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Kr Adſchemi, f. PDerfien. 
“  Sraf Arabi, das ehemalige Babylonien und Chaldaͤa. 
% &ran, ſ. Perfien, | 
| Irene, 1) in der Mythologie eing der Horen (f. d.), den Fries 
den bezeichnend, daher, was zum Frieden dient, irenilch, und die 
der Polemik entgegengefegte Wiſſenſchaft, die ISndifferenzpunfte vers 
ſchiedener Parteien aufzufinden und Frieden zwifchen ihnen zu fliften, 
Irenik genannt wird. — 2) Eine Kaiferin von Konftantinopel, - 
aus Athen gebürtig, von armen Eltern, zog durch ihre Schönheit 
die Blide des Kaifers Leo IV. auf fih, der fich mit ihr 769 ver⸗ 
mählte. Nach dem Zode deflelben führte fie, während der Minder⸗ 
. jährigkeit ihres Sohnes, Konftantin VI. Porphyrogenetes, Die Regie⸗ 
rung, bielt 787 die zweite Kirchenverfammlung zu Nicaa gegen die 
| Bilderfürmer (f. d.), ſchickte auch Truppen gegen Karl den Gros 
| Ben nach Italien, die aber in Ealabrien 788 gefchlagen wurden. Al 
Konftantin berangewachfen war, entfernte er feine Mutter von den 
Staatsgefchäften; dod durch mancherlei Ränfe bemädhtigte fie ſich 
der Bügel ber Regierung von Neuem und ließ, um von ihrem Sohne 
Nichts mehr fürchten zu dürfen, demfelben 797 die Augen ausftechen. 
Die Oheime deflelben ließ fie ermorden und die ihm treuen Diener 
wurden verbannt. Um ihre Macht im Morgen: und Abendlande zus 
gleich zu befefligen, fol fie fogar den Plan gehabt haben, fich mit 
Karl bem Großen zu vermählen. Schon war dieſe Verbindung dem 
Abſchluß nahe, ald der Großſchatzmeiſter Nicephorus ſich zum Kaifer 
aufwarf, und fie nad) der Inſel Lesbos verbannte (802), wo fie den 
9. Auguſt 803 ſtarb. | 
Iris, eigentlih der Regenbogen, den aber die Griechen als eine 
befondere Göttin verehrten, die wegen ber Schnelligkeit, womit ber 
Fuß des Regenbogens die Erde zu berühren fcheint, während fein Haupt - 
noch in den Wolken ſchwebt, für die Botfchafterin der Gätter, insbeſon⸗ 
dere der Juno gehalten wurde. Auch war der Negenbogen der Pfad, 
auf welhem die Iris vom Olymp zur Erde berunterfliieg und wies 
der in jenen zurüdfehrte. Sie war eine Tochter des Thaumas und 
der Elektra, einer von ben Töchtern de3 Oceans. Ihren Aufenthalt 
hatte fie am Throne der Juno, deren Befehle fie den übrigen Göt- 
tern und den Sterblichen überbrachte. Nicht ‘weniger war fie auch 
die Geſchaͤftstraͤgerin des Jupiter und anderer Götter. Auch Helven 
ſchickten fie bei Homer in ihren Angelegenheiten an bie Götter. Auf 
Achilles's Bitte z. B. eilt fie in die Wohnung der Winde und. ruft 
fie herbei, um dab Felier beim Scheiterhaufen ded Patroflus anzus 
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fachen. Die vom Diomed verwundete Venus, führt fie in dem. Was 
gen des Mard nah dem Olymp zurüd, wo fie die Pferde abfchirrt 
und ihnen Futter vorwirft. Sonft hatte fie auch beim weiblichen 
Geſchlechte "ben die Gefchäfte wie Merkur beim männlihen, nämlich 
die Auflöfung der Sterbenden und ihre Hinabführung in die Unter 
welt. Man bildete fie in jugendlicher Geſtalt mit goldenen oder fas 
frangelden Flügeln. Auch wird der Augenriny oder der farbige Ring 
um den Augapfel Iris genannt; fowie Irisſteine gewiſſe Kryſtalle 
oder Duarze, welche die Farben des Regenbogens fpielen. 

Irkutsk, Hauptftadt des Gouvernementd gleiches Namens in 
Sibirien an der größten Wurzel des Senifei, an der Angara gelegen, 
von Peteröburg 900 d. Meilen entfernt. Ihre Lage ift angenehm, 
befonderd& durch den Zufammenfluß jener beider Fluͤſſe, wozu od 
die Heine Quſchakoffka beiträgt. Sie enthält 2800 Häufer und bie 
Straßen find größtentheild regelmäßig. Die Bevoͤlkerung beträgt ges 
en 20.000 Einw. Sievers fand den Anblid der Stadt gegen die 12 
hön gebauten fleinernen Kirchen bin prächtig. Dan fieht hier in 283 
Boutiquen allen Lurus der trefflichften Pelzereien Sibiriend und der Ofts 
ſee⸗Inſeln; ferner die fchönften chinefiihen Zeuche, Porzellane, Papiere, 
ladirte Sachen, Theeſorten und hundert Spielereien dieſes fonderbas 
ren Bold, neben den ruffifhen und andern europäifchen, befonders 
englifchen, Manufakturwaarın. Im Großen wird dieß Alles auf dem 
eigenen Bazar oder Marktplatz, laͤngs jenem Pleinern Fluſſe durch 
dad bunte Gemifh von Ruſſen, Koſaken, Chinefen, Buräten, Jaku⸗ 
ten, Rungufen und andern tatarifhen Voͤlkerſchaften, jede in ihrer 
eigenen Tracht, auf das intereflantefte belebt. Irkutsk hat aber noch 
höheres Verdienſt um die wilden Regionen. Sie ift der Hauptfig, 
over vielmehr die Quelle der Anflalten für Verbeſſerung der Lage 
von Sibiriend, Nomaden und dort der anhebenden Kultur und Ins 
duftrie. Hier fieht man ein Seminarium und den Sitz des Bifchofs, 
eine Volksſchule, eine Öffentlihe Bibliothek, ein Naturaliencabinet, 
wie auch ein ruffifches Theater, deſſen Scaufpieler faft alle Einges 
borne find. Auch finden fich bier Salpfiedereien von den nahe geleges 
nen Salzquellen; Branntweinbrennereien, Sladfabrik, Zuftenfabriken ıc. 
Das gefellfchaftlihe Leben ift fehr angenehm; Bälle, Schaufpiele und 
große Dinerd wechſeln, befonderd im Winter, mit einander ab. Der 
bedeutende Reichthum vieler Kaufleute gibt dem Ganzen eine SHeiters 
keit, welche nur allein der Wohlſtand hervorzubringen im Stande ift. 
Die Lebendmittel find wohlfeil, ebenfalls die chineſiſchen Seidenwaas 
ren, ja fogar dad englifhe Tuch; nur der Wein ift fehr theuer. Die 
Gaftfreundfchaft erfegt den Mangel der Wirthshäuſer. In Rüdficht 
des Handeld find hier noch bemerkenswerth ſowohl die amerikaniſche 
Compagnie, als noch mehr ein eigened Inſtitut zum Unterricht meh⸗ 
rer jungen Leute im Sapanefifhen und in Allem, was zur Schiffs 
fahrt und dem Handel nah Japan erforderlih if. Seit 1764 ward 
diefe japanifche Navigationsfchule errichtet. Die warmen Bäder im 
bargufiniichen Bezirk des Gouvern. Irkutsk find gegen rheumatiſche 
und florbutiihe Zufälle fehr heilfam und werden häufig beſucht. Zur 
Bequemlicpkeit der Babdegäfte ift 1779 ein Dorf angelegt worden. 

Irland (Sreland), bei den Einw. Erin, im Mittelalter, mit 
Schottland gemeinfchaftlih, Scottia oder Stotia, bis unter dem Koͤ⸗ 
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aige von Schottland, Malcolm II., gegen bad Ende des 10. Jahrh., 
diefed letztere Land allein mit dem Namen Scotia bezeichnet zu wers 
den anfing, eine von den zwei großen britifchen Infeln, getrennt von 
Stoßbritannien durch das irländifche Meer mit dem St,-Georgencanal. 
Sie enthält 1315 AM. Nur in Süden und Norden befinden fich 
. einige nicht bedeutende Gebirgszüge; bei weiten der größte Theil der 
Jaſel iſt flach und fumpfig, daher auch hier die Feuchtigkeit ded Klis 
mas den hoͤchſten Grad erreiht, und dennoch gibt es in. Irland wes 
der Schlangen noch andere giftige Thiere oder Inſekten. Irland ift 
reih au Gewaͤſſern, fowohl Seen ald Baͤchen; der einzige bedeutende 
Fluß iſt der Shannon, der von Norden nach Süden dur mehre 
Landfeen fließt und fich in dad atlantifche Meer ergießt; er ift durch 
einen Canal, der nah Dublin geführt ift, mit dem irifhen Meer vers 
bunden. Ein anderer Canal verbindet den größten Landfee Neagh 
mit eben dem Meere. An Mineralien liefert Irland nur Blei, Eifen, 
Kupfer und Salz; Steinkohlen find zwar vorhanden, aber nicht zus 
zeihend; und bei der großen Armurh der meiſten Einwohner wird 
der leichter zu gewinnende und überall vorhandene Zorf vorgezogen. 
Der Aderbau ſteht noch gegen den englifchen zurüd und war ehemals 
noch mehr vernadläffigt; Kartoffeln werden dagegen in großer Menge 
gebaut und find beinahe die einzige Nahrung der Armen, Außerdem 
befchaftigen fi die Einwohner vorzüglid mit Viehzucht, mit dem 
Bau bed Flachſes und Hanfs, daher auch Leinwand bad Haupterzeug⸗ 
niß der dortigen Betriebfamkeit, und endlich mit dem Filchfang, der 
beionderd an Lachen in den Flüffen und an Heringen an ben noͤrdli⸗ 
hen Küften fehr ergiebig ifl. Irland begreift A Provinzen und 32 
Grafſchaften. I. Prov. Leinfter: 1) Dublin, mit der Hauptſt. der Infel 
(- Dublin); 2) Bidlow; 3) Werford; 4) Killenny; 5) Carlow; 6) 
Kildare; 7) Queens; 8) Kings; 9) Louth; 10) Eafl-Meath; 11) 
Weſt-⸗Meath; 12) Longford. I. Prov. Ulfter: 13) Cavan; 14 Mos 
naghan; 15) Armagh; 16) Down; 17) Antrim; 18, Londonderry; 
19) Donegal; 20) Zyrone; 21) Fermanagh. TU. Prov. Connaught: 
23) Leitrim; 23) Sligo; 24) Mayo; 25) Roscommon; 26) Galway. 
IV. Prov. Mounfter: 27) Clare; 28) Zipperary; 29) Waterford; 30) 
Limerif; 31) Kerry; 32) Cork. — Bon alten Zeiten her finden fi in 
der Inſel vielerlei Stämme von Einw.; Spanier, in Kerry und in 
einem Xheile von Limerik und Cork, die fich jet ganz mit den übris 
gen Bewohnern vermilht haben; Hochfcotten, weldhe noch bie alte 
gaelifbe oder erſiſche Sprache reden; Abkoͤmmlinge der Angeln in eis 
nem Bezirfe um Dublin, und Engländer. Der übrige Theil der 
Einw. beſteht aus gemifchten Gefchlechtern. Sm Allgemeinen ift der 
Irlaͤnder fehr genügfam und dabei fröhlich und gefellig. Die Irländer 
werden von den Engländern als Leute von fehweren und verworfenen 
Begriffen verfpottet, und man wirft ihnen häufig die fogenannten 
irisch bulls (irifche Stiere), d. b. widerfinnige und läcerlihe Res 
densarten vor. Der Srländer dagegen haft den Engländer und hat 
bei vielen Weranlaflungen gezeigt, daß ed ihm nur an Macht fehlt, 
das englifhe Zoch abzufhütteln. Der Hauptgrund dieſes Haffes ift 
die Berfchiebenheit der Religion und die daraus entfiehenden Bedruͤk⸗ 
fungen, die obwohl gemildert, noch immer die Gemüther erbittern. — 
Itland war den Alten nur dem Namen nach bekannt; nie kamen 
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die Roͤmer dah in, und wir haben daher keine Kenntniß des Landes 
vor dem 5. Jahrh. Im Anfange deſſelben brachten Palladius und 
ſein Nachfolger Patrizius das Chriſtenthum dahin; Letzterer iſt daher 
noch der Schuitzheilige der katholiſchen Irlaͤnder. Wie überall, fo 
auch hier, kamen Friede und Bildung im Gefolge des Chriftentyums ; 
es entitanden Kirchen und Schulen, und von Irland gingen wiederum 
Apoſtel des chiriftlihen Glaubens nah Schottland und felbft nach 
Deutfhland. Dieſer glüdliche Zuftand ward durch die feit dem Ans 
fange des 9. Jahrh. fich häufig wiederholenden Einfälle der Normans 
nen unterbrohen und zerftört; Stand fiel nah und nad in feine 
alte Vermilderung zurüd, bis endlih den ewigen Fehden ber vielen 
Beinen Oberhäupter unter fi) die Eroberung ded Landes durch die 
Engländer unter Heinrich II. 1172 ein Biel fegte. — Irland it von 
ben Engländern feit Jahrhunderten mit größerer Härte und Ungerech⸗ 
tigkeit behandelt worden, als irgend ein andered unterjochtes Wolf, 
und dennoch hal es feit Heinrich 11. feine Nationalität, feine von der 
englifchen völlig verfchiedene Sprache, Vieles von der alten Sitte 
und die fatholifihe Religion behauptet; unter 8 Millionen Menſchen 
ift kaum eine Million einem andern Glauben zugethban, und nur die 
Hälfte von dieſer der bifchöflihen Kirche, weldhe die einzige vom 
Lande dotirte iftz die andere Hälfte find Preöbyterianer, Quäfer und 
andere Glaubensgenoffen. Die alte Verfaſſung Irlands war patrie 
arhalifch; dad Wolf in Stämme getheilt, mit einem aus dem Stam⸗ 
me gewählten Häuptling an der Spitze; mehre Haͤuptlinge unter einem 
gemeinſchaftlichen Oberhaupte, einem Fuͤrſten, vereint, und dieſe wenigſtens 
in Zeiten gemeinſchaftlicher Kriege unter einem Koͤnige verbunden. Das 
Grundeigenthum gehögte dem ganzen Stamme, der Häuptling hatte 
dafielbe unter die Mitglieder zu vertheilen, und bezog von ihnen ge— 
wiſſe Abgaben neben dem anfehnlichen Theile ded Bodens, welchen 
er felbft inne hatte. Diefe Werfaflung dauerte auch nad der erften 
Eroberung noch lange fort. Aber bie irifhen Häuptlinge wurden 
Durch die nach und nach eingeführte Lehnsverfaſſung Vaſallen der eng⸗ 
lifchen Krone und dadurch der ganze Charakter ihres Beſitzes veran- 
dert, zugleich aber auch der Grund zu dem Berderben und dem jeßi: 
gen Elend des irifchen Volkes gelegt. Bid dahin hatte der Stamm 
ein eigned Recht am Boden, ein fo firenged Gefammteigentbum, daß 
jeder erwachfene Mann feinen Theil von dem Oemeinlande verlangen 
fonnte und die Inhaber ihm dieſen Theil abgeben mußten, wenn 
fein freied Land vorhanden war, oder daß, mit andern Worten, eine 
neue Bertheilung vorgenommen werden mußte, wenn bie Zahl der 
Antheilberechtigten ſich veränderte Der Häuptling aber war nur 
Vorfteher des Stammes, nicht Grundherr, und die Dienfte und Leis 
flungen, unter diefen befonderd die Beherbergung feiner Familie und 
feiner Kriegsmannen, fowie das Aufziehen feiner Kinder, wurden ihm 
nicht ald dem Gingenthümer der Länderei, fondern ald dem Anführer 
des Stammes gewährt. Indem er aber fich der englifhen Krone uns 
terwarf, und feinen Landbefis in Zehn verwandeln ließ, wurde ber 
König von England oberfter Grundherrz er ſelbſt befaß von nun an 
das Land nicht mehr Traft der Wahl feined Stammes und ald Re- 
präfentant deffelben, fondern kraft koͤniglicher Verleihung, und feine 
Stammgenofien wurden aus freien Eigenthümern feine Vaſallen, die 
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ihr Recht am Boden nur von ſeiner Verleihung abzuleiten hatten. 
Diele Veränderung ging von Heinrich II an, jedoch zuerſt ſehr langs 
fom vor fih, indem bis zu Heinrich VIIL nur ein Xheil des Landes 
um die Hauptftadt (dad Land within the pale) völlig unterworfen 
und auf engliſche Weife eingerichtet war. Sie war den Häuptlingen 
in ihren nächften Folgen fo vortheilhaft (und an das Untferntere 
denen die Menichen fo felten!), daß diefe felbft gar wohl zufrieden 
waren, engliſches Lehnrecht anzunehmen. Die fhlimmern Folgen zeige 
ten ſich erſt, als ſolche engliſche Lehnleute fih zu Empoͤrungen verleis 
ten ließen und nach ihrer Niederlage ihre Land von der Krone wegen 
Selonie eingezogen wurde. Dabei verlor nicht nur die eigentliche Familie 
des Häuptlingd ihre Recht, indem dad Lehn nun an Andere, an koͤnig⸗ 
lihe Beamte und Dffiziere vergeben wurde, fondern der ganze 
Stamm, die Mafle des Volkes, die Landbauern wurden ald bloße 
Beitpächter und Zinsleute (ald Meier ohne Eigenthumsrecht) behandelt 
und von dem neuen Lehnsinhaber nad Belieben fortgefhidt. Einige 
größere Lehen wurden auch wohl für Rechnung der Krone eingezogen, . 
zu Srafihaften gemacht, wie unter Philipp und Marie aus den Bes 
fißungen der D’Eonnor und O'Moore die Königs:Graffhuft und 
Königin-Braffehaft (Hing's County und Queen’s County): eniflanden 
find. Diefe Art des Verfahrens veranlaßte viele Engländer ihr Glüd 
in Irfand zu ſuchen; fie gingen in Eöniglihen Dienften dahin, mit 
der Ausficht, bei vortommenden Eonfiscationen ihren Theil an der 
Beute zu erhalten, thaten daher, aber auch, was in ihren Kräften 
fand, um fo viel irifche Wilde af möglich war, zu Felonien zu noͤ⸗ 
tigen (durch ungerechte Bedrüdung und Nederei), oder unter dem 
Vorwand begangener Felonie des Ihrigen ge berauben. Die erfte 
große Confiscation biefer Art betraf die Gerald's (jetzt Fitz⸗Gerald, 
Herzoge von Leinfter) unter Heinrich VIIL und Shane DO’Jteil unter 
Eliſabeth. Beſonders zeichnete fi) durch Ungerechtigkeit und Grau⸗ 
famkeit der Stattdalter Elifabeths Wraf Grey (1578—82) aus, wels 
her eine große Zahl edler Irländer ohne Proceß binrichten ließ und 
Ihre Güter einzog. Es Fam zu einer faft allgemeinen Empörung der 
Ständer, welche der Guͤnſtling der Königin, ungeachtet er bedeutende 
Streitkräfte mitbrachte, nicht dämpfen Ponnte, die aber zu neuen Con⸗ 
Röcationen geführt hatte, ehe fie gerade um die Zeit ded Todes der 
Königin beigelegt wurde. Nun faßte Jakob I. den ungluͤcklichen Ges 
banken, Irland foͤrmlich zu colonifiren (zu bepflanzen nannte man 
66), d. h. die irländifchen Beſitzer, Grundherren und Bauern ganz 
duch engliſche Anfledler zu erfeßen; ed wurden eine Waffe Güter, 
von den Familien O'Neil und D’Donnel allein 500.000 Morgen, 
angezogen, theild wegen wahrer oder auch nur erdichteter Verſchwoͤ⸗ 
tungen, theils auch wegen bloßer Kanzleifehler bei den frühern Lehn⸗ 
briefen, wegen deren auch 500.000 Morgen ihren alten Befitern ents 
ifien wurden. Aus diefen Ländereien wurden neue Zehen zu 1000, 
1500 und 2000 Morgen gebildet und mit gewiffen Bedingungen vers 
lieben, z. 8. ein Baronet mußte dem Könige drei Jahre lang 30 
Nann fielen; wer 2000 Morgen erhielt, folte ein Schloß mit Wal 
und Graben bauen. Irlaͤnder follten gar nicht als Pachter und Zins⸗ 
leute angenommen werden. Diele Bedrüdungen, worein fih auch die 
Rrligionsfpaltungen mifchten, brachten 1041 den Auffland gegen bie 








6 | Irland 


Proteſtanten hervor, in welchem eine große Zahl derſelben ermordet 
wurden. Sıommell unterdrüdte dieſen Aufſtand und gab feinen Sol— 
Daten zur Belohnung abermald Ländereien in Irland, was nur durch 
neue Beraubung ber alten Eigenthümer gefchehen Eonnte. Die Reftau: 
ration unter Karl TI half um fo weniger, als fie mit abermaligen 
Ungeredhtigfeiten verknüpft war, und endlich gab die Anhänglichfeit der 
Irlaͤnder an Jakob IL und der Sieg Wilhelms II. Anlaß zu den letz⸗ 
ten Conftstationen, die zwar nur eine Million Morgen betrafen, aber 
ben Katholifen, d. i. dem Stamme bes alten Volkes, faft nichts übrig 
ließen. Seitdem iſt dad Volk in feinem eignen Lande fremd. Sein 
Boden gehoͤrt theild der Kirche, die nicht feines Glaubens iſt; bloß vie 
vier Erzbisthümer und 20 Bisthümer find mit mehr ald einer Million 
Morgen Landes ausgeftattet, d. i. ein Achtzehntel ded ganzen Landes. 
Die Gapitel bei den Biäthlimern und die 1266 Pfarreien haben eben- 
falls im Ganzen ein bedeutendes Landeigenthum. Die Einfünfte diefer 
Geiftlichfeit, welche nur etwa 500.000 Glaubensgenoſſen hat, betragen, 
mäßig berechenet, 1% Millionen Pfund Sterling. Der für das Land 
drücendhfte Theil diefer Einkünfte fließt aus den Zehnten, welchen der 
größte heil ded Bodens unterworfen ift und fi) auf Dinge erftredt, 
bie in andern Ländern nicht leicht zehntbar find, z. B. Milh. Der zur 
englifchen Kirche in Irland gehörigen Perfonen find etwa 850, indem 
mehre Piründen und Pfarreien auf ein Haupt gehäuft find. Es ift leicht 
zu begreifen, daß die Entrichtung der Zehnten an eine dem Volfe und 
feinem Sfauben fremde Geiftlichkeit hei der großen Armuth des Landes 
die größte Unzufriedenheit erregen muß, denn bie weltlichen Zehnten 
verhalten fih zu den geiftlihen etwa wie eins zu ſechs. Daher hat 
auch die Verweigerung der Zehnten in den lebten Jahren fo überhand 
genommen, und ihre Ermäßigung, wo nicht ganzlihe Aufhebung, 
wird eine ber dringendften Maßregeln des reformirten und reformirenden 
Parlamentd werden müffen. Denn, neben diefer unmäßig reichen Geift- 
lichkeit der englifchen Kirche (das Bisthum Derry trägt gegen 95.000 
Pfd. jährlih, das Erzbisthum Armagh 63.000 Pfd., das Erzbistum 
Zuam 50.000, dad Bisthum Elphin 32.000 Pfo.) erhält das Volk 
auch noch aus freiwilligen Gaben feine Fatholifchen Geiftlichen. Allein 
ber Grund ded Elends, in welchem die Maſſe des Volkes fich befindet, 
liegt Doch nicht darin, fondern offenbar in dem Werdrangen beffelben 
von feinem Boden, dem Verlufte feines Eigenthumsrechts an demfelben 
durch die oben in allgemeinen Umriffen dargeftellten Ereigniffe. Es find 
wenig Heine Grundeigenthümer oder Freifaflen in Irland vorhanden, 
die Zahl der Freeholderd beträgt im Ganzen etwa 52.000, und dar— 
unter 20.000 mit einem jährlihen Ertrage des Landes von 10 Pfd., 
10.000 mit einem Einfommen von 20 Pfd. und 22.000 mit 50 Pfo., 
die zufammen ſchwerlich mehr ald 17. Millionen Morgen oder Faum 
ein Zehntel des Bodens befigen. Das Uebrige ift (außer der Kirchen 
länderei) in der Hand weniger großer Gutsbefiker, meift vermoͤge der 
alten Confiscationen, und diefe verpachten ihr Kand an große Pacht: 
unternehmer, welche daffelbe wieder in fehr kleinen Theilen an die 
eigentlichen Landbauern in Afterpacht geben. Der Afterpachter muß 
für feine Wohnung felbft forgen, und dieß find daher Hütten, mehr 
Ställen, wozu fie freilich auch dienen, weil das Bieh mit in der Woh— 
rung iſt, als menfhlihen Wohnungen ähnlih. Die Afterpactungen 
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haben gegen die Eigenthuͤmer nicht die mindeſte Sicherheit, und wenn 
mit dem Hauptpachter eine Veraͤnderung vorgeht, werden ſie auf der 
Stelle fortgetrieben. Dann zieht ein Theil heimathlos im Lande um⸗ 
her, ein anderer lebt in den Niederungen und Gebirgen. Daß ein 
ſolcher Zuſtand, zumal bei der trotz allen Auswanderungen nach Ca⸗ 
nada, Neuholland, dem Cap der guten Hoffnung, reißend zunehmenden 
Bevölkerung, endlich einen Grad erreichen muß, wo fein längeres Be⸗ 
Reben unmöglich wird, bedarf Feined Beweiſes, und er ſcheint in Ir⸗ 
land biefen Grad erreicht zu haben. — Während ded amerik. Krieges 
festen eö bie Irlaͤnder, wiewohl nicht ohne Unruhen, durch, daß ihnen 
1780 die freie Ausfuhr ihrer Wollarbeiten, und überhaupt der freie 
Handel mit den britifchen Colonien, und 1782 die Unabhängigkeit vom 
britiichen Parlamente, welchem das irländifche zuvor gänzlich unterthan 
war, bewilligt wurden. Dennocd wußte fich der Hof, was die Regies 
rung betrifft, feinen Einfluß zu erhalten. Der Vicekoͤnig behauptete 
ſtets feinen Einfluß, und wie das irland. Parlament in eben die Rechte 
efeßt wurbe, welche bad britifche (mit welchem es die nämliche äußere 
—* ichtung hatte) für England und Schottland beſitzt, fo fand auch 
bei demfelben das nämliche Beſtechungsſyſtem, die nämliche Unterwers 
fung unter den koͤnigl. Willen ftatt. Die Irlaͤnder fühlten diefe Bes 
drüdungen wohl, aber ihr Mißvergnügen fcehlummerte, während ihr 
Wohlftand wuchs. Ihr Feld, vorzüglih der Kornbau, flieg täglich 
höher; der Leinwandhandel erweiterte fih. ALS aber die franz. Revo: 
Iution die Ideen von Freiheit und Gleichheit nach allen Seiten hin 
verbreitete, zeigte fich die größte Empfänglichkeit dafür in Irland. 
Allenthalben im Königreiche bildeten fi) Wighclubbs, unter denen der 
zu Dublin der wichtigfte war. Reform des Parlamentd und Aufhebung 
aller Einſchraͤnkungen der Katholiten waren die beiden Hauptforderungen 
der Itländer. Die Regierung fand ed der Klugheit gemäß, Feine flrenge 
Maßregeln zu ergreifen, und wirklich gelang es ihr, zur Zeit eine ge- 
waltjame Empdrung zu verhindern. Es wurde im irland. Parlamente 
eine Bil eingebraht, welche der koͤnigl. Gewalt in Irland noch engere 
Grenzen ald in England feste, der König gab mehre aus Irland ge⸗ 
jogene Einkünfte auf, und die eigentlichen Bedruͤckungen ber Katholi- 
en wurden abgeihafft; nur Sik und Stimme im Parlamente wurde 
ihnen verfagt. Die Gaͤhrung dauerte indeß fort. Eine Menge Auf: 
rührer traten zufammen, die fih Defenders (vgl, Drangemen und 
Whiteboys) und vereinigte Srländer nannten, im Grunde aber nur 
Mäuber unter der Maske der Neformatoren waren. Man ftreute auf- 
rührerifhe Schriften aus, verfprah franz. Huͤlfe; in Dublin bildete 
ſich ein militairifcher Haufe. Dennoch wurde dem Ausbruche ziemlich 
vorgebeugt, fodaß zu Anfang 1794 die Srländer faft gänzlich beruhigt 
waren. Aber ed erhoben fi in Kurzem wieder Stimmen bed Miß- 
vergnügend. Die Regierung machte fih durch Auflegen neuer Zaren, 
durch angenommene Strenge und durch Begünftigung eines dem Reiche 
nachtheiligen Auswanderungsplans, um Canada zu bevölfern, der Na= 
tion aufs Neue verdächtig. Auch jest wurden bie Unruhen gebämpft. 
Statt fie aber durch fortgefehte Mäßigung und Nachgiebigkeit ganz 
zu flillen, fchien es die Regierung vielmehr zu reuen, jo viel nachge: 
geben zu haben. Sie ernannte 1795 den Lord Carhampton zum Bes 
feblshaber aller Truppen in Irland, mit auögedehnter Vollmacht, nad 
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Gutvuͤnken mit militairiſcher Gemalt zu verfahren, verſchaffte ſich eine 
Menge Anhänger im Parlamente und nahm alle Maßregein, einer 
Empsrung zu begegnen. Diefe brach 1796 aufd Neue aus, Man ent- 
dedte im Februar zu Dublin eine Verfhwörung, welche den Mord des 
Vicekoͤnigs und eine förmlihe Umwälzung zur Abficht hatte. Die Des 
fenderd begingen die größten Ausfchweifungen; vornehmlich brach im 
Nov. im nödrdl. Ireland ein Aufftand aus, weldher u. d. N. des Kar- 
toffelaufftandes befannt worden if. Er wurde für den Augenblid zwar 
geftillt; allein das Feuer glimmte unter der Afche fort, und 1798 er- 
neuerte fi der Ausbruch, der höchft gefährlich hätte werben koͤnnen, 
wenn bie franz. Unterſtuͤtzung bedeutender geweſen wäre. Erft nad) 
vielem Blutvergießen wurde die Ruhe durch die engl. Xruppen und 
durch die Loyaliften (Englifägefinnten) wiederhergeftellt. Dad franz. 
Huͤlfscorps von 1108 M. mußte fi ergeben. Das engl. Minifterium 
glaubte, allen ähnlichen Auftritten für die Zukunft am ficherften durch 
die Vereinigung Irlands mit Großbritannien unter Ein Parlament vor- 
beugen zu koͤnnen. Diefe Union wurde 1800 von Pitt burchgefebt 
und begann mit dem 1. Ian. 1801. Irland ſchickte nun 4 geiftliche 
und 28 weltliche Lords ind Oberhaus und 100 Repräfentanten ins 
Unterhaus des gemeinfchaftlichen Parlaments, zahlte %,, der Staatsab- 
gaben, behält vor der Hand feine ehemaligen Gefeße und Verordnun⸗ 
gen und hat ald Vicelönig einen Lordgeneralftatthalter an der Spitze 
der Staats- und Juſtizverwaltung. Die Schuldenlaft Irlands war 
1816 auf 120 Mil. Pf. St. gefftegen. Dennoch mußte England in 
Irland 30.000 M. Truppen halten, die 1.300.000 Pf. jahrl. Eoften. 
Endlich erlangten bie irländ. Katholiken, durch ihre Redner O’Connor, 
Sheil u. U. geleitet, im I. 182P die Emancipation (f. d.). 8. 
Grofton Erofer hat in f. „Researches in the South of Ireland‘ 
(Lond. 1824, 4.) den gegenwärtigen fittlihen und bürgerlichen Zuftand, 
die Alterthümer und die Riteratur der Srlander beichrieben. Die „Views 
of Ireland, moral, political and religious”, von 3. O’Driscol (Kon: 
don 1823, 2 Bde.), find etwas einfeitig, aber fie geben viel Auffchluß über 
den Nationalcharafter der Irlaͤnder. Auch D’Driscol behauptet, daß 
Die catholik question, oder die Emancipation, auf Abhelfung der 
traurigen Lage der Srländer wenig oder feinen Einfluß haben werde, 
fo lange der Zchntendrud, die Reichthümer der hohen proteft. Geiftlich- 
feit und bie großen 2andgüter beftehen. Die dem Dichter Thom, 
Moore zugefchriebenen „Memoirs of Captain Rock, the celebrated 
Irisch Chieftain etc.” (Lond. 1824) fchildern treu das feit Jahrh. 
gegen Irland befolgte gehäffige und falfehe Syſtem. 

Srmenfäule (Irminſul auch Srminfäul) war ein Nationalheis 
ligthum der alten Sadfen, dad bei Ernöburg in Weflfalen (in der 
Gegend ded heutigen Paderborn) in einem heiligen Haine aufgeftellt 
war, und im 3. 774 von Karl dem Großen fammt der Veſte Ernds 
burg zerflört wurde Was diefe Eäule eigentlich vorftelte, ift faft 
ganz unbefannt; nah Kinigen war ed eine eherne Bilpfäule, einen 
gewappneten Mann vorftellend, der in der Rechten eine Sahne hielt, 
in ber Linfen eine Wage oder Lanze, deilen Bruft ein Löwenbaupt 
bededte, und deffen Schild dad Zeichen eined Wolfskopfs führte. Are 
dere geben an, ed fey nur eine von Holz errichtete Säule gewefen zu Eb⸗ 
ven Armind, des deuiſchen Helden (Irmin, Ermin, Armin). Am wahts 
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ſcheinlichſten aber iſt es, daß dieß Denkmal zu Ehren eines Seriegbgottes 
oder zum Andenken eines Sieges errichtet geweſen, und zwar nur in 
der Geſtalt einer Saͤule, da die alten Deutſchen faſt gar keine Goͤtzen⸗ 
bilder hatten. Hieruͤber f. m. die gruͤndl. Unterſuchungen von Jak. 
Stimm: „Srmenfiraße und SIrmenfäule” (Wien 1815) und von der 
Hagen „Stmin, feine Säule und f. Wagen’ (Breöl. 1817) Sonſt 
ging die Sage, die alte Seminfäule befande fi in der Domkirche zu 
Dildespeim und würde dafelbfi ald Leuchter gebraudt. _ 

Irokeſen. So nennen die Franzofen die 5, nun 6 verbünbete 
Nationen, die ſich felbft Bundesvoͤlker nennen, eigentlih nur Stämme 
Eines Bold, die zu ihrer Erhaltung fi zu einem Bunde vereinten: 
Mohawk, Senefaer, Onondanod, Oneidad, Cayngus, Tuskarora, mit 
einer republikaniſchen Berfafjung unter einem allgemeinen Oberhaupte. 
Ihr Gebiet liegt im S. und O. des Ontrariofeed, auf beiden Seiten ' 
des St⸗Lorenzfluſſes in Nordamerika. Die Zranzofen, fo lange fie in 
Ganada Hadısarn berfelben waren, wie auch die Engländer haben 
zum öftern, ungeachtet der mit ihnen gefchloffenen Verträge, feindfelige . 
und graufame Anfälle von ihnen erlitten. Sie treiben feit 1794 
Adarbau, Viehzucht und felbft Spinnerei und Weberei. Es gibt bei 
ihnen 7 Schulen in denen die Kinder Leſen, Echreiben und Rechnen 
lernen. Sie zählen jedt etwa 12—15.000 (im 3. 1700 55.550) 
Krieger. Ihr Hauptort ift Anondago. Die Hauptniederlaflung der 
Senekaer iſt Tumſſaſſa in der Nähe der Fluͤſſe Alleganey und Eattarapues, 
100 Häufer größtentheild von 2 Stockwerken, von ihnen felbfi gebaut; 
denn ihr Geſchick in den mechanifchen Künften kommt ihrem Berftande 
in der Landwirthfchaft gleich. Den Quäfern und der Unterftübung der 
amerif. Regierung, bie jährlich 10.000 Dollars für die Vertheilung von 
Handwerkszeug, Aderbaugeräthe zc, beflimmt hat, haben fie ihre Forts 
fchritte in der Bildung zu verdanken. Die Dneidas find neuerlich 
durch Fleazar Williams, Sohn von Thomas Williams, einen Anfühs 
rer der Irokeſen, größtentheild Chriften geworden. 

Ironie, grieh., Verſtellung. Die deutfche Sprache befigt Fein 
Wort, wad den Sinn der Ironie ausdrüdtz; man müßte denn das 
vom Sprachteiniger Campe erfundene: Schalksernſt, dafür nehmen 
wollen. Verſtellung liegt der Ironie immer zu Grunde, doch ift damit 
noch nicht gefagt, daß ihr Zweck böfe fey, noch baß fie eine gehäffige 
Gemuͤthsſtimmung voraudfege; im Gegentbeil kann man fidy ihrer in 
der gutmüthigfien und liebreihfien Meinung bedienen. Die Ironie 
bewirft das Lächeln durh ben Gontraft, in welder fie bie 
Mängel, Fehler und Lächerlichkeiten ihres Gegenſtandes mit ihrem 
Iobenden Urtheile, dad fie unter der Maske treuherziger Einfalt 
und Unmwiffenheit, wodurd fie den Schein der Naivetat erhält, ftellt. 
Ein Beifpiel wird dad Gefagte erläutern. Elias fagt zu den Baals⸗ 
priefiern, die von ihrem Gößen zur Bezeugung feiner Gottheit mit 
lautem Geſchrei ein Wunder fordern: „Schreiet doch härter, denn er 
iſt Gott," er fpricht vielleicht, oder ift in einem Wirthshauſe oder auf 
ber Reife oder fchläft, damit er erwache”. Iſt dieß Ironie, für welche 
es bisher allgemein gehalten wurde? Gewiß nicht denn durch den 
Zuſatz, „benn er ift Gott’, wird es zur Satyre, indem Eliad hierdurch 
auch die Zufchauer ed merken ließ, Daß er wohl fühle, das Folgende ftebe 
mit ber Idee einer Gottheit im Widerfpruche, und ficher hat er ed nicht 
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ohne ein Lächeln ausgeſprochen. Um es zur Ironie zu machen, muͤßte 
jened „denn er iſt Gott‘ mwegbleiben und dad Ganze mit treuherziger 
Miene und mit einer Einfalt, die felbft daran zu glauben ſchiene, ges 
fprochen werden. So ift der Ausruf: „DI wel ſchoͤner Geiſt“, wenn 
man ihn lächelnd von einem Beinen Geifte gebraucht, Satyre; er wird 
aber zur Sronie, wenn man ihn mit der Miene des Ernfles fpricht. Keiner 
verfiand beffer, ſich der Ironie zu bedienen, ald Sokrates (f. d.)p 
fie war feine Waffe gegen die verderblihen Sophiften, die er durch 
feine unverfiellte Unwiffenbeit und feine erfünftelte Begierde, belehrt zu 
werden, verlodte, ihre Meinungen und Lehren ohne Vorſicht auszu⸗ 
fprechen, die er dann, indem er fie immer ftärker beleuchtete und be⸗ 
flimmter und begrenzter bervorhob, mit der Wahrheit in einen ſolchen 
Gontraft feste, daB fie lächerlich wurden und die Verachtung der Zus 
hoͤrer auf fich ziehen mußten. 

Arrational, rational. Srrational heißt, nicht was unver 
nünftig ift, fondern was nicht berechnet werden Bann. Der Ausdrud 
wird in der Mathematif gebraucht, von Groͤßen überhaupt, von Zah⸗ 
len, von Wurzeln. Eine Irrational⸗Größe würde alfo eine 
Sröße feyn, für die Fein Maß gefunden werden koͤnnte, zum Beilpiel 
dad Weltall. Eine Irrational⸗Zahl, bei der man nie zu Ende 
fommt, und wenn man taufend Sabre rechnete, 3. B. der Bruch 
27, ift infofern eine SrrationalsZahl, ald ed mir unmöglich feyn 
würde, ihn in einen ihm völlig gleihen Decimalbruch zu verwandeln, 
und wenn ih Millionen Nullen an den Zähler hinge. Aus eben dem 
Grunde heißen Wurzeln Irrationale Wurzeln, wenn fie fich nie 
‚ volfommen, ohne daß ein Neft übrig bliebe, ausziehen laffen, z. B. die 
QDuadratwurzel von 2.6. Rational endlich heißen Größen, Zahlen, 
Wurzeln, mit denen man zulett das Ende findet, welches man wünfct. 
So ift 3.3. die Kubifwurzel von 47437428 rational, weil fie 
genau 362 ift. Ä 

Irregulair heißt überhaupt Alles, was von der Regel abmeis 
chend oder ihr zuwider ift. In der Mathematik werden diejenigen Raum⸗ 
geftalten irregulair im Gegenfab der regulairen genannt, deren Seiten, 
Winkel, Eden oder Flächen von ungleiher Größe und Seftalt find. 

Srrenanftalten, f. Seelenheillunde. 

Irreſeyn bezeichnet 1) die vorübergehende Geifteöverwirrung im 
Fieber auch Fieberdelig, Kieberphantafiren oder fieberhaftes Irreſeyn 
genannt; 2) die Seelenfranfheiten überhaupt, alfo Beiftes:, Gemüthss 
u. Willenskrankheiten zufammengenommen, u. in diefer Bedeutung nennt 
man pfychifch Kranke auch Irre, und die Heils oder Verforgungsan- 
fialten auh Irrenhäufer, pſychiſche Aerzte auch Srrenärzte; 3) 
die Krankheiten des Verſtandes allein, befonders den Wahnwitz und 
die Narrheit. (S. Seelenheilkunde.) 

Srritabilität, Reizbarkeit. (S. Haller, Phyfiologie, 
Reizbarkeit, Senfibilität.) 

Irrlichter oder Strwifhe (in Norddeutfhland Züdebote) 
nennt man fleine $lammen, welche bisweilen bei warmen und rubiaen 
Abenden nahe Über dem Erdboden, gewöhnlich da, wo thierifche Koͤr⸗ 
per faulen, ald an fumpfigen Orten, auf ottesädern, Schlachtfeldern, 
Schindangern zc., in der Luft erfcheinen. Sie folgen dem Luftzuge und 
weichen Dem aus, der ihnen nahe zu fommen ſucht. Wer fie nun in 
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ber finſtern Nacht für wirkliche Lichter in Häufern hält und ihnen 
folgt, wird irregeführtz daher ihr Name. An warmen Sommernädten 
werden fie dfter geſehen ald im Winter, und find überhaupt in füblis 
hen und warmen Gegenden häufiger ald in nördlihen und Falten. 
Sn jenen find fie auch größer, z. B. in Spanien oft 12 Fuß hoch. 
Fluidel und Chladni verfichern, einige gefangen und darin einen ſchlei⸗ 
migen, geruchs und geſchmackloſen, dem Feoſchlaich ähnlichen Stoff 
gefunden zu haben, welcher leuchtete, aber nicht brannte, und wahrs 
fheinlich feinen Urfprung von verfaulten Vegetabilien haben mochten. 
Manche haben behauptet, daß die Erfcheinung durch Phosphor - Walls 
ſerſtoffgas veranlaßt werde; dieß ift aber unmöglich, weil die Gasar⸗ 
ten die Eigenfchaften befigen, fich fchnell mit der Luft zu mengen, und 
weil dann der eigenthümliche widrige Geruch jener Gadarten an allen 
Stellen verbreitet feyn müßte, wo Srrlichter entſtehen. 

Irrthum ein falfhes Urtheil, dad man für wahr hält. Da der 
Irrthum immer ein Urtheil ift, ein Urtheil aber fletd die Verknüpfung 
und Beziehung zweier und mehrer Vorftellungen auf einander enthält, 
und die Sinne niht im Stande find, die Verbindung der Vorftelluns 
gen, wie fie im Urtheil vorhanden ift, bervorzubringen, fo kann ber 
SIrtyum nur aus dem Mißgriffe unfered Verſtandes entfiehen. Die 
Urſachen bes Irrthums laffen fih auf 4 Claſſen zurüdführen. 1) Mans 
gel an Erkenntniſſen und Beweisgründen. 2) Wenige Gefchidlichkeit, 
die Erkenntnißgründe geltend zu machen. 3) Mangel des Willens, 
fih ihrer zu bedienen. 4) Falfche Regeln ber Wahrfcheinlichkeit. 
Ohne irgend einen Erkenntnißgrund ift gar Bein Urtheil über einen Ges 
genftand möglich; der Mangel derfelben, wodurch der Irrthum verans 
laßt wird, drüdt daher Bein völlige Entbehren der Erkfenntnißgründe 
aus; fondern dieſe flehen entweder dem Verſtande in binlänglicher 
Anzahl nicht zu Gebote, oder find zu unbeflimmt und fchwanfend, 
Die Urfache eines Irrthums liegt nicht felten in einer geringen Fä—⸗ 
bigfeit des WVerftandes, die vorhandenen und zu einem wahren Urtheil 
binlänglichen Erfenntnißgrände richtig zu gebrauchen. Viele Menfchen 
find unfähig, auch nur eine Meine Reihe von Folgerungen zu durchs 
fhauen; fie vermögen nicht jedem Umſtande feinen rechten Werth zu 
geben, und genau es abzumägen, wie fehr die Beweile, die Zeugnifle, 
einer den andern uͤberwieſen; folche befchränfte Köpfe koͤnnen fehr leicht 
zu Srrthümern verleitet werden. Es gibt Menfchen die nur einen 
Bernunftichluß, andere, die zwei zu begreifen fähig find; doch hiemit 
fliehen fie auch an den Grenzen ihres Faflungsvermögen und vergebens 
erwartet man, daß fie einen Schritt weiter thbun. Die Art Menfchen 
fönnen felten unterfcheiden, auf welcher Seite fich die ftärfften Bes 
weisgründe befinden, und find folglich nicht im Stande, beftändig der 
Meinung zu folgen, die an fich die wahrfcheinlichfte ifl. Die dritte 
Quelle der Irrthümer entipringt aus dem Mangel an Willen, die Bes 
weißgründe zu gebrauden. Cine Überwiegende Neigung zum Vers 
gnügen und eine befländige Zerfireuung durch Geſchaͤfte, fowie 
Zrägheit und Nacläffigkeit, oder dur Abneigung gegen jedes etwaß 
ernfibafte Studium und gegen jedes etwas angeflrengte Zorfchen 
verbindert Manche, ihren Verſtand aufzuklären; nicht felten bes 
wegt die Furcht, daß ein unparteiifched Zorfhen den Meinun: 
gen, welche am beften mit ihren Worurtheilen, ihrer Lebensweiſe 
und ihren Abfichten übereinflimmen, wenig günftig feyn möchte, die 
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Menſchen, ohne Unterſuchung und auf Glauben Anderer Das anzuneh⸗ 
men, was ihrem Geſchmacke am meiſten zuſagt und durch die Mode 
autoriſirt wird. Der vierte Grund der Irrthuͤmer liegt in den falſchen 
Regeln der Wahrſcheinlichkeit. Locke gibt vier Quellen falſcher Pros 
balität an, ald: wenn man Propofitionen, die weder gewiß nad) evident 
an fih, fondern zweifelhaft und unrichtig find, für Principien nimmt. 
Die erſte und feſteſte Stüge der Wahrfcheinlichkeit ift die Lebereine 
flimmung bed Gegenflandes mit unferer Erkenntniß, und vor allem 
mit jenen Xheilen deffelben, welche wir als Grundſaͤtze betradıten. 
Diefe Art Srundfäge hat einen fo großen Einfluß auf unfere Meinun= 
gen, daß wir gewöhnlich nach ihnen über die Wahrheit entfcheiden; 
und werben oft in dem Grade zum Maßftabe der Wahrfcheinlichkeit, 
daß wir Alles, was mit ihnen nicht übereinflimmt, faum für möglich 
halten. So drüden ſich die Lehren der erfien Erziehung in die Seele 
bes Kindes, fie feyen falfh oder wahr, fo feft ein, und fchlagen in der 
Folge fo tiefe Wurzeln, daß es fait unmöglich ift, fie wieder heraus 
zu reißen. — Falle Maße der Wahrfcheinlichkeit werden ferner durch 
die Anahme von Hypothefen, die feine anerfannte Wahrheit zur Stüge 
haben, begründet. Eine ſolche Hypotheſe fchleift dem Berftande Brillen, 
durch die er nur Daß fieht, was ihr günftig iſt, und das Ungün- 
flige entweder nicht beachtet oder ihm Fein Gewicht beilegt, durch die 
er die Segenflände nur in dem Lichte anfchaut, in welches die Hypo= 
theſe fie ſtellt. Als vierte Urfache falfcher Maßen der Wahrſcheinlichkei⸗ 
ten nimmt Lode herrfchende Keidenfchaften an; die Probalitäten, welche 
den MWünfchen und Leidenfchaften der Menfchen widerftreiten, laufen Ges 
fahr, verworfen zu werden. So zeige man mit der größten Wahrfcheinlich- 
Feit dem Geizigen die Ungerechtigkeit und Thorheit feiner Leidenſchaft; 
auf derandern Seite aber Geld zum Gewinn, und er wird feinen Augen 
blick anfteben, fich mit feinem Urtheile zur Partei feiner Leidenichaft zu 
fhlagen. Die vierte Quelle endlich find die Autoritäten; fie halten 
.. anfern Verſtand gefangen und benehmen ihm durch das Anſehen, wo 
ihr Alter oder die Wichtigkeit, bie Würde und der Ruf der Perfon, welche 
fie lehrt, leihen, die Freiheit, felbft zu forſchen; er beruhigt fich mit dem 
Dythagoräifchen Lehrling dur das: „Er hat ed gefagt”, und nimmt 
die Irrtbümer, welche fih auf Autoritäten flügen, für Wahrheit. 
Irus, ein durch feine Freßbegierde berühmter Bettler auf Ithaka, 
bieß eigentlih Arnaͤus; aber die jungen Ithakenſer, weil fie ihn als 
Boten gebraudten, nannten ihn Irus. Ungeachtet feiner Größe be= 
Schreibt ihn doc Homer als ſchwach und kraftlos. Den Ulyfies als 
Bettler, wollte er nicht auf Ithaka leiden, und berief fih auf den 
Befehl der Freier, ihn wegzujagen. Ulyſſes drohte ihm wieder, und 
ald die Freier ſich um die Streitenden verfammelten, that Alfinous 
den Vorſchlag, daß Beide um dad Recht zu betteln kämpfen follten. 
Beide entkleideten fih, und Irus fing an vor Furcht zu zittern, als 
er den muſkeloͤſen, Eraftvollen Körper bed Ulyſſes ſah; aber die Freier 
ſuchten durh Drohungen ihm wieder Muth zum Kampfe zu machen. 
Der Kampf begann, und Ulyffes Ihlug dem Irus die Zähne ein, 
fodaß er zu Boden flürzte. Dann fchleppte er ihn bei den Füßen 
über den Hof hin, bis an die Außerfte Umzäunung, Iehnte ihn daran 
und gab ihm einen Stod in die Hand, um die Schweine und Hunde 
damit wegzujagen. Noc haben wir dad Sprühwort : „Arm wie Irus“. 
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Iſa ſak, der Sohn Abraham's und der Sarah, merkwuͤrdig durch 

die ſeinen Eltern lang verheißene und erſt im hohen Alter derſelben 
erfolgte Geburt, und durch die Beſtimmung zu einem fruͤhen Opfer⸗ 
tode (ſ. Abraham), dem er nur durch ein Wunder entging, glich 
feinem großen Vater an Glauben und Standhaftigfeit in ber Werch« 
rung des wahren Sotted mitten unter den Heiden, doch nicht an That: 
fraft und Seelengröße. In ihm erfcheint der patriarchalifche Charak⸗ 
ter milder und weicher ald in Abraham, aber reiner und edler als in 
feinem Sohne Jakob. Durch den Aderbau, den er fchon mehr als 
Abraham trieb, an Ruhe gewöhnt, und weniger wandernd als feine 
Borfahren, nachgiebig und duldend im Streite, zeigte er ſich auch in fei- 
nem Haufe ald einen zärtlihen, aber früh gealterten, ſchwachen und leicht 
zu täufchenden Vater, der den ftillen hinterlifligen Jakob dem wilden 
und redlihern Efau vorzog. In dem fchönen (neuerlich in den „Bis 
blifchen Idyllen“ der geiftreihen Karolina Pichler bearbeiteten) poetis 
ſchen Stoffe feiner Heirathögefchichte mit Rebekka glänzt diefe vor ihm 
hervor, und überall wie unter den Erzvätern der Suden, fcheint er 
nur den ‚weiten Rang einzunehmen. 

Iſabelle von Eaftilien, die flaatöfluge Königin v. Spanien, 
Tochter Johanns IL geb. 1451, vermählt 1469 mit Ferdinand V. 
König von Aragonien, beftieg, obgleich nad dem ode ihres Bruders, . 
Heinrich IV. des Unvermögenden, ihre ältere Schwefter Johanna den 
rechtmäßigften Anſpruch auf das Reich hatte, mit Ausfchließung diefer, 
1474 den Thron von Gaftilien. Sie hatte fih naͤmlich noch bei Leb⸗ 
zeiten ihres Bruders die Stände des Reichs fo geneigt zu machen 
gewußt, daß ein großer Theil derfelben, nad dem Tode Heinrichs IV. 
fib für fie erklärte, den andern nöthigten die fiegreichen Waffen ihres 
Gemahls nad der Schlacht bei Zoro 1476 tie Zultimmung ab. Nad)s 
dem bie Reihe Caſtilien und Aragonien auf diefe Weife vereinigt 
waren, nahmen Ferdinand und Ifabelle den koͤnigl. Zitel von Spanien 
an. Mit der Srazie und Liebenswürbdigkeit ihres Geſchlechts verband 
Tfabelle den Muth eines Delden, die tiefe Staatsklugheit eines Minis 
fierd, den Scarffinn eines Gefebgeberd und die glänzenden Eigen- 
ſchaften eines Erobererd. Sie war fietd bei den Staatsverhandlungen 
gegenwärtig, und verlangte, daß man in den Öffentlihen Verordnun⸗ 
gen neben den Namen ihres Gemahld auch den ihrigen ſetzte. Die 
Groberung von Branada, nach welcher die Mauren gänzlih aus Spas 
nien vertrieben wurden, fowie die Entdedung Amerika's, ift größten: 
theild ihr Wert, In allen ihren Unternehmungen fland ihr der flaatös 
kluge Cardinal Zimened zur Seite. Man hat ihr Härte, Stolz, Ehrgeiz 
und eine ungemeflene Herrichfucht vorgeworfen; aber diefe Fehler för: 
derten das Wohl des Reichs ebenfo fehr als ihre Tugenden und 
Talente. Ein Geift wie der ihrige war nöthig, den Uebermuth der 
Großen zu bemüthigen, ohne fie zu empören, Granada zu erobern, 
ohne die Horden Afrika's nad) Europa zu loden, und die Lafter ihrer 
Unterthbanen, welche durch fchlechte Verwaltung der Gefeße gänzlich 
ausgeartet wären, unter die Füße zu treten, ohne das Leben rechtſchaf⸗ 
fener Leute in Gefahr zu feßen. Durch Einführung eines firengen 
Hofceremonielö, welches noch heutzutage am ſpaniſchen Hofe beſteht, 
wußte fie den Webermuth der zahlreichen Adeligen von der Perfon des 
Königs zu entfernen und ihnen fomit jeden verder.lichen Einfluß auf 
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diefen zu benehmen. Das Fauftrecht, welches bis dahin, zum Verder⸗ 
ben ber öffentlihen Ruhe, geberrfcht hatte, wußte fie durch Behaup⸗ 
tung eined allgemeinen Landfriedens, fowie durch Ginführung einer 
fchnellen Rechtöpflege zu flürzen. Papſt Alerander VI. beflätigte 1492 beis 
den Gatten den Zitel „katholiſcher König”, der ihnen bereits durch Innos 
cenz VII. ertheilt worden war. Der Eifer für die kath. Religion, wel⸗ 
her ihnen diefen Zitel verfchafft hatte, unterftüßteauch die Inga ifition 
(f. d.), welche befonderd auf Eingebung ihres Beichtvaterd Torquemada 
1480 in Spanien eingeführt wurde. Sfabelle ftarb 1504, nachdem fie 
ihrem Gemahl, auf welchen fie ſtets fehr eiferfüchtig war, ven Schwur ab= 
genommen hatte, fich nicht wieder zu verheirathen. (S. Ferdinand V.) 

Sfabellfarbe, eine bräunlich gelbe Farbe, deren Benennung 
fih, der Sage nad, von dem Hemde einer fpanifhen Prinzeffin Sfa= 
belle herfchreibt, welches fie, einem Gelübde zu Folge, nicht eher, als 
bis DOftende erobert wäre, ablegen wollte, und dad daher natürlich 
jene Farbe erhalten mußte! — Sfabellen beißen aud eine Pferdes 
rage von dieſer Zarbe. | | 

Iſaäus, ein attifher Redner, aus Chalcis in Eubda gebürtig, , 
lebte in der erflen Hälfte ded 4 Jahrh. vor Chr. bid nah 357. Seine 
Lehrer waren Lyſias und Iſokrates; er felbft widmete fih, ganz ab» 
gezogen von Staatögefchäften, dem Unterriht in der Beredtſamkeit 
und fohrieb Keden für Andre Bon f. 50 Reden haben fih 11 erhal- 
ten, die fi durch einfachen und oft Eräftigen Styl empfehlen und 
meift Erbichaftsangelegenheiten betreffen. Sie finden fih in den 
Sammlungen der attilhen Redner. 

Iſelin (Iſaak), ein verbienftvoller Gelehrter, geb. 1728 zu Bafel, 


ſtudirte in Göttingen die Rechte und Staatöfunde. Nach der Rüdkehr 


in fein Baterland wurde er 1752 mit noch zwei andern Gandidaten 
vom alademifchen Senat zum Lehramte ded Natur= und Voͤlkerrechts 
auf der bafeler Univerfität vorgefhlagen; allein das Loos entſchied ge- 
gen ihn. Schon vorher hatte ihm einer von feinen göttingifchen 
Lehrern den Gedanken eingeflößt, das eidgenoffiihe Staatsrecht in 
ein Syſtem zu bringen. Sfelin lieferte jeßt in einer Inauguraldisputa⸗ 
tion eine Probe davon und erhielt darauf die Würde eines Doctors 
beider Rechte. Er ging dann auf Reifen, um feine Kenntniffe zu be: 
reichern. Als er wieder nach Bafel Fam, befchäftigten ihn außer der 
Nechtögelehrtheit befonderd Philofophie und Geſchichte. Er nahm fi 
vor, das Recht nach philofophiichen Grundfagen zu bearbeiten, lad und 
fammelte Urkunden zu feinem eidgenofjifchen Staatsreht und begann 
eine philofophifch = politifche Bearbeitung der helvetifchen Gefchichte. Alle 
diefe Entwürfe wurden aber auf einmal vereitelt, als ihn 1754 ber 
große Rath zum Mitgliede wählte und 1756 ihm bie anfehnliche und 
wichtige, aber auch fehr mühfame Stelle eines Rathichreibers übertrug, 
welche mit der Aufficht über die Staatöfanzlei verbunden war und 
feine ganze Zhätigkeit in Anfpruh nahm. Raſtlos firebte er dahin, 
den Wohlftand feiner Mitbürger, die Landwirthfchaft, die Künfte und 
Wiffenfchaften in feinem Baterlande zu befördern. Ungeachtet der hau: 
figen Gefchäfte feines Amtes fuchte er auch als Schriftfteller feinem 
Vaterlande und der Welt nüglich zu werden. Nicht bloß für die repu— 
blianifche Schweiz ſchlug ihm das Herz; er umfaßte die ganze Menid: 
beit mit Wohlwollen und Liebe. An Allem, was nur zu Veredlung 
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des Menſchengeſchlechtes abzweckte, nahm er den waͤrmſten Antheil; 
unterſtuͤtzte Baſedow's Bemuͤhungen fuͤr eine verbeſſerte Erziehung durch 
Bort und That, empfahl mit dringender Wärme Quesnay's neues 
Syftem der Staatöhaushaltung und fuchte ed mit möglichftem Eifer zu 
befördern. Auch gab er die Veranlaffung zur Stiftung der helvetifchen 
Gefenfchaft, die dem Baterlande auf mehrfache Weile erfprießlich ge⸗ 
worden iſt; ebenfo erwarb er ſich um feine Vaterfladt durch die Stif: 
tung der Gefellfchaft zur Beförderung bed Guten und des Gemeinnuͤz⸗ 
jigen ein nicht unbedeutended Verdienſt. Die unaufhärlichen Anftrens 
gungen, mit denen er vom frühen Morgen ded Tages bis zum fpäten 
Abend, ja zuweilen felbft in ber Nacht noch arbeitete, untergruben end⸗ 
lich feine ohnehin nur ſchwache Geſundheit. Er flarb 1782. Iſelin's 
Schriften find reich an erhabenen Ideen, an fcharffinnigen Bemerkun- 
gen aus der Gefchichte der Altern und neuern Zeit, an Menfchenfennt- 
niß, patriotifchen Gefinnungen, an ftarken, freien und neuen Gedanken, 
Die wichtigften unter ihnen find: „Ueber die Gefchichte der Menfchheit”, 
dad reiffte und vollendetfte feiner Werke; „Ueber die Gefebgebung” ; 
„Weber die Nothwendigkeit und Unzugänglichfeit der Prachtgefeße” ; ‚Ueber 
den wahren Gebrauch der Reichthümer”; „Ephemeriden der Menfchheit 
oder Bibliothef der Sittenlehre, der Politif oder der Gefebgebung”, 
bie nach feinem Zode von W. G. Beder in Dreöven bid zum 10. 
Jahrgang fortgefeßt wurden. 
Iſenburg, ein reichsftändifches deutfched Fürftengefchlecht, evang. 
Religion, Mitglied des Rheinbundes, fah aber 1815 durch Beſchluß 
ded wiener Congreſſes feinen Staat von 48.000 Einw. unter kur⸗ 
und großherzogliche heffifhe Hoheit fallen. Die Dynaftie flammt von 
Ludwig dem Heltern, welcher die Sraffchaft Büdingen erheirathete und 
Ahnherr aller jetigen Ifenburger iſt. Des 1633 verftorbenen Wolfgang 
Ernſt Söhne flifteten die noch blühenden beiden Linien Offenbach und 
Büdingen. Won diefen fliftete Wolfgang Heinrich (+ 1635) die fürft- 
liche Offenbacher Linie und deſſen Bruder die büdinger. Die jebigen 
Befigungen find theild diesfeit theild jenfeit ded Maind gelegen und 
ift eventuell zu Folge alter Hausverträge nad Abgang des Manns- 
ſtamms, das Haus Heffen erboerbrüdeter Erbe. 1) Die fürftliche Linie 
vefidirt zu Offenbach (f. d.) und Birftein, ift tief verfchuldet und hat 
150.000 fl. Einkünfte, Regierender FZürft ift Zürft Wolfgang Ernft 
IN, geb. 1798. Er fowohl, als fein Bruder, beide Oheime und beide 
Söhne des verftorbenen Fürften Friedrich Wilhelm, find vermäplt. 
Unter darmftädtifcher Hoheit befist die Linie die Aemter Offenbach, 
Dreieich und Wenigd mit 19.000 Seelen, unter Eurbeffifcher die Aem— 
ter Birftein und Selhold mit 10.000 Seelen. Mit einem Amte pras 
gitte Nebenlinie ift Sfenburg = Philippseih. Der Graf Heinrig Ferdi: 
nand, baierifcher Generalmajor, Witwer, refidirend zu Philippseich, 
bat 4 Söhne. 2) Die gräflihe Linie Sfenburg-Büdingen hat 3 regie= 
vende Linien. 1) Büdingen mit der Refidenz Büdingen, hat in ihrem 
Gebiet 10.000 Seelen unter darmftädtifcher Hoheit und 60.000 Gul: 
ben Einfommen. Der regierende Graf Ernft Cafimir (geb. 1780) ift 
darmftädtifcher Generallieutenant. 3) Wächtersbach mit der gleichnamis 
gen Refidenz hat den regierenden Grafen Adolf, geb. 1795, biöher un- 
vermählt, in feinem ftandesherrlihen Gebiet unter Eurheflifcher Hoheit 
Einw. und 36.000 Gulden Einkünfte, 3) Meerholz, mit der 
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Reſidenz Meerholz, hat zum regierenden Herrn, Grafen Karl Wilhelm 
Ludwig, geb. 1763. Die Linie beſitzt in ihrem ſtandesherrlichen Gebiet 
unter Kurheflen 7000" Mediatunterthanen mit 45.000 Gulden Einkünf- 
ten. Beide letztere Linien haben einen freilich unbedeutenden Antheil 
an Limburg unter würtembergifcher Hoheit. In fammtlihen Häufern 
beftehen feit 1371 Familienverträge, nad denen alle ihre Stammgüter 
ald Fideicommiffe erklärt find, die ohne Einwilligung fämmtlicher Fa- 
milienglieder niemald veraußert werden dürfen, -1692 warb wegen des 
Glanzes der Familie die Erftgeburt eingeführt und 1713 erneuert, 
und oberftrichterlich beftätigt. Das Stammfchloß der Grafen von Ifen- 
burg, die zuerft bei den Fehden und Zurnieren ded 10. Jahrh. genannt 
- werden, liegt in Zrümmern zwifchen Andernach und Koblenz. 

Sferlohn, eine wohlgebaute Kreisfladt und wichtiger Handeldort 
der Sraffchaft Mark, zur Provinz Weftfalen, Regierunsbezirt Arns⸗ 
berg, 5. Militairabtheilung, gehörig, am Beinen Fluſſe Baaren, mit 
6120 Einw., hat 2 evang., eine kath. und eine reformirte Kirche, ein 
GSymnafium, ein Armens und ein Waifenhaus, Sit der Kreisbehörde 
und eined Superintendenten; hat beträchtliche Fabriken in Sammt, 
Seidenband, Wollenzeuchen ꝛc.; ferner werden hier vielerlei Arbeiten 
von Eifen, Mefling, Drabt verfertigt. Iſerlohn hat acht große Blei⸗ 
chen und einen audgebreiteten Handel von mehr ald 60 anfehnlidhen 
Häufern nach Italien, Frankreich, den Oflfeeländern ıc. In der Nähe 
liegt die berühmte Meflingfabrif „in der Grüne”; auch ift bei Iſerlohn 
ein flarfer Galmeibau. An der Straße nach Hagen flieht auf einer 
Anhöhe ein großes eiferned Kreuz ald Denkmal an die Freiheitöfriege. 

Sfidorud, der Name mehrer Märtyrer, Heiligen, Mönde, und 
Biſchoͤfe, u. A. Iſidorus, Moͤnch von Pelufium in Aegypten, geft. 
449, deflen Brieffammlung für die BVibelerflärung wichtig ifl. Für 
die Geſchichte des paͤpſtl. Nects ift eine Sammlung von Decretalen, 
welche den Namen d. h. Sfidorus, Erzbifhofs von Seville (flarb 
636), an der Stirne trägt, aber im 9. Jahrh. durch viele unechte 
Zufäte verfälfcht und vom oͤſtl. Deutfchland aus weiter. "verbreitet 
wurde, merfwürdig. ' 

Iſis, die erfie Göttin bei den Aegyptern, das Symbol 'der Natur, 
der Mutter und Ernährerin aller Dinge. Nach Diodor wurden Dfiris, 
Iſis, Typhon, Apollo und Aphrodite von Zeus und Here erzeugt. 
. Dfiris, der Dionyfud der Griehen, vermählte ſich mit Iſis (Sonne 
und Mond). Beide machten die Verfhönerung des gefellfchaftlichen 
Libens zu ihrer nächften Angelegenheit. Es wurden Feine Menfchen 
mehe gefchlachtet, feit IE die bis dahin wildwadhlende und den 
Menihen unbekannte Frucht des Weizen " der Gerfte entdedte, 
und Dfirid diefe Früchte zubereiten lehrte. Dante dafuͤr brach⸗ 
ten die Einwohner jedes Mal die zuerſt abgemähten Aehren der Iſis 
ald Dpfer tar. - Alles, wad der Grieche“ von feiner Demeter prieß, 
rühmte auch der Aegypter von feiner id. Mit dem Aderbau ente 
fianden nach und nad eine höhere Bildung und ein Streben nad 
Kunft und Wiſſenſchaft. Wenigſtens wird unter den Aegyptern erfl 
nach der Iſis von Gründung der Städte, Zempel und priefterlichem 
Dienfte geſprochen; auch wurde fie als Erfinderin der Segel verehrt. 
Nach Plutar wurden Ofirid und Iſis vom Kronod und der Rhea 
ungefegmäßig erzeugt. Als Helios, des Rhea Gemahl, hiervon Kunde 
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erhielt, that er den Ausſpruch, fie folle weder in einem Donate noch 
in einem Jahre gebären. Died hörte Hermes, der die Rhea ebenfalls 
liebte und von ihr geliebt ward, und erfand ein Mittel, wie fie, troß 
jenem Fluche, dennoch gebären könnte. Er fpielte nämlih mit dem 
Monde im Bretipiele, gewann ihm von feinem jededömaligen Lichte 
den 70. Theil ab, machte daraus 5 age, fügte diefe den 360 Tagen 
bei, aus denen bisher das Jahr beflanden hatte, und verfchaffte der 
Göttin alfo Zeit zur Geburt. Dies waren die Schalttage der Aegyp⸗ 
ter, welhe von ihnen ald Geburtstage ihrer Götter gefeiert wurden. 
Zuerſt wurde Oſiris geboren, während daß eine Stimme rief: „Der 
Here der Welt ift geboren”. Am zweiten Tage gebar Rhea den Arues 
sid oder Altern Horus (Apollo), am dritten den Typhon, am vierten 
die Fi, am fünften endlich Nepbthyd, die man dad Ende nannte, 
obgleich fie auch von Andern den Namen Aphrodite, auch Nife (die 
Giegegättin) erhielt. Zu diefen 5 Kindern gab ed 3 Väter: Helios, 
Kronos und Hermes. . Typhon vermählte fih mit Nephthys; Dfirid 
und Iſis liebten fich bereit im Mutterleibe. Oſiris, ald der gute 
Seif, ward von Zyphon, dem böfen, verfolgt, liſtigerweiſe in einen 
Kaſten gefperrt und ind Merr geworfen. Als Iſis diefe Nachricht 
erhielt, fhnitt fie fih eine Lode ab, legte Zrauerkleider an und 
fchweifte troftios, überall.den Kaften fuchend, umher. Inzwiſchen er- 
fuhr fie, Ofiris habe, im Wahne bei ihr zu feyn, fich zu ihrer Schwes 
fer Nephthys gefellt, und diefe dad neugeborne Kind ausgeſetzt. Iſis 
fuhte daher dafjelbe auf, und erzog ed unter dem Namen Anubis. 
Der Kaſten, in welchem Oſiris eingefchloffen lag, war unterdefien in 
der Gegend von Byblos an dad Land getrieben und in einem Ges 
fräude niedergelegt worden, dad in kurzer Zeit zu einem fchönen, 
sroßen Baum erwachſen, ihn ganz eingefchloffen hatte, Diefer Baum 
wurde darauf vom Könige ald eine Seltenheit, umgehauen und als 
Pfeiler an feinem Palaſte gebraudt. Hier ward der Kaften durch 
ER des Sfis entwandt, der Leichnam endlich dennoch von Typhon 
entdedt und in 14 Stüde zerriffen. Auf die Nachricht davon fuchte 
is die Stücke wieder zufammen, fand fie aud alle, bis auf daß 
Zeugungsglied, an deffen Statt fie ein ähnliches bildete. So Fam 
6, daß der Phallus geheiligt, und ihm zu Ehren von den Aegyptern 
ein Feft gefeiert ward. Dfiris Lehrte ind Leben zurüd, und Iſis ges 
bar ihm den, noch unzeitigen, an den untern Gliedern gebrechlichen 
Gott des Schweigens, Harpokrates. Horus, der Sohn der Iſis, bee 
fiegte darauf in einem Kampfe den Typhon und gab ihn feiner Mut: 
ter zur Verwahrung. Diefe gab ihm die Freiheit, wofür Horus Hand 
an fie legte und ihr die Krone abriß, an deren Stelle Hermed ihr 
einen Stierfhädel auffeste Als Göttin der Fruchtbarkeit und all 
gemeine Wohlthäterin, befhäftigte fie fihb auch mit Heilung menfd- 
licher Krankheiten, und noch zu Galen’8 Zeiten gab es einige Arzneis 
mittel, die ihren Namen führten. Nach ihrem Bode ward fie als 
Hauptgottheit verehrt. Nach Herodot bildeten die Aegypter die Afis 
in weibliher Geſtalt mit Kubhörnern; wie ihr denn auch die Kuh 
keilig war. Ja nach einer Sage ward Iſis, ald junge Kuh, durch 
einen Strahl vom Himmel (Dfiris) Mutter ded Apis: d. bh. Sonne 
und Mond erhalten die Erde. Außerdem erkennt man fie an den 
Atributen des Lotus über dem Scheitel, und dem Siſtrum in ber 
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Hand, einem mufllaliihen Inflrumente, deffen fich die Aegnpter bei 
ihren gotteödienftlihen Verehrungen bedienten. Die Bekleidung der 
Iſis befteht in einem knapp anliegenden Unterfleide und einem Mans 
tel, der auf der Bruft in einen Knoten zufammengefchlagen und befes 
ftigt if. Ihr Kopf ift von der aͤgyptiſchen Haube bededt, dem Urs 

bild unferer Nonnenfcleier.- Biöweilen wird fie au, gleich der Ar⸗ 
temis von Ephefus, der Allmutter, mit einer Menge von Brüften 
dargeſtellt. Späterbin erhielt fi bei den Römern in Gefichtebils 
dung, Geftalt und Befleivung einen junonifhen Charakter. Nur an 
- dem Mantel und dem Schleier, welcher mit Franzen befegt ift, und 
an den übrigen Attributen erkennt man die aus der Ferne eingebrachte 
Söttin. Sie wurde befonderd in Memphis, dann aber auch durch 
ganz Aegypten verehrt. Jaͤhrlich wurde ihr zu Ehren ein 10tägiges 
Feſt (Iſisfeſt) gefeiert, welches in einer allgemeinen Reinigung bes 
ftand. Es wurde dud in Rom eingeführt, aber wegen der Mißbraͤuche 
oft verboten. Unter Augufi waren die Sfistempel Sreiftätten der groͤß— 
ten Audfchweifungen. Won Aegypten ging der Dienft diefer Göttin 
nach Griechenland und Rom über. (S. So.) Ueber ten Iſisdienſt 
ſpricht Böttiger in der „Urania“ für 1823. (Seite 1817 giot Ten 
eine Zeitfchrift heraus: „Iſis“, welche gehaltvol und freimürhig ſich 
über Wiffenfhaft, Kunft und Politif verbreitet.) 

Sfistafel (mensa Isiaca, aud) tabula Bembino) wird ein altes 
Aspptifched Denkmal genannt, auf weldhem dir Dienſt der Göttinn 
Iſis dargeftellt wird. Es beſteht aus einer mit vermiſchtem blauen 
Schmelzwerk überzogenen, Tupfernen vieredigen Zafel, mit kuͤnſtlich 
eingelegten Silberplättchen. 1515 kam dieſes berühmte Denfmal in 
dem Beſitz ded Cardinals Bembo, hierauf in das Cabinet des Herzogs 
von Mantua. 1630 in die Hände ded Gartinald Papa, von weldem 
ed der Herzog von Savoyen zum Geſchenk erhielt. Jetzt ifl es im 
Schloß zu Zurin befindlih. Aeneas Vicus flach fie 1559 zu Venedig 
in Kupfer; hiervon gibt ed mehr Nachftiche. u 

Islam (vwoͤrtlich Salus, das Heil), ISlamismus, f. Mo: 
bammeod. 

Island, eine danifche Inſel (63° 23° bi8 66° ZZ! N. B.), von 
Norwegen 120, von Grönland 27 Meilen entfernt, bat nicht 1405, ſon— 
dern nad einer aflronom.ztrigonometr. VBermeffung 1800 OM. Die 
Inſel ift allenthalben voll Eisberge, Gletſcher, Felſenabhaͤnge, Kluͤfte, 
Abgründe und Schluchten. Der Hauptzug der Gebirae geht von Zub: 
oft nach Nordweſt. Die Schneelinie ift in Island 2800 Fuß uber Der 
Meeresflähe. Die hoͤchſten Gipfel find: Schnaͤfeln-Jekul, 6300 F., 
GSyafialla Seful, 5500 Fuß, Hekla, 4800 Fuß hoch. Der ganze Bo: 
den von Island zeigt vulfaniihe Spuren. und Erderfebürterungen ver: 
fpirt man oft und heftig. 10 Berge find brennende Bulfane, unter 
ihnen der Hefla (ſ. d.) Kattlagiau, Oſter-Jekul, Eyrefa, Scavtar, 
Klama, Krabla. Unter den Meerbufen find der Urata- und Bor: 
garfiord, unter den Ziuffen Der Huitaa und der Thiorſaa, unter den 
vielen beißen Quellen find vorzüglich Der Geyſer zu bemerfen. Er treibt 
tüglic) einige Minuten eine rauchende und beige Wafferfaule 00 F. 
body. Der neue Geyſer, 400 Schritte vom alten, treibt ſein Waſſer, 
aber nicht regelmarig, 150 5. hoch und bat 70 $. im Durchmetier. 
Die Atmofppare iſt faſt immer ſtark bewegt, Kalte und Hiße find groß. 
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Bäume, wenigſtens Birken, koͤnnten an vielen Stellen gedeihen, wenn 
man folche anpflanzte; jebt hat die Inſel nur Bufch, viel Zorf und 
Strandholz. Der Sommer dauert dort von der Mitte Mai bi5 Mitte 
Eeptember. Die plößliche Erfcheinung von Treibeis befonderd an ber 
Nerdkuͤſte verurſacht bisweilen dort im Sommer ſelbſt eine die Vege— 
tation ſtoͤrende Kälte. Vormals war dieß ſeltner und damals hatte 
auch die Inſel mehr Holz und Getreidebau. Korn und Flachs wollen 
nicht gedeihen, wohl aber Kartoffeln und viele antiſcorbutiſche Pflan⸗ 
zen. Fiſche, Seethiere und Strandvoͤgel mit 20.000 Stuͤck Hornvieh 
und 250.000 grobwolligen Schafen machen den Reichthum des Landes 
aus; 27.000 Pferde Eönnten mit Nuten größtentheild entbehrt und 
dabei die Rindvieh- und Schafzucht vermehrt werden. Nattenfchlag, 
Vogelfang, Fiſchfang, Feder- und Dunenſammlung, Stricken wollener 
Struͤmpfe und Weben des Wadmals ſind die Induſtriezweige außer 
der Viehzucht. Seit 1816 hat Island freien Handel und erholt ſich 
ſeitdem. Zu den Ausfuhren gehoͤren nicht mehr die Falken, aber deſto 
mehr Eiderdunen (ſ. d.) und Gaͤnſefedern, grobe Struͤmpfe und 
Tuch, ſchwarzer oder blauer Farbe. Nur die Kuͤſte iſt auf einer Strecke 
von 300 Meilen bewohnt; in den hoͤhern Thaͤlern würde man fehwer: 
lich in der Nähe eine hinreihende Weide oder Wiefengrund finden, 
Im Sommer treibt man Alyenwirtbickaft, d. h. fein Vieh zur Weide 
ins Gebirge, wo man die Butter macht, Schweine mäftet ıc. Das 
islaͤndiſche Moos iſt zugleich Nahrungsmittel und geſammeltes Produkt 
durch Kinder und aͤrmere Einwohner, das als Arzneimittel nach vor⸗ 
gangiger Reinigung deffelben ein Hauptausfuhrartifel der Nüdfracht 
zugeführter Waaren geworden iſt. Die Zahl der Einw., welche ſich 
zur evangelifchen Kirche bekennen, beträgt 50.000. Die Ssländer find 
weter groß noch kraͤftig; gewöhnlich ernſt; haben eine große Liebe zu 
ihrem Lande; ſind ſehr genau mit ihrer aͤltern, in vielen Sagen und 
Gedichten aufbewahrten Geſchichte bekannt, und im Ganzen genom⸗ 
en ein treucs Volk von reinen Sitten und nicht gemeiner Ausbil: 
ung; Außerft felten findet man Einen, der nicht leſen ober ſchreiben 
— Ihre Sprache iſt die alte ſkandinaviſche, welche ſich hier ziem— 
lich rein erhalten hat, fodaß fie von der heutigen daͤniſchen, welche 
daraus entſtanden, bedeutend abweicht. An der Kuͤſte verſtehen indeß 
die Meiſten das Daͤniſche. — Ein norwegiſcher Abenteure, Nadoddr, 
ſoll der Erſte geweſen ſeyn, welcher vom Sturme verſchlagen (861) 
hier landete; er nannte das Land Snioland, wegen des vielen Schnees. 
Ein anderer, ein Schwede, Flacco, verſuchte bald nachher die Reiſe, 
uͤberwinterte auf der Inſel und nannte ſie Island, wegen des Treib— 
ne 874 unternahmen es zwei andere Abenteurer, Ingolfr und 
Zeifr, fich bier ordentlich niederzulaffen, und in Zeit von 60 Jahren 
war die ganze Inſel bewohnt. Ob fie früher Bewohner gehabt und 
was aus ihnen geworden, davon findet ſich Feine Spur. Die neuen 
Ankoͤmmlinge, meiftens Norweger, aber auch Schweden und Dänen, 
festen ihre frühere Xebensweife, die in Krieg und Scerauberei beftand, 
fort. Das Chriftenthbum, weldes ums Sahr 1000 auch bier eindrang, 
. vermochte faum die alte Wildheit zu bandigen, bis es endich den nor— 
wegifchen Königen gelang, die einheimifchen Zerrüttungen zu benußen 
und die Inſel fih zu unterwerfen. Dieß geſchah 1261, und ſeitdem 
bat Söland einen Theil des norwegifchen und jeit 1387 des danifchen 
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Reiches ausgemacht. Wie häufig in der Gefchichte, fo war auch bier 
die. Zeit des Krieged und der abenteuerlichen Zuͤge (die Wländer nahe 
men felbft Theil an den Kreuzzügen) zugleich die, wo Die Poefie blühte, 
und mit dem Ghriftenthume fam auch wifjenfchattlihe Bildung nad) 
Island. ES laͤßt ſich wohl kaum bezweifeln, daß Islaͤnder ſchon ums 
3. 932 Grönland und umd 3. 1000 einen Theil von Amerifa ent= 
det haben, welchen fie Winland, d. h. wegen der fchönen Begetation 
Meinland, nannten. Die älteften Gedichte, welche die nordiſche My— 
thologie enthalten und viele Heldenfagen, find in 5 Sammlungen auf- 
bewahrt, welde u. d. N. Edda (f.d.) bekannt find. Mit der Einfüh- 
rung der norwegifchen Herrfchaft verfiel der Heldenfinn und die Poeſie. 
Eine fürdhterliche Peft, weldhe ganz Europa im 14. und 15. Jahrh. 
vermwüftete, verfchonte auch Island nicht, und Bevölkerung und Wohl- 
fland fanfen von Jahr zu Jahr. Die Kenntniffe verloren fih, und 
die Unwiffenheit war endlich fo weit gefommen, daß ein Bifchof, der 
des Lateind und vielleicht ded Schreibens unfundig war, 1530 eine 
Buchdruderei fommen ließ, um mit fremder Hülfe feine Gefchäfte zu 
beforgen. Die evangel. Religion ward nicht ohne Widerftand, doch 
ohne. Blutvergießen, 1541—50 eingeführt. Die einzige Stadt, Reis 
kiavik, an der Suͤdweſtkuͤſte (510 Einw.), ift der Sit des Statthalters, 
eined Bifchofd und einer Kathedralfchule, in welcher die daͤniſche, lat. 
und griech. Sprache, Theologie, Kirchengefhichte, Arithmetif u. f. w. 
gelehrt wird, mit einer öffentlichen Bibliothef von A000 Bon. und 
einer Sternwarte. Noch jetzt berrfcht dort eine fehr verbreitete Nuf— 
Härung aller Stände, aber auch viel Armuth, die der Ssländer mit 
Genügfamkeit erträgt. Der Kunftfleiß hebt fih, und man verfertigt 
3. B. Caſemire fo fein ald die englifchen. Es gibt 154 Pfarrer, 1 
Landphyſikus und 5 MWundärzte auf der Inſel, die mit den Färver 
ein eignes Stift unter einem Gtiftsamtmann ausmacht, ihre eignen 
Gefege in dem Jonsboͤk hat und in 4 Syſſel eingetheilt wird. Ge— 
genwartig gibt es in Island eine Geſellſchaft zur Beförderung der 
Aufklärung; die vereinigte alte und neue Geſellſchaft für islandifche 
Literatur, eine biblifche, eine für die Verbreitung evangel. Schriften 
und eine für altnord. Handfchriften. Die poctifhe Sprache der Is— 
länder hat einen hohen Schwung, wie man aus des island. Dichters, 
Paſtor Thorlakfon, island. Ueberf. von Milton’s „Verlornem Paradieſe“ 
fieht. — Man lernt Island kennen durch Mackenzie's „Reife nach 
Island“ (1810); Henderfon’3 „Reiſe nad) Island” (Lond. 1819) und 
Thienemann’s und Günther’3 „Reiſe im Norden Europas, vorzügl. in 
Island 1820 fg.” (m. Kpf., Leipz. 1827). Gliemann's „Geograph. 
Behr. von Island“ (Altona 1824) ift genau und gibt die richtigfte 
Charte von Island. Stephenſon's Werk über Island enthält die Ge— 
fchichte der Literatur der Sslander im 18. Sahrh. 

Isle de France, jest Morikinfel genannt, eine 55, AM. 
große, den Engländern gehörige afrikaniſche Inſel, öflih von Mada— 
gasfar im indiſchen Weltmeer, vulfanifhen Urfprungs, im N. W. 
ziemlich eben, fonft voll Berge; die höchften find Pieterbod 2544 F. 
bob; auf demfelben ift ein mehr ald 100 Klafter tiefer See, wahr: 
fheinlih ein ausgebrannter Krater. Der größte Krater der Erde (von 
Sieber Bonpland, fowie der Vulkan Humboldt genannt), im Durchſchnitt 
über 3000 Toiſen (die Krateröffnung des Kotopari nur 600 Zoifen) 
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M völlig erlofchen und mit alten Waldungen bedeckt; Ia Montagne de 
Douce 1460 Fuß über der Meeresfläche, wie alle übrige, vulkanifche Pros 
dukte. Die Inſel ift ganz, befonderd im Süden, mit Klippen umge⸗ 
ben, die fih an verlchiedenen Stellen über eine Stunde ins Meer 
erfireden. Mehr alt 50 Baͤche fließen von allen Seiten ind Meer, wovon 
aber die meiften in den trodnen Monaten kein Waſſer haben; auch 
find im Innern viele Zeiche, und da fich die Wolken an den Gipfeln 
der ſtark bewaldeten Berge anhangen, fo ift immer Regen auf der Infel, 
die ein milded Klima bat. Sonft war die Inſel fehr gelund; feitdem man 
aber die Wälder auögerottet und den Boden pflügt, berrfchen wegen 
der Trodenheit der Luft mehre Krankheiten. Der Boden ift nicht fo 
fruchtbar ald auf Isle Bourbon; man findet flachlichten Sargel von 
12 Fuß Höhe; das holzige Korbfraut, woraus man Zäden fpinnen 
und Zeuche weben kann; Zimmtholz, das frifch gefchnitten einen Geruch 
wie Zimmtblüthe verbreitet und zu Zifchlerarbeiten fehr tauglich ift; die 
vorzäglichften Produkte find: Kampfer⸗, Sago:, Matten, Dlivens, 
Apfels und Ebenholz, Eitronens, Orangen: und Sandelbäume, Reit, 
Mais, Hirſe, Maniok, Gerfte, Hafer, Ananas, Gujaven, Bananas, 
elaſtiſchhes Harz, Zuder (1799: 20 Mil. Pf.), Pfeffer, Zimmt, Brots 
bäume, Baummolle (40.000 Pf.), Indigo (300.000 Pf.), Taback, 
Kaffee (1 Mil. Pf), Mustatbäume; die hierher verpflanzten europ. 
Bäume, Gemüds und Obſtarten gerathen wenig; Affen, viel Ratten 
und Mäufe, Rindvieh, Pferde, Ziegen, Schweine, Schafe, Rebe, Kas 
ninden, Hirfcye, wilde Schweine, Hafen, Papageien, Flamingo, Sees 
saben, Perlhühner, Rebhuͤhner, Heufchreden, Ameifen, Fifche, Korallen, 
Kondylin, Eifen ı. Die Infel bat durch fürdhterlihe Orfane am 
1. Mär, 1818 und am 23. Febr. 1824 fehr gelitten; alle Pflanzuns 
gm von Gewürznelfen, Kaffee, Zuder ıc. wurden zerflört, und die 
Zuderhäuferr, Mühlen und Magazine vernichtet, fodaß die Colonie 
Jahre fang nichts mehr davon erzielen konnte Zur Entihädigung 
diefer Unglücksfaͤlle ward die Infel zu einem Freibafen erklärt. Der 
Einwohner, theild Weiße, theild freie Neger und Negerfflaven, theild 
Indier, find 100.000, meiftens von franzöfifcher Abftammung,. Dazu 
kommen an 400 Berbrecher, die aus Galcutta zu lebenslanger Depor- 
tation 1815 bierher geſchickt wurden, um flatt der bisher eingeführten 
afrifanifhen Sklaven zu Öffentlichen Arbeiten gebraucht zu werben, 
Die vornehmfte Induftrie ift der Landbau; an Künften und Wiffen: 
Ihaften ift fein Gefchmad, und diefe Gleichgültigfeit erſtreckt ſich feLbft 
über die gemeinften Gegenftände des Lebens. Wohlhabende Eltern 
ſchikten fonft ihre Kinder zur Erziehung nach Franfreih. Zu den 
Ausfuhrartifeln diefer Infel gehören: Indigo, Zuder, Kaffee, Gewürz: 
nelten, Holzarten ıc. ; die Einfuhr befteht in europäifchen Waaren: 
Wein, Del, Seife, Tuͤchern, Seidenzeuch, Wachdlichtern, Hüten, Hand: 
ſchuhen, Nägeln, Steingut ıc. Seit 1819 ift der Handel nach diefer 
Infel englifchen und andern Schiffen fremder Länder, wenn fie in gu: 
tem Bernehmen mit der englifchen Regierung ftehen, geftattet. Zu den 
nit einzitführenden Artikeln gehören wollne und baumwollne Fabrik— 
maaren, Eifen und Stahl. Engliſche Schiffe dürfen Rüdladungen 
nad allen englifchen und fremden Häfen ausführen, wenn die Nation 
fremder Häfen, wohin diefe Schiffe fegeln, mit Großbritannien im Fric- 
den Fremde Schiffe dürfen aber nur Rüdladungen nach folchen 
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Häfen einnehmen, die zu den Rändern gehören, in deren Gebiet diefe 
Schiffe gebaut find, und follen unter feinem Vorwande in einem 
englifhen Hafen mit ihren Ladungen zugelaffen werden. Man un: 
terhält Handelögefchäfte mit Madagaskar, Goa, Surate, dem arabi- 
then und perfifhen Meerbufen, Batavia, dem "Gap, Mascate, Mon: 
baffe, Zanguebar c. Nach der Belanntmahung ded Gouverneurs 
vom 30 Oft. 1822 ift der Sflavenhandel durch eine Webereinkunft 
mit dem Isman von Mufjat von und nad der arabiſchen Küfle ab⸗ 
geihafft worden. — Säle de France mit der benachbarten Inſel Bours 
bon heißen beide auch nad ihrem portug. Entdeder (1504) Mas: 
carenhad. Die Portugiefen wurden 1598 durd die Holländer ver: 
trieben, die der erfien, dem Prinzen von Dranien zu Ehren, den 
Namen St.:Mauritiud gaben. Nachdem die Holländer fie 1712 vers 
laffen hatten, wurde fie 1721 von den Ftanzoſen in Beſitz genom⸗ 
men, von Labourdonnais trefflich organiſirt und Isle de France ges 
nannt. Die Erhaltung dieſer Inſel koſtete Frankreich jährlich mehr, 
als ſie einbrachte; allein ſie war fuͤr den oſtindiſchen Handel von 
großer Wichtigkeit. Isle de France, welches vermoͤge ſeiner Lage der 
Schifffahrt der Englaͤnder bedeutenden Schaden zufuͤgte, ward von 
dieſen am Ende 1810 eingenommen und iſt im Frieden 1814 an ſie 
abgetreten worden. S. Milbert's „Reiſe nach Isle de France, dem 
Gap, und Teneriffa im J. 1801 fg.” (a. d. Franz. von Blumhof, 
Franff. a. M. 1825) und Eh. Grant’ „History of Mauritius, or 
the Isle of France‘ (London 1801). Die Haupıftadt iſt Fort Louis. 
Ssmaeliten, eine der merfwürdigften der im Echoße des Islam 
entftandenen Selten. Sie erkennen den Ismael als den ſechsten 
Iman, d. i. Nachkommen des, Ali, und als ihren Stifter an. Da 
er zu Medinah im 83. J. der Hedſchrah fruͤhzeitig ſtarb, fo ernannte 
fein Bater den jüngern Sohn, Mufa, zum Nachfolger; allein vicle 
Schiiten (d. i. Anhänger des Ali) erfannten die Seitenlinie des 
Mufa nit an, fondern die Nachfommen des Ismael. Die orientas 
liſchen Gefhichtfchreiber rechnen fie unter die Bathenin, d. i. Anhaͤn— 
ger der innern, allegoriihen Echre de5 Sslam. Cie verwuͤſteten un⸗ 
ter dem Namen Karmaten (wie ſie vom Geburtsorte ihres Ober— 
haupts Karſeh Karmatie bei Cufe im 8. Jahrh. genannt wurden) 
Irak und Syrien, in Perten, welche fie aub um dieſe Zeit ver— 
beerten, biegen fie Meladehs, . Sottlofe oder Zalimiten, weil fie 
fih zu Talim's Lehre bekannten, dir Menſch Fonne die Walrheit nur 
durch Unterricht lernen. Eine ismaelitifche Dynaftie, von Mohammed— 
Abu-Obkid-Allah gefliftet, eroberte 910 Aegypten und wurde erit 
1177, wo fie mit Athed:Udin: Allah auöftarb, vom Khalifen Soladin 
bon Bagdad überwältigt. Der andere noch beftchende ismaelitiſche 
Stamm gründete 1040 unter dem Iman Haflan Ben-Sabbah ein 
furchtbares Neih in Syrien. Er ift wie feine fieben Nachfolger, un— 
ter dem Namen des Alten vom Berge befunnt, weil er ſeinen Sitz 
auf der Bergfeftung Meſiade hatte, Bor ihm zitterten Die müchtige 
ften Könige. Seine Krieger, wegen übermäßigen Genuſſes des bis 
zur Muth keraufchenden "Hanfalarte (arab. Haſchiſcheh) Haſchiſchi, 
verſtuͤmmelt Aſſaſſinen (ſ. d) genannt, gingen von bier auf Raus 
und Meuchelmord aus. Die Mongolen machten der Herrſchaft des 
Alten vom Berge am Schluſſe des 12. Jahrh. ein Ende, und ſeitdem 
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baben fih nur noch ohnmädhtige Ueberrefle der Ismaeliten, von denen 
1020 audy die Drufen ausgingen, in Perfien und Syrien erhalten. 
Bu Khekh, im perfiihen Diſtrikt Kham, wohnt noch jetzt ein ismae⸗ 
litiiher Iman, der von den bis nach Indien zerflreuten Ismaeliten 
wie ein Gott verehrt und von ihrem Raube befchenft wird, wovon er dem 
Schach von Perfien einen anfehnlichen Tribut zahlt. Die fyrifchen Jömaelis 
ten wohnen um Mefiade weftlich von Hamah und im Gebirge Semmad 
am Libanon, und werden unter türkiicher Hoheit: von einem eigenen 
Scheikh regiert, der für einen jährlichen Tribut von 16.500 Piaftern 
an die Türken die reihen Einfünfte des durch Handel mit den ans 
desproduften, Baummolle, Honig, Seide, Del ıc. blühenden Landes 
genießt. Meuere Reiſende rühmen die Gaftfreiheit, Häuslichkeit, 
Sanftmutb und Religiofirat des Volks. Seinen Wohlftand verlor 
ed 1809 in einem Kriege mit den Nofairiern, die Meſiade einnahmen 
und verwüfleten. Sie verehren mit allen Sciiten den Propheten 
Ali als die eingefleifchte Gottheit, und Mohammed ald den Sefands 
ten Gottes. Sie glauben an die Seelenwanderung, nicht uber an 
den göttlihen Urfprung ded Korand, Daher fie fih von vielen Vor⸗ 
ſchriften Vefjelben frei machen. Ahnen fommen die Nofairier (f. d.) 
im Slauben und in den Sitten fehr nahe; allein: beide haffen fich. 
Die Drufen (ſ. d.) wallfahrten, flatt nah Mecca, nah Nadjef, Ali's 
Begräbnißorte, 4 Tagerriſen von Bagdad. Sie haben keine öffentliche 
Tempel, und ihre einfachen Gebräuche deuten mehr ald die mohams 
medanifhen auf reinen Theismus hin. ©. eine Abhandlung bed 
Seneralconfuld in Aleppo, Rouffeau, über die Iömaeliten und No- 
fairier, uͤberſezt von Bruns in Staͤudlin's „Archiv für Kitchenge- 
ſdichte“, 2. Bo. 

Is mail, (mold. Smil), ruff. Stadt und Feftung in Beflarabien, . 
am nördlichen Hauptarme der Donau, 30 Stunden vom fchwarzen 
Merre entfernt. Ihr vormaliger Reihthum, fowie ihre Bevölkerung 
find feit dem ruflifchstürlifhen Kriege von 1790 ganz gefunfen; denn 
in diefem Jahre am 22. Dec. wurde Ismail, das lange den ruſſ. 
Baifen muthig widerflanden hatte, unterer Sumwarom (f. db.) mit 
Eturm genommen, wobei, da Fein Pardon gegeben wurde, 30 000 
Türken niedergemeselt wurden. Sebt wird Ismail nur von 5000 Mol: 
fauern und Armeniern bewohnt, welche Chagrin und Lederfabrifen 
unterhalten und einigen Handel treiben. 

Iſokrates, ein berühmter Redner Athens, geb. 436 v. Chr. 
Erin Bater hieß Theodor, lebte zu Athen und hatte eine Fabrik von 
mufifalifhen Inflrumenten; im peloponnefifhen Kriege aber verlor 
er fein ganzes Wermögen, fodaß Iſokrates nichtd weiter von ihm 
hatte, ald eine gute Erziehung und Talente, wodurd er feinen gan— 
zen Berluft bald wieder zu erfegen hoffen konnte. Er widmete: fich 
ter Beredtfamkeit, und unter feinen Lehrern Prodikus, Protagoras, 
Gorgiad und Andern machte er bald Lie größten Fortſchritte darin. 
Wegen feiner fhwahen Stimme und natürlichen Furchtſamkeit wagte 
er ed nicht leicht, fich öffentlich hören zu laſſen. Daher befchäftigte 
er fih deflo eifriger mit dem Unterrichte in Der Nedefunft und mit 
Berfertigung von Reden für Andere. Beides brachte ihm fehr viel 
ein. Für eine Rede, die er dem König von Eypern, Nifofleg zuge 
eignet, erhielt er ein Geſchenk von 20 Talenten oder 27.000 Zhlen.; 
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für die Abfaſſung eined Schreibens, das Timotheud an die Atheniens 
fer ergeben ließ, befam er ein Zalent. Den Unterricht in der Rede⸗ 
Tunft ließ er fih von Fremden mit 100 Drachmen bezahlen, und 
nah Plutarch brachte ihm feine ganze Unterweifung 1000 Minen 
oder an 22.000 Thlr. ein. Indeſſen vergaß er bei feinen Arbeiten 
doch auch nicht, die Vergnügungen des Lebens zu koſten. Seine 
erfie Geliebte war die fhöne Metanira, und nocd in fpätern Jahren 
nahm er eine liebenswürdige Buhlerin zu fi ins Haus. Gr vers 
ſtand felbft die Kaffiniere in der Wolluft, indem er fi, wie Plutarch 
verfichert, ein prächtigeß Bette, das die wollüfligften Düfte athmete, 
verfertigen ließ. In feiner Kindheit war er ein Gefpiele des Plato, 
und diefe fo früh angefnüpfte Freundfchaft dauerte bis ind fpätefte 
Alter. Auch von Sokrates war er ein großer Verehrer. Nach deſſen 
ungerehtem Tode, der alle feine Schüler mit Furcht und dem Ges 
danken an Flucht erfüllte, hatte er den Muth, ſich Hffentlih in Athen 
in Trauerlleidern zu zeigen. Ein anderes Beilpiel von Muth gab er, 
ald er den Theramenes oͤffentlich vertheidigte, welcher von den drei- 
Big Tyrannen in die Acht erflärt worden war. In der Folge aber 
ſchien ihn diefer Muth und die Entfchloffenheit ganz verlaffen zu ha⸗ 
ben, und fein von Natur furcdhtfamer Charafter ihn mehr ald je zu 
beberrfhen. Nie wagte er ed, Öffentlich aufzutreten und für das 
Belle ded Staats in den Volksverſammlungen zu wirken, und Das 
war auch bie Urfache, warum er nie zu Aemtern und Magiftratöwürs 
den gelangte, zu denen man fih nur durch den Weg der öffentlichen 
Beredtfamkeit emporfhwingen konnte — eine Hintanfegung, die feis 
nen Ehrgeiz fehr Fränfte, und ihn nicht dafür entfchädigte, daß Kös 
nige, Feldherren, Staatsmaͤnner, Gefchichtfchreiber und Schriftfteller 
jeder Art zu feinen Schülern gehörten. Der Anblid der Nednerbühne 
kraͤnkte ihn fo fehr, daß er in Feiner Vollöverfammlung fich mehr ein 
fand. Die Beredtfamkeit hatte ihm indeflen viel zu verdanfen. 
Er ſetzte befonderd fein Verdienſt in einen zierlihen und ausge⸗ 
ſuchten Ausdrud und in Ründung der Perioden. Das Berfertigen, 
Teilen, Wiederfeilen und Umändern feiner Schriften Foftete ihn eine 
lange Zeit, fodaß er auch nur wenige geliefert hat. Mit feiner be= 
rühmten Lobrede auf Athen (Panathenaikos) brachte er zehn ganzer 
Sahre zu; indeffen gerieth fie ihm auch vortrefflich. Man findet in 
feinen Schriften eine Menge glüdliher Wendungen und fo viel wich- 
tige Marimen, daß fie immer zum Mufter dienen fonnen. Auch als 
praftiicher Lehrer hat er viele Vorzüge Er war immer auf die 
FKortfchritte feiner Schüler und auf den Charafter ihres Geiſtes auf: 
merffam und wußte feinen Unterriht darnach einzurichten. Als 
Fehler warfen ihm die Kritiker feiner Zeit vor, daß fein Etyl oft 
fhleppend, weitfchichtig und mit Zierrathen überladen wäre, daß er 
immer mehr dem Ohre zu fchmeicheln ald das Herz zu erichüttern 
fuchte, feine Gedanken fflavifch den Worten unterwürfe, mit Findlicher 
Sorgfalt das Zufammentreffen von Wofalen vermiede, oft müßige 
Ausdrüde und unpaffende Figuren brauchte, um Perioden zu gründen. 
Seine Reden, meiftens alle nach einerlei Zufchnitt, erreaten wegen 
Mangel an Mannigfaltigkeit am Ende Kälte und Unluft. Sie bes 
trafen die wichtigften Punkte der GSittenlehre und Politif; aber man 
vermißte in ihnen die Wärme, welche überzeugt und fortreißt, Seine 
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Emahnungen an Fuͤrſten waren kalt genug, um fie nicht zu verwun⸗ 
den, fodaß fie gern feine Bemühungen durch Belohnungen erwiederten 
Er wußte fogar die Fürften auf die feinfte Art zu ſchmeicheln. Ein 
Beweis davon iſt ein Brief, den er an den macedonifchen Philipp 
f&rieb, und zwar in einem Alter von 60 Jahren. Er fagte dieſem 
Fürften zwar auf eine feine Art, aber doch fo ſtarke Schmeidheleien, 
daß felb® der feinfte Höfling fih ihrer nicht zu fchämen brauchte. 
Dennoch wünſchte er bei allem Dem, daß Griechenland feine Freiheit 
behalten möchte, und Leinen flärkern Beweis feines Patriotismus 
fonnte er wohl ablegen, ald daß er aus Verdruß über das unglüds 
liche Zreffen bei Chäronea fih zu Bode hungerte. Er flarb 339 vor 
Ehr., im 98. Jahre feined Alterd. Unter ſ. Namen batte man zu 
Plutarch's Zeiten 00 Reden, von denen aber nidt die Hälfte für 
eiht gehalten wurde. Jetzt find deren noch 21 übrig, von denen: der 
„Panegyricus“ (eine Rede, in welcher er die Griehen zur Eintracht 
und zum Kriege gegen die Perfer ermuntert, von Morus und Spohn, 
Leipz. 1817, Pinzger und Dindorf 1825 und 1826 heraudgegeben, 
und von Wieland im „Attifchen Muſeum“ überfegt) und der ‚„Panas 
thenaicus” die vornehmften find, nebft 10 Briefen. Die neueften 
Ausg. fümmtlicher Reden find von Lange, Halle 1803, und von Ko⸗ 
taid, Paris 1806 fg, 2 Xhle. (in der „Delleniihen Bibl.“). Won 
den Altern find empfehlenswerth die Ausg. von H. Wolf, von Hen⸗ 
ricus Stephanus und Imm. Bekker (in deffen „Sammlung der attis 
fhen Redner“). 

Sfoliren heißt in der technifchen Sprache der Elektrizität, einen 

er, ber fähig ift, die Elektrizität weiter zu leiten, von ähnlichen 

Körpern abfondert; dieß gefchieht z.B. durch Glas, dur Seide. Um 
einem Körper viele Elektrizität mitzutheilen, ftelt man folchen auf ei- 
nen Harzfuchen mit gläfernen Füßen, wodurch er von weiterer Mit: 
teilung der Elektrizität abgefondert if. 

Iſouard (Nicolo), |. Nicolo. 

Sipahban, Isfahan, bei den Alten Aspadana, ehemalige 
Dauptftabt von Perfien, in der iranifchen Provinz Irak Adfchemi, am 

nderub, tiber den bie prächtige auf 34 Bogen ruhende Brüde Ala- 
werdis Khan führt. Die Stadt hatte fonft drei Meilen im Umfange, 
Bon den 600.000 Einm., weldhe fie zu Chardin's Zeiten (Ende des 
17. Jahrh.) hatte, mögen jest höchftens 60 bis 100.000 vorhanden 
feyn; ganze Vorſtaͤdte find verfchwunden, oder liegen in Ruinen, wie 
die Vorſtadt Dichulfa, welche Schah Abbas der Große mit 12.000 
armenifchen Familien befebt hatte, wovon jebt Faum noch ein paar 
Zaufend übrig find. Die Stadt felbft liegt größtentheild in Truͤmmern. 
Erdbeben und bürgerliche Kriege haben fie verheert. Von den 137 
Palläften des Königs und der Großen, welche Chardin fah, fichen nur 
noch drei, welche wohl erhalten find. Noch hat die Stadt einige ſchoͤne 
Moſcheen und einen Außerft weitläufigen Bafar (überwölbte Kaufhalle). 
Ihre Ihönfte Zierde ift der herrliche Pla Meidan, zu welchem eine 
3200 Schritt lange, 110 breite Platanenallee führt. In der Nähe der 
Stadt liegt Zerhabad, ein Sommerpallaft der ehemaligen Herrfcher. 
Noch immer ift Isfahan die bedeutenpfte Handelsftadt des Reichs, und 
bat felbft nicht unbedeutende Sabrifen in feidenen und baummollenen 
Stoffen, in Glas und Waffen. Weftlih von der Stadt auf einem 
Hügel ſtand fonft ein berühmter Feuertempel. 
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Iſrael und Iſraeliten, ſ. Jakob, Heöräer und Juden. 

Iſraelitiſche Chriſten, die zum Chriſtenthume bekehrten Zus 
den in Rußland. Eine kaiſerl. Verordnung vom 25. März a. St. 
1817 ertheilt ihnen, nähft volfommener Freiheit in der Wahl ihrer 
chriſtl. Confeſſion und befondern Ländereien zum Anbau eigner Cos 
lonien, Freiheit aler Gewerbe ohne Zunftzwang, vollftändiges Bürger: 
recht, Unabhängigkeit von den Localobrigkeiten, Selbitregierung durch 


ihre eignen felbfterwählten Obern, welde einem faiferl. Wohlfahris— 


ausſchuſſe unmittelbar untergeben find, Befreiung von Kriegs» und 
Staatsdienft, von Einquartierung, Unterhaltung der Poften, Vorſpann 
und allen Abgaben auf 20 Jahre, wo fie den übrigen Unterthanen 
gleihgeftelt werden follen. Nach Befchaffenheit der von ihnen ges 


‚wählten chriſtl. Confeffionen follen fie eigne Gemeinden bilden, in 


denen Bein fremder Chrift oder Jude fih anfiedeln, wohl aber jeder 
ausländifche Profelyt nah Bezahlung feiner Schulden aufgenommen 
werden barf. 

Iſtakar, f. Perfepolis. 

Iſtambol, f. Konftantinopel. 

Iſthmiſche Spiele, f. den folg. Art. 

Iſthmus, jede Erdenge, insbefondere die Erdenge bei Korinth, 
weldhe den Peloponnes mit dem feften Lande verbindet. Auf derfelben 
war dem Neptun ein berühmter Tempel geweiht, neben welchem die 
iftpmifhen Spiele gefeiert mwurden. Auf der einen Seite ded Tempels 
ftanden die Statuen der Sieger in diefen Spielen, und auf der an: 
dern war ein Hain von Fichten. In dem Tempel flanden 4 Pferde, 
welche bi$ auf tie elfenbeinernen Hufe ganz vergoldet waren; neben 
den Pferden 2 Zritonen, die von oben bis zur Hälfte vergolcet und 
von da an aus Elfenbein verfertigt waren. Hinter den Pferden 
ftand ein Wagen mit den aus Gold und Elfenbein verfertigten Bile— 
faulen Neptun’ und Amphitrite's. Nicht weit vom Zempel lab man 
ein anfehniiches Ziheater und das Stadium von weißen Steinen, wo 
die Spiele gehalten wurden. Der ganze Sfihmus war dem Neptun 
heilig, der daher Iſthmios genannt wurde. Die ifthmifdhen Spiele 
(Isthmia, sc. solennia oder certamina) wurden nach der gewöhnlichen 
Meinung zur Ehre des Palamon oder Melicertes geftiftet. (S. Ino.) 
Andre behaupten, Theſeus habe fie zu Ehren Neptun's anaeordnet. 
MWahrfiheinlid waren dieſe Spfele, die anfangs nur in der Nacht ges 
halten wurden, wieder eingegangen; Zhefeus aber ernzuerte fie u. befahl, 
fie aub am Tage zu feiern. Eben weil nun Theſeus ihr Stifter oder 
doch Erneuerer gewelen war, führten auch die Athenienſer daſelbſt der 
Boris. Ganz Griechenland nabm daran Theil, nur tie Eleer aus 
folgender Urſache nicht. Als einft die Soͤhne des Aktor zu dieien 
Spielen reiten wollten, wurden fie bei Elea von Herciles erſchlagen. 
Ihre Mutter Melione entdeckte den Mörder, der fib even in denn «> 
biete von Argos aufhielt. Eie verlangte Daher von den Arg'octa 
Genugthuung, und bat, al$ dicke Sie weigerten, Die Korinther, cas Nr 
den Argivern, ald Stoͤrern Der offintliben Sicherheit, den Zutäitt va 
den Spielen verſagen möchten. Da nun Diele ebenfalls in ihr \r= 
ghren nicht willigen, fo beleate Melione alle Eleer mit dem ciiteae 
lichſten Fluche, wenn fie an Dielen Epitlen je wieder Antheil nehmen 
würden. ie wurden üorigens mit derſelben Pracht, wis Lie oma 
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piſchen und andre Öffentlihe Spiele, 2 Mal in jeder Olympiade, 
wahrfcheinlih im Herbſte, gefeiert; auch waren die Kampfübungen 
diefelben. Die Sieger wurden anfangd mit Kränzen von Fichten⸗ 
zweigen, nachher aber mit Kränzen von trodenem und welfem Eppich 
geſchmuückt. Später wurden die Fichtenkraͤnze wieder eingeführt. 

Iſtria (Hifterreiy), eine Halbinfel des nordöftlichen Staliend, am 
adriatiiben Meere, enthält auf 75 AM. 141.000 Einw. Diele, in 
ben Städten italienifcher Abkunft, auf dem Lande flaw. Uriprungs, 
zeichnen fih durch einen unüberwindlichen Hang zum Müßiggehen 
au3, der fie nie mehr arbeiten läßt, ald um für den Tag leben zu 
innen. Bleibt der Gewinn einmal durd) Zufall aus, fo nimmt der 
gemeine Mann feine Zufluht zum Betteln, Stehlen oder Rauben; 
deshalb ift das Reifen durch das anziehende Land mit fo großer Un: 
fiderheit verbunden. In der alten Zeit gehörte Iſtria, wie jetzt wies 
der, zu Syrien, wurde aber von Auguſt und Tiber zu Italien ge 
(hlagen. Zu Anfang des 10. Sahrh. hatten die Venetianer den gan- 
zen Landſtrich unterworfen; nur was gegen Nordoften liegt, befaß 
Oefireich welches ſeit dem Frieden vom Campo Formio auch den 
groͤßten Theil des Landes, unter Venedigs Herrſchaft ſtehend, beſetzte, 
und ihn 1804 zu dem Gouvernement von Trieſt zog. Spaͤterhin 
ſchlug es Napoleon zu den illyriſchen Provinzen; 1818 kam es wie⸗ 
ber unter Deftreich, und bildet jetzt nebſt einigen Inſeln im Golf von 
Duarnero den iflrianer Kreis (103 Q. M., 194.000 ©.) des öftr. 
Königreihd Illyrien. Wein, Obft-, Olivens sund Geidenbau, Berg: 
bau; auch Steinfohlen und Alaun, Muͤhlſteinbruͤche, wichtige Sifcherei, 
Bienenzucht, Seidenmanufaktur, Lederfabrif, Schiffbau, Handel, Die 
wictigfien Orte find Capo d'Iſtria (Ägiola), ehemals Hauptſt. und 
Feſtung; Rovigo (Zrevigno), die reichfte Stade, mit 9500 Einw. und 
2 Häfen, und Pirano, ein bedeutender Sechafen. Das Amphitheater 
zu Pola war in alten Zeiten berühmt und mochte gegen 18.000 
Menſchen faflen. 

Stalien (Welſchland d. i. das Land der Undeutichen), deſſen Gren— 
jen im Altertbum von den heutigen nur in unbedeutenden Yunften 
abweihen, umfaßt jest die ſchoͤne Halbinfel, welche nördlich durch die 
Alpenkette von Frankreich, der Schweiz und Deutſchland getrennt, ſuͤd— 
lich von dem mittellaͤndiſchen Meere umfloſſen wird; ſie erſtreckt ſich 
in ter Richtung von N. W. nad) ©: D. Zwiſchen dem 230 13 — 
36° 10° O. 8%. und dem 46° 42 — 3750 N. B. und enthaͤlt im 
Ganzen etwa 5800 QM., wovon 4611 auf das feſte Land und etwa 
1100 auf die Infeln kommen. Die groͤßte Lange won N. MW. nad) 
S. D. beträgt nahe an 180 M.; tie Breite der cigentiihen Halbinfel 
—* wo ſie am groͤßten, etwa 34 M., wo ſie am geringſten an 

17 M.; die beiden ſuͤdlichen Landzungen haben eine Breite von 5 bis 
14 M. Von dem übrigen Europa wird Italien dur Die Alpenkette 
getrennt, weiche in einem großen nah Norden gekruͤmmten Bogen den 
Korden Staliend begrenzt. Von den Secalpen (. Alpen) an durch 
sicht der Apennin, als Hauptgebirge Staliens, feine ganze Laͤnge bis 
zum äußerften füdlichen Vorgedirge, und theilt es in eine nordöſtliche 
und ſuͤdweſtliche Hälfte. Italien bat, wie cs feine Yase mitſichbringt, 
nur einen großen Hauptfkcom, außerdem mehre nicht ganz unbedeutende 
Fluͤſſe, eine große Menge kleiner Baͤche und mehre herrliche Seen, 
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ſodaß das Land im Ganzen gut bewaͤſſert zu nennen iſt. Der noͤrd⸗ 
liche Theil, der breiteſte und zwiſchen den Alpen und dem Apennin 
gelegen, iſt natuͤrlich auch der reichſte an Fluͤſſen und Seen. Hier 
ſind die Hauptfluͤſſe der Po (ſ. d.), der in den cottiſchen Alpen ent⸗ 


fpringt und ſich, nachdem er eine große Menge an Fluͤſſen aufgenom>. 


men, in 7 bi6 8 Mündungen in den venezianifchen Meerbufen ergießt, 
und die Etfh, die aud den rhätifchen Alpen kommt und fich eben= 
falls in den venezianifhen Meerbufen ergießt. In der eigentlichen 
Halbinfel fließen der Arno und die Tiber; fie kommen beide aus dem 
Apennin und ergießen fi in dad tyrrhenifche Meer. Unteritalien ift 
fehr arm an großen Flüffen, der Sarigliano, Bolturno und Gilaro 
find die bedeutendften, alle drei ergießen fich in das tyrrhenifche Meer. 
Am Fuße der Alpen find die großen Seen: Lago di Como, Lago di 
Garda, Lago maggiore u. f. w. Die Bufen find am mittelländifchen 
Meere von Genua, Neapel und Salerno, und am adriatifhen Meere 
von Suquillace, Zavante, Puglia ꝛc. Das Klima von Stalien ift in 
Deutfchland als ein überaus reizended und mildes berühmt, und alle 
Reiſende wiſſen viel von den milden Lüften zu erzählen, welche ihnen, 
fobald fie den Gipfel der Alpen erreicht, lieblich entgegen hauchen und 
mit der üppigern Wegetation am füdlichen Abhang des Gebirged den 
Eintritt in jened herrliche Land verfündigen. Im Ganzen genommen 
ift diefe Meinung allerdings richtig; indeß ift das Klima Staliens, 
wie ed die von Norden nah Süden langgeftredte Lage des Landes 
mitfichbringt, fehr verfchieden und Feineöwegs frei von manchen großen 
Unannehmlichfeiten. Obgleih im Ganzen gefund, ift die Luft doch 
in vielen niedrigen Gegenden, am Audfluß des Po, in den fumpfigen 
und fandigen Gegenden der Suͤdkuͤſte Mittelitaliend, Maremme 
genannt, zu welchen auch die berüchtigen Pontinifhen Sumpfe 
(f. dd.) bei Rom gehören, fowie in einem großen Theile Diefer 
Stadt felbft Höchft ungefund und gefährlid. Das nörblide Stalien 
hat ein mehr gemäßigtes ald heißes Klima. Das rechte ſuͤdliche Klima 
beginnt erft, fowie man die Grenzen Neapeld betritt; bier ift mit 
feltnen Ausnahmen der Winter allerdings höchft unbedeutend und 
Schnee in den Ebenen eine feltene und immer fchnell wieder verfchwin- 
dende Erfcheinung. Ganz Stalien ift mehr oder weniger den Erobeben 
unterworfen; wahrhaft furchtber aber haben fich dieſe bis jekt nur 
in dem ſuͤdweſtlichen Theile vor Neapel und in Sicilien gezeigt. Aber 
auch in andern Gegenden von Stalien, wo es vielleicht nur deßhalb 
feine wahre Vulkane gibt, weil die Gebirge Feine fchmelzbare Fofitlien 
enthalten, finden fi haufig Stellen, wo brennbare Luftarten aus der 
Erde ſteigen und zum Theil auch fih an der Atmofphäre entzunden. 
Der Boden Staliens ift überall, wo nur der Fleiß des Menfchen ihm 
feine Gaben entlodt, überaus fruchtbar, am ausgezeichnetiten in den 
reichlich bewäfferten Ebenen de3 nördlichen Staliens, fowie in ven 
von einem unterirdifchen Feuer wie es fiheint zur höchften Fruchtbarkeit 
gefteigerten vulfanifchen Gegenden des füdlichen Staliens. In N. wie 
in ©. wird an vielen Orten zwei, drei Mal des Jahrs geerntet. 
Selbft die Gebirge, obgleich nicht mit fo Ihnen Waldungen als bei und 
prangend, fondern an den höhern Gipfeln nur mit müßigem Geftrauc von 
Mirten und andern ähnlichen Gewaͤchſen bededt, find an ihren mildern, 
wenngleih duͤrren Abhangen immer noch dem Dels und Weinbau 
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guͤnſtig. Des Anbau felbft iſt hoͤchſt vortrefflih im nördlichen Italien, 
elend in einem großen Theile des Kirchenſtaats, und wiederum ausge⸗ 
zeichnet gut in einigen Theilen von Neapel, uͤber alle Beſchreibung 
elend in Sicilien. Italien iſt reich an vielen und edlen Produkten; 
es kommen hier vorzuͤglich in Betracht: Getreige, Reis, Wein, edle 
Fruͤchte aller Art, als Pomeranzen, Citronen, Limonen, Oliven, Gra⸗ 
naͤtaͤpfel, Datteln, Mandeln, Safran, Baumwolle, Zuckerrohr, Hanf, 
Flachs, Gallaͤpfel, Rindvieh, uͤberhaupt alle unſere Hausthiere, Wild⸗ 
pret, Gefluͤgel, Fiſche, Seidenraupen, Auſtern, Gold, Silber, Kupfer, 
Blei, Eiſen, Schwefel, Alaun, Marmor, Spiesglanz, Salz, Achate ꝛc. 
— Stalien zählt beinahe 20 Millionen Einw. Schwer und beinahe un- 
moͤglich iſt es, über den Charakter eines in fo viele kleine Staaten 
zeriplitterten, unter fo verfchiedenen Regierungsformen lebenden Volkes 
erwad Allgemeines und Richtige zu fagen. Geift, Lebendigkeit und 
mancherlei Talente, befonderd für Dichtkunſt nnd Mufit, und leben- 
diges Gefühl für alles Schöne kann Niemand den Italiener abfpre= 
hen. Dagegen wirft man ihnen Mangel an Charakter, an Muth 
und an Redlichkeit und eine entfchiedene Neigung zur Intrigue vor; 
und allerdings war der Zufland, in welchem Stalien bis auf die neue: 
fie Zeit verfunfen, eben nicht geeignet, Selbftgefühl und Eriegerifchen 
Muth zu weden. Eben daraus mag ed fi auch erklären, daß ein 
großer Theil des Volkes nur auf finnlihen Genuß bedacht mit großer 
Schlaubeit feine niedrige Habfucht zu befriedigen fucht. Der Staliener 
ift durchaus ein hoͤchſt finnliher Menſch, daher unzuverläffig in feinen 
Neigungen, leicht aufbraufend und aus Mangel an perfünlihem Muth 
binterliftige Rache ſuchend. Selbft feine Frömmigkeit iſt finnlicher 
Art, fie ift mehr Sache der Gewohnheit und des Herkommens ald ded 
Herzens, und bedarf der Außern Anregung, um gewaltige aber nicht 
tief gehende und daher nicht bleibende Gefühle in ihm zu weden, und 
bei der großen Unwiffenbeit, in welcher ein bedeutender heil des 
Bolkes ſchmachtet, und dem Mangel an allen geläuterten Religions- 
begriffen, iſt es gar nichts Seltenes, eine fogenannte Froͤmmigkeit mit 
einem verbrecherifchen Leben im Bunde zu finden. Sm Mittilalter 
waren Venedig, Genua, Florenz, Pifa die Hauptflapelpläße des 
Welthandels aus Oſtindien, und Italiener (damals in Deutfchland 
und Frankreich ohne Unterfchied Lombarden genannt) waren des Haus 
deld wegen durch ganz Europa verbreitet; die Entdeckung des See- 
wegs entzog ihnen den indiihen Handel, und feitdem fan? der Klor 
jener Republifen. Das Leben Italiens beruht jest faft allein noch 
auf der Kandwirthfchaft, während jene Organe, durch die es früher 
athmete und fich ernährte, Künfte, Gewerbe und Handel, fo gut als 
abgeftorben find. Der Handel mit dem Auslande, welcher, zumal in 
Neapel, gänzlich ſtockt, befindet fich fortdauernd in den Händen der 
Fremden und ift größtentheild von den Briten abhängig; daher der 
drudende Mangel an baarem Gelde und die mit Rothſchild abgefchlof: 
fenen Anleihen der Regierungen. Italien lebt nicht mehr wie ehemals 
in feinen Städten, fondern nur noch in feinem Boden. Aber aud 
diefe Quelle ded innern Wohlftandes des reichen SHesperiens verſiegt 
immer mehr da, wo Mauthſperren und Zolltarife den Abſatz der erſten 
Erzeugniffe nach Außen, oder wo Raͤuberbanden und der Mangel an 
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fhweren und hindern. — Ehe vor drittehalbtaufend Jahren das uͤber⸗ 
mächtige Rom alle Lebenskraft Italiens in Einen Punkt zufammenzog, 
war dieſes Land, und größtentheils von gebildeten Nationen, zabl= 
reich bevölkert. Nur im Norden Staliend, der am längften den Rös 
mern wiberfiand, wohnte ein halb wilded Volk, Lie Gallierz; weiter 
hinab, am Arno und der Tiber, eine Menge Peiner Voͤlkerſchaften, 
die, wie die Etrusker, Samniter, Eatiner, grüßtentheild durch eidge— 
noffifhe DBerbindung ihr betriebfames Leben zu fihern fuchten und 
ihre Freiheit den Römern theuer verfauften. Weniger eng verbunden, 
oft einander feindlich, waren die griech. Colonien Unteritalicns, Groß— 
ariechenland genannt. Wie alle diefe Voͤlker dem felbftiüchtigen 
Kom unterworfen worden, gehört in die Geſchichte Diefer Stadt. In 
der Gefhichte der Ucberwinder verfchwindet die der Ueberwundenen; 
ed beginnt daher die fpätere Geſchichte von Stalien mit dem Sturze 
bed weſtroͤmiſchen Reiche. Italiens alte Geographie hat Mannert 
(Leipzig 1823, 2 Zhle) aus den Quellen Ichrreich Largeftellt und 
dad Verhältniß der Naturbedingungen zu dem Staatsleben der Bes 
mwohner gut nacgemielen. Sof. Micali's Werk: „LTtalia avantı il 
dominio dei Romani’ (Mail. 1826, 5 Bde.) ijt nicht frei von Hy» 
pothefen. — Romulus bisß Der Erbauer der weltherrfchenten Stadt; 
Auguſtus gründete darin die Univerfalmonardie, und Romulus Aus 
guftulus hieß ihr letzter ohnmächtiger Kaiſer, dem feine Deutfhe Tabs 
wache bad fernere Herrſchen unterſagte. Odoaker, ihr Hıuplmann, 
ſetzte ſich an ſeine Stelle und nahm den Titel eines Koͤnigs von 
Italien an. Allein feine Herrſchaft war von kurzer Dauer. Theo— 
dorich (ſ. d.) oder Dietrich, Koͤnig der Oſtgothen in Ungarn, an der 
Donau und Save, war als Knabe in Konſtantinopel erzogen wor— 
den und ergriff begierig den Wunſch des Kaiſers Zeno, Italien von 
den Herulern zu befreinn. An der Spitze feines ganzen Volkes zog 
er 489 nach Stalien,. fiegte und belagerte Odoaker 3 Sabre in Nas 
venna; der Zod feines Feindes gab ibn Lie Herrichaft Über Stalien. 
Ohne felbft gelehrte Kenntniffe zu beſitzen, ſchaͤtzte Theodorich die 
Gelehrſamkeit; mit Weisheit und Mäßigung berrfchte er ber Eiener 
und Beficgte und behauptete cin großes Anſehen unter allen Fürften 
germanifhen Stammes, welde Damals die verfchiedenen Theile des 
ehemaligen römifhen Reiches befafen. Er ward allgemein bewun— 
dert und geehrt, und Stalien hatte lange nicht fo glüfliche Zeiten 
gefeben, als unter ihn. Uber mit feinem Zode ging die Herrſchaft 
der Gothen bald wieder verloren. Der oſtroͤmiſche Kaifer Suflinian 
benußte die Zwictraht, welde nab Theodorichs Tode unter den 
Sothen entftanden war, und fein Feldherr Belifarius, weldser ſchon 
den Vadalen Afrifa wieter entriffen batte, griff mun auch Stalien 
mit großem Erfolge 535 an. Eine Zeitlang widerſtand zwar noch 
der leiste gotbifhe König Zotila (1. d.) und eroberte ſelbſt Nom 
wieder, allein al5 Belilarius zurüdgerufen und der Verſchnittene 
Narfes feine Erelle eingenommen, unterlag aud Zotila A532, und 
ganz Stalien ward, nidt zu ſeinem Gluͤcke, wieder roͤmiſch. Doch auch 
dieſer Beſitz war von kurzer Dauer. Narſes, bei ſeinem Herrn in Un— 
gnade, ſoll ſelbſt die Veranlaſſung gegeben haben, dab Alboin (ſ. d.),. 
König der Longobarden oder Longobarden (ſ. d.) in Pannonien, 
568 in Italien einbrach und in kurzer Zeit das ganze obere Itolien 
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eroberte, welches von den Siegern den Namen der Lombardei erhielt. 
Der ganze nördliche Theil Italiens, ſowie mehre ſuͤdweſtliche Gegenden 
waren longobardiſch, Ravenna und der ſüdoͤſtliche Theil blieb noch eine 
Zeitlang Eaiferlih und wurde dad Exarchat genannt. Der Exarch 
oder Statthalter wohnte zu Kavenna. Rom war zwar nicht den 
Longobarden unterworfen, aber doch in einer nur fehr fhwachen Ab: 
bängigkeit von Konftantinopel; em Umfiand, welcher viel dazu beis 
trug, dad Anfeben der Bilchöfe diefer Stadt (Päpfte), welche oft Ges 
legenheit hatten, ald Vermittler und Beſchuͤtzer der Stadt aufzutreten, 
außerordentlich zu erhöhen. Außerdem hatte fib in dem norbwefls 
lihen Winkel des abdriatifhen Meeres auf mehren dort: gelegenen, 
flachen, von Lagunen (feihten Meereöftellen) umgebenen Snfeln ein 
feiner Staat meift von Solden gebildet, welche zu Zeit Attila’8 dem 
Berterben entrennen, woraud aber erft fpäter, die Stadt und Republik 
Venedig di. d.) entiiand Dad Meich der Longobarden war nie 
ſtark; tapfer zwar und friegerifch, aber höchit ungebildet, verfchwans 
den unter ihnen noch die letzten Epuren altrömıfcher Bildung. Ihr 
Reich blieb fletd ein Wahlreih, wenn man aud dabei vorzüglich auf. 
die einmal berrfhende Familie achtete, und die Macht der Herzöge, 
welche die verichiedenen Theile des Landes beherrichten, war fo groß, 
daß fie oft Jahre lang ohne König regierten. Diefe Uneinigkeig war 
auch Schuld, daß ed ihnen erſt fpat, 752, gelang, dem ſchwachen 
Exarchat ein Ende zu machen; doch behielten die griechifchen Kaifer 
noch immer einige Provinzen im untern Stalien. Die Longobarden 
waren zwar Chriſten, aber Arianer, und daher Feinde der Päpfte, 
weiche fietd von ihnen bedroht bei den entfernten Franken Hülfe 
fudhten und fanden. Schon Karl Martell hatte fi der Päpfte an- 
genommen; fein Sohn Pipin zwang die Longobarden zu einem Ver⸗ 
gleih, wodurch viele ehemals zum Exarchat gehörige Länder den 
Mäpflen eingeräumt wurden und diefe dadurch zuerft in die Meihe 
weltlicher Zürften eintraten. Als aber der lebte longobardifche König 
Defiderius abermals den Papft ängftigte, zog Karl der Große über 
die Alpen, belagerte Defiderius in Pavia, nahm ihn 773 gefangen und 
endete fo dad Reich der Longobarden. Er fügte noch bedeutende Kändee 
seien der Schenkung Pipins hinzu, doch behielt er und feine Nachfolger 
noch lange die unbeftrittene Oberherrfchaft in Rom und noch mehr als ein 
Jahrh. hindurch wählten, beftätigten und entfeßten die Kaifer die Päpfte. 
Leo III. belohnte den König der Kranken am Weihnachtötage 800 mit der 
abendländifchen Kaiferfrone, die eines Karls bedurfte, um fich aus dem 
Nichts zu erheben. Aus Abneigung gegen die Franken aber, deren 
Sroberung man ald einen neuen Barbareneinfall anfah, fchloffen fi 
die freien Städte, Kom auögenommen, wieder fefler an das ofird- 
miſche Reih an. Das fränfifhe Italien fam noch bei Karld Leb⸗ 
zeiten an feinen Enkel Bernhard (810). Ald aber diefer fih von 
feinem Oheim Ludwig dem Frommen unabhängig machen wollte, 
ward er abgefebt und geblendet, Nun blieb Italien unmittelbarer 
Beftandtheil der franfifhen Monarchie bis zur Theilung im Vertrage 
von Berdun (843), worin es nebft der Kaiferwürde und dem fpäter 
fogenannten Lothringen dem alteftien der Eöhne Ludwigs, Lothar L, 
zufiel. Diefer überlich die Regierung (850) feinem Sohne Ludwig IL, 
dem löblichfien der italienifchen Fürften Farolingiihen Stammes. 
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Nach ſeinem Tode (875) ward Italien der Zankapfel des ganzen 
Hauſes. Zuerſt nahm Karl der Kahle von Frankreich es in Beſitz, 
als er geſtorben (877), Katlmann, König von Baiern, welchem (880) 
fein Bruder Karl der Dide, König von Schwaben, folgte. Diefer 
vereinigte die ganze fränkifhe Monarchie zum lebten Male, Seine 
Abſetzung (887) war die Epoche der Gefeblofigkeit und der bürgers 
lihen Kriege in Stalien. Berengar, Herzog von Friaul, und Guido, 
Herzog von Spoleto (nebft dem Markgrafen von Jorea, die einzigen 
von jenen 40 übrigen großen Bafallen), bubhlten mit einander uns 
die Krone, Guido ward zum König und Kaifer gefrönt, und nad 
feinem Tode (804) auch fein Sohn Lambert. Arnulf, der Farolingi= 
ſche König der Deutihen, madıte fein Recht auf die italienifche Koͤ⸗ 
nigs- und Kaiferfrone geltend (896), konnte fie aber, wie faft alle 
feine Nachfolger, nicht länger, ald fein Aufenthalt in Italien 
dauerte, behaupten. Nach Lambert’8 und Arnulf's Tode (898 und 
809) trat Ludwig, König von Niederburgund, als Nebenbuhler 
Berengar’d I. auf; daher dieſer tapfere, edle Fürft, obgleich 894 zum 
König und 915 zum Kaifer gekrönt, erſt nach des Kaiſers Ludwig III. 
Bertreibung (0905) und nach Befämpfung eined andern Nebenbuh— 
lerd, Rudolf von Oberburgund, zur ruhigen Regierung gelangte; doch 
konnte er bei der Auflöfung ded Staats, auch unter innerer Ruhe, das 
Reich nicht gegen die räuberifchen Einfälle der Saracenen (von 890 
an) und Ungarn (von 899 an) wirkſam vertheidigen. Nach feiner 
Ermordung (924) vertaufhte Rudolf N. feine Aniprühe an Hugo, 
Grafen von Provence, gegen diefed Land. Hugo fuchte durch blutige 
Tyrannei den unfihern Thron Staliend zu befefligen. Der Neffe 
deffelben, Berengar, Markgraf v. Jorea, floh vor feinen Nachſtellun⸗ 
gen zu Dtto d. Gr. nach Deutichland (940), fammelte dort ein Heer 
von Ausgemanderten, Pehrte zurüd und ftürzte 045 Hugo, der feinen 
weniger verhaßten Sohn Lothar zum Nachfolger erhielt; Berengar 
ward defien erfter Rath. Nachdem aber Lothar, wie es hieß, von 
Berengar vergiftet, 950 geftorben war, wollte Letzterer feine Witwe, 
die fhöne Adelheid (f. d.), zu einer Heirath mit feinem Sohne 
Adelbert wider ihren Willen nöthigen. Seinen Mifhandlungen und 
ihrem Kerker entronnen, fand fie Schuß in der Burg Ganofja; bier 
von Berengar II. belagert, bat fie den deutfchen König Otto L um 
Beiftand. Diefer z0g über die Alpen, befreite fie, eroberte Pavia, 
wurde König der Franken und Longobarden 951 und vermählte ſich 
mit Adelheid. Einer fchleunigen Unterwerfung und der Abtretung 
Friauls, des Schluͤſſels von Stalien, welches Dito feinem Bruder 
Heinrich gab, verdankte es Berengar, daß er noch ferner ald Otto's 
Bafall regieren durfte Als aber nah 10 Sahren von Italiens 
Großen neue Klagen gegen ihn einliefen, kehrte Dtto zurüd (961), 
ließ ihn abfeßen und gefangen nach Bamberg führen, und vereinigte, 
nachdem er felbft 961 mit der eifernen Krone in Mailand zum Kös 
nig von Italien gekrönt worden war, Diefe Krone mit der deutfchen. 
Dtto gab die großen Neichölehen an Deutliche, und den italienifhen 
Städten Vorrechte, welche eine freie Verfaſſung begründeten, der fie 
in einem faft immer anardifchen Lande bald entgegenreiften. Die 
Bereicherung der Päpfte durch die Zranfenfönige, welde ihren, unter 
Leo IV. und feined Gleichen fehr wohlthätigen Einfluß auf die Res 


Stalien 33 
gierung befördert hatte, war durch die im 10 Jahrh. eingeriffene Vers 
verbniß des päpftlichen Hofes der erfle Grund feines Sinkens ges 
worden. Die Baeiltlichkeit und das Volk wählten den Papft nad 
dem Willen der Conſuln und weniger Patrizier. So geſchah es, 
daß in der erfien Hälfte des 10. Iahrh. 2. vornehme buhlerifche Weis 
ber über den heil. Stuhl verfügten. Theodora erhob auf ihn (914) 
ihren Liebhaber Johann X., und deren Tochter Marozia ihren Sohn, 
Johann XL Des Legtern Bruder, Alberih von Camerino, fowie 
deffen Sohn Detavian, waren unumfchränfte Herren von Rom, Letz⸗ 
terer auch Papft u. d. N. Sohann XII. bei einem Alter von 20 3. (956). 
Otto d. Gr., den er 962 in Rom zum Kaifer gekrönt, feßte ihn ab 
und &eo VIII. an feine Stelle; das Volk dagegen, auf fein Wahls 
recht eiferfüchtig, wählte Benedict V. Die Päpfte wurden von nun 
an, flatt über das Volk von Rom zu berrfhen, von ihm abhängig. 
Rod behaupteten in Unteritalien die Republik Neapel, Gaeta und 
Amalfi gegen daS longob. Herzogthum Benevent ihre Unabhängigfeit, 
und zwar deſto Leichter, feit (839) daſſelbe erft unter Siconolf zu 
Saleıno und Radelchis zu Benevent, dann noch vielfacher getheilt 
wurde, und feit fie mit den Herzögen einen gemeinfchaftlichen Feind 
in den Saracenen zu befämpfen hatten, welche beide früher (um 830) 
aus Sicilien herindergerufen, um fie als Hülfsoölfer gegen einander 
zu gebrauden, die fih aber felbft in Apulien nizderließen und be= 
feſtigten. Als Kaifer Ludwig I. und Kaifer Bafilius Macedo mit 
veremigter Kraft die Macht der Mufelmänner gebrochen hatten (8606), 
tonnte fi jener dennoch in Unteritalien nicht behaupten; dagegen 
faßten die Griechen feftern Fuß. Letztere bildeten aus den, den Sa⸗ 
racmen abgenommenen Gegenden eine eigne Provinz, das Thema der 
Lombardei genannt, welches, von einem Katapan (Seneralftatthalter) 
zu Bari regiert, dıber 100 Fahre, doch der Freiheit der Republiken 
undıfhadet, unter ihrer Botmäßigkeit blieb. Selbſt Dtto dem Gros 
Ben gelang es nicht ganz, fie aus Stalien zu vertreiben; feinen Bes 
mühungen zu diefem Zwecke machte die Heirath feines Sohnes, Dtto 

mit der griechifchen Prinzeffin Zeophania, ſowie den erneuer- 
ten ähnlichen Verſuchen des Letztern, die unglüdlihe Schlacht bei 
Bafentello (980) ein Ende. — Gegen den Einfluß der Grafen von 
Zusculum, die den abmwefenden Kaifer zu Nom vertreten wollten, 
verfuhte ein edler Römer, der Gonful Grefcentius, Nom unter dem 
Steine der alten Zreiheit zu beherrfchen (080). Dtto IL, feit 973 
König, ließ, mit Eroberungsverfuchen auf Unteritalien befchäftigt, defs 
fen ruhmvolle, den lafterhaften Päpften (Bonifaz VI. und Xohann 
XV.) fürdterlihe, Verwaltung ungeftört. Als aber Otto III., der 
fit 983 in Deutfchland berrfchte, feinen Vetter, Gregor V., zum 
Fapfte erbob, ließ Grefcentius diefen verjagen und vom Bolfe Jo⸗ 
hann XVI., einen Griechen, wählen; auch fuchte er Kom zur Scheins 
berrfhaft des byzantiniſchen Throns zurüdzuführen. Otto feßte je— 
doch Gregor wieder ein, belagerte den Greftentius in der Engelöburg, 
nahm ihn gefangen und ließ ihn nebſt 12 andern römifhen Großen 
entbaupten (998). Allein die Nömer brachen immer wieder den dem 
Kaifer geleifteten Eid der Treue und gehorhten nur»der Gewalt, 
Nah Ottos I. Bode, 1002, bielten die Italiener ihre Verbindung 
mit dem deutfchen Reiche für aufgelöft; man wählte zum König Hars 
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duin, Markgrafen v. Jvrea, der zu Pavia gekrönt wurde: Grund 
genug für Mailand, die Feindin Pavias, jich gegen ihn für Heinrich 
U. fin Stalien 1.) von Deuiſchland zu erklären. Ein bürgerlicher 
Krieg war die Folge, an welchem jede Stadt, auf ihre Mauern 
trogend, mehr oder weniger Theil nahm. Heinri wurde zwar in 
Pavia von den verfammelten Großen zum Koͤnig von Stalien ges 
wählt, allein es entfland ein Auflauf, in welchem ein Theil der Stadt 
in euer aufging, 1004. Erſt nah Harduind Zode (1015) ward 
Heinrib von der ganzen Lombardei als König erfannt, fowie nad) 
feinem Ableben Konrad I. (in Stalien L). Diefer machte auf einen 
Keichötage auf den roncaliſchen Feldern bei Piacenza 1037 die Erbe 
lichkeit der Lehen zum Reichsgrundgeſetz, und fuchte dem Staate 
Frieden und Feftigkeit zu geben. Doc vergeblih; untilgbar wüs 
tbeten die Fehden der immer mächtiger werdenden Städte und der 
Bilchöfe gegen die Edelleute, und diefer gegen ihre Hinterfaflen. Das 
republifanifhe Rom, von der Familie ded Grefcentius geleitet, fonns 
ten weder Heinrih I. und Konrad II., no die Päpfte zum Gehor— 
fam bringen. Als Heinrih MI. (in Italien IL), Konrads Sohn und 
Nachfolger (1039), nah Stalien Fam (1046), fand er in Rom 3 
Paͤpſte. Er feste fie alle 3 ab, ernannte an ihre Stelle Clemens 11. 
und befeßte nachher ſtets auß eigner Macht den heil, Stuhl mit würs 
digen deutfchen Geiftlichen. Diele Reform gab den Päpften ein 
neued Anfeben, dad fpäter feinem Nachfolger verderblih wurde (ft. 
1056). Während der langen Minderjährigfeit feineds Sohnd Hein— 
rich IV. (in Stalien 1II.\ gelang es der befonderd turh den Möndy 
Hildebrand, nahher Gregor VII (f. d.), geleiteten Politik der Päpfte, 
eine Oppofition, die bald zu einer furdtbaren Größe anwuchs, gegen 
die weltlihe Macht vorzubereiten. (©. Papſt.) Dazu trugen die 
Normäanner bei. Schon ſeit 1016 hatten einzelne Krieger aud der 
Normandie fih in Galabrien und Apulien miedergelaflen. Bundes— 
genoffen, bald der Lombarden, bald der Nepublifen, bald der Gries 
hen gegen einander und gegen die Saracınen, wurden fie durch 
Meine Kriege immer mächtiger. Leos IX. große Anflalten zu ibree 
Vertreibung endigten mit feiner Niederlage und Gefangenſchaft (1053). 
Dagegen verband fih Nicolaus 1. mit den normännifhen Fürfter 
und belehnte 1059 Robert Guitcard mit allen von ihm eroberten 
Ländern in Unteritalien. Seitdem flüßte fih der Papſt in feinem 
Kampfe mit der Paiferliben Macht auf die Macht feines treuen Va— 
fallen, ded Herzogö von Apulien und Galakrien, wozu bald noh Si— 
cilien fam. Während fo im füdlichen Stalien die kleinen Staaten zu 
einem großen zuſammenwuchſen, löfte fih im Norden dad Königreidy 
in Meinere Staaten auf. Die lombardiſchen Städte gründeten ihre 
fpätere Macht; Venedig, Genua und Pifa waren bereit groß und 
ſtark. Die Pifaner, die 080 Dtto II. gegen die Griechen in Untere 
italien nachdruͤckliche Hülfe leifteten und 1005 die Earacenen dafelbft 
tapfer befämpften, wagten ed, in Verbindung mit den nicht weniger 
Triegerifchen und fchifffahrtsfundigen Senuefern, Die Ungläubigen im 
ihren MWohnfigen anzugreifen, und eroberten Sardinien 2 Mal (1017 
und 1050), worauf fie ed in mehren großen Lehnen unter ihre ange= 
febenften Bürger vertheilten. — Gregor VII. demüthigte Heinrih IV. 
1077. Urban IL wiegelte die eignen Söhne gegen den Kaifer auf. 
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Konrad, ber ältefle, wurde 1093 zum Könige von Stalien gekrönt; 
nad feinem Tode (1101) gelang es dem zweiten, Heinrih,.den Va⸗ 
ter vom Kailertbrone zu verdrängen. Heinrich V., das Geſchoͤpf Des 
Papfted, trat bald ald defien Widerſacher auf, ſchloß aber nach har⸗ 
ten Kämpfen mit ibm dad wormier Concordat 1122. Ein Haupte 
punkt, der unverglichen blieb, erregte dad 12. und 13: Jahrh. bins 
hindurch neue Zwiſte, die Erbſchaft Matbildens, Marfgräfin v. Rot: 
cana (fi. 1115), die alle ihre Güter mittelft Teſtaments, deſſen Guͤl⸗ 
tigfeit vie Kaifer anfochten, dem päpftl. Stuhe vermacht hatte. Uns 
terdeffen bildete fih im Süden aus den Trümmern republißfanifcher 
Freiheit und Griechen = uno Lombardenherricaft der normännifce 
Staat zum Königreich, unter Roger I. 1130. (S. Sicilien; beide.) 
In den fleinern Freiſtaaten im Norden Italiens war die Staatsge⸗ 
walt gewöhnlich unter die Sonfuln, den Eleinen Rath (credenza), den 
großen Rath und die Volksverſammlung (parliamento) vertheilt; 
Kleıne Fehden entwidelten ihre jugendliche Kraft. Dergleihen war 
die, welche mit der Zerftörung von Lodi Durch die Mailänder endigte 
1111), und Die zehnjährige Belagerung Comos durch Heere aller 
lombardiihen Städte (1118 — 28). Die Unterwerfung diefer Stadt 
erhob Mailand zur erftien Macht der Lombardei, mit der fich die, meis 
ſten benachbarten Städte verbanden Andre bildeten um ihre Neben 
bublerin, Pavia, einen entgegengelegten Bund. Streitigfeiten zwis 
fhen Mailand und Gremona veranlaßten zwiſchen beiden Vereinen 
den eriten Krieg (1129), dem der Streit Lothard II. und Konrads v: 
Hobenftaufen um die Krone bald eine andre Richtung gab. Dieß 
der Urlprung der Gibellinen (Kaiferlihgejinnten) und Guelfen (der 
Anhänger der Guelfen, dann überhaupt der Partei der Päpfte). 
Mebres im Art. Guelfen. In Rom erhob fich der, von Gregor VII: 
efeffelte Freiheitsfinn in dem Maße wieder, als feine Nachfolger 
minder raftig regierten. Die Schismen zwiſchen Gelafius II: und 
Gregor VIII., Innocenz I. und Anaclet Il. erneuerteri das Gelbfiges 
fühl der Römer. Arnold v. Brescia, früher (1139) wegen heftiger 
Predigten gegen ben Luxus der Geiftiihen des Landes verwieſen, 
ward ihr Führer (1146). Erſt nach 8 Jahren gelang ed Hadrian IV.; 
beffen Sturz und Hinrichtung zu bewirfen. Friedrich I. von Hohen? 
faufen (genannt Nothoart) zog 6 Mal über die Alpen, um ſein 
Königtbum in Stalien gegen der Nepublifanigmus der lombardifcher 
Städte zu behaupten. Aber er vermochte nichts gegen den großen 
Bund, welben nun die meiften lombardifhen Städte mit einander 
fbloffen; eben fo wenig gelangs Frieorih M., diefen Bund zu 
übermältigen. Sobald aber die gemeinfame Gefahr vorüber war; 
brachen die Fehden der einzelnen Etätte unter einander um fö ges 
waltiger aus: ja in jeder diefer Städte müthelen die Parteien 
der Guelfen und Gpibellinen genen einander und eben bier 
durch gelang ed mehren mächtigen Zamilien, bie und da die Freis 
beit zu unterdrüden und fi zu den Fürften zu erheben. So wur 
den aus den Visconti's, urfprünglicdh Faiferfiche Statthalter von Mais 
Iand, im 14. und 15. Jahrh. Herzöge von Mailand, deren Macht 
ſpäter auf die Sforza's erbte, bis Frankreich ſich dieſen Staat an? 
maßte und Darüber mit den deutſchen Kaiſern in Streit getieth: 
Be all Dem aber blühte während dieſer Kämpfe ein hoher Wohtt 
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ftand in biefen Städten: Handel, Gewerbe, ja felbft ber erfle An— 
fang wieder aufblübender Kunft bereichertert und verfchönerten fie und 
Lombarden hatten ihre Faufmännifchen Niederlaffungen in den meiſten 
bedeutenden Stadten Deutſchlands, der Niederlande und England. 
Am mädtigften und blühendften erhoben ſich die Seeftädte, vorzüglich 
durch die Kreuzzüge und den Handel mit dem Morgenlande bereis 
chert. Vom 11. bi8 14. Jahrh. hatte Piſa eine bedeutende Seemacht, 
bis es den Genueſern und endlih 1407 den Florentinern erlag. 
Genua felbft, fhon im 10. Zahrh. nicht unbedeutend, hatte doch feine 
Freiheit erſt 1238 errungen, fämpfte lange Zeit und zulegt glüdlich 
mit Pifa um die Herrihaft des mittelländifhen Meeres, um Sars 
dinien und Gorfica und trug einen vollftändigen Sieg davon; 
minder glüdlich war zulegt ter lange Kampf mit Venedig im 13. 
bis Ende des 14. Jahrh. Die Senuefer, Nebenbuhler der Venetianer 
im levantifhen Dandel, hatten ſich durch Wiederherſtellung der griech. 
Kaifer große Verdienſte um diefe erworben und befaßen Niederlaf= 
fungen am ſchwarzen Meere, mehre Inſeln des Archipelagus, felbft 
Kreta und Cypern und tie Vorſtadt Pera bei Konftantincpel. Im 
14. Zahrh. mußten fie tem mächtigen Venedig auf vielen Yunften 
weichen und die Eroberung Konftantinopels durch tie Tuͤrken machte 
ihres Herrfchaft in jenen Gegenden ein Ente, Dabei war Genua 
unaufhörlihd von innern Spaltungen zerriffen, oft wählte man 
Fremde zu Dogen, deren Einfluß man weniger fürdtete; mehre 
Male unterwarf man fich felbft dem franzöjifhen, Tann wirter dem 
mailändifchen Schutze. — Florenz war lange Zeit hohenſtaufiſch, 
ging dann zu einer demokratiſchen Verfaſſung unter vielen buͤrger— 
lichen Unruhen über, bid endlich feit 1400 die reihe Kaufmanns— 
familie der Medici anfänglich unter bürgerlichen Formen, bald aber 
mit fürftlidem Anfehen die Gewalt anſichriß. Wenige Samilien haben 
fo viel für die Künfte und Wiſſenſchaften gethan, als die Meticeer im 
15. und 16. Jahrh. Benedig fhopfte feinen Reichthum aus den Kreuze 
zügen und dem Handel mit dem Morgenlante, es erreichte feine hoͤchſte 
Bluͤthe im 13. Jahrh., ald unter feinem Schutze das lateiniſche Kaiſer— 
thum zu Konftantinopel entftand, beftand im Ganzen fiegereih den 
langen Kampf mit Genua, der 1381 endete, und fing nun an, fich 
auch auf dem feften Lande auszubreiten, verzüuglih im 15. Jahrh. 
Seine Macht und feine Blüthe wurten erſt bedeutend erfchüttert, als 
Konftantinopel in die Hände ter Zürfen fiel und tie Entdeckungen 
der Portugiefen und Spanier dem Handel ganz neue Wege babnten. 
— Die Befisungen der Paͤpſte hatten ſich zwar feit dem 12. Jahrh. 
bedeutend vermehrt, in Nom felbit aber war ihre Mact Durch Den une 
ruhigen Geift der Bürger noch fehr beichränkt, und dieſe Macht 
verſchwand beinahe aanzlich, al3 von 1308 an eine ganze Meibe 
Paͤpſte bis 1377 zu Avignon reſidirten. Noch ſchlimmer wurde dieſer 
Zuſtand, als von 1378 — 1411, wahrend des großen Schisma (Spaltung), 
3 Paͤpſte zugleich auftraten und einander gegenſeitig in den Bann 
thaten. Erſt die Kirchenverſammlung zu Koſtnitz, welche dieſem Aer— 
gerniß ein Ende machte und die Paͤpſte wieder zu Rom zu wohnen 
veranlaßte, befeſtigte damit auch ihre Macht uͤber dieſe Stadt. Die 
letzten Laͤnder— Erwerbungen, theils durch Kauf und Erbſchaft, theils 
durch Gewalt, fanden erſt im 16. und 17. Jahrh. Statt und gaben 
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dem Kirchenflaat feine iebige Ausdehnung. — In Neapel flarb der 
normännifche Regentenflamm mit Wilhelm IL. 1189 aus; feine Tochter 
Konftantia heirathete Heinrich) VL, Sohn Friedrich L, und fo Famen 
diefe fhönen Länder an da3 Haus Hohenflaufen, unter welchem und 
namentlich unter Friedrich II., der Stalien beinahe gar nicht verließ, 
fie glüdliche Zeiten verlebten. Aber nad) dem Tode Konrad, Sohn 
Friedrichs IL, riefen die Päpfte, ewige Feinde der Hohenflaufen, Karl 
von Anjou, einen Bruder Ludwigs ded Heiligen, welcher, auch den 
Bormund des jungen Konradin, Manfred, der fich felbft zum Könige 
aufgeworfen, befiegte und das Reich in Befig nahm. Konradin, der 
legte Sprößling jenes edeln Hauſes, ald Kind in Deutfchland erzogen, 
kam mit einem Heer nach Stalien, um fein unbeflreitbares Recht 
zu behaupten, aber in der Schlacht bei Taglacozzo 1268 ges 
fangen, ließ der unedle Sieger ihn 1269 zu Neapel enthaupten. 
— Beinahe das ganze 16. Jahrh. hindurch ward Stalien durch Kriege 
beunruhigt, welche die Eroberungsfucht der Franzofen und bie Eifer: 
fuht der fpanifchen und öftreihifchen Monarchie gegen dieſes Wolf 
veranlaßten. Neapel war zu Ende des 15. Jahrh. im Beſitz Al: 
phons IL vom aragon. Stamme; Gicilien gehörte Ferdinand dem 
Katholiſchen; aber die Nechte des früher (1414) ausgeftorbenen Haufes 
Anjou waren auf die Grafen der Provence und nach deren Abflerben 
auf Ludwig XL, König von Frankreich, übergegangen. Der Sohn 
dieſes letztern, Karl VII, aufgemuntert von Ludovico Moro, der fich 
durh Ermordung feines Neffen zum Herzog von Mailand gemacht, 
beihloß jene alte Rechte geltend zu machen. Er zog ohne Widerfiand 
mit einem Deere durch Stalien, und Neapel öffnete feine Shore 1405. 
Allein fhon 5 Tage naher mußte er den NRüdzug antreten. Diefe 
kuͤhne Unternehmung hatte alle Feinde Franfreihs gewedt, Kaiſer 
Marimilian und die Venetianer fammelten ein Heer in Oberitalien, 
Sertinand von Spanien bedrohten die Grenzen Frankreichs und Karl 
VIII. mußte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, fih nach Frankreich durchzufchlagen ; 
die zurüdgelaffenen Garnifonen gingen in kurzer Zeit verloren. Sein 
Nachfolger Ludwig XIL, welcher langft verjährte Nechte auf Mailand 
batte, eroberte 1499 dieß Herzogthum und der Ufurpator Ludovico 
Moro wurde von den Schweizern ausgeliefert und flarb 1510 im 
Geſaͤngniß. Nun hoffte Ludwig XIL aud Neapel zu erobern. Er 
verband ſich deßhalb mit Ferdinand dem Katholifchen und verabredete 
cine Zheilung der zu machenden Eroberungen. Kaum aber hutte Lud— 
wig dieß Unternehmen ausgeführt und Friedrich IL von Neapel abge: 
tanft, ald die Spanier über die Zheilung Streit erhoben und unter 
ihrem großen Feldherın Gonfalvo von Gordova, von 1501 — 1503, 
ten Franzoſen ganz Neapel wieder entriffen. Bald darauf 1508 
vereinigten fich der Papft Julius IL, der Kaifer Marimilian, Ferdinand 
von Spanien und Ludwig XI. gegen die wegen ihres Stolzes alige: 
mein verhaßten Venetianer: dich war die fogenannte Ligue von Cam— 
bray, die erfte politiſche Verbindung dieſer Art im neuern Europa. 
Auch diegmal griff Ludwig zuerft an, alein Faum hatte cr einige 
Bortheile errungen, als feine fammtlihen Verbuͤndeten ſich mit den 
Benetianern vertrugen und in der von Sulius IL gejlifteten ligo 
sancta fich gegen Ludwig vereinigten; auch Heinrich VI. von England, 
Die Benetianer und die Schweizer raten Diefen neuen Bunde bei, 
n 4 
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welcher zur Abſicht hatte, die Franzoſen aus Italien zu vertreiben. 
Und diefen Zweck erreichte ſie auch vollkommen: die Schweizer ſetzten 
den Maximilian Sforza, von dem alten Fuͤrſtengeſchlechte, 1511 auf 
den Thron von Mailand, und auch Genua warf das franz. Joch ab. 
Ganz Italien war fuͤr Ludwig verloren. Drr Kampf erneuerte fich 
und ward anhaltender und bartnadiger unter Franz L, welcher die 
ganze Zeit feiner Regierung hindurch nad dem Beſitz von Mailand 
tradıtete. Er fiegte 1515 bei Marigano über die bis dahin unüber- 
windlich geachteten Schweizer, und Marimilian Sforza kehrte in den 
Privatſtand zuruͤck. Als aber Karl V. deutfcher Kaifer geworden und 
die Eiferfucht Izwifchen ihm und Franz I den Krieg entzündet, warb 
Mailand den Franzoſen wieber entriffen und Maximilians Bruber, dem 
—— Sforza, zuruͤckgegeben. Vergebens ſuchte Franz J. in eigner 
erſon Mailand wieder zu erobern, er ward 1525 bei Pavia geſchla⸗ 
gen und gefangen genommen und mußte als Gefangener nach Spanien 
wandern. Die Siege Karld und bie Gewaltthätigkeiten feined $eld= 
herrn, bed aus franz. Dienften zu ihm übergegangenen Connetable 
be Bourbon, welcher um feine Zruppen zu bezahlen 1527 Rom 
fürmen und plündern ließ, wobei er felbft aber den Tod fand, hatten 
Die Gemüther aller Italiener ihm abwendig gemadt, und Franz hoffte 
in einem neuen Berfuhe auf Mailand glüdlicher zu fyn, war es 
aber fo wenig, daß vielmehr noch Genua, welches feit 1527 wieder 
franzöfi iſch geworden, durch den Seehelden Doria 1528 befreit wurde 
und feine ünabhaͤngigkeit bis 1787 behauptete. Mailand behielt beim 
Frieden 1529 feinen Herzog Franz Sforza. Als diefer aber 1536 
geftorben, erneuerte Franz J. feine Anſpruͤche und verband jih, um 
feinem großen Gegner gewachlen zu feyn, mit dem türfifhen Sultan 
Soliman IL; das erfte Beiſpiel diefer Art. Aber auch dicjer anfäng- 
lich glücliche Feldzug ward vereitelt, die Franzoſen wurden wieder 
pertrieben und Karl gab 1540 Mailand feinem Sohne Philipp, dem 
nachmaligen König von Spanien. Noch einmal, aber ebenſo vergeb- 
lich, fuchte Franz von 1541—44 den Beſitz von Mailand zu erringen; 
ed blieb fowie Neapel und Sicilien unter ſpaniſcher Herrſchaft bis 
zu Ende des ſpaniſchen Erbfolgekrieges. Die uͤbrigen wichtigſten poli— 
tiſchen Veraͤnderungen Italiens im 16. Jahrh. waren, daß die Familie 
Medici zu Florenz unter dem Schutze Karls V. die Fuͤrſtenwuͤrde er— 
bielt, und Ferrara, nachdem das Haus Eſte 1507 ausgejtorben, als 
ein eroͤffnetes Lehen vom Papſte eingezogen ward. Bis zum Jahre 
1700 genoß Stalien einer im Ganzen wenig gejlörten Ruhe; als aber 
in diefem Jahre Karl Il. von Spanien geftorben und Franfreih mit 
Deftreich über feine Erbſchaft in jenen langen Erbfolgekrieg gerierh, 
ward auch das noͤrdliche Stalien dadurch beunruhigt, und der oſtreich. 
Sebbeir, Prinz Eugen von Savoyen, ſchlug Die Franzoſen mehre 
Male und vertrieb ſie 1707 gaͤnzlich aus Italien. Beim Frieden zu 
Naftadt, 1714, erhielt Ocftreih, al3 feinen Antheil an der ſpaniſchen 
Monarchie, Mailand, Mantua, Neapel und Sardinien; Sicilien dage— 
gen ward bem Herzoge von Savoyen, deffen Haus ſchon feit 1559 
Piemont befaß, mit Dem Koͤnigstitel gegeben, doch mußte der neue 
König es bald barauf, 1720, aegen Sardinien verfaufchen, woven er 
nun den Titel führte. Auch Deitreich bebielt Neapel nur bis 1738, 
wo © wiederum an Spanien gegen Parma und Wiacenza abgetreten 
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werd, An die Stelle der 1737 auögeftorbenen Medici trat der Herzog 
Franz Stephan von Lothringen, und feitdem diefer Durch feine Ehe mit 
Maria Therefia Kaifer geworden, hat Zoscana bis auf die neuere Zeit 
öfter. Prinzen zu Beberrfchern gehabt. — Die Ruhe Italiens im 18. 
Jahrhundert ward erſt durch die franzöfifhe Revolution unterbrochen. 
— Im Sept. 1792 drangen die franz. Zruppen zuerft in Savoyen ein 
und ercichteten Freiheitsbaͤume. Durch die Piemontefer und Oeitreicher 
1793 auf einige Zeit vertrieben, behaupteten fie e5 doh am Ende. 
des Jahres. Der Nationalconvent. hatte fhon im Febr. 1793 auch 
Neapel den Krieg erklärt. 1794 im April rüdten die Franzofen im 
Yiemontefiiben und Genuefifhen vor, wurden aber im Auli 1795 
von den Deflreichern, Sardiniern und Neapolitanern aus Stalien 
vertrieben. 1796 erbielt Napoleon Bonaparte den Oberbefehl des 
frank Heeres in Italien. Er zwang den König von Sardinien zum 
Frieden, worin er Niz;a und Savoyen an Frankrech abtreten mußte, 
eroberte die oͤſtreich Lombardei bis auf Mantua, brandſchatzte den 
Herzog von Parma und den Papft, und jagte dem Könige von 
Neapel foihe Furcht ein, daß er um Frieden bat. Nachdem 1797 
auch Mantua gefallen, .errichtete Bonaparte aus Mailand, Mantua, 
dem Zheile von Parma bdießleits des Po und Modena die Cidals 
pinifhe Republik (ſ. d.). Auch den Papit Überzug Frankreich mit 
Krieg und vereinigte Boloana, Ferrara und Romagna mit der cidals 
piniſchen Republik 1797 durch den Frieden von Xolentino, den das 
Dberbaupt der Kirche nicht halten fonnte. Da rüdten die Ftanzoſen 
nab Rom vor, flürzten das geiftlihe Regiment und errichteten eine 
roͤmiſche Republik, 1798. In Genua veranlaßte Bonaparte eine 
Revolution, wodurd eine demokratiihe Republik, nad dem Mufter 
der franzdfifhen, unter dem Namen der liguriſchen, errichtet wurde. 
Die Franzoſen waren indeß durch das venetianifihe Gebiet in Defls 
reih eingedrungen. Da nun die Benetianer mit den tapfern Ziros 
lern, weiche die Franzofen aus ihren Alpen jagten, gemeinfcaftlide 
Sache madten, fo beiegte Bonaparte ohne Schwertfireih Venedig 
und gab der Republik eine demofratifhe Form; aber im Frieden zu 
Sampo: Formio (17. Oct. 1797) ward das venetianiiche Gebiet bis 
an die Etſch an Deftreich überlaffen, der Ueberreft mit der cisalpinis 
ſchen Republif vereinigt. Der König von Sardinien ſchloß mit 
Frankreich am 25. Det. einen Allianz- und Subjidienvertrag; aber 
1798 fand dad von Neapel ber in Nom angegriffene Directorium 
für gut, ihn zur Abtretung feiner Staaten auf dem fellen Lande zu 
nötbigen. Neapel hatte nämlih, ungeachtet feines Freundfchaftsver- 
trags mit Frankreich, mit Rußland und England 1798 fg. ein Buͤnd⸗ 
nis gefchlofien. Die Franzofen brfesten daher 1799 Neapel und 
errichteten da die Parthenopeifhe Republik. Der Großherzog 
von Toscana hatte ebenfalld mit Neapel und England fich verbuns 
den, daher wurte fein Land, wie Piemont, von den Franzofen milis 
tairifh verwaltet. Ald nach Zerſchlagung des raftadter Congreſſes 
Defireih und Dad Reich, unter rufiifcher Unterfiüßung, den Krieg 
gegen die Franzofen erneuerten, wurden dieſe von den Engländern, 
Ruſſen und Zürfen wieder aus Neapel und Rom vertrieben; der 
König und der Papft Fehrten in ihre Hauptitädte zurüd. In der 
Eombardei wurden die Sranzofen von den Deflreichern unter Kray 
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und Melas, und von ben Ruffen unter Suwaroff befiegt, und ver- 
loren ale Feſtungen bid auf Genua, wo Muffena eine harte Bela: 
gerung auöhielt, während feine Landsleute ganz Stalien räumen 
mußten. Aber indeffen war Bonaparte nah feiner Ruͤckkehr aus 
Aegypten zum erfien Conſul ernannt worden. Er zog mit einem 
neuen Heert nah Stalien, ſchlug die Deftreicher bei Marengo (1800) 
und zwang fie zu einer Gapitulation, wodurd ihm alle ital. Feſtun⸗ 
gen wieder eingeräumt wurden. Im luneviller Frieden (9. Febr. 
1801) ward der Beſitz Venedigs für Deftreich beftätigt, welched den 
Herzog von Modena durd Abtretung ded Breisgaus entfchädigen 
folte. Der Herzog von Parma befam Toscana, und nachher von 
Bonaparte den Zitel: König von Etrurien. Parma wurde mit 
Frankreich vereinigt. Die cisalpinifhe und liguriſche Republik wurden 
von Deflreih und Franfreih verbürgt, und mit le&terer die einge- 
fhloffenen Reichslehen vereinigt. Nun warb aud der König von 
Neapel, der den Kirchenflaat hatte befegen laffen, zum Frieden zu 
Florenz (28. März) genöthigt. Durch ruffifhe Vermittelung fam er 
mit Abtretung von Piombino, des Stato degli Prefivj und feiner 
Hälfte der Infel Elba, fowie mit dem Verfprechen, feine Häfen den 
Engländern zu fperren, durch. Die antre Hälfte von Elba hatte 
Toscana bereitd an Frankreich abgetreten. Die ganze Infel aber 
wurde von den Engländern und Corſen, nebfi den bewaffneten Eins 
wohnern, hartnädig vertheidigt und erit im Herbſte geräumt. Den 
Präfidienftaat trat Franfreih am 19. Sept. an Etrurien ab. Starke 
franz. ruppenabtheilungen bis:ben ſowohl in Neapel al in Zoscana 
fteben, und ihr Unterhalt Poftete ungeheure Summen. Den Republi⸗ 
fen Genua und Lucca gab der erfte Conjul nodh 1801 neue Berfaf- 
fungen. Aber im San. 1802 erfolgte die Umſchmelzung der cisalpis 
nifhen in eine italienifche Kepublif, nah dem Mufter der neuen 
franz. Berfaffung, und Bonaparte ward Prafident derfelben. Zum 
Vicepräfidenten ernannte er den Bürger Melzi d'Erile. Auch Genua 
erhielt eine neue Berfaffung und den Girolamo Durazzo zum Doge, 
Piemont aber ward mit Franfreih vereinigte. Nahtem Bonaparte 
1803 u. 1804 Italien aufs willfürlichfte benußt hatte, fügte er (17. 
März 1805) zu feiner neuen Kaiferfrone aud die ital. Koͤnigskrone 
hinzu; doc verſprach er, das neue Neich nie mit Franfreich zu ver: 
einigen, ja fogar, ibm bald einen eignen König zu geben. Die aber: 
malige neue Verfaflung glich der des franz. Kailerreihd. Napoleon 
fliftete den Orden der eifernen Krone und ernannte, nachdem er fi) 
am 26. Mai zu Mailand die Krone aufgefeht, Genua aber den 25. 
Mai mit Frankreich fich vereinigt hatte, feinen Sticffobn Eugen 
Beauharnaid zum Vicekoͤnig von Stalien, Den er mit vielem Glanz 
umgab, ohne ihm wahre Macht einzuräumen. Drüdend war dieſe 
Regierung, denn im Frieden betrug das Staatöbetürfnig 100 Mit. 
Fr., die von nicht ganz 4 Mil. Menſchen aufzubringen waren, und 
wovon ein Dritttheil für franz. Nuben verwendet wurde. Keine 
europäifhe Macht erfannte übrigens das ital. Königthum Napoleons 
ausdrüdiih an. Der Kaifer, in feinen willfürlicben Verfuͤgungen 
aegen den Geiſt ded Iuneviller Friedens fortfahrend, gab feiner 
Schweſter Elifa dad Fürftentbum Piombino, und ihren Gemahl, 
Pasqaule Bacciochi, die Nepublif Lucca als Fuͤrſtenthum, beide als 
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franz. Ehen. Parma, Pircenza u. Guaftalla wurden am 21. Juli ebenfalls 
dem franz. Reiche einverleibt. Der Papft mußte die Kaiferfrönung durch 
feine Gegenwart verberrliden. Jetzt trat Dcflreih zu tem Bündniß 
Englands mit Rußland gegen Franfreihd. Auch Neapel ließ Briten 
und Ruſſen landen. Allein den Erfolg der oͤſtreich. Waffen vereitels 
ten tie Niederlagen bei Ulm und Aufterlig, worauf der Friede zu 
Predburg (26. Dec. 1805) die franz. Allgemalt in Stalien vollendete. 
Das fie. Venedig nebſt Iſtrien und Dalmatien ward mit dem Ks 
nigreich Stalien vereinigt, und diefed nebſt allen franz. Einrichtungen 
in Stalien anerfannt. Das Königreich hatte nun einen Flacheninhalt 
von 1672 DM. und 5.657.00 Einw. Neapel wurd von feinen 
Hülfstruppen geräumt, und 1806, "ungeachtet der Anftalten der Kö: 
nigin zu einem allgemeinen Aufftande, von den Franzoſen befebt. 
Napoleon ernannte am 31. März feinen Bruder Joſeph zum König 
von Neapel. Vergeblich vertheidigte der Prinz von Heſſen-Philipps⸗ 
that die Feflung Gaeta; vergeblich erhob fih in Galabrien ein Auf- 
ſtand, den tie Engländer unterflüßten. Diefe ſchlugen zwar unter 
General Stuart die Franzofen bei Meida (4. Suli) und eroberten 
mehre fefle Plaͤtze an der Kuͤſte; als aber Gaeta (18. Suli) gefullen 
war, und Maſſena nah Galabrien vordring, fchifften fie fich ein. 
Dad von den Engländern beherrfchte Meer fiberte jedoch dem Könige 
Ferdinand Sicilien. 1808 wurde auch die Witwe tes Königs von 
Etrurien, die für ihren unmündigen Sohn die Negentichaft führte, 
ihres Reichs entſetzt und dieſes mit Frankreich vereinigte. Noch ers 
nannte Napoleon feinen Schwager, den Prinzen Borghefe, zum Ge 
neralgouverneur der Depart. jenfeits der Alpen, welcher feinen Sie 
zu Zurin nahm. Da indeffen Napoleon den Bruder vom neapolitas 
nifhen Zhron auf den fpanifchen verpflanzt hatte, beſetzte er jenen 
wieder mit feinem Schwager, Joachim Murat, bieherigem Großherzog 
v. Berg, der d. 6. Sept 1808 in Neapel einzog. 1809 gab der 
Kaiſer Toscana, als Statthalterfchaft, feiner Schweſter Elife von Pi⸗ 
ombino mit dem Titel Großherzogin. In demſelben Jahre machte 
Deſtreich mit beifpiellofen Anftrengungen einen neuen Verſuch, die 
Uebermacht Franfreihd zu brechen. Es war anfınas in Stalien 
glücklich; aber dad Kriegöglüd trug Napoleon wiederum nah Wien, 
und von hier aud proclamirte er (17. Mai) die Vernichtung der 
weltlihen Herrſchaft der Paͤpſte und die Vereinigung des Kirchen: 
flaats mit Frankreich. Rom ward eine Faiferl. freie Stadt und dem 
Dopfle wurden 2 Mill. Fr. Sahrgeld bewilligt. Sad) dem wiener 
Frieden, durch welden Napoleon die ilyrifchen Provinzen erwarb, 
ward Sfirien und Dalmatien vom SKönigreiche Stalien abgeriffen und 
zu jenen gefchlagen. Dagegen trat Baiern von Tirol den Etfchfreis, 
einen heil des Eiſackkreiſes und das Landgericht Klaufın an Stalien 
ab. Unerfhütterlich fhien nun des franz. Kaifers Macht in Stalien, 
wie in ganz Europa, befefligt. Während das italicniiche Wolf franz. 
Heere ernähren, feine eignen in den fernern Groberungsfriegen Nas 
poleons aufopfern und beim gänzlihen Nuin des Handeld drüdende 
Abgaben aufbringen mußte, waren alle Zeitungen voll Xobpreifungen 
der Anftalten zu Belebung der Wiffenichaften, Künfte und Gewerbe 
in Stalien. Nach dem verderblichen Ruͤckzuge aus Rußland verlieh 
Murat, ben Napoleon perſoͤnlich beleitigt hatte, bie Sache Frank— 
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reichs, unb verband fich ben 11. San. 1814 mit Oeſtreich, deflen 
Heer unter Bellegarde in Stalien eindrang, gegen Napoleon. Der 
Wicefönig Eugen blieb Napoleon und feinem Charakter treu und 
leiftete den Feinden feiner Dynaſtie tapfern Widerftand, welchen aber 
die Niederlagen Napoleons in Frankreich vereitelten. Nah Dem 
Waffenftilftande vom 21. April 1814 räumten die franz. Truppen 
ganz Italien; hierauf wurden die meiften Provinzen ihren rechtmä⸗ 
Bigen Beherribern zurüdgegeben. Doch erhielt Napoleond Gemahlin, 
die Kaiferin Marie Louife, die Herzogthümer Parma, Piacenza und 
Suafialla, welche auf ihren Sohn übergeben folten, und Napoleon 
felbft wurde Souverain von Elba, wovon er den 4. Mai Beſitz 
nahm. Allein, noch ehe der Conareß in Wien die Staatenverhältnrife 
Europas wieder geordnet hatte, unternahm er den Einfall in Sranfreidy, 
1. März 1815. Zugleich trat der König von Neavel, Murat (f.d.), 
aus feiner bisher zweideutigen Stellung und griff für Italiens Uns 
abhängigfeit, wie er vorgab, zu den Waffen. Allein der deßhalb an 
bie Staliener erlaffene Aufruf, Rimini 30. März, wurde durch Defts 
reichs Kriegderflärung vom 12. April beantwortet. Hierauf, durch 
deffen Waffen, 15. April, aus Bologna gedrängt, und 2. und 3. 
Mai von Bianchi bei Zolentino ganzlih gefchlagen, verlor er fein 
Königreih Neapel, wohin die öflreih. Generale Nugent von Nom, 
und Bianchi von Aquila ber vorgedrungen waren, 7 Wochen, nad: 
dem er ben Feldzua eröffnet. Er fchiffte fich flüchtend den 19. Mai 
von Neapel nah Franfreih ein. Ferdinand IV. fam von Palermo 
berüber, und Murai's Familie erhielt in Deftreih eine Freiftätte. 
Murat ſelbſt madte von Corfica aus einen Verſuch in Galabrien, 
das verlorne Königreich wiederzugewinnen; er wurde aber bei Pizzo 
gefangen, vor ein Kriegsgericht geftelt und den 13. Dct. 1815 er= 
ſchoſſen. Unterdeffen hatte die wiener Gongreßacte vom 0. Juni 
1815 Italiens Verhältniffe geordnet. 1) Der König von Sardinien 
erbielt feine Staaten wieder, nach den Grenzen von 1792, mit eini- 
aen Gebietöveränderungen auf der Seite von Genf; denn der bei 
Franfreih im pariler Frieden vom 30. Mai 1814 gebliebene Theil 
von Savoyen wurde ibm durch den parıfer Vertrag vom 20. Nov. 
1815 zurüdgegeben. Mit feinen Staaten wurde Genua, nad dem 
Umfange, den dieje Ripublif 1792 hatte, als SHerzoathum vereintgf. 
2) Der Kaifer von Deftreich vereinigte mit feiner Erbmonardie das 
neu errichtete lombard.evenetianifhe Königreich, melcdhed aus den ſchon 
früher mit Deftreich verbundenen venetianiichen Provinzen, aus den 
von Graubündten abgeriffenen Beltlin, Bormio und Chiavenna, nebft 
Mantua und Mailand beftchtz doch gebürt Iſtrien zu dem deutſch— 
öfter. Königreiche Illyrien; Dalmatien nebſt Raguſa u. Cataro biltet 
eine befondere öftr. Provinz. 3) Als Grenze genen den rom. Staat 
und Parma wurde der Thalmeg des Po angenommen, übrigens 
blieb die Grenze vom 1. Kan. 1702. Das Haus Oeſtreich-Eſte ward 
wieder Eouverain von Modena, Reggio, Mirandola, Maſſa und 
Carrara. 4) Die Kaiferin Marie Louife erbielt den Etaat von 
Darma ald fouveraine Herzoain, jedoch, nach dem Bertrage von 
Daris ten 10. Zuni 1817, nur auf ihre Lebenszeit, indem die Hera 
zoain von Lucca und ihre Nachkommen dieſes erben werden; Yucca 
fallt alsdann an Toscanas Dynaſtie, und dieſe tritt dafür feine 


Italien 43 


Herrſchaften in Boͤhmen an den Herzog von Reichſtadt ab. 5) Der 
Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich ward wieder Großherzog von 
Toscana, womit man den Stato degli Preſidj, den ehemals neapo⸗ 
litaniſchen Antheil an der Inſel Elba, die Landeshoheit über das 
Fürſtenthum Piombino und einige Feine eingeichloffene Bezirke, ebes 
malige faiferl. Zehen, verband. Uebrigend behielt der Prinz, Boun⸗ 
compagni Ludoviſi feine fammtlibe Kigenthumsrechte auf Elba und 
in Piombino. 6) Die Infantin Marie Louile erhielt Yucca, daß fie 
als fouverained Herzogthum 1817 in Beſitz nahm, nebfl einer Rente 
von 500.000 Fr. bis zum Anfall Parmad. 7) Der Kirchenſtaat wurde 
mit Ausnahme des auf dem linken Poufer gelegenen Landſtrichs 
gänzlich hergefiellt, und Deftreich behielt dad Beſatzungsrecht in Yers 
sara, Commachio, fowie in Piacenza. 8) Der König Ferdinand IV. 
ward wieder ald König von beiden Sicilien aneıkannt. Außerdem 
behielt England Malta und wurde Schutzherr der vereinigten Joni—⸗ 
ſchen Inſeln. Der Malteferorden, weldher im Kirchenftaate uno 
im Königreih beider Sicilien (in Spanien 1815) feine Güter 
wiedererbalten hatte, nahm einitmeilen feinen Sig in Gatanea und. 
feit 1826 in Ferrara. Die Republik S.⸗Marino und der Fürlt von 
Monaco, deflen Bergfeftung Sardinier, fowie vormals Franzofen 
befegen, haben fi allein mitten unter den 15 politiihen Umgeitals 
tungen, die Stalien feit 25 Jahre erlebt hat, unveriehrt erhalten. 
So ward in Stalien dad oͤſtr. Uebergewicht fefter als jemuls bes 
gründet. Auf der See und an den Küflen gebietet ber britifche 
Dreizad. Indeß war unter den Bölkern Staliend der Wunſch nad 
GEinbeit und Unabhängigkeit nicht unterdrüdt worden. Faſt allgemein 
fpürte man dad, Berlangen nach einer repräfentativen Verfaſſung, 
und vergebend ſuchten ſich mehre Regierungen, vorzüglich Neapel, 
Rom und Zurin, gegen geheime polit. Gefelfchaften (Unitarier, Gare 
bonari), felbft gegen die Freimaurer, durch SKeßergerichte, Sefuiten 
und gebeime Polizei zu fhügen. Dad allgemeine Scidial dieſes 
ſchoͤnen Landes beichäftigte in den verfloffenen 7 Sahren die Gabinette 
der erfien Mächte von Europa im Sinne der neuern, Durch die 
heilige Allianz gegründeten und durch den Congreß zu Aachen 1818 
näber beflimmten Staatöfunft, welche nicht erobern, fondern die 
ruhig Sortdauer des Beftehenden durch gemeinſchaftliche Beſchluͤſſe er⸗ 
zielen will. Je heftiger nun der unruhige Geift des Garbonarismuß 
(1. d.), dur die fpanifhe Revolution vom 1. Ian. 1820 aufgeregt, 
die Erridtung eines ital, Bundesſtaats und deflen Unabhängigkeit 
von fremder Herrfhaft, namentlih von Deftreih, bezweckend, den 
politiihen Zuftand der Halbinfel überhaupt und der einzelnen Staa= 
ten insbefondere umzuftürzen drohte und theilmweife, vorzuͤglich in 
Neapel, Sicilien und Piemont, durch den Abfall der Truppen und 
durch Volksbewegungen wirklich erfchütterte, um fo fräftiger behaup— 
teten die Gabinette den Grundſatz der Stabilität durch fihleunige 
Unterdruͤckung jeder Militairrevolution und durch polizeilihe Bekaͤm— 
pfung des gefährlihen Wolfögeiftes. Damit ward zuglad eine für 
ganz Europa folgenreiche Frage des allgemeinen Staats- und Voͤl— 
kerrechts in Stalien praßtiich entfchieden: ob nämlich ein Staat in 
die innern Angelegenheiten des andern ſich einzumiſchen und mit 
Vaffen in der Dand eine dad 'monarhifhe Princip geführdende 





44  Stalien Ä 


neue Verfaflung deſſelben umzuftoßen befugt fey? Diele Frage, welche 
von den Hauptſtaaten des Teflen kandes unbedingt, von Großbri- 
tannien aber nur unter Vorausfegung befonderer VBerbältniffe und 
dringender Gefahren für den Nachbarſtaat (f. Lord Caſtlereagh's Er- 
klaͤrung vom 19. San. 1821) bejaht wurde, hatte die Folge, daß 
Deftreich, ald die zunaͤchſt betheiligte Macht, welche ſchon 1815 der 
Einführung des Repräfentativfnftems in Stalien vorgebeugt hatte, 
nach erfolgter Zuflimmung der übrigen vier feit 1818 eng verbuns 
denen Hauptmächte, fowie der Souveraine der ital. Staaten, die 
auf dem Gongrefie zu Laibah an der Verhandlung über die ital. 
Angelegenheiten Theil genommen, mit gewaffneter Hand die alten 
legitimen Rechte der koͤnigl. Macht in Neapel, Eicilen und Pie: 
mont wiederherftellte, dann aber auch im Geifte der chrifllihen Pos 
litik das gewaltfame Reactionsſyſtem in Neapel dur feine Bor 
flelungen mäßigte und in Schranken hielt. Dadurh hat Orftreich 
nicht nur feine eignen ital. Provinzen vor revolutionnairen Gefahren 
gefichert, fondern auch feine Stellung als Schutzmacht ded Volks— 
friedend und des monardifhen Princips in Stalien befefligt. Dieß 
Alles ward erreicht durch einen viertägigen Krieg mit dem Nevolus 
tionsheere der Cirbonari von Neapel (7. — 10. März 1821) und 
durch einen Ddreitägigen Krieg mit dem Heere der Füderationspaitei 
von Piemont (7. — 9. April 1821), fodag Nußland nit in den 
Tal kam, fein zur Unterfiügung bereits in Bewegung gefchtes Heer 
von 100.000 Mann gegen Staliend Völker vorruden zu laflen. — 
Ueber die Geſchichte jener Militairrevolutionen f. Neapel und Pics 
mont. In Anfehung der deßhalb gehaltenen Monardyen = und Mi: 
niffercongreffe, zu Zroppau vom Dit. bid Dec. 1520, zu Laibach 
von Ian. bis zum 13. Mai 1821, und des ebinfo glänzenden als 
zahlreihen Gongreffes zu Verona, vom Dct. bis zum I4. Dec. 
1322, wo die europ. Frage der bewaffneten Zwiſchenkunft in den 
innern Angelegenheiten eines Staates hinſichtlich Italiens und Spa— 
niens verhandelt und gegen die Anmaßungen der Volkspartei, jedoch 
in Verona ohne Englands Zuflimmung, gefchlih entfhieden wurde. 
©. d. be. Art. Die ital. Angelegenheiten wurden auf dem Gongrefie 
zu Verona erſt in den lebten Sikungen verhandelt. Die politifchen 
Grundfäße, welche die Monarchen auf den bisher gehaltenen Congrefien 
binfichtlih Staliens befolgt haben, wurden in der Gircularnote von 
Verona, den 14. Dec. 1522, der Welt vor Augen gelegt. Als hinauf 
der Congreß von Verona fib auflöjte, folgte der Konig von Neapel 
dem Kaifer von Oeſtreich nah Wien, wo er fih bi5 zum Juli 1823 
aufhielt und dann in feine Stauten zuruͤckkehrte. — Das feit Mackhia— 
velliss WBorarbeiten und Cafar Borgia's, Sehns des Warfich 
Alerander VI. (ſ. d.), Verſuchen in Stalien forttauernde Streben 
der gebildeten Sstaliener nah Herſtellung der polit:ſchen Ginhut ih— 
red Vaterlandes hatte die viele geheimen politiſchen Verbindungen 
in Stalien hervorgebracht, welche fih in Bologna die Guelli nannten, 
im Roͤmiſchen und Neapolitaniſchen die Patrioti Europei und Car- 
bonari, in Döeritalien die Spilla nera, in Piemont und in der 
Lombardei die Fijadelli und Federati. Sm Mailaͤndiſchen arbeitete 
die Adelſia, oder tie Sucieta de sublimi macestri perfetti, an dem 
allgemeinen Ausbtuche der Revolution in ganz Italien, um Die gegen 


Stalten 45° 


Neapel vorrüdenden oͤſtr. Truppen zu umringen. Selbſt bie Ans 
bänger des illiberalen Verfinſterungsſyſtems, oder der fogenannten 
ibeofratifchen Faction, welche ebenfalls in geheimen Berbindungen 
ihre Zmwede verfolgten, benugten mit dazu den Nationalmunfd nad) 
größerer Einheit in Stalien. Dagegen wurden von allen ital. Stans 
ten Mafregeln genommen, um die Hydra des Garbonariömud, der, 
ımter neuen Formen (3. B. in der Sefte der Ordoni di Napoli, der 
Descamisados, der Barabiften in Neapel und in dem übrigen Ita⸗ 
lien) fortwährend fich wieder erzeugend, feinen alten Zwed, alle ital, 
Staaten in einen Bund ald Mepublif oder als conflitutionnele Mos 
narchie zu vereinigen und vom fremden Cinfluffe zu befreien, nicht 
aufgegeben hatte, mit der Wurzel auszurotten. Die Erfcheinung dieſes 
bartnädigen revolutionnairen Geiftes ift übrigend in der Geſchichte 
Italiens nichts Neued. Dad ganze Mittelalter, diefed goldene Zeit- 
alter der Abfolutiften, zeigt dort eine fat ununterbrochene Reihe von 
politifchen Berfchwörungen, republifanifhen Planen und erfchütternden 
Vollsbewegungen. Eine Hauptmaßregel wär, das Königreich beider 
Eicilien und Piemont, wo die alten Truppen aufgelöft wurden, durch 
Oeſtreichs Heere, die den vorigen Zufland wieberhergeftellt hatten, einige 
Sahre hindurch auf Koften dieſer Staaten zu beſetzen. Dieß gefchah 
in Folge der Verträge Oeſtreichs mit dem Könige Ferdinand J. vom 
18. Oct. 1821, und mit dem Könige von Sardinien, Karl Felir, zu 
Novara den 24. Suli 1821. Doch wurden, in Folge der Befchlüffe 
von Verona den 14. Dec. 1822, aud Piemont die oͤſtr. Truppen, 
12.000 Mann, nah und nach 1823 zurückgezogen und die Feltung 
Aleffantria am 30. Sept. 1823 den fardinifchen Truppen übergeben. 
In Neapel ward in demf. J., nach erfolgter Bildung einer neuen Ar— 
mee des Landes, dad 42.000 M. flarke oftr. Befatungsheer um 17.000 
M. vermindert, und in Sicilien blieb nur noch die ECitadelle von Pa— 
lermo durch oͤſtr. Truppen befeht. Die letzten Truppenabtheilungen 
verließen dad Königreich im April 1827. Zugleih war Oeſtreichs Ein- 
wirfung auf die innere Verwaltung fehonend und befünftigend. Die 
Polizei jedes Staats ergriff die firengften Maßregeln zur Beruhigung 
des Innern. Die geheimen Gefellfhaften wurden ftreng verboten; 3. 3. in 
den öflreichifch = ital. Staaten durch eine belchrende und warnende Befannt: 
machung vom 29. Aug. 1820; dann wurden Gerichtshöfe ernannt und in 
Neapel durch mobile Colonnen unterftügt, um die Urheber der Militairrevo- 
lutionen zu beftrafen ; e8 erfolgten Hinrichtungen, Achtserflärungen u. Ver- 
bannungen. Einige verurtheilte Neapolitaner und Lombarden Famen auf die 
öftr. Seftungen Spielbergu. Munkatſch. Am ftrengften verfuhr gegen poli= 
tiiche Verbrecher die neapolit. Regierung, fodann die fardin. u. Die moden. 
Doch erließen Neapel und Sardinien auch Amnefticdecrete, wovon nur 
bie Urheber und Bejörderer des Aufftandes ausgenommen waren. Sener 
Etrenge ungeachtet hatten die Verbrecher politifcher Art fich fo gehäuft, 
daß in Neapel im Ian. 1324 für die großen Griminalhöfe ein fchnelle= 
res gerichtliched Verfahren vorgeföhrieben werden mußte. Dieß war 
feit 1821 das vierte Mal, daß die Negierung fich genöthigt fah, um 
der Ueberfüllung der Gefaͤngniſſe zu beaesnen, zu aufßerordentlichen 
Maßregeln ihre Zuflucht zu nehmen. Aus gleiher Beſorgniß, jedoch 
mit vorwaltender Maͤßigung und Milde, hat man in dem lombardifich- 
venetianifchen Königreithe (vgl. die leſenswerthe Beil. 20 zur „Allgem, 
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Zeit.“, 1824), in Parma, Lucca, Toscang und tem Kirchenſtaate ben 
Umtrieben der geheimen Gefelfchaften gefteuert. Im Venedig verur= 
theilte der Gerichtöhof 32, und der in Mailand 16 Perfonen zum Tode; 
allein der Kaiſer verwandelte 1823 und im Jan. 1824 den Spruch 
in lebenslaͤngliches und kuͤrzeres Gefaͤngniß. Der Papſt that im 
Sept. 1821 die Sekte der Carbonari und alle aͤhnliche Vereine, als 
Zweige der laͤngſt verbotenen Freimaurerei, in den Bann; es erfolgten 
aber im Kirchenſtaate fo wenig ald in Zoscana, Parma und Lucca 
Beftrafungen wegen Theilnahme an frühern politifhen Verbindungen: 
Ueberhaupt zeichnete fih die paͤpſtl. Regierung, unter des Cardinals 
Conſalvi Leitung, durch weife Maßregeln zur Verföhnung der Gemüther 
und Befefligung der innern Ruhe aus. Sie vermehrte dadurd den 
Einfluß des apoſtol. Stuhls auſ die durch Revolutionen erſchuͤtterten 
Staaten. Vorzuͤglich wachte man uͤber die Preſſe, ſowie uͤber die 
Univerſitaͤten und Schulen. Im Koͤnigreiche beider Sicilien und in 
Piemont wurden in Anſehung der Reinigung und neuen Disciplin 
ſaͤmmtlicher Unterrichtsanſtalten ſtrenge Verordnungen erlaſſen, auch 
die Jeſuiten wiederhergeſtellt und ihnen ein wichtiger Einfluß auf die 
Bildung der Jugend verſtattet, indem man ihnen zu Rom u. a. a. O. 
die fruͤher von ihnen geleiteten Schulen, Collegien und Oratorien 
uͤbergab. — Dagegen ſtoͤrten fortwaͤhrend, beſonders im Kirchenſtaate 
und in Neapel, zahlreihe Raͤuberbanden die oͤffentliche Sicherheit. Eine 
derſelben bemaͤchtigte ſich ſogar (San. 1822) eincs öftr. Oberſten, für 
deffen Befreiung fie eine Summe von 40.000 rom. Thlrn. zu fordern 
die Kuͤhnheit hatte; fie gab ihn jeboch frei, als fie fih von oͤſtr. 
Truppen umzingelt ſah. Im San. 1824 entdedte man (nad) dem 
„Disrio di Uoma“) eine zablreihe Bande von berumichweifenden 
Zünglingen in Stalien, welde ihren Aeltern entlanfen waren, jih in 
Gompagnien organifirt hatten und fihb von Betrug und Diebftahl 
nährten. Unter den einseinen Greigniffen, welche für die Gedichte 
Staliens in den lekten Jahren wichtig ſind, muß der Tod des Papſtes 
Pius VI. an den Folgen eines Beinbruchs, den 20. Auguſt 1923, 
erwahnt werten. Ihm felate nach einen furzen Gonclave (vom 3—27: 
Sept.) der Eardinal Annibal della Genga, geb. 1760 auf dem Familien— 
ſchloſſe d. N. bei Spolcto, ein durch Diplomat. Sendungen befannter 
Drälat, u. d. N. Leo X. den 27. Sept. 1823, welder 1825 ein 
roͤmiſch-chriſtl. Jubeljahr im Kirchenſtaate feiern ließ. (S. Qubeltahr.) 
Arch Pius’ VI. Freund und Staatsſecretair, der arıfe Staatimann 
Gartinal Conſalvi, deſſen Verwaltungsſpoſtem im Innern große Abe 
anderungen erlitt, flarb zu Nom ten 24. Januar 1824. Er batte die 
von den europ. Eouverainen erhaltenen Gefchenfe (über 100.000 
Ecuti an Werth) Dem Collegium de propaganda fide, deſſen Prafect 
er zuletzt gareien war, uno eine große Summe Geldes zum Wieder: 
aufbau der 1523 in Nom abachran nten St.-Paulskirche vermacht. 
Sein Syſtem war fuͤr ganz Italien ein nicht uͤberall beachtetes Muſter 
geweſen. Unter Leo All., weicher am 10. Febr. 1520 ſtarb, und noch 
mehr unter Pius VIII. maltete ein andres Syſtem vor. Auch im beiden 
Sicilien konnte jeit Tran J. Negierengsantritt (4. San. 1525) der Geiſt ter 
Maͤßigung die blutige Strenge nic tentwaffnen und noch im Jahr 1823 
mußten Ausbruͤche der Unufriedenbeit mit Gewalt unterdrüdt werden. Die 
neuejte Gefchichte Italiens wird in den Art. Der einzelnen Staaten dejjelben 
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ausführlich erzählt werden. — Ueber den Zuſtand der Landwirthſchaft belehren 
die „Briefe über Italien‘, a. d. Franz. des H. Fr. Lullin de Chateau: 
vieur, von Heinr. Hirzel über]. (Leipzig 1821, 2 Thle) Der Verf. 
ſucht die Urfachen des Verfalls auf und befchreibt unbefanntere, von 
den meiſten Reiſenden gar nicht befuchte Gegenden. Intereſſant ift 
feine Bergleichung des ital Culturſyſtems mit dem englifchen, und bie 
Nachweiſung, wie beide auf ganz entgegengefegten Bafen: beruhen. 
&r. Inghirami's „Carta trigonometrica della ‘Toscana’ (f, „Antologia”, 
1531, Mai), eined der fchönften Denkmäler italienifcher Wiffenfchaft: 
lichkeit, iit nun vollendet; und mit der „Carta corogralica di ciascun 
commune della 'Toscana”, mit Zuccagni Orlandini's „Atlante geogra- 
fico, ficisco e storico della Toscana” (Siorenz, Smperialfolio), und 
F. Inghirami’d Schrift: Elevazione sopra il livella del mare delle 
principali eminenze della Toscana determin. trigonometricamente” 
(Ziorenz 1829) zufammengenommen, werden wenige Zander fich gleicher 
Hülfsmittel ruͤhmen koͤnnen. In gleicher Weife trefflich angelegt war die 
vom Ritter Antonio Vitta Biumi angefündigte „Carta d’ltalia” auf 84 
Blätter berechnet, die nah) dem Muſter des Kefage’fchen Atlas Alles 
bereinigen follte, was ftatiftifch-geographifch fich in die Karte aufnehmen 
ließ. Man durfte nach derjelben Litta’s „„Topogralica storıco-statistica 
di Milano”, die er 1826 in Proben befannt machte, die größte Gie- 
nauigfeit bei graphifcher Vollendung verfprechen. Gleicher Berdienft- 
lichkeit ift die „Carta topografica dei ducati di Parma, Piacenza 
e Guastalla ecc.’ (Mailand 1829, in 9 BL). Die hiftorifhen Werke 
über Stalien find im Art. Stalienifche Literatur angeführt. 

Italieniſche oder kunſtliche Blumen famen zuerſt aus 
Siena in Zoscana, und lange waren Florenz, Mailand, VBenedig 
u. a. Städte Jtaliend die einzigen, wo diefer Gewerbzweig verbreitet 
war. Später fam derfelbe nach Frankreich, blüht jest in Paris, 
Lyon, Bordeaur, Rouen, Nantes und Marfeille, und man findet 
bier Fabrikate, welche die italien. Durch treue Nachbildung der Natur, 
duch Schönheit und Feinheit der Blumen, Pflanzen und Blätter 
übertreffen. Auch einige Städte Deutfchlands liefern fhöne Arbeiten 
Diefer Art, 3. B Dresden felbft für’ ausmärtigen Abfah. 

Stalienifhe oder Doppelte Buchhalterei, f. Bud 
balterei. 

Stalienifhe Kunft. A. Bildhauerkunſt. Die ital, Bild- 
bauerkunft reiht fih an tie byzantinifche an, die zuleßt gleichlam dem 
Tode dienen und die Grabſteine mit ihrer Arbeiten verzieren mußte. 
Sn Italien aber feierte die Kunft wieder ihre Auferfiehung Im 
11. Jahrh. finden wir hier wieder einen Bildhauer Buono erwähnt; 
im 12. Bonanao aus Piſa; im 13. flieg die Bildhauerfunft unter 
Nicolo Pifano (ft. 1270), der ald Miederberfteller des Geſchmacks 
in derfelben betradhtet wird. Von feinem Sohne Biovanno fieht 
man noch viele Werke in Pila Dielen Künitlern folgte Andrea 
Orgagna (fl. 1339): doch erft im 15. Jahrh. traten Meifter auf, 
weldhe mit den Alten anfingen zu wetteifern; als folche nennen wir 
Lorenzo Ghiberti (f. d.; fi. 1455); er verdient fhon mit Mecht 
den Namen eined Meiſters, welchen ihm feine in Erz gegoffene Thüͤren 
am Batifterio zu Florenz ermarben. Donatello (geb. zu Florenz 1385, 
get. 1466) bereicherte Venedig, Florenz, Genua und Faenza mit 
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feinen Werfen; ein Pahltöpfiger Greid von ihm ift in Florenz berühmt. 
Er bildete für die Marcudfirhe zu Florenz bie ehernen Statuen des 
beil. Petrus, Georg und Marcus, die leßtere ift befonders merfwürs 
dig durch die Frage des Michel "Angelo: „Marco, perche non mi 
parli ?’’ (Marcus, warum ſprichſt du nicht mit mir?) Sein Bruder 
Simon madte eine der Bronzethüren der Peteröfiche und dad Grab- 
mal Martins V. in der Laterankirche. Andr. Piſano war als Bildner 
und als Stempelſchneider beruͤhmt Lor. Lotto, Lorenzetto genannt, 
war der Erſte, der es wagte, beſchaͤdigte Statuen wieber zu ergänzen. 
Andre. Verrochio gab aus Neid über Perugino und Leon. ta Vinci, 
feine Schüler, die Malerfunft auf und widmete ſich einzig der Bild- 
nerei. Er war der Erfte, der die Kunft wieder erfand, Verſtorbene 
abzuformen. Ruſtici, 1470 zu Florenz geb., war der Schüler des 
Berrochio und nachher des Leon. da Binci. ' Bon Lesterm lernte er 
die Kunft, zu modelliren, den Marmor zu bearbeiten, in Bronze zu 
gießen, und bie Perfpective. Beine berühmteften Arbeiten find eine 
Europa, eine Leda, ein Vulcan und ein Neptun. Michel Angelo 
Buonarotti (vgl.d.) lieferte fchon in früher Sugend Werke, worüber 
man flaunte: den Kopf einer alten Frau und die Statue eined Her—⸗ 
culeds. Man bewundert befonters feinen Bachus, die berühmte Kos 
Ioffalftatue Julius IL, für deſſen Grabmal er drei Figuren bildete, 
unter denen fein berühmter Moſes ift, ferner feinen David, feine 
Victoria zu Florenz und feine Bildfäule der Nacht auf dem Grabmal 
des Sulius v. Medici. Tatti, von feinem Geburtdorte Sanfopvino 
(f. d.) genannt, 1477 geb., verfertigte noch al3 Süngling zu Rom 
ein Modell von der Laofoonsgruppe, welches nah Rafael's Urtbeil 
den Preis erhielt und in Erz gegofien wurde. Er verfertigte viele 
Werke für Venedig, worunter befonders die Marmorbilter der Jung⸗ 
frau in der St.-Marcuskirche und Johannes des Taͤufers in der 
Kirche zu Caſa Grande berühmt ſind. Man lobt die Leichtigkeit ſei— 
ner Gewaͤnder und die Bewegung ſeiner Figuren. Baccio Ban— 
dinelli, (ſ. d.) 1487 zu Florenz geb., wetteiferte mit Buonarotti. 
Er hatte große Kenntniſſe der Anatomie, feine Manier ift fräftig, 
aber rauh. Er ergänzte den rechten Arm ded Laokoon; feine Bares 
lief8 an den Grabmälern Leo's X. und Clemens's VII find bekannt. 
Benvenuto Eellini (f. d.), 1500 zu Florenz geb., war Bildner, 
Goldfhmied und Maler. Properzia Roſſi, aud Bologna, ift die 
einzige berühmte Bildhauerin. Zwei Engel in Marmor, welhe Die 
Vorderfeite der Kirche der heil. Petronia fhmüden, und mehre Buͤſten 
gründeten ihren Ruf. Sie ftellte gefchidt und zart die Leidensge— 
fhichte und viele Apoftelgeitalten auf Vfirfichfernen in Basrelief dar. 
Sn der Galerie des Marcheſe Graffi in Bologna bewahrte man 11 
folhe Kerne. Eie ftudirte die Negeln der Baukunſt und der Per—⸗ 
fpective, war geſchickte Malerin und Zonfünftlerin ine unglüdlicdye 
Liebe veranlaßte ihren frübzeitigen od, 1530. Cie grub die traurige 
Gefchichte ihrer Grfüble in Marmor, und dich Basrelief ward ihr 
Meiftermert. Guglielmo della Porta, aus Mailand, ftellte mehr 
Antiken in Rom ber, befonders ergänite er tie Peine did Farneſe'— 
fehen Hercules fo gut, daß Buonarotti die 27. Jahre fpäter gefun— 
denen echten nit beifer fand. Die ſchoͤne Status der Gerechtigkeit 
auf dem.Grabmal Paulus’ IM. in der Petersfirche ift von dieſem 
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Meiſter, ſowie die vier großen Propheten in den Niſchen zwiſchen 
den Pfeilern der erſten Arcade derſelbe Kirche. Mit Bernini (f. d.), 
1598 zu Neapel geb., fängt eine zweite Periode der ital. Bild» 
bauerei an. Er war ein Mann von ungemeinen Zalenten, aber 
feine Kühnpeit, feine Phantafie und befonders fein Streben, allgemein 
zu gefallen, riffen ihn zu regellofee Manier hinz er fuchte die natürz 
liche Anmuth zu überbieten und fette fie vergeblich in die Gruͤb⸗ 
hen in den Wangen. Seine heil. Tcherefia und heil. Bibiana 
waren feine Meiſterwerke. Aleſſandro Algarbdi (f. d.), zu Bologna 
geb., weiteiferte mit Bernini. Er war ein Schüler des Lodov. 
Garracci, und der Maler blidte oft: aus feinen Werken bervor. Er 
war der Stifter einer großen Schule. Domenico Guido, Ant. Raggi, 
Ercole Ferrata und Gabr. Brunelli zeichnen fih unter den vielen 
Nachfolgern jener beiden Lebtern aus. Gonnelli, der Blinde von 
Cambafji genannt, verlor ſchon im 20. 3. die Sehkraft und machte 
fd einzig durch dad taftende Gefühl zum Bildner. So formte er 
in gebrannter Erde Cosmus I, Großherzog Ton Toscana. Tubi, 
1630 in Rom geb., arbeitete viel für Frankreih. Die berühmte 
Gruppe auf Zurennes Grabmal ift von ibm. Camillo Rusconi, 
1658 zu Mailand geb., liebte die antiken Vorbilder und bildete fie 
meiflerhaft nah. Sein Hauptflüd ift dad Grabmal Gregors XII. 
in der Peterskirche. Die Stellung feiner Figuren ift majeftätifch 
und fdhön, fein Styl ift rein, voll Ausdrud, Feuer und Leben. 
Angelo Roffi, 1671 in Genua geb., zeichnete ſich befonderd durch 
feine trefflihen Relief8 aus. Er folgte mehr dem Geldmade der 
Alten als Algardi’d Styl, und arbeitete fie nicht fo tief, fondern 
mehr ald Demirelief. Seine Arbeit in dieſer Gattung, für das 
Grabmal Alexanders VIIL, ift das fchönfte Basrelief in der Peters⸗ 
firhde. Gaetano Zumbo, 1656 zu Syrafus geb., hatte feinen andern 
Echrer als fein Genie. Er brachte das Arbeiten in farbigem Wachs 
zu großer Vollendung; den bekannten Cyklus der Verweſung, wo 
alle-Grade vderfelben in fünf nah der Natur coloriten Leichnamen 
mit fchauderermedender Wahrheit dargeftellt find, arbeitete er für 
den Großherzog von Zodcana. Eine Geburt des Heilanded und 
eine Kreuzabnahme gehören zu feinen Meeifterwerken. Cavateppi in 
in Rom macht den Uebergang zu den Bildnern der jeßigen Zeit, 
von benen wir nur den einzigen Canova (fi. 1822) zu nennen 
braudhen. Sein Einfluß war groß und verbreitete fih auf mehre 
Zweige der bildenden Kunſt; doch hätte er auch Fein andered Ver⸗ 
tienft, ald das, den Unarten ded in und außer Stalien fo lange 
hertſchend gewelenen Berninifhen Styles und feiner Schule zuerft 
ein Ende gemacht zu haben, wodurh er die Plaſtik auf einen 
reinen Geſchmack zurüdgeführt; fo würde ihm, ſchon dieſes Bers 
dienfle8 wegen, die erfte Stelle gebühren. Canova .erfannte wohl, 
daß außer dem Studium der Antike, Fein Heil für die neuere 
Plaſtik: aber er erkannte dieſe Nothmwendigfeit, auf jene zurüdzus 
fommen mehr, als er ihre felbft mit Ernft und Gonfequenz folgte. 
Dog er in feinen Werfen von der Antife audgehe, ift zwar nicht 
zu leugnen; allein aus Mangel eines echt plafliihen Sinnes, weiß 
er fh weder mit der firengen Nichtigkeit und Beſtimmtheit ihrer 
Zormen, noch mit den charakteriſtiſchen Theilen und dem reineren 
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Style berfelben überhaupt gewiſſenhaft abzufinden. Canova's In⸗ 
dividualitaͤt neigt ſich durchgreifend zum Weichlichen und Ueder⸗ 
weichlichen hin. In allen ſeinen Werken iſt dieſes unverkennbar, 
fie mögen der Plaſtik oder der Malerei angehören. Dieſe Eigen— 
thümlichfeit, fo völlig einfeitig ausgebildet, und biß zum Borberrs 
fhenden in allen feinen Kunftgebilden, ift nicht die gluͤcklichſte. Und 
dennoch koͤnnte fie es feyn, hätte fie der Künfller gleih anfangs 
mit den firengeren Forderungen der Antike, mit der Gediegenbeit 
der Form und der Wahrheit ihres Charakters in Berbindung ges 
bracht: hätte er das Pofitive, die Kraft, mit dem Negativen, dem 
Weichen; das männliche mit dem weiblichen SPrinzipe glüdlih zw 
vereinen gewußt. Nur aus einer wechfelfeitigen Beſchraͤnkung beider 
geht ein Produkt im Style der Antike hervor. Wo der Kraft das 
Weiche nicht beigegeben ift, da artet jene in Starrheit und Härte 
aus, und wo bad Weiche der Kraft ermangelt, da herriht Charafs 
terlofigfeit, Beiden Produkten fehlt ed dann entweder an Fluß und 
Schönheit der Umriffe, oder an richtiger Beſtimmtheit der Form, 
und an Wahrheit ihrer charakteriſtiſchen Bedeutung im Runden. 
Bei Canova’d Gebilden verhält ſich Dieß anders; in ihnen berrfcht 
dad Megative vor. Die zeigt fih am auffallendften bei feinen 
männlihen Statuen. Man betrachte nur (um ein einziges Beifpiel 
anzuführen) feinen rafenden Herkules, der den Lichas in’d Meer 
fhleudert, im Palaſte des Duca Xorlonia Mit Net wird dieſe 
mißverfiandene Weiche ald charafterlofe, ſchwammige Aufgetriebenheit 
da und dort an Canova's Heroen-Gebilden getadelt, womit er, da 
es ihm nun einmal eigen ift, Alles mürbe und weichlich zu bilten, 
auch männlihe Kraft und Staͤrke bezeichnen zu wollen fceint. 
Diefe Befonderheit von Canova's Kunſttalent zeigt fi bei feinen 
weibliben Etandbildern unter andern Modifkationen. Bier iſt er 
ganz in feinem Elemente. Gefälliger, fhmeichelnder und reizender 
für das Auge zu bilden, ift unmöglib. Von ausarzeichneter Schöne 
heit ift Ganova’s Gruppe der drei M ufen Cuphroſina, Aglaja und 
Thalia. (Bol. Canova.) ©. auch die Art. Bildgießerkunſt 
und Bildhauerkunſt, Graf Cicegnara bat als Fortſetzung der 
Werke von Winckelmann und Agincourt eine „Storia della scultura 
dal suo risorgimento in Italia ecc.“ bis auf Canova herausgegeben 
(2 Afl., Prato 1524, 4 Bde, mit Kuvfern). 

B. Malerkunſt. Durh griechiſche Meifter wurde in früber 
Zeit die Kunft der Malerei ſowohl nah Stalien ald nah Deutiche 
land verpflanzt. Natur, Nativnalcarafter und Eigenthümlich—⸗ 
feiten, Klima und Meligion bemwirften aber in beiten Ländern 
eine ganz verfciedene Entfaltung. Gluͤhende Phantaſie frohe Lebens— 
luft, angeborener Schoͤnheitsſinn, ſchwaͤrmeriſche Froͤmmigkeit und 
ſtete Gelegenheit des Anſchauens ſchoͤner Natur und der Meiſterwerke 
alter Kunſt machten, daß in Italien die Malerei herrlich emporblübte 
und reichere Fruͤchte trug, als je in einem andern Lande, ſtatt daß 
in Deutfhland der Tiefſinn und Fleiß der alten Meiſter ſich mehr 
auf daß innere Leben und Gemuͤch richtete; fie waren mehr Philos 
ſophen und Dichter, welche Farben flart der Worte wählten, als 
Maler, die ein harmoniſch geordneted, plaftifh rein gebildete® Kunfts 
werd hervorzuzaubern und in das aufere Leben zu ftellen vermögen. 








w 5 En GE En GE EEE EEE 
. 


Italieniſche Kunft (Malerkunft) 51 
Die Staliener blieben bisher ebenfo unerreihbar in dem Idealſtyl 
diefer Kunſt, wie die Griechen in der Bildhauerkunſt. Der biflorifche 
Anfang der italien. Dialerfunft fällt ind 12. Jahrh., wenngleich 
ſchon früher griech. Künftler dort ihre Werkflätte aufgelchlagen hatten. 
Was in den vorgehenden Jahrh. für die Kunft geſchah, beruht meift 
auf Sagen; fo wußte man von vielen Gemälden, die aus dem 6, 
Jahrh. herrühren follten, nicht die Urheber anzugeben, und fchrieb 
fie degwegen den Engeln und Geiftern zu; doc find noch einige 
Dentmäler vorhanden, die den Urfprung der italien. Kunſt hoch 
binauf fegen; fo wurde fhon unter Leo d. Gr., im 3. 44, in 
der Bafilica des heil. Paulus, am Wege nah Oſtia, ein großes 
Semälde in Moſaik gearbeitet, und die Bildniffe der 42 erften 
Biſchoͤfe, die man in derfelben Kirche, vor ihrer Abbrennung 1823, 
ſah, find auch aus diefer Zeit. Mofaifen und enkauſtiſche Gemälde 
waren damals berrfchend, fpäter fing man an mit einer Art Reims 
farbe zu malen, was man a tempera nannte. Selbſt von dem 
Evangeliften Lukas, der ein Maler geweſen feyn foll, weift man 
in Rom einige Gemälde auf, als: die Madonnenbilder von Sta.s 
Maria Maggiore, Sta.- Maria del Popolo, Sta.» Maria in Aracelt, 
Man kann füglich in der Geſchichte der Malerkunft in Stalien 3 Pe⸗ 
rioden annehmen: 1. von Cimabue bid auf Rafael; 2. von Rafael 
bis auf die Carracci; 3. von diefen bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Erfte Periode Die erite Wiege der Kunft war Florenz. 
Wohl mußte die Kunfl in einem von der Natur fo vorzüglich bes 
günftigten Lande, wie dad Toscaniſche, frübzeitiner fproffen, als 
anderwarts und zu gedeiblihen Früchten reifen. Nicht der älteften 
Werke der Etrurier zu gedenken, begann hier die Malerei 100 Jahre 
früher al& in Bologna. So fieht man zu Florenz in der Kirche 
Sta. Zrinita ein Erucifir, von welhem man Nachricht hat, daß es 
fon im Sahre 1008 vorhanden gemelen; auch findet fih zu Siena 
in der Kirche St.- Domenico eine Madonna von Guido da Siena 
(f. d.), von 1221. Giunta Pifano fertigte 1236 einen Chriftus 
am Kreuze für die Kirche Sta.: Maria ai Angeli bei Affıfi. Mit 
Cimabue (f. d.) aber nimmt die erfte Periode ihren eigentlichen 
Anfang (1240—1474). Er war ein Schüler des Giunta Pifano 
und malte fchon mit dreizehn Jahren in der Kirche zu Aſſiſi. Ob» 
gleich felbft noch troden, fteif und monoton im Ausdrude, fowie in 
der Anordnung und Zeichnung, wußte er dennoch feinen Figuren 
mehr Erben und Bewegung zu geben, als feine griech. Vorgänger. 
Er legte auf diefe Weife den Grund zu einer befiern Epoche. Des 
Gimabue Schüler Giotto (f. d.) (3. 1276) fleht in jeder Bezie⸗ 
bung höher als fein Lehrer. Aus Biotto’d Schule ging zuerft Tad⸗ 
deo Gaddi (g. 1300), der Lehrer feined Sohnes Angelo (g. 1324), 
bervor; dann Stefano von Florenz (g. 1330) und fein Sohn Tom⸗ 
mafo (g. 13274), Letzterer wegen der Aehnlichkeit feiner Werke mit 
denen des Giotto, Biottino genannt. Als ein kräftiger Stamm 
folgte dem Giotto Simone Memmi von Siena (q. 1334): Filippo _ 
Memmi (g. 1361) war fein Verwandter und Schüler. Am berrs 
lichſten unter Allen glänzte Fra Giovanni  (beati angelico) da 
Fieſole (g. 1387) (ſ. d.). Sm 15. Sahrh. blüheten alle Kuͤnſte 
und Biffenichaften; Cosmus von Medici fchäßte fie, und Klorenz 
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batte damals feinen hoͤchſten politifhen Glanz erreiht. Aus der 
Schule ded Maflolino da Pinicale (g. 1378) ging endlid Tommaſo 
Guidi (Maſſaccio) (g. 1401) hervor, und mit ihm ein neuer Ums 
fhwung der Kunft. Seine Darftellungen zeichneten fih durch eine 
reine und feſte Gattung, durch einen tiefen Charakter und Geift, 
ald in den Werken feiner Vorgänger liegen, aus. Fra Filippo 
Lippi (g. 1400) und Filippino, fein Sohn (g. 1460), Andrea del 
Gaftagno (g. 1403), Aleſſio Baldovinetti (g. 1425), Antonio Pollas 
jolo (g. 1426); dann Sandro Botticelli (g. 1437) und Lucca Gigs 
noreli (g. 1440) nebft Andern find ihm gefolgt. Seine Schüler 
malten zuerfi mit Oelfarben; doch nicht auf Leinwand, fondern auf 
Holz oder auf mit Gyps überzogene Wände; unter ihnen führte 
Paolo Uccelli die perfpective Malerei ein; Lucca Signorelli fah zuerft 
den großen Bortheil, der für die Maler aus dem Studium Der 
Anatomie entfpringt, und bald nach dem Andrea Werochio (g. 1432), 
defien Schüler unter Andern der vortreffliche Lorenzo Sciarpelloni 
(da Gredi, g. 1453) geweſen, glänzten am florentiner Kunſthimmel: 
Leonardo da Vinci (f. d.) (g. 1152), Verochio's Schüler, und Dos 
"menico Shirlandajo (g. 1451), der den Baldovinetti zum Lehrer 
hatte. Sinnvoll und erhaben in feinen Schöpfungen verband da 
Binci einen philofophifhen Geift mit tiefem Gefühle. Er war im 
eigentlihen Sinne der Schöpfer der florentinifben Schule und 
drüdte ihr den ernften, fichern, feften, tieffinnigen Charafter, der fich 
felbft zu dem Melandolifhen neigt, auf. Domenico Gbirlandajo 
fhuf edle Formen mit Gefühl und mit einer Kenntniß der Perfpecz 
tive, die vor ihm noch Keiner befeffen hat: er verbannte auch den 
Mißbrauch der vergoldeten Verzierungen aus den Gemälden. Sein 
Styl ift ruhig, ernft und befonnen. Man muß flaunen wegen des 
tiefen Geiſtes, womit der Meifter in jeder Beziehung fein Mannigs 
faltiged zur flrengen Einheit der Handlung und Empfindung zugleich 
in Wechfelwirfung zu bringen und zu einem Ganzen nur abzu= 
fchließen gewußt bat. Fra Bartolomeo (f. d.) (g. 1460) fludirte 
zwar nach den Werfen ded Leonardo; allein er gehört, da er feine 
Eigenthümlichfeit darüber nicht verlor, von allen Schülern am 
meiften fich felbft an. — Die römifhe Schule hat, ohne die früs 
bern Sagen vom heil. Lukas zu berüdfichtigen, mit Gonciolo ihren 
und befannten Anfang genommen. Sn Subjaco findet fih ein 
Gemälde, worauf des Künftlerd Namen und die Sahredzahl 1219 
zu leſen find. In dieſes Jahrh. fällt auch Oderigi von Gubbio, 
ein Miniaturmaler, der 1300 geftorben if. Dem 14 Jahrh. gehören 
Guido Palmerucci an, der um 1342 gemalt, und Pietro Gavallini. 
Zeitgenoffen des Leßtern waren Bocco und Allegretto Nucci da Fa⸗ 
briano, Andreas von Benetri, Lebterer blühte um 1334. An diefe 
reiben fih nodh an: Ugolino Drvietano, Giav. Bonini, Lello Perus 
gino und Giacomo da Camerino, die alle im Dom zu Orpieto ges 
arbeitet, Häufige und überladene Goldverzierungen mit angebrachter 
Schrift in meiftend gothifhen Charakteren, find auch hier die fichern 
Kennzeihen der Gemälte aud diefem Jahrh. Mit dem 15. Jahrh. 
beginnt ein befferer Styl; .er entwidelte fi zuerft in dın Werken 
des Ottaviano Martid 1403 und Mariotto da Viterbo, welcher mit 
noch Andern 1405 bis 1457 den Dom zu Drvieto fhmüdte Bon 
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allen zeichnet ſich aber Gentile da Fabriano am meiſten aus, der 
um 1423 geblüht. Vielleicht hat ihm feine Madonna im Dom zu 
Drvieto Tas Prädicat bed Meifters der Meifter erworben. Ein ans 
derer Antonio da Kabriano arbeitete um” 1454, und von 1440 hat 
man Gemälde von Giov. Boccatid de Eamereno. Foligno blieb 
nicht zurüd. Nicolo Alunno förderte die Kunft. Seine Gemälde 
von 1480 und 1492 zeigen einen bedeutenden Unterfchied zum Bel: 
fern. Auch Urbino war vor dem Schluffe ded 15 Jahrh. merfwürdig 
geworben. Es hatte drei wadere Männer, den Lorenzo da St.Se⸗ 
verino, den Water Rafaeld, und den Fra Bartolomeo Gorradini 
(Sarnevale). Aber von Perugia, wo ed fhon im 13. Jahrh. eine 
Malerzunft gab, ging das Heil der röm. Schule aud und zwar von 
Pietro Vanucci (Perugino, f. d.) (1446, fi. 1524), der zuerft mehr 
Grazie und edlere Formen in bdiefe Schule brachte, deren Hauptcha⸗ 
rakter durch ihn etwas Gemüthliches, Edles, einfach Frommed, un 
verfünftelt Natürliched erhielt, und welcher immer der roͤmiſchen 
Schule eigen blieb. Er hatte viele Schüler, deren wir bier nur 
der vorzüglichfien erwähnen, zuerft des Bernardino Pinturicchio 
(1454, fl. 1513); dann eined Sinibaldo da Perugia, ber um 1512 
geblübt, des Giannicola da Perugia und Giambattifta Gaporali, 
um 1476 geboren. Diefe Lebtern find jedoch ihrem Lehrer nur ald 
Nachahmer gefolgt. Aber Andrea Luigi (di Affifi) (1470, fl. 1556), 
Domenico Alfani (di Paris), der noch 1536 lebte, und deflen Sohn 
DOrazio, folgten ihrem eigenen Genius und vergrößerten den Styl 
bed Meiflerd von Perugia. Der größte und glüdlichfte aller Schüler 
war Rafael (f. d.) (fl. 1520). — Nah Venedig Fam zuerft der 
Geſchmack aus dem Drient herüber. Andres Murano und Bittore 
Earpaccio gehörten zu den früheften dortigen Künftlern; Giovanni 
und Gentile Bellino find die audgezeichnetfien Maler der frühern 
venetianifhen Schule Erſterer war 1424 geb. und ftarb 1514. 
Der andere arbeitete geraume Zeit unter Mohammed’ II. Regierung 
in SKonfltantinopel. Sie führten die Farbenglut des Orients ein, 
ihr Styl war einfah, ſymmetriſch rein, ohne fih zu Idealen zu 
echeben. Der trefflihe Antdrea Mantegna (f. d.), geb. 1431 zu 
Dadua, gefl. 1501, war der Erfte, der anfing die Antiken zu fludiren. 
In Padua war ber Hauptfig der venetianiihen Schule; Mantegna 
verpflanzte ihn fpäter nah Mantua, und fein Styl bildete den 
Uebergang zur lombardiihen Schule. Sn Berona, Baflano und 
Drescia blühten die Malerihulen auf. Giovanni von Udine (welcher 
fih durch treue Nahahmung der Natur in Nebendingen fo auszeich- 
nete, Daß Rafael ihn die Suirlanden um feine Gemälde in der 
Zarnefina malen ließ), Pellegrino und Pordenone waren die geldhid- 
sehen Borgänger der beiden größten Meifter der venetianifchen 
Schule: Biorgione u. Titian (f. d.). Die lombardifhe Schule 
hatte eigentlich Feinen Mittelpuntt; in Ferrara, Smola, Gento, Mo: 
dena, Reggio, Parma, Mantua, Mailand waren ihre Sitze; erft 
fpäter wurde Bologna ihr Hauptſitz. Den Anfang der Kunft hatte 
Modena mit Verona gemein. Ihre befannte Ausübung fallt gleiche 
falls in die Hälfte des 13. Jahrh. Mit Aldigeri da Zevio zu Ver 
rona bluͤhte gleichzeitig Thomas von Modena 1352, nur 2 Jahre 
fpäter. Won ihm ift dad Kapitel ded Dominikanerflofterd zu Trevigi 
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gemalt. Zeitgenoſſe von ihm und auf demſelben vaͤterlichen Boden 
erzeugt, waren Barnabad und Erifloforo, jener übte die Kunft 1377, 
‚diefer 1380. An fie fhloß Serafino de? Serafini fih würdig an. 
Das Gemälde im Dom zu Modena: Chriſtus mit den zwölf Apos 
fieln von 1385 ift von feiner Hand. Auch das. 15. Jahrh. hatte 
feine wackeren Männer, den Rafael Calori, der um 1452 blühte, 
und die beiden Lendenare, Chriſtoforo und Lorenzo; von dem Erſten 
befinden ſich mehre Bilder im Dom zu Modena 1465. Dieſen kann, 
nebſt Andern, noch Pellegrino von Modena beigezaͤhlt werden, der 
ſpaͤter ein Schuͤler des Rafael geworden und 1538 geſtorben iſt. — 
Die Kunſt wurde in Bologna ſchon im 12. und 13., alſo 2 
Jahrh. fruͤher geübt, ald zu Verona und Modena. In der Kirche 
della Baroncella ſieht man ein Madonnenbild um 1120 gefertiget. 
Von Guido da Bologna findet ſich ein Gemälde vor von 1178 und 
11805 deögleichen eined von Ventura, von 1217. Das 14. Jahrh. 
hatte unter Andern den Vitale. Bon ihm befindet ih ein Gemälte 
mit der Angabe 1320 in der Kirche la Madonna del Monte. Dem: 
felben Beitraume gehören auh Lorenzo, Simone und Jacobo 
D’Avanzi an, von melden aber die beiden Lekteren ſchon in das 15. 
Jahrh. binüber geblüht baben. Dbgleich allen diefen Männern Das, 
was eigentlih mit zum Hödften der Kunft gehört — der Geele 
Yusdrud — nicht fremd war, und fie ed darum auch in ihren Wers 
fen daran nicht ermangeln ließen; fo zeigt fich gleichwohl darin noch 
eine große Einförmigfeit, und ein rohes, unbeholfenes Wefen in 
der Bezeihnung deſſelben, womit die auffallendfte Härte in den 
Umriffen und Steifheit der Anordnung und Bewegung aller Theile 
verbunden ift. Zippo Damafi, der gegen 1421 geftorben feyn fol, 
übertraf ſchon merflih feine Vorgänger. Wenngleih felbft nody 
nicht frei von ihren Gebrehen, fo verftand er doch, befonderd in 
feinen FSrauenbildern, den Ausdrud zarter zu motiviren, und Dadurch 
eine glüdlihe Mifhung darin, wenn auch nur angedeutet, zu er= 
Fennen zu geben. Er hatte viele Schüler in feinem Gefolge, unter 
Andern den Marco Zoppo, der Echrer des größten Meifters zu Bo⸗ 
logna, Francesco Raibolini (f. Srancia), geb. 1400. In ihm blühte 
das goldene Zeitalter der Malerei zu Bologna. Sein ftiller, edler, 
frommer Geift war auch ganz derfelbe feines mürbdigften Schülers, 
des Innocenzo Francucci (da Imola). Darum blieb er auch ſtets 
der treuefte unter den Echulern Francia's. Primaticcio (f. d.), 
demfelben Sahrh. entiproffen, war von anderer Individualität; darum 
fand er ſich nahmals fo leicht hingezogen zu dem Fühnen Geifte 
ded Julio Romano, und verlor aan; den Gharafter eines Zoͤglings 
aus der Schule des Francucci. Auch Prosper Fontana fühlte ans 
ders, als fein ruhiger Lehrer da Imola; deßwegen folgte er zuletzt 
der Leitung eines ſeiner ſpaͤtern Zeitgenoſſen, des Pellegrino Tibaldi, 
der mit ihm noch der erſten Haͤlfte des 16. Jahrh. angehoͤrt. — Um 
1350 thaten fih in Verona Aldigeri da Zevio und gleichzeitig 
mit ihm Stefano in der Malerei auf eine vorthbeilhafte Weife hervor; 
bis endlich dieſe Kunft gegen Ende des 15. und Anfang des 16. 
Jahrh. jene Höhe erreichte, die wir jeht nob an fo vielen binterlafs 
fenen Werfen in den Kirhben und Pallaͤſten bewundern müffen. 
In dieſe letztere Epoche fallt nun der Urfprung der verfchiedenen 
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Schulen diefer Stadt, deren jede, wenn auch mitunter der Stifter 
der einen oder andern den daſigen in venetian. Schule ging, dennoch 
ihre ganze Individualität beibehalten, und einen fo eigenthümlichen 
Charakter angenommen hat, daß fie mit Recht jener Stadt angehören 
wird, in der fie ihre Bollendung erreichte. Francesco Carotto mag 
wohl den Mantegna zum Lehrer gehabt haben, allein er fludirte auch) 
früher ven Liberale, und ift weder Mantegna noch Liberale geworden, 
fondern Carotto geblieben. Darum ift die Kunſt freigeboren, doch 
bleibt es unerläflig, ihren Zögling in den frengen Regeln mechanifcher 
Kunftertigkeit mit fleter Hinweifung auf den einzigen Typus, bie 
Natur, zu unterrihten; ihn aber, fol er zum felbftändigen Kuͤnſtler 
Eileen, außer dem noch in den beengften Kreis einer Schule fElavifch 
zu bannen, darin fefthalten und leere Foͤrmlichkeit mit Gewalt ihm 
euferingen wollen, ift eitles Bemuͤhen und der Tod aller Individua- 
List. Man bat im Ganzen vier veronefer Schulen bezeichnet: die des 
Francesco Torbido (del Moro); des Paolo Giolfino; Francesco Ga- 
rotto und des Antonio Bandile. Francesco dai Libri, ob er gleich 
nur Handſchriften verfertigte und fie, nach damaliger Sitte, mit 
koͤſtlichen Miniaturen verzierte, — weßwegen man ihn auch dai Libri 
zubenannt hat — glänzte dennod in feinem unvergleihlihen Schüler 
und Sohne Girvlamo mehr, als Zorbidvo und Bandile in ihrem Züg- 
linge Orlando Flacco; und Paolo Gavazzuolo wert), der aus der 
Schule des Francesco Morone, eines Schülers feined Vaters Dome: 
nico, hervorging. 

In der zweiten Periode fah die Kunft in Stalien ihre höchfte 
Bluͤthe erreihen; an der Spitze einer jeden Schule flanden die größten 
Meifter aller Zeiten. Es war Michel Angelo Buonarotti’ö (geb. 
1379, geſt. 1564) Riefengeift, der die florent. Schule zu ihrer außer: 
erdentlihen Höhe erhob; Bildhauer:, Bau- und Malerfunft ergriff 
er mit demfelben allmächtigen Geifte, mit gleicher Kraft und Tiefe des 
Genius; doch flanden bei Buonarotti Gewalt und Kuͤhnheit einzeln, 
ohne Daß ein mildernder Genius ihm zur Seite wandelte, Die Gewalt 
feined Feuers zu dämpfen, dazu bedurfte es eines von der Natur felbft 
feinem Gemüthe eingepflanzten Grades der Maßigung. Aber die Nas 
tur verfagte ihm dieſen Dienft, und fo blieb er unerreicht groß und 
kuͤhn, wie der beglüdtere Rafael unerreicht edel und liebenswürdig. 
Mit ihm, aber noch mehr in feinen Nachfolgern, traten Geift und 
Form aus ihren Fugen und Schönheit mußte der Gewalt weichen. 
Gr war dad Idol feiner Zeit, Alles huldigte ihm. Keiner blieb mehr 
in den Schranken der Wahrheit und Natur. Alle jagten dem Scheine 
des Großen nah und gefielen fih nur, wie ihr Meifter, im Starfen 
und Auffallenden, in wilder Uebertreibung, in der Kühnheit und 
Gewalt der Umriffe, der Bewegung und des Ausdrucks. Keiner ward 
eboren, mit Kraft fih dem Verderben entgegenzuftammen. Dante war 
Buonarottiz Lieblingsdichter. Der Bau der Peteröfirche war in feinen 
fpätern Sahren faft fein einziger Gedanke, Roſſo de Roſſi, Daniel von 
Bolterra, Salviati, Angelo Bronzino, Aleſſandro Allori u. v. A. 
waren feine Schüler und Nacahmer. 1580 fingen Lodovico Cigoli 
und Gregorio Pagani an, einen neuen Geiſt zu weden. Cie fehrten 
zur Natur zurüd und bemühten fih, beſſern Gefhmad im Helldunkel 
einzuführen. Der größte aller Kuͤnſtler roͤmiſcher Schule war Nafacl 
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Sanzio von Urbino (geb. 1483, gef. 1520). Rafael's Individuas 
lität wear die glüdlichfte, mit der je die Natur einen Meifter befchenkt 
hat: bei ihm boten ſich Anmuth und Größe mwechfelfeitig die Hände, 
Seine unfterblihen Werke beweifen es zur Genüge. Durd ihn flie 
die Kunft auf den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit; aber nie fan 
fie auch fchneller von ihrer Höhe, ald unmittelbar nah ihm. Man 
Tann nicht fagen, daß Rafael's erhabener Geift fih in den Werfen 
feiner Schüler ganz unvermifht erhalten und fo in dad 16. Jahrh. 
fortgepflanzt hat. Sulio Romano (Pippi) (f. d.) (geft. 1546) 
huldigte mehr dem gewaltigen Michel Angelo, auch Gianfrancesco 
Penni (il Fattore) (geb. 1488, ft. 1538), vermifchte des Fühnen lo: 
rentinerd Geift mit dem fanfteren feined unvergleichlichen Lehrers. - 
Giovanni da Udine (geb. 1494, ft. 1564) Eonnte in den Gegenftanden 
feiner Produktionen Rafael's Geift weniger verleugnen; dagegen aber 
hat auch Perino del Vago (Buonacorfi) (geb. 1500, ft. 1547) feines 
Meifterd reinen Geift durch fremde Zufäge getrübt. Viele Gchülfen 
hatte Rafael noch bei Ausführung feiner großen und zahlreichen 
Werke, die alle zu feinen Schülern gezählt wurten; wir erwähnen 
nur bier des Polidoro da Garavangio, Pellegrino da Modena und 
des Bartolomeo Ramenghi. Allein weder von dieſen, noch von allen 
übrigen auch Einer, war mit dem umfaffenden Genius des unfterblichen 
Meifterd begabt, daß er, was jener felbftändig unternommen, aud 
mit eigener Kraft hätte durchführen Eönnen. Und fo fan? denn mit 
bem zu früh Dahingegangenen das höchfte Anfehen, was je eine Schule 
durch ihn genoffen, fchon vor Ablauf der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
und mit Anfang des 17. Jahrh. unter Federico Baroccio (ftarb 1612) 
und den beiden Buccari, Taddeo, (fl. 1566) und Federico (1609); 
fodaß felbft das Ichte, aber gewiß nicht das gluͤcklichſte Mittel, dem 
berhandnehmenden Verfalle der Kunft durch eine Akademie zu fteuern, 
fruchtlos blieb. Federico Baroccio Fampfte zwar diefem falfchen Weſen 
entgegen; doch fand fein Beifpiel nicht viele Nachahmer. Er gehörte 
mehr der lombardifhen Schule an, da cr die Grazie des Correggio 
fih vorzüglih zum Ziele febte, das cr auch gluͤcklich errang. Seine 
Schüler Francesco Vanni, Pellegrini und die Gebrüder Zuccheri 
Se db.) brachten in die röm. Schule neue Regſamkeit und ein frifches 
eben; doc Letztere traten nicht ganz mit Gluͤck in die Fußftapfen 
ihres glänzenden Mufters; der Geift ihrer Darftellungen war mehr 
lieblich al$ groß; auch arteten fie wieder in Manier aus. Muziano 
zeichnet fih in der Landſchafts- und Nogari, Pulzone und Fachetri 
in der Portraitmalerei aus. An der Spise der venctian. Schule 
finden wir Giorgione Barbarelli (f. d.) (geb. 1477, geft. 1511) 
und Tiziano Vercelli (geb. 1477, gell. 1576). Beide waren groß 
im Colorit; des Erftern Portraits find ihrer Warme und Wahrheit 
wegen berühmt. Der Letztere war in allen SKunftfücern groß, in 
Berfhmelzung und Behandlung der Fleifhtinten unnachahmlich, als 
Geſchicht- und Portraitmaler trefflich, der erſte große Landſchaftsmaler. 
Selbſt in feinem hoben Alter blieb er ſich gleich. Arioſto und Aretino 
waren Freunde des lebensfrohen, glüdlihen Zirian. Er arbeitete viel 
fir Spanien. Einige feiner berühmteften Werke find das Attarblatt 
bes ©.- Pietro Martire, feine Venusbilder, fein Bacchanal und feine 
jpielenden Kinder in Madrid, fein Chrifte della Moncta ꝛc. Er vers 
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fand zuerft die Kunft .ded Lafirend oder mit durchfichtiger! Farben zu 
malen. Bei den Gruppen wählte er die Form der MWeintrauben zum 
Borbild. Seine Nachfolger, Sebaftiano dei Piombo, Palma Bechio, 
Lorenzo Kotto, Paris Bordone, Pordenone, find ausgezeichnet, beſonders 
im GColorit. Der trefflihbe Schiavone (f. d.), deſſen Helldunfel und 
faftiger Pinfel wahrhaft ausgezeichnet find; der die Wirklichkeit, felbft 
die gemeine, bid zur Taͤuſchung nachahmende Giacomo da Ponte, 
genannt, Baffano "(der dad Haupt einer ganzen Malerfamilie war); 
ber finnige, glühend begeifterte Robufti, genannt il Zintoretto 
(f.d.) (gef. 1595), den Zitian aus Künftlerneid früh au Sfeiner Schule - 
verbannte; der phantaftifche, prachtliebende Paul Veroneſe (fl. 1588) 
(f. d.), der mit freiem Pinfel Fed und glänzend malte, aber alle 
Richtigkeit des Koſtuͤms vernadhläffigte und oft die Maskencharaktere 
in die Gefchichtögemälde mifchte, und der Weronefer Carlo Cagliari 
waren 3ierden der venetian. Schule. Sie arteten nun auch aus, und 
die Manieriften derfelben waren noch weitfchlechter ald die der andern 
Schulen, weil fie nie die Antike und das Ideal fludirt hatten. Das 
Haupt der lombard. Schule war Antonio Allegri, gen. Correggio (f.d.) 
(geb. 1494, fi. 1534), der Alles, was vor und nach ihm ſich. der 

eilterihaft dieſer Schule rühmte, übertroffen hat. Seine Fresco— 
Gemälde zu Parma in den Kirchen la Madonna della Scala, la 
NRunziata und Giov. Evangelifta, ganz vorzüglidd aber die beiden 
Kuppeln des Doms und der Kirhe St.- Giovanni find der ganzen 
Kunftwelt hinlaͤnglich bekannt. Die Einbildungskraft ift darin aufs 
Hoͤchſte getrieben, Alles geht ind Große und Breite: ein Fühnes Werk 
von gewagten Verfürzungen. Wer unbefangen genug die Werke diefes 
Meifters betrachtet und gewürdigt hat, Dem ann ed wohl nicht 
entgangen feyn, daß eben Fein tiefes Leben der Scele ihm aus feinen 
Werken, felbft den beften nicht, entgegengefommen ift. Ein naiver, 
ſtets fröhlicher Geift und eine ſcherzende Laune regt fich worherrfchend 
in feiner Kinderwelt. Diefer natürlihe Frohſinn ift mit ihr aufge: 
wachſen und ins reifere Alter übergegangen. Dort erfcheint er nun 
wieder in feinen weiblichen Figuren, vorzüglich feinen Madonnen, als 
lächelnde Unfhuld, und einer damit verwandten Heiterkeit der Seele, 
die, faft immer in denfelben Formen wiederfchrend, mehr das Auge 
anzieht als dad Gemüth ergreift. Alles lebt und regt fih nur in 
einer beitern Gegenwart bei ihm, und wird von berfelben angezogen 
und beftimmt. Darum leuchtet und auch Feine Vergangenheit aus 
feinen Bildern, und was der Geift in und mit ihr geworden, was er 
aus ihr fich geiflig angeordnet hat, ift darin ebenfo wenig fihtbar als 
der Zufunft dunfle Spuren, die die Seele mit hohen Ahnungen 
erfüllt und darum den Ausdrud derfelben oft gar wunderbar befchranft 
und geftalte. So treibt bei ihm der Geift immer nur fein leichtes 
Epiel mit der Gegenwart, und in die Seele, die den Ausdrud der 
Empfindung modificirend beftimmt, ift Fein Gleichgewicht geſetzt. Seine 
Nachfolger und Schüler waren: Francesco Rondani, Gatti, Lelio Orfi 
und befonderd Francesco Mazzola il Parmegianino (geb. 1503, geft. 
1540). Diefer Künfkler hatte fehr viel Leichtigkeit, Feuer und eigen: 
thuͤmliche Grazie, die oft an Manier grenzt. Gaudenzio Ferrari gehört 
nebft vielen Andern zu den Zierden der mailand. Schule; den Laviz: 
zarig nannte man im Landfchaftsfache den mailandifhen Zitian. Die 
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berühmte Sofonisba Anguisfeiola (geb. 1530) in Gremona, zeichnete 
fih in Mufif und Malerei fehr aus. Sie wurde als trefflihe Portrait: 
malerin nad) Madrid berufen, wo fie Don Carlos und die ganze koͤnigl. 
Familie malte,und der Königin Elifabeth Unterricht gab. Im Alter wurde 
fie blind. Ban Dyk behauptete, durch die Geſpraͤche diefer Blinden mehr 
gelernt zu haben al3 durch das Studium der Meifter. Sie fl. 1620. 
Lavina Fontana, Artemifia Gentilefhi, Maria Robuſti, Elifabetta Si- 
rani waren berühmte Künfterinnen diefer Zeit. Camillo und Giulio 
Procaccini, zeichneten ſich durch Kraft der Phantafie u. treffliches Colorit aus. 

Dritte Periode, Sie beginnt mit dem Zeitalter der drei Carracci. 
Diefe vortrefflihen Künftler ftrebten, den reinen Styl wiederherzuftellen 
und durch das vereinte Studium der alten Meifter der Natur und 
der Wiffenfchaft, der überall gefunfenen Kunft einen neuen Glanz 
wiederzugeben. Ihr Einfluß wirkte mächtig. Bon diefer Zeit an hört 
die Eintheilung in die vier verfchiedenen Schulen auf, und wir bemer= 
fen nur zwei Hauptclaflen: die Nachfolger der Garracti, die man 
Efiektifer, und die des Michel Angelo Garavaggio, die man Natura= 
liften nennt. Lodovico Garracci (geb. 1555, geil. 1619) war ber 
Oheim der beiden Brüder Agoftino (geb. 1558, geft. 1601) und Anni— 
bale (geb. 1560, gefl. 1609). Lodovico war ruhig, nachdenkend, fanft 
und ernft. Seine feurigen Lehrer Fontana und Zintoretto ſprachen 
ihm erft alles Kunfttalent ab; er fludirte defto eifriger und erwarb fich 
die tiefften Fünftlerifchen Einfichten. Agoſtino vereinte mit einem edlen 
Charakter ungemeinen Scharfſinn und Die viclfaltigften Kenntniſſe. 
Mit bitterm Spott verfolgte ihn Annibale darüber, der unter Lodovicos 
Leitung Niefenfchritte in der Kunft that. Die Zwiltigfeiten zwiſchen 
beiden fo ungleichen Brüdern hörten nie auf, und der gefranfte Ago— 
flino widmete fi) aus Berdruß der Kupferfteherfunft. Erſt die Anfeins 
dungen ihrer Gegner vereinten fie, und fie ſtifteten zuſammen eine 
große Akademie. Die Brüder wurden nah Kom berufen, um Die 
Galerie Des Herzogs Farneſe zu malen. Cie entzweiten fib bald, und 
der fanfte Agoftino trat zuriick und überließ Das ehrenvolle Werk dem 
euergeijte feines Bruders. Man findet hier in manchem Bilde eine 
diefen Hauptern, beſonders dem Annibale und Agpoſtino eigene, gute 
Zeichnung; die hoͤchſte Meiſterſchaft in Verkuͤrzungen. Allein Grazie 
der Stellung, das Naive der Bewegungen, das Zarte und Liebliche 
der Formen, das Edle der Geſtalten, beſonders der weibiichen; Fury, 
was ſchon mehr einen geiſtigen Einſluß auf die Fuͤrrung Der Hand 
fordert; Alles vermißt man bier ungern, und gerade an den weſent— 
lichjten Stellen. Wer fib ſchon mit einer conventionnellen Zuſammen— 
fiellung der Figuren zu bloß gefalligen Gruppen begnügt, werin jede 
ihren Plaß gut ausfullf, one Darum genau und paſſend mit Dem 
Charakter der Handling ſelbſt zuſammen zu ſtimmen; der findet auch 
hier, wie faſt durchgehends in Ten Werfen der Carracci, ſeine Befrie— 
digung. Darin waren ſie Die groͤßten Meter Doch wen die Wabr— 
heit und Die Seele Des Kunſtwertes vor aliem am Herzen liegen, Die 
nicht in der Aligemeinbeit irgend eines beliebigen Auodruckes beſtehen, 
inwieferne er bloß in einem willfürlichen Gegenſatze zu einem andern 
ebenfo willfürlichen Ausdrucke, aerade die befie Wirfung tbutz wer 
dagegen die ſtrengſte Uebereinſiimmung verlange zwiſchen Der Handlung 
und der gemeffenen Zahl aller Durch Mienen und Beberden fie genau 
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bezeihnenden Perfonen; der findet fi hier in feinen Erwartungen 
getaͤuſcht. Wenigftend ift diefes in den Werken der Carracci von groͤ⸗— 
Berem Snhalte, fowie ihrer ganzen Schule, in der Regel nirgends, ja 
nicht einmal auf halben Wege, die hervorftechendfle Partie. Und fo 
müffen wir denn frei geftehen, fagt Speth in feiner „Kunft in Stalien”, 
daß wir in das Lob des fogenannten großen Styled und der techn. 
Meifterfhaft diefer Schule, bei fo fühlbarem Mangel höherer Kunfte 
erforderniffen, nicht unbedingt einftimmen koͤnnen. Lodovico vollendete 
unterdeffen nebft feinen trefflihen Schülern eine der größten Arbeiten, 
den berühmten Porticus von St.:Michele in Boſco in Bologna, wor- 
auf fieben der herrlichften Gemälde aus der Legende des heil. Benedict 
und der Heil. Cecilia vorgeftellt find. Die lebte der Arbeiten diefes 
großen Meifters war die Verkündigung Maris, in 2 Eoloffalen Figuren 
Dargeftellt, auf dem großen Halbbogen der Hauptfirche von Bologna. 
Der Engel ift mit einem leichten Gewande befleidet, und durch einen 
unglüdlichen Faltenwurf fcheint fein rechter Fuß da zu flehen, wo der 
linfe Hingehört, und umgekehrt. Sn der Nähe bemerkte man dieß 
nit; erft als das große Geruͤſte abgebrochen war, ſah Lodovico den 
Zebler, der feinen Feinden zu den bitterften Kritifen Veranlaffung gab. 
Er grämte fi darüber zu Tode! Das traurige Ende diefer 3 großen 
Männer zeigt, wie fchon dad Zeitalter vorüber war, wo die Kunft 
mit Liebe und Enthufiasmus belohnt wurde, und wie fehr Tadelfucht 
und Neid wütheten. Die Schüler der Garracci find zahllos. Die 
berühmteften flrebten eifrig darnach, die Anmuth des Correggio mit der 
erftien Größe römifcher Meifter zu vereinen. Ceſare' Aretufi zeichnete 
fih durdy die treueften Copien des Gorreggio und Guido Reni (f. d.) 
(geb. 1575 in Bologna, get. 1642), befonderd durch Die idealifche 
Schönheit feiner Köpfe, die Lieblichfeit feiner Kinderfiguren und die 
ungemeine Leichtigkeit aus, womit fein Pinfel Alles gleichfam hinfchrieb. 
Sein Frescogemaͤide, die Aurora vorſtellend, im Palaſte Borgheſe, und 
ſein Oelgemaͤlde, die Himmelfahrt der Maria, in Muͤnchen, ſind welt— 
berühmt, Francesco Albani (ſ. d.) (geb. 1578 in Bologna, ft. 1660) 
lebte in fletem Wetteifer mit Guido. Er lieferte viele größere Kirchen 
gemälde, Doch wurde er befonders berühmt durch den namenlofen Reiz, 
womit er in kleinerm Maßſtabe lieblihe Gegenftände der Fabel und 
befonderd Gruppen von Amorinen darftellte. Seine Gemälde in der 
Galerie Verospi und feine 4 Elemente, die er für die Familie Borg— 
befe malte, erwarben ihm allgemeineu Ruhm. Seine landfchaftlichen 
Hintergründe find trefflih, Alles athmet Heiterkeit, Scherz und Anz 
muth in feinen Werken. Der dritte große Mitfchuler der Vorigen war 
Domenico Zampieri, genannt Domenichino (f. d.) (geb. 1581, 
geil. 1641). Seine Werke zeigen von den grümdlichften Kenntniſſen 
und find reich an Charafterausdrud, Kraft und Wahrheit. Scene 
Communion de3 heil. Hieronymus, feine Marter der heil. Agnes und 
feine Frescogemaͤlde in Grotta Serrata ſind unfterblihe Meiſterwerke. 
Schuͤchterne Beſcheidenheit blieb ihm eigen. Giovanni Kanfranco 
(geb. 1580 zu Parma, geft. 1647) zeichnete ſich befonderd durch 
Effecte der Beleuchtung aus. Bartol. Schidone gehört zu den treff- 
lioften Goloriften diefer Schule. Noch verdienen die Bıbiena, die 
Mola, Al. Tiarini, Pietro di Gortona, Ciro Ferri bier genannt zu 
werden. An der Spige der Naturaliften, die durchaus nur die Natur 
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ohne Auswahl, ohne gebildeten Schoͤnheitsſinn, mit kuͤhnem, oft 
frehem Pinfel nachahmten, flieht Michel Angelo Merigi, oder Amerigi 
ba Caravaggio (1. d.) (geb. 1569)... Sein Hauptgegner in Rom 
war ber Ritter dD’Arpino, der an der Spige der dortigen Spdealiften 
oder vielmehr Manieriften fand Caravaggio und feine Nachtolger: 
Manfredi, Leonello Spada, Guercino da Gento ꝛc., wählten oft die 
gemeinfte Natur zum Modell, das fie ſklaviſch nachahmten, und fo 
entweihten fie die echte Würde der Kunft, obfhon ihnen Kraft und 
Genie nicht abzufpreben war. In Rom riß zu Ddiefer Zeit, dem 
Anfange des 17. Jahrh., durch Peter Laar der Unfug der Bam⸗ 
bocciaden (f. d.) ein. Viele KHünftler, befonderde Mich. Ang. 
Cerquozzi, mit dem Beinamen delle battaglie und delle bambocciate, 
folgten diefem audgearteten Geſchmack. Andrea Sacchi firebte ihm 
Präftig entgegen. Seine Zeichnung war richtig und groß, fein Vor⸗ 
bild Rafael. Sein berühmtefter Schüler war Carlo Maratti (f.d.) 
(aeb. 1625 zu Camerano), deflen Styl edel u. gefhmadvol war. Der 
Mitter Pietro Liberi, Andrea Eelefliz die Portraitmalerin Roſalba 
Garriera (geb. 1675 in Venedig, geft. 1757), die fib in der Paſtell⸗ 
malerei audzeichnete; der anmuthige Francesco Treviſani, Pinzetta 
Tiepolo und der Perfpectivomaler Ganaletto waren tie berühmteften 
venetianiihen Maler diefer Zeit. Garlo Gignani (geb. 1628, geft. 
1719 in Bologna) erwarb fih großen Ruhm durch Eigenthümlichkeit 
und feine ebenfo Fraftige ald angenehme Behandlung der Farben. 
Unter feinen Schülern zeichnet fich belonderd Marc Antonio Frances: 
cini aus (geb. 1648, geſt. 1729), deffen Werke reizend und feelenvoll 
find. Giufeppe Crespi, genannt Spagnuoletto (f. d.), verdient 
feines Fleißes und guten Styles wegen Erwähnung; leider haben 
feine Gemälde fehr nahgedunfelt. Unter den Römern zeichnete fich 
Dompeo Battoni (geb. 1708, geft. 1787) vorzüglih aus und wett 
eiferte mit dem berühmten Mengd. Angelica Kaufmann verdient als 
Grazienmalerin genannt zu werden. Noch muͤſſen wir einen Blick 
auf die beiden Nebenfchulen in Stalien werfen, die neapolitanifche 
und die genuefiihe. Won den Neapolitanern nennen wir: Tommaſo 
de’ Stefani (geb. 1230), FÜ. Tefauro, Simone, GColantonia di Fiori 
(geb. 1352), Solario il Zingaro, Sabatino (geb. 1480), Belifario, 
Garacciolo, Giuſeppe Ribera Spagnoletto (geb. 1503), Spadaro, den 
trefflichen Francesco di Maria (geb. 1623), Andrea Veccaro, den 
fühnen, geiftreihen Landfchaftsmaler Salvator Roſa (geb. 1615), 
Preti, genannt il Galabrefe (geb. 1613) und Luca Giordano (geb. 
1632, geft. 1705), den man, wegen feines fchnellen Arbeitens, Luca 
fa prefto nannte. Solimena (geb. 1657) und Gonca gehören zu den 
neuern Meiftern dieſer Schule. Die Genuefer haben einen Semino 
(geb. 1485), Luca Gambiafi (geb. 1527), Paagi Stroszi, genannt il 
Prete Genoveſe, Gaftiglione (geb. 1616), Biscaino, Gaulli und Parodi 
befonders unter ihren Künftlern zu nennen. 

Landi und Camuccini find unter den neueften italien. Malern 
die berühmteftenz; fie gehören zwar von Geburt dem Lande der 
Kunft an; allein jener mehr in der bolognefer, diefer in der franz. 
Schule befangen, zeigen die Merfe beider nichts von jenem großen, 
einfahen Style, nichts von dem tiefen Ernft der früheren Kunfts 
periode bid auf Rafael. AU dad Conventionnelle, was beiden 
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Schulen eigen ift, tritt auch in ihren Werken hervor, nirgends eine 
weientliche Eigenthümlichkeit, die auf eine individuelle Yuffaflung 
der Natur und Wahrheit losging. Die Plafondgemälde beider 
Künftter im Palaſte Torlonia beftätigen dieſes. Die Anordnung 
mag immer gefällig feyn und den Blick ded Liebhaber anziehen, 
den Kenner ſtellt fie nicht zufrieden. Gamuccini bat im Ganzen 
fi eine gute Zeichnung zueigen gemadt, die ein weſentliches Ver⸗ 
dienft feiner Schule if. Wenn bier feine Färbung etwas kalt und 
monoton anfpricht, fo übertrifft ihn Landi durch ein wärmereß 
Golorit. Aber bei al dieſer Technik gebricht es Beiden und vors 
züglich dem Lebtern an geifliger Kraft und Fülle, ihre Werke tiefer 
und gehaltvoller damit zu beleben. Graſſi befigst unnachahmliche 
Grozie und einen wahren Bauberreiz des Pinſels. Benvenuti, 
Director der Arfademie in Florenz, ift unftreitig der erfte dafige 
Kuͤnſtler. Ein neuered biftorifhed Gemälde von ihm macht Aufs 
ſehen durch treffliche Beleuchtung und Wirkung, obſchon es fonders 
barerweife eine Scene darftelt, die nie in der Wirklichfeit vorhanden 
war; er nennt ed nämlich la Gongiurazione dei Saffoni, und will 
bier als Nachtfcene darftellen, wie die Sachen dem Napoleon einen 
Eid der Rreue leiſten, was ebenfo unmwahr ift ald die Uniformen, 
die er ihnen gab, untrichtig find. (Diefes Bild war für Napoleon 
beflimmt, kam aber, da es bei deſſen Sturze noch nicht vollendet 
war, fpäter nach England.) Ein franz. Künftler, Fabre, der immer 
in Florenz lebt, wetteifert mit Benvenuti; feine Landfchaften find 
ebenfo trefflich wie f. Dirtengemälde So ift gleihfals der dort 
lebende Colignon fehr brav. Appiani, der vor kurzem in Mailand 
farb, war befonderd durch die Grazie |. weiblichen Geflalten bes 
sühmt, fowie der gleichfalls verfiorbene Bofji im ernftern und firen= 
en Styl. Der Florentiner Sabbateli, deſſen Federzeichnungen 
ehr gefhäßt find, lebt jegt in Mailand. Ermini in Zlorenz iſt 
ein reizender Miniaturmaler in Iſabey's Manier. Alvarez, * ein 
Spanier, und Ayez, ein, hoffnungdvoller junger Venetianer, find in 
Rom fehr geſchaͤtzt. Do vor Allen zeichnet fich der junge Künfller 
Agricola in Rom jetzt aus. Er ift aus Urbino gebürtig. An Rein⸗ 
heit des Styls und Gefühl, welches entfernt von theatralifchem 
Ausdruck ift, fol er alle neuere Künftler übertreffen. Ueber die Ges 
fhichte der Maler in Stalien f. Lanzi's „Storia pittorica“. Speth 
in f. Schrift: „Die Kunft in Italien” (Münden 1823, 3 Xhle.), 
betrachtet vorzüglich Gegenftände der bildenden Kunft aus den Altern 
Zeiten. Noch find gefeierte Namen: Diotti, Migliaja, Scoti (für, 
Miniaturen) und Palagi. Doc beflehen die Werke diefer Künftler 
uur neben denen der fremden Meifter, und bemerfendwerth bleibt es 
innmer, daß der Marcheſe Maffimi zu Rom, der im Sinne der 
Kunftfreunde beflerer Zeiten feine Billa mit Darftellungen aus Dante, 
Arioſto und Taſſo al fresco ausfhmüden läßt, nur Deutſche vors 
zug&weife mit feinen großgedachten Aufgaben beehrte. Darfür dürfen 
die Staliener eined andern Kunftgönners fih rühmen, der nicht ohne 
Einfluß auf die ganze Richtung des kuͤnſtleriſchen Strebend war, des 
18235 verfl. Grafen Sommariva. Sein Landhaus am Comerſee, 
fowie fein Palaſt zu Paris, erinnern an die Pracht des augufteis 
(hen Beitalterd. Stefano Barezzi, Maler in Mailand, hat fih durch 
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die Erfindung befanntgemadht, alte Frescogemälde von der Mauer 
abzunehmen, indem er ein Stüd;keinwand, dad mit einem beſondern 
Kitt überzogen ift, darauf befeftigt, dadurch die Farben losloͤſt, dann 
auf eine dazu vorgerichtete Holztafel überträgt, auf welcder fie nad 
MWegnehmung der Leinwand volllommen feſt aufgetragen bleiben. 
Im Ausftelungsfaale des Palaſtes Brera fieht man von ihm ein 
auf diefe Art unverfehrt auf die Holztafel gebrachtes Gemälde des 
Aurelio Luino, die Marter des heil. Vincenz. (Mehre Nachrichten 
über das SKunfiftreben in Parma, Mantua, Bologna, Benedig gaben 
kundige Beurtheiler von Zeit zu Zeit im „Kunſtblatt“, wohin wir, 
fowie an dad „Quart. rev.“, B. 32, in Bezug auf feine Baumeifter, 
verweifen.) 

C. Kupferſtecherkunſt. In ihr thaten fich die Staliener früh 
hervor. Zommafo Finiguerra (1460) ift der erfte befannte Meifter 
diefer Kunft, welcher fie dem Baccio Bandini (f.d.) mittheilte. Ih= 
nen folgte Mantegna (f. d.); allein erft Marco Antonio Raimondi von 
Bologna (1500) brachte größere Freiheit in feine Kupferftihe. Seine 
Arbeiten nach Rafael werden wegen ihrer richtigen Zeichnung ſtets 
von großem Werth bleiben. Kein Kupferfieher bat ihn in allen 
diefen Stüden fo glüdlich erreicht, Feiner mittel einer liebendwürs 
digen Einfalt und firengen Gonfequenz des Grabfticheld fo eigens 
thuͤmlich und treffend wieder gegeben ald Marc Anton. Er dünkt 
und unter den Kupferfiebern, was Nafael unter den Malern. Diefe 
rühmliche Strenge und Einfachheit ging von ihm aud und hat fid 
in einer Neihe trefiliher Schüler fortgepflanzt. Wer ſchaͤtzt nit im 
diefer Hinficht die Werke der Diana, Giovanbattiffa und Adamo 
Ehifi; der beiden Ravenna, Silvestro und Marco; ded Bonafone, 
Auguſtino Beneziano und Anderer, die alle in einfach treuer Nach 
bildung dem Style ihred Meiſters mit Ruhm gefolgt find. Es dürfte 
hierbei nicht leicht in Abrede gefteilt werden, daß die wefentlide Urs 
fache dieſes kunſtgerechten Verfahrens in die damald noch dürftige 
Zührung des Grabſtichels zu feßen if. Man legte die Schraffirungen 
fhliht und einfach, nur nad) !Bedarf der chArafteriftifchen Form Der 
Glieder, die dadurch in's Bunte geftellt werden follten, ohne Ans 
ſpruch auf Glanz und Zierlichfeit. Dadurdy verlor der Künftler die 
Hauptſache, Charafter der Form und ded Ausdruds, die ihm über 
der technifhen Muͤhſeligkeit des Fünitleriichen Grabſtichels fo oft 
enfgehet, nicht au$ den Augen; die Hand Fonnte frei und millig dem 
Gefühle folgen, denn die Einfachheit des Mechanismus fordert feinen 
Aufwand fünftliher Mittel, deren Gebrauch mehr die Hand ald den 
Geiſt befchäaftigt hätte. In einer andern Art, ald Marc Anton u. f. 
Schüler, brachten Agoſtino Garracci, Parmeggiano, Carlo Maratti 
und Pietro Teſta vortrefflibe Sachen mit der Nadirnadel hervor. 
Stefano della Bella zeichnete fih durch kleine geiftreihe und zier— 
lihe Arheiten aus, Bartolozzi verdient in der punftirten Manier 
Ermwähr:ing. Sndeffen fing man an, die Kupferſtecherkunſt in Stalien 
mehr und mehr zum Handwerfe zu machen und fabrifmäßig zu be= 
treiben. Sie erfuhr das Schickſal des fpäter in die Malerei einges 
führten Styles. Man liebte das Einfache nicht mehr, und die vor⸗ 
mals fireng beflimmten Umriſſe mußten in füßelnde Weihe und 
charakterloſe Unbeitimmtheit verwandelt werden, damit fo, wie in 
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der Malerei, auch im Kupferfliche, überall mehr und durchaus befries 
digende Wirkung für dad Auge hervorgebracht würde, wie fehr auch 
das Nachbild im Stiche hinter feinem Originale zurüdbleiben mochte. 
Man glaubte dieß am beften durd Ausbildung einer bloß mecha⸗ 
niigen Fertigkeit bewirken zu können, und widmete jest einer elegans 
teren Führung des Grabftiheld die ganze Aufmerkſamkeit. Man 
fing an die Zaillen geihmwungener und mannigfaltiger zu legen, fie 
feiner, zierlicher und glänzender zu fehneiden. Die Wirkungen davon 
traten überall brillant hervor und Schatten und Licht in breiteren 
Maſſen zu frappanten Effekten; Alles nahm ſich zarter und ge- 
füliger aus. Jeder uͤberſetzte ſein Original, das er im Stiche geben 
wollte, mit mehr oder weniger Gelingen in die Manier ſeines Grab⸗ 
ſtichels, ſie mochte dem Style des Gemaͤldes, deſſen Formen und 
Charakter entſprechen oder nicht; wenn nur "Aues für dad Auge 
wirffam, fein und gefällig erfhien. Erſt ald die Malerei in Stalien 
fo felten Würdiged für die Verherrlihung durch den Grabſtichel be , 
erhob ſich die Kupferftiecherfunft, die alte Meifterwerfe zum Gegen 
ftande nahm, zu felbiläandigem Werth und eigenthümlicher Bedeut- 
famteit. Volpato's Schüler, Morghen, und die von ihm auögingen, 
leifteten bisher Ungeahnetes; namentli hat aber die mailänber 
Kupferfteherfchule durch Anderloni und Longhi einen Ruhm erreicht, 
dem fein andres Land etwas Bleiches entgegenzufegen jet im Stande 
ſeyn mödhte. Longhi's Sposalizio bleibt ficher die ausgezeichnetfte 
Erſcheinung. Seine Schule macht die Zeichnung. zu ihrem Haupt⸗ 
zwede; daher hat der geiſtige Ausdrud über die materielle Behand⸗ 
„lung das Uebergewicht. Bei der Morgben’fhen Schule ift die Aus— 
führung die Hauptſache; die roͤm. Kupferſtecher haben fuͤr jeden Gegen— 
ſtand dieſelbe Ausführung: nur Bettelini blieb nicht bei diefer einfoͤtmi— 
gen Behandlung ſtehen. Toschi in Parma hat 1826 fein Einzug Hein: 
sihs IV. in Paris, nach Gerard unvergeßlich gemacht, Schiavone die 
Himmelfahrt der h. Jungfrau nah Zitian, die in malerifch effectvoller 
Auffaffung vollendet zu nennen if. Bonato Gandolffi (in Bologna, 
der 1824 Correggio’d Girolamo flah), Suravaglia, Fontana Roſa⸗ 
ſpina, Benoglio, Giberti, Palmerini, Porporati, Pavon (eig. ein 
Spanier), Rainaldi, Rampoldi haben trefflihe Blätter geflochen, der 
geiftreihe Skizzift Luigi Noffini und Pinelli lebenvole Scenen radirt. 
Meifter in Umriffen ift Laſinio, wie f. Campo santo di Pisa und 
vielfältige Proben ermweilen. Prachtwerfe, zu denen Zypogrophie und 
Ehaltographie mit ihrem Lurus ſich vereinigen (man denfe an die 
Werke über den Dom zu Mailand, die Garthaufe bei Pavia, die 
Sacriftei von Siena, die Monumenti sepolcrali au$ Toscana, die 
vorzuͤglichſten Gebaͤude von Venedig, die Chiesa principala di Eu- 
ropa u. a.), in Florenz, Mailand, in Rom und Venedig thätig and 
Licht gefördert, geben jedem Zalente dort Anlaß zur Entwidelung 
und eine ausreichende Sphäre. — Als ein Mittelding zwifhen Ma— 
lerei und Bildhauerfunft muß die Moſaik betrachtet werden, in 
weiber man aus dem Wunſche, die. Meiftermerfe unzerftürbar zu 
maben, viele Gemälde in Stalien nacbildetee Man unterfcheidet 
die röm., die ſchon Tafi, Giotto und Cavallini verfertigten, und bie 
fiorentinifche Mofait (I. d.). Die Moſaikmalerei fcheint in Frank⸗ 
seih, wohin fie verpflanzt ward, ebenfo gut zu gedeihen wie in Nom. 
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Die Kunft, in Scagliola (f. d.) zu arbeiten, blüht ſchon feit 2. 
Jahrh. in Toscana. Lamberto Gori zeichnete fi in neuerer Zeit 
bierin auß. 

Noch ift Rom die Hauptfladt der Künfte, mehr durch den uns 
überfehbaren Reihthum aller Jahrtaufende und feine glüdlihe Lage, 
die, Zalente jeder Art berbeiziehend, jedem einen Punkt zeigt, zu 
dem ed fich erheben oder von dem ed ausgeben müfje, wenn fein 
Bemühen nicht erfolglos feyn fol. Großmüthig unterflügte Der 
Papft Pius VI. jede Anordnung des Punftliebenden Cardinald Con⸗ 
falvi, die Rom im Befige dieſes Kunftprimatd erhielt, und daß 
Mufeum Chiaramonti, nad Aller Berficherung der prächtigfte heil 
von den langen Gängen des Baticand, wird ald ein bleibendes 
Denkmal feiner großartigen Kunftförderung, bei fo vielen andern 
Zeugniffen dafür, daftehen. Lebhaft von allen Freunden des Erha⸗ 
benen und Schönen ward der Unfall empfunden, welder im Sommer 
1823 die Pauldfirhe vor der Stadt zu Rom traf. Sie wieder: 
berzuftellen, möchte bei dem beſten Willen dem Kirchenſtaate faum 
möglich feyn, und für den Verluſt diefer ehrmürdigen Bafilica dürfte 
weder die Kirde St.» Pietro und Paolo, die dem Scloffe von 
Neapel gegenüber aufgeführt wird, noch der Tempel von Poflagno 
entfhädigen, der feines Stifter, des hochgefeierten Canova, Aſche 
noch vor feiner Vollendung aufnahm. Als ein Monument, zu deſſen 
Ausfhmüdung der in jeder Beziehung ehrenwerthe Mann die legten 
Regungen feined Kunfigenius anmwandte, wird diefe Kirche für die 
ifal. Künftler ftets ein bochzuhaltendes Wermäctniß bleiben. Die 
Skulptur und Malerei traten hier wieder in ihre Schweiterrechte 
zur Baufunft, und fhon aus diefem Grunde gehört dieß Gebäude 
zu den Erfcheinungen, welde einflußreich genannt werden müflen. 
Canova’d Tod wurde der Anlaß zu feiner erften feierlichen Weihe, 
denn man fohien zu fühlen, daß fein Beifpiel den Auffhwung vers 
anlaßt babe, den man jest in faft allen Xheilen des Kunftftrebens 
nicht verfennen kann. Durch Ganova (f. d.) namentlih ges 
wann die Skulptur an Würde und Xheilnahme. Wenn auch nicht 
fhwer feyn möchte zu beweilen, daß Thorwaldſen mehr im Sinne 
feiner Kunft arbeite, als Canova jemals, fo war es doch gerade Er, 
der zeigte, Daß aus diefen Steinen Leben und ein das Leben freunds 
lich Berührendes hervorgehen koͤnne. Nicht tröftlid ift dad Belennts 
niß, daß von den Stalienern aus Ganova’d Schule am wenigftens’ 
Gutes gefagt werden kann. Die Denkmäler, welhe Ricci dem 
jegigen Großherzoge von Toscana zu Arezzo, Pifani Fürftinnen aus 
dem Haufe Efte zu Reggio, und vollents gar Antonio Bofa auf 
Roſetti's Antrag dem Andenken Windelmann’d ausführten oder 
vorfchlugen, fönnen eher Hoffnungen benehmen ald erheben. Zenes 
rani u. A. müffen für Diefe tröften. Doc darf man bei der wieder 
erwachten Liebe für plaſtiſche Denkmäler, die am günftigften jeden 
Keim zu entwideln verftehen wird, dann durch die Beachtung der 
Antifen, die immer allgemeiner fich verbreitet, und ducch die beffere 
Cinfiht in dad Weſen derfelben, die Monti in Neapel zu täufdens 
den, für echt ausgegebenen Nackbildungen mißbraudt, auch von dem 
jüngern Geſchlechte Staliend fich bald die Erfolge verfprechen, welche 
in den der Skulptur verwantten Kunftübungen ſchon zu Zage liegen. 
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Nicht überfehen ſey der Einfluß, der in Bezug darauf dem Grafen 
Gıcognara, Präfidenten der Akad. der Künfte zu Venedig, zuges 
fhrieben werden muß, obgleih die Kinfeitigkeit feiner Anfichten 
mancher Gorrective bedarf, die fie auch im Auslande gefunden haben. 
So ift unverkennbar die Steinfhneidefunft (f. d.) dort auf 
einen vorzüglihd hohen Punkt gebradt, und mit Recht verdienen 
Berini's Arbeiten den europ. Ruf, welchen fie erhielten. Für die 
Medaillengipptik liefern Manfredini in Mailand, Pulinati und Mer 
candelli Muſter, denen das Ausland wenig Rahefommendes enfgegens 
zuffelen bat. In Rom fhägt man die Medailleurs Girometti und 
Cerbara. S. William Young Ottley's „Italian School of design 
(a series of Fac-similes of original Drawings, by the most eminent 
painters and sculptors of Italy with biograph. notices etc.) (Lond. 
1823, mit 84 Kpfn., Fol.). 

Stalienifher Geſang, f. Stalienifhe Mufit. 

Stalienifhe Literatur und Gelehrfamleit (mit Aus⸗ 
ſchluß der Poeſie). Nach der Aufloͤſung des abendlaͤndiſchen Reichs 
trat in Italien eine Zeit der Finſterniß und Unwiſſenheit, wie der 
Unordnung und Zerruͤttung ein. Cultur und Wiſſenſchaften erlagen 
unter den Zerſtoͤrungen der wilden Barbaren und unter der Noth 
der “Zeit. Die kaiſerl. Schulanſtalten gingen unter, die Bücher: 
fammlungen wurden aufgebrannt, wodurch das letzte Licht wiflen- 
Shoftliher Bildung. erlofh. Daher find die Spuren einer gelehrten 
Erziehung fo etwas Seltned, daß Peter von Pifa, Paul Diaconus 
und Zheodulf, weldhe Karl d. Große zur Bildung der rohen Franken 
aus Italien an feinen Hof berief, wie einzelne Spätlinge erihienen, 
die aus verlornen Samenkoͤrnern dur einen bloßen Zufall herz 
vorgefeimt find. 

Erſter Zeitraum. Bon Karl d. Gr. bid zum Tode Dtto’5 IH. 
1002. Karl des Großen Bemühungen zur Wiedererwedung der 
Studien, die für Deutfhland und Frankreich fo erfolgreih waren, 
erfiredten ſich nicht bid nach Stalien, und fo flieg hier die literarifche 
Einfterniß immer höher, bis Lothar I. unter Ludwig dem From 
men (323) die Regierung ded Landes übernahm. Gr befahl in einem 
eigenen Gapitulare, in acht verfchiedenen Städten Schulen anzulegen, 
in welchen Grammatif, d. i. in dem Sinne jener Zeiten, latein. 
Spraihe, Poefie, Beredtfamkeit und Geſchichte gelehrt werden follten. 
Bon den Lehrern diefer Schulen fennen wir nur Dungalus zu 
Pifa, von dem einft, ald er noch Moͤnch zu Bobbio war, Karl d. 
Sr. Auffhluß über 2 Sonnenfinfterniffe begehrte, und unter deſſen 
Namen noch verſchiedene Schriften vorhanden ſind. Der Papſt 
Eugen IL folgte feinem Beiſpiele und legte in einem eigenen Kanon 
den Biſchoͤfen die Verpflichtung auf, an ihren biſchoͤfl. Sitzen und 
anderwärts Lehrer anzuſtellen, welche die freien Künfte zu lehren 
verfianden. Allein die Folgen diefer Verordnungen waren nit fehr 
bedeutend, denn es fehlte an tüchtigen Lehrern, und feiner der nach— 
folgenden Carolinger fümmerte ſich weiter um die geiftige Bildung 
Staliend. Auch die Geiſtlichkeit waͤre in gaͤnzliche Unwiſſenheit zu— 
rückgeſunken, wenn nicht 853 eine Synode zu Rom den Kanon von 
823 befräftigt und der Bilchof Athanaſius zu Neapel auf Unters 
siht in der Grammatif gedrungen hätte. Dazu famen die vers 
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beerenden Einfälle der Ungarn und Saracenen und innere Zchbden, 
die eine allgemeine Verwirrung und Berrüftung des Landes 
bervorbrachten. Unter Dielen feindliden Cinwirfungen ‘von außen 
und von innen fonnte feine wiffenihaftlihe Bildung aufblünen; 
und es ift Fein Wunder, daß Stalien bit in das 11. Zahıs 
hundert in allen edlern Kenntniffen weiter zurück und barbarifcher 
war ald alle übrigen Reiche des weſtlichen Europa. Nur ſehr wenige 
Männer ragen in dieſer Periode der italienifhen Literatur durch ihr 
Miffen hervor. In geiſtlicher Gelehrſamkeit zeichneten fid aus die 
Paͤpſte Hadrian L, der oben genannte Eugen II., Leo V. Nicolaus L 
und Spivefter IL, ferner die Bifchöfe Paulinus, Patriarch von Aquis 
Ieja (feine Werke, Vened. 1737), Theodolphus, Bifhof von Orleans 
(feine Werfe, Paris 1646), beide Zeitgenoffen Karld ded Großen, 
die beiden mailändifchen Erzbifchöfe Petrus und Adelbertus, Marens 
tius, Patriarch von Aquileja, und endlich die beiden Aebte des 
Benedictinerflofterd Monte Eafino: Autpertus und Bertariud. Unter 
den Gelhichtichreibern diefer Zeit, die wenn auch in einer rohen und 
barbarifhen Schreibart, und hoͤchſt wichtige Nachrichten mitgetheilt 
baben, find die bedeutendften: Paulus MWarnefried, mit dem Beis 
namen Diaconus, Berfaffer mehrer Schriften, befonderd einer Ges 
fhichte der Kongobarden, fodann die Fortfeker ded genannten Werks, 
Erchempertus und die zwei Ungenannten von Galerno und Benes 
vento; ferner ein ‚Priefler von Navenna, Namens Agnellus (au 
Andread), der eine Geſchichte der Bifhöfe von Navenna ſchrieb; 
Andread von Bergamo, Birfaffer einer Chronif Staliend von 868 
bis 8755; Anaftafius, Bibliothefar der roͤmiſchen Kirche, wichtig 
Durch feine Lebensbefchreibungen der roͤmiſchen Biſchoͤfe, und Luit— 
prandus von Pavia, Verfaffer einer Geſchichte feiner Zeiten. 
Zweiter Zeitraum Vom Tode Dtto’5 UL, 1002, bis zum 
Fonflanzer Frieden, 1183. Sn Diefem Zeitraume war der Zus 
fand Italiens dem Gedeiben der Wiffenfchaften guͤnſtiger. Mebre 
italienifhe Städte erfämpften fib eine freie Verfaſſung, Die 
dem Geiſte einen ungehinderten höheren Echmuna aab. Gregor VI. 
und Alerander II. erließen Berfügungen zur Verbeſſerung der Schulen, 
der Abfchriften alter claſſiſcher Werke wurden vermehrt, und ihr Stus 
tium mit Eifer betrieben. Die innere Ordnung begann allmalig 
zurüdzufehren, der Yandmann baute ungeftört fein Feld, der Staͤdter 
arbeitete ficher in feiner Werkftüfte,s der Handel bob fih und mit 
ibm verbreitete fir) ein allgemeiner Wohlitand über das ſchoͤne Land, 
Unter fo günftigen Umflänven erhoben fib im 11. Jahrh. die Wiſſen⸗ 
Ihaften in Stalien wieder. Bononien (Bologna) war ein Eik der 
freien Künfte, der felsft aus fremten Ländern Iernbegierige Schüler 
anfihzog. Hier Ichlug die Rechtsgelehrſamkeit ihren erſten Wohnlig 
auf. Irnerius erklärte das roͤmiſche Geſetzbuch und erwarb fie den 
hoͤchſten Ruhm. Bald wurden in ganz Italien Schulen eingeridye 
tet, in denen Die Nicchtögelchrfamfeit vorgetragen wurde, namentlich 
zu Modena, Mantua, Padua, Piacenza, Pila, Mailand. Biele 
autgezeichnete Mechtögelchrte aus Liefer Zeit Fünnten wir namhaft 
machen, begnügen uns aber, nur den berühniten Gratian anzufübhren, 
der zuerfi die Kirchengefeke (in feinem „Decrotum sive concordia 
canonum discordantium*) zum gerichtlichen Gebrauch ordnete und 
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als der Stifter des Fanonifhen Rechts anzufehen if. Salerno ward 
der Sig der praktiſchen Medicin und eines förmlichen Unterrichts 
darin für Fünftige praftifche Aerzte Das ältefte Denkmal der falere 
nitaniihen Schule find gewiſſe, in leoninifhen Werfen abgefaßte, 
diatetifhe Megeln unter dem Xitel: „Medicina Salernitana‘‘, oder „De 
eonservando bona valetudine*. Mehre Aerzte, theild in Galerno, 
theild in der Nachbarfchaft, haben ſich in dieſer Zeit durh Schriften 
befanntgemadpt, namentli Matth. Platearius, Saladinus von Afcoli 
(Leßterer durch ein Compendium von den aromatiſchen Arzneimitteln) 
und verichiedene Moͤnche, die wir übergehen. Als gelchrte Theo⸗ 
logen verdienen genannt zu werden: der Nömer Fulbert, Bifchof 
von Chartres; die beiden berühmten Erzbifhöfe von Canterbury, 
Eanfranc und deffen Schüler Anfelmus; Petrus Lombarhus, Lehrer 
der Theologie zu Parid und am berühmteften durch feine A Buͤcher 
Sententiarum; ferner Petrus Damianus; der Gardinal Albericus; 
Bruno, Bilhof von Segni; Anfelmus, Bifhof von Kuccaz Petrus 
Sroffolanus oder Chryſolaus, Erzbifhof von Mailand; und Boni 
zone, Biſchof zu Sutri, fpäter zu Piacenza. In der Dialektik, 
außer welcher alle übrigen Theile der Philofophie gänzlich vernach⸗ 
löfjigt wurden, zeichneten fih Folgende aus: die ſchon genannten 
Zanfranc und Anfelmus, Gerardus von Gremona, der zu Xoledo 
lehrte und u. 4. die Werke des Avicenna und den Almageft des 
Ptolemaͤus aud dem Arabiſchen in die lateinifhe Sprache uͤberſetzte, 
und Johannes, der Staliener, der zu Konftantinopel die Platonifche 
und Ariftotelifhe Philofophie erklärte und Unterricht in der Dispus 
tirfunft gab. Guido Arez30, ein Benedictiner im Klofter zum Poms 
pofa, erfand das Notenſyſten. Das Sprachſtudium der alten Clafs 
fifer wurde vorzüglich durch Lanfranc und Anfelm, Gardinal Hums 
bert, Papfi Leo IX. u. N. gehoben. Papiad war einer der erffen, 
die latein. Wörterbücher fihrieben. Für die Gefhichte erwarben ſich 
im 11. und 12. Sabrh., weniger durch ſchoͤne Daritellung als durch 
klare Abfaſſung Verdienſte: Arnolphus, die beiden Eandolpus, Site 
Raul, Dito Morena und deifen Sohn Mcerbus, Godofredus Malas 
terra und mehre Chronifenfchreiber und Berfaffer von Kloſtergeſchichten, 
wegen Deren Namen und Werfe wir auf Muratori’d unſchätzbare 
Eammlung verweilen. 

Dritter Zeitraum. Vom Ffonftanzer Frieden, 1185, bi3 zum 
Ente des 13. Jahrh. Mit diefem Zeitraume aemwinnt die Literatur 
Italiens ein erfreulicheres Anieben. Gemerbe, Manufafturen, Kunits 
fliß und Handel flanden im herrlichſten Flore. Die Kreuzzuͤge 
batten den Kreis der Senntniffe erweitert und die Geifter auf viels 
fache MWeife angeregt. Der Freiheitsſinn des italienifhen Volks ent— 
widelte fich immer mehr und zeigte fib im Fühnen Denken und im 
muthigen Auflehbnen genen angemaßte Herrichaft. Aus dem Kampfe 
feinee Parteien, der Suelfen und Ghivellinen, gingen Krieger, 
Etaatömänner und Nedner voll innerer Kraft und Stärke birvor, 
und neben ihnen und durch fie bildeten fih die Volkswiſſenſchaften, 
Poeſie, Geſchichte und Philofophie, verfchieden von derjenigen die 
in den Sälen der Scholaftifer widerhallte.e Staͤtt de3 barbariſchen 
Lateins, in welchem man biöher nur geichrieben, bedienten fich jetzt 
bie Gelehrten und Dichter der Iebendigen Sprade des Volkes 
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(lingua volgare), die zuerft ficilianifche Dichter zur Poefie audges 
bildet. Die Republifen, Fürften und Päpfte wetteiferten mit es 
ander in Begünfligung und Aufinunterung der Gelehrten und in 
Begründung neuer Schulen und Lehranftalten. Große Verdienſte 
erwarben fih die beiden Kaifer Friedrih J. und IL, befonders 
Zebterer, der felbft fehr audgebreitete wiſſenſchaftliche Kenntnifje beſaß. 
Auch fein Sohn Manfredi und fein gelehrter Kanzler Peter de Bis 
neid waren fehr eifiige und thätige Beförderer der Gelehrſamkeit. 
Unter den Päpften zeichneten fih al& Gelehrte und Schriftfteller 
Innocenz IL, Innocenz IV. und Urban IV. aus. Die Univerfität 
Bologna zählte bereit% zu Anfang des 13. Jahrh. 10.000 Schüler 
aus allen Ländern Europas; mit ihr metteiferten Padua, Vicenza, 
Arezz0, Neapel u. a. m. Unter den Theologen diefer Zeit find Tho— 
mad von Aquino (+ 1274), der Franciscaner Bonaventura (+ 1274) 
und Egidio Colonna (1316) durch ihre Gelehrfamkeit und die Menge 
ihrer Schriften ausgezeichnet. Sn der Philofophie wurde Arifloteled 
den Stalienern befannt und flieg zu hohem Anſehen; Thomas von 


Aquino widmete fih hauptſaͤchlich der Erflärung feiner philofophilhen 


Schriften. Brunetto Latini gab einen Auszug der Ethik des Ari 
ftoteles in feinen „Tesoro“, einer Encyflopädie aller damaligen Kennt: 
niffe. In der Mathematit und Aftronomie, die mit der Aftrologie 
verbunden war, zeichneten fi aus: Campano, Lanfranco; die beiden 
Dominicaner Reinero de Todi und Leonardo de Piftoja, Guido 
Bonatti de Korlivio u. A. waren entbhufiaftifhe Lobredner der Aſtro⸗ 
logie. . In dieſe Zeit fallt die Erfindung der Brillen und der 
Mugnetnadel. Für die Mevicin blieb Stalien bis zur Erwachung 
der alten Literatur der Hauptfiß und das Waterland der meilten 
medicinifhen Schriften; Die berübmtelten Schulen waren Saleıno 
und Neapel und mit diefen wetteiferten ihre Schweſtern durch ganz 
Stalien, zu Bologna, Pavia, Ferrara, Mailand, Piacenza und ats 
derwärtd. Doc herrſchte noch viel Aberglauben in dieſer Wiſſenſchaft, 
die Aftrologie war ein Haupttheil derſelben, und die berühmteflen 
Aerzte nannten ſich Doctoren der Arzneiwiffenichaft und Aftrologie. 
Hippofratcs und Salen waren zwar befannt geworden, allein noch immer 
behauptete die arabiihe Medicin über die griehifche Das Uebergewicht. 
Unter den Merzten dieler Zeit waren die. ausgezeichnetften: Pietro 
Mufandino, Matteo Plateario, Mauro, Ugo von Lucca; Thaddaͤus 
zu Bologna, der in feinen Auslegungen ded Hippofrates und Galenub 
die ganze Fülle der Scholaftif und arabifhen Medicin niederlegte; 
Mattheus Sylvaricus, der ein mediciniſches Woͤrterbuch fchried, 
Simon von Genua (Verf. der „Claris sanitatis“, die man als das 
erfte Wörterbuch der Arzneisund Kräuterfunde anfehen fann) u. A. 
Die Chirurgie wurde Durch Moger von Parma, deffen Schüler Ro 
lando, Wilhelm von Saliccto, Kanfranco, Brunus und Theodorich 
gefördert. Keine Wiffenihaft machte aber glüdlihere Fortichritte 
als die Rechtswiſſenſchaft im 13. Jahrh. Die vornehmiten Nedhtöge: 
lehrten diefer Zeit waren: Azzo von Bologna (deffen „„Summae’' über 
die Inflitutionen und „Apparatus ad codicem“ auch gedrudt find); 
Ugolino del Prete, auch ein Bolognefer (der die von Anfelmud von 
Orto geſammelten Eehngefeße und Verordnungen der neuen Kaifer 
dem „Corpus juris” einverleibte), Accorſo, ein Zlorentiner (der ſich 
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dadurch, daß er die beſten Gloſſen feiner Vorgänger fammelte und 
einige hinzufügte, den Beinamen Gloffator erwarb), Odofredo (Bere 
faffer eines Commentars über den. Coder und die Digeften) u. ſ. w. 
Im Fanonifhen Rechte hatte biöher Gratian’d Sammlung ald Richt⸗ 
ſchnur gegolten. Zu diefer famen jeßt die verfchiedenen Sammlungen 
ded Bernardo von Pavia, ded Pietro Collivatino u f. w., welde 
ald Gefegbücher angefehen wurden, bis die durch Gregor IX., 
veranflaltete Sammlung, die noch jebt den größten Theil des 
kanoniſchen Rechts ausmacht, die früheren verdrängte; zu dieſer 
fügte Bonifa, VII. 1298 noch das 6. Buch der Decretalen hinzu. 
In der Geſchichtſchreibung übertraf Italien feit der 2. Hälfte des 13. 
Sabrh. ale andere Nationen; der politifhe Geift, der durch die 
vielen Republiten über Italien verbreitet worden, gab ſelbſt feinen 
Antiquarien und Schulgelehrten eine richtige Anficht der Begebens 
beiten und lehrte fie das Wichtige vom Unwichtige unterfcheiden: 
Zu gleiher Zeit bemäcdhtigten fie fi der lateinifhen Sprade in 
ziemlicher Vollkommenheit, und ſeitdem wußten fie ihrer biftorifchen 
Darfiellung Reize zu geben, die man bei andern Nationen vergeblich 
ſucht. Ihren erfien Geſchichtſchreibern leuchtete es fhon damals ein, 
daß die neue Geſchichte eigentlich in der Landesſprache abgefaßt 
werben. folte: ein Beweid, daß Stalien früher auf dem Wege der 
rechten Bildung war als andere Länder. Goffredo von Biterbo 
(eigentlih ein Deutfcher, fchrieb eine Chronik von Erfchaffung der 
Welt bis 1168, unter dem Titel „Pantheon“), Sicartus (Berf. 
einer aͤhnlichen Chronif), Giovanni Colonna (Verf. einer allgemeinen 
Geſchicht: „Mare historiarum’‘), Niccobaldi (Berf. eines gleichen 
Walt, „Pomarium” betitelt), ferner die Sicilianer Niccardo von 
©t.: Germano (erzählt mit vieler Treue die Gefchichte von 1159 — 
1243), Matteo Spinello (defien Gefhichtderzäblung von 1247 — 68 
reibt und das erſte gelehrte Werk in ital; Profa if), Niccolo vi 
Smile, Sala Malalpina und Bartol. da Neocaftro (deren Werke 
Muratori mittbeilt). Florenz batte feinen erften Geſchichtſchreiber an 
Kicordano Malafpini. Die Gefhihte von Mailand fchrieben Filippo 
von Gaftelfeprio und der Dominicaner Stefanardo von Vimercate, 
und fo hatte faft jede Provinz und Stadt ihren Chroniften, deren 
Namhaftmachung aber hier zu weit führen würde Dad Studium 
det Grammatik erhielt im 13. Jahrh. -einen neuen Schwung dur 
Buoncompagno, Bertoluccio, Galeotto und vorzüglih durch den 
ſchon erwähnten Brunetto Latini, Dante’d5 Lehrer. Am Scluffe 
diefes Zeitraumed müflen wir noch ded Marco Polo erwähnen, der feit 
1293 in Geſellſchaft ſ. Vaters Matteo u. ſ Oheims Nicolo 26 J. lang den 
größten Theil Afiend bis Peking Durchflreifte, und von dem indifchen 
Dcean und von Sapan die erfien zuverläfligen Nachrichten lieferte. 

Bierter Zeitraum Bon 1300-1400 Mitten unter der 
bürgerlichen Zerrüttung gelangten alle Wiſſenſchaften durch das 
Licht der .altclafliihen Literatur, das fih nad Stalien verbreitete, zu 
einer hoͤhern Blüthe. Petrarca und Boccaccio wurden die beredteften 
Lobredner der griech. Literatur und erwarben fich bleibende Verdienſte 
um die Wiederherfiellung der Gelehrſamkeit. Allenthalben wurden 
Schulen errichtet, auf welchen claffiih= gebildete Männer die rom. 
und griech, Sprache lehrten. Handfcriften und Kunftwerke wurden 
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zur Erleuterung des Alterthums aufgefucht und in Bibliothefen und 
Kunftcabinetten gefammelt.e Die Könige von Neapel, befonters 
Kobert (1309 — 1348), die Visconti zu Mailand, die della Scala 
zu Verona, die Carrara in Padua, die Efte in Ferrara, die Gonzaga 
in Mantua, die Mediceer in Florenz u. U. unterflüßten die Gelehrten 
mit voller Hand. Die Univerfitäten häuften fih fchnell: 1361 ward 
Pavia, 1391 Ferrara, 1400 Zurin, 1413 Cremona, 1433 Florenz, 
3445 Catana auf Sicilien angelegt und auf jeder die alte Literatur 
gelehrt. Koluccio Salutato machte durch Vergleihung mehrer Hand⸗ 
fohriften der alten Claſſiker, die durch unmiffende Abichreiber entſtellt 
und verflümmelt worden waren, einen Anfang in der Kritif. Die 
Theologie ward von unzähligen Echoluftifern bearbeitet, aber durch 
die meiften mehr verdunfelt als aufgeklärt. Ehrenvolle Ausnahmen 
machen u. N. Albert von Padua, Gregor von Rimini, Michael 
Aiguani von Bologna, Burtolomeo Caruſio von Urbino, Wleffantro 
Saffitelli, welche fammtlih zu Paris Iehrten, ferner Pordyetto de 
Salvatici von Genua, Manieri von Piſa oder von Ripalta, Jacob 
Daffavanti, Simon von Caftia, Petrus von Aquila, Bonaventura 
De Peraga, Marfilio Raimodini von Patua und Lodov Marſiali. 
An der Philofophie, die noch hoͤchſt verworren und finiter war, 
zeichnete fich der einzige Petrarca aus, der mehre Werke über Ge⸗ 
genftande der Moral fchrieb, 7. B. „De remedis utriusque fortu- 
nae”, „De vita solitaria”, „De contemptu mundi“, ‚De ignorantia 
sui ipsius et aliorum” u. a. Was außerdem im Sache ter Moral 
nefchrieben wurde, verdient nur wegen Der Reinigkeit der ital. 
Sprade Erwähnung, 3 3. die „Ammaestramenti degli antichi 
volgarizzati‘ von Bartol von Piſa. Won den math. Wiffenfhaften 
ward die Aftronomie und mit ihr die Mitrologie am fleißigften bear= 
beitet. Peter von Apono brachte die Aftrologie jogar in ein Syſtem, 
und obgleih Francesco Cecco für feine aftrol. Werfe auf dem Schei— 
terbaufen büßte, fo ſchreckte dieß doch von dem trügliben Studium 
nicht ab. Andalone del Nero wird von Boccaccio ald der größte 
Aftronom feiner Zeit geprieien. Bon Paolo, mit dem Zunamen 
Grometra, erzählt Billani, daß er Durch felbit erfundene Inſtrumente 
die Geſetze der Bewegung der Gejtirne berichtigt und zuerft einen 
Kalender gefhhrieben hate. Jacopo Dondir (1350) fiellte zu Pavia 
eine meflingene Uhr auf, die außer andern die Bewegungen der 
Sonne und Planeten anzeiate; fie mar eine folhe Seltenheit, daß 
fie feinem Sohne Giov. Dondi, der fie in einer eigenen Schrift 
beichrieb, den Beinamen des Sob. von der Uhr erwarb. Die Meticin 
befand fihb noch immer in einem höchſt unvollfommenen Zuſtande 
und verdiente weniuftens zum Theil Die Verachtung, mit der Petrarca 
fie betrachtete. Die Araber galten noch allgemein ald Lehrer und 
Mufter. Die Schule zu Salerno war in Verfall geratben, dagegen 
hatte fih Neapel ſehr gehoben. Unter den vielen Aerzten jener Zeit 
find die berübmtelien: der Forentiner Dino del Garbo, der einige 
Shriften des Avicenna und Hippokrates, wie auch die Kiebescanzone 
res Guido Cavalcanti commentirte und Uber Die Chirurgie u. f. m. 
ſchrieb; deſſen Söohn Tommaſo, Wetrarca’5 Freund, der außer einer 
Summa der Arzneiwiſſenſchait eine Anweiſung, wie man ſich bei 
der Peſt verhalten muͤſſe, ſchrieb, und Galen's Bücher vom Unter: 
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fhied der Fieber und von der Zeugung erläuterte; Zorrigiano Ruſti⸗ 
belli, der über Galen's Fleinen Apparat fchrieb; Sentile von Foligno, 
Jacob von Forti, Marfilio von Santa Sofia u. A , deren Schriften 
virgeffen find, endlid Mundino aus Bologna, der zuerft ein voll 
fommenes Werk über die Anatomie fchrieb, das fi 2 Jahrh. hin 
turh in Anfehen erhielt. Im der Nechtsmwiflenfchaft glänzten mehre 
ausgezeichnete Männer. Bor allen zeichneten fih als Schriftfteller 
aus im Civilrecht: Rolando Placiola; Alberto von Gandino (fchrieb 
„De malificiis’‘); Oldrado da Ponte (fchrieb „Consilia“ und „Quaes- 
tiones”); Jac. von Belfiſo (Ichrieb u. U. vom Lehn); Franc. Ram: 
poni (erläuterte einige Bücher des Goder); Gino von Pilloja und 
dir beiden berühmteften MRechtögelehrten dieſes Zeitalters, Bartolo und 
Bade; im kanonifchen Recht aber, dad durch die Elementinifchen Des 
ertalen und Ertravaganten erweitert wurde, glänzte ald der vorzüg- 
lihfte der Florentiner Giovanni dD’Andrea, ber die 6 Bücher der 
. Ditretalen commentirte und mehre verdienfivolle Schüler bildete, 
tie wir jedoch ,„ fomwie andere namhafte Kanoniften, bier übergehen 
muͤſſen. Um die Gefchichte, auf welche die alte Literatur den meiften 
Einfluß ausgeübt hatte, erwarben fi vorzüglich Petrarca und Boc⸗ 
caccio Berdienfte, die mehre gefhichtlihe Werke in lateinifcher Sprache 
abfußten, jener vier Bücher „Rerum memorandarum‘ und Lebens⸗ 
beihreibungen berühmter Männer, Ddicfer „De genealogia Deorum‘; 
„De casibus virorum et feminarum illustrium’; ‚De claris mulie- 
ribus’’; „De montium, silvarum, lacuum, fluminum, stagnorum 
et mariam nominibus“. Shnen fchließt fich eine lange Neihe von 
Bufaffern allgemeiner Gefhichten und Chroniken an, unter denen 
wir als die wichtigften auszeichnen: Benvenuto von Smola (fchrieb 
eine Kaifergefchichte von Julius Gäfar bis Wenzel und commentirte 
den Dante), Franc. Pipino aus Bologna (ſchrieb eine Chronik vom 
Anfang der fränfifchen Könige bis 1314) und Guglielmo von Pa— 
ſttenzo, Verf. der erflen allgemeinen Bibliothef von den Schrifte 
fielen aller Nationen, worin fich eine für jene Zeit bewundernswuͤr⸗ 
dige Belefenheit zeigt; ferner die Florentiner Paolino die Piero, 
Dino Compagni u. die Villani (f. d.), welche zugleih zur Bildung 
ihree Mutterfprache mächtig beitrugen; der Benetianer Andrea Dans 
dolo (ſchrieb eine fchäsbare lateinische Chronik feiner Vaterſtadt von 
Chr. Geb. bis 1342) und fein Fortſetzer bis 1388, Nafaele Garefino; 
der Paduaner Albertino Mufato, fchrieb in gutem Latein mehre 
Geſchichtswerke, theild in Profa, theild in Berfen u. A., wegen deren 
Namen und Werke wir auf Muratori's Eammlung vermeifen. Das 
Studium der morgenländilhen Sprachen hatte noch keinen rechten 
dortgang, obgleich Clemens V. die Einrichtung von Kehrftühlen für 
diefe Sprachen befahl. Das grieb. Sprachſtudium wurde befonders 
dur Petrarca und Boccaccio befördert, und Florenz ward der erfte 
Ci der griech. Kiteratur, durch einen eignen Lehrftuhl, den zuerft 
Leonzio Pilato einnahm und nah ihm Manuel Chryfoloras fhmüdte. 
Aud wurden damals die erfien ital. Novellen und Romane geſchrie— 
ben, deren ältefte Sammlung die f.g. „Cento novelle antiche“, Eurze, 
böhft einfache Erzählungen von unbekannten Berfaffern find. Auf 
diefe folgten Boccaccio (f. d.) mit feinem „Decameron“ und feiner 
„Sammetta”, durch welche er der eigentl. Schöpfer der ital. Profa 
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in ihrer ganzen Fülle, Ueppigkeit und Gewandtheit ward, ferner deffen 
Nahahmer Francesco Sacchetti, Berf. einer Novellenfammlung, 
und Ser Giovanni, Verf. ded „Pecorone“; Beide jedoch dem Bor 
caccio weit nachſtehend. Auch Dante (f. d.) muß bier genannt 
werden, einmal wegen feiner ital. Werke, der „Vita nouva’ und de 
„Convito”, dann auch wegen feiner Bücher , De monarchia” und 
„De yulgari eloquentia”. An letzteres fchließ fi des Ant. da 
Tempo „De rhythmis vulgaribus”’, das, wie jened die ital. Profa 
und die verfchiedenen Gattungen bed Styld, den ital. Vers, jedod 
fehr dürftig, behandelt. UWeberhaupt machten Grammatif und Wohl: 
sedenheit Durch dad Studium der Alten bedeutende Fortſchritte. Man 
überfeßte und erklärte nicht nur die Mufter des Alterthums, fondern 
aud für die Erklärung ded Dante ward zu Florenz ein eigner Lehr⸗ 
ſtuhl geftifte. Dennoch find der gelungenen Proben rednerifcher 
Beredtfamkeit wenige. Unter den Meifebefchreibern dieſes Jahrh. 
nehmen Petrerca und der Minorit Odorico von Pordenone bie erfie 
Stelle ein. Jener machte u. a. eine Reife nach Deutfchland und 
gibt davon in feinen Briefen (befonderd über Köln) anziehende Nach⸗ 
richten, auch fchrieb er für einen Freund einen Reiſewegweiſer nad 
Syrien, „Itinerarium Syriacum‘”, ohne felbfi dort gemefen zu 
feyn; dieſer durchwanverte als Heidenkehrer einen großen Theil 
Afiend, und lieferte nach feiner Ruͤckkehr eine Befchreibung bdiefer 
Meifen, welhe man bei Ramuſio findet, aber leider fo entflellt, daß 
man den Angaben wenig trauen darf. 

Sunfter Zeitraum. Bon 1400 — 1500. Sn dieſem Sahrh. 
reifte troß der fortwährenden innern Unruben die ital. Literatur zu 
ihrer fchönften Blüthe heran. Zwei Ereigniffe wirkten befonders 
wohlthätig darauf bin: die Flucht der griech. Gelehrten nach Stalien, 
die die reichften und mannigfaltigften Kenntniffe mitbradhten, und 
die Erfindung der Buchdruderfunft, die eine fhnelle allgemeine Ver— 
breitung der claſſiſchen Literatur zur Folge hatten. Dazu beleelte 
die erften Fürften Staliend ein edler Eifer, ſich ald Nährer, Pfleger 
und Wohlthäter der neu belebten Wiflenfhaften auszuzeichnen: vor 
allen aber zeichnete fi dad Haus der Mediceer in Toscana in ber 
Begeifterung für Künfte und Wilfenfchaften aus. Schon im vorigen 
Sahrh. hatte fich eine poetifhe Akademie gebildet, jetzt entflanden 
auch wiffenfchaftl. Afademien, z. B. in Florenz, Rom, Benedig und 
Neapel. Durch Suarini von Verona, Giovanni Aurispa und Fr. Filelfo 
wurden die Werfe der grieh. Glaffifer immer mehr and Licht geyos 
gen; Andere waren für die römifhe Literatur nicht minder eifrig 
bemüht. Sn feinem Theile der Literatur zeichneten fich die Staliener 
bis zu Ende ded 17. Jahrh. mehr aus ald in dem humaniftifchen. 
Gianozzo Manetti aud Florenz überragte alle feine Zeitgenojfen in 
der bebräifhen Sprachkunde. Unter den vielen Gelehrten diefer Zeit 
verdienen erwähnt zu werden: Nic. Malerbi, der zuerft die Bibel 
in feine Landesſprache uͤberſetzte, Bonino Mombrizio und Platine. 
Auf das Studium der Philoſophie hatte Lie erneuerte Bekanntſchaft 
mit der claflifchen Kiteratur den mwohlthätigften Einfluß; das Joch 
der Ariftotelifchen feholaftifhen Philofophie wurde abgefchüttelt, und 
man gewöhnte fih zulekt zum freien und eignen Denken, befonders 
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feit Ankunft der Griechen in Italien. Einer der vornehmſten Pbis 
Iofophen war der nach Italien geflüchtete Grieche Johannes Argyro⸗ 
pulos, der den Arifloteles erklärte und verfchiedene Werke deſſelben 
überfegte. Georgius Gemiſtus lad uͤber den Plato und erregte einen 
hartnädigen Streit über den Vorzug des Ariftoteles oder Plato, an 
weihen der berühmte Theodor Gaza, der Gardinal Befjarion und 
Seorgius von Zrapezunt Theil nahmen. In Florenz blühte bie von 
Cosmus geftiftete Platonifhe Akademie fort; ihre dienten befonders 
Marfilius Ficinus, der fih von allen feinen Beitgenoffen die größten 
Verdienſte um die Platoniihe Philofophie erwarb; und Johannes 
Pius von Mirandola zur Zierde. Die berühmteften Nachfolger ders 
felden waren Poliziano und Landino. Auch die math. Wiſſenſchaften 
blieben hinter den Fortichritten der übrigen MWiffenfchaften nicht zuruͤck. 
In der Aftronomie, die noch immer mit der Aftrologie verbunden 
war, traten neben den Theoretikern auch fleißige Beobachter des 
Himmels auf. Die gelehrteften Aftronomen ihrer Zeit waren: Gio⸗ 
vanni Bianchino, der aftronomifche Zafeln vom Lauf der Planeten 
verfertigte, Domenico Maria Novara, Lehrer ded Kopernicus, und 
dor allen Paulus Toscanellus, berühmt durch dad von ihm in der 
Domkirche zu Florenz verfertigte Gnomon. Um die Arithmetit und 
Geometrie erwarb fih befonderd Luca Pacioli del Borgo, Schüler 
des Leonhard von Piſa, Berdienfte. Ueber die Kriegskunſt ſchrieb 
zuerft Roberto Valturio aus Rimini. Leone Battifta Alberti verdient 
ald ein gründliher Schrififteller über die Baukunſt eine rühmliche 
Erwähnung. Um die Theorie der Muſik machte fih Franchino Ga⸗ 
furio zu Mailand dur mehre fchäsbare Schriften verdient. Die 
Arzneitunde ward im Verhaͤltniß zu der Menge der Aerzte nur 
wenig befördert und bereichert; man begnügte ſich mehr, die Beo⸗ 
babrungen der Vorgänger zu fammeln. Antonio Cermifone fchrieb 
praktiſchen, Consilia“; Bartolomeo Montagna ‚„‚Consilia medica” und 
drei Bücher von den Bädern zu Padua; Giov. de Concorreggio eine 
„Praxis nova totius fere medic.“ u. ſ. w., Giov. Marliano (zugleich 
ein geübter Mathematiter und Philofoph) einen Commentar über 
den Aovicenna. Hauptfählihd verdient um die Anatomie waren: 
Sabriel Zerbi, Aleſſandro Adhilini und Nicolao Leoniceno, welcher 
Erstere in einem eignen Werke die Fehler der Alten rügte und viels 
leiht zuerfi „De morbo gallico“ ſchrieb. Die bürgerlihe Rechtswiſ— 
ſenſchaft ſtand immer noch in hohem Anfehn. Sn ihr zeichneten ſich 
durch Schriften aus; Griftoforo di Eaftiglione und deſſen Schüler 
Rafaello de Raymondi und Rafaello de Fulgofi (fie fchrieben Consilia 
und Erläuterungen der Digeften), Giovanni von Imola (commentirte 
den erfien heil de ‚„Digestum novum“) Paolo von Euftro (fchrieb 
Erläuterungen über den Coder und die Digeften), Pietro Filippo 
Eorneo (binterließ rechtlihe Consilia), Ant. von Vatrovecchio (vers 
befierte dad Lehnreht und fchrieb u. A. ein „Lexicon juridicum‘') 
Angelo Gambiglione (fhrieb „De maleficiis” u. f. w.), der große 
Franc. Accolti von Arezzo; Aleffandro von Smola, mit dem Zunamen 
Zartagno (hinterließ viele juriftiihe Werke Uber die Digeften, den 
Goder, die Deeretalen und Glementinen, viele Confilia u. f. m.); 
Bartol. Eipolla (ſchrieb „De servitutibus” u. f. w.), Pietro da Ra— 
venna, Bartol, Soccino und fein Geaner Biafon dal Maino u. 4. 
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Im Fanonifhen Recht machten fih als Schriftfteller berühmt: Nic. 
Tedeſchi, Gioo. von Anaggni, Ant. Rofelli, Zelino Sandeo und 
ber Cardinal Giannantonio da St.:Giorgio. Die Gefchichte machte 
die gluͤcklichſten Fortſchriite. Durch die genaue Belanntfchaft mit 
ben griech. und röm. Hiſtorikern gewann die Gefchichte der alten 
Welt den erften feften Grund und Boden; fie reinigte ſich almälig 
von den groben Fehlern, mit welchen fich die magere Kunde von ihr 
durch die. Chroniken des Mittelalter hindurch gezogen hatte, und 
bereicherte fie nah und nach aus ihren Quellen felbft, die man nun 
wieder lad. Die Geichichtichreiber folgten den Muftern der Alten 
und firebten nicht nur nah Wahrheit, fondern auch nach ſchoͤner 
Darftelung Roͤmiſche Alterthümer und alte Geſchichte bearbeiteten: 
Blondo Flavio (feine Hauptwerke find: ‚Roma instaurata', ‚Roma 
triumphans’‘’, „Italia illustrata”, ‚Historia romana“, ‚De origine 
et gestis Venetorum‘‘), Benardo Ruccellai (‚De urbe Roma‘'), 
Pomponio Leto („De antiquitatibus urbis Romae”, ‚De magistratibus 
Romanorum’, „Compendium historiae Romane” u. f. w.) und Annio 
‚von Biterbo (defien „Antiquitatum variarum volumina XVIl” die 
Werke alter Schriftfteller enthalten, deren Unechtheit jest anerkannt 
it), Geſchichtswerke von Anfang der Welt bis auf ihre Zeiten 
baben geliefert: der Erzbilhof Antonio zu Florenz, Pietro Ranzano, 
Jac. Filippo Forefti, Matteo und Matthia Palmerio und Sozomeno, 
welche Alle nur infofern, als fie von ihren Zeiten handeln, Werth 
haben. Als Gefchichtfchreiber ihrer Zeit und meift ihres Vaterlandes 
verdienen Auszeichnung: Aeneas Sylvius, nachmaliger Papft u. d. N. 
Pius II., der eine Menge biftorilcher Werke hinterließ und deffen 
Geſchichte feiner Zeit der Cardinal Jac. Ammanato fortſetzte; Giov. 
Mid. Alberto von Carrera, Leonardo Bruni von Arezzo, die los 
rentiner Poggio und Bartol. Ecala, die Benctianer Marco Antonio 
Sabellico, Ber. Giuſtiniano, Die Paduaner Pietro Paolo Vergerio 
und Mih. Savonarola (der Arzt), der VBicentiner Giambattiſta 
Paoliarini, die Brescianer Jac. Malvezzi und Ghriltofuro di Soldo, 
die Mailänder Andrea Biglia, Pietro Candido Decembrio, Leodrijio 
Erevello, Giov. Simonerta, Giorgio Merula, Donate Boſſo, ers 
nardino Eorio und Triſtano Galbi, die Neapolitaner Lorenzo Walla, 
Bartol. Fazio, Antonio Panormita, Giov. Pontano, Mich. Nice, 
Giov. Albino, Zriftano Earaccivoli, Ant. Ferrario u. A., denen fich 
Pandolfo Coflenuciv von Peſaro, ald dir einzige, der eine allgemeine 
Geſchichte von Neapel Ichrieb, anſchließt. Die Gefchichte von Genua 
fohrieben Giorgio und Giov. Stella, ferner Bartol. Senarega und 
Sac. Barcellv. Savoyen hatte in diefem Zeitraume zwei Geſchicht— 
Schreiber, Antonio von Afti (der eine verjificirte Chronik feiner War 
terftadt fchrieb) und DBenvenuto di Sangiorgio (eine mit Urfunden 
belegte Sefchichte von Montferrat). Als Geſchichtſchreiber von Mans 
tua verdient Dlatina Auszeichnung. Andere minder bedeutende uͤber— 
gehen wir, fowie auch Diejenigen, welbe die Geſchichte des Aus 
landes fchrieben. Um die Ertbeickreibung machten ſich vertient: 
Chriſtoforo Buondelmonte, welcher Aſien bereiſte; Franc. Berlinabieri, 
der ein geographiſches Werk in Verſen ſchrieb; Caterino Zeno, der 
feine Reiſe durch Perſien beſchrieb; die berühmten Seefahrer Ca da 
Mofto, Amerigo Velpucci und Gabotto u. 4. 


ww wr no — a“ - nn u 


Stalienifche Literatur und Gelehrfamkeit 75 


Scehöter Zeitraum von 1500 — 1650. Stalien erreichte in 
diefen anderthalb Jahrh. den Gipfel feiner Größe. Sein Reichthum 
an Mitteln, den phyfiihen und- geifligen Menfchen zu befriedigen, bie 
Macht feiner Republiken und fürftlihen Häufer, ihr Enthufiasmus 
und ihre Freigebigkeit fuͤr Alles, was den Glanz der alten Zeiten, der 
in unvergaͤnglichen Werken ihnen vor Augen lag, wieder herſtellen 
koͤnnte, ihre Energie und Thaͤtigkeit, machte Italien wuͤrdig, ein Muſter 
für ganz Europa zu werden. Während daher: dieſes Land unter dem 
Elende des Krieged unterlag, den Ferdinand der Katholifche, Karl V. 
und Franz IL auf feinem Grund und Boden führten, blieb der Stamm 
der Wiffenihaft nicht bloß aufrecht ftehen, fondern trieb fogar neue 
Zweige. Die ehedem geftifteten Univerfitäten dauerten nicht bloß fort, 
fondern ihre Zahl wurde auch durch neue vermehrt, durd -Macerata’ 
1540, durch Meflina 1548, und duch Mailand 1565. Doc, ragte 
nur Padua unter ihnen merklich hervor. Unter den Päpften waren’ 
viele Freunde und Beförderer der Künfte und Wiffenfchaften, nament- 
lich Julius IL, der prachtliebende Leo X., Clemens VII. (der zwar in 
feiner ungünftigen Lage .hinter feinen Wuͤnſchen zurücdbleiben mußte, 
deiien Stelle aber vielfältig der Cardinal Hippolyt von Eite erfehte), 
Paul ML, Gregor XIII. (der als Hugo Buoncompagno eine verb. und 
verm. Ausg. des „Corpus juris canonici’ beforgt hatte, und als Papft 
die Kalenderverbeflerung vornehmen ließ), Sirtus V. (der die Zateran. 
Bibliothef in einen Prachtpalaft des Vaticans verfehte und fie anſehn— 
lich vermehrte, die Ausg. der Werke des Ambrofius und der Septua- 
ginta beendigte, eine neue Ausg. der Vulgata veranſtaltete u. f. w.) 
und Urban VIII. (der die heidelberger Bibliothef mit der vaticanifchen 
vereinigte, Die Barberinifche ſtiftete). Nächftvem mülfen die Cardinäle 
Bembo, Carlo und Federigo Borromeo (Lebterer der Stifter der In: 
brofian. Bibliothek zu Mailand) und Agoftino Valerio ald Gelehrte 
und Beichüßer ber Gelehrten genannt werden. Hinter den Päpften 
und Cardinaͤlen blieben die weltlichen Fürften nicht zuruͤck, welchen der 
ital. Adel rühmlich nacheiferte. Ungeachtet der ausgebreiteten Sprach- 
funde, die Italien befaß, machte die Theologie nur geringe Fortichritte 
zur Aufklärung: denn feit dem Ausbruch der Neformation hielt man 
nur deſto fefler auf die einmal beftimmte Lehre, und die clafjiihe Aus— 
gabe der Septuaginta und Vulgata abgerechnet, gewann das Studium 
ber heil. Schriften wenig durch die Sprachſchaͤtze, die Stalien beſaß. 
Unter den Bertheidigern des alten Glaubens wiegt der einzige Gardinal 
Bellarmin an innerm Werth alle übrigen auf. Günftig aber wirkte 
die Polemik, da fie zum hiſtoriſchen WVertheidiger der Rechte des Pap- 
fies den Gefare Baronio (von 1607) und zu ihrem Beftreiter den 
Paolo Sarpi aufſtellte. So eifrig nun aud Alles angewandt wurde, 
was den Katholiciömus aufrecht halten Eonnte, fo entitand doc) um 
diefe Zeit eine philofophifche Sefte, die mit dem Kirchenthum zugleic) 
alle Religion verwarf. Pietro Pomponazzi, der den völligen Untergang 
nah dem Xobe lehrte, hinterließ eine lange dauernde Schule von 
Ungläubigen, zu welcher manche der erften Kiteratoren gehören, wie der 
Cardinal Gonzaga, Contarenus, Paul Jovius, JZuius Cafar Scaliger. 
Neben ihnen ftand Zelefius, auch ein Prediger des ruchlofeiten Unglau— 
bens, doch wie Pomponazzi bid an feinen Tod unangefochten, Dagegen 
Banini, Bruno u. Campanella (}.d.) für minder verderbliche Ideen 
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auf eine ſchreckliche Weiſe buͤßen mußten. Durch dieſe kuͤhnen Denker 
kam zugleich Mathematik und Phyſik in Schwung, und ward Italien 
das erſte Vaterland des tiefen Erforſchens der Natur. Teleſius, Bruno 
und Campanella ſuchten die Phaͤnomene der Natur noch aus allge— 
meinen Grundſaͤtzen abzuleiten und zu erklaͤren; Hier. Cardanus 
brachte ſolche Speculationen mit Mathematik und Naturforſchung durch 
unausgeſetzte Beobachtungen in die engſte Verbindung. In der Ma— 
thematif waren Zartaglia, Cardanus und Bombelli fleißige Bearbeiter 
ber Algebra. Cavalleri bahnte den Weg zur Infinitefimalrechnung ; 
Commandino madte fih um Euklid's Elemente” verdient, und Marino 
Gheraldi Elärte des Archimedes Lehre von der Hydraulif auf; Luca 
Balerio erweiterte die Mechanif durch Entdedungen; Gaftelli ward ein 
neuer Echöpfer der Hydraulik; Maurolico brah Bahn in der Optik, 
della Porta erfand die Camera obfcura und machte die erften Fort— 
fhritte in der Aörometrie; Grimaldi entdedte die Brehung der Licht: 
ſtrahlen; Magini vervolllommnete den Brennfpiegel, Zorricelli erfand 
den Barometer und Riccioli gab reiche Himmelsbeobachtungen. Die 
Naturkunde wurde in allen ihren Zweigen erweitert. Als Erforfcher 
und Zergliederer des Menfchen traten auf: Fracaftori, Fallopio, Piccolo 
mini, Aggiunti und Malpighi. Um die Thier- und Kräuterfunde 
machte ſich Ulyß Aldrovandi verdient; durdy die botanischen Gärten in 
Bologna, Padua und Florenz fam die Botanik in Stalien in Blüthe. 
Mattivolo, Fabio Colonna und der oben genannte Malpighi waren die 
ausgezeichnetften Botaniker. Für die Chemie errichtete der Großherzog 
von Toscana, Cosmo II., 1615 den erften Lehrftupl zu Pifa. Die 
zweite Halfte des 16. Sabrb. und die erfte des 17. Jahrh. war eine 
glorreihe Zeit für die Wiſſenſchaften in Stalien: als feine Künfte 
abzunehmen anfingen, ward cö ber faft allgemeine Lehrer Der mathent. 
und phyſik. Wiſſenſchaften, befonders der Medicin und Phyſik. Mit 
dem großen Galilei ledte Fallopio's beruͤhmter Schüler Fabrizio Mi Aqua— 
pendente, der Harvey auf Die Bahn des Blutumlaufs führte, eine 
Menge anderer Mathematiker, Aftronomen, Phyſiker, Naturforscher und 
Aerzte, ein Borelli und Xorricelli, Vellini und Malpighi und Alpini, 
der Vater der Semiotik. Bei diefen Verdienſten konnte man vergeffen, 
daß das Studium der Rechte nach der Periode Der Scholaſtik Feine 
große Köpfe mehr anzog. Geſchichtſchreiber und Geſchichtforſcher bielten 
fih mit Vorliebe an die Geihichte ihres Vaterlandes. Carlo Sigonio 
gab eine allgemeine Gefcichte in latein. und Girolamo Brian (von 
Hannibal bis 1527) in einer lesbaren italien. Sprache, und Guicciar— 
dini in claffiihbem Styl; fur die Specialgeſchichte lieferte Macchiavelli 
- in feiner Geſchichte von Frorenz das erſte hiſtoriſche Meiſterſtuͤck neuerer 
Zeiten, und wer koͤnnte alle Die hiſtoriſchen, geo-,topo- und chorogra— 
phiſchen Beſchreibungen einzelner Staaten, Landſchaften, Diſtrikte, 
Staͤdte und ſelbſt geringerer Terter, einzelner Kloͤſter, Bibliotheken und 
Kunſtcabinetten, die neben und nach ibm erſchienen ſind, namhaft 
machen? Wie heben nicht die Geſchichtſchreiber ihres Zeitalters, Paul 
Jovius, Giambattiſta Adriani (von 1536 an) und Wirtorio Siri im 
feinem ,„Memorie” und „Mercurio” (von 1601 an) jedes geiftiae 
Verdienſt ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren heraus! Seit dem Ende 
des 15. Jahrh. war Venedig Der Mitteipunft der Diplomatif und Der 
wahre Eip der Statifuf. Aus Forſchungen und Berichten venetiun. 
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Gefchäftäträger Fam manche ftatiftifhe Notiz in dad größere Publikum, 
wovon Sanfovino’s Schrift über die Regierung (1567) und Botero’d 
allgemeine Staatöberichte (1595) zur Probe dienen fönnen. Für das 
Studium ber morgenländ. Sprachen wurde die Religion ein Hebel. 
Der Papft feste fi) mit den Maroniten am Libanon in Verbindung. 
Um fie ungertrennlich mit ſich zu verbinden, errichtete Gregor XIII. aus 
ihnen ein eigenes Collegium in Rom, raumte ihnen zu ihrem Gebrauche 
eine arabifche Preffe ein, und Sirtus V. feßte ihnen Befoldungen aus. 
Diefe Anftalt verpflanzte die morgenländifche Literatur nach Rom. 
Beruhmt wurden Amira, Gabriel Sionita und Abraham Ecchellenfie. 
Aus rom. Preffen erfchienen mehre arab. Werke. Giggeus zu Mailand 
lieferte das erſte vollfländige arab. Lericon und Maraccius zu Padua 
die erite erflärende Ausgabe des Koran. Die Philologie hatte im 16. 
Sahrh. in Stalien ihren Hauptſitz. Die Werke wurden befonders durd) 
die Buchdruderkunft in Umlauf gefest, manche neu entdedt, viele im 
Einzelnen erläutert. igentlihe Philologen waren: Francesco Rober- 
telli, Sulius Caͤſar Scaliger, Pietro Vittorio, Fulvio Urfino. Andre 
waren mehr bemüht, fi) den Inhalt der Alten anzueignen, und dieß 
gelang befonders, feit man fie in die Mutterfprache überfeßte. Die 
Altertyümer wurden mit Eifer gefammelt, unterluht und erklärt. 
Mazzochio oder vielmehr Andrea Fulvio machten, reilih noch als 
Anfanger in ihrer Wiffenfchaft, die alten SInfchriften und Münzen 
Roms befannt, Biacomo und Dttavio di Strada ftellten ähnliche 
Forihungen fhon mit mehr Glüd an, bid nad vielen andern Vor: 
gangern Fulvio Urfino in dieſem Fache mit gediegender Gelehrfamfeit 
auftrat. Nach ihm machten fich berühmt: Francesco Angeloni und 
Giovanni Pietro Bellori, Filippo Buonarotti, Filippo Paruta und 
Leonardo Agoſtino. Aber das Studium der Alten hatte auch zur 
Folge, daß claffifche Darftellung das allgemeine Beftreben aller Literatur 
wurde, und wie biöher in der latein., firebte man fie auch jebt in der 
Mutterfprade zu erreihen. Die in diefer Hinficht ausgezeichneten 
Gefhichtfchreiber find bereitS genannt worden. An fie reihen fih an 
als treffliche Styliften: Sperone Speroni („Dialoghi” und „Discorsi”) 
Annib. Caro („Lettre familiari” u. |. w.), Gaftiglione (‚Il Cortegiano”), 
della Cafa („Il Galateo” und .Lettre”), Giovanbattiſta Gelli („Dia- 
loghi”), Sranc. Verni („Discorsi und „Capricci”), Pietro Aretino 
(„Bagionamenti” u. ſ. w.), Nicolo Sranco („Dialoghi piacevolissimi‘), 
die beiden Dichter Bernardo und Zorquato Zaffo (Iener wegen feinen 
„Briefe”, Diefer wegen f. „Philofophifchen Abhandlungen u. Gefpräce” 
hierher gehörig), endlich Pietro Badoaro („Orazieni”), Alberto Lollio 
(„Lettre und Orazioni’), Claudio Tolomei u. A. Die f. g. Cicalate 
(aladem. Schwaßreden), die nach der Stiftung der Cruſea in der letz— 
ten Hälfte des 16. Jahrh. eine Beluftigung der Akademien murben, 
müfjen bier wenigftend erwähnt werden, da fie von Seiten der Sprache 
immer noch den meiften Werth zu haben pflegen. Die ältern Novellen- 
dichter fanden in dieſem Zeitraum mehre Nachahmer. Unter dieſen 
find die namhafteften: Bandello (f.d.), Firenzuola, Parobofco, Maf: 
fuccio, Sabadino degli Aciente, Luigi da Porto, Molza, Giovanni 
Brevio, M. Cadamoflo, Grazzimi, Ant. Mariconda, Ortenfio Lando, 
Giov. France. Straporala, Giamb. Giraldi, denen fi) der Roman— 
fhreiber Franz Loredano und der originelle Ferrante Pallavicino an— 
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ſchließen. Die Kritik war in dieſem Jahrh. noch ſehr unſicher und 
ſchwankend in ihren Urtheilen. Dieß beweiſen die Streitigkeiten uͤber 
Taſſo's „Jeruſalem“, Guarini's „Treuen Schaͤfer“, Taſſoni's Angriff 
auf Petrarca u. ſ. w. Doch fehlte es nicht an theoretiſchen Werken, 
Bembo ward durch feine treffliche Schrift: „Della volgar lingua”, 
der Vater der italien. Kritik; Triſſino's „Poetik“ und Caſtellano ſind 
nicht ohne Verdienſt; Claudio Tolomei ſchrieb Regeln der neuern 
Poeſie, Sperone Speroni (nachdem ſchon Sanſovino, Cavalcanti u. A. 
vorangegangen) „Dialogen uͤber die Rhetorik“, Benedetto Varchi einen 
„Dialog uͤber die toscaniſche und florent. Sprache“ (auf Veranlaſſung 
des von Caro und Caſtelvetro erregten Streits) und Foglietta ſogar 
eine „Theorie der Geſchichtſchreibung“. 

Siebenter Zeitraum. Von 1650 bis auf die neuern Zeiten. 
Bisher war Italien die Lehrerin Europas geweſen, aber mit der Mitde 
des 17. Jahrh. begann es von feiner geiftigen Höhe herabzufinfen. 
Die Befchranfung der Denk- und Preffreiheit, die Abnahme des 
MWohlitandes, feitdem Stalien den Welthandel verloren, die Kriege und 
Verwüftungen der Zürken, Spanier und Franzojen, und das allge 
meine Sittenverderbniß, dad dem Geifte alle Energie raubte, bewirkten 
den geiftigen Verfall Staliend, Die ganze Nation verfanf in eine 
dumpfe Gfleichatltigteit gegen alle eiane Größe und in eine wahre 
Erſchlaffung. Nur noch einzelne Fürften und Paͤpſte waren thatige 
Beförderer der Wiffenichaften. Leopold ‚von Medici, Graf Marfigli, 
Pazzi u. f. w. (meift Privatperfonen) flifteten wiflenfchaftliche Anftalten 
su Florenz, Siena, Bologna, Zurin und Piſa, Die befonders zur Aus: 
bildung der Mathematik und Naturwiſſenſchaft mußlichb wirkten. Cle— 
mens XL, Benedict XII. und XIV., Glemens XIV., Maͤnner von gro: 
fer Gelehrſamkeit und aufgeklaͤrter Gefinnung, denen fich die treffliden 
Gardinäle Zolomei, Paſſionei, Albani (Annibale und Aleſſandro) und 
Duirini anfchleffen, und in neuern Zeiten der Cardinal Borgia, der 
gelehrte Venetianer Nani und der edle Finft von Torremuzza, verdienen 
die größten Lebfprüce. Unter der Negierung Maria Thereſiens und 
Leopolds hoben fich die Lombardei und Florenz aufs Neue, bejfonders 
durch Die Sorgfalt, welche die Regierungen auf beſſere Beziehungen 
u. Einrichtungen ver Studien wendeten. Dennoch blieben die Wiſſen— 
fchaften, aufer den matbemat. und phyſikaliſchen, zurüd. Die Politik 
hat nach Macchiavelli Feinen allgemeinen Schriftſteller von Wichtigkeit 
erhalten; Faum dag einige Nofchnitte Derfelben von Beccaria und Filan— 
gierie auf eine ausgezeichnete Weife behandelt worden find. Die Phi: 
lofopbie blieb auf den Lehrſtühlen der Univerfitaten immer ſcholaſtiſch: 
Italien bat Fein einziges neues philoſophiſches Syſtem aufgeftellt, und 
feinem der neuern Syſteme des Ausiandes von Carteſius bis auf Kant 
einen Italiener zum Bearbeiter aczeben. Die Theologie gewann 
feinen einziaen Denker: die wichtigjten Werke, Die fie betreffen, atbmen 
einen ſcholaſtiſchen Geift, oder es find fchwerfallige Sammlungen und 
Ausgaben der Kirchenvater. Ungenießbar war das ausführliche dogma— 
tiſche Syſtem des Bertiz an Ughelli's weitlaufigere und Lucentius's Fürs 
zere „Italia sacra”, fowie an Galiand's „Bibliothek der Kirchenvaͤter“, 
und Manſi's Concilienſammlung, iſt nichts, außer dem Sammelfleiß, 
zu loben. Bianchini's Fragmente der alten latein. Ueberſetzungen, und 
de Roſſi's Variantenlefen zum hebraͤiſchen Text des A. T. liefern der 
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Kritik brauchbare Materialien; Benutzung und Bearbeitung derſelben 
haben aber die Herausgeber Andern uͤberlaſſen: denn Kritik und Exe— 
geſe der heil. Schrift haben für dad Ausland wenig Wichtiges hervor⸗ 
gebracht, da die Vulgata dad Hauptinittel zur Beftatigung ded Inhalts 
des A. und N, Teſt. iſt; bloß nach ihr ift die wegen ihrer reinen 
Sprache berühmte Ueberfegung des Florentiners Antonio Martini ges 
arbeitet. Dem Studium der afiat. Sprachen und morgenländifchen 
Literatur bereitete der Miffiondeifer zu Rom ein Hauptfik. Der ge- 
lebrte Aſſemanni machte reiche Auszüge aus morgenländ. Handichriften 
bekannt. Die Miffionsanftelt der Propaganda erzog mehre' gelehrte 
Orientaliſten und leiftete dem aflatifchen Sprachſtudium durch Die 
Herausgabe mehrer afiat. Alphabete und Grammatiken wichtige Dienfte. 
Sn der Herausgabe, Interpretation und Kritit der claffiihen Werke 
des Alterthums ift Italien hinter dem Auslande weit zuruͤckgeblieben; 
tie Gefchichte Eennt faum einige Namen, welche fi) mit den Humani⸗ 
fien anderer Länder meffen fönnten, etwa für die röm. Glaffifer einen 
Dolpi, Targa und Facriolati, als Lerifograph Forcellini und für die 
griedh. den Grafen Mazochi und den Literator Morelli,. Aber defto 
größer war der Eifer der Literatoren in der Aufluchung, Abbildung, 
Beichreibung und Erklärung der Alterthuͤmer, befonders feitdem Win 
delmann fie nicht bloß von der antiquarifch-hiftorifchen Seite, fondern 
auch als Werke der Kunft betrachten Ichrte. Dieſes Studium führte 
die Unterfuhung auf die uralten der lateinifhen Sprache vorberges 
gangenen Sprahen Italiens, befonderd auf die etruffifche, Für die: 
felbe brachen Gori, Maffei, Lami, Pafferi die Bahn, die endlich 
(1789) Lanzi ebnete. Auf die italienifche Profa begann die franz. 
Literatur einen bebeutenden Einfluß auszuüben, der befonders in den 
Schriften des Algarotti, Bettinelli, Beccaria, Pilangieri, Gaſparo 
Gozzi fichtbar iſt. Am weiteften ift die Gefhichte mit ihren Huͤlfs— 
wiitenfchaften in der neuern Zeit in Stalien zurldgeblieben. Doch 
muͤſſen Muratori, Maffei, Manni, alö Forfcher und Sammler vor 
anerfanntem Verdienſt genannt werden; ebenſo verdienen bie alter- 
thuͤmlichen Styliften Luccheſini und Bounamici, Denina, fowie der edle 
Märtyrer geihichtlichen Wahrheitslicbe P. Giannone eine Erwähnung. 
Noch weniger geſchah für die Geographie, Der berühmtefte Geo- 
graph Italiens iſt der Minorit VBincentio Coronelli, Kosmograph der 
Republik Benedig, der zu Venedig eine Posmographifhe Akademie 
errichtete und über 400 Charten herausgab, Unter den Reiſebe— 
fchreibungen haben fih nur Martini, Seftini, Grifelini und einige 
Andere ausgezeichnet. Bon den Nechtögelehrten find nur die ſchon 
genannten Beccaria und Filangieri im Ausland befannt geworden, 
die beide über die wichtigfien Gegenflände der Geſetzgebung und 
Staatswiſſenſchaft ſcharfſinnig und mufterhaft philofophirt haben, 
Bei diefer Mangelhaftigfeit blieben die Werke, welche in den mathes 
matifhen, phyſikaliſchen und medicinifhen Wiffenfhafe 
ten erfhienen, der Zriumph der ital. Riteratur. Große Meifter in 
der Mechanik, Hydroſtatik und Hydraulit waren: Frifi und Giro: 
lamo Mazzuchelli, in der höhern Analyfis und Geometrie: Boscowich 
und Mafcheroni. Im der Mebfunft find Lorana, Fontana, Cagnoli, 
Kuffini, Caſella zu unferer Zeit geachtete Namen. Manfredo Set: 
tala verfertigte berühmte Brennfpiegel; Gafjini erweiterte die Aſtro— 
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nomie durch große Entdedungen; Campani zeichnete fih in Berferti- 
gung optifcher Glafer aus; Zorelli ftellte die Elemente der Perfpective 
mit geometrifcher Strenge dar; Zonotti lieferte reiche Himmeldbeobach- 
tungen und Piazzi machte fih ald Entdeder der Gered Unfterblich. 
Die Phyſik, für deren Vervollkommnung mehre Anftalten an vers 
fhiedenen Orten thätig waren, machte die glüdlichften Fortſchritte. Mar- 
figlio Landriani, Felice Fontana, Toaldo, Ziberio Cavallo Giovvanni 
u. 4. bereicherten fie durch wichtige Entdedungen. Die Botanik 
ward erweitert durch Malpighi, Giov. Seb. Frandi, Micheli, Giufeppe 
Ginanni, Bitaliano Donati u. A. Geſchickt wußten die Staliener 
dad Mikroffop zu gebrauchen. Mit Hülfe deffelben machten Redi (der 
claffifhe Werke über die Naturgefchichte hinterließ), Valisneri, Felice 
Fontana, Lazaro Spallanzani eine Menge von Beobachtungen. Allen 
Kennern der Naturgefehihte und Chemie ift Volta (f. d.) ein ver- 
ehrter Name. Um die Naturgefhichte des Menfhen und die Anatomie 
machten fich verdient: Gagliardi, Malpighi, Paolo Manfredi, und 
nad) diefen Valſalva, Santorini, Fantoni und Morgagni. Daneben 
warb die praftifhe Medicin nicht vernachläffigt. Francesco Torti 
lehrte den Gebrauch der Chinarinde; Rammazini trat in der Pathologie 
und Therapeutik in Sydenham's Fußtapfen, und dur Borelli, 
Baglivi (der jedody in der Praris dem Hippofrates folgte), Gugliel 
mini, Bellini und Michelotti ward Stalien das Vaterland der iatro- 
matbematifchen Schule in der Arzneifunde Für die Literargefchichte 
haben Creſcimbeni, Quadrio, Fontanini, U. Zeno, Mazzuckhelli, Fa⸗ 
broni, Tiraboſchi, Corniani u. A. (3. B. Arteaga für die Geſchichte 
ber Oper) verdienftliche Arbeiten geliefert. 

Achter Zeitraum. Stalieniiche Literatur der neueften Zeit, 
feit 1320. Die Literatur Staliend in den leßtverfloffenen Sahren 
läßt fi) weder an Umfang noch in allen Theilen an Tiefe mit den 
Literaturen der benachbarten Länder vergleihen. Außer den Segnuns 
gen eines allzu günfltigen Himmeld und den Hemmniffen, welde die 
gefelfchaftlihe Drönung in dieſen Ländern berbeiführt, ift felbft in 
den mangelhaften Einrichtungen des buchhändlerifchen Verkehrs, deffen 
Umſchwung in einzelnen Xheilen der fhönen Halbinfel durch abfidhts 
libe Störungen zurüdgehalten wird, eins von den HDinderniffen bes 
gründet, welche dem öffentlichen Steenaustaufch entgegen find. In⸗ 
deffen an Umfang hat die Mafje der Bücher in der neueften Zeit wee 
fentlih gewonnen. Gegen den unbegründeten Vorwurf, daß das 
Beſte darunter nur vom Auslande entlehnt fen, fucte Staliens Lite 
ratur der „Saggio sulla storia della letteratura italiana nei primi 
venticinque anni del sec. XIX” (Mailand 1831) zu vertbeidigen, 
ein Wert, dad in diefer löbliden Abſicht ebenfo befangen ſich aus: 
ſprach, ald Ant. Lombardi in der „Storia della letteratura italiana 
nel sec. XVII” (4 Bde., Modena 1829 fg.), und eine gerechte 
Würdigung des Geleifteten bleibt daher noch immer ein für Stalien 
zu ſchreibendes Werk, da Cam. Ugoni in feiner „Storia della lette- 
ratura italiana  (deutfh, Zurich 1828 fg.) nur Einzelnes bervorhebt 
und an Besranaiiar Notizen dieß anfnüpft, und GSalfi dem Ause 
lande gehört. Bei der Fürzern Ueberfiht der neuern ital. Literatur 
(bis 1833) feyen zunadhft die allgemeinen Bildungsmittel des Landes 
wieder in Erinnerung gebracht, deren Einwirkung auch” jeßt nicht zu 
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berfennen iſt. Noch bewahren unter den 17 Univerfitäten Staliend 
(mit etwa 7700 Studenten) Pavia und Padua den ererbten Ruhm 
und vermehren ihn namentlich durch eifrige Forfhungen in den Naturs 
wiftenfchaften. Ihnen am nächften möchte Pifa flehen; weniger haben 
Siena und Perugia die Beachtung ded Audlanded zu verdienen ge: 
fuht, und Rom, Neapel und Zurin find als Univerfitäten zu fehr 
beihräntt, al3 daß dort an ein Leben der Wiffenfchäften fehr zu den- 
fen wäre. (Man erinnere fi) an Settele's Streit über feine Aus- 
gabe eines aftronomifchen Handbuchs, das jetzt jedoch im Archigymna- 
sio romano zum Grunde gelegt iſt.) Mit diefen Univerfitäten, denen 
in der Lombardei Gymnaſien und Clementarfchulen zwedmäßig vor= 
arbeiten, pflegen eine Menge Akademien gleichzeitig alle Gebiete der 
Wiſſenſchaften und der Künfte, leiften aber nicht alle fo viel wie das 
lombardifch = venetianifche Inſtitut zu Mailand, deſſen „Denkſchriften“ 
1824 durch einen fehr gehaltreihen 3 Bd. vermehrt wurden. Namen 
wie Driani, Carlini, Breislak, Configliachi, Brugnatelli find die beften 
Bürgen für feinen Einfluß auf eracted Wiſſen. Naͤchſt ihr dürfte die 
Ylademie zu Zurin („Memorie della R. Accad. delle scienze di 
Torino”, vol, XXXV., 1830) und die wiffenfhaftliche Gefelfchaft zu 
Modena (‚„Memorie della Societä ital. delle scienze residente in 
Modena”, t. 20, 1829) am meiften ihren Beruf im Auge haben. Seltener 
erfährt dad Ausland Etwas von Neapel; noch zahlt die Accad. Er- 
colan. meift dort mit Vertroͤſtungen. Bon dem Fortbeftehen mehrer 
biefer Akademien hält es ſchwer, ſich an Ort und Stelle Nachricht zu 
verfhaffen; nur die Crusca und die Acc. de’ Georgofili zu Florenz 
erhalten fih nody mit der Acc. archeologica zu Rom in dem Anden: 
fen des Audlanded durch häufigere Beweiſe ihrer Thaͤtigkeit; Die erftere 
namentlich auch durch die Kritifen, welche ihre Anmaßlichfeit und 
unbeholfene Schreibart ihr von Seiten der Mailänder zugezogen hat. 
Erſatz für diefen Abgang an Aufregung hätten eingreifende kritiſche 
Zeitſchriften geben fünnen, wenn fie Das, was die Bewohner der 
Halbinfel in ihren heiligſten Intereffen berührt, in bedeutfamen unbe- 
fangenen Würdigungen zur vollen Anerkennung gebracht hätten. Aber 
fo ſehr auch hier das Verdienſt der „Bibliotheca italiana’, jest von 
Gironi, Earlini, Fumagalli und Brugnatelli herausgegeben, gepriefen 
werden muß, die durch fcharflinnige Kritik einen entfchiedenen Einfluß 
übt, fo darf doch auch die Einfeitigfeit und das Herbe ihrer Ausſpruͤche 
nicht verfchwiegen werden, mit denen fie bejonders früher unter Acerbi’3 
Leitung provinziellen Anfichten zuweilen das Wort redete. Der von 
Drtis beforgte „Poligrafo” hat noch nicht zu der Gelbftändigfeit des 
Urtheil3 gelangen fünnen, die ihm einen Platz neben der „B. ital.” ver⸗ 
diente. Das „Giornale arcadico” fcheint eingegangen zu feyn, ober 
wenn es noch beftcht, fich wie die „Eco“ und andere in den einzelnen 
Städten herausfommende' Zageblätter auf den nächften Umkreis feines 
Entitehens zu befchranfen, nur zu oft mit den Erfcheinungen des Aus: 
landes fich befchaftigend. Die „Antoliga di Firenze” verforgt den 
Markt zu haufig mit ausheimifhem Gute; des Inlandifchen ift wenig, 
was erzählt werden könnte; und das Giornale enciclopedico di Na- 
poli” hält es für gerathener, fih mehr mit Waare zu befaffen, die 
bei allen intellectuellen Mauthen vifirt ward, als des eignen Bodens 
vultanifhe Produkte auözulegen. Brugnatelli's und Configliacchi's 
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„Giornale di fisica, ebimica, storia naturale, medicina ed artı‘ 
verdient unter den periodifchen Schriften Italiend die meifte Beachtung 
ded Auslandes. Bon den „Commentarij dell Ateneo di Brescia” 
liegen der das afademifche Jahr 1831 umfhließende Band (Brefiia 
1832), von den Acten der Sivenifchen Gefellfchaft in Catania: „An 
della Accademia Gioenia di scienze natur. di Catania” (Catania 
1830), fowie von der römifchen archaologifchen Akademie (Rom 1829) 
der vierte Band vor, obgleich die le&tere einen Theil ihrer eifrigften 
Pfleger der neu geftifteten hyperboreifchen Gefellfchaft fich zumenden 
ſah. In die Reihe der durh Drudichriften wirkfamen trat die medi— 
cinifchschirurgifche Akademie von Ferrara ein („Estratto della memorie 
scientiliche”, Ferrara 1831). Erfreulich und gewiß von den fegend 
reichften Folgen begleitet, ift die immer um fich greifende Wirkfamteit 
der Akademien und Gefellfchaften für Aderbau, die in Stalien fid 


bilden. Außer der florentiner, der Georgofilj, von deren Verhandlun | 


gen der fiebente Band 1830 in Florenz erfchienen ift, und der koͤnigl. 


Aderbaugefellichaft in Zurin, entftand am 31. Ian. 1829 eine zu | 


Pefaro, eine andere zu Görz (Soc. agraria di Gorizia), die dur 
einen „Guida per istruiri glı agricoltori del Litorale sugli ingrassi” 
(Udine 1829) ſchon fich fehr nüplich erwiefen hat. Für die Wirkfams 
feit der veronefifchen Accademia di agricoltura, arti e comm. ſpricht 
der Name ihres berühmten Präfidenten, des Prof. Zamboni, der in 
einer „Storia dell Acc. d’agric. di Verona” (Verona 1830) ohnehin 
den Beweis dafür beibrachte. Unter diefen aͤußern Verhaͤltniſſen bat 
fich die italien. Literatur wahrend der lebten Jahren erhalten; und der 


politifche Einfluß von Deutfchland auf feine gewerbfleißigften Gegenden, 


wo der Intelligenz die wenigften Befchränfungen entgegenftanden, blieb 
nit ohne Gewinn für die entferntern, welche man ſich in näherer 
Beziehung mit Franfreich, oder in eigenthümlicher Einſeitigkeit befan: 
gen denken darf. Wiflenfchaftlichfeit gedeiht unter deutſcher Aegide. 
Shre Zeichen hier aufzuzahlen, feyen etwa folgende Angaben hin 
reichend, wobei wir jedoh auch Stal. Sprache und Ital. Poefie 
befonderd verweifen. Drientalifches Sprachſtudium, wie e3 in Italien 
betrieben wird, kann ſich nicht mit Dem vergleichen, was das Ausland 
leiftet. Gr. Caſtiglioni's Erflärungen der Eufijchen Münzen im Cabinet 
zu Mailand haben an Frihn zu Petersburg einen anerfennenden Be 


urtheiler gefunden, und Rampoldi's „Annali musulmanni” (Mailand 


— — —— 





1823, fg.) zeigen von Benutzung und Einſicht der orient. Quellen; 


aber darauf beſchraͤnkt ſich das Verdienſt der italien. Orientaliſten, und 


rein ſprachkundige Werke haben die letzten Jahre nicht gebracht. Um 
die Verbreitung der armeniſchen Sprache haben ſich jedoch die Me 


itariften auf St.:Lazaro bei Venedig durch Vermehrung der Hulfe: 
mittel VBerdienfte erworben, und Leute von Urtheil behaupten ſelbſt, 
daß P. Auger, der venetian. Herausgeber des Mofes von Chorene 
und der Entdeder einer altarmenifchen Ueberfekung des Pbilo (Bene: 
dig 1822) in der Kenntniß der Sprache dem Prof. Eirbied zu Paris 
weit überlegen fey. In Europa anerkannt find Angelo Majo's Ber 
dienfte um die Berviclfältigung der Hilfsmittel zur Kenntniß der 
altclaffifhen Literatur. Die Auffindung der Fragmente von Cicero 
„De republica” und fo vieler andern Broden einer claffifchen Zeit 
(der vollſtaͤndige Fronto entſprach nicht feiner Berühmtheit und De 
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gefpannten Erwartung) fihern Monfignore Majo den Dank aller 
Zeiten. Sie find den Philologen andrer Länder reicher Stoff fir 
genauere Bearbeitung geworden. Mazzucheli zu Mailand trug 
tur die „Johannis“ des Gorippus (Mailand 1820) zum Umfang 
der alten Literatur bei, fowie Roffini durch die Heraudgabe des Eu= 
bemud aus berculaniihen Schriftrollen. Ciampi, von Warſchau 
wieder nach Italien zurüdgekehrt, Manzi, Amati, Nibby gehören zu 
den Beförderern der claſſiſchen Literatur durch gehaltreiche Commens 
tationen. ber nur zu häufig war noch die Benugung des griech. 
Zerted durch die WBermittelung der lateinifchen Ueberſetzung; felbft 
die „Collana degli antichi storici Greci volgarizzati’, bei Soz⸗ 
zogno in Mailand, die im rafcheften Fortgange begriffen ift, bat 
nicht lauter Xheilnehmer wie Mufloridi, Angiolini und Manzi. 
Der Grafen Sppolito Pindemontt Ueberf. der „Odyſſee“ (Verona 
1322, 2 Bde.), die Pindarifhben Dden von Mezzanotte (Pifa 1819 
und 1820 2 Bde.), und die iſthmiſchen Oden („„Le odi ismiche di Pin- 
daro‘, tradazione di Gius. Borghi, Piſa 1822) von Borghi, Mancis 
ni's „Sliade” in Stanzen (Flor. 1824) Pönnen nur Denen zufagen, 
welche die bei und geltenden Grundfäße über Zreue der Überſ. nicht kennen. 
Cine Ueberficht der Ueberfegungen aus dem Griechiſchen gibt Federici, 
„Degli scrittori greci e delle italiane versioni delle loro opere’” 
(Padua 1828), und die „Collana degli antichi storici greci volgar.“ 
umfaßten 18%9 fhon 59 Bände Der gelehrte Monfign. Ang. 
Maio vermehrte den clafjifhen Apparat durch feine „Sceriptorum 
veterum nova collectio e vaticanis codicibus edita”, von der bi 
1831 6 Quartbände in der vaticanifhen Buhdruderei zu Rom 
‚erfhienen. Nicht fo ergiebig waren in der ncuern Zeit Peyron’s 
Forſchungen nad unentdedten Sragmenten, da ihn die Papyrusrolen 
des turiner Mufeumd faft ganz in Anfprudh nahmen (Amad. Peyron’s 
„Papyri graeci R. Taurini Musei Aegyptii”, Turin 1826, 4.), 
und was tonit für clafjifche Literatur geſchah, befchränfte fich mehr 
auf Monographien und auf die Wiederholungen einiger Ddeutfchen 
Ausgaben, namentlih durh die DOfficin Pomba in Zurin (1831 fchon 
85 WBbe.), aber felten vermehrt durch die reichen bandichriftlichen 
Schaͤtze, die. den Belorgern zu Gebote ftanden. Eine ehrenmerthe 
Ausnahme macht die durch einen Nachfolger Meio’s in der 
Ambrofiana beforgte Ausgabe von „Ciceronis epist. au fa- 
miliares, ad Atticum, ad Q. Fratrem‘ von Bentivoglio (5 Bde, 
Mailand 1826— 31), die eine rühmlihe Nichtung auf Nealerflärung 
der Claſſiker andeutet, ohne die Kritif zu vernadläffigen. Noch 
weientlicher gewann durch der Staliener gelehrte Sorgfalt: Vitruvius, 
in deſſen Bearbeitung man fich gerade zu der Zeit gefiel, wo durch 
tie genauere Bekanntſchaft mit Ueberreften echt griechiſcher Baufunft 
fzin Anfehen bei den Ultramontanen fortwährend ſank. So wurde 
die glänzende Ausgabe „M. Vitruvii Pollionis architectura, textu ex 
recensione codd. emendato, c. exercitationibus notisque novissimis 
Joann. Poleni et comm. variorum, additis nunc primum studiis 
Sim. Stractico‘ (8 Bde., Udine 1825 — 29, 4.) zu Ende gebracht, 
eine andere in Rom vom Ritter Marini angefündigt und drei Ueber: 
fegungen unternommen (von Biviani, Amati und Marini), deren 
zweite beinahe vollendet if. Zwar in Stalien hoch gepriefen, aber 
6* 
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für den Standpunkt ultramontaner Theologen durchaus nicht ange 
meflen, ift der nah 9. B. Cailleau's Sammlung in Mailand be 
forgte und durd einige Zuſätze bequemer eingerichtete -,, Thesaurus 
patrum floresque doctorum qui cum in theologia tum in philo- 
sophia olim claruerunt‘’ (9 Bde. Mailand 1827— 31); fowie denn 
Andern anheimgeftellt bleiben mag, ob fie die ‚„„Collectio S. Ecclesiae 
Patrum” (Mailand 1832) für einen beachtenswerthen Beitrag zur 
Patriſtrik anfehen mögen. Mehr Ehre der italieniihen Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit bringend find die im Fache der orientalifchen Literatur ges 
machten Ermwerbungen, die Luchefini in feiner Schrift: „Della 
illustrazione delle lingue antiche e moderne ed orientali, pro- 
curata nel sec. XVIIL dagli Italiani”“ (2 Bde., Lucca 1827), ges 
wiffenhaft aufzaͤhlt. Wifemann’s „Horae syriacae” (Rom 1827, 4.), 
die mehr anregenden als leiftenden Unterfuchungen Lanci's: „La 
scrittura sacra ill. c. monumenti fenico -assirj ed egiziani” (2 
Bde, Rom 1827, 4.), vor allen aber der unermüdet wirkfanen 
Mechitariften Leiftungen, wie Ciakciak's „Nuovo dizionario italiano- 
armeno-turco' (Venedig 1829) und ‚Quadro della storia lette- 
raria di Armenia” von Suklas Somal (Venedig 1829), gehören 
nicht bloß Stalien, fondern dem ganzen Europa. Nur für den erſten 


Bedarf berechnet fcheint Antonio Ciadyrgy’& „Dizionario turco arabo 


e persiano, ridotto sul lessico del cel. Meninski” (Mailand 1832), 


das für die Fortfchritte in der Schule der Propaganda nicht den | 


günftigfien Beweis ablegen möchte. Wie in dem Aſſemanni'ſchen, von 
Majo in der „Collectio nova scriptorum veterum” aufgenommenen 


Kataloge der vaticanifchen hebräifhen, arabifhen, forifhen und per 
ſiſchen Handfcriften, find die orientalifhen Wörter bei Ciadyrgy mit 


lateinifhen Buchflaben gedrudt. Als einen andern Zweig ber | 


Sprachkunde fördernd, ift die Audgabe jener gothifchen Weberfegung : 
des zweiten Paulinifchen Briefs an die Korinther nicht zu vergeflen, 
die durh Majo 1817 unter den Palimpfeftlen der Ambrofiana entdedt 


ward (‚„Ulphilae versio gothica epistolae Divi Pauli ad Corinthios 
secundae‘”, Mailand 1829, 4.). Sie gehört zu den bedeutendften 


Hülfsmitteln für die Erkenntniß eines Sprachſtammes, den fo we 
nige Ueberrefte uns erhalten haben. — Aeußere VBerhältniffe md 


gen von dem lebhaftern Etudium der Geſchichte, beſonders 
der alten, abziehen, La die Erſcheinungen dieſes Faches gegen Das 
gehalten, wad in den eracten Wiffenfchaften geleiftet wird, nicht 
gleihmäßig gediegen find. Micali's Iängft befanntes Merk, wenn 
auh durh Raoul Rochette ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt, nimmt dod in 
feiner neuen Geſtalt noh zu wenig Notiz von den durch Niebuht 
in Umfhwung gebrachten Anfichten, und doc iſt es das wichtigſte, 
dad über die frühere Geſchichte des Landes gefchrieben worden. 
Vielleicht findet man in Micali’8 angefündigter „Storia degli antichi 
populi italiani’’ (auf drei Bände berechnet) die bisher vermißten 
Berüudfichtigungen. Manche mocten glauben durch die bändereice 
„Collezione de’ storici italiani antichi e moderni’ (Mailand 1829, 
12.), wenigftend was die ultere Gefchichte betrifft, den Quellen näher 
zu feyn; fie gaben die alte Zeit auf und wendeten fich der mittlern 
und neuern Geſchichte zu, wo einzelnes fehr Beachtenswerthe zu 
Tage kommt. Mit Beifall aufgenommen wurde fo Graf Cefare 
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Balbo’8 „Gtoria dItalia” (Rurin 1830), die den Zeitraum von 
476 nad Chriſtus bis 1789 umfaflen wird. Wo Balbo endet, bes 
ann Carlo Botta, der feine ,‚‚Storia d’Italia dal 1789 al 1814 
über in Florenz, wie man fagt, nah und nah in 11 Auflagen 
verkauft, in Paris unter dem Zitel: ‚‚Storia dItalia dell' anno 1490 
sıno al 1814” angekündigt hat. Won diefem auf 20 Bände bes 
rechneten Werke find bereitd die erften ſechs, Guicciardini umfaflens 
den heile erfhienen, bei denen die Ausgabe Roſini's (Piſa 1819) 
oder eigentlich bie große florentiner von 1775 (mit dem angeblichen 
Drudorte Freiburg) zum Srunde liegt, bereichert durch die Noten 
Porcachi’d in der venediger Ausgabe von 1575. Die neuere Zeit 
wird bei dem geiftreichen, flet8 unbefangen abwiegenden und forfchens 
den Berfafler gewiß mande Zufäbe erhalten. Aber fhon bie Liebe 
zu Dante mag die Borgunft, mit der das Mittelalter ſtudirt wird, 
bedingen und unverfennbar gewinnen auch durch dieſes ewige Ges 
bit alle Blide in das Mittelalter gleihfam poetifchen Hintergrund. 
Zu Arrivabene's biftorifhem Commentar: „Secolo di Dante”, mit 
Ugo Zofcolo’8 Anmerkungen (2 Bde, Florenz 1830, 16.) ift demnach 
jeder neu gewonnene Auffhluß ein Beitrag, dem dad Beduͤrfniß 
der Zeit ſelbſt größere Wichtigkeit gibt. Wie enge hängen die neues 
fien Unruben im Kirchenftaate mit der Unordnung in feinem Ges 
meinbeweien zuſammen und wie Vieles ließe dort durch die Rück⸗ 
blide auf die vergangene Zeit fi erwägen. Die Aufgabe der Alas 
demie zu Zurin, die fie 1830 der Bewerbung vorlegte, wird daher 
1833 gewiß nicht ohne Beantwortung bleiben, und man darf ſich 
über dad italienifche Städtewefen vom Falle des wefllichen Reichs 
bis zum Ende der Kaller aus dem ſchwaͤbiſchen Haufe, gewiß genü- 
gende Arbeiten verfprehen. Der Brüder Sachi Unterfuchungen 
(„Della condizione economica, morale e pnlitica degli lcaliani 
nei bassi tempi“, Mailand 1828) bielten ſich mit Vorliebe an vor 
bandene Kunſtdenkmale der longobardifchen Zeit, um darüber die 
Urtbeile feftzuftellen. Beflimmter arbeitete der Preiöbewerbung Gio—⸗ 
vanefti: „Degli statuti novaresi’ (Turin 1830) vor, und eine 
Menge zum Theil fehr gut gearbeitete Städte s und Provinzbeſchrei— 
bungen bietet den künftig ſich Werfuchenden faſt ſchon vollendete 
Prolegomenen. So Monti’5 „Storia di Como’ (Como 1829), Can: 
tu'® „Storia della citta e diocesi di Como’ (Como 1829—30), 
Puletti’8 „Mem. storico-diplomatiche appart. alla citta ed ai 
march. di Saluzzo” (4 Bde, Saluzzo 1829 — 30), Robolini’s 
„Notizie appart. alla storia di Pavia’ (Pavia 1830), Billa’8 „Fasti 
della metropoli e del metropolita di Milano” (Mailand 1830), 
Bolta’6 „Compendio cronolog.-critico della storia di Mantova” 
(2 Bde, Mantua 1825 — 27), Cibrario's „Delle storie di Chieri” 
(2 Bde, Turin 1827) und Sclopis' akademiſche Abhandlungen in 
den Berhandlungen der turiner Societät über die Longobarden in 
alien. Für Trieſt und Iſtrien findet man im „Archiografio tries- 
tino“ (Trieſt 1829) beachtendwerthe Beiträge und dad Verzeichniß 
der einzelnen hier zu nennenden Abhandlungen (wie die von Ciampi 
über den Zitel Marchefe, „Bib. ital.“, 1829, Bd. 55) moͤchte weit 
über die Grenzen dieſer Ueberficht hinausgehen. Kür die Geſchichte 
Der „erlaudten Gefhledhter, die Graf Pompeo Litta in feinen 





4 


86 Stallenifche Literatur und Gelehrſamkelt 


„Wamiglie celebri ital.’ (bis jetzt 21 Hefte) fortwährend erläutert, 
ift Datta’8 „Storia de’ principi di Savoja del ramo die Acaja, 
signori del Piemonte” (2 Bde, Turin 1832) ein achtendmwerther 
Beitrag, der gegen, David Bertolotti's „Istoria della R. Casa di 
Savoja“ (Mailand 1830) ſich ehrenvoll bemerflihd macht. An Diele, 
Savoyen betreffenden Geſchichtsbuͤcher, fchließen ſich Manno's „Ges 
ſchichte Sardiniens“ (Zurin 1825) und Alberi’d „Guerre dltalia 
del principe Eugenio di Savoja’ (Florenz 1830, 4.) an, die man 
mit Vacani's „Storia delle campagne e degli assedj degli’ Italiani 
in Ispagna dal 1308 al 1813 (Mailand 1823 fg.) vergleichen mag. 
Zu den vorzüglidhften Arbeiten im biftorifchen Fache gehört Sauli's 
„Della colonia dei Genovesi in Galata” (Zurin 1831), die neben 
Baldelli Boni's ‚‚Storia delle relazioni vicendevoli dell Europa 0 
dell Asia’ (Florenz 1827, 4.) um fo mehr Freude macht, da ihr no 
junger Verfaſſer beweift,. wie vertraut er mit den Quellen ift und 
der biftorifchen, befonders in Piemont bemerflihen Richtung dadurd 
als Wegweiſer dienen fann. Graffi, der Herausgeber von Mons 
tecuculi's Schriften, wurde den hiftorifchen Forſchungen Fürzlich durd 
den Tod entriffen und fein militairifched Lericon möchte daher ſchwer⸗ 
lih fobald die Vollendung erreihen. Noch find für die neuefle 
Geſchichte Coppi's „Annali d'Italia dal 1750” (Kom 1827, 4, da 
vierte bis 1819 reichende Band) eine nicht genug gewürbigte Quell, 
und felbft Papi's „Commentarj della rivoluz. francese dalla morte 
di Luigi XV. fine al ristabilmento de’ Borboni’ (6 Bde., Lucta 
1830 — 31) verdienen fbon wegen bed Drtes, wo fie and Licht 
traten, Berüdfihtigung. Unter den einzelnen Unterfuchungen ifl 
feine ein fo beliebtes Thema geworden, als das Schickſal Romeo’d 
und Suliend, das durch Shakſpeare allen fühlenden Herzen fo nahe 
gebradht if. Die frühere Vernachlaͤſſigung hat man wetteifernd ein 
zubringen fih bemüht Außer der urfprünglicen Novelle felbfl 
(„Giulietta e Romeo. Nov, stor. di Luigi da Porto di Vicenza”, 
Piſa 1832), gab Todeschini auf das Gcihichtlihe eingehende Yor 
fhungen: „Del caso di Giulietta e Romeo“ (Padua 1530) und 
Scotari vermehrte die von Zodeschini fhon vorgebrachten Zweifel: 
„Lettere critiche sulle_ pietosa morte di Giulietta Capeletti e 
Romeo Montechi” (Livorno 1832). — Die Erflärung des Vorhandenen 
gibt den Anlaß, zurüdzugehen, und belebt die Sagen und Nach⸗ 
rihten von vergangenen Tagen durch taftbare Zeichen. Bon weldem 
Intereſſe iſt nicht 3. B. die Geſchichte des Doms zu Mailand, den 
Künftler und Belchreiber den Entfernten vor die Augen und den 
Gegenmwärtigen näher vor die Seele bringen? Doch Italiens Ers 
innerungen begrenzen nicht chriftlihe Zeiten. „L’Italia avanti il do- 
minio de’ Romani’ von Micali (neue Ausgabe, Livorno 1831, Fol.) 
ift der Punkt, bis zu dem der Forfcher hinauffteigen mag, und durch 
alle Kolgezeiten begeanet er Spuren und Angaben. Forfchungen, die 
an Denfmäler fih anknüpfen, Fünnen daher in einem Lande nicht 
fehlen, wo fo viele noch überfchen bleiben. Inghirami's ‚Monument: 
etruschi o di etrusco nome”, die Erklärungen der Herausgeber der 
„Galeria di Firenze”, fo weit fie antife Denkmäler berühren, die 
Memoiren der arcäologifihen Akademie zu Nom, der bourboniſchen 
Akademie feltene Schriflen gehören zu den Erfcheinungen, welche auch im 
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Auslande nicht überfehen werden dürfen, und Nibby’s, Fea's, Borg⸗ 
befi’d, Lama’, Eattaneo’6 und Brocchi's einzelne Abhandlungen 
vereinigen Grumdlichfeit mit Klarheit ‚und umfaflender Ueberficht. 
— Bielfache Gelegenheit, ihre Sprachkunde zu zeigen, fanden die 
italienifhen Gelehrten, die fih mit der Erklärung von Inſchriften 
abgaben, bei den mancherlei epigraphiichen Unternehmungen der letz⸗ 
ten Periode Sammlungen erfchienen von Bermiglioli: „Le antiche 
iscrizioni perugine”’ (Perugia 1832, 4.); Cavedoni: „Dichiaraz. 
degli antichi marmi modenesi”’ (Modena 1830); Aldini: „Sulle 
antiche lapidi ticinesi’’ (Pavia 1831); Marcheſe Malalpina di Sans 
nazaro: „‚Iscrizioni lapidarie raccolte dal March. M. di S. nella 
di sai casa in Pavia’ (Mailand 1830, 4.) und die von Gaet. Ma⸗ 
rini hinterlaflene Sammlung der chriſtlichen Inſchriften des Vati⸗ 
cans, ein Werk großer Gelchriamkeit, im 5. Bande von Majo’d 
oben erwähnter Sammlung. Herr von Hammer gab in der „Bibl. 
ital.” (1831, Bd. 62) Nachricht über die orientalifchen Infchriften, 
die ihm in den verfchiedenen Sammlungen, Kirchenfchägen u. f. w. 
Italiens vorgeflommen waren, und feit man fich in Stalien darüber 
verſtaͤndigt hatte, daß es nicht unziemlih fey, Die täglich geübte 
Bolksſprache zu Inſchriften öÖffentliher Denkmäler zu gebrauden 
(f. die Berbandlungen „Bibl. ilal.“, 1828, Bd. 50), fehlten auch 
die Mufterfammlungen nit, die fih bald an die Snfchriften eins 
zeiner Drte bald an allgemeinere Auswahlen hielten, fo 3. B. Cicog⸗ 
n2’8& „Iscerizioni veneziane” (A Bde., Venedig 1827). Man ver- 
aleiche Damit die „Scelta di iscrizioni moderne in lingua italiana’’ 
(Defaro 1829), die „Nuova raccolta di epigrafi ital’ di autori 
div.” (Kom 1829), und Rambelli's „Iscrizioni‘’ (Lugo 1829). — 
Rod außerordentlich viel gibt es in der Kunftgeichichte nachzuholen, 
ehe jede Stadt, wie Padua, die Schidfale feiner Künftler vorlegen 
Tann (Moschini, „Della orıgine e delle vicende della pitura in Pa- 
dora”, Padua 1826), wenn auch die einzelnen Städtebefchreibungen, 
die in großer Menge erichienen, manchmal hoch anzufchlagende- Leſe⸗ 
früchte ihr zuwielen. Auf eine immer danfenswerthe Meile hat von 
ſolchen Soldförnern ein junger, für Kunſtgeſchichte fehr thätiger Ges 
lehrter, Franc. Longhena in der Ueberſetzung von Quatremere. de 
QDuincy’5 ‚Leben des Rafael Sanzio von Urbino” (Mailand 1829) 
Gebrauch gemacht, obgleich nicht zu leugnen ift, daß eine größere 
Bewältigung des Stoffd fein Berdienit noch einleuchtender machen 
würde. Es fieht zu erwarten, daß Longhena, der auch die biogra= 
phiſche Notiz Uber Longhi furz nach deſſen Tode herausgab (Mailand 
1831), feine reihen Vorraͤthe einft in einem grüßern Werke anlege. 
Bisher bat er nur in dee zu Venedig erichienenen, mit dem 60. 
Bande gefchloffenen „Biograſia universale antica e mod.’ ſich vers 
ſucht; doch bewies er bei manchen Gelegenheiten, wie genau er das 
ganze Gebiet der Kunftfludien kenne. Noch dürfen in der Ermäh: 
nung, die der Kunfigeichichte hier zugeflanden wird, Gicvgnara’6 
„Memorie spettanti alla storia della calcogralia”” (Prato 1831), 
befonderd für die Kenntniß der Niellen wichtig, dann Neu: Mayr’ 
„Cenai sulle antiche stampe classiche da Masa Finiguerra a Fed. 
Baroecio’’' (Benedig 1332) nicht vergeflen werden, fomwie auch werth— 
valle Beiträge fich bei der Bekanntmachung einzelner Kunftwerke, 5. B. 
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von Ferreri's „Arca di 8.-Agostino, monumento in marmo del 
. sec, XIV, nella chiesa cattedrale di Pavia‘ (Pavia 1832, Xol.), 
von Vallardi bei den „Disegni di Leon. da Vinci incisi sugli ori- 
ginali di Gerli” (Mailand 1830), bei der „Certosa di Pavia’ einem 
zu Mailand erfcheinenden Prachtwerke, dad bid zur 17. Lieferung 
gediehben war, in der italienifchen Ueberfegung von Agincourt’& 
„Hist. des arts par les monumens“, die weſentliche Berihtigungen 
in den Kupfern und im Xerte erhalten bat, in ber „Vita di Benv, 
Cellini restituita alla lezione originale” (3 Bde., Florenz 1829), 
und ebenfo in Pizzichi’8 „Viaggio per l’alta Italia del Ser Principe 
Cosimo, poi Granduca Cosimo III.“ ($lorenz 1828),” ergaben. 
Freunde der Kunfigefhichte machen wir hierbei aufmerffam auf die 
Ausgabe von E. Q. Wisconti’d Werken, beforgt dur Dr. Labus 
(„Opere varie italiane e francesi di E. Q. Visconti’, 12 Hefte, 
Mailand 1831); auf die „Opere di G. G. Winckelmann‘ (Prato 
1830 fg.); auf die „Annali dell Istituta di correspondenza archeo- 
logica“ (ein durch feine Leitung deutfched Unternehmen); auf Gas 
nina’6 ‚‚Architettura antica descr. ed dimostrata coi monumenti‘ 
(Rom 1831); Ingbirami’® „Galleria Omerica“ (Fiefole 1827 fg.); 
auf Berlendi’d „‚Raccolta delle migliori fabbriche di Genova” 
(Mailand 1828); auf die „Fabbriche principali di Pisa intagl. da 
Grassj’ (Pifa 1830, Fol.); auf die „Chiese principali d’Europa‘“ 
(Mailand 1827); auf Borſato's „Opera ornamentale’ (Mailand 
1831, Fol.): Werke, die dem Kunfthandel jeded Landes Ehre bringen 
würden. Noch ließe ſich dieſes Werzeichniß durch ten „Saggio del 
Costume venez. sino al secolo XVII” (Wenedig 1831), durh die 
„Scene popoları e sociali venete del sec. XIX. inc. e disegn. da 
Eug. Bosa‘ (1831); durch die „Collezione de più pregevoli mo- 
numenti sepolcrali della cita di Venezia e de’ sue isole“ (Venedig) 
vermehren, Doch darf nicht vergeflen werden, daß die Leichtigkeit der 
Vervielfältigung durch die Lithographie, über deren Verbreitung in 
Ktalien feit 1807 die „Bibl. ital.” (Ranuarbeft 1828) eine beleb: 
rende Ueberfiht gab, der forgfältigen Ausführung nur zu häufig 
Abbruch thut. Bei den Erdrterungen, die alte Firhlihe Denkmäler 
nothwendig machen, ift es erfreulich, die chriftliche Archäologie neben 
ber clafjifhen Altertbumsfunde nicht vollig vernadläffigt zu ſehen; 
die Unterfuhungen über den Ambrofianifhen Ritus (in den „Anti« 
chita longobardico -milanesi’ 1793 beſchrieben) fheinen durch Pietro 
Mazzuchelli’d „Osservazioni” (Mailand 1828, 4.) zu Ende gebracht 
und „geben für noch beftehende Gebrauhe und Monumente nicht 
unmwichtige Auffchlüffe Für Kunftfreunde finden ſich mancherlei beach⸗ 
tenswerthe Notizen in dem „Comm. de Sessorianis praecipuis pas» 
sionis D. N. J. C. reliquiis” (Rom 1830), und auch ein Auflag in 
der „Bibl. ital.“ (Sunibeft 1831): „Costumanze relative alla predi- 
cazione degli antichi Padri della Ghiesa”, wird nicht zu überfehen 
feyn. Die Empfanglichfeit tür topographifche, mit Berudfichtigung 
der Anſpruͤche unferer Zeit, ausgeführte Werke bezeugte der Beifall, 
ben in Stalien felbft Giuli's „Statistica agraria della Val di Chiana’‘ 
(2 Bde, Pifa 1829— 30) fand, ein Werk, das zu den erfreulichften 
Erfheinungen der italienifhen Länderfunde gehört. Gleich genaue 
Angaben, in anderer Beziehung zufammengeftellt, gab Tenore in ber 
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„Subeinta selazione del viaggio fatto in Abruzzo ed in alcune 
arti dello stato pontificio” (Neapel 1830), während deffelben Vers 
Taffers „Viaggio per diverse parti dItalia, Svizzera, F'rancia’ 
(Reapel 1828), ungefähr gleihen Zwedes mit Orti's „Viaggio all 
due Sicilie” (Werona 1825), und Bertolotti’8 „Viaggio in Savoja‘ 
(? Bde., Zurin 1828) den leichtern Ruhm der Touriſten zu beabfichs 
tigen fiheint. Unter den zahlreihen Reiſebeſchreibungen über einzelne 
Striche Staliend und unter den Handbuͤchern, die zunädhft dad Des 
bürfniß der Reifenden im Auge haben, hält es fchwer, eine Aus⸗ 
wahl zu treffen. Auch Rampolidi's „Gorografia dell’ Italia’ (Mais 
land 1832) wird die eigne Prüfung nicht überflüffig machen. Die. 
Mafle des zuwachſenden Stoffes macht es fchwerer ald je Genügendes 
zu geben. Wie namenreih 3. B. ift die Lifte der Heilquellen und. 
Bäder, die P. Paganini in feiner „Notizia compendiata di tutte le 
acque minerali e bagni d'Italia” (Mailand 1827) aufftelt. Außereu⸗ 
sopäifche Länder wurden in der letzten Zeit von den Stalienern fels 
tener dargeſtellt. Das Prachtwert über die toscanifch-tranzöfiiche 
Erforfhungsreife durch Aegypten ift nur erft angelündigt (‚„Imonu- 
menti dell’ Egipta e della Nubia“). In brieflihen Mittheilungen 
batte der Öftreichifche Generalconful Acerbi zu Alerandria gern gelefene 
Beridyte durch die „Bibl. italiana‘ vorauögefhidt, Den alten Ruhm 
erneuend, gab Baldelli Boni „Il Milione, di Marco Polo‘ (2 Bde., 
Florenz 1827, 4.), und felbft Sigoli's „Viaggi al monte Sinai” 
hielten Luigi Fiacchi und Franc. Poggi nicht unmerth, aus dem 
Staube der Bibliotheken hervorzufuhen (Florenz 1829) um ber 
beffern Einfiht der Gegenwart zur Kolie zu dienen. Barrata’s 
„Constantinopoli nel 1831° (Genua 1831) fheint auf dem aflarifchen 
Ufer gefchrieben: er preift die türfifchen Einrichtungen mit mehr ald 
diplomatiſcher Vorliebe, Die ,„Scelta di lettere edificant; scritte 
dalle missioni straniere” war 1829 (Mailand) bis zu 10 Bänden 
gelommen. — Selbfländiger ald in feiner eigentlichen Literatur ers 
bielt fi Stalien in den eracten Wiffenihaften, namentlih in 
dem phufifchen Theile derfelben, wo ed wenigftens neben Frankreich, 
mit ihm lehrend, in-die Schranken trat und durch feine Mathemas 
tler, Aftronomen, Naturforfcher einen Ruhm erhielt, "der in den 
fhönen Wiffenfchaften, mit Ausnahme der wirklich bildenden Künfte, 
weniger treu bewahrt fchien. Noch glänzen bier die bedeutenpften 
Kamen, wenn auch Sterns wie Scarpa, Ceſaris, Driani untergegans 
gen find, um ganz der Geſchichte anzugehören. Wo Männer wie 
Sangro, Flauti, Borgnis, Brunacci, Lotteri, Bordoni, für die Groͤ⸗ 
Benlehre und ihre Anwendung auf Geodäfie und Mechanik forgen, 
wo Aflrongmen wie Plana, Brambilla, Inghirami, Carlini, Piazzi, 
Cacciatore, de Ceſaris an Sternwarten wie die zu Neapel, zu Pas 
lermo, zu Mailand, Zurin, Bologna, zu Florenz, zu Nom thätig 
find, da muß die Wiffenihaft vorwärts fchreiten. Des Herrn v. 
Zach „Gorrespondance astronomique” bot den italien. Gelehrten 
wiffommenen Anlaß, ihre Entdedungen und Korfhungen raſcher 
dem Übrigen Europa bekannt und gelegentlich, im Widerfpruche gegen 
franz. Anmaßlichfeit, geltend zu machen. Hr. v. Zach, der bis 1527 
in Genua lebte, beförberte von dort aus die Verbreitung nüßlicher, 
von feiner Wiſſenſchaft ausgehender oder mit ihr zufammenhängender 
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Kenntniffe durch einen „Almanaco Genovese”, der in der gefälligfien 
Zorm auch Außerlid aufiritt. Leider ift ein Theil der fireng mathe⸗ 
matifchen Unterfuchungen in den Acten der gelehrten &efellfchaften 
niedergelegt (3. B. in den „Acten der k. Akademie der Wiflenfchaften 
zu Neapel’, deren letter Band 1819 erichienen, in den „Acten der 
pontonianifhen Gefellfihaft, Neapel 1819), in den „Denkſchriften 
des lombardifchs venetianiihen Inſtituts“, in den ‚Berichten der 
Wiſſenſchaftsgeſellſchaft zu Modena’, in den „Ricerche geometriche 
ed idrometriche fatte nella scuola negl' ingegneri pontifici d’acque 
e strade” (Rom 1820), die nur zu felten für die allgemeinere euros 
päifche Anerkennung den Weg Über die Alpen erzwingen. Beſonders 
regſam ift man für Geodäfie, und 2 Zriangulationen, die in Ber 
bindung gefcht wurden, gaben für die Wiffenfchaft erfreuliche Res 
fultate. Gleicher Eifer zeigt fih in den phyſiſchen Wiſſenſchaften, 
wo Namen wie Zamboni, Brugnatelli, Configliachi, Bellingeri, Rans 
coni für die Genauigkeit und die Schärfe der Beobachtungen und bie 
geiftreihen Folgerungen einftehen, welche dayaus abgeleitet werben, 
Zu den mannigfaltigften meteorologifhen Beobachtungen veranlaßten 
ber ftrenge Winter 1829 und 1830 und die Lufterjcheinungen im 
Sommer 1831. Geiftreihe Männer, wie Filiafi, Scuderi und Carlini 
fnüpften daran Hypothefen und Axiome, und daß die Menge auf 
fallender Erfcheinungen in dem thierifchen Leben, die dadurch herbeis 
geführt wurden, nicht verloren gingen, forgten Forſcher wie Rusconi, 
Savi, Tommaſini, Pollini und Metara, die in. Schriften und auf dem 
Lehrftuhle unermüdet den Ruhm des forjchenden Staliens aufrecht zu 
erhalten bemüht waren. Die Unterfuchungen über Magnetismus und 
Eleftricität (Vanarelli) haben hier Iebhafte Theilnahme erregt, und 
Configliacchi's und Brugnatelli’s „Giornale di fisica, cbemica, storia 
naturale, medicina ed arti”, das fehr regelmäßig erfcheint, gibt am 
beften Rechenfchaft, wie vielfeitig Die Beftrebung und wie ins Tiefe 
gehend die Art fey, in der man fih ihnen bingibt. Das Gebiet ber 
Chemie und den Eleftromagnetismus erörtern Bigio, Baccelli, Antinori, 
Zantedeschi, Libri, Marianini, und die in der „Biblioteca italiana“ 
(1830, Bd. 58) gegebene Zufammenftellung der in Stalien über Elel- 
fromagnetiömus gewonnenen Refultate reiht allein hin, die Willen 
ſchaftlichkeit der jeßigen Zeit zu verberrlihen. Auch die „Opuscoli scien. 
di Bologna” find faft ausichließlih den Naturwiffenfchaften in ihren 
weiteften Verzweigungen gewibmet und halten einen Namen bei Ehren, 
der fonft nicht fo oft, als es feine alte Beruͤhmtheit erforderte, in dem 
Munde der Gelehrten ift. Vorzüglich befprochen find die geognoſtiſchen 
Beobachtungen des Gr. Marzari Pencati worden, der durch den Augen: 
fhein die Werner'ſchen Anfichten über die Ervbildung widerlegen zu 
fonnen glaubte. Noch dauerte der Streit, dem 9. v. Buch durch eine 
kurze Abfertigung feine Bedeutenheit zu nehmen ſchien, unter den ital. 
Gelehrten Iebhafter fort, Die für und gegen den auf Steinarten dir 
zweiten Formation aufruhenden Granit Partei ergriffen haben. Unter 
den Geologen Stalieng muß der geijtvolle und Fenntnißreiche Brocchi 
erwahnt werden (1827 in Meaypten geft.), der Verf. der „Conchylıo- 
logia supabennina”, der durch intereffante Abhandlungen die Theilnahme 
an ber „Bibl. ital.” vorzüglich erhöhte. Renier, Corniani, Monticelli 
und Govelli („Prodromo della mineralogia Vesuviana‘‘) forgen Dafür, 
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daß diefe Studien fortdauernd beachtet bleiben. Begünftigt von ber 
Regierung, fanden die phyſiſchen Willenfchaften die vielfältigfte Anwen: 
dung auf alle Zweige der Geoponif und Technologie, die durch aus- 
gefegte Preije in der Noth der Zeit und in den Anregungen benachbar= 
ter Ränder, wenigftens im obern Stalien, beachtenswerthe Fortfchritte 
machte. Sowohl die Einführung neuer Erwerbzweige ald neuer Pflan⸗ 
. zenarten, um ben Gewinn bed Bodens zu erhöhen (Reid aud China 
und Getreide aus der Mongolei) mußten fich vereinigen, um die Ge⸗ 
winnluft zu neuen Verſuchen zu reizen und fowohl die methodiſch⸗ 
rationelle Pflege der Seidenwürmer ald die beffere Behandlung des 
Weins, die Kafebereitung und die Beachtung der Bienen wurde zum 
Gegenftande öffentlicher Prüfung gemacht, deren Ergebniß für den 
Reichthum ded Landes, das Erſatz für Manchen brauchte, von den 
belohnendften Folgen war. Sehr verdienftlih für eigentliche Geoponik 
wirkt die Accad. de’ Georgofili zu Florenz, die durch regelmäßige 
Bekanntmachung ihrer Arbeiten das ntereffe der Gebildetern in Ans 
fpruch nimmt, fowie der „Calendario Georgico della R. Societa di 
Torino” dem Bedarf in einer niederern Sphäre abhilft. Pflanzen- 
funde kann in dem Garten Europad nie überfehen werden. Gav}’s 
„Elemeste di botanica’” geben dem Ausländer nichts Ungehörtes; aber 
die Schriften von Sebaftiani, von Mauri, Brignoli, Moricand, Tenore, 
von den Vorftehern der Pflanzengärten zu Pifa, Nom, Neapel, Paler: 
mo, beweifen für die Theilnahme, die man ihrem Fache fchenft, und 
die „Pomona in rilie va” von Pizzagalli und Degasfpari und Berga— 
maſchi's „Osservaz. micologiche” für tie Liebhaberei, welde ihre 
Bemühungen unterflügt. Auch zu unferer Kenntniß Brafiliend fteuerte 
ein Staliener, Raddi, der Begleiter der wiffenichaftlich jenes Wunder— 
land durchziehenden Deutfchen bei, aber auf eine Art, die bei feinen 
Landsleuten felbft nicht dDurchgangigen Beifall fand. Naturforfhung 
ber böhern Naturordnungen erhielt fchatenswerthe Beiträge ‚von Bru— 
natelli, Configliachi, den Belchreibern des ‚„Proteus anguineus’ durch 
Angelini, Metara, der die Schlangen des rom. Gebietd unterfuchte, 
durch Ranzani, Petagna, Laurenti, Cavolini, und der Bau des Men— 
fhen durch Palletta, Mascagna u. A. genauere Beleuchtung. Doc 
ward in der Medicin Deutfchlands Literatur mit Vorliebe benußt, und 
mehre feiner auögezeichneten Werke im medicin. Fache fanden glüdliche 
Ueberſetzer und Bearbeiter, zunaͤchſt zum Gebrauche der Vorträge in 
Pavia, Padua, Bologna; mährend nach Loder’s Berficherung die 
Klinik in Stalien fehr großer Werbefjerungen beduͤrfte. — Für die Vers 
breitung allgemeiner von Deutfchland ausgehenden Mnfichten über die 
Entwidelungen des Lebensorganismus in der ganzen Natur waren 
Nobile in Padua u. A. thätig. Auch für die Kenntniß des innern 
Menichen, für Philofophie, ward Manches aus dem Deutfchen überfett, 
obgleich das Franzöfilche, wie Deftutt de Tracy, dem Geſchmacke der 
Staliener mehr zufagte. Außer Gioja, dem Verf. der „Ideologia es- 
posta“, Zalia, den Bearbeiter eines „Saggio di estetica”, Germani 
Eimoni uud -einigen verunglüdten Commemaren von Beccaria ware 
tie „Collezione de’ classicı metafisici”” (Pavia 1819—22) wohl Die 
beachtenöwertheite Erſcheinung auf diefem Felde. Wohlmeinende be— 
trachteten es al3 einen Fortichritt, Daß zur Belebung des philofophifchen 
Studiums 4. Matthid’$ „Manuate di filosolia” (Lugano 1829) für 
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bie akademiſche Jugend uͤberſetzt ward, und ein fo glüdlich gewähltes 
Lehrbuch) muß den Freund der Humanität höchft erfreuen. De Simoni 
hatte das Naturrecht bearbeitet; häufiger waren die Erflärungen und 
Bearbeitungen des oͤſtr. Gefegbuches, dem Geſetzkraft in mehren ital. 
sedenden Staaten zufteht. Politifche Verirrungen brachten zu Zeiten 
auffchäumende Prafen über die droits des hommes unter die Preffe, 
bie aber mit den Erfcheinungen felbft fi in den Sammlungen der 
Liebhaber verloren. Bologna, das kann behauptet werden, ift jebt 
nit mehr dad Delphi der Juriſten. Da SHeiligenlegenden und ber 
Feine Bollandifte, Zrauerreden, weder Ascetik noch Theologie find, fo 
kann fie faft übergangen werden ; allen Reifenden wird ald Mufter der 
Kanzelberedtfamteit Pater Pacifico gepriefen, ber zur Faſten in ara 
Coeli in Rom predigt; dann fey zunaͤchſt de Roſſi's Ueberſetzung von 
5 2%. v. Stolberg’s ’ Religondgeiäjichte” erwähnt (Rom 1818) und 
bed Marchefe Antici Ueberfegung von Stolberg’5 „Vita e dottrina di 
Gesu Cristo”’ (Rom 1822, 2 Bde.), die von einem durchaus andern 
Sinne eingegeben find ald Tambroni's „Unterfuhungen über die welt 
liche Macht des Papftes”. Auffallend bleibt, dag Llorente's „Geſchichte 
der Inquifition” und Sismondi's „Geſchichte der Republifen des Mit: 
telalterd in Italien” frei in den einzelnen Staaten verkauft werben, 
. während benachbarte fie auf das frengfte verbieten. So bewegt fid) in 

der ſchoͤnen Halbinfel der wiffenfchaftlihe Geift, am wohlthatigften ge: 
fördert und gefchirmt unter deutfchem Einfluffe. 

Stalienifhe Muſik, die jest in Stalien herrſchende Muſik 
(in weiten Sinne nennt man auch fo die im italien. Geſchmacke 
gefchriebene und ausgeführte, oder die von geborenen Stalienern 
berrührende Muſik, wiewohl diefe gar fehr von dem ital. Gefchmade 
abweichen fann, wie und die Muſik Spontini’d bemweift), welche fi 
durch Herrfchaft der Melodie und damit ded Gefanged, bei Vernach⸗ 
läffigung ‚der Harmonie bis zur Leere und Weichlichfeit, charakterifirt 
ift von der alten ital. Muſit zu unterfcheiden, aber, wie natürlich, 
durch dieſelbe in ihrer Entwidelung vorbereitet. Wie ſchon urfprüng- 
lich die Religion zur Berherrlibung ihrer Außern Formen und Ge 
bräuche mit der Kunft überhaupt in Bund getreten ift, fo nahm aud 
von jeher ind Beſondere die Muſik — die dur die Macht der Züne 
dad menſchliche Herz fo wunderbar ergreifende — : den thaͤtigſten 
Antheil an der Religion und ihren gottesdienftliden Handlungen. 
Die Geſchichte der Muſik führt und, nachdem fie und nur unvolks 
kommene Nachricht von dem Wirken der Zonfunft im Alterthume 
gegeben, nad Stalien, wo dad Antife im Laufe der Jahrhunderte 
fib in dad Moderne zuerft verſchmilzt. Hier machte fich der heil. Ams 
brofius, Bifhof von Mailand (330), um die neuere Einrichtung des 
damaligen Geſanges in der aben*ländifhen Kirche verdient; ſodaß 
er ald Stifter einer eigenen Epoche bis auf Gregor d. ©. zu 
betrachten if. Nbytbmus und Metrum waren aber von dem heutigen 
weſentlich verfchieden, und jener nichts anders, als der Unterfcied 
zwifchen langen und furzen Eylben, wobei der Ton auf jenen nod 
einmal fo lang als auf diefen ausgehalten werden mußte. Metriſch 
war der Gefang, wenn durch den ganzen Vers das Sylbenmaß 
beibehalten und derfelbe gleihfam nah Art des Scandirens gefungen 
wurde. Sn welcher harmoniſchen Abftufung (Melodie) aber dieſe 
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Wor unter ſich geſtanden haben mögen, davon iſt Nichts mit 
LCeceihheit auf und gelommen. Mit Gregor dem Gr. (591 — 604) 
beginnt eine neue weientlichere Neform im Kirchengefange, wodurch 
er eine Art von Feierlichkeit, die der Würde der Kirche überbaupt 
niht nur angemeffen, fondern ihn auch zu feiner eigenthümlichen 
Beſtimmung, von ganzen Gemeinden leicht gefungen zu werben, 
vorzüglich geſchickt macht, erhielt (vgl. Sregorianifher Gefang). 
Bon jest an, d. h. vom Anfang des 7. Sahrb. (604), wo Gregor 
mit Tod abging, bis zum 11. Jahrh., meldet und die Gefcichte 
Wenig oder gar Nichts von weiteren, welentlichen Fortichritten der 
Kirchen-Muſik in Stalin. Im 11. Jahrh. (um 1022) ward der 
Kirchen⸗Muſik durh Guido, einen Benedictinermöndh von Arezzo, 
ein neuer Anfloß zur Erweiterung und Bervolllommnung gegeben. 
Guido's Berdienfle um die Muſik dürften fih im Wefentlihften dar- 
auf befchränten, daß er Dad, was vor ihm ſchon erfunden war, 
näher geprüft, dann nach feiner Art berichtiget und verbeffert, Neues 
daraus abgeleitet und darauf endlich eine mehr geordnete und zus 
fammende Lehr: Methode gegründet hat. Bis auf Guido fehlt ed an 
allgemeiner Uebereinflimmung der Zonzeichen; Jeder bediente fich zu 
feiner erfundenen Melodie eigener, willtürliher Zeichen. Cine. groͤ⸗ 
Gere Uebereinfliimmung der Zonzeichen iſt Guido's Werk. Jetzt durfte 
man nur die weit beichränktere Anzahl derfelben gleihfam als allges 
meine Typen für jede Melodie kennen lernen, um felbft ohne Hülfe 
eined Lehrers fingen zu können, Für den Unterricht damals ein feht 
erleichternded Mittel. Im 13. Jahrh. verbreitete fih in Stalien die 
Erfindung der Menfuralmufit, von welcher die Erfindung des Con⸗ 
trapunktes und des Ziguralgefangd abhing. Die nftrumente ver: 
mehrten und vervollfommneten fih im 14. und 15. Jahrh. Viele 
Paͤpſte begünftigten die Mufit, namentli den Geſang und heiligten 
fie Dusch ihre Breve's; doch befchränften auch Firhlihe Verordnungen 
die felbfländige Ausbildung der Muſik. Häufig wurde im 15. Jahrh. 
im Singen Unterricht gegeben, und nicht mehr bloß von Mönchen. 
Die tbeoretifhe Muſik erlangte den Rang einer Wiflenfhaft, und 
der Sefang wurde contrapunftifch audgebildet. Der frühere Gebrauch 
der Linien war Guido nicht unbefannt. Er bediente fich zuweilen 
deren felbfl, doch in verfchiedener Zahl, bald mehr, bald weniger. 
Doch in dem 16. und den folg. Jahrh. wird Stalien für die Muſik 
das wichtigfte Land und der Boden ihrer hoͤchſten Bluͤthe, wie er es 
früher ihrer urfprüngliden Keime geweſen war. Es umfaßt gleiche 
fam, wenn wir fo fagen dürfen, ihre beiden Extreme — Anfang und 
Ende. Wie weit man in ber Lehre der Harmonie zu Anfang des 
16. Zahrh. in Stalien gelommen war, fehen wir aus den theoretifchen 
Werken ded Franchinus Gafor, namentlich aus deſſen „Practica 
musicae”. Unter Staliend ältefte Heroen im Contrapunfte zu Anfang 
dieſes Jahrh. zahlt man Annibale Patavius blühte um 1510; Co— 
fanzo Porta (bi. 1546—1606);5 Giuſeppe Zarlino, ein Wenetianer, 
ſt. 1599, ZBeitgenoffe Paleſtrina's und mit Gonftanfo Porta Schüler 
des berühmten Willaert; als Schriftfteller und Componift gleich 
berühmt, dem auch dad Berdienft der Ausmittlung ded wahren Ber: 
bältnifjed der großen und Fleinen Terz zugeichrieben wird. Durch 
Palefrina (1. d.) erhielt die Kirchenmufif in Stalien um die Mitte 
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des 16. Jahrh. einen fo hohen Grab der Ausbildung, daß fie von 
isst an ald dad Muſter ded wahren Kirchenſtyles zu betrachten iſt. 
Die contrapunktiſchen Kuͤnſte, und eine gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung 
des Textes hatten bisher darin fo überhand genommen, und bie 
Harmonie war ihres rührenden Einfluffes auf das Gemüth fo völlig 
beraubt, dag Papft Marcelus IL im Begriffe fland, alle Kirchenmuſik 
als zWweclofe, ihrer eigentlichen Beſtimmung widerſprechende Künſtelei 
aufzuheben. Dieß bewog damals (1555) den 2öjährigen Paleſtrina 
zur Compoſition einer Meſſe, wodurch er beim Papſte die Kirchen⸗ 
muſik in ihren verjaͤhrten Rechten zu erhalten ſuchte. Es gelang 
ihm auch durch hohe Simplicität und den ernſten, feierlichen Gang 
feiner Harmonie, den Water der Kirhe auf andere Sefinnungen zu 
bringen. Paleſtrina's Geift ging zwar auf dad 17. Jahrh. überz 
aber die Formen, in welchen er fich nad und nad) in den muſikali⸗ 
Shen Werfen diefer Epoche zeigte, waren nicht durchgaͤngig mehr 
tiefelben eines Sahrh. Zwar bediente man fich bisher immer noch des 
Contrapunkts und der firengeren Fuge; allein bald nach der Einfüh- 
rung des Generalbaffed wurde auch die Begleitung der Snflrumente 
auf die Kirchenmuſik angewandt, ob fie gleih nur von Note zw 
Note mit Singftimme ging, bloß zur Berftärfung ihrer Wirkung. 
An die Stelle der von jet an, und in der Folge immer feltener 
voerdenden flreng contrapunftifchen Verwicelungen traten kuͤrzere 
Saͤtze, ein jeder und ſelbſt die kuͤrzeſten mit einer eigenen oft halben 
oft ganzen Cadenz verſehen. Zu den gefeierten Helden im Kirchen— 
ſatze der erſten Hälfte des 17. Jahrh. gehoͤren Paolo Agoſtini, Frans 
cesco Foggia, Orazio Benevoli und Gregorio Allegri da Correggio; 
ſie bluͤhten gleichzeitig. Dieſen folgten in ber zweiten Hälfte die 
beiden Bernabei, Ercole (+ 1600) und Guifeppe Antonio (geb. 1643), 
Bater und Sohn; Tomaſo Bai und Antonio Caldara. Doch unter 
den genannten großen Meiſtern dieſes Jahrh. glänzt Gregorio 
Allegri (ſ. d.), mit Paleſtrina hinſichtlich der erhabenen, wuͤrde⸗ 
vollen Einfachheit der reinſten Harmonie ganz auf gleicher Stufe 
ſtehend. Mit dieſem Zeitraume ſcheint die bluͤhendſte Epoche des 
Kirchenſtyles der roͤmiſchen Schule ſich zu ſchließen, und einer neuen, 
der neapolitaniſchen Platz zu räumen, die jetzt, von der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrh. an, für die Folge in jeder Hinſicht eine der 
merfmwürdigften wird; wobei zugleich nicht unbemerkt bleiben fann, 
dag nur der Einfluß des Opernſtyles auf die Kirchenmuſik immer 
fuͤhlbar zu werden anfängt, da die meiſten Componiſten dieſer Schule, 
von welcher eigentlih das dulce Melos in der Mufif ausging, fie 
zugleih in die Kirchen- und Opernmuſik getheilt haben. Alefl. 
Scarlatti (f. d.), geb. zu Neapel 1650, fcheint wohl den Grund 
dazu gelegt zu haben. Er war ein Schuler Earifiimi’s, im Contras 
punkte tüchtig erfahren und nach Haſſe und Somelli einer der größs 
ten Meifter in der Harmonie und Kirchen- Compofition von ganz 
Stalien. Porpora (I. d.) (geb. 1635) eröffnet die Reihe Der 
Kirchen Componiften im 18. Jahrh. Nebfidem erwarb er fi die 
welentlichften Verdienfte um die Geſanglehre. Er gab der Arie eine 
beffere Form und lehrte einen richtigen Vortrag der Worte im Reci⸗ 
tativ. — Bis ind 16. Jahrh. hatte man ſich auch außer der Kirche 
zu verfchiedenen Volksfeſten dnu Belufligungen der Muſik, bedient, 
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wozu die Ballade und Canzonette, die Mair und Carnevals⸗ 
und das Madrigale gehörten, welches Iehtere zu Ende des 16. 
die einzige Unterhaltung in Gefellfhaften war, und in deſſen 
pofition und Vortrag fih Lucca Marenzio (1580) ſolchen 

erwarb, Daß er nit nur für das erlefenfte Muller aller Mi 
lien galt, fondern auch von feinen Zeitgenofjen il piu dolce 
genannt wurde. Als um dieſe Zeit die theatralifhe Poefie 
auflebte, fingen auch die italienifhen Fürften an, zur VBergröf 
des Glanzes und der Pracht bei ihren Feften, die Poefie, Muf 
Malerei zu einem Ganzen zu vereinigen. Man gab theatı 
Borfielungen, wobei man fidy anfänglich der Muſik zur Begl 
der Chöre in Xragddien, und ber Zwifchenfpiele (Intermezz 
den Comoͤdien und Paftoralen bediente. Solche Spiele wurt 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. zuerft in Florenz und Mailaı 
Bermäaplungsfeftlichkeiten aufgeführt. Wefentliher Verdienſte u 
Oper hatten ſich zu derfelben Zeit einige Künftler in Flore 
worben. Vicenzo Galilei erfand eine neue Art ded hierzu 
geeigneten einfliimmigen Geſangs, und ſuchte die Harmonie auf 
bare Worte, d. h. auf empfindungsvolle und leidenichaftlihe G 
anzuwenden. Diefe Bahn verfolgten hierauf Giulio Gaccin 
Jacopo Prri in Verbindung mit Sacopo Corfi und Ditavio $ 
cini, einem guten Dichter. Ihrem Beſtreben, Mufit und 
mit einander zu vereinigen, verdanlt man zunädft das Dec 
weiches Caccıni und Peri in Rinuccini's Daphne 1594 in F 
zuerfi auf die Bühne brachten. Einige Jahre fpäter (1587) ve: 
fih auch ſchon Drazio Vechi in feiner fomifchen Oper: „Antiparn 
Diefen Componiften der Oper folgte zunaͤchſt Claudio Monte 
Seine erfie Oper ift von 1606. Er war der Eıfte, der fo 
das Ende des 16. Jahrh. von den vorhandenen Negeln des fi 
Contrapunkts abwich, und fih neue Freiheiten in der Fortbew 
der Harmonie erlaubte, die Septime und None in gewiflen ! 
frei anfchlug, die Pleine QDuinte ohne Bindung gebraud 
Durh dieſe Neuerungen legte dieſes von feinen ZBeitgenof 
mädhtig angefeindete Genie den Grund zu dem freieren, 
altern contrapunftifhen Style entgegengefesten, mufitalifchen | 
Selbftandig in größerer Gattung herrfchte von jetzt an die Muf 
ter Bühne. Hier folgte der Staliener, ohne große Beruͤckſichtigur 
Doefie, die ohnehin nur das eilige Werke des Augenblids war, 
berrfchenden Neigung zum Wohllaut und Ohrenkitzel, der ebenfa 
feiner Sprache fih fund thus. Alle füdlihe Nationen zeigen eine 
Reizbarkeit der Sinne, und die Melodie ift ihnen ebenjo fehr B 
nig, wie dem Nordländer in der Muſik die Harmonie, aber 

Nation fo fehr al& der ital., deren fchönes Klima und alüdliche 
nifation für den Gefang (Italien lieferte die fchönften Alt= und & 
fimmen, weniger Bajle) ihnen Melodie zum Zielpunft ihres m 
Wirkens machte. Bon den Stalienern mag daher auch der Di 
lernen, was wohl= und was übelflingend ift. Auf der andern 
verwandelte fich die Einfachheit der Melodie in Weichlichkeit und 
pigfeit von ber Zeit an, wo der Gefang fich felbftändig ausbildete 
von der Inflrumentalmufit nur getragen, fih wie ein Snftrume 
entwideln anfing, wo man flatt poctifchen Ausdrud3 und Wa 
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neue Obrenbefriedigung, neue Confonanz, nicht tiefe Rührung und 
Erſchuͤtterung, fondern Reiz, ſchnellen Tonwechſel mit Vermeidung aller 
Diffananz verlangte, die Mufit die Poefie zu beherrſchen anfing, was 
im theatraliſchen Geſange zuerſt geſchah, und fo das rein Mufikalifche 
der Bildung dad Dramatifche und Poetifche zerftörte, welcher Geſchmack 
fihb um fo leichter -über andre Länder verbreitete, da Stalien in ber 
glänzenden Ausbildung der Mufit allen Völkern voraudgeeilt war, was 
auch bie Herrfchaft der ital. Kunftausprüde in der Muſik beweifl. Zu 
diefer “nftlihen und unpoetifhen Ausbildung des Gefanged trugen 
auch, di männlidhen Soprane bei, welche bald auf Theater kamen 
und alle poetifche Wahrheit ded Charakters an fich unmöglich machten, 
indem man z. B. gern vergaß, daß man einen Helden fingen hören 
follte, wenn man nur einen ausgebildeten Sopran hörte. Die Stimmen 
aber wurden hinfichtlid der Fertigkeit und anmuthigen Verzierung auf 
den höchften Gipfel der Auöbildung erhoben durch die große Anzahl 
mufifal. Confervatorien und Singfchulen (unter den ältern find Die des 
Piſtochi und Bernachi zu Bologna, ded Brivio in Mailand, des Por- 
pora, Leon. Leo und Francesco Feo in Neapel bezeichnet), Durch welche 
fid) gewiffe Kunftgriffe und BVerzierungsarten, mit ihnen jedoch zugleich 
die technifche Grundlage aller wahren Stimmbildung gleihfam mecdanifch 
fortpflanzten, welches die fogen. ital. Schule ausmacht. Dazu fam die 
auf das große Bedürfniß nach Gefang gegründete Aufmunterung und 
verfchwenderifche Belohnung großer Sänger (der Gaftrat Farinelli faufte 
fih ein Herzogthum), die uberall befindliche Gelegenheit zu fingen, 
indem es Feine irgend bedeutende Stadt in Stalien gab, welde nicht 
bald ihr Zheater, oft deren mehre, hatte, indem Kirchenmufif wefentlich 
zum Eathol. Kirchendienft gehört, und Gaftrationen erlaubt wurden. 
Mehr ald Alles aber wirkte die in Italien faft leidenfchaftliche Neigung 
und Fähigkeit zu Geſang. Die glanzendften Ausbildung der Stimme, 
ald folher, mußte nothwendig zu der Entartung führen, die Stimme 
nur als ein Inſtrument, mit Vernachlaffigung alles poetifchen Aus- 
druds, aller Wahrheit zu gebrauchen, wovon wir in der neueften Zeit 
die auffallendften Beifpiele erlebt haben. Bei diefem Streben nad 
höchftem Wohllaut, tedyn. Bildung der Stimme bid zur charafterlojen 
Meichlichkeit, mußte natürlih die Inſtrumentalmuſik untergeordnet 
bleiben, die in dürftiger Begleitung dem Sänger oft nur die Accorde an= 
fhlägt, über welchen er fi) wie ein Vogel in die Lüfte erhebt. Da 
darf die Snftrumentalmufif nicht den Geſang bededen, wie bei fo vielen 
franz. und deutſchen Mufifenz aber der Zonfeter ift auch auf die Ver— 
berrlihung der Sänger und ihrer technischen Fertigkeit faſt beſchraͤnkt 
und fann den Reichthum und die Ziefe der Harmonie, weldhe auf 
Mifhung der Confonanz = und Dijfonanzkraft beruht, nicht entwideln, 
welche die hoͤchſte Ausbildung der romantifchen Zonfunft verlangt. 
Daher ift auch zu erklären, warum Mozart's Meifterwerfe den Sta= 
lienern nie ganz gefallen wollen. Die ital. Muſik, durch Wohllaut, 
Neiz und Melodie und technifche Ausbildung des Geſangs ausgezeichner, 
geht in weichlicher Süußigfeit unter; die Oper wird ein Aggregat von 
Goncertflüden,, in Coftum auf der Bühne gefungen: das ıft die Ge— 
fchichte der ital, Muſik. 

Zu den vorzüglicften Componiften feit dem 17. Jahrh. gehören: 
Girolamo Frescobaldi, Francesco Foggia, Bapt. Lully, der berühmt, 
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Violiniſt und Tonſetzer Arangelo Corelliz deffen Streben auf Schön 
heit der Melodie und Modulation ging, wobei er zuerft dem bis 
auf feine Zeit noch fleifen und, fehwerfälligen Baſſe mehr Bewegung 
und Figuren gab. Sein Styl ift fanft und fließend, dabei aber 
auch edel und erhaben, wie wir aus feinen Motetten und Gantaten 
fehen. Dan zählt ihn auch unter die Erften, die mit jenen die In⸗ 
firumental = Begleitung verbunden, und dieſe für die Kirche auf 
geiſtlihe Gegenftände angewendet haben. — Bu den Süngern im 17. 
Fahrh., von denen die meiften jedoch Tonſetzer waren, gehören: 
Antimo Liberati, Matteo Simonelli, beide Sänger der päpftl. Capelle. 
Im Anfange ded 18. Jahrh. war Ant. Caldara audgezeichnet, der 
dad Fugenartige in der Kirhenmufit beibehielt und den Sefang 
durch Inſtrumente bob, aber in feinem Style viel Xheatralifches 
annahm; ferner Brescianello, Zoniri, Marotti. In der Mitte dieſes 

Jahrh., blühte die ital. Muſik, befonderd die theatralifche, vorzüglich 
in Neapel, Liffabon und auch fchon in Berlin. Einige behaupten, 
dieß ſey die glänzendfle Periode der ital. Tonkunſt gewelen. Wir 
finden einige bedeutende Inflrumentaliften in Italien, die Drganiften 
Ecarlotti und Martinelli; ald Bioliniffen Tartini, der auch im 
Zheoretifchen feines Inflruments ausgezeichnet war; und eine Schule 
fliftete, die für den Kirchenſtyl vorzüglich geeignet wars Domenico 
Ferrari, Geminiani, Ant. Eoli und Nardini (Bartini’d Schüler); 
ald Clavierſpieler und Tonſetzer den noch In London lebenden Cie» 
mente. Unter den Tonſetzern des 18. Jahrh. find zu nennen: Bals 
thafarre Galuppi, geb. 1703, Lottl’8 Schüler, und Giacchino Codht, 
geb. 1720, folgten heide zu Venedig ihrem Worgänger im. Operns 
fape. Beide, zum Heiteren geboren, verfolgten den fomifchen Styl 
der Dper und brachten zuerft diefe Gattung in Italien in Aufnahme 
Beide arbeiteten mit Geift und Gefhmad. Während bdiefer Seit 
hatte ich zugleih der Styl der Neapolitaner Schule immer mehr 
für die Dper entfaltet. Doch erſt mit Durante’d eigentlihen Schuͤ⸗ 
lern, größtentheild Neapolitanern, gründete fich zu Neapel die gläns 
zendſte Periode der von jebt an immer freier fich hervorbildenden 
Dpern = Mufit und deren brillantere Ausbildung zunädhft für 
ganz Italien. Giambattiſta Pergoleſe (f. d.) beginnt die Reihe. 
Sein Styl zeichnet ſich auch in diefer Mufit- Gattung durch Eins 
fachheit , Wahrheit der Empfindung und natürlichen Ausdrud aus; 
er iſt Flar ohne künſtlichen Aufwand, angenehm und mannigfaltig; 
vol Leben und Wärme im Duettz zierli und geordnet im Heitern; 
aber auch kraͤftig und rührend im Zragifchen, ob er gleich in dieſem 
ven Somelli -und Traetta an Stärke des Ausdruds übertroffen 
wird. Nicolo Somelli (f. d.) wußte dem Texte feine Mufit ans 
zupaffen, fein Gefang ift daher ausdrudsvoll und feine Recitative 
Fand voll richtiger Declamation. Seine Melodien find füß, ohne 
wihlih zu feyn, mit fchöner Abwechslung der Stimmen. Nicolo 
Yiccini (f. d.) (geb. 1728), fruchtbar, von lebhafter Einbildunges 
haft, ein neuer Schöpfer der Fomifhen Oper (Opera buffa), Man 
glaubt ihm zuerft die Einführung der Finale in die komiſche Oper 
jufgreiben zu müflen. Da das Gefälige ein vorherrfchender Zug in 
Piccini's Muſik ift, fo fällt er in tragiihen Opern zuweilen ins 
Einförmige und Eharakterlofe. - Francesco oder Ciccio di Majo, ein 

Sonverf..Leriecu 77 Bd. 28 Hft. 7 





98 Stalienifche Muſik 


Schüler Feo's um 1730 zu Neapel, bildete fi nad Jomelli. Seine 
Melodie und Harmonie haben etwas Neued, Eigenthüümliches. Seinen 
allzeit erhabenen, reizenden Gefang, der an verfchiedenen Stellen 
voll Feuer und Nachdruck hervortritt, opferte er nie der Begleitung 
der Inftrumente auf. Ebenfo befaß er auch die Kenntniß, feinen 
Text in Beziehung auf Charakter und Ausdruck glüdlih zu bears 
beiten. Er wird diefer Werdienfle wegen unter bie geachtetfien 
dramatifhen Componiften gerechnet. Giovanni Paefiello (f. d.), 
geb. 1736 gehört allgemein unter bie beliebteflen Operncom⸗ 
poniften. Er fchrieb mit Leichtigkeit, Feuer und Cinbildungstraft. 
Seine Ritornelle find vol neuer Gedanken, fein einfacher Gelang 
ift reich inftrumentirt und feine Finale gehören ihrer glüdlihen Form 
wegen zu ben beften. Ein charakteriſtiſcher Zug feiner Werke ift die 
darin haufig vorfommende Wiederholung einer und derfelben Stelle. 
Thomas Traetta, geb. 1738, war einer der le&ten Schüler Durante's 
und vielleicht der größte Componift SItaliend im Tragiſchen. Ein 
Driginalgenie, an Wahrheit, Teuer und Stärke des Auspruds, ein 
zweiter SIomeli. Melodie und Harmonie find in feinen befferen 
Merken nicht felten neu, gründlich, paſſend, abwechfelnd mit gläns 
zender Begleitung der Inftrumente, die er zuweilen obligat einführt; 
in feine Arien legte er Bravour und in feine Recitative eine edle, 
richtige Declamation. Auch feine ſchwaͤcheren Arbeiten find nict 
ohne audgezeichnete Stellen. Während in andern Ländern die Muſik 
ſich immer höher hob, war von Stalien der gute Genius der dramas 
tifhen Mufit fhon längft gewihen. Der befiere Geiſt der Altern 
Schule eines Garilfimi, Aleff. Scarlatti und der aus ihr hervorges 
gangenen Gomponiften war verpflüchtiget; man vernachläfligte, was 
Durante’8 fpätere Schule durch Jomelli, Majo, Zraetta, Tercadeglias 
im Zragifhen, und durch Piccini und Paefiello im Heitern Großes 
"und Gefälliged geleiftet hatte; man achtete nicht mehr der richtigen 
Declamation im Recitative, der glüdlichen Bearbeitung ded Textes 
in Beziehung auf Charakter und Ausdrud, des melodifchen Gefanges, 
der Reinheit und orrectheit der Harmonie, der Einfachheit und 
Abwechſelung einer mäßigen, aber dem Audtrude entfprechenden 
Begleitung mit verftändiger Wahl der nftrumente. Dagegen ges 
fiel und gefällt fortwährend noch Alles, was ein gebildeter Gefhmad 
für Gebrechen ausgeben würde, nämlich daß fie des Charakters der 
Einheit völlig entbehrend in regellofeds Stückwerk ausgeartet ber 
einzelnen Birtuofität eines Sängers oder einer Sängerin wegen ges 
fhhrieben, aber au nur von diefem Gefihtöpunfte aus vom Publi⸗ 
kum beachtet wurde. Salieri, Cherubini, Spontini und Paer haben 
fih frühzeitig von Stalien, ihrem Waterlande, abgewandt und ihren 
ungleich befjern Opernftyl in Frankreich und Deutfchland audgebildet, 
und es dürfte wohl feinem Zweifel unterliegen, daß aud fie, wären 
fie in Stalien geblieben, dort im Strome herfömmlicher Formen und 
der Mode gleich den Uebrigen untergegangen wären; fehen wir doch, 
daß felbfi die deutihe Kigenthümlichfeit eines Simon Mayer, der 
jest bei längerer Zeit ausſchließend Stalien angehört, von den be 
mwegten Fluthen des frivolen Geſchmacks fi übermwältigen Tief. 
Garaffa und Nicolini gehören zu den beffern der neueften dramatifchen 
Gomponiften in Italien; ihre Werke find nicht ohne gefühloolle 
Stellen des Ausdrucks, nicht ohne Spuren draı, ıtifchen Styles, 
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Auch Fioravanti und Paveſie entwideln manches Gute in ihren 
Dpern, allen fie befigen alle nicht Ziefe und originelle Kraft genug, 
nicht die Macht ded Geniud, die ed wagt, über das Conventionnelle 
ſich binwegzufegen, worin fie zum Xheil weniger, ald die gleichzeitige 
Coccia, Generali, Puccita und der viellchreibende Roſſini befangen 
find. — Die große und ſchnelle Entwidelung der Oper übte auf die 
Kirhenmufif gegen das Ende des 17. Jahrh. einen ſolchen Eine 
fluß aus, daß diefe eine veränderte Geſtalt annahm. Die ältere 
Etrenge des Gefanged war völig gewihen und an deren Stelle 
Melodie, Mannigfaltigkeit und weniger gebundene Freiheit in ber 
Bewegung defelben getreten, auch zur Berftärfung der Wirkung eine 
damals noch leichte, einfache Inftrumental- Begleitung beigegeben, 
Sn diefen noch mäßigen Schranfen eines veränderten. freieren Kir⸗ 
chenſtyles hielten fich Leo, Durgnte Vinci bis auf Pergolefe und Jo⸗ 
melli mit immer noch lobenswerther Einfalt. Erſt ald im Verlaufe 
der erfien Hälfte des 18. Jahrh. an die Stelle des echten einfachen 
Geſanges die Bravourarien traten, die Begleitung mit größerer 
Anzahl der Blasinftrumente verſtäckt und letztere ſelbſt obligat eins 
geführt wurden, gefiel fi dad Publikum fo fehr darin, daß die da⸗ 
malige Opern = Componiften fein Bedenken trugen, mit ähnlichem 
Prunke aud die Kirchenmuſik audzuftatten. So fette Majo in einen 
Salve Regina zur Sefang : Begleitung der Worte: Eja ergo adro- 
cata nostra illos tuos misericordes oculos ad nos converte, nebft 
zwei Ripiens noc zmei Obligat: Krompeten, zwei Fagotte und eine 
Hoboe Solo. Welcher Abſtand von Pergolefe! — Sarti (f. d.) 
vermehrte die Zahl aller möglichen Snflrumente zur Begleitung feiner 
Dialmen noch mit ruſſiſchen Jagdhoͤrnern; und ald ihm bei feinem 
Te Deum bed betäubenden Lärmend noch nidht genug war, vers 
flärfte er ihn mit — Kanonendonner' — Unter den Sängern und 
Sängerinnen Staliend feit d. 18. Jahrh. find berühmt: Francesca 
Euzzoni Sandoni und ihre Nebenbuhlerin Fauftina Bordoni, fpäterz 
bin Hafles Gattin, und die Allegrandi, die Sopraniften Farinelli, 
Saffarelli, Senefino, Gariftini, Marchefiz in neuerer Zeit der berühmte 
Crescentini und Veluti; ferner die Sänger: Baldaffare Ferri, Siface, 
Matieuce in neuerer Zeitz die XZenoriften: Millico, Packhierotti, 
Briri, Benelli; die Sängerinnen: Teſi, Mingetti, Gabrielli, Todi, 
Vandi, Marchetti, die Schweftern Seſſi (befonderd Imperadrice und 
Mariane Seſſi), Angelica Catalani, Camporefi, Borgondio.. Doch 
iſt es auch befannt, daß einzelne deutihe Sänger nicht nur durch 
bedeutfame Einfachheit und im gemüthlihen Volkstone, fondern auch 
in der ital, Manier den Stalienern an die Seite geflellt werden 
koͤnnen, und felbft in Stalien mit unerhörtem Beifall aufgenommen 
worden find, 3. B. Charlotte Haͤſer. Die ital. Schule iſt noch jetzt 
in Dem, was die bloße Ausbiltung ded Organs betrifft, befonderd 
Dortament, Paſſagen und Zriller, unerreiht; aber die fflavifche 
Nachahmung und Fortpflanzung ihrer Manieren führt zur Manier, 
weßhalb auch deutihe Sänger diefelbe nur fo weit zu benugen haben, 
dag die Semüthlichleit und der poetifhe Ausdrud, welche der deutfche 
Geſang verlangt, nicht verloren gehen. Wir fließen mit Paganini, 
dem erfiaunungswürdigften Virtuos, ber vielleicht jemals gelebt hat und 
leben wird (geb. 1784 zu Genua), Als Componift iſt er erfins 
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dungdreich, ja genial und beherifcht das Wiffenfhaftliche der Kunfl 
volftändig; doch denkt er hauptfählih nur in Beziehung auf fein 
Snftrument, auch nimmt er nicht felten barode Wendungen, die mit 
der abweichenden Eigenheit feiner Natur überhaupt im Zufammens 
bange ftehen. Wir kennen Beinen jetzt lebenden Biolinvirtuofen, dem 
er nicht als Gomponift für dad Inſtrument an die Seite geleht 
werden bürfte, ſelbſt Spohr nicht ausgenommen. Leider iſt von P.% 
Compofitionen falt nichts im Drud erfhienen, da er diefelben mit 
großer Geheimnißfrämerei verbirgt; indefjen ift der WBerluft vielleicht 
nur ein feheinbarer, da außer ihm fie ſchwerlich Jemand auszuführen 
vermag. 

Stalienifhe Poefie Die provenzalifhen Dichter führten 
im 12. Zahrh, die Poeſie in Stalien wieder ein. Bid in das 13. 
Sahrh. Plangen in Italien die Liebeslieder und Romanzen der pro 
venzalifhen Zroubadourd, die in der Sprache ihres Vaterlandes 
fangen; doch von den Reizen ihrer Sprache und Poefie angezogen, 
hatten bald die Staliener felbft im provenzalifhen Troubadours, bie 
in der Sprache ihred Baterlandes fangen; doch von den Reizen ihrer 
Sprache und Poefie angezogen, hatten bald die Staliener ſelbſt im 
provenzalifchen Romanzo zu dichten geſucht. So finden wir fon 
Folco oder: Koldhetto von Genua, der 1123 fl., und Gordello von 
Mantua, der in der zweiten Hälfte ded 13. Jahrh. lebte als ausge⸗ 
zeichnete Provenzaldichter genannt. Die Troubadours fanden allent 
halben bei dem gefangliebenden italienifhen Wolfe die freundlichfte 
Aufnahme, befonders aber in DOberitalien an dem Hofe des Marks 
grafen Azzo von Efte (reg. von 1215 bis 1264), der die berühmteften 
Dichter feiner Zeit um fi verfammelte. So lebten an diefem Hofe, 
ded Marchefe Zöchter Beatrice und Conſtanza befingend, die Zrouba- 
dourd Americo di NReguilain, Raimondo d'Arles, Rambaldo di 
Vacheiras, und ebenfo viele, Staliener, die in provenzalifcer 
Sprade und Weile dichteten; unter ihnen zeichnete fi) Maeftro 
Ferrari nach einer Anmerkung, die fi in einem 1254 gefchriebenen 
Goder von ProvenzalsLiedern befindet, befonderd aus. (S. Trouba 
dours.) Während nun in Oberitalien die fremde Poeſie der Pros 
venzalen ihre lieblihe Bluͤthen trieb, hatte das füdliche Stalien be 
reit8 Dichter in feiner eigenen Sprache, die weit fanfter und audge 
bildeter war, als die Landedfprache des obeın Staliend. Weberdieß 
waren die Genuefer und Benetianer zu fehr mit ihrem Handel be 
fhäftigt, die. Slorentiner bei innern Parteiungen und Fehden zu 
unbefannt mit dem Geifte des Ritterthums, die Päpfte aber, ver: 
fenft in Theologie und Kanoniflif, überhaupt der Poefie zu fremd 
und ungeneigt, ald daß fie bier zuerft als ein einheimifhes Gewaͤchs 
hätte auffproffen fünnen. „Nur bei den Sicilianern Fonnte fich ital. 
Poeſie entwideln. Denn fie, ein poetifched Volk feit dem Alterthume, 
ſprachen ein Dialekt, der fanft genug war, um darin mit Anmuth 
zu dichten. Weder Gewinnſucht noch fcholaftiihe Fehden ftumpften 
ihren Sinn für dad Schöne ab. Nicht fo leicht ald den Lombarden 
war e8 ihnen, provenzalifhe Sänger in ihre Mitte zu ziehen oder 
felbft in jenes Land der Liebe und Dichtfunft zu wallfahrten; aber 
ed fchallten genug der Lieder zu ihnen herüber, welche fie ermunterten, 
in eigner Mundart ähnliche Verfuche zu wagen”. Zur Entwicklung der 
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uhelmilde Poefte trug nicht weniger ber Hof Friedrich IL. bei, ber 
fine Jugendjahre (1198 — 1212) in Palermo verledte; an diefen 
Hof, wo alle ritterlihen Zugenden geübt wurden, zogen Troubadours 
and allen Landen, Saitenfpieler und Dichter, weil dort der Gefang 
hoch geehrt und reichli belohnt wurde. Friedrich felbft übte ſich 
im Reimen und Dichten, und nicht nur von ihm, fondern auch von 
feinen beiden Söhnen Enzio und Manfredi, fowie von feinem 
Kanzler Pietro delle Vigne (Petrus de Vineis), haben fih die ges 
fäligfien Lieder, von zarter und fehöner Gefühle, erhalten. Unter 
den vielen Dichtern, die damals in Sicilien blühten, find Die aus⸗ 
zeichnetſten, die und noch bekannt find, folgende: Ciullo oder Vicenzo 
dAlcama, von dem noch verlchiedene in. provenzalifcher Form abges 
faßten Gedichte auf und gelommen find: Arrigo Teſta, Sacopo da 
Lentino, genannt il Notajo Ranieri, Ruggieri, Inghilfredi von Pas 
lrmo u m. A., von denen allen wir aber nur noch einzelne Bruch⸗ 
fiüde befigen. Da nun alle heimifhe Poefie von Sicilien audging, 
fo ift e8 leicht zu erklären, daß man felbft nach Dante's Zeiten ficis 
lianiſch flatt italieniſch fchreiben fagte. In Burger Zeit aber vers 
breitete fiy vom poetifchen Hofe der ficilianifchen Fürften die Dicht: 
funft über ganz Stalien, und fhon in der legten Hälfte des 13. 
Jabrh. blühten in und außerhalb Toscana eine Menge Dichter, die 
in todcanifcher Sprache fangen. Wir nennen bier vornehmlich Guit⸗ 
tone aus Arezzo (ft. 1294), dem dad Sonett, eine provenzalifche 
Erfindung, feine heutige regelmäßige Form verdankt; von ihm haben 
wir noch ein Buch Gedichte und AO Briefe moralifchen Inhalts, in 
welchen Profa und. Berfe gemifcht find; Guido Galvalcanti 
(fl. 1300 zu Florenz); von ihm befißen wir eine audgezeichnete Gans 
zone metaphyſiſchen Inhalts über die Natur der Liebe und mehre 
andere Gedichte; Guido Guinicelli von Bologna (ftarb 126), des 
erfigenannten Guido Zeitgenofje: ihn nennt Dante den Water aller 
Dichter, die je füße liebliche Lieder der Liebe gelungen haben; 
Ugolino Ubaldint, von dem eine Idylle in unregelmäßiger Canzonen— 
form übrig ifl; von Dante von Majano: ein Buch Gedichte; Cino 
de Sinibaldi, auch nach feiner Vaterſtadt Cino de Pifloja genannt 
(lebte von 1240 — 1341); feine Gedichte, inn welden er einem 
ſchoͤnen Mädchen, Namens GSelveggia, huldigte, hauchen alle den 
Geiſt einer romantiſchen Liebe und zeichnen fih in der vordantes 
fhen Periode vor allen übrigen fehr aus; Brunetto Latini, Dante’d 
Lehrer, Ichrieb zwei poetifche Werke: ‚Il pataflio und Il te soretto”. 
Neben biefen zeichnet fich vorzüglich als Dichter geiftlicher Lieder 
Jacopone da Zodi au. Die Formen, in denen ſich diefe italienifchen 
Dichter bewegten, waren denen der provenzalilben Troubadours 
nachgebildet; denn bei biefen finden wir auch fhon Ganzonen, 
Sonette, Ballaten, Seftinen, die erft fpäter von den Stalienern 
immer mehr audgebildet wurden. Die OÖttave rime oder adıt- 
zeilige Stanze war aub ſchon den GSicilianern befannt. 
Was ben innern Charakter dieſer Dichter betrifft,” fo iftn dieſer fchon 
in jener frübeften Periode hoͤchſt beſtimmt ausgeſprochen. Religion 
il das Hoͤchſte in allem menſchlichen Scyn und Wirken. Belonders 
gilt dieß von der Poefie, welche ja eben auch dad Verbältniß vers 
Fündigt, worim ein ganzes Zeitalter zu Gott und der Natur fiebt. 
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Wie nun bie ſinnliche Religion Griechenlands nothwendig zur Ob⸗ 


jectivität und auf das Plaſtiſche in der Kunſt dringen mußte, fo war 
in dem Geifte des Chriftentyums, in feiner Sehnluht nah dem 
Veberfinnlihen, die mufitalifhe Richtung der Poefie, die Einigung 
bed Univerfums in dem Gefühle nothwendig bedingt. Da nun ferner 
die neuere Liebe, wenn man fie in ihrem heitigften und wahıften 
Weſen erfaßt, dad Kind der chriftlihen Religion, ihre untergeordnete 
Erſcheinung ift, die Anbetung des Ueberfinnliden, welde in dem 
unbewußten Gefühle der menjhlihen Schwädhe dad Bild der Gotts 
beit auf Erden, die Vollendung und Einheit ded Seynd im Irdiſchen 
finden möchte: fo mußte in der neuern Beit, trat die Dichtkunſt nıcht 
als unmittelbare Enthüllerin der Neligion auf, bei Nationen, weldye 
durch meift Plimatifhe Werhältniffe weniger andaͤchtig geflimmt, wenis 
ger zum unmittelbaren Ergreifen des Göttlichen geeignet waren, die 
Liebe, ald untergeordnete Anbetung ded Göttliben, Grundton und 
Hauptcharakter ihrer Poefie, und darum (weil die Liebe in jedem 
Einzelnen etwad durchaus Subjectives ift) jene felbft durchaus fubs 
jectiv feyn und werden. Hierdurch wird dad Wefen, welches die ital, 
Kunft in ihren früheflen Zeiten annahm und in ihren hödften Meis 
fern am volendetften ausſprach, erflärlih. Selbſt im Boccaccio, 
den befchränfte Kunftrichter verfennen, bleibt Liebe der ftete Grundton, 
und die vergötternde Gluth, womit er das Andenken feiner Fiammetta 
verherrlicht, hätte nie in der Bruft eined Griechen fich entzünden 
Fönnen. Nachdem die vorbereit. Periode der ital, Poeſie vorüber 
war, erfchien der göttliche Florentiner Dante Alighieri (geb. 1265) 
(fe d.). Aus dem gewöhnlichen Kreife ganz heraustretend, fleht er 
da ohne Vorgänger und Nachfolger, fo viele herrlihe Namen auch 
Stalien der Nachwelt nennt. Nicht die Form und Darfielungsart 
meinen wir, welche ihrer Natur nad in der „Divina commedia” 
einzig feyn und bleiben mußte, fondern die Eigenthümlichkeit feines 
Geiſtes. Auch fein großes Gedicht, an welches, wie er fagt, Himmel 
und Erde die Hand gelegt, das ihm, dem Dichter, jahrelanges bleis 
bendes Kunftftudium foftete, hat die Liebe geichaffen; aber tiefern 
und umfaflenrern Gemüthd ald Petrarca, ergreift er fie in ihrem 
erften göttlichen Urfprunge, in ihrer höhern religiöfen Bedeutung, 
und entzüdt von den leuchtenden Augen feiner Beatrice, fprict er 
mit begeifterten Lippen in den Anfhauungsformen des Fathol. Glau⸗ 
bens die ewigen Ideen aus von des Weltalls uranfänglicher Einheit 
mit Gott, feinem Abfall in dem Heldenthume und der wiedererwach⸗ 
ten Liebe in der chriftlichen Religion. Gehört er der Sprache nad 
zu den Stalienern, fo erreicht er in der unendlichen Plaſtik feiner 
Darftellungen die größten griech, Meifter. Was aber dad Weſen 
feined Gedichts ausmacht, die Klarheit, womit alles menfhlihe Wiffen 
und alle Geſchichte auf die Einheit und den Urfprung in der göttlis 
chen Idee zurüdgeführt ift, fo gehört er darin den Deutihen an. 
Wie merfwürdig es übrigens fey, daß uns der erfte und größte 
Dichter der Neuern ebenſo viel Bewunderung in der Eigenichaft des 
Vhilofophen als ded Dichters abnöthig, Fann hier nur angedeutet 
werden. Wenngleich nun die „Söttlide Komödie” nicht einheimifch 
in der ital. Kunfts und Literaturgefchichte ift, fo bat fie doch für 
die ital. Sprache nicht zu berechnende Folgen gehabt. Dante’d 
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anfänglicher Eniſchluß, fein großes Gedicht in lat. Hexametern zu 
ſchreiben, beweift zur Senüge, in welchem Zuflande der Unvollfons 
menheit er die Sprache fand; wie wenig durch dad leichte Spiel 
mit zierlihen Reimen in Eanzonen und Sonetten fie den Umfang 
gewonnen hatte, der ihr nöthig war für die „Göttlihe Komödie”. 
Dante mußte der Schöpfer feiner Sprache werden, und wir glauben 
noch die geniale Gewalt zu erkennen, durch die er, wie mit allmäch- 
tigen Zauberformeln, ihre fpröde Unvollkommenheit bezwang, daß fie 
in einem Gedicht von hundert Gefängen, abgefaßt in der fo ſchwie⸗ 
rigen Berdart der Zerzine, feinen Korderungen und feinem Bedürfniß 
genügte. Während den neuern Stalienern dad Berftändniß des Dante 
abzugeben fcheint, und Petrarca, Ariofto und Taſſo ihnen das Hoͤchſte 
in ihrer Poeſie find, war in den Dante näher verwanoten Zeiten 
die Begeiflerung für die „Goͤttliche Komödie” groß genug, um zu 
Florenz, Bologna und. Piſa Profeffuren zur Erklärung diefed Ger 
dichts zu fliften. Zu Florenz beBleidete fie zuerſt Boccaccio. Cpm⸗ 
mentatoren traten auf, von denen wir, außer dem ſpaͤtern Landino, 
nur Dante's eigne Soͤhne, Pietro und Jacopo, ferner Benvenuto 
von Imola und Martino Paolo Nidobeato nennen wollen. Der 
Erzbiſchof von Mailand, Giovanni Viſconti, berief zwei Theologen, 
zwei Philoſophen und ferner zwei geſchichtskundige Florentiner, 
um vereint die Auslegung des Theologiſchen, Philoſophiſchen 
und Hiſtoriſchen im Dante zu übernehmen. Auf der Bahn, 
die Dante, gebrochen, ſuchten mehre Dichter zu ſeinen Lebzeiten 
ſchon und bald nach feinem Tode fortzuſchreiten. Cecco d'Ascoli 
ſchrieb ein Lehrgedicht uͤber Phyſik, Moral und Religion in 5 Buͤchern 
unter dem Namen „Acerba“, deſſen anfänglich großer Ruhm im Laufe 
der Zeit untergegangen ifl. Francesco da Barberino dichtete unter 
dem Zitel „Documenti d’Amore” eine Abhandlung über Zugend und 
ihre Belohnung in ſchlechten Verſen, fowie ein moralifches Gedicht 
„Del reggimento e de’ costumi delle donne”, Zeitgenojfen Dante's 
waren ebenfalld die Lyriker Antonio da Ferrara, Binde Bonidi, 
Benuccio Salimbeni, Sennuccio del Bene, Francesco degi Albizziz 
doch werden fie fammtlih Durch Francesco Petrarca (vergl. d.) 
der ald Dichter und Philofopp dem Dante zwar nachſteht, größern 
Ruhms aber bei Mite und Nahmelt genießt. Sein Berhältniß zur 
ital. Poefie und fhönen Kunft läßt ſich Fürzer beftimmen. Inſofern 
ſteht ex offenbar unter Dante, als die Liebe, Beider gemeinfchaftlicher 
Begeifterungsquell, in ibm feine Idee von einem Werke, das die 
fünftlerifche DObjectivität der „Goͤttlichen Komoͤdie“ hatte, aufzumeden 
vermochte. Allein in jener Iyrifhen, rein fubjectiven und darum 
untergeordneten Gattung der Poeſie wird er ewig unerreicht bleiben. 
Hier erfhheint er in der Mafle von Sonetten und Canzonen zu 
Lauras Ruhm ald der erfindungdreichfie und finnvollfte Dichter. 
Gleich groß find feine Verdienſte um die ital. Sprache Während 
fe im Dante noch manche Sprödigfeit und Härte hat, die aber das 
mojeflätifhe Gedicht mehr heben als verungalten, hat Petrarca fig, 
als geiftreicher Kenner roͤmiſcher Spracdeleganz, zur vollendetfien 
Schönpeit und Reinheit, zu dem reinſten Wohlflang auögebildet. 
Seine Nachahmer waren unzählig, jedoch fehlten denfelben Petrarca's 
finnvoller Erfindungsreichthum, den er in feinen Sonetten und Can 
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zonen zeigt. Nicht weniger Nachahmer als Petrarca ermedte deſſen 
Zreund Siovanni Boccaccio (f. d.) (1313—1375), befonderd bes 
rühmt durch feinen ‚Decameron”, wodurd er die Sprache zur Profa 
berangebildet bat, In feinen verfificirten Werken ift Boccaccio we⸗ 
niger bedeutend. In feinem „Ziloftrato‘ hat Boccaccio den erften 
großen Schritt zur Ausbildung der Stanze gethan; die „Amarosa 
visione” ift eine noch unglüdlichere Nahahmung des Dante, als 
Detrarca’d „Trionhi”. Er ſelbſt fah ein, daß feine Gedichte feinen 
großen Werth hatten, und er wollte fie auch den Flammen übergeben, 
ald er die Gedichte Petrarca's kennen lernte. Mit Boccaccio wetteis 
ferte fein Zeitgenoffe Sacchetti; in feinen Novellen erzählte er wirfs 
lihe Vorfälle, kurz und defto unterhaltender und fo ſprachrichtig, 
dag aus ihnen, lange ehe fie gedrudt waren, Schriftfieller und 
Sprachforfcher ihre Streitigkeiten über die Nichtigkeit eined Aus⸗ 
drucks zu entfcheiden pflegten. Noch erwähnen wir aus dieſer Zeit 
der, fatyrifhen Sonette des Pucci, des didaktiſchen Verſuchs Des 
Bolognefer Paganino Bonafede über den Aderbau, und feines Lands 
manns Federigo Frezzi Beſchreibung der vier Reiche des Amor, des 
Satanas, der Laſter und der Tugenden, unter dem Titel: „Quadri- 
regno“, einer verungluͤckten Nachahmung des Dante. Das herrliche 
Triumvirat Dante Alighiere, Francesco Petrarca und Giovanni Bocs 
caccio gab der ital. Sprache einen feſten Standpunft, und erhob fie 
zu ber Höhe, auf welder fie noch unter den lebenden Sprachen 
prangt. Nur langlam verbreitete fich hinter diefen Dichterforyphäen 
der neu entflandene gute Geſchmack über Stalien und rüdte in dem 
ganzen 15. Jahrh. nicht beträchtlih fort. Die Dichter kuͤnſtelten 
bloß Petrarca’8 füße Verſe nah und glaubten feinen Geilt zu ath⸗ 
men, wenn fie feine Worte trillerten: außer feiner Sprache geifliger 
Liebe gab ed für andere Empfindungen und Begriffe noch feinen 
gefchmeidigen Ausdrud. Die toscanifhe Sprache war nod immer 
ein Geheimniß, in das es fchwer war, eingeweiht zu werden. Noch 
fehlte die Buchdruderkunft, und das mit der ſchoͤnen Literatur von 
Italien zugleich erwachende Studium der alten Spraden bielt ihre 
Audbreitung noch mehr auf. Die damaligen Literatoren glaubten ber 
lateinifhen Sprache die Blüthe ihrer fchönften Sahre und ihre ganze 
Geiſteskraft widmen zu müſſen; in ihr drüdte man, was Schaͤtzung 
haben und Unfterblichfeit ded Namend geben follte, aus, und der 
Mutterfprahe behielt man bloß Kleinigkeiten vor; die Laſt der Erus 
bition lähmte allen Geiftesfhwung. Erft gegen das Ende des 15. 
Sahrh. hob fi die fhöne Literatur von Italien wieder einigermaßen, 
da Lorenz von Medici fich der vermailten Kunft annahm. Im Ans 
fang des 15. Jahrh. lebte Giuſto de Eonti, ein Römer (fl. 1949 zu 
Rimini); er ahmte den Petrarca nah, und pries in feinen Gedichs 
ten befonderd die fchöne Hand feiner Geliebte, weßhalb feine Lieders 
fammlung den Namen „La bella mano’’ führt. Domenico Burchiello 
(fl. 1448 zu Rom) (f. d.), ein Barbier, zeichnete fi durch feine burs 
Iesf= fatyrifchen Sonette aus, die uns aber wegen ihres Localitätss 
witzes meilt unverfländlih find. Seine Barbierfiube war, wie die 
Ueberlieferung fagt, der Sammelplaß der damaligen florentinifchen 
Dichter, deren Namen und Werfe aber untergegangen find, Merk 
würdig ift der Verſuch, welchen etwas fpäter, unters Cosmo von 
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Medici, der Maler und Baumeiſter Leon Battiſta Alderti machte, in 
ital Sprache Herameter und Pentameter zu bilden. Lorenzo de 
Medici (1448—1492), der Perikles der florentinifchen Republik, ward 
von Lucretia Donati, einer fehönen Florentinerin, begeiftert, dem 
HDetrarca mit felbfländigem Dichtergeift nachzufolgen. Er war der 
Zögling des Platonikers Marfiglio Ficine. Wir befigen von ihm 
Sonette, Canzonen, Stanzen, Xerzinen, Garnevaldlieder und eine 
Darodie des Dante, „Symboſium oder die Trinker“ überfchrieben, 
in weldem 3 Reiſen durh einen Weinkeller befchrieben werden. 
Sein Freund war der lieblihe Sänger der Liebe, Girolamo Benis 
vieni. Angelo Ambrogini, von feiner Baterfiadt Montepulciano 
Poliziano zubenannt (1454—1494), ift nicht nur ald Dichter, fondern 
auch ald Philolog berühmt; außer feinem „Orfeo“, einem Mittelding 
zwifhen Schäferfpiel und Trauerſpiel, befigen wir von ihm nebft 
tleinern Gedichten, auch einige berrliche Stanzen, die er zum Lobe 
ded Julian von Medici bei Gelegenheit eines Turniers, das bie 
Brüder in Florenz gaben, verfertigte. Jetzt folgen die 3 Brüder 
Pulce. (f. d.) Bernardo fchrieb ein Gedicht uͤberdie Leidensgefchichte 
Jeſu, 2 Elegien und überfegte zuerft die Eklogen ded Virgil in dad 
Stalienifche. Luca dichtete Heroiden, ein Scäfergedidt „Driadeo 
d’Amore‘ und ein epiſches Hittergedicht „Ciriffo Calvaneo”, dad 
nah feinem Tode Bernardo Giambellari erft vollendete: ift dieſes 
Gedicht auch an fih ohne Werth, fo ift es doch ſchon merkwürdig 
als erfler bedeutender Anklang zu jenem ironifch = ernfthaften Kitters 
heidengedichte, welches bei dem untergehenden Geifte ded Ritterthums 
und beim Ausgang ded eigentlich poetifhen Mittelalterd durch den 
dichteriſchen Charakter der Italiener nothwendig bedingt war. Luigi, 
der juͤngſte (1431—1489), berühmt durch fein epiſch-romantiſches 
ulsengevidt „Morgante maggiore“, eigentlid nur eine gereimte 

zjäblung ber Thaten Karls d. Gr. und feiner SPaladine, auß 
welcher Quelle die fpätern Epiker Staliens faft alle fchöpften. Außer 
Diefem Gedichte befigen wie von ihm „La confessionine le stanze 
lode della Beca‘ und mehre bisweilen [hmusige Sonette, in wel« 
hen er fi gegen die Scerze feined Freundes, des Kanonicus 
Matteo Franco, vertheidigt. Was Luigi Pulci durch feinen „Morgante‘’ 
in Klorenz , bewirkte Francesco Gieco da Ferrara in Mantua durch 
feinen ‚„Membriano”. Ein Vorläufer des Arioft war Matteo Maria 
Bojardo (f. d.), Graf von Scandiano (1446—1494), durch fein 
Heldengedicht „Orlando innamorato‘ in 69 Gefängen, dad durch Nicz 
colo degli Agoftini, einen mittelmäßigen Dichter aus der erften Hälfte 
des 16. Jahrh., noch um 33 Gefänge vermehrt, durch den „Orlando 
farioso““ des Arioflo aber ganz verdunfelt ward. Bojardo Dichtete 
außer dieſem Heldengedichte noch viele Sonette und Fleinere Gedichte. 
Gleichzeitig mit diefem Dichter laufen die Poefien der fogenannten 
Petrarchiſten ald Hauptbeftandtheile der Maſſe italienifher Poefien 
fort. Unter ihnen find die autgezeichnetften: Francesco Cei, Gasparo 
Visconti, Agoftini Staccoli d’Urbino, Serafino d'Aquila, Antonio 
Zebaldeo , Bernardo d’Xccolti, ein berühmter Improvifator, der fich 
ſelbſt den Einzigen nannte, ein Neapolitaner u. d. N. Notturno, ein 
Slorentiner Chriftoforo u. d. IN. PAltiffimo u. A. Antonio Fregoſo, 
mit dem Beinamen Fileremo, fchrieb ein moraliſch-erotiſches Gedicht, 
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„la cerva bianca“ von geringem Werthe, ferner „Selve’, und heitere und 
fhmwermüthige Capitoli. Mehre nicht fo merfwürbige übergeben wir, 
nennen aber hier noch Sannazar (1485—1530), berühmt durch feine 
„Arcadia”, in der er feine Qugendgefpielin Carmofina Bonifacia 
gefeiert hat. Sie ift eine jugendlid » lieblid = romantifhe Didytung, in 
wechlelnder Profa und Verſen, deren zum Grunde gelegte unbes 
beutende Erzählung bloß zur Verbindung einzelner Gefänge und 
Schilderungen, Sonette und Ganzonen dienen fol. Nicht weniger bes 
ruhmt ift Sannazar unter den neuen lat. Dichtern. Bembo (1547 
als Cardinal geftorben), auch als Philolog und Geſchichtſchreiber aus⸗ 
gezeichnet, bat mit Glüd den Petrarca nachgeahmt. Als ital. Dich 
terinnen glänzen in diefem Jahrh: Battifta Montefeltro, die Ges 
mahlin Galeazzo Malaspinas, ihre Enkelin Conſtanza Bianca von 
Eſte, Domicilla Trivulci, Caſſandra Fedele und zwei Iſotta. 
Das 16. Jahrh., die Periode der ital. Poeſie, wo der Eifer der Fuͤrſten 
Italiens und beſonder⸗ der Paͤpſte für Poeſie und Kunſt in Befoͤrde— 
rung des Talents auf das herrlichſte wetteiferte, beginnt mit des herr⸗ 
lichen Arioſto (ſ. d.) „Orlando“ und uͤbrigen Gedichten. Zur 
ſelben Zeit dichtete Giovanni Giorgio Triſſino (f. d.) ein ernſtes 
Epos: „Italia liberata da Goti”, das ebenfo troden als nüchtern ift. 
Giovanni Ruccellai gefällt in feinem bidaftifchen Gedichte „le ape” 
durch einiges Zartgefühl um fo mehr. Luigi Alamanni trug in einer 
eleganten Sprache die fammtlichen Gefchäfte des Landmanns in einem 
Lehrgedichte („La coltivazione‘) vor, wobei Birgil fein Borbild war; 
fein romantifchen Epos „Cironne il cortese” und fein „Avarchide” 
find nur von mittelmäßigem Werthe. 1554 gab Lodovico Domenichi 
die Gedichte von 50 Frauen heraus, unter welchen ſich Bittoria Co: 
lonna, des Ritters Fernando D’Avalo, Marchefen von Pescara, zart- 
fühlende Gemahlin, befonders augzeichnet; Francesco Berni (|. d.) 
ift durch feine burlesfen Gedichte berühmt. Als Burlesfe nennen wir 
hier noch: Giovanni della Caſa (f. d.), Varchi, Bino, Molza, Firen- 
zuola, Ludovico Mortelli und Aretino (f. d.), der oft zu einem 
ſchmutzigen und ausgelaffenen Pasquillenton herablinft. Bern. af ſ o 
(ſ. d.) (1493—156U) zeigt ſich in ſeinem Heldengedicht „Amadis” und in 
feinen Inrifhen Gedichten als einen talentvollen Dichter; doch über: 
trifft ihn fein Sohn Torquato Taſſo (f. d.), deſſen „Gerusalemme 
liberate‘” allbefannt if. Batt. Suarini ff. d.), aus Ferrara (1613) 
verdankt den höchften Ruhm feinem „Paſtor Fido“; in feinen Iyrifchen 
Taͤndeleien athmet unendlihe Zartheit. Gabr. Chiabrera (1621) 
(f. d.), fang die höhere Dde dem Pindar nah. Bernardino Baldi 
aus Urbino (1553—1617) einer der gelehrteften Männer feines Zeit: 
alters, wagte den erjten Verſuch unter den Neuen, in Proſa und 
ohne alle poctifche Ausbildung die Aeſopiſche Fabel in ihrer urſpruͤng— 
lichen Einfachheit und Kürze wieder herzujtellen, und feine Apologen 
find unftreitig das Vorzuglichjte, was Die ital. Literatur in dieſem 
Fache aufzumeilen hat. Teofilo Folengi (ſ. d.), befannter unter 
dem Namen Merlin Coccajo, muß al$ Erfinder der maccaroniſchen 
Pocfie erwahnt werden. Schon in der zweiten Halfte des 16. Jahrh. 
hatte dad Verderbniß des Geſchmackes begonnen und im Fortgunge 
der Zeit immer zugenommen, ſodaß G. Marino (ſ. d.) mit feinem 
Aftergefhmad im Anfange des 17. Jahrh. leichten Kingang fand. 
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Marino wurde ohne Widerſtand dad Oberhaupt einer excentriſchen 
Partei, die Arifto’3 Genie überfliegen wollte, die claflifche Correctheit 
in den Ruf ber Pebanterei brachte und in Schwulit und leerem 
Wortgepränge poetifche Werdienfte tuchte. Claudio Adillini, Girolamo 
Hreti, Cafoni und Antonio Bruni verdienen ald feine eifrigften Be⸗ 
wounderer und Nachahmer auögehoben zu werden. Alf. Taſſoni 
(f. d.) aus Modena (1565—1645) wurde durch feinen „Eimerraub” 
(‚La secchia rapita”) Water der komiſchen Epopde unter den Italie— 
nern. Francesco Bracciolini dalle Ape aus Piftoja (fl. 1645) ahmte 
in feiner „Croce riaquissato” mit nicht unglüdlichem Erfolge den 
Taſſo nach, und machte in feinem „Scherno degli Dei” dem Zaffoni 
die Ehre der Erfindung dei Fomifchen Epos freitig, kam ihm aber an 
Seinheit und Bierlichfeit nicht gleih. Eine Nachahmung der Zaffoni- 
fhen Epopde, die „Wiebereroberung Malmantiled oder der Tiſchtuchs⸗ 
burg“ von Lorenzo Lippi, einem ital. Maler aus Florenz (flarb 1564), 
ift aber mager und matt, da ihr größter Wib in den gebrauchten flo: 
ventinifhen Sprichwörtern und fpisfindigen Redensarten beſteht; eben- 
falö hat „H torrachione desolato” von Paolo Minucei einen gerin= 
gen Werth; doch haben beide dad Werdienft einer reinen toscaniſchen 
Sprache. Daffelbe gilt von den nachgeahmten Heldengedichten Des 
Grafen Garlo deDottori, Bart. Bockhini und Ceſare Gaporali von 
Piſtoja. Vicenzo da Filicaja erwarb fih in der ernflen Ode und im 
leichten Liede einen faft elafiihen Namen. Fulvio Teſti wählte den 
Horaz zum Borbilde und ahmte ihn bald in den antifen Syiben- 
maßen, bald in dem Sylbenmaß der alten Ganzonen nad. Der Ma— 
ler Salvator Rofa (1615 —1670), der gludtichite Nachahmer des Arioft 
bei feiner unaffectirten und männlichen Sprache, fchüttet, ohne freie 
Sronie, bloß bittere Herzenderleichterungen Uber Sitten, Denfart und 
Sefhmad feined Zeitalters in Mufit, Malerei und Poefie aus. Der 
Aufenthalt der Königin Chriftina zu Rom, die eine entfchiedene Vor— 
liebe für das claffifhe Alterthum hatte, war Urfache, daß die Dichter 
den Marino’fhen Schwulft verbannten und ihren Pocfien einen an 
tifen Anftrih zu geben fuchten. Ihr Uebertritt zur Eatholifchen Kirche 
war Veranlaſſung, daß ber religidfe Gefang, geiftlihe Oden und Lieder, 
fhnell eine allgemein beliebte Dichtungsart wurde. Sedo flarb mit 
der Königin Chriftina auch die Liebe zur geiftlihen Poefie in den 
Dichtern wieder ab. Forteguerra (f. d.) gab in feinem „‚Ricciar- 
detto” ein Mufter des romantifch-fomifchen Styles, wie ihn Italien 
noch nicht befaß. Zappi war in leichten, zarten, lieblichen, Anafreonti- 
fhen Liedern gluͤcklich. Dem Dichter Rolli floß, fo oft er fang, die 
angenehme, fanfte und milde Sprade, wie fie die leichte Ode liebt, 
Durh ihn, der Miltond „Verlornes Paradies” überjehte, wirkte die 
englifhe Poefie zum erflen Mal auf die ital., während gleichzeitig ber 
franz. Geſchmack hereinzubrechen begann, welche beſonders auf die 
dram. Literatur der Staliener feinen Einfluß bewies, Der Parnaß 
Staliend wird von nun an immer über. Carlo. Innocentio Frugoni 
(farb 1768) hat eine Menge poetifcher Werke gefchrieben, die meift 
kalte Selegenheitsftüde find. Mattei hat die Palmen mit Gi ins 
Stalienifche uͤberſetzt. Lodovico Riceoboni fuchte durch fein Lehrgedicht 
„Lerte ‚rappresentativa” die Schaufpielfunft zu heben. Der Graf 
Franz Algarotti (flarb 1764), ganz franz. gebildet und beßhalb an beim 
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Hoͤlle (nach Dante) in Terzinen zu geben (‚Il terzo nuovissimo ossia 
Ilnferno in terza rima d'un Italiano”, Stalien 1826). Vielleicht 
beweifen die Winfe, welche in den „Osservazione sulla poesia de' 
T'rrovadori e sulle principali maniere e forme di essa, confrontate 
alle antiche ital.” (Modena 1829) ausgeſtreut liegen, fo achtenöwerthe 
Talente auf Das bin, was jederzeit in den Kern der Volfötheilnahme 
eindringt, und fie flimmen dann, um nicht bloß Dichter für die Recen- 
fenten, fondern für dad Volk im fchönften Sinne ded Wortes zu wer: 
den, wieder die Weiſe an, die ebenfo Petrarca’3 und Taſſo's beften 
Liedern ald den Liedern der Hirten der Campagna („Saggio di canti 
popolari delle provincie di Maritime e di Campagna’, Rom 1830) 
u. den Gefängen der Slawen („Carmi slavi trad. dal. cons. Giakich”, 
Venedig 1829) zum Grunde liegen. Ausführlihe Nachrichten über die 
italien. Poefie, befonderd die altere, findet man in den Werfen Eref- 
cimbeni's, Quadrio's, Tiraboſchi's, ferner in Ginguenéè's unvollendeter 
„Histoire litteraire d'Italie“, in Sismondi's Werk „De la litterature 
du medi” (deutfch mit Zufägen von %. Hain) und bei Bouterwek, 
welche beide Letztere bis auf unfere Zeiten reichen. 

Stalienifhe Reifen. Die Mittelzeit einer ital. Reife ift un: 
gefähr ein halbes Jahr, und das Ziel ihrer Wallfahrt pflegt Neapel zu 
feyn, von wo aus man gewöhnlich noch bis zu den Ruinen des alten 
Paͤſtums vordringt. Die Alpen müffen wo möglih vor dem Spät: 
berbfte überftiegen feyn; dann prangen die Feeninfeln des Lago mag- 
giore noch in ihrem vollen Laub- und Fruhtihmud. Oder wer aud 
durd) die öftliche Mafferpforte, Venedig, in das Paradies Italien ein- 
geht, wirb wohl thun, diefe vor dem Eintritte der Herbfincbel zu erreis 
wen. Zur Befihtigung der wichtigften De und Gegenden Ober: 
italiens, des Bolognefifhen und Toscanas bleiben fodann gegen 2 
Monate bis zum Anfange des Carnevals übrig, weldes in Kom ges 
nofjen werden muß. Nachdem die Kunftwerfe und Alterthümer in den 
Mauern der Stabt und in ihrer ganz nahen Umgebung befudt wor 
den find, cile man während der Faftenzeit nach Neapel, um dort den 
campanifchen Frühling erwaden zu fehen. Das Oſterfeſt ruft nad) 
Nom zurücd, und die heitern, warmen Apriltage laden zu Auspflugen 
in die Gebirge von Albano und Zivoli ein. Auf dem Ruͤckwege bleibt 
vielleicht nod)y Zeit zu einem Abftecher in die Mark Ancona übrig, wo 
nicht, fo wird wenigſtens Seiner, der über Siena nach Kom gereift iſt, 
denfelben Weg noch einmal machen dürfen, fondern jebt die Straße 
über Zerni, Perugia und Arezzo einfchlagen. Genua und Venedig, als 
die beiden Auferften Weſt- und Oſtpunkte Italiens, eignen jih Dazu, Die 
Reiſe zu eröffnen oder zu ſchließen. Jedoch halte ich dafür, er ſey fchid- 
Ischer, mit der Lombardei und Genua die Herbitreife zu beginnen, um den 
Ruͤckweg nicht zu weit in die heiße Sahreszeit hineinzuzichen. Auch kann 
die Rombardei uns, nachdem wir Rom und Neapel genofjfen haben, wenig 
anziehen; Venedig aber ift immer neu und unvergleichlich, auch jetzt noch 
in dem Zuſtande ſeines langſamen Unterganges. Die Ausfuͤhrung dieſes 
Reiſeplanes erfordert nicht mehr als ungefähr 7 Monate, vom Ans 
fange ded Oct. bis zu dem Anfange oder der Mitte des Mais, und 
er umfaßt die fhönften und widtigften Punkte und Momente Itas 
liens in Bezug auf Natur, Zeben, Kunft und Alterthum. Wie man 
in Italien reifen fol, darüber laßt fih im Allgemeinen Feine Vor⸗ 
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färift geben. Der Gefundheitszuftand, die Gewohnheit, der Chas 
safter und endlich auch der Beutel ded Heifenden werden in der 
Art und Weile, Italien zu durchziehen, zu Mathe gezogen werden 
müffen. SPoftpferde, jedoch nicht ohne eignen Wagen, oder die Lohn⸗ 
utihe ded Vetturino, — zwifchen diefen beiden ſchwankt die Wahl 
der Meiften. Wer allein reift und, in der Hoffnung auf gute Ges 
fenfhaft, die Gefahr nicht fcheut, auch einmal in fchlechte zu geras 
then, der befleige den geräumigen, bequemen, gegen Winternaffe und 
Sommerglut wohl geſchuͤtzten Scheibenwagen des Vetturino mit den 
gemöhnlichen Bedingungen, wonach der Reiſende für den Preis von 
ungefähr einem Dukaten tägli gegen 7 — 8 deutſche Meilen nicht 
zu langfam und nicht zu ſchnell fortgefchafft wird, und außerdem in jes 
dem Nachtquartiere feine große Mahlzeit, die Cena, und ein reines 
Bett erhält. Diefe legte Einrichtung überhebt ihn der von fo vielen 
Reifen den bejammerten Wirthöhauspladereien, und da der gute Ruf 
ded Vetturino vorzüglid von der anfländigen Bedienung feiner 
Paſſagiere abhängt, fo laͤßt fih im Allgemeinen vorausjeben, daß 
der Lohnkutſchengaſt nicht fchlechter bewirthet zu werden pflegt, als 
wer mit Ertrapofi anfommt und nach höherer Taxe bezahlt. Der 
Vetturino bricht in’ der Regel fehr früh auf, fodaß der Reiſende faft 
immer gegen 5 bis 6 Uhr in dem Ruheplatz anlangt, und wenn 
diefer irgend, etwas Sehenswerthes enthält, einige helle Stunden zu 
dergleichen Befuchen übrig hat. Wenn eine Geſellſchaft von A Per: 
fonen einen Vetturino dingt, fo kann er Tagweiſe bezahlt werden, 
und die Paflagiere beflimmen alddann die Stunde ded Aufbruch, die 
Raſtpunkte, die Nachtquartiere und die Länge der Zagesreifen, na= 
türlih nicht über dad-gewöhnlihe Maß. In den großen Städten Ita⸗ 
liend, wo man auf längere Zeit einfehrt, made man zu Ende des 1. 
Zaged feine Rechnung mit dem Kellner — der Wirth zeigt fid) 
felten in Perfon — und ſtelle diefe ald Taxe für die ganze Dauer 
des Aufenthalts fefl. Webertrieben und zu unfreundlicher Behandlung ' 
berausfordernd iſt die Vorſicht derjenigen ‚Neifenden, welche keine 
Stube betreten und Peine Suppe anzurübren wagen, ohne 
vorher gefragt zu haben, was es koſte. Zu der Befichtigung der 
Merkwürdigkeiten in größern und Pleinern Pläten Staliend hüte 
man fich wohl, ſich einem Cicerone oder Servitore di piazza ganz 
und ohne Rüdhalt in die Hände zu geben. Diefe Leute finden ihren 
Bortheil dabei, den Reiſenden durh alle Paläfte, Galerien, Gabi: 
nette, ja durh alle Winkel, in denen eine alte Snfchrift oder ein 
Stück Säule zu finden ift, recht eigentlich zu heben. Dadurch ver- 
längern fie die Wanderung und vergrößern ihren Lohn; außerdem 
erhalten fie ihre Abgabe von den Guftoden oder kleinen Befigern 
einzelner Altertbümer und Kunftfachen, zu denen fie ihre Milordi 
binführen. Man beſchraͤnke fih in Italien auf Das, was Diefem 
Lande eigentbümlih ift und was nirgends als nur hier, oder doch 
nirgends in folder Vollendung oder Fülle angetroffen wird, alfo 
auf Kunft, Alterthum, Natur und Sitte; Stadtcuriofitäten allge= 
meiner Art, Naturaliencabinette, Wachöfiguren, japanifches Porzellan 
u. dgl. m. dürfen und ins Italien Feine Zeit rauben, wenn wir 
nicht etwa ein befondered Interefje für Eind oder dad Andre hegen. 
Wie aber fol man fich gegen bie willfürlihe Alleinherrfchaft des 
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Gieerone verwahren, deſſen Leitung man doch nit ganz entbehren 
kann? Man bereite fih auf die Reife zu Haufe und unterweg6 ges 
gehörig vor, fodaß man bekannt mit Dem, was jeder Ort Denk 
würdiged und Ergoͤtzendes enthält, dem Gicerone vorzufchreiben im 
Stande ifl, wohin man zuerft und zulegt gehen, was man befuchen 
oder unbefichtigt laffen will. Vorbereitung alfo, eine Anforderung, 
welche an jeden Reifenden zu machen ift, der irgend ein Land mit 
Nugen beſuchen will, ift namentlih dem italienifhen Reifenden uner⸗ 
laͤßlich. Wir meinen nicht die allgemeinen Vorbereitungen, zu denen 
die Apodemik Anleitung gibt, Sprachkenntniß, Menſchenkenntniß, 
Muͤnzſortenkenntniß u. dgl. m., ſondern eine vorlaͤufige Bekanntſchaft 
mit Dem, was Italien fuͤr jeben Reiſenden von Bildung Anziehendes 
und Unterrichtendes enthält. Dieſe Bekanntſchaft iſt auf eine ebenſo 
leichte als unterhaltende Weiſe durch das Leſen guter Reiſebeſchrei⸗ 
bungen zu gewinnen, von denen es eine Maſſe vorzuͤglich in engl. 
franz. und deutſcher Sprache gibt. Cine der gehaltreichſten und ges 
fhmadvolften Schilderungen Staliens liefert die Reife des Grafen 
3. Leopold v. Stolberg (1794). Das Zagebud ber ehrwürdigen 
Frau v. d. Rede (1815—17, 4 Bde.), ins Franzoͤſ. überf. von Mpm. 
de Montolieu, ift eine compendidfe Reiſebibliothek, welche faſt Alles 
berührt, was den Geift und das Herz des gebildeten Reifenden in Stalien 
anfprechen kann, und die Reifebefchreibung des zu früh verflorbenen 
Kephalides (1818) verbindet reihe Sachkenntniß mit lebendig warmer 
Darftelung. Die neueften in das Zach diefer Ueberficht einſchlagenden 
Werke von Hermann Sriedländer (1819 — 20) und F. H. v. der 
Hagen) 1818 — 21, 4 Bde.) erweiterten den Gefichtöfreis der 
Beobachtungen des Liebhabers der Kunſt und des Alterthums, indem 
fie das Mittelalter Italiens gerechter, als vorher geſchehen iſt, der⸗ 
ſelben Aufmerkſamkeit würdigen, welche ſonſt ausſchließlich der clafs 
ſifchen Vorzeit und der nachrafaelifhen Kunftperiode geſchenkt zu 
werden pflegte. Als Sittengemälde fand Wild. Müllers „Rom, 
Römer und Nömerinnen” Biefal. Unter denjenigen KReifebefcreis 
bungen, weldye nur einzelne Eleine heile Italiens berühren, find 
trefflihe Schriften zu ninnen, von Riedeſel, Bartes, Miünter, 
Fernow, Matthiffon, Graß, Frieder. v. Raumer u. A.; aud) die „Voy. 
en Sicile fait en 1820 et 1321 par Auguste de Sayve‘ (Paris 
1822, 3 Bde). Neihhaltig ift D. Neigebaur's „Handbuh für Rei— 
fende in Italien” (Leipzig 18326). Unter den Werfen, die Italiens 
Naturfhönheiten bdarftellen, empfehlen wir „Vues pittoresques de 
Vltalie”, von Coignet, nah der Natur gezeichnet und lithogr. (Paris 
1825); in Hinfiht auf Bibliothefen u. a. literar, Merfwürdigfeiten 
D. Blume’d „liter Italicum‘ (Halle 1827, 2 Bde). Ein vollfländie 
gere Revifion der ital. Reiſebeſchreibungen im „Hermes“ (1520 u. 1321). 
Stalienifbe Sprache. Die Grenzen der ital. Eprade laſſen 
fid nit mit Beftimmtheit angeben. Am N. wechleln gegen bie 
Schweiz, Tirol und die übrigen Nachbarländer die Thäler und Ges 
genden, wo deutfche, ital. oder auch noch Mundarten der altrömifchen 
Sprahe vernommen werden, auf dad mannigfaltigfte mit einander 
ab. Seht doch das Meer Peine beflimmte Grenze. Bei der frühen 
Verbreitung der Staliener auch über die nicht eigentlih ital. Infeln 
des Mittelmeers, über die Eilante und Künften des nahen Griechen⸗ 
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lands, wer mag es beſtimmen, wo ber letzte ital. Laut einheimiſch 
erflinge? In dad Dunkel verliert fich ebenfalls die Entſtehung dies 
fer fhönen Sprade, der an BZartheit und MWohlflang wohl Feine 
Beifommt, daher fie auch eigendd zum Singen paßt, und vom Kaifer 
Karl V. ald die Sprache bezeichnet wurde, um mit den Frauen zu 
ſprechen. Die allgemein verbreitete Borftelung, ald fey fie dur 
Vermiſchung des Lateinifchen, wie wir ſolches aus den altrömifchen 
Scriftfiellern kennen, mit den barbarifhen Spracen zur Zeit der 
Bölterwanderung entflanden, ift unrichtig. Die römifhe Sprache, 
welche ber Neuere aus Gicero und Horaz erlernt, war nur Schrift: 
fpradye, nicht Sprache ded Volke, Lestere mußte, der Erfahrung und 
Natur der Sache nah, bald mehr bald weniger fib von jener 
trennen. Bei jener war eine Vermiſchung mit den Mundarten der 
Barbaren nicht mehr denkbar, wovon als deutlicher Beweis angefehen 
werden mag, daß die altıdmifhe Sprache in dem frühern Mittels 
alter, noch lange vor MWiedererwedung der clafflfchen Literatur, forte 
dauernd mit einer Reinheit gefchrieben ward, weldhe unter den geges 
benen Umfländen wahrhaft bewundernswürbdig if. Als nun durch 
Einwanderung nördliher Wölkerfhaften die Sprache des Lebens 
gänzlich umgeftaltet worden, da bildete fich, bei fleter Fortdauer der 
altrömifhen Scriftfprade, jenen neuen Volksmundarten gegenüber, 
auch eine neue Schriftfprache; doch langfam, weil Dichter und Ges 
lehrte, von welchen die legte ihre Bildung erhalten mußte, fie zum 
Theil als barbarifhen Abfall von dem Lateinifhen verfchmähten. 
So if es geblieben bis auf den heutigen Tag. In keinem Bezirk 
Staliend findet fih rein ald Volksſprache jenes Idiom, deſſen 
melodifher Wohlklang und in dem unbedeutendften italienifchen 
Schriftſteller unwiderſtehlich mit fortzieht, und ein Irrthum ift 
es, wenn Ausländer glauben, Boccaccio’d Sprache werde in dem 
- Munde toscan. Bäuerinnen oder florent. Laflträger vernommen. 
Auch die toscan. und florent. Sprecartj entfernt fih durch Eigens 
thämlichkeiten von der reinen Schriftiprache, melde während ber 
fruͤheſten Sahrb. der ital. Literatur, wo fie in Neapel und Sicilien 
erblühte, bei Dichtern jener Länder reiner gefunden wird, ald in den 
wenigen gleichzeitigen toscan. Schriftftelern. Nur der Zufälligkeit, 
daß die fpätern großen Häupter ital. Poefle und Profa in Florenz 
geboren wurden, zum Theil auch den noch fpätern Ermächtigungen 
toscan. Akademien, namentlich der Crusca, verdankt ed diefe Mund: 
art, daß, ungeachtet ihre rauhen Kehllaute den übrigen Stalienern 
ein Aergerniß find, fie doch vor allen Sprecharten ihren Antheil an 
der gefammten Schriftiprache den bedeutendften nennen darf. Schon 
Dante, der Schöpfer der ital. Profa und Poefie, deffen Werke reich 
an Eigentbümlichfeiten verfchiedener Mundarten find, behauptet in 
der Abhandlung „De vulgari eloquentia’’ mit beflimmtefter Deutz 
lichkeit, daß ed unzuläffig fey, eine Mundart zur Schriftſprache 
erheben zu wollen. Wenn Dante ferner in der lingua volgare (fo 
nannte man die neuere, nach dem Kinfalle der Barbaren entftans 
dene, in den verichiedenen Gegenden Italiens verfchiedene Sprechart) 
ein vulgare illustre, cardinale, aulicum, curiale unterfheidet, fo 
beweift dieß wohl deutlih, daß ſchon er die gegebene Anficht hatte. 
Fernow („Roͤm. Stud.”, B. 8, Nr. XI, zählt 15 Hauptmundarten, 
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unter denen die toscan. wieder auf 6 Untergattungen bat. Die 
Mundarten, in welchen fich Feine literar. Hervorbringung findet, find 
dabei noch unerwähnt. Unter jenen 15 SHauptmundarten hat jede 
ein oder dad andre Werd aufzumweifen, dad den Dialeft, meiſtens 
bloß um bed Verfs. Liebe zu feiner Geburtöflatt willen, der eigents 
lihen Schriftſprache vorzog. Eifrig betrieb man in der neuern Zeit 
dad Studium der ital. Sprache, die, durch das Leſen der Altern 
Schriftfieller auf ihren urfprüngliden Kern und Gehalt zurüdges 
bracht, fi der franz. Einwirkung, welche mit Algarotıii überhand 
nahm, immer mehr entzieht. Die Grundfäße, die man in Bezug 
auf Neinheit des Ausdruck jetzt gelten läßt, ſprach am gediegenſten 
der verft. Graf Giul. Perticari, Monti's Schwiegerfohn, aus, und 
flellte der toscanifhen Anmaßung, im ausicließlihen Befige der 
einzig gültigen Sprache zu feyn, die triftigfien Widerlegungen entgegen, 
zuerft 1817 in f. Abhandl. „Degli Scrittori del Trecento” (im 1. 
Bde. der „Proposta di alcune correzioni ed aggiunte al vocabol. 
della Crusca”, 7 Bte., Mailand), dann 1820 in dem Bude „Amor 
patrio di Dante’ (im 4. Bde. der „Proposta”, welche außerdem 
nod im 1. Bde. von Monti Briefe und einen Anhang zu obiger 
Abhandl., im 2., 3., 5. u. 6. Bde. aber Monti's eigne Arbeit über 
das MWörterbucd der Crusca enthält). Für die Verbreitung der edlern 
Sprachart forgte auch Gherardini durch f. „Introduzione alla Gram- 
mat. ital.” (Mailand 1825) und durch f. Beitr. zu der „Proposta”., 
Mehr Bereicherung, ald ed gab, veriprah das in Bologna heraus⸗ 
Tommende ‚„Vocabolario della lingua italiana”, ein langfam forts 
fchreitendes Werk, deflen Verf. willfürlih in der Erklaͤrung und in 
den Gefegen der Anwendung der Wörter verfahren. Dagegen fchrieb 
Marcantore Parenti, denfelben Zweck wie Perticari verfolgend, 
anonym: „Alcune annotazioni etc.” (3 Bde, Modena 1820), 
Bonapilla’8 „Dizion. etimolog. di tutti vocab. usati nelle science, arti 
e mestieri chetraggono origine dal Greco” (5 Bde., Mail. 1819—21) 
hat der Abate Marc. Aurel. Mari vollendet, movon eine umgearb. 
Aufl. u. d. T. „Pizion. tecnico - etimologico -filologico ete.“ 
Mail. 1828, A) erfhienen iſt. Romani's ‚Teorica de Sinonimi 
ital.’ (Mail. 1825) und deffen „Dizion. gener. de’ Sinonimi ital.“ 
(3 Bode, Mail. 1825 fg.) find eben ſo ſchaͤtzbar als deffelben Vfs. 
ubrige Werke über die ital. Sprache. Mit Geift und Ziefjinn feßte 
die allgemeinern Beziehungen der ital. Sprache in der neueften 
Zeit A. Fontana in der „Grammatica pedagogica elementare italiana’’ 
(Bretcia 18528) auseinander, und mıt Vergnügen bemerft man in 
Ambrofoli’8,, Manuale della lingua italiana’ Berüdfichtigung ähnlicher 
Forfhungen. Aber aufs Neue nehmen die Florentiner in den „Attı 
dell I. R. Acc, della Crusca’” (zweiter und dritter Bd., Florenz 
1829) und in den „Lettere di Pamfilo a Polihlo” die heutige 
Schriftſprache als das Eigenthum ihres Stadtweihbilded zur Zeit 
der großen Dichter des Zrecento in Anipruch und lebhafter und mit 
entfcheidendern Gründen wiefen die Lombarden, tie alten Vorfümpfer 
in diefem Streite, einen Eingriff zurüd, Der auf völlig mißveiſtan— 
denen VBorausfegungen beruht (,‚Biklioteca italiana”, 1830, San. 
und. Febr). Bieleiht verdanft Italien, aufer einer Menge geiſt— 
reicher Erörterungen über den Urfpriing feiner Schriftſprache, auch 
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tie Wörterbücher, in denen man für zwedmäßige Wiedererweckung 
Ale aufhob und bewahrte, was bie eiferfüchtig eitle Schulmeifterei 
der Cruſca vernacdläffigt oder entfchieden abgewieſen hatte, ald bie 
befle Zrophäe diefem hartnädigen Streite. Bei ben Forfhungen in 
den älteften Hülfsmitteln und Denfmälern mehrte fi) der Vorrath 
auf überrafchende Weil. Dad '„Dizionario della lingua italiana‘ 
(Padua 1827, 4.) beabfichtigte man durch dad „Vocabolario uni- 
vers. italiano‘ (Neapel 1828, 4.) zu überbieten, da außer der Zus 
ziehung aller gebrudten Hülfsmittel aud ein ungedrudtes des Abate 
Serafino Gatti Über die Synonymen zugezogen wurde. Fortmährend 
blieben diefe Synonymen ein Gegenſtand lebhafter Forfhung. Grafli’s 
„Saggio intorno ai sinonimi della lingua italiana’. erſchien zu 
Mailand 1827 in der zehnten Auflage. Man mag ed mit Zoms 
mafeo’8 ,Nuovo dizionario di sinonimi della lingua italiana‘, 
(&lorenz 1830 — 31) verbinden. Für Wörterbücher im Allgemeinen 
gab Garena in feinen „Osservazioni intorno ai vocabolarj della 
Iingua italiana’ (Zurin 1831), beſonders in Bezug auf Naturs 
wifienichaften, nicht zu überfehende Beiträge; fowie denn auch, bei 
vielen Mängeln, Marchi's „Dizionario tecnico-etimologico -Ailolo- 
gico” (Mailand 1828, 4.) bei den begonnenen ähnlichen Unternehe 
mungen im Auslande nicht unbeadhtet bleiben ſollte. Selbſt die 
1328 zu Padua erfchienene Schrift: „Voci toscane usate dall'’ ana- 
tomico Bellini non registrate ne diz. della lingua italıana‘‘, und 
Manno's zwei Bücher „Della förtuna della parola’ (Zurin 1831) 
näben wohl noch eine und die andere Ausbeute Wenig Zuflimmung- 
fand bei den fo eifrigen Spradforfhern der Gedanke des Abate 
Maäzzoni Zofelli, in der „Origine della lingua italiana’ (Bologna 
1832) audgefprochen, die italienifhe Sprache auf die galliſch-boiſche 
zuridzuführen, doch war ed ein Beitrag mehr, Die Cruſca zu widere 
legen, daß nicht am Arno allein die Anfänge des Idioms zu ſuchen 
feyen, dem bie drei großen Dichter durch ihren Genius die Aus: 
bildung, den Reichthum und die allgemeine Anerfennung in Europa 
verſchafften. Hoͤchſt ſchaͤtzbar iſt der Eifer, der überall die Spuren 
der Voltsſprache aufſucht, und in eignen Werken verzeichnet, was 
jeden Dialeft von dem andern unſcheidet. Dadurch ift ein Quell 
immer wiederkehrender Berjüngung offen gehalten. Als eine Probe 
der bolognefer Volksſprache hatte Ma;zoni Zofelli feinem oben ges 
nannten Werke ein Gedicht des Paganino Bonafede von 13060: 
„IH tesoro dei rustici”, beigegeben, und auf gleihe Weife lernte ' 
man den reinfriaulifhen Dialekt durch die neue Ausgabe der ‚„Eneide 
di Virgilio travestita” kennen, die Bufiz früher in görzer Mundart 
berausgab und die jest „ridotta a lezione pura friulana” von ©. 
DB. dalla Porta (Üdine 1830 — 31), durch linguiſtiſches Intereſſe 
Alles erſetzt, was fie in Afthetifchem möchte eingebüßt haben. Eigne 
Rorterbücher über die einzelnen Mundarten erfchienen in Dem und 
vorliegenden Zeitraume (von 1826 — 32) von Gberubini: „Voca- 
bolario mantnvano italiano’ (Mailand 1827); von Pelchieri: „Dizio- 
aario parmigiano italiano’ (Parma 1828); von Mid. Ponza ba 
Gavour: ,‚‚Vocabolario piemontese italiano” (Zurin 1830 fa.); 
ohne Namen ein „Dizionario domestico pavese italiano‘ (Pavia 
1829), das aud für den mailänder und L:.jtianer Dialeft anwendbar 
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wäre; gleihfall8 ohne Namen ein „Vocabolario reggiano italiano“ 
(Reggio 1831), und von Boerio ein „Dizionario del dialetto vene- 
ziano” (Venedig 1826, A), das bei dem Reichthum diefer Mundart 
an gedrudten Schriftwerken (m. |. Gamba's „Serie degli scritti 
impressi in dialetto veneziano”, Wenedig 1832, 16.) zu ben ge 
füpiteften Bedürfniffen gehörte. (Ein viel laͤngeres Verzeichniß älterer 
Werke und neuerer gelegentliher Schriften zum Verſtaͤndniß der 
einzelnen Mundarten gibt, ohne bibliographifche Beflimmungen, der 
Beurtheiler Boerio's in der „Bibl. ital.“, 1829, Bd. 55). Mit 
Samba’s Werke mag man die von G. de Simone herausgegebene 
‚Collezione delle opere in dialetto napoletano‘ (3 Bde, Neapel 
1326) zufammenftellen, die durch literarifche Notizen aller Art fid 
empfiehlt. Natürlich muß der Sprachſchatz eines Volkes, das in fo 
vieles Berührung mit dem Auslande flieht, und das ſorgſam die 
Zeugniffe früherer literarifcher Thaͤtigkeit auflpürt, außerdem die clafs 
fifhen Werke feiner Dichter fo vielfältig wieder in Anregung bringt, 
an Audbeute gewinnen. Wo nur irgend eine Zeile von Taſſo noch 
ungedrudt lag, wo man eine Federprobe Guarini’d entdedte, da 
wurde fie in der letzten Zeit, mit einer von den Vff. fchwerlich ges 
wünfchten Pietät, an dad Licht gezogen. Doc kamen auch erwünfdte 
Beiträge zu Rage: fo ein Werk ded Peter Perugino („Di uno 
scritto autografo del pittore P. Perugino nell’ archivio dell’ accad. 
di b. arti di Perugia ecc ”, Perugia 1820), die „Poesie di Matteo 
Maria Bojardo, conte di Scandiano ece. scelte ed illustrate del 
caval. Venturi” (Modena 1820), die „Poesie del magnifico Lo- 
renzo di Medici’ ($lorenz 1820), Gedichte von Luigi Alemanni 
(Slor. 1819), ein bisher unbelanntes Wer? von Montecucoli, herausg. 
von Graſſi (Zurin 1820), und Briefe von Galiläi, heraudgeg. v. 
Venturi (Modena 1821, 2 Bde, 16.). Noch größer war der Eifer 
für Wiederholung der anerkannt clafiifhen Werke. Unter den vater 
landifhen Schrififtelern nimmt Dante noch unbeftritten die Bor 
gunft feiner Landsleute in Anfprud. Die „Divina commedia” 
erfhien außer in den Parnassi italiani, deren einer zu Leipzig, einer 
zu Padua herausfam, in vielfältigen Abdrüden, die mehr oder weniger 
die neuen Zerteörecenfionen und Erklärungen der le&ten Herausgeber 
berüdfichtigten.. Schon durch die frühern Beforger des Woͤrterbuchs 
der Grufca war den Leſern der „Divina commedia’” der unter dem 
Namen des beiten oft angeführte Commentar empfohlen. Auch er 
liegt im Drud vor: „L'ottimo commento della Div. comm.” 
(3 Bde, Pifa 1827—29). Zu den mancdherlei Verſuchen, befonderd 
ber Ausländer, das bisherige Misverſtaͤndniß des ewigen Gedichte 
zu heben, fam auch von Stalien aus ein Beitrag: „Della intenzione 
di Dante nella Div. comm.” („Bibl. ital.”, 1829, Bd. 54). Weſent⸗ 
lich foͤrdernd fuͤr die Einſicht war indeſſen, daß man auch die andern 
Werke des Dichters, wie das „Convito“, genauer beruckfichtigte. 
Es erſchien in zwei Ausgaben: „Il Conv. di Dante ridotto a meg- 
liore lezione“ (Mailand 1826) und mit kritiſchen und erläuternden 
Anmerkungen von Fort. Gavazzoni Pederzini u. A. (Modena 
1831), ebenfowie die „Vita nuova’ (Mailand 1827, 4, und Peſaro 
1829), und felbft des Dichterd Briefe ließ man nicht unbeadtet 
(„Dantis Aligh. epp. extuwit”, mit Noten von Karl Witte, Padua 
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1827). MBRi Selegenheit des Denkmals, dab in der Kirche StasGroce 
zu Slorenz dem Andenken Dante’d errichtet ward (worüber man des 
gelehrten Abate Miffirini Schrift: ‚Delle memorie di Dante Al. e 
del suo mausoleo in Sta.-Croce”, Florenz 1832, nachlefen mag), 
erihien eine den Dichter näher angehende Schrift von demafelben 
Rifirini: „Dall' amore di Dante Al. e del ritratto di Beatr. 
Portinari” (Florenz 1832), deren graphifhe Beilage aber Bedenken 
erregte. Marfand, deffen ‚„‚Biblioteca petrarchesca” (Mailand 1826) 
einen ganzen Quartband einnimmt, fcheint die Unterfuchungen über 
Petrarca in der Art erfhöpft zu haben, daß dem gelehrten Fleiße von 
Petrarca 8 Verehrern wenig nachzuholen übrig blieb. Ausgaben fehlten 
zwar nicht („Rime di F. P.’”, mit erflär. Noten von C. Giacomo 
Eeopardi, Mailand 1826, und mit Commentar von Zafloni, Muras 
tori und Andern, Padua 1826 — 27), aber wefentlih Neues ward 
dadurdy nicht zu dem fhon Bekannten binzugethban. Die Bertheis 
digung bed Dichterd, dem man dad Bud „De vita solitaria” ab» 
fprechen wollte, übernahm ein deutfcher Gelehrter (‚Blätter für lites 
rarifche Unterhaltung”, 1828, Nr. 92), fowie man denn auch eben 
dort (Jahrgang 1827, Wr. 278) die Ehrenrettung gegen den Vor⸗ 
wurf des Plagiatd nach provencaliihen Muftern antrifft. Vielleicht 
trägt zur richtigern Würdigung von Petrarca’d ganzem Werthe Die 
vom Advokat Roſſetti zu Trieſt beforgte Ausgabe der „Poesie minori 
del P. sul testo latino, posto di confronto, ora corretto volgariz- 
zate da poeti viventi o da poco defunti” (3 Bde, Mailand 
1829 fg‘) bei. Ciampi hat intereflante Beiträge zur genauern Kennt⸗ 
niß Boccaccio’d zu Rage gefördert. Sn feinen „Monumenti di un 
manoscritto autografo e lettero inedite di Giov. Boccaccio’’ (zweite 
Ausgabe, Mailand 1830, 12.) find einige genauer erörterte Angaben, 
fowie in der Schrift: „Sulla falsita della lettera di Giov. Boc- 
caccio al Priore della Chiesa de SS. Apostoli” (Floren; 1830) 
mehre Briefe beigebracht, die für den gelehrten Boccaccio und fein 
Zeitalter bezeichnend find. Auf eine andere Reliquie feyen die Sreunde 
Boccaccio’3 in der ‚Novella ed epistola tratte da un Cod. del 
secolo XIV e pubblicate per le nozze Caimo-Dragoni“ (Udine 
1829, A.) verwielen. Bei der Ausgabe ded „Orlando inamorato” 
(eine nad urfprünglichen Audgaben Eritifch bearbeitete darf man ſich 
im zweiten Bande bed leipziger „Parnasso italiano‘ verfprechen) in 
der von Bettoni zu Mailand beforgten „Biblioteca enciclopedica 
italiana war Schönheit und Augenfälligfeit ded Druds mit Mohls 
feitheit die Hauptfahe. Die trefflihe Ausgabe des Arioſto von 
Morali gehört eigentlich einer frühern Zeit. Torquato Taſſo's ver- 
einzelte Gedichte wurden als feltene Neliquien aufs Neue dem Drude 
übergeben; fo fein „Rogo di Corinna” (Venedig 1826), der in der 
fonft zu empfehlenden Ausgabe der Dichtungen des Xorquato „con 
varianti e note del Colombo, del Gherardini e del Cavedoni’ 
(Mantua 1828, 16.) nicht mitangefündigt ifl. Aber eifriger nod 
als auf bie Fefifiellung feiner Werke wandte man die Aufmerffamteit 
auf die Erforfchung feiner unglüdliben Schidfale, und Giacomazzi's 
„Dialoghi sopra gli amori, la prigionia ed il genio die Torq. T. 
con un discorso intorno alle ultiime sue opere‘ (Breftia 1827, 
12.) düsften den Freunden von Taſſo's Muße ebenfo wenig fremd 
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bleiben, wenn ſte feine legten Werke richtig beurtdeilen wollen, als 
Siov. Roſini's „Saggio sugli amori di T. T. e sulle cause della 
sua prigionla’ (Pifa 1832) zum Berfländniß feiner frühern Werte 
überfehen werden darf. Halb um der Sprache, halb um der Saden 
willen, ward „Il libro del Cortigiano‘ von Bal. Gaftiglione (Bers 
gamo 1825) von Manchen willkommen geheißen, und Zweifel an 
Der Alterthümlichkeit erregte wegen feines Anhalt der von Nott bers 
audgegebene „Fortunatus Siculus ossia l’arventuroso Siciliano di 
Busone da Gubbio. Romanzo storico scritto nel 1311” (Florenz 
1832), Bon den Schriftjiellern einer neuern Zeit, die Dießfeit ber 
Linie der testi di lingua liegen, ift ſchon im Art. Italieniſche 
Literatur geredet worden. Daß Gamba (mit Bettio, Pezzana, 
Manzi und Amati die eifrigften Pfleger der Bibliographie in Italien) 
sine neue Ausgabe der „Serie dei testi di lingua italiana” (Wenedig 
1828, 4.) beforgt, kann bier niht unermähnt bleiben. Bisher nicht 
beraudgegebene Arbeiten von U. Caro, von B. Lorenzi, von ©. Gozzi 
(dem Bruder Carlo Gozzi's), fribfl von Ugo Foſcolo (‚Poesie inedite 
di Nicc. Ugo Foscolo”, Lugano 1830) zog man mit einer dem 
"NRuhme der dadurch Geehrten vieleicht kaum zuträglichen Beeiferungen 
and Licht. Unter den neuern ital. Spradlehren für Deutfche- ift 
die befte von Zernow (2. Aufl, Tuͤb. 1816), indeß bedarf fie jett 
mancher Nachträge. Die beiten Wörterbüdher haben wir Deutſche 
von Jagemann, Flathe und Filippi. 

Italieniſches Theater. Bei der durchaus fubjectiven Rich⸗ 
tung, welde die ital. Kunft fhon in den früheften Zeiten nahm, 
war voraudzufehen, daß fie den Forderungen, welche man an Dras 
matifche Werke madht, wenig genügen werde. Denn dad impropis 
firtte Drama mit flehenden Masken (f. d.) verftößt der herrfchende 
Ton eben darum, weil es fo fräftig national ift, unter die Beluflis 
gungen der gemeinen Stände, und während diele für nichts Sinn 
haben al& für die Commedia dell’ arte, ift alle Liebe und Beguͤnſti⸗ 
gung der böhern Claffen nur auf die Oper gerichtet. Indeß vertbeis 
digen Gherardini (in f. Ueberf. von Schlegel’s „Vorleſungen über 
Dramat. Kunft und Lit.) und die „Bibl. ital.” (Det. 1818) Das 
ital. Theater gegen 4. W. v. Schlegel's firenged Urtheil. — Nach 
dem langen Schlaf des dramatiſchen und theatraliſchen Geiſtes im 
Mittelalter, der ſich, unabhängig von den claſſiſchen Muſtern, in 
Myſterien und Moralitäten wieder zu regen anfing, erwachte zuerſt 
bei den Italienern das Beſtreben, wie in andern Künften und Gat—⸗ 
tungen der Poeſie, fowie auf dem XTheater die Alten nachzuahmen. 
Als das erjie regelmäßige Zrauerfpiel wird gewöhnlih die „Eofos 
nisbe“ des Zriffino genannt, die 1516 zu Rom unter Leo X. mit 
großer Pracht aufgeführt ward. Da ſelbſt die Gelehrten, welche am meis 
fien auf Nachahmung der Alten dringen, fie für ein todted Merk 
des Fleißed ohne dichterifchen Geift erflären, fo dürfen wir es wohl 
ohne nähere Unterfuhung bei dielem Urtheile bewenden laffen. Merk: 
würdig ift, bei der ängitlichen Beibehaltung der alten Formen bis 
auf den Chor, der Uebergang aus dem Gebiet ter Mythologie im 
das der römifhen Geſchite. Nicht nur den Nuccellai (1525) trifft 
dDerfelbe Tadel ganzlih ermangelnder Selbfländigfeit und tichterifcher 
Scöpferkraft, ſelbſt Taſſo leider in feinem „Torrismondo“ (ungefähr 
15095) an bdesfelben Wichtigkeit, obfhon einzelne Schönheiten an 
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Zaflo’8 wohl erworbenen Ruhm erinnern. Epoche mahen die Schä- 
ferfpiele des Taſſo und Guarini, die nach der Mitte des 16. Jahrh. 
fallen, und in denen die Darftellung zwar aröftentbeild nicht tragiſch, 
aber doch edel, ja idealiſch iſt. Auch ſind ſie mit hinreißend ſchoͤnen 
Choͤren ausgeſtattet, die nur freilich wie lyriſche Stimmen in der 
Luft ſchweben, die nicht perfönlich erſcheinen, noch weniger als bes 
fländige Zeugen der Handlung nah wahrfheinliben Bellimmungen 
herbeigeführt find. Der ‚Pastor fido” ift eine unnahahmliche Her: 
vorbringung: originell und doch claſſiſch; romantifh durch den Geift 
der dargeftellten Liebe; in den Kormen mit dem einfachen großen 
Gepränge des claſfiſchen Altertbums bezeichnet; neben den füßen Zäns 
deleien der Poefie voll von hoher keuſcher Schönheit des Gefühle. 
Ruͤhmliche Erwähnung verdient, wie im Anfange ded 17. Jahrh. 
der Graf Proſpero Bounacelli den Chor wegzulaffen wagte, dem 
entgegen der Rechtögelehrte Vincenzo Gravina noch ein Mal den 
Verſuch machte, Nahahmungen ded Seneca als einzig möglichen 
Peg zur tragifhen Vollendung aufzudringen. Nachdem endlih Mors 
tello zu Anfange des 18. Zahrh. durch Nachahmung des Nacine und 
GSorneille dad Recht hatte ergreifen. wollen (er ſuchie fogar den franz. 
Alerandriner einzuführen), glaubte ber- Literator Maffei in feiner 
„Merope” durch die That bewielen zu haben, wie man auf einem 


Mittelmege, und ohne Nachahmung ded Einen oder der Andern die 


Vorzüge ded Seneca und des franz. Theaters vereinigen Lönnte, 
Lefling erklärt es bei allem Werdienft eines reinen und einfachen Ges 
ſchmacks mehr für die Arbeit eines gelehrten Antiquard als eines für 
tie dramatifhen Kunſt gebornen und darin geübten Geiſtes. Seitz 
ten find Metaftafio und Alfieri (f. d ) aufgetreten, Jener vor der 


Mitte, Diefer im legten Viertel des 18. Jahrh. Die mufifalifchen 


Schauſpiele ded erften fönnen hieher gerechnet werden, weil fie durch= 


aus eine ernfle pathetiiche Wirkung bezweden, weil fie auf die ideas 


liſbe Darftelung Anfpruh machen, und in der Außern Korm zum 
Zheil Daeienige darin beobachtet ift, was man zur NRegelmäßigfeit 
eines Trauerſpiels reanete. Beide Dichter, wiewohl in ihrem Stres 


ben einander entgegengefest, haben dennoch einen gemeinfchaftlichen‘ 


Einfluß verfpürt, nämlih den des franzöfifchen Theaters. Schon 
vor dem Metaftafio hatte Apoftolo Zeno die Oper, wie man «8 
nennt, gereinigt, was aber im Sinne der neuern Kritiker oft bedeuten 
will, ausgeleert. Metaftafio verdunfelte den Zeno, weil er bei einem 
ähnliben Streben doch biegfamer einlenkte, um ſich den Betürfniffen 
des Mufikerd zu fügen. Seine Vorzüge find: die vollfommenfte 
Reinigkeit, Klarheit, Zierlichfeit und Anmuth der Sprache überhaupt, 
und in&belondere der fanftelte Wohllaut und die größte Lieblichkeit 
in ten Liedern. Aber er fchildert die Leidenfhaft nur nach ganz all⸗ 
gemeinen Beflimmungen: fein Pathos ift geläutert ſowohl von allen 
harakterifchen ald contemplativen Gehalt, und fo hat die poetifche 
Darftelung nicht ſchwer daran zu tragen, und fann unermüdlid mit 
lihter Bewegung forteilen, um alsdann dem Muſiker die Sorge 
einer veicheren Entfaltung zu überlaffen. Alfieri, ein kuͤhn und 
ſtolz gefinnter Mann, verihmäpt durch ſolche Beftechungen, wie 
Metaftafiv fie aufgeboten harte, zu gefallen: er war höchfl entruftet 
über die fchlaffe Verſunkenhei ı feines Volkes, über die Audartung 
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feiner Zeitgenoffen überhaupt. Diefe Entrüfung feuerte ihn zur 
Aufftelung männlicher Seelenftärke, floifcher Grundfäge und freier 
Sefinnungen, auf der andern Seite zur Schilderung der Greuel des 
Despotismus an. Seine Begeifterung war weit mehr politiſch und 
moraliih als poetifh, und man muß feine Xrauerfpiele mehr wie 
Handlungen des Manned, ald wie Merle des Dichter loben. Seine 
Sprache ift fo bildlos, ald ob die redenden Perlonen durchaus von 
aller Phantaſie entblößt wären; fie ift abgebrodhen und herbe: 
er wollte fie von Neuem ftählen, und fie verlor dadurch nur ihren 
Glanz und wurde fpröde und unbiegfam. Er iſt nicht nur mufifas 
liſch, fondern geradezu antimufilalifh, er zerreißt das Gefühl durch 
Die härteften Mißlaute ohne alle Milderung und Auflöfung. Charak⸗ 
teriftifche Kiefe und Feinheit muß man beim Alfieri ebenfo wenig 
erwarten ald beim Metaſtaſio; es ift nur eine entgegengefegte Eins» 
feltigkeit in Auffaffung der menfchlichen Natur. — Die Italiener 
gingen in der Gattung ded Luftfpiels anfangd von einer nicht 
genugfam auf den Unterfhiedb der Zeiten und Sitten Ruͤckſicht neh— 
menden Nachahmung der Alten aus, wie man denn aud auf bei 
älteflen Theatern den Plautus und Terenz überlegt aufführte; fie 
geriethben aber bald in die feltfamften Ausfchweifungen. Man bat 
Luftfpiele von Arioft und Macchiavell, von Jenem in reimlofen versi 
soruccioli, von Diefem bid auf eines in Proſa. Solche Männer 
Fönnen nichts bervorbringen, worin fih ihr Verſtand ganz verleugs 
nete. Aber Arioft hielt fih im Zufchnitt der Stüde zu nahe an die 
Erfindungen der Alten, und brachte daher Feine lebendige Sittenges 
mälde hervor. Beim Machiavell ift die nur in feiner „Clizia‘‘, 
einer Nachahmung des Plautud, der Fall; die „Mandragola“ und ein 
anderes Lufifpiel ohne Namen find florentinifh genug, nur leider 
auf eine wenig erbaulihe Art. Ald Mimen, dad heißt, als Auffaf⸗ 
fung der Sprache des gemeinen Lebens mit allen Idiotismen, mögen 
fi dieſe Arbeiten fehr empfehlen. Auch die Luſtſpiele ded Pietro 
Aretino follen nur durch ihre Unverfhämtheit merkwürdig feyn. Vom 
Zaffo bat man ein Luftfpiel, „Gli intrichi d’amore”, dad eher ein 
weitläufiger Roman in Gefprähsform beißen koͤnnte. Man erkennt 
bier gar nicht jenen Zaffo wieder, deſſen zartes Cefuͤhl für Liebe, 
Mitteythbum und Ehre fih im „Befreiten Serufalem” fo liebenswürdig 
auöfpricht, weßmwegen auch bezweifelt worden ift, ob dieß Werk wirks 
lich von ihm herruͤhrt. Eine Menge ungefähr in diefem Zeitraum 
geſchriebene ital. Luftfpiele find eben fa verflocdhten, nur noch mit 
weniger Ordnung und Zufammenhang,, und hauptfächlich fcheint dars 
auf gerechnet zu feyn, Durch Unanftändigfeiten zu ergößen. Unter 
den Luftfpieldichtern dieſer Glaffe verdient Giambattifta Porta aubs 
gezeichnet zu werden. Seine Anlagen find zwar, wie die der Uebri— 
gen, Nahahmungen ded Plautus und Terenz oder bdramatifirte 
Schmwänfen der Noveliften, aber in feinen mit Vorliebe angebrachten 
und ausgeführten Liebesgefprachen athmet ein zärtliched Gefühl, daß 
ſich mitten unter der hervorgebrachten Rohheit des aͤltern italien. 
Luſtſpiels und dem oft widerſtrebenden Stoff Luft macht. Im 17. 
Jahrh., da das ſpaniſche Theater ſchon im vollen Glanze bluͤhte, 
ſcheinen die Italiener häufig daher entlehnt zu haben, ſchwerlich 
ohne Mißverftand und Entftelung. Die Verwahrlofung der xegelmäs 


- 
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Sign Bühne nahm um fo mehr überhand, als einerfeltd bie Leiden 
fchaft für die Oper Alles verfchlang, andrerfeits der Geſchmack bed Vol⸗ 
kes fih immer für die improvifirte Poffe mit ſtehenden Masten erklärte, 
Goldoni (f. d.). in der leuten Hälfte des 18. Jahrh., fuchte Durch 
feine nüchternen, bürgerlih moral. Komödien der bei dem Volke beliebs 
ten Commedia dell’ arte auf einmal ein Ende zu machen. Er ift, 
um ibn den Deutfhen in zwei Worten zu charalterifiren, dev ital, 
Kotzebue, ohne jedoch ded Deutfchen leichtes Zalent und oft gefällis 
gen Witz zu haben. Ihm entgegen ſuchte Gozzi die impropifirte 
Volkskomoͤdie duch Veredelung derlelben zu retten. In Lufifpielen, 
deren Inhalt aud den bunteflen Märchen, und in Tragikomoͤdien, 
deren Inhalt aus Calderon und Moreto, jedoch ohne deren tiefpoes 
tiſche Ausführung, entlehnt war, dialogifirte er nur die Hauptpar⸗ 
tien, und auch diefe nur in den leichteſten Verſen. In den Neben- 
partien, welche eigentlih für die ſtehenden Masken berechnet waren, 
begnügte er ſich, nur den ungefähren Inhalt anzudeuten, die Aus» 
führung dem improvifirenden Talente ded Schaufpielerd überlafs 
fend. Cr blieb ohne Nahahme. Am Rrauerfpiel ahmen Die 
Staliener meiſtens den Alfieri nach, der ihnen, wiewohl ed allge: 
meiner Zon if, ihn zu bewundern, doch fhon zu flarf und männlich 
bünft, um ihn auf der Bühne ertragen zu fünnen. Sie haben eins 
zeine Stüde von Berdienft geliefert, ‚aber, nah Schlegeld Urtheil, 
die Grundſaͤtze der tragiſchen Kunft, welche Alfieri befolgt, find durdhz 
aus falſch, und vollends in der lärmenden herzlofen Declamation 
ihrer Schaufpieler flellt fich diefe mit Gatonifcher Strenge von allem 
Reiz der Sruppirung, der mufitalifhen Harmonie und der zarteren 
Rührungen entkleidete tragifche Poeſie mit der tödtendflen Einförs 
migfeit dar. Da alle reichlihen Belohnungen den Sängern aufges 
hoben bleiben, fo ift es natürlich, daß ihre Schaufpieler, die fafl 
nur als Lüdenbüßer zwiihen Gefang und Tanz eintreten, meiftend 
nit einmal das Abe ihrer Kunft, eine Ausſprache und ein geübtes 
Gedaͤchtniß, befigen. Sie haben keinen Begriff davon, daß man 
feine Role auswendig wiſſen koͤnne, deßwegen hört man jedes 
Stüd auf einem italien. Theater beinahe doppelt; der Soufleur 
ſpricht fo laut wie anderöwo ein guter Schaufpieler, und um fi 
von ihmmzu unterfcheiden, fchreien fie ungebührlih‘”. — Bon den 
neueſten Luftfpieldichtern verdienen Auszeichnung: Albergati, beffen 
„Befangener‘” zu Parma gekrönt wurde, und der eine Menge erz 
Öglicher Poſſen (die befle: „Le convulsioni delle donne”) gelies 
ert batz, der. Venetianer Francedco Antonio Avelloni, mit dem 
Beinamen il Poetino, ein Nachahmer der Franzofen; Antonio Sis 
mone Sografi von Padua (die befien: „Olivo e Pasquale” und 
„Convenienze teatrali‘); der NMeapolitaner Gualzetti: der Abt 
Thiari; der Piemonteler Camillo Federici (f. d.); der Römer Ghe- 
rardo de? Roſſi (f. beften Luftfpiele: „La famiglia dell’ nomo indo- 
lente‘, „Il cortigiana onesto‘ und „Le due sorelle rivali“); der 
Straf Biraud; Giovanni Pindemonti; der Caval. Greppi in 
Bologna („Teresa e Claudio’; Teresa vedova’; „Teresa e 
Wilk”); Zommafini von Verona („I comici in iscompiglio‘‘) u. 4. 
— Die Werke Niccolini’s, fein „Antonio Foscarini”’ (Florenz 1827) 
und noch mehr feine ficilifhe Veſper („Giovanni da Procida”, Florenz 
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1829) ſtuͤrmiſchen Beifall bei ihrem Befanntwerben, obgleich die „Bibl. 
ital.” des leßtern Krauerfpield mit feinem Worte zu gedenken für gut 
fand. Niccolini fol jest mit einem Zrauerfpiele „Lodovico ıl moro” 
befchäftigt feyn. Gleich freie Gefinnung fpriht aus Silvio Pellico's 
„Tre nuove tragedie” (Turin 1832) an, ber fchon früher durch feine 
„Krancesca da Ramini“ gefhatt, die offen dargelegte Gefinnung durd 
eine lange Sefangenfchaft auf Spielberg erhärtet hat. Nicht mit glei- 
cher Anerkennung wie feine „Monaca di Monza’ wurde Roſini's 
„Torquato Tasso, drama storia”’ (Pifa 1832) aufgenommen, doch 
‚erlangte ed die Ehre der Aufführung, die Tedaldi Fores, ber Verfaſſer 
von „Beatrice T'enda’ und „I Fieschi ed i Doria” (Mailand 1829) 
nicht immer zu beabfichtigen fiheint. Alle die genannten Dichter, mehr 
oder weniger nach den Korberungen ber jetzigen Zeit fich fügend, fcheis 
nen zu fühlen, daß die ältere franz. Zragddienform nicht mehr genügen 
koͤnne. Coriolan di Bagnolo machte daher den Verſuch, in feinen 
„leatro .tragico” (Zurin 1830) Werke des Corneille umzugeftalten, 
begreiflich mit feinem Erfolge. Kann man daher auch Pagani Ceſi 
(„Sovra il teatro tragico italiano” Venedig 1826) und Beduſchi 
(„Sullo stato attuale della tragedia in Italia, Parma 1827) nicht in 
dem Lobſpruche beiftimmen, die er dem Geleifteten ertheilt, fo muß man 
Doch die Unverdroffenheit anerkennen, die edle Kräfte einer Bühne 
widmet, wo das Beffere oft mühfam genug ſich feinen Platz erfämpten 
muß. Staliend Dichter dürfen Die Anfprühe an die poetifche Em 
pfänglichkeit nicht zu hoch fpannen, wenn fie bedenfen, mit wem fie 
die Auszeichnung theilen, die Gerngefehenen auf den Bretern zu feyn. 
Mit größerer Beeiferung noch, ald man ihre Werke aufiucht, uͤberſetzt 
man Sffland (‚Teatro di A. G. Iffland“, Treviſo 1828), Kopebue 
(„Teatro di Kotzebue‘”, von Gravifi, Venedig 1828, und ein zweites 
Mal daf. 1828) und Ccribe („Teatro di Scribe“, Mailand 1832) 
und mit gleicher Beeiferung ftellt man fie dar. Dieſes Borgen be 
fremder Armuth koͤnnte Zweifel erregen, ob der alte Nuhm leichter 
Hervorbringung den heutigen Stalienern noch gebühre. Man müßte 
faft Nein fagen, wenn fie nicht gleichzeitig fid) eines Neichthums an 
Improvifatoren rübmten, wie Geroni, $erroni, Perfetti, Gianni, Sgricci, 
L. Eicconi und Bridocci, der Alles überbietet, -wad man jemals in 
reichen Zeiten Italiens vereinigt fah. Liebe zum Auslandifchen, das 
den Stalienern jet weniger fremdartig oder barbarifch fcheint, mag 
manchen geringern Productionen den Zutritt erleichtert haben; das 
Edlere, wie die Werke von Göthe und Schiller, die Edwige de’ Bat: 
tiſti, Maffei und Caimi wetteifernd uͤberſetzten, fowie die Werke Shak— 
fpeare’8, die einzeln Gaet. Barbieri und Giuf. Niccolini, im Ganzen 
Giunio Bazzoni mit Giac, Sormani, dann auch Birgit Semini über: 
trugen, verichafften felbft dem Mindern, das gleicher Abkunft fid 
rühmte, duldſames Hinnehmen. Dann leidet auch Staliens Publicum, 
außer in der Oper, am nie zu fättigenden Durfte nad) Neuem; und 
die Förderer der Schaubühne, ungern auf den Vorzug verzichten, zur 
Menge fprechen zu Fünnen, wollten lieber durch folche Mittel ihr na) 
bleiben, als allen Einfluß auf das ungern lefente Publicum aufgeben. 
Gegenftand vieler VBerfprechungen ift das Luſtſpiel im beutigen Stalien 
gewefen. Eben hatte ein Mitarbeiter der „Bibl. ital.” cine Geſchichte 
deſſelben feit Goldoni angefangen (Ian. 1829), als Calfi in der Horb 
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ſetzung bed Ginguene bie gleiche Aufgabe ſich ſtellte (Paris 1829, 
deutſch von Reumont, Aachen 1830) und auffallend genug mit ſeinem 
Vorgaͤnger in der Klage uͤbereintraf, daß namentlich durch die Beein- 
trähtigungen der Oper ed mit dem Drama, befonders mit dem Luftfpiele, 
trübfelig beftent fey. Haft Fönnte man eine Rache der aufgegebenen 
Masten und der Commedia dell’ arte in den Stuͤcken finden, die 
feit de Roſſi's, Grivaud's und Avelloni’d Rode vom Advokat Nota 
(„Commedie”, zehnte Ausgabe, 2 Bde., Mailand 1826), Meneghezzi 
(„Commedie”, Mantua 1828) und ihnen ähnlichen dem Wolfe darge— 
Doten werden, das durch feine Theilnahme früher fo echtfomifche Zalente 
entwidelte, und ſich felbft darftellend die zweite Hälfte des Stüudes auf 
den Bretern binzuthat. Diefe alten Traditionen fih zu erhalten, ift 
ber „Trattato sulla commedia dell’ arte ossia improvvisa, maschere 
italiane ed alcune scene del carnevale di Roma” (Berlin 1826, 4.) 
fehr zu empfehlen, und wie nüchtern gegen den Naturwiß jener ältern 
Zeit die Zitel der in den fchönften Gebauden (f. Serrario’3 „Storia e 
descrizione de’ principali teatri antichi e moderni”, Mailand 1830) 
vorgeftellten Stüde Elingen, wird am beften aus den „Annali del tea- 
tro della cittä di Reggio”, hervorgehen, die Graf Ritorni feit 1807 
berausgst und die dem Theater von Reggio eine Art von Anfehen 
unter den „Künftlern” verfchafft haben. Die größten Xheater in SIta= 
lien find S.Carlo zu Neapel, delle Scala zu Mailand, Pergola zu 
Florenz, wo Regimenter aufmarfchiren möchten, um die Bühne zu 
füllen, und die tobendften Gewitter der Inſtrumente bloß vernehmlich 
werden. 

Italinsky (Andrei Jakowlewitſch), aus einer faporofifchen Kofak: 
fenfamilie, geboren 1743, verdankte feinem rechtfchaffenen Water bie 
Grundlage feiner Bildung, die er auf dem Seminar zu Kiew fortfeßen 
ſollte. Unzufrieden mit dem engen, ihm dort gezogenen Kreife, fand er 
in feinem 19. Zahre durch die zufällige Bekanntſchaft mit mehren nad) 
Konftantinopel reifenden Engländern Anlaß, feinen Blick auf die wei: 
tere Ferne zu richten. Bon feinem fchönen Anfehen und feiner Lern— 
begierde eingenommen, eröffneten ihm die Engländer Ausficht, jeine 
Studien in England zu machen. Durch fie und andere Freunde unter: 
flüst, ‘ging er 1761 nach Peteröburg, um am dortigen mebdicinifchen 
Collegium fih für fein kuͤnftiges Zah, die Medicin und Chirurgie, 
vorzubereiten; aber während dieſer Studien brach unter feinen Augen 
Die große Thronummälzung laus, die Peter II. Zepter und Leben ko— 
flete, und ber zu Folge Katharina I. den Thron beſtieg. Neichlich 
unterflügt durch Freunde, die er fich erworben, fhiffte Italinsky fich 
1764 nad England ein, wo bie vorzüglichen Empfehlungen, Die er 
mitbradhte, ihm in London die gaftfreundlichfle Aufnahme verfchafften. 
Medicin blieb bei den wiflenf&haftlihen Beſtrebungen, welchen er ſich 
bingab, die Grundlage. Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Edin— 
burg, einer Reife nad) dem WBaterlande, die ihn mit vielvermögenden 
Landsleuten näher befreundete, und einem neuen Aufenthalte in Leyden 
und Baris, lernte er in lebterer Stadt den Baron Grimm Fennen, 
dem die Söhne ded Feldmarfhall3 NRumjanzoff übergeben waren. 
Grimm gedachte in feinem Briefmechfel mit Katharina IL des jungen 
Italinsky mit Audzeihnung und flellte ihn dem Großfürften Paul vor, 
der 1780 als Comte du Nord in Paris war und fo fehr von den Formen 
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und des Gewanbtheit des jungen Lanbömannd eingenommen wurde, 
Daß er nach feiner Ruͤckkehr für ihn zu forgen verfprah. Großfürft 
Paul erfülte fein Verfprechen. 3. erhielt den Poften ald Gefandtfchafts- 
fecretair in Neapel (1781), warb fpäter Stüatsrath, Kammerherr und 
außerorbent. Gefandte am neap. Hofe bei Kaifer Pauld Thronbefteigung. 
Der nähere Umgang mit Sir William Hamilton, feinem GCollegen am 
neap. Hofe, führte 3. den Studien wieder zu, die er einft fhon in 
Kiew begonnen hatte. Alterthbumdwiffenfchaften im ganzen Umfange 
des Wortes befchäftigten jede Stunde der ihm reichlich gelaffenen Muße, 
und Sammlungen, die alle fremden Gefandten nad) Hamilton’s Bei: 
fpiele um ſich vereinigten, fhmüdten bald auch die weitläufigen Zim- 
mer feined Palafted. Als Frucht dieſer ernftlichern Studien iſt ber 
Text der. zweiten von Zijchbein befannt gemachten Hamilton’fchen Vaſen⸗ 
fammlung anzufehen, der 1791—1809 zu Neapel in vier Quartbanden 
erfchien. Kaifer Alerander fandte in den erflen Jahren feiner Regie: 
rung J. als außerordentlichen Gefandten nad Konflantinopel, wo er 
bis zum Ausbruche des ruffifch-türkifchen Krieges blieb, dem der Friede 
von Bufarefcht 1812 ein Ende machte. Gemeinfam mit dem General 
Kutufof unterhandelte und unterzeichnete diefen Frieden J., der darauf 
zum zweiten Mal ald bevollmachtigter Minifter nach Konftantinopel 
zuruͤckkehrte. Saft überhäuft mit den Zeichen der Gnade feiner Monar⸗ 
chen, benutzte 3. nun feine Stellung, eine Bibliothek zufammenzubringen, 
die Hammer, in ber „Biblioteca italiana’, Jan. 1828, für eine der 
ausermwählteften orientalifhen Handfchriftenfammlungen erklärte. Spaͤ⸗ 
ter (1817) ward 3. nad Rom in gleicher Eigenfchaft verfegt, wo er 
bis zu feinem Tode am 27. Sun. 1827 im freundfchaftlichiten Verkehre 
nit Allem, wad Rom und das Ausland Ausgezeichnetes befigen, evenfo 
fehr den Wiffenfchaften ald feinem Berufe lebte. Seine mehr als 
30.000 Bände ſtarke Bibliothek, mit Ausnahme der orient. Handfchrif- 
ten, welche er dem afiat. Inftitute in Petersburg vermachte, Fam mit 
feinen Möbeln, feinen Kleinodien, feinem filbernen -Geräthe und Ge 
mälden zu Gunften feiner treuen Dienerfchaft unter den Hammer. Ein 
in kiewſchen Gouvernement gelegened Landgut, mit dem ihn der 
Kaifer Daul befchenkt hatte, hinterließ er feinen Verwandten. Er ward 
auf dem griechiichen Gottesader zu Livorno beerdigt. Unter der Menge 
von Ordenszeichen, welche den Sarg umftanden, war das merkfwürbigite 
der türfifhe Mondorden, ein Gefchen? des Sultans Mahmud, der dies 
fen Zeichen feiner wohlwollendften Gefinnung fein eigenes im Serail 
gemaltes Bildniß beigefügt hafte. In der Akademie der Willenfchaften 
zu Petersburg ift auf Befehl des Kaifers Nifolaus 3.5 von Canova 
gearbeitete marmorne Büfte aufgeftellt und unter den Mitgliedern der 
Fönigl, Gefelfchaft zu London prangt fein Name. . 

Ithaka, f. Sonifhe Inſeln. 

Stener Goſeph Albrebt v.), großh. badiſcher Staatsrath und 
Gommandeur des zahringer Löwenordens, Sohn des kurf. Leibarztes 
zu Mainz, geb. 1750 auf dem Familiengute bei Bingen, entwidelte 
schon auf der Schule in Mainz ausgezeichnete Zalente in dem Stu— 
dium der Claſſiker. Obwohl er fih der Rechtswiſſenſchaft auf der 
Univerfitat Göttingen widmete, dann in Weßlar, Regensburg und Wien 
in dem Rechtsproceß fi) übte und als Hofrat) zu Hechingen Mitglied 
der hohenzollerſchen Kegierung war, fo fuhr er dennoch fort, Die Alten 
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und bie Kunft zu flubiren und feinen Sty! auszubilden. Er trat dann 
18 Regierungsrath in die Dienfte ded St.-Johanned= oder Maltefer- 
ordend zu Heiteröheim im Breisgau, wo er ſich durch Takt, Geſchaͤfts⸗ 
gewandtheit und vielfeitige- Kenntniffe fo auszeichnete, daß er ald 
Kanzler an die Spite der Gefchäfte geflelt wurde, in einer Zeit, als 
den lebten SZohannitermeifter, Graf v. Reichenbach = Fourmaigne, der 
Berluft feiner politifchen Eriftenz bebrohte. 3. fuchte dad Uebel wenigs 
find durch Erringung des möglichen Erfated zu mildern. Mit der 
Errichtung des rheiniichen Bundes fielen alle Befißungen des Sohanni- 
termeifterd im weftlihen Schwaben an dad Großherzogthbum Baden. 
Der Großherzog Karl Friedrich übertrug jeßt dem dadurch in feine 
Dienfte gefommenen J., ald Hofcommiffair, die Auflöfung der vorzüg- 
lichten ihm zugefallenen ' Klöfter und die neue Organifation ihrer bis⸗ 
her zum Theil unmittelbaren Reihäbefigungen. I. vollzog diefen Auf- 
trag, der befonders in Hinfiht Derjenigen, die fih, wie St.-Blafien, 
um Cultur der Wiffenfchaften und Bildung ihrer Unterthanen verdient 
gemacht hatten, höchft unangenehm feyn mußte, mit ebenfo viel Huma= 
nität als Pflichttreue. Vorzuͤglich warf er feine Blicke auf die literaris 
fhen Schäge St.:Blafiend, mit welchen die Farlöruher Hof- und bie 
freiburger Univerfitätsbibliothef eine obwohl ungleiche, doch aber für 
fegtere immer fehr vortheilhafte neue Ausflattung erhielten. Der 
Großherzog ernannte hierauf I. zu feinem Gefandten in der Schweiz 
und zugleih zum Curator der Univerfität Freiburg. Herr v. 3. hatte 
ganz den Takt für die ſchweizer Regierungen, welche nur geraden, 
Durch Talente ausgezeichneten Männern in diplom. Verhandlungen mit 
Offenheit entgegentommen, und erwarb fih auf dieſem Poften allge 
meine Liebe und Achtung. Als Gurator der Univerfität Freiburg 
fchaffte v. 3. manchen Mißbrauch ab, brachte ein regeres literarifches 
Treiben‘ unter die Profefforen und wußte, obwohl felbft noch bier und 
da an alten Formen hangend, wenigftend einen großen Theil des 
neuem afademifchen Zeitgeifted nach Kreiburg zu verpflanzen. Daß 
verfchiedene Profefforen mit der Metamorphofe nicht zufrieden waren, 
laͤßt fih denken. J. wurde hierauf Director des Seekreiſes, und bald 
nachher als bad, Bevollmädhtigter zu der von mehren proftant. Höfen 
für Regulirung der Fatholifch-firchlichen Angelegenheiten ernannten 
Commiflion in Frankfurt gefendet, wo er die für Herftellung des reinen 
urfprünglichen kathol. Kirchenzuftandes merkwürdige Antrage an den 
Dapft Pius VII bearbeiten half. Seit diefer Zeit lebte J., ungeachtet 
feines Alters, in frifcher Geifted- und Körperkraft, zurüdgezogen von 
allen Gefchäften, einzig ben Wiffenfchaften und der fchönen Natur in 
den Umgebungen von Konftanz, wo er den 9, März 1825 in einem 
Alter von 75 3. farb. — 3. war auch ein vorzüglicher Botaniker 
und bereicherte die badifche Flora beträchtlich, daher Prof. v. Gmelin 
zu Karlöruhe einer neu aufgefundenen Pflanze den Namen Ittnera 
gab. Unter den von Zſchokke in Aarau, feinem vieljährigen Freunde, 
berausgeg. Schriften enthält faft jede Beiträge von Sttner (A. J. v. J.). 
3.8 vorzüglichfte Stärke finden wir in Fraftigen politifchen und hiftori- 
fhen Tableaus, fowie in echt humoriftifhen Erzählungen; feine Er: 
zählung: „Der Prälat”, zeichnet fih aus. Won ihm ift aucd die 
Lebensbefchreibung feines Freundes, des Dichters Joh. Georg Jacobi 
(im 8. Bde. der Schriften deffelben, Zurich 1822), verfaßt. 
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Iturbide (Don Auguſtin de), ſ. Mexico. 

Itys, des Tereus und der Prokne Sohn; ſ. Philomele. 

Swan, richtiger Joan, Name mehrer Beherrſcher Kußlands, 
worüber Mehres in deflen Gefchichte. | 

-Srion (Myth.), König der Lapithen in Theffalien, ermorbete feinen 
Schwiegervater, wurde aber vom Jupiter mit ben Rachegoͤttern wieder 
auögeföhnt und von ihm an die Göttertafel geladen; allein bier ver: 
liebte er fi in die Juno, wollte fie umarmen, ward aber zur Stra’ 
vom Jupiter in ben Tartarus geflürzt und bier an ein. mit Schlangen 
ummundened Rab gefeflelt, das ſich immerwahrend mit ihm herumdreht. 


Jod. 


Jacobi (Johann Georg). Dieſer liebliche, anmuthsvolle deutſche 
Dichter wurde zu Duͤſſeldorf 1740 geboren. Er war der Sohn 
eined wohlhabenden Kaufmanns, der aus dem Handprifchen derthins 
gezogen war. Mad feine Worbereitungsftudien betrifft, fo zeigte 
er neben Lernfäbigfeit eine glüdlihe Empfänglichkeit für das Ber 
fiehben fremder Sprahen, ohne durch Neigung und zwedmäßigen 
Unterricht auf den eigentlihen Geiſt des Willens und bed Studiums 
aeführt zu feyn. 1758 ging er nah Böttingen, um Theologie zu 
ftudiren, und von da, durch die Kriegsunruhen vertrieben, nach 
Helmftädt, wo er zur Rechtswiſſenſchaft übertrat. Mit dem Herbfle 
1762 ging er wieder nad Göttingen zurüd, um das Studium der 
Rechte fortzufegen, das er jedoch nicht liebgewinnen konnte, und 
bald mit einem fleißigen Studium der fhönen Wiffenfhaften vers 
taufchte. Auf die Empfehlung von Klotz, deſſen Liebe er fich dur 
einige poetifche Werluche erworben hatte, wurde er 1765 als außers 
ordentlicher Profeflor der Philofophie und Beredtfamkeit nad) Halle 
berufen. Hier wurde Sacobi mit Gleim befannt, der von jest auf 
fein Leben einen mächtigen Einfluß übte, und mit Liebeötreue bie 
Blüthe feines Dichtertalentes pflegte. In heiterer Muſenluſt und 
Gefangedfreude lebten die beiden an Geifl und Sefühle fo verwands 
ten Dichter zufammen, ald Jacobi 1769 von Halle nah Halber 
ftadt, Gleim's Wohnert, 309, wo ibm durch Gleim's Vermittlung 
eine geiftlihe Pfrunde zu Theil ward. Schon feit einigen Jahren 
hatte Jacobi den Plan zu einer Quartalfchrift für Frauenzimmer 
u. d T.: „Iris“ (1774—76) entworfen, und begann um 1774, 
unterflügt von feinen Freunden, befonderd von Heinſe, dieſelbe 
herauszugeben. Sie hatte die gepriefenften Männer der deutſchen 
Literatur zu Mitarbeitern und wirkte fehr wohlthätig auf die Bils 
dung der Deutfchen in äfthetifher Hinfiht. 1784 war er auf van 
Smieten’d PBermittlung von Wien aus zum Vrofeffor der Phi— 
Iologie und DBeredtfamfeit nach Freiburg berufen. Hier wirfte et 
mit dem gludlichiten Erfolae auf die Geſammtheit der afademifcen 
Zuhörer, Er erfreute dad Publicum noch mit der Herausgabe feines 
„Meberflüffigen Taſchenbuchs“ (1795 — 1800) und feines Taſchenbuchs 
„Iris“ (18503—7) Nabe am Ziele des Lebens beforgte er eine 
Ausgabe f. lammtl. Werte (Zürib, 7 Bde). Ein 8 Bd. enthält 
3.8 Leben von Ittner. Am 4. San. 1814 farb er, wegen feine 
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lichenswuͤrdigen Charakters beklagt von Allen, die ihn kannten. Als 
Dichter treffen wir ihn zuletzt auf einer hoͤheren Stufe der geiſtigen 
Cultur, von dem Getaͤndel der Liebesgoͤttin zum Altare der Weisheit 
gewendet, wo er mit dem ihm eigenen Reize der Farbengebung Gott, 
die Tugend, reinen Lebensgenuß, Freundſchaft und Seelenfrieden 
feiert, und bei vorſchreitenden Jahren beweiſt, daß ſein Dichtertalent 
durch immer thaͤtige Geiſtesbildung verherrlicht wurde. Wie verſchie⸗ 
denattig auch die Urtheile uͤber Jacobi's liter. Erſcheinung ausfallen 
moͤgen, deren bedeutende Wirkſamkeit in der deutſchen Literatur nicht 
bezweifelt werden kann, ſo wird doch Jacobi's Name, als eines ſinnig 
zarten Dichters, unſterblich ſeyn, wie alles Schöne und Edle. — Sein 

. jüngerer Bruder Friedrich Heinrich wurde 1743 zu Düffeldorf geb. 
Sein Vater beſtimmte ihn, weil er weniger geiftige Zahigfeit in ihm ü 
bemerken glaubte als in dem altern Bruder, für den Kaufmannsflan 
Indeß entwidelte fih früh in ihm ein religiöfer Zieffinn, der ihm, ald 
er im 16. Sahre als Lehrling nach Frankfurt Fam, mancdherlei Spott 
zuzog. Daher ging er auch von hier bald nad Genf, wo er fih 3 
Jahre aufhielt und durch den Umgang mit den geiftreichiten Menfchen, 
duch Unterricht und Lecture des edelften Theils der franz. Literatur fo 
günfig entwidelte, daß er mit ſchwerem Herzen in feine Vaterſtadt zu- 
rudkehrte, wo er feined Vaters Haus und Handlung übernehmen 
mußte. Ein guͤnſtiges Geſchick wählte ihm durch feined Waterd Hand 
eine mit allem Reichthum des Geifted und Körpers gefehmüdte Gattin, 
Betty v. Clermont, aus Baelö bei Aachen. Nachdem er mehre Jahre 
das Handelögefchäft getrieben, ohne der Befchäftigung mit der Literatur 
untreu zu werden, und mit vielen geiflreihen Perfonen. feiner Zeit in 
Berüprung gekommen war, wurde er durch Vermittlung ded Grafen 
v. Goltſtein zum Mitgliede der Hoffammer ernannt. Sn diefem Amte, 
das ihn des Handelögefchäftd entledigte, fuchte er feine Kenntniß, bie 
er von der Staatöwirtbfchaft erlangt hatte, thätig anzuwenden. Unge— 
achtet er 1776 in den Befiß des anfehnlichen Vermoͤgens feiner Frau 
gelangte, wodurch er in den Stand gefest war, feinen Water, der zu 
Pempelfort eine Zuckerfabrik mit unglüdlihem Erfolg errichtet hatte, 
zu unterflüben, gab er doch fein Amt nicht auf, in dem er Vieled zum 
Beſten des Landes, wirkte. 1779 wurde er deßhalb nach Muͤnchen ge 
rufen und zum Geh.-Rath ernannt. Weil er aber die Schaͤdlichkeit Des 
bairiihen Mauthmwefens offen darlegte, fo fiel er bald in Ungnade; 
doch blieb fein Wirkungsfreis unverändert. Seht lebte er in dem 
Schooße der liebenswürdigften Familie, in der fchönen Jahreszeit auf 
einer reizenden Befißung, die er fich felbft zu Pempelfort angelegt 
hatte, mit den größten Geiftern feiner Zeit in fchriftlicher Verbindung, 
gudiih und ſegensvoll. Einige fhwere Krankheiten, die feinem ftarfen 
Körper drohten, und der Tod feiner geliebten Gattin unterbrachen die— 
ſes Gluͤckk. Er widmete fi) um fo mehr der wiffenfchaftlichen Betrach- 
tung; befonderd munterte ihn eine Neife nah Weimar dazu auf, wo 
er Goͤthe wiederfahb und mit Herder ſich befreundete. Als die Bewer 
gungen der franz. Revolution näher Famen, verlieh er 1794 Dürffeldorf, 
308 nah Holftein zu feinen Freunden, und hielt fih bald in Wands— 
bed und Hamburg, bald in Eutin auf. Um feine Kinder zu befuchen, 
machte er 1801 eine Reife an den Rhein. Bon da reifte er nad 
Paris. In Eutin, wo er f. Tage zu befchließen gedacht hatte, erhielt 


® 
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er 1804 einen Ruf an die neu zu bildende Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Muͤnchen, welchen anzunehmen er um ſo mehr genoͤthigt war, 
da er durch die Unternehmungen ſ. Schwagers einen betraͤchtlichen 
Theil ſ. Vermoͤgens verloren hatte. Nach einiger Zeit wurde er zum 
Praͤſidenten derſelben ernannt, legte aber dieſe Stelle mit Beibehaltung 
ſeines Gehaltes nieder, als er in das 70. Lebensjahr trat. In |. 
legten Tagen war er mit Sammlung f. Werke befchäftigt. Umgeben 
von zwei treuen Schweflern und zwei Enkeln fand ihn der Tod am 


10. März 1819. Wir kennen ihn durch „Eduard Allwil’s Brief— 


ammlung“ (Königsberg 1792) und durch f. „Woldemar” (Flensburg 
1779, Königöb. 1794, 2 Thle.) ald philofoph. Dichter, und lernen ihn 
als Philofophen Fennen durch feine „Briefe über die Lehre ded Spis 
noza” (Bredlau 17855 neue Aufl. 1789), fein Werk wider Mendels⸗ 
ſohn's Beſchuldigungen, betreffend dieſe Briefe (Leipzig 1786), „David 
Hume über den Glauben, oder Idealismus und Realismus” (Breslau 
1787, n. Aufl,, Ulm 1795), „Sendfchreiben an Fichte” (Hamb. 1799). 
Den Dichter zeichnet eine Fraftige Darftellung, ein tiefer Blick in das 
menfchliche Herz, reizende Schilderungen der Natur, eine kuͤhne, fichere 
und lebendige Sprahe und eine große Innigfeit und Wärme des 
Gefühl aus. Man nennt ihn zwar den Platon Deutfchlands; dem 
ungeachtet find die Meinungen über feinen Werth als Philofoph vielfach 
getheilt. Er haßte alle Syſteme und behauptete, fie führten, mit Con: 
fequenz verfolgt, zum Fatalismus; er flellte den Sab auf, daß allem 
MWiffen ein Glauben vorhergehbe, und daß jened aud dem um 


-mittelbaren Glauben entfpringe; mit vieler Feinheit und großem 


Scharffinne hat er feine Sympathie mit dem Unfichtbaren, die unbe: 
dinglihe Hingebung in die Gnade Gottes entwidelt.e Da er alle 
phitofophifchen Syfteme verwarf, fo war ed natürlih, daß er fi der 
DHhilofophie, wo fie den bogmatifhen Lehrton annahm und eine 
Schule bilden wollte, überall als polemifcher Kritiker entgegenftellte, 
und in dieſes Verhaͤltniß Fam er mit dem dogmatifchen Mendelöfohn, 
dem Fritifchen Kant, welcher die Vernunft ald Verſtand betrachtete und 
behandelte, dem idealiftifchen Fichte und dem pantheiftifhen Schelling. 
Die mit dem Lebtern durh 3.5 Schrift „Von den göttlihen Dingen 
und ihrer Offenbarung” (Reipzig 1811) veranlaßte Streitigkeit ift 
sum Theil mit Erbitterung geführt worden. Seine Werke erfchienen 
zu Leipzig bei Gerh. Fleifcher in 6 Bon. Shnen fchließt fih der nad 
ſ. Zode von Fr. Roth 1825 und 1827 herausgegeb. „Briefwechſel“ 
(in 2 Bon., ebendaf.) an, der auch biograph. Nachrichten über ihn 
enthält. 

Sacobfon (Sfrael), D., Präfident und Geh.:Finanzrath, Güter 
befiger in Medtenburg, dann in Berlin wohnhaft, ward geb. zu 
Halberftadt um 1770 aus einer reichen und angefehenen judifchen 
Familie und verheirathete fih mit der Zochter des Hofagenten Derz 
Eamfon zu Braunfdbweig. Nach dem ode f. Schwiegervaterd wurde 
er felbft Hofagent. Der Herzog, welder reihe und thätige Leute bes 
günftigte, ſchaͤtzte J. der fi auf mannigfaltige Weife nüklih zu 
machen mußte. Bon Medlenburg erhielt er den Zitel eines Geh, Fi⸗ 
nanzrath5. Am weftfäliiben Hofe wollte er f. Einfluß zu einer 
religiöfen und fittlihen Reformation f. Nation benusen, und auf f. 
Betrieb ward, u. d. N. GConfiftorium, ein oberfter Gerichtshof in 
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Kaſſel gegruͤndet, vor welchem alle religioͤſe und ſittliche Angelegenheiten 
der juͤdiſchen Nation in Weſtfalen in letzter Inſtanz verhandelt werben 
ſollten. Sacobjon felbft warb zum Präfidenten dieſes Gonfiftoriums 


- ernannt. Aber ſchon vor der Auflöfung deſſelben (1813) hatte er, 


dem durch mancherlei Umftände fein Aufenthalt in Kaſſel verleidet 
werden war, mit Befeitigung aller Hanblungsgefchäfte, ſich auf eins 
feine‘ Güter zurüdigezogen, wo er in ruhiger Abgefchiedenheit lebte. 
zur feine Fähigkeit als Gefhäftsmann fprechen feine Wermögensum- 
ande. Sein Speculationsgeift aber haftete nicht an dem Kleinlichen 
und Iengftlichen ; er verfchmähte bad Unwuͤrdige und faßte gern Gro- 
be ins Auge, dad neben dem Gewinn aud Ehre bringt. Seiner 
Nation bat Jacobſon mit Verſtand und Beharrlichkeit genutzt; an 
vielen Orten in und außer Deutſchland find ihr auf feine Verwendun 
drüdende Bürden aller Art abgenommen, und bie Juden felbft dadurch 
mehr oder weniger zu bürgerlichen Menfchen geworben. Zu Seefen, 
zwiſchen Braunſchweig und Göttingen, hat er feine Schulanſtalt geſtif⸗ 
tet, an deren wohlthatiger Einrichtung ſowohl Chriften ald Juden An- 
heil genommen haben. Hier wurde auch 1810 der auf feiner Veran⸗ 
ftaltung erbaute jüdifche Tempel u. d. N. Jakobstempel eingeweiht. 


Chriften von allen Ständen, Gelehrte, Offtciere und Bürger fanden 


bei ihm eine faft immer fichere Abhülfe ihrer Bedraͤngniſſe. Sacobfon 
beſaß nicht allein eine gründliche Kenntniß der hebr. Sprache und ber 
moſaiſchen Gefeßgebung, fondern hatte auch ber ‚jübifchen Theologie ein 
guͤndliches Studium gewidmet und fi) um die Bildung der berliner 
jüdiſcen Gemeinde verdient gemacht. Er flarb zu Berlin den 14, 
Sat. 1828. Ä | 

Jacotot's (geb. zu Dijon, gebildet in ber polytechni. Schule zu Paris, 
bekleidete verfchiedene Aemter und ward endlich Prof. der franz. Sprache 
u Literatur zu Löwen) Erziehungsfvftem. Ein Erziehungsſyſtem, das 
ſich a „Seiftesentancipation” und „Univerfalunterricht”" der Welt ankuͤn⸗ 
digt, und deſſen Anfprüche auf diefe folgen Zitel in zwei der aufge: 
Härteflen Linder Europas bie glänzendfte Anerkennung finden, ift ge: 
eignet, Aufmerkjamkeit zu erregen, wo man fich für die fortfchreitende 
Bildung des Zeitalters intereilirt, alfo auch in unferm Deutfchland, 
dem Lande der Spfleme und der Theorien, der Philanthropen und 
ber Koömopoliten. Zudem handelt es fich hier nicht mehr bloß um 
eine theoretische Frage, fondern um eine wirkliche Revolution, die das 
—* alte Schulweſen in Frankreich und den Niederlanden umzu⸗ 
Runen droht. Dieß beweiſt der unermeßliche Abſatz der Schriften des 
neuen Peſtalozzi und feiner Verehrer; Dieß beimeifen die vielen öffent: 
lüchen und Privatanftalten nach diefer Methode, welche in wenig Sahs - 


min jenen beiden Reichen errichtet worden find; Dieß beweilen die 


I 


attaͤge von Seiten der niederlaͤndiſchen Regierung an Jacotot, unter 
ſäner Aufſicht eine neue Organiſation des Schulweſens einzuleiten; 
Dies beweiſt endlich die Ablehnung dieſer Anträge von Seiten des 
eiferö, ber des Triumphs feiner Sache an und für fich felbft zu 


 gmiß it, ald daß ex auch nur den Schein auf fi) Inden möchte, als 
ber fi zu Gonceffionen gegen das alte Syſtem verſtehen koͤnnte. 


| 


j 


Benn man bedenkt, daß man nach dem feitherigen Gang bed Unter- 


uichts den ſiebenten Theil feines Lebens, d. h. vom 8. bis zum 18. 


Jahr, zu bloßen Worbereitungsüubungen verwenden muß, wobei man 
Converſ.⸗Lexicon Tr Bd, 28 Heft. 9 
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denn eine Menge Dinge Iernt, die man im wirklichen Leben wenig 
oder gar nicht gebrauchen kann, ſodaß es faft Noth thäte, beim Eins 
tritt in Diefes eine zweite Erziehung zu beginnen; fo dringt fih von 
felbft der Gedanke auf: ſollte ed nicht möglich feyn, auf einem eins 
fachern und fichern Wege zu dem vorgeftedten Ziele zu gelangen? Dies 
fen Weg will Jacotot gefünden haben. Da indeffen (kon jo Manche 
vor ihm diefelbe Aufgabe zu Iöfen fuchten, fo wäre es fonberbar, wollte 
man von feinem Syſtem nun erwarten, daß ed abfolut neu feyn follte. 
Der Grundfag felbft, auf welchem es beruht, daß man nämlidy in ber 
Erziehung von Thatfachen ausgehen muͤſſe, dürfte kaum eine Entdedung 
zu nennen ſeyn; dena wo wäre ein Erzieher, ber nicht in einzelner 
Fallen und Momenten auf Diefe Wahrheit gekommen wäre und von 
ihre Nuten gezogen hätte? Bon einzelnen Anfhauungen und Beobe 
achtungen aber ift der Schritt weit zu einem Syſtem. Darin befteht 
denn aud) das hauptfächlichfte Berdienfte Jacotot's: er fammelte eine Maſſe 
von zerfireuten Winfen über Erziehung und Bildung bes menfhlichen 
Geifted, um fie zu einem in ſich vollendeten Ganzen zu verbinden, zu 
einem Ganzen, worein alle Gegenftände des Wiſſens fallen und durch 
welched fi der obige Grundſatz ald ein leitender Faden durchzieht. 
Betrachten wir die Art und Weife, wie man nach Jacotot'ſchem Sy 
ſtem die Mutterfprache erlernt. Da ift weder von ABCbuch noch 
Grammatif die Rede, fondern dad Eeinfte Kind befommt ſchlechtroeg 
feinen Selemach in die Hand. Es ſoll leſen lernen: Dieß gefchieht, 
indem man dad erfie Wort ded Buchs nimmt, es ihm vorfagt und 
fih’8 von ihm wiederholen läßt; man zeigt ihm, wie man ed in Syl⸗ 
ben eintheilt, wie man die Sylben einzeln ausfpridt, wie man die 
Buchſtaben unterfcheidet, kurz man lehrt dad Wort fennen, um es wies 
der zu erfennen, wo man e& findet, und ed und alle feine Theile von 
jedem andern Wort zu unterfcheiden. Die Lection ift aus; ein Wort 
ifi gewonnen; und da das erfte Wort im Telemach Kalypfo heißt, fo 
find von vier und zwanzig Buchftaben fieben erlernt. An das folgende 
Wort in dem Buche geht es fofort, fobald das Kind das erſte gehörig 
inne bat; dabei wird dasſelbe Werfahren beobachtet, nur muß ber 
Schüler jest unterfheiden, welche Buchſtaben beiden Wörtern gemein 
find — für ihn eine neue Erwerbung: hierauf kommt das dritte Wort 
u. f. f.; Nepetition ift die Seele der Methode: man bewegt den zwei⸗ 
ten Fuß nicht vorwärts, bis der erfte feft fteht, und immer von Neuem 
wird das Kind auf feine frübern Erwerbungen zurüdgemwiefen, bid vie 
MWechfelbeziehung Ichnell und leicht ift wie ein Gedanfe. Zwang findet 
bei dem Jacotot'ſchen Syſtem nicht Statt; bloß die einzuſchlagende 
Richtung ift beſtimmt; das Kind lernt, wenn ed Luſt hat, und hört 
auf, wenn e8 feine Luſt mehr hat; die erfien Schritte kann man ents 
weder gleich, oder man hält dabei an, bis man fie kann, fodaß es Feine 
Anftrengung Eoftet fie zu lernen, und bie weitern Schritte geben fo 
ftufenweife, daß es gleichfall& Feine Anftrengung Eoftet fie zu verfolgen. 
Mit dem Schreiben macht man ed ebenfo und Beided — Leſen- und 
Schreibenlernen — gilt in den Jacotot'ſchen Anftalten für etwas fo 
Leichted, daß man gleihfam dazu fommt, ohne daß man weiß, wie. 
Kinder, die von Beiden Nichts wußten, fonnten oft fhon nach einem 
vierzchntägigen Unterricht, täglich eine Stunde, unter die Andern einges 
reiht werden, gerade ald wenn fie ein Paar Sahre nach der altem 
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Methode gefchult worden wären. Mit den fechözig erften Bellen aus 
Telemach, die nach diefem Plan durchgegangen werden, kann der Zögs 
ling vollfommen lefen. Der Telemach, welchen Jacotot feinen Schülern 
ganz in die Hände gibt, ift dad Mufterbuh, das fie am Ende einer 
mäßigen Lehrzeit in ben Beſitz von Wörtern, Redensarten, Styl, Auss 
drud, Empfindungen und Begriffen bringt. Jacotot hat dad Motto: 
„gen Etwas recht, und alles Andere ift Die damit gegeben. Was 
man fih vollſtaͤndig und gründlich aneignet, wirb zum Neid, auf wel 
ches jedes andere Wiffen fich leicht propfen läßt, und zugleich zum 
Merkzeichen jeder Lüde, die fich in diefem Wiffen noch befindet. Daher 
fein zweiter Wahlfpruch, der zu einer Art Feldgefchrei gegen fein 
Syiem geworben: „Alles ift in Allem”. Sein Bud enthält zwar 
nicht alle Dinge, aber es enthält wenigftend die Anfänge von allen, 
wenigftens Die Beziehungen darauf und — was der wichtigfte Punkt — 
ed bietet einen fihern Untergrund dar. Dem Zweck eined ſolchen 
Mufterbuches dürfte nicht leicht eine beffer entiprechen, ald eben dieſer 
Zelemah, mit feiner lieblich wechfelnden Erzählung, feiner berebten 
und eleganten Darftellung, feinem Reihthum an moralifchen Reflerionen, 
feinen Beobachtungen uber die Welt im Großen wie im Kleinen, 
feiner Iharfen Charakterzeihnung von Menſchen und Dingen — zum 
Mindeftien, wenn man ihn lieöt, und feinem Gedaͤchtniß einprägt, 
lernt man noch etwas mehr ald die Sprache. Der Einfeitigkeit vorzus 
beugen möchte freilich dem Lehrer fehwer fallen. Doch ift diefe weni⸗ 
ger zu fürchten, wenn dad Buch nicht Ber Phantafie frei uͤberlaſſen bleibt, 
fondern zur Entwidlung der Geifteöfräfte wie zur Gewinnung pofitiver 

Kenntniſſe und der Aufficht eines tüchtigen Lehrers benügt wird. — 
Ganz diejelbe Methode wird bei dem Erlernen fremder, Alter, wie 
neuer Sprachen beobachtet, und hier zeigt Jacotot's Methode einige 
Berwandtfchaft mit der Interlinearverfionsmerhode ded Engländer 
Hamilton, Nur scheint dad Auswendiglernen, welches Jacotot auch 
bei diefem Unterricht vorangehen läßt, größere Vortheile zu gewähren. 
Auch hat der Schüler Feine gedrudte Snterlinearverfion vor fich, fons 
dern es wird ihm Die Weberfegung eined auswendig gelernten Stuͤcks 
gegeben und er hat nach Anleitung der Wortftellung und bed Lehrers 
die entfprechenden Wörter der fremden Sprache felbft zu fuchen, fpäter 
freilidy aus dem deutſchen Satz auch den fremden wiederherzuftellen. Iſt auf 
diefe Weiſe ein Eapitel, ein Abfchnitt zu wölligem, vorerft noch mechas 
niſchem Verfiändniß erhoben, fo beginnt die grammatifche Analyfe und 
Syntheſe und wirb mit dem weiter zu Lernenden alödann immer 
verbunden. Zuerſt wird die Aufmerkjamfeit auf die Formen, dann auf 
die Syntar gerichtet. Auch bier find überrafchend fehnelle und gründ: 
Ude Fortichritte Folge der gewiffenhaft angemwendeten Methode gewefen, 
nad welcher Leſen, Auswendiglernen, Ueberfeben, Audlegen des Gele: 
fenen und Gelernten, Auffchreiben, Nachbilden, mündliche und fchrift- 
liche Uebungen in einem ebenfo ununterbrochenen Kreislauf ald in der 
Mutterſprache vorgenommen werden. Auch auf Mathematif, Geogra= 
phie, Geſchichte, Naturkunde wird Jacotot's Methode mit Erfolg ange- 
wende. Wie, läßt fi noch nicht genau beftimmen, da hierüber Ja⸗ 

cotot felbit erſt einige beiläufige Bemerkungen mitgetheilt hat. Ebenſo 

Et Jacotot's Methode für Mufit und Zeichnenfunft von ihm und feinen 

Nachfolgern uͤberraſchend glüdlih benugt worden. Bei dem Zeichnen 
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geht Jacotot vom Zeichnen beſtimmter Gegenſtaͤnde aus, wobei er na⸗ 
tuͤrlich die einfachern voranſtellt und nicht eher fortſchreitet, bis ſie ſo 
vollendet als moͤglich nachgebildet ſind. Hierbei draͤngt ſich gewoͤhnlich 
der Vorwurf wieder hervor, welcher der ganzen Methode gemacht wird, 
naͤmlich, daß beſonders dad zartere Alter durch dad ewige Auswendig⸗ 
lernen, Wiederholen, Nocheinmalmachen zu ſehr angeſtrengt, ermuͤdet, 
gelangweilt wuͤrde. Eben dieſer Vorwurf aber iſt es, der unſerer 
Meinung nach, wenn er uͤberhaupt gegruͤndet waͤre, der Methode zur 
groͤßten Empfehlung gereicht und die Hauptlehre einſchließt, deren 
ernſte Beruͤckſichtigung der paͤdagogiſchen Welt nicht genug zu empfehlen 
iſt. Die Jugend kann und ſoll durch Erziehung und Unterricht dahin 
gefuͤhrt werden, ſich ſelbſt zu uͤberwinden, den Stoff zu beherrſchen, und 
zwar nur durch Arbeit, Mühe und Anſtrengung; fie ſoll aber in be= 
ftandiger, reger, allfeitig in Anfprucy genommener Geifteöthätigfeit er⸗ 
halten werden, die der Gefundheit eher förderlich ald nachtheilig ifl, 
wenn fie naturgemäß georbnet und von vernünftiger Pflege für leib- 
liches Gedeihen begleitet wird. Langweile wird nicht zm fürchten feyn, 
wo einmal bad Intereſſe erwedt ift, etwas Wollendeted darzuftellen. 
So wenig ein unverdorbened Kind ermüdet, ein Kartenhaus, wenn es 
hundert Mal vor der ganzlihen Vollendung eingeflürzt war, noch ein⸗ 
mal aufzubauen, fo wenig wird ein wohl geleitetes Kind ermüben, 
eine Uebung oder Arbeit fo oft zu wiederholen, bis fie gelungen ift. 
Gerade diefe Kraft der Seele, welche jedes gejunde Kind zeigt, fobald 
es nur überhaupt feiner mächtig ft, die Kraft nicht abzulaffen, bis ein 
Vorſatz, welcher es auch fey, durchgeführt if, die alles Große geſchaffen 
hat, was je von Menfchen gefhaffen ward, diefelbe Kraft des geiftigen 
Willens iſt es, die Jacotot's Methode und alle wahre Pädagogit auf 
die höchfte Stufe zu erheben ficy vorſetzt. Es find fehon viele Schrif- 
ten über Jacotot's Methode in Frankreich und Deutfchland erfhienen. 
Das Beſte bleibt immer „Jacotot's Lehrmethode (methode d’enseig- 
nement universel) des Univerfalunterrichts, überfest und mit Erläute- 
rungen verfehen von Dr. Wilh. Braubach“ (Marburg 1830). 
Jacquin (Nicolaus Sofeph, Freiherr von), Arzt, Chemiker unb 
vorzüglid Botaniker, geb. 1727 zu Lenden, fludirte in Antwerpen 
und Löwen, dann in Leyden die Naturlehre unter Mufichenbroel, die 
Arzneitunde unter Gaubius, Bernhard, Albinus. Gronovius und 
ven Royer waren feine botanifchen Lehrer. Hierauf befuchte er Paris 
und wählte endlih Wien zum Yufenthalt auf Einladung ded k. k. 
Beibarztes van Smwieten. Hier lad er zuerft 1752 über den Hippo⸗ 
Erates, vergaß aber die Botanik nicht. Franz I. lernte ihn in dem 
damals neu angelegten Garten zu Schönbrunn kennen und ſchickte 
ibn mit v. d. Schott 1755 nah Weflindien. 1759 Eehrte er mit 
Schaͤtzen beladen zuruͤck und fchrieb die „Histor. stirpium america- 
nar.“ 1763 ernannte ihn Maria Thereſia zum Bergrath und Prof. 
der Chemie und Mineralogie in Schemnib. 1768 trat er ald Prof. 
der Chemie und Botanik an Laugier’d Stelle in Wien ein. Leopold MM. 
gab ibm die DOberauffiht über den fchönbrunner Garten, was 
ihn in den Stand ſetzte, von 1797 — 1804 den ‚„Bort. Schoenbr. 
Icones plantar. rar.‘ und „Monographia oxalidum” zu bearbeiten. 
Außerdem verdanken wir ihm eine „Flora austriaca”. — Maria The⸗ 
refia erhob ihn in den Adelſtand, Joſeph 11. fandte feinen Sohn auf 
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Reifen, damit ex ſich zum Lehrer ausbdildete; Franz II. ertheilte dem 
EHjähr. Sreife den Gt.-Stephansorden und den Freiherrnfland. 1809 
war Jacquin Rector der Univerfität in Wien. Er fland mit den berühm- 
teften Männern feiner Zeit in Verbindnng, er war Linne’d Freund 
und Rathgeber. Man fchäste an ihm fletd die gründliche Beobach⸗ 
tung, was auch fein letztes Werk über die Asklepiaden beflätigt. E 
Rarb zu Wien 1817 in einem Alter von fa 91 Jahren. 

Jagd, Jaägerei, oder Waidewerk, ift die Wiffenfchaft oder 
Kunf, nuͤtzliches Wild in gehäriger Menge und angemeffenem Zus 
ende zu erhalten, ſchädliches aber zu vermindern oder, nach Um⸗ 
Bänden, ganz auszurotten, und beides auf die zwedmäßigfte Art zu 
beangen. Die Jagd zerfällt demnach in 2 Hauptabtheilungen, deren 
erſte fih mit der Naturgefchichte ded Wildes, der Wildzucht und dem 
Wildſchutz befhäftigt, deren zweite aber Die Lehren von der Habhaft⸗ 
werdung des Wildes durch Pdotung oder Fang ımd der Bildbes 
nubung enthält. Letztere iſt es auch, die man befonderd unter dem 
Borte Jagd oder Waidewerk zu verfiehen pflegt, obwohl fie ohne 
den erfien Theil bald in fi ſelbſt zerfallen muß. Natürlich iſt es, 
daß der zweite Theil der Jagdwiſſenſchaft, oder die eigentliche Jagd, 
überall der frühere war. Das thätige, frifche Leben bei diefem Ge⸗ 
fchäfte, die mancherlei Abenteuer und die Freude über glüdlichen 
Ausgang der Jagd machen ebenfo begierig auf die Wiederholung, 
als diefe, bei der genauen Kenntniß von den Gigenthümlichfeiten 
des Wildes, mit immer geringern Schwierigkeiten verbunden wird; 
und fo if der Jaͤger fhon von Anfang an gezwungen, ſich mit ber 
Ratıngefchichte „der jagdbaren Gefhöpfe um fo mehr befannt zu 
machen, als er von feiner Belkhäftigung größern Vortheil ziehen will. 
Die Bemerfung, daß das Wild fih bei uneingeſchraͤnkter und regel 
loſer Verfolgung, in nur etwas bebauten Ländern, bedeutend ver⸗ 
Tingere, mußte bald auf die Nothmendigkeit einer gewiffen Schonung 
und Hegung deffelben aufmerffam mahen, und fogar der Wilde 
wird fih fcheuen, wenn er nur einige geläuterte Begriffe hat, ein 
tragendes Wild zu erlegen. Auch das Vergnügen, das die Herr: 
Ihenden im Wolke an der Jagd fanden, mochte nach und nach Geſetze 
über den Wildfchug bewirken, und als fpäterhin Jagdreviere an bes 
fondere Befiger kamen, wurden diefe zur Schügung und Hegung des 
Wildes Durch ihren eignen Vortheil um fo ‚mebe bewogen. Als bie 
Jäger, ſowie andre Kuͤnſtler, eine befondere Kafte zu bilden anfingen, 
entſtand auch unter ihnen eine Kunftiprache, die noch immer beibe- 
bakten wird, weil fie in furzen und zum Xheil fehr bezeichnenden 
Ausdrüden Dinge ausſpricht, bie fonft meitläufiger Belchreibungen 
bedürfen, und auch durch diefe faum deutlich werden möchten. Die 
Raturgefchichte des Wildes, wie der Zäger fie kennen muß, beſteht 
nicht nur in der Wiffenfchaft von dem Bau der innen und aͤußern 
Theile und der Eintheilung und Benennung derfelben, feinem. Aufent- 
balt, feiner Nahrung und Fortpflanzung, fondern befonderd au in 
der Kenntniß der Gigenthüumlichkeiten in feinem Leben und Beneh⸗ 
mm, feinen Geſchlechts⸗ und Alteröverfchiedenheiten und feinen Spuren 
oder Fährten. Wie wichtig diefer legte Theil der Jagdnaturgeſchichte 
ſey, wird daraus erhellen, daß von einem wahren Zäger die Schäz- 
zung (dad Auſprechen) eines jeden flärkern Wildes aus der bloßen 
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Spur verlangt wird, daher auch ein folcher ein hirſch⸗ und faͤhrten⸗ 
gerechter Jaͤger heißt. Die Lehre von der Wildzucht beruht auf der 
Kenntniß von den Verhaäͤltniſſen, die jeder Wildart zutraͤglich oder 
nachtheilig find, von dem einer jeden MWildgaktung zuteäglichfien Bo⸗ 
ben und Drte, von dem gehörigen Verhaͤltniß in der Menge einer 
jeden Wildgattung zur andern, und des männlichen und weiblichen 
Wildes derielben Gattung gegen einander, und den Kegeln, wie man 
neue Wildflände im Freien oder in Thiergärten anlegen, oder geſun⸗ 
kenen wieder aufbelfen koͤnne. Wer die MWildzucht verfieht, weiß, 
daß dad Rothwild nur große, ruhige, zulammenhängende Laubholz⸗ 
waldungen mit naheliegenden Wiefen, Aeckern und klarem Wafler 
liebt; daß dad Damme und Rehwild weniger große und ruhige, aber 
trodene, und daB Sauen ‚Brühe und mit Eichen und Buchen ber 
fonderd angefüllte Waldungen vorziehen. Er wird legtere gar nicht 
oder nur in geringer Menge und nur in großen Revieren dulden, 
wenn Edels, Damms und Rehwild fih gehörig vermehren fol, und 
endlich nicht mehr männlihe® Wild dulden, ald füglich beſchlagen, 
nicht mehr weibliche, als befchlager werden fann. Er wird wiflen, wenn 
ed Zeit iſt, dem Wilde gegen den Winter durch fünflliche Fütterungen zus 
Huͤlſe zu fommen, damit es nicht verfümmere, Salzleden oder Sulzen zu 
errichten und einen Thiergarten mit den wenigflen Koflen und auf die den 
Umftänden angemeffenfte Art anzulegen verftehen. Ob es gut fey, bei bevor⸗ 
ſtehendem Winter manche Arten von Wild einzufangen und in Stäls 
len oder Zimmern bis zum Fruͤhjahre zu erhalten, wird er, den Ver⸗ 
bältniffen nach, erwägen u. f. w. Infofern der Zäger aber Alles, was 
dem Wilde nachtheilig werben fönnte, abzuhalten fucht, übt er dem 
Wildſchutz; diefer befteht einerfeits in ber möglichften Vertilgung alles 
Raubzeuges, der Wölfe, Züchfe, wilden und verwilderten Kaßen, der 
Marder, Iltiſſe, Wieſel und der Raubvoͤgel; andrerfeits in flrenger 
Yufredhthaltung der Gefege gegen Wilddieberei, zu vieled und uns 
zeitiged Jagen, Berlegungen der Schonzeit und unbefugte Beunruhi⸗ 
gungen der Wälder. Die MWildjagd, oder die Kunft, auf die zweck⸗ 
mäßigfte Art jagdbare Thiere in feine Gewalt zu befommen, und die 
dazu nöthigen Snflrumente und Hülfsmittel, infofern dieß möglich 
ift, felbft zu verfertigen und in braudbarem Stande zu erhalten, gebt 
alfo aus den erfien Zheilen der Jagdwiſſenſchaft hervor und kann 
nur bei Anwendung jener dauernden Nugen und Vergnügen gewähren: 
fowie denn auch jene Theile wieder nur durch gehörige Uebung der 
Jagd felbft in richtiger Anmendung erhalten werden koͤnnen. Die 
Jagd theilt man aber, in Dinfiht der zu jagenden Zhiere, in Dobes 
und Nieders, oder, in einigen Gegenden, in Hobes, Mittels und 
Niederjagd; zur hoben Jagd gehören im nördlichen Deutichland das 
Mpths, Damm, Reh⸗ und Schwarzmwild, der Bär, Wolf und Luc, 
das Auers und Birfwiltpret, der Faſan, der XZrappe, Kranid und 
Schwan. Aled Uebrige rechnet man zur niedern Jagd; wo aber 
eine Mitteljagd iſt, da rechnet man zu biefer dad Reh⸗ und Schwarz⸗ 
wild, dad Birk, und Hafelwilbpret und den großen Brachvogel. 
Dad Maubzeug indeffen, mag es zur hohen oder niedern Sagb.ges 
bören, fol billig von jeden Zagdberechtigten gefchoffen werden können, 
aud feine Anfprüde auf irgend eine Schon= oder Hegezeit machen 
dürfen; denn der Schade, den feine Vermehrung erzeugt, wiegt bei 
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weitem den Wortheil des zur Winterzeit beſſern Balges auf; auch 
iR dieſe Einrichtung, unſers Willens, fhon in. mehren Ländern ein⸗ 
geführt. Die Jagd auf hohes ſowohl als niederes Wild wird nun 
den Umfländen. nad, auf ſehr verfchiedene Art betrieben: bie Altefbe 
Veiſe und die gewiß jedes vechte Jaͤger allen andern vorzteht, befteht 
darie, daB man im Walde oder Felde umberfchleicht, dem Wilde 
unbemerkt näher zu kommen fucht und es dann durch einen Schuß 
mit Feuergewehr erlegt;. dieß Berfahren ift ed, was man bei Hochs 
wild Yuͤrſchgang oder Waidewerken, bei Niederwild aber Suche zu 
nensen pflegt, obwohl man bei der Suche nicht: immer gewade das 
Bild zu befchleichen fucht, fonderm dieſem, da ed weder ſo fcheu 
id als dad Hochwild, noch fo weit gefehen werden kann, gewöhnlich, 
wenn eb entfliehen will, ohnehin nahe ug if, um es ſchießen zu 
koͤnnen. Den Bürfhgang macht gewöhnlich ein Jaͤger allein oder 
2 Jäger in Gefelifchaft, Damit der Eine, während der Andre fih am 
ſchleicht, ih auf dem Wechſel (oder dem Drte, durch welchen daß 
Bild zu zieben pflegt) vorwerfen und auch zu Scuffe fommen 
Kane; da es indefien auch dem beften Schützen begegnen kann, 
einen Schuß zu thun, ber dad Wild meder fogleich noch nad Furzer 
Beit niederſtreckt, ſo pflegt man. beim Pürfchgange einen Hund mit 
fih zu führen, der darauf abgerichtet iſt, der biutigen Fährte des 
angeſchoſſenen (kranken) Wildes zu folgen (der auf den Schweiß ges 
arbeitet if). Man führt diefen an einer Leine (Schweißriemen) mit 
fo, bringt ihn auf den feiihen Schweiß und: folgt fo der Fährte, 
bis man das Wild wieder erblickt, weiched num entweder tobt (veren- 
det). iR, oder durch einen neuen Schuß zu Boden geflredt wirt. Der 
beſe Schuß für ale. Arten von Hochwild iſt der mit ber Kugels 
buͤchſe auf das Blatt (Schulterblatt) von der Seite, worauf es nach 
einigen Sägen gewöhnlich todt niederfält. Kann man es aber (nur 
mid die Sauen, da man von dieſen den- Kopf zum Gerichte liebt) 
auf den Kopf, oder im Halfe dur die Wirbel ſchießen, fo fkürzt es 
auf der Stelle (im Feuer) Bei der Suche, die befonderd Hafen, 
deldhuͤhner, Schnepfen oder Bekaffinen, doch auch vieled andre Haar 
und Federwildpret zum Gegenftande hat, bedarf man ebenfalld eine 
Hundes, dee durch feinen Geruch (Nafe) das Wild: ausfindig zu 
mabıen weiß, ed aufſucht, und, indem er in. einer beſtimmten Stel⸗ 
lung davor ſtehen bleibt £merfirt), den Jaͤger darauf aufmerffam 
macht; dieſer nähert fih dann fo viel als nöthig, läßt den Hund 
einfpringen und erlegt dann das aufgefkobene Wild, welched nun vom 
Hunde apportist (gebracht). wird. Eine zweite Art der Jagd ift der 
Infand Ef. d.), Anfis oder die Kur: Auch pflegt man mandıe 
Arten von Wild durch Nachahmung ihres Locktones (y DB. den Rebe 
bed durch das fogenannte Blatten): und Wölfe und Züchfe durch den 
Zen eines geängfieten Hafen anzuloden und zu fehießen. Faſt ebenfo 
algemein anwendbar ift dad Treibjagen, wo eine beflimmte Zuhl von 
Gdügen ſich in einer Linte, einem Winkel oder einem halben Monde 
Vaborgen anlegt, während eine verhäftnißmäßige Zahl von Xreibern 
in einem halben Monde ihnen entgegenrüdt und fo das zwifchen ber 
Zuiblinie (Wehr). und den Schügen befindlihe Wild auf Iehtere zus 
treibt Auch bei dieſen letzten Arten von Jagden werden, wenn der 
Gigenſtand derſelben in Hochwild beſteht, Schweißhunde, geht die 
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Jagd aber auf Nieberwild, Hühnerhunde erfordert, um bad etwa 
Tran? gefchoffene Wild verfolgen und flellen, oder apportiren zu Pön- 
nen. In Gegenden, wo dad Wild nicht fehr zahlreich ift, pflegt man 
Daffelbe durch Jagdhunde (Braken, Wildbodenhunde) auffuchen und 
fi zutreiben zu laffen, um ed. fo zu erlegen. Ferner gibt es mans 
cherlei Jagden, bei weihen das Wild (gewöhnlid Hochwild) mit 
Netzen, Lappen ober Tühern zum heil oder ganz umflellt und 
dann in diefem eingeflellten Bezirke erlegt wird, und welche Contra⸗, 
Keflels, Befldtigtes, Fanghauptjagden ıc. genannt werden, je nachdem 
Die Nege und dergl. auf die eine oder andre Art angewandt werben; 
alle dieſe Jagden zweden gewöhnlich darauf .ab, in kurzer Zeit und 
mit Bequemlichkeit viel Wild zu erlegen, und werden mithin meis 
ftend nur zum Wergnügen von großen Herren gegeben. Doc pflegt 
man auch wohl bei Zreibjagden auf Hafen Prellnetze hinter die Schuͤz⸗ 
zenlinie zu flellen, um die Jagd einträglicher zu machen, aud wird 
bisweilen das mit Büchern umftellte Wild nicht erlegt, fondern einges 
fangen, um entweder in Thiergaͤrten audgefeht oder zum Vergnügen 
gezähmt zu werden. Außer diefen und ähnlichen Arten von Jagden, 
bei denen der Menfch die Hauptrolle fpielt, gibt e8 aud viele, bei 
denen Hunde mehr thun müflen als. Menihen. Den oberſten Pla& 
verdient unter dieſen die Parforcejagd, bei welcher ein Hirſch (faft 
immer ein flarfer Rothhirſch) von einer großen Anzahl (Meute) bes 
fonderer Hunde, die man Parforcehunde nennt, fo lange verfolgt 
wird, bis er aud Müdigkeit oder Zorn fich flellt, worauf dann durch 
eine Kugel auf den Kopf, oder einen Stich (Bang) hinter dem 
Blatte ind Herz feinem Leben ein Ende gemacht wird. Da ed bei 
diefer Jagd nicht auf Wildbenugung abgefehen, die Meute fehr 
koſtbar zu unterhalten ift und überdieß viele Iäger zu Pferde, und 
ein eigens dafür mit gebahnten Wegen verfehened Revier dazu ers 
forderlih ift: fo Fann fie nur ein Vergnügen für große Herren feyn. 
Mehr der großen Koften und der Unruhe wegen, die die Parforcejagd 
in Revieren verurfacht, ift fie jett feltener geworden, als weil man 
fie für zu graufam hielt; denn fo oft ihr diefer Vorwurf auch ge- 
macht worden ift, fo ift doch fo viel gewiß, daß Jeder beim fröhlichen 
Lauten der Meute, den Hornfanfaren, dem Peitfchentnallen und dem 
ganzen Gejauchze der Jagd alles Andre vergißt" und fih nah Wie 
derholung des Wergnügend fehnt. Auch andre Arten von Bild, 
ald Hafen, Fuͤchſe, Dächfe und wilde Schweine, pflegt man infofern 
die Hunde darauf gearbeitet find, parforce zu jagen. Gewoͤhnlicher 
aber ift bei diefen Wildnattungen dad Heben, wozu man fi bei 
Hafen und Füchfen der Windhunde, bei wilden Schweinen der fchwes 
ren Hatzhunde und bei Dächfen der Dachöfucher bedient. Züchfe und 
Dächfe werden außerdem in ihren Bauen durch Frummläuftige Hunde 
Dachfel) aufgetuht und feflgemaht, worauf man dann an dem 
Orte, wo man den Hund am beutlichften bellen hört, den Bau aufs 
gräbt und feinen Einwohner mit einem Hafen oder einer Zange her— 
vorzieht und todtichlägt. Außer den Hunden bedient man fi noch 
des Frettchens, indeſſen bloß zu der Kaninchenjagdz man verlegt Die 
Eingänge eined Kaninchenbaues mit Neben und läßt ein oder mehre 
Srettchen binein, worauf dann die Kaninchen herausfahren und fich 
in den Neben fangen. Die Falken (. d.), die man in frühern 
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Zeiten zur Jagd auf Haſen, Reiher und andres Wild abrichtete, ſind 
jetzt fat ganz außer Gebrauch gekommen. Wohl aber gehört zu den 
bei der Jagd zu gebrauchenden Thieren dad Pferd, nicht bloß, inſo⸗ 
fen marı bei der Parforcejagd, dem Heben u. f. w. beritten feyn 
muß, fondern auch befonderd, weil dieß treue und Pluge hier, vor 
dem fi das Wild nicht fcheut, fi fo abdrichten läßt, daß es, in 
einer weidenden Stellung dahin fihreitend, dem nebenher gehenden 
Lager als Schirm dient, um nahe an dad MWildpret zu kommen. 
Dieb Find die, wenigftend in unfern Gegenden, gebräuchlichen Arten, 
die Jagd audzuüben; außer ihnen gibt es aber au wiele Arten, 
des Wild durch Fallen, Nebe und andre Vorrichtungen todt oder 
lebendig in feine Gewalt zu befommen. Dem Hochmwilde pflegt mar 
jetob, außer dem oben erwähnten Fangjagen, nicht auf biefe Art 
nachzuſtellen felten auch den Hafen und Feldhühnern; am öffterften 
aber dem Raubzeuge, Wölfen und Füchen, Mardern und den Wild⸗ 
gattungen, die man, wie Otter und Biber, felten zu Schuß befommt, 
weil fie ih. zu gut zu verbergen wiflen, und den geringen Feder⸗ 
wildgattungen,, deren Ginzelne man feines Schuffes werth hält, wie 
Drofiein und Lerchen. Außer den Wolfs⸗ und Bärengruben, die in 
unfern Begenden wohl kaum noch gebraudt werden, und den Selbfls 
fhüffen, die ihrer Gefährlichkeit für Menfhen und: Hausvieh wegen, 
ziemlich abgekommen find, mögen wohl die fogenannten Prügels und 
Mordfallen die Älteften feyn, bei denen dad Wild, wenn es am Köder 
nafcht, durch einen herabfallenden Balken erfchlagen wird. Am ges 
btaͤuchlichſten auf Wölfe, Fuͤchſe, Biber, Ottern, wilde Katzen, Mars 
der und Jltiſſe find aber die fogenannten Schwanenhälfe oder Ber: 
Hinereifen und Die Xellereifen, die entweder mit Köder verfehen, daß 
Bild anloden, oder auf defien Wechſel geftelt werden, ſodaß es hin- 
eintreten muß. Huf Wölfe und Füchfe pflegt man auch die Angel 
eiſen zu legen, welche, wenn dad Wild den daran gefledten Biffen ers 
greift, durch Widerhaken, die mittelft einer Feder auseinander 
foneden, demfelben im Rachen figen bleiben; und zum ange der 
Raubvoͤgel hat man eigne Kangapparate, Habichtsſtoß und Mönne 
genannt, bei denen der auf eine Taube oder dergl. herabftoßende 
Räuber ſelbſt ein Neb über fich herzieht. Die Nebe find entweder fo 
beihaffen, daß das Wild (meift Federwild) in biefelben hineinſtoͤßt 
und fih darin verwidelt und hängen bleibt, oder fo, daß dad im 
Bereich der Nette einfallende oder fich befindende Wild von denfelben 
überdedt wird. Zu den erften gehören, außer den oben berührten 
Fanggarnen für Hochwild, noch die Klebgarne, welche ſenkrecht an 
Gtangen aufgehängt werden, und unter denen die Zaggarne für 
derchen und der fogenannte Schnepfenſtoß am befanntefien find. 
Jene, die Lerchentaggarne, beftehen aus 5 und mehren Reihen oder 
Binden 6—7 Fuß hoher Garne, welche zur Zeit des Sonnenunters 
ganged gegen Morgen geftellt, und worauf die Perchen zugetrieben 
werden; der Schnepfenfloß aber ift ein Iuftgraued Netz, welded auf 
freien Waldplägen, wo Schnepfen zu flreichen pflegen, zur gehörigen 
Zeit in folder Höhe aufgezogen wird, daß die durdflreichenden 
Sänepfen hineinftoßen und fih verwideln müſſen. Ferner gehören 
hierher noch der Entenfang, die Treibzeuge auf Faſanen, Feldhühner 
und Wachteln, und die Stedgarne auf Hafen und Hühner, die ent⸗ 
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weber bufenreld oder fo geftellt werben, daß fie fi allmältg von 
engern. Zur zweiten Abtheilung von Neben aber gehören: der Tyraß, 
ein ziemlid, großes Netz, welches von zwei Perfonen fo geführt wird, 
daß ein durch den Hühnerhund markirtes Feldhuhn, eine Wachtel 
oder Belaffine damit überzogen und beim SHerauöflieben gefangen 
wird, und die Herde oder Schlaggarne, welche fo gelegt werden, daß 
man fie mittelft einer Leine zuzieben, und die durch Lodton, Köber 
oder Ruhr» und Lockvoͤgel herbeigezogenen Waſſerſchnepfen, Bekaffinen 
ober Eleinern Singvögel damit überdeden kann. Cine andre Art, das 
Wild zu faugen, find die Schlingen. Mit einfachen Schlingen oder 
Fangſchlingen von geglühtem Draht fängt man Hafen oder Wiefel, 
‚mit eben ſolchen einfachen Schlingen, oder Laufdohnen von Pferdes 
haaren, Schnepfen, Enten und auch wohl andred Wild, indem man 
Diefe auf die Wechſel fielt, fodag das Wild hineintreten oder mit 
dem Kopfe hineinfahren muß. Haͤngedohnen und Sprentel, deren 
man fi zum ange der Drofielarten und mander Singpoͤgel bedient, 
find fo eingerichtet, daß die durch Beeren angelodten Voͤgel, entweder 
indem fie mit dem Kopfe durch eine Schlinge fahren, oder indem fie 
auf ein Stelholz treten, welches abfpringt, am Halſe oder den Füßen 
gefangen werden, Außerdem fängt man kleinere Vögel auch wohl 
Bush Leimruthen, und mag, wenn man will, aud dad Vergiften 
bed Raubzeuges durch mit Krähenaugen oder Arſenik eingeriebenes 
Luder zur Jagd rechnen, obwohl letzteres Berfahren, als unwaid⸗ 
männifch, nur dem Nictjäger und nur,gegen Wölfe erlaubt feyn 
follte, Die Witdbenugung oder der Theil der Jaͤgerei, welcher ſich 
Damit befchäftigt, aus der Jagd den möglichfien Nutzen zu ziehen, ers 
fordert: die Kenntniß der gehörigen Jagdzeiten für jede Art von 
Wild; die Beurtheilung, wie viel dem Wilde ohne Nachtheil für 
Tünftige Zeiten Abbruch gethan werden dürfe; die Kunft das Wild 
auf die feinem Wertbe am wenigſten nachtheilige Art zu erlegen, 
ebenfo aufzubrechen, abzumwirfen und zu zerlegen, feinen Transport 
zwedmäßig einzurichten, die Bälge gehörig zu erhalten, und endlich 
die Berechnungen des Seldertraged regelmäßig zu führen. Auch dies 
fer Zweig der Jagdwiſſenſchaft ift mithin mit den andern unmittelbar 
und fo verbunden, daß alle ineinandergreifen, und Feiner ohne den 
andern befteben kann. Das Ganze der Sägerei wird in dem aneıs 
kannt vortrefflichen „Handbuch für Jaͤger, Sagdberechtigte und Jagd⸗ 
liebhaber”, von ©. F. D. aus dem Windel (2. Aufl, Lpz. 1820—22, 
3 Bde.) abgehandelt. 

Sagemann (Chr. Joſ.), weimarfher Rath und Bibliothekar, 
geb. 1735 zu Dingelftadt im Eichöfelde, trat jung beredet in ben 
Augufliners Orden und entwiſchte bald nad abgelegtem Noviziat, 
flüchtete nah Dänemark, Lehrte dann ind Vaterhaus zurüd und 
mußte zur Strafe nah Rom pilgern, empfing in Florenz nach päpfle 
liher Dispenfation die Prieſterweihe, wurde bdeutfcher Beichtvater 
Dafelbft, ließ fich dann in Erfurt ald Director des Patholifchen Gym⸗ 
nafiumd anftellen und hernach zum Privatbibliothefar der verwits 
weten Herzogin Amalie in Weimar. Im nördlihen Deutfchland 
verbreitete er den Geſchmack an der italienifhen Literatur und 
Sprade. Er fiarb 1804. — Sein Sohn Ferdinand, geb. 1780 
in Weimar, weimarfcher Hofrath uhd Hofmaler, flarb 1820, gleid 
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nachdem es in der karlsruher Hauptliche bie Himmelfahrt Chriſti 
aufgefielit hatte. Died und das Bild des Großherzoges von Weimar 
in Iprechender Wehnlichkeit mit feinem großen Ahnherrn, Kurfürften 
Friedrich dem Weiſen, werben für feine vorzuglichften Stüde gehalten. 

Saggernat, f. Dſchagrenat. 

Jagellonen, f. Polen. 

Jahre wird der Zeitraum genannt, in weldem bie Erde ihren 
Lauf um die Sonne vollendet, und die davon abhängigen Veraͤnde⸗ 
zungen in der Ratur wiederlehren. Da in der Vorzeit ber irrige 
Glaube berrfchte, die Sonne bewege fihb um die Erde, fo nannte 
man diefen Zeitraum ein Sonnenjahr. Zuerft folen die Aegypter 
fi der wahren Größe des Sonnenjahrs genähert haben; ihr Jahr 
datte 12 Monate, jeder von 30 Tagen, und eine Zugabe von 5 
Lagen; allein bald bemerkten fie, daB der Sirius, deflen Wiederers 
fheinung vor Aufgang ber Sonne die Meberfhwenmung des Nils 
anztigte, alle vier Jahre um einen Tag fpäter bervartrat. Obgleich 
fe alfo alle vier Jahre einen Tag zurüdblieben, fo behielten fie 
doch jene Beftimmung bei, weil eine Aenderung Verwirrung in ihre 
Feſtrechnung gebracht haben würde, bis fie unter die Herrſchaft der 
Römer kamen, die den Julianiſchen Kalender bei ihnen einführten. 
Genauer war die Beflimmung bed Jahres von 365 Tagen bei 
ben Griechen, und dieſes wurde vom griechifchen Afttonomen Soſi⸗ 
gened dem Zulianifchen Kalender zum Grunde gelegt. Nah neuern 
Beobachtungen iſt das Jabt noh um 11 Min. 15 Sec. kürzer, als 
dat Julianiſche. La Lande beflimmt es auf 365 Tage, 5 St., 
43 Nin. 35 Sec, 30 Tertien; von Bach auf 365 Tage, 5 St. 
48 Min, 48,016 Sec. Diefer ‚fo genau beftimmte Zeitraum, ben 
man dad aſtronomiſche Jahr nennt, muß man vom bürgerlichen 
Jahre unterfcheiden. Diefed beruht auf dem Julianiſchen Kalender, 
der fpäter vom Papſte Gregor XII. verbeffert worden if. Sowohl 
ber Iulianifche als Gregorianifhe Kalender kommen darin überein, 
daß fie ein gemeined Jahr von 365 und ein Scaltjahr von 366 

gen annahmen. Diefed laſſen fie alle vier Jahre, indem fie zwi⸗ 
(hen den 23—24. Febr. einen Tag einfhalten, wiederkehren, damit 
RG die Jahresrechnung mit dem Sonnenlauf ausgleiche; denn, weil 
ber Sonnenlauf über die 365 Rage noch 5 Stunden und 49 Min. 
und alſo beinahe 6 Stunden erfordert, fo müßten diefelben alle vier 
Sabre, da fie faſt einen ganzen aftronomifchen Tag betragen, einges 
ſchaltet werden, damit eines Theils das Jahr allezeit mit einem 
vollen Tage anfange, und andern Theils durch Auslaſſung der noch 
übrigen Stunden die Zahrdrechnung von der Jahrszeit nicht abweiche. 
Diefer Abweihung fo viel ald möglich zuvorzukommen, hat Gregor 
ordnet, daß, weil die übrigen Stunden und Minuten ded gemeinen 
Jehrs nach vier Jahren noch Feinen vollen Tag, fondern nur 23. 

1 16. Min. ausmachen, alle 100 Sahre dreimal nad einander 
anfatt des einfallenden Schaltjahres ein gemeined Jahr behalten 
werde, und allein das vierhunderte ˖Jahr ein Schaltjahr feyn follte, 
damit die in A400 Jahren übrig bleibenden 22 St. 40 Min. gekürzt 
Mb der wahre Sonnenlauf fo genau ald immer möglich beobachtet 
werde. Hierdurch wird an Genauigkeit fo viel gewonnen, daß in 
400 Jahren das bürgerliche von dem aftronomifchen Jahre nicht mehr 
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als 1 Stunde und 20 Min. abweicht. Unter Mondenjähr verſteht 

. man die Zeit der 12 Umdrehungen des Mondes, welche nach La Lande 
354 Tage, 8 Stunden, 48 WMin., 37 Sec. ausmachen; mithin ifl das 
Mondenjahr 10 Tage, 21 St. kürzer ald dad Sonnenjahr. Des 
Mondesiahres bedienten fich viele-alte Völker. Mit dem Julianiſchen 
Sonnenjahr kommt dad Jahr überein, had welchem die Perfer feit 
dem 11. Jahrh. zählen, wo ed vom Sultan Gelal eingeführt wurde. 
Die Türken und Araber haben ein Mondenjahr von 12 Monaten, 
die mit 29 und 30 Tagen abwehfeln. Das heutige Judenjahr iſt 
eigentlib ein Mondenjahr von 354 Zagen, deſſen 12 Monate wedh- 
felweife 30 und 29 Rage haben. In Schaltjahren fügen fie nach 
dem Monat Adar einen ganzen Monat ein, den fie Geadar nennen, 
und diefed gefchieht nach gewifler Ordnung in einem Umlauf von 10 
Sahren. Der Anfang des Jahres iſt nicht bei allen Voͤlkern gleich. 
Bei und und in ganz Europa wird das bürgerliche Jahr mit dem 
1. Ian. angefangen; die griechiſchen, oriehtaliihen und habeſſiniſchen 
Chriften beginnen «ed mit dem September; die Juden fangen Ihr 
bürgerliche Jahr im Herbſte mit dem Monat Tifri an, das Kirchen 
jahr aber im Frühling mit dem Monat Nifan (f. Kalender). 

Jahr und Tag,  Frift. 

Jakob, Iſaaks und der Rebekka Sonn und Abrahbamd Enkel, 
merkwürdig ald der letzte unter den Patriarchen und als der echte 
Stammpvater der Juden. Im Mutterleibe war er mit feinem Bru— 
der Efau fhon in Zwieſpalt. Er hielt mit der Hand die Ferfen Des 
erfigebornen Efau, bei deflen Geburt, und wurde deßwegen Jakob 
(Zerfenhalter) geheißen. Eſau war ein rauher Jaägersmann und 
der Liebling ded Waters; Jakobs Gemüth aber war fanft und weich, 
und er blieb zu Haufe und lebte fromm und flil, darum gewann 
ihn die Mutter lieb. Einft fam Efau hungrig und müde vom Felde, 
und mit liffigem Sinne erbandelte Jakob um ein Linfengeriht vom 
Bruder dad Hecht der Erſtgeburt. Auch bradte er auf Anfliften 
feiner Mutter den älteren Bruder um den erften Baterfegen, den er 
fi unter deffen Maske vom blinden und alteröfhwachen Iſaak zu 
erfchleichen wußte. Darüber aber ergrimmte Efau, und Jakob mußte 
fliehen vor dem Zorne-ded gefränkten Bruders, Auf feiner Mutter 
Rath wandte er fich zu deren Bruder Laban in Daran; auf Der 
Hinreife ward ihm die erſte Belräftigung jener göttlihen Verheißung 
Abrahams. Im Traume fah er eine Leiter, die mit ihrer Spiße 
an den Himmel rührte, und. auf deffen Sproffen die Engel Gottes 
auf: und niederfliegen; und oben darauf fland der Herr und ſprach 
zu ihm: „Das Land, wo Du auf liegeft, will ich Dir und Deinem 
Samen geben; und Dein Same foll werden wie der Staub auf 
Erden, und Du foüft audgebreitet werden gegen Abend, Mitternacht, 
Morgen und Mittag”. Die Erſcheinung dieſes Traumgeſichtes 
ftärfte den Glauben in ihm, daß Jehovah der fhükende Gott feines 

- Stammes fey und ihn zum Stammvater eined großen Volkes aus: 
erforen habe. Er feste hierauf feine Neife gegen Morgen mutbig 
fort und kam zu Laban, feiner Mutter Bruder; hier ſah er die 
fhöne Rahel, Labans Zochter, gewann fie lieb und diente fieben 
lange Sahre um die Geliebte. Als die Zeit vorüber war, verlangte 
 Sufob den Lohn von Labanz diefer aber betrog ihn und führte ihm 
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des Abends feine ältere Tochter, die haͤßliche Lea, zu. Jakob mußte 
sun, um feine geliebte Rahel zu erhalten, noch fieben neue Jahre 
bienn. Da erbielt er fie endlih zum Weibe, und mit ihr Bilha 
zur Magd; feiner Tochter Lea hatte Laban Silpa zur Magd mits 
gegeben. Ehe Jakob hinzog in fein Land, diente er dem Laban 
nd 6 Jahre um eine Hetde, die ihm zugelprochen wurde, und 
indem er auf eine finnreihe Weiſe (1 Mof. 30, 27 —43) feinem 
Shmwiegervater den Betrug vergalt, gewann er ein beträdtliches 
Eigenthum und floh mit Weib und Kindern aus Mefopotamien ins 
Land Ranaan zu feinem Bater Iſaak. Paban verband fi hierauf 
‚mit feinen Brüdern, jagte ihm nach und ereilte ihn auf dem Berge 
Gilead; hier aber erichien ihm ein warnended Traumgeficht und er 
fhleg mit Jakob einen FZreundichaftsbund. Kaum war Jakob nun 
feinen Weg weiter gezogen, als er die Nachricht erhielt, doß fein 
Bruder Eſau mit 400 Mann ihm entgegen zöge. Da ergriff ihn 
die Angf vor der Rache des. zürmenden Bruders, und er flehte den 
. Bott feiner Bäter mit dringendem Gebete um Beiſtand an. . In der 

Naht rang ein Mann mit ibm, bid die Morgenrötbe anbrach; Jakob 
ging old Sieger aus dem Kampfe, doch mit gelähmter Hüfte; der 
Dann aber fegnete ihn, und nannte ihn Ifrael, d. i. Held Gottes, 
weil erimit feinem Gotte gerungen. Dieß wird zugleich der Ehren 
name feined ganzen Haufes, und die Juden heißen nach ihm Sfraes 
liten In feine Seele fam Muth und Bertrauen und er freute fich, 
daß er Gott von Angeſicht gefehen hatte. Hierauf ging er, geftärkt 
in feinem Herzen, feinem Bruder in Ddemüthiger Untermürs 
figkeit entgegen; diefer aber empfing ihn mit offenen Bruderarmen, 
umſchloß ihn, herzte und Püßte ihn, und nahm die reichen Geſchenke, 
die ihm Jakob zur Werföhnung anbot, nit an. Hierauf trennten 
fe ih, und Jakob 309 feined Weges gegen Kanaan. Jetzt aber 
kam die Zeit, da Jakob für die Sünden feiner Jugend hart büßen 
follte, es traf ihn Unglüd auf Unglüd. Seine Tochter Dina fchän- 
bete ein Kürftenfohn der Hevither, und feine unbändigen Söhne 
rächten die entehrte Schwefter durch die Schärfe des Schwertes und 
durch Plünderung an diefem Volke. Diefe Unbefonnenbeit feiner 
Söhne nöthigte. Jakob weiter zu ziehen im Lande. Kanaanz furz 
darauf farb ihm feine geliebte Rahel bei der Geburt Benjamins. 
Auch mußte er die Befledung feines eigenen Ehebettes durch feinen 
efgebomen Sohn Ruben noch erfahren, der mit feinem Kebsweibe 
Bilha Blutſchande getrieben. Sein kummervolles Vaterherz wurde . 
aber faſt zerrifien durch ben Verluſt feines geliebteften Sohnes Jo⸗ 
fepb, dem feine neidifhen Brüder an einen Haufen ismaelitifcher 
Handelöleute verkauft hatten. Joſeph (f. d.) aber wurde nad) 
Aegypten geführt und an Potiphar, Pharaos Kämmerer, verkauft. 

er am Hofe Pharaos flieg er bald durch feine glüdlihen Traum⸗ 
dentungen zu den hoͤchſten Ehrenſtellen empor. Zu der Zeit einer 
algemeinen Hungerönoth ſchickte Jakob ſeine Söhne nach Aegypten, 
um Getreide einzulaufen, ba bloß in diefem Lande durch die kluge 
Borforge Joſephs die Kornhäufer noch gefüllt waren. Joſeph aber 
erkannte feine Brüder, als fie bei ihm einkehrten, verzieh ihnen, ließ 
feinen Vater mit Hab und Gut aus Kanaan fommen und gab ihm 
die fruchtbarſte Gegend Aegyptens zum Wohnfite So war ed dem 
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alten Vater denn noch einmal vergoͤnnet, den ſo lange todtgeglaubten 
geliebten Sohn zu umarmen, und unter ſeinem Schutze ſeiner letzten 
Tage in ſorgloſer Ruhe ſich zu erfreuen. Jakob lebte noch 17 
Jahre in Aegypten und ward 147 Jahre alt. Da er zum Sterben 
kam, verſammelte er feine ſaͤmmtlichen Söhne um fein Bette, ſegnete 
jeden befonders und verfündigte einen? jeden, was in künftigem 
Zeiten ihm begegnen würde. (gl. Herder, „Leber den Geift der 
bebr. Poefie”, 1. ©. 187, im Abfchnitte Segensſpruch über Iſrael, 
und den U. Hebräer.) Seinen erfigebornen Sohn Ruben ſetzte ex 
zurüd, wegen jenes Freveld, den er auf des Vaters Chebett verübt; 
ebenfo die auf ihn folgenden Simeon und Levi, wegen ded Mordes 
des Hevithervolfed. Statt jenen gab er feinem vierten Sohne Judas 
den Bquus ber Erftgeburt und des erſten Segend; auch fegnete er 
feine Enkel, Joſephs Söhne, Ephraim und Manaffe, und verlieh 
ihnen gleiche Rechte wie feinen übrigen Söhnen. Der Stamm Juda 
wurde auch wirklich der mäcdhtigfte unter den 12 Stämmen dee 
Hebräer, und nah ihm nennen fie fih noch jest Juden. Zuletzt 
gebot er ihnen, ihn zu begraben bei feinen Vaͤtern im Lande Ka⸗ 
naan, und Sofeph zog hinauf, und begrub ihn. im Grbbegräbnifle 
vor dem Haine Mamre in Kanaan. Ganz unermweislich ifl die Mei 
nung einiger Neuern, daß die Geſchichte Jakobs mythilh, und ber 
vielgeprüfte Patriarch nicht eine hiftorifhe Perfon, fondern entweder 
der ränkevole Kronod, oder der gewandte Hermes, oder gar der 
hinkende Hephäflos der vorberafiatiihen Mythe, und die Zahl feiner 
Söhne nur ein Symbol der 12 Monate des Sonnenjahrs ſey. Die 
Erzählung, die die heilige Urkunde von dem Leben diefed Patriarchen 
gibt, trägt zu fehr das. Gepräge einfacher Naturwahrheit und hänge 
zu genau mit der unbeftrittenen fpätern Geſchichte und Verfaſſung 
des juͤdiſchen Volks zufammen, als daß fie nicht auf feſtem hiſto— 
rifhen Boden ſtehen follte. 

Jakob L, König von England (ald König von Schottland Ja⸗ 
tob IV.), war ein Sohn Heinrih. Stuartd und der unglüdlichden 
fchottländifchen Königin Maria, und wurde 1566 geboren. Nachdem 
ihn Elifaberhb zu ihrem Nachfolger ernannt hatte, beflieg er nad) 
ihrem Tode (24. März 1603) den Thron Englands, und vereinigte 
die Krone Schottlands, Irlands und Englands mit einander. Bei 
feinem Einzuge firömte dad Volk von allen Seiten zufammen und 
empfing ibn mit lautem SFrohloden und Zurufen; Jakob aber 
verdroß ber Frobfinn des gutmüthigen Volkes, und er ließ den 
Befehl ergeben, daB fich die Volksmenge zerfireuen ſollte. Hier⸗ 
durch verftimmte er fchon gleich die; Gemüther feiner neuen Unters 
thanen und Keiner weiflagte fih Gutes von dem fremden König, Der 
unter einem auöwärtigen und feindlihen Wolfe geboren und erzogen 
war. Schon gleih am Anfang feiner Regierung zeigte er, daß er ich 
in feinem Handeln mehr durch Laune und Neigung, ald durch die Regeln 
politifcher Klugheit beflimmen ließ, indem er mit der Ausjpendung von 
Ehrenftellen fo verfchwenderifch war, daß in einer Zeit von 6 Wo= 
chen 273 Perfonen den KRitterorden von ihm erhielten. Den Tadel 
ber Engländer zog er ſich dadurch um fo mehr zu, daß er feine Gunſt⸗ 
bezeugungen vor allen feinen alten Unterthanen zuwandte, und oft 
burch feine Sreigebigfeit gegen unmürbige Lieblinge die Einfünfte des 
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Staates vergendete. Da er ſich der Schwäche ſeines perſonlichen Anſe⸗ 
hens bewußt ſeyn mochte, ſo war er ſehr eiferſuͤchtig auf ſeine koͤnigl. 
Gewalt, und er wollte dieſelbe oͤffentlich von ſeinen Unterthanen als 
unumſchraͤnkt anerkannt wiſſen. Der Geiſt der Engländer, von Eli- 
ſabeths gewichtigem Zepter noch in den Schranken gehalten, hatte nun 
aber fhon einen höhern und freieren Schwung genommen, und dem 
Volke Muth und Entichloffenheit genug gegeben, feine Sreiheiten gegen 
die Eingriffe der koͤnigl. Macht zu vertheidigen. (S. Baco.) So vermidelte 
fih dur fein Widerſtreben gegen den allgemeinen Volksgeiſt in eine: 
Menge Streitigkeiten, wodurch er die Liebe und Achtung feined Volkes 
ganzlih verlor. Am meiften aber hatte Jakob die Katholiken gegen ſich 
aufgebracht, Die fich in den Erwartungen, die fie fi) von diefem Köni 
bei feiner Thronbeſteigung gemacht hatten, getäufcht fahen, da Jako 
ganz im Geiſte Elifaberhs gegen fie handelte, und die firengen Gefeße, 
bie gegen fie gegeben waren, ausüben ließ. Die fogen. Pulperver- 
fhwörung (f.d.) war die Folge davon. Seine Regierung war weder 
er im Lande noch bei auswärtigen Nationen geachtet. Man warf dem 
Könige vor, daß er, ald die vornehmfte Stuͤtze des Proteſtantismus in 
Europa, in dem böhmischen Kriege nichts zu beffen Aufrechthaltung 
getban, vielmehr feinen Schwiegerfohn, den Kurfürften von der Pfalz, 
verlaflen, überhaupt diplomatiſch unterhandelt habe, wo er mit dem 
Schwert in der Hand hätte ftreiten follen, und daß er von den Höfen 
zu Bien und Madrid gleich fehr betrogen worden fey. Seit diefer Zeit 
bildeten fich zuerft die beiden Parteien der Tories und der Whige, von 
denen die erftere für den König, die andere für die Freiheit des 
Volkes ſtritt. Jakobs Anſehen ſank täglich tiefer, fowohl im In⸗ 
lande als in den auswaͤrtigen Staaten. Wegen ſeinen noch immer 
fortdauernden Unterhandlungen um Wiedereinſetzung des Kur 
fuͤrſten von der, Pfalz, wurde er Öffentlich befpottet, und vom ſpa⸗ 
nifhen Hofe wurde ihm der Heiratiöantrag des Prinzen von Wales 
mit der Infantin zurüdgewiefen. Nachdem er 1625 noch mit den Waffen 
einen verungluͤckten Verſuch gemacht hatte, die Pfalz wieder einzuneh- 
men, ſtarb er am 27. März 1625 im 59. Lebensjahre nach einer 22jäh- 
tigen Regierung über England. Die lange Zeit feiner Regierung, bie 
durd feinen Krieg von außen beunruhigt wurde, ift zwar aller glänzen 
ben Ruhmesthaten leer; allein fie war fehr beglüdend, und Englands 
Blüthe in Handel und Wohlftand Ponnte ſich unter ihm ungehindert 
entfalten, ohne alle Störung feindliher Einwirkungen. Die Kuͤnſte 
des Friedens, die das Leben verfchönern und aufheitern, fanden Ein⸗ 
vn beim Wolfe, das zu einer. beffern Menfchenbildung heranblühte. 
De Wiflenfchaften erwachten wieder und große Schriftiteller brachten 
die Gelehrfamkeit in Achtung. Auch wurden unter Iafob in Amerika 
engliihe Colonien angelegt. Ueber Jakob felbft haben fich die verfchie= 
denſten Urtheile gebildet. Man kann ihm zwar, ohne ungerecht zu 
feyn, Herzenägüte, gelehrte Kenntniffe und Liebe zum Frieden nicht ab- 
en; allein diefe waren mit Fehlern verpaart, die in ſchwachen Seelen 
gar leicht aus diefen Vorzuͤgen entftehen. Seine Gunft verfchentte er 
nicht felten an nidtöwürdige Lieblinge, unter. denen der Herzog von 
Budingham (f. d.) der berüchtigfte iſt; feine Freigebigkeit artete oft 
in Berfhwendung aus und die Pedanterie feiner Gelehrfamfeit erregte 
hm haufig bitten Spott. An Unternehmungögeift fehlte e3 ihm gaͤnz⸗ 
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Lich; indeffen wäre «8 etwas voreilig, Daraus einen nachtheiligen 
Schluß auf feinen perfönlihen Muth zu machen. Uebrigend war er 
der Erſte, der fi nach der Vereinigung Englandd, Schottlanns und 
Irlands den Titel eined Königs von Großbritannien beilegte. Er 
war nur einmal vermählt, mit Anna von Dänemark, die ihm 1619 
flard. Sein Sohn Karl der Erſte, folgte ihm nad auf dem Throne; 
feine Tochter Eliſabeth war mit dem Kurfürften Friedrich V. von 
der Pfalz vermählt.e Die Nachkommen aus diefer Ehe befliegen in 
der Kolge den Thron von England. Unter Jakobs I. Schriften, 
welche 1610 in einem Foliobande zu London berausgefommen find, 
nennen wir Als die merfwürdigfien: „Basilikon doron” („Das 
koͤnigl. Geſchenk““), worin er zum Beſten feined Sohnes Heinrih, Der 
früh verftarb, vortrefflihe Grundfäge für den Unterricht der Könige 
entwidelt (dieß Werk ward drei oder vier Mal in lat. Sprade, und 
dann auch in der franz. Ueberfegung verfchiedene Male aufgelegt), und 
fein fcherzbaftes Werk gegen den Mißbrauch ded Zabadd, in welchem 
ex die Gründe für den Gebrauch bdefjelben zu widerlegen firebt. _ 

Safob M., ein Enkel Jakobs I, und der zweite Sohn des un⸗ 
glüdlihen Karl I., beflieg nad dem Tode feines Bruderd Karl IL 
1685 als der einzige übriggebliebene Sprößling ded Haufes Stuart 
den großbritannifchen Thron. Won feiner Gemahlin und den Sefuiten 
beherrſcht, verleßte er fchon gleich am Anfange feiner Regierung die 
Rechte feines Volkes. Er ſchickte Geſandte zum Papfte, dad Reich 
feiner geiftlichen Oberherrſchaft wieder zu unterwerfen; der Teſtacte 
zuwider, wurden die Katholifen mit den hoͤchſten Stellen .befleidet 
und der fatholifchen Priefterfchaft Kirhen und Ländereien eingeräumt. 
Diefed Verfahren erregte große Unzufriedenheit, die der Herzog von 
Monmuth, ein uneheliher Sohn Karls IL, der fih damals in Dol- 
land befand, zu benugen fuchte, um Jakob von dem Throne zu floßen. 
Mit einer Meinen Mannfchaft landete er an der weſtlichen Küfte 
Englands; allein die künigl. Zruppen hatten fein Heer bald aufges 
rieben, er felbft wurde gefangen und mußte feine jugendliche Uns 
befonnenheit mit dem Tode büßen. Da dad Parlament gegen feine 
Neuerungen Einiprühe zu machen wagte, hob er dieſes ganzlich auf, 
und erflärte, ohne Parlament regieren zu wollen. Er entfernte alle 
Nichtkatholiken aus feiner Nähe und errichtete fogar wieder ein 
geiftliched Gericht nach Art der ehemals fo verhaßten hohen Commifs 
fion und ließ dur daffelbe jeden Geiftlichen feines Amtes entfeßgen, 
der gegen den Katholicismus zu predigen wagte. In Irland, wo 
die meiften Einwohner Katholiten waren, wurden die Proteftanten 
verfolgt, und in dem proteftuntiihen England erklärte er, daß er 
firenge Gewalt gegen die Proteftanten nicht gebrauchen mollte Im 
Frühlinge 1688 machte er eine neue Acte zur Begünfligung Der 
Katholifen bekannt, und befahl jedem Prediger, dieſelbe von der 
Kanzel abzulefen; als fich aber gegen diefe Zumuthung fieben Bis 
fhöfe, unter denen der Erzbifhof von Ganterbury, fich befand, bes 
fheiden erflärten, ließ er diefe vor dad neue geiftlihe Gericht fordern 
und von da in den Zomer bringen. AU Diefes erregte den hoͤchſten 
Unmwillen ded engl. Volkes, und brachte leife und laute Klagen und 
Beichwerden darüber bervor. Die allgemeine Unzufriedenbeit flieg 
noch höher, als er zu feiner Sicherung in die Nähe von London ein 
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Herr irlaͤndiſcher und fchottländifcher Truppen zufammenzog und hier ein 
Lager beziehen ließ. Obgleich der Geift der Empörung ſchon fehr 
verbreitet war und im Berborgenen wirkte, fo hatte dennoch das duldende 
Vok biöher getröftet und von einem Aufftande zurüdgehalten, daß der 
König Feine männlihen Erben hatte, und auch nicht hoffen Eonnte 
noch einen zu erzeugen, ba er fchon bejahrt war und feine Gemahlin 
kraͤnklich. Und fo hoffte das Volk auf die baldige Nachfolge feiner 
beiden Zöchter aus der erften Ehe, die in der proteftantifchen Religion 
erzogen waren und bverfelben beharrlih, troß aller Bemühungen bes 
Königs, fie zum Uebertritte zu bewegen, anhingen. Da erfcholl aber 
plösih die Nachriht von der Schwangerfchaft der Königin und alle 
Schöne Hoffnungen des Volkes auf eine heflere Zukunft lagen darnieder. 
Die Eatholifhen Priefter und alle Katholiken jubelten über das große 
Gluͤck. Natürlich erzeugte der Haß der Proteflanten gegen die Katho: 
liken den Berdacht, al3 fey die Schwangerfchaft der Königin erdichtet. 
Diefen Verdacht vermehrte dad Beftreben des Hofes, alle fremde Per: 
fonen aus der Umgebung der Königin zu entfernen und Niemand 
durch den Augenfchein fih von der wirklichen Schwangerfchaft derfelben 
überzeugen zu laffen. Am 10. Suni 1688 erfolgte endlich die Nieders 
kunft ber Königin, und dem Wolfe warb durch eine koͤnigl. Proclama= 
tion Fund gethan, daß ber Himmel da3 Land mit einem Thronerben 
gefegnet habe. Es ift hier nicht der Drt, die Beweiſe für und gegen 
die Echtheit der Geburt deffelben anzuführen; nur fo viel fey hier anges 
merkt, daB das Volt an feine Entbindung der Königin von einem 
Prinzen glaubte und dieß Öffentlich außerte. Die Proteftanten fchloffen 
fih immer enger und zahlreicher dem Prinzen von Dranien, Schwiegerz 
fohn des Königs, an, und noch war der Prinz von Wales fein halbes 
Sahr alt, ald jener’ bereits, auf. den Ruf der Nation, in England 
landete und feinen Schwiegervater und Schwager vom Throne flieg. 
Jakob II. entfloh mit feiner ganzen Familie, am 21. Dec. 1688, nad 
Sranfreihd. Ludwig XIV. empfing die entflohene Königsfamilie mit 
vieler Artigkeit, und führte fie felbft nach dem koͤnigl. Schloſſe St.: 
Germain, welches er ihr zu einem befländigen Wohnorte anmies. 
Mehre Familien, befonderd des fchottifchen Adels, folgten ihm bier 
nad, und bildeten einen zahlreichen Hofftaat um den entwidyenen und 
bald darauf entfeßten König. Mit den Anhängern des Haufes Stuart, 
befonderd in Schottland und Irland, unterhielt er von hier aus nod) 
immer Berbindungen, und verfuchte mehre Male, mit Hülfe derfelben 
den Thron wieder zu erlangen. 1692 wurde die Königin abermal3 
fhwanger und gebar, von Keinem in Zweifel gezogen, eine Tochter; 
hierdurch erwied fie ſich wenigftens fühig, gefunde Kinder zu gebären. 
Durdy den ryswiker Frieden (1697) fchienen Jakob alle Aussichten 
benommen zu feyn, den verfchersten Thron je wieder zu erlangen; 
allein durch die Mißhelligkeiten, die im Anfange des 18. Sahrh. zwis 
ſchen Frankreich und England ausbrachen, wurden aufs Neue die 
Hoffnungen der vertriebenen Königsfamilie belebt. Da flarb aber 
Safob U. fhon 1701, noch vor dem Ausbruche des Krieges. Der 
Prinz von Wales ward nun von Ludwig XIV. als Jakob I. und Koͤ— 
nig von England, Schottland und Irland anerkannt. 

Jakob UL, auch ber Ritter St.-Georg oder der Prätendent ge= 
nannt, Sohn des vertriebenen Königs Jakobs I. (f. d. vor. Art.) 
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Gleich nah dem Tode feines Waterd Jakobs II. erkannt ihn Ludwig 
XIV. als König an; ebenfo Spanien, der Papft, Parma und Modena. 
Das englifche Parlament erflärte dagegen den Prinzen von Waled des 
Hochverrathes fchuldig und fprach jeine Auöfchließung vom großbrit. 
Throne auf ewige Zeiten zum zweiten Male aus. Ludwig XIV. wie 
derholte hierauf Jakob IM. oöffentlih die WBerficherungen, ibn zu 
fhüßen und ihm zur Wiedererlangung des Thrones zu verhelfen. Unter⸗ 
deſſen waren in Schottland bedeutende Unruhen ausgebrochen, weil 
dieſes Königreih mit England zu einem Reiche verihmolzen worden 
war. Taͤglich wurde die englifche Herrichaft immer verhaßter und 
Safobs I. Anhang wuchs immer mehr und mehr; es fchien, als wenn 
ganz Schottland auf feine Ankunft nur wartete, um in einer allges 
meinen Empörung gegen England ſich zu erheben. Endlih ließ fich 
Ludwig XIV. zu einer Unternehmung auf Schottland bewegen. Im 
Fruͤhling 1707 reifte Jakob mit den fchönften Hoffnungen erfüllt an 
der Spige einer franz. Flotte ab. Mit fröhlihem Muthe fegelte er 
auf fein zufünftiges Neid) zu, deſſen Erfampfung ihm nicht fehr muͤh⸗ 
ſam fchien, da ed durch den Parteigeift des englifhen Minifteriums in 
einen fehr vertheidigungelofen Zuſtand gerathen war. Als das engl. 
Parlament von dem Unternehmen Safobs Nachricht erhalten batte, 
veranftaltete es in der größten Schnelligkeit die Ausruflung einer Flotte, 
und febte einen Preis von 100.000 Pf. St. auf den Kopf des Prä- 
tendenten: ein Name, deffen fidy daS Parlament bei Ddiefer Gelegenheit 
zum erften Male bediente. Die franz. Zlotte hatte indeß die ſchottiſche 
Küfte erreicht, und war bei Edinburg vor Anker gegangen, allein da 
erſcholl die fchredende Nachricht von der Nähe der großen engliichen 
Flotte. Sogleich fegelte die franz. Flotte mit günfiigen Winden ſchnell 
und wohlbehalten wieder nad) Franfreih. Hierauf wurde Safob von 
Ludwig XIV. zum Heere de5 Herzogs von Burgund gefhidt, unter 
welchem er als Freiwilliger den Feldzug in den Niederlanden mitmachen 
folte. Auch 1709 und 1710 theilte er die Schickſale dieſes Heeres, 
und gab manche Beweife perfünliher Zapferfeit. Da aber das Krieg: 
glüd Ludwig XIV. ungünjtig wurde, mußte er den verbündeten Feinden 
Anträge zum Frieden macen. Doch dieje verlangten ſtets als eine 
der erften Bedingungen: Anerfennung der Königin Anna und Entfer- 
nung des Pratendenten. Obgleih Ludwig Darauf dem Pratendenten 
aufs Neue die alanzendften Werfprechungen gab, fo ſah dieſer Doch 
troß feiner Jugend und Unerfahrenheit wohl ein, daß Ludwig es nicht 
redlich mit ihm meine, Seine Hoffnungen zu einem alüdlichen Wech- 
fel feiner Lage wurden weit mehr belebt Turch Die Veränderung der 
Verhaͤltniſſe am englifchben Hofe 17105 unter den Männern, welde an 
das Muder des Staates gefommn waren, befanden ſich viele Freunde 
des Hauſes Stuart, und die Königin Anna hatte Dis dahin in geheis 
mem Briefwechfel mit ihrem Bruder, dem Pratendenten, geſtanden und 
ihm fogar verſprochen, wenn er Die proteſtantiſche Neligien annehmen 
werde, zu Öunften feiner Den Ecepter niederzulegen. Hierauf ver— 
pflichtete fih Yudwig XIV. 1713 in Dem utrechter Fricden, Den Praͤten— 
denten aus feinen Staaten zu entfernen und Lie Danoveriche Erbfolge 
auf feine Weile zu fioren. Die Konigin Anna ſtarb 1714, ohne jene 
günftigen Gefinnungen für den Yrarendenten Durch die That und 
Öffentlich bewährt zu Baben. Dennoch war ſowohl in Schottland als 
in England die Partei der Zories, welhe man Jakobiten nannte, 
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wider den neuen König Georg I. und für ben Praͤtendenten. Diefer 
wurde fogar in Schottland feierlich zum Könige ausgerufen; daher er 
1716 einen abermaligen Zug dahin unternahm und wirklich landete, 
Während der Zeit aber waren die fchottifchen Aufrührer von den 
koͤnigl Zruppen gefchlagen worden, und der Prätendent fah fich zum 
zweiten Male genöthigt, nach Frankreich zurkdzufehren. Won nun ar 
fah er ſich von allen feinen Freunden, felbft von Frankreich, verlaffen. 
Als ihm nun auch der Aufenthalt in Frankreich verfagt wurde, war er 
gezwungen, bei dem Papſte Hülfe zu fuchen, der ihm und feinem zahle 
teihen Gefolge anfangs in Avignon Unterftüisung gab, ihn aber dann 
nach Italien fommen ließ. Hier warb er überall wie ein regierender 
König aufgenommen. Während biefer Zeit ‚hatte Jakobs Anhang in - 
England und Schottland noch einmal ihm nege Hoffnung zum Befig 
der engl. Krone gemacht. Spanien, welcyes\ mit England zerfallen 
war, trat feinen Entwürfen bei und lud den Piatendenten ein, fchleu- 
nig nah Madrid zu kommen. Diefer faumte niet, der Einladung zu 
folgen (1719). Um aber den Engländern nichthin Die Hände zu ” 
fallen, ließ er, wahrend er felbft zu Rettuno auf nem fpan, Schiffe 
unter Segel ging, bad Gerüchk verbreiten, ald reife & zu Sande über 
Bologna und Mailand nach Spanien. Dieß hatte den“Erfolg, daß 2 
feiner Hofleute, die jenen Weg wirklich genommen hatt, von den 
Delreihern angehalten wurd Indeſſen war er gluͤcklich durch die 
engl, Schiffe hindurch geſegelt und am 26. März in Madrid angekom⸗ 
men. Sein Empfang am dortigen Hofe war der ehrenvollſte, der 
einem wirklichen Könige zu Theil werden Eonnte, Schon vor feiner 
Ankunft in Spanien war eine Aeue Expedition gegen England unter 
Segel gegangen, aber vom Sturmig zerftreut und genöthigt worden, in 
Cadix einen Zufluchtsort zu ſuchen. Als diefe abermalige Unterneh- 
mung gejcheitert war, befümmerte man fich nicht weiter um den Praͤ⸗ 
tendenten. Am 25. Auguft esse zu Livorno, und von diefem 










Zeitpunkte an wird feine Lebensgefchithte weniger anziehend, fie ver- 
liert fih von nun an größtentheils in der Verborgenheit des Privat: 
lebend. Kurz nach feiner Zuruͤckkunft vermählte er fih mit der poln, 
Prinzeffin Sobieska, einer Enkelin des Königs Sohann Sobiesky, um 
welhe er während feines Aufenthaltes in’ Spanien geworben hatte: 
Er lebte von einer Penfion von 160.000 Scudi, die ihm der Papft 
zugefihert; auch bezog er fortwährend bedeutende Unterflüßungen von 
dranfreih und Spanien. Obgleich er jest in- ruhiger Zufriedenheit 
feine Anfprüche und Hoffnungen auf den Thron vergeffen zu haben 
ſchien, ſo vermochten ihn dennoch feine Anhänger und Freunde, noch 
einmal nah) dem Tode Georgs I. (1727) fein Gluͤck zu verfuchen. 
Bon Bologna aus, wo er fih damals aufhielt, meldete er feinen 
Entſchluß dem Papite, der ihm feine Einwilligung gab, und ihn auch 
mit einer Summe Geldes unterftüßte Er reiſte darauf im Julius 
neh Genua, um fich von dort nach England zu begeben. Mancherlei 
Serüchte haben ſich darauf über feine Neife und fernen Mapregeln 
verbreitet, genaue und autbentiihe Nachrichten find nicht bekannt ges 
worden. Späterhin erfcheint er wicder in Albano; dort lebte er von 
Run an ganz ruhig in der Zuruͤckgezogenheit des Prioatlebens, und 
genoß bid an feinen Tod Schub und Unterfiüsung des Papſtes. Er 
ſtarb am 1. Januar 1766 in feinem 79. Xebensjahre. Er hinterließ 
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zwei Söhne, von denen der ältefle Karl Eduard (f db.) in bie 
Sußftapfen feined Waters trat, und der zweite Heinrich Benedikte ſich 
dem geiftlihen Stande weihte. Der Lebtere ift ald Cardinal vor 
York bekannt geworden; mit feinem am 13. Juli 1807 zu Fradcatk 
erfolgten Zode ift die Familie Stuart audgeftorben. 

Jakob (Ludwig Heinrih v.), D. der Philofophie und beider 
Rechte / kaiſerl. ruffiiher Staatdrarh, Ritter ded St. Annenordens 2. 
Glaffe und des rohen Adlerorden" 3. Claſſe, ordentl. Profeflor der 
Staatöwifjenfchaften in Halle, war 1759 zu Wettin im Herzogthume 
Magdeburg, wo fein Water Pofamentirer war, geboren. Bon dem 
Symnafium zu Merfeburg fam er im 13. I. auf das Stadtgymna— 
ſium in Halle und fiudirte dafeldft feit 1777 Zheologie. Er widmete 
fi vorzüglich den philologifhen und philofophifhen Wiffenfhaften. 
1780 wurde er Lehrer am halliſchen Gymnaſium, 1785 habilitirte er 
ſich ald Docent. Er eröffnete feine akademiſche Laufbahn mit philo⸗ 
logifhen und philofophifhen Borlefungen. Ald Verehrer den Kant’s 
fhen Philofophie trug er fomohl in feinen Vorträgen als in feinen 
Schriften viel dazu bei, ihr zahlreiche Freunde zu erwerben. Seine 
zwei in Holland gekrönten Preisfchriften, die eine „Ueber die Un— 
jteeblichkeit der Seele’, die andre „Ueber dad Dafeyn Gotted’, in 
welchen die moralifchen Beweisgründe dafür vorgetragen find, fanden 
vorzüglihen Beifall; fo auch feine „Allgemeine Religion” und die 
„Srundfäße der Lebensmweisheit”, welche beide nachher u. d. T.: 
„Praktiſche Philofophie” in 2 Bpn. erfchienen find. 1795—06 gab 


er ein Sournal: ‚„‚Pbhilofopbiihe Annalen‘ heraus, zu dem fih die . 


Freunde der kritiſchen Pbhilofophie vereinigten, um den Geift des 
Kriticiomud gegen den neuen Dogmatismus aufrecht zu erhalten. 
Seit 1800 befchaftigte er fi mit dem Studium der Philofophie des 
Rechts, der Philofophie der Gefeßgebung, ded pofitiven Rechtes und 
der Staatswiffenfchaften überhaupt. Er war in Deutichland der 
Erfte, welcher die Theorie des Narionalreihthumsd ald eine von der 
Staatdmwirthfchaft verfhiedene Wiffenfchaft vortrug, wie fein „Lehrbuch 
der Nationaldfonomie’” (1805) beweiſt. Die Auflöfung der Univers 
fitat Halle 18065 durch Napoleon bewog ihn, einen erneuerten Ruf 
nah Charkow ald Prof. der Staatswiffenihaften anzunehmen, und 
er reife im Juli 1807 von Halle ab. Neben feinen Vorleſungen, 
bie er zu Charkow in latem. Sprache hielt, befchäftigte er ſich mit 
Erlernung der ruffiihen Sprache, worin er ed auch in Jahresfriſt 
fo weit brachte, daß er in den Ausſchuͤſſen, wo ruffifch verhandelt 
wurde, die Berichte und mündlichen Vorträge verftehen Eonnte. Bald 
erhielt er auch von dem Oberſchuldirectorium in Petersburg den Aufs 
trag, Lehrbücher für den vorgefchriebenen philofophifhen Curſus in 
den Gymnaſien auszuarbeiten. Nah dem von ihm eingereichten 
und von jener Behörde genehmigten Plane entwarf er für jeden 
Theil der Wiffenfchaft ein Gompendium für die Schüler und einen 
Gommentar für die Lehrer. Der deutſche Zert der Compentien war 
fhon am Ende 1808, die Ueberfegung ins NRuffifhe aber erft 1812 
ven 6 dieſer Compendien vollendet, die gedrudt und in den Gym⸗ 
nafien eingeführt wurden. Die Compendien der Pfychologie und Der 
allgemeinen Grammatik, nebſt den dazu gehörigen Erläuterungen, 
find in deutfher Sprache 1512 bei Hartmann in Riga erfiienen. 
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Unterdefien hatte Jakob für Deutfchland eine neue Ausgabe feiner 
„Rationatölonomie” (18095 vielfach umgearbeitet, Halle 1825) bes 
orgt und zugleich feine „Grundſaͤtze der Polizeigeſetzgebung“ (2 Bde.) 
he Nah etwa zweijährigem Aufenthalt in Charkow ließ ihn 
der Kaifer, an welchen Jakob eine „Abhandlung über den Hal der 
Aſſignationen 1808 und 1809, und die Audfchleppung ded Kupfers 
geldes aus dem Reiche“, handſchriftlich eingeſchickt hatte, nach Peterd- 
burg fommen, „um an den DBerathungen über Gegenflände der Ges 
feßgebung Theil zu nehmen”. Jakob langte im Nov. 1809 in Peterds 
burg an. Die Berathſchlagungen ded Comite betrafen hauptſaͤchlich 
die Berbeflerung des Papiergeldes und eine Reform des Finanzſyſtems. 
Die Refultate wurden im Anfange ded Dec. v. Hrn. von Sperandfy, 
der auch einige Mal den Verfammlungen mit beimohnte, beim Kaifer 
zun Vortrage gebracht, welcher den drei Mitgliedern am 1. Jan. 
1810 feine große Zufriedenheit durch Ertheilung von Orden und 
koſtbaren Brillantringen bezeigen ließ. Auch wurde Prof. Jakob 
einige Monate nachher in Peteröburg 1) bei der faiferl. Geſetzcom⸗ 
miſſion old Chef der Abtbeilung für die Redaction der Criminalgeſetze 
und 2) etwas fpäter als Mitglied der fünften Abtheilung des Finanz⸗ 
minifteriumd, welche ein Art von gelehrter Sinanzfection bildete, ans 
geſtelt. Die Refultate feiner Belchäftigungen bei der Geſetzcommiſſion 
enthält fein ‚Entwurf eined Criminalgeſetzbuchs für das ruſſiſche 
Reich“ (Halle 1818) Die Schrift: „Ueber Rußlands Papiergeld 
und die Mittel, ihm einen firen Werth zu verfchaffen” (1819), ſowie 
feine „Staatsfinanzwiſſenſchaft“ (2 Bde, 1821), enthalten die Früchte 
feines Nachdenkens und feiner Erfahrungen während feiner Anftellung 
im Sinanzminifterium. — Unterdeflen hatte die glüdlihe Beendigung 
des Krieges gegen Napoleon feinen Wunſch, in fein Vaterland zu= 
rudjukehren, noch verftärft; daher nahm er 1816 die ihm angetragene 
Profeſſur der Staatswiffenichaften in Halle an, nachdem er in Ruß- 
land einen ehrenvollen Abſchied mit dem Nange eined Staatöratbs 
und eines Jahrgehalts zur außerordentl. Belohnung für feine da⸗ 
ſelbſt geleiſteten Dienfle erhalten hatte Sn Halle gab er 1818 
„Essais philosophbiques” heraus, bie einen Ruſſen, den Herrn von 
Poletita, zum Verf. haben. Jakob farb zu Laucftädt den 22. Zuli 
187. Als Schriftfteller (auch über Univerfiätöwefen) hat ihn Poͤlitz 
gewürdigt in den „Zeitgen.”, 1829, D. 6. 

Jafobiner. — Jakobinismus, der böfe Dämon ber franz. 
Revolution, der wie ein giftiger Wurm in dem Baume der Freiheit 
ſaß, Wurzel, Mark und und Frucht deſſelben verdarb, und in jede 
Hoffnung der beſſeren Menſchen, in die Plane eines Mounier, Cler— 
mont⸗Tonnoͤre, Lally-Tolbendal u. A., feine Drachenzaͤhne ſaͤete, 
ſedaß auf die Morgenroͤthe einer gluͤcklichern Zeit ein blutiges Vier— 
teljahrhundert vol Sammer und Thraͤnen folgte. Schon zu Ber: 
ſeilles, während der erſten Sigungen des Reichstages, traten häufig 
Deputirte, die ſich näher kannten, in Fleine Elubbs zufammen, um 
bie Mafregeln zu verabreden, die ihre ungewiſſe Lage nöthia machte 
Der Bürgerfland von Bretagne hatte bie Blüthe feiner Bürger zu 
Deputitten auf den Reihötag ausgewählt; fie bielten feſt zufammen, 
und mittelft ihrer gemeinfchaftlidyen Ueberlegung jeder Angelegenheit 
zeichneten Re ſich ſchon in den ernſten Sıkungen vor allen Audern 








150 Jakobiner 


aus; ihr Clubb war der betraͤchtlichſte. Der Convent zog nach Paris 
und ernannte ſich nach der Auflöfung der bisherigen Verfaſſung zu 
einer conftituirenden VBerfammlung. Nun waren ihre Gefchäfte höher; 
ihre Zwecke wichtiger; e8 war noch größere Einigkeit und Bedaͤch 
tigkeit vonndthen. Die Bretagner vom Bürgerftande hatten fon | 
die Aufmerkfamkeit ihrer Mitrepräfentanten durch die Weisheit und 
Feftigkeit ihrer Stimmen auf fich gelenkt; ihr Clubb zu vorbereiten: 
den Berathfchlagungen Fam in Achtung und die vorzüglichfien Häupter 
des dritten Standes fuchten, in benfelben aufgenommen zu werden. 
Als anerlannte Patrioten waren fie willfommen, um fo mehr, da 
mit der Anzahl ihrer Glieder auch die Gewißheit zunahm, in de 
National s Verfammlung immer ihre Meinung durchzufegen. Am 
Ende des Sahres 1789 war ihre Geſellſchaft für ein Privathaus 
zu groß; fie verlegten nun ihre Verfammlungen in die Kirche des 
oufgehobenen Zafobinerklofters in der Straße St.-Honore, und gaben 
fih eine regelmäßige Berfaffung unter einem mwechfelnden Präfidenten, 
dem einige Secretaire zugegeben waren. Sie felbft nannten fid 
anfangs Freunde der Revolution; und nad der Zeit, der Gonftitution; 
Andere gaben ihnen von ihrem Verſammlungsorte den Namen Ja 
Fobiner. Neben diefem Clubb formirte fih ein anderer von folden 
Deputirten, die zu viel Selbfländigfeit befaßen, als daß fie fremden 
Führern hätten folgen mögen: der Clubb von 1789, in weldhem La— 
fayette und Bailly, Sieyed und Mirabeau, Condorcet und Kallıys 
rand, Biſchof v. Autun , die berühmteften Wortführer waren, Doch 
wurbe die Verbindung mit den Jakobinern häufiger geſucht, weil fie 
populairer und fefler ald die andre war. Die Mitglieder der Lebtern 
waren in Gefinnungen und Meinungen zu verfchieden, fie konnten 
lange Zeit. Durch ihr perfönliches Gewicht auch ohne Clubbs zu fiegen 
hoffen; ihre Affociation ging früh wieder auseinander. Deſto ungehin 
Derten breiteten fich die Safobiner aus. Schon jekt war dieſer Elubb 
ein großes Uebel. In jede Sitzung des Convents kam eine angele | 
bene Partei, die nicht den unterfuchenden Debatten, fo lange fie 
dauerten, mit Ueberlegung folgte, und bei dem Schluffe derfelben ſich 
für eine Meinung zu beflimmen, fondern die vor aller Unterfudhung 
fhon für einen Schluß entfhieden und verpflichtet war, für ein 
gewiſſes Reſultat zu flimmen; eine action, die immer Das verwarf 
wad Andere, Die nicht zu ihr gehörten, wollten. Was allein dab 
Hecht, eine berathichlagende Verſammlung zu beherrſchen haben ſollte, 
uneigennüßige Tugend und erprobter Patriotismus, tiefe Einfidt, 
erhabenes Zalent, bhinreißende Beredtſamkeit, Das ward von be 
vereinigten Kraft ded Ehrgeizes unterbrüdt. Die Aemter, welche in 
dem Mittelpunfte der Staatämafchine aller Näder in Bewegung 
fegen und erhalten, und eine Feder nach der andern fypringen laflen 
folten, wurden durch Raͤnke einer Faction gelaͤhmt; die National 
verfammlung war von einem Theile ihrer Mitrepräfentanten abhängig. 
Das Uebel wurde arger, als neben den echten und einfichtövollen 
Datrioten immer mehre Feuerkoͤpfe von einem wo nicht unverflan 
Digen, doch wenig aufgeflärten Patriotismus, und aus dem Bürgers 
ftande, die meilten Feinde Der priviligirten Crande, und aus den 
beiden Ständen Die, weldye aus der neuen Ordnung und der Anardie 
größern Vortheil, als ihnen Adel und Glerifei bisher gewährt hatten, 
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ſich derſprachen, zu den Jakobinern übergingen. Ihre Plane waren 
die des dritten Standes, Alles anzuwenden, was die beiden erſten 
Stände zertrümmern und ein Reich der Gleichheit gründen koͤnne. 
Manche batten ſchon die Republik im Sinne; nur daß fie, weil die 
König, Würde zum Edftein einer neuen Gonftitution die allgemeine 
Stimme für fie hatte, noch nicht wagten, mit ihren ercentrifchen Ideen 
laut zu werden, nach welchem man da8 ganze Reich zu nivelliren und 
zu aplaniren fuchen folte. Selbſt die Orleansſche Partei fchlich fich 
in den Kreis der Jakobiner. Denn ed ift unmahrfcheinlih, daß fich 
dar Clubb an den Trümmern bdiefer Notte zuerft gefammelt hätte. So 
viele gute und einfihtsvofle Patrioten, die von Anfang an ihre 
Stimme in demfelben hören ließen, würden nicht mit diefen Unges 
heuern fogleih nah ihren Greuelthaten in Wereinigung getreten 
ſeyn. Diefe fchloffen fich vielmehr an jene an. Denn feitdem ihr 
Oberhaupt fich gezwungen fah, mit Verachtung, Schmad und allge- 
meinem Haß beladen aus dem Reiche zu geben, traten fie ind Dunkel 
der Berborgenheit zurüd, um nicht Shmah und Haß mit ihm zu 
theilen. Durch das angenommene Syſtem der Zurüdhaltung gewans 
nen fie wieder einiged Vertrauen und den Zutritt zu den Patrioten. 
Erfi nach Orlean's Zuruͤckkunft aus feiner Verbannung zu dem Bun 
bestelle äußerte fich dieſe wilde Faction wieder offenbarer. Die 
Hauptftadt wurde auch in diefer Ruͤckſicht Mufter für die Provinzen. 
Kaum hatte dort ein Clubb der Patrioten fich gezeigt, fo traten 
allerwaͤrts in größeren und kleineren Städten patriotifhe Clubbs 
zulommen, anfangs ohne Zwed und Wirkungskreis; es war ein 
bleßed Spiel zum angenehmen Zeitvertreib. Mittlerweile lernte der 
patifer Clubb feine Kräfte kennen; was er wollte, ging in den 
Debatten der conflituirenden Verſammlung dyrh. Zwar machten 
feine Glieder noch lange nicht die Majorität der National - Verfamm: 
lung aus; aber anfangs leiteten die Eitungen der Zafobiner gute 
Parrioten, und die Refultate ihrer Vorberatbfchlagungen famen mit 
den Bünfchen anderer Patrioten überein. Als nach der Zeit ercens 
triſhe Köpfe in dem Jakobinerclubb das Ruder an ſich riffen, auch 
da regierten nach wie vor die Zafobiner den Convent. Ihr Schluß 
hatte immer weniaftend einen Schein von dem Syſtem der Sreiheit, 
und weil die patriotifchen Deputirten in der Minorität oft nur 
jwilhen entgegengefeßten Meinungen der Ariftofratie und des Jako— 
binismus wählen Ponnten, fo gaben fie dem letstern den Vorzug, 
weil er fich ihren Gefinnungen am meiften näherte. Diefed Gefühl 
der Ueberlegenheit reizte den Ehrgeiz der Gefellfihaft aufs höchfte, 
und Ienfte fie auf den Gedanken, das ganze Reich durch die Clubb8 
der einzelnen Städte, ald durch ihr Organ zu unterjohen. Der 
parifer Clubb ſetzte fih an die Spite der übrigen im ganzen Reiche, 
ttat mit ihren Directoren in Correöpondenz, fchrieb ihnen Plane, 
Reinungen und Betragen vor; und ebe noch ein Jahr vergangen 
War, berifchte er in allen Theilen Franfreihs. Bis 1701 blieb in 
dem Clubb der Safobiner Maͤßigung. So häufig auch die unruhis 
gen Köpfe brauften, fo behaupteten doch die Männer, die gefehliche 
Ordnung liebten, meiftentheild die Oberhand. Der Schranfen enplich 
überdrüffig, welche die Mehrheit ihnen vorfchrieb, trennten fich die 
wildefien Köpfe von den Sakobinern, fie verfammelten fih in ber 
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Kirche der vormaligen Barfüßer, und benannten ſich von ihrem 
Verſammlungsorte Cordeliers. Dieſer Clubb hieß die Maͤßigung der 
Jakobiner Feigheit, ihren Patriotismus Heuchelei; in ihm nahm die 
Orleansſche Partei ihren Hauptſitz. In ihm erhob ſich Marat, und 
die Zalente Dantond gaben ihm Credit. So lange die Jakobinrr 
ihre erften Srundfäße beibehielten, lebten beide Kactionen mit einan= 
der in befländigem Krieg. Sie bildeten in der National: Berfamms 
lung eine rechte und -linfe Seite; dorthin begleiteten beide die Logen 
ihres Clubbs und füllten die Tribunen des Gonventd, um durch 
Toben und Beifallgeben ihrer Fattion dad Siegen zu erleichtern. 
Beide fellten Sournaliften auf, durch melde fie das Wolf zu bears 
beiten ſuchten; die Jakobiner ald gemäßigte, die Cordeliers ald wilde 
Demokraten. Diefe Zactionen, denen ein König an der Spitze der 
Conſtitution ein großer Anfloß war, arbeiteten rafllos in und außer 
ihren Sigungen ſchriftlich und mündlid) darauf hin, durch giftige 
Läflerungen jede Achtung gegen Ludwig und die legten Spuren von 
Ergebenheit an ihn zu vernichten. Und wirklich hatten fie das koͤnig⸗ 
liche Anſehen fchon fo geſchwaͤcht, daß fih ein Volksauflauf der Ad» 
reife des Königs nah St.-Eloud, wo diefer die Ofterfeiertage zubrins 
gen wollte, am 18. April 1791 mit Gewalt widerfegte. Schon faß 
der König im Wagen, die Bürger-Cavallerie, mit ihrem Commans 
danten Lafayette an der Spitze, machte um denfelben die Bedeckung; 
da drang der Pöbel in großen Maſſen an, und troß der Ermahnuns 
gen, Bitten und Drohungen Lafayette's weinerten die Cavallerie und 
Bürgermiliz, ihre Schuldigkeit zu fhun. Nah zwei Stunden, die 
der König auf Erlöfung wartend im Wagen zubrahte, mußte er 
endlich beſchimpft, geläftert und verhöhnt wieder ausſteigen und in 
feinen Haudarreft zurüdfehren. Die Partei der Königsfiinde ward 
nun um fo mächtiger, als die gemäßigtern Jakobiner aus dem Clubb 
audtraten, und die GCordelierd den 21. Juni fich wieder mit ihr vers 
einigten. Sie benutzten feit der verunglüdten Flucht des Königs nad) 
Montmedy, wodurd fich diefer um feine bisherige Popularität gebracht 
batte, Alled, um den Volkshaß gegen den unglüdlidyen Ludwig noch 
mehr aufzuregen, und fchon damals trugen fie fih, und unter ihnen 
befonders der wilde Nobespierre, mit dem Plane zur Abfeßung des 
Königs und zur Republik; aber mehre der angefehenften Mitglies 
der der National: Berfammlung decretirten am 19 Juli 1791 die 
Unverleglicheit des Königs, nad) welcher er vor fein Gericht gezogen 
und feine Gefangenfchaft aufgehoben werden follte. Die Sakobiners 
Häupter Drleand, Pethion und Mobeöpierre, wie raſend über dieſe 
Mäßigung der National: Berfammlung, predigten im Safobiner:Clubb 
und durch ihre Werkzeuge, die Safobiniihen Sournale, Mord und 
Aufruhr, und gingen damit um, die National-Berfammlung auseinan— 
der zu jagen, um fodann allein zu herrſchen. Ein fürdterliher Volks— 
tumult tobte, der im Kortgang immer trohender wurde. Mber der 
Gonvent feste fih mit männlicher Entſchloſſenheit, durch gute Bürger 
unterftüßt, zur Gegenwehr; ihr Verſammlungsſaal ward durb Kar 
nonen und bemaffnete Bürgerpatrioten vor allem Ueberfall gefichert; 
gegen die müthenden Scrififteller, die Mord und Aufruhr predigten, 
wie Maret, Danton, Desmoulinß (f. diefe Art.), ward ein 
Werhaftöbefehl erkannt; mit den Rotten nahm es Lafayette auf, und 
da fie nicht in Güte weichen wollten, ließ er auf fie feuern. Auf 
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einmal waren fle zerfireut; die AufruhrsPrebiger verkrochen fi in 
die Provinzen, und die Ruhe von Paris war hergeſtellt. Bon nun 
an hielten es die Mitglieder bed Convents ihrer Würde ald Geſetz⸗ 
geber nicht mehr angemeflen, eine Verfammlung zu befuden, bie 
Öffentlih dem Geſetze Hohn und Beratung ſprach, und alle bis 
auf ſechs ber mwüthendflen Republikaner, wie Pethion, Robedpierre, 
Möderer u. f. w. traten aus dem Clubb der Safobiner. Um aber 
diefe rafende Partei, die fie nicht vertilgen Fonnten, zu ſchwaͤchen, 
verbanden fich die edlern Patrioten zu einem. engern Bunde und 
und flifteten den Elubb der Zeuillants, fo benannt von dem Klofter, 
in welchem fie fih verfammelten. Won diefer Zeit an find die Ja⸗ 
fobiner die frechſten Anarchiften, deren Arfenale, die Jakobinerclubbs 
in den Provinzen, mit ihren Berftörumgen durch ganz Frankreich 
reihen. Doch Fonnten fie bis zum Oct. 1701, fo lange noch die 
conftituirende Berfammlung faß, nicht über ihre Beſchluͤſſe herrfchen; 
der Convent behauptete fein Anfehen gegen fie. Jedoch gelang es 
dem Eonvente vor dem Schluffe feiner Sitzungen nicht, den Jakobi⸗ 
nerclubb mit feinem verderblichen Verbindungen zu zerftören; das 
Dectet war wirkungslos und wurde verladht. Am 30. Sept. 1791 
ging die erfie National-Berfammlung auseinander, und eine neue 
gefeßgebende ward unter dem enticheidenden Einfluffe der Jakobiner 
gewählt. Anfangs hatte zwar die gemäßigte Partei der Gironbiften, 
welche die neue Berfaffung vertheidigten, und aus den talentvollften 
Männern, den größten Rednern und thätigften Geſchaͤftsmaͤnnern der 
geſetzgebenden VBerfammlung beflanden, eine Zeitlang die Stimmen 
mehrheit; bald aber erhielten die ungeflümen Königsfeinde, die den 
legten Schatten der Monarchie zu vernichten firebten, auf da3 leicht: 
beweglihe Wolf einen überwiegenden Einfluß, befonderd zu einer 
Zeit, wo jede Mäßigung für verbädhtig, der Fanatismus aber für 
Datriotismus galt. Ihr Einfluß wuchs noch mehr, ald Pethion, 
nicht bloß Jakobiner, fondern ein entichiedener Republikaner, an 
Bailly's Stelle zum Maire von Paris gewählt wurde. Die Municzi- 
palität von Paris trat auf ihre Seite, und allmälig neigten fich 
die gemäßigten Safobiner, und unter ihnen felbft einige Minifter des 
Königs, zu ihnen hin. Allenthalben herrſchten jest die frechen Ja— 
fobiner, von feiner Gegenmaht mehr eingefchränft und zurüdge: 
balten. Nach ihrem Sinne ward Alles angeordnet, die Legidlatur ges 
leitet, die Bürgermiliz commanbdirt, die Menge bewaffnet und zum 
Aufftande aufgefordert; nach ihrem Sinne ward angeflagt, losgefpro= 
chen und verurtbeilt; ihrer Gewalt fonnte Niemand widerſtehen, durch 
fie geriet dad Volk in völlige Ueberfpannung. Die gemäßigte Partei 
der Feuillants fah in Furzer Zeit ihre Hoffnungen ohne Unterfchied 
verſchwinden. Die National-Berfammlung wurde von der Partei der 
Jakobiner beherrfcht; mit jedem Lage flieg die Geſetzloſigkeit, Ver: 
wirrung und das Elend im Innern. Der König war ganz in ihrer 
Gewalt, und ihnen zu gefallen, mußte er am 20. April 1791 gegen 
Defireich den Krieg erflären, weil fie fich in einer Note des öftreid). 
Staatsminiſters Fürften von Kaunig, beleidigt alaubten. Ungeachtet 
Ludwig in Allem ihren Willen that, fo fuchten fie dennoch Alles auf, 
den unglüdlihen König zu quälen. So erregten fie am 29. Mai 
sinen Auffland des Poͤbels von Paris gegen die Foniglihe Garde, 
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und bewirkten am 30. einen Beſchluß der National-Verſammlung, vermoͤge 
deſſen der Koͤnig die fuͤr ihn von der erſten National-Verſammlung 
decretirte Leibgarde entlaſſen ſollte. Sie vermochten aber nicht, ob⸗ 
gleich ſie einen wuͤthenden Haufen von 50 000 Menſchen aus den 
Borftädten St.- Anton und St -Marcell gegen den König aufregten, 
denfeliew zu zwingen, daß er fein Veto gegen zwei Belchlüffe der 
National-Berfammlung zurüdnehme, doch gewannen fie die Mehrheit 
des Gonvented, um die Stifter des Aufruhrs, Pethion, Manuel u. A., 
der verdienten Strafe zu entziehen. Alle die gräulihen Creigniffe 
feit dem 20. Juni gingen vom SJafobinismus aus. Die Jakobiner 
waren es, die die Notte der Föderirten aus Breſt, Marfeille und 
überhaupt aus dem füdlichen Frankreich nah Paris einluden; durch 
fie gefhah der Angriff auf die Zuilerien in der Nacht vom 9 auf den 
10. Auguft, die Suspenfion der koͤniglichen Gewalt und die Abfühs 
zung des Königs und feiner unglüdlichen. Familie ald Gefangene 
der pariſer Municipalität in den Tempel, am 18. Augufl. Sie 
fhleppten Zaufende in den Kerker und brachten eine bedeutende Ans 
zahl geachteter Bürger auf der Guillotine ihrem fchredlichen Sanatiss 
mus zum Opfer; fie ließen durch gedungene Meuchelmörder alle 
Eingekerkerten niederftoßen, deren Namen nicht der Blutrath des Ju⸗ 
flizminifterd ausgeftrichen, ohne Unterfchied der Schuld oder Unſchuld, 
der Zugend und des Laſters; und vom 2. bid 7. Sept. badeten ſich 
die befoldeten Ungeheuer im Blute von 7000 Menſchen, die oft Fein 
anderes Verbrechen auf fich hatten, als daß fie der Anardie nicht 
günftig waren. Ferner Alles, was die National: Verfammlung feit 
dem 21. Sept. 1792 bis zum 26 Mai 1795 that, befonders die 
empörende Hinrichtung des unglüdlihen Ludwig, ohne alle gerichtliche 
Korm, mobei mitten im Proceß daS Criminalgefeh geändert wurde, 
und endlich die Einrichtung Led Revolutionstribunals (f. d.) kann 
als ein Werk diefer Schredendmänner, wie man fie nannte, angefchen 
werden. Den Safobinern fämpften die gemäßigten Sirondiften (f. d.) 
enfgegen,] die der Eonftitution von 1791 anhingen; fie hießen die Thale 
partei im Gegenfaß der Bergpartei, worunter man bie wilden Sas 
fobiner verftiand. Nah einem heftigen Kampfe unterlag endlich 
den 31. Mai und 2. Suni 1793 die Zhalpartei der Bergpartei oder 
den Safobinern, und diefe erlangten die alleinige Herrſchaft; doch wärs 
den fie ihrerfeitö von den Marattiften oder Gordelierd unter dem fchredii= 
hen Duumpirat, Robeepierre und Danton, deren Gehülfe Marat war, ges 
leitet. Dagegen fiegte Die gemäaßigte Partei in den Provinzen, zuMarfeille, 
Bordeaur, Lyon und der Süden von Frankreich griff gegen Den 
Convent der Safobiner zu den Waffen. Die Berapartei entwarf 
nun eine neue Verfaflung und organijirte am 13. April 1793 auf 
Billaud de Varennes Vorſchlag die Nevolutionsregierung des Schref:- 
fend, welche bi6 zum Frieden dauern folltee Der Gonvent, Der 
bis dahin unbefchranft geherrfcht hatte, ward feiner Macht be 
raubt, und der Wohlfahrtsausfhuß, an deflen Spitze Robespierre 
mit Dictatormadht fland, vollendete die Schreckensherrſchaft. Schrek— 
fen folten die innern und außern Feinde vertilgen; 13 Armeen wurs 
den aufgeboten und die Empörung des Südens, nur nicht die der 
VBendee, wurde mit Feuer und Schwert unterdrüdt. Marfeille und 
Lyon wurden bezwungen, Toulon den Briten entriffen, in der 
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Vendee D’Efbrs bei Cholet geſchlagen; überall ließ der Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß die Guillotine nachfuͤhren, um auf den eroberten Plaͤtzen 
blutige Orgien zu feiern. Alle Geſchlechter und Alter wurden er⸗ 
mordet; Schloͤſſer und Hütten, Dörfer und Städte ausgepluͤndert 
und darauf angezündet. Die ganze Vendee Ihwamm in Blut und 
rauchte. So würhete der Convent im Innern der Republik gegen 
alle feine Feinde mit Feuer und Schwert, und verfhaffte endlich dem 
Terrorismus den Sieg. Wer nicht Jakobiner war, wurde für vogel- 
frei erflärt; bie Öffentlichen Gefängniffe reichten bald nicht mehr hin, 
bie Menge der Eingezogenen zu fallen. Ganz Frankreich glich einem 
ungeheuren Kerfer. An allen bedeutenden Dertern wurden Revolu⸗ 
tiondtribunale errichtet, Blutgerüfte erbaut und auf ihnen Guillotinen 
geſtellt; täglich wanderten von den erften auf die letzten größere und 
Peinere Haufen, um unter dem Mordbeile für ihren Bürgerfinn zu 
bluten. Die Tugend fhalt man Lafter; die gleichgültigfte Handlung 
nannte man Rebellion, ein unvorfichtiged Wort hieß man Capitals 
verbrehen und eine Thraͤne über dem Grabe eines Baterd, eined 
Gatten, eined Freundes vergoffen, einen Angriff auf das Vaterland, 
der mit dem Rode gebüßt werden muͤſſe. Alle natürlichen, 
bürgerliben und politifhen Rechte wurden aufgehoben, und 
alle Formen der Juſtiz durhbrodhen. Die willlürlichfie Gewalt 
der Zyrannei war in allen Xheilen der Regierung an der Herrfchaft. 
Aller Gemeingeift war dahin, aller Freibeitsfinn verſchwunden; Feig⸗ 
heit, Heuchelei, Niederträchtigkeit und Egoismus galten für Bürger: 
tugenden. Dieß Alles war dad Werk der Revolutiondregierung. 
Endlich als die Jakobiner unter ſich uneinig geworden, und Der 
Diktator Robedpierre (f. d.) mit 104 feiner Anhänger nebft 
dem Bürgerrath von Paris am 28. Zuli 1795 unter dem Beile der 
Suillotine gefallen war, ſank der Zerrorismud ſchnell von feiner 
Höhe und die Partei der Gemäßigten im National: Convente trat 
an die Spite ber Geſchaͤfte. Zwar erhielten die Salobiner vom 
Gonvente Berzeihung, und ihr Berfammlungsfaal wurde durch eigends 
dazu ernannte Abgeordnete wiederum eröffnet; ald fie aber von 
Neuem gefährlich Id werden drohten, vereinigte fich gegen dieſelben 
die gefammte gemäßigte Partei, deren Verfechter vorzüglich Legendre 
war. Endlih führte die Unterfuchung gegen Carrier den gänzlichen 
Sturz der Safobiner herbei; diefes Ungeheuer ward von dem Con⸗ 
vente angeklagt, und die Sakobiner waren entichlofien, den Ange⸗ 
klagten nötbigen als felbft mit Gewalt zu retten. Sie rüfteten fi 
zu einem offenen Aufruhr: eine große Menge rechtlicher Bürger von 
Paris griff fie aber fürmlih an, erflürmte ihren Sitzungsſaal 
und zerfireute ihre Verſammlung. Wergeblich klagten am folgenden 
Zage die Zafobiner darüber beim Convente; dieſer erflärte vielmehr, 
dab auch ferner ihr Clubb gefchlofjen ‚bleiben folte. Indeß dauerten 
die Grundſaͤtze der Sakobiner noch immer fort, und diefe machten 
mehre Verſuche, ihrer verlorne Herrihaft wieder zu gewinnen. Sie 
benusten den Brotmangel im März 1795, das immer tiefere Sinfen 
der Affignaten und die Zerrüttung der Finanzen und des Handels in 
Der Republik dazu, die Macht des Terrorismus wieder herzuftellen 
und den Pöbel von Paris zu bewaffnen. Als aber am 1. April 
1795 diefer Pöbel in einem bedeutenden Aufflande aufwogte, gegen 
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den Saal des National⸗Convents heranſtürmte, Brot und Die Gons 
ftitution von 1794 verlangte, beruhigte der in Paris anweſende Ges 
neral Pichegru, an der Spige der Nationalgarde, ‚die empörte Maſſe 
des Volkes, nachdem er die bewaffneten Haufen hatte entwafinen 
laffen. Der Convent bdecretirte darauf die Deportation ber Volks⸗ 
repräfentanten Barrere, Bilaud, Eollot d'Herbois, Vadier u. A. nad) 
Guiana und die Verhaftung aller Derer, welche den Jakobinismus von 
Neuem begründen wolllen. Noch gefährlicher, ald der Aufſtand vom 
1. April, war die letzte Erplofition der Xerroriften, die mit bewaffs 
neten Volkshaufen am 20. Mai unter Cambre's Anführung noch eins 
mal in den Saal bed Convents eindrangen. Doc fiegte der Eons 
vent durch die LZinientruppen, welche er allmälig von den Armeen 
in feiner Nähe verfammelt hatte; und durch die Entfchloffenheit des 
Bolförepräfentanten Legendre, ber den Aufftand an der Spige einer 
Menge gutgefinnter Bürger dämpfte, wurde das Nevolutionstribunal 
aufgehoben. Die Jakobiner wurden überall von Militaircommifjionen 
ald Zerroriften zum Node verurtheilt, und die Mordfucht der herr⸗ 
fhenden Partei der Gemäßigten eilte auch hier ber Juſtiz vor. Die 
am 23. Juni durch Boiffy d'Angles entworfene neue GConflitution 
und dad am 23. October in Wirkfamkeit getretene Directorium unters 
drücten die legten Bewegungen der Jakobiner, bis zur Hinrichtung 
Baboeuf's und feiner Mitverfhwornen am 25. Mai 1796. Die 
Sakobiner waren nun zwar ohne Wereinigungspunft und dadurch 
unterdrüdt, aber nichts weniger ald audgeftorben; fie trieben nod 
immer mit bem Privat und öffentlichen Wohle ihr verbedtes Spiel. 
Sie hießen jebt fogar die Patrioten. Aus beftändiger Angft, ihre 
zufammengeraubten Schäße zu verlieren, glühten fie von Patriotißs 
mud und führten fortwährend einen Krieg der Phantafie gegen Emi: 
pranten und wibderfpenftige Priefter, über deren Nüdfehr und tägliche 
Vermehrung fie die bitterfien Klagen führten. Ueber alle diefe Aus» 
fhweifungen jener politifhen Bolfögefelfhaft und über die Gräuel 
bed Terrorismus vgl. man Mallet du Pan: „Correspondence poli- 
tique pour servir ä l'histoire du republicanisme francais‘ (Hamb. 
1706), und J. B. Sirey, „Du tribunal revolutionnaire” (Paris, $. 3); 
auch dv. Archenholz: „Die parifer Safobiner in ihren Sitzungen“ 
(Hamb. 1793). Da die franz. Safobiner überall den Koͤnigshaß 
laut verfündigten, fo entfland der Wahn, daß ed eine, durch jafo: 
binifhe Abgefandte geftiftete, demofratifirende Propaganda gebe; und 
man verfolgte, oft mit blinder Leidenfchaft, jede freimüthige Regung 
des rechtlichen Freiheittfinnes in andern Rändern. Auch mußte Polen, 
ale es fih 1701 eine neue Berfaffung geben wollte, unter den Urs 
ſachen des Sirieged, den Vorwurf des Safobiniemus nennen bören. 
Das Aergfte aber war, daß man oft Philofophie, Natur: und Staats: 
recht mit Jakobinismus vermwechfelte.e Mer Dielen Arawobn, ter 
ſelbſt in Wien, durch des D. Hoffmann's Betrich, zu einer geheimen 
Polizei und politiihen Inquiſition Anlaß geben fonnte, und das 
weitgelponnene Bewebe von Vermuthungen der Einbildungefraft und 
Furcht näher kennen lernen will, der lefe des Schotten Robinſon 
„Proofs of a conspiracy against all the religions and governments 
of Europe etc.” (4. Aufl, Lond. 1798), und die auf Nobinfon’s 
Schrift, auf Gießner und Hoffmanns Journal und auf ähnliche 
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Beſchuldigungen des Parteigeiſtes gegründete wortreiche, aber inhalts⸗ 
leer, gegen Philoſophie und geheime Gelellſchaften überhaupt ges 
vihtete Anklage des Abbe Barruel: „Memoires pour servir & 
Thbistoire du Jacobinisme” (5 Bde., Hamburg 1800), womit noch 
die, in ähnlichem Geiſte abgefaßten „Lettres dun voyageur A 
YAbb& Barruel, ou 'noureaux documens pour ses memoires” 
(Cond. 1800) verbunden werden koͤnnen. Uebrigend find in Franke 
reich die innern Urfachen, welche ihn bervorbrachten, zum Theil noch 
vorhanden. (Vgl. Frankreich, Geſchichte.) 

Jakobinerorden, f. Dominilaner, 

Jakobiten, eine hriftliche Partei in Syrien und Mefopotamien 
am Tigris und Euphrat, die flatt ded Altern Namens Eutychianer, 
berfommend vom Abte Eutyched zu Konflantinopel, der im 5. Jahrh. 
feine Meinung wider den Neftorius behauptete, den Namen Safobiten 
von dem Moͤnch Jakob Baravaus oder Janzalos (ft. 580) erhielt, der 
fie zu einer felbftändigen Meligionspartei vereinigte, die aus etwa 
30— 40.009 Familien befleht. Die Gewohnheit der Beſchneidung 
vor der Zaufe und die Lehre von der einen Natur Chriſti (daher fie 
auch Monophyſiten heißen) haben fie mit den Kopten und Abpifiniern 
(die fih aber von ihren aftatifhen Brüdern getrennt haben) gemein, 
weichen aber übrigens weniger ald tie andern monophnfitifchen Pars 
.teien von der Berfaffung und Liturgie der orthodoren griechifchen 
Kiche ab. Ihr vornehmfter Patriarch, der feit dem 15. Jahrhundert 
allemal Ignatius heißt, führt den Zitel von Antiochien, wohnt 
aber zu Diarbefir. Der zweite von jenem unabhängige Patriarch 
segiert vom Klofter Saphran bei Marvin aud die mefopotamifchen 
GBemeinden. Biele Jakobiten baben fih mit der Fatholiihen Kirche 
vereinist und. werden mit den gleichfalld vereinigten Neftorianern 
CHaldäer genannt; ihr Patriarch heißt allezeit Juſof (Bofef). — 
Die Bakobiten im! Großbritannien, Non-jorors (Eidvermeigerer), 
waren mehr eine politifche, al3 religiöfe Partei, die fich nach dem 1688 
vertriebenen Könige Jakob II nannten, und von der anglifanifchen 
Kirche fih nur darin unterfohieden, daß fie den neuen Königen den 
Eid verweigerten, und um nicht für fie, fondern für die Stuarte beten 
zu dürfen, eigene Berfammlungen hielten. Nach dem Tode des Garbdi- 
nal York (Königs Heinrih IX.) 1807 beteten dieſe Sakobiten auch 
für Georg IU. Dennoch fol nody eine Eleine Gemeinde derfelben in der 
Parochie Duffus in Schottland feyn, die ihre eigene Kirche haben, und 
einen Prediger befolden, um für Könige zu beten, die nicht mehr eriftiren. 

Jamaica, füblid von Cuba, der Größe nad) die dritte der großen 
Antillen, aber die wichtigfte Befisung der Engländer in Weftindien. 
Colombo entdedte fie auf feiner zweiten Reiſe 1494, und nannte fie 
St.-Jago. Sein Sohn Diego war der erfte fpanifche Gouverneur auf 
derfelben. Die zahlreichen Urbewohner wurden mit unerhörter Graus 
ſamkeit vertilgt, und in wenig Sahren gegen 60.000 niedergemadit, 1654 
ſchickkte Cromwell eine Flotte dahin, welche die Inſel für die Briten 
eroberte und ihr den Namen Jamaica beilegte. Da viele unzufriedene 
Königlihgefinnte und mehre Pflanzer aus Barbados dahin zogen, fo 
ward fie bald wieder volfreich, fodaß nach wenig Jahren 60.000 Weiße 
und 120.000 Neger auf derſelben lebten. Allein in dem Erdbeben, 
welched 1692 faft der ganzen Oberflähe der Infel eine andere Geftalt 
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gab, famen mehr ald 13.000 Menſchen um; dieß Ungluͤck ward durch 
eine nachfolgende Peit noch um ein großes vermehrt. Seit der Zeit 
hat ſich Jamaica nie wieder ganz erholt, ſodaß die Volkszahl 1826 
an 41.880 Weiße und freie Sarbige und 342.380 Sflaven betrug. 
Sie liegt unter 18° N. Br. und 60° WE, ift etwa 269 Q. M. groß, 
fehr gebirgig, fodaß die fogenannten blauen Berge an 7500 F. ſich 
erheben, aber von mehr ald 100 Klüffen und Bächen bewaͤſſert, am 
Kuͤſtenrande und in allen Thaͤlern trefflich Jangebaut und in den Ber⸗ 
gen mit den fchönften Waldungen bededt. Das Klima ift heiß, 
nur in den Bergen mäßiger, überal find die Nächte kuͤhl und da⸗ 
ber dem Europäer hoͤchſt gefährlih. Der Boden ift nur mittelmas= - 
Big fruchtbar und bedarf vieler Arbeit und Düngung. Die Pros 
dukte find Die nämlihen wie auf den übrigen [Antillen. Zuder, 
Kaffee und Piemont oder engliid Gewürz find die Hauptge— 
genftände des Anbaues; auch die Viehzucht ift fehr bedeutend. Die 
Inſel wird von einem Gouverneur, dem Senat aus 12 Perfonen, 
und der Aſſembly oder Unterhaus von 43 Mitgliedern regiert, und ift 
in die drei Grafſchaften: Surry, Middleſer und Cornwall getheilt. Die 
Hauptſtadt iſt St.-Jago de la Vega oder Spaniſh-Town. 

Jamblichos, ein berühmter Philoſoph, aus Chalkis in Coͤleſyrien, 
bluͤhte unter der Regierung Konſtantins d. Gr. und ſtarb 333. Er war 
ein Schuͤler des Anatolios und Porphyrios, und machte ſich als Pro⸗ 
phet, Geiſterbeſchwoͤrer und Wunderthaͤter berühmt, daher er ben Bei⸗ 
namen der Goͤttliche erhielt. Seine vielen Schriften find verloren 
gegangen bis auf ein Bruchſtuͤck feiner Schrift über Pythagora's Leben 
(neue Ausg. von Kiesling, Leipz. 1816), worin er als funkretiftifcher 
Sompilator ohne Kritif, und feine Schrift über die Seele und feine 
Briefe (bei Stobaus), in welchen er alö befonnener Gelehrter und Ken 
ner philoſophiſcher Vorſtellungsarten, nicht ohne Einmiſchung einiger 
ſchwaͤrmeriſchen Meinungen, erſcheint. Wenn das Buch von den Ge— 
heimniſſen der Aegypter von ihm iſt, ſo hat in ihm die ſchwaͤrmeriſche 
Ppiloſophie den hoͤchſten Punkt erreicht. 

Jambus, ſ. Rhythmus. 

James ESt.⸗), ſ. London. 

Janina, Hauptſtadt von Albanien (Epirus), am weſtlichen Ufer 
des gleichnamigen See's, des acheruſiſchen See's der Alten, eine offene 
Stadt mit einigen abgeſonderten feſten Werken. Sie iſt meiſt gut ge— 
baut, hat mehre Pallaͤſte, Kirchen, Moſcheen, aber enge Straßen. An 
der Oſtſeite auf einer in den See hineinragenden Halbinſel liegt die 
Veſte, mit Mauern, Thuͤrmen und ſtarken Werken rings umgeben, be— 
ſonders gegen Die Stadt Durch einen hohen Wal und tiefen Graben, 
tiber welchen eine Zuabrüde führt, geſicher. Auf dem felſigen Berge 
Littharizza bei der Stadt, Dem boͤchſten unter allen, welcher jene Haupt: 
veite im See beherrſehſt, ließ Ali Paſcha ein neues Schloß bauen und 
befeſſigen. Auf einer andern beherrſchenden Hohe liegt Die Veſte La 
Gulliie. Sie iſt der Eis eines Paſcha's, eines griech. Erzbiſchofs, und 
zaͤhlt uͤber 40. 000 Einw., meiſtens Griechen, die zu den gebildetſten 
und fleißigſten Bewohnern Des neuen Griecheniands gehoͤren; dann 
Mohammedaꝛ: Kr, Juden und Zigeuner. Sie bat cine vorzuͤgliche Bil: 
dungsanſtalt für die hoͤhern Wiſſenſchaften, Bibliothek und naturbifter. 
Gabinet. Janina treibt betrachtiihen Handel mit Oeſtreich, 
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Rußland und den tonifchen Infeln. Seit 1788 war Janina die Refts 
den, des Ali Paſcha (f. d.) und ſeitdem feufzten die Einwohner unter 
dem harten Drude dieſes Tyrannen. In jener Veſte im See-hielt er 
fh mit wenigen feinen Getreuen ein ganzes Jahr gegen das türfifche 
Belagerungsheer, bis endlich im Febr. 1822 feine Freunde ihn auslieferten. 

$aniticharen (Jenkidschari, Jen-Ytschjeri). Diefer vornehmfte 
Theil der tuͤrk. Infanterie wurde von Murad I. in der Mitte ded 14. 
Jahrh. aus Kriegsgefangenen, Chriftenfklaven und deren Kindern errichtet 
un? befam den Namen Jen-Ytschjeri, d. h. neue Soldaten, woraus 
der bei und gewöhnliche entſtand. In der Zürkei hießen fie fpäter 
Kapikuli, oder befoldete Infanterie. Anfänglich befland dieſes Corps 
das mit Chriftenfindern, die man lodte oder raubte, recrutirt wurde, nur 
aus 7000 Mann, nah und nad) flieg aber die Anzahl und mit der- 
felben auch dad Anfehn der Janitſcharen, das fich auf die wichtigen 
Dienfte, die fie dem Staate leifteten, gründete. Sultan Soliman führte 
die Gewohnheit ein, den Sanitfcharen bei der Thronbeſteigung ein Ge⸗ 
ſchenk zu machen, welches für jeden Einzelnen beinahe in 17 Rthlrn. 
beftand, und ihre Anmaßung vergrößerte, welche zule&t Jo weit ging, 
dag fie felbft über die Regierung und den Kaifer Gewalt bekamen. 
Nach und nach wurde indefjen dieſes ufurpirte Anſehen wieder vermin- 
dert, und man fohuf die Sanitfcharen mehr zu ruhigen Bürgern um, 
indem man ihre Gerechtfame darauf befchranfte, Handel und Gewerbe 
mit Zollfreiheit treiben zu dürfen, und fie zugleich in dem weiten Um« 
fange des ganzen Reichs vertheilte, fie auch, wenn fie Meutereien an- 
fingen, mit großer Strenge behandelte, wodurd fie nach und nad) 
minder furchtbar wurden. Shr höchfter täglicher Sold war, Kleidung 
und Efien abgerechnet, 12—15 Aſper (60 machen einen Thaler); doch 
batten fie viele Worrechte, und waren von vielen Abgaben, felbjt vom 
Kopfgelde frei. Sie waren in 162 (196) Regimenter (Kammern, 
Ortas) eingetheilt, deren jedes nicht über 800 Mann, gewöhnlid) aber 
weit weniger enthielt. Eine jede Orta hatte einen oberften Befehls— 
haber (Aga), einen Unterbefehlshaber (Drta:Bafdhi), einen Hauptınann 
(Schirurbaſchi), und einen Koch, der in großem Anfehen ftand, und 
defien Staatöfleidung mit filbernen Löffeln, Meffern u. dergl. behangen 
war. Ueber der Stirn trugen fie ein ledernes Futteral, in welchem 
ein hölzerner Löffel ſteckte, ohne welchen fie nie erfchienen. Das größte 
Mißgeſchick festen fie in den Verluſt ihrer Kochtöpfe oder Feldkeſſel, 
die jie mehr als ihre Fahnen achteten. Sie führten eine lange fehivere 
Flinte, einen furzen Säabel, ein Meffer, uud im Gürtel ein Piſtol, 
welhe Waffen in Friedenszeiten in Konflantinopel verwahrt wurden, 
wofür fie dann bloß einen langen Stab führten. Sie griffen den 
Feind gewöhnlich ohne Ordnung und mit dem lauten Ausruf: „Allah! 
(Bott) wüthend an, mußten jedoch, da fie ganz ohne Tattik fochten, 
gegen geübte Soldaten ſtets verlieren. Außer den eigentlichen Janit— 
fharen, welche die regulaire türkische Infanterie ausmachten, gab es 
noh eine aus 100.000 Mann beſtehende Armee, Die ebenfals Janit— 
fharen hießen, aber nur eine, aus amlafjigen Tuͤrken beſtegende Miliz 
waren. Dieje dienten ganzlid ohne Sold, waren durch alle Theile 
des Reichs zerftreut und zogen Außerft feiten zu Felde, Aus den eigents 
lihen Sanitiharen wurde die Leibwache des Sultans genommen, wels 
cher fich jedesmal bei feiner Thronbeſteigung in eine Orta derfeiben mit 
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dem beſtimmten Solde von 7 Aſper für den Tag einfchretben fe. In 


den Ortas herrſchte Übrigens eine große Ordnung und Reinlichkeit, 
fowie In dem Heere felbft ein gewiſſes Chrgefühl, welches keinem 


Diebe, feinem lüderlihen Menfchen ꝛc. den Aufenthalt in demfelben 


geftattete. Auch lieferte dad Militairinftitut der Janitſcharen dad ein— 
zige Beiſpiel eines öffentlichen Anathema oder Banns, welches in der 
ganzen Gefchichte der Dttomanen vorkommt. Während der Entthro= 
nung Osmans IL wagte ed ein Sanitfchar von der 65. Compagnie, 


feine Hand gegen den gefallenen Monarchen zu erheben und ihn 


Öffentlichen in den Straßen der Stadt zu ſchmaͤhen. Murad IIL, der 
Bruder und Nachfolger Osmans, beftrafte den Frevel, indem er bie 
ganze Compagnie vernichtete. Dad Andenken an das Berbrechen, 


fowie an die Strafe, wurde jeden Monat zwei Mal erneuert. Am 


Mittwoch nämlih, wo man an die verfchiedenen Kammern die Lich- 


ter vertheilte, wurde die 65. Compagnie zwar aufgerufen, ihre Ration 


in Empfang zu nehmen, aber bei dem zweiten Aufrufe ſprach ein Dffi- 
zier: „Laß ihre Stimme fchweigen; laß fie gänzlich erlofchen ſeyn!“ 


Die Reformen, welhe man mehrmald mit diefer Miliz hat vorneh— 
‚men wollen, fanden wegen der Vorrechte der Sanitfcharen den heftig- 


fien Widerfland und hatten mehre Nevolutionen zur Folge. Endlich 


wurden fie 1826 völlig aufgehoben. Die Sanitfcharen hatten ſich naͤm—⸗ 


ih im Mai 1826 zu der Errichtung einer neuen Miliz bereitwillig 


‘erklärt, dann aber am 14. Suni d. 3. dagegen empört; allein der Sul— 
tan und Aga Huflein Paſcha, an der Spike der großberrlihen Trup— 


pen, ſchlugen die Aufrührer zurüd; ihre Kafernen wurden verbrannt, 
und ein Blutgericht verurtbeilte die Schuldigen zum Tode. Die 
Kundmahung vom 17. Zuni erflärte das Sanitfcharencorps für immer 
abgefchafft und belegte den Namen Sanitfchar mit Slud. Die neuen 
Truppen, Askeri Muhammedije, werden fortwährend europäifch einge= 
übt. Seitdem herrfchte in Konftantinıpel ein Schreckenſyſtem; jeder 
neue Aufftand ward im Blute erftidt, und im Sept. 1826 belief ſich 
die Zahl der Hingerichteten auf 15.000, die der VBerbannten auf mehr 
ald 20.000. Auch in den Provinzen crfolgte Die Auflöfung nicht 
ohne Aufſtand und Blutvergießen. 

Sanfen, Sanfenismus, Sanfeniften. Cornelius Sanfen, geb. 
1585 in einem Dorfe bei Xeerwarden, erhielt feine erjte literarijche 
Bildung zu Utrecht, bezog dann die berühmte Hochſchule zu Löwen, 
wo er fihb mit Eifer den theolog. Willenfchaften bingab, in welden 
der als Vertheidiger des M. Bajus (f. d.) befannte J. Sanfen fein 
Lehrer war. Auch ſchloß er bier eine dauernde Freundfchaft mit dem 
fpäter durch feinen Antheil an den Streitigkeiten über die Gnade, fowie 
durch feinen fhwärmeriften Myſtizismus und feine duͤſtre Froͤmmigkeit 
befannt gewordenen Abt von Et.:Cyran, Jean du Vergier du Ha— 
vranne. Nach feinem Abgange von der Hochfchule Icbte er zwoͤlf Jahre 
in Franfreich einzig Dem Studium der Werfe des h. Auguſtin, u. bildete 
fib in ein eigncs Syſtem über die Gnadenwahl. Nach Loͤwen zurüdges 
fehrt, erbielt er die Doctorwürde und beitieg den Lehrſtuhl der h. Schrift. 
Seiner Verdienſte wegen erhob ihn ter König von Spanien 1635 
zum Bilhof von Ypern, in weihem Amte er 1633 an der Peſt fl. 
Unter feinen hinterlaffenen Werfen ift Das vornehmfte: „Auguſtinus“, 
welches 1640 zu Lömen erfchien, und worin fein ganzes Gebäude 
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über die Gnade aufgeſtellt iſt. Es erregte großes Aufſehen und viele 
Unruhen, und die Streitigfeiten ber verfchiebenen geiftlichen Orden über 
jene Doctrine, welche der Papft Pins V. durd Das weile Gebot eines 
gaͤnzlichen Stillſchweigens über den ftreitenden Punkt beendigt hatte, bes 
gannen aufs Neue, Die Seyuiten traten ald Haupigegner des Janſen 
auf; wogegen die Auguftiner und Dominikaner, fowie einige Docteren der 
Serbonne ſich als die eifrigften Bertheidiger des Janſeniſtiſchen Syſtems 
zeigten. Die Folge Davon war, das Sanfen’d Buch 1642 vom Papſt 
Urban VIH. durch eine Bulle verbammt wurde, „weil e8 die alten Streis 
tigfeiten gegen das Berbot Pius's V. wieder erneuert, und weil ed mehre 
ſchen im Bajus werworfene Säge enthalte, Janſen's Freunde, anftatt 
fih dem Urtheile des Papftes zu unterwerfen, erklärten die Bulle für 
mtergefchoben umd verbreiteten ihre Erundfäge immer mehr, 1663 vers 
Sammte endlich Innocenz X., auf den Bericht von 85 franz. Bifchöfen, 
folgende fünf Säge aus Janſen's Werfe „Auguſtinus⸗: 1) Gewiſſe Ges 
bote Bottes Tonnen von den Frommen nicht gehalten werden, und es fehlt 
ihnen, auch wenn fie den Willen dazu haben, hinveichender göttlicher Beis 
fand; 2) den Gnabdenwirfungen fann im Naturzuftande Niemand wider⸗ 
fichen, 3) um won Gott Etwas zu verdienen, darf der Menſch nicht eben 
frei von aller Cauch innerer) Nothwendigkeit, fondern nur frei von (außerm) 
Zwange handeln; 4) die Härefie der Semipelagianer beſtand darin, daß 


: fie Iehrten, der Naturmenſch habe dad Vermögen, Die zuvorkommende 


innere Gnade auszufchlagen oder anzunehmen; 5) ed ift femipelagianifch 


‚ gerebet, daß Ehriftus für alle Menfchen geftorben fey, Um diefem paäpſt⸗ 
lichen Ausfpruch auszuweichen, ſuchten Janſen's Anhänger zu behaup⸗ 


ten, dieſe 5 Sätze könnten auch in einem andern Sinne genommen wer⸗ 
den, und wären dann untadelhaft, daher kömmt der berufene Unterſchied 


zwiſchen dem Rechte und der Thatſache. Um dieſe Behauptung zu vers 


eiteln, beſchloſſen die Kirchenvorſteher Frankreichs 1654: daß die 5 Säge 
in dem eigentlichen und natürlichen Berftande des Janſenius feyen vers 
Worten worden. Eben Diefed that auch Alerander VIL 1656 in einer 
feierlien Bulle, worin er erklärte, daß bie verworfenen Sage in dem 
irrigen Sinne, den fie haben Fünnten, in Sanfen’d Buche fländen, und - 
fhidte 1665 eine Eidesformel nach Frankreich, die alle Beiftlichen unters 
ſchreiben und darin befchwören follten, daß fie fich in die Verordnung 
des Papſtes fügten und die 5 verbammten Säße, fowie fie der Berfaffer 
veritanden und der röntifche Stuhl fie verworfen, ebenfalld mit vollem 
Herzen verdammten. Ludwig XIV, befahl, durch eine im Parlament eins 
tegiftrirte Erflärung, die Annahme diefer Eidesformel und erhob fie zu 
einem Kirchen» und Staatögefege. Da ſich die Sanfeniften dennoch nicht 
den Entfcheidungen des Papftes, der meiften franz. Bifchöfe und jebt des 
Konigs unterwerfen wollten, fo nahm Ludwig XIV. firengere Maßregeln, 
uud viele Ssanfeniften, den Berfolgungen zu entgehen, wanderten aus, 
Andere ſuchten fich dadurch zu helfen, daß fie behaupteten, der Papft 
Esmme ſich in folchen Dingen irren, wo ed darauf anfomme, ob Etwas 
geihehen fey ober nicht; ob Jemand z. B. feine Ausdrüde in diefem oder 
jenem Sinne genommen habe. Mehre enthielten fich des Urtheils und 
wollten fchweigend dem Papſt ihre Ehrfurcht bezeigen, aber nicht unters 
ſchreiben. Auch die Nonnen bed Port-Royal, vom Abt St.Eyran in 
den Sanfeniftifchen Lehren unterrichtet, erklärten fich in biefem Sinne, 
Converſ⸗Lexikon 7r Bd. 38 Heft, 11 
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Endlich erlangten die Janſeniſten unter Clemens IX. einen Scheinfrieben 
und eine Anßerliche Ausfühnung; denn dieſer Papit erlaubte 1669 eine 
bedingte Unterfchrift. Indeß war die Ruhe, deren ſich beide Parteien 
freuten, von kurzer Dauer; da die Tanfeniften ungehindert fortfuhren, 
ihre Lehrfäge mit ſchwaͤrmeriſcher Begeifterung anzupreifen und in Schrifs 
ten zu verbreiten. 1697 erhoben fich in den Niederlanden, wohin fich 
viele Anhänger ded Janſenismus aus Frankreich geflüchtet hatten, neue 
Zwiftigfeiten über die Eideöformel, welche Innocenz NIL Durch mebre 
Breven, aber vergebens beizufegen fich bemühte; da, die Janſeniſten, bes 
fonders fo lange noch Männer wie Arnauld, Nicole, Pascal, Perault 
u. 9. an- ihrer Spibe fanden, dem Papft und den meilten Kirchenvors 
ftehern Frankreichs auszuweichen wußten. Die von den Königen von 
Frankreich und Spanien beim Papite Clemens XI. auögewirkte Bulle 
» Vineam Domini» (1705), welche fich auf das Beſtimmteſte über die 5 
Säge erklärte, wurde von der Mehrzahl des franz. Glerus als ein bin- 
dended Kirchengefeß angenommen; aber der Janſenismus hielt ſich aufs 
recht troß all Dem, und fampfte mit feinen eifrigften Gegnern, den Je⸗ 
fuiten. Quesnef, ein Dratorianer, ward nach Arnauld dad Haupt der 
Ssanfeniften: feine ſchon 1671 erfchienenen »Moralifche Betrachtungen über 
das Neue Teftnmente, damals ein allgemein beliebted Buch, waren Die 
Beranlaffung zu der Bulle „Unigenitus« (f. d.), 1713, worin 101 Süße 
des Pater Qucsnel verworfen werden, Eine Trennung unter dem franz. 
Blerus war die Folge diefer Bulle, die erjt unter den Regenten Herzog 
von Orleans, auf deffen Befehl ald ein Kirchengeſetz angenommen wurde, 
est, ald Feine Gründe zur Widerfeglichfeit mehr vorhanden waren, 
nahmen die ganz in eraftirter Echwürmerei ſchwebenden Janfeniften zu 
Wundern ihre Zuflucht, die in Paris und Port⸗Royal gefchehen ſeyn 
follten. Am meiften Auffehen erregend waren aber die Wallfahrten zum 
Grabe des janfeniftifchen Diacond, Franz Paris Citarb 1727), der aus 
ſchwaͤrmexiſcher Heiligkeitsſucht fich Durch wuütbende Selbitpeinigungen zu 
Tode gemartert batte und dafür Wunder thun ſollte. Die feit 1731 
aufgefommenen Nafereien der Convulſionnairs, Menjchen, die auf dem 
Grabe dieſes Heiligen in Krämpfe und Zudungen gerietben und ben 
Janſenismus mit begeiiterten Worten anpriefen; der Sefuriften, die fich 
zu ihren Zudungen noch befondere Hülfe leiſten und mit Wußtritten, 
Schlägen und Stichen martern Tiefen; der Naturaliiten und Figuriften, 
die bald die Hülffofigfeit des unbegnadigten Naturmenfchen, bald bie 
Reinheit der Kirche durch unanſtändige Entblößsngen darzuftellen ſuch— 
ten; der Diecernanten und Melangiften, die fich über die Frage ftritten: 
ob Gott oder der Zeufel die Sonvuljionen bervorbrädite, und andere 
fchwärmerifche Sanfeniftenparteien machten eine Sache, deren man ohne⸗ 
hin nach gerade müde ward, Tächerlich, und die ernitfichen Maßregeln 
der Polizei, das fortgefeßte Verbrennen der anfeniftifchen Bücher, die 
häufigen Berhbaftungen und das nad) dem Gange der Natur erfolgenbe 
Erlöfchen jedes Enthuſiasmus brachte fie eudlich in Bergefjenheit. Aber 
fie bielt in Frankreich immer Freunde, und eine Partei des Clerus, Die 
durch ihre DBereitwilligfeit zum Gonftitutiondeide in der Revolution bes 
wies, daß fie fich Lieber vom Papfte ald von ihrer Meinung trennen 
mochte. Nur in Holland hat fich ein öffentliches anerkanntes Tirchliches 
Inſtitut der Tanfeniften gebildet, das fich, zufolge der auf der Tans 
feniftifchen Provinzialfgnode zu Utrecht 1763 gefaßten Beſchlüſſe, zwar 





Japan 463 
widt von ber Fatholifchen Kirche ausſchließen will, auch den Papſt als 
geiſtliches Dberhaupt achtet, die Bulle »Unigenitus« aber verwirft, und 
ein allgemeineö Boncilium Can weldyes fie appelliren) über ihn jtellt, jedoch 
bei dem in Janſen's Buche „Auguſtinus⸗ enthaltenen Syiteme über die 
Gnade beharrt und den innern Gottesdienſt ald das vorzüiglichfte Merk 
mal der Frömmigfeit betrachtet. Sie haben feit 100 Jahren einen eig 
nen Erzbifchof zu Utrecht und zu Harlem und Deventer Bifchöfe,- eine 
der Eivilobrigfeit unterworfene Geiftlichleit und eine wohlgeordnete Kir⸗ 
cheuverfafjung. Die hol, Regierung befchügt folche, ungeachtet ihre Bis 
fhöfe, die jedem neuen Papfte ihre Erhebung anzeigen, jedeömal eine 
Art von. Ercommunicationgbulfe zurücerhalten, da biefer, fowie "alle 
Birhöfe der roͤmiſch⸗kathol. Kirche, fie ald Schismatifer betrachten. 

Sanuariud Diefer Heilige ward, laut ber Legende, ald Bifchof 
von Benevento 305 enthauptet, nachdem eine Menge ihm angethaner 
Martern ihn nicht zu tüdten vermochten und die wilden Thiere, welchen 
man ibn vorwarf, ihn nicht zerreißen wollte Eine fromme Matrone 
von Pozzuolo, wo Jannarius ftarb, füllte mit deffen Blute 2 Fläfchchen 
und verehrte fie dem Bifchofe Severus zu Neapel. Hier befinden fie fich 
noch jegt nebft feinen Haupte in einer befondern Gapelle, der übrige 
Körper liegt aber in der Sathebralfirche. Die Neapolitaner glauben, das 
geronnene Blut werbe in den Fläfchchen flüfftg, wenn man ed dem Haupte 
nähere, und bie Priefter geben ihnen diefed Schaufpiel jährlich drei Mat, 
vornehmlich den erften Sonntag im Monat Mai, auch zuweilen bei außer: 
ordentfichen Unfällen, ald Erpbeben, Landplagen u. dgl. Wird das Blut 
in der Hand des Priefterd bald flüfjig, fo hält man fid, der Gunſt des 
Heiligen für gewiß, glaubt ihn hingegen ungnädig, wenn das Blut lange 
Zeit braucht, ehe es fließt. | 

Janus, Sohn des Uranus und der Hekate, der Gott des Jahres 
und des Friedens, wird als alter Dann mit zwei Gefichtern Ceinem be⸗ 
jahtten und einem jugendlichen) und mit dem Schlüffel in der Hand 
(ald Pfortner ded Himmels) abgebildet. Er war, der Sage nad), der 
eriie König in Italien, welcher zugleich mit dem vom Jupiter aus dem 
Himmel geitoßenen Saturn mit Weisheit und Güte regierte, den Acker⸗ 
bau und die Künfte des Friedens lehrte und fo wohlthätig ſich zeigte, 
daß Das goldne Zeitalter unter ihm angegeben wurde. Ihm zu Ehren 
baute Romulus den berühmten Tempel, welcher zur Kriegszeit geöffnet 
und bei eintretendem Frieden erft geſchloſſen wurde. Das letztere hatte 
ih feıt Rome Gruͤndung bis zu Auguft, d. h. binnen 723 jahren, nur 
drei Mal ereignet. | 

Sapan, ein Kaiſerthum, befteht aus mehren, einen Bogen von S. W. 
nach N.O. bildenden, den Küften von Korea und der Mandfchurei ger 
genũber liegenden Inſeln, welcye fich von 319 bis zum 50° N. B. und 
vom 148° bis zum 170° O. 8. eritreden. Dad eigentliche Reich wird 
von der Hauptinfel Nipon und von den 2 füdweltlich davon Tiegenden 
Juſeln Sifof und Kiufiu gebildet; die weiter nördlich fich erftredfende 
Aufefreibe ift erft fpäter von den Japanern in Befiß genommen worden. 
Der Zlädjeninhalt mag über 12,000 DM. betragen, wovon indeß nur 
etwa nur 7000 auf die drei Hauptinieln kommen. Diefes Reich wurde 
zuerſt 1542 von Europaern beſucht, iſt aber, da es ſich in der neuern 
Zat noch ungleich ftrenger ald China vom Weltverkehr abgefchlofjen, 
in feinem Junern außerit wenig befannt. Die 2 Hauptinſeln ſind durch⸗ 
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aus gebirgig, mehre ihrer Berge ſind mit ewigem Schnee bedeckt und 
das Land den Erdbeben ſehr unterworfen, auch ſoll es noch mehre bren⸗ 
nende Vulkane auf Nipon geben. Viele reißende und doch zum Theil 
ſchiffbare Stroͤme ergießen ſich nach O. und W., und der Fleiß der Ein⸗ 
wohner hat außerdem noch viel Bewäſſerungscanale angelegt. Im Gans 
zen ift die Weſtküſte von Nipon milder und fruchtbarer, die Oſtküſte 
äußerft fteil, und das Meer um alle diefe Inſeln gehört wegen der hans 
figen Typhons und Nebel zu den gefährlichften auf Erden; chemald gas 
ben die Holländer von 6 Schiffen, die fie dahin fehickten, jedesmal eins 
verloren, und oft gingen noch mehre zu Frunde Der Boden ift im 
Allgemeinen nicht fonderbar ergiebig, mehr fteinig und fandig; allen der 
unglaubliche Fleiß der Japaner hat felbft Die höchften Berge für den Ans 
bau gewonnen; fein Land der Welt ift vielleicht in folcher Augdehnung 
und fo gartenmäßig angebaut, ald diefed. Das Klima dieſer "nfeln ift 
nicht fo warn, ald man nach ihrer Lage vermutben follte, es füllt fehr 
viel Regen und Nebel und Stürme find haufig, vorzüglich aber ift die 
Temperatur fehnellen und großen Wechfeln unterworfen. Bei der großen 
Bevölkerung des Yandes und dem allgemeinen Anban kannJes hier nur 
wenig wilde Thiere geben; felbit Bauholz mangelt und muß von Den 
nördlichen Inſeln herbeigefchafft werden. Japan hat fehr wenig vierfüffige 
Thiere, man uuterbält weder Efephanten, noch Kameele, noch Efef, felbft 
Schafe und Ziegen find ferr felten. Die einzigen Haustbiere find Rin⸗ 
der, Pferde, Hunde und Raten und etwas Geflügel, was inteß auch 
nur der Eier wegen gehalten wird, da der Japaner meiſt nur Begetabis 
lien oder Fiſche genießt. Die Seidencultur ift bedeutend, und bag Micer 
fiefert, außer einer großen Menge Fifche, Auftern, Korallen und Schwämme. 
Unter den Culturpflanzen nimmt der Reis den erften Rang ein, er macht 
die Hauptnahrung aller Sapaner aus und foll hier beffer feyn, als irs 
gendwo in Alien; man baut auch unfere Getreidearten und bat einen 
Uederfluß an ſchönem Obſte, wie auch an Südfrüchten. Der japanifche 
Tee iſt nicht fo gut als der chinefifche. Ferner wird viel Baumwolle, 
Taback und Hanf gebaut. Der Firmißbaum gibt bier einen fchönern 
Firniß, ald den der Chineſen; der Kampfer ift aber viel fchfechter als 
ber von Borneo. Das Yand erzeugt eine große Mannigfaltigfeit von 
Blumen, fie follen aber weniger Geruch haben ald in andern Gegenden, 
Man findet viel Gold in Japan, theild in Gängen, theils in Flüffen ; 
etwas Silber, außerordentlich viel und fchöned Kupfer; wenia, aber ſehr 
feined Zinn; ebeuſo nicht viel, aber ausgezeichnet ſchönes Eifen, ſodaß 
die japaniſchen Gubelflingen zu den beiten in der Welt gehören. End: 
lich findet ſich Queaſilber, Steinkohlen, fehr viel Schwefel, Porzellanerte 
und Asbeſt, welcher auch zu unverbrennlicdhen Zeuchen verarbeitet wird. 
Die Zahl der Einwohner läßt fich zwar durchaus nicht beſtimmen, mas 
aber bei dem tiefen Frieden, deffen das Land fihon feit lange genießt, 
und dem trefflichen Anbau leicht 6000 auf die Q.M., alfo über 40 Mil: 
lionen betragen. Die Japaner gehören augenfcheinfich zur mongofifchen 
Raſſe, doch vermuthen Viele eine urfprüngfiche Vermifchung Diefer mir 
der malaiſchen Raſſe, wenigitens zeichnen fle fid) vor den Ghineien, Die 
fie verabfchenen, höchſt vortbeilbaft aus. Sie find in der Regel nid. 
groß, bejonders die Frauen auffallend flein, aber qut und kräftig gebaut 
und nicht ſo zum Fettwerden geneigt, wie die Chineſen. Alle Nachrichten 
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fimmen darin überein, daß die Japaner ein ſtolzes und tapfered Volk 
feyen; man rühmt ihre Wißbegierde, ihre Bereitwilligfeit, fich von Frem⸗ 
den belehren zu laſſen, ihre leichte Faffungsgabe und ihre Redlichkeit. 
Dabei find fie mäßig, höchſt arbeitfam, fehr reinlich, aber auch hart und 
rahfüchtig, wozu die furchtbare Strenge ihrer Regierung viel beitragen 
ma. Don ihrer Todeöverachtung gibt es wodl feinen ſtärkern Beweis 
ald dad, wer fih ven einem andern befeidigt glaubt, fich nicht felten‘ 
ben Leib mit feinem Säbel aufreißt, welches dem andern, wenn er nicht 
für ehrlos gelten will, das nämliche zu thun gebietet. Die Männer 
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und im Nacken, weldye oben zufammengebunden werden; Hüte tragen fie 
ur im Regen, aber gewöhnlich Sonnenfchirme und Fächer. Die vers 
beiratbeten Frauen reißen fich die Augenbraumen aus und fchminfen das 
Geſicht, vorzüglich die Kippen. Nur vornehmere Frauen Ieben fehr zu⸗ 
rüdgegogen; geringere gehen frei herum. Das Geſetz erlaubt zwar nur 
Eine Frau, aber Vornehmere nehmen fo viel Soncubinen, als fie wollen. 
Die Kleidung gleicht unfern Schlafröcden, mit weiten Aermeln, welche 
zum Theil zugemäht als Tajchen dienen. Man zieht mehre folcher Röcke, 
Frauen wohl an 20 übereinander an; ein Gürtel, woran 1, auch wohl 
2 Sübel befeftiat find, halt die Kleidung zufammen. Beinffeider werden 
meiſt nur auf Reifen getragen ; die gewöhnliche Farbe it die ſchwarze, 
weiß deutet Trauer an. Neichere tragen nur Seide, Aermere Baumwolle, 
Die Nahrung aller Nicht⸗Reichen bejtcht faft nur in Reis und Fiſchen; 
überhaupt wird wenig Fleiſch genoffen. Thee ift das gewöhnlichſte Ger 
tränfe, doch wird auch aus dein Reis ein beraufchendeö Getränk bereitet. 
Minner und Frauen rauchen leidenfchaftlich. Die Familiennamen erben 
zwar fort, Jeder aber legt ſich felbit einen eigenen Namen bei, den er 
oft mit einem andern bei irgend einer Beranlaffung vertaufcht. Sim Alb 
gemeinen fliehen die Sapaner etwa auf der nimlichen Stufe der Cultur 
wie die Chineſen, doch übertreffen fie diefe weit in manchen Fertigkeiten 
um vorzüglich an Bildfanıfeit. Die japanische Sprache ift eine Durchs 
aus eigenthümliche und vielfylbige, man unterfcheidet auch bier eine Hof⸗, 
eine Buͤcher⸗ und eine Volksſprache, und bedient fich theils der chineſiſchen 
Charaktere, theild eines eigenen Alphabets. Faſt Jedermann kann fihreis 
ben und leſen. Ihre wiflenfchaftliche Suftur mag indeß wehl nur fehr 
gering ſeyn. Sie übertreffen die Ehinefen in der Kunſt zu lacıren, in 
allen Stahlarbeiten und einigen Geweben, vorzüglid, Kreppflor; dagegen 
iR ihr Porzellan weniger fein ald das chinejifche, was aber wohl nur 
an Material liegt. In der Architeftur zeichnen fie jich wenig aus; faft 
alle Syiufer find nur von Holz und ein Stockwerk hoch, was auch der 
Erdbeben wegen nothwendig iſt; nur der größere Umfang zeichnet die 
Pallaͤſe aus. Das Innere der Häufer iſt nur durch bewegliche Winde 
oder Schirme in mehre Zimmer getheilt, aber fehr reinlich, die Wunde 
gewöhnlich mit Papier beffebt, der Boden mit feinen Matten bedeckt, 
Hausgeräthe findet man wenig, und die Fenfter haben ftatt des Glaſes 
geöltes Papier. Zur Erwärmung dienen Feuerbecken. Die reichern Sa: 
paner haben hübfche Gaͤrten gern an ihren Häufern. Die Zahl der Städte 
und Dörfer ift unglaublich groß, fie erſtrecken fich oft meilenlang neben 
den Landftraßen, find aber höchft einförmig gebaut, da man bier feine 
Prachtgebaude kennt; nur die Brücken follen fchöner feyn. Die Land- 
ſtraßen find vortrefflih und Leicht zu unterhalten, da man in Japan 
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ſteſt Fein Fuhrwerk flieht. Man reift zu Pferde, wobei dad Pferb eine 
Art von Strohfehuh an hat und ſtets von einem Diener geführt wirt, 
oder man laͤßt ſich in Sänften tragen, oder geht zu Fuß. Drei vers 
Schiedene Religionen find in Sapan herrſchend. Die erfte, die man die 
Staatsreligion nennen Fönnte, ift die Sinto-Religion, deren Oberhaupt 
der Kinrei oder Dairo if. Sie nimmt ein höchſtes Weſen und die Uns 
Berbiichfeit der Seele an; jener höchſte Gott wird zwar verehrt, jeder 
Eid bei ihm gefeiftet und ihm Tempel errichtet, doch wird er nicht bild⸗ 
lich dargeitellt; nur ein großer Metallfpiegel, mit Streifen weißen Pas 
piers verziert, befindet fich in der Mitte des Tempels, finnreiche Sym⸗ 
bole der Reinheit und des Gewiſſens; vor dieſen verrichtet der Sapaner 
fein Gebet, Diefer Glaube nimmt zwar unzählige Untergötter an, fie 
werden aber ebenſo wenig abgebildet. Der Dairo war ehemals der 
Regent von Japan, zur Zeit ald das Land noch unter viele ffeine Fürften 
getheilt war; feitdem aber ber weltliche Kaifer oder Kubo fich erhoben, 
ft ihm nur faft eine göttliche Verehrung und die Leitung der geiftlichen 
Angelegenheiten geblieben. Er Iebt unfichtbar für das Volk in einem 
weitläufigen Pallaſte zu Meako, welche Stadt und Provinz ihm aus⸗ 
Schließlich gehört; er hat 12 Weiber, und feine Würde ift in feinem Ges 
ſchlechte erblich. Auch die Priefter diefer Selte find verheirathet, und 
die Anhänger derfelben enthalten fich der meiſten Fleifchfreifen. Die zweite 
Religion ift die des Buddha Ci. d.), welcher hier mit feinem Gefolge 
von unzühligen Nebens und Untergöttern unter dem Namen Eiafa vers 
ehrt wird; die Priefter heiffen Bonzen. Diefe Sekte befördert ungleich 
mehr als die erfte den elendeften Aberglauben und übt wenig Einfluß 
auf die ©ittlichfeit ihrer Anhänger. Die Religion des Confutſee ift and 
«hier die der Gelehrten und hat feine Tempel. Außerdem foll ed noch 
EejlirnsAnbeter in Japan geben. Das Chriſtenthum hatte im 16. Jahrh. 
fchon bedeutende Kortfchritte in Sapan gemacht, wurde aber im 17. ganz» 
[ich ausgerottet. Nachdem nämlicd, der erfte Portugiefe Fernando Mendez 
Pinto 1542 durch Sturm verfchlagen Sapan entdeckte, fendeten die Pors 
tugiefen 1543 ein Schiff dahin mit der doppelten Abficht, eine Nieders 
laſſung zu begründen und den chriftfichen Glauben zu verbreiten; auch 
Franz von Xavier (vergl. d.) (ſtarb 1559 befand fic auf dieſem 
Schiffe Beide Abfichten gelangen über Erwarten. Den Portugiefen 
wurden Niederlaffungen auf Kiuſin und freier Handel durch das ganze 
Reich geftattet, welches ihnen unermeßliche Vortheile erwarb; auch Die 
Miffionäre fanden eine willige Aufnahme, und bald hatten fich fogar 
mehre der damaligen Landeöfürften zum Chriſtenthume befehrt. Allein 
ſchon 1595 brach unter einem neuen Kubo⸗Sama, der den rechtmäßigen, 
von den Chriſten anerfannten, Thronerben vertrieb, die erite Verfolgung 
gegen die Shriften aus und ward unter blutigen Kriegen „mit unerhörter 
Grauſamkeit bis 1622 und 1623 fortgefeßt, wo die festen Chriften in 
Japan ausgerottet wurden. Die Zahl der in dieſer Verfolgung gemors 
deten Chriften belief fich auf mehre Millionen. Die Holländer, welche 
aus Handelsneid den hHeidnifchen Japanern gegen die dortigen Chriften 
fräftige Huͤlfe gefeiftet, blieben nun die einzigen Europäer, Denen einiger 
Handel, aber unter den erniedrigendften Bedingungen, geftattet wurde; 
die Portugiefen wurden gänzlich verbannt, aber die Japaner jelbit vers 
abfcheuten dag Betragen der Hollinder und gaben ihnen die ttarfiten 
Beweiſe ihrer Beraditung. Sie dürfen nur jährlich 4 Schiffe nach Ja⸗ 
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pan ſenden, beren Ladung nicht ben Werth. von 300000 Thafer übers 
Reigen darf; außer ihnen wird Sapan nur noch von Chinefen befucht, 
welche wo möglich noch emporender behandelt werben als die Holländer. 
Ale Berfuche der Ruffen in der neneften Zeit, - eine Handeleverbindung 
mit Japan anzufmipfen, find gänzlich gefcheitert. Die Regierung in 
Japan ift eine reine Despotie, weldye fich ganz gibt für Das, maß fie 
it, und wenigftend nicht die erlogenen Formen der chinefiichen heuchelt. 
Die Geſetze find mit Blut gefchrieben, faft jedes Vergehen wird mit dem 
Tode gebüßt, und nicht ſelten muß die Familie des Schuldigen, ja feine 
Nachbarn, „fein Schickſal theilen, wodurch Jeder zum firengen Beobadıter 
feiner Anßehörigen wird. Jetzt ift die Macht gänzlich in den Händen 
des Kaiſers oder Kubo, auch Kubo-Sama, welcher Zufag das Höchſte 
andeutet. Bis 1142 war der Dairo das Oberhaupt des Landes, aber 
neben ihm gab es viele Erbfüriten, welche große Provinzen befaßen. Um 
diefe Zeit warb die Würde eines Kubofama , öder Kron-⸗-Großfeldherrn 
eingeführt, welche ſchon Die Macht des Dairo fehr befchränfte, bis end- 
Ih 1595 ein Menfch aus dem niedrigften Stande ſich durch Tapferkeit 
und Talente zu dieſer Würde emporſchwang, den Namen Zaito-Sama 
Goͤchſter Herr) annahm und die Macht fowohl der Erbfürften als des 
Dairo fait gänzlich vernichtet. Seine Nadıfolger find diefem Syſteme 
getren geblieben. Noch jet gibt ed zwar viele Damjos oder Erbfürften, 
die ın ihren Gebieten unumfchränft herrfchen, aber fo gänzlich vom Kubo 
abhängen, daß er fie verbannen und hinrichten laſſen kann; auch müffen 
ihre Famifien ftetd als Geißel in der Nefidenz des Kubo wohnen und fie 
ſelbſt jährlich mehre Monate fich dort aufhalten. Außerdem gibt es 
noch einen Erbadel. Die übrigen Stände beftehen aus Geiftlichen, Kries 
gern, Kaufleuten, Handwerkern und Bauern; Doch gibt es hier feinen 
Kaſterzwang. Die Sklaven beftchen aus den Nachkommen ehemaliger 
Kriegsgefangenen und aus ſolchen Kindern, welche die Eltern aus Ars 
muth verfanft haben. Die Kriegsmacht ber Sapaner ift nicht unbedeu⸗ 
tend: außer den eigentlichen Neichötruppen des Kubo hält noch jeder 
Damjo ein kleines Heer. Die Soldaten find nur zum Theil mit kupfer⸗ 
nen Runtenflinten verfehen; die meiften führen Bogen; die Artillerie iſt 
unbedeutend. Noch fehlechter find die Fahrzeuge der Sapaner; Krieges 
ſchife haben fie gar nicht, und felbft ihre Heinen Fahrzeuge find fchlecht 
gebaut. Der Handel der Japaner war ehemals fehr bedeutend; jeder 
Fremde durfte zu ihnen fommen, und fie befuchten alle Theile Indiens; 
die argwöhnifche Politik Taifofama’s hatte dieß gänzlich verändert, jett 
darf fein Sapaner fein Vaterland verlaffen, nicht einmal eine fremde 

prache erlernen, mit Ausnahme der 150 für den Handel mit den 
Hollandern angeſtellten Dollmetſcher, und aller Handel beſchraͤnkt ſich auf 
die verſchiedenen Inſeln unter einander. 1) Nipon (150 Meilen lang, 
abet ſo ſchmal, daß ihre Breite in der Mitte nur 13 Meil. beträgt), 
49 Provinzen’ getheilt, worin Miaco, der Sitz des Dairo, oder geiſtl. 

iſers, wo alle Münzen geſchlagen und alle Bücher gedruckt werden, 
do (mit 1.680.000 Finw.), die Nefidenz des welt. Kaifers, und der 
ride Handelsplatz Oſakko die merfwürdigften Städte find; 2) Ximo 
der Kinfin (40 Meilen lang und 25 breit), aus 9 Provinzen beftehend, 
me der Handelsſtadt Nangafafı ci. d.), und 3) Fikoko oder Sikof 
(18 Meilen Iang und 10 breit), die 4 Prov. enthält. — Ueber die Ges 
(hihte von Japan f. Thunberg's „Reiſen⸗ (a. d. Schwed., 2 Bde., 


“ 


168 Ä Jaſſy | 
1799 und Kämpfer’3 »Hist. of Japan etc.» (deutſch von Dohm, Lemgo 
1777 —79, 4., + Bde, m. 8). Vrgl. auch Golownin's „Befchreibung 
f. Gefangenfchaft in Sapan 1811 — 13“ (Xond. 1817, andy ind Deutiche 
überf.), fowie die von Abel Remuſat herausgeg. „Memoires sur la dy- 
nastie regnante des Djogouns, souverains des Japan» (Paris 1820), 
welche Titfingh, der 14 J. als holland, Reſident zu Nangafafi lebte, 
nach dem japanifchen Original verfaßt hat. — Die „Elemens de la 
grammaire japanaise« (handfchriftl. vom portug. Pater Rodriguez, Rans 
gafafi 1904), traduits da portug. par I.andresse, expliques par Ab. 
Remusat» (Paris 1825), find den japanifchen Brammatifen von Alvarez 
and von Collado vorzugiehen. D von Siebold aus Würzburg, ber fich 
einige Jahre in Japan aufhielt, ſchickte von dort 1828 japanifche Sä⸗ 
mereien nach München. Zur Kunde Japans lieferte vorzüglich Meylan 
(in ſ. „Japan, vourgesteld in schetsen over de zeden an gebruiken 
van dat pyk», Amfterdam 1832) fchäßbare Beiträge. 

Jargon. Für diefes franz. Wort hät die beutfche Sprache feinen 


. gebräuchlichen Ausdruck. Es bedeutet entweder eine verdorbene Spradye 


oder Sprachweife mancher Perfonen und Stände, oder eine felbft gemachte 
Sprache, über welche Mehre übereingefommen find, fich derfelben in ihrer 
@efellfchaft zu bedienen, um nicht verftanden zu werden. So haben Stus 
denten, Handwerfoburfchen, Diebe, Schmuggler fich eine befondere Sprache 
gebildet, die nur der Eingeweihte verfteht. (S. Rothwälſch.) Auch nennt 
man nicht felten ein gewiffes, leichtes, manchmal angenehmes Gefchwäs, 
das bei den Menfchen, die cine große gefellige Gewandtheit befigen, häuftg 
bie Stelle des wahren Geiftes, des gefundes Berftanded, der Vernunft 
und der Kenntniffe vertritt, ein Jargon; es befteht in fonderbaren Spradhs 
wendungen, in einem auffallenden Gebrauche gewifler Nedendarten; im 
der Kunft, geringfügige, Findifche, gemeine Ideen durch einen gefuchten 
Ausdruck zu heben. Se Eleinlicher, verborbener ein Volk ift, deſto mehr 
gefällt es fich in einem ſolchen Jargon. 

Jaspis, ſ. Quarz. 

Jaſſy, Hauptſtadt der Moldau, auf Hügeln und an den ſandigen 
Ufern des Bachs Bachlui in einer reizenden Gegend gelegen, iſt ein ofs 
fener Drt von 25.000 Ein. in 2000 Häufern, im Ganzen fchlecht ges 
baut mit Balfen belegte Straßen. Die Einwohner befennen ſich zum 
griechiſchen Ritus, doc; haben auch die Katholifen freie Ausübung ihres 
Kultus. Auch halten fid) Juden dafelbft auf. Saffy ift der Sit des 
Hospodars, deſſen Schloß gegenüber einer Fleinen Keftung liegt, und des 
griechischen Metropofiten 5; bat 14 Palläfte der Magnaten, 43 Kirchen 
und Gapellen, 8 Kloͤſter, Kannefaß⸗ und Pfeifenrohr- (Zibuken) Kabris 
fen, beträchtlichen Handel mit Getreide, Wein, Pelzwerk, Häuten, Wolle, 
Wachs, Honig ꝛc., Meffen. Es gibt hier mehre stonfuln und eine rufe 
fifche, auch öfter. Poft. 1739 und 1769 wurde die Stadt von den Rufs 
fen erobert, beide Male aber durch die Fricdenefchlüffe zurückgegeben. 
1788 gerieth fie in die Gewalt der Deftreicher, und am 9. San. 1792 
ward hier der Friede zwifchen Rußland und der Pforte unterzeichnet. 
(S. Rußland.) 1821 erhob hier Aler, Ypfilantis die Fahne der Ges 
tairia gegen die Türfen,. (S. Griech. Freibeisfampf.) Am 10. Aug. 
1822 ward ed von den Sanitfcharen größtentheild zerſtöt. Im Mat 
1823 ward Saffy von den Ruſſen befett und blieb bie nad) dem Frieden 
von Adrianopel (14. Sept. 1829) in ihrer Gewalt. 
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Jaucourt (Ludwig, Ritter von), Mitglied der Eönigl. Akademien zu 
London, Berlin und Stodholm, wurde 1704 zu Paris geboren und ftarb 
zu Compiegne 1780. Während feinem Leben zeichnete er ſich nicht wes 
miger durch feine Uneigennügigfeit und Zugend, als durch feinen Adel 
aus, Er zog ein glanzloſes Leben, wahre Philofophie und unverdroffene, 
Arbeit allen Bortheilen vor, auf die er vermöge feiner Geburt Anfprüche 
machen konnte. Schon -frübe hatte er ſich gründliche und umfaffende 
Kemtniſſe ver Medicin, ded Alterthums, von den Sitten der Völker, der 
Meral und der Literatur erworben. Die zahlreichen Artikel, welche er 
über dieie Zweige in der „Encyelopaͤdie/ befannt machte, find mit einer 
Haren Methode behandelt; fein Styl ift angenehm und leicht. An der 
wBibliotheque raisonnde» arbeitete er von ihrem Entftehen bis 1740, 
Er gab in Verbindung mit den Profefforen Gaudius, Mufchenbroet und 
Maſſuet dadMuseum Scehaeanum« 1745 heraus. Er hatte ein allge 
meined medicinifches Lericon in Iateinifcher Sprache abgefaßt; es ging 
aber mit dem Schiffe, das ed nach Holland bringen follte, unter. Man 
bat noch einige andere, weniger weitläufige Werke über Phyfit und 
Mein von ihm. Saucourt war 5 Sabre hindurch ein Schüler des 
Boerhaave. Diefer machte ihm die fchmeicheibafteiten Anerbietungen, um 
ihn nach Holland zu ‚ziehen; doch Jaucourt fihlug fie aus, er wollte ihs 
nen feine Zurirkgezogenheit nicht opfern. 

Seanne d'Arc, Frankreichs große Heldenjungfrau Gie war ges 
boren 1410 zu Dom Remy, einem Örenzdorfe Lothringens, bei Vaucou⸗ 
lenrs an der Maas, während Frankreich fich im Zuftande der tiefften 
Erriedrigung durch der Engländer Herrfchaft befand, unter Karl VL, 
feinem wahnfinnigen Könige, alle Bande der bürgerlichen Ordnung ſich 
gelöft, die Megüre Ssiabella von Baiern ihren eigenen Eohn, den Daus 
phin Karl, vom Throne ausgefchloffen, und, in Einveritindnig mit Phis 
Iipp von Burgund und andern Großen, Heinrich V., König von Enge 
land, ald Erben und Negenten von Frankreich 1420 anerkannt hatten, 
Roc höher flieg des unglücklichen Landes Ungemach, ald Heinrich VL 
von England 1422 die Krone Frankreichs erhalten, der rechtmäßige Daus 
phin zu Poitierd ald Karl VII. gekrönt worden, die Schlachten von Gres 
vaut, Berneuil und St-Sames für den Lebtern verloren gegangen, und 
Drlenns, die Bormaner des Karl noch treuen füdlichen Frankreichs, feit 
dem 12. Det, 1423 belagert ward. Da erwachte plößlich in dem Hel⸗ 
denmädchen, das bis hieher nur häusliche Gefchäfte bei ihren Eltern ges 
frieben und Schafe und Pferde gehütet hatte, der Trieb, ihrem unters 
drüdten Baterlande und hart bedrängten Könige zu Hilfe zu eilen. 
Eine ausgezeichnete Schönheit mit vieler körperlicher Kraft und Gewandt⸗ 

U, mit Roffen umzugehen und fie zu tummeln, fam ihr dabei zu Hülfe. 
Ein ſchwaͤrmeriſcher Hang, feit ihrem 13. 3. unter dem Feenbaume, die 

Maie genannt, und an der Heilquelle von Dom Remy befonders 
tt, unterftügte ihr Vorhaben noch mehr. smmer hatte fie der heil, 
garetha und Katharina in der Dorffirche von Notre Dame de Bels 
Mont Blumenfränze und Kerzen geweiht, und geglaubt, die Engel Michael 
und Gabriel an dem Heilbrunnen gefehen und mit ihnen gefprochen zu 
baben. Bom Wunderglauben ihrer Zeit befangen, hielt fie fich felbft zur 
Netterin Frankreichs auserforen und riß zu dieſem Zwecke alle guten Pas 
trioten mit fich hin. An demfelben Tage, wo die fogenannte Haͤring⸗ 
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fchlacht von Faſtolf über die Kranzofen unter Dänas und Glermont bei 
Rouvray St.⸗Denys gewonnen ward, trat fie vor den Ritter Robert 
von Baudricourt, der zu Vaucouleurs befehligte, verlangte von ihm wies 
berholtermalen zum Hufe Karld VIL. gefandt zu werden, weil ihr Gott 
durch feine Heiligen befohlen, Orleans zu entfeßen, und den König, der 
ehen wieder einen großen Berluft erlitten, fowie das Baterland zu retten. 
Der Ritter, durch die gleidy darauf erhaltene Nachricht von der wirflidy 


‘an jenem Tage, 80 Stunden weit von da, erfolgten Niederlage übers 


rafcht, ließ fie endlich in männlicher Waffentracht vor den König nach 
Chinon führen, mo fie Diefen mitten unter den Hofleuten beraus erfanns 
te, und durch die Mittheilung eined nur ihm befannten Geheimniſſes ſich 
vor dem ganzen Hofe legitimirte. Nun war ihre erite Waffentbat Die 
fihere und gelungene Einführung von Lebensmitteln in die Stadt Drs 
leans; die Bewirfung der aufgchobenen Belagerung diefer Stadt den 8, 
Mai 1429 folgte darauf; aledenn die Eroberung von Beaugenci, der 
Sieg bei Patay den 18. Juni 1429, wo der englifche Heerführer Tal⸗ 
bot gefangen genommen ward, und die Kührung des Könige zur Krös 
nung nadı Rheims den 17. Juli 1429 mitten durch Die Feinde. Nun 
ward fie nebft ihrer Familie den 29. Dec. 1429 vom Koͤnige geadelt. 
Sie hieß zuerſt Dalis, fpäter Däalis, und zuletzt Dylys; ihn MWappens 
ſchild enthielt zwei goldene Lilien, und ein mit der Spike in die Höhe 
gerichteted Schwert, das eine Krone hält. Indeß drangen die Engläns 
der wieder vorwärts und belagerten Compiegne; bei deſſen Vertheidigung 
aber fiel fie am 25. Mat 1430 den Qurgundern, nad) der tapferften 
Eegenwehr, in bie Hände, die fie für 10.000 Livred dem König von 
England verfauften, der fie zuerft im Schloffe von Erotoi, dann zu Beau⸗ 
zevoir, endlich, als fie vergebliche Verfuche zur Flucht Durch einen Sprung 
vom Thurm herabgemacht, zu Nouen in einen eifernen Käfig fperren 
ließ. Nach heldenmäßiger, mit hober Geiftesfraft geführter Vertheidigung, 
in viermonatlicdyem Gefängniffe, wurde die begeifterte Schwärmerin, auf 
Antrieb ihrer eigenen Landeleute, von den Inquifitoren zu Rouen zum 
Kenertode verurtbeilt, Man führte fie am 24. Mai 1431 zum Scheis 
terhaufen. Beim Erblicken deſſelben fanf ihr hoher Muth. Sie warf 
ich in die Arme der Kirche und erflärte ihre Dffenbarıngen für Einges 
ungen bed Teufels. Hierauf wurde fie zu ewigem Gefängniffe vers 
dammt. Doc nad, einıgen Tagen fchon fand man Borwünde, fie aß 
eine Rüdfällige aufs Neue zum Tode zu verurtheilen. Sie wurde alfo 
am 30. Mai 1431 anf dem Altmarfte zu Rouen ale Here, bei Iangfas 
mem Feuer verbrannt und ihre Afche in die Seine geworfen. Die Sage 
ging damald von Munde zu Munde, daß, ald Johanna's Geiſt auf 
Dem Scheiterhbaufen entfloh, eine weiße Taube in die Höhe geſtiegen fen. 
Theologen hatten fie verurtbeilt, und nur der Bifchof zu Wincheſter war 
ber einzige Engländer, der für ihren Tod ftimmte, Karl VII. that nichte 
zu ihrer Rettung. Die damaligen Gefchichtfchreiber fuchen ihn dadurch 
zu entfchuldigen, daß er feine Macht über das geiftliche Gericht gehabt 
habe, Johannens Proceß wurde mehrmals revidirt. 1455 drangen ihre 
Verwandte abermals auf Reviſion. Papſt Calixtus II. ernannte eine 
Gommiffion, und diefe fprach den 7. Juli 1456 das Urtbeil: die Jung⸗ 
frau fey unfchuldig und die 42 aegen fie vorgebrachten Artikel feyen 
falfch befunden worden. Durch Deufnale feierte man nun ihr Andenfen, 
zu Rouen, zu Dom Remy, wie auch zu Orleand, wo thre Statue von 
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Alerander Lenar auf dem Stadthauſe aufgeſtellt wurde. Wenn ihre dort 
abgebildeten Züge, der Wirklichkeit entſprechen, ſo war Johanna ſehr 
ſchen. Sanfte Grazie und fromme Schwärmerei überzieht ihr Antlitz, 


und feſſelt an ſie. Sie hat eine Art Helm mit Federn auf dem Haupte, 


Schwert und Schild in den Händen. Das Leben dieſes außerordent⸗ 
lichen Mädchens ift öfter befchrieben. Bol. Berriat St.Prix, „Jeanne 
d’Arc, oa coup d’oeil sur les r&volutions au temps de Charles VI et 
VIL» Parie 181); Lebrun de Charmetted, Hist. de Jeanne d’Arc« 
(a. d. Quellen, Paris 1817, 3 Bde, m. Kpf.; Jollois, Hist. abregee 
de la vie et exploits de Jeanne d’Arc« (Paris 1821) und »Chronique 
et proces de la Pucelle d’Orleans» (Paris 1828; aus einem ungedr. 
Manuferipte der Bibliothek zır Orleans, m. e. Abhandf. vom Abbe Du⸗ 
bois, heraudgeg. von J. U. Buchon). Auch Das Poetiſche in ihrem Cha- 
rafter, Zeben und Zeitalter, ift auf vielfache Meife aufgegriffen und bes 
arbeitet worden; als: von Chayelain, einem Zeitgenoffen des Cardinals 
Richelieu; von Shaffpeare, der in jeınem „Heinrich VL» ihre &efchichte 
einführt; von Voltaire in feiner bekannten »Pucelle» ıc. ꝛc. Dem hohen 
Genie eines Schiller war es vorbehalten, fie in feiner „Sungfrau von 
DOrleand« auf den romantifchen Standpunkt ihres Zeitalterd zu heben, 
auf den fie gehört. 1817 Fam „Jeanne PArc«, Trauerſpiel in 5 Auf 
jügen von &. ©. Wesel, genialifch bearbeitet, heraud. Wetzel hat ſich 
treuer an die Gefchichte gehalten ald Schiller. „Jeanne d’Arc«, von 


vvBavrigny, Trauerfpiel in 5 Acten, Paris 1819, ward mit ungetheils 


tem Beifalle dDafefbft aufgenommen. Die »Drlcanide-, ein Gedicht in 28 
Geſangen, Paris 1820, von Lebrun de Charmetted, zeigt auf jedem 
Bitte, daß ed Schiller nachgefungen if. Im Maffenfaal des Muſeums 
der Artillerie zu Paris befindet fich die Nüftung der Jungfrau von Or⸗ 
leans. Sie ift von Eifenblech mit Schiebfchienen und ganz vollfländig. 
Eiraf, Helm (mit gefchloffenem Bifir, in dem feine runde Löcher find), 


| Armfhienen, Handfchuh, Beinfchienen und Schuhe. Sie wiegt 61 Pfd. 
Nach dem Verhältniffe der Ruͤſtung zu urtheilen, war Sohanna 5 Fuß 
54 30 groß. 


Jeddo, Hauptſtadt des japanifchen Reiche und Reſidenz des welt 


lichen Kaifers (Kubo) (36° 5% N. Br., 157° 39 43” ©), im Hinter 


grunde des Golfs von Jeddo, vom Tongak befpült, der die vielen Kas 
naͤle der Stadt füllt, mit den zwei großen Vorftädten und vielen nach 
und nach zur Stadt gezogenen Dörfern u. f. w. eine ungeheuere Maffe 
von hölzernen, zum Theil fehr ausgedehnten Gebäuden (man fagt 280.000), 
die eine Fläche von gegen 10 d. M. Umfang bedeckt, mit wenigflend 
1.680.000 Einw., vielleicht die größefte Stadt der Erde. Sitz des Kıts 
bo, der Regierung, der Fürften und ihrer Familien, Hauptplat des 
Handels, muß fie äußert belebt feyn. Die gleichen Gewerbe wohnen je 
in einer Straße zuſammen, ebenfo haben bie verfchiedenen Handelswaa⸗ 
ven gene Märkte Jene machen ein eigenes Quartier, bie Kaufleute 


‚an anderes, die Wirtbehänfer, die üffentlichen Dirnen u. f. w. wieder 


andre, der Adel bewohnt einen abgefonderten Bezirk. Die Straßen, des 
Tem jede ihren Welteften hat, find mit Thoren gefchloffen und ſtets be 
Wacht, Dagegen ift die Stadt ohne Wälle Die häufigen Feuersbrünfte 

ben trefiliche Anſtalten hervorgerufen. Auch font ift die Polizei mırs 


 Kebaft. Die große Vorftadt Tukanawa hängt mit Jeddo durch die Brücke 


Riponbas zufammen, von welcher an die Entfernungen im ganzen Reiche 
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gemeſſen werben. Manufakturen, Fabriken, Werkftätten in Menge weiſt 
die Stadt auf. Die Kanäle, der verfchlammte Hafen find mit Fleinen 
Fahrzeugen bedeckt. An den einftöcigen Häuſern laufen bevedte Gänge 
hin. Die bedeutendften Gebäude find, außer den Wohnungen ber Gros 
Ben, die Klöfter, die weitläufigen Tempel, die Paläfte des Kaiferd und 
bed Thronfolgerd, eigentlich einzelne Städte, wohl befeftigt, von Graben 
und mehren Mauern umgeben, Gärten, Stafernen, eine Menge Wohns 
ungen der Füriten und Luſtgebäude einfchließend, aber prachtvoll geſchmückt 
‚mit einem reich verzierten weißen Thurm, nimmt die Kaiſerwohnung über 
2 d. M. im Umfang ein. Mit Truppen und Gefchüß ſtark beſetzt, hody 
gelegen, beherricht fie die Stadt. Ganz ähnlich ift die Nefidenz bes 
Kronprinzen, gleichfalls eine Menge einzelner Gebäude in feſten Ring 
mauern. 

Jefferſon (Thomas), vor Madiſon bis 1809 Praͤſident des Con⸗ 
greſſes dee Vereinigten Staaten, Mitglied des franz. Nationalinſtituts, 
gen. 1743 zu Shabwall in Birginien. Nachdem er ſich befonders unter 

eitung ded Dr. William Small, Profefford der Mathematif, mit Geo 
metrie, Phyſik, Aftronomie und Geographie, auch mit der Maferkunft bes 
kannt gemacht hatte, widmete er ſich der praftifchen Rechtögelehrfamtleit, 
unter George Whyth, einem ausgezeichneten Suriften, und zeichnete ſich 
in derfelben fo aus, daß ihn der Staat von Birginien 1760 — 24 Jahr 
alt — zum Mitgliede der Gefeßgebung ernannte. 1767 lich er fich im 
den Stand der Advofaten aufnehmen, welchem er fich fortwährend wibs 
mete, bie die Revoluton die Gerichtshöfe fehloß. 1772 heirathete er Miſtreß 
Skelton, eine Witwe von 23 Sahren, deren beträchtliche Vermögen ihn 
zu einem fchr wohlhabenden Manne machte. Auch in feinen Schriften 
erfannte man feine Talente ald Staatds und Gefchäftsmann. Wächrend 
des Freiheitöfrieges war er Statthalter von Virginien, und zwei Jahre 
lang Mitglied ded Congreſſes. Hier fchlug er mit Lee die Unabhängigs 
feitserllärung vor, befchleunigte mit Adams bie Verhandlung darüber, 
entwarf die Abfaffung derfelben und betrug ſich ald Gouverneur von 
Virginien, zur Zeit der Einfälle von Cornwallis und Arnold, mit Muth 
und Standhaftigkeit. 178€ machte er eine Reiſe nad) England, ging von 
da in Aufträgen der Republik nach Paris und erlangte verfchievene Bes 
günftigungen des norbamerifanifchen Handeld, worauf er zum Botichafs 
ter der Verein. Staaten am parifer Hofe ernannt wurde. 1789 kehrte 
er nadı Amerifa zurüd und warb Staatöfecretair der Bundesregierung, 
in deren Namen er 1792 die entfcheidende Sprache führte, welche feinem 
Baterlande ziemte, ald England die damalige politiſche Schwäche der 
Verein, Staaten mißbrauchen wollte Auch Tegte er dem Congreſſe mehre 
durchdachte Berichte über die Einheit des Mafed, der Münze und des 
Gewichts, über die Fifchereien und den auswärtigen Handel Nordames 
rifas vor. Sein Baterland verdanft ihm die Einführung der Vaccine, 
avelche er auch unter den Stimmen der Wilden zu verbreiten ſuchte. 
Auch fliftete er die Charlottenville, in der Nahe von Monticello, eine 


Univerfität, die Virginia heißt, wo alle Wiffenfchaften, mit Ausnahme 


ber Theologie, gelehrt werden. 1794 legte Jefferjon feine Stelle nicder, 
ward kurz nachher ald Bicepräfident an die Spitze der Regierung ge 
fiellt, 309 fich jedoch abermals in den Privatftand zurück. Die Partei 
fucht, welche damals in der Verwaltung berrfchte und der ſich Sefferfon 
widerfekte, war Urſache, daß man ihn von nun an ald den Chef ber 
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Oppoſttion betr In Folge der Erbitterung, welche hierand auf 
beiden Seiten entitand, befchulpigte man ihn, er wolle die Eonftitution 
flürzen und fich ald Tribun an die Spite bed Volks ftellen. Doch fiel 
dad Falfche einer folchen Befchuldigung nur zu deutlich in die Mugen; 
daher fam es, daß man Sefferfon am 17. Febr. 1801 an Adams's Stelle, 
u am 17. Febr. 1805 zum zweiten Male zum Präfidenten des Con⸗ 
grefied ernannte, welchen Poften er jedoch nur bid 1809 befleidete, wo 
Madiſon an feine Stelle erwählt wurde. Als Präfident behauptete er 
fandhaft die Würde des Freiftnats gegen Englands Anmaßungen. Er 
entwarf einen Bertheidigungsplan und ſchlug 1807 die Aufſtellung eines 
Eisienheered vor; auch ward auf feinen Rath ein allgemeiner Beſchlag 
auf die amerifanifchen Schiffe gelegt, um den amerifanifchen Handel bei 
den fich gegenfeitig überbietenden Blofadebecreten Napoleons und Großbris 
tanniens feinem Berlufte bloß zu ftellen. Penſylvanien wünfchte ihn aber⸗ 


wald zum Präſidenten zu wählen; allein er erflärte, daß er nad) den 


Erundjagen der Eonftitution in ben Privatitand zurücktreten würde. Ir 
ber Berwaltung hat er zuerft das wohlthätige Syſtem begründet, nad) 
welden die weige und rothe Bevölkerung der Verein. Staaten (Euros 
paer uud Indianer) nach und nach verfchmolzen, und die Tettern ciwilis 
firt werden ſollen. Er flarb am 4, Suni 1826 (mit Adams zugleich) 
an dem 50. Sahredtage der von ihm 1776 entworfenen und unterzeich⸗ 
neteu Unabhängigfeitserllärung der Verein, Staaten. Seine widtigften 
Schritten ſind: „Summar. Ueberſicht der Nechte ded engl. Amerikas 
"4779, |. "Revised Code für Birginin 1779; f. „Notes on Virginia 
1782 (ind Kranz. überf); |. „Entwurf einer Fundamentalconftitution« 
11783), „Hypotheſe, daß die Volker Afiend von den amerifan, Indianern 
abitammen“ (1789), ferner „Manuel da droit parlamentaire- (franz. 
von Picyon, Paris 1816); und Denkichriften über die foſſilen Niefens 
Inochen in Birginien, über bie geiftigen Anlagen der Neger und über bie 
Unabhängigkeit des Baterlandes. Als Präfident hielt er eine Rede über 
(für) die Prepfreiheic, welche noch in Anterifa unvergeffen ift. Auch hat 
er nach geometrifchen Srundfägen die Seftalt einer Pflugfchar zu vers 
beſſern geſucht. Auch überfegte er Deftutt de Tracy’d „Commentaire sar 
Montesquieu”- ind Engl. 1824. Seit 1797 war Sefferfon Praͤſident der 
der Philosophical society zu Philadelphia. S. Biddle's „Eulogy on 
Th, Jefferson» Philadelphia (1827). 

‚_Seffreys oder Jefferys (Sir Georg), wurbe zu Acton in Ders 
biihire geboren und widmete fich der Mechtögelehrfamfeit. 1665 ers 
fhien er bei der Afjifen zu Kingſton; weil die damals herrfchende Peſt 
den größten Theil der Anwälde entfernt hielt, fo wurde ihm aus Noth> 
wendizfeit die Erlaubniß ertheilt, zu praftieiren. Bon diefer Zeit an bes 
ſchaftigte er fich vorzugöweife nit der praftifchen Surisprudenz, bis er 
ſich zu den höchſten richterlichen Aemtern erſchwungen hatte. Ein Alders 
mon, jein Verwandter, führte ihn in die Welt ein; feine Gewandtheit 
um gejellichaftlichen Umgange verfchaffte ihm eine Menge Gefchäfte, durch 
deren Fuͤhrung er ſich einen ſolchen Ruf erwarb, daß er zum Greffier er⸗ 
nannt wurde. Dad Anfehen, was Seffreys fich in dieſem Amte erwor⸗ 
ben hatte, verfchaffte im ‚das Zutrauen des Herzogs von York, der ihn 
u einer wichtigen Sache zu feinem Gefchäftemanne annahm. Sein Ein- 
fuß in der Altitadtgemeinbe in London, den er mit Eifer zur Befoͤrde⸗ 
tung aller Maßregeln der Regierung verwandte, ebnete ihm den Weg 
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du hohen Würden und wichtigen Aemtern; es wurbe nacheinander zum 
Nitter geichlagen, zum Chef des Cheftergerichtshiofes erhoben und bald 
darauf berufen, Dafjelbe Amt bei der koͤnigl. Banf zu befleiden. As 
Jakob II. den Thorn beftieg, wurde er Lordfanler. Seffreye war em 
Beförderer allen willfürlichen und unterdrüdenden Maßregeln, welche die 

unglüdliche Regierung Jakobs IL auszeichneten. Sein unmenfchliches 
und grauſames Verfahren gegen die Anhänger des Herzogs von Mon⸗ 
mouth hat fein Andenken der Verachtung der Nachwelt geweiht, Bei 
Borfällen, wo feine Keidenfchaft ihn beberrfchte, zeigte er als Richter 
Gerechtigfeitöliebe und Talente; er ſprach mit Leichtigkeit und Eeiſt; Doch 
wenn ein Angeflagter nicht von feiner Partei oder dad Opfer dem Hofe 
angenehm war, fo feste er alle Prlichten aus den Augen, überhäufte Den 
Angeklagten und feine Zeugen mit den gemeinften Schmähungen, Drobte 
den Gejchwornen mit Geldbuße und Sefangnißftrafen und zwaug fie, ihr 
Schuldig auszuſprechen. Ein Notar von Wapping wurde vor jein Tribus 
nal gebracht; Jeffreys mißhandelte ihn mit Schimpfwörtern und erfchreckte 
ihn fo fehr durch feine furchtbaren Mienen, daß der Angeflagte bei feis 
nem Abtreten betheuerte, er wolle lieber fein Leben verlieren, ald noch 
einmal vor einem folchen Richter zu erfiheinen. Bei der Yaudung des 
Prinzen von Dranien fuchte der Lordfanzfer, der vom Bolfe bitter gebaßt 
und verabfcheut wurde, in dem Augenblide einer allgemeinen Berwirrung 
England zu verlaffen; der mißhandelte Notar erfannte ihn aber unter 
dem Anzuge eines Matrofen in einem Wirthshauſe. Vergebens fuchte 
Jeffreys, als er ſich beobachtet merfte, zu entwifchen; er ward erfannt, 
das Bolf warf fich über ihn und führte ihn zum Lorbmajor, von wo er 


unter flarfer Eocorte zum Tower gebracht wurde. Der Sram machte 


den 18. April 1689 feinem eben ein Ende, ehe über ihn ein richter⸗ 
liches Urtheil gefüllt wurden war. 

Jehova, Jehovah, in der hebräifchen Sprache der Name Gottes, 
Ueber feine Etymologie, feine Bedeutungen, Vokale und Ausfprache find 
eine große Anzahl Bücher gefchrieben worden. Er ſtammt von dem Worte 
Seyn her; Sebova ift Der, der iſt. Dieſemnach könnte man glauben, 
daß Mofes, der zuerit feinem Volle Jehovah in feiner Geſetzgebung vers 
kündete, bei der Bildung dieſer Benennung die berühmte Infchrift Des 
Ssfistempel zu Said: „Sch bin Alles, was ift, war und feyn wird⸗, 
im Auge gehabt habe. So viel ift gewiß, Moſes konnte feinen beſſern 
Ausdruc für das ewig beftehende, unveränderliche Wefen fchaffen, als 
das vom Seyn abgeleitete Jehovah. Kinige find der Meinung, daß der 
jüdische Gejeisgeber die Gdee eines ewigen Gotted aus den Myſterien Der 
Iſis geichöpft habe; es find Feine Beweife vorhanden, welche dieß mut 
Sicherheit darthun; wohl aber geht ed aus der mojaifchen Religion unse 
wiberfprechlich hervor, daß fein Volk, kein Weifer des höbern Altertbume 
fi; die Idee eines Gottes fo rein und fo wenig antbropomorphuttfch 
dachte als Mofes, und daß fein Geſetzgeber fo fehr bemüht war, auch 
bei feiner Nation die Reinheit des Begriffes zu erhalten, als er. Es 
war den Suden verboten, fich Sehovah finnlich vorzuftellen und von ihm 
ein Idol zu entwerfen. Ob die Juden diejen weiſen Vorfchriften des 
Mofes nachkamen, ob fie im Geifte ihred großen Führers fich die Gott⸗ 
beit dachten? Es lag jchon im Moſaismus, der ſich mehr dem Herzen 
und der Phantafie ald der Vernunft des rohen Volkes empichlen mußte; 
der deßwegen auch dem Volke einen beftimmten Drt, wo ſich vorzügfich 
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die Gottheit finnlich offenbare (die Bundesarche) gab; wie nidit weniger - 
in der geringen Bildung der Hebräer felbit, daß ſich im Volke die Idee 
des Jehovah nicht fo rein und unverfälfcht erhalten Fonnte. Die Juden 
ſtellten fich ihn zwar nicht unter einer menfchlichen Geſtalt vor; fie vers 
fwüpften aber gewifje furchtbare Itaturerfcheinungen, als Donner und 
Bis, Flammen und Wolken mit feiner Vorftelung, ald Mittel jich den 
. Mmicyen fund zu geben, fo fell, daß fie ftetö den Unſichtbaren durch 
Diefe verjinnlichten. Ueberdieß nahmen die Juden Sschova für einen Na⸗ 
tional-Öott, der ihnen ganz eigen war, und- hielten ihn für ihren aus⸗ 
fchlieglichen Netter und Beichüger. Diefe Borfichungen mußten ben reis 

zen, mofaifcyen Begriff der Gottheit vermenfchlichen. 

Seitteles GGonas), geb. 1735 zu Prag, geft. 1806, Doctor der 
Arzneifunde und Phyfifus der ifraelitifchen Gemeinde zu Prag, zeichnete 
ſich als praftifcher Arzt aus und ward auch ald medicin. Schriftiteller 
beachtet. Er erwarb fid) das Berdienft, daß er bei dem Eintritte in die 
medicin. Kacultät feinen jüdifchen Elaubensgenoſſen für die Zufunft die 
Erlaubniß der ungehinderten medicin. Prarid auswirkt. — Sein Altes 
fir Sohn Benedict J., geb. 1762, war als Religionslehrer für die 
Bildung und Aufflärung jeiner Slaubensgenoffen in Prag erfolgreid) 
thätig, trop dem Gegenitreben finfterer Eiferer. Als nad) den Schlach⸗ 
ten bei Dreöden und Kulm die VBermundeten in Prag ſich häuften und 
alle Spitäler überfüllt waren, fuchte er eine Privatbeilanftalt zu gründen, 
and war unermüdet, den verwundeten Kriegern aller Nationen Labung 
und Beiltand zu reihen. Er ward im Dec. 1813 ein Opfer des Ner⸗ 
venfiebers. Sein Bildniß von Berfa bat die Inſchrift: „Menſchlicher 
als gelehrt; der Gelehrteiten Einer«. Seinen ungemeinen Scharfſinn 
bezeugen auch feine Schriften, unter weldyen feine „Kritiſchen Bemerkun⸗ 
‚ gen uber einige Werke des Maimonided« (3 Bde., Brünn 1801, Fol.) 
geihäst werben. Er bearbeitete auch eine hebräifche Ueberſetzung von 
Campe's „Scelenlehre-, deren Herausgabe fein Tod verhinderte, 

Semayppe,t. Öamappe, ' 

Sena, eine freundliche Stadt im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar 
in einem, von fteilen und Fablen Bergen eingeichloffeiien romantifchen 
Zbale mit einer Steinbrüde über die Eaale, einem Schloſſe, worin eine 
Bibliothef, ein Kunft und Naturalienrabinet, einem fihönen Marktplatz 
und 6000 Einw. Sie ift der Gib ded Ober» Appellationshofes für 
ſaͤmmtliche fachfenserneftinifche und reufifche Lande und zugleich einer vom 
Kurfürſten Johann Friedrich 1548 errichteten Univerfität, welche jedoch 
erit 1533 nach feinem Tode eingeweihet ward, und deren Studentenzahf 
durch Zeitereignifje auf 500 ſank. Es war wefentliche Idee des Stifs 
terd, daß fie ganz vorzüglich die evangelifche Lehre in ihrer Reinheit bes 
wahren und dazu Lehrer in, der Kirche und für die Schule bilden follte, 
Erfi in unfrer Zeit, nachdem das nahe Weimar fich eine Zeitlang zum 
beutichen Athen erhob, befiel ſolche in der Facultät der Philoſophie dies 
fer Univerfität eine Neigung, durch neue Ideen glänzen zu wollen. Die 
„Allgemeine Literaturzeitung“ wurde dort geftiftet, ging aber mit dem 
großen Humaniſten, dem Hofrat und Profefjor Schüge, bald nach Halle 
über; jedoch bie Freigebigfeit der Regierung erlaubte bie Gründüng eis 
ner neuen literarifchen Zeitung 1804. Kant's Philoſophie fand ihre ers 
fien Bertheibiger in Jena, aber man blieb nicht ftehen bei den Forſchun⸗ 
gen des bebächtigen Greiſes; Reinhold ging nad) Kiel, indeß Fichte und 
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päter Fries eine fiir die Univerfität unvortheilhaft gewordene Aufmerk 
famfeit erregten. Das Wartburgsfeft 1817 wurde Beranlaffung einiger 
Ercentricitäten, dann fam die Neformationsfucht durch eigne Statuten 
in der Burfchenfchaft hinzu, welche wider das afademifche Intereſſe fort 
Dauerte. Etwas fpät erfuhren die Statuten eine Reform in den Pflich⸗ 
ten und Rechten fewohl der Lehrer ald der Studirenden. Man glaubte 
nad; Göttingens Vorbilde, durch ein philologifches, theofogifches, homi⸗ 
Vetifched und katechetiſches Seminarium, mit Stipendien und Prämien 
verbunden, und durch eine theologifche, juriftifche und medicinifche und 
durch zwei philofophifche jährfiche Preisaufgaben, den fähigeren Studis 
renden eine fo thatig befehäftigende Leitung und der Aemſigkeit mit Tas 
Ient einen Sporn zu geben — und fcheint, was augenblidlich für die 
Akademie wichtiger ift — auch dort die Epuration von der gefährlich ges 
achteten Burfchenfchaft vollendet zu haben. Die Bibliothek ift zahlreich, 
aber in einzelnen Fächern mangelhaft, und mit Werfen bloß antiquari⸗ 
ſchen Werths überfüllt, fo bedeutend auch die großherzoglichen Unterſtütz⸗ 


ungen find. Wichtiger find die andern afademifchen Sammlungen und 
der botanifche Garten ift, ungeachtet feiner Kleinheit, werthvoll. Nützlich 


fcheint für die Univerfität und die Unabhängigkeit der Rechtefprache des 
Dpber-Appellationggerichtd zu feyn, Daß die fünf erften juriftifchen Profeſ⸗ 
furen zugleich mit dem Sitz im Oberappellationsgericht verbunden find, 
wodurch Die gelehrte Theorie mit der praftifchen Doctrin in diefer Fa 
cultät eine dem Sanzen vortheilbafte Verbindung erhielt. Zugleich bat 
Jena ein doppeltes Epruchcollegium, feine Suriftenfacultät und feinen 
Schöppenftuhl. Außer Sachſen werden aber die Actenverfendungen durch 
neuere Procegorbnungen immer feltener, Jena litt nad) der Niederlage 
der Preußen vor feinen Xhoren am 14. October 1806 eine Plünderung 


und der Platz von 27 niedergebrannten Häufern bildet den jetsigen Eich 
enplatz. In den Gartenhäufern jenfeit der Saale an den Bergen dürfte 


die Verwüſtung in Gebäuden, Bäumen und Mauern wegen verfallener 


ftadtifcher Nahrung lange fichtbar bleiben. — Ueber die Schlacht fi 


Jena, ſ. Anerſtädt. 


Jenner (Edward), geb. 1749 zu Berkley in Gloceſterſhire, Zögling 


des Anatomen Hunter, Entdecker und Einführer der Kubpocenimpfung. 
Er widmete jich dem Studium der Phyfiologie und Naturgefchichte, wurde 


aber bafd als praftifcher Arzt und als Naturforfcher durch eine Befchichte 


des Kufuls befannt. Wach einer trefflichen Befchreibung der Angina 
pectoris wendete er ſich mit verboppeltem Eifer auf Forfihungen über 
die Ratur det Kuhpoden, die in Glocefterfhire und in andern Grafſchaf⸗ 
ten einheimifch waren, und entfchloß ſich 1797, zuerft einen Verſuch mit 
dem Impfen zu machen. Ohnerachtet er durch die Geheimhaltung feine 
Verfahrens hätte große Summen verdienen fünnen, verfehmähte er doch 
diefen Eewinn auf Koften der Menfchheit und machte feine Erfindung 
durch Schriften allgeme befannt. 1798 erfchien fein erfted Werk dar 
über, und ſchnell verbreitete fich die Vaccination durch die Einführung 
derjelben bei der britifchen Land» und Seemacht, und da fie durch norts 
amerifanıjche Geſetzgebung anbefohlen wurbe, bis zu den wilden Indianer⸗ 
ſtämmen. Der franz. Weltumfegler Bandin brachte fie auf die Infeln 
des Südmeeres. 1802 und 1807 bewilligte ihm das Parlament eine 
Eeldprämie. Wenige Wohlthäter des Menfchengefchlechtd haben, wie er, 
bei ihrem Leben den Triumph ihrer Anftrengungen erlebt. So gewiß es 
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iſt, daß ſchon vor Jenners Schrift in Holſteln ein Schullehrer Pfett 
1790 die Kuhblattern zur Einimpfung empfahl, um ſich vor den natuͤr⸗ 
lichen Blattern zu ſichern: ſo wenig nimmt dieß dem großen Jenner fcis 
nen Ruf, die Welt vor der Gefahr der natürlichen Blattern mehr als 
burch Die Eininipfung der natürlichen Blattern gefichert zu haben; denn 
der Werth der eriten Entdeckung ift fehr unfruchtbar, bis er ins Leben 
eingeführt wird, und dieß, nicht das erfte Auffaflen einer nutzlos "vers 
bliebenen interefiirt die Menfchheit. Bon Jenner's Verſuchen, durch 
künſtliche Gefchwüre auch andere Krankheiten zu erleichtern, kennt man 
feine Refultate. Er farb allgemein betrauert den 26. Sanıar 1823. 
Vrgl. „Jenner's Leben“, vom D. Baron (Kond. 1827), und von Chou⸗ 
lant in den „Zeitgen.“ 1829, 9. VIL 

Genny-Mafchinen beißen die berühmten Mafchinen, welche Baum 
weile frinnen und gegen 1775 von Richard Arkwright erfunden und 
nach feiner Frau benannt worden find. Spüterhin, nachdem er Diefelbe 
noch verbeffert hatte, gab er diefen Mafchinen den Namen Jenuy⸗Mule 
Baſtard⸗ Jenny), von mule, Maulthier. Diefe künftliche Erfindung, 
Baumwolle zu ſpinnen, befteht aus 4 Haupttheilen: der Krätzmaſchine 
(earding milı), welche die Wolle reinigt und ihr die Form eines Tuchs 
‚gibt; der Streichmafchine (drawing mill), welche die Reinigung der 
Wolle vollendet und diefe in eine wuritartige Form bringt; die Vorſpinn⸗ 
maſchine (boving mill), auf welche die Wolle, nachdem fie vorher in 
ber Laterne noch mehr verdünnt und auch etwas gedreht worden ift, 
aufgefpult und folcyergeitalt zun Spinnen fertig gemacht wird, und der 
eigentlichen Spinnmafchine, einer aus vielen Spindeln ftehenden Vorrich⸗ 
tung, auf welcher mittelft eines bewundernöwerthen Mechanismus, wels 
den nur wenige Hände zu leiten brauchen, die Wolle alsdann zu Garn 
geiponnen wird. Die Spinnmafchine ift wieder doppelter Art: die eine 
liefert dad Garn Ctwist), und die andere das Einfchlaggarn (welt). 
Letztere foll eigentlich den Namen Jenny⸗Maſchine führen. Die Bewegung 
diefer Mafchine gefchieht entweder durch ein großes Wafferrad oder auch 
durd; eine Dampfmaſchine. | 

Jeremias, der zweite unter den großen Propheten bes A. Teſt., 
lebte zwifchen 642 und 588 v. Ehr.,. Sohn ded Hohenpriefterd Helkias, 
vielleicht deffelben, der zu Joſias's Zeit das Befeßbuc, fand. Schon im 
13: Regierungsjahre diefes Könige, da Jeremias noch fehr jung war, 
gab der Herr ihm feine Sendung an das Voll, Die zarte Empfindung 
des Mannes zeigt fich in feinen Schriften. Er ſtand gleichfant zwifchen 
Gott uns dem Bolfe, dränete dieſem und feinen Königen, des Joſias 
umürdigen Söhnen, lenkte aber auch mit freundlicher IBehmuth die Ver: 
urten und fchütteten fein Herz in Fürbitten vor dem Herrn aus. Aber 
für feine Lehren und Warnungen lohnte ihn das verkehrte Volk mit Ker⸗ 
fer, Mißhandlung und Tobesgefahren, Nach der Zerftorung Jeruſalems 
ehrte ihn jedoch Nebufadnezar, da alles Volk in die babylonijche Gefan⸗ 
genihait geführt ward, als ben Edelſten feiner Nation, und ftellte ihm 
die Mahl frei, ob er mit ihm nach B.oylon reifen oder in Juda, wo 
das Land ihm offen ftehe, bleiben wolle. Jeremias blieb bei den Trüm⸗ 
mern der heiligen Stadt, und als das noch zurücfgebliebene Bolt nach 
Jegypten zog, begleitete der alte Prophet ed dahin und leitete ed durch 
Lehre und Rath. Nach einer Ueberlieferung ward er dort in hohem Als 
ter auf Beſehl des ägyprifchen Königs Apries ermordet, Schon im 4. 

Converſ.Lexikon 7r Bd. 38 Hft. 12 
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Sahre der Regierung Jojakims hatte Jeremias feine Weiffagungen, Die 
er wider Juda und wider alle Völfer im Namen ded Herrn geiprochen 
hatte, durch feinen Gefährten Baruch (ſ. d.), der felbft Prophet war, 
fammeln und an einem Fefitage öffentlich im Tempel dem verfammelten 
Volke vorlefen laſſen. Sie find im A, Teft. enthalten und Zeugen der 
glühendften Vaterlandsliebe und bed unerfcütterlichen Vertrauens auf 
Eott. Mit Beitimmtheit fagte er den Untergang Sjerufalend vorher 
und ergoß auf den Trümmern ber heiligen Stadt feine Gefühle in rüls 
renden Klageliedern (daher der Name Jeremiaden), die wir noch bes 
fiten und Die zu den fchönften Ueberbleibſeln der hebräifchen Poeſie 


ehören. 
a Jericho, auch Palmenftabt genannt, eine alte Grenzſtadt in Judäa, 
nicht weit pyom Sordban, 4 Meilen von Jeruſalem, ift in der jüdifchen 
Eefchichte vorzüglich berühmt. Sie wurde von den Sfraeliten ımter 
Sofua, als fie Paläftina erobern wollten, zuerft angegriffen und am 7. 
Tage auf wundervolle Art erftürmt und zerftört, fpäter aber wieder ers 
baut. Sie lag in einer anmuthigen von Bergen umfchloffenen Ebene, 
die mit Palmen, Balſamſtauden und andern koſtbaren Gewächſen gefegnet 
war. Ihre Stätte bezeichnet jegt das arabiſche Dorf Rikha; die Gegend 
umher gleicht einer Wüſte und produzirt nur wenigen Balſam. — Je 
richorofe, eine feit den Kreuziigen in unfere Gärten verpflanzte, wuns 
derbar geftaltete, wohlriechende Blume, an einem ranfenartigen Gewaͤchs. 

Serfey, ſ. Guernſey. 

Jeruſalem (Johann Friedrich Wilhelm), Abt, geb. 1709 zu Os⸗ 
nabrücd, wo fein Vater Superintendent war, bezog ſchon 1724 die Unis 
verfität zu Leipzig, wo er fich dem theologifchen Studium widmete, Er 
ftudirte hierauf noch einige Jahre zu Leyden und führte dann zwei Edel 
feute auf die Univerfität Eöttingen. Nach 3 Jahren unternahm er eine 
Reife nach London, kehrte 1740 nad Deutichland zurüd und warb vom 
Herzog von Braunſchweig zum Hofs und Reifeprediger, fowie zum Lelr 
rer und Erzieher des Tjahrigen Erbprinzen (des als Feldherr berühmt 
gewordenen Karl Wilhelm Ferdinand) ernannt, welche Stelle er 1742 
antrat, Er wußte den Herzog für den Plan zu einer Lehranftalt einzus 
nehmen, welche die bisherige Lücke zwifchen den Schulen und Alabemien 
ausfüllen und jungen Leuten, die nicht zum eigentlichen Studiren, fons 
dern für den Militairftand, den Hof oder ein unabhängiges Privatleben 
beftimmt wären, die nöthige Untermeifung und Sittenbildung verfchaffen 
fonnte, So entfland das nachmals fo berühmt gewordene Collegium 
Sarolinum zu Braunfcweig. Außerdem hat ihm die Stadt Braunſchweig 
aud; die Gründung ihres Armenweſens zu verdanken. Nach und nad 
ward-er zum Propſte der Klöfter St.-Crucid und Aegidii, 1749 zum 
Abt von Marienthal, und endlich 1752 zum Abt des Klofterd Niddags⸗ 
haufen, in der Nähe von Braunfchweig, ernannt. Den Ruf eines Kanz⸗ 
lerd der Univerfität zu Göttingen lehnte er aus Anhänglichkeit an das 
braunfdjweigifhe Haus ab und ward bafür 1771 zum Biceprafidenten 
des Gonfiftoriumd zu Wolfenbüttel ernannt. Diefer vortreffliche Mann, 
deffen Antenfen noch jegt die Bewohner von Braunfchweig fegnen, er 
lebte am Abend feines Lebens das Unglück, daß fein innigfigeliebter Sohn, 
der zu Weblar die Rechte ausübte, fi in einer melandholifcyen Stunde 
durch einen Piftolenfchuß das Leben nahm. Diefed traurige Creigniß 
gab Göthe den Grundftoff zu f „Leiden des jungen Werther. Nachdem 
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er fih von diefſem und andern harten Schickſalsſchlaͤgen mit männlichen 
Mate emporgerichtet und |. ausgebreiteten Wirkungsfreife die gewohnte 
Thätigfeit noch in fpäter Zeit gewidmet hatte , entichlunmerte er 1789 
im 80. Sahre feines Lebens mit Heiterkeit und ruhiger Dingebung. Er 
Rand ald Theolog, Denker und Gelehrter unter feinen Zeitgenoffen auf 
einer Stufe, die nur Wenige erreichen; nicht minder groß war er jedoch 
von Seiten |. Herzens und Charakters. Zu |. vorzüglichften Schriften 
gehören: „Betrachtungen über die vornehmften Wahrheiten ber Religion 
(178 u. 1795, 2 Bbe.), ein wahrhaft religiöfes Erbauungsdbuchz „Pre⸗ 
digſammlungen⸗ CBraunfchw., 1788 — 99, 2 Bde), in welden er 
den mehr gelehrten Mosheim an philoſophiſchem Geifte, an Gruͤnd⸗ 
lichleit und Gedantenfülle übertraf. Mitunter geht er auf die tieffte Ruͤh⸗ 
rung ded Herzens aus; doc; ift feine Berebtfamfeit nicht ganz frei von 
Prunk und Schminke, er wühlt zuweilen in Worten und Bildern, welche 
die Gedanken faft gewaltfam überftrömen, 

Jernfalem Geruſchalaim, Hieroſolyma, Elkads [die Heilige) der 
Araber, Kudſchi Scherif der Türken), die religiös wichtigfte Stadt der 
Erde, der drei Glaubensweiſen huldigen, ald Wiege, Krone und Heilig 
thum, der blutig errungene und wieder verlorne Preid der Kreugzüge, 
die Gottesſtadt, mehr aber als all Diefes der Ort, wo Gottegfohn, ber 
Belt Heiland, Iehrte, litt und ftarb, Tiegt am Bache Kidron (34° 47. 
R. Br, 53° DO. 8) in einer öden Gegend zwifchen Felfen und fehr 
ſchroffen Thaͤlern am weltlichen Abhange eines Baſaltberges — daher 
de Temperatur weit Falter ift, als man nach der geograph. Lage fchlies 
fen ſollte. Sie gehört jept zum Pafchalit Damask (feit Kurzem vom 
Großſultan dem Bicefünig von Aegypten abgetreten), hat faum eine 
Stunde im Umfange und gleicht: einem großen Schutt» und Trümmer 
haufen, bei deffen Anblick man Jeremias's Worte nachlallt: „Iſt das bie 
Stadt, von der man fagt, fie fey vollfommener Schönheit, ded ganzen 
Erdkreiſes Luft?» Sie ift mit 120 Fuß hohen, von Soliman 1534 er: 
bauten Mauern umgeben, welche von vieredigen Thürmen gededt und 
beftrichen werben und auf den Flanken ber Bafteien eine Breite von 30 
Fuß haben. Dennoch kann Serufalen, da ed nach allen Seiten hin von 
den umliegenden Anhöhen beherrfcht wird, fich nicht gegen einen Feind 
halten, warb auch jüngft von den Agyptifchen Truppen mit Teichter 
Mühe in Befig genommen. Die 6 Thore führen noch hebräifche Namen. 
Die Häufer find von Sandftein, 3 Stock hoch und ohne Fenfter ım un 
tern Stocke. Diefe todte Einfürmigkeit wird nur durch die Spigen der 
Moſcheen, durch die Thürme der Kirchen und durch wenige Cypreſſen 
unterbrochen. -Bon 29.000 Einw. find 13.000 Mohammedaner und 4000 
Juden, leßtere auf einen Bezirk der Stadt befchränft und im fchredlidy- 
Ken Elend lebend. Chriften und Juden tragen ald Auszeichnung einen 
Bauen Turban; fein frohes Geficht begegnet ung; das weibliche Geſchlecht 
fieht mit feinen Dichten Schleiern und feinen weißen Gewändern Leichen 
aͤhnlich. Auf den ungepflafterten Straßen hat man befländig mit Staub: 
welfen oder Schmuß zu kaͤmpfen. Serufalem hat einen Ctatthalter, 
einen Kadi oder Dberrichter und einen Mufti ald geiftl. Dberbehörde der 

hammedaner. Sonft ift hier noch der Sit eines Fathol. Biſchofs, 
Chef der Miffion des heil. Landes, eined armenifchen und griech. Pas 
Mardyen. Die Induftrie ift unbedeutend; Seiden- und Baumwollenwe: 
ber, fowie Pantoffelmadjer find die einzigen Sabrifarbeiter. Eine Menge 
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Reliquien, Roſenkraͤnze und Feine Kunſtſachen, die zum Theil auch aus. 
der Umgebung kommen, werden an den gläubigen Pilger verkauft. In⸗ 
deſſen bildet die Stadt für die Araber in Syrien, Arabien und Aegyp⸗ 
ten einen Mittelpunkt des Verkehrs. Man führt Oel aus, und Reis 
über Acre ein. Die Lebensmittel find im Ueberfluß und wohlfeil, Wild⸗ 
pret vortrefflich, der Wein herrlich. Die Pilger find für die Einwohner 
noch immer eine vorzügliche Nahrungsquelle; zu Oſtern manchmal 5000, 
jedoch wenig Europäer. In ter Stadt werben noch viele Pläge und 
Gebäude unter alten heiligen Namen gezeigt. Die Gitadelle, weldhe Das 
vids Burg gewefen feyn fol, ift ein gothifched Gebaͤude aus den Zeiten 
der Kreuzzüge. Die Schmerzengftraße, eine, 500 Schritte lange Gaſſe, 
vom Haufe des Pilatus (einer Ruine), auf welcher Sefus den Weg 
zum Tode ging, reicht bis zur Kirche des heil. Grabes, feit 15 Jahrb. 
der heiligfte Ort in Serufalem. Dieje Kirche, deren Mauern alle Stäts 
ten, welche aus der Geſchichte der Kreuzigung, ded Begräbniffes und 
ter Auferſtehung Jeſu bemerfenswerth find, umfchliefen, bält in der 
Lange 126 und in der Breite 70 Schritte. Sie ift kreuzförmig gebaut 
und bildet 3 Dome über einer ungleichen Fläche. Geiftliche von 8 Na⸗ 
tionen und chriftl. Religionsparteien haben ſich in ihren Beſitz getbeilt 
und verrichten barin ihren Sottesdienft, jede nach ihrem Ritus: Katbos 
fiten, welche Kranciscanermönche vom Klofter St.-Salvator (wo faft alle 
Pilger einfehren) find (ihnen dient das Grab des Erlöferd zur Feier Der 
heiligen Myſterien ald Altar), Griechen, Abyifinier, Kopten, Armenier, 
Neſtorianer und Jakobiten, Georgier und Maroniten. Die dienſtthuen⸗ 
den Priefter und Mönche jeder Partei bleiben gewöhnlich 2 Monate Tang 
in der Kirche, biö fie von andern abgelöft werden; 200 Lampen brens 
nen Tag und Nacht in den weiten Räumen diefes Ecbüuded, Die 
Mauern deffelben, an denen man die Grabmäler Gottfrieds und Bals 
dung J. fieht, feheinen noch feit Konftantın d. Er. Zeit zu ftehen, der 
innere Ausbau aber rührt von den Kreuzfahrern ber. Diefe Kirdye iſt 
1868 ben 12. Det. durch Brand beſchädigt worden. Die Capelle des h. 
Grabes blieb unverſebrt, und auch die mit Blei gededte, bei dieſem 
Brande eingefturzte Kuppel bat man jekt wiederhergeitellt. An Der 
Stelle des Salomon. Tempels Liegt die prächtige Mofchee der Moham⸗ 
medaner, el Harem, welche fie naͤchſt der Kaaba für das grüfte Heilig⸗— 
thum halten und deſſen Inneres nur von ihnen betreten werten Darf. 
Es beiteht aus 2 großen Gebäuden, von denen daß eine, EI Affa, mit 
einer prächtigen Kuppel verſehen und mit den berrlichiten VBergofdungen 
verziert if. Das andre Gebäude iſt ein Achte, ed beißt EI Sahara; 
bier zeigen die Mohammedaner den Etein, worauf Salob die Himmels⸗ 
leiter träumte und von Dem ihr Prophet foll gen Himmel gerahren ſeyn. 
Ueber dem Grale Davids ſteht auch eine große Mofchee. Dann bat die 
Stadt noch 61 Kirchen und Capellen, faft alle an heiligen Orten ges 
bauet, ſchöne und auegedebnte Klöſter, wo man die Pilger aufnımmt, 
Synagogen. Die Politif der Osmanen, welche von den Pilgern ftarle 
Abgaben erheben, hat die während der chriftl. Negierung neubezeichnefen 
Denmiäler der Geſchichte Jeſu nicht ganz untergeben laſſen. Auch fiebt 
man auperdem noch manche altiiraelitifche und eine Menge gried. und 
rom. Denfmüler, In den Umgebungen Sterufalems dient das Thal Jo— 
ſaphat, welches fich zwifchen dem Berge Moria und dem Detberge von 
% gegen ©, erfiredt und vom Bache Kidron durdjfchnitten wird, Deut 
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Bewohnern Zerufalemd sum Begraͤbnißorte. Der Garten des Delbergd 
mit der Stätte von Gethfemane ‚ der Capelle der h. Sungfrau und der 
Grotte des bittern Kelches, bat jegt eine Heine Mofchee auf dem Flecke 
ber Himmelfahrt; Zion iſt ein Hügel von ödem, gelblichem Anfehen, wo 
dad Hand des Kaiphas, jet eine armenifche Kirche, dad Haus der Ein⸗ 
fesung des h. Abendmahle und der Ausgießung bed h. Geiftes, jeht eine 
Moſchee mit türf. Spitale, und Davids Pallaft in Ruinen ftehenz; füd- 
ich daneben, im an die uralten Greuel des Molochdienfted erinnernden 
Thale BensHinnon, fleht man den Blutader und die Eräaber dee. Könige, 
F. W. Sieber hat in feiner «Reife von Kairo nach Ierufalem« (Leipz. 
18233, m.) das Dertliche und Sittliche von Jeruſalem genau befchries 
ben, und Prevot an Ort und Stelle dad Panorama der Stadt gezeichnet. 
— Die Geſchichte Serufalemd verliert fich in dem graueften Alters 
thume. Abraham Zeitgenoffe, Melchifedef, erbaute fie um 2000 v. Chr. 
and nannte fie Salem, d. i. Friede. Dann befaßen die Sebufiter die 
Stadt, fie Serufalem, d. i. Erfdheinung des Friedend, nennend Die 
ganze heilige Schrift iſt ihres Lobes voll. Als 1500 9. Chr. die Iſrae⸗ 
liten das Land der Berheißung eroberten, ward fie dem Stamme Bei: 
jamin zugetheilt. Die Jebuſiter blieben indeg Meifter in ber obern 
Etadt und der Burg, aud welchen fie erit durch David vertrieben wur⸗ 
Den. Diefer nannte fie nach feinem Namen und baute die Burg Zion. 
Sein Sohn Salomon vergrößerte und verfchönerte die Stadt und ließ 
durch kunſtreiche Tyrier den vielgepriefenen Tempel bauen. Unter feinen 
Rachfolgern warb Serufalem die Hauptit. des Königreichs Juda. -Fılnf 
mal ward fie erobert und geplündert, zuerſt unter Rehabeam von den 
Hegyptern, dann unter Joram von den Arabern, unter Joas von Den 
Sprern, unter Amazicd von den Sfraeliten, und unter Joſias wieder 
von den Aegypten, 611 v. Chr. Der Ichtern Eroberung erwähnt auch 
Herodot, der die Stadt Kadytad nennt. Endlich bemädhtigte ſich der 
chaldaiſche König Nebufadnezar, auch. Nabopofaffar genannt, unter dem 
jũdiſchen König Zedefiad, Des Reichs und der Stadt Serufalem, zeritsrte 
die lebtere von Grund aus, 586 v. Chr., und führte die Juden nach 
Babylon. 70 Sabre darauf erlaubte ihnen Cyrus, zurückzukehren und 
Stadt und Tempel wieder aufzubauen. Dieß geſchah unter Anführung 
ibrer Hohenprieſter Eſra und Nehemia, deren Nachfolger fie eine Zeit 
lang beherrſchten. Ptolemäns, der Aegypterherrſcher, bemächtigte ſich um 
307 v. Ehr. Jeruſalems und führte eine Menge angeſchener Juden nach 
Alerandrien. Der Syrerkonig Antiochus d. Gr. eutriß die Stadt dem 
aͤgypt. Scepter. Unter den Makkabäern hatte Jeruſalem eine Zeit lang 
eigene Könige. Einer der letztern, Ariſtobulus, rief den großen Pompe⸗ 
jus ins Land, und ſo kam 64 v. Chr. Jeruſalem unter röm. Herrſchaft. 
Da es noch immer eigene Koͤnige dem Namen nach, auch Hobeprieſter 
neben Den rom, Statthaltern hatte, fo veranlaßte dich unablaͤſſige Meu— 
tereien, denen endlich Vespaſian und Titus dadurch ein Ende machten, 
daß ſile nach einer fürchterlichen Belagerung, wobei über eine Million 
Juden umfamen, im %. 70 n. Ghr. die Stadt erjtürmten, die Einwoh⸗ 
ner vertilgten und Alles verwüſteten. So fehien Serufalem günzlich zu 
Grunde gegangen zu feyn. Allein tbeild waren noch Eebaͤunde in Menge 
übrig geblieben, theils fanmelten ſich wieder die zeritreuten Juden, bau— 
ten fich an und empörten ſich von Neuem gegen die Romer. Hierdurch 
ecbittort, MB Karſer Hadriau im J. 118 Alles zerſtören, was Titus 
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verfchont hatte, Er ließ eine neue Stadt u, d. N. Aelia Capitolina armes 
legen, worin zu wohnen feinem Juden erlaubt war. Konftantin d. Gr. 
und feine Mutter Helena ftürzten die über dem Grabe des Erlöſers ers 
richteten Götzenbiſder und ließen viele neue chriftliche Gebäude aufführen. 
Vergebend verfammelte Sultan 37 5. fpäter die Juden zu Serufalem, 
um daſelbſt ihren Tempel wieberherzuftellen, ward aber durch Aus⸗ 


bruch unterirdifchen Feuers daran verhindert. Nun blieb Serufalem ums 


fer Herrfihaft der morgenland. Kaifer, bis Kosroes, König der Perfer, 
614 fie eroberte, Doch gewann ber Kaifer Herafliud im Frieden, 628, 
die heilige Stadt, doch ſchon 637 nahm fie der Khalif der Araber, Omar. 
Bon den Arabern ging die Herrfchaft an die Turfmanen über. Im ers 
fien Kreuzzuge eroberte Gottfried von Bouillon 1099 Serufalm Es 
ward ein eigned Reich geftiftet, dad den Ghriften 1291: von dem Agypt. 
Sultane entriffen ward. Unter Selim fiel eg 1514 an den Großherru 


zu Konftantinopel. (Vgl. Paläſtina.) 


Jeſaias, der erſte unter ben ſogen. großen Propheten, wirkte als 
Bolfeführer und Prophet im Reiche Suda zwifchen 758 und 711 v. 
Chr. Er ſtammte nad der Behauptung der Kirchenväter mt Wahrs 
fiheinlichfeit von David ab, und fein Bater war hiernadh ein Sohn Des 
Könige Joas und Bruder des K. Amaflad. Dad hohe Aufehen, in wel⸗ 
chen Jeſaias unter verfchiedenen Königen ftand, felbft unter dem gottlo⸗ 
fen Achaz, gibt der Behauptung Gewicht. Wofern er wirflid von Mas 
raffes zum Tode verurtheilt und zerfetst worden ift, muß er ein fehr ho⸗ 
hes Alter erreicht haben. In feinen Orakeln rügt er die Frevel und Die 
Gottvergeffenheit der Nation und draäuet mit harter Heimſuchung, gibt 
nber auch berzerhebende Augfichten in eine fchönere Zufunft. Auch ers 
fheint in ihnen: die Weiffagung des Meſſias und feines herrlichen Rei⸗ 
ches in vielen Ausdrücken, bald in Bildern, bald in voller Klarheit. 
Seine Sprache ift den Öegenftänden, die er behandelt, die angemeſſenſte; 
fie vereinigt Einfachheit und Klarheit mit der höchften Würde und Das 
jeftät, und an Fülle und Kraft bei dem fihönften Ebenmaße fommt ihns 
bie Poeſie Feines andern Propheten gleich. 

Sefuiten oder Gefellfchaft Jeſu. Seit dem MWiederauffeben 
ber Wiffenfchaften und dem Umfichgreifen eined mächtigen Reformationds 
geiftes Fonnten Snftitute, denen die Richtung auf das Praftifche und 
bie heitere Auffenfeite abgirg, nicht mehr ihr Elück machen; die aufges 
regte Welt wollte nun Tieber zum Handeln al3 zur Beichaulichfeit anz 
geleitet feyn, umd die Mönche hatten ihre glänzendfte Epcche überlebt: 
es galt jest, den Katholicismus gegen die Angriffe des Proteſtantis mus 
zu vertbeidigen. Sowie die phufifche Natur den Kräften Gegenfräfte 
fchafft, fo ift auch die moralifche Natur nicht minder thätig. Ein teuer 
Orden entftand in der Fatholifchen Kirche, der über zwei Sabrhunderte 
lang der Öegenftand der Verehrung und Bewunderung faft aller Natios 
nen, in dem Gebiete der Wiffenfchaften unumfchränfter Herrfcher und 
durch feine moralifche Kraft in alle Berhältniffe des öffentlicher und 
häuslichen Lebens mächtig eingriffz gegen welchen ſich auf einmal alle 
Mäͤchte, alle Stände, alle Elemente der bürgerlichen Geſellſchaft feind- 
fich verbanden: unftreitig (wie NRobertfon fagt) eine der ſeltenſten, der 
Aufmerffamfeit des Philofophen und Gefchichtforfcherd würdigften, hiſto⸗ 
rifchen Erfcheinungen. Der Stifter ded Ordens ift ein ſpan. Edelmann, 
Ignaz von Loyola (geb, 1491 auf dem Schloſſe Loyola), den feine 
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glähende Einblldungefraft und Empfindung frühe zu ernſtem Religions 
eifer binriß. Am Hofe Zerbinand des Katholifchen als Edelknabe erzo- 
gen, trat er bald gegen die Ungläubigen in Kriegsdienft umd zeigte rit⸗ 
terliche Tapferkeit. Der erfochtene Ruhm machte ihn eitel, und er bes 
ſchloß die militairiiche Laufbahn weiter zu ‘verfolgen. Als er bei der 
Bertbeidvigung von Pampeluma 1521 gegen die Franzofen ſchwer verwun⸗ 
Det werden, lad er zur Erheiterung während der langwierigen Eur, in 
Ermangelung eined Romans, die Lehenegefchichte Jeſu und die Legenden 
der Heiligen, welche auf fein empfindfames Herz einen folchen Eindruck 
machten, daß er beichloß, der Welt zu entjagen und fich einem geiftfichen 
Leben zu wibmen. Rach feiner Benefung verließ er feine Familie, Tegte 
feinen Ritterfchmuc bei dem berühmten Bildniß der heiligen Jungfrau 
im Kloſter Montierrat Cin einer kaum zugänglichen Wildniß, welche fich, 
iiber alle Berge Cataloniens erhebt), ab, gelobte ewige Keufchheit und 
copirte die Regeln eines heifigen Lebens, die ein frommer Abt, Vetter - 
bed Cardinals und Staatöminifterd Zimenez, vorgefchrieben hatte Er 
unternahm eine Wallfahrt nach Paläftina, erlangte nach befchwerlichen 
Studien 1534 in Paris die Magifterwürde in ben philofophifchen Wif- 
fentchaften und verband fich mit mehren Gleichgeſinnten (Pierre Lefevre, 
ein Savoyard, Franz Xavier, ein Navarefe, Jakob Lainez und Nikolas 
Bobabilla, zwei Fräftige, geiſtvolle Spanier, und Rodriguez, ein portu⸗ 
giefiicher Edelmann) zur Stiftung eined neuen Ordens (1534), der 1540 
durch eine Bulle Pauls TIL feierlich beitätigt wurde. Einer ihm angeb- 
ich widerfahrenen Bifion zufolge nannte ihn Sanag, ber 1541 bei einer 
Berfammlung zu Rom zum erften General erhoben wurde, die Gefellichaft 
Jeſu. Seine Abficht war urfprünglid; mehr auf eine myflifche und as⸗ 
eetifche Berbindung gerichtet, wie feine „Exercitien/ beweifen, aber ſchnell 
wurbe ber Drden den Bedürfniffen der Kirche angepaßt, welches befon- 
derö von den flaateflugen Marimen Lainez's (ſ. d.), des jweiten Gene⸗ 
rald, ausging, fodaß ſich allmälig eine Gefellichaft bildete, welche, nad) 
Johannes von Müller, den großen Anftalten der Geſetzgeber des Alter: 
thums verglichen zu werden verdient. Omnia ad majorem dei gloriam 
(Alles zur größern Ehre Gottes) war der Wahlfpruch und bie in allen 
feinen Einrichtungen vorherrfchende dee des Ignaz. Welche Meinung 
man auch in dem andern chriftfichen Confeſſionen yon einem folchen Plane 
haben mag; fo ift boch offenbar, daß in der bloßen Idee fchen etwas - 
Großes liegt. Durch ein dreifaches Gelübde mußten ſich alle Mitglieder 
zur evangelifchen Armuth, vollkommener Keufchheit und freiwilligem Ee⸗ 
horfam verbindlich machen; auch alle Würden, Aemter und ehrenvoll: 
Auszeichnungen in der Kirche fowohl als im Staate verachten. Endlich 
mußten fie fich noch durch ein viertes Gelübde verpflichten, fich in jedes 
Land, wohin der Papft fie als Miffionarien unter Häretifer, Ungläubige 
der fonft zum Dienfte der Kirche ſchicken würde, unvermweigerlich und 
ohne Lohn zu begeben und ihre Aufträge mit allen möglichen Kräften 
ins Werk zu feßen. Die Päpſte Paul II. und Suliug II, wohl abend, 
welche Stuͤtzen gegen die überhandnehmende Reformation fie an den Je: 
fuiten haben würben, bewilligten dieſen regulirten Glerifern außerordent: 
liche Borrechte. Sie follten nicht nur alle Rechte der Bettelmönche und 
Beltgeiftlichen zugleich genießen und mit ihren Gütern von jeder biſchöf⸗ 
fihen und weltlichen Gerichtöbarfeit befreit feyn , ſodaß fie außer ihren 
DOrdensobern und dem Papfte feinen Herrn auf Erben anzuerkennen, 
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und priefterliche Handlungen jeder Art, den Parochiafrechten ungeach⸗ 
tet, bei Menfchen aus allen Ständen, felbft wührend eines Interdicts, 
auszuüben befugt wären, fondern auch von allen Sünden und Kirchens 
ftrafen abfolviren (mit Ausnahme jener, welche dem Papfte und bie 
in einer Diöcefe dem Bifchofe vorbehaltenen Kalle find), Eelübde deu 
Laien in andere gute Werke umwandeln, ohne weitere päpftliche Beſtä⸗ 
tigung überall Kirchen und Güter erwerben , Ordenshäufer anlegen und 
nach Befinden der Umftände fich felbft von der Abwartung der fanonifchen 
Stunden, Faſten und Speifeverboten, auch vom Gebrauch ded Brevierd 
dispenfiren dürfen. (Mehre dieſer Borrechte waren den Sefuiten als Mifs 
fionäre .ertheift worden.) Allgemeine Verbreitung in der menfchlichen 
Geſellſchaft bei _mögficht feitem innern Zufammenbang ald Orden war 
der Hauptgrundfag der Verfaffung des Ordens, zufolge der fich die Ges 
felichaft in mehre Claſſen oder Stände theilte. Die Novizen, die aud 
den talentvollſten, wohlgebildetften Süngfingen und Männern ohne Rück⸗ 
ficht auf Geburt und äußere Verhältniffe gewählt und zwei Sahre lang 
in dem Roviciat zubringen mußten, wurden hier zu allen Tugenden bed 
Ordens geführt und gleichfam in benfelben eingeweiht, ohne unter bie 
wirklichen Mitglieder zu hören. — (E83 war hinſichtlich der Gelübde 
offenbar eine der weifeften Einrichtungen, daß die Novizen nach 2 Pro 
bejahren nur erft die einfachen Geluͤbde ablegen, die den Obern bad 
Entlaffungsrecht und den Sliedern das Austretungsrecht frei ließen, zur 
Ablegung der feierlichften Gelübde aber erfl nach einem großen Zeitraume, 
nachdem fie 3 J. die Philoſophie ftudirt, 4 oder 5 J. die Humaniora 
gelehrt, 4 5. fich dem theologifchen Studium gewidmet, und dann erſt 
noch dag 3. Probejahr ausgebalten hatten, zugelaffen werden fonnten.) — 
Es gab außer den Goadjutoren noch fonenannte weltliche Jeſuiten, wos 
. von viele Schriftiteller fo großes Aufſehen gemacht haben ; aber das 
ganıe Geheimniß von diefen weltlichen Jeſuiten mag wohl darin befteben,. 
ap Jeſuiten in Ländern, wo fie ihr Ordenskleid nicht tragen durften, 
in weltlicher Kleidung einbergingen, und daß ſie wie andere Orten Affi⸗ 
liationsbriefe an Nichtjefuiten ertbeilt und Diele aller Gebete und Ver 
dienfte des Ordens theilhaftig gemacht haben, wie man von Ludwig XIV. 
laubt. Die Scholaftifer und geiftlichen Coadjutoren mußten die feier, 
ichen Gelübde Teiften und fich ingbefondere zum Sugendunterricht vers 
pflichten. Sie wirkten ald Profefforen auf den Akademien, als Prediger 
in den Städten und an füritlichen Höfen, als Nectoren und Lehrer in 
ben Gollegien, als Beichtväter und Gehülfen bei den Miſſionen. Den 
oberften Stand bilden die Profeffen, deren Kenntniſſe und Gewandtheit 
in Gefchäften, deren Energie und Tree gegen den Drden fich bewährt 
hat. Sie dienen, wenn fie in den Profeßhänfern zufammtenfeben, ale 
Mifjtonaire unter den Heiden und Häretifern , als Beichtvaäter und Ne 
fiventen ded DOrdend an Orten, wo er noch feine Gollegien hat und 
ſich anſiedeln will, und find völlig befreit von der Verpflichtung zum 
Sugendunterricht, Nur fie haben eine Stimme bei der Wahl des Gene 
rals, der aus ihnen die Affiitenten, Vrovinzialen, Superioren und Rec 
toren wählt und felbit Profeß gewefen feyn muß. Die Vereinigung nr 
ter einem einzigen Dberbaupt war durchaus nothwendig; indem der Haupt⸗ 
zweck Des Ordens bloß dadurch konnte erreicht werden, daß es einen ge 
weinfchaftfichen Mittefpunft gab, von welchem aus den vereinten Kräf— 
ten aller Zweige defjelben die zweckmäßigſte Richtung und nöthige Im⸗ 
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enffon Ponmten ertheilt werden. Der General belleidet feine Würde le⸗ 
benslaͤnglich; er ift der Gentrafpunft der Regierung des ganzen Ordend 
und erhält Durch monatliche Berichte von den Provinziafen und viertel 
jübrfiche von den Superioren der Profeßhäufer, von den Nectoren ber 
Sollegien (welche die eigentlichen Klöfter der Jeſuiten find), und von den 
Noviciatmeiſtern Nachricht über merlwürdige Ordensbegebenheiten und 
über die Eharaftere, Fähigkeiten und Verdienfte aller einzelnen lieder. 
Ferner ift ihm freigeftellt, alle Ditglieder mit Aufträgen, wohin er will, 
felbft unter von der Kirche ausgefchloffene Häretifer zu fenden, aller 
Drten Lehrer der Theofogie anzuftellen und mit afabemifchen Würden zu 
befleiden, welche benen der Hochfchufen gleich gelten follten. Uebrigens 
forgen die Geſetze des Inſtituts mit Weisheit dafür, daß der General 
ſich nie eine willfürlicdyhe Gewalt anmaßen möchte, Nicht durch ſchwan⸗ 
fenbe, fondern feft beftimmte Geſetze find die Grenzen feiner Macht, fowie 
ber Kreis feiner Pilichten vorgezeichnet; überfchreitet er jene, oder ent> 
fernt er fich von diefen, fo verordnet die Verfaffungsacte feine Entfeßung. 
Derſelbe kann fo wenig Despot ſeyn — wie man oft vorgegeben hat — 
daß er vielmehr felbft unter der Aufficht eined Monitor fteht, der, von 
der Geſellſchaft gewählt, völlig unabhängig von ihm, ihn, gleich ale 
wäre er fein Gewiffen, controfirt. Dem General ftehen außerdem noch 
5 Affiftenten oder Näthe zur Seite, welche die 5 Hauptnationen, Ita⸗ 
Tiener, Deutfche, Franzofen, Spanier, Portugiefen, bei ihm repräfentt> 
ren. sn geiftlichen Angelegenheiten fteht er unter dem Papft, in welt 
lichen unter der Regierung, unter weldjer er lebt, und in folchen, welche 
ibn perſonlich oder die Gefellichaft allein betreffen, unter der Generals 
congregation des Ordens. Unter feinem Vorwande darf er — waͤre ed 
auch zum Beften der Religion oder zur Beförderung der Frömmigkeit, 
wie die Gonftitution ausdrücklich fagt — fich in andere Geſchäfte mifchen 
ald bloß folche, welche den Drden unmittelbar betreffen. Diefe fefte 
Sonftitution und die firengen Prüfungen, fortwährende Aufficht und un⸗ 
bedingter Gehorfam in erlaubten Dingen vergewifferten der Gefellfchaft 
ebenſo ſehr ihren innern Zufammenhang als die Fähigkeit und Reinheit 
ihrer lieder. Der Orden theilte fich in Provinzen, deren jeber ein 
Provinzial vorftand. Unter diefem ftanden nun die Profefhäufer mit 
einem Präpofitus an der Spite und die Collegien mit einem Rector. 
Dieß if eine furze Darftellung ber innern Berfaffung Des Ordens, ber 
bei Loyola's Tode 1556 fehon über 1000 Glieder in 12 Provinzen zählte, 
Die erfte Provinz, ber Entftehung nach, war Portugal, wo Franz von 
Zavier (vrgl. d.) und Rodriguez fchon 1540 auf Einfadung des Kö⸗ 
nigs Gollegien angelegt hatten. Nicht minder fihnell ging es mit der 
Fortpflanzung der Sefuiten in ben itafienifchen Staaten, in Spanien, 
wo ungeachtet des Widerfpruchs vieler Bifchöfe, doch das Beiſpiel mehr 
ter Eranden (vorzüglich Franz Borgia’s, Herzog von Gandia, der felbft 
in den Drden trat, General wurde und nach feinem Tode die Ehre der 
Haligfprechung erhielt) fehr bald durchdrang, und im fatholifchen Deutſch⸗ 
land, wo Deftreich und Baiern, das wirkffamfte Gegenmittel gegen ben 
mächtig anmwachfenden Protejtantiemus in ihrem erfolareichen Streben, 
den Elanben der alten Kirche aufrecht zu erhalten, erfennend, ihnen mit 
Begünftigungen und Stiftungen entgegen famen. Auf den Hochſchulen 
u Wien, Prag ımd Ingolſtadt erlangten fie ein Lebergewicht, in beffen 

ig fie fich 200 Sahre lang behauteten. Shauptfächlich zeichneten fie 
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ſich auf dem Concllium zu Trient aus, wo Lahnez und Salmeron ale 
papſtliche Theologen auftraten. Es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß bie 
Reformation viel weiter um fich gegriffen haben würde, hätten bie Loyo⸗ 
liten nicht gefämpft für ihre Kirche. Der Katholik darf Dieſes ein Ver⸗ 
dienſt neunen, und ſelbſt der Proteſtant möchte ſolche Leiſtungen liberal 
beurtheilen, der erwägt, daß Die evangeliſche Kirche nicht allein, ſondern 
nur in Oppofltion gegen die fatholifche Kirche, die alfo vorhanden ſeyn 
muß, beftehen kann. Auch als Lehrer und Bildner ber Tugend waren 
bie Jeſuiten thätig. Ihr General Aquaviva (ſ. d.) CH 1615) warb ber 
Schöpfer der jefnitifchen Padagogik. Die weltberühmten Jeſuitenſchulen 
waren theild Erziehungsanftalten für Knaben aus allen Ständen, theils 
Seminarien für Sünglinge, die in den Orden treten follten, bie zur 
Aufnahme in das Noviciat. Den Unterricht ertheilten die in den Eolles 
gien zufammenlebenden Scholaftifer und Coadjutoren nad) Methoden, bie 
auf dad Bedürfniß der Jugend wohl berechnet und durch auffallende 
Erfolge bewährt, von dem großen Kanler Baco feinen proteftantifchen 
Glaubensgenoſſen ald die beften zum Mufter angepriefen wurden und 
noch im 18. Jahrh. ihren Ruhm behaupteten. Ein freierer Geift bei 
unabläffiger Aufficht, eine freundliche GHerablaffung zu den Schülern 
und eine weife Sorgfalt für die Bewahrung ihrer Unſchuld und Sittlich⸗ 
feit zeichnete fie vor andern Klofterfchufen aus; und foll man ed ein Bew 
brechen nennen, daß fie die Elafjiker, welche man ben Knaben und Süng- 
Lingen in die Hände gibt, caflrirten, d. i. von allen den unfittlichen Bil⸗ 
dern und Gemälden reinigten, bie fo leicht die jugendliche Einbildungs⸗ 
kraft befleden, die Begierden entzünden und den Gebanfen gleichſam im 
feinem feinjten Organe ſchon vergiften? Vergleiche man doch bie an Geiſt 
und Leib gefunden Jünglinge jener Zeit mit den entnervten Junglings⸗ 
greifen eines folgenden Zeitalters! — Liebe und Bertrauen regierten; 
was nur ben Wetteifer beleben fann, öffentliche Redeübungen, Belohe 
zungen, Chrentitel, wurden angewendet, um ben Fleiß anzufpornen; 
auch der Körper warb burch gymmaftiiche Uebungen gebildet und ber 
äußere Anftand durch theatralifche Darftellungen verfeinert. Da aber im 
allen Schulen Einförmigfeit der Lehrſätze und der Lehrmethobe herrichte, 
fo war Diefed freilich der Weg nicht, den Forfchungsgeift und das Selbit- 
denfen zu erweden; ed war aber das ficherfte Mittel, der Neuerungsfucht 
und den Berirrungen bed Verflandes vorzubeugen. Was aber dem Uns 
terricht der Sefuiten fo vorzüglich Werth gab, war, daß die Religion 
Alles beherrfchte; ed wurden Fathofijche Chriften gebildet, nicht zerriffene 
Gemüther, die innern Haltes ermangeln. Oft zählte ein Collegium mehre 
hundert Schüfer; die adelige Jugend wurde ihnen faſt ausſchließlich ans 
vertraut und auch aus proteftantifchen Ländern zugeichidt. Für ihren 
Orden zogen die Jeſuiten aus ihren Schulanftalten den großen Bortheil, 
die beften Köpfe frühzeitig auswählen und für die Geſellſchaft heranbils 
ben zu können; daher es denn erflärfich ift, wie die Societät Jeſu ſich 
durch wiffenfchaftliche Verdienſte fo bedeutend hervorthun und bei ber 
gelehrten Welt im Achtung feßen fonnte. Das große Sefuitencolegium 
in Parid war der Gentralpunft, der die Aufmerkſamkeit aller Gelehrten, 
aller bedeutenden Mauͤnner aus allen Stunden Franfreichd auffichzog. 
Es war das höchſte Zribunaf, welches alle Gelehrten mit Ehrfurdyt als 
die Quelle literariſchen Ruhms, als den Brennpunkt der öffentlichen 
Meinung betrachteten. Diefed war auf alle Collegien, die ber Orden ın 


Scutn 187 . 
den großen Gapitalen Europa’d hatte, anwendbar. Die glänzende Reife - 
der in den Rünften und Wiffenfchaften berühmten Sefuiten warb während 
ber Eriftenz des Ordens niemals unterbrochen. Naturforfcher, Chemiften, 
Botanifer, Mathematifer, Mechaniker, Aftronomen, Dichter, Geichichts 
fhreiber , Ueberfeger, Alterthumsforfcher, Sournaliften bat ber Orden 
in Menge geliefert. Sefuiten, wie Serrarius, Petav, Sirmond, Tur⸗ 
ſellin, Bellarmin, Balde, Mariana, Gretfer, Flechier,. Bourdaloue ı. 
v. 9. forderten die Gefchichte und Geographie, das Spracdftudium und 
die Bekedtfamfeit auch außer ihrem Orden und ihrer Kirche, und noch 
in der lebten Zeit beugten fich die erften Mathematiker Staliens vor den 
Kamen eined Licati oder Lecchi; wurben die Sternwarten ber Sefuiten 
in Rom, Florenz und Mailand, welche unter der Direction eined Boss 
cowich, Zimenes, Lagrange fanden, von den größten Aftronomen befucht; 
die Sefuiten Mayer und Hell waren die größten Altronomen Deutfchs 
lands, und ber Name des polnifchen Sefuiten Proczobuet, Director der 
fomigfichen Sternwarte in Wilna, ward in allen Ländern geehrt. 
ta Lande und Masfelyne waren feine Correſpondenten und Freunde, 
Daher machte Chateaubriand die fehr richtige Bemerkung, daß, ohne 
den andern gelehrten Gefellfchaften zu nahe zu treten, doch nur 
die Jeſuiten im eigentlidyen Sinne ded Wortd, eine wahre gelehrte Ger 
felichaft gebildet hätten, indem nur von ihnen alle Wiffenfchaften ohne 
Ausnahme, alle Zweige und Nebenzweige des menfchlichen Erfenntniffes 
wären cultivirt worden. — Was die Miffionen betrifft, fo ift uns 
freitig nichts mit dem Klammeneifer zu vergleichen, ben fie hierin bes 
wieſen. Ihre nie zu ermüdende Stanbhaftigfeit, ihr nie erfaltender Eifer 
auf diefem weitichichtigen Felde grenzenlofer Mühfeligfeiten, waren von 
jeber Gegenſtände der Bewunderung. Länger ald zwei Jahrhunderte hinz 
durd; wurben ihre Bemühungen ftetd von dem fchönften Erfolge gefrünt. 
Loögeriffen von allen Wünfchen und Bequemlichkeiten des Lebens; ents 
ſchloſſen, Alles, für das Wohl der Menfchheit zu unternehmen; ohne Rück 
fiht auf Entfernung oder Klima, in jedes Rand zu gehen, wohin Das 
Gebot der Obern ihn rief; gleich gefchicft für die Einfamfeit, wie für 
das öffentliche Leben; bort arbeitend an feiner eigenen Seiligung, bier 
belehrend durch hervorleuchtendes Beifpiel; glücklich in der Abgefchiedens 
beit, zufrieden in dem Geräufche der Welt — nirgends hatte der Jeſuit 
eine Stätte der Ruhe, er mußte jeine Thätigfeit nach allen Richtungen 
ausbreiten und feine Wirffamfeit in alle Welttheile tragen. Xavier ber 
gann 1541 die außereuropäifche Miffionen, Tief im mern Aſiens, in 
Japan, wo der Orden fich vorzüglich unvergängliche Kränge wand (denn 
bald Japan bekannte ſich ſchon zum Katholicismus, ald eine unglüdfiche 
Revolution, die in Beda entftand, alle Chriften und mit ihnen alle Je— 
fniten, aus demſelben theild vertrieb, theild vertilgte), auf den Molucken 
richteten bie Sefuiten dad Zeichen ber Erlöfung und predigten bie Tchre 
ded Evangeliums; fie verfündeten es in China, in den beiden Indien, 
m Aethiopien und in dem Lande ber Kaffern. Auf der andern Hes 
miphäre drangen fie in die von ewiger Kälte erftarrenten Zonen des 
noͤrdlichen Amerika. Nun wurden die Huronen civilifirt und Ganada 
hörte auf, bloß von Barbaren bewohnt zu ſeyn. Andern gelang ed unter 
dem rauhen Himmel Saliforniend, wo eine erzürnte Natur dem Menfchen 
beinahe alle ihre Gaben entzogen hat, neue Horden zu civilifiren und in 
Hrißliche Gemeinden zu vereinigen. Zu gleicher Zeit durchzogen wieber 
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Anbers Jene weltſchichtigen Ränder, welche, don herumtrrenden Vdollker⸗ 
haften bewohnt, norbwärtd von Merifo Liegen, und wohin vor ihnen 
noch fein Apoftel des Evangeliums gedrungen war. Während Diefes in 


. folchen bie dahin faum dem Namen nad, befannten Gegenden gefchah, 


fuhr eine noch größere Anzahl von Ignazens Jüngern fort in Brafilien, 
Paragnai und Maranhon ganze Nationen dem Evangelium zu untere 
werfen. An den Namen eined Europäerd hatten fich unter den Bewoh⸗ 
nern Amerifas bis heran bloß Begriffe der Graufamfeit, des Geizes, Der 
Herrſchſucht und der fchändlichften Frevel geknüpft. Nur den Sefuiten — 
wie Montedquien Cin feinem unfterblichen Werfe „Esprit de loix«)' und 
Robertſon („Geſch. Karla V.-) fagen — war es vorbehalten, den fo ſchwer 
beleidigten Genius der Menfchheit mit der europäifchen Eultur wieder zu 


verfühnen. Außerdem forderte das Inſtitut jede Art von Dienftleiftung, 


welche die Menfchen von den Dienern ber Religion erwarten fünnenz 
und Alle, welche die Sefuiten gefannt haben, geben ihnen einftimmig Das 
Zeugniß, daß fie, ſo lange ihr Orden eriftirte, alle ihnen beffalld aufers 
legten Berbindlichfeiten mit dem größten Erfolge erfüllten. Mit Bewun⸗ 
berung hörte man in allen Ländern ihre Prediger, überall drängten Vor⸗ 
nehme ud Niedrige fich zu ihren Beichtſtühlen; Kranfe und Sterbende 
faben fie zu ihrem Troſt, zu ihrer Hülfe hereifen; ibre Gebet⸗ und geiſt⸗ 
Iichen Bücher waren in Jedermanns Händen, und Hofpitäler, Zuchthäus 


ſer und Lazarethe waren zu allen Zeiten die Schaupfäße ihred unermü⸗ 


deten Eifers. Sm 16. und 17. Sahrh. fielen im Dienfte der von der 
Peſt befallenen Menfchen mehre hundert Sefuiten ald Opfer ihrer thätis 
gen Nüchftenliebe, und während des letzten Rückzugs des franz. Heeres 
von Moskau fanden 19 Sefuiten in den von franz. Gefangenen überlas 
denen Spitälern ihren Tod. — Unter den Kaifern Ferdinand IL und UL. 
glänzten fie auch ald Staatsmänner; fie entwickelten im 30jährigen Kriege 
ein ungemeines politifched Talent; die durch fie belebte Ligue der Katholis 
fen that ohne fie feinen Schritt; fie durften 1639 die, zufolge kaiſerl. 
Mandats von den Neichsftädten reftituirten, kathol. Kirchengüter zum 
Nachtheil der Drden, denen fie gehört hatten, in Befig nehmen, wodurch 
fie natürlich ficy viele Feinde zuzichen mußten. Der Sefutt Lamormain, 
Beichtvater des Kaifers, ftürzte den mächtigen Wallenftein und mußte 
Baiern bei Oeſtreich zu erhalten. 1618 zählte der Orden 13.112 Mits 
glieder und 32 Provinzen, wozu Kranfreich, die Rhein⸗ und Niederlande, 
Polen und Lithauen, und außer Europa das fpanifche Amerifa, die Phi⸗ 
lippinen ımd China neu hinzu gefommen waren. 1640 feierten fie unter 
dem General Vitelleschi mit großem Gepränge das 100jährıge Jubiläum 
ihres Ordens; ein Feſt, deſſen Freude jedoch nicht ganz ungetrübt ſeyn 
konnte. Denn ungeachtet des großen Beifalls, den ſie an den Höfen 
und unter dem Volke fanden, hatten ſie dennoch viele Feinde nicht nur 
unter den Proteſtanten, die ſie fortwährend bekämpften, ſondern auch, 
und zwar vorzüglich unter den Katholiken, wo ſie als ein neuer, mit 
großen Privilegien ausgeſtatteter, das Unzeitgemäße von Moönchsorden 
nicht theilender, die Gelehrſamkeit der bisherigen Juſtitute überſtrahlen⸗ 
der Orden, haufig ein Gegenſtand des Neides und des Haſſes waren. 
Unter die Hauptbeſchuldigungen, welche man gegen den Orden erhoben, 
iſt die einer die Moral vergiftenden Caſuiſtik: der toͤdtlichſte Dolchſtich, 
den man den Jeſuiten geben konnte, er trifft und durchbohrt das Herz 
des ganzen Ordens; denn haben die Jeſuiten den Koͤnigsmord, Treulo 
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ſigkeit, Meineid, Mißbrauch ded gefchentten Vertrauens und eine Menge 
anderer Lafter in QTugendeu umgewandelt, fobald jene nur als Mittel 
gar Erreichung eined geiftigen Zwecks dienen fonnten: dann laſtet ſchwere 
Schuld auf ihnen, und furdhtbare ift die Anklage. Aber ſich durch Ents 
fagungen und Bußübungen zu feinem Berufe fähig zu machen — wie 
die Sonftitution vorfchreibt — „dieß führte, wie ber göttinger Profeffor 
Stäublin (ft. 1826) fagt, „fie fo wenig dahin, die Moral zu verfälfchen 
amd zu verberben, daß man ihnen vielmehr zugeftehen muß, daß fie die 
Moral der Kirche mit großem Nachdruck verfündigten“. Indeſſen hat. 
ed umter den Gafniften des Ordens mehre gegeben, beren aufgeftellte 
Site Irrthümer enthielten. Aber wo gab ed je ein Inſtitut, deren 
Elieder obne Ausnahme gegen jeden Irrthum gefchügt geweſen wären? 
Auf ein ganz, von jedem Irrthum, von jedem Wahne geläuterted Syſtem 
Anipruch machen zu wollen, fonnte nur den @noftifern in den frühern 
Zeiten, den Sanfeniften, fowie den Philoſophen des 18. Jahrh. einfallen. 
Ueberhaupt hatten die Sefuiten in der theologifchen Moral eine doppelte 
Richtſchnur: ſtets jenen Meinungen beigupflichten, die jedesmal von den 
nbrigen Theologen am allgemeinfien angenommen waren, und dann nie 
einem Eat wieder aufzuftellen,- der einmal von der Kirche verdammt war, 
Wenn aljo einige Caſuiſten Fehrfüge vortrugen, weldye zu derfelben Zeit 
in allen Schulen vorgetragen, nachher aber von per Kirche verworfen 
wurben, fo begehen ihre Feinde eine große Ungerechtigfeit, ihnen darand 
ein Verbrechen zu machen. Die vornehmften der ihnen gemachten Bes 
fchufdigungen find: 1) daß fie dem Probabilismus angehangen; aber 
derfefbe war fchon 100 Sahre vor der Entftehung des Jeſuitenordens die 
allgemeine Lehre fait aller Bifchöfe, der vornehmften Univerfitäten und 
allen Ordenggeiftfichen. Unter ben gehörigen Beſchränkungen ift diefe 
Lehre auch nichts weniger ald unvernünftig oder für eine reine Sitten 
lehre verderblich. Das Wefentliche davon befteht darin, daß, wo ein 
Geſetz nicht deutlich ausgefprochen ift und die Meinungen der Ausleger 
Darüber fo getheilt find, daß nirgends Gewißheit zu finden ift, es als⸗ 
dann erlaubt fey, derjenigen Meinung zu folgen, welche, ebenfalld durch 
hinreichende Gründe unterftügt, mehr für die natürliche Freiheit der Mens 
fchen als die Strenge des Geſetzes entſcheidet. Nun aber entftand auch 
die Frage, ob ed erlaubt fey, der wahrfcheinlichen Meinung zu folgen 
und nicht der wahrfcheinfichern. Die Probabififten beantworteten fie mit 
Sa. Dieſes ward nun von vielen Theologen, befondere aus dem Domis 
nicanerorben, 3. B. Lopez be Mercado, Medina, Bannez, lange vor den 
Jeſuiten gelehrt. Basquez war der erfte Jeſuit, der diefelbe (1598) eben» 
falls aufitellte. Da aber bei.der Anwendung diefer Lehre, durch unges 
bührfiches Deuteln und Beugen, die reine Sittenlehre wirklich in Gefahr 
fommen kann; fo hatten die Sefuiten das unverfennbare Berbienft, die 
Erften gewefen zu feyn, welche gegen den Probabilismus gefchrieben has 

Es waren bie Jeſuiten Rebello (1608), Comitolus, Molina, Aqua⸗ 
viva, Vitelleschi, Gonzalez, Bellarmin, Blanchi, Gisbert, Daniel u. U, 
die den Probabilismus theild unbedingt befampften, theild in vernünftige 
Schranfen zurücführten, und von Sonzalez fagt Boffuet: „daß Niemand 
gelehrter als er, Niemand offenherziger dagegen gefchrieben habe». Nur 
den Sanfeniften, welche fich Alles gegen die Jefuiten erlauben zu dürfen 
glaubten, fiel zuerft ein, eine Befchuldigung gegen den Drden hierauf be: 
gründen zu wollen. Pascal und Nicole traten zuerft auf: Jener wollte 





worden. &o hat wenigftens d'Alembert geurtheilt, 
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bie Jeſuiten laͤcherlich, Dieſer fie gehäffig, Belde fle veraͤchtlich machen; 
zu ihnen geſellten ſich nachher noch Perault nnd Arnauld, Doctoren der 
Sorbonne. Aber all diefe Schriften wurden durch verfchiebene Beichlüffe 
der — fonft immer gegen die Sefuiten feindlich gefinnten — Parlamente 
von Paris und Bordeaur, „für verleumbderifche, mit Unbilden, Betrüges 
reien, Berfälfchungen und roher Unmiffenheit angefüllte Schriften“ ertlärt 
und durch den Büttel öffentlich zerriffen und verbrannt. Diefes Urtheil 
haben auch mehre berühmten Gelehrten — felbjt aus andern Confeſſio⸗ 
nen — unterſchrieben, ſodaß nach v. Murr „jeder unbefangene Pro⸗ 
teſtant, dem ed um Wahrheit der Beweiſe zu thun iſt, über jene Schrifs 
ten, ihrer falſchen Angaben wegen, unwilfig werden muß⸗. Sm 18, Jahrh. 
wurde der Probabilismus nach von den Gelehrten aus andern Orden 
vorgetragen; und es iſt noch ſehr die Fräge, ob durch die von den Je⸗ 
ſuiten angeblich gelehrte laxe Moral, oder durch die Rigoriſten und durch 
das Skandal, welches die Gegner der Jeſuiten dadurch erregten, daß ſie 
dergleichen Maximen darlegten und ausmalten, mehr Schaden angerichtet 

Empörender iſt 2) 
die Beſchuldigung, daß bie Jeſuiten zuerſt die ſchreckliche Lehre vom Kor 
nigsmorde aufgeftellt, fie in ihren Schulen vorgetragen und wirfliche 
Königsmörder gebildet hätten. Schon 126 Sahre vor ber Entjtehung 
der Jeſuiten hatte Soh. Petit, Doctor der parifer Univerfität, ohne alle 
Einfchränfung die Rechtmäßigfeit des Tyrannenmordes behauptet, welche 
Lchre aber vom Erzbiſchof von Paris verdammt, von M. Porre, Biſchof 
von Arras, aber auf dem Concilium zu Koſtnitz als eine Meinung ver⸗ 
theidigt wurde, die ſehr viele Gelehrten bisher ohne Widerſpruch vorge⸗ 
tragen hätten. Das Concilium verdammte von Petit's aufgeftellten 
Sätzen nur den: „Jeder Tyrann kann von feinem Unterthan erlaubter 
Weife getödtet werben”. Nach diefem gefällten Urtheile hatte es alfo 
das Anfehen, ald wenn dennoc; der Tyrannenmord unter gewiffen Ums 
ftänden erlaubt wäre, und nun wurde diefe Frage ein Öegenftand der 
Unterſuchung für alle Theologen und Gelehrten durch dag ganze 15. Sahrh. 
bis in die Mitte des 16., vorzüglich aus dem Dominicanerorden, wovon 
viele, ungeachtet des vom Concilium in der Hauptfache ausgefprochenen 
Anathema’s, dennoch jene Lehre behaupteten. Nach Entftehung ihres Or⸗ 
dens nahmen auch die Sefuiten an der Streitfrage Theil; aber nicht (wie 
man ihnen vorgeworfen), um dieſe verderbliche Lehre noch mehr zu ents 
wickeln und auezubilden, fondern vielmehr um Diefelbe entweder durchs 
aus zu befämpfen, oder doch fo viel ald möglich unſchaͤdlich zu machen. 
Der Jeſuit Salmeron, Ignazens berühmter Geführte, ſagt ausdrüdfich: 
daß Niemand befugt ſey, einen Fürſten, habe er ſich auch der Herrſchaft 
gewaltſam bemächtigt, zu ermorden, beſonders wenn er einmal im ruhis 
gen Beſitze derfelben fey. Die Jeſuiten Molina und Leſſius fagen, daß 
der Mord des Negenten, felbft wenn er der größte Tyrann wäre, nach 
der heil. Schrift niemals erlaubt ſey. Bon allen Jeſuiten — überhaupt 
waren es ihrer nur ungefähr 12, welche fich mit der Unterfuhung dies 
fer Frage befaßten, und woven einige, 3. B. Bufenbaum cf. d.), den 
Dominicaner Prieriad wörtlich abgefihrieben — fiel es dem einzigen 
Mariana ein, in feinem Zuche »De rege et regis institutiones 1590, 
die Lehre vom erlaubten Torannenmord, obfchen mit einigen Einfchräns 
tungen, aufzuftellen, woran die damalige Staatöverfaffung Spaniens und 
fein Studium bed Thomas Aquino feinen geringen Antheil hatte. Aber 
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gleich nach ber Erſcheinung des Buchs wurde die darin enthaltene Lehre 
de Tyrannicidio von den gelehrten und berühmteften Jeſuiten, Bellar⸗ 
min, Berthier, Bretfer, Heiße, Jouvenci, Keller x. widerlegt, 1610 von 
Aquaviva, General des Ordens, ald eine abſcheuliche Lehre verworfen, 
und allen Jeſuiten aufs ernftlichite verboten, folche auch nur von weitem 
zu berühren. Seit diefer Zeit war alles auf diefen Gegenſtand Bezughas 
beude aus ihren Schriften und Schulen verbannt. Uebrigens war eben 
diefe Lehre nie bad Eigenthum weder eines befondern geiftfichen noch 
weltlichen Orden. Es war bloß Sache der Meinung; man difputirte 
dafür und Dagegen. Der Irrthum lag in dem Geifte jener Zeiten und 
war eine Folge der noch ungeläuterten verworrenen ftaatörechtlichen Bes 
grife jener Jahrhunderte. Die gefahrvollen politifchen Grundſaͤtze, die 
der Orden foll gelehrt haben, find in ben »Monita secretar, einem Werke, 
weiches 1610 zum erftien Mal erichien, enthalten. Es enthält wirklich 
die fchlimmften Grundfäße, feine Unechtheit wurde aber immer von den 
Jeſuiten, auch von Relleffien (Aachen 1825) behauptet, welches befonders 
Dadurch glaubwürdig wird, Daß auch die heftigften Gegner bed Ordens 
das Begentheil me haben beweifen fünnen, weldyed auch der freimüthige 
D. Paulus in Heidelberg befennt; er glaubt indeß, daß ſich darum doch 
nicht die Unechtheit folgern laſſe. Zudem haben der römıfche Stuhl, der 
General des Ordens, viele Bifchöfe 2c. dad Buch einflimmig als eine ber 
Geſellſchaft Jeſu angedichtete Verleumdung verworfen. Das Privatleben 
der Sefuiten war muiterhaft. Durch eine feltene Reinheit und Strenge 
in ihren Sitten, durch Anſtand und Würde in ihrem Benehmen, und 
durch das Edle und Erhabene, das aus allen ihren Gefinnungen hervors 
Ienchtete, wußten fie ihrem religiöfen und moralifchen Charakter ein Ges 
prage aufzubrüden, dem felbit die ärgften Feinde des Ordens ihre Ehrs 
furdyt und Bewunderung nicht verfagen fonnten. Robertſon (»®efchichte 
Amerikas⸗⸗, 2. Bd., verdeuticht v. J. F. Schiller) tadelt das andfchweis 
fende Leben der meiften amerifanifchen Geiftlichen und Mönche, gedenft 
aber, in Uebereinftimmung mit allen Schriftftelleen über Südamerifa, der 
Sefuiten mit den größten Lobfprüchen wegen ihres ftrengzfittlichen Lebens⸗ 
wandels. Wie allgemein berfefbe anerfannt war, fieht man aus dem 
Abfcyen, ber Europa durchfuhr, ald das Unerhörte gefchab, daß ein Je⸗ 
ſuit — einer von Hunderttaufenden, die im Orden gelebt — Girard 
namlich, 4731 wegen einer Schändung angeflagt ward. Es hat nie 
eine Gefellfchaft gegeben, wo folche Ausnahmen — unvermeitbar bei 
Menſchen — feltner waren, jelbit mit Hinzurechnung der übrigens noch 
feineöweges völlig conftatirten »Amores Marelliv, mit denen Hr. v. Lang 
menfchenfreundlicher Weiſe die Welt befchenfte, München 1815. Hier 
noch über das Privatleben der Jeſuiten Boltaire’d gewichtige Morte: 
„Was habe ich die 7 Ssahre hindurch, da ich bei den Sefuiten wohnte, 
gefehen? Ein fehr mühfames, mäßiges und ordentliches Leben. Alle ihre 
Stunden waren eingetheilt, theild in Schularbeiten, theild in diejenigen, 
welche ihr firenger Orden mitfichbringt. ch nehme taufend und abermal 
taufend Menfchen zu Zeugen, die fowohl als id, bei ihnen erzogen wor⸗ 
den, und fein einziger von allen wirb hier mich einer Unmahrheit bes 
fchuldigen Fünnen. Sch Tann behaupten, daß nichts MWiderfprechenderes, 
Ungerechtered und Schändlicheres für das Menfchengefrhlecht gefunden 
werden könne, ald wenn man fte einer lockern Sittenlehre zu befchuldis 
gen fucher. An einem andern Orte fagt er: „Pascal's (ſ. d.) „Provin⸗ 
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zialbriefe/ follten fogar beweifen, daß es in dem Plane der Jeſuiten Täge, 
ftatt die Menfchen zu beſſern, diefelben vielmehr zu verſchlechtern; aber 
— feßte der Phifofoph hinzu — ein foldher Plan ift fo unzweckmäßig 
und. ungereimt, daß felbft noch Feine Sekte in der Welt ihn je weder 
hatte noch haben konnte“, Der berühmte Aftronom und Philofoph Ya 
Lande fagt in einem Schreiben im Journal des dehats» (1799): »Zurüds 
gezogenheit, Sanftmuth, Mäßigkeit und freiwillige Verzichtleiftung anf 
Alles, was die Wünfche anderer Menfchen reizt, machten aus diefem Or⸗ 
den eine Gefellichaft, in welcher die Wiflfenfchaften den fchönften und fie 
benswürdigften Bund mit allen menfchlicyen und göttlichen Tugenden bes 
fchloffen hatten. Sch habe fie in der Nähe betrachtet; fie bildeten einen 
Verein von Helden für Religion und Menfchenglüd u. f. wu — Es iſt 
anziebend, die Geſchichte der Berfolgungen der Jeſuiten zu betrachten. 
Da diefe Societet aus Menfchen beitand und die Krankheit aller Dinge 
unter dem Monde, nämlich Unvollkommenheit, anfichtrug, fo wirde man 
wohl gewiß unglaubliche, ja unmögliche Dinge behaupten, wenn man 
die Sefuiten von aller Schuld an Dem, was fie betroffen, gänzlich freis 
fprechen wolite. Aber Das muß Sedem, der fo viel Gelehrfamfeit und 


Belefenheit bejist, um fich überzeugen zu können, und fo viel Ehrlichkeit, | 


guten Willen und Unparteilichleit, um ſich auch überzeugen zu wollen, 
unmwiberfprechlich einleuchten, - Daß diefe Societät weder die Grundſäͤtze, 
noch alle die Gebrechen und Verbrechen, welche Katholiken und Proteftans 


ten, Janſeniſten und die franz. Encyflopädiften ihnen Schuld geben, an | 


fihtrug, Daß fie zuweilen über andere Drden ſich erhoben und zu glän⸗ 


zen gefucht, Daß fie in ihren Verhältuiffen gegen andere Drten und gegen 


bie Weltgeitlichkeit nicht immer die gehörige Klugheit beobachtet; daß fie 





der wirllichen Vorzüge, Die ihre Erziehungsmetbode hatte, fich hier und | 
überhoben und andere herabgeſetzt; daß fie ın ihren gelehrten Streitig 


keiten nicht immer mit der nörbigen Mäßigung zu Werke gegangen; daß 
fie bei ihrem Eifer gegen die Proteftanten und Andere, und zur Ausbrei⸗ 


tung und Zufrechtbaltung des Katholicismus oft zu weit gegangen und 
nicht ininier vorfüultig genug in der Wahl ihrer Mittel geweſen; daß 


fie von der gewöhnlichen Krankheit der Höflinge und Eunſtlinge fid 
auch wohl haben anſtecken Tajfen, ihren Einfluß mißbraucht und fich in 
weltliche Angelegenheiten gemiſcht — es wäre zu winjchen gewefen, daß 
die Jeſuiten jich von den Beichtwäterjtellen bei den Höfen ebenjo fehr wie 
von den Strchenwürden entfernt gebalten hätten —; daß fie bei ihren 
Verhaältniſzen gegen den römifchen Hof mehr dem Eifer ald der Klugheit 
Gehör gegeben, ihre Privilegien zuweilen gemißbraucht und überhaupt 
ihres Glucks, ibrer Vorzüge, ihres Anſehens, ihres Einfluffes, ihrer Güter 
fid) bin nund wieder überhoben: Wer möchte Das leugnen? Aber wo find 
die Menſchen von gleicher Lage und Verhältniſſen, von welchen Dieſes 
nicht geragt werden Eonnte? Um die Beurtheilung der Jeſuiten it es 
immer eine fonderbare Cache. Wenn man fie anflagen will, ſchreibt 
man ihnen zugleich eine ſo große, fait übermenfchliche Kfugbeit zu, daß 
man deuten follte, fie hätten nad) derfelben gar nicht in die Fehler ans 
derer Menſchen verfallen fünnen. Eben diefe Anflagen indejjen, Diele 
Borwiürte. Die man ihnen macht, beweifen da, wo fie and ihrer Kefchichte 
als gegrundet erfcheinen, Doch Deutlich, Daß fie — ebenfo gut als andere 
Menden tn der Welt und in den Klöftern — fehlerhäfte Menſchen 
waren, und daß fie Dasjentge, was die Lage der Umſtände noch Nach— 
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theiliges für ſie mitfichführte, noch zuweilen mit Unüberlegtheiten ver⸗ 
mehrten, bie ihren Feinden freie Haͤnde ließen, um fie zu vertreiben, 
Mobin man hier fich wendet, ſtößt man auf die auffallenditen Miders 
ſprüche. Nach den Behauptungen ihrer Widerfacher fol fie Nichte, und 
wenn fie felbft zu Gift und Dolch hätten greifen müffen, gehindert has 
ben, ibre Gegner ſich vom Halſe zu fchaffen, wenn es auch felbft ges 
kroͤnte Haupter gewejen wären. Dennod) ift von diefen fo fürchterlichen 
Menſchen ihren beftigiten Verfolgern, Choiſenl, Aranda, Pombal, Ta 
mai, Felino, Chauvelin, Pintel ꝛc. nicht ein Haar gefränft worden: . 
Sie, die durch ihre auegebreiteten Connexionen Alles wiffen follten, wuß⸗ 
ten nicht einmal, was ihnen felbft am nächſten war und vorging, die 
Cabalen namlich, die zu ihrem Verderben gefpielt wurden, und waren 
bei der großen Gewalt, die man ihnen zufchrieb und wornach Die ganze 
Belt durch ihre Intriguen geleitet werben follte, nicht im Stande, jene 
Cabalen von ſich abzuwenden. Sie follten die aufrührerifchen und gefähre 
hayten Unterchanen ſeyn und fürmlich die Nebellion in ihren Schriften 
predigen; dennoch brachten fie Diefe ihnen vorgebfiche eigene Lehre fo wenig 
in Ausubung, daß fie die tyrannifchite Unterdrüdung mit der größten Ne 
fignation ertrugen, füih von Gefängniffen zu Gefängniffen ſchleppen, des 
porartn and verjagen ließen. Sie, die für Jedermann eine fo lare 
Moral haben follten, daß fie immer für die Gewiffen einen Ausweg zn 
fiaden wußten, batten doch diefelbe fo wenig für fich, daß fie Fieber Alles 
über fih geben ließen, als daß fie den mit ihrem Gewiffen unverträge 
Iihen Eid geſchworen hätten, welcher ihnen, nach ihrer Aufhebung in 
Frankreich, vom parifer Parlament zu leiten vorgelegt wurde, Sie, 
welche die Reichthüumer beider Indien bejigen und in allen Banken von 
Emopa Millionen follten niedergelegt haben, hatten doch fo wenig, vof 
ihre Pünderer in ihren Erwartungen fürchterlich getaufcht worden urn 
fie felbit nach iorer Aufhebung ohne mifdthätige Unterftügung den Betteljtad 
hatten ergreiren over im Elende umfommen müffen. Solcher Widers 
ferüde gibt es unzählig mehre. — Die erften Berfolgungen batten die 
Seiniten ın Frankreich zu bejteben. 1540 fanıen fie zum erſten Mal dahin. 
Das Parlanıent hafte fie als Freunde des römiſchen Stuhls, die Univers 
ftät als Nebenbuhler ihres Literarifchen Ruhmes, der Erzbifchof von 
Paris entſchied gegen fie, weil ihre vom Papft erthaltenen Privilegien 
und Eremtionen der bifchöfl. Gerichtäbarfeit entgegen wären. Ohne ein 
Haus, ohne eine eigene Kirche zu haben, lebten ſis nun 10 Sahre in Paris, 
bi8 ihnen der Bifchof von Clermont eine Wohnung fehenfte. Heinrich II. 
ertheifte ihnen Patentbriefe, welche fie des Eigentums fähig machen folls 
in, dad Parlament mußte fie, ungeachtet feiner wiederholten Proteftas 
tion, einregiftriren, verwies aber die ganze Sache an den Erzbifchof und die 
Sorbonne. Eriterer unterfagte ihnen alle kirchlichen Verrichtungen, und 
fi dem Gebot unterwerfend, zogen die Jeſuiten nach St 'ermain, ins 
deß der Orden in mehren franz. Provinzen Häufer und Goflegien eis 
bielt. Endlich wurden fie auf der Verſammlung der NReichöftände zu 
Poiſſy unter Kart IX. 1561 als Inſtitut in ganz Fraukreich anerkannt, 
jedoch mußten Il auf mehre wichtige Privilegien Gogl. oben) Verzicht 
leiten. (Das Wefen eines Ordens beſteht wahrlich nicht in folchen Frei: 
beiten, von welcher Art fie auch feyn mögen.) Ihre Schulen in Paris 
eroffnend, war ber Zulauf der Studirenden bald außerordentlich; dee 
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Jeſuiten Maldonat aufs Höchſte geſtiegene Gefebrität und bie hierdurch 
verödeten Hörfäle der Hochſchule erregte den Neid und die Scheelſucht 


diefer Teßter . Unaufhörlich erfchollen daher ihre Klagen im Parlamente ' 


ſaale. Endlich ließ der Rector den Jeſuiten andeuten, ihre Schulen zu 
fchließen: treu dem Geifte ihres Inſtituts gehorditen fie; aber es entſtand 
ein großer Aufftand unfer den Etudenten, und der König befahl ben 
Sefuiten, fogleich ihre Schulen wieder zu eröffnen und ber ganz grimnds 
Iofen Anmaßungen der Univerfität nicht zu achten. Aber Taum hatten 
Reichsgefcjäfte den Hof und die Minifter auf längere Zeit von Parts 
entfernt, als fogleidy auch "Die Univerjität nun bei dem Parlament in 
Paris eine fürmliche Rechtsklage gegen die Sefuiten erhob. Arnauld, 
Pasquier und Dollee, die Anwälde der Univerfität, griffen die Jeſuiten 
mit mehr Eifer ald Gerechtigkeitsliebe an; ihr Advokat Verſoris vertheis 
digte fie; und da das Parlament zu ihren Gunften entfchied: fo mußte 
das Hecht in Niefengröße ihnen zur Seite ftehen. Neuen Haß zogen bie 
Ssefuiten fich während der Ligue zu, wo fie — wie auch in allen übris 
gen Ländern, fobald kritifche und gefährfiche Zeiten eintraten — dem 
Beijt ihres Drdend getreu, durch Mäßigung, Ruhe und Schonung, 
Klugheit und edle Haltung vor andern ſich auszeichneten. Ald Hein 
rich IV. Paris belagerte, behaupteten fie, im Widerfpruch mit ten übris 
gen Theologen, daß man fich nicht den Kirchenbann zuziche, wenn man 
einem nichtfatholifchen Könige die Etadt übergebe. Als nun die Ligue, 
durch Heinrichs Uebertritt zum Katholicismus, ihr Ende erreicht hatte, 
und die Parlamente wie die Univerfität dem neuen König zu huldigen 
gezwungen waren, befchloffen diefe, die Verbannung der Jeſuiten zu be 
wirfen, bevor der König felbft die Regierung übernonmen hätte; aber 
Sully that, auf Befehl des abwefenden Könige, tem Verfahren gegen 
die Jeſuiten Einhalt. Die Klüger wie die Richter mußten zwar für jekt 
ihren Plan aufgeben, aber aller alter Haß brach los, als Chatel Hein 
rich IV. gu ermorden verſuchte. Man verachtete felbft Die unwürdigften 
Kunftgriffe nicht (ſ. Bayle’d Lexikon“, Art. Shatel), um die Schuld ber 
Ermordung auf die Sefuiten zu werfen; aber felbit, ald man Allee aus 
wandte, was die Kunft finnreicher Henkersknechte Qualvolles erfinden 
mochte, Tonnte man von dem Unglüdlichen Fein Geftändniß erhalten, daß 
er Mitfcyuldige habe. Das Parlament verfuhr tumultuarifch, und juftigs 
mordete den Jeſuiten Guignard, in deffen Zimmer man aufrührerifche, 
das Anfehen des Monarchen beleidigende Schriften gefunden zu haben 
vorgab, wie der Kanzler Gheverney (der vollfonnnen davon unterrichtet 
feyn konnte) in feinen Memoiren ſchreibt, und verwies den Orden aus 
dem Reiche. Ganz Frankreich erfannte indeß die Unfdyuld der Jeſuiten, 
und felbjt die Richter geftanden nach einigen Sahren, daß fie bei der 
Unterfuchung ſich übereilt hätten. Der Parlamentepräjident de Thou 
fagt: „So gefüzah es, Daß die Väter, ergriffen von der drohenden Ge⸗ 
fahr, obne der gefesslichen Formen zu adıten, noch die dabei intereffirten 
Theile zu bören, fowie es in aufrührerifchen, tumultuarifchen Zeiten zu 
ocweben pflegt, den ganzen Jeſuitenorden aus dem Reiche verbannten.« 
(„Lib. 152.) Indeſſen weigerten fid) mehre Parlamente, dag Deere 
des pariſer Gerichtshofes zu regiftriren, erflärten deffen Berfahren für 
ungerecht und nahmen die Jeſuiten in Schutz. Borzüglidy in Bordeaur 
und Touloufe fanden fie eine freundliche Aufnahme, und aus dem gans 
zen Reiche firomten ganze Züge von Knaben und Sünglingen zu ihnen 


—— 


Jeſuiten 195 
hin. Bou allen Seiten ergingen alfo Bitt- und Schubfchriften zu Gum 
fen des Ordens an ben hen, Zu deutlich hatte die öffentliche 
Meinung fid, ausgefprochen und der König, überzeugt von ihrer Unſchuld 
and auch) vom Papit dazu mehrmalen aufgefordert, rief fie, troß den 
Gegenbemühungen des parifer Parlaments zurüd, und ſprach fie in eis 
ner an eine Parlamentödeputation gehaltenen Rede, weldye die fraug 
Hisriographen Wathien und Dupleir der Nachwelt in ihrer Geſchichte 
Heinrichs IV.» aufbewahrt haben, von allen gegen fie erhobenen Beſchul⸗ 
dignngen frei, und zollte ihren Borzügen und Berdienften gerechte Aner⸗ 
iensung. Daß die Jeſuiten an Ravaillac's Ermordung Heinrichs IV, 
Theil gehabt, wird von allen gleichzeitigen Schriftftelleen als eine Um 
wahrheit erklärt. Das alberne Märchen von dem Antheil des Herzogs 
von Lerma und feines Oheims, des Sefuiten Alagnon, an Ravaillace 
That, welches Wolf (Allgem. Geſch. d. Ieh Th. 2) erzählt, ik im 
ben Osest. s. Pencycl« (Tom. L Genf 1777) nad) Berdienft gewürdigt 
worden. — In England waren die Sefniten nie fehr befannt; dieſelben 
bitveten bloß eine Heine Abtheilung von Miffionairen, die ihre Verrich⸗ 
tuugen unter ben überall zerjtreuten und gebrüdten Katholiken im Stil 
len und unter dem Schleier bed Eeheimniſſes übten, Durch nichts je 
gen fie die Aufmerkjamtfeit der Nation auf fih, als bloß durch die uns 
gewöhnliche Strenge der in ältern Zeiten gegen fid) gegebenen, nunmche 
aber durch das Parlament wieder aufgehobenen peinlicyen Fefege, welche 
einzig in den groben Vorurtheilen der Nation ihren Grund hatten, Ba 
man ſich von den Sefuiten einen Begriff bildete, an welchen ſich die Idee 
jedes Verbrechens und jedes Laiterd anfnüpfte. Sie werden im der engl. 
GEeſchichte als ſolche ausgezeichnet, welche fowohl wider das Lebens der 
Könizin Eliſabeth, ald auch won der berüchtigten Pulverſchwörung ums 
ter Jakob L die eigentlichen Anftifter gewefen, und auch unter Karl und 
Satob II. an aufrührerifchen Somplotten Theil genommen haben. Wal⸗ 
pol, Sampian; Barnet, Didefon u. a. Jeſuiten haben in Eugland aid 
Hodywerräther auf dem Blutgerüfte ihr Leben geendet; allein fie waren 
vielmehr unglücdlicyhe Opfer des Parteigeiſtes. Walpole's gauzed Ber 
brechen ſtand darin, daß er ald Miffionair nad, England gekommen; 
und die ihm angebotene Begnadigung unter der Bedingung, die Königin 
Eliſabeth ald Kirchenoberhaupt anzuerkennen, auöfchlagend, farb er für 
leinen Glauben. Den Jeſuiten Sampian, durch Religivuseifer nach Eug⸗ 
fand getrieben, traf ein gleiches Loos. Drei von feinen Richtern wei- 
gerten fid,, das Todesurtheil zu unterzeichnen, und ungeachtet felbft Eli: 
jabeth von der Unſchuld Campianu's und feiner Gefährten — wie Cam⸗ 
den („Ann. rer. angl. P. I. p 326) berichtet — fich überzeugt hielt, 
io ließ fie Doch das Urtheil aufs Strengfte vollziehen, um⸗, wie ber 
angeführte Gefchichtichreiber fagt, „ihren Unterthanen die Furcht zu be: 
nehmen, daß der Katholicismus je wieder geduldet würde. Daß man 
noch überdieß Menſchen zu Sefuiten machte, die nie Diefem Orden auge: 
hört, ſieht man in Hume's „Geſch. Bd. I. ©. 4. Der Jeſuit Garnet 
verhauchte 1606, als Haupttheilnehmer an der Pulververfhwörung 
ci. d) fein Leben am Galgen. Indeß betheuerten die Befchnldigten noch 
auf dem Blutgerüft feine Unfchuld, und überbaupt werden die Jeſuiten 
von Lefeure de fa Boderie, Heinrichs IV. Sefandten in Nondon, you 
den franz. Gefchichtfchreibern Mezeray, Dufresnog, Dupleir, Matthien 
u. 2. freigefprochen, fondern auch felbft engl. Geſchichtſchreiber, Wilſon, 
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Higgeng, urtheilen fiber die berücktigte Verſchwoͤrnng ganz und gar nid 
fo, daß man fie, wie fo oft gefcheben ift, den Jeſuiten zur Laſt legen 
tönme. Unter Karl II wurde Whitebrand, Provinzial des Drdens, und 
Die Jeſniten Henwic, Turner und Narcourt, auf das falfche Senent 
der berüchtigten Dates und Bedloe (vrgl. Hume's „Geſch. Gap. 67« 

von dem Tribunal ald Hochverrätber zum Tode verdammt und hingeridy 
tet. Sie flarben ald Opfer der Intoleranz. — Auch in Venedig, Malte, 
den Niederlanden, in Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, in Polen, Ruß 
land, in Abyıfinien hatte der Diden mit widrigen Schidfalen zu fans 
pfen. Das 18, Jahrh., das philoſophiſche genannt, ift dasjenige, im 
dem die Jeſuiten untergingen. Der Orden hatte um bie Mitte beffelben 
feine böchfie Blüthe erreicht; er zäblte in allen Aſſiſtenzen 39 Provinzen, 
24 Vrofeghäufer, 669 Sollegien, 176 Seminarien, 61 Noviciathäufer, 
335 Nefivenzen und 273 Miſſionen in heidniſchen und proteftantifchen 
andern , und im Ganzen 22.800 Slieder aller Grade, worunter über 
die Haͤlfte geweihte Priefier waren. Die einmalige Zerftörung ihres 
Ordens war den Sejuiten zum üftern guvorgefagt worden. Schon ber 
merfwürdige 14. Brief, den Bobadilla 155+ an Ignatius fchrieb, redet 
von einer einmaligen Vernichtung der Geſellſchaſt. Ben Portugal aus 
begann der Sturm. Sofepb I. beitieg 1750 den portugiefifchen Thron; 
auf die Empfehlung der Schuiten ward Pombal cf. d.) fein erfter Mis 
nijter. Raum zu diefem Poften erhoben, ftrebte er auch fchon, den Ein⸗ 
fluß der Seiftlichfeit, vorzüglich der Jeſuiten, und die Macht des Adels 
zu bejchränten. 1754 trug er dem fpanifihen Hofe einen Tauſch einiger 
Provinzen in Paraguai (ſ. d.) an, wo die Selten ihre Miſſionuen 
hatten, gegen andere, 300 Meilen weit entfernte Diftricte, in der Mer 
nung, daß jene Segenden eine Menge den Bewohnern unbefannte Golts 
minen enthielten. Nachdem ihm Diefes gelungen, follten alle in jenem 
Theile von Paraguai lebenden Indier (300.000) ihren beimifchen Boden 
verlafien, und in ein über 400 Stunden weitentlegened unfruchtbares 
Land zieben. Die tiefgefüblte, Tebendig überwallende Anbänglichkeit an 
ihr Vaterland, Die den Naturmenſchen eharafterifirt, verbunden mit ber 
unbarnherzigen Härte, mit welcher man ihnen gebot, zu gebordjen, brachte 
fie zum Aufſtand; ein furchtbarer Kampf endigte mit ihrer Beſiegung. 
Aber die Jefutten nahmen nidyt an dieſer — auf den ewigen Grundſaͤtzen 
des Völferrechtd und der Moral beruhenden — Gegenwehr einigen An« 
theil: im Fegentbeil, nachdem ſie alle Vernunft: und Billigfeitsgründe 
in ihren Borftellungen an die Cabinette von Liſſabon und Madrid erfchöpit 
hatten, fuchten fie fogar die Indier zu bereden, der eifernen Nothwens 
digfeit nachzugeben; aber hiedurch verloren fie deren Zutrauen; und dad 
ſchoöͤne Band, welches die Voͤlker an die Miffionaire knüpfte, war anf 
immer geloft. ine große Anzahl verbrannte ihre eigene Wohnungen, 
floh zu Tauſenden in unzugängliche Febirge, wo fie aber größtentheus 
zu Grunde gingen. Nachdem man vergebens die Erde durchwühlt und 
feine Soldmine gefunden hatte, gelang es Pombal, daß unter Karl IIL 
ber Bertrag wieder aufgeboben wurde; nachdem eine ganze Nation durch 
ihn war unglüdlich geworden. Uber nur einem Manne, wie Pombal, 
konnte es einfallen, die Jeſuiten nun gar ehrgeiziger Verbrechen anzır 
Hagen. Eine Menge Libelle wurden unter feiner Aegide gefchrieben, fore: 
fültig über Europa verbreitet und in alle Sprachen überjeßt. Nun hier 
es überall, die Jeſuiten bitten in Südamerika einen vor der ganzen Welt 
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verborgenen großen Staat gegruͤndet, anfelmftche Striegäheere errichtet, 
Biefelbe auf europ. Art orgamfirt und mit‘ zahlreichen Sefchüg verfehen; 
jest fam gar ein Jeſuitenkönig Niklas mit feinem Hofitaat, Feldmar⸗ 
fhälfen ıc. zum Vorſchein. Indeſſen wurden in Madrid Pombal's Schrife 
ten verbrannt und die merifan. Bifchofe, fowie der Gouverneur von 
Peru, Don Ulloa, n. m. 9. widerlegten durch ihre Berichte Pombal’s 
Fabeln und ertheilten den Jeſuiten die größten Lobſprüche. Deſſen uns 
geachtet wurden fie aus ſämmtlichen portug. andern außer Europa mit 
unerhörter Harte ald Verbrecher nach Portugal geführt und eingeferfert. 
Es famen noch andere Beweggründe hinzu, welche Pombal's Abneigung 
gesen die Jeſuiten ftetd mehr. oder mehr verftärfen. Deit gleicher Feſtig⸗ 

it arbeitete Pombal dahin, den hohen Adel zu demüthigen, und ale der 
König am A, Sept. 1758, heimfehrend von einem Kiebensabenteuer, von 
Meuchelmördern verwundet wurde, fette der despotiſche Minifter Daraus 
eine Berfchwörung des Adeld und ber Jeſuiten zuſammen, „Die, wie, 
Boltaire (‚Siecle de Louis XV.) fagt, das Uebermaß des Kücherlichen 
and Abfchenlichen gewefen-. Der Herzog von Aveiro, dad ganze. Haus 
KLavora wurden auf die graufamfte Weife hingerichtet und Tanſende des 
portug. Adels in Gefangniſſe geftoßen. Die Tefuiten Malagrida Ci. d.), 
du Malos, Alerander, wurden als vorzügliche Theilnehmer der ſoge⸗ 


nannten Berfhwörung eingezogen, Xeiztere ftarben im Kerfer und Eriterer , 


wurde 1761, da man ihn feines Antheils zeiben konnte, von der folgſa⸗ 
men Inquiſition als Ketzer gerichtet und verbrannt! Im Namen Ded 
Kömigs trug er dem Papite vor, den Drden zu reformiren. „weil — fo 
hieß cd, — fie von ihrem frommen und heiligen Inſtitute abgefallen feyn«. 
Benedift XIV. gab dem Sardinal Saldanha bierzu den Auftrag; da aber 
defien Bifitation den Erwartungen Pombal's nicht entiprach, jo verbunmte 
der Minifter alle (1640) Sefuiten (3. Sept. 1759) aus dem Reich, ließ 
te nach dem Kirchenſtaate fchiffen, wo fie, von Allem eutblößt, die Barm⸗ 
berzigfeit mitfeidiger Menichen in Anſpruch nahmen. Als mit des Kö⸗ 
nigs Tode (1777) Pombal's Regiment ein Ende batte, er ſelbſt verbais 
tet, der fchredlichiten Verbrechen angeffagt, von dem Gerichtsbeſe zum 
Tcde verurtheilt, durch Die Königin aus politifihen Gründen aber ber 
gnadigt wurde, Tieß Letztere auch den Verſchwoͤrungeproceß unterſuchen 
und die Hingerichteten alle für unſchuldig erflüren. — In Frankreich 
war die vorzüglich durch Voltaire, d'Alembert, Diderot u. A. geſtiſtete 
MRevolution der Meinungen den Sefniten gar nicht günitigt. Jetzt, Da 
in Bertugal der Etern ded Ordens untergegangen, glaubte man auch 
in Franfreich am Zeitpunkt zu feyn, die Jeſniten zu vertreiben. Anfäng⸗ 
lich wollte man den 1757 von Damiend intendirten Königsmord Dazu 
müsen, und es fehlte ſchon nicht an Gerichten, von den franz. Encyclo⸗ 
padiſten und Janſeniſten verbreitet, ‚welche dieſes Attentat den Jeſuiten 
gufchrieben. Das Miffiche diefer Beſchuldigung fühlend, da es an Bes 
mweien fehlte, gab man die Anklage auf und Boltaire fihrieb 1763 an 
Damilaville: »Die Nachwelt würde mit vereinter Stimme die Vertheidts 
digung des Ordens übernehmen, wenn ich denfelben eined Berbrechend 
beſchuldigte, von welchem alle VBernünftige, ja ganz Europa, felbft Das 
miend ihn längſt fihon freigeſprochen haben», Unter den Feinden der 
Jeſuiten in Franfreich ftanden der Miniſter, Herzog v. Choiſeul und des 
Königs Maitreffe, Pombadour, oben an. Als Letztere 1756, um Pallatts 
dame bei der Königin zu werden, eine Belehrung affectirte und den Je— 
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fniten Du Sacy als Beichtvater zu ſich kommen ließ, forderte dieſer vor 
Alten von ihr, daß fie den Hof verlaſſen, ſich in die Einſamkeit begeben 
und fo das von ihr gegebene Scandal wieder gut machen folle Dieß 
entrüftete das ftolge Weib, fodaß fie von der Zeit an die erflärte @egs 
nerin des Drdend ward. Was Ehoifeul betrifft, fo fonnte er ſchon deß⸗ 
wegen den Sefuiten nicht geneigt feyn, weil fie und ihre Grundſaͤtze gar 
nicht zu feinen nenen Philofophemen paßten; aber die eigentliche Urſache, 
warum er mit unverfühnlichem Haffe den Orden verfolgte, war, wel 
der Dauphin denfelben öffentlich in Schuß nahm. Man wartete bief 
auf eine ſchickliche Veranlaſſung, und diefe warb bald gefunden. Der 
Jeſnit Lavalette auf Martinique hatte Handel — nur mit den Erzeng 
miffen von den der Miffion zugehörenden Länderelen, welches dort jeder 
®rundeigenthbümer thun muß — getrieben; feine Schiffe warden eine 
Beute der enalifchen Caper und feine Wechfel nicht bezahlt Daher belangs 
ten die deßwegen intereffirten Banfiere den ganzen Orden vor dem pas 
rifer Parlamente (welches bei jeder fich darbietenden Kelegenheit feit 2. 
Jahrh. fich wenig günftig den Sefuiten gezeigt hatte), und dieſes verur⸗ 
theilte ihn zur Bezahlung einer weder von ihm gemachten, noch veran⸗ 
laßten, noch gutgeheißnen Schuld. Diefer Proceß ward ein allgemeine 
Signal für alle Feinde des Ordens. In wentaen Wochen erfchienen 
mehr als 140 Schmähfchriften gegen die Sefuiten, welche alle feit 2 Jahrb. 
dem Orden gemachte, längſt widerlegte Vorwürfe aufs Neue wieder er 
neuerten. Dad Nefultat war, daß das Parlament, wegen Erhaltung 
des Staats plötzlich Beforgniß affectirend, auf Choiſeul's Betrieb, ohne 
einmal die Sefuiten zu hören, noch auf das Gutachten der franz. Bifchöfe 
von 1762 zu achten: „Daß ihre Lehre ccht, unverfälfcht, ihre Eitten te 
dellos wären und ihre Statuten fowie die ganze Xendenz des Ordens 
den Prlichten gegen König und Staat nicht im mindeſten zuwiderliefene, 
die Gefellfchaft aufhob: „weil in ihren Inſtitute Cwelched Pombal fromm 
‚und heilig bieß), in den Bullen, ihrer Gonftitution, den Formeln zur Abs 
legung ber Gelübde, den Decreten der Generale ꝛc. wirklich Mißbrauch 
vorhanden, und deßhalb der’Drden der geiftlichen und weltlichen Auto 
rität gefährlich feyg«. — Spanien folgte nicht Tange darnach Dem ın Pors 
tugal und Frankreich gegebenen Beiſpiele. Als Karl III. 1759 den fpan. 
Thron beftieg, gab er dem Ordensgeneral die Berficherung, daß er den 
Drden in feinen befondern Schuß nehmen würde, Allein es begab fid 
anders; denn ald der Herzog von Aranda, Choiſeul's Freund, ins Mir 
nifterinm trat, war dad Loos der Jeſuiten entfihieden. Aranda nahm 
zu einem Fleinen Staateftreich feine Zuflucht. Einſt ward nümlid an 
einem Abend dem Rector des Jeſuitencollegiums zu Madrid ein Fremder 
gemeldet, der ihn zu fprechen verlangte. Der Fremde abgebend, daß er 
von Sevilla vom Rector des dortigen Gollegiums komme, übergab ibm 
ein Paquet Schriften mit der Bitte, diefelben mit Aufmerkſamkeit zu durch⸗ 
fefen und feine Bemerfungen binzuzufessen, er felbjt wide das Paquet 
nach einigen Tagen wieder abholen. Der Nector, nichtd Arged aunend, 
lieh die Papiere auf fein Zinmer bringen, ging aber gleich, da die 
Stunde der Zufammenkunft im Nefectorium fihon begonnen hatte, dabın. 
Kaum dort angefommen, meldeten ſich königl. Commiſſarien, welche alle 
Papiere, auch das eben angefommene Paquet, unter Siegel legten und 
Alled ind Büreau von Aranda brachten. Aus ihrer forglofer Unbefan 
genheit wurden die madrider Sefuiten furchtbar aufgefchrectt, ald in ber 
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Baht vom 1 —2. April 1767 ploͤtzlich in Einer Stunde alle Collegien 
der Jeſuiten im ganzen ſpan. Reich von Soldaten umgeben, fie aus ihren 
Wohnungen heransgeriffen und nach dem Kirchenftaat gefchictt wurden 
Am folgenden Zuge erklärte der König Karl II, feierlich, „daß die Urs 
ſache der Gefangennehmung und Vertreibung der Sefuiten aus dem Spa: 
niſchen für immer ein, in feinem Herzen tietverfchluffenes Eeheimniß blei⸗ 
ben und er fulched mit ind Grab nehmen werde», Ganz Spanien, ja 
Die balbe Welt zerbrach ſich den Kopf, was wohl dieß Fünigl. Geheimniß 
feyn mochte. Pius VI, damald noch Sardinal und Mitglied der wegen 
den Angelegenheiten der Jeſuiten niedergefekten Gongregation, entdeckte 
zuerſt die fchandliche Intrigue. Die fpan. Regierung hatte gleich nach 
der Bertreibung, um fich zu rechtfertigen, fehr viele von den vorgeblich 
bei den Jeſuiten gefundenen Papieren nach Rom gefihicft. Unter den: 
felben befanden fich Briefe angefehen fpan. Jeſuiten an andere des ver: 
ruchteften Inhalts, in "welchen die Perſon ded Königs auf das fchand- 
fichfte miftandelt war. Allein es fand fich, Daß diefe Briefe falſch und 
unterfchoben waren, indem man bie Handfchrift mit echten Handkhriften 
Des angeblichen Schreibers auf” das forgfältigfte mit einander verglich 
n.1.w. Jetzt erinuerten fich die madrider Sefuiten des Paquets, welches 
einige Augenblide vor der Beſchlagnahme ind Sollegium gebracht wor: 
Den. Er bedurfte Feiner fcharffinnigen Sombinationen mehr, um das nicht 
ſehr fein geiponnene Gewebe der Intrigue des Aranda und Campomanes 
zu durchſchauen; gelöft war das Nüthfel und erratben das in der fünigl, 
Bruſt to lange verfchloffen gehaltene Geheimniß. Aus Neapel und Si⸗ 
eilien, wo Tanuzzi dad Staatsruder führte, aus Parma und Piacenza 
wo Felino regierte, und von Malta ward der Orden nuf Choiſeuel's 
und Aranda’s Betrieb ebenfalld verbannt. Nach dem Tode Papft Stes 
mens XIII., den bie Vertreibung der Sefuiten und andere Gegenftände 
wit Portugal und den bourbonifchen Höfen entzweit hatte, beitieg der 
Cardinal Ganganelli u. d. R. Elemens XIV. (dl. d.) den papftl. Thron 
(1772). Diefer erließ, auf die beitändigen Forderungen Portugald und 
Der bourbonifihen Höfe, endlich am 21. Suli 1773 das befannte Aufhe⸗ 
Bungebreve (zu einer Bulle würden bie Gardinäle nie ihre Zuſtimmung 
gegeben haben) des Drdens in allen Staaten. Cigentliche Gründe der 
Aufhebung fucht der aufmerkffame Forfcher vergebens darin. Nach einer 
Iangen ermüdenden Aufzählung der vielen Eleinen, meiſt höchit unbedeu- 
teuden Drden, welche von feinen Vorgängern find aufgehoben worden, 
erwähnt er, daß häufig wiederhoftes Klagen zu verfihiedenen Zeiten ges 
gen die Sefuiten feyen erhoben worden, daß das Eoncilium von Trient 
in Betreff diefer Gefellichaft nichts Beſonderes feftgefett, und führt dann 
unter andern felbit die Zudringlichkeit der fpan. Inquifition, zu deren 
eifrigften Beförderen, Dienern und Helfern man die Sefuiten fo oft dars 
geitellt hat, unter den fein DBerfahren gegen die Sefuiten rechtfertigenden 
Beweggründen an. Bier Wochen nad der Aufhebung fette EClemens 
eine Commifjion nieder, „welche die gegen die Sefuiten erhobenen Bes 
fhuldigungen und Anklagen unterfuchen fullte!!» Hier paffen des liebens⸗ 
würbigen Denis Worte: „Ein Gott geweihter, jeglicher Menfihenart 
durch allen Zonen fröhnender Minnerbund erlag den Rünfen, ward zers 
siffen unüberwiefen und ungehört“. Und Sohanned von Miller fagte: 
„Weiſen Männern ward bald bemerflich, Daß eine gemeinfchaftliche Bors 
mauer aller Autoritäten gefallen war“. Die Aufhebung wurde allents 
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halben raſch und gewaltſam durch Militair ausgeführt, weil man gluub te 
daß eine foͤrmliche Unterdrückung zu, gefährlichen Gegenwirkungen Zei 
gelaſſen hatte; „aber dieſe Menſchen, ſagt Bauffet, die man unter den ge 
häſſigten Zügen der Nachgier, des Geizes und der Herrfchficcht malte, 
denen man ungeheuern Neichtbum und grenzenfofen Einfluß in allen Ca⸗ 
binetten zum Vorwurf machte: dieſe beugten fich willig und ohne zu 
murren unter die Hand, Die fie zermalmte/. In Deutfchland behandelte 
man fie am fchonenditen. Aber weder in Den Archiven noch in den 
Caſſen ter Jeſuiten fand ſich Das Ccheffte, und wenn Mance glauben, 
daß Die Schatze aeflüchtet, fo hat man Davon Loch bie jet nichtd weiter 
erfahren. In Non wurde dad Noviciathans rein ausgeplündert; felbft 
die Kloafen durci wühlend, ohne die vermeintlichen Schätze zu finden, wurs 
den Die Jeſuiten bier noch perſonlich unterſucht, welches auch in andern 
Laͤndern geſchah. Ricci, der General des Ordens, ein ehrwürdiger Greiß, 
wurde gleich einem Räuberchef nach der Engelsburg gefchfeppr, wo er 
nach langem Berbafte im Kerfer flarb. Er betheuerte noch vor feinem 
Ente bei Sottes Allwiffenfchaft, daß Die Geſellſchaft Jeſu feinen Grund, 
auch nicht den Teiniten, zu ikrer Aufbebung gegeben batz er verichert 
d'ieß mit der ganzen nioraliichen Gewißheit, Die ein Oberer haben fann, 
der genau von Dem unterrichtet ift, was in feinem Drden vorgeht; dann 
betkenert er aufs Keierlichite feine Unfchuld und die reinen Abvichten, 
weiche ihn in feinen Amte ſtets geleitet; daß er fterbe mit dem Bitten 
für feine amd Des Ordens Feinde. Friedrich d. Fr, erfannte die Aufe 
bebirrg nicht an, fondern behielt die Seruiten als eine nüßliche Gefelle 
firaft in Schleſſen, welches er dem Papft durch feinen Sefchäftätriger 
in Rom erffiren lich. Da aber die Jeſuiten, vielleicht aus zu großem 
Eeborſam geaen den Papſt, den König um Eenchnigung ihrer Aufges 
bung baten, willigte er endlich ein, „um ihrem Gewiffen feinen Zwang 
anzuthun⸗. Gr zeigte gegen fle eine, die meiften Fathofifchen Mächte bes 
ſchaämende Milde, gab vielen reichliche Penſionen oder einträgliche Bene⸗ 
ficien, und ließ die Uebrigen, welche dieſes vorzogen, rubiq in ihrem Colles 
gien wolnen und Die Tugend unterrichten. Grit unter feinem Nachfel⸗ 
ger Friedrich Wilbelm IL wurden fie völlig actreunt: Auch Katha⸗ 
rina I", hielt den Orden in Rußland aufrecht, melched in ihrem Artifef 
erzabft wird, Klemens XIV. überlebte den Tall ded Ordens fan um 
ein Sahrz ferne Krankheit wie fein Tod waren von fonderbaren Symytos 
men begleitet und man nahm daher feinen Anftand, Den Sefuiten ebeits 
falls Die Schuld Davon zuzufchreiben. Die Ungebungen und Aerzte des 
Papſtes erfiürten fich witer diefe Verleumdung und Lebret lieferte in 
fenem „Magazin der Stantens und Kirdienaefchictter fu genaue und Die 
Jeſuiten rechtfertigende Nachrichten, Daß jene Verleumdung nicht zur Mei⸗ 
nung werden fonnte, Durch Die Zerftörung des Jeſuitenordens ward 
auch jened Erziehungsſyſtem zerftört, welches fich durch feine beftändige 
Richtung auf das Neligiöſe befonders auszeichnete; und im öffentlichen 
Unterricht öffnete ſich eine Lücke, die jett noch nicht überall — beſonders 
in Frankreich und den ſüdlichen Ländern — ausgefüllt if. Da man fidh 
Die Zwecle des Ordens fo umfaffend gedadıt batte, fo war es fein Wun⸗ 
der, Daß man alaubte, die Vefellfchaft eriftire noch, obſchon fie aufgeho— 
ben ſey. So ſollten Die Erjeſuiten fih der Roſenkreuzerei bemäcktit und 
die Vlane der Sllammnaten eisen gemacht haben: bald glaubte mar, daß 
fie fih in die Maurerei eingedrungen hätten, um von diefer Se:te die 
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Wet zu bearbeiten. Durch das Geſchrei der MAllgem. dentſch. Bibl.“, 
weiche die Exjeſuiten zum Untergang des Proteſtantismus verſchworen 
ſah und überall Spuren ihres Einfluſſes entdecken wollte, bildete ſich in 
Berlin durch Bieſter, Nicolai u. A. ein ordentliches Syſtem der Jeſuiten⸗ 
riecherei; und jeder Proteſtant, der einmal gut von Katholiken ſprach 
oder mit ihnen freundlich verkehrte, mußte ein heimlicher Jeſnit ſeyn. 
Die nenefte Zeit veranlaßte in einigen fathofifchen Lundern die Meinung, 
daß die Jeſuitenorden der befte Damm fey gegen die revolutionnaire Ridy 
tung der Völler. Papſt Pins VIL beftätigte 1801 den Jeſuitenorden im 
Weißrußland nnd Kitthauen, wo er noch immer fortgeblüht hatte; ftellte 
1804, in Uebereinfiimmung mit der weltlichen Regierung, den Orden auf 
der Inſel Sicilien, im Intereſſe der Schulbildung der Tugend, wieder her. 
Nachdem der Papſt durch den wiener Congreß zu feiner weltlichen Sous 
verainetät und durch bie fathofifchen Mächte zur Herftellung der Durch 
Fraukreichs militairifche Regierung unterbrochenen alten firchlichen Berhälts 
niffe gelangt war, erneucerte er, nach dem Wunfche der damaligen fünmts . 
lichen mächtigen fatholifchen Regenten, was hiftorisch ift, den 7. Aug. 181% 
ben Sefuitenorben bergeftalt, daß er wieder aufgehen folle, wie er unterging. 
Am 11. Nov. 1814 wurde das Moviciat zu Rom wieder eröffnet und 
feirdem viele meift durch Rang und Bildung ausgezeichneten Münner 
aufgenommen. Auch traten fie dafelbft 1824 in den Befit des Colle- . 
Cium romanum. ihre Zahl hatte 1829 fo fehr zugenommen, daß man 
anßerhalb der Stadt für ihr Unterfommen P lat ſuchen mußte; die Se 
minarien waren überfüllt. Sm Staate beider Sicilien wurden fie eben, 
falls wieder bergeftellt. Durch ein k. Decret vom 12. Juli 1829 erbiels 
ten fie in Neapel, außer dem ihnen feitber bewilligten Nechte des Uns 
terrichtö in Sollegien für alle Bürgerfinder ohne Unterjchied, auch das 
Recht ter ausfchliegenden Erziehung des jungen Adels in einem Lyceum, 
Auch zu Modena, Genua, Parma, Ferrara u. a. Städten Italiens ers 
bieften fie Erziehungshäufer. In Spanien feßte fie Ferdinand VIL den 
29. Mai 1815 wieder in den Beſitz aller feit 1767 dem Drden im 
Reiche entzogenen Rechte und Güter ein. Doch die Staatöveränderung 
im März 1820 hatte ihre abermalige Berbannung aus demfelben, fowie 
die Herſtellung der abfoluten Gewalt 1823 ihre Rückkehr zur Folge, 
Auch in der Schweiz wurden von ben Sefuiten in Sitten und Brieg in 
Wallis, fowie in Freiburg im Uechtlande Erzichungsinftitute gegründet. 
In Frankreich wirften die Sefuiten feit der Neftauration als Miffionare 
and Väter des Maubene. Sie befaßen 1827 folgende Eecondairfchulen: 
u St.⸗Acheul bei Amiend, zu Ste, Anne in der Bretagne, zu Dole im 
Jura, zu Montmorillon in der Vienne, zu Borbenur, zu Air, Forcals 
guier und zu Billem, welche über 3000 Zöglinge zählten und unter ber 
Aufficht der Bifchöfe jtanden. Sie wurden, ba die frübern gegen die 
Sefuiten in Frankreich erlafienen Gefege nicht zurückgenommen, bloß ges 
duſdet. Auf des Grafen Meontlofier’s (der die Sefniten des Ultramons 
tanismus befchufdigte, wogegen der Bifchof von Hermopolis fie in der 
Deputirtenfammer vertheidigte) Aufforderung verſammelte ſich 1847 eine 
große Anzahl Rechtögelchrter zu Paris, welche die Eriſtenz der Jeſuiten 
in Fraukreich für gefeizwidrig erklärte. Hierüber ward in beiden Kam⸗ 
mern fchhaft gefämpit Endlich ward Durch königl. Ordonnanz vom 10. 
Suni 1828 den Sefniten Die Leitung Des öffentlichen Unterrichts genonss 
mer nad viele Mitglieder ihres Ordens gingen nach der Schweiz, Bel—⸗ 
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Bien und Savoyen. Die bedeutendſten franz. Familien ſchickten nun ihre 
Söhne in das Sefuitencollegium zu Freiburg in der Schweiz. Die Ju⸗ 
Kusrevofution 1830 trieb auch die Jeſuiten aus Frankreich. Portugal 
beharrte ftandhaft bei feiner Verorbnung vom 3. Sept. 1759, welche die 
Jeſuiten aus dem Reiche verwies. Erft der Ufurpater Don Miguel hat 
fie am 30. Aug. 1832 wiedereingeführt, jedoch ohne Zurüderftattung ihr 
red bei der Aufhebung entzogenen Eigenthums. Seit Don Pedros Ers 
oberung Liſſabons, ein 3. fpäter, ift dort das Decret von 1759 wieder 
m Kraft getreten. In England find nach den neuelten Berichten 119 
Jeſuiten, wovon 55 in dem Collegium zu StongsHurft und 22 zu Hod⸗ 
der⸗Honſe. Sin Irland wurden 1825 Ordenshäuſer und Schulen erridy» 
get. Der von den Jeſuiten dem König unlängit geleiftete Eid der Treue 
iſt ein Beweis ihres Civismus und ihrer Anhänglichfeit an die englifche 
Sonrftitution. Aus Petereburg und Moskau wurden die Sefuiten durch 
ein Ukas vom 1. März 1817 verwiefen, weil mehre voruehme, bei ihnen 
ftudirende Jüngling griec,. Religion zur Fathol, übergetreten waren. Als 
dieß fich mit einem Neffen des Fürſten Gallizin, Minifter des Cultus 
und des öffentl, Unterrichtö, ebenfalld ereignete; als die Jeſuiten ſich 
den Bibelgefeilfihaften nicht anfchließen wollten, fowie aus mehren ans 
dern, noch nicht allfeitig aufgeleliten Urfachen, wurde der Orden burdy 
den Imnoi⸗Ukas vom 25. März 1820 im ruff. Reich und in Polen aufs 
gehoben, ebenſo ihre Afademie zu Polozf, die Eüter des Ordens einges 
zogen und fümmtliche Jeſuiten über die Grenze geſchickt. Späterhin vers 
bot der Kaiſer, was vorzüglich in den poln, Provinzen 1823 gefchehen 
war, ihre Kinder in die Jeſuitenſchulen ber öftr. Monarchie zu fenden. 
Deitreich nahm über 50 der aus Rußland verwiefenen Jeſuiten in Gas 
lizien auf und riumte ihnen das große Dominicanerflofter zu Tarnopel 
ein; auch durſten fie Lyceen errichten oder fchon beftehende mit Xehrern 
verforgen. 1825 erhielten fie den Befehl, bei Strafe der Landesverwei⸗ 
fung den jedesmaligen Erzbifchof der Provinz als ihr Oberhaupt anzus 
erfennen. Einige Bifchöfe, wie in Grüß und Trient, wielen fie ab, 
un, meinten, die ihnen untergebenen Geiſtlichen wären tüchtig und thä⸗ 
tig genug, das Volk zu beichren. In den Bereinigten Staaten vom 
Nordamerika haben fie eine Congregation zu Georgetown, eine Univerfs 
tät zu Wafhington feit 1815, Noviziat zu Whitemarfch in Maryland, 
auch fteht die Fathol. Hochfchule in letzterm Lande unter ibrer Leitung; 
außerdem mehre Mifjionen. Preußen, Baiern und Sacfen haben in 
neuefter Zeit öffentlich erklärt, Feine Sefuiten in ihre Staaten aufnebs 
men zu wollen. Schon früher hatte der König von Preußen unter Dem 
13. Sufi 1897 eine Gabinetdordre ded Inhalts erlaffen, daß junge Leute 
von ihren Angehörigen in Zukunft nicht mehr zu Fortiegung ihrer Stu⸗ 
dien an auswärtige Jeſuitenſchulen geſchickt werden follen; zugleich gibt 
der König hierüber fein Mißfallen hierüber zu erkennen, weil, wie es in 
der Cabinetsordre heißt, bei der Fürforge, welche er allen Zweigen des 
öffentlichen lnterrichts widme, und da die vaterländifchen Lehr⸗ und Ers 
ziehungsanftalten auch für die fathol. Sugend auf einen Standpunlt ger 
bradjt worden ſeyen, der dem Bedürfniffe in religiöfer und wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht entfpreche, der Vorzug, welcher ſolchen ausländischen In⸗ 
ftituten gegeben werde, nur habe befremden fünnen. In Gentrafs und 
Südamerika gibt ed auch Feine Sefuiten. An die Stelle des am 27. 
Fan. 1829 zu Nom verftorbenen Drdensgenerald Ludwig Fortis, wurde 
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deſelbſt am 8. Inli 1829 der Pater Joh. Roothan, von Amſterdam ger 
birtig, gewählt, der zu feinem Sehülfen für die Ordensprovinz Germar 
wien ten P. Landez ernannte. — Die Tefuiten haben ſich überlebt. Die 
Welt wird von einem Geift beeherrfcht, dem dieſe an Zahl, Einfluß und 
Talenten jet fehr unbedeutenden Drdensfente nicht gewachfen find. Ueber. 
dieß haben fie mit vielen umgerechten Borurrbeilem zu fampfen. Denn 
noch immer find Die ehrwürdigen Trümmer eined „dem Menfchenglüd 
einſt unter jeden Zone fröhnenden Mänmerbundes- den Angriffen ihrer 
anverföhnfichen Feinde ausgeſetzt. Umſonſt erwarten noch immer die 
Zaufende und abermal Tau ende, die im Laufe zweier Jahrh. in dem 
"Orden Tebten, wirkten und Segen verbreiteten, von einer gerechteren 
Nachwelt ihre Rechtfertigung; ald Eingeweihte bed Lafterd und jedes 
Berbrehend werden ihre Namen noch immer gefäftert, ihr Andenken ges 
fhändet und fie felbft, gleich einer verheerenden Pelt, dem Fluch und 
Abſcheu aller kommenden Befchlechter bezeichnet. Aus ihren über die 
beiten Hemiſphaͤren zerftreuten Grüften erfchallen ihre Flagenden Stims 
men und rufen um Gerechtigfeit, Es ift einmal Zeit, daß die Wahrs 
heit ihre Stimme erhebe und bie Gefchichte ihr weltrichterliches A:nt 
wieder übe; endlich ift ed zu wänfchen, daß Münner, ausgerüftet mit 
Kraft und Idealitaͤt, das furchtbare Drgan der Wahrheit und Gerech⸗ 
fiefeit werben. Treffliches hat fchon ein proteftantifcher Brite, R. €. 
Dallas geleiftet: „History of the Jesuits», London 1816, deutſch mit 
Anmerfungen und Erläuterungen vom Verf. des Werks „Leber den 
Geiſt ind die Kolgen der Reformation (Fr. v. Kerz, dem Fortſetzer der 
Gtofberg’fhen »Beicichte der Religion Jeſu⸗). 

Jeſus Ehriftug, die fichtbare Difenbarung der Bottheit auf Erben, 
Bett und Menfch zugleich, verfühnte Das gefallene Menfchengefchlecht mit 
dem Unendlichen, und fteht ald Bermittler zwifchen beiden. Wunderbar. 
war fein erſtes Erfcheinen in der Welt, und nicht weniger fein Austre⸗ 
ten. In dem Elanze ded außerorbentfichen, in dem Pompe der Wunder 
findet man gewöhnlich die Urfunde feiner Eendung ; und boch würden 
ſie nichtö beweifen, wenn fein Leben ihnen widerfprochen hatte; fie find 
nur ist fo weit göttlich, als dieſes göttlich ift, und wie fehr war es 
dieß! Sm J. Roms 750, nach Münter 747, unter Yuguft, warb Ses 
fad zu Bethlehem in Judaa von Maria, einem Spröfling aus bem 
Damals verarmten @efchlechte Davids, geb.; fie war mit einem Zimmers 
manne aus Nazareth, Joſeph, verlobt. Seine Geburt fündigten Engel 
den Hirten des Feldes an, und ein Etern erfchien im Orient, der drei 
Reifen zur Anbetung des göttlichen Kindes gen Bethlehem führte. Am 
8. Tage wurde es befchnitten und am 40. trug ed die Mutter in den 
Tempel. Um ihn den Berfolgungen des Königs Herodes zu entziehen, 
mufte Iofeph mit der Mutter und dem Kinde nad, Aegypten flüchten 
und fehrte nicht eher ald nach dem Tote des graufamen Herrfcherd zus 
rund, Sie wohnten zu Nazaretb und gingen jährlicdy nach Serufalem, 
um dort die Ditern zu feiern. Eie führten Sefus in feinem 12 Sahre 
mitfich; er aber blieb zurück und die Eltern, nachdem fie ihn vergebens 
kei ihren Freunden aefucht hatten, fanden ihn im Tempel mitten unter 
den Weifen des Volkes. Die heil, Schrift ſagt über die Jugendgefchichte 
Jeſu nichts weiter. Im 30. Jahre trat er als Lehrer feines Volkes auf, 
nachdem cr fidy vorher von Johannes hatte taufen laffen und 40 Tage 
in der Einſamkeit verlcht hatte, um fich zu feinem großen heiligen Zwede 
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vorzuberetten. Jeſus war ungefaͤhr 33 Jahre alt, als en, öffentlich er⸗ 
ſchien. Begleitet von 12 Apoſteln, die er zum Hirtenamte berufen hatte, 
Durchwandelte er Sudaa, erfüllte ed mir feinen Wohlthaten und beftätigte 
die Wahrheit feiner Lehren durch feine Wunder. Die Dämonen und 
Krankheiten geborchten ihm, ber Blinde fieht, der Gelähmte gebt, der 
Todte Tehrt ind Leben zurück, werm fein allgewaltiges Wort ertoͤnt; doch 
verrichtet er feine Wunder, bloß um feine göttliche, über die Gefeke der 
Natur gebietende Kraft zu zeigen; fie haben alle einen edlern, fchünern 
Zweck; um zu fegnen, heilen, beglüden ift er in die Welt gekommen, 
nicht um zu glänzen; deßwegen entzieht er oft feine unbegreiflichen Werke 
dem Auge des Bolfes, ſchreibt nicht felten die wunderbare Hülfe den 
Geretteten zu: „Dein Glaube hat dir geholfen“; und verweifet es felbft 
dem Bolfe, daß es zu feiner Ueberzeugung geblendet feyn will, Daß feine 
Vernunft nicht eher begreift, was es fo Deutlich in feiner Bruft vernimmt, 
was Natur, Bernunft und Menfchenleben lehrt, als bis die Mahrheit, 
‚ihm das Unerklärliche, Geheimnißvolle, durch Wunder aufgedrungen 
werde: Ihr glaubt nicht eher, ſprach er, als big ihr Zeichen feht«. Seine 
Lehre enthält demnad) unfere Heiligung , feine Moral fol und feinem 
unfichtbaren Vater durch Veredlung, Läuterung und höhere Entwicklung 
unferer eigenen Kräfte näher bringen. Und wie menfchlich rein ift Die, 
wie erhaben und wie einfach; fle fcheint vom Himmel zu ftammen, und 
ift doc nur das umverfälfchte Eigenthum eined unverdorbene Menfchen 
herzen; er predigt Liebe, Hırmanität und Milde. Der findlich-gläubige 
Sinn und die Unfchuld des Geiſtes und des Körpers ift der Inhalt ſei⸗ 
ner Lehre. Bor feiner Kiebe fallen die Schranfen, welche Nationafıtät, 
Eiferfucht, verfchiedener Seftenglauben ıc. um die Völker der Erde gezo⸗ 
gen haben und fie feindlid) von einander haften; der Sude und Samari⸗ 
taner ift feinem Herzen nahe; fie haben gleichen Anfpruch auf den Se⸗ 
ger, den er bringt, fie find ihm mit gleichem echte Kinder eined Bas 
ters, Erben einer ewigen und unendlichen Güte. Sein ganzes Leben if 
nur Einen Zwede gewidmet; er will fein Volk aus der moraliichen Ver⸗ 
worfenheit, aus den Banden des Fafters retten; er will zum Troſte als 
ler Voller und aller Zeiten das Evangelium der Erbarmungen Gotted 
gegen das Menfchengefcjlecht verfünden. Das Volk Iehrt er durch Gleich⸗ 
niffe und Parabeln, ın Bildern zeigt er ihm die Tugenden und in far 
zen eindringlichen Sentenzen gibt er ibın moralifche Lebensregeln, die fo 
einfach als göttlich, fo wahr als menfchlich find: den Prieftern und den 
Lehrern des Geſetzes aber antwortet er auf ihre Sophismen und heim 
tüdifchen Fragen fo flug und richtig als erhaben. Mit einem füllen 
und unſchuldsvollen Leben, das aber bei jedem Echritt ten Bang einer 
Gottheit bezeuget, verbindet er die größte Anfpruchlofigfeit und neigen 
nüßigfeit. Er ift arm geboren, dürftig erzogen, und der Heiligſte, Det 
Reichſte an Kraft, Eeiſt und Herz, weiß oft kaum, wehin er fein Haupt 
legen foll; und doch loct ihn fein Reichtbhum, feine Eidengröße; unter 
den Armen und Geringen im Volke fucht er feine erſten Jünger; unter 
den Niedern pflanzte er zuerft den zarten Sprößling feiner Himmels— 
pflanze, welche, fammt dem Gärtner, tie Höbern und vorzialuh die 
Nriefterfehaft auszurotten fich bemüht waren. Er befünfte Die alten 
Vorurtbeile und Mißbräuche, und bedrohte hierdurch die Wurzein ihrer 
Macht und ihres Anſehens, das Leben ihres politiſchen Körpers; nicht 
ſo ruhig fahen fie es defwegen nit an, Daß das Wolf Durch fein Leben, 
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feine Ihaten sub Neben befenert, gehoben und geftärft, mit Enthuſiasmus 
an ihm hing, und in dem Glauben beitätigt wurde, ale fey er der ver⸗ 
heißene Meifiad. Je mehr ed ihnen füchtbar hervortrat, daß Jeſus Stres 
ben anf eine moralifche und religiöfe Palingnefe der Juden gerichtet fey, 
deſo heftiger verfolgten fie ihn, deſto fefter wurde bei ihnen die Ueber⸗ 
zeugmng, daß nur durch den Tod bed Cefürchteten die Reſte ded Mo⸗ 
ſaiemus und ihr politifchere Einfluß aufrecht erhalten werden könnten. 
Was fie felbit ſich wünfchten, fchoben fie ihm unter, wornach fie felbit 
geizten, follte der Wunfch feines Herzens feyn: politifche Große und 
Matt im Bolfe. Wenn gleich biefer Gebanfe ihnen natürlich feyn 
mochte, da im Judenthume Das politifche Syitem fo innig mit dem reli⸗ 
sisien verbunden war, daß fie eigentlicdy nur eines ausmadhten; fo hätte 
fie doch Jeſus Kebenswandel überzeugen müflen, daß Hoheit und welt 
liche Gewalt nicht fein Ziel ſey. Mehrmal hatte eine zahllofe Menge 
Bolt? in ald König begrüßt, und ihm fomit die Herrfchaft über Sudan 
angetragen; doch ſtets hatte er ſich feinen Zujauchzen entzogen; bei feis 
nem letztern Einzuge in Serufalem ftrömte ihm zwar das Volk entgegen 
und feierte ihn als den erfehnten König, doch von feiner Seite geſchah 
nichts, die augenblidlliche Begeifterung des Volkes zu ehrgeizigen Zwecken 
zu gebrauhen. Das Hoianna fchredte nur feine Feinde auf, und regte 
fie un, alle Thätigfeit zu feinem Untergange aufzubieten. Ihr geſchäf⸗ 
tiger Haß verbarg fih in dad Dunkel der Nacht. Die Häupter des 
Bolfes ſaßen zum blutigen Rathe, und die Verrätherei fehlich fich in die 
beilıge Schaar der Sefusjünger; fie lieferten den reinen Lehrer, nachdem 
er drei Sahre, unermübdet Segen und Heil verbreitend, durch die Gegend 
feines Baterlandes gezogen war, den Feinden der Wahrheit, der Unfchuld 
und Gottlichkeit. In der Nacht vor dem Nüfttage zum Ojterfefte wurde 
er eingezogen. Unter dem Borfige des Oberprieſters wurde er in der 
Sitzung des hohen Rathes angeflagt: erfaufte Zeugen fanden gegen ihn 
anf; die Widerſprüche in ihren Ausfagen thaten feine Unfchuld fund; 
Zeindieligfeit und Haß faßen zu Ferichte, und doch fonnten fie ihn kei⸗ 
ner Sunde zeiben , jie erfannten felbft fein Leben ohne Flecken. Wenn 
irgendwo, fo zeigte fich bier Die außerordentliche Größe des Charakters 
Sein, ein Wort aus feinem Munde hätte ihn im dieſer entfcheidenden 
Etunde retten fönnen; aber er ſprach nach feiner innern Ueberzeugung 
und Wahrheit: Sch bın Chriftus, der Meſſias (der Geſalbte des Herrn), 
und ruhig hörte er in Lem Geſchrei der Richter fein Berdammungsurtheil 
als Fottegläfterer an. Am andern Morgen führten fie ihn vor das Tris 
bunal ded rum. Prätors Pilatus, und bier offenbarte es fich wieder, 
daß die Bocheit feine Niederträchtigfeit, keine Lüge verfchmäht, wenn 
fe durch diefe ihr Ziel erreichen kann. Den fie des Abende vorher als 
Settesläfterer verdammt hatten, mußten fie vor dem römiſchen Richter 
ſtihle, weil fie feine Beweiſe für ihr Urtheil angeben fonnten, ald Ems 
porer anflagen, und da Pilatus den Angeklagten des Vergehen nicht 
Mhaldig zu finden vermochte, zwangen fie den jchwachen Mann durch 
die Furcht vor dem Kaifer, mit dem fie drohten, das Todesurtheil ab, 
u dad Volt, was ihn einige Tage vorher jauchzend erhoben, ihn fei- 
sen König nannte, hört jest frohlodend feinen Fall. Er wurde unver: 
säglich zum Richtplage gefchleppt; auch am Kreuze verließ ihn nicht fein 
großes allliebendes Herz, fein reiner, göttlicher Sinn. Er ftarb im 34. 
Sahre feined Lebens, um die 3. Nadjmittagsftunde des Nüfttags ben 
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15. des Monats Niſan. Zwei Münner vom hohen Rathe, feine Freunde, 
befiatten in der Dümmerung feinen Leichnam, und nachdem er ungeführ 
830 Stunden in der Gruft gelegen, erhebt er ſich, fo hatte er eo ſelbſt 
vorausgefagt, vom Lager des Todes; er erfcheint feinen eingefchüchterten 
Jüngern, und fendet fie nad) allen Landen aus, um alle Bülfer unter 
die Friedenspalme feined Evangeliumd zu verfammeln. 

Sefus Siradı, f. Siradı. 

Jeux floreanx, Blumenfpiele, ein Fell, welches in Toulonſe 
jährlich gefeiert wird. Schon in dem Zeitalter der Troubadours befaß 


Toulouſe eine vor 1323 gefüftete liter. Anftalt: College du gai savoir, 


oder de la gaie science (Collegium der fröhlichen Wiſſenſchaft, wie man 
die Dichtfunft nannte), Steben Troubadours unter einem Kanzler bil 
deten dieß Collegium, welched Dortoren und Baccalaureen- ernannte, umd 
Iehrten die Geſetze der Liebe Clois d’amours, auch fleurs du gai savoir 
genannt) in ihrem Pallaſt und dem Garten dieſes Pallaſtes. 1323 er⸗ 
ließen jie einen Brief in Berfen an alle Dichter in der Sprache vonOc, 
und fuden fie zum 3. Mai 1324 zn einem Liederfeite ein, dem BVerfaffer 


des beten Gedichts ein Veilchen aus feinem Golde verheißend. Um den . 
Stanz des jährlichen feltes zu erhöhen, fügte man noch 2 andre Preiſe 


zu, eine wilde Roſe (Eglantine) und eine Ningelblume (Souci), beide 
aus Silber. Aehnliche iftungen entſtanden in der Folge zu Barcelona 
unter König Johann und zu Zortofa unter König Martin; daher ge 
rieth jene urfprüngliche Stiftung zu Toulouſe, wegen der ungünftigen 
Zeitumftände, in Berfall und war nad) Verlauf eines Jahrh. Dem Unter 
gange nahe, ald Slemence Sfaure Ci. d.) es durch ihre reichliche 


‚Stiftung neu belebte. Sie beftätigte durch ihr Teſtament die beträcht⸗ 


liche Schenkung für die Feier dieſes poetischen Feites, weldyes nun u. d. 
N.: Jeux floreaux, fortgefeßt wurde, Eine Mejje, eine Predigt und As 
mofen eröffneten nun ftetd die Feierlichkeit. Bor der Preisvertbeilung 
wurde Clemence's Grab mit Rofen beftreut. Reichere Blumen befeuer 
ten den Wetteifer der Sänger. Fünf Preiſe wurden feſtgeſetzt: ein Tau⸗ 
fendfchon (Amaranthe) von Gold, 400 Livres werth, für Die ſchönſte 
Ode; ein Veilchen von Silber, 250 Livres werth, für einen Auffag in 
Proſa, deffen Leſung wenigitend eine Viertel» und höchſtens eine halbe 
Stunde währt; eine filberne Ningelblume, 200 Livres werth, für eme 
Ekloge, eine Elegie oder eine Idylle; eine filberne Lilie endlich, 60 Liv⸗ 


res werth, für das fchönfte Sonett zu Ehren der heil. Jungfrau oder bie 


befte Hymne auf diefelbe. Statt der Doctoren gibt ed nun Meister der 


‚Blumenfpiele und 40 Wainteneurd oder Richter. 1694 wurd das Col⸗ 


fegium der Blumenfpiele formlich zu einer Akademie erhoben. Den Bors 
fig führt ein Mitglied u. d. T. Moderateur. Diefer wechfelt alle drei 
Monate nach dem Looſe. Nach einer 15jähr. Unterbrechung, von 17% 
— 1806, verfammelten fich in letzterm Jahre die Mainteneurs zum erfien 
Male wieder in Toulouſe; die Akademie trat aufd Neue in Thätigleit 
und vertheilte nach altem Gebraud; die von Clemence Iſaure geſtifteten 
Dlumenpreife. Seitdem it das Felt, an das ſich die Erinnerung einer 
ſchönen Dichterzeit knüpft, jährlich wieder gefeiert worden. Pritevie-Pru 
tavi hat eine vollitindige Sejchichte dieſer Akademie herausgegeben. 

Joachim IL und 1, f. Brandenburg. 

Soahim Murat, fe Murat. 

Joachimsthaler. Als man 1516 zu Joachimsthal in Böhmen 
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ein ergiebiged Siſherbergwerk entdeckte (welches von 15861600 gegen 
30570 Mark Silbers geliefert haben fol), ließen die Befiper deſſelben, 


di Grafen Schlid, 1517 eine große Anzahl 2 Loth ſchwerer Silberſtücke 
fhugen, welche daher Joachimsthaler, oder von jener Familie Schlidens 


Ihaler genannt wurden. Ihr Werth ift 1 Thlr. 13 Er. In der Folge 
fell aus jenem Namen die verkürzte Benennung Thaler entſtanden ſeyn. 

Soc, ein jeder horizontale, auf fenfrechten Hölzern rulende, zus 
Tragen beftimmte Ballen; 2) an höfgernen Brüden das Gerüfte, wor⸗ 
auf diefelben ruher; 3) die Weite zwiichen 2.folchen Ssochen; 4) ein höfs 
zernes Geſchirr, an welchem die Dchfen ziehen und welches Hals⸗Joch 
keift, wenn ed am Halſe, Kopf⸗Joch hingegen, wenn es vor der Stira 
befeitigt ift; 5) ein Feldmaß in Deftreich won 416°% rhein. QRuthen. 

Jocher (Ehriſtian Gottl), geb. 1694 zu Leipzig, ftarb dort 1758 
ald Profeſſor der Philofophie, Geſchichte und Univerjitätsbibfiotbefae. 
Nur in legterer Eigenfchaft war er der gelehrten Welt nüglich. Sein 
„Allgemeines Gelehrtenlerifon« CXyz. 1750 fg., 4 Bde, 4.) behauptet 
fich noch jetzt als ein brauchbates und reichhaltiges Repertorium. Es 
ward von Adelung bis zum Buchſtaben J (Apz. 1782, 2 Bde., 4) um 
von Notermmd von K bi Ri ergänzt (181L0—22, 4 Bde) ergümt. 
Wir haben aber jept ein bis auf die neueſten Zeiten fortgefeßtes von 
Strfcr, welches ſich an diefed jedoch mit mehr Ordnung und verſtaͤndige⸗ 
rer Auswahl anfchließt. | 

Sobann v. Leyden, fe Wiedertänfer. 

Johann v. Schwaben, |. Sohannes Parricida, 

Sobann der Beltändige, ſ. Sachſen. 

Sobann Friedrich der Großmütbige, ſ. Sachfen. 

Sobann Georg L, IL, UL, IV., f. Sachſen. 

Sohann ohne Land, König von England, der vierte Sohn Hein- 
richs II. und Bruder Richard Köwenherz’s, der ihn furz vor feinem ‘Tode 
zum Kachfolger in der Herrid;aft (1199) ernannte. Es war aber audı 
ein Sohn des Altern Bruderd Gottiried, Arthur von Bretagne, da, der 
nach ter Fendalfitte ein näherer Erbe der Krone war. Diefer verbün⸗ 
dete fich nach dreien Sahren mit dem Könige von Frankreich und vers 
fuchte durch die Gewalt der Waffen den Oheim vom angemaften Throne 
zu ſtoßen. Allein er ward gefangen genommen und auf dem Schloſſe 
von Falaife eingefperrt. Bald darauf erichell Die Nachricht, daß er ges 
ftorben wäre; das allgemeine Gerücht aber bezeichnete Sohann als den 
Mörder des unglüdlichen Jünglings. Gonftantia, die Mutter des Prins 
zen, und die Einwohner von Bretagne riefen den König von Yranfreid) 
nm Rächung des fchnöden Mörders an. Johann ward als franz. Bas 
fall vor dad Sericht der Pairs beſchieden; da er fich aber nicht ftellte, 
feiner fämmtlichen franz. Lehen für verluftig erflärt. Zu träge, um ges 
"gen die Bollziebung dieſes Urtheild Vorfchrungen zu treffen, lich er ſich 
der herrlichen Befigungen feined Hauſes jenfeitd des Meeres berauben. 
Daranf geriet er mit dem Papfte Innocenz IIL wegen einer ftreitigen 
Mahl für die erledigte Stelle des Primas in Zwift. Ohne die Beiftim- 
mung bed Königs erzwang der Papfi von einem Theile des Gapitels 
von Canterbury die Wahl des Gardinald Stephan Langton zum Erzbi- 
ſchofe; Johann, aufgebrad;t hierüber, verjagte die Mönche von Ganter: 
burg aus England und fandte dem Papfte einen drohenden Brief. Die 
fer entgegnete dem Könige in milden Tone und warnte ihn, den Anord- 
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nungen der Kirche nicht zu widerſtreben; ba aber Johann bei feinen 
Borfage blieb, den neuen Primas nicht anzuerkennen, jo belegte ver Papft 
England mit den Interdicte. Mit wilder Wuth verfuhr Sohann gegen Die 
Geiſtlichen; entehrte mit willfürlicher SHerrfcherlaune die vornehmften 
Familien. Da fchleuderte der Payit den Bannftrahl über ben König 
und fprach alle feine Linterthanen von der Treue gegen ihn los. Aug 
biefer Lage konnte er fich nur dadurch reißen, daß er fich und fein Reich 
dem heiligen Stuhle unterwarf. Aber diefe Unterwerfung wurde die Ur⸗ 
fache eines Aufruhrs, in welchem Sobann von feinen Unterthanen zu 
verfchiedenen Malen gefchlagen wurde. Nachdem auch ber König Phi⸗ 
fipp Auguſt 1214 die Schlacht bei Bouvined gewonnen hatte, empörte 
fidy der ganze Adel Englands gegen Johann und zwang ihn, die Magna 
Charta 1215 noch bündiger zu machen. Doch blieben die Barone des 
Reich Dabei nicht ftehen, fondern riefen Ludwig, den Sohn Philipp Aus 
gufts, nach England und Frönten ihn am 20. Mai 1216 zu London zum 
Könige, der jedoch fchon im folgenden J. zu Gunſten Heinriche 1IL, Jo⸗ 
hanns neumjähr. Sohns, dem Throne entfagte. Der Verzweiflung preise 
gegeben, durchzog Johann wie ein Rafender die Provinzen Suffolf und 
Norfolk, and verheerte Alles um ſich her mit Feuer und Schwert. Niere 
auf wandte er fich nach Linkolnſhire; da er aber die Zeit der Ebbe und 
Fluth im Strome Welleftrem nicht gehörig wahrnahm, fo wurde fein 
Gepäde mit alfen feinen Schägen und dem königl. Schmude von dem 
Strudel verfihlungen und er war felbit mit feinem Heere faum der Ges 
fahr des anfıhwellenden Waffers entgangen. Er übernachtete in einer 
nahegelegenen Abtei, und feine Seele war erbitterter, denn jemals, Der 
unmäßige Genuß von Pftrfchen, vielleicht noch mehr Die Bewegung jeis 
ned Innern, verjesten ibn in einen fteberhaften Zuſtand. Nach einer 
Sage aber, waren die Früchten, die er genoß, von einem Freunde des 
Abted vergiftet, weil der König die fchöne Schwelter des Lestern zur 
Befriedigung unziementer Begierden ſich auderfeben hatte Schon am 
folgenden Tage überrafchte ihn im Schloſſe Stewarf, wohin er ſich bes 
geben hatie, der Tod (16. Det. 1216). Die Regierung dieſes Könige 
macht Epoche in der Befchichte Englande, Die Magna Charta veräns 
derte die Regierungsfform. Die Barone ded Reichs befeitigten, indem 
fie das Intereſſe des Volks mit dem ihrigen vereinigten, ihre Macht und 
ſchwächten Dadurch das Anfehen der Negenten felbit, die fortan nichts 
weiter c!s Die eriten Magiftrateperfonen eines freien Volks waren, 
Sorunn Sobiedfi CHohann IL), König v. Polen, einer der größ⸗ 
ten Kriener des 17. Sahrb., geb. 1629. Sein Bater, Jakob S., durch 
Tugend nd friegerifchen Muth gleich achtungswürdig, war forgfältig 
darauf bedacht, Diefe Eigenfchaften auch auf feine beiden Söhne, Marcus 
und Sesam, zu übertragen. Go eben fehrten diefe von ihren Reifen 
zurück, alo die Polen bei Pılawicz in die Flucht geichlagen wurden. 
Dadır ward ihr Muth erregt. Marcus fiel in einem Treffen an den 
Ufern ver Bog; aber Johann, gfüdlicher als fein Bruder, ward zum 
Oberma;ſ nall und Obergeneral des Königreich ernannt. Bol Muth 
und Tap'erleit fegte er jich gleich den gemeiniten Soldaten, den größten 
Geſabrenuyund pflegte Denen, die ihn befchworen, feine Perion zu jchonen, 
zu antworten: „Ihr würdet mich verachten, wenn ich Eurem Rathe folgte«. 
So wurke er der Schrecken der Tataren und Stofaden, über welche er 
unanfoo.lich flegte. Am 11. Nov. 1673 gewann er die berühmte Schlacht 


Ä Johann Sobleskt og 
HA Ehogim gegen Me Türken, welche daſelbſt 28.000 M. verlsren, Im 
folg. 3. warb er zum König von Polen ermählt. Als 1683 die Türken 
Wien belagerten, eilte er mit einem polnifchen Heere herbei und rettete 
die Kaiferftadt. Seine Reiterei war glänzend, aber das Fußvolk ſchlecht 
equipirf. Um den übeln Zuſtand des Teßtern zu verbergen, rieth mar 
ihm, ein Infanterieregiment, welches befonders fchledjt gekleidet war, bet 
Nachtzeit über ben Fluß ſetzen zu Läffen, damit der Zuflanb beffelben dem 
Blide der Zuſchauer entzogen bliebe Sobiesſski war andrer Meinung: 
Als ſich dad Negiment auf der Brüde befand, fagte er zu ben Neben» 
ſtehenden: „Seht, fie werden unüberwinbfich feyn, denn fie haben geſchwo⸗ 
ren, nie eine andre Kleidung als die ber Feinde zu tragen! Im letzten 
Kriege waren fie alle türfifch gekleidet“. Bet feiner Ankunft bemächtigte 
er fich der vortheifhafteften Poſten, erftieg eine Anhöhe, unterfuchte, wid 
fih der Großveſir verfchangt hatte, und fagte zu Denjenigen, die ihn ums 
gaben! „Er hat eine üble Stellung gewählt. Ich kenne ihn: er ift un 
wiffend, und boch eingenommen von feinen Talenten. Wir werben feine 
Ehre von diefem Siege haben“. Sobieski hatte bie Wahrheit gefagt. Am 
folgenten Tage verließen bie Türfen voll Schrecken ihr Lager, und ir 
demfelben auch die geheiligte Fahne Mohammeb’s, welche der Sieger mit 
einem Briefe an ben Papft fandte, worin die Worte vorkamen: „Ich 
bin gekonmen, id) habe gefehen, und Gott hat gefiegt!« Bei feinem Eins 
zuge in Wien an der Spitze feiner fiegreichen Polen ward er von ben 
Sinwohnern mit einem unbefchreiblichen Enthuflagmus empfangen. Gie 
drängten ſich hinzu, um feine Füße zu umfchlingen, feine Kleider, fein 
Pferd zu berühren, und nannten ihn laut ihren Netter und Befreier. 
Er war davon bis zu Thränen gerührt und rief im Drange des Gefühls 
and, daß dieß der glücklichſte Tag feines Lebens ſey. Ale er 1693 von 
einer gefährlichen Krantheit befallen wurbe, hatte ef den Kummer; bie 
Zwietracht ausbrechen zu fehen, welche eine Königswahl in Polen ge 
wöhnfid; hervorzußringen pflegte. Die Feinde von Außen vereinigteit 
fi) mit den Parteien im Innern. Sobieski war nicht mehr im Stande; 
den Unruhen vorzubeugen, und der Augenblic feines Todes nahte heran, 
we er mit dem Leben auch den Thron verlieren follte Die Königin 
wünfchte, er möchte fein Teftament machen, wagte jedoch nicht, es ihm 
zu fagen, und beauftsagte einen Bifchof, ihm ihren Wunfch zu erferinen 
zu geben. Er verweigerte ed ftanbhaft und gab ald Grund an, daß dieß 
bei einer Nation wie der feinigen, die nur von Parteiwuth beherrfcht 
werde, ohne Wirkung feyn würde: So ftarb er 1691 im 23. J. feiner 
Regierung. Kaum hatte er die Augen gefchloffen,; als fich Haß und 
Reid vereinigten, fein Andenken zu fchänden. Einige warfen ihm vor, er 
habe troß den Geſetzen, die dem König verbieten, ein Eigenthum zu bes 
fen, Ländereien angefauft; Andre behmipteten, daß die chriftliche Kigne, 
in welche er gegen Die Türfen getreten wäre, dem Baterlande mehr als 
200.000 Streiter gefoftet habe, Wieder Andre verficherten, er habe das 
Geld zu fehr geliebt und eine zu große Neigung für rofttpiefige Reifen 
. gehabt. Wahr tft ed, niemald war ein Hof unftäter als der feinige, 
Er und bie Königin durchflreiften jedes Jahr Polen von einem Ende zum 
andern und befuchten ihre Landgüter, wie gewöhnliche Edellente: Doc 
ift diefer Fehler, wenn es ja einer genannt werden muß, nicht im Stande, 
Sobieski's hervorragende QTugenden-zu verdunkeln. Er liebte die Wiſ—⸗ 
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fenfchaften, redete: mehre Spraiken und verdiente nicht weniger. feines fanfs 
ten Charakters als feiner angenehmen Unterhaltung wegen geliebt zu wer 
den. . Seine 3 Söhne hinterließen feine männliche Nachfommenfchaft. 
Reich an bezeichneten Zügen find die „Lettres du.roi de Pnlogne Jean 
. Sobieski à la reine Marie Casimire, pend. la camp. de Vienne, trad, 
par le comte Plater, et publ. par N. A, de Salvandy« (Parid 1826); 
und Salvandy’8 „Hist. de Pologne avant et sous le roi Jean Bobieski« 
MParis 1829, 3 Bde.). 

Sohann VI, Kaifer und König von Portugal, Brafilien und Als 
garbien, geb. 13. Mai 1767, wurde bei der Gemüthöfrantheit der Kö⸗ 
nigin, feiner Mutter, Francisca, ald Prinz von Brafilien, Director der 
Regierung in Portugal 10. Febr, 1792, proclamirt als Souverain im 
Sept. 1796, und wirklicher Regent 15. Juli 1799, Er fchiffte fid) nebit 
feiner Samiltie 1807 nach Brafilien ein und Iandete den 6. San. 1808 
zu Nio de Janeiro. Den 16. Dec. 1815 erhob er Brafilien zu einem 
Königreich und vereinigte feine Staaten zu einer Monarchie. Rad) dem 
Tode feiner Mutter, den 20. Maͤrz 1816, ward er wirfficher König. Er 
vermählte fich 1790 mit der Infantin Charlotte, Karls IV. von Spanien 
Tochter. Ueber feinen Sohn und Nachfolger, den Kaifer, |. Brafilien, 
Seine zweite Tochter Maria, die Gemahlin des Könige Ferdinand VIL 
von Spanien, fiarb 18185 eine dritte ift die Gemahlin des Infanten 
von Spanien. — Bei der alten Handelsverbindung Portugals mit Eng⸗ 
land war Sohann nicht im Stande, eine firenge Vieutralität gegen Frank: 
reich zu behaupten. Er hatte 1793 der fpanifchen Regierung ein kleines 
Hulfscorps zur Vertbeidigung der Pyrenäen überlaffen; allein nachdem 
Spanien mit Frankreich 1795 Frieden, 1796 einen Bund gefchlojfen, 
ward Nortugal von Beiden feindlich behandelt. Johann begab ficd, deß⸗ 
wegen unter Englands Schutz. Endlich bewog Bonaparte den fpanitchen 
Hof zu einem ernftlichen Angrufe auf Portugal, und diejes mußte im 
Frieden von Badajoz 16. San. 180) Olivenza an Spanien und ein 
Sin von Guianaga an Frankreich abtreten, Nach dem tiljiter Frieden 
beqnuͤgte ſich Napoleon nicht mit den großen Geldoyfern, Durch welche 
Johann bisher feine Neutralität erfauft, fondern verlangte von ihm, er 
joile feine Hafen den Engländern fehließen, alle Engländer in Portugal 
verbaften und ihr Eigenrhum einziehen. Da der Regent nur die erſte 
Fordernng erfüllte (weßhalb eine britiiche Flotte ſoſort die Hafen von 
Porrngal fperrte), fo ertlärte der Moniteur, das Haus Braganza habe 
anſgehert zu vegteren (vol. Spanien feit 1808), und ein franzöſiſch⸗ 
paniſches Meer rückte in Portugal ein. Nun entſchloß fich der Prinz⸗ 
Regent, was ſchon ſeit 1800 vorgeſchlagen worden war, ſeinen Hof nach 
Braſilien zu verſetzen. Der engl. Geſandte, Viscount Strangford, und 
der brit. Admiral Sidney Smith erleichterten Die Ausführung, ſodaß die 
fünial. Familie, nachdem der Prinz-Regent den 26, Nov. cine Regierungs⸗ 
junta miedergeſetzt Datte, den 27. fich einfchiffte und am 29. Nov, mit 
einer Flotte von 8 Linienſchiffen, 4 Freqatten, 4 Briggs und 20 andern 
Fahrzeugen aus dem Tago jegelte, im Angeftchte der Vorhut von Junot's 
Heer, Dad am folgenden Tage in Yıffabon einrüdte. Am 1. Dec, bem 
Jahrestage der Erhebung des Haufes Braganza, wurden die Kahnen von 
Braganza durch franz. Adler erſetzt. Ein Erdbeben und ein Sturm, mt 
der die portuq. Flotte im Angeſichte der Stadt und ded Feindes fampfte, 
vollendete das Entſetzen der Vortugiefen und ihre Unterwerfung, Pen 
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Yin de Janeird aus hob her Prinze Regent den 1: Mai 1808 Alle bis 
herige Verträge mit Spanien und Sranfreich auf und fchloß fich enger 
ale ge an England, dad ihm fein europ. Königreich, Yon der Tapferkeit 
dad portug. Heeres und der Begeifterung des Volks Früftig unterftügt, 
wieder eroberte, feitbem aber durch den Marſchall Beresford einen ent 
ſchiedenen Einfluß auf die Verwaltung dieſes Landes ausübte, bie im 
Aug. 1820 durch Die Berufung der Cortes ein neues Staatsſyſtem be: 
gründet ward, Auch in Amerika eroberten bie Wortugiefen Das verlorne 
Wuitna wieder und beſetzten das franzöfifche; Doch gab der König letzte⸗ 
res 1817 an Frankreich zurück. Unterdeſſen wandte das nufgeflürte Mini: 
ferium des Prinz⸗Regenten viel Sorgfalt nuf die Bildung Brafiliens, 
Die Inquiſition ward aufgehoben, die Freiheit der Religionsübung erffärt, 
die Efiaverei gemindert und die Anfiedlung europ. Künftler, Manufac: 
turiſten, Kaufleute und Landbauer G. B. 1819 eine große Schweizerco⸗ 
lonie, ReuKreiburg) befördert. Auch nahm er an den Kongreßverhand: 
lungen in Wien Theil. Doch der Aufitand der ſpan. Golonien in Süd⸗ 
amerifa (vielleicht auch, die Weigerung Spaniend, Dlivenza zurüczugeben) 
bewog den Hof von Rio de Janeiro, Monte⸗Video und das Iinfe Ufer 
des La⸗Plataſtromes militairifch zu befeßen. Spanien empfand dieß ſo 
übel, daß es die Vermittelung Oeſtreiche, Rußlands, Preußens und Groß— 
britanniens aufrief, welche durch ibre an den Marquis von Aquiar, 
portug. Staatsſecretair für die auswärtigen Angelegenheiten, gerichtete 
Erklarung (Paris, den März 1817 den Hof von Braſilien bewogen, 
Monte-Bideo räumen zu wollen, wenn Olivenza zurückgegeben würde, 
Mit Buenos⸗Ayres ward ein Vertrag gefchloffen und mit Artigas der 
Kampf fortgefeist bi8 1820. Eine in Liſſabon 1817 gegen die dajelbft 
beſtehende Regentfchaft entdeckte Verſchwoͤrung ward durch die Hinrichtung 
der Verſhwörer unterdrückt, Seitdem wurden die Sreimaurer hirter ald 
je verfolgt. In der Folge der portug. Revolution und der Zuſammen⸗ 
berufung der Cortes, 1820, welche Der Monarch anerfannt hatte, kehrte 
er 1821 nach Portugal zurück; der Kronprinz blieb in Brafilien. Dies 
ſes große Land trennte ſich völlig vom Mutterlande, wo inzwiſchen die 
abſolute Regierung wiederhergeſtellt worden war. Der gutmüthige und 
milde, Auperft ſchwache Monarch konnte Die Parteien der Conſtitution— 
nelgefinnteii und der Abſolutiſten nicht vereinigen. Seit Kammerberr 
und Vertranter, der Marg. v. Kaufe, ward in dem koͤnigl. Pallaſie er. 
mordet (1. März 1824. Er Fam felbji (30. Apr D in Geſahr, ein 
Opfer ter Rünfe der Letztern zu werden, als ihn am 9. Mai ein engl. 
Echiff im Tajo aufnabm. Darauf wurde feine Gemahlin aus Yilfabon 
entfernt, und fein 2. Sohn, D. Miguel, ine Ausland geſchickt. Portnu— 
gal gerieth mit Brajilien in ſeindſeliges Verhältniß, und erft der 22. 
Aug. 1825 ſchloß Johann VI. durch den von ihm bevollmächtigten sus! 
Geſandten Sir Charles Stuart mit feinem Sohne, dem Kaiſer Pedro L 
bon Braſilien, einen Vertrag, in welchem er Braſilien ald ein umabinmma 
giges und von Portunal getrennted Neich und feinen Sohn ald Kaiſer 
anerfannte, für feine Perfon aber den Staifertitel von Brafilien anmabı. 
Bald darauf ftarb diefer gutgefinnte, aber für die Gefahr feiner Zeit nud bie 
politiſche Ausartung feines Volks zu wenig mit eigner Kraft ausgeruſtete 
onarch, am 10. März 1826, nachdem er feine Tochter Sfuabella 
zur Regentin von Portugal ernannt hatte, (Vgl. vor — gal ſeit 15:0). 





a2 Johanna (Paͤpſtin) 
Johanna Gaͤpſtin) fol eine in Mainz und Athen gebildete Eng 
länderin gewefen ſeyn, und fi durch Eelehrfamfeit und Berleugnung 
ihred Gefchlechtes vom Notarius zu Rom bie zum Papfte 855 emporge 
ſchwungen, aber nad) einer Zjähr. Regierung burch ihre unvorgefchene 
Riederkunft ihr Gefchlecht üffentlicy verrathen haben. Diefe ganze Ex 
zählung, die eine Satyre anf die Päpite bezweckt, iſt erdichtet, Dieſes 
erbeilt, wern man die Quellen, woraus fie gefloffen, genauer unterfucht. 
Der ältefte Autor, der diefer Begebenheit erwähnt, ft ungefähr 200 Sahre 
jünger, als der Zeitraum, in dem die @efchichte fpielt; wogegen bie 
gleichzeitigen Schriftfteller, wie auch viele andere fpätern die Reihefolge 
der Päpfte ohne: Unterbrediung von Leo IV. auf Benebift V. führen. 
Dazu ift in den älteften Autoren, Marianus Scotus und Andern, der 
Thatbeſtand ganz einfach erzählt, und erſt allmählig find die Nebenms 
ſtände hinzugekommen. Allein die Auteuticität dieſer Autoren ift Teicht 
anzugreifen. Vom Marianıd Scotus nämlid, iſt beftritten, ob er von 
der Paͤpſtin Zeuguiß gegeben oder nicht, ba ungewiß iſt, einmal: ob bie 
Etelle, Die bier angezogen wird, nicht ganz von fremder Hand einge 
ſchoben; ſodann, ob nicht in dem Manufcript, wonach der bajelfche Abs 
druck beſorgt if, Die Erzählung von der Papſtin durch ein eingeichaltes 
tes „ut asseritur« entfräftet worben, wie dieſes namentlich Serrarius 
behauptet. Auf gleiche Weiſe verhält eö ſich mit Martin Polous. Cave 
(De script. eccl.“ tom. L, p. 739 fg.) fagt: daß er ed für eingeſcho⸗ 
ben halte, und führt mehre Manufcripte, worunter die älteiten und beiten 
an, bie der Geſchichte der Papſtin durchaus ermangeln. Ein gleiches 
Urtheil fallt du Pin im 10. Bd. feiner „Bibliothef» ©. 82. Burnet in 
feinen „Reifen“ S. 300 erzählt: daß er ein Manufeript des Polous 96 
fehen, wo dieſe Hiflorie nicht im Xerte, fondern auf dem Rande fich fin 
der, und zwar von einer andern Hand gefchrieben. Zu allen Zeiten bat 
es auch berühmte Hiftorifer gegeben, Die Die Sache in Zweifel gegogen, 
und außer daß wir hier auf Basnage „Hist. del’eglise», edit. Rotterd. 
1699, tom. IL p. 508 und !auf Schmidt's „Handbuch der Kirchenge 
Schichten», Th. 4, ©. 274 verweilen, wollen wir noch hören, was in 
neuerer Zeit Paulus in feinen »Borlefungen über Kirchengefihichte- une 
über diefe Sache mittheift: Bei Martinus Polous zuerft, nicht aber im 
allen von ihm vorhandenen Manuſcripten, heißt e8 zum 9. 854: „nad 
dDiefem Leo ſey Johannes Angelicus, woraus alödann Angelicus gemacht 
worden ift, 2 Jahr, 5 Monate und 4 Tage Papft geweſen. Diefer fc 
eine Frau gewefen feyn. In ihrer Sugend von ihrem Liebhaber in männ⸗ 
licher Kleidung nach Athen geführt, babe fie in den Wirjenfchaften fo 
zugenommen, daß fie zulckt zum Papſt gewählt worden ſey. So fteht 
es zuerft im Jahr 10063 in Marianus Scotus's „Chronikon⸗. Weiter 
ſetzte man nody in fpäterer Zeit hinzu: diefer Papft fey ſchwanger ges 
worden und babe Das Ungluck gebabt, mitten in einer Proceffion ent 
binden zu werten. Darüber berief man fich auf ein fteinernes Bild, 
weldies in einer römifihen Straße an der Mauer war, welches allers 
dings da gewejen ſeyn mag, Deyjen Deutung aber nur auf der Vorans⸗ 
fegung von einem weiblicien Papſte beruhte. Es bfeibt alfo von der 
anzen Aneldote nichts übrig ais die kurze Erzählung, daß zwifchen Leo 
V, und Nicolaus L ein weiblicher Papſt gewefen fey. Andere Umjtande 
beweiien, daß in Diefer Zwiiinenzeit fein anderer Papft geweien feyn 
konnte als ein gewiſſer Remer Benedilt IN. Bon diefem wird gerade 
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die nämliche Negierungozeit bevechnet, wie von Der dorpedfhe Idhanna 
Papiſſa; auch wird er beſchrieben, als ein gelehrter, aber gar zu ſanf⸗ 
ter Mann. Einige römifche Grafen wollten gegen ihn einen gewiſſen 
Anaſtaſius, weicher unter Leo III, ercommunicirt ward, zum Papfte machen. 
Hier wurde Benedilt der päpftlichen Kleider beraubt, gefchlagen und 
mißhandelt; ber dennoch, ba er bald daranf wieder eingefet wurde, 
feine Feinde Füffend wieder zu Gnaden annahm. Nach diefen Umſtän⸗ 
ben fiheint ed, mögen Manche den gelehrten Mann weibiſch genannt 
baden. Man nannte ihn dann einen fanften Sohanned, Angelicus, zus 
gleich aber auch femina (weibifch), und durch dieſe Umftände. bildete fich 
zuerſt bloß die Anefoote: eine Gelehrte ſey fo und fo lange Papit ge 
weien. Die übrigen. unmödglichen Gefchichten von ihrer Niederfunft u. 
f. w. wurden fpäter hinzugedichtet«. 

Gohannes der Täufer, Sohn des Zacharlas und der Eliſabeth, 
and nach der Schrift der Vorläufer Chriftus, deffen Berwandter er war, 
kam 6 Monate vor Jeſus zur Welt. Ein Engel fündigte ihn dem 
Zacharias an; weil aber feine Kran ſchon bejahrt und bisher unfrucht» 


bar en war, wollte er der Berheißung feinen Glauben beimeffen; : 


zur Strafe verlor er die Sprache und erhielt fie erft bei der Geburt feis 


ned Sohned wieder. Bon dem frühern Leben bed Johannes wiffen wir. 


Nichte. Zum. Manne herangereift, zog er fich in die Wuͤſte zurüd, übte 


bort ſtrenge Büßungen und führte ein hartes Leben; feine Kleidung ber _ 


fand aus einem Schaföpelze, feine Nahrung aus Heuſchrecken und wils 
dem Honige. Seine rauhe Tugend, die Selbfiverlengnung und Verach⸗ 
tung aller Lebensgenuͤſſe, welche mit der weichlichen Verdorbenheit feines 
Seitalterd in grellem Sontrafte fanden, zogen die Aufmerkſamkeit und 
die Achtung bed Volkes anf ihn; felbft bei Den Höhern genoß er ein 
—* Anſehen; feine mächtigen und fräftigen Reden, in den er auch 

gewaltigen Lafterhaften und fogar des Herrſchers nicht fihonte, for⸗ 
berte zu Büßungen und Vorbereitungen bed herannahenden Gottesreiches 
auf, Er taufte auf feine Lehre laͤngs dem Jordan; Doch hielt er fein 
Laufen nur für das Symbol der Keuertaufe Chriſti. Viele Schüler 
ſchloſſen ſich an ihn, und die Heifigfeit feines Lebenswandels ließ die 
Guben in ihm den Meſſias ſehen; doch Sohannes ſprach: „Ich bin die 
Stimme Desjenigen, ber in ber Wüſte ruft-. — Als Jeſus ſich von ihm 
taufen Tieß, zeigte er ihn der Verſammlung mit den Worten: „Dieß iſt 
das Lamm Gottes, dad Schlachtopfer der. Welt“. Gein Eifer war die 
Urfache feines Todes. Furchtlos warf er dem Herodes Antipas fein 
Vergehen vor, baß er die Frau feines Bruders, Herodias, geheirathet 


habe; der Fürft ließ ihn auf der Burg Macheronte ins Gefängnip wer⸗ 


fen. Einige Zeit darauf hatte er die Schwiche, den Heiligen der Rache 
jened Weibes zu opfern, welches aus einem unvorfichtigen Berfprechen, 


was Herodes ihrer Tochter Salome gethan, bfutigen Vortheil zog. Seine - 


Sünger begruben den Körper, wo fagt die Schrift nicht; Die Ausſage 
der Legenden hierüber ift zweifelhaft. Hieronymus und Auguſtin nennen 
den heil. Johannes den Fürſten der Einfiedler und den eriten Mönch. 
Eine Menge Sünger blieb nady dem Tode ihres Lehrers feinem Geifte 
getreu, und wahrfcheinfich flifteten fie u. d. NR. Sabier cf. d.) oder 
Johannis⸗CEhriſten im Drient eine am Irak und Shufter wohnende Sefte, 
denen Das Audenken des Taufers Johannes ein Gegenſtand hoher Bers 
ehrung iſt. 
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Johannos der Epyangelift, einer ber reinften und llebenswüre 
digften Charaftere des chriſtl. Alterthums, geb. zu Bethzaide in Ealiläag, 
Sohn ded Zebedeus und der Salome, jüngerer Bruder des heil. Jakob 
des Aeltern; erwarb ſich mit feinen andern Brüdern ben Lebensuns 
terhalt nit Fiſcherei. Er war nicht 26 Sahre alt, ald des Heilandes 
Ruf zum Apoftelamte an ihn erging; er verließ Alles, und folgte ihm 
mit der unerſchütterlichſten Treue, mit der anhänglichften und reinften 
Liebe; auch liebte Jeſus feinen feiner Süngerfchaar fo innig. Er war 
jungfräufich, fügt der heil. Hieronymus, deßwegen liebte der Herr ihn 
fo ſehr, deßwegen ruhte er in feinem Schoße beim Mahle und gab ihm 
überall die rührendften Beweife feiner liebenden Huld; felbft im Oelgar⸗ 
ten wollte er in feinem Kampfe ihn um ſich haben. Joh. war auch der 
Einzige, der auf Solgatha ihn begleitete, und bem er fterbend die Sorge 
für feine Mutter übertrug. Nach feiner Auferftiehung erfchien er dieſem 
Jünger zuerft. Auf dem Concilium zu Serufalem war er, wie der heil, 
Paulus fagt, die Säule der Kirche, Er predigte dad Evangelium in 
Afien, und drang bis zu den Parthern, denen er feine erfte Epiftel fchrieb, 
welche urſprünglich diefen Titel trug; gewöhnlich hielt er fih zu Ephe⸗ 
fus auf, gründete und leitete mehre Kirchen. Waͤhrend der Verfolgung 
unter Domitian im Sahre 95 foll er nach Rom gefihleppt, in einen Keſ⸗ 
fel fiedenden Deld geworfen worden und unverleist wieder herausgeſtie⸗ 
gen feyn. Er wurde hierauf nach.der feinen Inſel Pathmos verbannt, 
wo er feine „Apokalypſe⸗ fehrieb. Nerva, der Nachfolger Domitians, rief 
die Berbannten zurüd und Joh. ging wieder nach Epheſus. Sin Diefer 
Stadt verfertigte er fein Evangelium anf das Anfuchen mehrer Bifchöfe 
Aſiens, um Ebion und Cerinthus zu widerlegen, die in Chriftus nur ei 
nen Menfchen erkannten. Sohannes erreichte ein hohes Alter; dba er 
Schwäche halber Feine langen Reden mehr halten fonnte, wiederholte er 
ben Gläubigen ſtets daffelbe: „Kinder, Tiebt Euch unter einander«, 
Seine Ginger erftaunt, daffelbe fo oft zu hören, fragten ihn um die 
Urſache. „Dieß tft die Lehre des Herrn“, fprach der Apoftel, und wer fie 
hält, bedarf zur Seligfeit nichts weiter“. Sm Sahre 100 n. Chr. Geb. 
farb der Heilige zu Ephefus unter der Regierung des Trajan. Er führt 
auch den Zunamen der Theologe, feiner Dffenbarungen und bejunderd 
des eriten Gapiteld feines Evangeliums wegen: die andern Apojteln bes 
ſchrieben bloß das fterbfiche Leben Chriſtus; doch Johannes dringt wie 
ein Adler durch Die Wolfen, und fihaut im Schoße des Vaters das Wort 
Gottes, dem Vater gleich. Aus diefer Urfache wird er auch mit einem 
Adler zur Seite abgebildet, eined der vier fymbolifchen Thiere ut der Bir 
fion des Propheten Ezechiel. Man fann dieſem Heiligen die Größe und 
Majeſtat in Sache und Sprache an vielen Stellen unmöglüh abitreiten, 
doch gibt es auch andere, wo der Styl einfach iſt; in feinen Schriften 
iſt Day Griechiiche nicht rein, ed enthaͤlt ſyriſche und hebräiſche Beimi⸗ 
fibungen, ed kommen häufige Wiederholungen in demfelben vor, und 
Sprachwendungen, die mit Der Nleinbeit ded Griechiſchen wenig überein⸗ 
fanmen. Ale Welt weis, daß der heil. Evangeliſt Johaunes Feine wiſ— 
ſeuſchaftliche Bildung genoffen hatte; er beſaß feine Beredtſamkeit und 
künſtliche Rhetorik; doch Diefe Heinen Mängel werden tauſendfach ver 
gütet durch feine übernatürfiche Kenntniſſe, durch die Tiefe der Myſte⸗ 
rien, Durch Den unendlichen Werth der Dinge, über die er fihrieb, durd) 
die Wahrheit feiner Gedanken und die Wichtigleit feiner Lehren. Erbe 
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fißt fin hochſten Grabe das Talent, dem BVerftande Acht und dem Her: 
jen freundliche Wärme zu ertheilen; er belehrt, überzeugt und überredet 
ehne Hülfe der Kunſt und Wohlrebenheit. 

Johannes Parricida, auh Sohann von Schwaben ge 
wennt, Sohn Rudolfs, des jüngften Bruderd von Kaifer Albrecht I. von 
Heſtreich. Er war größtentheild in Böhmen an dem Hofe ded Wenzes⸗ 
lan, feined mütterlihen Oheims, erzogen worden. Herangewachſen, 
forderte der ehrgeizige Juͤngling vom Kaifer mehrmald und mit Unge 
duld den ihm gebührenden Länderantheil, befonderd die feiner Mutter 
verſariebene Srafichaft Kiburg. Albrecht aber verfchob ſtets die, Erfül- 
Img feiner Bitten wegen feiner zur Regierung noch unreifen Jahre; als 
er zun lebten Male feine Bitte durch den Bifchof Sohann von Strass 
birg Yortragen Tieß, verwied er ihn bis auf die Beendigung des Feld: 
Ins oiber Böhmen, in welchem er ihn vorerft noch begleiten follte. 

üter wurde Tohann aufgebracht, und da es ſchien, ald wollte fein 
Dheim ihn um feine Erbländer und Lehen bringen, um feine Söhne mit 
denfelben zu bereichern, fo faßte er den Entichluß, ferne gefränften Rechte 
durch dad Blut des Kaiferd zu rächen. Zur Ausführung deffelben ver- 
band er fich mit mehren Edelleuten, ald dem Rudolf von Wart, dem 
Walter von Efchenbach und Rudolf von Palm. Die Gelegenheit hiezu 
bot fih bald dar, als Kaifer Albrecht im Mai 1308 von Baden im 
Yargan eine Reife nach Rheinfelden zu feiner Gemahlin machte. Die 
Verſchwornen begleiteten ihn und als fie an ben Fluß Neuß fanıen 
drängten fie fich zum Kaifer, fuchten ihn von feinem übrigen Gefolge zu 
trennen und fuhren mit ihm allein über, Als fie weiter fortritten und 
Habsburg erreicht hatten, fiel Rudolf von Wart dem Kaifer in den Zü- 
gel und Johann fließ ihm den Dolch in den Hals mit den Worten: 
„Da haft du ben Lohn des Unrechts⸗. Zu gleicher Zeit durchſtach ihn 
Rolf von Palm und Efchenbach fpaftete ihm das Haupt. Nachdem 
fie die bfutige That vollbracht, zerftveueten fie fich und es wurde nie mehr 
etwas von ihnen vernommen. Johann foll fi in ein Moͤnchsgewand 
verhället haben und in Italien herumgeirret feyn. Wo er zufest eine 
bleibende Stätte gefunden, darüber find viele Sagen. Nach Einigen foll 
er in Pifa als Auguftinermönd, geftorben, nad, Andern aber ald unbe: 
Taınter Mönch auf dem Stammgute Eigen bis in das hohe Greifenal: 
ter gelebt haben; ja man will fogar einen Sohn von ihm als einen 
Blinden in Wien betteln gefehen haben. ine fehrecliche Nahe nahm 
Leopold, der zweite Sohn Albrechts, und vornehmlüd feine Schwerer 
Agnes an den Verwandten und Freunden der Mörder, und mehr ak: 
1000 Unfchuldige fielen als Schlachtopfer, befonders weiblicher Rachſucht 
Die Gefchichte Sohanns v. Schwaben hat zu einem Schaufpiele al. N 

anlaffung gegeben, welches vor einigen und zwanzıg Jahren nme Vei— 
ſal auf den Deutjchen Bühnen aufgeführt wurde. 

Johannes Secundug, der fihriftftelerifche Name Sohannee 

verard's, eines berühmten latein. Dichterd. Er wurde im Haaa 
1511 geb. Sein Bater war ein großer Rechtsgelehrter, der unter Kai— 
fr Karl V. in Mecheln die Stelle eines Präſidenten des heben Nathe 
von Holland befleitete. Zu Bourges, wo er die Rechtswiſſenſchaften un 
ter Alciatus's Leitung fndirte, wurde er Doctor, aber die ſchöne vite 
katur und Dichtfunft hatten größere Neize für ibn als Die Suriipri 
denz. Er ward mif einigen Dichtern jener Zeit bekannt, und der Um 
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gang met ihnen heſtaͤrlte ihn noch mehr. in feinen Licbe fir diefe Munfk 
Auch zeichnete er fich durch feine Keuntniffe in der Malerei, der Bilb⸗ 
bauers und Kupferftecherfunft and, was ihn zu Schoreel’d Freund made 
te; aber feinen größten Ruhm verdanft er feinen dichteriichen Werfen _ 
Zur Ausbildung feiner Talente reifte er nach Sstalien, darauf nadı Sva⸗ 
nien, wo er Secretair des Garbinald Tavera, Erzbifchofs von Tolbo, 
ward, auf beffen Rath ee Karl V. auf 'einem Zuge nach Tunis besleiw 
fete. Doch erlaubte ihm feine ſchwache Mefunbheit nicht, den Mühj/eligs 
teiten des Kriegs fich zu unterziehen, weßhalb er nach, den Niedealans 
ben zurückkehrte, wo er 1636 gu Utrecht an einem bösartigen Fteber 
ſtarb. Wenigen neuern latein. Dichtern verdanken wir fo lieblicht ero⸗ 
tiſche Dichtungen wie ihm. Die „Küffe des Johannes Secundus⸗ find 
darunter am befannteften. Seine Werfe, worin Elegien, Oden, Epi⸗ 
gramme und vermifchte Gedichte enthalten find, wurden von feines Brüs 
bern, Nic, Grudius und Audr. Marius, bie glaeichfalls ald Dichter ſich 
auszeichneten, herausgegeben und haben viele Aufl, erlebt. Eiute der 
neueften ift die von 1771 zu Leyden, mit einer franz. Lieberf.” Ind 
Deutfche überfegt find die Küffe des Ich. Secundus⸗ von Fr. Wilh. 
Frehrn. von d, G. (Bol), und in 3 Sprachen, lat., franz. von Miras 
an, und deutfch won dem genannten Ueberſetzer (1798), Diele findet 
man in der Zeitfchrift „Polychordar, ine neuere Ueberfegang be» 
„Kuͤſſe⸗ iſt von Franz Paſſow (Leipzig 1807). 

Sohanniss oder Biſchofsberg, im Herzogthum Naffan, erhebt 
ſich fanft in Xeraffen und beherrfcht eine herrliche Gegend. Bor fidh 
hat man den’ Rheingau, mit zahllofen Kleden, Dörfern, Landhäufern und 
Klöftern, die Berge mit ihren gerfallenen Schlöffern und den Rheinftrom 
mit feinen fchattigen Inſeln. Diefe berühmte Propftei wurde um 1109 
von Erzbiſchof Rudhard IL von Mainz geftiftet und von dem rheingauer 
Grafen Ruhelf reichlich begabt. Erzbifchof Adalbert erhob fie 1130 zu 
einer Abtei, die ſich 1567 auflöfte, nachdem dag Kloſter 15 Sahre früher 
Durch Albert von Brandenburg niedergebrannt worden war, Was von 
Bebäuden noch fland, zerftörten die Schweden im 30jähr. Kriege. 1661 
wurde der Sohannisberg an den Neichöpfennigmeifter Hubert von Bley⸗ 
mann, gegen 40.000 fl. verpfändet, und 1716 trat Fulda in das Pfand» 
fohaftgrecht feiner Erben. Das Schloß wurde nun aus ben Ruinen 
wieder erbaut, und die Eultur bed Weinberge hob fid; bedeutend. Der 
Ertrag von 63 Morgen wird auf 25 Stüdfaß, jedes zu 1300 Flafchen, 
geredynet, deren Werth gewöhnlich zwifchen 23.000 und 24.000 fl. ſteht. 
In guten Sahren kann man bie doppelte Summe annehmen. Das Drittel 
des weit gerngern Kirchfpielweind ift dabei nicht in Anfchlag gebracht. 
Die Reben des Tohannisbergs find Rislinge. Nahe dem Schloffe wächſt 
die Blume. Die Weinlefe hat mwenigftend 14 Tage fpäter ftatt ale im 
übrigen Rheingau, Die Trauben und Beeren, welche durd; biefen Ber 
zug abfallen, werben mit eigends dazu verfertigten Gabeln aufgehoben. 
Uebrigens ift ber Anbau fehr Foftbar und der reine Ertrag nicht bedeu⸗ 
tend. 1807 fchenfte Napoleon dieſe Befisung dem Marfıhall Keller 
mann. 1816 wurde der Fürft yon Metternich von feinem Monarchen, 
dem Kaiſer von Dejtreich, mit dem Sohannisberge, gegen Abgabe des 
Zehntens, belehnt. | 

Johannis⸗Feuer, ein euer, weldyes der gemeine Mann in erw 
gen spenden in ber Kacht des Sohannidtages aus Aberglanben an 
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— und daruͤber zu ſpringen pflegtz 2) dad Anziinden efnes Buͤſch⸗ 
md geweihter Kräuter am Ssohannistage, wogegen der Dampf ben Teu⸗ 
fel, die Gewitter und alle Hexereien vertreiben und dad Haus das ganze 
Jahr davor bewahren ſoll. 

Sohanniterritter, fpäterhin Nhodiferrister, endlich Mal⸗ 
teferritter genannt, heißen die Ritter des berühmten geiftlichen Rits 
terordend, welcher zu Anfange der Kreuzzüge in dem gelobten Lande ges 
fiftet wurde. Bereits 1048 errichteten Kauflente aus Amalfi in Ne 
yd za Serufalem, nahe bei der Auferftehungsfirche, ein Mönchöflofter 

Ehren der heil. Sungfrau, wo Benedictiner nad) lat. Kirchenbrauche 


ienft hielten, Später erbauten der Abt und die Mönche dieſes 


KHoferd ein Hans für die Aufnahme und Pflege der Pilger und nann⸗ 
ten es nach Johannes dem Täufer das Hofpital zum heil. Johannes. 
Hier wurden mit der größten Duldfamfeit (ſehr abweichend von dem 
ſpaͤtern Anfichten) Pilger, Kranke und Hülfsbebürftige der verſchieden⸗ 


hen Religionsparteien gepflegt und unterflügt, und fo wohlthätig fand 


Bottfried v. Bonillon diefe Einrichtungen, daß er ihr Dafeyn nicht von 


der ungewiffen Sreigebigfeit ber benachbarten Einwohner oder der Amal⸗ 


fier abhängig laſſen wollte, fondern ihnen beträchtliche Grumdbefigungen 
ſchenlte Nunmehr trennten ſich unter Gerhard, ihrem Führer, die Pfles 
ger des Hofpitald von jenem Klofter und bildeten eine befondere Con⸗ 
ae So fireng war bie Zucht der Hofpitaliter, fo heilfam ihre 
gkeit, daß fie ſchnell NReichthum und Anfehen gewannen, und Papſt 
Paſchalis I. ſchon 1113 ihre Einrichtungen, ihre gegenwärtigen und zus 
Tünftigen Befigungen beftätigte. Der nach Gerhards Tobe gewählte Bors 
feher, Raymund Dupuy, gab 1118 der Benoffenfchaft bie erften voll 
Randigeren Grundgeſetze. Zufolge derfelben ward fie, mit Beibehaltung 
bed Möuchsorden, zu einem Nitterorden gemacht. Der Aufzunehmende 
ſelte von chriſtlichen Eltern, ehelich geboren, wenigſtens 13 J. alt, nicht 
m anem andern Orden, nicht leibeigen oder verheirathet ſeyn. Er lei⸗ 
Rete die Gelübde der Keuſchheit, des Gehorſams und der Armuth, vers 
ſprach Befcheibenheit und Maß in Bewegungen, Worten und Handlun⸗ 
, getrene Erfüllung ber ihm obliegenden Pflichten und Liebe und 
de nicht bloß gegen feine Genoſſen, fondern auch gegen feine Diener 
amd die zu pflegenden Chriſten. Ihre Pflichten follten außerdem noch in 
der Vertheidigung der Kirche gegen bie Ungläubigen beflehen. Auf Streit 
und Hader, auf Verlegung ber Keufchheit, auf Verheimlichung des Eis 
—— ſtanden nach Maßgabe des Vergehens, größere oder geringere 
hof, Raymund theilte die ſaͤmmtlichen Ritter in 3 Claſſen: in Rit⸗ 
der (weiche die Waffen führen mußten), in Kapellane (die eigentlichen 
lichen) und in Serventi d’armi (Waffenträger), welche Letztern bie 
anfen verpflegen und die Pilgrime begleiten mußten. Sie erhielten 
sn den Päpften Innocenz II., Anaftafius IV. und Hadrian IV, im We⸗ 
Katfichen folgende Borrechtes „fie dürfen an gebannten Orten jährlich 
en Mal Gottesdienft halten und mit Vorbehalt der Nechte eines Drits 
im Kirchen und Kirchhöfe gründen. Seiner fol nach abgefegtem Ge⸗ 
lüde aus ihrem Drden treten. Jeder Bifchof muß Priefters und Altar⸗ 
bei ihnen unentgeltlich verrichten umd fich des Banned gegen fiä 
enthalten. Sie geben, weil ihre gefammten Güter Gott und Armen ges 
weht find, künftig feinen Zehnten⸗. Wegen derſelben hatten die Johan⸗ 
Mer mit den Bilchöfen oft Streit, weil fie über das gebührende Mag 
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binausgingen. Der Orden erwarb fi bald große Beſttzungen in den 
meilten europäifchen Ländern. 1212 beftätigte ihnen Innocenz II. allein 
130 Beltgungen nebft Zubehör in Irland, und 1212 hatten fie 3500 
Capellen. Lange Zeit wußte fich der Orden durch Tapferkeit und Ein⸗ 
mäüthigfeit gegen die ‘Waffen der Saracenen und Türken aufrecht zu ers 
balten, bis er 1291 den legten feſten Pag in Paldftina, Acre (bei deſſen 
Einnahme zugleich feine alte Regel und die päpftliche Beftätigung) im 
Kriege mit dem Suitane von Aegypten verlor, Nun eroberten die Jo⸗ 


banniter Sypern, wurden eine den Mohanmebanern furchtbare Seemacht,. 
verloren aber jene Inſel wieder, worauf fie 1309 Rhodus den riechen. 


entriſſen; Daher ihr Name Rhodiſerritter. Sie behaupteten fich über 200 
Sabre im Befiße diefer Inſel, die der Großmeifter Pierre d'Aubuſſon 
cft. 1503) tapfer gegen Mohammed U, vertheidigte, aber democh 1523 
nach, Gmonatl. hartnädiger Gegenwehr durch Eapitulation an Soliman IL 
kam. Nun wandten ſich bie Ritter nach Kandia, dann nach Benebig, 
Kom, Viterbo (das ihnen Clemens VII. zum Hauptſitz anwies), vor⸗ 
nehmlich aber nach Nizza, Villa Franca und Syracuſa, bis ihnen Karl V. 
1530 die Inſeln Malta, Gozzo und Comino (vgl. Malta) unter ber 
Bedingung eined beftändigen Kriegs gegen bie Ungläubigen und Seeräus 
ber und der NRüdgabe diefer Infeln an Neapel, wenn ed dem Orben 
elänge, Rhodus wieberzuerobern, eigenthümlic, überließ. Bon Diefer 
Reit an wurden bie Drdensglieder gewöhnlich Mealteferritter genannt. 
1565 fchlugen fle, unter dem Großmeifter Lavalette (ft. 1568), einen ges 
waltigen Angriff von Soliman II. mit großem Berlufte zurüd. Sie 
fetten darauf die Seekriege mit den Türfen bis in die neuefte Zeit fort, 
und nur durch Tapferkeit und ftandhaften Muth gelang es ihnen, in 
verfchiedenen heftigen Fehden mit der Pforte fid) vom Untergange zu 
retten. Doch wären fie 1760 ohne franzöfifche Vermittelung wahrfcheins 
Tich ganz bezwungen worden. Seitdem waren ihre Kreuzzüge zur See 
nicht felten nur Spiegelgefechte. Das Oberhaupt dieſes Ordens, ber 
beinahe durch ganz Europa, wo er allenthalben große Befizungen hatte, 
verbreitet war, hieß Öroßmeifter des heil. Hoſpitals zu St⸗Johann von 
Serufalem und Guardian der Armee Jeſu Ehrifli, wurde frei gewählt 
und hatte feinen Wohnfiß zu La Balette auf der Inſel Malta. Er be 
fam von auswärtigen Mächten den Titel Altezza eminentissima und 
erhielt jährl. 6000 Scudi aus der Ordenskammer, nebit allen Gefällen 
von den 3 Inſeln, fodaß feine jährl. Einfünfte vielleicht nahe an eite 
Mil. Gulden betragen mochten. Die weltliche Macht Tag größtentheile 
in feinen Händen; doch war er auch hierin von den Vorſtehern Der vers 
fihiedenen Zungen (Bezirke) befchränft, welche Geſetze gaben, Steuern 
anordneten u. f. w. Die geiftliche Gewalt, d. h. die unmittelbaren Dr: 
bensangelegenheiten, wurden von dem Gapitel geleitet, welched aus 8 
Ballivi conventuaii beftand, und in welchem der Großmeiſter den Vorfib 
hatte, Die vornehmſten Stellen in dem Orden befleideten die Häupter 
(Piliers) der 8 Zungen, in welche die Ritter nach den Nationen, aus 
denen fie beitanden, eingetheilt wurden. Diefe Zungen bießen: Provence, 
Auvergne, Frankreich, Stalien, Aragonien, Deutſchland, Gaftilien und 
England. Aus dieſen Zungen wurden die erwähnten Ballivi conventuali 
gewählt, und die Kindereien berfelben in Privrate, diefe in Balleien, und 
diefe wiederum in Gummenden (&ommenthureien) eingetheilt, Von den 
Privraten hatte das deutſche den Vorzug und hießen baher Grufßpriorat. 
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& wurde von dem Großprior von Deutfchland oben dem Johan⸗ 
nitermeifter durch Deutfchland Coberften Meifter des ritterlichen St. + gs 
bamisorbend in deutfchen Landen) beffeidet, der ein deuticher Reichsfürſt 
war und feine Reſidenz in Heitersheim (Stadt und Schloß im Breisgau, 
jest im badifchen Treitamfreife) hatte, Heitersheim bilbete nebſt den 
dazu gehörigen Dörfern ein Fürftenthum des oberrheinifchen Kreifes, und 
der Sroßprior hatte daher als Neichsfürft: Sig und Stimme im Reichs⸗ 
fürftenrathe und beim oberrheiniichen Kreife. Der Sohannitermeifter ftand 
sater dem Großmeifter zu Malta, dem er alle Jahre gewifje Türkenſteu⸗ 
em und Reſponsgelder Fieferte, die man auf 170.000 Gid. berechnete. Er 
beſaß Die Gerichtsbarkeit über das Heermeifterth. Brandenburg, über Ungarn, 
Bohmen; doch machten Deftreich, Böhmen und Mähren ein eignes Groß⸗ 
priorat der dentfchen Zunge aus, dad mit bem Obermeifterthume zu Heis 
tersheim nur in geringem Zufammenhange fand. ‘Der legte Sohanniter- 
meiter in Deutſchland, oder Großprior zu Heitersbeim, ein Graf von 
Reichenbad»Fourmaigne (oder der Frhr. Rink von Baldenftein?) verlor 
durch den presburger Frieden und die Errichtung bed rheinischen Bundes 
alle feine Befigungen im weltlichen Schwaben an ben Großherzog von 
Baden, Bon den oben erwähnten 8 Zungen hatte ſich England bereits 
un 16. Jahrh. losgeriſſen; die 3 franzöfifchen gingen während ber Re 
volution ein; die caftilifche und aragonifche war feit dem Frieden zu 
Amiend von Malta getrennt, und die italienifchen und deutfchen Zungen 
hatten gleichfalle durch die neueften Ereigniffe aufgehört. Auf diefe Weiſe 
üt der Sohanniterorden für aufgehoben zu achten, und feine Wieberher- 
fellung um fo weniger zu erwarten, da die Inſel Malta fürmlich in 
den Befig Englands gekommen if. Nur als eine Erinnerung an die 
fen durch Alter und Verdienſt ehrwürdigen Orden kann der von Fried- 
rich Wilhelm IIL geftiftete -preußifchen Sohanniterorden angefehen wer⸗ 
den, der unter die königlichen Orden gehört. (S. Preußen) Die Jo⸗ 
hanniterritter beobachteten die Negel des Auguftinerordend; die Proteſtan⸗ 
ten waren jedoch nicht verbimben, ehelos zu Ieben. Alle Mitglieder muß⸗ 
ten von gutem alten Adel ſeyn. Die Ritter, welche ihre Ahnen aufs 
ſtrengſte erweiſen konnten, hießen Cavalieri di guistizia (Ritter von Rechts⸗ 
wegen); Diejenigen hingegen, bei welchen die Ahnenprobe fchwierig war, 
bie aber dennoch, in Nückficht ihrer Verdienſte, aufgenommen wurden, 
Caralieri di grazia (Ritter aus Gnaden). Die Ordenspflicht jedes Nit- 
ters, wenigftend 3 Mal gegen die Ungläubigen oder die barbarifchen See⸗ 
sauber zu Felde zu ziehen, wurde in der lebten Zeit wenig mehr beob- 
achtet, und durch ben Frieden von Amiens hob man fogar alle Keindfe- 
ligfeiten gegen die Türken gänzlich auf. Die Kleidung der Ritter beftand 
in Friedengzeiten in einem langen ſchwarzen Mantel; auf der Iinfen Bruft 
trugen fie ein achtecfiged weißes, und mitten auf derfelben ein goldenes 
vn; im Kriege waren fie mit einem rothen Gürtel und einem filber- 
nen Kreuze gefchmüct. Bloß in geifllichen Sachen war ver Orden dem 
Papfte unterworfen, in allen weltlichen Dingen befaß er eine vullfommene 
Sonverainetät. Die Seemadht beftand 1770 aus 4 Gaiceren, 3 Galeot: 
ten, 4 Schiffen von 60 und 2 Fregatten von 36 Kanonen, nebft verfchie- 
denen Fleinen Fahrzeugen. — Nachdem Malta am 8. Suni 1798 un: 
vermuthet yon Bonaparte angegriffen worden war, ergab fich die Inſel 
ohne Widerftand durch Capitulation. (S. Hompeſch.) 1800 eroberten 
Jedoch die engl. Flotten die Infel durch Hunger, und feit dieſer Zeit- be 
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findet fie ſich iM den Händen Englands. Im Frieden von Amiens (18023 


- wurde zwar bedungen, daß die Inſel dem Orden, unter der Garantie 


einer neutralen Macht, wiedergeben werden follte; da aber die Engläns 
der für die Zukunft einen abermaligen Einfluß der Franzofen auf Malta 
und durch dieſen die Zerflörung ihres Uebergewichtd im mirtelländiichent 
Meere befürditen mußten, fo blieben fie fortwährend im Befige derielben, - 
und der 26. Artikel des Entſchaͤdigungsplans und Reichsdeputations⸗ 
receffed vom 25. Febr. 1803 blieb ohne Wirkung. In der Zwifchenzeit 
wählte der Orden den ruff. Kaifer Paul I, der jene Eapitulation von 
1798 für verrätherifch erflärte und die Sohanniterritter in Schuß ger 
nommen hatte, am 16. Dee. 1798 zum Großmeifter. Die Wahl fand 
vielen Widerforud), felbft bei dem Papſte, und ber Kurfürft von Pfalz⸗ 
baiern, Maximilian Joſeph, hob ſogar am 21. Febr. 1799, um den Strei⸗ 
tigkeiten mit Rußland auszuweichen, in feinen Staaten den Orden gaͤnz⸗ 
lich auf. Nach dem Tode Pauls I, ernanute der Papſt, am 9. Febr. 
1805, den Sitaliener Tommaſi, und als diefer mit Tode abgegangen war, 
dad Großcapitel ſogleich den Bailli Caracciolo zum Großmeiſter. Der 
Hauptfiß ded Ordens mar bisher Catanea in Sicilien. 1826 ew 
lIaubte der Papſt dem Ördenscapitel nnd der Regierung, ihren Sit nach 
Ferrara zu verlegen. Bor der franz. Revolution ſchaͤtzte man die Anz 
aller Ordensritter auf 3000. Das Wappen des Großmeifterd beftand 
in einem filbernen achtedigen Kreuze im rothen Felde, oben mit einer 
herzogl, Krone, aus welcher ein Roſenkranz und das Wappenfchild ſchlaͤn⸗ 
gelte ‚ mit einem umterhängenden fleinen Kreuze und den Worten: Pro 
ide (für den Glauben). S. Rauſchnick's „Hiſtor. Darfiellung des ritters 
Tichen Ordens vom Hofpital des heil. Sohanı non Serufalem« in Suft’s 
Kafchenbuch: »Die Vorzeit (1822. — 

Sohn Bull, ſ. Bull. . 

Sohnfon (Samuel), geb. zu Lichfield In Strafforbfhire 170% Sein 


Vater war Buchhändler und befaß ein geringes Vermögen. Mit au 


bauerndem Fleiße legte er fid) auf dad Studium der alten Elafjifer, bes 
onders ber römifchen, und mehre Ueberfegungen aus feinen Jünglings⸗ 
—* beweiſen ſeine bedeutenden Sprachkenntniſſe und ſein Talent für 
Dichtkunſt. 1728 kam er in dad Collegium von Pembroke zu Orford, 
und machte fich dort durch eine Ueberſetzung ded „Meſſias⸗ von Pope 
in Iateinifche Verſe vortheilhaft befannt. Pope fallt über fie dad Urs 
'theil, daß man einftens zweifelhaft feyn werde, welches von beiden das 
Original fey. Sohnfon, der fihon im Anfange feiner literarifchen Lauf 
bahn mit Sorgen der Armuth fampfen mußte, wurde gezwungen, bie 
Universität zu verlaffen, und eine Stelle als linterfehrer an der Schule 
zu Market⸗Bosworth in Leicefterfhire anzunehmen. Bald daranf ließ er 
fih in Birmingham nieder, wo er ſich mit Fiterarifchen Arbeiten fein er 
ben zu friften fuchte, nach vergeblichen Anftrengungen, fich Unterhalt auf 
diefe Weiſe zur erwerben, errichtete er dort eine Schule; doch erhielt er 
nur drei Schüler, unter welchen fid) der nachher fo berühmt gewordene 
David Garrick befand. Mit ihm machte Sohnfon feine erfte Reife nad 
London, wo beide ein erntereiched Feld für ihre Talente zu finden hoffs 
ten und auch einen berühmten Namen fanden, Die Liebe zur Kiterw 
tur hatte bald Johnſon mit Save, damald Redacteur des „Mentles 
man Magafin- verbunden; diefer nahm ihn zum Gefährten feiner Arbew 
wen am Bon «740 bis 4748 theilte Johnſon in dieſem Journal die 
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Debatten des Porlaments wit, umb bereicherte ed M Den Btographien 
weirer berühmten und wichtigen Perfonen, Jene ded Sage, mit dem 
ee im fremdfchaftlicher Verbindung fland, wurde 1744 befonders gedrudt. 
1738 gab er feine berühmte Satyre „London heraus, eine Nachahmung 
der 3. Satyre bed Juvenal; fie wurde in derfelben Woche wieder auf⸗ 


. gelegt und legte den erſten Grund zu feinem literarifchen Rufe, Popen 


gefiel fie fo fehr, daß er die perfönliche Belanntichaft des Berfaffers zu 
machen wünfchte. Immer wieder in die Nothwendigleit verfeßt, feinen 
kebensunterhalt mühevoN zu erwerben, ſuchte er in feiner Feder eins 
Duelle hiezu; doch war er in Entwerfung neuer Pläne rüftiger als in 
ber Ausführung. Man fand unter feinen Papieren eine Lifte von mehr 
als vierzig Fiterarifchen Projeeten, won den feine, entweder feiner Unbe⸗ 
flüntigfeit wegen, uber aus Mangel an Unterflügung, ausgeführt wurde, 
Endlich unternahm er feine Riefenwerfe. 1747 beichäftigte er fich mit 
der Herausgabe bed Shafipeare und machte ben Plan zu feinem 
oroßen englifchen Lericon befannt, Der Buchhändler Robert Dodsley, 
der fich mit mehren Anderen zur Derandgabe verband, ſchloß mit Johns 
fon für 1575 Pfd. St. ald Honorar den Gontract, Er vollendete dafs 
felbe ebenfo ſchnell als glücklich mit Hülfe von ſechs Copiſten, beren Je⸗ 
dem er eine beſtimmte Arbeit übertrug, während er für fidh bei jedem 
Artifel die Anfertigung der Definitionen, Stymologien, mit den verfchies 
denen Bedeutungen des Worts, fowie die Wahl ber Beweisitellen behielt. 
Die Arbeit, welche bieß gewaltige Werk erforderte, hinderte ihn nicht, 
1748 eine literarifche Verfammlung zu fliften, in welche die vorzüglich» 
ſten Gelehrten Londons aufgenommen wurden; auch verfertigte er vers 
ſchiedene Schriften, Die zu ben clafflichen Werken der Nation zu zahlen 
find, ald über die Eitelkeit der menfchlichen Wünſche, 1749, eine Nadıs 


. bildung der 10. Satyre des Juvenal. Um dieſelbe Zeit hatte Garrick 


bie Direction ded Drury⸗Lane⸗Theaters übernommen, aus P®efälligfeit 
zn ſeinem alten Lehrer ließ er defien Zranerfpiel „Irene“ aufführen; 
es fiel aber durch. 4750 erfchien fein „Herumſchweifer⸗, ein periodis 
ſches Blatt im Geſchmacke des »Zufchauerd“; es wurde bis 1782 fortges 
fest. 1758 gab er ein ähnliche Blatt: „Der Müßiggänger-, heraus, 
dad ımter dem Titel: „Allgemeine Chronik» bis 1760 fortgefeßt wurde, 
Soviel und angeftrengt Sohnfon auch arbeitete, fo vermochte er es Doch 
wicht dahin zu bringen, daß ihn feine Lebensjorgen mehr beläftigten; als 
er durch die Bemühungen des M. Vebderbune, nachmaliger Kordfanzler, 
vom Könige eine jährliche Penfion von 300 Pfd. St. erhielt. 1765 ers 
fhien endlich die langft von ihm angekündigte neue Ausgabe der Werke 
des Shalfpeare, welche unter der Erwartung der Kunftrichter bfieb, 
In der That fcheint Sohnfon diefem Werke nicht die ganze Fülle feineg 
kritiſchen und Afthetifchhen Genies gewidmet zu baben. Nachmals vereis 
nigte er fich mit Seorg Steevend zu einer neuen Ausgabe deffelben, 
weiche zum erften Male 1774 und zum zweiten Male 1778 in 10 Oc—⸗ 
tavs Bänden erfchien. Nachdem er noch einige politifche Schriften ber: 
anögegeben hatte, warb er durch einen Zweifel an der Echtheit der Of- 
ſian'ſchen Gedichte, welchen er öffentlich geäußert, mit Macpherfon, den 
er vielleicht aus Vorurtheil gegen die Schotten nicht traute, in eine 
beitige Fehde verwidelt. 1773 bejuchte er Schottland und verfammelte 
den Stoff zu feinen Reifen nadı den hebridifcyen Inſeln. Sein letztes, 
großes ‘Werk, was er 1777 begann, und 1782 beendigte, war die „Bio: 
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graphien der vorzugkichſten engliſchen Dichters. Obgleich er es in feinen 
fiebziger Sahren fchrieb, fo trifft man doch biefelbe mufterhafte Schreib» 
art, daffelbe fcharffinnige Urtheil und dieſelbe Energie der Gedanten, 
weiche die Schriften feiner jüngern Sahre auszeichnen, in ihnen am, 
Bon der Zeit an fanfen feine Kräfte und er ftarb 1784 Er wurde 
in der Weftminfter-Abtei am Fuße des Mauſoleums Shakſpear's und 
nahe bei dem &rabmale feines Freundes und Zöglinge Garrid begraben: 
Die Dankbarkeit der Nation feste ihm in der Sanct- Pauls- Kirche ein 
Denkmal, von dem Bildhauer Bacon gearbeitet. Johnſon's fannntliche 
Werke find 1786 von Hawkins zu London in 12 großen Octav⸗Bänden 
herausgegeben, welche jedoch bie poetifchen Werte deffelben nicht mit 
enthalten. Sein Freund James Boswell und Art; Murphy haben fein 
Leben Cin engl, Sprache) befchrieben, 

Somelli (Nicolo), berühmter Tonfeker, In Atille im Köhigreich Re 
apel 1714 geboren, ftudirte unter dent berühmten Leonardo Leo die prafs 
tiſche Mufit und wandte fich hierauf mit allem Eifer zu Bologna unter 
Martini, deffen Rathfchläge er nicht verwarf, wenngleich er fchon mehre 
Stürfe componirt hatte, Die den Beifall des Publikums erhichten, auf 
die Theorie diefer Kunſt. Als Director eined der Gonfervatorien ın Bes 
nedig, und im Dienfte bei der St.Peters⸗Kirche zu Rom, [ud ihn der 
Herzog von Würtemberg zu ſich; die Auszeichnungen und Belohnungen; 
mit Den ihn dieſer Fürſt überbäufte, hielten ihn eine geraume Zeit it 
Deutſchland. Vergebeus ſuchte der König von Portugal, Johann, ihn 
an feinen Hof zu zieben; er ficherte ihm fogar eine bedentende Penſion 
unter der einzigen Bedinginig zu, Daß er ihm die Copien feiner Compo⸗ 
fitionen überſchickte. Nach Neapel zurückgekehrt, ftarb er dort 1774 am 
Schlaafluffe, den er fich Durch den Verdruß über den unglücklichen Er: 
folg feiner Oper, und aus Neid über den Steg, welchen der Deutfche, 
Schuſter, über ihn davontrug, zugezogen haben full, Seine Lerke Tier 
fern einen unzweideutigen Bewe:s feined Genies; Italien beſitzt ihrer 
wenige, weil er, entje,loffen wieder nach Deutſchland zurüchzufehren, fe 
fat alle in Stuttgart ließ, wo fie fergfaftig bewahrt werden Jomelli 
zeichnete ſich durch einen eigenthümlichen Styl und durch eine fruchtbare 
Ginkildungstraft aus. Er verfertigte eine Menge Werke; Denn feine 
große Keichtigfeit in der Arbeit machte ihn fait zu einem Improviſator 
in der Muſik, faft immer fehlte er durch zu viele Kunſt und Schwierig⸗ 
feiten, welche ibn zwar das Lob der Kenner zuzog, die aber manchmal 
dent Volke mißfielen. 

Jonas, Name eines hebr. Propheten, von dem ein gleichnamiges 
Bud) des A. Teſt. erzählt Um ſich einer prophetiſchen Sendung nad 
Ninive zu entziehen, ergreift Sunas die Flucht zur See. Ein heftiger 
Sturm bringt das Schiff in Gefahr, das Loos ſoll entſcheiden, wen Jebo⸗ 
va's Zorn verfolge; es trifft den Sonas. Ein großer Fiſch verſchlingt 
ihn und beherbergt ihn 3 Tage fang in feinem Leibe, nach deren Ver⸗ 
lauf er ihn lebendig wieder ausſpeit. Der Gerettete begibt ſich alsbald 
nach Ninive, um den Auftrag Des Herrn zu erfüllen und den Bewoh⸗ 
nern der Stadt Jehovens Drobwort zu verfündigen. Die Niniviten eis 
len, die Gottheit zu verfohnen und die angedrohte Etrafe unterbleibt. 
Darüber zürnt Jonas mit Sebova und geht hinaus vor die Stadt. Eın 
Wunderbaum fchießt aus der Erde auf und wolbt fich über ihm zu eis 
ner Schattenlaube; aber am nächiten Morgen fchon fieht er den Baum, 
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von einem giffigen Gewuͤrme jernagt, Dahinwelfen. : Ad er Gen dark» 
ber Vorwürfe macht, zeigt ihm dieſer die Thorheit feines Benehmens, iw 
dem er jetzt den Untergang eines unbedeutenden Strauchs beffage, nad 
dem er furz vorher das Berderben einer ganzen Stadt gewollt, Grün 
det ſich dieſe Erzählung auf eine wahre Gefchichte, fo fünnen wir derin 
nichts, als bie fpätere Bearbeitung einer alten Sage erkennen; vielleicht 
iſt es aber auch bloß eine beiehrende Kabel, deren. Dentung nicht fern 
fiegt. Bol, »Erenrfe zum Buche Jonas“, von Goldhorn. Leipzig 1803, 

ones (Sir William), einer der größten Sdrientaliften, wurde anf 
dem Gute feines Vaters in Wales 1746 :geboren and flarb in Indien 
1794. Sm der Kindheit verlor er feinen Bater, und ward von feiner 
Mutter, einer Frau von feltenen. Eigenfchaften; erzogen, welche ihm die 
erſten Keantniffe beibrachte und ihn foweit bildete, daß er die Schule 
von Harrow beziehen konnte. Hier mechte er folche Fortfchritte, daß 
fein Lehrer Summer ihm das Zeugniß Hab: fein Zögling vYerftände mehr 
Griechifch als er. Im 16. Jahre verfertigte er ein. Gedicht, «Prolusionsy 
dad er fpäter unter dem Titel „Arcadia heranegab, 16 Jahre alt 
ging er zur Univerfität nad; Oxford ab, wo er zu feinen großen Kennt 
niſſen in den Claſſikern fich die perſiſche, arabifche, italienifche und pors 
tugiefiiche Sprache eigen machte: in feinem 19. Jahre wurde ihm die 
Erziehung des Lord Altorpe, Ppäter Graf Spencer, anvertraut, und er 
erhielt den Auftrag, Dolmetfcher der morgenländifchen Sprachen zu ſeyn; 
den er ausfchlug, Den größten Theil der Zeit, welche er in dieſem 
Hauſe zubrachte, verwandte er auf das Studium des alten Teſtaments 
in der Urjprache, er befchäftigte fich mit Erlernung der chinefifchen Cha⸗ 
raftere, und fing im 21. Jahre an, fein „Commentar über die aſiatiſchen 


Sprachen⸗ auszuarbeiten. 1768 überfegte er für den König von Dä⸗ 
nemark eine morgenländiiche Handfchrift, die „Lebensbeſchreibung Nabir 


Shah's⸗ und ward dafür zum Meitgliede ber Fönigl, Societär gu Kos 
penhagen ernannt, Bor diefer Lieberfeßung, die 1770 in. franz. Sprache 
gedruft vourde, fteht eine Abhandlung über die morgenländifche Poeſie, 
die viel Neues und Anzichendes enthält, Im Sahr 1770 legte er fein 
Amt ald Erzieher nieder, um unabhängig den Wiffenfchaften Teben zu 
können, und beitimmte fich für die Nechtögelehrfamfeit, ohne Doch die 
orientafiichen Sprachen und ihre Literatur zu vernachläfigen. Er übers 
fegte im Jahr 1772 einen kleinen Band Gedichte, meiltend aus aſiati⸗ 
fhen Sprachen und ward 1773 Mitglied der königl. Societät zu Lon⸗ 
don, Bei der Erlangung der Magifterwürde fchrieb er 1774 eine Rebe, 
welche die gelehrten Kenntniffe gegen den Borwurf, ald wenn durch fie 
der männliche Geift entfräftet, die Freiheit beeinträchtigt und eine ffla- 
viiche LUnterwürftgfeit begünftigt werde, zu fehüßen fuchte, Sm J. 1774 
machte er fein wichtiges Werk: „Commentare über die aftatifche Dicht 
kunſt⸗ befannt, und 1778 gab er eine „Ueberſetzung der Neben bes 
hans mit Noten heraus: im folgenden Sahre fchrieb er feine „Ver⸗ 
fuche über die Mittel, welche die Gefete darbieten, um Empörungen zu 
unterdrücken⸗. 1783 ward er zum Öberrichter zu Fort William in Ben⸗ 
Hafen und in den Ritterfiand erhoben. Bald darauf heirathete er Mas 
ria Schiplet, Tochter ded Bifchofd von St.⸗Aſaph. Im April d. J. vers 
ließ er England, um e8 nie wieder zu fehen. Im Sept. landete er in 
Calcutta. Seine Nebenftunden widmete er auch hier den Wiffenfchaften, 
bei deu er vorzüglich den gelehrten und politifchen Zuftand Indiens ine 
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Auge ſaßtz. 278% gründete er die gelehrte Geſellſchaft zu Caleutta, von 
deren Errichtung er im 1. Bande der »„Asiatic Researches« umftänbliche 
Nachricht ertheilt. Run ſtudirte er auch, als unentbehrliches Hülfsmit⸗ 
tel zur Kenntniß der alten Geſchichte Indiens, bie Sanfkritfprache mit 
dem größten Eifer. 1785 erfchien zu Galcıtta eine periodifche Schrift: 
„The Asiatic Missellany-, deren Inhalt ſich meiftentheild auf Indien bes 
zieht. Ein Hauptzweck feiner Titerarifchen Bemühungen ging dahin, feis 
nen Landsleuten eine vollkänbige Sammlung von ben Gefegen der Hin⸗ 
du's und Moslemin mitzutheilen, z welchem Ende er unter Mitwie 
fung bed Gonvernements für das Geſchaft des Sammelns eine hinlängs 
liche Anzahl gelehrter Hindu’d und Mohammebaner ausmwählte, den Plan 
des Ganzen entwarf, und die Hanbfchriften nachwies, woraus gefchöpft 
werben follte. 1789 gab er zu Calcutta den erſten Band ber obgedachten 
„Researches/ der Societät heraus, Seine eigenen Arbeiter machen den 
lehrreichſten Theil derfelben aus. Während feines Lebens erfchienen noch 
zwei Bände diefer Unterfuchungen, die noch jebt rortgefebt werden. Sie 
enthalten die wichtigften Aufflärungen über Gefchichte, Alterthümer, Künfte 
und Wiffenfchaften Aſiens, befonderd aber Indiens, In eben demfelben 
Jahre lieferte Jones die englifhe Ueberſetzung der „Sakontala, ober 
des Schickſalsringes⸗, des indifchen Dichters Kalidafa. 1794 erfchien 
feine „Ueberſetzung der Verordnungen Menu’, welche bas ganze indi⸗ 
ſche Syftem religiöfer und bürgerlicher Pflichten enthalten. ones bes 
faß die audgezeichnetften und umfaffendften Kenntniffe in Sprachen, Li⸗ 
teratur und Künften ded Orients, hiemit verband er die Befcheidenheif 
und der Glaube eines Chriften. Er war feſt überzeugt von der Wahr⸗ 
heit der heiligen Schrift, feine Titerarifchen Unterfucdyungen, außer daß 
er ben Decident mit den Schätzen des reichen Drientd vertraut machen 
wollte, hatten den Zweck, durch unwiberlegbare Thatfachen die Beweife 
für die Wahrheit der Bibel zu verftärfen und zu beftätigen. Er ftarb 
‚in Apr. 1794. Seine Werfe, unter denen auch eine fehr gute Perſi⸗ 
fche Grammatik Auszeichnung verdient, find in 6 Quartbänden zu Lons 
don erichienen. 

Jones (Snigo), geb. zu London 1572. Groß ald Baukünftler, warb 
er der Palladio Englands, wo der wahre Gefchmad und die Regeln der 
Kunft vor ihm wenig bekannt waren. Frübzeitig zeichnete er ſich durch 
feine Kortfchritte im Zeichnen und feine Geſchicklichkeit in der Landfchafte- 
malerei aus. Der Graf Wilhelm von Pembrofe, fein Befchüger, ließ 
ihn auf feine Koften nach Stalien und in den größten Theil der civili⸗ 
firten Länder Europa’s reifen. Hierauf ließ er ſich zu Venedig nieder 
und erwarb ſich einen glänzenden Ruf. ‚Ehriftian IV., König von Düs 
nemarf, ernannte ihn zu feinem Architeften; als diefer Fürſt aber 1606 
eine Reife nach England machte, brachte er ones wieder in fein Bas 
terland zurüd, wo Safob 1. ihm die Dberaufficht über die königlichen 
Gebäude ertheilte. An diefer Stelle gab er dad Mufter einer feltenen 
Uneigennüßigfeit. Die Adminiftration der Gebäude hatte ſich durch außers 
ordentliche Umpftände tief in Schulden geftedt; die Regierung verlangte 
den Rath des Oberauffeherd; und Jones erbot fidh aus eigner Beweg⸗ 
una, nicht eber Schalt zu beziehen, als bis die Schulden gedeckt feyn 
würden. Unter Karl I behielt Soncd den ebrenvollen Poſten. Man 
befist von ihm Die Zeichnungen zum Pallaft von Whitehall, den Plan 
zum anatomifchen Amphitheater zu London; er erbaute die Sapelle der 
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Königin Katharina in dem Pallafte St.⸗James, die Kirche und den 
Platz von Covent⸗ Garden ec. Kent gab 1727—1744 eine Sammlung 
feiner Zeichnungen heraus; Sfaac Warn bat einige andere befannt ges 
macht. ones hinterließ intereflante Noten zum Palladio, weldye in die 
Audgabe, die Leoni zu London 1714 veranftaltete, aufgenommen find. 
Jones Daun, der Gründer der amerifanifchen Seemacht, geboren 
41747 in Schottland, Sohn eined Gaͤrtners, kam 13 Jahre alt als Lehr⸗ 
ling eined Kaufmanns nad) Amerika. Als die Kolonien im Kampfe 
mit Großbritannien Schiffe bewaffneten, bot Jones feine Dienfte an und 
wurde 1775 erfter Lieutenant. Man benutte feine Erfahrung und feis 





nen Rath in Allem, was die Bildung tüchtiger Seeofficiere und die . 


Manngzucht der Matrofen. betraf; er arbeitete wichtige Plane aus zur 
Berbefferung des Seeweſens, und noch in der neueften Zeit ward manche 
feiner Ideen ausgeführt. Zum Gapitain ernannt 1776, führte er von 
Breft her 1778 eine Landung. in Irland zu Whitehaven aus. Ludwig XVI. 
gab hierauf dem Fühnen Seemann den Befehl über ein franz. Geſchwa⸗ 
der, womit er Englands Küften beunruhigte, glänzende Gefechte beftand 
und viele Prifen machte. Dabei war er mit Franklin und Lafayette in 
Briefwechfel. Außer dem Durfte nad) Ruhm, der ihm von Ludwig XVI. 
einen Prachtdegen und ein Drdenöfrenz erwarb, war ritterliche Liebe feis 
ne größte Leidenſchaft. Die fihöne und geiftreiche Gräfin Yöwendahl ers 
Iaubte dem Helden, ſich für ihren Ritter zu erflären. 1787 ließ ber 
Eongreß ihm zu Ehren eine Denkmünze fchlagen. Katharmall, lud ihn 
nach Petersburg ein und ftellte ihn als Contreadmiral an. Als er der 
Kaiferin eine Abfchrift der Konftitution der Vereinigten Staaten übers 
reichte, bemerkte fie, daß die amerifanifche Revolution nothwendig andre 
nachfichziehen und auf alle Pegierungen Einfluß haben müffe. 1788 
fiellte er in der vom Kapudan Paſcha vor Oczakow zerftreuten ruffifchen 
Flotte Die Ordnung wieder her und erhielt dafiir den St.Annen⸗-⸗Orden. 
Darauf erfocht er einen Sieg über die türf, Flotte; allein Potemkin's 
Eiferfucht geitand ihm dieſen Ruhm nicht zu. Auf feine Befchwerde bes 
wirfte der mächtige Günitling Jones's Abberufung. Unwillig verließ der 
gekränkte Seemann Petersburg und ging nad, Parie, wo er 1792 ftarb. 
Die Nationalverfammlung legte um ihn Trauer an. Cooper hat in feis - 
nem Roman: „Der Lootſe“, die Gefchichte des amerifanifchen Seehelden 
entſtellt. Man findet ihn treu gefchildert in der Schrift: „Paul Jones, 
der fühne Seemann und Gründer der amerikanischen Marine⸗ (aus dem 
Engl., Leipz. 1826). 

Songleurs, Gemwandtheitöfünftler, die mit ihren Oaufeleien ſich 
fehen laſſen; auch Becherfünftler, Escamoteurs (von commutare); Gaus 
Fler, von dem Latein. des Mittelalterd cauculator. Ein genauerer 
Sprachgebrauch verbindet mit diefem Namen den Begriff des Fremdars 
tigen, Zauberähnlichen, zur Erinnerung an die Öebiete, denen diefe Künfte 
entſtammen. Im Mittelalter nannte man die Snftrumentiften fo, welche 
den Troubabours zur Seite gingen; bald aber Fehrten dieſe Inſtrumen⸗ 
titten, wenn Du Cange's Ableitung von jocularis, joculator richtig ift, 
zu ihrem urfprünglichen Thun und Treiben zurück; fie ftellten die Lieder, 
die fie abfingen halfen, dramatifch dar und wurden Pofjenreißer, die, 
in eignen Banden vereinigt, mancherlei Bevorrechtungen hatten. So 
bildeten fie in Paris eine Genofjeufchaft, Die in der rue des jongleurs, 
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nachmals S. Julien des menetriers, beifammenwohnten, ein Stabttheil, 
der eben nicht im Rufe der beften Sitte fand. Das, was man jet 
Jongleurs nennt, Meifter in allen Uebungen der Gewandtheit und der 
Aequifibriftit, bezeichnete man damals mit dem Worte bateleurs, batelo- 
res Diefer Name erinnert an das chinefifche Stäbchenfpiel, das die 
indischen Gaufler aus ter Schudrafafte, Mooty und Medua Samme, 
bei uns mit ſtets erneuertem Beifall zeigten. Durch die Berichte von 
.: Reifenden wußte man, daß in dem Heimathlande der gejchmeidigften 

Körperformen, in Hinter» und Borderajien zwifchen dem alten Ganges 
und Oronted, Kunftfertigfeiten im Balanciren, Schwingen, raſchen Koͤr⸗ 
perbewegungen nad) taftmäßiger Menfur ꝛc. fich erhalten hätten, die Dort 
die Würde tanfendjühriger Uecberlieferung haben, . Denn fanatifche Buß 
übungen, orgiaftifche Aufregungen hatten Dort, wo der Körper fo fügfam 
fich den fchwierigften Zumuthungen bequemt, Songlerien zuerft in Auf 
nahme gebracht, die Vergangenes füihnen, Zufünftiges herbeiführen oder 
errathen helfen ſollten. So entitanden dort die fehamanifchen Gaukeleien, 
die man bei mehren nordamerifanifchen Völkerſtaͤmmen gleichfalls antraf. 
Bon finnigen und das Spiel Tiebenden Hindus zu einer Kunft erhoben, 
wurden diefe Songlerien ein Gewerbe, das in China, an der Küfte Kos 
romandel und auf den beiden Halbinfeln diesfeits und jenfeits des Gar: 
ges noch gegenwärtig mit der höchſten Meifterfchaft getrieben wird. Ceit 
einigen Sahren hat man in Deutfchland fich von der Gewandtheit, der 
Musfelfraft und der Ausbildung des gefchmeidigen Körpers diefer Hinz 
dus durch die Gaufler überzeugen können, die von Zeit zu Zeit über 
England nach dem Feftlande gekommen find. Einer der frühern war 
ber Madraffer Poolo, fpäterbin fab man in Paris und in Deutfchland 
die obengenannten Jongleurs. Aber noch in frifcher Erinnerung von 
Beider bewundernswertber Fertigfeit hat Böttiger in der „Abendzeitung“ 
(1820, Nr. 117 fg, 1823, Nr. 229 fa,, und 1825, Einheimifches Nr. 2) 
erwiefen, daß die alte Welt noch Erftaunenswertheres in kunſtſchwieriger 
Anordnung ſah. Auch das Bewundertite unter den Kumnftftücken dieſes 
Jongleurs, dad Berfchlucden des Schwerts und das Auffangen mehrer 
im vafcheften Tafte in die Höhe geworfener Meffer hatte die alte Welt 


oft gefehen, ja eine Snfchrift bei Gruter (Thes. p. DCXXXVI, p. 2) 


{ 


bezeugt, daß in den Bädern des Agrippa, des Titus und Trajan zu 


Nom ein Bür gefehen ward, der, in eine weite Toga verhüllt, Daffelbe 
Kugelfpiel trieb, was wir bei den indifchen Sauflern bewunderten. Bis 
zu Diefem Acußerften zwang die Geduld der Mansuetarii felbft Thiere, 
um dem ſtets nach Neuem und Unerhörtem Iüfternen Bolfe Roms und 
der großen üppigen Städte in feinen Provinzen Etwas zu bieten! Balls 
fpiele, wo Bälle, aus bunten Farbenfegmenten zufammengefegt, fortwaͤb⸗ 
rend den Körper umfreiften, Uebungen der Balancirfunft, wo jeder Fehl: 
tritt ein tödtlicher Schritt war, zeigten jene Zugvögel der Erde — je 
licher Stadt ftättelofer Kinder —, in einer Bollfommenheit, die und in 
den Angaben und Andentungen der Kirchenväter noch jegt in Erftaunen 
fegt. Denn die Kirchenväter find mit Manetho (Apvtelesmat., IV., 289) 
und dem lat. Dichter Manilius, deffen aftronomifches Gedicht die Nati⸗ 
vitaͤt der einzelnen Lebensſtaͤnde ftellt, die vorzüglichiten Gewährsmänner, | 
um und von diefem Theile antifer Birtuofität einen ausreichenden Be 
oriff zu machen. Für Mefferwerfer hatten die Alten den Namen Bentr | 
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latores, ſowie denn bie in ewiger Bewegung ſich umtreibenden Bailſpie⸗ 
fer unter dem Namen pilarii bei Quinciilian vorkommen. Bei dem zu⸗ 
lezt geſehenen Hindu war die glückliche Beweglichkeit aller kinzelnen 
Theile ſeines Körpers, ohne daß einer dem andern ſtoͤrend geweſen waͤre, 
oft bewunderuswerth. Während er mit der Stirn ein ſchwierig genug 
jnjammengefestes Gebäude von einzelnen Ftaͤbchen im Gleichgewicht 
keit, vorher Darauf aufbaute, dann ed auseinandernahm, erhielt er mit 
den Zehen feiner Füße Ringe in ſchwingender Bewegung, bie auch fehr 
Geübte kaum fo in Schwingung zu fegen verftehen würden Schwieriger 
fhhien noch das Aufreihen von Perlen un einem Faden durch blöße Hulſe 
der Zunge Doc, auch Das erwähnen alte Kirchenväter ausdrücdlich, 
ſedaß der Glaube und aufgedrungen wird: auc dad Auffullendite, was 
anfere Zeit aufiweifen kann, würde den wieberfehreliden Alten, namentlid) 
den Bewohnern der größern Städte ded römischen Kaiferreiche, 3: B. 
Antiochieng, nicht neu und überrafchend ſcheinen. Drafeljönglerien mö⸗ 
gen die alten laͤrmigen Iynxzauberer gekrieben haben, von deren Namen 
man verſucht ift, den heutigen Jongleur abzuleiten, den man zunächſt 
auf die provencalifche Dcfprache zurücdführen muß. Die beiden noch in 
Indien vereinigten Talente, Divination uud körperliche Gewandtheit, 
findet man fohon bei diefen Iynxgauklern zufammen. 
Sonfon (Benjamin), bekannter u. d. N. Ben⸗Jonſon, wär em 
Englifcher dramatischer Dichter aus einer altichottifchen Familie: fein 
Vater, weldyer des Glaͤubens wegen verfolgt wurde, verlor fein Vermoͤ⸗ 
gen; er trat deßhalb in den Prieiterftand, ließ fich zu Weſtminſter hieder 
und ftarb 1574 einen Monat vor der Geburt feines Sohnes. Seine 
Mutter verlangte, er follte ſich demſelben Stande widmen; Sonfon fand 
aber feinen Gefchmad daran; von allen Ausfichten, ſich einen Lebensun⸗ 
terhalt erwerben zu fönnen, entblößt, nahm er Kriegedienfte und zeich—⸗ 
nete fich in den Feldzügen in Flandern aus. Bei feiner Rückkehr begann 
er jeine eriten Studien zu Cambridge Doc Neigung zum Theater bes 
wog ihn, dem Shakſpeare zu folgen Seine Talente verfchafften ihm 
Bonner; felbft Shatipeare gab ihm feine Freundfchaft und Achtung; 
mehre feiner Stüde fonnten nur durch Shaffpeared Empfehlung ben 
Zutritt auf die Bühne erlangen: Jonſon war ber erfte komiſche Dra⸗ 
matifer feiner Nation, der regelmäßigere und gefittetere Stücke einführte: 
Den meiften Beifall fanden feine Luſtſpiele; in feinen Trauerſpielen war 
er gezwungen und zeigte ſich wenig der Aufmerkjamfeit werth. Ihnen 
fehlte Gefchmad, Eleganz, Harmonie und Correctheit. Ein zu Erechtifcher - 
Nachahmer der Alten, überfetste er in fchlechte englifche Berfe die fchönen 
Stüde ber griech, und lateın. Autoren, Sein unfruchtbares Genie wußte - 
ſich weder dem Geifte des Zeitalters, noch dem Geſchmacke feier Nation 
anzupaflen; nichtödeftoweniger erwarben ihm ſein durchdringender Ber: 
fand und feine großen Kenntniffe einen folchen Ruf, daß man auf feinen 
Leichenftein bloß die Worte einhaute: O feltner Ben-Jonſon! Er ftarb 
1637 in Armuth und ward in der Weftminfterabtei begraben. Nach deu 
beiden mißlungenen Derfuchen „Sejan⸗ und „Catilina⸗, entfagte er ber 
Tragödie; dagegen widmete er ſich dem Charafterluftfpiele, in welchem 
er mehr ernfthaft fpottet, als Lachen erregt; auch zeigt fich mehr Beob» 
achtungsgeiſt als Phantafie darin. Mean bat von ihm 13 Luftfpiele und 
eine Menge fogen. Masten. Außer ebenerwähnten find noch zu bemers 
ten: „Jedermann außer feiner Laune⸗; Volpone-.Per Alchymiſt⸗; 
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„Spicöne, oder das ſtumme Mädchen“ und „Der dumme Teufel⸗. Seine 
Masten find allegoriſche Gelegenheitsſtücke, weiche zum Theil bei Hofe 
aufgeführt wurden, eine Sattung, die mit ihm faft wieder ausgeſtorben 
ift; fpäterhin hat nur nody der „Komud- von Milton in derfelben einis 
gen Ruhm erlangt. Ben⸗Jonſon's Werke find erfchienen zu London 1716 
in 6, und 1757 in 7 Bon. 

Fordan. Diefer durch heilige Erinnerungen merkwürdige Fluß ent- 
fpringt am Fuße des fchneereichen Hermon in Syrien aus mehren Quels 
Yen, bildet den reizenden See @enezaret oder Tiberias, durchfchneibet 
Palaflina von N. nach S. und fein Lauf in gerader Linie ift 15 deutſche 
Meilen. Im N. ift er rein und fifchreich, im ©. theilt er die Natur 
des todten Meeres, von Sericho fchleicht er langfam in Scerpentinen, 
Nohrmwälder voll Wild umgeben ihn, während im. fchöne Weiden rus 
ben. Bei Sericho 60—90 Fuß breit, fteigt der Fluß, wahrfcheinlidy 
zur Zeit der Schneefchmelze auf 2—300 Fuß an der Mündung, wo er 
feine Waffer in die fchweren des todten Meeres ergießt. Die Hebräer 
nannten ihn Jordan, d. i. Fluß des Gerichts; bei den Arabern heißt er 
Nahar⸗el⸗Chiria Fluß der Furt). Den religiöfen Abwafchungen in bies 
fem Fluffe fchreiben fie Heilfräfte zu. Ueber die Sordansdtaufe in Rußs 
land ſ. Wafferweihe. 

Jor nandes, eigentlich Jordanes, eine Alane, Iebte unter dem Kais 
fer Suftinian, war Notarins, trat aber in den Mönchsftand und wird 
faͤlſchlich als Bifcyof von Ravenna aufgeführt. Sein Werf: „De Go- 
thorum origine et rebus gestis», und feine Chronik „De regnorum et 
temporum successione«, welche beide bis 552 reichen, find von großer 
Wichtigkeit, obgleich in barbarifchem Latein gefihrieben. Sie finden ſich 
in Muratort’3 „Scriptor. rerum ital. 

Sofefinos, f. Afrancefadoß, 

Joſeph, der fpätgeborene Sohn Jakobs, den er mit feiner geliebten 
Rachel gezeugt hatte, Jakob hatte ihn vor allen feinen Söhnen lieb; 
diefe aber benetdeten ihn wegen bed Vorzugs, den der Vater ihm gab, 
und haßten ihn wegen feined Uebermuthes, den fie beſonders in feinen 
Träumen, die er ihnen erzählte, zu erblicken glaubten. So traumte ihm 
einmal, daß er mit feinen Brüdern Öarben gebunden, feine Garben aber 
ſich aufgerichtet und die ihrigen ſich vor feinen gebeugt hätten, ein andes 
red Mal erzählte er ihnen einen Traum, in dem fich die Sonne, ber 
Mond und elf Sterne vor ihm geneigt. Durch dieſe Träume noch mehr 
gegen ihn erbittert, befchloffen feine Brüder, ihn zu tödten. Auf die 
Borbitte des Nuben aber fehonten fie fein Leben und verfauften ihn an 
iſmaelitiſche Kaufleute um 20 Silberlinge; feinen Roc befledten fie mit 
Blut und ließen ihn fo dem unglüdlichen Vater bringen. Die Iſmaeli⸗ 
ten aber brachten ihn nach Aegypten und verfauften ihn dafelbft dem 
Potiphar, des Pharao Kämmerer und Hofmeiſter. Durch Treue und 
Fleiß erwarb er fich bald das Zutrauen feined Herrn in foldyem Grade, 
daß diefer ihm fein ganzes Haus zu verwalten gab. Potiphar’d Weib 
aber entbrannte in jiindlicher Liebe zum fchönen 20jährigen Süngling, 
welchen jedoch die Echmeichelmorte des wollüftigen Weibes nicht zu einer 
Uchelthat gegen Gott, feinen Herrn, zu verleiten vermochten. Einſt ers 
wifchte fie ihn beim Kleide und zog den Süngling zu fich bin, er aber 
ließ das Kleid in ihrer Hand und entfloh. Als Potiphar heim kam, 
verlfeumdete das rachfüchtige Weib den tugendbaften Süngling, ald wenn 
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er fie mit Gewalt hätte ſchänden wollen. Darüber war Potiphar zor⸗ 
nig und warf ihn ind Gefängniß. Allein auch hier wußte er fich das 
Bertranen ded Auffeherd zu gewinnen, der ihm die Aufficht über alle 
Gefangene gab. Unter diefen war auch der Mundfchenf des Könige, 
der hatte einen Traum, und Ssofeph gab ihm die troftuolle Deutung, daß 
ea m kurzer Zeit bie Önade des Könige wieder erlangen und zu feiner 
vorigen Stelle erhoben werden würde. Wirklich kam der Mundfchenf 
wieder zu Gnaden, und ald Pharao von den 7 fetten und 7 magern 
Kühen, von den 7 vollen Aehren und 7 dürren träumte, und fein ägyp⸗ 
tiſcher Wahrfager den Traum des Könige zu deuten wußte, Da erinnerte 
ſich der oberfie Mundſchenk der gefchichten Traumdeutungen bed hebrät- 
ſhcen Tünglings im Sefängniffe, und Pharao fandte hin und ließ den 
Sängling rufen. Die weife Auslegung von den 7 fetten und 7 magern 
Kühen, daß Aegypten 7 fruchtbare und 7 unfruditbare Jahre zu erwar« 
tm habe, geftel dem König fo fehr, daß er ihm feinen Ring gab, ihn 
pm Zweiten in feinem Reiche ernannte und ihm die Ausführung der 
Borfchläge übertrug, die er zur Sicherung des Volkes vor Hungersnoth 
in der Zeit der Theurung machte. Durd, Fuge Borforge für das Wohl 
des Landes erwarb er ſich um Aegypten fo große Verdienfte, daß er den 
Schönen Beinamen „Vater ded Landes“ erhielt. So lebte er glüdlich in 
der Mitte eines Volkes, das ihn verehrte und Tiebte; eine Tiebende Gate 
tin und 2 blühende Söhne bereiteten ihm die ftillen Freuden der Häuss 
Ichfeit. Als nun die Zeit der Theurung in allen Landen beranfam, 
ſchickte auch Jakob feine Söhne nach Aegypten, das mit Kornhäufern 
angefüllt war, um Getreide einzufaufen. Als fie vor Ssofeph, ber das 
Getreide austheilte, erfchienen, erfannte diefer feine Brüder, fie ihn aber 
wicht, Er gab fich ihnen aber nicht fogleich zu erfennen, fondern be 
Rrafte fie zuvörderſt durch einige harte Proben wegen des Unrechts, das 
fie an ihm verübt, Als fie zum zweiten Male famen und feinen jün- 
gr Bruder Benjamin mitbrachten, Tonnte er das Gefühl brüderlicher 
nicht mehr zurückhalten, umarmte und füßte fie und verzieh ihnen 
Alles, was fie an ihm gethan. Darauf ließ er Jakob aus Kanaan mit 
feiner ganzen Familie zu fich nach Aegypten kommen, wies ihm die 
khönfte Gegend des Landes, Gofen, an und gewährte dem alten Vater 
noch die Freude, ben fo lange verloren geglaubten Sohn wiederzufehen, 
in al feiner Herrlichkeit, und unter feinem Schuße die letzten Tage fei- 
ned Lebens ſorglos bahinzufeben. So ward nun Joſeph Beglüder des 
ganzen Hauſes Iſrael. Jakob fegnete deßhalb die beiden Söhne Joſephs, 
Ephraim und Manaffe, und ertheilte ihnen mit feinen Söhnen gleiche 
Rechte, damit fie das Andenken an feinen Namen erhalten möchten. Auch 
nah dem Tode Jakobs rächte er fich nicht an feinen Brüdern, fondern 
lebte mit ihnen in freundlicher Eintracht bis an feinen Tod. Die Er: 
zaͤhlung von Joſephs Leben gehört unftreitig zu dem Herrlichſten und 
Intereffanteften der Mofaifchen Schrift. Es ift daher nicht zu verwun⸗ 
dern, daß Joſephs Lebensgefchichte ein Fieblingsftoff der chriftlichen Kunft 
geworben ift, Poefle und Malerei haben miteinander gewetteifert, feıne 
Tugenden durch Worte und Farbe zu verherrfichen und durch Darftells 
ang feiner wunderbaren Schickſale zu unterhalten und zu rühren. Noch 
in der neueften Zeit ift feine Erfiheinung auf der Bühne gefeiert worden 
in Mehul's befannter Oper: „Jakob und feine Söhne. 
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Jofeph }., einer der unternehmendflen und thätigflen Fuͤrſten aus 
dem öſtreich. Haufe und römifchebeutfcher Kaifer 17051711, war der 
äftere Sohn des Kaiferd Leopold I, und 1679 geboren. Er fette mis 
allem Ernfte den unter feinem Vater Leopold J. ausgebrochenen fpanifchen 
Erbfofgefrieg fort, der unter feiner Regierung durch Eugen und Marls 
borough fehr glüdlich gegen Franfreich geführt wurde. Allein Marlbo⸗ 
rough's Sturz und der frühe Tod Joſephé I. verhinderten die gänzfiche 
Demfithigung des folgen Ludwig XIV, und führten das Ende dieſes blutigen 
Kriegeö herbei, das 1713 durch dem utrechter Frieden zwifchen England, 
den Niederlanden unb Franfreich erfolgte. Sofeph I. war ben 17. April 
1711 im 33. Lebensjahre an den Blattern geftorben. Er hatte fich Durch 
Thätigfeit, Klugheit und Milde die Achtung und Liebe feiner Untertbas 
nen erworben. Da er ohne männliche Nachkommen ftarb, fo ward fein 
Bruder, der Erzherzog Karl, Erbe feiner Länder und der beutfchen Kais 
erwürde. ⸗ 
Jofeph IE, römifchsbeutfcher Kaiſer, ein Sohn Franz I und Maria 
Thereſia's, wurde 1741 geboren. Oeſtreich war damals hart bedrängt 
durch Friedrichs des Großen fiegreiche Waffengewalt; bie beangftigte 
Mutter wandte fich nach Ungarn, und, auf dem Arme den Säugling, 
in die Verſammlung der Magnaten tretend, bewaffnete fie die Edeln des 
Ungerlandes zu ihrem und zum Schute des Sohnes ihrer Könige. Erſt 
fieben Jahre darauf verhallte der Klang der Waffen und die feindlichen 
Mächte befreundeten fich im Frieden zu Aachen. So waren ed alfo Krieg 
und Waffen, die fich zuerft der weichen Findlichen Seele Joſephs eins 
drücdten. Zum trocknen Schulwifien zeigte der Knabe wenig Neigung; 
die Tonkunſt aber liebte Iofeph fehon frühe, und in den Sprachen und 
der Mathematik bradıte er ed weit. Schon in früher Tugendzeit ents 
wicelte fich fein großer und fräftiger Geift, und nichts mochte dem groß 
berzigen und feurigen Jüngling peinlicher gewefen feyn, als die engen 
Schranken, in welchen ihn feine Mutter hielt. Maria Thereſia's ftrew 
ger Wille und Joſephs ſchnell aufgeregtes Gemüth fließen oft zufams 
men; jedoch verlegte er nie die Findliche Pflicht, er blieb ſtets gehorfas 
mer Sohn und feinen Unmillen bielt er immer zurück. Indeß batte 
Friedrich der Große den 7jährigen Krieg begonnen und Joſeph ſollte ſich 
tem nordifchen Helden gegenüber an der Spitze ded Heeres fiellen. Bon 
freudiger Hoffnung erfüllt im Kampfe mit diefem würdigen Gegner die 
erften Lorbeern zu erringen, war er fchon bereit zur Armee abzugehen, 
ald Maria Therefin plötzlich ihren Entfchluß zurücknahm und den ehrs 
geizigen Züngling von dem Gange zu rühmlichen Thaten abbielt. Er 
ſchloß 1760 mit der Prinzeffin Ssfabella von Parma ein Band der Liebe, 
Das ihn befefigend umfing; allein es wurde bald darauf durch den Tod 
feines heifigeliebten Weibes zerriffen. Er ſchloß hierauf eine politiſche 
Ehe mit der baierifchen Prinzeffin Joſephine; da er nicht glücklich mit 
ihr lebte und auch bald durch den Tod von ihr getrennt wurde, fo bes 
ſchloß er nun, hinführo fich nicht mehr zu vermählen. Nach dem Ab⸗ 
fihluffe des hubertöburger Frieden wurde Sofeph 1764 rümifcher König 
und im folgenden Fahre nach dem plößlichen Abfterben feined Bar 
ters Kranz Kaiſer des bdeutfchen Reiche. Allein noch war er im frei 
thätigen und felbftändigen Wirfen gebunden; deun Maria Therefia, obs 
gleich fie Zofeph zum Mitregenten ernannt hatte, behielt doch die eigents 
liche Regierung in ihren Händen und übertrug ihm bloß die Verwaltung 
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der Armee, Die Zeit, während welcher die auf ihre Macht fo eiferfüch- 
tige Therefla ihm nur von ferne einen Blick in die Geheimniffe der Res - 


gierung vergünnte, benugte er durch viele Reifen, auf denen er fic vom 
Zuſtande feiner eigenen und fremder Länder zu belehren fuchte. Er reifte 
gewöhnlich unter dem Namen eined Grafen von Falfenftein, ohne Prunf 
uud ohne Begleitung. Er ging 1763 durch Ungarn ind Bannat, be 
fuchte die türfifche Grenze und die Feltungen und erforfchte überall genau 
den Zuftand ded Bauern und Bürgers. Im folgenden Sahre bereifte er 
Stalin, wo er Rom und in Neapel feine Fönigliche Schwefter befuchte 
und über Mailand wieder zurücfehrte. Im Herbſte dieſes Jahres be⸗ 
fhloß er den König von Preußen zu befuchen. Auf der Reife durch 
Mähren esgriff der Kaifer den Pflug eines Bauern und aderte mehre 
surhen. Am 25. Auguft traf er Friedricd, den Großen im Lager bei 
Neiße; fich über alles Geremoniel hinaugfegend, beredeten fich die beiden 
Fürſten geheim und vertraut, und Arm in Arm fah man fie gehen, wie 
zwei zärtliche Freunde. Im folgenden Sahre fteuerte Joſeph der Hun⸗ 
gerdnoth in Böhmen und wurbe von Friedrich im Lager bei Mährifch- 
Nenftadt wieder befuht. Da fnrachen fie iiber die Theilung Polens mit 
einander, und Deftreich wurde bald darauf burch die Königreidye Galli⸗ 
zien und Lodomerien mit 3 Mill. Menfchen vergrößert. Joſeph bereite 
diefe neue Länder und ließ ſich huldigen. Hierauf reifte er nad) Frank: 
reich und fam am 18. April 1777 in Paris an, wo er, ungeachtet ihn 
ein glänzender Hof und eine geliebte Schweiter umftricften, doch nur voll 


"Begierde zu fehen und zu Iernen, und nicht nur die Akademie der Wif- 


fenfhaften, die größern Naturfammlungen, die Gelehrten Buffon, d'Alem⸗ 

und Rouſſeau, die Gerichtöhöfe und Fabriken beſuchte, fondern auch 
die mit Kranken und Sterbenden angefüllten Zimmer des Hotel-Dieu. 
Nah 6 Wochen verließ er wieder Paris, dag über ihn entzücdt war, 
bereifte die Sechäfen des Neiched, ging von Bordeaur nad; Spanien 
und fehrte über Marfeille und Lyon zurüd, Ferney reifte er vorbei, ob- 
gleihh dee Bewohner defjelben auf einen Beſuch gefaßt war, befuchte 
Hallen in Bern und war am 1. Aug. wieder in Wien. Kurz darauf 
brach über die Erbfchaft des verftorbenen Kurfürften von Baiern der 
fogenannte Exbfolgefrieg zwifchen Deftreich und Preußen aus. Joſeph, 
von heißer Begierde nach Kriegeruhm entbrannt, eilte an die Spige der 
Heere und erwartete in Böhmen den König in fo feiter Stellung, daß 
die Preußen es nicht mwagten, ihn anzugreifen und Böhmen verließen. 
Rad einigen unbedeutenden Gefechten, nachdem der Krieg noch ein volles 
Jahr gedauert, wurde durch Frankreichs und Rußlands Bermittelung von 
Maria Therefia, obne Borwiffen ihres Sohnes, am 18. Mai 1779 der 
Friede zu Tefchen gefchloffen. Deftreich gab in dieſem Frieden alle baier. 
Länder außer dem burgauer Kreife an dad Haus Pfalz zurüd und die 
Erbfolge blieb dem Herzog von Zweibrüden verſichert. Noch im Ber: 
laufe der Unterhandlung ſtarb Maria Therefia und Joſeph Fonnte nun in 
freiwirfender felbftändiger Kraft das Zepter führen über fein großes und 
(hönes Reich. Er war gerade im 40. Lebensjahre und im flärfenden 
Gefühle der Gefundheit des Leibes und des Geiftes beganı er mit friſchem 
und heiterem Muthe fein Werf. Im Bewußtfeyn der Kürze der Zeit 
und ded weiten Umfangs feiner Aufgabe eilte er nun raſch die fihe 
nen Ideale, die fein fchöpferifcher Genius in ihm erzeugt, in die Surf: 
ſamkeit zu führen, den Staat umzuſchaffen und in feine abgeſtorbenen 
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Theile den belebenden und verjüngenden Geiſt der Zeit zu hauchen. Zwar 
hatte ihm Maria Thereſia in mancher Hinſicht vorgebildet: allein ſie 
hatte oft mit weiblicher theilnehmender Empfindung die einzelnen leiden⸗ 
den Opfer derVorurtheile und Mißbrauche gerettet und geſchützt. Joſeph, 
mit einem das Ganze umfaſſenden Blicke, drang bis an die Wurzel ſtaats⸗ 
bürgerlicher Verhältniſſe; von der gerechten Liebe ergriffen, die alle ſeine 
Völkerſchaften und alle Stände gleich umſchloß, opferte er mit ſtrengem 
Ernft das Einzelne dem Ganzen auf, und Selbftfucht und Eigennug ers 
gitterten vor der gewaltigen Kraft des Kaiferd. In dem berühmten Hands 
billet, das er an alle Behörden erließ, fchrieb er: „Das Gute ift nur 
. Eins, nämlich jened, fo das Allgemeine und die größte Zahl betrifft; 
Nation und Religion fann feinen Unterfchied machen. Deßwegen hob 
er mit folcher Strenge die Privilegien feiner verfchiedenen Völker auf, 
und ftrebte ihre Nationaleigenthitmlichfeiten um der Einheit ded Ganzen 
willen zu zerftören. Er glaubte an Andere Zumuthungen ohne Furcht 
vor Selbſtſucht machen zu fünnen, da er zuerſt bereit gewefen war, mit 
dem Anfange feiner Selbftregierung 22 Mil, Staatöpapiere, die er von 
feinem Bater geerbt hatte, zu verbrennen, um im Pflichtgefühl, bloß für 
die Beglüdung feiner Unterthanen zu leben, alles Verfünliche in feinem 
Leben bintenanzuferen. Es war feine Lieblingsidee, aus allen feinen weit 
fchweiftgen und in der Sprache und Sitte fo abweichenden Befigungen 
einen einzigen großen Staat zu bilden, von feinem freien und lichtvollen 
Geifte beſeelt. Wahrlich, feine Völker bedurften einer Umbildung: von 
jeder Emporfchreitung zur Bildung und Aufflärung hielt fie das Joch 
der entwürdigenditen Sflaverei und des dumpfeſten Aberglaubend zurück. 
Joſeph fühlte die Kraft in fich, fie zum Höhern und Beſſern heraufzus 
führen und glücfich zu machen; er fah ein, daß das wahre Glück der 
Kationen fich nur auf die bürgerliche und geiftige Freiheit gründe. So⸗ 
gleich mit dem Anfange fetter Selbitregierung führte er die Preßfreiheit 
ein, und in feinem Lande fchrieb man freier ald in Oeftreih. Den 15. 
Det. 1781 erfchien das erfte Toleranzedictz durch daffelbe erhielten die 
Anhänger der augeburgifchen und helvetifchen Confeffion, fowie die nicht 
unirten Griechen völlige Religionsfreiheit und alle Nechte der Staatds 
bürger, fowie die Beförderung zu allen Eivils und Mifitairftellen ihnen 
zugefichert wurde, Auch das unglückliche jüdifche Volk hob Sofeph aus 
feiner Bedrückung empor, erlaubte ihm, feine Kinder in öffentliche Schus 
len zu ſchicken und fich auch öffentlicher Aemter fähig zu machen. Schon 
früher hatte er den Bauernftand mit Aderung einiger Furchen Feldes 
mit dem Pfluge eined Landmannes geehrt; jetzt warb er ein Befreier 
und Beglücker, indem er die Feibeigenfchaft gänzlich vernichtet Eine 
große Menge von Möndysorden wurde aufgehoben, vorzüglich die ein 
befihaufiched Leben führten und nichts zum Wohle ihrer Meitmenfchen 
thaten; dann auch alle Nonnenkloͤſter, mit Ausnahme derer, die Krante 
pflegten. Da fich der Papft durch diefe Veränderungen in den Rechten 
feined Stuhls gefrünft glaubte, fo unternahm er eine Reife nach Wien, 
um bie Angelegenheiten der Kirche, wie er fich in einem Briefe aus⸗ 
drüdte, mit den Gerechtſamen des Kaifers zu vereinbaren. Bei feinem 
Einzuge ihm Frühling 1782 wurde er von dem erſtaunten und andüdhs 
tigen Bolfe mit ebenfo vieler Ehrfurcht, ald vom Kaifer mit der größ⸗ 
ten Shöflichfeit empfangen; dieſer ließ aber dennoch nichtd von feinem 
Einfluffe und der ihm gebührenden Oberhoheit fahren, und fuhr felbft 
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während bed Papſtes Anwefenheit in Wien fort mit der Einziehung der 
Kloſter, ſodaß innerhalb 8 Jahren die Zahl der Ordensleute in feinen 
Staaten von 63.000 auf 27.000 gefunfen war. So mußte der Papſt 
ohne ferne Abfichten erreicht zu haben, am 22. Aprif wieder abreifen, 
and alle feit Joſephs Negierungsantritt gegebene Geſetze blieben in Kraft,, 
vermöge deren jede Verbindung der Ordensleute mit auswärtigen Ors 
beröhänfern und deren Vorſtehern aufgehoben und Fein General und fein 
Drdendcapitel, außer den Ordensleuten weiter erlaubt wurden. or 
feinem Richterituhle war Jeder gleich; fein Stand, fein Anfefen, feine 
Bitten fchüsten den Schuldigen vor der Rache des beleidigten Eeſetzes. 
In feinem neuen Griminalgefeßbuche hob er aus menfchlichem Gefühle 
ale Todeöftrafen auf und führte ftatt denfelben Anfchmiedungen und wie 
derhofte Stockſchlaͤge, verſtaͤrkte Gefaͤngnißſtrafen, oder öffentliche Arbeis 
ben, 3. B. das Schiffegiehen, dad Straßenfünbern der Stadt Wien m. 
ein: neben andern Berbrechern ded gemeinften Standes fah man anfehns 
fihe Beamte, Stabsoffiziere und felbft einmal einen Grafen auseiner anges 
fehenen Familie mit einem gefchornen Haupte und einem groben Kittel, 
zu den letztern Arbeiten verdammt, in den Straßen, am Schandpfahle 
oder am Schiffeziehen. Die ganze Staatöverwaltung, die Polizei und 
das Kirchenweſen wurden verbeffert, Erziehungsfchulen zur Bildung des 
Bolfes angelegt, der Landbau befördert und die inländifchen Fabrifen 
durch das Berbot der Einfuhr von fremden Fabrif- und Manufakturs 
waaren gehoben. Die Umgeftaltung Ungarns, die er nun vornahm, um 
diefed Land zur Veränderung feiner Verfaffung feinen übrigen deutfchen 
Staaten gleichzumachen, erregte einen Aufruhr der Walachen; ber 
aber bald durch Hinrichtung ihrer Anführer Horja und Klosfa gedämpft 
wırde. Was er beftrebte, das fpricht er felbft am Flarften aus in einem 


‘ Schreiben an die Stabt Dfen, die ihn bat, ihm eine Ehrenfäule errich⸗ 


ten zu dürfen: „Wenn die Vorurtheile werden ausgewurzelt und wahre 
Vaterlandeliebe und Begriffe für das allgemeine Befte der Monarchie 
beigebracht fenn; wenn jedermann in gleichem Maße das Seinige zu 
ben Bebürfniffen bes Staates, deffen Sicherheit und Aufnahme beitragen 
wird; wenn die Aufklärung durch verbefierte Studien, Vereinfachung in 
ber Belehrung ber Geiftlichfeit in Verbindung der wahren Religionsbe⸗ 
griffe mit den bürgerlichen Geſetzen; wenn eine bürgerliche Suftiz, Reichs 
thum durch vermehrte Population und durch verbefferten Acerbau; wenn 
Erfenntniß des wahren Intereffed des Herrn gegen die Unterthanen und 


„dieier gegen ihren Herrn; wenn Induftrie, Manufafturen und deren Bes 


trieb und Eirculation aller Produkte in der ganzen Monarchie werben 
eingeführt feyn, wie ich es ficher hoffe: alsdann verdiene ich eine Ehren» 
fünfe, nicht aber jetzt, wo nur die Stabt Dfen durch die Verfeßung ber 
Tandeöftelle dahin einen höhern Zins ihrer Häufer erhält“. Auch die 
Kiederlande mußten fich diefelben Einrichtungen gefallen Taffen, welche 
Joſeph in feinen übrigen Staaten machte. 1784 hoffte er die, feinen Nie 
derländern fo vortheilhafte, freie Schifffahrt auf der Schelde zu erzwins 
gen. Da die Holländer gütliche Anſuchungen abfchlugen, fo zog er 1785 
gegen fie mit 50.000 M. Durch Frankreich wurden aber bald Unters 
handfungen eingeleitet, durch welche Sofeph zwar für 10 Mill. holl. Gulden 
anige Diftricte und Forts von den Holländern gewann, nicht aber die von 
ihm beabfichtigte Eröffnung der Schelde. Einen ebenfo unglüdfichen Er: 
folg hatte 1785 das Taufıhproject der Niederlande gegen Baiern, welches 
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durch den deutſchen Kürftenbund, der ſich durch Friedrich gegen Joſephs 
rafched, umfichgreifendes Streben gebildet hafkte, vereitelt wurde. 1787 
reifte er unter dem Namen eines Grafen von Falkenflein in die Krimm; 
er befuchte Katharina, die ihm in Cherſon die glänzendften Fefte gab. Als 
er wieder nach Wien zurüdfehrte, war die Unzufriedenheit allenthalben Taut 
geworden, die Bährung war allgemein. Die Niederlande hielten fich 
durch Die rafıhen Veränderungen des Kaiſers in ihren alten ®erechtfamen 
für gekränkt; das Volk, das fich beleidigt fühlte durch die feine Volksthüm⸗ 
lichkeit verletzenden Schritte Joſephs, machte mit dem Adel und der Geiſt⸗ 
lichkeit gemeinfchaftliche Sache, und eine allgemeine Empörung brach aus. 


Joſeph, durch den bevorftehenden Türkenkrieg bebrängt, gab ihnen ihre. 
alte Landesverfaffung zurüd und die Gemüther waren fcheinbar beruhigt. 


Am 9, Febr, 1788 erflärte der Kaifer den Türken den Krieg und reiſte 
fogleic, zur Hauptarmee, Mit großen Hoffnungen wurde der Krieg bes 
gonnen, 200.000 Mann wurden in einer Kette längs der ganzen öſt⸗ 
reichifchen Grenze aufgeftellt: Allein der heife Sommer und die Gifte 
fumpfiger Ausdünftungen rafften Taufende dahin und nahmen dem Heere 
Wefundheit und Muth. Die Kaiferlichen mußten füh zurückziehen, nach 
dem fie 45.000 Mann verloren hatten. Sofeph ſelbſt, der alle Befchwer: 
lichfeiten und Anftrengungen ded Krieges ertragen, und nicht bloß für 
die Sicherheit feined Heeres, fondern auch feiner Staaten gewacht hatte, 
fchrte Fränflich im Dez. defjelben Sahres nach Wien zurüd. Sm Frübs 
Ting 1789 wurde der Feldzug gegen die Türfen erneuert und der Dbers 
befehl deg Heeres dem General Laudon übergeben. Im Verein mit dem 
ruffifchen Feldberrn Suwarow wurden die Türfen bei Foizkan und bei 
Martiniefte gefchlagen, die Feltung, Belgrad erobert, und die öſtreichi⸗ 
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fchen Heere rüdten in Servien und der Moldau und Wallachei vor 
Der Kaifer ließ feinem ihm fo zugethanen Heere für feine glücklichen 
Unternehmungen Danf fagen; indeß nahm die verderbliche Gewalt feiner 
Krankheit immer mehr überhand, und in Leib und Seele wütheten bie 
Schmerzen. Mit dem Nov. diefed Jahres wurde dag neue allgemeine 


Steuerſyſtom eingeführt, nach welchem die fchon beftchende Grundſteuer 
gleichmäßiger, ald worher und auf alle liegende Gründe nad; ihrem Er 


trage vertbeilt werden ſollte. Selbſtſucht und Cigennuß erhoben ihr 
Haupt, Adel und Geiftlichfeit lehnten fich gegen die neue Einrichtung 
auf und Unordnungen und Unzufriedenheit entitanden fogar im Volke. 
Dazu. hatten ſich die Niederländer völlig empört und frei erflärt, an 
Manifeit des Advofaten van.der Noot ſprach den Kaiſer feiner Herzogs⸗ 
würde verluftigt; die Generalgouverneurs mußten Brüffel verlaffen vor 
dem anrüdenden Heere der Niederländer; die Faiferlihen Truppen wur 
den aus allen Provinzen vertrieben, und nur Luremburg wurde ihnen 
gelaffen. Obgleich der Kaifer allgemeine Verzeihung verſprach und ib 
nen zuficherte, alle Privilegien wieder herzuftellen und allen ihren Wün⸗ 
ſchen zu genügen: fo verjcymähten dennoch die troßigen Niederländer alle 
friedliche Unterhbandlungen. Zu gleicher Zeit ftanden die Ungarn gegen 
die öftreichifche Negiernng auf und forderten mit Nachdruck ihre alte 
Rechte, Sitten und Verfaffung zurüf. Der Kaifer verfprady bald auf 
einem Landtage allen ihren Beſchwerden abzuhelfen; aber Die Ungarn 
‚ verlangten mit Ungeſtüm fihleunige Hülfe Da erflärte der gebeugte 
Kaifer im San. 1790 alle feit feinem NRegierungsantritte gemachte &c 
feße und Einrichtungen für aufgelöft, und zerflörte fo mit Einem Schlag 
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den mühfamen Bau feines ganzen Lebene, Alle die fchönen Ideale, wie 
fie aus feinem ®eifte in Das Dafeyn geftiegen waren, mußte er num noch 
vor feinem Tode vernichtet fehen. Er lebte darauf nicht fange mehr. 
Roc kurz vor feinem Tode farb die Erzberzogin Efifabeth, an deren 
geben er fo fchone Hoffnungen geknüpft hatte. Bei ihrer Todesnachricht 
rah der „&ewaltigwollende» mit ber ſchwachen Stimme eined Ster⸗ 
enden: „Gott, dein Wille geſchehe⸗. Darauf befahl er, die Leiche der 
Erzherzogin an ihren Begräbnißort zu bringen, „damit für feine eigne 
Leiche Plag werden möchte, Zwei Tage nad) dem Tode der Erzher- 
zogin 8 Febr. 1790) ſtarb er. Der Genius der Menſchheit vergoß 
eine Thräne bei feiner Urne. — Sofeph war wohlgebaut und von mitt- 
ferer Größe; der Blick feines fchönen blauen Auges war erhaben und 
freundfic, zugleich; feine Miene unbefchreiblich angenehm und toch ma- 
jeſtatiſch; fpäter hatten die beftändigen Anftrengungen feined Körpers 
faft alles Diefed verwifht. Er war hart und mäßig. Schon in den 
früheiten Morgenftunden begann er mit feinen Secretairen im Gabinette 
zu arbeiten. Den ganzen Vormittag war der Gang vor den Thüren 
bed Cabinettes befeßt mit. Leuten jedes Alters, Standes und Gefchlech- 
te; von Stunde zu Stunde fam er heraus, hörte die Leute an, nahm 
Bittfhriften, und führte Die, welche mündlich mit ihm fprechen wollten, 
felbft in fein Zimmer, Da er bemerkt hatte, wie feine Mutter fo oft 
von ihren Umgebungen hintergangen wurde, fo mochte er fo wenig ale 
möglich Vermittler zwifchen fich und dem Volke haben. Bon diefem Miß- 
trauen war auch die Einführung der Conduitenliſte erzeugt, die von Zeit 
gu zeit in Betreff der Gefchicklichfeit und Sittlichfeit der einzelnen Staats⸗ 
biener eingereicht werden mußte. Cr hatte ein fehr glücliches Gedächt⸗ 
niß, fchnelle Beurtheilungsfraft und einen reichhaltigen Wig. In rei: 
fern Jahren fammelte er aus eigenem Triebe Kenntniffe für feinen fünf- 
tigen Stand; er lad Schriften für die Negierungskunft und Staatsöko⸗ 
nomie, aus denen fich feine Vorliebe für dag phyfiofratifche Syſtem bil 
det. Seine Fieblingsleftüre waren vorzüglich Voltaire's Schriften. Hei⸗ 
lig war ihm die Gedanfenfreiheit des Menfchen, und felbft Blätter, in 
weichen er mit der Fühnften Sprache getabelt und geſchmäht wurde, las 
er mit Aufmerffamkeit, und verzieh Denen, die ihn ungerecht geſchmäht 
hatten, Er liebte und adıtete die Künfte und Wiffenfchaften, vorzüglich 
aber die, welche einen unmittelbar yraftifchen Werth im Leben haben, 
me Medicin, Mathematik, Technologie u. f. w.; jedoch fuchte er auch 
durch Erziehungsanftalten bie Bildung des Volfes zu befördern und be 
racherte Bibliotheken und Kunftfammlungen. Bon allen Sprachen fchäßte 
er die deutfche am meiften, und er brachte fie auf dem Katheder, der 
Kanzel und in den Gerichtehöfen in Anfehen. Er war von hödhft re 
gem und feurigem Gefühle, rafch war er in feinem Gange, in feiner 
Geberde und in allem feinem Handeln. Weber Weichlichkeit und ängft- 
Ihe Sorge für das Leben fchwächten feinen Muth; mit Gefahren trieb 
er oft fein Spiel. Seinen fchönen humanen Gefühlen widerte alles Con⸗ 
ventionelle; Jeder war vor ihm gleich, in jedem Menſchen achtete er die 
Mürde der Menſchheit. Er ließ ben bisher verſchloſſenen Augarten zur 
Beluſtigung des Volkes eröffnen, und ſetzte über den Eingang die Ue— 
berſchrift: „Allen Menſchen gewidmeter Beluſtigungsort von ihrem Schöp⸗ 
feru, As ihn Einige baten, daß er den Prater nur für einzelne Stände 
ellimmen möchte, damit man ſich mit feines Gleichen vergnügen Tünne, 
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erwiederte er: „Wenn ich immer nur mit meines Gleichen ſeyn wollte, 
ſo müßte ich in die kaiſerliche Gruft bei den Capuzinern hinunterſteigen, 
und darin meine Tage zubringen⸗. So ließ der menſchenfreundliche Kai⸗ 
ſer die Menſchen theilnehmen an ſeinen Freuden und Erholungen, nannte 
ſich laut ihren Bruder und befand ſich wohl in ihrer Mitte. Zerſtreu⸗ 
ende Verguügungen erlaubte er ſich nur ſehr wenige; ſtrenge Pflichter⸗ 
füllung war ihm das Höchſte. In Geſellſchaften beſaß er jene heitere 
Anmuth des Geiſtes, die die glücklichſte und gefälligſte Eigenſchaft des 
Geſellſchafters iſt. In ſeinem ganzen Leben war er höchſt einfach; alle 
die Pracht, womit Thereſia glänzte, verſchwand in der Umgebung feiner 
Perſon und feined Hofes. Sein großer Zeitgenoffe Friedrich / II. fchrieb 
über ihn an Voltaire: „Kurz es ift ein Kaifer, wie Deutfchland Tange 
feinen gehabt hat. Erzogen in der Pracht, hat er doch einfache Sitten 
angenommen; unter Schmeicheleien groß geworben, ift er body befcheis 
ben; entflammt von Ruhmbegierde, opfert er doc, feinen Ehrgeiz der 
Pflicht aufe. Sein Streben ging offenbar dahin, ganz und gar Selbfb 
herrfcher zu feyn; er war die lette Inſtanz aller Gefchäfte ohne Aus 
nahme. Jedoch die unmittelbare Theilnahme felbft an wichtigern Gegen⸗ 
fländen überftieg die Kraft Eined Mannes, zerftreute ihn oft und 309 
ihn von ber forgfältigen Prüfung größerer, ganz eigentlich für ihn ge 
höriger Dinge ab. Alle Gedanfen und Ideen, wie fie fchöon und heil 
vor feiner Seele ftanden, wollte er nun auch in feinen Etaaten ine 
Reben treten laſſen; eine alte Welt wollte er zertrümmern und eine neue 
bilden, vom Lichte der Aufklärung erhellet. Allein es ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß er im übermüthigen Gefühle feiner Kraft zu weit ging. 
bedachte nicht, daß Staaten ſich nicht innerhalb einiger Jahre reformiren 
laſſen, fondern nur durch langfame Entwicelung zu vollfommneren Ber 
faffungen und Einrichtungen heraufblühen; und daß die Bölfer erft zu 
einem gewiffen Grade heranreifen müffen, um bie Ideen würdiger Bers 
faffung und Geſetze begreifen zu können. Deßwegen mußten die meiften 
Plane Joſephs, die feine Völker nicht zu würdigen vermochten, verune 
glüden. Vorurtheil, Aberglaube und Eigennug griffen zu den Waffen 
und befämpften übermächtig die Einrichtung weifer Politif und des ges 
funden Berftanded. Auch ermangelte fein rafcher feuriger Geift der Ge⸗ 
duld, um mit diefen widerftreitenden Mächten Tangfame und kluge Uns 
terhandlungen zu pflegen. „Von Allem, was ich unternehme, antwortete 
er einft, als ihm Borftellungen wegen feines rafchen Handelnd gemacht 
wurden, „will ich auch noch die Wirkung empfinden. Als ich den Pras 
ter und den Augarten zurichten ließ, nahm ich Feine junge Sproffen, bie 
erft der Nachwelt dienen konnten: nein, ich wählte gleich Bäume, Damit 
unter ihrem chatten ich und mein Mitmenfch jeist fehon Vergnügen 
finden möchten“. Joſeph war ein wahrhaft unglüdlicher Fürſt; er wollte 
foviel Gutes und Schöne, er liebte feine Bölfer wie ein Vater und 
wollte fie glücklich machen; und zulegt mußte er erfahren, daß fein gan 
zes Wirken nichtig und all fein Dichten und Trachten Hirngefpinnfte 
waren. Wie müde muß die Seele ded Kaiferd geweien ſeyn, wie zer 
mwühlt von bittern Erfahrungen verfehlter Abſichten, als kurz vor dem 
Tode alle ihre Schmerzen und Leiden in den fraftlofen Ausdrud der 
PRefignation ausbrachen: „Gott, Dein Wille gefcheher. Er verließ gerne 
die Welt, die ihn fo verfannt, und den Thron, der ihm fo wenig ge 
währt hatte. „Ich weiß nicht, fagte der Monarch, als feine Todesſtunde 
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une war, „ob ber Dichter Recht hat: mais du iröne ou cerenell, les 
e est terrible; id) bedaure den Thron nicht, Den ich mit dem Sarge 
vermechjele; ich bedaure, Daß ich fo wenige Glückliche und ſoviel Undank⸗ 
bare gemacht habe; aber Das ift nun einmal dad Schidfal der Männer 


- auf dem Throne», Doc, eine folche Berirrung der Urtheile hat keinen⸗ 


Beſtand; nad feiiem Tode fühlte das Volk, was ed an Sofeph verlos 
sen und bie Geredhtigfeit ſprach Urtheil in dem @erichte über ihn. Sein 
Neffe, der jetzige Kaiſer Franz I, hat ihm in Wien 1807 ein pracht⸗ 
volles Denkmal, von Bildhauer Zauner Ci. d.) verfertigt, feßen laſſen. 

Sofep hus (Flavius), ein gelehrter Jude, geb. 37 n. Ehr. zu Je⸗ 
tufalem, Sohn eines Priefterd, fludirte die bei den Juden gewöhnlichen 
Wiffenfchaften und trat zu der Sekte der Pharifüer. In feinem 26. 
Sabre kam er nach Rom, genoß hier die Gunft der Popäa, der Gemahlin 
des Nero, und bewirkte dadurch die Loslaſſung feiner Anverwandten, 
welche det Prätor Felir hatte gefangen nehmen laſſen. Nachher wurde 
er vom Senat in Jeruſalem zum Prätor von Galiläa ernännt, in wel: 
chem Amte er fich als ein kluger und die Ruhe Iiebender Mann zeigte. 
Bei ber Eroberung der Stadt Sotapata, die er mit vieler Tapferkeit 
vertheidigte, wurde er vom Veſpaſian gefangen; weil er ihm aber das 
Kaifertbum prophezeite, und diefe Weiffagung wirffich in Erfüllung ging, 
fo ließ er ihn Tod und überhäufte ihn mit Ehre. Aus Dankbarkeit nahm 
Sofephus den Namen Flavius an. Hierauf wohnte er der Belagerung 
von Serufalem unter dem Befehl ded Titus bei und ließ ſich zu den Un⸗ 
terhandlungen mit den Juden gebrauchen. Nach Eroberung der Stadt 
ging er mit nach Rom und befchloß hier fein Leben, im vollen Beſitz 


der Gnade Befpafland und feiner Söhne. Hier fchrieb er feine „Geſchichte 


des jüdiſchen Krieges“ in 7 Büchern, bebräifch, dann griechifch, ein 
Der, dad unter allen Gefchichtöbüchern dem Livius am nächften fommt. 
Seine „Südifchen Alterthimer- Cin 20 Büchern) find ebenfalld trefflich; 


ſie enthalten die Gefchichte der Juden von. den Alteften Zeiten bis gegen 
das Ende der Regierung Nero’d; doch wirft man dieſem Werke vor, 


daß ed die Wunder Ehrifti entitelle, auch all Dasjenige unterdrüde oder 
mindere, was im Stande gemwefen wäre, die Heiden zu beleidigen. Als 
Huger Politiker deutete er die Weiſſagung des Meffiad auf den Veſpa⸗ 
fand. Seine 2 Bücher vom „Alterthume des jüdifchen Volks⸗ enthals 
ten foftbare Bruchſtücke von den alten hiftorifchen Schriftftellern, und 
find gegen den alten alerandrinifchen Grammatifer Apian, einen erllärs 
ten Miderfacher ber. Juden, gerichtet. Die befte Ausgabe feiner Werke 
ut die von Havercamp, Amfterdam 1729, in 2 Bdn., Fol., griech. und 
lat. (neue N. von Oberthür, Leipzig 1781 — 85); deutfch von Friefe. 
Böohmert, „Ueber ded Flav. Joſ. Zeugniß von Chrifto« (Leipzig 1823), 
enthält eine Biogrraphie des Joſephus. 

Sosquin de Prez (Adrian; auch Josquinus od. Jodocus de Prato), 


einer ber erften Meifter der nieberländifchen Tonkünftlerfchule und von 


Geburt ein Niederländer, der aber von feinem mehrjährigen Aufenthalt 
in der toscan, Stadt Prato jenen Beinamen erhielt. Er war ein Schü⸗ 
le Joh. Dfenhein’d, weldyer der Seb. Bach feiner Zeit genannt wird; 
unter deſſen Leitung ftudirte er die Fünftliche Harmonie, ging darauf 
nach Sstalien und wurde 1475 unter die päpftlichen Sänger aufgenom- 
men, Hier fchon erlangte er einen großen Rufdurch die Motetten, Mefjen 
md aubere Kirchencompofitionen. Er wurde daher nach Cambray beru- 
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fen und dann Gapellmeifter Ludwigs XI, und Fran) I, endlich aber des 
Kaifere Marimilian L, und ftarb zu Brüffel, wo fein Grabmal in Der 
Kirche der heil. Eudula Zu finden iſt. Er war als Gontrapunftifer 100 
Jahr vor. Paleftrina und Driando mit Necht bewundert und brach fich 
in den Sompofitionen, in welchen Punctation, Kanon, Fuge berrfihend 
find, feine eigne Bahn, ging auch von der Kewohnheit ab, über alle bes 
liebte Themen zu ſchreiben. D. Mart. Luther fagte nach Anhörung einer 
feiner Meffen: „Josquin ift ein Meifter der Potenz diefe haben thun 
müffen, wie er gewollt; andre Componiſten müſſen thun, wie die Roten 
wollen“, womit gewiß die Freiheit und Erhebung über die trocdene Re⸗ 
gel bezeichnet wird, Seine berühmten Schüler waren Senftel und Nic, 
Gombert. Ein Verzeichniß feiner Compoſitionen, worunter auch franz. 
Lieder für 3 und 4 Stimmen, gibt Forfel im 2. Bde, feiner „Geſchichte 
der Mufifo, ©. 557. 
Journal, ſ. Buchhälteren, | 

Journal, ein Tagebuch, dann periodiſch (beſonders monatsweiſe) 
erſcheinende Blätter aller Art, Unter den eutopäifchen Rindern find es 
hauptfüchlich Drei, in denen diefer Zweig der Literatur Unterftügung fin⸗ 
det: England, Deutfchland und Frankreich, In dem erfigenannten Rande, 
wo das erfte Journal unter der Negierung der Königin Efifabeth ere 
fchien, finden befonders pofitifche Zeitfchriften lebhaften Beifall, und wenn⸗ 
gleich fich die Zahl der Jounrnale diefer Art, die in Frankreich nie fehr 
groß war, in Deutfchland in den Jahren der frau. Tyrannei beträchts 
lich verminderte, indem felbit einige der gelehrteften Zeitfchriften ihrer 
Freimüthigfeit wegen unterdrückt wurden! fo zeigte Doch die große Zahl 
neu entitantener Blätter, die feit der Befreiung von Deutfchland allge 
meint verbreitet find, daß der Semeingeift der Deutfchen keineswegs ers 
Iofchen, fondern nur Deffen Acußerung einige Zeit unterdrüdt war, Durch 
ihre Menge und die Mannigfaltigfeit der darin vorkommenden Gegen: 
ftände fünnen die Sournale leicht vom ernfthaften Betreiben der Wiſſen⸗ 
fihaften abziehen; auch bringt Gewöhnung an Solirnalleferei einen Wis 
derwillen gegen angeftrengfe wiffenfchaftliche Beſchäftigung hervor, und 
es kann durch das Journalweſen Gournaliſtik) eine verderbliche Eeichs 
tigkeit verbreitet werden, fowie 3. B. in Frankreich die Bildung eines bes 
trächtlichen Theild der fogenannten großen Welt ſich nur Auf das Leſen 
einiger Journale befehranft, Dagegen ift e8 aber gewiß, daß durch gute 
Journale zur allgemeinen Verbreitung einer gewiffen Bildung unter als 
len GSlaffen der Nation thätig gewirft, daß Dadurch manches Gemeins 
nügige in Umlauf gekommen und der öffentliche Geiſt oft auf eine kräf⸗ 
tige Seife geweckt und geleitet worden iſt; ſo in England und Deutidy 
land, Daß fie aber auch zur Verkehrung des öffentlichen Urtheils, zur 
Verbreitung irriger Meinungen gemißbraucht werden fünnen, hat die Erz 
fahrung, befonders in Frankreich, nur zu fehr bewieſen. Weniger gilt 
der ausgefprochene Tadel von den rein wiffenfchaftlichen Sournalen, 
3. B. über Medicin, Phyfit u. f. w., die zur Verbreitung des Nöueften 
und Wiffenswürdigften aus ibrem Kreife von entfchiedenem Nuten feyn 
können. (Val. Zeitfchriften und Zeitungen.) 

Jouy, Fleden mit 2000 Einw. und einem fihönen Schloffe nebit 

Park, an der Bieore, nicht weit von Berfailles, im Depart, Seine und 
Marne, berühmt wegen Sattunfabrif mit 200 Drudtifchen und in den 
Zeiten der Handeldfperre mit 1200 Arbeitern, die 1760 von Oberfampf 
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begründet worden ift und nach und nach ihre jeßige Volllonmenheit er⸗ 
racht hat. Ihr Cattun empftehlt ſich durch Schöne und dauerhafte Far⸗ 
ben und ift unter dem Namen Toiles de Jouy befannt. 

Jovellanos Don Gaspar Melchior de), geb 1744 zu Sion in 
Atnrien, von altem Adel, ein ald Menfch und Patriot ebenſo ſehr ale 
durch Kenntniffe und Beredtfamfeit ausgezeichneter Staatsmann, zugleich) 
ald Dichter und ald Schriftiteller über die politiſche Dekonomie Spas 
niend berühmt, ftubdirte zu Alcala de Henared, und fortwährend alte und 
neue clafjifche Literatur, Philoſophie, Gefchichte und Staatöwirthfchaft 
Die eriten Früchte feiner Studien waren zarte Iyrifche Sedichte, wovon 
aber nur wenige 1780 im Druck erfihienen find. Um den edfern Ges 
ſchmack der Spanier in der ſchoͤnen Literatur wieder zu belieben, der fie 
im 16. Sahrh. augzeichnete und den das 17. Vernichtete, fihrieb Jovel⸗ 
lanos 1770 ein Trauerfpiel in 5 Aufz.: »El Pelayo« (der tapfere Gothe, 
der Spaniens Selbftändigfeit: gegen die Mauren behauptete), das aber 
die Erlaubuiß zum Druck von der Geiftlichkeit nicht erhielt und erft 1790 
zu Madrid aufgeführt werden durfte In Sevilla, wo Jovellanos Ges 
richtsrath war, ging er diel mit Olavides um. 31 alt, wurde er 
Mitglied der fpan. Afademie, und Karl III ernannte ihn zum Staates 
rath. Bald darauf erfchien zu Barcelona fein aud ind Franz, Engl. 
und Deutfche überf. Schaufpiel: „Der edle Verbrecher“, worin er die 
Harte der fpanifcdyen Gefee gegen den Zweifampf zeigte. Dann übers 
fegte er das erfte Buch von Milton’d „Verlorenem Paradiefe- und be: 
forderte die Herausgabe der Gedichte des Auguftinermönchd Diego Gon⸗ 
zalez und des berühmten Melendez Valdes. In einer vortrefflichen Rede, 
bei der Preisvertheilung 1781 in der Kunftafadentie de SG. Fernando, 
hat er den Sang der freien Künſte in Spanien bis zu feiner Zeit ges 
fhildert, aus welcher nachmald der Engländer Gumberland feine Urs 
theile über die fpanijchen Kiünftler entIchnte Nach Jovellanos waren 
Lope de Vega und Sordancd die Befürderer des jihlechten Geſchmacks, 
jeuer in der Poefie, diefer in der Malerei. Ebenſo thätig bemühte ſich 
Jovellanos in mehren afademifchen, durch Sedanfen und Styl gleich 
ausgezeichneten Abhandlungen über die Mängel der fpanifchen Geſetzge⸗ 
bung, Polizei, Medicinalanftalten u. ſ. w. — auch durch Flugfchriften 
(unter welchen die gegen die Stiergefechte berühmt iſt) hellere Anſichten 
zu verbreiten und ben Gemeingeiſt zu bilden, während er in feinen 
Etaatsimtern zu Eevilla u. a. a, O. durch Kenntniß, Tugend und Ars 
beitfamfeit eine Zierde des Nichterftuhls in Spanien war, Died Allee, 
inebefondere fein Vorfchlag, die Eüter der hohen Geiftlichfeit mit einer 
Steuer zu belegen, zog ihm zwar den Haß des fpanifchen Klerus’ zu, 
und er wurde nach Aſturien verbannt, allen Karl IV. ernannte ihn 
dennoch 1797 zum Minifter der Zuftiz- und Önadenfachen In diefer 
Stelle arbeitete er mit dem gleichgefinnten D. Francisco de Saavedra 
an einer durchgreifenden Berbefferung der fpanifchen Staatöverwaltung 
von Dben herab; Eodoy's Einfluß aber auf die Königin und durch 
diefe auf den König flürzte die beiden Minifter, deren Entwürfe die Dies 
narchie vor der fpüter erfolgten gewaltfamen Umwälzung gefichert baben 
würden. Ssovellanos wurde 1801 nach Palma auf der Inſel Mayorla 
verwiefen, wo er in einem Garthäuferflofter lebte, dann ward er auf 
das Schluß Belver gefeßt, wo man ihn graufam behandelte, bis der 
Einfall der Franzoſen in Spanien 1808 ihn aus dieſem Gefängniſſe be: 
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freite. Joſeph ernamte ihn zum Miniſter des Innern; Jovellanos 
lehnte die Stelle ab und blieb Mitglied der Junta, welche in des Ko⸗ 
nigs Ferdinand VII. Namen regierte Auch dann, ald der brififche 
Gefandte durch lockende Berheißungen die Sentraljunta unter Englands 
Leitung zu bringen verfuchte, blieb alleig der tugenbhafte Sovellanos uns 
beugfam. Er bewog den gelehrten Kanonicus von S. Iſidro, D. Frank, 
Martinez Marina, zu der Abfaffung feines „Sendſchreibens über die 
Berfammlung der Corted’‘, 1808 (London 1810, fpäter in defjen „I eoria 
‚de las Cortes« ‚aufgenommen). Bon Mönchen und dem hohen Klerud 


ftetö angefeindet, ward Jovellanos vom Pöbel in einem Auflauf (Jan. 


1812) ermordet. Die „Memorias para la vida del Senor D. Gasp, 
Melch. de Jovellanos« (Madr. 1814, von D. I. C. Bermudez; im 
Ausz. in den „Briefen aus Spanien“, von Teucadio Doblado, aus dem 
Engl. von Domeier, geb. Sad, Hamb. 1824, ©. 420 fg.) wurden nad 
Ferdinands Rückkehr weggenommen, 1820 aber freigegeben. Eine Heraus 
gabe der fammtlichen Schriften dieſes berühmten Mannes ift jegt im 
Spanien nicht zu erwarten. Das meifterhafte Gutachten, welches Sovels 
lanos im Namen der öfonomifchen Gefellfchaft zu Madrid über die Ent- 
würfe zu einer landwirthfchaftlichen Gefesgebung (de ley agraria) dem 
hohen Rathe von Gaftilien 1795 erftattete, hat der verftorbene preuß. 
Staatsrath Heine. von Beguelin (Berlin 1816) über, und mit Anmerf. 
begleitet. Es ift zur Kenntniß der Eulturgefchichte und Statiftit Spas 
niend Außerft wichtig, und die Vorfchläge, Die es enthielt, verdienen noch 
jegt die Aufmerkſamkeit denfender Staatöwirthe. Hier erfennt man bie 
Grundübel der ſpan. Revolution. | 

Joyeuse Entrée hießen die wichtigen Privilegien der Stände von 
Brabant und Limburg, mit Einfchluß von Antwerpen, welche bie Herr 
zoge bei der Huldigung, vor dem feierlichen Einzuge Cbaher ihre Name) 
in die Nefidenz befchworen mußten. Ihr wichtigfter Punkt war, daß, 
: fobald der Herzog verfuchen würde, eined berfelben aufzuheben, fein Uns 
terthan weiter zum Gehorſam gegen ihn verpflichtet feyn follte, 

Juba, König von Numidien und einem Theil von Mauritanien, 
der ed mit Pompejus gegen Cäfar hielt, und nach einem hartnäckigen 
Kampfe nicht ohne bedeutenden Berkuft, von diefem in Afrika bei Thap⸗ 
ſus befiegt wurde. Sein Sohn gl. N. wurde in Rom, nachdem ihn Cä⸗ 
far im Triumph aufgeführt, anftandig erzogen und fyäterhin von Aus 
guſtus zum Beherrfcher von Mauritanien und Oätulien gemacht. Was 
er über Afrifa und Arabien gefchrieben hatte, wurde von dem Altern 
Plinius benutt. Seine römifche Gefchichte, die er griechifch gefchrieben, 
nennt Plutarch eind der vortrefflichften Gefchichtöbücher. 

Subeljahr oder Jubelfeft feierten die Juden alle 50 Jahre, und 
weil diefes durch das Blaſen eined befondern Hornes, das hebräiſche 
Ssobel heißt, angekündigt wurde, fo hat Davon dag Felt den Namen ers 
halten. In diefen Fahre mußten alle hebräifche Knechte ihrer Freiheit 
und alle veräußerte Güter an ihre vorigen Eigenthümer unentgeltlich 
wiedergegeben werden, welches eine geheime Bedeutung auf die zukünf— 
tige Erlöfung durch den Meſſias hatte. Die kathol. Kirche ergriff vie 
dee eines folchen allgemeinen Berfühnunggjahree. Der Papſt Bonifas 
cins VIE, erflärte 1300 das erite des nenen Jahrh. für ein Subeljahr, 
er verordnete, Daß dieſes alle 100 Jahre gefeiert, ein Jabr währen, und 
alle Ehriten, die alddann die Schwellen der heil. Apuftel (I.imina Apos- 


Sude (der emige) u 24 


tolorum) beſuchen Märben, völligen Ablaß erlangen follten: Clemens 
VL feste aber 1350 feine Wiederkehr auf 50 und Sirtus IV; auf 25 
Sabre, wobei e8 ſeitdem geblieben iſt. Dieſes Felt wird auf folgende 
Art begangen: Am heil. Abend vor Weihnaͤchten begibt ſich der Papſt 
nad; der St.sPeteröfirche auf den Batican, er tritt vor die vermäuerte 
heil. Pforte derfeiben, die, nachdem der Papſt dreimal auf dieſelbe mir 
einem filbernen Hammer peichlagen hat, fogleich eingeftößen wird. Der 
Schutt wird von dein Volke aufgerafft; der Papft geht gber mit feinent 
Gefolge hindurch und flimmt vor dem Altar der heil. Apoftel eine feiers 
liche Beöper an, Nach Verlauf des Jahres wird die heil. Pforte wies 
ber vermäuert; der Papſt legt nad) einigen Gebeten die erften 6 Steine, 
wozu einige Cardinäle ihm die Ziegel und den Kalk in filbernen Becken 
reihen: Wenn fie bis zur Mitte vermauert ift, legt der Papſt verſchie⸗ 
dene Denfmünzen hinein, worauf fie vollends, jugemauert wird und big 
zum künftigen Subeljahr zugemauert bleibt. So lange das Jubel⸗ oder 
heil. Jahr währt, Tommit eine große Menge Pilger Beiderlei Geſchlechts 
nadı Nom, die verordnete Andacht zu verrichten und den Ablaß zu ges 
winnen; in zahlreichen Aufzügen ziehen fie in Pilgerffeidern und mit eis 
nem Pilgerftabe dahin; Die Männer find grau. gekleidet, mit bloßem 
Haupt, einem Pilgerhut auf dem Rüden und Sohlen an den Füßen; 
die Weiber weiß und verfchleiert. Anfangs wurde das Feſt nur in der 
Detersfirche gefeiert, in der Folge aber auch in den fieben Hauptlirchen. 
Die Päpite verordneten auch noch andere Subilden, befonderg nad, ihrer 
Erhebung auf den päpftlichen Stuhl; diefe währen gewöhnlich aber nur 
einige Tage und find nichts ariderd ald Bußtage. Feſte von geringerer 
Bedeutung find die Jubilaen, welche Univerfitäten; Gymnaſien und ans 
dere Anftalten in Beziehung auf die Jahrhunderts ihrer Stiftung ; Ne 
genten und Beamten nach einer 50jähr: —* aeß und Eheleute 
durch ihre goldene Hochzeit zu begehen pflegen. Daß leute große Jubi⸗ 
lãum hat Leo XIL 1825 ausgeſchrieben. (S. HallſahrJ). 

Jubilate, der dritte Sonntag nach Oſtern; in der erſten Kirche 
wurde der Gottesdienſt mit den Worten des 66; Pſalms, B. 2: „Jubi- 
late deo omne&s terrae” argefangen. 
Juchten Guftem), eine Art rothgefärbtes Stier⸗, oder Kuh⸗, auch 
wohl Ropleder, welches wegen feiner FZeinheit; Gefchmeidigfeit und Stärke, 
wie auch wegen des ihm eigiien Geruch und der dauerhaften ängeneh⸗ 
men Farbe jehr beliebt if; Man vermuthet,; daß die Kunſt, dieſes Les 
der zu bereiten, von den alten Bulgaren, eınem fleißigen und geſchickten 
Bolfe, erfunden worden ſey. Jetzt werden die Suchten von bei Ruſſen 
zubereitet, welche ftarfen Handel mit denfelben treiben, Der Name folk 
Von Juften Cein Paar) herfommen, weil_bei der Zubereitung alle Mal 
2 Häute zufammengenaht werden; . In Dingler's »Polytechn; Journ; 
VIL Bd./ 9: 2; findet man eine Anweifung über die Zubereitung bed 
Juftenleders. 

Jubda, ſ. Hebräer und Juden. 

Judas Maccabäus, ſ. Maccabäer. 

Judaäa, ſe Palaſtina. rn | 

Jude (der ewige) ift eine dichterifche Perſon des Volksmythus, des 
tert Entſtehung fich auf einen burch Weberlieferung befahnten Auftritt in 
der Leidensgefchichte Zefu gründet; ALS der Heiland auf feinem Gange 
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zum Tode, unter der Laſt des Kreuzes erliegend, auf einem Steine vor 
dem Hauſe des Ahasverus (ſo nennt ihn der Mythus) ausruhen wollte, 
trat dieſer hervor, ſtieß ihn mitleidslos hinweg und verwünſchte ihn. 
Jeſus aber erwiederte ihm mit ſanftem Blicke: „Du wandelſt auf Erden, 
bis du mich wieder erblickſt⸗. Erſt nach einiger Zeit kommt der Inde 
zu fich felbft zurück, findet, da Alles fich zum Serichtöplat gedrängt hat, 
die Straßen Serufalem öde, Unruhe und Sehnſucht treiben ihn fort, und 
er beginnt feine Wanderung, die er von Drt zu Drt bis an biefen Tag 
noch fortiegt. Die Mythus ift an mannigfache Weife von Dichtern Der 
neuern Zeit bearbeitet worden; ımter andern von Schubart, Göthe Cim 
3. Theile feines Lebens) und A. W. Schlegel (Die Warnung- in feiner 
Gedichtefammlung). Göthe gab nur eine Skizze, in der Ahasverus als 
ein fofratifirender Schufter in Serufalem erfcheint, deffen Sinn bloß auf 
die Welt gerichtet ift, und dafür verdammt wird, fich in diefer Welt, 
für ihn die einzige, fo lange umbherzutreiben, bis ihm der Sinn für die 
höhere aufgegangen feyn würde, 

Juden. Co werden die Hebräer nach der babylonifchen Gefangen 
fihaft genannt; denn als ihnen Cyrus die Erfaubniß gab, in thr Vaters 
land zurüchzufehren, benutten nur 42.000 Männer mit ihren Familien 
diefelbe, die meift aus dem Stamme des alten Königreidyg Iuda waren; 
die übrigen, die während jener Zeit in den mittlern und üftlichen Pros 
vinzen des perfifchen Reiches anfafjig geworden waren, bficben zurüd., 
Die unter Anführung Zorobabeld aus dem alten Königsſtamme und ded 
Hohenpriejterd Sofua 536 in ihr Vaterland Suritgefeheten hatten mit 
der Eiferfucht der Samaritaner zu fümpfen, die zu Garizim bei Sichem 
ein eigened Heiligtum errichteten und dad Verbot der Wiederaufbanung 
ded Tempels und der Stadt bewirkten, das erft Darius Hidaſpis wieder 
aufhob. Unter Eſras 483 und Nehemia 445, der der Golonie neuen 
Zuwachs zuführte, erhielt diefe eine feſtere innere Berfaffung. Das Land 
gehörte unter die Satrapie Eyrienz allmälig erhoben fich die Hohenpries 
fter zu eigentlichen Borftchern Des Volks. Nach Aleranderd Tode wurde 
Palaftina, fowie Phünicien und Cöleſyrien zu Syrien gefchlagen. Ptos 
lemäud, König von Aegypten, nahm Jerufalem ein und führte eine ans 
fehnliche Kolonie Suden nad) Alerandrien 31N. Die Suden blieben nım, 
einen fleinen Zeitraum (311—307) abgerechnet, in dem fie unter dem 
Antigonus handen, unter den Ptolemäern von 307—203. Indem Krie⸗ 
ge, den Antiochus der Große 203 nach Ptolemäus Philopators Tode 
gegen Aegypten führte, unterwarfen die Juden fich ibm freiwillig und 
erhielten die Bejtutigung ihrer Vorrechte. Unter Antiochus VI. Epipha⸗ 
nes (179 —16H wurde dag Hoheprieſterthum fünflich und Dadurch Bers 
anlaffung zu Parteiıngen. Der fyrifche Despot verfuchte daher, die Ju⸗ 
den abhängig zu erhalten und fich ihre Tempelfchäße zuzueignen, indem 
er unter ihnen griechifche Sitten einführte, Da fich aber die Juden nichts 
weniger ald gefchmeidig zeigten und Antiochus fich Jeruſalem bemüchtigte, 
fo entftand unter den Maccabäern ein Aufruhr, welcher die Grundlage 
der Freiheit der Juden ward. Johannes Hirfanıd war endlich fo glück 
lich, 130 ſich vollig unabhängig zu behaupten und das Gebiet noch Durch 
Die Bejiegung_der Samaritaner und Idumäer zu erweitern. Dagegen 
wurden die Sekten der firengen Pharifüaer und der ungebundenen Sadu⸗ 
caer auch politiſch verderblich und Beranlaffung zu den heftigiten Reis 
bungen und inmern Kriegen. ALS ſich Ariftobul der Regierung bemädy 
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tigte, Hyrkan dieſe durch die Waffen ſtreitig machte, entſchied Pompejus 
64 für den Letztern, machte ſich zum Meiſter von Jeruſalem und führte 
ben Aritobulus mit deſſen Söhnen ald Eefangene nad Nom. Der jüs 
diſche Staat war nun von den Römern abhängig. Durd) diefe fam 
das Königthum an die Herodianer (39 v. Chr.), Derodes der Große 
(i. 8.) theilte dad Reich unter feine drei ihn überlebenden Söhne, ſodaß 
Archelaus ald Ethnarch Judaͤa, Samaria, Idumäa befam, Philipp einen 
Theil von Balilia und Trachonites, Antipas den andern Theil und 
Peraea nebit Ituraea ale Tetrardyen erhielten; 6 nach Chr. warb Ju⸗ 
baa und Samaria ald römifche Provinz zu Syrien geſchlagen; 34 n. 
Chr. hatte Philipps Zetrachie gleiches Schickſal. Agrippa, ein Enkel des 
Heroded von Ariftobul, erhielt von 37— 41 nochmals ganz Paläftina; 
nach feinem Tode i. J. 41 aber wurde ed ald römifche Provinz zu Sys 
rien gefchlagen. Bon den Procuratoren gepeinigt, in feinen religiöfen 
Gewohnheiten geftort, brach Das gereizte Volf, 69 n. Chr., in eine Em⸗ 
pörung aus, die mit dem gänzlichen Untergange des jüdiſchen Staats 
endigte. Titus eroberte den 7. Sept. 70 n. Chr. Serufalem mit Sturn, 
ber Tempel ging in Feuer auf, die Stadt wurde gefchleift und was von 
den Einwohnern nicht umkam ald Sklaven verfauft oder verjagt. Bei 
1.110.009 Juden follen während der Belagerung und Zerftörung dad Le⸗ 
ben verloren haben, und ed gibt feinen Greuel und feinen Sammer, deu 
das unglüdlicye Bolt nicht dabei erfahren mußte Gleichwohl konnten 
die, in den Bebirgen und auf den Trümmern zurüdgebliebenen Juden 
erit nach mehren vergeblichen Empörungen gezwungen werden, das, in 
eine unmwirthbare Einöde verwandelte Vaterland zu verlaffen. Geine 
Eimvohner zerftreuten ſich nach und nad in allen Ländern des Erdbos 
dens, und erfuhren darin bald härtere, bald gelindere Schickfale, je nadıs 
dem ihnen die allgemeine Stimmung der Völker günftig oder ungünſtig 
war. Nie aber glückte es ihnen, ſelbſt unter den mildeften Regierungen, 
fid, ein völlig bürgerliched Anfehen zu verſchaffen. Die Rechte und Freis 
heiten, welche fie unter den fpätern heidnifchen römifchen Kaifern, und 
ſelbſt noch unter den erften chriftlichen, genoffen, gingen mit der im 5. 
Sahrh. unter den Chrijten zunehmenden Unduldſamkeit gegen alle Nichte 
chriſten gänzlich verloren; und der Haß, womit die Juden damals vers 
folgt wurden, ging zugleich mit der chriftlichen Religion auf die fremden 
Nationen über, welche dem römifchen Staate ein Ende machten. Gie 
wurden nur unter den härteiten Bedingungen in den nei gegründeten 
Stanten geduldet, von allen Aemtern und Bedingungen entfernt und von 
der Betreibung des Ackerbaues und jeder VBeichäftigung der Freien ganze 
lich ansgefchloffen. Bei diefen empfindlidyen Kränfungen und Bedrück 
ungen, welche die Juden noch nicht einmal gegen öffentliche Mißhand—⸗ 
lungen und Befchimpfungen ficherten, war es fein Wunder, daß ihr Chas 
rafter immer mehr verborben und ihre Sitten immer ſchlechter wurden. 
Da ihnen unter allen Nahrungszmweigen der bürgerlichen Betriebfamfeit 
bloß der Handel übrig blieb, fo zogen fie diefen im Meittelalter größten 
Theild augfchließend an fi), und rächten fich an den Ghriften durch eis 
nen unmäßigen Wucer und durch die Erhebung übertricbener Zinfen 
Der Mangel an baarem Eelde, und die Bedürfniffe großer Summen n. 
Heeredzügen, glänzenden Feiten und andern Ausgaben nötbigten die Für— 
ften und Herren im Mittelalter, zu den Juden ihre Zuflucht zu nehmen, 
und ſich von biefen beträchtlichen Borfchüffe gegen Verſprechung von ſehr 
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hohen und oft ganz übermäßigen Zinſen machen zu laſſen. Waren ſie 
nachher, wie das ſehr oft geſchah, nich im Stande, das Vorgeſchoſſene 
wieder zu erſtatten, oder erklaͤrte ſich die Stimme ber Völker laut gegen 
die Raͤubereien und Wucher der Juden: ſo wußte man ſich nicht beſſer 
zu helfen, als daß man eine allgemeine Verfolgung gegen ſie erhob, ſie 
aus dem Lande vertrieb, und erſt dann wieder zurück rief, wenn neue 
Geldbedürfniſſe ihre Gegenwart nothwendig machten. An Veranlaſſungen 
zu dergleichen Verfolgungen konnte es nicht fehlen, ſo lange man ſich noch 
der Religion als Urſache dazu bediente. Bald ſollten die Juden geweihte 
Hoſtien durchſtochen, bald Chriſtenkinder geſchlachtet und andern gottes⸗ 
laͤſterlichen Unfug getrieben haben. Unter all dieſen Verfolgungen war 
keine ſo grauſam und blutig als die, welche 1348 und 1349 beinahe in 
allen Landern Europa's gegen ſie erhoben wurde, weil ſie überall die 
Brunnen vergiftet und dadurch die fürchterliche Peſt bewirkt haben ſoll⸗ 
ten, welche damals beinahe alle Länder der Erde verwüſtete und entvöl⸗ 
ferte. Der Pöbel in Stalien, Sranfreich, der Schweiz und Deutfchland 
mordete und wüthete ungefcheut unter ihnen. Zu Tauſenden wurden fle 
verbrannt, ebenfo viele kamen durch andere graufame Martern ums Les 
ben; und nur wenige fonnten durch eine fehleunige Flucht oder durch die 
Annahme ded Chriſtenthums ben ihnen drohenden Gefahren entgehen. 
Obgleich man die Befchuldigungen, die man ihnen machte, immer für 
ungegründet befunden, und nachher öffentlich widerrufen wurden: fo vers 
lor ſich deſſen ungeachtet, zumal bei den niedern Volksclaſſen, der tief 
eingewurzelte Haß gegen fie nicht, und dauerte auch dann noch fort, 
nachdem die Reformation im 16. Jahrh. ein neues Licht der Aufffarung 
angezündet hatte, Sie waren von allen bürgerlichen Erwerbsarten, 
Aemtern und Ehrenftellen ausgefchloffen, nur der Handel, vorzüglich ber 
Kleinhandel, der fie bald zum Betrug und Wucher verfeitete, bfieb ihnen 
ald der einzige Weg offen, ihr elendes, wegen mißverftandenen Neligis 
ondeifer granfamen Berfolgungen ausgeſetztes Dafeyn zu friften. Sie 
wurden, vorzüglicd, bei den Deutfchen, den verächtlichiten Sklaven gleidy 
gehalten, und felbit den Füriten war es nicht erlaubt, ihren jüdifchen 
Unterthanen die Rechte ded Bürgers zu geftatten. So befanden fie ſich 
im elendeften Zuftande, fowohl in bürgerlicher als morafifcher Hinficht. 
Erft in der legten Hälfte des 18. Jahrh. regte fich ein edler Philanthro⸗ 
pinismus, der fid) auf die Juden bezog; ihre Menfchenrechte wurden ans 
erfannt und Borfchläge zur Berbefferung ihres bürgerlichen und moralis 
fhen Zuftanded gemacht; zum Theil famen diefe durch den guten Wils 
len der Regierung aud) zur Ausführung, indeß nicht felten mit geringem, 
auch verfehltem Erfolg. Nur der Anſaͤſſigkeit, die ihnen von einigen 
Fürften zugeftanden wurde, fonnten fie fih mit Dank erfreuen. Am 
ernftlichiten unter allen waren die deutfchen Fürſten bedacht, die Tuben 
zu Staatöbürgern zu erheben; die entelvenden Bedingungen ihrer biöhes 
rigen Exiſtenz wurden aufgehoben, politifche Nechte ihnen zug sichert, zur 
Verbefferung ihres Eultus und ihrer Schulen in Kaffel ein ifraelitifches 
Sonfiftorium errichtet, deffen am weltfälifchen Hofe beliebter Präſident 
Sacobfohn 1810 die Einweihung eined neuen Judentempels in Geefen 
veranftaltete. Deftreich und Baiern zeigte fi) mit Erfolg für die Vers 
befferung der jüdifchen Schulen thätig; in Prag, Lemberg und in Fürth 
wurden eigene Akademien für ihre Rabbinen geftiftet; befonders wohl⸗ 
thatig hat fich aber die preuß’fche Regierung gegen die Juden erwiefen 
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durch das Edict vom 11. März 1812, nach welchem ihnen gleidye buͤr⸗ 
gerliche Rechte und Freiheiten mit den Chriften eingeräumt worben. 
Durdy diefe Bemühungen mancher menfchenfreundlicher Regierung fchreis 
tet denn num auch die jüdifche Nation im Allgemeinen in Europa, ohne 
ihre Religion zu verleugnen, jest mehr als je, in chriftficher Sitte und 
Bildung vor, während ihre Slauensgenoffen unter den Mohammebanern 
and Heiden noch die Barbarei ihrer Gebieter theilen, und felbft in dem 
einigen bis diefen Tag noch beftchenden jüdifchen Staate des Falaſchas 
in Weiten von Habeſch, nad) den Berichten neuer Reifebefchreiber , Uns 
wiflenheit und Roheit herricht. Auch die ruſſiſche Regierung hat feit 
1817 den Weg zur Berbefferung der politifchen Verhältniffen der Juden 
eingefchlagen. Bon den neuen, von England ausgegangenen Beranftals 
tungen der Tudenbehandlung wird im Art, Miffionen bie Rede feyn. 
DaB die Juden nicht unfähig find, höhere Stufen der Bildung zu erflei- 
en, haben genügende Beifpiele aus Alterer und neuerer Zeit erwiefen, 

rzneifunde, Mathematif und damit verwandte Wiffenfchaften wurden 
durch fie in mittlern Zeiten von den Arabern zu den Europäern gebradht 
und das Studium der hebräifchen Sprache erhalten. Auch in den neues 
fien Zeiten flanden Männer unter ihnen auf, welche ſich durch ihren 
Scharfſinn und durch ihren trefflichen moralifchen Charafter die allges 
meine Adytung in einem vorzüglich hohen Grade erwarben; und man darf 
hoffen, daß, je weiter die wohlthätigen Wirkungen zur Auftlärung ſich 
verbreiten und zu allen Ständen des menſchlichen Geſchlechtes dringen 
werden, auch die jüdifche Nation hinter der chriftlichen nicht länger zus 
rückbleiben, ſondern ſich zu einem höhern Grade der Bollfommenheit und 
des Wohlitandes emporfchwingen wird. — Nach Angaben vom J. 1832 
zählte Rußland mit Polen 580.000 Juden, Krakau 7.288, Deftreid) 
475.000, Preußen 154.000, deutſche Staaten 90.000, Dänemart 6000, 
England 12.000, Niederlande 80.000, Frankreich 60.000, Stalien 28.000, 
isoniſche Inſeln 5.500, QTürfei 620.0003 zufammen 2.117.000 Juden. 
Die ſchwarzen Juden in Oſtindien find Eingeborene und Sklaven, bie 
das Judenthum angenommen haben. Weber die ältere. jüdifche Gefchichte 
vgl. man de Wette's und Vater's „Kritif über den Pentateuch“, fowie 
@clenins’d „eich, der hebr. Sprache», und D. H. Leo's „Vorleſungen 
über die Geſch. des jüdifchen Staats (bis auf den Untergang beffelben 
durch die Römer); über die fpätere: 3. M. Joſt's gründliche „Geſch. 
der Ssiraeliten feit ber Zeit der Makkabaͤer⸗ (Berlin 1820—28, 8 Thle.) 
(von 105 v. hr. bie 1740 n. Ehr.), und Loͤwiſohn's „Vorleſungen üb. 
die neuere Geſchichte der Juden⸗. Holft hat das Judenthum aus einem 
Raatswiffenichaftl. Standpunkte betrachtet (Mainz 1821). Ueber den 
bürger!. Zuftand, den Handel und die Literatur der Juden in Frankreich, 
Spanien und Sstatien, während des Mittelalterd, ſ. Arthur Beugnot: 
"Les juifs d’Ocoident etc.» (Paris 1824, vom Anfange des 8. bid Ende 
bed 16. Jahrh.). Die erſte Kirchengefchichte der Tuben ift Peter Beer's 
„Geſchichte, Lehren und Meinungen aller beftandenen und. bejtehenden 
religiöfen Selten der Suden und der Geheimlehre ber Kabbalah⸗ (Brünn 
1822 fg., 2 Thle.). 

Die Emancipation, das heißt, die Muͤndigſprechung der Juden, ge 
ſchieht auf zweierlei Art: von Innen heraus, und von Außen herein. 
Die deutfchen Juden haben, wie billig, damit angefangen, fidy ſelbſt zu 
emancipiren, bevor fie den Anfpruch machten, dag man ihnen auch ihre 
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bürgerlichen Feſſeln abnehme. Nordamerika, Frankreich, Holland und 
Belgien haben mit ihrem Verfaſſungswerke zugleich auch die vollkommene 
Emaneipation der Juden vollendet. Ehe in England die große Frage 
der Reformbill entfchieden war, konnte Robert Grant’d Antrag, den Ju⸗ 
den den vollen Genuß bed Staatsbürgerrechtd zu gewähren, nur Das 
Schietfal haben, das derfelbe in der Parlamentsſitzung von 1830, troß 
der Unterftügung kräftiger Vertheidiger, erfuhr, aber ganz andere wird 
der endliche Erfolg wiederholter Bemühungen in einem neuen Parlament 
fegn. Auch in den Eolonien regte fich daffelbe Intereſſe für die Juden, 
wie die Botſchaft der geſetzgebenden Verſammlung in Jamaica vom 17. 
Febr. 1831 genügend beweiſt. In dem despotiſchen Süden und Oſten 
Europas kann, wie ſich von ſelbſt verſteht, von einer bürgerlichen Frei⸗ 
heit der Juden überhaupt noch nicht die Rede ſeyn. Die deutſchen Staa⸗ 
ten ſind mannigfachen Einwirkungen in dieſer Angelegenheit gefofgt. 
Bgf. im vorigen Abfchnitt.) Der Art. 16. der bdeutfchen Bundeda 
verfprach ein definitives Judengeſetz; zugfeich wurbe den Juden bie RN 
haltung der bisher ihnen eingeräumten Rechte zugefichert. Das deftnis 
tive Bundesgefeß erwarten die Juden noch immer. In Würtemberg hatte 
die wilffürliche Aufhebung der alten Berfaffung des Herzogthums den 
parlamentarifchen Geiſt geweckt, und nirgend wurde das Verfaſſungswerk 
und fomit auch Die Angelegenheit der Juden von Seiten bed Fürften 
fowohl ald des Volks mit beharrlicherm Ernfl erörtert. Einzig in ihrer 
Art find die Verhandlungen des Landtags von 1827, ber unter den uns 
günftigen Aufpicien begonnen, höchſt günftige Refultate ergab. Die wür⸗ 
tembergifchen Juden, größtentheild in den ehemals reichBritterfchaftfichen _ 
Städten anfüffig, gehören zu den Armiten und ungebildetſten Deutſchland's; 
in der Kammer felbft regte fich der Sudenhaß, der Sahrhunderte, freifich 
aber auch die ganze Höhe der Zeitbildung, repräfentirt, und es ift dar⸗ 
aus erfichtlich, wie die liberale Opyofition der Kammer, welche die Res 
gierung unterftüßte, im Laufe der öffentlichen Berbandlungen und durch 
diefe felbit allmälig die Oberhand erhalten habe. In Preußen: widmete 
man fortwährend dem jüdifchen Schulweſen wohlmollende Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Am meiften Ernft it ed der patristifchen Kammer in Baden 
geweien, und wahrfcheinfich wird dieſe Angelegenheit auf, dem nädhften 
andtag erledigt werden. Im der bairifchen Kammer ift in bem Maße 
wenig gefchehen, als tünende und großmüthige Reben gehalten worben 
find; auch in Hanover (Rath Schlegel? Rebe) und in Braunſchweig 
(GürtePs Geſuch an Herzog Wilhelm) find mindeftene einige Schritte 
gethan worden. In Sachſen ſprachen die Stände bei den Berbandluns 
gen über die Gründung der neuen Berfaffung 1831 einftimmig den Wunſch 
aus, daß die Verhältniffe der jüdifchen Glaubensgenoſſen in der nächſten 
Ständeverfammfung feftgeftellt werden möchten, und der $. 33 der Bere 
faffungsurfunde wurbe nach ihrem Vorſchlage geändert, um fernere ges 
ſetzliche Beſtimmungen nicht Auszuſchließen, obgleich die Juden nicht aus⸗ 
dricklich genannt werden, In der allgemeinen Städteordnung vom 2. 
Febr. 1832 wird aber ($. 41) beſtimmt, daß nur Bekenner des chriſt⸗ 
lichen Glaubens das Stadtbürgerrecht erwerben fünnen, und daß ed wes 
gen der Seraeliten „noch zur Zeit“ bei den bisherigen binſichtlich ihrer 
geltenden Anordnungen bleiben folle. Dagegen hat die Sache der jübdie 
fchen Emancipation durch den von den hefienfaffelfchen Ständen am 26. 
Mai 1832 erörterten Eeſetzentwurf, wonach dieſelbe vollitändig, obne 
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Saufel und Vorbehalt, ald der in der Natur der Sache begründet if, 
ind Leben getreten, den erften enticheidenden Sieg in Deutſchland davon, 
getragen. — Wir machen noch auf eine nene Zeitfchrift aufmerkſam⸗ 
weiche einen Gentralpunft für die Angelegenheit der Juden bilden wird: 
„Der Jude. Periodifche Blätter für Religion und Gewiffensfreiheit”, 
herausgegeben von Dr. G. Rieſſer Altona 1832). 

Sudenfhule, fe Synagoge. 

Süden’ beißt Nachahmung ded gemeinen deutfchen jübifchen Dias " 
Iefts, der in komifchen Kuft- und Pofjenfpielen entweder von den Schaus 
fpielverfaffern oder improvifatorifch von den Schaufpielern angebracht 
wird. — 2) Einen übermäßigen, unerlaubten Gewinn zu erlangen oder 
Semand bedeutend zu betrügen fuchen. 

Südifcher Kalender richtet fich nicht allein nad der Sonne, wie 
der Julianiſche, fondern aud, nach dem Monde, Denn die. Suden haben 
Sonnens und Mondenjahre. Damit fie aber nun von dem Sonnenjahre 
zuicht zu weit abfommen, fo machen fie zuweilen ein Schaltjahr von 384 
Tagen, da hingegen die gemeinen nur aus 354 Tagen unter 12 Mon 
denmonaten befichen; jedoch zählen fie fowohl in beim gemeinen ald Schalt 
jahre biöweilen einen Tag mehr, bieweilen einen Tag weniger, ald 354 
wder 384 Tage. Sie haben auch ein zweifache Sahr, 1) das politifche, 
welches vom Monat Tifri und 2) das Kirchenjahr, welches von dem 
Monate Rifan, oder in unferm März beginnt. Sie haben auch wie wir 
Bier Duartale oder Sahreszeiten, welche fie Tekuphen nennen. 

Zuften, f. Sudten. 

Sugurtha, Sohn des Manaftabel, eines natürlichen oder rechtmäßis 
gen Sohn des Mafiniffa mit einer Beifchläferin und Neffe des Mifcipfa, 
der feines Baterd Bruder und König von Numidien nad) dem Mafiniffa 
war, Diefer forgte für feine Erziehung ebenfo gut, wie für feine eiges 
Ben Kinder Adherbal und Hiempfal. Auch befaß Jugurtha viele Eigens 
fchaften, welche ihm allgemeine Liebe und Achtung erwarben. Er war 
fchön von Körper, voll männlicher Kraft und mit großen Talenten bes 

.gabt. Weit entfernt, ſich einem üppigen Leben zu überlaffen, wandte er 
vielmehr feine Jugend dazu an, ſich die einem Krieger nothwendigen 
Keuntniffe und Gefchiclichkeiten zu erwerben, worin er alle Sünglinge 
feined Alters ‚übertraf. Deßwegen liebte ihn auch Mifcipfa anfangs; 
aber bald fing er an, von einem fo unternehmenden Geifte für feine eis 
genen Kinder, die weit jünger waren, zu fürchten und befchloß, den 
Jugurtha auf irgend eine ſchickliche Art ſich vom Halſe zu fehaffen und 
ihn zu allerlei gefährlichen Unternehmungen zu gebrauchen. So fchidte 
er ıhn 3. 3. mit einem, Heere den Nomen zu Hülfe gegen Numantia; 
aber hier gewann er durch fein Fluges Betsagen und durd, feine Tapfer⸗ 
keit Die Adıtung des Kriegsheers und die Freundfchaft des Scipio. Schon 
vorher hatte er die Herzen der Nunidier gewonnen; jebt nach feiner 
Zurüdfunft,-deteten fie ihn beinahe an, und ſelbſt Mifcipfa änderte feine 
Gefinnungen gegen ihn und fuchte ihn durch Güte zu ſich zu verpfliche 
tn. Er nahm ihn daher an Kindes Statt. an und erklärte ihn mit 
feinen beiden Söhnen zum gemeinfchaftlihen Erben feiner Krone, 
Auf feinem Zodbette ermahnt ihn Mifcipfa zur Treue und Freundichaft 
gegen feine, durch brüderliche Bande nun mit ihm verbundenen Söhne; 
diefen aber befahl er, dem Jugurtha mit Ehrerbietung ‚zu begegnen und feis 
uen Tugenden nadyzueifern. Sugurtha antwortete dem jterbenden König ganz 

„fo, wie er dieſes nur wünfchen konnte, obgleich er damals fehon ben 
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Enrichfuß gefaßt Hatte, fich zum Alleinherricher von Numidien zu machen. 
Bald nach dem Kode des Mifcipfa machte er Anftalt, Diefen Entichluß 
auszuführen und es gelang ihm, den Hiempfal in der Stadt Thirmida 
zu ermorden und feinen Bruder Adherbal aus dem Lande zu jagen, ine 
dem er ſich faft feines ganzen Antheild an Numidien bemächtigte. Auf 
die Nachricht, daß Adherbal nach. Rom gegangen fey, ſchickte er auch - 
Sefandte dahin ab, um durch Geld die Bemühungen veffelben zu verei⸗ 
teln. Dieß glüdte ihm auch wirklich über Erwarten. Der größte Theil 
des Senats erflärte fid, für Jugurtha und fuchte fein Verfahren zu rechts 
fertigen. Es wurden 10 Bevollmächtigte ernannt, um Numidien zwifchen 
Adherbal nnd Jugurtha zu theilen, und über den Tod des Hiempfal an 
. Ort und Stelle Erfundigungen einzuziehen. Auch diefe gewann Jugur⸗ 
tha ganz für ſich. Sie erflärten die Ermordung des Hiempfal bloß für 
Begenmwehr und gaben bei der Theilung dem Jugurtha die reichiten und 
 schönften Provinzen, Kaum aber waren die Bevollmächtigten abgereifet, 
ald Sugurtha, um den Adherbal zum Kriege zus reizen, in die Grenzen 
feined Antheils feindfich einftel und die fchredlichften Vermüflungen ans 
richtete, Allein Adherbal blieb fchlechterdings bei allen Beleidigungen 
ruhig, Wollte alfo Jugurtha feinen Zweck erreichen, fo durfte er nid 
weiter auf Vorwand zum Kriege warten. Er brach demnach mit einem 
zahlreichen Heere in bie Laänder des Adherbal cin und nöthigte dieſen alfo 
nit Gewalt zur Gegenwehr. Bei der Hauptſtadt Birtha kam ed zu eis 
nem Treffen, in welcep Adherbald Heer faft ohne Widerftand gefchlas 
gen und zerjtreut wurde. Adherbal konnte faum nach Cirtha entfliehen, 
wo Jugurtha ihn befagerte. Die Tapferkeit einiger italienifchen Cohor⸗ 
ten, die Adherbal bei ſich hatte, madıte, daß die Belagerung ſich in die 
Lünge 309. Adherbal hatte Gelegenheit gefunden, einen Brief nach Rom 
zu überfchiden, worin er feinen Häglichen Zuftand ſchilderte. Dennoch 
verhinderten ed die Freunde Jugurtha's, daß man keine Heere, fondern 
nur Bevollmächtigte nach Numidien abgehen ließ. Unter diefen befand 
fi) zwar M. Scaurus, bisher immer ein Gegner Sugurtha’d; aber ob 
die Römer gleid, anfangs in einem drohenden Tone mit Jugurtha 
fprachen, fo war doch die Art, wie fie endigten, ganz den Wünfchen des 
Sugurtha gemäß. Sie entfchieden gar nichtd und überließen den Adher⸗ 
bal der Willtür feines Feinded. Er belagerte nun Cirtha mit dem fchärfe 
ften Nachdruck und nöthigte Adherbal zur Uebergabe. Ungeachtet feines 
Verſprechens, ihm das Leben zu fchenfen, ließ er ihn in Berhaft nehmen 
und auf die unmenfchlichfte Art ermorden. Diefe fchändliche That fiegte 
in Rom endlich über die Beftechungen des Jugurtha. Das Bolt felbft 
verlangte ernſtliche Maßregeln gegen ihn und der Senat befchloß, mit 
dem folgenden Sahre den Krieg anzufangen. Ge wurde dem Com 
ful 8. Capurnius Pifa aufgetragen, einem Manne, der mit vielen Feld» 
berrntalenten die niedrigfte Habſucht verband, und durch diefen Krieg 
den Beutel zu füllen zum Zweck machte. Anfangs führte er. den Krieg 
mit vieler Hige, eroberte tehre Städte, bald aber ließ er ſich mit Ju⸗ 
gurtha in Unterhandfungen ein und bewilligte ihm endlich, als Jugurtha 
feine. Schäße nicht hatte, unerwartet vortheilhafte Bedingungen. Er bes 
hielt Numidien und Tieferte der Nepublit bloß cine Menge Pferde, 
Elephanten und eine mäßige Beldfumme In Rom war man über dies 
fen Frieden fehr mißvergnügt und Jugurtha wurde befchieden, fich vor 
dem Rickterftuhle des Volks zu ftellen. Er fügte ſich dem Willen deſſel⸗ 
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ben, Da ihm ſicheres Geleit verſprochen war und verlleß ſich übrigens 
auf fein Geld, womit ed ihm gelang, einen Volkstribun auf feine Seite 
zu bringen. Als er fich vor dem Volle verantworten follte, legte ihm 
der Tribun Stillichweigen auf, und fo mußte dad Volk aus einander 

„ ohne das Geringfte befcjließen zu Fünnen. Sugurtha trieb num 
inen liebermath in Rom fo weit, daß er den Maffiva, einen unehelichen 
Sohn des Bulufla, Bruders ded Mifcipfa, dem das roͤmiſche Volk die 
Krone Rumidiend zu ertheilen geneigt war, meuchelmörberifch umbringen 
ließ. Da ihm fichered Geleit verfprochen war, fo erhielt er bloß den 
Befehl, Rom unverzüglich zu verlaffen. Der Krieg wurde nun von 
Sreuem erflärt und vom Eonful Polthumins Albinus geführt; aber die 
Käanfe des Jugurtha, der durch leere Verfprechungen von Unterwerfung 
ben flegreichen Albinus immer wieder aufzuhalten wußte, machten, daß 
Das Jahr zu Ende ging, ohne daß etwas entichiedben war. Gleich 
„ach der Abreife des Conſuls war Sugurtha fogar glüdlich genug, daß 
er deſſen Bruder, Aulns Poſthumius, eine völlige- Niederlage beibradhte, 
ihre zn einem fcdhimpflichen Frieden nöthigte und fein Heer unter das 
Joch weggehen ließ. Der Senat erflärte den Frieden für ungültig und 
ſchickte nun ben berühmten Metellus nach Numidien. Diefer befiegte .den- 
Fugurtha tn einem Haupttreffen und blieb allen feinen Beſtechungskünſten 
zanzuganglich. Jugurtha war fchon dahin gebracht, Daß er einen ſchimpf⸗ 
lichen Frieden umterzeichnen und ſich den Römern zu ergeben befchloffen 
hatte, ald die Furcht vor Rache der Römer wegen feiner Uebelthaten ihn 
noch einmal bewog, dad Aeuferfte zu wagen. Er fammelte daher feine 
Kräfte aufs Neue und Metellus ſah feinen Wunſch unerfüllt, den Krieg 
zu beendigen, da Marius durch feine Ränfe in Rom bewirkt hatte, daß 
Metellus zurückberufen und er felbft an deffen Stelle zum Feldherrn ers 
aannt wurde. Aber noch vor bed Marius Abreife von Rom wäre Ju⸗ 
gurtha beinahe durch Berrätherei des Bomilfar, einer feiner Bedienten, 
den Römern ausgeliefert worden; der Anfchlag wurde indeffen noch zur 
rechten Zeit entdedt. Nach einem neuen Siege, den: Metellus erfochten 
hatte, und ber den Sugurtha faſt aus allen feinen Ländern zu fliehen 
nöthigte, faßte diefer den Entfchluß, die Gätulier und den mauretanifchen. 
König Bacchus um Hilfe anzuflehen. Er erlangte fie auch wirflich und 
wagte ed num, mit der neuen Armee fich wieder im offenen Felde fehen 
zu laffen und die MWiedereroberung feined Neiched zu verfuchen, Unter⸗ 
deſſen war Marius in Afrika angelommen, um den Metellus im Heer⸗ 
befehl abzulöfen. Nachdem er die Stadt Capſa und das feite Schloß 
Malucha erobert hatte, zog er fich an die Seefüfte zurüd, wurde aber 
unterwegs von dem vereinigten Heere ded Bacchus und Jugurtha anges 
riffen und genöthigt, fi) auf einen Berg zurüdzuziehen. Hier ums 
Khloffen ihn die Feinde, und des vollftändigen Sieged gewiß, fingen fie 
an, fid einem ummäßigen Ausbruche der Freude zu überlaffen. ber 
da fie, vom Tanzen und Schmaufen ermüdet, ſich eben dem Schlafe übers 
eben wollten, ftürzten die Römer vom Berge herunter auf fie los und 
Khlugen fie nach einer gänzlichen Niederlage in die Flucht. Bier Tage 
hernach erfchien Tugurtha und Bacchus wieder, weil fie Die Römer in 
völliger Sicherheit anzutreffen glaubten, aber Marius empfing fie fo 
tapfer, daß beinahe ihr ganzes ganzes Heer, von 90.000 Mann, nieder; 
gehauen wurde, obgleich Jugurtha felbit mit einer bewunderndwürdigen 
Tapferkeit focht. Der wmauretaniſche König Bacchus ſchloß nun Frieden 
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nit den Römern und verließ den Iugurtha. Ta, ald Sulla nachher ale 
Eefandter zu ihm am, ließ er fid, gar von ihm berebden, den Jugurtha 
zu fich locken und ihn den Römern zu überliefern. Unter dem Borwande, 
einen Frieden zwifchen den Römern zu vermitteln, bradite man ihn an 
Hof des Bacchus. Hier wurde er gefangen genommen und dem Sulla 
ausgeliefert, der ihn in Ketten legte und nad, Eirtha zum Marius führte, 

Der Krieg war nun geendigt und Numidien in eine römifche Provinz 
verwandelt. Marius zierte feinen Triumph mit dem gefangenen Könige 
and deffen beiden Söhnen. Nachdem er hierbei auf eine graufame Art 
von dem Pöbel gemißhandelt worden war, wurde er in einen finftern 
Kerfer geworfen, wo er nad 6 Tagen eined fchmähligen Hungertodes 
geftorben ſeyn fol. (Plutarch.) Nach Livius und Andern aber ift er gleich 
nach geendigtem Triumphe in feinem Gefängniffe hingerichtet worden. 
Seine 2 Söhne blieben in der Gefangenfchaft zu Venuſium. Salluftius 
bat den Krieg mit Jugurtha meifterhaft befchrieben. 

Sulia, die einzige Zochter des Kaiferd Auguft und der Scribonia, 
befag Annehmlichkeiten im Umgange, eine nicht. gewöhnliche Schönbeit 
und einen fehr gebildeten Geift. Zuerſt wurde fie mit dem äfteften 
Sohne ded Antonius, Antylled, verfprochen; dieſe Verbindung kam aber 
nicht zu Stande, fondern fie heirathete den jungen Marcellus, den Sohn 
der Octavia, von ihrem erften Gemahl. Als diefer darauf farb, warb 
fie die Gemahlin des M. Vipſanius Agrippa, von welchem fle 3 Söhne, 
den Cajus, Lucius und Agrigpa, defgleichen 2 Zöchter, die Julia und 
Agrippina, gebar. Schon bei Lebzeiten biefes ihres Gemahls fing fie 
ihre Tieberliche Lebensart an, melde dem Agrippa nicht wenig Kum⸗ 
mer vernrfachte. Ganz Nom wußte ed, und dennoch war es immer 
noch ihrem Vater verborgen. Nach des Agrippa Tode vermählte fle Aus 
guftus "mit dem Tiberius, der zwar auch ihre fchlechte Aufführung fannte, 
aber fich doch dein Befehle des Kaiſers nicht zu widerfeben wagte. Ju⸗ 
lia ließ fich aber durch dieſe Heirat im geringften nicht in ihren ges 
wohnten Ausſchweifungen ſtoͤren. Ihre Schamlvfigfeit ging fo weit, daß 
fie jeden Morgen der Statue ded Mard fo viele Kronen auffegen ließ, 
ald fie in der vorhergehenden Nacht Liebhaber beglüct hatte. Endlich 
wurden auch ihrem Bater ihre Schändlichfeiten befannt, und er hörte die 
Nachricht davon mit dem heftigften Unwillen an. Sein Zorn gegen fie 
war fo groß, daß er fie anfangs gar umbringen wollte; nachher aber 
begnügte er fich, fie auf eine wüfte Inſel an der Küfte von Campanien, 
Pandataria genannt, zu verbannen, wohin fie ihre Mutter Scribonia 
begleitete. Er war auch fo unerbittlich gegen fie, daß er fie felbft auf 
die dringendften Bitten des Volfed nicht wieder begnadigen wollte. Doch 
Tieß er fich endlich erbitten, den Ort ihrer Gefangenfchaft zu ändern und 
fie von der Inſel aufs feſte Land nach der Stadt Rhegium zu fchaffen; 
nach Rom durfte fie nie wieder zurückkehren. Nach dem Tode des Aus 

uftus ward ihr Schickſal fehr traurig. Bei Lebzeiten defjelben hatte Tis 

ering immer fehr viel Zärtlichfeit gegen fie aeäußert und den Kaifer 
‚oft gebeten, fie wieder zu begnadigen; nun aber behandelte er fie mit 
ber Außeriten Sraufamfeit. Vorher hatte fie bloß die Stabt Rhegium 
nicht verfaffen dürfen; jetzt fperrte fie Tiberius im eigentlichen Sinne 
in ihrem Haufe ein und erlaubte Niemand von den Einwohnern, im ges 
ringfien mit ihr umzugehen. Er 309 fogar den Beinen Jahrgehalt ein, 
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den Anguſtus für fie beſtimmt hatte, und fo ſtarb fie im 15. I. ihrer 
Berbannung in Mangel und Düritigfeit. 
Julianus (Flavius Clandius), römifcher Kaifer, mit dem Beina⸗ 
wen Apoſtata, Sohn des Sulind Konftanz und Bafiliend, feiner zweiten 
@emahfin, ward 331 zu Konftantinopel geboren. Er war faum 6 Jahre 
alt, als fein Vater und mehre Glieder feiner Familie von den Soldaten 
des Kaiſers Konftanz II., ſeines Onkels, ermordet wurden. Er felbft 
und fein jüngerer Bruder entgingen faum dem Tobe. In Zwang und 
in Furcht brachte er feine Ingend zu; er fuchte daher Troſt in dem 
Studium der Khönen Wiffenfchaften und der Bhilofophie In Athen 
machte er fich mit den neuplatonifchen Syitemen feines Zeitalterd befannt 
und trat zu dem Heidenthume über. 355 ernannte ihn Konftantinus zum 
Safer und übertrug ihm bie Vertbeidigung der Aheingrenze gegen bie 
. einfalfenden Barbaren. Der thätige Sulian entfaltete in Diefem ihm neuen 
Wirkungskreiſe bald fo ungewöhnliche Talente, daß er, nachdem er Köln 
Defekt hatte, die Franken zum Frieden nöthigte, bei Straßburg die Ale 
mannen befiegte, Gallien von ihren Streifereien und dem Tribute an fie 
befreite, und nach feinem Uebergange über den Rhein, fo glücklich im 
Deutichland vordrang, daß die Eiferfucht des Kaiſers darüber erregt 
\wurde. Diefer ftand (35N gegen die Perfer im Felde und verlangte, 
Daß ihm Sulian mehre Regionen, die feinen Befehlen gehorchten, zufenden 
follte. Da nahm Sulianus zu Paris das ihm von den Legionen angebotene 
Diadem im März des J. 360 im 29. J. feines Alterd und zog mit feis 
nem Heere nach der Donau hin, den Kampf um die Krone mit feinem 
Better zu beftehen. Hier aber erhielt er die Nachricht von dem Tode 
des Kaiſers (361) in Afien, wodurch er zur Alleinherrfchaft in der röm. 
Welt gelangte. Julian ward der Tette talentvolle Fürft aus dem Haufe 
Konitanting, deffen Mängel von den chriftlichen Gefchichtfchreibern nicht 
felten mit zu ftarfen Farben gefchildert worden find, weil er den aller 
Dinge fehon im politifcher Hinficht bedeutenden Fehler beging, ſich wieder 
von ber herrfchend gewordenen Religion Ioszufagen, weßhalb er den Ras 
men Apoftata (der Abtrünnige) erhielt. - Er befchränfte zwar bie freie 
Ausübung des chriftlichen Gottesdienſtes nicht; er eröffnete aber die heid⸗ 
nifchen Tempel und gab einer Neligion, die feit Sahrhunderten in das 
ganze Leben ded rom. Staats aufs genauefte verflochten gewefen war, 
neuen Glanz. Er wollte die heidnifchen Priefter zu einem fittlichen Leben 
führen und ftellte bei Tempeln Vorlefer an, welche nach Art der Ehriften 
Borträge halten follten. Für die Armen beftimmte er beträchtliche Sums 
men, weil die Almofen zur fchnellen Verbreitung bes Chriftenthums viel 
beigetragen hatten. Er fuchte den öffentlichen Unterricht der Sugend in 
der chriftlichen Religion zu hindern, und erlaubte ſich Spöttereien, die 
and der ihm von heidnifchen Philoſophen mitgetheilten Anficht von dem 
Ehriftenthume und aus feiner Vitterfeit gegen den ausfchweifenden Hof 
der Konftantine hervorgingen. Als Regent machte er zweckmäßige Ein» 
richtungen; ald Feldherr bejaß er Umficht der militairifchen Berhältniffe, 
Muth und perfünliche Tapferkeit. Er entließ die überflüffige Dienerfchaft 
des vorigen Hofes; unter ihnen mehr ald 1000 Köche, 1000 Barbirer 
und noch mehr Verſchnittene. Er führte ein ftreng enthaltfames Leben 
und war, wie ed einem Selbftherricher ziemt, in hohem Grabe thätig. 
Er hatte die Abficht, den Tempel zu Jeruſalem herzuftellen. Seine Vor⸗ 
liebe für bie geheime Weisheit des Zeitalterd (er war in bie eleufinifchen 
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Beheimmiffe eingeweiht) wärde ihn vielleicht noch gu manden harten 
Schritten gegen die Ehriften beſtimmt haben, wenn er länger gelebt hätte, 
Er verfannte freilicy den Geiſt der Zeit, ald er eine Religion von neuem 
fchügen wollte, Die bereitö veraltet war und ſich überlebt hatıe. Den 
Merferfünig, Sapor, befriegte er in feinem eigenen Lande jenfeitö des 
Tigris und bedrohte deffen Hauptftadt Ktefiphon. Hier aber erhielt er 
in einem Gefechte — ungewiß, ob von einem Feinde, ober von einem 
Römer — eine tödtlihe Wunde, und ſtarb am 25. Juni 368. Bon 
feinen Werfen find auf uns gelommen: wmehre Reden, Briefe und Sa 
tyren, unter welchen letztern ſich die Satyre auf die Gäfaren und bie 
Satyre auf die Einwohner von Antiochien, »Mifopogon« betitelt, durch 
Witz und Laune auszeichnen. Namentlich wird erftere gefchagt. Ein 
Fritifches Urtheil über Diejenigen, welche auf dem erften Throne der Erde 
gefeffen haben, von einen ſtrengen Philofophen gefällt, der ſelbſt auf 
diefem Throne gefeffen bat, mußte in ber That einen eignen Reiz ge 
währen. In feinem „Mifopogon- fpielt Jullanus den Antiochiern auf 
eine harte Weife mit, fpart aber fein Lob, wenn von ihm felbft die Rede 
ift. Die verfchiedenen Werke, welche und von ihm übrig geblieben find 
(wolftänd, und befte Ausg. von Ezechiel Spanheim, Leipz. 1696, F0l.), 
beweifen, daß diefer Kaiter Talent, Geift, Lebhaftigfeit, Leichtigleit im 
Vortrage und eine gewifle Fruchtbarkeit befaß. Doch feheint er dem Ge 
ſchmacke feines Ssahrh., in welchem eine bloß rhetoriiche Declamation bie 
Stelle der Beredtſamkeit, Antithefen die Stelle der Gedanken, und Wort 
fpiele die Stelle des Witzes vertreten mußten, zu fehr ergeben geweſen 
zu feyn. Er fchrieb auch ein Werk gegen die chriftliche Religion, von 
bem und einige Bruchftüde erhalten worden find, die der Marquis D’Ars 
gens ind Kranz. überfegt hat. ©. A. Neander, lieber Kaifer Juliauns 
und fein Zeitalter, ein hiftorifches Gemälde» (Leipzig 1812). 

Sulianifher Kalender, f. Kalender. 

Julius, der 7. Monat unfers Iahres, war bei den Römern, bie 
ihr Sahr im März anfingen, der 5. Monat und hieß daher Quintilis, 
bis auf Sulind Gäfar, der in diefem Monate geboren war, und dem zu 
Ehren berfelbe feinen jegigen Namen erhielt. 

Julius I, Papft, zuvor Giulio de la Rovera, geb. im Flecken Als 
bizole bei Savona, war nach und nach Bifchof zu Carpentras, Albans, 
Dftia, Bologna und Avignon, wurbe 1471 von feinem Oheim Sirtus IV. 
zum Cardinal und Feldheren über die päpftl. Truppen ernannt, Diefen 
Pralaten fchien fein Ehrgeiz und fein Eriegerifcher Muth für eine andere 
Laufbahn beitimmt zu haben. Allein damals vertrug' ſich das Schwert 
mit ber Kreuzfahne noch gar wohl, und Sulian bahnte ſich eher mit jenem 
als mit diefer den Weg zur dreifachen Krone. In kurzer Zeit ftillte er 
den Aufftand in Umbrien, hinderte nach Aleranderd VI. Tode die Wahl 
bed Gardinald von Amboife, und bewirkte, daß Pius II. zum Papſte 
erwählt wurde, ber aber fchon nadı 21 Tagen wieder fiarb und dem ef 
am 1. Nov. 1503 folgte. Er ermwählte den Namen Sulius IL und zeigte 
bald eine Thätigfeit, verbunden mit friegerifchen und politifchen Zalens 
ten, bergleichen noch feiner feiner Vorgänger befeffen hatte. Sein leb⸗ 
hafter und thätiger Unternehmungsgeift entfprach der herrichenden Denk⸗ 
art feines Zeitalters, und fein Gluͤck erhob ihn zu einer Höhe, von welche! 
er auf bie ſtolzeſten Fürften der Erde mit dem Gefühl feiner Ueberlegen⸗ 
heit berabfah. Demungeachtet war fein Ehrgeiz nicht die Leidenfchatt 
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einer Heinen, befchränften und friechenden Gemuͤthsart: er firebte nicht 
uch einem vorübergehenden Gewinn, ber nur ihm zu gut fame. Dem 
heligen Stuhle eine Gewalt zu verfchaffen, die fich auf ganz Europa 
eirede, das Eigenthum der Kirche wieder herbeizugiehen, alle fremde, 
oder, wie fie damals hießen, barbarifche Mächte aus Italien zu vertrets 
ben und eingeborne Fürften auf die Throne dieſes Landes zu erheben; 
Diefed war der große Dan feines vielumfaffenden Geiſtes. Diefen Wunfch 
fah er noch bei feinen Lebzeiten großen Theils erfüllt, und ed wäre fehr 
die Frage, ob er nicht ganz in Erfüllung gegangen wäre, wenn Julius 
den paͤpſtl. Stuhl früher beftiegen hätte. Er führte mehre Kriege gegen 
die folgen Venetianer und war der Hauptflifter der gegen fie gerichteten 
&ique zum Cambrai. Da aber Julius durch die Abtretung der Provinz 
Romagna den Zweck erreicht, um deſſen willen er allein ber Ligue beige 
treten war, gab er den venetianifchen Geſandten Gehör und ſprach die 
Republit vom Banne los. Diefed Benehmen fonnte feinem Bundesge⸗ 
noffen, dem Könige von Frankreich, nicht Tange verborgen bleiben; daher 
eilte der Papft, ſich durch die Fräftigften Maßregeln gegen feinen Unwil⸗ 
len za ſchützen. So fuchte er durch das Anerbieten eines beträchtlichen 
Geldvorfchuffes den Kaifer von dem Bündniß mit Fraufreich abzugieheit: 
in Senna, wo er viel Einfluß hatte, bemühte er fich, einen Aufftand ges 
gen Ludwig XIL zu erregen, und in England ließ er Heinrich VIII. auf 
das dringendfte zufegen, um ihn zum Derfuch einer Landung in Frank 
reich zu bereden. Beſſer gefangen feine Bemühungen in Spanien; dent 
auch Ferdinand hatte erlangt, was er wollte, nämlich Neapel, und bot 
gerne die Hand dazu, die Franzofen aus Italien zu vertreibeit: Aber 
Letztere fiegten unter dem tapfern Gafton be Foix (ſ. d) über Die vers 
bündeten Heere, das halbe venetianifche Gebiet war in feiner Gewalt; 
Bergamo erflärt fih für Lubwig XII., und Alles fohien anzufündigen, 
daß die fammtlichen Befigungen der DVenetianer auf dem feiten Lande 
diefem Beifpiele bald folgen würden. Was auch immer der Senat bei 
dieien Augfichten empfinden mochte, fo ließ doch Julius II. feine Muths 
Iofigfeit am fich bemerfen. Vielmehr fehien fein unerfchrocdener Geift bei 
diefer Rage der Dinge einen neuen Schwung zu nehmen, und er that alled 
Mögliche, um feinen Dundeögenoffen Muth einzuflößen. Indeß hatte 
tudwig XII. zu Pifa 1511 eine Kirchenverfammlung gegen den Papft 
eröffnen Taffen. Sie wurde aber in Mailand im April 1512 gefchloffen, 
oder vielmehr abgebrochen, hernach noch ein Mal angefnüpft zır Lyon, 
aber darauf gänzlich zerrijfen. Die wenigen, gegen den Papft Julius II. 
ſehr freimüthigen, aber fraftlofen Reden und Befchlüffe diefer Kirchene 
verfammfung find, nebft den Verhandlungen ber ältern und berühmtern 
Piſaniſchen, zu Paris 1612, 8. herausgegeben. Der Kaifer verſprach 
fi; vermnthlich große Dinge von der Synode für die Tangft erwünſchte 
Reformation, konnte aber nicht einen einzigen deutfchen Biſchof bewegen, 
diefelbe zu beſuchen, und war ber Erfte, der davon zurüctrat. Denn 
der ſtaatskluge Papſt vereitelte die Abfichten feiner Feinde auf dem fürs 
zeiten und -ficherften Wege, indem er felbft eine KRirchenverfammlung auss 
ſchrieb. Mit großer Feierlichkeit berief er fie am 3. Mai 1512 in der Kirche 
u St-Iohann im Lateran zufammen, führte ſelbſt den Vorſitz darin umd 
eröffnete fie, begleitet von allen Earbinälen und allen damals in Rom 
befindfichen vornehmen Geiftfichen. Mehre Fürflen und andere hohe 
Standesperſonen Italiens wohnten ihr bei, und der Kaifer Marimilian, 
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. die Könige won England und Aragonien, bie Republik Venedig, nebſt 
den übrigen Staaten Staliend erklärten durch ihre Geſandten, daß fie 
die Kirchenverfammlung zu Mailand für ungültig, die von Lateran Das 
gegen für die einzige gefeßmäßige Verweſer in der chriſtlichen Kirche 
hielten. Indeß vernichtete die für den Papit unglüdlich ausgefallene 
Schlacht bei Ravenna faft feinen Plan zur. Vertreibung der Franzofen 
aus Italien. War gleich der Kaifer Maximilian dem heiligen Bunde, 
ber das Jahr zuvor zwifchen Sulius IL und den Königen von England 
‚und Aragonien gefchloffen, nicht ausdrücklich beigetreten; fo hatte er Doch 
nun feinen Streit mit Venedig beigelegt und fich entichieden für den 
Papſt erklärt, wofür er den Bejig von Mailand und dem Herzogthum 
Burgund als feine Belohnung erwartete, Ludwig XIL hielt ed Daher, 
son fo vielen mächtigen Gegnern umgeben, für das rathfamfte, feinen 
* jüngft erfochtenen Sieg zu einer fchnellen Ausfühnung mit dem Papite 
zu benutzen, die aber nicht ganz erfolgte. Seht fann Julius auf Feind⸗ 
feligfeiten gegen feinen Bundesgenofjen, den König von Spanien, deſſen 
anumfchränfte Herrfchäft über Neapel feinen Abfichten zumider war. 
„Wenn Gott will«, fagte er einit, indem er mit dem Stod, auf welchen 
der gebückte Greis ſich zu ſtützen pflegte, auf die Erde ftampfte, „fo ſoll 
Neapel bald einem andern Herrn gehorchen“,. Unter diefen Entwürfen 
vergaß Julius die Unſicherheit und Hinfülligfeit feined eignen Lebens; 
eine Krankheit von wenigen Tagen ftedte ihn ind Grab und fegte feinen 
weitausfehenden Entwürfen plöslich ein Ziel, am 21. Febr. 1513 im 
70. Ssahre feines Alters. Man darf diefen Papft nicht nach einem Maß 
ftabe, namlich dem ald geiftlichen Hirten, beurtheilen, den er nicht ges 
wählt hatte, und von welchen Niemand erwartet hatte, daß er ihn währ 
len würde. Alle Schriftiteller find darüber einig, daß er nicht, wie fo 
mancher andere Papſt, feine Negierung durch Nepotismus beſchimpfte; 
denn alle feine Eroberungen wurden dem Kirchenftaate einverleibt. Daß 
er kein Gelehrter war, geitand er felbit; aber Alle, denen er aus eigerter 
Wahl und ohne Einfluß fremder Höfe den Cardinalshut ertbeilte, waren 
Männer von ausgezeichneten Gaben und SKtenntniffen. Ueberhaupt er- 
fieht man aus Bembo's Schriften, Daß er geiltvollen Gelehrten gewogen 
war. Seine Großmuth, Unerfchrodenheit und Tapferkeit; jene Serech—⸗ 
tigfeitöliebe unb der Schuß, den er den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften vers 
Vieh, wird von den Zeitgenoffen gepriefen. Valerian behauptet, Dap 
nicht allein die ſchönen, fondern auch die ernitbafteren und gelchrten 
MWiffenfchaften unter feiner Regierung große Fortichritte gemacht uud 
eine neue Geſtalt gewonnen bätten. Der vaticaniſche Bücherfchag gewann 
zwar unter Julius II feinen bedeutenden Zuwachs, indem er fid) vors 
genommen hatte, eine auderlefene Handbibliothek zum Gebrauche der Püpfte 
zu fammeln, die ſich nicht durch die Menge, fondern durch den Werth 
ihrer Bücher und Handſchriften auszeichnen follte. Zugleid) war es feine 
Abficht, Durch eine Foitbare Sammlung von Meifterwerfen der berühm⸗ 
teften Maler und Bildhauer, die er damit vereinigen wollte, ıhr noch 
mehr Glanz zu geben: die Ausführung dieſes Plans wurde nur durch 
feinen Tod vereitelt. Ueber feine Statue vgl. Buonarotti (Michel 
. Angelo). 

Julius Cäſar, f. Safar. 

Julius Romanus, f Romano. 

FSuliusrevolurion, Der Bürgerkampf tn der Juliuswoche 1830 
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in Paris gegen bie Militairgemalt -galt die Lebensfrage jedet Repräfen‘ 
tatioregierung: Iſt der König von der Majorität der Kammern unab« 
bängig oder nicht? Kann er fein Miniſterium ‚gegen bie Majorität wähe 
len? Ohne diefe leßte Bedingung, daß die Regierung dem Wunfche der 
Majorität der Kammern nachgebe, fagten die franzöfifchen Publiciſten 
der Suliusepoche, fey die Monarchie nicht reprälentativ, fondern conſul⸗ 
tativ. Die ganze Wirkſamkeit der Kammern wäre dann auf bloße Bors 
ftellungen beſchraͤnkt. Der Sieg am 29. Juli entichieb jene Lebensfrage, 
und hieraus ging die Suliusrevolution hervor: der Sturz des Altern 
Zweiges des Haufed Bourbon und eine im Sinne jener Frage umgebils 
dete Verfaſſung. Karld X. Dynaftie fey unvereinbar mit dem Syſtem 
freier Wahlen; fie werde nie den Nationalwillen in der Mehrheit der 
Kammern verftchen. Diefe feit der Reitauration in dem neuen Frankreich 
erwadıte Borftellung warde jeßt, nachdem Karld X. Gendarmen entwaffe 
net waren, zur entichiebenften Leberzeugung, und bie Suliusrevolution 
war nun eine Rothmendigkeit, feine Rechtsfrage. Jene Unvereinbarfeit 
der Dynaftie mit dem repräfentativen Franfreid; entwidelte fi, aus fols 
genten Zhatfachen. 

Durd fremde Gewalt war das Haus Bourbon zwei Mal auf Frank⸗ 
reichs Konigsthron erhoben worden. Mit der Rückkehr Ludwigs XVIII. 
erwachte jede Erinnerung an die Zeiten der alten Rechtsungleichheit; 
Rom und die Kirche, der Ritteradel, die Hofſitte und der Einfluß frem⸗ 
der Cabinette ſtellten ſich dem Geiſte des Volksthums feindlich entgegen 
und beleidigten den Stolz der Nation, die auf der Bahn ihrer politiſch⸗ 
bürgerlichen Kraftentwidelung frei und mächtig fortfchreiten wollte. Ges 
fuitismus und Abſolutismus arbeiteten erft im Geheimen, dann immer 
entichloffener an einer Reaction, welche die Freiheit der Preſſe und die 
Unabhängigfeit der Deputirtenwahlen zu befchranten wußte. In ihrem 
Sinne wurden die Hofftellen vergeben, die Schäße der Givillifte vergeus 
det, Dberuffiziere ernannt, richterliche Aemter und Präafecturen beſetzt; 
endlich brachte die Priefterpartei durch des Königs yerfönliche Gunft 
den Fürften Polignac in das Minifterium und an die Spitze deffelben, 
umgeben von Männern, die der Nation verhaßt waren. (S. Frankreich.) 
RNun entfland auch die Regierung, wie fchon längſt der Hof Karls X., 
völlig. getrennt von dem Vollke, in voller Oppofition mit einer über ganz 
Franfreic, ausgebreiteten Ariftofratie der Talente und des Neichthung, 
die, unter der geheimen Leitung eines Comite directeur, der Congrega⸗ 
tion, die den Hof Ienfte, planmäßig entgegenwirfte, die fich in den meis 
ften Sournalen beredt ausſprach, und die in der Adreffe der 221, für 
die neue Kammer 1830 abermald gewählten Deputirten einen mächtigen 
Stützpunkt der öffentlihen Meinung hatte. Gebt mußte entweder die 
Preſſe abermals gefeffelt umd die neu gewählte Kammer aufgelöft oder 
Das ganze Minifterium mußte im. Sinne des Volks verändert werden. 
Da beſchloß Karl X., auf den Rath der Songregation, an deren Spige 
der Cardinal Latil, Erzbifchof von Rheims, ftand, um, wie er glaubte, 
ben Thron und den Staat zu retten, durch die Ordonnanzen vom 25. 
Juli den Widerftand der öffentlichen Meinung zu vernichten. Die Frei 
heit der periodifchen Preffe ift fuspendirt; die Kammer der Deputirten 
ift aufgelöft; die Kammer der Deputirten foll einzig aus Deputirten der 
Departements (auf diefe Wahlen hatte die Regierung Einfluß, indent bie 
Entwerfung der Wahlliften von der Willführ der abjegbaren Verwal⸗ 
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tungsbeamten abhing) beſtehen: fo lauteten bie Banufpräche bes abſolu 
ten Gewalt, welche beſtehende Geſetze umwarf und die Charte in ihren 
Grundlagen erſchütterte. Fortan ſollte keine Zeitſchrift ohne Staatsbe⸗ 
willigung erſcheinen; alle Preſſen und Schriften derjenigen Journale, 
welche ſich einer Uebertretung der fonigfiden Ordonnanz fchuldig made 
ten, follten zernichtet werden. Sämmtliche Wahlen der Nationalrepräs 
fentation wurden durch einen Machtbefehl für ungültig erflärt, che noch 
die bereitd nen gewählte und zum 3. Aug. einberufene Kammer verfams 
‚melt war. Das bisherige Wahlgefeg ward durch den Willen des Könige 
aufgehoben und die Zahl der Deputirten von 430 auf 258 herabgetegt. 
Die Ordonnanz beichränfte nämlich, die Bezirföcollegien auf den Vorfchlag 
von Sandidaten. Paris war wie verfteinert, ald ed am 26. früh bie 
Ordonnanzen im »Moniteur« las. Go viel Kühnheit hatte es der Dy⸗ 
naftie nicht zugetraut. Der erfte Tag war ruhig; die Renten fielen 
und der Polizeipräfert Mangin bedeckte die Mauern mit dem Anfchlage 
‚Der Preßordnung. Aber die Gährung fing an, fowie das Zeichen zum 
Widerſtande vol benjenigen Männern gegeben worden war, welche bie 
erftie Ordonnanz dem Foniglidien Machtgebote unterwärf — von den 
Scriftftelern der periodiſchen Prefle. Große Werkitätten wurden gefchlofs 
fen; die Druclerherren entließen- ihre Arbeiter; doch einige Sournaliften, 
der „Termps» (Gofte) und der »National» trogten dem Verbote, In dem 
Buredu des »National» wurde am 26. bie Proteflation der Zeitungsre⸗ 
Dactoren gegen die Ungültigfeit der Ordonnanzen, zuerft von Gofte, danıt 
von 43 Schriftftellern unterzeichnet; Darauf‘ drang die Polizeigewalt 
in die Häufer der Sournaliften und verfiegelte ober zerfchlug die Preffen 
des „National, bed „Temps; des „Figaro., des „Journal dacommerce«., 
Die Sournaliften forderten den Schuß der Geſetze auf; und ber Borftanb 
des Handelsgerichtshofes, Belleyme, erflärte, daß die Journaliſten das 
Recht hätten, ihre Blätter fortzufegen, bis auf ihr Anfuchen um Erlaub⸗ 
niß entichieden feyn würde, die Drucker feyen Daher verpflichtet, die Jour⸗ 
nale fortzufegen. Unterdeſſen durchzogen Tauſende von entlaffenen Ars 
beitern die Straßen; Lehrlinge und jurige Leute — denn biefe begannen 
eigentlich die Revolution — laͤrmten und fdhrien; bie Haufen wurden 
immer größer; Alles ftrömte nach den öffentlichen Plätzen, vorzüglich 
nach dem Palais⸗Royal. Hier waren Transparents gegen die Miniſter 
und die Sefuiten zu fehen, Man hörte den wilden Ruf: Tod den Mis 
niftern; es lebe die Eharte! In dem Hotel des Miniſters Polignac warf 
man bie Fenfter ein. Bayönette trieben zwar das Volk aus einander; 
allein die Erbitterunig wuchs. Widerſtand wurde die Lofung Der 
Kampf begann am Dienftage, den 27. Juli: Die Polizei follte den Bei⸗ 
ftand der bewaffnete Madıt aufrufen. Mangin erhielt unmittelbär von 
Polignac Verhaltungsvorſchriften. Einige vierzig Verhaftöbefehle wurs 
den erlaffen, die verantwortlichen Herausgeber follten nad, dem Gefängs 
niffe la Force geführt werden. Der Marſchall Marmont hatte fchon am 
25. durch eine von Polignac allen unterzeichnete Ordonnanz den Obers 
befehl in der erften Militairbivifion erhalten; Die Waffenmacht follte 
- Unterwerfung erzwingen. Polignac erwartete jegt den Ruf: Gnade! zu 
hören; das Volk fchrie: Rache! 

Der „Temps“ batte fich der Gewalt wicht unterworfen, Seine Bläts 
ter wurden überall verbreitet. Die. Polizei drang endlich mit Gewalt 
ein, während die Druder ihr Blatt aus den Kenfterr unter. das Volk 
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warfen. Zu derſelben Seit verſammelten ſich bie in Paris anweſenden 
Deputirten von der liberalen Partei in dem Hauſe Caſimir Perier's. 
Aber erſt am 28. bei Audry de Puyraveau unterzeichneten 62 Deputirte 
eine von Guizot verfaßte Adreſſe, in welcher ſie gegen die geſetzwidrigen 
Ordonnanzen proteſtirten. Auch beſchloſſen ſie, eine Commiſſion an den 
Marſchall Marmont zu ſenden. Auch einige fünzig Pairs verſammelten 
ſich bei dem Herzoge von Broglie, faßten eine Proteſtation ab und bes 
fchloffen eine Vorftellung an den König wegen Zurücknahme der Berords 
nungen. Die allgemeine Entrüflung, der Unwille der höhern und gebils 
beten EClaſſen gab dem aufgebrachten Volfe Ermuthigung und Anregung: 
MWaffenmagazine wurden geleert und Jedermann eilte mit Waffen aller 
Art auf die öffentlichen Plätze. Zettel mit den Auffchriften: Es febe die 
Republik! Es lebe Napoleon IL, wurden vertheilt. Man rief: Auf, nach 
St.Cloud! Fort mit den Bourbons! Nun bot die Regierung die bewaffe 
nete Macht auf: die königlichen Garden, die Schweizer, die Gendarmerie 
and einige Regimenter Infanterie Im Palais-Noyal floß das erfte 
Blut. Nach einem hartnädigen Kampfe gerftreuten einige Kartütfchens 
Ichüffe das Volk Aber noch des Nachts zogen Haufen Volkes durch die 
Straßen, riffen die Foniglichen Wappen und Namenszeichen ab, zerſchlu⸗ 
gen die Laternen, plünderten die Pulvervorräthe, die Laden der Waffens 
ſchmiede, riffen das Pflaſter auf und thürmten Barrifaden auf. Die 
Wuth ded Bolfed wandte fich‘ vorzüglich gegen ben erzbifchöfliden Pals 
Taft. welcher gauz ausgeplündert wurde. Am folgenden Morgen, am 
28., ward Paris in Belagerungszuftand erflärt, Aber fchon hatte das 
Volk ſich der Kirchthürme bemächtigt und Iäutete Sturm. Auf der Kirche 
NotresDame wehte die dreifarbige Fahne. Bürger, welche zu ber ches 
maligen Nationalgarde gehört hatten, eilten, die Waffen in der Hand, 
an die Spite der Kämpfenden. Auch aus der polptechnifchen Schule 
ftürzten fi) etwa 40 Zöglinge in dad Getümmel; die übrigen folgten. 
Mehr jtrömten aus der Veterinair- und aus der Rechtsſchule u. f. w. 
herbei, Man füllte die Baäume auf den Boulevards, um die Seiterei 
aufzuhalten. Wagen, Füffer, Geräthe aller Art wurben zur Verramme⸗ 
fung der Straßen, nad) der Anleitung alter, erfahrener Offiziere aus 
ber Kaiferzeit, an den wichtigften Orten geſchickt benugt. So entbrannte 
ein regellofer, vereinzelter Kampf mit den Garden und ben übrigen Trup⸗ 
pen. Er dauerte auf mehren Punften den ganzen Tag fort. Schon an 
dieſem Tage ſollen an 18.000 Bürger regelmäßig bewaffnet gewefen feyn. 
Die Parifer zeigten Zapferfeit und Heldenmuth, Die Truppen des Kö- 
nige waren feft und zum Theil ihren militairifchen Pflichten treu. Aber 
Die Regierung und der von einem flarren Myſticismus verblendete Po: 
Iiguac waren auf foldyen Widerſtand nicht gefaßt, noch weniger vorbe- 
feitet. (Zu Paris gab es nur 6400 Mann Truppen; die übrigen, in ei- 
nem Umfreife von etwa 25 Stunden, betrugen höchſtens 14.600 Mann,) 
Durch dad Bewußtſeyn ihrer Fehler unentichloffen, handelte die Negies 
rung nicht mit Umficht und Nachdruck. Sie hatte die Anhöhe von Mont⸗ 
martre in ihren Händen und die Artillerie von Bincennes ftand ihr zu 
Gebote; aber fie machte won beiden nicht Gebrauch. Ihre Stafetten 
und Couriere wurben von den Snfurgenten aufgefangen, bie Telegraphens 
linien gerftört. Ueberbleg glaubten der Hof von St.-Eloud, den König 
und die Dauphtne vieleicht ausgenommen, und bie Behörden felbft nicht 
Converſ⸗Lexicon 77 Bd. 18 Heſt. 17 
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men; 7) al Diefed wird proviforifch angenommen ımd muß dev Geneh 
migung der Nation, die allein das Necht bat, ſich die ihr beliebige Res 
gierungsform zu geben, unterworfen werden. — Diefed Programm nun, 
das in fich theild Legislative, theild conflitutive Fragen enthielt, Tonnte, 
wenn es auch vorhanden, d. h. niedergefchrieben war, den Eenerallieutee 
nant wicht ald ein Vertrag binden; denn die Erfüllung hing nicht von 
ihm ad, Die conflitutiven Fragen fegten Die Berufung eined neu ges 
wählten Nationalconvents und die Ungültigkeit alles Deffen voraus, was 
bie Deputirten und Pairs bisher ald Nepräfentanten der Nation befchlofs 
fen hatten. Die legislativen Fragen fonnten nur von den Kammern in 
dem Wege des yarlamentarifchen Verfahrens entfchieden werden. Neue 
Urmwahlen ohne Wahlgefeß augfchreiben, war fo gut, als die Revolution 
von vorn anfangen. In jedem ale gehörte dazu Zeit; die Gefahr 
eined von Leidenfchaften und Factionen bedrohten Beſitzſtandes drängte, 
Man hielt alfo feft an der urfprünglichen Anficht: die Sulinsrevolution 
habe die Herfichung und den Schuß der bisherigen Verfaſſung bezweckt; 
emnach galt die Shartez; ed galt das biöherige Wahlgefeß; und die beis 
ben Kammern waren rechtinafig gewählte Nationaltörper; als ſolche 
hatten fie gehandelt, und als ſolche wollten fie.dag begonnene Wert im 
conftitutiven und legielativen Sinne vollenden. Das Stadthaus und die 
jungen Bürger fonnten bier. weder die eine noch die andere Gewalt ſich 
anmaßen. Kafayette felbft, den bie jungen Leute zum Präfldenten einer 
Republik ausrufen wollten, überließ den Kammern das Werk der Hers 
ftellung und des neuen Ausbaus des erfchütterten Staatsgebäudes. Was 
er thun Fonnte, that er: er fprach feine Anficht von der Natur dieſes 
Ausbaus freimüthig gegen den Generallieutenant aus, indem er fich in 
das Palais⸗Royal begab, und jene in dem Stadthauſe von einzelnen 
Bürgern ausgefprochenen Erwartungen als die feinigen vor dem Reiches 
ftatthalter in den Worten zufammenfaßte: „Wir mollen einen popnlairen 
Thron errichten, umgeben von republifanifchen Snftitutionen» Der Ge 
neral fehrte in das Stadthaus zurüd umd erzählte: Der Herzog und fein 
Sohn theile ganz die Meinungen der Bürger; die Borfchläge derfelben 
wären ihre eignen Gedanken; man folle ſich auf fie verlaffen, u. f. w. 
Bor allen Dingen aalt ed jett, die Drdnung und Rube in Parid wieders 
berzuftellen. Lafayette verbürgte ſich für die Erhaltung derfelben, und 
fein Anfeben, feine VBerficherungen Ieiteten den noch braufenden Strom 
in feine Ufer zurück. 

Unterdejien hatte Karl X. in St.Eloud zu fpat, erit am 30. Nach⸗ 
mittags, Die wahre Yaae der Dinge erfabren und jenes liberale Minis 
fterium Mortemart gebildet. Als er nun auch erfuhr, daß die Linien⸗ 
truppen, wie fchon fruber in Paris, gegen dad Volk zu fechten fich wei⸗ 
gerten, daß überall die dreifarbige Fahne wehte und die Nationalgarde 
ſich zuſammenſchare, daß Taufende Paris, deſſen Sieg fie noch nicht 
fannten, zu Hilfe eilten, während er felbit nur noch 3000 Mann Gars 
den um fich batte: fo verließ er am 31. Morgens gegen 3 Uhr Et.s 
Eloud, und begab fih, da man ihn in Verſailles nicht einlaſſen wollte, 
nberall von Nationalgarden und Sturmgeläute bedroht, nach Runbeuils 
let. Bon bier fihriehb er am 1. Aug. dem Herzoge von Orleans, er habe. 
beiihloften, die Ordonnanzen zurückzunehmen und genehmigte die Eröffs 
ung der Kammern zum 3. Ang. Auf die Nachricht aber, daß Geueral 
Ferard im Begriff ſey, mit 20.000 Mann gegen Rambouillet aufzus 
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brechen, erließ er gemeinfchaftlich mit bem Dauphin am 2. Ang. ein 
zweites Schreiben an den Herzog von Orleans, in welchem er und ber 
Dauphin der Krone zu Gunſten des Herzogs von Bordeaux entfagten 
und den Herzog von Orleans ald Reichsverweſer anerkannten. Allein 
Das Recht, zu entfagen, ward ihm nicht mehr zugeflanden, die Acte jes 
Doch ind Neichsarchiv. gelegt. Die Parifer befchloffen nun nad) Ram: 
bonillet in Maſſe zu ziehen, um die Abreife der Füniglichen Familie zu 
erzwingen, und drei Commiſſarien, Schonen, Marfchall Maifon und 
DdilonsBarrot, wurden an Karl X, gefandt, um ihn dazu zu beftinnmen. 
Als jetzt die Nationalgarden und an 40.000 Menſchen aus Paris ſich 
näherten, reifte der König mit feiner Familie am 3. Aug. Abends 10 
Uhr von Nambonillet ab, nadıdem er feine Garden entlaffen und bie 
Krondiamanten zurückgegeben hatte. Er machte kleine Qagereifen bis 
Eherbourg, wo er fih am 16. Aug. nady England einfchiffte. Unterdeffen 
waren in Parid vom Reichsvetweſer am 3. Ang. die Kammern eröffnet 
worden, weil man den Grundfaß felthielt, Daß die bis vor dem 25. Juli, 
Dem Tage der Drdonnanzen, erlaffenen conftitutionnellen Verfügungen 
gültig ſeyen; daher ernannte auch die vollziehende Gewalt aus den drei 
vorgefchlagenen Candidaten Gafimir Perier zum Präfidenten der Wahl: 
fammer. Hierauf entwarf der Depntirte Berard im Sinne der Manner 
bes Stabthaufes den Vorfchlag zur Abänderung der Eharte und zur Ue⸗ 
bertragung der Krone an den Herzog von Orleans; allein fein Aufſatz 
wurde im Gonfeil ded Herzogs von den proviforifchen Miniſtern 
fehr abgeändert, und zwar im Sinne der fogenannten Doctriuai⸗ 
red. Die republifanifche Partei fah ſich in ihren Erwartungen ges 
tauſcht und die Folgen ihres Haſſes erfchütterten den Thron Ludwig 
Philipps bis zu der Krifis am 5. und 6. Suni 1832. (S. Frank 
rei.) Der abgeänderte Entwurf überließ die wichtigften Beltimmuns 
en der Gefeßgebung den Kammern; dody wurden alle unter Karls X. 
tegierung erfolgten Pairdernennungen für nichtig erffärt. Die Nacht 
vom 6. zum 7. Aug. war fehr unruhig, Nur Lafayette erhielt die Ord⸗ 
numg aufrecht. Auch bie Partei Karld X. hatte ihre Anhänger. Noch 
in der Sigung am 7. fprachen einige Deputirte und Pairs mit großem 
Muthe für die gefallene Dynaftie. Endlich wurde Berard’8 Entwurf an 
diefem Zage von der Deputirtenfammer, nach einigen Abänderungen, 
von 219. Stimmen gegen 33 angenommen. Die Pairdfammer trat an 
demfelben Tage dem Befchluffe bei; einige Pairs verzichteten fogleich auf 
die Pairswürde. Am lebbafteften ſprach Chateaubriand für die Nechte 
des Herzogd von Bordeaur. Nur ein Artikel der nenen Charte, 
welcher die Nichtigkeit der Pairsernennungen Karls X. ausfprach, ward 
der hohen Weisheit des Prinzen Reichsverweſers anheim geitellt. Yon 
414 Stimmen erffärten fi) 89 für, 10 gegen die übrigen Beltimmuns 
gen; 14 Zettel waren unbefchrieben, einer zühfte nicht mit. Un 5 Uhr 
Nachmittags 309 die Kammer der Deputirten nadı dem Palais-Royal 
und übergab die Erffärung der Kummer, welche die neue Charte von 
1830 cf. d.) enthielt, dem Reichsverweſer. Laffitte Tas die neue Vers 
faffungsurfunde vor. Der Reichsverweſer nahm fie an und umarmte 
Laffitte. Die Begeifterung Aller im Palkafte, der Jubel Des Volkes von 
Außen feierte den großen Augenblick. Getst erfchien der Herzog mit dem 
General Lafayette auf dem Balcon. Beide wurden mit lautem Zuruf 
begrüßt, Noch höher ſtieg der Jubel, al$ die Herzogin ihre Kinder den 
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Polle vorſtellte. Ergriffen von dieſer allgemeinen Erhebung der Gemits 
ther, fagte Lafayette: „Wir haben ein gutes Werk vollbracht. Sie find 
der Fürſt, den wir haben muͤſſen. Das iſt die beſte der Republiken!“ 

An demſelben Tage, den 7. Aug. Abends 10 Uhr, überbrachte auch 
die große Deputation der Pairskammer ihren Präffdenten, den Baron 
Paequier, an der Epige, ihre Adreffe, in welcher fie den Herzog von 
Drleand ald den neuen „Bürgerkönig⸗ begrüßte. Am 9. Aug. fündigte 
Kanonendonner und die marfeiler Hymne die Thronbefteigung an. Der 
Herzog beſchwor in der Eikung der vereinigten Pairs- und Deputirten⸗ 
kammer die neue Berfaffungsurfunde und nahm hierauf, als Ludwig 
Philipp IL, König der Franzofen, den erledigten ‘Thron ein. 
Der Inbel des Volkes erftickte den Ingrimm der beiden entgegengefegten 
Parteien, die, feitvem ald Karliften und ald Republikaner zu Fact onen 
erwadhfen, Franfreichd Ruhe erfchüttert haben. Napoleons Anhänger 
theilten fich unter beide. Gelbft unter den Männern der Revolution 
und des neuen Volkskönigthums erhoben füch gefährliche Gceaner. Eints 
ge, wie Cormenin, fragten, wenn dad Princip der Bolföfouverainetät 
der Rechtögrimd der neuen Staatöform ſey, wann habe fie denn bie 
Sanction von diefer Souverainetät erhalten? Und was habe fie ſelbſt 
gethan und geleiftet, um dem Vertrauen der Nation zu entfprechen? Als 
hierauf das Juste milieu das Stichwort platter Angriffe geworden war,. 
fo verfolgten Spott, Verachtung, Haß den neuen Bürgerfönig. Ludwig 
Philipp verlor feine Popularität. Allein er hatte Frankreich vom Bür⸗ 
gerfrieg und von der Anarchie gerettet. 

Jülich, ehemaliges Herzogthum des beutfchen Neichd im weſtfäl. 
Kreife, war anfangs eine Oraffchaft. Der erſte Graf von Sülich, Ger⸗ 
hard, fommt ſchon 912 in der Gefchichte vor, jedoch wurde die Grafen⸗ 
würde erft im 12. Jahrh. erblih. Bon feinen Nachfommen erhielt Wil⸗ 
bein V. von Kaifer Friedrich IL die Vogtei in der Stadt Aachen 1269, 
weßhalb er mit diefer Stadt und dem Erzbifchof v. Köln heftige Kämpfe 
batte und fugar bei einem Aufruhr in Aachen 1278 erfihlagen wurde, 
Der Srzbifchuf von Köln, Siegfried von Meiterburg, nahm bierauf die 
ganze Grafſchaft in Beſitz. Als er aber felbit in der Schlacht von Wo⸗ 
ringen 1288 befiegt und gefangen wurde, mufte er diefelhe an Wils 
heims Söhne, Walram und Gebhard, zurückgeben. 1292 löſte Walram 
die an Brabant verpfündete Vogtei von Aachen wieder ein, und der 
Kaifer Adolf beftätigte ihn in deren Befig. Wilhelm VII, wurde vom 
Kaifer Ludwig 1337 zum Markgrafen und 1356 vom Kaifer Karl IV, 
zum Herzog erhoben. Auch verpfündete ihm bdiefer Kaiſer 1348 die 
Städte Düren, Sinzig, Remagen und die Burg Kaiferewertb, wogegen 
er ſelbſt die Etadt Emmerich 1361 an Kleve verpfündete. Nach dem 
Tode des Herzogs Reinhold IM. won Geldern fiel dieſes Land an Jü⸗ 
lich durch Heirath. Wilhelm IX. (als Herzog von Jülich W. III.) ges 
Iangte 1377 zum Beſitze von Geldern und folgte 1392 auch in Juülich. 
Er war fo mächtig, daß er von 1381 bie 1388 mit der Herzogin von 
Brabant und den König Karl VI. von Franfreic Krieg führen konnte. 
Mit feinem Bruder Reinhold, der den Neichewald für 16.667 Dufaten 
an den Herzog Adolf von Kleve verpfündet und die Etadt Emmerich 
an denfelben verkauft hatte, ftarb der Mannsſtamm der Herzoge von 
Süfich 1423 aus, worauf Geldern an Arnold von Egmond, Jülich aber 
an den Herzog Adolf von Berg fiel, der vom Kaiſer Sigiemund 1425 
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damit befehnt wurde. Jülich blieb fortan und bis zum Frieden von Lu⸗ 
neville 1801 mit Berg vereinigt, in beffen Folge ed an Franfreid, abs 
getreten und dem Noerdepartement einverleibt wurde, Durch die Ber 
ſchlüſſe des wiener Congreffes erhielt Preußen das Land zur Entſchaͤdi⸗ 
dung, von weldem es unterm 5. April 1815 Beſitz nahm und ed, uns 
ter ‘Wiederherftellung feines alten Namend, mit dem Großherzogthum 
Niederrhein vereinigte. Einige Drtichaften fielen an das Königreid, der 
Riederlande. (Bol. Rheinprovinz, preußifche) — IL Kreis ded Res 
gierungsbezirks Aachen, 5 DOM. groß mit 34.000 meift kathol. Einw. 
beſtebt aus einem ‘Cheile ded ehemaligen Herzogthums Jülich, wird von 
der Roer durchichnitten, hat einen fehr fruchtbaren Boden, befonders in 
der Gegend um Aldenhoven, der Getreide aller Art, viel Flachs und 
Hanf ıc. erzeugt, fowie auch die Viehzucht außerordentlich begünftigt — 
ur. Stadt und Feftung an der Noer und ehemalige Hauptitadt des 
gleichnamigen Herzogthbum, foll ihren Urfprung dem Julius Säfar zu 
verdanfen haben. 1542 wurde die Stadt befeitigt, 1543 von den Kais 
ferlichen, 1609 im jülichfchen Erbfolgefriege vom Erzherzog Leopold ers 
obert, 1610 durch die Fürften Mori von Dranien und von Anhalt mit 
Hülfe franz. Truppen belagert, nad) einer 6wöchentl. Belagerung ero- 
bert. Am 3. Febr. 1622 mußte fich die niederl. Befagung nad, einer 
HSmonatl. Belagerung dem fpan. General Graf von dem Berge ergeben, 
Den 3. Oct. 1794 ward fie von den Franzofen erobert, am 29. April 
1814 aber von den Verbündeten befegt. Jülich ift der Sig der Kreig- 
behörde, hat eine höhere Stadtfchule, 2900 Einw., verfchiedene Fabriken. 

Jung Goh. Heinrich), genannt Stilling, geb. 1740 zu Gründ 
im Rafjanifchen, der ald bad. Geh. Hofrath und Profeffor der Cameral⸗ 
wiffenichaften lange dem Staate diente und penfionnirt 1817 in Karles 
ruhe ftarb. In dürftiger Jugend war er Schneider und Schullehrer, bie 
er mit Mühe Celegenheit in Strasburg fand, Medicin zu fludiren und 
in Elberfeld zu üben. Er wurde bald Bolfsjchriftiteller mit fo viel Phan⸗ 
tafie und Frömmigfeit, ſodaß er auch die höhern Stände häufig zur Tu⸗ 
gend und Schwärmerei hinriß. Hicher gehören feine Schriften: „Theo⸗ 
bald, der Schwärner“, „Das Heimweh“, „Der Bolfslehrer«, «Der chrifts 
liche Menfchenfreund«, „Taſchenbuch für Freunde des Chriftentbums und 
Sieg deſſelben⸗, „Der graue Mann, „Das Scapfäitlen« n. ſ. w. 
Den größten Theil feine& merfwürdigen Lebens hat er felbit in dem be; 
rühmten Buche: „Heinrich Stilling’d Jugend, Süngfingsjabre und. Wan⸗ 
derſchaft⸗ (Berlin 1777, 3 Tb), in einer neuen Geftalt u. d. T. „Le⸗ 
benebeichreibung (Berl. 1806, 5 Thle) auf eine Weiſe befehricben, 
weiche feinen gutmüthlichen und frommzpoctifchen Charafter ganz and 
ſpricht. Einen 6. Band hat feinen Enfel Wilhelm Schwarz folgen lafs 
fen u. d. T.: „Heinrich Stilling’d Alter. Weit entfernt», ſagte Mat- 
thiffon in feinen »Briefen» (Zürich 1795, 1. Thl.), „ein zu beiled Nicht 
über dad Gemälde zu verbreiten, hat er vielmehr Manches, und gerade 
immer Dasjenige, was feinem ®eift und Herzen am meiften zur Ehre 
gereicht, in ein zweifelhaftes Helldunkel geſtellt. Auch bat er ung in 
demfelben ‚manches berrfiche Volkslied aufbewahrt, fowie er überhaupt 
die unverfennbare Beſtimmung zum Bolfefchriftfteller darin bewührte. 
Allein ein einfeitiger Pietismus, zu welchem fein herrfchentes Gefühl ihn 
führte, hat die Einwirkung auf das deutfche Publifum fehr befchränft«. 
Die meifte Aufmerkfamfeit erregte feine ⸗Theorie der Geiftertunde» (Nürn⸗ 
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berg 1808) und Apologie derfelben (1809), welche fich an feine (ſchon 
41803 zu Frankfurt erfchienenen) »Scenen aus dem Geifterreiche» ans 
fließt. Hier hat er feine Meinungen und Hypothefen von dem Verkehr 
der abgefchiedenen Geifter mit Lebenden, gleich ewidenten Thatfachen, in 
foftematifcher Form vorgetragen. Uebrigens waren feine frommen Traume 
mit einem ehrwürdigen Charakter verbunden, Vielen nübte er ald Opes 
rateur ded Staars. Schon über 2000 größtentheifd armen Blinden, 
fagt Matthiffon, hat er das Beficht nicht nur unentgeltlich wiedergege⸗ 
ben, fondern viele von ihnen noch befchenft und auf feine Koften waͤh⸗ 
rend der Kur im Wirthehaufe erhalten. Seine Vorlefungen und Schrifs 
ten über Gegenftände der Staatsöfonomie, Landwirthfchaft und Leitung 
aller Stände zu einem fittlichern Leben müflen auch die Fälteften Lefer, 
die für Menfchenwohl ergriffen werden fünnen, zur Anerfennung feiner 
Bründlichfeit in biefen Fächern hinreißen, worin er, fonderbar genug, 
niedriger ald in feiner Myſtik gewürdigt wurde, Das lebte Werk, wos 
mit er das Publifum befchenkt hat, find „Erzählungen“, mit einer Bors 
‚rede von Ewald (3 Böchen.). Bon feinen frühern Romanen find zu 
nennen: »Morgenthau« (1779); „Flor von Fahlendron« (1781). Eine 
fchöne Charafteriftit Sung’s fehe man in Göthe's „Aus meinem Leben 
(2 ch., ©. 378—489). 

Jünger Goh. Friedrich), geb. 1759 zu Leipzig, Sohn eined Kauf 
mannes dafelbft, genoß eine fehr gute Erziehung, widmete ſich anfangs 
der Handelswiſſenſchaft, ftudirte aber nachher auf der Univerfität feiner 
Baterftadt die Rechte und fchloß feine afademifche Laufbahn mit einer 
öffentlichen Disputation, indem er 1780 unter dem Vorfige von Chrift. 
Gottl. Richter »Exercitationem juris civilis de conditione nominis, fe- 
rendi ultimis voluntatibus adscripta” vertheidigte. In der Folge trieb 
ihn feine Neigung mehr zu den fchönen Wiffenichaften, weßhalb er die 
juriftiiche Laufbahn verlieh, Hofmeilter zweier Prinzen wurde, aber bald 
nach Weimar ging und dort eine lange Zeit ald Gelehrter privatifirte. 
1789 in Wien von dem Kaifer Sofeph II. als k. k. Hoftheaterdichter ans 
geftellt, fchrieb er mehre Stüce für die Bühne, welche den ungetheilten 
Beifall des Publikums erhielten. Da aber das k.k. Nationaltheater eine 
Veränderung erlitt, fo wurde er 1799 entlaffen. Er befchäaftigte fich nun 
wieder mit Privatarbeiten und lebte von dem fyarfamen Ermwerbe, den 
er aud feinen Schriften zog. In diefer Zeit befiel ihn manchmal eine 
tiefe Melancholie, die zulest an vollen Wahnfinn grenzte. inige Wochen 
vor feinem Tode fühlte er fich ſchon Fränflich; dad Uebel nahm plötzlich 
zu, befondersd da er nicht aufmerffam genug auf fich felbft war und ſich 
anfangs einem Afterarzt anvertraute, deſſen ſchlimme Kur nachher fein 
ordentlicher Arzt nicht mehr zu verbeffern vermochte. So ftarb er 1797 
in feinem 39. Lebenszahre. Er beganı feine fihriftitellerifche Laufbahn 
mit dem Nomane „Huldreich Wurmfamen von Murmfeld» (1781—87, 
3 Bde) und endigte mit dem vielgelefenen Nonne „Fritz“ (1796—97, 
4 Thle). Zu denen, welche den meiften Beifall erbalten haben, gebören 
noch „Der Heine Säfar-, fomifcher Noman (3 Thle., 17851—87), und 
„Better Jakobs Tannen» (6 Thle, 1786-92). Friſches Color t, leichte 
gefällige Erzühlimg machen feine Romane zu einer unterbaftenden und ers 
beiteruden Leeture, ungeachtet fie einer Tinitlerifchen Vollendung erınans 
geln. Groͤßer find feine Verdienste um die deutiihe Bühne Wiewohl 
er ald Schauipieldichter nicht eigentlich Erfinder iſt, fondern mehreutheils 
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ſich nur mit gluͤcklicher Reichtigleit ausfändifche und einheimiſche Erfins 
dungen Anderer aneignete, und durch feine Bearbeitung in fein Eigens 
thum verwandelte, jo berechtigte ihn doch fein fomifcher Witz, das Luſtige 
feiner Intriguen, fein leichter, natürlicher Dialog, feine Sprache ber 
Eonverfation zu einem ehrenvollen Plage unter ben deutſchen Lieblingen 
Thaliend. Durd; feinen frühen Tod hat das deutſche Lufifpiel einen 
richt unbeträchtlichen Verluft erlitten; er wußte, was unferm Theater 
Koth that. Hätte er.zu feinen glücklichen Paturgaben noch mehr Stu 
dium gebracht, und ſich nicht bald durch den Druck feiner häuslichen 
Lage, bald durch die Keichtigfeit, mit der er arbeitete, zum Schnellſchrei⸗ 
ben verführen laffen, er würde ganz unferer Achtung und Bewunderung 
würdig fegn. Unter feinen Luftipielen, die er in’ mehren Sammlungen ' 
herausgegeben bat, haben vorzüglichen Beifall auf dem Theater gefuns 
den: „Der Strich durch die Rechnung”, „Verſtand und Leichtſinn“, 
„Das Kleid aus Lyon’, „Der Wechſel“, „Er mengt fih in Alle”, 
„Masle für Maske”, „Der Krug geht fo Tange zu Waffer bie er bricht”, 
„Die beiden Figaro“ u. m. a. Seine Luftfpiele find in 3 Sammlungen 
erfchienen: bie erfte u. d. T.: „‚Zuftfpiele” in 5 Ch. (Leipz. 1785—90), 
Die zweite u. d. T.: „Komiſches Theater’ (Leipz. 1792—95, 3 Thle), 
die dritte ald „Theatraliſcher Nachlaß““ (Regensburg 1803—4, 2 Thle.). 

Sungfrau von Drleang, f. Jeanne d'Arc. 

Junius (Briefe des), eine der merfwürdigften Erfcheinung in der 
politifchen Literatur der Engländer und der Geſchichte ihrer Preßfreiheit, 
Ein furditbarer Unbekannter, der ‘gewaltigite Libellift der neuern Zeit, 
griff in einer Reihe zermalmender Briefe (ſie erfchienen famnitlich vom 
21. San. 1769 bis zum 21. San, 1771 im „Public advertiser«, einer 
Zeitung, welche ber Buchdruder Moodfall herausgab) die Mitglieder des 
Cabinetd, alle Etaatöbramte, die Tribunale, das Parlament, endlich die 
Perſon des Königs felbft, mit immer gleicher Bitterfeit und Schonungs⸗ 
Sofigfeit an, Mit ausgezeichneten Talenten und Kenntniffen, mit einer 
nie übertroffenen und felten erreichten Beredtfamfeit, mit einer Kühnbeit 
ohne Maß und Ziel wußte diefer Unhold — deſſen Name ein nun fchon 
50jähriges Geheimniß ift — 2 Jahre lang die britifche Lefewelt in fort 
Dauernder Spannung zwifchen Luft und Schrecken, zwijchen Bewunderung 
und Abfcheu zu erhalten. Ein Vroceß gegen den Herausgeber, vor der 
Kingsbench, 1770, deffen Verhandlungen endlic, niedergefchlagen wurden, 
hatte einen merkwürdigen Meinungsfampf zur Folge, der im Unterhaufe 
über den Libellproceß (fo nennt man in England dad Einfchreiten ber 
Gerichte gegen den Mißbrauch der Preßfreiheit) geführt und erft 1792 
turch eine Parlamentsarte dahin entichteden wurde, daß die Jury, in 
&riminalproceffen genen Libelle, über fümmtliche in der Anklageacte ent 
baltene Punkte einen allgemeinen Sprud, von Schuldig oder Nichtſchul⸗ 
Big berechtigt fey. Seitdem entfcheidet in England nicht das Geſetz, fons 
dern die Jury über den Fibelliftifchen oder nicht libelliſchen Charakter einer 
publicirten Denfjchrift, und zwar, nach einem Herkommen der Gerichts⸗ 
höfe, ohne. dabei auf die factiſche Wahrheit der Iibelliftifchen Behauptun⸗ 
gen Ruckſicht zu nehmen (3. v. Gentz in den „Jahrb. der Yiteratur«, 
Iuien 1818, I, ©. 240 fg) Die Briefe des Junius, welche auf dieſe 
Art im der Gefchichte der enal. Preßfreibeit Epoche machten, erfchienen 
in einer Sammlung zuerſt 1772, welche bloß in die „Public advert.“ 
unit Junius unterzeichneten enthielt; vollſtaäudiger, mit theild ungedruck⸗ 
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ten, theild zuvor nicht unter ber -Kirma Junius gedruckten Briefen vers 
mehrt, 1812 in 3 Boͤn. Woodfall's Sohn gab fie mit einer Einleit. 
und m. Anm. and feined Vaterd Papieren heraus. Doc, wandte er 
auf die Anordnung der Zeitfolge wenig Sorgfalt. Unter den neu aufs 
genommenen Briefen, die, voll heftiger politifcher Ausfälle, an Kühnheit, 
Heuer und Beredtfamfeit den gepriefenften unter den Juniusbriefen gleich 
ommen und einen Zeitraum von 5 Sahren umfaffen, ift' der frühefte, 
mit Publicola unterzeichnet, vom 28. April 1767; andre aus dem J. 
. 1768 wit Lucius, Brutus, Nemefid und andern Namen; die fpätern nad) 

1771, welche wüthende Angriffe auf den Kriegsfecretair, Lord Barring- 
ton, enthalten, haben die Signaturen Veteran und Nemefid. Seit dem 
19. San. 1773 war Junius für immer verftummt. Ohne einen Eoms 
mentar find diefe Briefe jegt felbit den Engländern nicht mehr verftänds 
lich. Man muß die Berbindungen der damald mächtigen Whigfamilien, 
ihre Spannungen unter einander und mit Tories, ſowie die Urfachen 
bed Mißtrauens des Volks Fennen, das über ben Einfluß des geheimen 
Gabinetd auf die Verwaltung unzufrieden war. Suntus richtete feine 
Pfeile vorzüglich auf den Herzog v. Grafton und die Lords Mangfteld, 
Hillsborough, Nortb, Barrington u. A. m. Auch Chatam und Camden 
‚wurden nicht gefchont.‘ Selbſt den Bolfsführern, wie Wilfed, Horne 
Toofe u. A., war Junius perfonlich abhold; außer Delorme, ber ein 
Brember war, bat er feinen feiner Zeitgenoffen gelobt; außer von Kor, 

ord Holland und wenig Andern, hat er von Allen übel gefprocdhen. 
Uchrigend dachte und fchrieb er, troß feines republifanifchen Cynismus, 
ganz in dem monarchifchen Eeifte der britifihen Verfaffung; fo betradye 
tete er den Widerſtand der Amerikaner unabänderlich als Rebellion. Am 
glänzendften trat er auf in dem Streite über die Middfeferwahl für Schn 
Wilkes, der 3 Mal zum Parlamentsgliede erwählt, 3 Mal vom Unter; 
baufe ausgeſtoßen wurde. In Hinjicht auf feine Schreibart wird er all 
gemein als einer der eriten Profaiften Englands angefehen. Sie iſt ge 
drängt, zuweilen epigrammatifch, aber nie unflar, im Ausdruck ficher 
und feit, fparfam in Metaphern, und gewöhnlich ohne Schmud; dabei 
forgfältig genam. Uebrigens fcheint diefer pofitiiche Sonderling, ohne 
Zwed und Leidenfchaft, bloß um einem finftern Unmuthe, einer tief ges 
wurzelten Erbitterung, durch die gefränfte Eigenliebe oder betrogene Ers 
Wwartungen erzeugt, Luft zu machen, fein großes Talent auf jene plans 
mäßige Mifhandlung aller bochgeftellten Männer oft in fatanifchen Zerr- 
bildern gerichtet zur haben. Bon Woodfall, der durch ihn reich wurde, 
und der feinen Namen nie erfahren bat, bezog er feinen Gewinnt. Gin 
fhön gebundenes Eremplar und 2 andre Er. der Sammlung feiner Briefe, 
deren genauen Abdrud er zur unerläßflichen Bedingung machte, war das 
einzige Honorar, welches er ihm abforderte. Die Furcht, entdeckt zu 
werden, Das Gefühl feines Freveld, Worte wie Dolchftiche im Finftern 
gebraucht zu haben, Widerfpriche endlich in feinen Anfichten und Bes 
bauptungen, erflären ed, warım Junius Alles that, unerfannt zu bleis 
ben. Das Publicum Cüber deffen Meinung er eine Art von unfichtbarer 
Sewaltherrfchaft ausübte, ber feine andre Macht im Staate mehr ges 
wachſen zu ſeyn ſchien) erfchöpfte fi in Muthmafungen über die Perſon 
des verfappten Schmühbere Man nannte den Sen. leo, den Bf. des 
„Leonidas, Elover, Edm. Burke, den Genfer Delorme, den Herzog von 
Portland (Minifter Georgs III.) u. A., jeden ald den Bf. der Briefe. 
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Erſt feit der vollftändigen Ausg. feiner Briefe von 1812 weiß man, daß 
alle diefe Bermuthungen grundlos waren. Gndlich bezeichneten 2 namens 
Iofe Schriften: „I’he identity of Junius with a distinguished living cha- 
racter established» und »A supplement to Junius identiied« (1817) 
einen unlängſt verftorbenen, in England fehr geachteten Daun als Bers 
fafjer diefer Briefe. Sir Philipp Francis Cfeit 1806 Nitter ded Bath 
ordend und im Dec. 1818 geft.), zur Zeit des Gouverneur Haſtings Bei⸗ 
fiter Des hohen Raths Yon Diftindien zu Calcutta, nachher Mitglied des 
Parlaments, ein ausgezeichneter Nedner und Gefchäftsemann, und obgleich 
meiftend in Berbindung mit der Oppofition, doch von dem Miniſterium 
gefchäßt und oft zu Rathe gezogen, fol der wahre Sunius ſeyn. Für 
diefe Bermuthung haben fidy die Herausgeber ded „Edinburgh revieww 
erflärt; allein dem Verfafler des Auffates über die Juniusbriefe (Ritter 
v. Gens) in den „Jahrb. der Literatur» Wien 1818, I, 205) fcheint 
diefe Meinung nicht gegründet, weil ſich in den von Sir Philipp Francis 
gedrudten Parlamentsreden fein auch nur ferner Nachklang von den 
mächtigen Tönen, mit welchen Junius feine Zeitgenoffen erfchütterte, vers 
nehmen läßt. Parifot hat die Briefe des Junius (Paris 1828, 2 Thle) 
ind Franz. überfegt nnd mit guten hiftor.spolit. Anm. begleitet, 1825 
machte Coventry in feinen „Kritifchen Unterfichungen über den wahren 
Berf. der Br. d. Junius⸗ ed fehr wahrfcheinlich, Daß der aus dem 7jühris 
gen Kriege bekannte Lord George Sadville deren Berfaffer geweſen jey. 
Endlich hielt man auch ben befannten Kritifer und Philologen, Horte 
Toofe, für den Berfaffer, weil man nach befien Tode die Driginalhands 
fchrift der Briefe, von Tooke's Hand, fowie die Honorareremplare des 
von Woodfall herausg. Buches in Tooke's Bibliothek gefunden haben will, 
Brunet (infeinem „Manuel de lebraire«) hält Hugues Boyd für den Ders 
faffer. Die Werke dieſes Inlaänders erfchienen 1800 zu London, mit 
feinem Leben von Campbell; doch hat Woodfall, der Herausgeber des 
„Publ. advert.«, in welchem zuerft die Briefe des Junius erfchienen, der 
Angabe wiberfprochen, obwohl nicht überzeugend. 
uno, bei den Griechen Here, die höchfte und mächtigfte Gottheit 
ber Griechen und Römer nad) dem Supiter (griech. Zeus), war bie 
Schweiter und Gattin deſſelben und eine Tochter ded Kronos (Saturn) 
und der Rhea. Arkadien, Argos und Samos rühmten fich, ihre Ges 
burtsörter zu ſeyn. Nach Homer wurde fie vom Dfeanod und der The⸗ 
tis, nad) Andern von den Horen erzogen, Die Bermählung ded Jupiter 
mit ihr auf der Inſel Kreta wurde durch die Anweſenheit aller Götter 
verherrlicht. Nach Homer umarmte Zeus die Here ohne Wiffen ihrer 
Aeltern; auch fol er fie, nach A., durch Lift errungen und auf der Inſel 
Samos geheirathet haben. Nachdem er fie naͤmlich fchon fange geliebt 
hatte, ohne Gegenliebe zu finden, ſah er fie einft, von ihren Begleiterin« 
nen getrennt, auf dem Berge Thronar Iuftwandeln und fich hier niebers 
laffen, um auszuruhen. Jetzt ſchickte er ſchweres Gewitter und ſtürzte 
ſich während deſſelben in Geſtalt eines von Näſſe und Kälte zitternden 
Kuckucks zu ihren Füßen nieder. Mitleidig nahm ſie das arme Thier 
in ihren Mantel, welches ſich aber in ſeine wahre Geſtalt umwandelte 
und ihr die Ehe verſprach, um ihre Umarmung zu erhalten. Die Ehe 
dieſer beiden Gottheiten war feine glüdliche. . Die ſtolze, herrſchſüchtige 
und eiferfüchtige Suno konnte die öftere Untreue ihres Gemahls nicht ers 
tragen; er aber behandelte fie mit aller Härte, die in Altern Zeiten übers 
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haupt der Mann ſich gegen die Frau zu erlanben pflegte. Die aften 
Dichter, befonderd Homer, geben uns davon viele Beifpiele. Als Juno 
den Hercules, ihred @emahld Liebling, durch Sturm nach Kos verfchlas 
gen hatte, ward er ergrimmt auf fie, daß er ihr die Hände band, ihre 
Füße mit 2 Ambofen befchwerte und fie fo fchwebend im Olymp anfnüpfte. 
Keiner ber übrigen Götter vermochte ihr zu helfen. Als fie während 
des trojanifchen Kriegd den Jupiter eingefchläfert hatte, um während 
feines Schlaf8 den Briechen Sieg zu verleihen, entging fie nur mit vieler 
Mühe den Schlägen, welche ihr Supiter bei feinem Erwachen zugedacht 
hatte. Sn den älteften Gedichten wurde Juno ald eine dem Hercules 
feindliche Gottheit gefchildert, die ihm ſchon bei feiner Geburt unheilbrins 
. gend erfchien und nachher fich allen feinen Unternehmungen wiberfeßte. 
Die Idee machte Homer allgemeiner und fchuf daraus eine feindfelige 
Göttin, deren er ſich ftetd bediente, wenn irgend ein Plan zu verhindern 
oder eine Unternehmung zu vereiteln war. Er fchildert umftändlich die 
Lift, welche Juno anmwandte, um, dem Gebote ihred Gemahls entgegen, 
die Griechen zu fehügen. Außerdem ift fie die feindfelige Verfolgerin der 
Krauen, welche Supiter geliebt (3. B. der Latona, Semele und Altmene), 
und der Kinder, weldye er mit ihnen gezeugt hatte. Unter Letztern mußte 
Hercules und Bacchus am meiften leiden. Sogar die Thebaner erfuhren 
die Wirkungen ihres Haffes, weil Hercules bei ihnen geboren war; Athas 
. mad und deffen Familie wurden von ihr verfolgt, weil er den jungen 
Bacchus erzogen hatte. Auch empfanden alle Diejenigen ihre Rache, 
welche fich oder Andern einen Vorzug vor ihr gaben. Die Schönheit 
der Juno ift erhaben, majeſtaͤtiſch und Ehrfurcht einflößend; es fehlt 
ihr das Sanfte, Einfchmeichende, die Herzen Bezauberhde der Venus, 
Im trojanifchen Kriege war fie die Schubgöttin der Griechen; ja 
- fie mifchte fich zuweilen felbft mit in den Kampf. So z. 3. erlaubte 
ihr Jupiter einft, den Mars, den Schußgeott der Xrojaner, aus dem 
Treffen zu entfernen. Keine der Göttinnen durfte ſich im Kampfe mit 
ihr meffen. Diana wagte eg einft, aber ihre Wangen mußten die Stärfe 
der mächtigen SSuno fühlen. Die Kinder, weld)e fie dem Jupiter gebos 
ren hatte, waren Hebe, Ilythyia, Mars und Bulcan, Letztern fol fie 
jedoch ohne Begattung geboren haben, gleichfam dem Jupiter zum Trotze, 
weil dieſer Minerven aus feinem Haupte hatte hervorgehen laſſen. Nach 
einigen Schriftftellern brachte fie auch das Ungeheuer Typhon hervor; 
dem fonft eine andre Abftammung gegeben wird. Es werden gewöhnlich 
4 verfchiedene Begriffe mit der Suno verbunden. Nach der orphifchen 
Religion war fie dag Symbol der untern Luft, ſowie Jupiter der obern, 
auch wohl der Luft überhaupt. Damit vermifchte fich ein andrer Begriff, 
den man aus ber pelasgifchen Religion zu Samos gefchöpft hatte, nad 
welchem fie die Königin der Götter war. Hierzu fommen die phönizifche 
Borftelungsarten, indem man die Venus Urania, unter welchen Namen die 
Phönizier die Natur verchrten, in Griechenfend mit Inno vertaufchte 
Als folche wurbe fie bejonders zu Argos verehrt. Endlich gaben ihr die 
Dichter den Eharafter einer feindfichen Göttin, welche die Anjchlage Ju⸗ 
piter’d und andrer Götter oder Helden und Menfchen hintertrieb. Uebri⸗ 
gend ward fie in ganz Griechenland verehrt; ihr vorzüglichfter Sitz war 
zu Argos, in beffen Nähe fich ihr berühmter Tempel, Heräum, befand, 
und zu Samos, dem Drte ihrer Geburt und Vermählung: daher aud, 
unter vielen andern, der Beiname Samia. Ald folche wurde fie auf 
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Münzen, mit dem halben Mond auf dem Kopfe, die Hinde auf 2 Stäbe 
geftellt, abgebildet. Die Gefährtinnen der Juno waren die Nymphen, 
Srazien und Horen. Iris (ſ. d.) war ihre vorzüglichite Dienerin. Unter 
den Thieren waren ihr der Pfau, die Gans und der Kudud heilig. 
Ihre gewöhnlichen Attribute find das Fönigliche Diadem, wie ein laͤng⸗ 
liches Dreieck geftaltet, deſſen fürzefle und zugerundete Spiße wie ein 
Fiptel in die Höhe ſteht. Oft trägt fie einen mit Sternen befäeten 
Schleier, entweder ald Kopfputz oder hinter ihr her fliegend. Auf einer 
Gemmie aus der Stoſch'ſchen Sammlung fieht man fie in«ruhiger Mas 
jeftät auf einem Throne fiten, an deſſen Rüden zu beiden Seiten Sonne 
und Mond, und über ihrem Haupte die Planeten gebildet find, um fie 
ald Herrfcherin des Himmels zu dharafterifiren. Sie wirb auf einem 
Wagen von 2 Pfauen gezogen. Uebrigend waren bie Abbildungen der 
‘uno bei den Alten nicht fehr häufig, denn felbft in ber Zeit bes ebelften 
Styls der Kunft befaßen die Griechen feine einzige vollendete große 
und berühmte Bildfäule derfelben. Die meiften Sunonen auf gefchnittes 
sen Steinen find von griechifchen Künſtlern aus der Zeit der römifchen 
Kaifer. Bei den Römern hatte Juno vdenfelben Eharafter wie bet den 
Griechen. Sie nannten fie hauptfächlich Juno r:. ına (regia), Pronuba 
matrona (als Befchüterin der verlobten Jungfrauen) und Lucina (f. d. 
md Ilythyia). Sie hatte in Rom mehre Tempel. Die erften Tage 
"der Monate und der ganze Junius war ihr heilig, — Leber den Pas 
neten biefed Namens f. Planeten. 

Funta, eine Bereinigung, in Spanien ein hohes Collegium für 
Staatsfachen. Bor der Revolution hatten nur 2 obere Stellen diefen 
Namen, nämlidy der königl. Handeld-, Münzs und Bergwerfsrath, (Heal 
Junta general de comercio, moneda, minas y dependencias de estran- 
geros) und Zabadsregiedirection (Real Junta de tabaco), Als Napos 
leon 1808 von den fpanu hen Bourbond die Abtretung ihrer Nechte ers 
zwungen hatte, berief er die Notabeln Spaniend nach Bayonne, als eine 
Sunta. In den ältern Zeiten Spaniens hatte man die Berfammlung 
der Neichöftäande Eortes (ſ. d.) genannt; Napoleons Sunta follte aus 
150 Mitgliedern beftehen, ald 50 vom geiftlicyen und 100 vom weltl. 
Stande; es erfchienen aber nur 90 Abgeordnete, und diefe ohne hinlängs 
liche VBollmachten, welches ihn jedoch wenig irrte. Die Sunta ward den 
15. Juni 1808 unter dem Borfige ded Finanzminifter, d'Aganze, eröffs 
net und nahm einftimmig die neue Berfaffung an. Als aber König Sor 
ſeph Napoleon Madrid am 1. Aug. hatte verlaffen müffen, trat dafelbft 
audy von Seiten der Infurrection und ihreroberften Leitung eine Sunta 
zufammen. Diefe beftand zuerft unter dem Vorſitze des Erafen v. Flo⸗ 
rida-Blanca aus 26 Mitgliedern. Nachher wurde die Zahl derfelben 
auf 44 beftimmt. Die Fortfchritte der Franzofen verfcheuchten dieſe Junta 
nach Sevilla, von wo fie fpäter nach Cadix flüchtete. Außer Diefer Gens 
trafjunta war in jeder, von ben Franzofen nicht unterjochten Provinz eine 
Mrovinzialiunta, die jener untergeordnet feyn follte. (S. Spanien.) 

$upiter, bei ben Griechen Zeus, Sohn des Saturn (griech. Kronog, 
Daher Kronion und Kronided genannt) und der Rhea, Bruder der Vefta, 
Gres, Juno, ded Neptun und Pluto, Nach den verfchiedenen Zeiten 
Griechenlands verband man mit diefer Gottheit auch verfchiedene Begriffe, 
Die Pelasger verehrten ihn von ben älteften Zeiten an als das Symbol 
der Natur, fan Orakel war zu Dodona, und er heißt daher ber dodo⸗ 
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nhifche, pelasgiſche König. In der orphifchen Refigion war Jupiter ein 
phyſiſches Symbol und bedeutete die obere Luft, den Aether; ın dieſem 
Begriffe war Suno, dad Symbol der untern Luft, mit ihm ald Schwe⸗ 
dter und Gemahlin verbunten. Hieraus erklärt man folgende homerijche 
Fabel. Juno, Neptun und Apollo wollten den Jupiter binden; aber 
Thetis rief den hundertarmigen Briareus ihm zu Hülfe, der durch feine 
bloße Gegenwart den Anfchlag der Götter hintertricb, (Streit der Ele 
mente, in welchem der Aether beinahe wäre überwältigt worden, went 
er nicht endlich durch feine Kraft, Briareud, gefiegt hätte) Ebenſo ſym⸗ 
bolifch erklärte man die Fabel, nad) welcher Jupiter ſich einft vermaß, 
eine Kette vom Himmel herabzulaffen, woran ji) alle Eötter hängen 
und dody nicht im Stande feyn follten, ihn herunter zu ziehen; er aber 
wolle fle alle, nebit Erde und Meer, zu ſich heraufziehen und daun die 
Kette um den Gipfel ded Olymps fchlingen, fodaß fie ſaͤmmtlich in den 
Wolfen fchweben follten. (Alles vereinte Streben ber niedern Elemente 
ift nicht im Stande, den Aether aus feinem Site herunter zu ziehen.) 
Aus dem Symbole des Aether entwidelte fich die Dichtervorftellung vom 
Supiter, als Beherrfcher des Aetherd und des obern Luſtraumes. In 
dieſer Beziehung hat cs folgende Beinamen: der fid) am Blitze Vergnuͤ⸗ 
gende; ber Wolkenſamuler; der Hochſitzende; dee Weitfehende; der Hoch⸗ 
donnernde; der Wolkentreiber. Ein höherer Begriff ift der des Vaters 
der Bötter und der Menfchen, wie ihn fihon Homer nennt; Doch ift dieß 
noch nicht der Begriff eines höchften Weſens und Weltichöpfers, welcher 
erft fpäter entftand, Mehr gehört hierher der Begriff des Tupiter Herr 
felo8, der ein Führer und Schüger des Hauſes, der Familien und ihres 
Eigenthums, auch wohl eined ganzen Volks und eines gewiffen Bezirks, 
mithin eine bloß örtliche Gottheit iſt. Er ift ferner Regierer und Lenfer 
der menfchlichen Schickſale und hält in feiner Hand eine Wage, womit 
er Gedermann Gutes und Böſes zumwägt. Auch ftehen in feinem Pallafte 
2 Urnen: in der einen ift das Boͤſe, in der andern dad Gute Bald 
gibt er den Gterblichen aus beiden vermifcht, bald aus jeder allen, 
Nichtsdeſtoweniger ift er felbit wieder dem Schidfale, einem unbefannten, 
in Dunfel fidy hüllenden Weſen, unterworfen, Er ift der weifeite aller 
Götter und Menfchen, Minerva figt ſtets zu feiner Seite; er faßt feine 
Entfchlüffe ohne Andrer Beihülfe, und wem er fie nicht offenbart, dem 
bleiben fie unerforfchlih. Mit feinem Rathe ftcht er den Menfchen bei, 
weßwegen er audy der Ertheiler wohl überlegten Raths heist. Gr iſt 
wahrhaftig, feine Berfprechungen find unwiderruflich und untrüglich; er 
fennt alle Schickſale der Mentihen; er hört die Eide der Sterblichen, die 
fie bei ihm fchworen, und rädıt den Meineid aufs ftrengite. Sede Uns 
gerechtigfeit und Härte ift ihm verhaßt, Wer den um Dergebung bittens 
den Beleidiger CHifeted) nicht aufnimmt und ihm nicht vergibt, den ſtraft 
der Jupiter Hifetefiod. Er iſt gütig und liebreich, und will, daß die 
Menſchen ebenfo einander begegnen —* Daher heißt er auch Jupiter 
Fenios, der Schützer der Fremdlinge. Dieſe Ideen vom Jupiter, die 
man, obgleich noch auf Oertlichkeiten eingeſchränkt, ſchon bei Homer und 
den Dichtern ſeines Zeitalters findet, wurden in der Folge immer mehr 
entwickelt, ſowie die Bildung der Griechen fortſchritt und eine reinere 
Philoſophie ſich zu verbreiten begann. Hiermit verband man die hiſto⸗ 
riſche Sage, nach welcher Jupiter auf der Inſel Kreta, und zwar auf 
dem Berge Ida, geboren und erzogen war; denn ein Orakel des Uranus 
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and ber Bha hatte ber Athen den Math erthellt, thren Sohn Auf jenem 
Berge zur Melt 34 bringen, dannt er nicht vom Kronog verfchlungen 
werde. Doch foll Supiter aud) zu Meffene, Theben, Olenos in Aetolien, 
Aegäa in Adyaja, auf dem Berge Lykros, oder auf dem Dilte in Kreta, 
auf dem Berge Lycaus in Arfadien (wo die Höhle gezeigt wurde, in 
welcher feine Mutter mit ihm nieberfam) geboren feyn, Ebenſo verſchie⸗ 
den find aud) bie Nachrichten von dem Orte feiner Erziehung Nach 
Homer erzog ihn Baa und verbarg ihn während der Nacht in einer 
Höhle des waldigen Gebirged Argauss Tauben bradıten ihm Ambrofias 
Die Arkadier und Meffenier ließen ihn durch Nymphen erziehen, weiche 
ihn von den Kureten erhielten und in dem Brunnen Klepfydra badeten 
Nach einer andern Erzählung fol die Mutter das Kind den Kureten 
übergeben haben, welche Letztere es durch die Aymphen Ida und Adraften. 
warten ließen, und durch das Zufammenfchlagen ihrer Schilder beftändig 
ein folched Geraäuſch machen mußten, daß Kronos das Kind nicht fehreien 
hörte, Statt des Jupiter verfchludte darauf diefer einen in Ziegenfell 
gewicelten und mit Honig beftricyenen Stein Nach Andern waren die 
Töchter des fretifchen Könige Meliffus, Amalthea und Meliffa, feine 
Erzieherinnen, welche ihn mit der Milch, einer Ziege, Amalthea ch di), 
nährten, beren Horn Jupiter in das Fruchthorn verwandelte. Er wuchs 
fchnel heran. Sin einem Jahre war er fchen im Stande, zur Ausfühs 
zung eined P land, den die Mutter gegen feinen Bater- entworfen hatte, 
behüulflich zu feyn, Bon der Metis (Göttin der Klugheit) befam Supiter 
ein Brechmittel, weldyed er dem Kronos eingab, Dieß that eine fo gute 
Wirkung, daß er alle feine bis dahin verfchludten Kinder wieder von 
fidy gab, auch den zuletzt verfchlucten Stein, weldyen Supiter zum Ans 
denken bei Pytho, am Fuße des Parnafjus, niederlegte. Nun fchritt er 
zur Entthronung feines Vaterd, Die älteften Söhne des Uranus und 
der Gaͤa, die Gentimanen und Eyflopen, waren in dem Tartarus hart 
gefeflelt, und das Angeheuer Kampe bewachte ben ingang deſſel⸗ 
ben. Diefed tödtete Supiter auf den Math der Gäa und befreiete bie 
Gefangenen, Aus Dankbarkeit bewaffneten diefe den Jupiter mit dem 
Bliße, der bis dahin in der Erde verborgen gelegen hatte, den Nep⸗ 
tun wit den Dreisad und den Pluto mit bem unfichtbar machenden 
Helme, Darauf entthronte er feinen Bater, den er mit demfelben Meſ—⸗ 
fer entmannte, mit welchem diefer einft den Uranus entmannt hatte, 
Die Titanen waren mit diefer Negierungewerändefung nicht Zufrieden, 
und fo entftand ein 10jahriger Krieg zwiſchen ihnen und ben Kroniden 
und Gentimanen, Der Schauplat des Kampfd waren bie Berge Diym- 
pus und Othrys. Bon diefem fochten die Titanen, von jenem die neuen 
Götter herab, Endlich fiegten die Lektern, und die Titanen wurden in 
ben Tartarus geftürzt, Nun war Supiter im völligen Befige ber Ober: 
herrichaft, und theilte durchs Loos das väterliche Reich mit feinen Brü- 
dern, fodaß er. felbft den Simmel und die Erde, Neptun dag MWafferreich, 
und Pluto die Unterwelt zu feinem Antheile erhielt Aber furchtbare 
Ungeheuer drohten den neuen Göttern den Untergang, Gäa zürnte, daß 
ihre Kinder, die Titanen, in den Finfterniffen bed Tartarus gefangen 
gehalten wurden, und brachte die furchtbaren Giganten hervor, welche 
fidy gegen die ‚neuen Götter empürten, Doc, aud) fie wurden mit Hülfe 
des Hercules befiegt. Nun gebar Can, noc immer zürnend, von dem 
Converſ⸗Lexikon 7r Bd.48 Hft. | 418 
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Tartarus ben Typhoens (Typhaon, Typhon), das furchtbarſte after Im 
geheuer, das Jupiter nur mit vieler Muͤhe ſich zu unterwerfen vermochte. 
Nach Einigen verfolgte Jupiter daſſelbe mit dem Blitze und mit ſeiner 
Sichel, bis ſie am Berge Kaſſius mit einander zu ſtreiten begannen. 
Typhoeus umwickelte den Jupiter mit feinen Schlangenſchwaͤnzen, ſtuͤrzte 
ihn zu Boden und ſchnitt ihm mit jener Sichel die Sehnen an Händen 
und Füßen ab, ſchleppte ihn dann in die korcyriſche Höhle und ſtellte 
einen Drachen als Wächter vor dieſelbe. Aber Mertur und „iegibam 
(ein Sohn ded Jupiter und der Aega, Pan’d Gemahlin, oder ein Mit 
bruder des Jupiter) befreiten ihn heimlich aus derfelben, heilten ihn und 
festen ihn auf einen geflügelten Wagen, von welchem er auf den 
phoeus feine Blitze herabfchleuderte Bei Nifa und am Hamus fampfs 
ten fie mit einander; endlich fiegte Jupiter und bededte das faft verbius 
tete Ungeheuer mit dem Aetna, oder mit der Inſel Pithekufa. Nun bes 
fand ſich Jupiter im ruhigen Befige der Oberherrfchaft, welche ihm von 
den Göttern feierlidy übertragen wurde, wofür er jedem unter ihnen eine 
Belohnung ertheilte. Seitdem war er ein König der ®ötter, ein Bes 
griff, der in den Zeiten entitanden zu ſeyn fcheint, wo Griechenland noch 
lauter Heine Könige hatte Go wie diefe oft einen allgemeinen Künig 
oder Auffeher unter fich wählten, der den Borrang hatte, wie 3. ®. 
Aganemnon im trojanifchen Kriege, fo machten e& auch, den Erzähluns 
gen der Dichter zufolge, die Götter. Sie wählten den Supiter zu ih 
rem Könige und Anführer; daher hatte er das Necht, die Götter bei 
wichtigen Angelegenheiten in feinen Pallaft zu berufen. Im trojanifchen 
Kriege unterfagte er den verfammelten Göttern, an bemfelben fernerhin 
Theil zu nehmen, und drohte, den Uebertreter diefes Verbot mit feinem 
Blipe in den Tartarus zu fchleudern. Der König Supiter ift von Dos 
mer ganz nad) dem Begriffe der damaligen griech, Könige geformt, fos 
wie überhaupt der ganze Charakter deffelben nach den Sitten der alten 
griech. Helden, welche roh, wild und leidenſchaftlich waren, gefchifdert 
iſt. Auch wird ihm eine Geißel zugefchrieben, womit er als König 
züchtigt. Diefe Vorftelung war von den Aegyptern entlehnt, bei denen 
die Geißel ein Bild der Fönigl. Hoheit war. Als Regent der Erde hatte 
Jupiter fein Augenmerf vorzüglich auf das Menfchengefchledjt gerichtet, 
welches er, weil es verderbt und Iafterhaft war, von Grund aus vers 
tilgte, worauf er and Bäumen ein befferes ſchuf. Den Prometheus, 
der das Teuer für die Menfchen geftohlen hatte, Tieß er durch Vulcan 
an den kolchiſchen Kaukaſus fchmieden und feine Leber von einem Geier 
verzehren. . Den Aaeſkulap erfchlug er mit feinem Blitze, weil er durch 
feine Heilfunde das Reich des Pluto entvölfert hatte; und als Phöbus, 
um feinen Sohn zu rächen, die Cyklopen tödtete, welche den Blitz ges 
fihhmiedet hatten, verbannte er ihn eine Zeit lang aus dem Himmel und 
verftieß ihn auf die Erde. Er tödtete den König Salmoneus, der den 
Donner nachahmte, den Idas, welcher den Pollur erfchlagen wollte, und 
den Kapaneus, welcher zuerſt Thebens Mauern erftieg; ferner die Kus 
reiten, weil fie, von Juno verführt, den jungen Epaphus verbargen, und 
den achäifchen Flußgott Aefopus, der feine Tochter, die Jupiter entführt 
hatte, zurücverlangte. Auch 309 er durch die Welt, firafte die Böfen 
und belobnte die Guten. Seine beftändigen Diener waren die Horen 
und Mercur; fein und der übrigen Götter Mundfchenf Ganymedes, vors 
her Hebe. Sein Pallaft ift auf dem Olymp. Themis oder Dike figen 
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n ven ihm auf ben Throne Seine erſte Gattin war Metis, eine Toch⸗ 
ter bed Okeanos, die klügſte unter allen Gottheiten. Als aber Uranus 
und Säaa ihm weiffagten, daß fie ihm ein Kind gebären wirde, welches 
im feine Herrichaft rauben follte, fo verſchlang er fie, ale fie ſchwanger 
war, und gebar darauf aus feinem Haupte die Minerva, Seine zweite 
Gemahlin war Themid, eine Tochter des Uranıs und der Ga, mit 
weldyer er die Horen und Parzen erzeugte; feine dritte die Juno. Au⸗ 
Gerdem liebte er unter den Böttinnen die Dione, eine Tochter des Aer 
therd and der Gaa, und ward durch fie der Vater Aphroditend; ferner 
die Mnemofyne, des Uranıd und der Gäa Tochter, mit der er die neun 
Mufen erzeugte, indem er neun Nächte in ihrer Umarmung zubradıtes 
die Ceres, feine Schweiter, welche durch ihn Mutter der Proferpina 
ward; die Eurynome, ded Dfeanos und der Thetid Tochter, Mutter der 
Grazien; die Latona, Tochter des Titanen Cous und der Phöbe, Muts 
ter Apollo's und Dianens. Zu feinen fterblichen &eliebten gehören: die 
Danae, des Afrifius Tochter, Mutter des Perſeus; die Niobe, Tochter - 
ded Phoroneus, die erfte Sterbliche, die Jupiter liebte und mit der er 
den Argus, den dritten König von Argos, zeigte; die Maja, Tochter 
bed Atlas und Mutter Mercur’s;, ihre Schweiter Taygete, Mutter des 
Lacedamon, und bie dritte Schweiter Eleftra, Mutter des Dardanus; 
ferner die Semele, Tochter des Kadmus und Mutter ded Bacchus; Eus 
ropa, Tochter ded Phönix oder Agenor und Kadmus Schwefter, Mutter 
des Minos, Sarpedon und Rhadamanth; Kallıfto, des Lykaon oder Nyk⸗ 
tens Tochter, Mutter des Arkas; So, ded Inachus oder Argus Panop⸗ 
tes Tochter, Mutter ded Epaphus; Leda, Tochter des ätolifchen Könige 
Theftind oder Glaukus, Mutter der Helena und des Pollur; Aegina, 
Tochter des Flußgottes Nejopus und Mutter des Aeakus; Antiope, Toch⸗ 
ter des Nykteus und Mutter ded Amphion und Zethus; Glara, Tochter 
ded Orchemenos und Mutter des Riefen Tityus; die lebte feiner Gelieb⸗ 
ten war bie fchöne Alfmene, die Mutter des Hercules, Auch nennt man 
die Nymphen ale Töchter des Jupiter; fowie er ferner durch die Ent 
führung des ſchönen Ganymedes den Griechen das erfte Beiipiel der 
Knabenliebe gab. Supiter hatte mehre Orakel in Griechenland, nämlich 
zu Dodona, eind zu Olympia, welches aber bald aufhörte, und eins in 
der heiligen Grotte auf dem Berge Ida in Kreta ein vorzüglichiter 
Tempel in ®riechenland war der zu Dfympia oder Piſa. Außerdem 
wurde er befonders verehrt zu Dodona in Epirus, auf dem Berge Ka⸗ 
find in Aegypten, in der Stadt Nemea in Argolis, am Aetna, auf den 
Bergen Athos und Difte und a. a. O. Hieraus erklärten ſich viele 
Beinamen des Jupiter. Bei den Römern hieß er: Feretrius, Elicius, 
Stator, Capitolinus u, f. w. Sein gewöhnliched Attribut iſt der Blitz⸗ 
ſtrahl, den er entweder felbit in der Hand hält, oder welchen der Adler 
neben ihm trägt. Diefen findet man immer bei ihm, auch zuweilen den 
fchönen Ganymedes. Gemöhnlich wird er mit Krone und Scepter ab» 
gebifdet. Sein Bid verräth Ernſt und Majeftät, mit Güte und Hei—⸗ 
terfeit vermifcht. Don Statuen, die den Jupiter darſtellten, haben. fich 
nım wenige aus dem Alterthume erhalten, und feine vom erften Range. 
Defto fchönere Boritellungen findet man auf den Eemmen, welche ung 
den König der Götter bald als Büſte, bald in ganzer Figur, bald allein, 
bald mit andern Figuren gruppirt, in den verichiedenen Yluftritten feiner 
Gefchichte darftellen. Das berühmte Kunderwerf Grienlande, die 
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Bildſaule ded olympifchen Jupiter von Phidbias cf. d.), iſt zwar für 
und verloren gegangen; aber höchft wahrjcheinfich find uns in den vors 
trefflichen Supitersföpfen auf Eemmen die Hauptzüge beffelben aufbehafs 
ten. Auf eine Eemme des Stojch’fchen Cabinetd bewundert man ben 
hohen, mit himmlifcher Milde gepaarten Ernſt, der über fein ganzes Ee⸗ 
ficht verbreitet ift, und den fchönen, nicht in krauſen Locken der Tugend, 
fondern in den fanften Schwingungen des reifen, männlichen Alters hers 
unterfallenden Haarwuchd, der am treffendften fid) mit der Mähne des 
Löwen, des Königs der-Thiere, vergleichen Täßt. Auf einer andern Gemme 
thront Supiter ald König ded Himmeld und der Erde auf einem Lehn⸗ 
ftuhle. Mond und Sterne um ihn her, den Erbball in der Rechten, 
das Scepter in der Linken, und ein Diadem um fein Haupt, bezeichnen 
ihn deutlich als den höchften Herrſcher. Der Untertheil des Leibes iſt 
beffeidet, der Adler zu feinen Füßen blickt zu ihm hinauf, feine Befehle 
erwartend. Wenn Jupiter fteht, fo ift er meiſtens ganz nadt, weil er 
dann im Handeln begriffen ift, wobei ihm die Kleidung nur hinderlich 
ſeyn würde. Gewöhnlich opferte man ihm Stiere und Adler; Eichen 
"und Buchen waren ihm befonders heilig.‘ Im 2, Monate jedes 5. Jah⸗ 
res wurden ihm die olympifchen Spiele gefeiert. Außer der homerifchen 
und orphifchen Hymne auf den Supiter, haben wir noch eine von Kal⸗ 
limachus und Kleanthed. Noch merken wir an, daß die Alten mehre Ju⸗ 
piter unterfchieden. Varro gibt deren 300, und Eicero 3 ald die vor⸗ 
nehmften an: den Sohn des Aether, des Cölus und des Satum, In 
dent Festen wurden endlich die Geſchichten afler Jupiter vereinigt, — 
Ueber ven Planeten d. N. f, Planeten, 

Jura (Leberberg), zwifchen der Schweiz und Hochburgundb in Franke 
reich, nächſt den Alpen das höchite Deutfche Gebirge, doch weit niedriger 
als diefe. Er geht von der Rhone unterhalb Genf in nordöftlicher Rich⸗ 
tung und in zwei gleichlaufenden Hauptzügen bis an die Quelle bed Birs 
weftlich von Solothurn, wo ber üftliche Zug längs der niedern Aar bie 
an den Rhein zwifchen Bafel und Klingenau, der weftliche Zug nörbdfich 
zum Wasgaugebirge geht. Es ift bis zur Mündung der Aar 34 Meilen 
lang, füdlich und in der Mitte 3, nördlich bi 8 Meilen breit, Die 
Nebenzüge und Zweige find mit den Hauptzügen gleichlaufend, weßhalb 
unter allen europäifchen Gebirgen der Jura die meiften Parallels und die 
wenigften Querthäler hat, Die größere Maſſe des Gebirges ift in der 
Schweiz und fallt hier überall fehr fteil, in Burgund allmäliger und 
quer über mehre gleichlaufende Züge, Der füdliche Theil iſt am höchften, 
der nördliche befonderd norböftliche Theil am rauheften und waldigften, 
und an dem Rhein und ber Yar ehr felfig; übrigens ift e8 and er Weſt⸗ 
feite mehr bewaldet, als öftlich in der Schweiz. Die Rüden behnen fich 
wellenförmig aus und haben nirgends fteile Fuppenformige Erhebungen. 
Der Jura ift bei weitem nicht fo woafjerreich als die Alyen, und nur 

im nördlichen Theile finden ſich ebenfo fchöne Weiden als in den Alpen. 
Nach der Höhenmeffung von 1828 erheben fich folgende Gipfelpunkte: 
Pre des Marmierd 4150 par. F., Reculet 4130 F., die Dole 4010 $. 
über den Spiegel des Leman, welcher 1150 F. über ber Meeresfläche 
fiegt. Der höchfte Uebergang, der Col da mont Tendre im Waadtland 
für Meine fchmale Wagen, itt 3860 5. hoch. — Das franz. Suradepart., 
ein Theil der Franche-Comté, an der Furieufe und am Doubs, hat Sil- 
ber, Kupfer, Eifen, Blei, Marmor und Salz; Hauptſt.: Lons le Saulnier. 
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Yurisprudenz, |. Rehtswiffentchaft: ourneforts 
Jury (Geſchwornengericht). Da bei jedem Criminalfall Rboͤniglich 
aufgeſtellt werben: Was iſt faktifche Wahrheit, oder hat ber dliche 


fid) des Bergehend fchuldig gemacht, und welche Anwendung fin 
diefem Falle die Geſetze, oder welche gefegliche Folgen muß der ü 
wiefene Schuldige erleiden? fo laͤßt man in vielen Staaten, um der 
erefutiven Richtergewalt Feinen zu großen Spielraum, auf dem fie in 
Despotie ausarten Fonnte, einzuräumen, durch eine gefegmäßig beftimmte 
Anzahl Männer, die bei jedem Falle aus der Maffe des Volks gewählt 
werden, über die erſte Frage entfcheiden; über Die zweite Frage hingegen 
füllen die Richter das Urtheil. Der Name Sury, Gefchwornengericht, 
entftand daher, daß jene Volks⸗Repräſentanten bei der Criminaljuſtiz einen 
Eid ablegen müffen, nach ihrem Gewiffen und ihrer innern Ueberzeugung 
ihr Schuldig oder Nichtfchuldig auszufprechen. Weber den Urfprung der 
Surg berrfchen zwei Hauptmeinungen. Nach Einigen ift fie aus dem 
nordifchen Inſtitut der Eideöhelfer; nach Andern hingegen aus dem Schöfs 
fengerichte hervorgegangen, Bemerkt mag übrigens auch noch werden, 
daß Einige das Gefchmornengericht aus der im röm. Rechte feftitehenden 
Trennung der Rechts⸗ und Thatfrage Cpraetor und judex) ableiten, vers 
meinend, daß hievon Spuren in England zurüdgeblieben. Ohne diefe 
Anficht geradezu beftreiten zu wollen, möchten wir doch zu bedenfen geben, 
ob fie zu vereinigen fey mit der Thatfache, daß man in Sfandinavien 
ebenfowohl das Gefchwornengericht hatte, und daß jeder germanifche 
Volksſtamm fein Necht und feine Gerichtöverfaffung für ſich behielt — 
den Staat Theodorichd des Oftgothen ausgenommen — und nirgend die 
Yusrottung der Eingebornen und der Haß gegen biefelben fo flarf ges 
weien, ald in England. Wie immer nun die Gefchwornengerichte ent: 
ſtanden ſeyn mögen, fo viel ift gewiß, daß fie die Sache ordentlich vor 
fi verhandeln laffen, ale Mittel zur Erforfchung der Wahrheit anwen⸗ 
den, und dann endlich auf ihren Gewiffendeid ihre Uebergeugung aus: 
fprechen, die, an fich fubjeftio, zur fürmlihen Wahrheit, zu objeftiver 
Gemißheit, wird. Das Geſetz fordert von den Gefchwornen feine. Rechen: 
ſchaft von den Gründen ihrer Ueberzeugung; es fhreibt ihnen Feine Re: 
geln auf, wornach fie die Vollftändigfeit und Hinlänglichfeit eines Ber 
weifes beurtheilen follen; aber es fordert von ihnen, daß fie in der Stille 
und mit gefammelten Gemüthe fich felbft befragen und in dem Innerſten 
ihred Gewiſſens erforfchen, welchen Eindrucd die wider den Angeklagten 
vorgebracdhten Beweife, und die Dagegen von dieſem vorgetragenen Ber: 
theidigungsgrände, auf ihre Ueberzeugung gemacht haben. Das Geſetz 
verlangt nicht von den Geſchwornen: daß fie eine Thatfache für wahr 
halten follen, — weil fie von ſo viel Zeugen befundet wird; es verlangt 
nicht von ihnen: daß fie jeden Beweis ald unzureichend verwerfen follen, 
der nicht auf diefen oder jenen Protofollen, auf diefen oder jenen Urkun⸗ 
den, oder auf fo und fo viel Zeugen oder Anzeigen beruht, ſondern es 
richtet nur Die einzige, den ganzen Umfang ihrer Pflichten enthaltene Frage 
an fie: Ob fie eine feite und innige Ueberzeugung erlangt haben. — Der 
Freiheitsſinn der britifchen Nation erfand, um des Unheild willen, das 
fchon durch bloße Anklagen verurfacht werden kann, die fogenannte große 
Jury, ebenfalld gefchworne Bolfsitellvertreter, welche über die Zuverläfs 
figkeit einer Anklage zu urtbeilen haben und ob in Gemäßheit ihrer mit 
der Griminalunterfuchung gegen Jemand zu verfahren ſey. Ihr Ebenbild 
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Jury 

1809 u. d. N.: Jury d'accussation. Um in 
dig zu erklaͤren, wird Einſtimmigkeit der Ges 
ranfreich aber genügen 8 Stimmen gegen 4 zur 
7 Stimmen gegen 5 treten die Richter ind 
alsdann aber nach abfoluter Stimmenmehrheit 
ch nur 2 Richter den 7 Geſchwornen beitreten, 
ie Unſchuld flimmen, der Angeflagte verurtheilt 
richtung ift zu fehr zum Nachtheil des Angeflags 
irffich meinen, daß eine Thatfache, die 3 Richter 
bezweifeln, nicht füglich eine hiftorifhe Wahrheit 
genannt werden fünne. Die bonrbonifche Regierung in Franfreich hat 
Daher auch fir den Fall von 7 gegen 5 beftimmt, daß 3 Rıchter den 7 
Eeſchwornen beitreten müffen, wenn DBerurtheilung gefchehen fol. Es 
fünnen noch folgende Umſtände dazu dienen, den Gharafter eined Ges 
fhmornengerichts zu entwerfen. Der Angeflagte muß durch Bürger feines 
Standes gerichtet werden. Da num in England alle Bürger, die Pairs 
des Reiches ausgenommen, aber auch diefe nur für ihre Perfon, ihre 
Familie nicht, vor dem Eeſetze gleich find, und feiner befondere Nechte 
des Standes und der Geburt befist, fo müſſen alle Adelige oder Nichts 
adelige, Bauer oder Bürger vor demfelben Eerichte fich ftellen. In den 
altdeutſchen &erichten, die ihrer wefentlichen Einrichtung nach Geſchwor⸗ 
nengerichte waren, mußte eine ftrenge Unterfcheidung zwiſchen Adeligen 
und Bürgern gemadjt werden, und nur Ebenbürtige konnten übereinander 
zu Eericht ſitzen. — Die Regierung wählte die Gefchwornen; in England 
der Sheriff; um jeder Ungerechtigkeit und Parteilichfeit vorzubeugen, fteht 
ed aber dem Angeklagten frei, einen Theil der Gefchwornen zu verwere 
fen; daffelbe Mecht bat auch der Ankläger. Ohne irgend eine Urfache 
anzugeben, kann jener in England 20, und bei einem Majeftätöverbres 
chen 35 von den Ermählten verwerfen; wihrend der Ankläger im Namen 
des Königs feinen ohne einen hinlanglichen Grund zu ertheilen, abweifen 
darf. Da die Gefchwornen aus der Maffe des Volks genommen werben, 
fo können fie ihr Urtheil durch einen gefeglichen Beweisführer nicht mo⸗ 
tiviren; fie ſprechen es nach ihrer moralifchen Ueberzeugung, nach ſubjek⸗ 
tiven Gründen and, welche innere Ueberzeugung zwar für die Richter 
zur objeftiven Wahrheit wird; aber doch feiner Reviſion, infofern Diefe 
die Auefprüche der Jury materiell reformiren foll und feiner beftimmten 
höbern Behörden unterworfen feyn kann: die Entfcheidung der Jury kann 
daher nur formell, ob nämlich bei der Unterfuchung die vom Geſetze vors 
geſchriebene Criminal: Prozeßordnung ift beobachtet worden oder nicht, 
revidirt werden. — Die Jury ift ein öffentlichee Gericht; es müffen das 
ber alle Handlungen, die auf die Unterfuchung Bezug baben und zum 
Erweis ded Faktums dienen, vor den Augen der Gefchwornen gefchehen. 
E3 würde eine große Schwierigfeit und Weitläufigfeit des Proceſſes nade 
fihzieben, wenn jeder Gefchworne fich aus Protofollen und Akten Kennts 
niß des Thatbeftandes ziehen follte, auch würde es der Willfür des 
Protofollführerd oder des richterlichen Beamten, der ed aufnahm, einen 
Spielraum geben, der ſich mit der Idee des Gefchwornengerichtd nicht 
verträgt. Daher bat auch in England ein Zeuge mehr Gewicht ald eine 
Menge Akten. Ueber die franz. Jury 1. V. Guichard und J. J. Du⸗ 
bochet „Manuel du Jure«, nach dem Drganifationsgefeg vom 2. Mi 
1827 und dem Geſetze nom 22. Juli 1828 (Paris 1829). 
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Buffiew (Antoine de), geb. zu Eyon 1686, wurde Kournefort’s 
Kadıfolger als Lehrer der Botanif zu Parid und Aufſeher des Föniglich 
botanifchen Gartens daſelbſt, bereifte auf königl. Koften das füdliche 
Ftanfreid, und Spanien, reiche Ausbeute mitbringend, und ſtarb 1758. 
Er hinterließ eine große Anzahl Abhandlungen in den Memoiren der Aka⸗ 
bemie und fchrieb: „Histoire du jardin royal de Paris-; „Traite des 
versas des plantes«; „Institutiones reiherbariaeı, Gein Bruder Ber 
nard de S., geb. zu Lyon 1699, legte fich ebenfalls auf Pflanzenfunde, 
begleitete Jenen auf Reifen und wurde 1720 adjungirt ale Auffeher über 
den Eonigl. botanifchen Garten. Er hatte die Freude, die Geber vom 
Berge Libanon, die in dem arten ded Königs fehlte, und von welcher 
er felbft in feinem Hute zwei Stedlinge aus England nach Franfreich 
gebracht hatte, unter feinen Augen über alle andre Büume des Gartens 
binwegwachfen zu fehen. Linne beſuchte ihn während feines Aufenthalts 
in Frankreich und wohnte einer feiner botanifchen Wanderungen bei. 
Juſſieu's Schüler, fo erzählt man, erlanbten es ſich, ihren Lehrer auf 
die Probe zu ftellen, indem fie ihm Pflanzen, deren Kennzeichen fie abs 
fichtlich zerftört hatten, darbrachten und eine Erklärung derfelben von 
ihm verlangten. Stets erkannte dann Juſſien den Betrug und gab, ohne 
in Berlegenheit zu gerathen, die verlangte Ausfunft. Einſt wollten die 
Schüler mit Linne benfelben Verſuch machen; diefer aber erklärte frei 
heraus, nur Gott allein oder ihr Lehrer (Juſſieu) künne ihre Frage bes 
antworten. Nachdem fich Juſſien lange Zeit mit einer foftematıfchen 
Eintheilung des Pflanzenreich® beichäftigt hatte, farb er zu Paris 1777. 
Man verdankt ihm eine Ausgabe ber Gefchichte der Pflanzen in der Ges . 
gend von Paris, von Tournefort viele Abhandlungen in den „Memviren« 
der Afabemie und „Catal. desarbres et arbrisseaux qui se peuvent ele- 
ver aux en virons de Paris«. Sein Neffe, Antoine Laurenz de 
Juſſieun, geb. zu Lyon 1748, Arzt, Mitglied der Akademie der Wifs 
fenichaften zu Paris und der koönigl. medic. Schule, erftattete 1804 eis 
nen Bericht über die Ergebniffe der Reife des Cap. Baudin nadı Neus 
holland, In der Anatomie der Pflanzen bat er ſich durch die Entdeckung 
eines im Kern enthaltenen Körpers, Perifperme von ihm genannt, bes 
kanntgemacht. 1784 ließ er feinen „Rapport de l’examen du magne- 
tisme animal» drucden. Seine »Genera plantarum secandum ordines 
naturales disposita« (nad, der Methode im botan. Garten zu Paris) 
erfchienen 1789 und 17915 auch in Zürich und in Leipgig. 1796 fohrieb 
er „Tableau synoptique de la methode botanique de B, et A. L. de 
Jussieu«; und 1800 „Tableau de l’ecole de botanique du jardin des 
plantes de Paris«. Er erhielt 1817 den St.Michaelsorden und ftarb 
vor einigen Tahren. 

Juste miliew Es ift bekannt, daß bald nad) der Juliusrevolu⸗ 
tion ein Wort ded Königs Ludwig Philipp: man müffe die rechte 
Mitte halten, zur Bezeichnung eines politifchen Syitemd diente, in wels 
chem bie Minıfterien Frankreichs eine Vereinbarung der Freiheit mit 
dffentlicher Dronung im Innern und die Erhaltung des Friedend mit 
dem Auslande zu erreichen fuchten. Mit diefem Princip der rechten 
Mitte wurden nicht bloß die Forderungen mancher Reformen im Innern 
zuruͤckgewieſen, fondern hauptfächlic) Diejenigen zum Schweigen gebracht, 
welche ein enticheibenderes Auftreten Franfreichd zu Gunſten der conftis 
tutionnellen oder revolutionnairen Bewegungen in Stalien, Polen, Bel 
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gien und wo flo fich fonft noch zeigten möchten, verlangten, Dagegen 
emerfte Lafayette in der Sigung der Deputirtenfammer vom 20. Febr. 
1831, daß die Worte: richtige Mitte und Mäßigung eigentlich gar Feis 
nen beftimmten Sinn gäben.  +Darauf fommt ed gar nicht an, zwifchen 
poei veränderlichen (oder beftrittenen) Punkten das Mittel zu erwählen. 
Wenn der Eine fagt, 2 Mal 4 ift 8; ein überfpannter Kopf aber bes 
hauptete, 2 Mal 4 fen 10, wird man denn glauben, in der Mitte das 
Mechte zu treffen, indem man annehme, es fey 99 Die rechte Maͤßigung 
befteht darin, nur auf Das zu fehen, was an ſich wahr und gerecht ift, 
und daran unerfchütterlich feftzuhalten,. Sm Allgemeinen ift diefe Be 
merfung Lafayette's vollfommen gegründet, und ed ift ein durchaus ums 
zuläffiger Grundſatz, dadurch ‚das Nechte finden zu wollen, daß man 
zwifchen den zwei äußerfien Punkten die Mitte fucht, denn hier ift es 
gerade nie anzutreffen, weil nur das Eine wahr und gerecht feyn kann, 
und man ſich alfo durch die Annäherung zu einem Entgegengeſetzten ims 
mer davon entfernt. Auch verfehlt das Streben nach einer ſolchen Mitte 
nothwendig faft immer feinen Zweck, denn ed gibt zwar oft verfchiedene 
Wege zu dem Ziele, aber der eine muß entichieden und ganz erwählt 
werden, und eine mittlere Richtung führt in das Unwegſame; eine Bers 
bindung wiberftreitender Principien wird zur Halbheit. Gleichwohl ift 
es der gewöhnliche Fehler unffarer und unentſchiedener Menfchen, fich 
nicht einer Anficht völlig anzuvertrauen, fondern, um nicht ganz irre zu 
gehen, immer das Halbe und Unzulängliche zu ergreifen, welches ſtets 
u gleicher Zeit zu viel und zu wenig if. Es iſt wohl nicht zu leugnen, 

aß auch das Syſtem ber richtigen Mitte in Frankreich an dieſer Halb⸗ 
"heit gelitten hat, und daß es fehr fchädliche Folgen gehabt haben könnte, 
wenn ed nicht in den Händen des Fräftigen Perier zu einem fehr beftimms 
ten und mit Entfchloffenheit burchgeführten geworden wäre, Denn das 
iſt etwas ganz Anderes, ein Ziel, welches man für das richtige erfannt 
bat, mit Behutſamkeit, mis Mäßigung und nicht bis in die Außerfte Spitze 
i verfolgen. Hier fieht zwar ber eine Punft feft und wird nicht aus 

ückſicht auf ein Entgegengefeßted und Unmwahres zur Hälfte verlaffen; 
aber die Mäßigung erfordert, nicht mit Vernichtung alles Dazwifchens 
fiegenden, wie in der terroriftifchen Periode der Revolution, auf diefen 
Punkt loszuſtürmen und Die ald wahr angenommenen Grundfüge mit 
Schonung anzuwenden. Dabei bleibt das Ziel unverrüdt, und wird nur 
eben dadurch ficherer und dauernder erreicht, daß man fid) demfelben Tangs 
ſamer annähert. Das Syſtem Gafimir Perier’d (Miniiter am 13. März 
1831) wurde jedoch als die vollſtändigſte Entwicelung der richtigen 
Mitte betrachtet; das jegige Miniterium (vom 11. Oct. 1839) will als 
die Fortfeßung des vom 13. März 1831 angefehen feyn. Indeſſen 
wird der Name der richtigen Mitte nicht mehr gehört, und erft Die weis 
ter fortfchreitenden Verhandlungen ber beiden Kammern werben zeigen, 
ob es den Doctrinaires gelingen wird, ein feſtes Verwaltungsſyſtem zu 
begründen. 

Juſti (Bernh. Joh. KarD, geb. zu Münchhaufen 1753, bezog 1769 
die Univerfitit Marburg, um Theologie zu fludiren, und 1773 Göttin⸗ 
gen, wo er feine afademifchen Studien vollendete. Hieranf mit Kennts 
niffen mancher Art bereichert, nadı Marburg zurückfehrend, wurde er 
bier 177+ Diaconus an der evangelifchelutherifchen Pfarrkirche und De: 
fintor des Miniſteriums. Da er in ®öttingen den Borfag gefaßt hatte. 
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neben feinen Predigerarbeiten auch Eollegien zn Iefen, fo nahm er bie 
Würde eined Doctors der Philvfophie an. Schon bei feinem Abgange 
von Göttingen hatte er die vortreffliche Ueberſetzung des Weiſſagungsge⸗ 
ſanges Moſis an die Sfraeliten herausgegeben, die uuftreitig die aͤſthe⸗ 
tiſch vollendetſte Arbeit Juſti's if. 1775 fing er feine philologifchen und 
eregetifchen Borlefungen mit Beifall an, und ward 1779 ordentlicher 
Drofeffor der Philofophie und alten Literatur. In diefer Zeit war er 
- am thätigften ald akademifcher Lehrer und Schriftiteller. Er ſchrieb feine 
befannte, hauptfächlich gegen Michaelis gerichtete Schrift: „Lieber die den 
YHegyptern von ben Iſraeliten bei ihrer Abreife abgeforderten Geräthe.; 
eine gründliche hifborifchphilojophifche Unterficchung über den Genius 
des Gofrates; und nahm einen fehr thatigen Antheil an Eichhorn's 
„Repertorium für bibl, und morgenfländifche Yiteratur«. 1789 erhielt er 
eine ordentliche Profeffur der Theologie und wurde Superintendenten ber 
[utherifchen Gemeinden und Schulen des Oberfürfteuthumg Heffen, wo⸗ 
mit zugleich die Stelle eined Gonfiftorialrathe verbunden it, und 1792 
Director ded von ihm geitifteten Predigerfeminariumd. Obgleich feine 
Geſchaͤfte zum Theil fehr verwidelt waren, fo blieb er dennoch auch als 
Scyriftiteller nicht unthätig, wie mehre feiner dem von Paulus fortges 
festen „Repertorium- und deffen „Memorabilien« einverleibten Auffäße 
beweifen. Zur Ausarbeitung größerer Werke hatte er weder Zeit noch 
Geduld. 1795 veranftaltete er eine Sammlung feiner Fleinen theologis 
fchen Schriften, umd 1798 eine zweite Sammlung derfelben. Er ft. 1800, 

Suflintanus L, der Große genannt, Kaifer des oſtröm. Reiche, 
geb. in Thracien 483 aus einer unbefannten Familie. Schwefterfohn 
des Kaiferd Juſtinus I (der vom Tagwerker zu diefer Würde aufgefties 
gen war), ward er von dieſem aboptirt und erlangte bald vielen Ein- 
Auß. Bei feiner Ernennung zum Eonful (521) gab er dem Volke prädı- 
tige Schaufpiele. Ebenfo fchmeichelte er dem Senate und fuchte fich 
deſſen Gunſt zu erwerben, wofür ihm auch diefer den Fünigl. Titel No: 
biliſſimus ertheilte. Vier Monate vor feinem Tode ernannte ihn Suftin 
zum Mitregenten und Nacıfolger, und am 1 Aug. 527 ward er Allein: 
herrſcher. Er befaß viele Kenntniffe, war nicht ohne Talent und Kraft, 
wenn fchon ohne eigentliche Größe des Geifted und Charakters und hing 
Dabei häufig von dem Einfluffe feiner Umgebungen ab, namentlic; feiner 
Semahlin Theodora, die er noch vor feiner Thronbefteigung vom Thea⸗ 
ter hinweg geheirathet hatte. Minder eigener Grüße ald den Taleuten 
ausgezeichneter Männer, die er zu finden dad Glück hatte und zu be- 
nugen wußte, verdanfte daher Juſtinian feinen Ruhm; und durch die 
Berbienfte berfelben ift feine beinahe 3Yjähr. Negierung die glänzendite 
und merfwürbigfte in der ganzen langen Byzantinerzeit geworden. Durch 
feinen Feldherrn Belifarius (vgl. d.) erfümpfte er 523 und 529 drei 
berühmte Siege über die Perſer. Diefer große Feldherr zerfiörte auch 
534 dad Reich der Vandalen in Atrifa, und führte Gelimer, den Kür 
nig derfelben, gefangen nach Konftantinopel. Spanien und GSicilien 
wurden wiedererobert, die Oftgothen, welche Sstalien befagen, überwun⸗ 
den. 536 drang Belifar in Rom ein, und der Eunuch Narſes, ein ans 
derer Feldherr des Suftinian, machte dem Reiche der Oſtgothen in Ita⸗ 
lien 553 ein Ende. (S. Totil as.) Diefe Eroberungen gaben dem 
rom, Reiche einen Theil feiner vorigen Ausdehnung wieder. In Bezie⸗ 
bung auf das Innere firebte Suftinian nach feiter Begründung Failerlis 
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cher Allelngewalt durch gename Ordnung und Enheit in der Veridal⸗ 
tung, Ueber das QJuftinianeifche Gefegbuch f. Kribonianng, Römis 
ſches Recht und Corpus juris. Den Glanz der Regierung Juſti⸗ 
nians erhöhten noch eine Menge der prachtvollſten Bauwerke. Inter 
andern die Sophienfirche in Konftantinopel cf. d.), deren Bau über 
12 Mil, Gulden nad) unferm Gelde koſtete. Außerdem wurben viele 
Feftungen und Caftelle zur Beſchützung des Reiche errichtet, Der Geis 
denbau ward unter ihm nach Griechenland verpflanzt. AU dieſes Außern 
Scimmerd ungeachtet waren die Unterthanen nicht glücklich. Vielmehr 
wurden fie durch ftarfe Aflagen und Erpreffungen aller Art aufs härs 
tefte gedrückt. Und zu diefen und den durch die häufigen Kriege und 
Barbareneinfälle veranlaßten Leiden gefellten fich och ſchreckende Naturs 
plagen, namentlich mehrmalige Erdbeben und feit 542 eine furchtbare 
Pet. Nur die Strenge der Geſetze und die Kurcht vor den Soldaten 
hielten den gewaltfamen Ausbruch ded mißvergnägten Volks zurüd. Den⸗ 
noch wurden mehr ald einmal Berfchwörungen gegen den Kaifer anges 
fponnen. Die Parteien des Circus erhoben ſich mit Erbitterung gegen 
einander, and veranfaßten, u. d. N. ber Blauen (Partei ded Hofed und 
ber Katholifen) und Grünen (deren Gegner), mehre blutige Scenen zu 
Konftantinopel, wobei einmal (532) Juſtinians Leben in Gefahr ſchwebte. 
Anfangs die Ketzer mit blutiger Strenge verfolgend, geriet) er kurz vor 
feinem Tode (ft. 565 im 83. 9.) felbft in Sirethümer und wüthete nun 
gegen die Katholifen, Jeder Anklage lieh er fpäter ein geneigtes Ge⸗ 
hör. Wer kennt nicht feine Undaufbarfeit gegen Belifarius! Vrg. auch 
Prokopius. 

Juſtinus, ein lat. Hiſtoriker, über deſſen Herkunft, Leben und Zeit⸗ 
alter man ſehr ungewiß iſt; wahrſcheinlich aber lebte er zu Nom im 2. 
oder 8. Jahrh. Wir haben noch von ihm feinen Auszug aus der Ges 
fchichte des Trogus Pompejus; diefer war ein Philofoph und Redner 
aus Gallien, der fein größeres, aber verloren gegangened Werk unter 
dem Auguftus fchrieb und worin er vorzüglic, die macedonifche Gefchichte 
bearbeitete. Dem Auszuge nach zu urtheilen hat er viele grobe Fehler 
gegen die Geographie und Chronologie begangen und befonders bie Ges 
fehichte der Suden mit den größten Anachronismen entftellt. Juſtinus 
Styl hat für feine Zeit viel Eleganz. Gute Ausg. find die von Fifcher 
(Leipz. 1757), Wetzel (Liegnig) 1806 und noch reicher nach Grave - 
und Gronov's Ausg. mit Anm. und Commentarien audgeftattet, die von 
Sn H. Frotfcher (Leipz. 1828, 2 Bde); deutfch wit Anmerkungen von 

ertag. 

Suftinus, dem fein herrlicher Tod den Namen eined Märtyrerö ers 
warb, einer der größten Zierden feiner Zeit, war von griech, Abfunft 
und zu Neapolis in Paläftina im Anfange ded 2. Jahrh. geboren. Bon 
Jugend an ſich nach Wahrheit fehnend, ward der forfchende Süngling, 
dem der Unterricht verfchiedener Philoſophen nicht genügte, von einem 
Weiſen auf die heilige Schrift verwiefen. Er las fie mit Aufmerkſam⸗ 
feit, überzeugte fich von der Söttlichfeit bed Chriftenthumd, wozu auch 
der Chriften heifiger Wandel in Berbindung mit der Märtyrer Freudigs 
feit Vieles beitrug und ließ fich taufen. Auch als Ehrift fuhr Juſtinus 
fort den phifofophifchen Mantel zu tragen, er unternahm zur DBerbreis 
tung der Heilslehre Jeſu Reifen in Afien, Griechenland und in tafien, 
tebte aber mehrentheild gu Rom, wo er öffentlicher Religiowunterricht 
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gab. Als ſich unter Antonin dem Krommen eine Verfolgung wider die 
Chriften erhob, fehrieb Juſtin 150 eine Apologie für die Ehriften, welche 
er dem Kaiſer ferbft übergab. Cine zweite Schußfchrift fchrieb er fpäter 
an den Kaifer Marcus Aurelins. Nebſt der freimüthigften Vertheidigung 
der Chriften gegen tie Verleumdungen der Juden und Heiden enthalten 
diefe Schriften eine umftändliche Darftellung des Kottesdienftes, der Firchs 
lichen Kebräuche, der reinen Sitten und umerfchütterlichen Standhaftigfeit 
den, und eine gründliche Erflärung und Berfräftigung der vorzüglichiten 
Wahrheiten und Geheimniffe des Chriſtenthums. Suftinus beftätigte feine _ 
£ehre durch feinen ftantbaften und reinen Glauben, und litt den Märs 
tyrertod 167. Die geriditlichen Acten vom Verhör und Tod de heil. 
Suffinus find anf ung gefommen. Außer den erwähnten, und einem 
Gefpräche mit dem Jnden Tripbon, binterfieß er noch einige andere Schrifr 
ten, Die befte Ausgabe griech. und Lat. ıft vom Marand, Paris 1742, 
Hol. Man findet viele Gelehrfamfeit und eine vollfommene Kenntniß 
der Philofephie und der Gefihichte des Alterthums darinnen, und in der 
Schreibart herrfcht eine edle Einfalt ohne allen rednerifchen Schmud, 

Suftitia (die Gerechtigfeit), bei den Griechen Afträa, Themis, Dike; 
doch war bie Juftitia der Römer mehr ein vergötterted Abftractum. Auf 
Münzen erfcheint fie haufig ald Jungfrau mit einer Stirnbinde oder eis 
nem Diadem, bisweilen mit einem Schwert und Wage, bigweilen mit 
einer Schale in der einen Hand und einem Sceyter in der andern. Die 
Schale deutet auf Gewiffenhaftigfeit, Neligiofität. 

Juſtitium (Juriſtitum), der fürmliche Stilfftand der Gerichte und 
der Ausübung des Nechtd, welcher nur bei außerordentlichen Fällen, 
— B. bei einer großen Landestrauer, bei kriegeriſchen oder ſonſt bedenk⸗ 
ichen Zeiten, während der Peſt ꝛc., aber auch bei erfreulichen Veran⸗ 
laſſungen eintritt, wo alsdann alle Gewerbe und Amtsverrichtungen waͤh⸗ 
rend einer gewiffen Frift aufhören. 

Suftizhoheit wird in die bürgerliche Juſtiz- und Criminalgewalt 
getheilt. Jene begreift alle Rechte der oberften Staatögewalt, die Rechts⸗ 
verfeßungen von den Staatsbürgern im Innern des Staatd abzuwenden, 
die entitehenden Nechtöftreitigfeiten zu unterfuchen und zu entfcheiden, 
und Die gefprochenen Urtheile zu vollftreden beftimmt iſt. Sie begreift 
baher 1) das Recht der Gefeßgebung; 2) die richterliche Gewalt im en» 
een Sinne, oder die Gerichtsbarkeit, die fich mit Unterfuchung und Ents 
eibung fireitiger Rechte befchäftigt, und mit der gewöhnlich die Bes 
fugniß zur Vornahme der Handlungen der freiwilligen oder willfürlichen 
Gerichtöbarfeit verbunden iſt; 3) dad Recht der Vollſtreckung, und 4 
das Recht der Oberaufficht über daß gefammte Juſtizweſen. Die Eris 
minalgewalt bezeichnet alle Rechte der oberften Staatögewalt, die fich 
auf die Beſtrafung der Verbrechen beziehen. Sie begreift baher 1) die 
Griminalgefeßgebung, ober das Recht zu beftimmen, welche Handlungen 
im Staat Verbrechen beftraft, und mit vielen Strafen fie belegt werden 
follen; 2) die Griminalgerichtöbarfeit oder die Befugniß, über begangene 
Verbrechen nach vorbergehender Unterfuchung ein Urtheil zu füllen; 3) 
das Necht der Vollſtreckung, und 4 dad Recht der Oberaufficht über 
dad gefammte Griminalweien. 

Sütland, fe Dänemark. 

Suvenalis (Decimud Junius), aus Aquinum im Volskiſchen ge 
bürtig, hlühte zu Rom in der fetten Hälſte des 1. Jahrk Er fludierte 
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her Allelngewalt durch genaue Ordnung und @tnheit in der Verwal⸗ 
tung, Ueber das Zuftinianeifche Gefegbuh f. Kribonianus, Römis 
ſches Recht und Corpus juris Den Glanz der Regierung Juſti⸗ 
nians erhöhten noch eine Menge der prachtvollſten Bauwerke. Unter 
‚andern die Eophienfirche in KRonftantinopel (ſ. d.), deren Bam über 
412 Mil, Sulden nad) unferm Gelde koſtete. Außerdem wurben viele 
Feſtungen und Gaftelle zur Beſchützung des Reiche errichtet. Der Seis 
denbau warb unter ihm nach Griechenland verpflanzt. AU dieſes äußern 
Schimmers ungeachtet wo die Unterthanen nicht glüdlich, Vielmehr 
wurden fie durch ftarfe Miflagen und Erpreffungen aller Art aufs härs 
tefte gedrückt. Und zu diefen und den durch die häufigen Kriege und 
Barbareneinfälle veranlaßten Leiden gefellten fich noch ſchreckende Nature 
plagen, namentlich mehrmafige Erbbeben und feit 542 eine furchtbare 
Heil. Nur die Strenge der Gelege und die Kurcht vor den Soldaten 
hielten den gewaltfamen Ausbruch des mißvergnügten Volks zurüd. Dem 
noch wurden mehr ald einmal Verſchwörungen gegen den Kaifer anges 
fponnen. Die Parteien des Circus erhoben fich mit Erbitterung gegen 
einander, und veranlaßten, u. d. N. ber Blauen (Partei des Hofes und 
ber Katholifen) und Grünen (deren Gegner), mehre bfutige Scenen zu 
Konftantinopel, wobei einmal (532) Juſtinians Leben in Gefahr ſchwebte. 
Anfangs die Ketzer mit blutiger Strenge verfolgend, geriet er kurz vor 
feinem Tode (ft. 568 im 83. 9.) felbft in Irrthümer und wüthete nun 
gegen die Katholifen, Jeder Anklage ieh er fpäter ein geneigted Ge⸗ 
hör. Wer fennt nicht feine Undanfbarfeit gegen Belifarius! Vrg. auch 
Prokopius. 
Juſtinus, ein fat. Hiſtoriker, Aber deffen Herkunft, Leben und Zeit⸗ 
alter man fehr ungewiß iſt; wahrfcheinfich aber Iebte er zu Rom im 2, 
oder 8. Jahrh. Wir haben noch von ihm feinen Auszug aus der Ges 
ſchichte des Trogus Pompejus; diefer war ein Philofoph und Redner 
aus Gallien, ber fein größeres, aber verloren gegangenes Werf unter 
dem Auguftus fchrieb und worin er vorzüglich die macedonifche Gefchichte 
bearbeitete. Dem Audzuge nach zu urtheilen hat er viele grobe Fehler 
gegen die Geographie und Chronologie begangen und befonderd die Ges 
fehichte der Juden mit den größten Anachronismen entftellt. Juſtinus | 
Styl hat für feine Zeit viel Eleganz. Gute Ausg. find die von Fifcher | 
(Leipz. 1757), Wetzel (Liegnig) 1806 und noch reidyer nach Grave. 
und Gronov's Ausg. mit Anm. und Commentarien audgeftattet, die vor 
pi H. Frotfcher (Leipz. 1828, 2 Bde); deutfch wit Anmerkungen von 
ertag. | 
Juſtinus, dem fein herrlicher Tob den Namen eines Märtyrerd ers | 
warb, einer der größten Zierben feiner Zeit, war von griech, Abfunft | 
und zu Neapolis in Paläftina im Anfange ded 2, Jahrh. geboren. Bon 
Jugend an ſich nach Wahrheit fehnend, ward der forfchende Süngling, 
dem der Unterricht verfchtedener Philofophen nicht genügte, von einem 
Weiſen auf die heilige Schrift verwieſen. Er las fie mit Aufmerkfams 
feit, überzeugte fich von der Göttlichfeit des Chriftenthumd, wozu auch 
der Chriften heifiger Wandel in Verbindung mit der Märtyrer Frendigs 
feit Vieles beitrug und ließ fich taufen. Auch ale Ehrift fuhr Juſtinus 
fort den philofophifchen Mantel zu tragen, er unternahm zur Derbreis 
tung der Heilslehre Jeſu Reifen in Aften, Griechenland und in Stalien, 
lebte aber mehrentheild gu Rom, wo er öffentlicher Religiowunterricht 
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gab. Als fich unter Antonin dem Frommen eine Verfolgung wider die 
Ehriften erhob, ſchrieb Auftin 150 eine Apologie für die Ehriften, welche 
er dem Kaifer felbft übergab. Cine zweite Schuefchrift fchrieb er fpäter 
an den Kaifer Marcus Aurefind. Nebſt der freimüthigften Bertheidigung 
der Chriften gegen die Verleumdungen der Juden uud Heiden enthalten 
diefe Schriften eine umftändliche Darftelung des Kottesdienfted, der kirch⸗ 
lichen Gebräuche, der reinen Sitten und umerfchütterlichen Stanbhaftigfeit 
ben, und eine gründliche Erflärung und Bekräftigung der vorzüglichften 
Mahrbeiten und Eeheimniffe des Chriſtenthums. Suftinus beftätigte feine _ 
Lehre durch feinen ftandhbaften und reinen Glauben, und litt den Mär⸗ 
tyrertod 167. Die gerichtlichen Acten vom Verhör und Tod bes heil. 
Juſtinus find auf und gefommen. Außer den erwähnten, und einem 
Geipräche mit dem Inden Tripbon, binterließ er noch einige andere Schrifs 
ten, Die befte Ausgabe griech. und lat. ıft vom Marand, Paris 1742, 
Hol. Man findet viele Gelebrfamfeit und eine vollfommene Kenntniß 
der Philofophie und der @efihichte des Alterthums darinnen, und in der 
Schreibart herrfcht eine edle Einfalt ohne allen rednerifchen Schmuck. 

Juſtitia Cdie-Gerechtigfeit), bei den Öriechen Afträa, Themis, Dife; 
doch war die Juſtitia der Homer mehr ein vergöttertes Abftractum. Auf ° 
Münzen erfcheint fie häufig als Jungfrau mit einer Stirnbinde oder eis 
nem Diadem, bisweilen mit einem Schwert und Wage, bisweilen mit 
einer Schale in der einen Hand und einem Scerter in der andern. Die 
Schale deutet auf Gewiffenhaftigkeit, Neligiofität. 

Suftitium (Suriftitum), der fürmlicye Stillſtand der Gerichte und 
der Ausübung des Rechts, welcher nur bei außerorbentlichen Fällen, 
} B. bei einer großen Landestrauer, bet Friegerifchen oder fonft bedenfs 
ichen Zeiten, während der Peſt ꝛc., aber auch bei erfreufichen Veran⸗ 
Iaffungen eintritt, wo alsdann alle Gewerbe undAmtsverrichtungen wähs 
rend einer gewiffen Friſt aufhören. 

Juſtizhoheit wird in die bürgerliche Juſtiz⸗ und Griminalgewalt 
geheilt. Jene begreift alle Rechte der oberften Staatögewalt, die Rechts⸗ 
verleßungen von den Staatöbürgern im Innern des Staatd abzuwenden, 
bie entitehenden Nechtöftreitigfeiten zu unterfuchen und zu entfcheiben, 
und die gefprochenen Urtheile zu vollſtrecken beftimmt if. Sie begreift 
daher 1) Das Recht der Geſetzgebung; U die richterliche Gewalt im en» 
gern Sinne, oder die Gerichtsbarkeit, die fich mit Unterfuchung und Ents 
ſcheidung ftreitiger Rechte befchäftigt, und mit ber gewöhnlich die Bes 
fugniß zur Vornahme der Handlungen der freiwilligen oder willfürlichen 
Berichtöbarfeit verbunden iſt; 3) dad Necht der Vollftredung, und 4) 
dad Recht der Dberaufficht über daß gefammte Juſtizweſen. Die Eris 
minalgewalt bezeichnet alle Rechte der oberften Staatögewalt, bie fich 
auf die Beitrafung der Verbrechen beziehen. Sie begreift daher 1) die 
Griminalgefeggebung, oder das Recht zu beitimmen, welche Handlungen 
im Staat Verbrechen beftraft, und mit vielen Strafen fie belegt werden 
follen, 2) die Sriminalgerichtsbarfeit oder die Befugniß, über begangene 
Verbrechen nach vorbergehender Unterfuchung ein Urtheil zu fällen; 3) 
dad Recht der Vollftrekung, und 4 dad Recht der Oberaufficht über 
dad gefammte Griminalmefen. 

Sütland, ſ. Dänemark. 

Juvenalis (Decimus Junius), aus Aquinum im Volskiſchen ges 
bürtig, blüͤhte zu Rom in der letzten Hälſte des 1. Jahrh. Er ſtudierte 
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die Berebtfamfeit zu feinem Vergnügen, wibmete ſich aber hernach der 
Dichtkunft, befonderd der Satyre. Weil er Cin feiner fiebenten Satyre) 
den beliebten Pantomimen Paris heftig mitgenommen hatte, verwies ihn 
Domitian unter dem Scheine, ihn zu ehren, ald praefectus cohortis ise 
Das Außerfte Aegypten. Unter Trajan fam er nad Rom zurüd und 
ftarb dafelbft in feinem 82. Jahre. Er gehört zu den fräftigften und 
beißendften Satyrifern der Römer. Er hat 16 Satgren gejchrieben (die 
Echtheit der letztern wird jedoch bezweifelt), in welchen er die SChorhets 
ten und verdborbenen Sitten feiner Zeit züchtigt, Sein Styl ift nicht fo 
elegant, fein Charafter nicht fo heiter und launig ald der Horazifche, 
aber auch nicht fo dunfel und fo ernft ald der des Perfius, und verräth 
oft den Rhetor. Die beſten Ausg. find Henniniud (Utrecht 1685, 4.; 
Leyden 1695, 4.), und die neuefte von Ruperti (Leipz. 1801, 2 Bnd.), 
und abgefürzt Göttingen 1804, 2 Bde. Man bat deutfche Ueberſetzun⸗ 
gen von K. F. Bahrdt (Deffau 1791, und öfter), von O. ©. v. Haug⸗ 
wig (Xeipg. 1818), von Donner (Züb. 1821). Prof. Fabre de Nar⸗ 
bonne hat Juvenalis's Satyren in franz. Verſe überfegt und nebit dem 
Kerte mit erflärenden Anmerkungen MParis 1825, 2 Thle.) herausgegeben. 

Suventa, Juventas, bei den Römern die vergütterte Tugend, 
aber nicht mit Hebe zu vermechfeln, da fie fein individuelles, fondern ein 
abſtractes Wefen if. Sie hatte auf dem Capitol eine Capelle und eine 
eigne, von Jünglingen begangene Feier. Auf Münzen fiebt man fie mit 
einer Opferfchale in der Linken, und mit der Rechten Weihrauch auf 
einen Dreifuß ftreuend, weil die Sünglinge ihr, wenn fie die Erftfinge 
des feimenden Bartes weihten, ein Weihrauchopfer brachten. 

Jynx, Tochter ded Pan und der Echo, oder der Peitho (ber Suaba 
‚der Römer). Sie verführte den Supiter zu dem Liebedhandel mit der 
50. Zur Strafe dafür verwandelte fie Suno in einen Vogel, den foges 
nannten Wendehals (Jynx torquilsa), dem noch immer die Kraft ins 
wohnte, theils felbft zur Liebe zu reizen, theild Andre zu Liebesverſtänd⸗ 
niffen zur bewegen. Als die kolchiſche Medea mit Liebe zu Jaſon bethört 
werden follte, verehrte Diefem Aphrodite den Zaubervogel Iynx, und lehrte 
ihn, wie er denfelben auf ein Zauberrad legen und gegen die Medea ges 
brauchen müſſe. Bon diefer Zeit an war die Inyr ein Theil des Zaus 
berapparatd bei den griechifchen Tiebesbefchmwörungen. Die Zauberin band 
dieſen Vogel an ein vierfpeichiged Rad, welches te mit Zaubergefang ums 
drehte; nach einer andern Sage ſpannte fie die ausgezogenen Eingeweide 
des Vogels um das Mad. Ein drittes Verfahren beitand darin, daß 
die Zauberin den Vogel an einer wächfernen Rolle über Kohlen zergehen 
ließ. So fol and) der magifche Kreifel, deffen fich die Zauberer bediens 
ten, ebenfalls Inyx geheißen haben, weil diefer Vogel, vder doch deffen 
Gedärme darüber gefpannt war. Die bildende Kunft brauchte fie ale 
Symbol der Ueberrediingsfünite zur Liebe, und zwar befonderd zur bubs 
Terifchen Liebe. In der Folge ward die Bedeutung der Inyrx verindert. 
Was urfprünglich betbörenden Liebeszauber bedeutet hatte, dad ward nun 
zum allgemeinen Symbol für jeden Zauber der Mufenfünfte, für jeden 
fügbethörenden Reiz der Dichtfunft und der Tonkunſt. Man nannte fie 
in dieſer lebten Bedeutung auch Keledon (NachtigalD, un den edlern 
Begriff defto beftimmter augzudrüden, und fo erfchten fie auf dem Grab; 
male ded Sophofles und am Tempel des pythifchen Apollo. 


RN 


K ‚ ber elſte Buchſtabe des Alphabets, wenn man J und Jod als 2 
Buchſtaben unterſcheidet. Er iſt ein harter Gaumlaut, welcher durch 
das Ausdrücken des hintern Theils der Zunge an den Gaumen heraus 
gebracht wird, und vor den Buchſtaben R, L, N weniger hart lautet 
ald vor andern Budhftaben, 

Kaaba, f Mekka. | 

Kabbalah @. i. mündliche Ueberlieferung) iſt eine angebliche, durch 
geheime Tradition fortgepflanzte, göttliche Weisheit, deren Gefchichte von 
den Juden in Fabeln gehüllt if. Ihr Urfprung fällt in die eriten Jahrh. 
n. Ehr., und ihre Urheber find wahrfcheinlich Rabbi Alıbha (it, 138) 
und feine Schüler Simeon Ben Jochai, der Funfe Mofid, Sie befteht 
aus einer Reihe von philofophifchen Dichtungen über die Entflehung als 
fer Dinge aus Gott, dem Enfoph, oder Urlichte durch Gmanation, ine 
dem aus ihm in immer geringerm Grabe der Vollfommenheit die Dinge 
ansfließen. Daher die zehn Sephirot, erleuchtete Kreife, und vier Wels 
ten (Aziluth, Briah, Sezirah, Aſiah). Adam Kabmon, der Urmenfch, ift 
der erftgeborne Sohn Gottes, der Meffiah, Durch welchen das übrige 
Univerfum aus Gott emanirte, doc fo, daß es in Gott .beftehet, Gott 
die immanente Urſache aller Dinge if. Alles was ift, ift geiftiger Nas 
tur, und die Materie ift nichts als die Verdichtung oder Verdunnung 
der Lichtftrahlen, gleichfam die Kohle von der göttlichen Subftauz. Die 
Kabbalah vereiniget eine Menge von Träumereien über die Dämonen, 
die vier Elemente der Seelen, die Entftehung derfelben, und den Mens 
fchen als Mikrokosmus. Das Ganze ift ein Gemifch von mancherlei 
fhwärmerifchen und ercentrifchen Vorjtellungen, woraus fie ihre Religis 
onglehre, die Schöpfung und das Dafeyn des Böfen begreiflich machen 
wollen. Die Fabbaliftifchen Bücher Iezirah und Sohar find wahrfcheins 
lich von Zeit zu Zeit interpolirt worden. Dem Namen nach, obgleich 
nicht dem Linſluſe nach, iſt die Kabbalah, welche die Juden immer ge⸗ 
heim hielten, erſt in dem 15. Jahrh. den Chriſten bekannt geworden. 
Unter den neuern Kabbaliſten ſind vorzüglich Heinrich Morus und Chri⸗ 
ſtian Knorr berühmt; Letzterer hat das Vornehmſte aus den kabbaliſtiſchen 
Schriften in 2 lateiniſchen Quartbaͤnden GSulzbach 1677, Frankf. 1684) 
zufammengetragen. Leber die Geheimlehre der Kabbalah |. Pet. Beer’s 
„Geſch., Kehre und Meinungen aller Sekten der Juden, und der Kabs 
balah” Brünn 1822, 2 Bde). 

Kabul, f. Afghaniſtan. 

Kadyerie, wörtlich eine üble, franfhafte Anlage, wird befonders 
von demjenigen Zuftande ded Körpers gebraucht, der feine Ernährung 


H Die Artifel, welche man hier vermißt, find unter G aufzufuchen. 
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herabſetzt und verderbt. Sie Außert fich durch Abmagerung und mißfere 
biged Anfehen ber Haut, und gefellt ſich zu vielen, bejonderd chroniſchen 
Krankheiten. Daher nennen wir Facheftifch folche Perfonen, deren blaffe, 
gelbliche, erdfahle Hautfarbe auf ein inneres Uebelbefiuden fihließen läßt. 

Kadi, im Arabifchen ein Richter oder NRechtögelehrter Bei dem 
Türken ift Kadi der Titel eined Unterrichters, zum Unterſchiede von dem 
Molla oder Dberrichter. Sie werden zu der hoͤhern Keijtlichkeit gezählt, 
weil die Zürfen ihr Befeß von ihrem Propheten haben, 

Kadmuß, ded Agenor und der Thelephaffa Sohn, war ein Cor 
Ioniens-Anführer aus Phönicien in Griechenland (1500 v. Ehr.), deſſen 
Gefchichte in die Mythologie verwebt if. Er wurde von feinem Vater 
hinausgefandt, feine vom Jupiter geraubte Schwefter Europa aufzuſuchen 
und zugleid; mit der Strafe der Verbannung bedroht, im Falle er fie 
nicht fände. Nach vielfachem Herumirren und vergeblichen Ausforſchun⸗ 
gen fragte er das Drafel ded Apollo zu Delphi, wohin er ſich wenden 
follte, da er fürdhtete, in feine Heimath zurüdzufehren. . Diefed gab ihm 
den Rath, die Spuren einer Kuh, die ihn begegnen würde, zu verfols 
gen, und fich mit feinen Senofjen da niederzulaffen, und eine Stadt zu 
gründen, wo diefelbe ftehen bliebe, So fam er in das Yand, das in 
der Folge Böotien genannt wurde, dazumal aber von den Norden des 
yelasgifchen Stammes bewohnt war. Weit diefen wilden Bölfern hatte 
er einen Kampf auf Leben und Tod zu beftchen, von welchem die Sage 
unter dem Bilde der aus gefaeten Drachenzähnen entfproffenen gehars 
nifchten Männern redet. Nach Beſiegung diefer urfprünglichen Einwohs 
ner erbaute Kadmus eine Burg, nad) ihm Kadmea genannt, weldye die 
©rundlage zu dem nachherigen Theben wurde. Supiter gab ihm zue 
Gemahlin die Harmonia, eine Tochter des Mars und der Venus, mit 
welcher er die Antinoe, Ino, Semele, Agave und den Polydorus zeugte, 
Nachdem er eine Zeitlang geherrfcht, und fich Durch weife Anordnungen 
und Geſetze um den neugeitifteten Staat verdient gemacht, und dem uns 
gebildeten Volke die Buchftabenfchrift, den Gebrauch der Metalle, befons 
ders des Kupfers, und die Benupung der Steine zum Häuſerbau ges 
lernt hatte, ging er mit feiner Gemahlin nad) Silyrien, wo er den Ens 
chelienfern den Sieg über ihre Feinde, einen andern illyriſchen Stamm, 
verfchaffte, König ward, und zulekt, nach Dvidö Sage, in eine Schlange 
verwandelt wurde. Seine Nachfommen aber, die Kadmäer genanıt, 
herrfchten fortwährend in Bootien; doch ein ſchwerer Fluch ſchien auf 
dieſem Koͤnigshauſe zu laften, das den Dichtern, Defonderd den Dramas 
tifchen, wegen feiner tragischen Schieffale einen wichtigen Stoff zur Bes 
arbeitung darbot. Bol. Welder, ‚Ueber eine Fretifche Golonie in Thes 
ben, die Göttin Europa und Kadmos“ (Bonn 1829. — Auch it noch 
ein Anderer, Namens Kadmus, in der Gefchichte berühmt, der aus Mis 
Vet gebürtig war, und, nach Plinius dem eltern, der erite profaifche 
Schriftfteller unter det Griechen geweſen feyn fol, Er Ichte ungefähr 
600 5. v. Chr. Ferner ift unter diefem Namen aud) noch eın Berg 
befannt, der in Phrygien, nahe bei Laodicea lag, und von dem der Fluß 
Lycus herabftrönite. 

Käfer, überhaupt alle Inſekten (ſ. d.) der erſten Orduung (Co- 
leopatera), Sie unterfcheiden ſich von allen andern durch die beiden 
hornartigen Deden, welche über ihren beiden unterichlagenen häutigen, 
durchfichtigen Flügeln Legen. Ber einigen fehlen De weihren Zlugel, 
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und man finder mm Fluͤgeldecken. Manche von ihren koͤnnen dieſe DeP 
ken nicht einmal aufheben, weil ſie zuſammengewachſen ſind. Sie haben 
(wenige ausgenommen) auch auf allen uͤbrigen Theilen des Koͤrpers eine 
hornartige Bedeckung, und ſelbſt die Beine und Fühlhörner entſtehen aus 
einer aͤhnlichen Maſſe. Alle Käfer haben 6 Beine, wovon 2 am Bruſt⸗ 
ftüde und 4 am Hinterleibe ſitzen. An dem Bruftflüde und Hinterleibe 
befinden ſich auf jeder Seite 8 Luftlöcher. Alle Käfer entitehen aus 
Eierchen, weldye dad Weibchen an beftimmte Derter legt, Aus ihnen 
ſchlüpfen madenähnliche Geſchöpfe hervor, Dieſe heißen Larven und has’ 
ben, mit Ausnahme einiger, 3 Paar am Bruftftüce figende Beine, Wenn 
diefe Larven vollig ausgerwachfen find, verpuppen fie fidy oder werben 
gur Nymphe, aus welcher alddann der vollfommene Käfer hervorgeht, 
welcher num aber nicht mehr wächſt. Seine Theile find weich, erhalten 
aber an der Luft, nebft der ihnen zufommenden Farbe, bald die gehörige 
Härte, Diefe Ordnung von Inſekten enthält die zahfreichften Indivi⸗ 
duen. Linne zählt deren 3819 Battungen, welche er in 55 Gefchlechter 
vertheilt, Bon Zeit zu Zeit entdeckt man, beſonders in andern Erdthei⸗ 
Ien, neue Gattungen. Bol, Starabäus, 

Kaffa (Feodoſia), vormald die größte Stadt der Krim und Reſi⸗ 
den; des Khans, ihrer MWichtigfeit wegen das Frimifche Konftantinopel 
genannt, Sie hatte den Flor ihrer Handlung von der letzten Hälfte 
bed 13. bis gegen dad Ende des 15. Jahrh. den Genueſern zu danfen, 
die fich bier anfiedelten, und denen fie die Türfen 1474 abnahmen. Das 
mals flieg die Benölferung auf einige 100.000 Menfchen. Sie liegt 
unweit der Straße von Kaffa, an der Oftfüfte eined großen Bufens 
des fchwarzen Meerd, am Abhange eined Berges. 1770 wurde fie von 
dem ruff. General Dolgorudi mit Sturm erobert, 1774 aber dem Khan 
der Krim zurückgegeben, der fie mit feinem ganzen Lande 1783 an Rufs 
land überließ. Die Pforte betätigte dieß in dem Frieden von Jaſſy 
1792. Sie ift gegenwärtig bie Kreisitadt ded Gouvernqments Taurien, 
mit etwa 5000 Einw,, feit 1798 ein Freihafen und der Hauptftapel der 
Krim, befonderd für den levantifchen Handel, Sie har ein griechifches 
Theater, einen botan. Garten, .eine Bibliothef und ein Mufeum der in 
ber Umgegend gefundenen alten Denkmäler. 

Kaffern nennen wir die Bewohner der Länder in Afrika zwifchen 
Mofambique und dem füblichen Hottentottenlande bis an die weftliche 
Küfte, deren Gebiet an 90.000 AM, groß if. Die Kaffern, jekt die 
Öftlichen Nachbarn der englifchen Colonie des Caplandes, am Borgebirge 
der guten Hoffnung, find zum Theil aus ihren früheren weſtlicheren 
Wohnſitzen verdrängt worden, und eingedenf der Ungerechtigfeiten der Eu⸗ 
topäer, jet ihre erbitterten Feinde Ste manchen einen eigenthümlichen 
Menfchenfchlag aus. Sie find faft Schwarz, aber durchaus nicht neger- 
artig, ſchlank und Fräftig gebaut; die Weiber find ſchön und dabei fitts 
am; es fcheint ihr Haß gegen die Europäer hat fie vor deren Laſtern 
bewahrt. Sie find ehrlich, wahr und tapfer, nie greifen fie im NHinters 
haft an, nie find ihre Waffen vergiftet; diefe beftehen außer dem Wurf 
fpieß in einer 24, Fuß langen Keule, Kauffi, und einem Schilde von 
Büffelfel. Sie gehen falt ganz nadt, nur die Weiber tragen Mäntel 
von Thierhäuten. Den Aderbau lieben fie nicht, nur die Weiber bauen 
etwas Tabad und Hanf, dagegen halten fie fchönes Nindvieh, womit fie 
auch mit den Eoloniften am Cap Handel treiben. Ihre Sprache foll 
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fehr fanft und Wohlflingend feyn. Ste find Fetiſchdiener. Merkwuͤrdtg 
ift, daß die Beſchneidung bei ihnen, doch nicht alg religiöfer Gebrauch, 
Sitte if. Sie haben eine monarchifche Berfaffung und erbliche Könige, 
deren Macht aber fchr unbedeutend ift. Sie halten ſich mit Recht für 
edler als die Hottentotten, Bei den großen Anftreugungen der britifchen 
Regierung, die Capcolonie ftärfer zu bevölfern, und ihr neite Erwerbs⸗ 
quellen zum Abfag alter und neuer Ergeugniffe zu verfchaffen, werden 
die Kaffern bald, wenn nicht unterjocht, doch zum friedlichen Betragen 
gegen die engfifchen neuen Grenzniederfaffungen gezwungen werden, da 
das britifche Golonialregiment Nicht gewohnt ift, den wilden Nachbarn 
auf dem Golonialboden irgend ein Servitut gu geftatten. Es it im 
Gegentheil in ihren Augen Gnade, wenn fie bloß auf ruhige Handelds 
verhältniffe und nicht auf Gebietserweiterung und Einfluß auf Nadyp 
baren und deren Berfaffung ihr, Ziele richttn, 

Kaftan, die türfifche. Natisnaltracht, größtentheild von weißlicher 
Farbe mit blaßgelden Blumen, von baummwollnen ober feidnen Zeuchen 
verfertigt und zuweilen mit theuerm Nauchwerf gefüttert, hat die Form 
eines Schlafrocks, bis auf die Erde hinabgebende und fehr enge Aermel, 
fodaß man durch eine andre Deffnung den Arm ſteckt. Dergleichen Kaf⸗ 
tane werben vom türfifchen Hofe chriftlichen Gefandten oder andern Pers 
fonen, denen er eine befondere Ehre erzeigen- will, ald Gefchenfe ausge 
theilt. Auch find die Sefandten, wenn es ihnen nicht ausdrücklich geftattet 
ift, in ihrer Nationaltracht zu erfcheinen, gezwungen, fich bei den Aus 
dienzen in diefe Kaftane zu kleiden. 

Kahira oder Cairo, Hauptitabt in Aegypten, ift bie größte Stabt 
in Afrıfa und befteht aus & ziemlich weit von einander entfernten Theis 
len, Sie liegt unter ZO N. Br., in geringer Entfernung öſtlich vom 
Nil, am Fuße des letzten Vorſprungs des Gebirges Mofattam, in einer 
fandigen Ebene. Sie ift von Norden nach Süden etwa 1 Stunde lang, 
aber nicht fo breit, und wird von einem Canal dDurdjfchnitten, der aber 
nur zur Zeit ber Ueberfhwenmung Waſſer hat; das Trinkwaſſer muß 
Daher aus dem Nil herbeigefchafft werden. Die Straßen (welche um 
Unordnung zu verhüten, ded Nachts am Ende der Quartiere verfchloffen 
werden) find eng und ſchmutzig und die Stadt im Ganzen fchlecht ges 
baut. Sie hat mehre hundert Mofcheen, eine berühmte gelehrte Schule 
der Mohammedaner, feit 1829 eine praftifche Verwaltungsſchule zur Bils 
dung der Provinzialbeamten; öffentliche Bäder finden fich in allen Theilen 
der Stadt. Die Franzgofen hatten fchon angefangen, Cairo zu befeftigen, 
und der Pafcha hat die Arbeiten fortgefest. Außerdem aber hat Gairo eine 
auf einem Felfen ded Berges Mofattam gelegene Gitadelle, wo der Bices 
fönig wohnt, und Die Münze und einige Fabriken fich befinden; ein 260 
Fuß tiefer Brunnen verfieht fie mit Waſſer. Die Zahl der Einwohner 
mag 400.000 betragen, worunter etwa 2000 Franken, welche ein eigned 
Quartier bewohnen, 3 bis 4000 Juden, 3000 Griechen ꝛc. Nächft den 
Mohammedanern find die Kopten die zahlreichften. Außerdem wird Cairo 
noch durch zahlreiche von allen Gegenden hier anfommende Karawanen 
und Bebuinen belebt. Die hiefigen Fabriken Iiefern viel für die Levante 
und die Karamwanen, aber wenig für Europa, das defto mehr rohe Er⸗ 
zeugniffe von hier aus bezieht. Cairo's 3 Seehäfen find jest Alerans 
dria, Rofette und Damiette. Der Handel der Stadt it fehr wichtig, da 
fie der Mittelpuntt alles Verkehrs zwifchen Europa, dem mittelländifchen 
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Merre, Aſien und dem nordbſtlichen Afrika iſt. Der jetzige Vicekönig 
ſendet viele Schiffe mit ägpptifchen Erzeugniſſen bis nach Schweden. 
Wegen des feinen Staubes in der heißen Sahreözeit finden fich hier an 
‚ Blinden über 2000. Der Hafen von Cairo, Bulaf, liegt etwas nörbs 
lid, von der Stadt am Nil, Hier wurde nach den Angaben des ehemali⸗ 
gen Profefford der arabifchen Sprache in Paris, Don Rafael, eine 
Buchdruckerei angelegt, in welcher Araber, Türken, Italiener und Frans 
zoſen als Factoren arbeiten. Sie hat bereitd mehre wiffenfchaftliche Werte 
geliefert. Seit 1829 erfcheint hier eine Zeitung in türfifcher und ara 

ischer Sprache: „Ereigniffe von Kahira«, die wöchentlich wei Mal 
ausgegeben wird und außer politifchen, meift franzöfifchen Blättern ent 
Ichnten Nachrichten, örtliche Anzeigen, Tagsbefehle der Commandanten 
der verſchiedenen Militairdivifionen und andere amtliche Bekauntmachun— 
gen enthält. Ueber jedem Blatte fteht als Andeutung ded neuen Tages, 
der dem alten Nillande leuchten foll, eine Pyramide, hinter welcher die 
Eonne aufgeht. 1793 ward Cairo von den Franzoſen unter Bonaparte 
erobert. Eine Viertelmeile füdlich von Cairo liegt Alt⸗Cairo oder Koftat, 
ein fehr verfallener Drt, meift von Kopten bewohnt, und unmeit deffels 
ben das Klofter des h. Georg, wo der Patriarch von Alerandrien ges 
woͤhnlich rejidirt. Foftat gegenüber Liegt im Nil die Inſel Rodda oder 
Nauda, an deren füdlichem Ende ſich der Mekias oder Nilmeffer befins 
det, eine meiße Marmorfäule, an welcher dad Steigen des Waſſers be- 
obachtet und von da aus dem Volke verfündigt wird, Ein großes Felt 
von mehren Tagen ift ed für Cairo, wenn endlich der Nil die erwartete 
Höhe erreicht hat und das Zeichen zum Durchitechen de Dammes ges 
geben wirb, welcher bis dahin den Canal verſchloß; die Ankunft des 
Waſſers, welches der Stadt mehre Annehmlichkeiten verfchäfft, und über: 
haupt ein gejegneted Jahr verfpricht, wird mit fautem Jubel gefeiert. 
Die Gegend auf dem linken Nilufer, Alt-Cairo gegenüber, gehört zu den 
- mertwürbdigften wegen der Denfmäler und Trümmer, die man hier fin 
det. Bei dem kleinen Drte Size, wo eine Salmiakfabrik ift, erhes 
ben fich die drei größten Pyramiden (ſ. d.), welde auf einem Bor: 
fprunge des Bebirges ftehen. Unter des trefflichen Mohammed Ali Re⸗ 
gierung finden alle europaifche Neifende, welche ihr Entdedungseifer jegt 
zahlreicher als je zu jenen Gräbern und Denfmälern einer untergegan- 
genen Givilifatiort hinzieht, Schuß und Unterſtützung. 

Kaimakan, Verweſer des Großveziers, wird von dem Sultan aus 
den Pajchen von 3 Noßfchweifen erwählt. Er iſt der nächfte nad, dem 
Großvezier, jedoch Diefem, als fein Stellvertreter, durchaus verantwort- 
lich, feibit wenn der Großvezier anweſend iſt. rn 

Kaifer kommt vom röntifchen Worte Caesar, das urſprünglich ein 
Eigennamen war, aber nachher beit Beherrfchern der römifchen Monarchie 
beigelegt ward. Nachdem Theodofius fein Reich unter feine Söhne Ars 
kadius und Honorius getheilt hatte, waren 2 Kaifer, ber örientalifche 
zu Konftantinopel und der oceidentalifche zu Ron Dieſes occidentaliſche 
Kaiferthum zeritörten die gegen dad Ende des 5. Jahrh. in Italien ein⸗ 
gefallenen fremden Volker, und ed ward erſt 800 wieder hergeftellt, als 
Karl der Große in Kom als Kaifer ausgerufen wurde. Bon ihm kam 
der Titel auf feine Nachfolger und ward nad, eitigen Verfuchen italie- 
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nifcher Kürften, welche die Kaiferwürbe zu behaupten tradıteten, den 
Oberherren Deutſchlands eigen. Diefe heißen nach ihrer Wahl und Kroͤ⸗ 
nung in Deutfchland eigentlich nur römifche Könige, bis fie vom Papft 
zu Rom gekrönt und dann Kaifer genannt wurden. Als Marimilian J. 
durch die Venetianer an feinem Nömerzuge gehindert ward, fo nahm er 
1503 den Titel eined erwählten römifchen Kaiferd an, umd feitdem wur⸗ 
den die Oberhaupter Deutſchlands nach ihrer Wahl bis zur deutſchen 
Krönung römifche Könige und nachher der römifche Kaifer genannt. Die 
Krönung durch den Papſt unterblieb feit Karl V., der fie zulest erhielt. 
Der römifch deutfche Kaifer warb von allen europäifchen Monarchen 
ald der vornehmfte anerfammt; aber 1800 hörte dieſe Wuͤrde mit ber 
Neicheverfaflung auf, und Kaifer Franz IL entfagte ihr unaufgefordert. 
Rußlands Beherricher nahm 1721 auch dem Faiferlichen Titel an; aber 
feine Anerfennung warb von Frankreich und Spanien nır unter ber 
ausdrücklichen Bedingung bewilligt, daß Rußland ſich anheifchig mache, 
auf diefen Titel durchaus feine Anfprüche in Betreff irgend eined Vor⸗ 
range gründen zu wollen, wogegen Rußland nodymald wiederholt ers 
flärte, daß es nur dem römifchen Kaifer den Borrang zugeftehe. 1804 
ward Napoleon Bonaparte, damals Iebenslänglicher erfter Conſul der 
franz. Republik, zum Kaifer der Franzofen erklärt und allmälig von 
allen europäifchen Mächten in diefer Würde anerfannt. 1805 nahm der 
Beherrfcher der öftreichifchen Monarchie, Franz, die öftreichifche Kaiſer⸗ 
würde an. Das orientalifche Kaiſerthum dauerte bie in die Mitte bee 
15. Sahrh., da ed von den Türken vernichtet ward, deren Monarchen 
man auch Kaifer nennt, ohne daß fie felbft weder den kaiſerlichen Titel, 
noch den der Majeftät führen; jener tft der Sr. Hoheit. Iturbide's Kaifers 
thum war eine ephemere Erfcheinung; das jüngfte Kaiferthum ift Braftlien. 
Auch heißen bei den Europäern die Beherrfcher großer auswärtiger Reiche 
Kaifer, 3. B. die von China, Japan, Perfien, Anam, Fez und Marofto ıc, 
Kaiferfrönung Bor allen Krönungen, die fiet und überall 
als eine der feierlichften, aber auch wegen der dabei zu Teiftenden Regie⸗ 
rungeeide als eine ‚der erhabenften Staatshandlungen betrachtet wurden, 
zeichnete fidy die deutfche Kaiferfrönung aus. Negierende Fürften und 
Könige erfcheinen dabei als dienende Beamte; der Kaifer verſprach ein 
gerechter Negent, feinem Volke nützlich, ein Befchirmer der Kirche, ein 
Vertheidiger ded Reiche, ein Befchüger der Witwen und Waifen zu feyn, 
und erft, wenn dad verfammelte Volt auf die Frage: „Wollt ihr einem 
foldhen Regierer und Fürften Eud) unterwerfen und ihm gehorchen?“ 
mit einem lauten Sa Chat, fiat, fiat) geantwortet hatte, wurde die Safe 
bung und Krönung verrichtet, wovon Göthe iu feinem „Leben“ eine fo 
lebendige Schilderung gibt. Ehedem erfolgte in Deutfchland zu Frank 
furt nur die Krönung ald deuticher König, darauf zu Mailand die Auf 
ſetzung der Iombardifchen Krone, eines eifernen, aus einem Nagel vom 
Kreuze Chrifti gefchmiedeten Reifes mit Gold umgeben, endlich zu Rom 
vom Papfte die römifche Katferfrönung. Aber feit Marimilian I. find 
die deutfchen Kaifer nur in Deutfchland gefrönt worben. 
Kaiferslautern CRautern), Stadt am Fluffe Lauter, mit 4550 
Einw., einem Gymnafium und Lehrfeminar, in der ehemal. Kurpfalz, 
jest in Rheinbaiern auf dem Hardtgebirge. 1827 wurde hier ein Mus 
fitverein zur Beförderung der Tonkunſt, insbefondere der Kirchemmufit, 
gegründet, und das erfte Mufiffeft im Sept. gefeiert; feitdem folgten ähn- 
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liche Feſte zu Neuſtadt, zu Zweibrücken u. a. a. ©. Kaiſerslautern iſt 
in neuern Zeiten durch einige Gefechte berühmt geworden, die im Re—⸗ 
volntionskriege in feiner Nähe vorfielen. Am 28. Nov. 1793 begann 
die wichtige Schlacht zwifchen der preuß. Armee unter dem Herzoge von 
Braunſchweig, und der franz. unter Hoche, welche 3 Tage dauerte, Die . 
ſtaͤrkſten Pofitionen der eritern waren Kaiferslautern und Morlautern, 
und ihre Linie von Verfchanzungen, auf den Höhen umd Bergen, reichte 
von Trippftadt bis nach Schalodenbach. Vergebens verfuchten Die tape 
fern franz. Colonnen fie zu durchbrechen; fie mußten weichen, und Lan⸗ 
dau biieb unentſetzt. Am 20. Sept. fchlug der Erbprinz von Hohenlohe⸗ 
Singelfingen den Iinfen Flügel der franz. Armee und befette in Folge 
feines Sieged die Stadt. 

Kaiferswerth, Stabt im Kreiß und Reg. Ber. Düffelborf, preuß. 
Rheinprovinz, am rechten Rheinufer. Der Srländer Suibert, der mit 
mehren Gefaͤhrten nach Deutfchland gezogen war, um dad Chriftenthum 
andzubreiten, gründete hier 710 ein Klofter, das fpäter in das Stift 
StSwiberti verwandelt wurde. Nach und nach entftand die Stadt, 
welche von der ehemaligen Nheininfel, auf der das in feinen Trümmern 
noch ſichtbare Schloß erbaut war, den Namen Werth (St.-Suiberte-Ins 
fel) erhielt. 778 wurde Stadt und Schloß von den Sachfen verwüſtet; 
1062 aus dem Schloffe‘ der junge König Heinrich IV. vom koͤlniſchen 
Erzbifchof Hanno entführt, um die Negentichaft an fich zu reißen." Uns 
ter dem Kaifer Friedrich I. erhielt die Stadt, die inzwifchen mit Mauern 
verfehen worden war und die Gerechtigfeiten einer freien Neicheftadt ers 
- halten hatte, den Namen Kaiferöwertb. 1214 wurde fie von den Bers 
gifchen erftürmt; 1293 vom Kaifer Adolf an Kurföln verpfändet, von 
Albredjt I. wieder eingelöft und 1306 aufd Neue an Jülich verpfündet. 
Diefed gab fie 1368 an Kurpfalz ald Afterpfand, das 1399 an Kleve 
und von diefem 1424 wieder an Kurköln fam. Nach langem Rechtes 
fireite Löfte der Kurfürft Karl Theodor 1768 bad Pfand wieder ein und 
brachte bie Stadt zum Herzogtum Jülich zurüd, 18902 wurde fie dem 
Herzogthum Berg und mit biefem 1815 der preuß. Monarchie einverleibt. 
Kaiſerswerth war ſtark befeftigt. 1689 und 1702 mußte ed, nachdem 
die Franzoſen ſich feiner bemächtigt hatten, harte Belagerungen erdulden. 
Sm erftern J. ift ed durch den Kurfürften Friedrich III. von Brandes 
burg nach einer 5tägig. Belagerung, und im letztern J. durch ein preuß.s 
holland. Corps erobert und von diefem feine Feſtungswerke gefchleift wors 
den, 1758 aber von den Franzofen zum Theil wieberhergeftellt. Schon am 
30 Mai d. J. eroberte der Major Scheiter den Drt. Gebt find nur 
noch theilweife Mauern, Wälle und einige Werfe vorhanden. Kaiſers⸗ 
werth hat eine fathol. und eine evangel. Kirche Cin erfterer die pracht- 
und kunſtvollen Tumba der Gebeine des h. Suibert), Gapucinerffofter, 
190 Hänfer, 1500 Einw., die fi mit Baumwoll» und Wollfpinnen, 
Samımts und Seidenweben, Tabadefabrifation, Schifffahrt ꝛc. befchäftis 
gen. Geburtsort des ausgezeichneten deutfchen Dichter Friebr. Spee 
ct. 1635). 

Katerlalen, eine Art Schaben von dunfelbrauner und glänzender 
Farbe, mit hochrothen und gelblichen Flügeldecken, die fich nicht nur in 
den indiſchen Wäldern aufhalten, fondern auch bei ung einheimifch ge- 
worden find. D Weiße Neger, f. Albinos. 

Kakodaämon, f. Agathodämon, , 
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Kalamata, Fleden in Moren, mit einem Eaftell, am Meerbufen 
von Karon, vom 6. April 1821 an der erfte Sitz der griechiihen Res 
gierung, bis zur Einnahme von Tripolizza. (S. Griechiſcher Frei⸗ 
heitokampf.) 

Kaland nannte man im 13. Jahrh. eine vaien⸗Brüderſchaft, die in 
niehren Gegenden Deutfchlande ſich bifdete. Ihr Zwed war die Tod⸗ 
tenfcier ihrer Mitglieder, Verwandten und Freunde mit größerm Pony 
zu begeben; die Brüder gaben jeder ein beftimnites Geld ber, um ben 
Todten feierlich zu beitatten, für ibn Seelenmeſſen Iefen zu laſſen und 
nach der Beerdigung ein *Kaſtmahl zu halten, Sie verfammelten fic am 
Erften eined jeden Monats, wober fie wahrfcheinlich ihren Namen nabs 
men; weil Gafendae im Lateinifchen den 1. des Monats heißt. Die 
Sfieder diefer Brüderfchaft hießen Kalandsbrüder; ihr ſtanden Geiftliche 
vor, weldıe Kalandsherren biefen. Weil fie feäter ihren Zwed aus den 
Augen verlor, und in eine Bejellfchaft, bloß zum Schmaufen und Trins 
fen beftimmt, ausartete; fo wurde fie aufgehoben. : 

Kaleidoskop, ein vom berühmten Shemiter Brewſter in England 
erfundenes Fatoptriiches Inſtrument. Es ftellt den Auge ſtets wechſelnde 
Farbenlagen bar, iſt aber, den Nutzen betreffend, eine Spielerei, Durch 
die noch fein Zeichner, Bildner oder Fabrikant oder die Wilfenfchaft 
bisher das Mindejte gewann, Sie Tam Daher in Europa bald aus der 
More, gewinnt aber unter den foldhe Spielereien Tiebenden Drientalen 
jet einen deſto haufigeren Umlauf. ' 

Kalender, Almanach, iſt eine Tabelle, weldye eine Eintheilung 
der Zeit, gewöhnlich für ein Jahr enthält, und zum Gebrauch in bürgers 
Tichen Yeben beftinmt wird, Kalender unterfdieiden fi vom Almanach 
dadurch, daß, während der erjtere nur die Zeittheilung aufnimmt, der 
letztere die muthmaßliche Witterung, Xermine oder Friften, Sntereffens 
rechnungen, genealogiſche Tabellen ꝛc. enthält. — Kalender fommt von 
Galendae, a calando, dem Tage der Volksverſammlung, Dem erften jedes 
Monats, ber. Bei Verfertigung Des Kalendere muß man Tabellen von 
ber Bewegung der Himmelskörper zur Hand haben; und zwar 1) die 
Sonnen: und Monöikinde für jeden Tag im Sabre nach den aftros 
nonufchen Tabellen beſtimmen; 2) den GSonntagsbuchftaben auffinden, 
mit defjen Hülfe die übrigen Tage der Woche eingetbeilt werden fünmen; 
3) das Siterfeft beredmen, und darnach die übrigen beweglichen Feſte 
beftimmen; 4) die unbeweglichen Fejte und die Namen der Märtyrer 
und Heiligen der frühern chriſtlichen Kirche hinzufügen, 5) die frühern 
Sonn- und Mondjtände mit Auf- und Untergang der Himmelgförper, 
die Yäange der Tage und Nachte und der Dämmerung, und die Afpecten 
der Planeten anzuzeigen; 6) endlich die vorzüglichiten Mondphafen oder 
Anfichten, den Eintritt der Sonne in die Sonnenitillftandes und Nachts 
gleichenpunfte, den Auf- und Riedergang der vorzügfuhrten Geftirne bes 
merfen. Ueber den Julianiſchen, Gregorianiſchen und verbefferten Ka- 
lender f. Chronologie. Die franzeyiche Republik führte auch zur 
zeit der Revolution in Frankreich einen neuen Sialender ein. Zur Grenze, 
der Sahrred sung nahm man Die Serbfinachtgleiche tes Sabre 2792 an 
als den Tag, an welden Das Tecret der neuen Republik befannt ges 
macht war. Mach dieſem befand bad Jahr aus 12 Monaten, jeder zu 
30 Tagen; zur Ergaͤnzung deſſen wurden am Ende 5 und inden Echalt: 
jahren 6 Tage angebangt. Die Wochen fielen ganz weg: jeder Mont 
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wurde in 3 Theile, jeder zu 10 Tagen, eingetheitt, ſowie fich alle übri⸗ 
gen Eintheilungen auf Bad Decimalfgitem gründeten. Die Monate wur⸗ 
den nach der Temperatur und Vegetation der Sahreszeiten benennt. Sie 
waren: (Herbſt vom 2°. September bis 22. Dezember) Vendeniarie 
(Detober), Brumaire (November) Frimaire (Dezember); (Winter vom 
22, Dezember bi8 22. März): Nivöse (Januar), Ventöse (Februar), 
Pluriö:e (März); (Frühling vom 2%. März bis 22. Junius); Ger- 
minal (April), Fioreel (Mai), Prairial (Sun); (Sommer vom 2%. 
Suni bi 22. September), Messidor (Sul), 'Thermidor (Auguft), Fruc- 
udor (September). Diefed Kalenders bediente fich die Regierung in als 
len öffentlichen Angelegenheiten, bi8 ihn Navoleon 1805 aufhob und den 
gewöhnlichen wieder einführte. — Seitden man anfing, den Kalender 
zum Volksunterricht oder zur Berbreitung angenehmer Notizen für ges 
wifle Staffen von Lefern zn benutzen, wurden jie immer vielfeitiger, der ' 
eigentliche Kalender nur das Vehikel und die anfängfiche Hauptfadye, ja 
ein Luxusartikel der wohlhabendern gebifbeten Welt. 

Kalfatern heißt, die Ritzen der ınnern oder Außern Schiffsbeklei⸗ 
bang mit Berg und Pech dergeftalt veritopfen, daß fie fein Waffer in 
dad Schiff laſſen. Auch in den Schleufen bringt man diefe Kalfaterung 
bieweilen an, 

Kalif, Kalifat. Kalifen d. h. Stellvertreter, nannten fih Mos 
hammedd Nachfolger in der Herrſchaft über die Moslemen; Kaliſat iſt 
hiernach das Reich diefer Kürten genannt worden, welches. die Araber 
im 7. Jahrh. über einen großen Theil des Erdbodens ausbreiteten. Die 
frühefte Gefrhichte der Araber ift fehr dunkel. Sagen und Ueberlieferun⸗ 
gen geben ein fehr ſchwaches Licht; auch find Die Nachrichten der Byzan⸗ 
tiner, fowie der frübern Hebrier, Griechen und Römer dürftig. Dieſes 
Bolf, deffen Land (ſ. Arabiem) auf dDreien Seiten durch Dad rothe Meer 
und deſſen Buſen, den arabifshen und perfiichen, und auf der vierten 
durch Das Sandmeer von der übrigen Melt gefihieden war, lebte in fei- 
ner Abgefchloffenheit ein unabhingiges Nomadenleben, und nur einzelne 
Etimme famen durch Handel, Krieg oder Raub mit den Völfern jenfeits 
der Wüſte in Berührung. An der Spike diefer Stimme ſtand jedesmal 
der Aeltefte oder der Würdigſte eines vorherrfihenden Geſchlechtes, dem 
freiwilliger Gehorſam geleijtet ward. Die Einheit ded ganzen Volfes 
wurde durch ®emeinjchaft des Namens, der Sprache, der Sitte, fowie 
der Herkunft begründet: denn alle Araber rühmen fich, von Goftan, Per 
legs Bruder, und von Ismael, Abrahams Sohn, abzuftammen. Gefchüst 
durch Meer und Witte, ſtark durch den Geiſt der Freiheit, erhielten die 
Araber Sahrtaufende lang ihre Unabhängigkeit; weder die affyrifihen und 
babylonifchen, noch die ägyptiſchen und periifchen Welteroberer vermochten 
fie zu bezwingen; das macedonifite Joch beugte ihren Nacken nur Furze 
Zeit, und felbft die römifchen Heere haben nie das ganze Fand unter: 
worfen. Es erhielt fich zwar Das arabıfche Volk in feiner Abſonderung; 
allein nach und nach fiedelte fich eine nicht unbeträchtliche Menge von 
Ankömmlingen unter ihnen an. Schon zu Cyrus's Zeit fuchten Sabäer, 
fpäter aber Magier, Jnden und Chriften, vorzüglich die im römifchen 
Dftreich ald Keter verfolgten Monophyſiten und Neftorianer in der ara- 
bifchen Wüfte eine Freiititte vor ihren Berfolgern, und fanden dort Auf: 
nahmıe und Duldungqg. Die Kremdfinge blieben aber nicht ohne bedeutenden 
Einfluß auf die religiöfen Ideen der Üngebornen; und beſonders berei— 
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teten dieſe die Idee eines hoͤchſten Gottes, welche aus Zorsaſter, 
Moſes's und Chriſtus's Lehren erhielten, zu der großen Umformung vor, 
die in der von der Vorſehung beſtimmten Zeit mit ihnen vorgehen ſollte. 
Der Mann aber, welcher von göttlichem Geiſte durchdrungen, fein Volk 
aus der Finfterniß niederer Abgötterei zum Fichte hoher Ideen emporhob, 
der einer rohen und uneinigen Maffe einen lebendigen Geift einhauchte 
der fie zu den wunderwürdigften Thaten begeifterte, war Mohammed aus 
dem edlen Stamme Koreifch, der in dem vor Alters heiligen Mekla 
‚ berrfchte. S. Mohammed. Mit Feuer und Schwert wurden die Bölfer 
gezwungen zum Glauben an Gott und feinen Propheten; fchon Mohammed 
verbreitete die neite Lehre, den Selam, in kurzer Zeit in ganz Arabien 
und jenfeitd des Wüſte bis nach Syrien und an den Qufrat, Nach 
Mohammeds Tode (639) machten auf die Nachfolge des Propheten Alt, 
fein Eidam, und Abubefer, fein Schwiegervater, Anſpruch. Die Ränfe 
von Ayefcha, Abubeferd Tochter, der fchönften von Mohammeds Frauen, 
auch wohl der Freiheitögeift der Häupter, welcher die erblichen Anſprüche 
fihjente, vor Allem aber der Eifer des Feldherrn Omar, welcher Ali und 
das ganze Haus Hafchem haßte, entfchieden für Abubeler (Jahr der He⸗ 
gira 11, u. Chr. 632), der alfo der erite Kalif wurde, Er führte mit 
Kraft das Vriefter» und Herrfcheramt. Siegreich unterdrücdte er feine 
innern Feinde, und durch fein Anfehen befeftigte er aufs Neue die Bers 
einigung der Stämme, die nad) des Propheten Tode ſich aufzulöfen drohte. 
Auch wandte er mit Glück zu benachbarten Völfern die Waffen; ein uns 
zaͤhlbares Heer freiwilliger Streiter, vom Koran zu wilden Muthe bes 
geiftert, überfchwenmte die forifche Grenzprovinz im Often des. Sorban, 
welche die Römer Arabien nannten, gewannen unter Anführung des 
ſchrecklichen Kaled, des Schwerted Gottes, das flarfe Bofra durch Bers 
rat), und griffen gleich darauf dad herrliche Damaskus, den Stolz Des 
hohen Eyrieng, an. Das mächtige Heer, das ber byzantinifche Kaifer 
Heraklius zur Rettung diefer Stadt und ded ganzen Landes fihickte, ward 
gaͤnzlich gefihlagen, und als Preis des glänzenden Sieges ftel Damaskus 
in die Hände der Gläubigen. Abubeker regierte nur 2 Jahre; fterbend 
empfahl er den Feldheren Omar, ald den Würbdigften, zum Nachfolger 
(63H. Die Häupter ehrten feine Wahl, und Alt ward abermals übers 
gangen. Unter ihm blühte die fchönjte Heldenzeit ded Reiche; die Er⸗ 
oberung von Syrien und Paläftina wurde vollendet; das von innen 
durch Thronftreitigfeiten erfchütterte Perferreich zertrüimmert und Aegypten 
durch den Feldherrn Amru (640) unterworfen. Omar war der erfte, 
welcher Emir al Mumenin genannt wurde, d. h. Fürſt der Gläubigen. 
10 Jahre dauerte feine Herrfchaftz feinem Vorfahrer war er gleich an 
Edelmuth, Enthaltfamkeit, Kraft und Demuth. 644 wurde er von einem 
rachfüchtigen Sklaven ermordet. Nach Omard Tode ernannte die Zeche, 
eine Wahlverfammlung der vornehmften Häupter und Fremde Moham⸗ 
meds, den Dthman, bed Propheten Geheimfchreiber, zum Kalifen, mit 
einiger Befchränfung der Macht. Othman war ein alter ſchwacher Mann, 
der nidyt fähig war, die Herrfchaft zu führen. Zwar gelangte bie arab, 
Macht nad) außen bin zu höherm Glanze; in Kleinafien, Armenien, Rus 
bien drangen die Streiter des Islams vor, Cypern und Rhodus wurden 
erobert; aber im Innern deö Reiches felbft tobten Stürme, die der ſchwache 
Kalif nicht zu befchwichtigen vermochte. Aus allen Stämmen ded Volkes 
brachen Empörer auf gegen Medinab, belagerten, erflürmten die heilige 
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Stadt und rübteten ben S2jährigen Kalifen (655). Die Bitten bed Vol⸗ 
kes ımd die Wahl der vornehmften Häupter bevvogen Ali, nach 23jähris 
ger Verdrängung, den Kalifenthron zu befteigen, deſſen ihn fein Edelfinn 
und fein hoher Heldenmuth würdig machten. Bon einer zahlreichen Sekte 
ber Mohammebdaner, befonders in Perfien, wird er für den erften rechts 
mäßigen Kalifen gehalten, und ihm und feinem ihm nachfolgenden 
Sohne Hofein gleiche Verehrung, wie dem Propheten, gezollt. Seine 
Regierung war furz und unglücklich und voll innerer Stürme, an Helden, 
thaten aber glänzend. Zuerft trat Ayefcha, des Propheten Witwe, feine 
unverföhnliche Feindin, mit Telha und Zobeir, zweien mächtigen Häups 
tern verbündet, in Kampf gegen ihn auf; Ali fiegte aber in einer großen 
Schlacht, töbtete die beiden Anführer und nahm Ayefcha gefangen. Furcht⸗ 
barer aber erhob ſich gegen ihn der mächtige Diaowijah, der Ommajahbe, 
Gtatthafter von Syrien, in Verbindung mit feinem Freunde Amru, dem ' 
Eroberer von Aegypten. In der Ebene von Siffin fließen die beiden 
feindlichen Heere aufeinander nnd kämpften in blutiger Schlacht 110 
Tage lang. 80.000 Glaͤubige bedeckten die Wahlftatt; Alis ſtarker Arm 
erlegte allein 400 in einer Nacht. Dennocd gab die Schlacht feine Ents 
fheidung und der innere Krieg wüthete unaufhaltfam fort; da faßten 
drei Eharegiten den Entfchluß, durch Ermordung ber flreitenden Häͤup⸗ 
ter ben Bolfe die Eintracht wiederzugeben. Ali, Maowijah und 
Amru follten fallen; mit vergifteten Dolchen zogen die drei Mäns 
ner ber Charegiten von bem Tempel zu Mekka aus; jebocd nur dag 
Unternehmen auf Ali gelang. Haſſan, Alis ältefter Sohn, ward hier 
auf zum Kalifen ausgerufen; doch jein fanfted friedliches Gemüth haßte 
bie Waffen, und dem Thron entfagend, zog er ſich nad, Medinah zurüd, 
fein Leben ber Frömmigkeit und dem Wohlthun zu widmen Sein Weib 
aber, von Maowijah beredet, vergiftete ihn. Hierauf wurbe Hoſein, 
Haffand Bruder, ſtark wie der Vater und fanft wie ber Bruder, von 
den Beffergefinnten zum Kalifen gewählt. Allein er vermochte nicht, ſich 
gegen Maowijah zu behaupten, der zu Damaskus auf angemaßten Thron 
fih erhoben hatte, und in dem unrechtmäßigen Beſitze durch die Anhäng⸗ 
lichfeit von Syrien, Perfien, Aegypten und vieler arabifchen Stämme, 
die alten Haß gegen Haſchems Gefchlecht hegten, gefüchert wurde. Die 
Familie Mohammeds wurde verdrängt, und mit Maowijah bemächtigte 
. ih das Haus Dmajahs der erblichen Herrfchaft, Die ed unter manchen 

inmmern Unruhen 90 Sahre cbi8 749) behauptete. Maowijah verlegte 
den Sit des Kalifats von Medina in feine bisherige Statthalterfchaft 
nah Damaskus. Nachdem er die innern Unruben unterdrüdt hatte, 
wandte er die Waffen nach Außen, und griff mit Nachdrud das byzans 
tinifche Kaiſerreich an, das fich während des Kampfes der Ommajahden 
und Hafchemiten erholt hatte. Seinen Sohn Sezid ließ er Kleingfien 
burchflreifen, bis nach Thrazien hinüberziehen und Konſtantinopel feldft 
vom Meere aus 7 Jahre lang belagern; allein an den feften Mauern 
der Kaiferftadt brach fich der ungeftüme Muth der Araber. Mit grös 
ßerm Stücke aber führte fein Feldherr Obeidah den Krieg gegen bie 
Türken in Khoraſan; er fehlug fie und drang felbft in Zurfeitan ein 
(673). Gemäß der Erbhuldigung, die Maowijah durch Liſt und Gewalt 
von den Häuptern des Volkes erhalten hatte, beftieg nad, feinem Tode 
(680) fein Sohn Jezid den Kalifenthron. . Er war ein unwürdiger Nadıs 
foiger des Vaters. Bald nach feiner Thronbefteigung entitand in Iran 
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und beſonders in Kufa eine geheime Verſchwoͤrung vieler Gläubigen 
die eine fromme Treue für Alis Gefchlecht in ihrem Herzen bewahrten, 
und den verdrängten Hofein aufforderten, am Eufrat ald ihr Heerführer 
und als Kalif zu erfcheinen. Hofein 309 hierauf eilig mıt einem kleinen 
Gefolge durch die Wüfte, in der. Hoffnung leichter Befignahme des Reiches; 
allein die Verfchwörung war fihon durch Obeidollah, den Statthalter 
von Kufa, erfticht worden, und ald Hofein die Gefilde von Kerbela bes 
trat, fah er fich mit feinem ſchwachen Haufen ploötzlich von einer bedeus 
tenden, Ueberzahl von Feinden angegriffen, und er und feine Freunde 
ftarben den Heldentod. Aber dadurch, daß der Kalife der gefangenen 
Schweftern und Kinder Hofeins fchonte, ward dad Geſchlecht Alıs und 
Fatimes erhalten, um in der Zufunft zu neuer Herrlichfeit aufzublühen. 
Nach Hofeine Tode warb Abdallah, Zobeird tapferer Sohn, in Medina 
Kalif, und von Arabien und dem größeren Theile Perfiend anerkannt. 
Sezid Ch. 683) folgte fein Sohn Marowijah II., der aber ſchon nad) 
einigen Monaten ber Herrfchaft freiwillig entfagte, weil er fich zu ſchwach 
fühlte, fie zu behaupten. Da er feinen Nachfolger ernannt hatte, fo 
brach Anarchie ein, In Irak warf ſich der Statthalter Obeidollah zum 
eigentlichen Herrfcher auf; allein er wurde von feinen eigenen Untertbas 
nen vertrieben, die fid; dem Abdallah ebn Zobeir unterwarfen. In Das 
maskus aber erhob fich der Ommajahde Merwan I zum SKalifen, der 
bald von ganz Syrien und Aegypten anerfannt wurde. Nach feinem 
Tode (634) beftieg fein Sohn Abdol⸗Melek den damascenifchen Thron. 
Diefer hefämpfte mit Glück den mächtigen Abdallah und andere Partei 
häupter, fiegte über jenen in zweien Schlachten, beflürmte Meffa, wos 
bei Abdallah getödtet wurde, und ftellte fo im J. 693 die ungetheilte 
Madıt Ommajahs wieder her. Hierauf befriegte er fiegreich den griechis 
fchen Kaifer Suftinnan U., von dem er vor feiner Mlleinherrichaft durch 
einen jährlichen Zribut von 50.000 Goldſtücken den Frieden hatte erkan⸗ 
fen müffen. Unter feinem Sohne Al⸗Walid (705) flieg die arabifche 
Macht auf den höchften Gipfel, Seine Feldherren trugen ihre fiegreichen 
Waffen in 3 Welttheife, und pflanzten Mohammeds Panier an den 
Ufern des Jaxartes und den Pyrenäen auf. Chorasmien und Turfeftan 
im Dften, Galatien im Norden und Spanien (ſ. d.) im Welten wurs 
den erobert. Al⸗Walid farb 714, den mädjtigften Thron auf der Erbe 
feinem Bruder Soleiman, einem willfürlid handelnden Tyrannen, bins 
terlaffend. Durch eine furchtbare Macht ließ er Konftantinopel zur See 
und zu Land 2 Jahre Iang belagern; allein dad griechifche Feuer zer⸗ 
flörte zweimal feine Flotte, und fein Landheer erlag dem Hunger und 
den Seuchen. Soleiman ftarb 717, nachdem er vorber Omar IL zu feis 
nem Nachfolger ernannt hatte. Diefer war fanft von Gemüth, rechtlich 
und voll frommer Begeifterung. Da er die Rechtmäßigkeit feiner eiges 
nen Herrſchaft bezweifelte und Alis Nachkommen in hohen Ehren hielt, 
fo vergifteten ihn die Ommajahden, ald den Verräther an ihres Hauſes 
Große (719). Auf ihn folgten in 25 Jahren 6 Kalıfen, die felbit und 
deren Negierungen fo unwichtig find, daß fie ganz übergangen ‚werden 
koͤnnen; nur der lchte von ihnen, Merwan (744), befaß Kraft und Mut, 
modurch er aber das Derderben, das die Abbaſſiden über ihn brachten, 
nicht abzumenden verniochte. Diefes Haug, von Al-Abbas, Mohammeds 
Dem, den Namen führend, hatte forglam die Erinnerung an feine fe: 
burtsrechte bewahrt, und durch Kühnheit und Klugheit ſich zu folder 
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Macht erhoben, daß es ben Kampf um ben von ben Ommajahden ans 
gemaßten Thron mit dem herrfchenden Kalifen beginnen konnte. Nach— 
dem Ibrahim, zuerit gegen Merwan zum Kafifen ausgerufen, von Dies 
fem entthront und im Kerfer ermordet worden, erhielt Abdallah Saffah 
Abulabbas den Eid der Treue. Merwan zog mit großer Macht gegen 
ibn; aber fein Heer erlitt eine blutige Niederlage, er floh an die Ufer. 
bes Nils, wurde jebodh ereift, aber gejihlagen und getödtet (750). Schreds 
fie Rache nahmen die Abbafiden an dad Haus Ommajah; Feiner. wurde 
von ihrer Wuth verfchont, der Ommajahden Blut jloß in Strömen; 
Damaskus, vorher ihrer Herrlichkeit Sig, wurde nun ihrer Vertilgung- 
Schauplatz. Nur einer des zahlreichen Gefchlechtd entrann dem Verbers 
ben, Abdorrahman, der ins ferne Abendland entlam, wo es ihm’ durd) 
Muth und. Glüc gelang, in Cordova (ſ. Spanien) fi einen unabs 
bangigen Thron aufzurichten. AbulsAbbas erfreute ſich jedoch Des ers 
rungenen Thrones nicht lange; er ſtarb fchen 753 und hinterließ feinem 
Bruder Al⸗Manſur (d. h. der Sieghafte).die Herrfchaft im Hauptreiche. 
Sein Dbeim Abdallah machte ihm die Herrfchaft ſtreitig; doch befiegte er 
ihn glücklich. Dann trug er fiegreich die Waffen in Armenien, Cilicien 
und Kappadocien. 764 erbaute er an dem öjtlichen Ufer des Tigris 
den neuen Sit ded Kalifats, Bagdad, deffen Mauern in kurzer Zeit 
durch den Iodenden Glanz des Thrones und die Schönheit feiner Um⸗ 
gebungen eine unzählige Menfchenmenge und die Schäße eined Königs 
thums umſchloſſen. Der weife und täpfere Al-Manfur, der auch die 
Künfte des Friedens liebte, ftarb 774 auf einer Wallfahrt nady Mekka. 
Ihm folgte fein Sohn Mahadi, ein edler Fürſt; er befümpfte glücklich 
den vorgeblichen Propheten Hafem, der die Choraſaner aufgewiegelt hatte. 
Unter. feinem Nachfolger Hadi erneuerte Hufein, Alis Enkel, die An⸗ 
fprüche feines Hauſes, jedod) vergeblid, Nach ihm beftieg fein Bruder 
Harun al Raſchid cd. i. der Gerechte) den Kalifenthron. Er war ber 
Enkel AlsManfurd und der Sohn Al⸗Modis, von welchem er die Liebe 
zu den Wiffenfchaften erbte. Er zierte-den Thron durch feine firenge 
Gerechtigkeit, feine hoben Gaben und fein glänzendes Glück. Er fchloß 
788 einen Waffenftillftand mit der byzantinifchen Katferin Irene, weldje 
fih zu einem Tribute verpflichten mußte, Sein Name ward vor Allen 
feines Geſchlechtes von Zeitgenoffen und Nachkommen hochgepriefen, und 
lebt noch immer fort in beliebten Volksgeſchichten und Bolfsdichtungen. 
Sein von innen beruhigtes und durch Künfte und Wiffenfchaften blühens 
des, und von außen weithin geehrted und gefürchteted Reich theilte er 
unter feine drei Söhne Mohammed al Amin, Me Mamum und Al⸗Mo⸗ 
taſſem: fodaß der Aeltefte die einigende Würde des Kalifen befiten und 
dabei die unmittelbare Herrfchaft über Irak, Arabien, Syrien, Aegypten 
und Afrika führen; die beiden jüngern aber unter deſſen Botmäßigfeit 
die übrigen großen Ränder des Reiches verwalten und ihm in dem Ka⸗ 
lifate folgen follten. Al-Amin, in allen Lüften verfunfen, überließ Die 
Regierung unwürdigen Günftlingen, und ließ fich durch feinen Vezier 
Fadhel verleiten, gegen Harun al Raſchids legten Willen, feinem Sohne 
die Nachfolge zu bejtimmen, und den Motaffen aus feinem Gebiete zu 
verdrängen. Bruderkrieg erhob fih; Al-Mamum, dem Perfien, Turfeitan, 
Ehoraffan und der ganze Dften zu Gebot ftanden, fandte feinen Feld⸗ 
berrn Kahel gegen Als-Amin; dieſer wurde in einer entjcheidenden Schlacht 
gefchlagen, Bagdad, des Kalifen Sig, eingenommen, und diefer felbit ge 
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töbtet (BI3). Al⸗Maum wurde nun sum Kaftfen auögernfen und res 
gierte mit Kraft und Weisheit. Mit reger Chätigfeit bemühte er ſich 
am die wiffenfchaftliche Bildung in feinem Reiche, und beförderte das 
Studium der Dilofophie, Medicin, Raturgefchichte und der gricchifchen 
. Literatur auf den hohen Schulen zu Bagdad, Baflora, Kufa und Kefdh. 
Unter ihm erreichte die arabifche Kultur den höchften Standpunkt. Da 
er einem feiner Günftlinge, Namens Nizza, zu Liebe auf die Aliden Die 
Nachfolge des Kalifates bringen wollte, empörten ſich die Abbaffiden ger 
en ihn, bernhigten fich aber wieder, ald der Kalif nach dem Tode dies 
Es Bünftlingd von feinem Vorhaben abftand. Nachdem dad mächtige 
Kalifat zu Bagdad in Al⸗Mamum den Tekten würdigen Herrfcher ger 
habt hatte, erlitt e& die wichtigften Veränderungen. Wie alle große Des⸗ 
potien, fo fonnte auch das über zwei Welttheile ausgebreitete arabifche 
Reich nur durch die einende Kraft eined gewaltigen Herrſchers zufammen 
gehalten werden. Sobald biefer ein Schwädling war, mußten bie 
Statthalter in ben entfernten Provinzen dieſes fo wenig verbundenen 
Heiched immer mächtiger, allmälig unabhängig werden. Dazu wurde 
dad Band der Religion, das alle moslemiſche Völfer unter dem Kalifen, 
bem Stellvertreter des Propheten und Oberhaupte der Gläubigen, ver 
einigen follte, durch die bald entitandenen Seften und Spaltungen immer 
fehlaffer. Schon unter Al⸗Manſur, der die Aliden graufam verfolgte, 
glücte es einem entflohenen Fatimiten, Edrid, im Außerften Weften der 
afritanifchen Provinzen fih einen unabhängigen Thron aufzurichten, auf 
welchem er über ganz Mauvetanten herrfchte (782). Nicht viel fpäter 
ftiftete unter Harın al Rafchib in Kairoan der Statthalter Ibrahim, 
Aglabs Sohn, ein felbftändiges Reich, welches dad ehemalige carthagifche 
Gebiet umfaßte, und feinen Hauptfig in Tunis erhielt (805). Bon hier 
find die Eroberer Siciliend gefommen, das zwei Jahrh. lang im Beſitze 
diefer afrifanifchen Araber geblieben, bid es benfelben 1035 von den Nor⸗ 
männern entriffen wurde. Unter bem Kalifen Al-Mamum erhob fich in 
Choraſan die unabhängige Herrfchaft der Thaheriden, deren Stammovater 
Thaher von Mamum felbft die erbliche Gewalt erhalten hatte AlMas 
mums Nachfolger, Al-Motaffem, Harund dritter Sohn, ein Eriegerifcher 
und despotifcher Herrfcher, umgab zuerft feinen Thron mit einer flarfen 
Leibwache von türfifchen Sflaven, meift Kriegdgefangene, die die Araber 
in ihren vielen Fehden mit ben Steppenvölfern am Orus und Garartes 
ervonnen hatten. Unter feinen Nachfolgern zeigten diefe bald die frechen 
nmaßungen römifcher Prätorianer, und erhoben und flürzten Kalifen. 
Al⸗Motaſſem, zufeßt aus Gram über feines Leibarztes Tod wahnfinnig 
eworden, ftarb 842 nach einer Yjähr. Regierung. hm folgte fein Sohn 
l⸗Whatek Billah, durch Wolluſt aller Thatfraft beraubt, der ſchon 4 
Jahre nach feiner Tchronbefteigung (846) an Nervenfchwäche dahin ftarb. 
Einen Erbfolgeftreit zwifchen feinem jüngern Bruder Dehafar Al-Motas 
wadel und feinem Sohne Mothadi entfchied fchon damals bie türfifche 
Leibwache für jenen, den Unwürdigern. Bald aber wurden die türkiſchen 
Hiupter mit diefem graufamen und willfürlichen Herrſcher unzufrieden, 
und unterſtützten feinen eigenen Sohn Montaffer in deffen Anfchlag auf 
des Vaters Leben (861). Sie riefen diefen darauf zum Kalifen aus; 
ontaffer aber vermochte fich der durch die empörenbiten Schandthat ers 
rungenen Herrfihaft nicht zu erfreuen, und ftarb bald, vom Fluche des 
Datermörberd verfolgt (862). Bierauf wurden Moftain Billa, ein En⸗ 
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td des Kaltfen Motaſſem und Motaz Billah, zweiter Sohn Motowakkel, 
von verſchiedenen Parteien zu Kalifen ausgerufen. Moſtain, im Schutze 
der türfifchen Leibwache, behauptete ſich bis 866 gegen feinen Gegner 
Motaz, der ihn, nebit feinem Bruder Muwiad morden ließ und ſich ges 

u den Willen der Xürfen auf den Kalifenthron ſchwang. Bergebend 
ſuchte er ſich gegen jene durch norbafrifanifche und ägyptiſche Söfdfinge 
- zu behaupten; er unterlag ihrem Haſſe und wurde von ihnen’869 ers 
mordet. Gleiches Loos traf feinen von den Türken felbft gewählten Nache 
folger Mothadi, Wahleks Sohn, ſchon nach Sabresfrift, ald diefer treffs 
liche Kürft ihre Kriegszucht verbeffern wollte. Seit diefer Zeit nahte das 
Kalifat mit immer jaherem Falle feinem Uintergange, Der Thron, vor 
den Launen und dem Uebermuthe roher Barbaren erzitternd und von ihr 
nen zum Staube erniedrigt, verlor alle Ehrfurcht bei den Gläubigen; 
bie Statthafter empörten fich immer häufiger, und leicht "gelang es ihr 
nen, die Völker von dem entwürdigten Throne loszureißen, und fich zur 
Selbftändigfeit zu erheben. Zwar behauptete Mothadis Nachfolger, Mos 
tamed Billa, Motawakkels dritter Sohn, die Kalifenwürde 22 Jahre, 
und fein kluger und tapferer Bruber Mowaffek fchlug einige Empörer 
durch das Glück der Waffen nieder; jeboch nur in kurzen Unterbrechun⸗ 
gen vermochte eine flarfe und gefchicdte Hand das Sinfen des Kalifatd 
aufzubalten. In allen Theilen ded Reiches entftanden neuk Dynaftien, 
von Statthaltern, gemeinen Abenteuern oder glüclichen Kriegshäuptern 
gefliftet, die eine Zeitlang die Oberhoheit des Kalifen fcheinbar anerfanns 
ten, in der That aber felbftändig waren. Die Zerrüttung bed Reiches 
flieg noch höher durch kirchliche Spaltungen und den erblichen Hader 
. zwifchen den Häufer Ali und Abbas. In mehr als 70 Sekten hatten 
fih die Glaͤubigen Mohammeds ſchon getrennt. Unter diefen erhob fich 
feine gewaltiger, ald die. der Karmathier, welche zu Ende der Regierung 
Motameds entitand, und ſich gegen deſſen Nachfolger Mothabad Billah, 
Mowaffels Sohn, in furchtbarer Empörung aufwarf (892. Diefe Sefte 
wurde von Ebn Othman al Karmatl; geftiftet, welcher 891 in der Ges 
gend von, Kufa auftrat, den Apoftel des Haufes Mohammebe, den Stell 
vertreter Sohanned des Taͤufers und des Erzengeld Babriel, den Herold 
des Mefliad, den heiligen Geiſt und dad Wort des Heils fich nennend, 
Das Recht der Abbafjiden auf den Kalifenthron ward verworfen; Abu 
Said Haffan, nad ihm fein Sohn Said, dann deffen Bruder Abu Thas 
ber führten bie wilbbegeifterten Scharen zum Siege. Bafra und Kufa 
wurden erobert (525), die Söldner des Kalifen niedergeworfen, Mekka 
geplündert und der zitternde Kalif felbft zum Tribute genöthigt. Gie 
haben vor allen den Verfall ded Kalifats verurfacht. Indeß verfchwand 
ihre Furchtbarfeit bald, als die durch Religiongfchwärmerei erhisten Ges 
müther erfaltet waren; und ſchon Mothadads Nachfolger Mofktaft Billah 
(902) ‚befämpfte fie fiegreih. Unter deſſen Bruder Moftadar Billa 
(900) erhob fich in Afrifa Mahadi Obeidollah, der fich für einen Abs 
fommling Alis und Fatimens ausgab, und ftürjte die beiden Herrſcher⸗ 
haufer der Edrifiden in Fed und der Aglabiben in Tunis. Seine Nady 
fommen, vorzugsweife die Fatimiten genannt, gelangten zu hoher Macht, 
und behaupteten ald Abkoͤmmlinge vom Propheten, auf ihrem SChrone zu 
Kahira in Aegypten die einzig rechtmäßigen Kalifen zu feyn. Nicht lange 
darnach erhoben fi Alt, Haffan u. Ahmed, die Söhne des Fifcherd Bus 
jah Ebn Shetha, zu Herren von Verfien und flifteten bie Dynaſtie der 
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Buiden. In dem ſchon ſeit Al⸗Mamum unabhängigen Choraſan, in 
welchem ben Thateriden nach 50jähr. Beſitze der Herrſchaft die Soffa⸗ 
riden gefolgt waren, wurden diefe Durch die Samariden verdrängt, Die 
892 durch Nahr und Sömael, Samand Urenfel, in Mawaralnahr d. b. 
dem Lande zwifchen dem Drus und Jararted geftiftet, ihre Wacht auf 
den Trümmern der Soffaridifchen Herrfchaft bauten. :Woftadard Nach⸗ 
folger im Kalifate war Kaher Billah, Mothadads dritter Sohn, den die 
Zürfen wegen feiner Grauſamkeit vom Throne ſtürzten und ind Elend 
ſchickten (93H. Unter feinem Bruder Al Rhadi ging dem Kalifate alle 
weltliche Gewalt verloren, ba diefer die Würde eines Emir al Omrah 
(Befehlehaber der Bepeblöhaber) einführte, und diefem die hödıite Wacht 
in bürgerlichen und Kriegsfachen verlieh. Seit dieſer Zeit war ber Ka⸗ 
life bloß Imam d. h. Oberpriefter; die weltliche Herrichaft befaß aus⸗ 
fchließend der Emir al Omrah. Der erfte, der diefe Würde bekleidete, 
war Rayek; bald aber entriß fie ihm der Türke Jakan. Ahmed Moe, 
ed Daula aus dem perfifchen Herrſcherhaus der Buiden bradıte das Emi⸗ 
rat erblich an fein Gefchlecht (945 unter dem Kalifen Moftathi Billah). 
Die Kalifen erhielten nun ein beftimmted Gehalt; die Buiden ald oberite 
Emirs herrfchten ohne Vefchränfung. Die Buiden blieben bis in das 
11. Sahrh. in diefer Macht; da veranlaßte innere Zwietracht den Sturz 
diefes Haufes. Der Kalıf Abdallab Kaim Beamrillah rief gegen ben 
Uebermuth feines buidiichen Emirs die feldjufifchen Türken unter Togruls 
beg zu Hülfez diefer ſchlug den Feldherrn des Malek al Rahim und ens 
dete die Herrfchaft der Buiden (1059). Set befaßen die Seldjufen die 
oberfte Gewalt im Reiche, bis auch fie Durch innere Spaltungen gefchwächt 
wurden, und der Kalif auf kurze Zeit wieder einige Macht erlangte, 
Ssedoch da der Kalif Ahmed Nafer al Eddin Allah den Kurden Selas 
heddin, nachdem verjelbe den Thron der Fatemiten beftiegen, zum Emir 
al Dmrah ernannte, fo wurde das.alte Berhältniß wieter erneuert (1179. _ 
Die Kalifen waren fo ſchwach geworden, und hatten ſich fo an Unfelb- 
ftändigfeit gewöhnt, daß fie nicht einmal den Untergang von Saladins 
Haus benupten, um fich ihre freie Herrfchaft wieder zu erringen. Bald 
Darauf wurde der Thron von Bagdad von dem Andrange der mongos 
Yifchen Macht umgeftürzt. Naſir Eddin, vom Kalifen Woftafem befeis 
digt, rief gur Rache die Mongolen herbei, die ihre gewaltige Herrichaft 
fchon auf den Trümmern der herrlichiten Neiche Aſiens erhoben hatten. 
Dom Hulagu, einem Enkel Dſchingis⸗Chans, angeführt, zogen die wilden 
Scharen gegen Bagdad, erftürmten die heilige Stadt, plünderten fie 40 
Zage lang und tödteten 200.000 Menſchen. Unter Noffes Hufen ward 
der Herrfcher der Eläubigen zertreten, Moftaffen Billab, der 56. Nach⸗ 
fulger ded Propheten, Ein ſolches Ende nahm die Abbafjidifihe Herr⸗ 
{haft im 1258. J. unferer Zeitrechnung, im 656. der Hedſchra. Nur 
Moftaferd Neffe Ahmed Moftanfer entraun dem Verderben und floh nadı 
Acgypten, wo ihn der Sultan Bibars I. ald Kalifen anerfannte (1263). 
Auch trugen noch 18 feiner Nachfommen die heilige Würde, bis fie 
1517 an die ogmanifchen Eroberer überging. — Wir müffen nın noch 
die Hauptverzweigungen der Kalifate, und die Schickſale jener Reiche 
andeuten, welche aus demfelben hereorgingen. Die Fatimiten in Aegyp⸗ 
ten, nachdem fie die Aglabiden und Edrifiden geftürzt, und ihre Herrſchaft 
weit verbreitet hatten, ftelen wie die Abbafiden in die Gewalt ihrer Ber 
sıere; fpäter wurde ihr Thron eine Beute türfifcher Kriegsknechte. Mäch—⸗ 
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tiger erhoben fich in Afrifa die Morabethen, welche ein aus Berbern 


und Arabern .vermifchtes Gefchlecht, auf die Stimme des Propheten Abs 


dollah aus den die Wüfte begrenzenden Ländern hervorgegangen, die 
Schrecken ihrer Waffen bis an die mittelländifche und atlantiſche Küfte 
trugen. Der Sitz ihred Reiches warb Marofto; ihr Anführer Juſſuf 
30g über die Meerenge nach Spanien, welche die Herrſchaft der durdy 
Theilung in viele Feine Reiche fchon fehr gefchwächten Ommajahden in 
Spanien flürzte "Der Morabethen gewaltiged Reich zertrümmerten bie 
Mowaheddin, die fich aber fpäter gegen bie neu entitandenen Dynaftien 
in den verfchiedenen Theilen bed Reiches auch nicht behaupten konnten. 
Sn Afien waren die Soffariden, Samaniden, Dilemien und Buiden die 
mächtigfien Fürftenhäufer, die aber alle dem gewaltigen Andrange der 
türkiſchen Horben nicht Miderftand Ieiften Fonnten. Schon 859 hatte 


der Türke Adımed, Tuluns Sohn, in Aegypten die Tufunidifche Herrfchaft 


gegründet, die aber mır furze Zeit währte, Die größern-und dauerndern 
Reiche wurden in Aften von den Türfen errichtet. In Chorafan erhob 
ſich 999 bie furdhtbare Macht der Gazneviden, die fi über alle Länder 


vom kaspiſchen Beer bis zur Mündung des Indus, vom Sarartes bie’ 


in bie Rähe des Tigris erſtreckte. Sie wurde aber fihon 1038 unter 
dem Sultan- Maffond an dem biutigen Schlachttag bei Zendecan durch 
ZogrulsBege, Seldjuks Enkel, geendigt, Bald warf Diefer auch ber 
Buiden Thron in Trümmer und brachte den größten Theil Perfiens uns 


ter feinen Scepter. Als ihn der Kalif Kajen gegen feine Dränger zu 


Hülfe rief, wurde der Seldjuke fegar als Emir al Omrah Herrfcher 
über Bagdad, und begründete der Türken SHerrichaft über alle Muſel⸗ 
männer. Der Schreden der Turkomannen verbreitete fich ſchon bis nach 
Konitantinopel. Sein Nachfolger Alp Ardlan (1063) fchlug und fing 
den byzantinifchen Kaifer Romanıd Diogenes, und erhöhte Glanz und 
Anfehen der feldiufifchen Herrichaft. Nachdem dieſe unter dem Sultan 
Malek⸗Schah das Zenith ihrer Größe erreicht hatte, zerfiel fie nach und 
nach, befonderd wegen innerer Spaltungen, und wurde endlich 1195 
durch die Chowaresmiden faft gänzlich vernid;tet, fobaß von dem feldjus 
fifchen Reiche nur noch dad Reich Ikonium übrig blieb (f. Osmani⸗ 
ſches Reich). In ſchnellen Fortichritten verbreitete diefed Fürftenhaus 
feine Macht weit über Aſien hin; ebenfo ſchnell wurde e8 aber auch ges 
ftürzt Durch die Horden der Mongolen (1231). Unter den türfifchen 
Kürften, die fi in andern Ländern zu unabhängiger Gewalt aufſchwan⸗ 
gen, find befonderd die Atabefen (Pflegväter der Fürſten) in Abherbeids 


N 


fchan, in Fars, Lariftan und Syrien merkwürdig. Mit denen von Ras . 


riftan und Syrien, durch Emad Eddin Zanghi (1121) geftiftet, hatten 
bauptfächlich die Kreuzfahrer zu fampfen. Zanghis Sohn, Nurreddin 
Mahmud, auf dem Throne zu Aleppo weithin gebietend, fandte Schirs 
fuah, den Kurden, zur Schlichtung des Haders zwifchen den Bewerbern 
um die Vezierwürde des fatemitifchen Kalifen, nach Aegypten. Diefer 
erhob fich felbft zum Vezier, und vererbte feine Würde auf Selaheddin 
feinen Neffen, den Sohn Ayubs. Selaheddin ſchwang ſich nach dem 
Tode Aded-Dedin-Allahs, auf den Thron der Fatemiten, und unterwarf 
Aegypten wieder dem Kalifen zu Bagdad. Nach Nurredding Tode ri 
er fi) von den Atabefen los, und eroberte Syrien und das fildliche 
Arabien, erklärte fich zum Befchüger der heiligen Städte Mekka und 
Medina, unterwarf füch in Afrifa Tunis und Tripolis, und flürzte den 
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chriſtlichen Thron in Jeruſalem. Unter ſetnen Nachfolgern, Ye Ahubb 
ten genannt, zerfiel ſchnell Selaheddins Reich in Trümmer. Eine aus 
Komaniſchen Jünglingen beſtehende Leibwache, die Mamelucken genannt, 
warfen den legten Sultan Moaddan, als er mit Ludwig IX, von Frank⸗ 
reich einen billigen Frieden fchloß, vom Thron (1250), und erhoben auf 
denfelben ihren Anführer Ibegh. 

Kalkar (Calcar), Stadt in der Nähe des Rheins im Kreife Klewe 
ded Reg.» Bez. Duffeldorf Cpreuß. Rheinprovim), in der eriten Hälfte 
bed 13 Jahrh. gegründet, ehemals eine Feftung, deren Werte feit 1645 
gefchleift find; hat eine kathol. und eine evangeliſche Pfarrkirche, fchönes 
Rathhaus, 300 Häufer, 1900 Einw,, weiche Tuch⸗, Flanell⸗, Strumpf⸗ 
und Hutfabrifation, Brauerei, Kohgerberei, Pottafchbrennerei und Handel 
mit Holz und Steinfohlen treiben. Su ber kathol. Pfarrkirche zum heil. 
Nicolaus befinden ſich ſchöͤne Gemälde von Joh. von Kalfar, Barthel. 
Bruyn u. U, 

Kalfar (San von), einer der auögezeichnetiten nieberfänd Maler, 
war zu Ende des 15. Jahrh. zu Kalfar unweit Kleve geboren. Bon 
feiner früheften Gefchichte fchweigen feine Biographien. In der Schule 
des berühmten Sohann van Eyk bildete er fi) zu einem großen Maler. 
EyPs und Tizian's Meifterftüde waren feine Mufter. In feinem 36. 
Jahre ließ er ſich in Venedig nieder. Kein Künftler hat es in der Nach⸗ 
ahmung des Tizian fo weit gebradjt ald Kalfar, denn das geübtefle 
Kennerauge unterjcheidet faum die Werfe diefer beiden- Meifter. Die 
ehemal. Boifferee’fche, nun Fönigl, baier, Semäldefammimg befigt noch 
von Kalkar eine für die Kunfl vollendete Mater doloross. Rubend war 
ein fo großer Berehrer der Kalfar’ichen Gemälde, daß er auf allen feinen 
Reifen ein Eleined Oemälde, die Hirten bei der Krippe, von biefem Mei⸗ 
ıfter bei fich führte. Das Licht ſtrömt hier, wie in Correggio's Nacht, 
yon dem Kinde aud. Kaifer Ferdinand II. kaufte ee. Jetzt ift es zu 
Wien in der Ballerie von Belvedere. Kalfar’d Zeichnungen mit Feder 
und Kreide find für die Kunft ebenfo merhwürdig wie feine Gemälde, 
Er ftarb in der fchönften Blüthe feined Lebens zu Neapel 1546. Seine 
Gemälde find felten; Doch befitt die Gallerie zu ‘Wien, außer dem ange 
führten Gemälde, noch 2 Portraits von ihm. Es ift erwiefen, daß die 

errlichen anatomischen Figuren in dem Werke ded Befalius, die man 
irrig dem Tizian beigelegt hat, von Kalfar herrühren. 

Kalkerde findet fich nicht bloß ig Mineralien, fondern auch im Xhiers 
und Gewächsreiche. Feuer macht alle Kalkerde mürbe. Aller Naturfalt 
ift mit fremden Stoffen, befonderd Säuren gemifcht. Reiner Kalk fofet 
Ki in allen Säuren auf. Kalffteine find mehr oder weniger feit; Die 
einfte und feftefte Art ift der Marmor (ſ. d.). Durch das Brennen des 
Kalfs wird er feines brennbaren Stoff beraubt, folglich gereinigt. Die 
befte Art ihn zu brennen gefchieht vermittelft der Kalkoͤfen. Gelöfcht wird 
der gebrannte Kalt durdy die Verbindung mit Waffer, indem letteres 
feinen Würmeftoff auffliegen laßt und der Reſt ſich mit der Kalterbe 
verbindet und mit Sand gemifcht Steinhärte erlangt. Ungelöfchter Kalf 
{ft der gebrannte, aber mit Waſſer noch nicht erhigte Kal. Mit Säure 
aufgelöft, bildet der Kalk ein Mittelfalz; daher findet man in der Nähe 
reicher Kalfadern in moorigen Wieſen jo haufig Salzquellen. Man uns 
terfcheidet den fetten, magern und den bydraulifchen Kalt oder Mörtel. 
Der erftere ift ter fchlechtefte; ed dauert lange, ehe er ſelbſt an der Luft 
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trockuet, am fenchten Orten und unter ben Waſſer trockuet er nie; ex 
wird aber viel gebraucht, indem er viel Waſſer und Sand annimmn 
Beſſer ift der magere Kalt, welcher au der Luft fogleich troden wird, 
Der hydrauliſche Kalt endlich trocknet an feuchten Orten unb unter dem 
Waſſer, und kann ohne irgend eine Dermengung angewendet werben. 
Eine Abänderung ded dichten Kallſteins iſt der Lithographifche Stein, 
welcher zur Lithographie angewendet wirb und befonders ſchoͤn zu Solens 
hofen im Baierifchen vorkommt. S. Kreide und Mergel. 

Kalkreuth CHriedrich Adolf, Graf vom), Feldmarſchall im preuß. 
Dienſte, Ritter des fchwarzen und rothen Adlerordens ıc, war 1737 zu 
Eisleben geboren. Seinen Vater verlor er in’ ber Jugend, und feine 
Bormünder ließen ihn zuerit in dem Seminar ber mährifchen Brüder und 
darauf in einer franz. paͤdagogiſchen Anftalt zu Berlin erziehen. 1751 
trat er ins Militeir. Im 7Tjährigen Kriege war er Adjutant bei dem 
Prinzen Heinrich und zeichnete fid) vortheilhaft aus. Seine militairifchen 
Berbienfte machten ihn zum General und zur Belohnung erhob ihn ber 
König in den Grafenſtand. Mit nicht wenigerm Muthe und nicht gerins 
gern Eeſchicklichkeit diente er im Kriege gegen bie Kranzofen. 1793 bes 
lagerte er Mainz und nahm den 22. Suli die Feftung durch Bapitulation 
ein. Am 23. Mai 1794 fchlug er ein franz. Corps, das gegen Pirmas 
feus vordrang, gaͤnzlich in die Flucht und half fo den Sieg bei Kaiferds 
lautern erringen. Hierauf nahm er den Franzofen Zweibrüden und 
Saarlouis ab; vermochte aber nicht Trier zu entſetzen, obgleich er den 
Deitreichern zu Hülfe eilte, Die öftreich. Feldberren legten Trier’ Bers 
luſt den Preußen zur Laſt. Kalfreuth rechtfertigte fich und fie öffentlich. 
1795 erhielt er den Oberbefehl der pommerfchen Truppen und ward 
1806 Gouverneur von Thorn und Danzig und BeneralsInfpector der 
Cavallerie. An der Schlacht von Jena und Auerfläbt nahm er feinen 
unmittelbaren Antheil, indem feine Truppenabtheilung den Nachzug mits 
büdete. Mit feinem 12.000 Mann ftarfen Truppencorps begleitete er 
den König über Magdeburg nach der Oder; nachdem er vorher den 15. 
Dct. einen Waffenſtillſtand Napoleon angetragen hatte, welchen diefer 
aber verwarf. 1807 befehligte Kalkreuth an Manſtein's Stelle die Bes 
ſatzung zu Danzig, welches der Marjchall Lefebure belagert. Mit Muth 
und Einficht vertheibigte fich Kalfreuth bis zum Aeußerften und übergab 
erft, ald er ſich unmöglich mehr halten fonnte, die Zeitung auf eine chren« 
volle Gapitulation. Mit Berthier fchloß er am 23. Sun. 1807 den 
Waffenſtillſtand zu Tilfit und in Verbindung mit Golg den Frieden mit 
Talleygrand am 9. Juli. 1810 ward er @ouverneur von Berlin und 
brachte die Glüdwünfche feines Hofes Napoleon zu feiner Vermählung 
mit Maria Luiſe. Im Befreiungsfriege war er Gouverneur von Breds 
lau und übernahm 1814 dad Gouvernement von Berlin wieder, wo er 
1818 den 10. Suni ftarb. Kalkreuth befaß große militairifche Talente, 
ein tiefes Pflichtgefühl und einen edlen Biederfinn; mit welchen Eigens 
fhaften er feinem Baterlande und dem preuß. Regentenhaufe in den vers 
hängnißvollen Sahren bedeutende Dienfte leiſtete. Bon feinem Sohne, 
dem Brafen Friedrich v. Kalkreuth, einem Dichter und Mufenfreunde, 
haben wir die Herausgabe von Denfmürdigfeiten zu erwarten, die der 
Feldmarſchall hinterlaffen hat. 9— 

Kalligraphie, ſ. Schönſchreibekunſt. 

Kallimachus, von Eyrene in Libyen, blühte unter der Regierung 
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ded Ptolemand Philadelphus, ungefähr 230 v. Chr. Aus einem vor 
nehmen Sefchlechte entſproſſen, legte er fich früh auf die Erfernung der 
damals befiebten Wiffenfchaften. Kein Dichter des Alterthums hat fo 
wie er, den Ruhm des Genied mit dem Ruhme anusgebreiteter Kenntniffe 
und mechanifcher Fertigkeiten verbunden. Zu Alerandrien, damals dem 
vorzüglichiten Site der Eelehrfamkeit, eröffnete er eine Schule der fchös 
nen und humaniſtiſchen Wiffenfchaften. Sein Bortrag fand bald" Beifall, 
und mehre Gelehrte, wie Eratoſthenes, Apollonius Rhodius, Ariftophas 
ned von Byzanz und Andere, bildeten ſich in feiner Schule. Ptolemaus 
Philadelphus räumte ihm eine Stelle im Mufeum ein, wo er, wie die 
übrigen Gelehrte, vom König Gehalt befam. In diefer bequemen Lage 
fchrieb er feine meiften Werke, deren Zahl beträchtlich gemwefen. Nicht 
nur beim Ptolemäus Philadelphus, fondern auch beim Evergetes ſtand 
er bi an fein Ende in großen Gnaden. Wir haben, außer einigen Bruch 
ſtücken, nur 72 Sinngedichte und 6 Hymnen von ihm übrig. Sein des 
Dicht auf das Haupthaar der Berenice hat ſich in Catull's Tateinifcher 
Ueberfegung erhalten. In dem Zeitalter, worin ſich Kallimachus bildete, 
war der währe Eeſchmack fehr in Berfall gefommen. Die Dichter vers 
fehlten damald das Edle und Große, das den Altern griech. Gedichten 
die Krone der Unfterbfichfeit auffeßte. Diefen Geift erfennt man in den 
meiften Gedichten des Kallimachus. Dem Gefchmacd feiner Zeit gemäß, 
betrifft ein großer Theil feiner Gedichte Gegenftände der Dunfelften Mythos 
logie, Gefchichte und Geographie; in feinen Hymnen findet man, ftatt 
eined mit Ehrfurcht gegen die Götter erfüllten Herzens, nur ein mit Ges 
Ichrfamfeit überfülltes Gedaächtniß. ergeben ſucht man in feinen Hym⸗ 
nen jenen Ton feierlicher Andacht, jenes tiefe Gefühl von der Größe 
und Würde der Götter. Sein Beftreben nach Begeifterung erzeugt fehr 
oft ein falfched Pathog, womit er den Mangel innigen Gefühle verbers 
gen zu Fonnen glaubte. Kallimachus hatte nicht ſowohl feine Einbildunges 
"fraft, als vielmehr nur fein Gedächtniß mit den Schönheiten ded Alters 
thunms genährt. Faſt allen Fabeln m feinen Hymnen fehlt es an poetis 
fher Kraft. Minter dürftig zeigt ſich feine Einbildungsfraft, wo er 
Segenftände aus feinem eigenen Gefichtöfreife behandelt. Kallimachns 
zeigt auch feine Eelehrſamkeit im Gebrauche feltener und veralteter Wörs 
ter. Diefer ift aber nur da erlaubt, wo eine unaudfprechliche, dem pres 
faifchen Ausdrucke angemefjene Fülle von Ideen das Gemüth des Dichters 
befebt und ihn gleichfam zwingt, in dem Schatze der veralteten Sprache 
nach viel bedeutenden Wörtern zu forfhen. Bon feinen Epigrammen 
gehören die meiften zu ben beflen der griech. Dichter, Die Didjter aus 
dem Zeitalter Auguſts rühmen feine für und verloren gegangenen Ele⸗ 
gien, welche ſich Properz zum Mufter nahm. Die befte Ausgabe des 
Kallimachus ift von J. A. Ernefti (Leyden 1761, 2 Bde), in welcher 
fichh, wie in der Angabe von Grävius (Utrecht 1697, 2 Bde), aud 
Spanheim’d gelehrter Commentar befindet. Man verbinde damit „Ele- 
girrum fragmenta« von Balckenaer (Xeyden 1799), deutfch von Ahlwardt 
(Berlin 1799, von Schwenf (Bonn 1821). 

Kalliope, Tochter ded Supiter und der Mnemoſyne, eine der 9 
Mufen, die ältefte oder vielmehr die vortrefflichfte unter ihren Schwer 
itern umd die Göttin ded Heldengedichtes. Ihr jungfräuliches Bild er⸗ 
fennt man an einem zufammengerollten Pergamente, das fie gewöhnlich 
in den Händen hält. 
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Kallipygos, ſ. Venus. on - 

Kalfifto, eine Nymphe der Diana, Tochter des ärkadiſchen Könige 
kykavn. Jupiter liebte fie, daher fie von der eiferfüchtigen Juno in eine 
Bärin verwandelt, von jenem aber unter bie Sterne verfegt wurde, wo 
fie noch ald großer Bär glänzt. 

Kalmänfer, Andüchtler, Kopfhaängen Peter Damiani hatte den 
Einfiedlern von Camaldoli auf den Apenninen eine firengere Discipfin 
gegeben, wodurch diefer Orden in den Ruf befonderer SHeiligfeit Fam, 
Wie dieſe Heiligkeit felbit, artete in ber Folge auch dag, ber deutfchen 
Volksſprache minder geläuftge, Wort Samaldulenfer in Kalmäuſer aus; 

Kalmüden E(Gelot, Eluthe, Eluthen), der merkwürdigſte Zweig Dee 
mongolifchen Bölferftanımes. Sie felbft behaupten, ihre älteften Wohn⸗ 
fie zwifchen dem Koko⸗Noor (blauen See) und Tibet gehabt ju haben: 
Lange vor Dſchingis⸗Khan fol Diefed Volk gegen Weften bis nach Klein- 
afien einen Heereszug gethan und fich dort und um det Kaukaſus ver: 
foren, der Ueberreſt aber, welcher in der großen Tatarei zurückgeblieben 
war, von feinen tatarifchen Nachbarn ben Namen Khalimit (Abtrünnige) 
erhalten haben, In der That nennen fich die Kalmücken noch heutzutage 
Khalimik, obgleich Delot, welches Daffelbe bedeutet, noch immer ihre eis 
genthümliche Benennung iſt. Sie theilen fi), wenigſtens feit der Zer: 
rüttung ded mongoliſchen Reichs, in vier Hauptzweige, die fich Khoſchot, 
Derbet, Soongar und Torgot nenne, - Die Kalmütken überhaupt 
tragen das ganze Gepräge ihrer Nation, die gedrungene mehr unterfebte 
als hohe Geſtalt, bewegliche und ſtarke Glieder, die näch der Nafe ge 
neigten Augen, die fchmalen fchwarzen und flachgewölbten Braunen, die 
ſtumpfe oben eingedrücdte Nafe, die vortretenden Backenknochen und die 
Kugelform des Kopfes, die abfleigenden großen Ohren, weißen Zähne 
und ben geringen Bart, hr Naturleben erhält ihnen die außerordent⸗ 
fiche Schärfe der Sinnwerfgeuge, mit denen, fie das geringite Geräufch 
auf der Eteppe vernehmen, wo um das Ohr eined civiliſirten Europäers 
Alles in Todesſtille ruht, den geririgften Geruch verfpüren und in weite 
Fernen hinauöfehen, nimmt aber den Männerin die beim weiblicyeit Ge⸗ 
fchlecht gegen die ſchwarzen Haare fait blenderid abftechende Weiße der 
Haut. Ausnehmende Schönheit des weiblichen Gefchledyts iſt unter ihren 
nichts fo Seltenes. Es finden ſich in Tangut, ihrem, wie fie meinen, 
uriprünglichen Wohnfig, alle vier Stämme unter einander gemifcht, 
die Khoſchoten, Derbeten, Torgoten und Soongaren. Doch mädchen die 
Khofchoten die Mehrzahl aus. Der Kalmüde, fo fehildern ihn Augen: 
zeugen, ift forglos, leiditfinnig und munter, Er ift aufgewedt, neugie⸗ 
sig, gefellig, gaftfrei und dienftfertig, fehläft wenig und wird nach Um⸗ 
Handen jogar unermiüdet in der Arbeit. Dagegen nennt man ihn mit 
Recht leichtſinnig, argrsöhnifch, hicht ausdauernd muthig, unreinlich und 
trunfliebend; Natürliche Berftand, Teichte Auffaffungsgabe und gutes 
Eedaächtniß, neben entfchiedener Abneigung gegen die Gebundenheit der 
Eivilifation find es, Die feirien Eintritt in die Reihe gefitteter Völfer er: 
feichtern und hindern würden; Sein natürlich heftiges bis jur Graus 
famfeit reizbares Temperament mäßigt feine Anhänglichfeit an die milde 
Moral des Buddhismus. afifreibeit und Redlichfeit gegen die Säfte, 
aber and) NRäubereien gegen die Fremden, gegen nicht befreundete Stäm⸗ 
me, Widerwillen gegen das Betteln und Gier nach Sefchenfen, Verſchwie⸗ 
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genheit und Unterthanentreue ſind die ferneren Züge des Nationalbildes 
der Kalmücken. Die Nahrung des Nomaden der Khoſchotei iſt natürlich 
vorherrſchend animaliſch und beſteht aus Fleiſch, nicht nur von gefallenen 
Pferden, Rindvieh, Schafen, Kameelen (welche nur Reiche haben), ſon⸗ 
dern auch von mancherlei Wild, aus Milch, beſondern von Stuten, die 
man jauer werben läßt (Tſchigan heißt dieſes ganz gewöhnliche Getränke), 
damit fie etwas Beraufchendes erhält, Milchbranntwein von verfchiedes 
ner Stürfe (Dang, Arfr, Khorza), fuuerem Kaͤſe (SchurmyD, Butter 
(Toſſun), einigen Kräutern und fnolligen Wurzeln. Mäpßigfeit und 
Keinfid;keit find auch bei ihren Mahlzeiten ihnen nicht nachzurühmen. 
Taback und Thee mit Salz und Butter gebrauchen Männer und Weiber 
viel. Die Kleidung der Kalmücken iſt wie alle ihre Gewohnheiten dem 
ganzen Bolfe gemein. Die Minner tragen ein bie an die Kniee reichens 
des, vorn zugefnöpftes Unterfleid ClBefchniet), von Baummolle oder Seide 
mit einem Gürtel und darüber ein weites, mit engen Aermeln, wie das 
erfte, verfehenes Oberlleid Kabtfchid von Tuch oder Baumwolle, deſſen 
Kragen bis in die Mitte ded Leibs herabgeht, lederne oder leinene u. a. 
Beinkleider und Halbitiefeln, Arme Heiden fich in einen Pelz auf dem 
bloßen Leib, Im Winter hüllt man fih in Pelze von Schafen, Läm⸗ 
mern, Füchfen, Pferdefüllen, Ziegen; auf Reifen gebraucht man Mäntel. 
Die Farbe der Kleider ift gelb, roth, blau, gran Die Frauenfleider 
find ungefähr Diefelben, nur ohne den vorne offenen Kragen, langer, aus 
befferem Stoff, zierlicher gearbeitet, dazu noc, eine Ueberweſte ohne Wer: 
mel, woran viel Pracht und Put verfchWwendet wird. Die Mädchen 
tragen Mannskleider. Die Männer fiheeren dad Haupt, nur ein Büſchel 
Haare in der Mitte ded Kopfs bleibt ftehen und wird in Zöpfe gefloch- 
ter. Die Mädchen haben vom 12, Jahr an das Haar außer dem Haupts 
zopf in Heinen Flechten feitwirts vom Kopfe hängend, die Frauen zwei 
große Zöpfe. Die Müsen aus Tuch von gelber Farbe (Zeichen des 
Lamaismus) mit rothem Duaft, find Flein und bedecken den Kopf wenig. 
Im Winter wird eine ähnliche aus Pelz mit Seitenlappen getragen. 
Andere von den Männern allein gebrauchte fir den Sommer find von 
Filz und haben diefelbe runde Form mit flachem Boden. Die Geiftlichen 
(Lama's) haben eine eigene mit Pelz verbrämte Als Schmuck gebrauchen 
Frauen zwei goldene Ohrringe, Mädchen nur Einen. Alfe ſchminken fich. 
Die Wohnungen der Kalmücden find bewegliche Hütten (Gärr) and Git⸗ 
terwerk mit Filz bededt, oben mit einer Deffnung, in welcher Filzpolſter 
und Kiſſen das wichtigfte Serätbe find. Ihre Waffen beitehen aus ſelbſt 
verfertigten Lanzen, Bogen und Pfeilen, aus der höhern Bucharei erbals 
ten fie Meffer, Säbel, Feuergewehre. Die Bielweiberei ift ihnen nicht 
verboten, aber doch felten, denn die Zahl des männlichen Gefchlechte 
iiberwiegt. Die Erziehung ber Stinter bleibt meilt der Natur überlaffen, 
ihr Unterricht den Prieſtern. Die Ansjiener der Tochter und die Ver⸗ 
lobungsgabe, welche der Vater dagegen erhält, find gefeßlich beftimmt. 
Die Züchter heirathen vom 14. Jahr an. Sprache und Schrift der 
Kalmücken find mongoliſch, arm und erftere fehr alt, die abweichendfte 
Mundart der Mongolen; fie gebrauchen zu Zauberformeln befondere 
Tchriftzüge, die Quetkaks, indijchen Urſprungs. In ihrer Sprache has 
ben fie eine gefchichtliche und poetiſche Kiteratur und gefchriebene Geſetze. 
ihre Geſchichte ift, wie die meiſten afiatifchen, mit veligiüfen Fabeln 
Surchivent, in ihren Dichtungen (Iyrijihen und epifchen) klingt ‚der düſtere 
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Sharaftee bes Landes und Die feltfam großartige Weile des Driente. 
Sie find klagend und erhaben. Ihre Barden (Drfchangartfcht) fingen fie. 
Ihre Geſetzgebung, von 44 mongolischen ölötiſchen Fürften fanctionirt, iſt 
zugleich ein Spiegel ihrer Sitten. Ueberall fpricht es fich aus, daß bie 


Kalmüden unter fich feft zufammen halten und die Treue hoch ſchätzen. 


Die Belujtigungen der Kalmüden beftehen in Wettrennen, Bogenfchießen, 
Tanzen mit Mufif (Lauten, Geigen, Hadhbretten, Flöten und fogenanns 
ten Brummeifen, weldje die Mädchen fpielen), in Kartens und Schach⸗ 
fpiel und in Zrinfgelagen. Die Religion der Kalmüden ift die des 
Buddha, welcher fie feit anhängen. Sie ftehen daher fehr unter dem 
Einfluß ihrer Hierardjie, der Lama's, Gaͤllongs, Gädſülls u. f. w., treis 
ben noch dazu viel Aberglauben mit Zauberern, Wahrfagern, Befchwör 
rern, ber im Lamaismus felbit gegründet ift. Nicht Teicht unternehmen 
fie etwas ohne Mitwirkung von Zauberformeln. — Nach dieſer allges 
meinen Eharafteriftif der Kalmücken noch Einiges über die andern Haurks 
ſtämme. Seit 1759 hat fich ein Theil der Khoſchoten-Kalmücken, etwa 
18.900 Familien, an der Wolga niedergelaffen und freiwillig die ruffifche 


DOberherrſchaft anerfannt. Die foongarifchen Kalmücden machten bei der 


Zerfpfitterung des mongol. Reiche mit den Derbeten nur einen Stamm 
aus, der fich fpäterhin unter zwei uneinigen Brüdern aus ihrer Fürftens 
familie theilte. Diefe Horde machte fich im 17. und zu Anfange des 
18. Jahrh. einen großen Theil der übrigen falmüdifchen Stimme," bes 
ſonders die Khofchot, Derbet und Choit, unterwürftg und führte mit den 
Mongolen ſowohl als mit dem .chineftifchen Reiche blutige Kriege, welche 
fich mit ihrer ganzlichen Unterjochung und Zerftreuung endigten. Sie 
galt für die tapferfte, reichjte und mächtigfte Horde. Die berbetifihen 
Kalmücken, welche ihre Weideplätze anfänglich ın der Gegend des Kofos 
MNoor hatten, zogen von da wegen der mongol. Unruben gegen beit Ir⸗ 
tiſch, und theilten fich in zwei Haufen. Einer derfelben vereinigte fich 
mit den Soongaren, und ward mit diefen am Ende aufgelöft, der ats 
dere ließ ſich am Ural, Don und an der Wolga nieder, und ein großer 
Theil derfelben vereinigte fich dafelbft mit den Torgoten, trennte fich aber 
nachmals wieder von denfelben. Die torgifchen (wolgaifchen) Kalmücken 
fcheinen fich fpater ald die übrigen kalmückiſchen Zweige zu .einer befon- 
dern Horde gebildet zu haben, leich anfangs trennten fie fich von ben 


unruhigen Spongaren und Tießen ſich an der Wolga nieder, weßhalb 


fie von den Ruſſen, denen fie fich bereitd 1616 unterwarfen, Die wols 
gaiſchen Kalmüden genannt werden: Als aber der Druck der ruffifchen 
Regierung eine Unzufriedenheit unter ihnen erreat hatte, zogen fie 1770 
in die Soongarei zurück und begaben ſich unter die für Nomaden milde 
Regierung China's, die geringere Abgaben ald Rußland verlangte und 
weniger Militairs und Pojtdienjte fordert. Alle diefe verfchiedenen Stimme 
ſtanden ehemals oder ſtehen noch jegt unter ihren eigene Khans, Die der 
Regierung, unter welcher die Horde lebt, nur mittelbar durch Tribut 
untertban find. Eine Golonie hriftlicher Kalmücken bat fich in der ruf 
ſiſchen Statthafterfihaft Ufa in feften Wohnftigen zum Aderban gewandt. 
Ihr Haupfort ift Stawropoli. Noch iſt in eben der Statthafterfchaft 
eine kleine Colonie mohammedanifcher Kalmücken vorhanden, die aus eins 
zelnen Profelyten,; welche die Kirgifen gemacht und unter fich aufgenom> 
men haben, entftänden ift. Ueberhaupf tft die rufitiche Regierung fehr 
beflijfen, die Nomaden allmälig nach Europa und um weſtlichen Aſien zu 
20° 
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feſten Sitzen zu bewegen, wogegen fie dann lange, nur mäßige Dienſte 
und Abgaben leiſteten, und erſt von dieſer Zeit fängt die eigentliche Un⸗ 
terwerfung der Einzelnen an. | 

Kälte, der Mangel an Ysarme, ein negativer Zuftand, der überall 
unfer Gefühl berührt, wo fein freier Wärmeltoff aus den nahen Gegen 
ftänden in unfern Körper einftrömen Tann, fondern jene ihn aus dieſem 
wegnehmen. Der Begriff ift alfo relativ, und e& läßt ſich der Kälte 
feine pofitive Urfache unterlegen. Alle Körper verſchlucken freie Wärme 
und erfälten die Umgebungen, wenn fie aus einem feften Zuftande im 
einen flüffigen übergeben; Salze zeigen diefe Erfcheinung bei ihrer Aufe 
löſung in Wafler im hohen Grade, Cine ungleich heftigere Kälte geben 
Mifchungen aus Eis und Salzen, oder aus Säuren und Saken Die 
Salze müffen frifch, Ergftallifire und nebft dem Eife fein gepulvert jeyn, 
die Mifchung felbit wird in dünnen Gefäßen vorgenommen, die gerade 
fo groß find, daß die Mifchung fie anfüllt, und ihre Bereinigung muß 
gleichformig und fchnell gefchehen. Werden genaue Refultate verlangt, 
jo müſſen Gefäße, Flüffigfeit und Salz vorher einerlei Temperatur bas 
ben. — Die ftärfiten beobachteten Grade der natürlichen Kälte in unfern 
Ländern erſtrecken fich nicht weit unter den Nullpunkt des Fahrenheit'fchen 
Thermometerg (faſt — 15° nad Reaumur); in dem durch feine Strenge 
befannten Winter 1740 war der tieffte Stand des Fahrenheit’ichen Ther⸗ 
mometerd zu Wittenberg — 10%. Weit ftärfere Grade der Kälte wurs 
den von Reifenden in nördfichern Ländern, z. B. in Sibirien, beobachtet. 
Die fünftfichen Mittel zur Kälteerzeugung vermögen fogar ein Gefrieren 
des QDuedfilberd und andre überrafchende Erſcheinungen berverzubringen. 
(BVgl. Eis, Fünftliched) Neue Beobachtungen und Unterfuchungen 
enthalten Pictet’8 „Verſuche über dad Feuer“ (aus d. Franz, Tübingen 
1790) und Leslie's "Account of experiments depending on the relat. 
of air to heat and moisture» (Edinb. 1813). Kaftner ftellt feine Ans 
fiht in der von ihm. beforgten 6. Aufl. v. Gren's „Naturichre» (Halle 
1820) dar. 

Kalydon, eine uralte Stadt Aetoliend, berühmt durch den König 
Oeneus, den falydonifchen Eber, die Deianira und den Herculed, Als 
Denens, fo erzählt die Mythe, einft allen Göttern ein feierliched Opfer 
gebracht, dabei aber Dianen vergefjen hatte, fandte diefe aus Rache ei⸗ 
nen furchtbaren Eber, der die Fluren und Gärten verwüſtete. Um dies 
fed Ungeheuer zu erlegen, berief Meleager, ded Deneus Sohn, die taps 
ferfien Helden Griechenlands, den Thefeus, Safon, Neftor u. A. Keiner 
fonnte ihn tödten, und mehre famen um. Endlich traf ihn Meleager, 
daß der Wurffpieß im Rücken ſtecken blieb, und verwundete ihn mit dem 
Fangeiſen, worauf die Uebrigen ihn völlig erlegten. (Bgl. Meleager.) 

Kalypfo, nad Hefiod eine Tochter des Dfeanos und der Thetys, 
nad) Homer aber eine Tochter des Atlas. Sie wohnte tief draußen im 
Meere, auf einer waldigen Inſel, welche die Dichterfage Ogygia nennt, 
und lebte einfam, gefchieden von Göttern und Menfchen, in einer geräus 
migen Felögrotte, die ein grünender Hain umfchattete und ein Weinſtock 
voll reifer Trauben umranfte. Auch ergoffen vier Quellen ihr kryſtall⸗ 
helles Waſſer neben einander, und ihre Wohnung war fo Tieblich, daß 
wohl ein Unfterblicher ihres Anblided fich erfreut hätte, Odyſſeus, der 
an ihre Inſel verfchlagen ward, weilte fieben Sahre bei ihr und theilte 
ihr Xager; fie wollte ihm Unfterblichfeit gewähren, wenn er fich entfchloffe, 
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auf immer bei ihr zu bleiben; aber die Sehnſucht nach ſeinem Vaterlande 
und nach feiner Gemahlin überwand den Reiz der göttlichen Nymphe 
und felbft den eincd unfterblichen Lebend. Auf Befehl des Zeus mußte 
fie ihn endlich entlaffen, der den Merkur zu ihr herabfandte. Diefer, 
fand fie fiten am Neerde, auf welchem eine Flamme von duftendem 
Hofe emporfoderte; fie fang und wirkte ein Gewebe mit goldener Spule. 
Nachdem fie den Merkur mit Nektar und Ambrofia bewirthet, Tlagte fie 
über den Neid der Olympier, die einer andern Gottheit die Liebe zu eis 
nem Öterblichen mißgönnten. Gie trieb darauf den Odyſſeus an, ein 
Schiff zu bauen, und verjah ihn bei feiner Abfahrt mit allen möglıdıen 
Bedürfniflen. . Kalypfo, die zwei Söhne, Nanfinoos und Naufithoos, von 
ibm geboren hatte, full darüber vor Sram und Trauer geftorben feyn. 
Vielfach ift dieſer Stoff bearbeitet worden, neuerlich auch in einer Oper 
diefed Namens, mit Muſik von Winter. j 

Kambyfes, des Cyrus und der Kaffandanı Sohn, der zweite per: 
ſiſche König. Cyrus, der 529 v. Chr. ftarb, hatte fein Reich unter feine 
beiden Soöhne Kambyſes und Smerdis getheilt, Doch fo, daß der jüngere 
vom älftern abhängig ſeyn ſollte. Kambyſes verband mit den unterneh⸗ 
menden Geifte feined Vaters eine wilde und graufame Gemüthsart, Die 
ihn zu-einem drückenden Despoten und blutdirjtigen Tyrannen machte. 
Gleich nach feiner Thronbeiteigung unternahm er einen Zug nad) Aegyp⸗ 
ten, von defjen König Amaſis er fich beleidigt glaubte Bei Peluftum 
fand er dad Heer der Aegypter unter Anführung ded Königs Pſamme⸗ 
nit, defien Bater Amafid kurz vorher geftorben war, fihlug eg, rückte vor 
Memphis, eroberte die Stadt und nahm den König und feine Familie 
gefangen. Bon da 309 er nadı Said, wo er den Entſchluß faßte, Ae⸗ 
thiopien, deſſen große Neichthümer ihn fodten, anzugreifen und feinem 
großen Perferreich einzuverleiben. Bon Theben aus fendete er 50.000 
Mann ab, und ſchickte fie zu den Ammoniern in die Witte, diefes Volk 
zu unterjochen und den Drafeltempel des Tupiter in Brand zu ſtecken. 
Aber diefe Unglücklichen fanden alle in der Wirte ihren Tod, fte wurden 
entweder ein Raub der giftigen Winde oder der erbitterten Feinde. Das 
Hanptheer, an deffen Spitze Kambyſes felbft gegen Nethiopien aufgebrochen 
war, wurde fchon nach einigen Tagereiſen durch Hunger zum Rückzuge 
genöthigt. Er Fehrte nach Memphis zurück. Hier ließ er feinen Miß— 
muth über dieſe mißfungene Unternehmung an den Aegyptern aus, die er 
gerade in der größten Freude antraf, ımd in der Feier eines Feſtes zu 
Ehren des wiederaufgefundenen Apis begriffen fand, Er ftach dem Apis 
mit höhnifchem Lachen den Dolch in den Leib, Tieß die Prieſter geißeln 
und unter dad Volk mit gezucktem Säbel einbauen. Durch ftarfes Weine 
trinfen ward die natürliche Wildheit feines Charafters noch mehr erisoht 
und artete in tigerartige Grauſamkeiten aus. Er Titß viele der vor: 
nchmften Perfer ohne alle Urfache auf die fihrecffichfte Art tödten. We— 
gen eines beunrubigenden Traumes hieß er feinen Bruder Smerdis Durch 
heimfich abzefandte Meuchelmörder umbringen. Bein Gefühl wurd ge: 
gen Alles verhärtet; er fihaltete und waltete mit den beiligen und na— 
tirfichen Geſetzen willtürlich und olme alle Schen. Zwei feiner Shwe— 
ftern nahm er in den Harem auf und tödtete bald darauf eine derfelben, 
die nicht fern mehr von ihrer Sntbindung war, im Zorn durch einen 
heftigen Fußrritt, weil fie über Den Tod ihres Bruders Smerdie gewernt 
hatte. Solche 'empörende Handlungen machten ihm die Gemüther ab 
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wendig. Dieſes ſuchte ſich ein Magier zu Nutze zu machen, erregte ei⸗ 
nen Aufruhr und bemächtigte fi) unter dem Namen des Smerdis, deſ⸗ 
fen Zod noch ganzlidy unbefannt war, des Throne. Kambyſes, der 
noch in Aegypten war, entfchloß fich gleich nach Sufa aufzubredyen, um 
ben Aufruhr des Verwegenen zu dämpfen. Aber ed war ihm nicht ber 
fihieden feine Nefidenz wiederzuſehen. Als er ſich in der fyrifchen Stadt 
Efbatana auf fein Pferd ſchwingen wollte, fuhr ihm durch ein Berfehen 
die Spike feines Schwerted in die Hüfte und verwundete ihn tödtlich. 
Er ftarb (522 v. Chr.) mit der Bitte an feine Freunde, doch ja nicht 
die Herrfchaft wieder an die Meder gelangen zu laffen, und Geben ale 
einen Betrüger anzufeben, der ſich für Smerdis ausgeben würde, da die 
jer fchon längſt todt wäre, 
Kameel, Kamehl, auch Dromedar, ein befannted vierfüßiges, 
haariged Laftthier mit Meinem Kopfe, langem und dünnem Halfe, befon 
ders durch den Höcker oder Budel auf dem Rüden ausgezeichnet, die 
Füße und Bruft voller Schwielen. Ed kann auf Reifen 9—10 Tage 
ohne Waffer ‚leben. Es wittert aber auch dag Waffer in einer Entfer 
nung von einer halben franz. Meile und trinft dann außerordentlich viel, 
Außer feinen 4 Mügen, die alle wiederfäuende Thiere befiten, hat es 
noch einen Wafjerbebälter, worin ed dad Waſſer unvermifcht mit andern 
Flüſſigleiten des Körpers aufbewahren kann. Aus diefem Behälter it 
ed durch Zuſammenziehung gewiffer Musfeln fühig, dag Waffer in ſei⸗ 
nen Schlund und Magen zu bringen, um das trodene Futter einzumeis 
chen. Die Milch und dad Fleiſch der Kameele wird genofien. Die fofts 
baren Zeuche von’ Kameelgarn werden nicht aus den Haaren bed Ka 
meeld, fondern aus den langen feidenartigen Haaren der angorifchen 
Ziege, vder des Kämmelthiers, verfertigt. Dad Kameel oder Dromedar 
und das zweihöcerigte Trampelthier fcheint zwar in der erften Art in 
Arabien oder Afrika feine eigentlihe Heimath zu haben und findet fich 
in Acspyten, auf der ganzen Ntordfüfte Afrikas CBerberei), an den Geſta⸗ 
den des Senegal, Sambia, Niger, in Abyfjinien und Guinea, im Innern 
des Mefttbeils; in der zweiten Art it es wohl urfprüngfich in der gros 
ben Burcharei zu Haufe; beide verbreiten fich aber jeßt Durch die ganze 
europäifche und aflatifche Zürfei, in die Krim, ja bie 55° nördl. Br. zu 
ben Kirgifen und Bafıtfiren, in die Soongarei, Mongolei, zu den 
Mantſchu-Tataren, in Afien (außer Arabien) jedoch nicht füdlicher ale 
28° in China und Indien. Auf der vorderen indifchen Halbinſel Lebt 
e8 nicht. Seine äußerſten Orenzen find 60° bis 15° nördl. Br. In 
Amerifa ift e8 ganz fremd, Es fibeint für die fandigen Hochländer ge- 
fchaffen, wo es auch Die wichtigiten Dienfte leitet. Es iſt eind der mus 
bariten Thiere für Die Araber, die ed dag Schiff der Wüſte nennen, welche 
ed, befunders bei Staravanen, zum Neiten ebenſowie zum Lafttragen ge: 
brauchen und welche ihren größten NReichtbum in die Anzahl derjelben 
jenen. Sie tragen 12--15 Gntr. Yaft und legen 15—20 Meilen des 
Tages zurück. Beim Aufs und Abladen der Laſten kniet dad Thier auf 
Befehl feines Herrn nieder. — Schon feit Sanrbunderten befindet fich in 
den Großherzogthum Toscana, nahe bei Piſa, an der Küſte Des mittel 
ländifchen Meeres, ein zu dem Landgute San Noffore gehörendes Ras 
meelgeftit, welches freilich mehr eine örtliche Merfroüurdigfeit ausmacht, 
ale Daß ed bedeutenden Kuren gewährte. Ein Großprior des Johanni— 
terordend, von Geburt ein Piſaner, ſoll dieſe Thiergattung zu den Zeiten 
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der Krenzzüge daſelbſt eingeführt haben, und die Zahl ber geſammten, 
an der Meereöfüfte frei berumgchenden Kameele ſich auf zmweibundert 
befaufen. Dean bedient fich ihrer zu verfchiedenen Arbeiten, welche der 
Landhanshalt des Guts San Roſſore erfordert. Außerdem werden audy 
alle auf europaͤiſchen Weſſen und Jahrmärkten zur Schau herumgeführte 
Kameele bier zu dem mußigen Preiſe von 36 bis 40 Thlr. eingefauft. 
©. „Br. über Itaf. a. d. Franz. des Hrn. Lullin v. Chateauvieux, v. 
H. Hirzel Rp}. 1820. Außerden beißt auch Kameel (Schiffäheber, 
Waſſerſchiff) bei der Schiffjahrt eine zu Amſterdam 1668 erfundene Mas 
fhine, durch welche Kriegs- oder andere fihmere Schiffe in die Höhe 
gehoben und über Untiefen weggebracht werden, welche aber h. 3. X. 
nicht fehr in Gebrauch iſt. — Endlich heißt auch eine Ankertau oder 
dickes Tau Kameel. 

Kamenz, Flecken im preußiſchen Regierungsbezirke Reichenbach, 
Kreis Fraukenſtein, an der Neiße. Die daſelbſt 1094 erbaute reiche Gi: 
ftercienferabtei gl. N. wurde 1207 eine Auguſtinerpropſtei, fam 1249 in 
den Befig der Giftercienfer, und zuühlte von 1249 bis zu ihrer Aufhebung 
53 Aebte. Der merfwürdigfte Abt war Tobias Stufche, der Friedrichd 
bes Großen Huld auf eine bis vor Kurzem nody umerflärliche Weiſe 
befaß. Nach einer von einem Famenzer, Geiftlichen handſchriftlich in las 
tein. Sprache hinterlaffenen Geſchichte ließ der Abt einft, während Des 
Kriege 174119 ploͤtzlich des Abends zu einer ungewöhnlichen Stunde 
alle Mönche durch die Gifocke ing Ghor rufen. Hier erchien der Abt 
mit einem Fremden, Beide im Chorkleide. Es wurde Complet und Metz 
on gehalten, was fonjt ne der Fall war. Kaum hatten die Mönche 
zu beten angefangen; fo entitand im Kloſter ein großer Larm. Deitreicht: 
fche Truppen waren von Wartha ber angefommen, und zeigten ſich auch 
im Kfofter und felbft in der Krehe. Sie hatten den König Friedrich 
von Preußen im Kloſter geſucht, aber nur feinen Adjutanten gefunden 
und gefangen fortgeführt. So rettete Der Abt Preußens König und Die 
Monardyie. Friedrich der Große deutet darauf hin in ter »Hist. de 
mon tems«, I, ch. 3. Das Kloſter Kamenz, welches 31 Etiftögüter 
befaß, ward aufgelöit nach dem Edicte vom 30. Det. 1811. Dreißig 
Dörfer kaufte die jenige Königin der Niederlande Das fihöne Schloß 
brannte 1817 ab. (Vgl. „Kurze Gef. der ebemaf, Giftere-Abtei Kar 
menz in Scchlefien, von einem Mitgl. derjelben, Gregor Frömrich“, mit 
2 Facfimifed Friedrichs d. Großen, Glatz 1818). — Kamenz, eine 
alte wendifche Sechsſtadt der Odberlauſitz, nit einer wendiſch-evangel., 
einer wendiſch⸗kathol. und 3 deutfchen Kirchen, gehört zum bautzner Hanpts 
freife, im Konigreich Suhfen, Tiegt an der fihmarzen Effter, hat 3500 
Einw., ein Lyceum mit einer anfebnfichen Bibliothek, eine Bürgerſchule, 
Etrumpfz, Tuch- und Leinwandfabrifen und ift Leſſing's Geburtsort, 
1729. Die in Kamenz durch milde Beiträge 1824 gegründete Armen: 
Heils und Berpflegungsanftalt, „Leſſing's Andenfen geweiht“, oder »Barms 
berzigfeitsftift-- genannt, wurde den 3. San, 1826 eröffnet. CS. Böniſch's 
'"Befchreibung der Stadt Kamenz“, 1825.) 

Kammer, von Herodot's kamara, d. i. bedecktem Wagen, bedeutete 
bei Otfried und Notfer ein gemölbtes Gemach, deffen Auffeher fihon am 
Hofe Dagobert's Camerarius bieß. Auch die Staatscaſſe der Fürften 
ward im 10. Jahrh. Camera genannt; Daher fchreibt man Sameral: 
wiffenfchaften ci. d.). Kummer heißt noch jest 1) eine Finanzbe— 
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hörde entweder bloß der Renten der Civilliſte und Chatoulle, oder aller 
Staatseinkünfte. Bisweilen übt dieſe Behörde auch die Polizeiinſpectiou. 
2) Kämmerei heißt die Finanzverwaltung von Gemeinden oder Kör⸗ 
perſchaften. 3) Kammergerict, vormald die hödjfte Juſtizbehörde 
des preuß. Staats, heißt jetzt das „Obergericht im Regierungsbezirk von 
Potsdam⸗. 4) Reichſskammergericht zu Wetzlar, dad 1806 mit 
dem deutſchen Neichgförper erloſchene, 1495 vom Kaiſer Maximlian L 
geſtiftete Reichsgericht. 5) Die Verſammlungen der Repraͤſentanten in 
den conftitutionnellen Staaten, 

Kammermufif nennt man jeßt noch folche Tonftüde, welche für 
bie Goncerte großer Herren und ihre Gapellen eigendd gefchrieben und 
componirt werden, oder auch foldye, die aus Opern oder andern großern 
Werken genommen und fo arrangirt und inftrumentirt werden, daß fie 
fich ‘zur Aufführung in Sälen, Affembleen und Privatconcerten eignen. 
Der ganze Unterfchied, der heutzutage zwiſchen diefer Art Mufif und der 
übrigen Opern: und Concertmuſik ftzttfindet, beftcht darin, daß erftere 
gewiffermaßen der verjüngte Maßſtab der letztern ift, wie ein feines 
niedliches Meiniaturgemälde, zu dem man die beiten und fchönften Farben 
wählt Als die Oper in Deutfchland noch in ihrer Kindheit und wer 
nig oder gar nicht befannt war, hatten faft alle Fürften ihre Kammer; 
mufif, welche aus der Quintefjenz ihrer Hofcapelle beftand und die Stelle 
der frühern Minnefünger und fogenannten Kunftpfeifer vertrat; nachdem 
aber die Einführung der Singfpiele allgemein wurde, ift Kannmermuft f 
im Grunde nur noch ein leerer Titel, ein Auszug der Theaters und 
Soncertmufif, von deren Styl fie ſich in nichts unterjcheidet. Indeſſen 
ift es gewiß daß die Kammermuſik ſehr viel zur Vervollkommnung der 
deutſchen Oper beigetragen und ſie auf den Standpunkt gebracht hat, 
auf dem fie jetzt ſteht. Concerte für einzelne Inſtrumente, als Violine, 
Violoncello, Flöte, Clarinet, Horn ıc., welche feine zu ſtarke Begleitung, 
aber angenehme und Tiebliche Mefodien haben, fowie Gavatınen, beliebte 
Arien, Ducetten, Terzetten, mehrſtimmige Geſänge obne Begleitung, Quar⸗ 
tetten für Snftrumente, Theile von Opernfinalen und dergleichen Ton⸗ 
ftücfe, find es, Die man jeßt noch für Kammermufif wählt. — Kam 
mermufifer, Kammerſänger, find Diejenigen Zonfünitler und 
Sänger, welche ſich durch ihre Zalente, Yertigfeit und Stimme fo 
augzeichnen, daß fie dazu ermählt werden, in den Säulen und Aſſem⸗ 
bleen der Fürften und Herren ftattfindende Goncerte aufzuführen. Sie 
gehören aber gewöhnlich boch dem Orcheſter, dem Theater oder ber Hof: 
capelle an, indeffen ift mit dieſem Titel meift eine Zulage verbimden, 
auch find fie an manchen Drten patentirt. Kammerton wird die 
jenige Stimmung genannt, welche, fozufagen, den Normalton für bie 
Hofcapellen, Theater und Orchefter angibt, und in dem die verichiedenen 
Inſtrumente geftimmt ſeyn müffen, um unter fich zu barmoniren und 
einen vollftindigen Einflang bervorzubriugen. Der Kammerton felbit 
aber ift nicht an allen Drten gleich hoch oder tief, fondern weicht mehr 
oder weniger von einander ab; die größte Abweichung beträgt 174, Ton; 
fo weicht die Stimmung, welche das Eonfervatorium zu Neapel hat, mit 
der des Gonfervatoriums zu Paris um beinahe einen ganzen Ton ab. 
Da falt alle Kirchen-Orgeln und befonders die ältern viel höher ſtim⸗ 
men als der gewöhnliche Kammerton, fo müffen bei der Kirchenmuſik 
die Tonkünſtler fi) nad der Stimmung der Drgel richten und transponiren. 


| 
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Kammern der Volksſtande, f. Stände und Staͤnde⸗Ver⸗ 
fanmlungen. 

Kämpger (Engelb.), zu Lemgo 1651 geboren, ein berühmter Reis 
fender, befuchte als Süngling die Gymnaſien zu Lüneburg, Hamburg, 
Lübeck, Danzig und Thorn, ftudirte weiter zu Königsberg und fand Ge⸗ 
legenheit mit einer ſchwediſchen Gefandtichaft durch Rußland nach Per- 
fien zu reifen. 1685 follte er nach Schweden zurüdgehen. Weil aber 
eine bolländifche Flotte, die im perfifchen Meerbufen kreuzte, ihn als 
Schiffschirurgus mitnehmen wollte, reifete er nach Batavia und von da 
mit einem holländifchen Gefandten über Siam nadı Japan. Endlich 
fehrte er 1692 nach Europa zurüd und wurde in feiner Vaterfladt Leib⸗ 
arzt der Grafen von der Kippe. Sobald er in Rube kam, wollte er die 
auf Reifen gemachten Beobachtungen in Ordnung bringen, gab auch 1712 
"Amoenitales exoticas- heraus, aber Mehres drucken zu laffen, hinder⸗ 
ten ihn Gefchäfte oder andere Umftände. Der für jede Art von Kennt: 
niffen fo unermüdete Hans Sloane zu Kondon erfuhr, daß Kämpfer eine 
Beichreibung von Sapan ıc. hinterfaffen habe, Faufte eine deutſche Hand» 
ſchrift derfelben, und gab fie, durch Scheuchzern überjeßt, engliſch (1727 
heraus. Die aus dem Deutfchen gemachte englifche Ueberfegung wurde 
Dann wieder ind Deutfche übertragen und dem du Halde angehängt, bis 
endlich eine deutſche Urfchrift zu Lemgo entdeckt, von der verdienten 
Meierfihen Buchhandlung angelauft und von C. W. von Dohm in zwei 
Zuelanten (1777—79) herausgegeben wurde. Kämpfer iſt 1711 ge 

orben. 

Kamtſchatka. Diefed norböftliche Ende der alten Welt bildet 
eine über 4000 AM. große Halbinfel (172-180 8°, 51—61’N. Br.), 
Die fich von der Ditfüfte Sibiriens aus, 180 deutfche Meilen lang und 
in der höchiten Breite von 50 M. fübwärts in den Deean bie an die 
kuriliſchen Infeln erjtredt. Dad Land ward 1696 durch Moſosko, der 
mit 16 Kofaden einen Zug dahin unternahm, genauer befannt und 1697’ 
der ruff. Krone zinsbar. Es ıft fir den Pelzbandel und tie Zufuhr 
von dem niederländ. Ditindien her gut gelegen, hat in der Awatſchabai 
vortreffliche Häfen (vorzüglich Peterpgaulshafen, mit Magazinen der ruſſ.⸗ 
anterif. Handelögefeilfehaft), und ift durch fein Klima keineswegs des 
faft ganz vernadjläffigten Anbaus unfähig. Bei zweckmäßigen Maßre⸗ 
geln der Regierung, zu denen Krufenftern Vorfchläge gethan bat, wür⸗ 
den Snandelöniederlaffungen gut gedeihen. Beſonders wäre nöthig, flatt 
der Soldaten und Zuchtmeifter eine Colonie von Ackerleuten hinzufenden, 
und Kamtſchatka nicht, wie bisher, ald ein Botanybai für Officiere von 
fchlechter Aufführung anzuſehen. Durch Kamtichatfa zieht fich ein Ger 
birgezug, theild in geringer Höhe, theils ſtärker und entfchiedener ans 
fteigend, von unterirdifchen Wirkungen zerrüttet, vulfanifches Land. Die 
heißen Spitberge oder Kegel verfünden dieß gleich dem Auge. Noch 
brennend find hier die Vulkane Tolbatſchinsk, ein’ einzelner Kegel, Kamt⸗ 
ſchatskaja (nah Siniäwin's Entdedungsreife fim J. 1828] 16.942 F. 
hoch), von FHeinern Bulfanen umgeben, eine Bulfangruppe, Deren Aus⸗ 
brüche furchtbar find, Wilnitſchkaja, gleichfalls eine ganze Anzahl von 
Feuerbergen an der DOftfüfte, theild ausgebrannt, theils ſtets rauchend, 
Awatſcha; Steinfohlen, Steinöl, Bimsftein u. a. vulfanifche Erzeugniffe 
finden fid, in Menge. Durch die. Halbinfel raufchen auf beiden Küften 
Heine Flüſſe herab, ein größerer, der Kamtſchatka, ftromt von der hohes 
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ren Suͤdſpitze nah NO. in den kamtſchatkiſchen Buſen; ind ochotskiſche 
Meer fallt faſt in jeder Heinen Bai ein Flüßchen. Auch an heißen 
und mineralifhen Quellen ift Kamtſchatka nicht arm. Der Boden iſt 
fruchtbar, das Kieögeftade von Ochotsk ausgenommen. Richt -Nabelhöls 
zer, fondern ftrauchartige oder auch hochgewachfene Birken, Dappeln und 
Weiden machen Dort das Gehölze, mannshohe Kräuter und Sträuche, 
befonderd Spiraen, Loniceren von üppigem Grün, eine Menge trefflicher 
Beeren ſchmücken die Pflanzenwelt, von welcher mehr als 400 Arten 
befannt find. Es gibt fchöne Wieſen. Gerfte, Kartoffeln, Rüben, Kobl, 
Hanf, Meerrettig, Gurken werden meift nur von Nuffen erbaut. Das 
unentbehrfichfte Hausthier ift dem Kamtfchadalen der Hund, eine wolf 
ähnliche Art. Als Zugthier werden fie caftrirt und 4—8 vor einen Meis 
nen Schlitten gefpannt, der 16 Pfund ſchwer ift und einen Menfchen 
trägt, Mit diefem legen fle jede Stunde fait eine deutfche Meile zu» 
rück. Diefes Geſpann verlangt nur im Winter Futter; im Sommer 
laßt man die Hunde frei laufen, welche ihren Unterhalt durch die zahl⸗ 
reichen Fifche finden, die Flüffe und Meer auswerfen. Zahme Renn⸗ 
thiere hält der Kamtfchadale nicht, wiewohl es alle benachbarte Volker 
thun. Seit 1820 gibt ed bier auch Schweine und Hühner. Die Tagd 
geht auf Pelzthiere, Nennthiere, Seeottern, WMWallfifche und Seehunde. 
Die Halbinfel entbält auch Kupfers und Eifenwerfe. Die Zahl ber 
Einw. belauft fich jest auf 5200, mworunter etwa 1500 Ruffen und Kos 
jaden. Bor hundert Sahren war fie 20 bis 30 Mal fo groß. Urfachen 
diefer Entvölferung find die mörberifchen Kämpfe bei den zur Befreis 
ung von ruffifcher Herrfchaft gemachten. Verſuchen, die verheerenden 
Kinderblattern, der unmenſchliche Druck der Ruffen, die unnatürliche Ge 
wohnheit der Kamtfchadalinnen, die Leibesfrüchte abzutreiben, und die 
Unmäßigfeit im Branntwein. Die Kamtfchadafen (fie felbft nennen ſich 
Itelmen) bilden eine eigene Nation, deren phyſiſche Züge beftehen in 
dickem Kopf mit flachem Geficht, feinen, tiefen oft entzündeten Augen 
und ſchmalen Lippen, bei niederem Wuchfe. Haar und Bart find fchwarz, 
aber fpärlich. Das weibliche Geſchlecht ift regelmäßiaer und feiner ge 
baut, trägt koſackiſche Frauenfleidung, während die Männer meift nod 
in Hundepelze gehüllt find. Ad Wohnungen dienen kleine Sommerhüts 
ten (Balaaan), die auf einer Säule über dem Boden ftehen und auf 
Leitern bejtiegen werden, außerdem eigentliche ruf. Häuſer. Jede Far 
milie hat die ihrigen beifammen in einem Dorfe (Ditrog). Die Kamts 
fhadalinnen find mit der häuslichen Arbeit allein belajtet. Nahrung 
zielt ter träge Kamtſchadale von Fifchen, die ihn, befonderd Die Lachfe, 
ald Brot, ter Thran als Mein dienen; Wurzeln, Beeren, einige Jagd— 
beute bieten fonft noch etwas dar. Nicht einmal zur Viehzucht will fich 
die famtfchadafifche Trägbeit und Genügſamkeit bequemen. In der Jagd 
find fie gewandt. Der fanttfchadafifche fprischwörtlich gewordene Schmuß 
wird faun durch die dienſtfertige Gaſtfreiheit und redliche Gutmütbigfeit 
erträglich gemacht. Sie find von der gröbjten Sinnlichkeit; daher ihre 
Gefräßigfeit und ihre unfenfchen Tänze. Ihre Neligion war und if 
noch bei den MWenigen, die das Ghriftenthum nicht angenonmen haben, 
die ſchamaniſche. Aber auch die chriftfihen Kamtſchadalen haben fich 
ihre Zauberer oder Schamanen nicht nehmen laſſen. Sndeß findet man 
bei ihnen auf uralte Sagen bindentende Nefigionsideen. Sie glauben 
ernen allmächtigen Gott, Schöpfer der Welt, Kutka genannt, verehren 


Kandia 315 


ihn aber nicht, weil die unzaͤhligen ſchamaniſchen Fetiſche ſie nicht dazu 
kommen laſſen. Sie glauben die Unſterblichkeit der Seele, Die fie jedem, 
auch dem unbebentendften Tierchen, zufchreiben. Sie fchreiben den Thies 
sen Sprache und Vernunft zu, und glauben, Die Hunde erfundigten fich 
nach den renden, wenn fie biefelben anbellen. Auch von einer vor Als 
ters über die Erde verbreiteten allgemeinen Ueberſchwemmung, aus der 
nur ein Paar Menſchen fich gerettet, erzühlen fie — SKamtichatfa bil 
bet ‘einen eignen Diftrict von Sibirien und hat zum Hauptort Niſchnei⸗ 
Kamtſchatsk (56° 1° N. Br), 1941 deutiche Meilen von St. Peters 
burg, nur ein Fleined Städtdyen an dem Fluß Kamtichatfa, mit 300 Ew., 
ber entfernteite ruff. Handeldort. Neuerdingd hat man den Sit ber Be 
hörden verlegt nad) Petropawlowsek (53° 17 NR. Br), Hafenort am Oſt⸗ 
scean mit Feltung, Leuchtthurm, 15 Negierungdgebäuden, Kirche, Zeugs 
haus, Hospital, Schule, Magazinen der amerifan. Compagnie. Es leben 
auch Verwieſene dort. Sonft find aber nur wenige Häufer zu finden. 
Kandia, türfifh Kirid, in den älteften Zeiten Sdaea vom Berge 
Ida, dann Kreta, eine der wichtigften Inſeln des o8manifchen Reiche, 
liegt im mittelländifchen Meere, 41° 307 — 44° 30° O. L., und 34° 
50° — 35° 55 N. Br., 17Y. Meile von der Südfpige Moreas, 20 
Meilen von Rhodus und 50 Meilen von der afrifanifchen Küfte entfernt, 
iſt 33 M. lang, 3-11 M. breit und enthält 196 AM. Flächeninhalt. 
Sie fonnte unter einer andern Regterung eines der glüdlichiten Länder 
der Erde feyn. Ein hohes Gebirge durchzieht fie in ihrer ganzen Länge; 
der füdliche Abhang ift fteil, wenig angebaut, und bietet felbft an der 
Küfte wenige Anferpläge dar, Der nördliche mildere zeigt ſchöne Thä⸗ 
Ier, herrliche Ebenen, trefflihe Häfen. Ueberall ift das Gebirge noch 
mit Wald bewachſen und bat Büche und Quellen im Ueberfluß. Der 
höchſte, über 7000 Fuß hohe Bern ift der Ida cf. d.). Das Klima ift 
gefund und fchön, der Boden trefflic, das Waffer vorzüglich; von reis 
- Benden Thieren weiß man bier nicht, und faum gibt e8 ein Paar gefahrs 
liche Schlangenarten. Aber der Anbau bes fchönen Landes ift überaus 
elend; man gewinnt nicht einmal das nöthige Getreide, Del ift der 
Hauptgegenftand der Kultur; Baumwolle, Seide, Wein, Alles wird vers 
nachläfjiget; nur Schaf- und Ziegenheerden find ziemlich zahlreich. Die 
Produkte der Berge find noch unbefannt. Die Einwohner, etwa 240.000 
eine überaus geringe Bevölkerung, beftehen etwa zur Hälfte aus Osma⸗ 
nen. Zu ihnen gehören noch etwa 6000 Abadioten, wabrfcheinlich Nach⸗ 
fonmlinge der erſten arabifihen Eroberer; fie reden arabifch, Teben in 
mehren Dörfern am füdlichen Abhange des Ida und ſind ein wildes 
treulofes Volk. Die Griechen leben hier unter dem birtejten Druck, mit 
Ausnahme der Sphachioten, welche die ſüdweſtlichen unzugänglichen Ges 
birge bewohnen und fich, gleich den Mainotten, ziemlich unabhängig ers 
balten haben. Der Sage nach ward Kreta zuerit von Kureten, einem 
phomifchen Bolfe, bewohnt, Saturn (Kronos) beberrichte fie und ward 
von feinen Söhnen Supiter (Zeus), Neptun CPofeidon) und Pluto CPlu- 
ton) entthront. Später wanderten Hellenen, vorzüglich Dorier und Aeo⸗ 
lier ein, und unter ihren Königen, von welchen ein älterer und ein 
jüngerer Minos als Helden und Leſetzgeber berühmt find, berrfchten die 
Kreter über viele benachbarte Inſeln und Theile der nahgelegenen Küſte 
von Kleinaften. Homer rühmt ven Diefer Anfel, daß fie 100 Städte 
enthalte. Etwa 800 Jahre vor Chr. ward auch hier Die königliche Wurde 
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abgefchafft, und. Kreta zerflel in mehre Meine Freiftanten. Die Kreter 
fianden im Alterthume im Rufe der Faulheit und Lügenhaftigfeit. Mit 
Griechenland kam Kreta unter Roms Botmäßigfeit, machte dann einen 
Theil des griech. Kaiſerthums aus, bis fie 823 von den Arabern mit 
Leichter Mühe den ſchwachen griech. Raifern entriffen wurde. Nizephorus 
Mofas eroberte fie aber 961 wieder, und fie blieb den Griechen, bie 
Stonftäntinopel 1204 von den Kreuzfahrern erobert ward, worauf fie in 
die Hände der Benetianer gerieth. Unter der langen milden venetiani- 
fihen Regierung wohnte hier 1 Mill. Menſchen glüdlich; als fie firenger 
zu werden anfing, entbehrte Benedig an den Eingebornen den Beiftand 
zur Behauptung. Eine, mit Beute, befonderd einer gefangenen Sultanin, 
in einen dafigen Hafen geflüchtete, Galeere der Maltefer gab den Tür⸗ 
len die Gelegenheit, 1646. die Inſel anzugreifen. Faft 24 Jahre mußten 
fie darum fümpfen. Denn faft die ganze Ehriftenheit ſchickte ihnen Hitlfe, 
und die Erhaltung der übrigen Inſel hing von der Hauptitadt, Kandia 
ab. Die Belagerung diefer Stadt ift zu merfwürdig, ald daß wir hier 
nicht in Kurzem das MWichtigfte berfelben erwähnen follten. Am 22. 
Mai 1667 hatte Kiuprili, der Feldherr der Türken, feine Anftalten voll 
endet und hub an, die Stadt Kandia, auf das nın ganz Europa mit 
gefpannter Theilnahme hinblickte, zu belagern. Bor den Mauern waren 
40.000 Osmanen aufgeftellt; 20.000 Pionniers eröffneten die Laufgräben. 
Des venetianifchen Feldherrn De Viles Früftige Anftalten fiegten über 
Schref und Berheerung, fo die Bombardirung erregt und angerichtet 
hatte. Kaum mochte der Großvezier gegen die Gewalt der heraudges 
fihjleuderten Bomben fich mehr fchügen. Der Kapıdan ergänzte ihn durch 
eine glückliche Landung; darauf verfuchte Kiuprili trüglich durch Unter⸗ 
bandlungen Zeit zu gewinnen; aber der Generalcapitain verwarf jebe 
Bedingung und richtete im Standquartier des Großveziers ein ungeheures 
Blutbad an. Bier Monate waren verjloffen, bis endlich die Türfen mit 
der riefenhafteften Anftrengung zur Sontrescarpe gelangten. Den ganzen 
Sommer 1667 ward das Hornwerf Panigra von türkifchen Batterien 
beftrichen, bis am 8. Det. e& Die Venetianer in die Luft fprengten und 
die Trümmer den Türken überließen. Schon ftanden die Türfen am 
Graben von Panigra, da jendete die Beſatzung ein fo höllifched Feuer 
heraus, daß täglich über 10.000 Pf. Pulver verfchoffen wurden. Ganze 
Bataillund von Feinden wurden auseinander geichlendert; zerriffene Leis 
chen flogen aus der Luft zur Stadt hinein. Endlich verließ Kinprifi 
am 18. Det. den Graben, 18.000 M. weniger zahlend, und die Flotte 
kehrte durch die Dardanellen zurud. Die Chriften hatten bei 3000 Kries 
ger und 490 der beiten Hauptleute eingebüpßt in den 18 Gefechten, Die 
fie unter der Erde zu Leichen gehabt, und in 200 Minen, die fie ent 
gegen zu graben genöthigt waren. Die Beichtefung ward 1668 von 
den Türlen fortacjent, und den Muth der Ghriiten hob ein deutſches 
Heer von 3000 D. unter Kielmanudegg; auch Toscana, Modena, felbit 
Ludwig XIV, von Franfreich gaben Geld und Volker. Moroſini fieate 
bei Etandia, indeß Kiuprili auf die Subionara die entferlichiten Stür⸗ 
me wagte. Nani blieh, und Bataglia übernahm den Oberbeſebl. Muth 
vol ſtand ihm Cornaro zur Eeite, Die Franzofen, unter Feuillade und 
Zreömen, verrichteten manche kühne That; einen Ausfall ſchlugen aber 
die Türken zurück. Jetzt wurde die Beſatzung Durch Die tapfern Deuts 
ſchen aus Braunfchweig, unter Walde, verftärft, auch fandte Ludwig 
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XIV, 1669 eine Flotte unter Beaufort und 12 Peg, unter Noailles 
nach Kandia. Die Deutfchen erhielten Die Vertheidigung der gefährlich— 
ſten Poften von St.sAndread und Sabionara Mit Eornaro, den ee 
Bombe zerjcmetterte, fiel auch die Stadt, Beaufort verſchwand; einige 
in die Luft gefprengten Pulverfäffer richteten die gräulichſten Verwu⸗ 
ungen an; fchon fiegiubelten die Dömanen und ahneten die baldige 
Ergebung. der Chriſten. Da langte Büren mit 1000 Baiern und 2 Nots 
ten aus Strasburg an, den Muth der Befagung auf einige Zeit hebend, 
Aber Dad Feuer wüthete num auf den franz. Schiffen, und Noailles zog 
fi) treulos zuruͤck. Jetzt wagte Kiuprili mit weit überlegener Macht 
den legten Sturm; die DBertheidiger wichen auf allen Ceiten, ſchon 
wehte auf den meuten Punften der Halbmond, ald Morofini am 27, 
Aug. in einem Kriegsrath einmüthig beichloß, bid auf die letzte Stunde 
noch treulich auszuhalten. Ald aber auch der päpftl. Hauptmann abzog, 
unterzeichnete Morofini, von der Nothwendigkeit gezwungen, einen Ders 
trag, der ganz Kandia, mit Ausnahme von Spinalonga, Suda u. a. 
kleinern Inſeln, in die Gewalt der Türken gab. Ehrenvoll waren jedoch 
die Bedingungen der Uebergabe; der Beſatzung und den Einwohnern 
ftand der Abzug mit fammtlicher Habe frei, Am 26. Sept. 1669 ging 
die Einfchiffung vor; der biedere Degenfeld 309 von allen der Ichte aus 
Pozzo di Borgo, und öffnete laut Auftrag die Thore in die Ruinen. 
Dean berecynet, daß diefe Belagerung die Denetianer 40.000, die Tür⸗ 
fen aber einige 100.000 M., nebit 12 Mil. an Seide, gefojtet habe. — 
Noch vor Ablauf ded 17. Jahrh. fiel Garabuſa durch Verrath, Spina 
longa und Suda durch Vertrag in die Hunde der Osmanen, die nun 
im Beige don ganz Kandia waren und feitdem nad) gewohnter Art 
Dort haudten. Die Turken hatten hier Pajchen in den 3 vornehmſten 
Städten: Kandia (Hauptit., nordweill. vom Ida, gut befeitigt, hat feichs 
ten Hafen, 15.000 Ew.), Kanea (das alte Rydonia, an der Nordküfte, 
in einer ausgezeichnet fdyönen, mit Oliven und Gärten bedecften Gegend, 
befeitigt, mittelmäßigem Hafen, dennoch bedeutendfter Handelsplatz Hans 
Dias, berühmte Seifenfiedereien, 16.000 Ew.) und Retimo (das alte 
Rhithymnos, weiter öftlich, 6000 Ew., Hafen). Ueber den Aufitand der 
Kandioten ſ. Sriedhifcher Freiheitskampf. Seit 1830 wird Kan⸗ 
dia vom Vicefünig von Aegypten, Mohammed Ali, verwaltet, Die ges 
ſchichtliche Wichtigkeit des alten Kreta in Hinficht auf Meytbologie und 
Eultur zeigt Höck's „ſtreta⸗ (Öttingen 1823 — 29, 3 Bde). Der 
deutfche Arzt F. W. Sieber drang 1817 tiefer in Kreta ein, und beobs 
achtete ed vorzüglich in naturhiftorifcher und ärztlicher Hinſicht. ©. defs 
fen „Reife nad) der Inſel Kreta⸗ (Xeipzig 1823, 2 Bde, mit Kupfern 
und Charten). 

Kanon (griech.), heißt buchitüblich jede Negel oder Borfchrift. Die 
alten Philofophen nannten daher jeden Grundfag einen Kanon. Sn der 
Kirchenfprache verſteht man darunter ein Verzeichniß der zur Kirche ges 
hörigen Perfonen und zum kirchlichen Eebrauche beftimnten Sachen und 
Schriften; oder auch eine Sammlung derjenigen heiligen Bücher, welche 
bei den gottesdienftlichen Zufammenfünften der Chrijten vorgeleſen wers 
den durften. Man nennt Diefe Bücher kanonifche, und fie umfaffen die 
göttlich eingegebenen Bücher des alten und neuen ZTeitgmente. Da nun 
die meiften Schriften deö U. X. mit wunderbarer Uebereinftimmung von 
den Suden fowohl, ald den Ehriften als heilige, von Gott eingegebene, 
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Schriften find anerfannt worden, fo werben ſelbige Komologinninl, odet 
auch von den Kathofifen Protocanonici genannt. Da ſich aber in der 
Folge der Zeit einige apofryphifche Schriften in den chriftfichen Gemein 
den verbreiteten und auch über die Echtheit einiger Schriften Streit in 
der Kirche entſtand, fo wurde ein Kanon oder Berzeichniß der authen⸗ 
tifchen heiligen Bücher auf den älteſten Goncilien entworfen, und der 
feßte, der ſich am Bellimmteften und Cenaueften hierüber verbreftet, 
wurde in dem Goncilium zu Trient in der vierten Sitzung. feftgeitellt 
cf. Apofrypbifhe Büchern. Dad Recht der Kirche, hierüber zu 
entfcheiden, liegt in ihrer Gründung felbft, da fie das Haug Gottes, eine 
Veſte und Grundſäule der Mahrheit if. Die neuere Kritif hat die Echte 
heit einzefner Stellen der Bibel mit Erfolg, aber das kanoniſche Anfehen 
ganzer Bücher ftetd mit überwiegendem Widerfpruch angegriffen. Nur 
in Hinficht der Apokalypſe oder Dffenbarung Johannis neigt fich Die 
Mehrheit unter ben proteftantifchen Eregeten auf die Seite der Angreis 
fenden. — Kanon Cin der bildenden Kunſt). Wenn die Kunft fich in 
Hervorbringung fihöner Seftaften mit Glück verfucht hat, dann entfteht 
bald die Frage, an welche Verhältniffe die Schönheit der Geftalten ges 
knüpft ſey. Selbft finnige Künſtler ftellen diefe Korfchung an, und Nach⸗ 
folger, die ihnen an Seift nicht gleich find, folgen ängitlich ihren Reſul⸗ 
taten und erheben leicht ein Vorhandenes zum Mujter für jegliche Dar 
ftellung. Unter den Griechen ftellte der berühmte Bildner Polyklet 
ch. 09) ſolche Forſchungen an. Die fogenannte Kanonitatue ded Polyklet 
war einer von den Doryphoren oder Lanzenträgern, welchen er voll 
fommen nach den Regeln der Kunft gearbeitet hatte. Sie erhielt jenen 
Namen aber nicht, ald wäre fie die Norm und Grundregel gewefen, nach 
welcher die Bildhauer aller Zeiten gearbeitet hätten, fondern weil Polgs 
Het an diefer Statue den Inbegriff aller Regeln feiner Kunſt gezeigt 
und in ihr viele individuelle Schönheiten fo vereinigt hatte, daß fie zu 
fammen ein Ideal von Schönheit gleichfam in der Wirklichkeit porſtell⸗ 
ten. Euphranor (in der 10. Olymp.) wird in gleicher Hinftcht genaunt, 
Unter den Neueren haben Dürer ımd Leon. da Vinci ähnliche Unters 
fuchungen angeitelft. — Sn der Muſik heißt Kanon ein drei= bie viers 
ftimmiged Tonſtück, wo eine Stimme allein anfängt und die andern 
allmälig mit denfelben Noten eintreten und der erften pünktlich nachfels 
gen. Weil fich der Kanon auf die Nachahmung gründet, fo fünnen 
fo viel Arten deſſelben beitehen, ald ed Gattungen in der Nachahmung 
in der Muſik gibt. 

Kanonen (Schießröhre), gewöhnfich die Kanone, in der Artillerie 
fprache das Kanon: ein ſchweres metallened und durch vereinte Kräfte 
von Menfchen und Pferden zu bewegendes Eeſchütz, welches auf einer 
Unterlage ruht, und aus welchem eiferne (ehemals auch fteinerne und 
bleierne) Kugeln Durch Schießpulver in die Weite getrieben werden. Der 
innere Raum des Rohres, d. i. Laufes, heißt die Seele. Der hinterite 
ftärfere Theil der Ranone heißt die Verſtärkung des Bodens und endigt 
mit einem fugditörmigen DBorfas, der Zraube. Sie, fowie die Delphine 
(weil man fie ehemals diefen Thieren ähnlich bildere), d. i. die Hands 
haben der Stücke von ſchwerem Galiber, führen diefen Namen, Die 
Oeffnung, durch welche die Flamme in die Seele dringt und die Ladung 
zündet, wird das Zundloch, und ein Fleiner blecherner, jeßt auch hoͤl zer⸗ 
ner Trichter, welcher dad Zündpulver (Zündfraut) enthält, und vor dem - 
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Schuß in das Zuͤndloch geſteckt wird, die Schlagröhre genannt. Die 
Unterlagen, welche Laffetten heißen, find entweder ftehende, für die Schiffe», 
auch einige Wallfanonen, oder durch zwei Räder bewegliche, für bie 
Feldſtücke. Wenn die Kanone gefahren werden foll, wird an die Laffette 
noch ein zweirädriges @eftell, die Probe oder der Protzwagen genannt, 
befeftigt, und dieß beißt aufprogen. Soll gefchofien werden, fo wird abs 
geproß, d. i. die Proße wieder fortgenonmen. Die Ladung, welche in 
einen Beutel genäht ift, heißt Cartouche. Das Abfeuern gefchieht vers 
möge der Lunte, d. i. eines um ein Stödchen gewundenen glimmenden 
Mergfadend, oder durch ein fogenannted Zündlicht, aus einer Röhre mit 
Zündpulver gefüllt beftehend, von der man jedesmal ein Stück abbricht 
und zum Anzünden in ein Stöckchen klemmt. Auf den meiften englifchen 
Schiffen hat man auch Kanonen, die durch ein Schloß losgebrennt wers 
den. Alle die Kanone (und jedes Gefchüß) betreffenden Gefchäfte vers 
richten, heißt das Kanon (Geſchütz) bedienen. Nach dem Gewichte ber 
daraus gefchoffenen Kugeln, welche von 3 bis 48 Pfund find, werben 
fie 3>, 4, 65, 12°, 185, 24, 36°, 42, 48pfünder genannt, Sie wurs 
den fonft in Sarthaunen, welde eine 48pfündige Kugel fchoffen und 
dann ganze Sarthaunen hießen, weil man auch balbe und Bierteldcars 
thauuen hatte, und in Schlangen eingetheilt, jene find Fürzer, diefe län⸗ 
ger; beide find nicht mehr üblich und durch die Kanonen erfeßt. Acht 
Fuß lange, adıtpfündige Kanonen, die jegt nicht mehr üblich, nennt man 
Batarden oder Baltarden. Die Länge des Rohrs wird nach dem Galis 
ber ci. d) gemeflen und angegeben. Es gibt ferner Mortierfanonen, 
woraus man Feuerfugeln, wie aus Wurfgejchüß, werfen kann. Aus den 
Kanonen fchießt man auch, wie aus den Haubigen, häufig Kartätfchen. 
Die Kangnen follen ihren Namen aus dem franz. Worte canne (Rohr) 
erhaften haben, Bor ihrer Erfindung bediente man fich der Wurfma- 
fchinen, die man von den Arabern fennen lernte und ingenia genannt 
haben foll (daher Ingenieur). Die erften Kanonen waren aus Holz 
verfertigt und mit vielfach zufammengelegter, mit eifernen Reifen wohl 
befeftigter Leinwand umwunden, fich Tegelfürmig nach vorn zu erweiternd, 
Nachher erhielten fie die Eylinders oder Walzenform. Dann fegte man 
fie aus eifernen Stäben zuſammen und befeftigte diefe, wie ein Faß, mit 
eifernen Reifen. Endlich in der 2. Hälfte des 14. Jahrh. nahm man 
dazu eine Miſchung von Kupfer und Zinn, und dann noch andere Me 
talle. Solche Metallmifchung heißt Kanonengut, Kanonenſpeiſe. Einige 
machen die Shinefen zu Erfindern der Kanonen und fagen, daß man nod 
jest in Ehina Gefchüge finde, die 80 J. nadı Chr. verfertigt worden. 
Bon ben Chinefen follen dann die Saracenen die Kunſt, fie zu verfertis 
gen, erlernt, und ein Ueberläufer, Kallinifus aus Heliopolis in Phöni⸗ 
zien, fie 670 (676) dem griech. Kaifer Konftantinus Pogonatus befannts 
gemacht haben. Nach Conde's --Hist. de la domainse, de los Arabes 
en Espanna« beftürmte Ismael, König von Granada, im %.1328 Baza 
mit Mafchinen, welche dem Bli und Donner Ähnliche Feuerfugeln war⸗ 
fen, wodurch Wälle und Thürme zerftört wurden. Nach den Acten ber 
Dberrechenfammer in Frankreich waren die Bombarden oder Donner: 
büchfen daſelbſt fchon 1338 im Gebrauche. Aus diefen widerfprechenden 
Nachrichten erhellt, Daß die wahre Zeit der Erfindung ber Kanonen noch 
nicht hat ausgemittelt werden koͤnnen; gewiß ift indeß, daß ihr wirfficher 
Gebrauch, ungefähr in die Mitte des 14. Sahrh. füllt. 1370 ſchoſſen 
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die Augsburger bereits aus gegoffenen Kanonen. Zu Anfange ded 15. 
. Jahrh. waren faft alle Laänder Europas, Rußland ausgenenmen, wm» 

man erft 1475 Kanonen gießen lernte, Damit verjeben. Die lebernen 
Kanonen, weldye die Schweden im dreißigjährigen Kriege, zwiſchen 
1620 und 1632 erfanden und gebrauchten, waren inwendig mit einer 
hölzernen oder auch fupfernen Röhre gefüttert, und von Außen mit ers 
fernen Ringen befeſtigt. Die Kunſt, mit glühenden Kugeln aus Kano⸗ 
nen zu fchießen, "erfand der Zurbrandenburgiiche Generalmajor Weiler: 
Zu Anfange ded 10, Sahrh erfand ber Schweizer Mariz die Kunſt, 
Kanonen aus dem Ganzen zu gießen und fo auszubohren, daß der Stern 
als ein ganzes Stück herausgenommen wird, Die Grfchwinditüde, wels 
che man von hinten lud, und dann die Ladung mit einem Seile vers 
fchloß, wurden durch Daniel Spekle (ft, 1589) und Uffanus eingeführt 
Karl Millon erfand eine Art aëriſch-pneumatiſcher Kanonen, 2 Fuß lany 
3 Zoll Durchmeffer im diefften Theile, 12 Linien Ealiber, die mit ents 
zündbarer Luft geladen, mit einer Kfeiftifchen (leydner) Flaſche oder ew 


nem Stüdcen Katzenfell abgefchoffen wird, und in einer Minute 12 


Schüſſe thut. Sie fteht auf einem Geſtelle von Glas und kann nadı 
allen Gegenden gerichtet werden. 1740 verfertigte man zu St.⸗Peters⸗ 


burg Kanonen von Eis und fchoß Kugeln von mehren Brunden daraus, 


ohne daß fie Dadurch befchädigt wurden. Ein Ungenannter hat in denn 
„Mars, einer allg, Zeit. für Militairperfonen (Berl. 1805, Bd. 2, 
Heft 1, S. 81—86), ſchwimmende Kanonen in Vorſchlag gebracht. Ar⸗ 
les dieß gehört unter die militairifchen Spielereiem ©. auch Perfine’d 
Dampfgeſchütz. — Kanonenboot, f Ehaloupe — Kanonen 
feller, f Safematten. — Kanonenſchlag iſt ein viereckiges, 
pappenes, mit geleimtem Bindfaden flarf ummundened Kältchen, das bei 
Luſtfeuerwerken und bei andern Gelegenheiten den Knall eines Kanonen» 
ſchuſſes nachahmen fo, — Kanonenuhr ift eine von einem gewiſſen 
Rouſſeau erfundene und in den Gurten des Palais Royal und ded Pas 
lais Lurembourg in Parts angebrachte Vorrichtung. Ein Brennglas iſt 
über dem Zündloch einer Kanone fo angebracıt, daß die Sonnenſtrahlen 
im Augenblife der Culmination durch dad Glas auf das Zündkraut 
fallen und die Kanone abfeuern, Das Brennglas wird zu dieſem Zwecke 
monatlic» gejtellt. 

Kanonicus, f. Stift. 

Kanonik, der eigentliche Kunſtname der mathematifchen Klanglehre, 
oder derjenigen Wijfenfchaft, in welcher die Tüne ale Größen betrachtet 
und mit einander verglichen werden, oder die Eintheilungsfehre der Klänge 
nad) einem äußern Mape und Verhältniſſe. Den eriten Grund zu die 
fer Wiſſenſchaft legte Pythagoras, S. Muſik, Geſchichte der.) 

Kanonifation CHeiligipredjung) ift in der katholiſchen Kirche die 
feierliche Anerkennung und Erhebung des mufterbaften Wandels eines 
ihrer verftorbenen Mitglieder. Ehrenvoll erwähnt die Gefchichte Der Tod⸗ 
tengerichte der alten Aegypter; ſie hatten einen politifchen Zwed, und 
derfelbe war zut. ber die Todtengerichte, welche die Kirche über auss 
gezeichnete Diener und Lieblinge Gottes feiert, haben einen weit höbern 
und allgemeinern, moralifchen und religiöfen Zwei. Wahre Tugend iſt 
felten oder gar nicht gekannt, und darf ed audy nicht feyn; bloß fchen 
deßwegen, weil fie wahre Tugend ift, deren Grundweien darin beiteht, 
daß fie alles Eitle zur Schau tragen, allen Schein, allen Glanz, allen 
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vorlhergehenben Schimmer; gleich ber Suͤnde fliehlz Ay bon beim Ange 
des Allſehenden bemerkt, entzieht fie ſich mit Sörgfalt jedem fremden 
Blicke; das Leben Gott geweihter, mit Ihm innigſt vertrauter Seelen, 
und ihre mit dem Stempel der Allmacht bezeichneten Thaten alſo der 
Verborgenheit, in welche edle Einfalt, ſtille Größe und fromme Tugend 
fie hülkten, hervorzuziehen; fie als Muſter der Nachahmung allen Glaͤu⸗ 
bigen barzuftellen; dieſen hierburd, einen unverfälſchten Spiegel der Selbſt⸗ 
erfenntniß vorzuhalten, ihren Glauben baburd) zu fräftigen, ihre Liebe 
zu entflammen, fie überall die Nähe des Ewigen freudig ahnen zu laffen; 
und ihnen ein neues Unterpfand aller, fie befeligender Hoffnungen dar 
äureichen: dieſes ift offenbar die ſchönſte Pflicht der Kirche. Die Kano⸗ 
nifation fteigt, ihrem Weſen nad, in Die Zeiten des Urchriftenthums 
binanf. Die Märtyrer wurden gleich ald Heilige anerfahnt, und ih den 
fogenannten Kanon der Mefje aufgenommen: Die Biſchöfe beſtimmten, 
welche als ſolche zu betraditen, Ob nun gleich überhaupt feine Oewiß⸗ 
heit vorhanden, daß bie ale heilig erflärten Perfoiten wirklich felig ſeyen, 
und ein hierin begangener Irrthum auch weiter Feihe wefentlich nachthei⸗ 
Tiger Folgen üuf die religiöfe Erbauung hat, fo war es doch wichtig, 
in dieſes Geſchäft Ordnung zu bringen, und daher geihehen fpäterhin 

Cfeit 1005) die Heiligfpredyungen durdy das ‚Kirdyenoberhaupt, nachdem 
vorher ein geiſtlicher Proceß mit Aufftelung eined Advocati Christi und 
eined Advocati diaboli; woraus nebenbei auch zu fehen, daß ſelbſt im 
Kanoniſationsproceß die Verhandlungsmarime der Unterfuchutgdmarime 
vorgezogen worden — geführt werben. Manche allgemein angendmmene 
und allgemein dafür anerkannte ‚gefchichtliche Wahrheiten flehen;; ‚Wenn 
auf den Probierflein einer hiftorifhen Kritik gebracht,. dennoch nicht fels 
ten in Gefahr, einen großen Theil ihrer Glaubwürdigkeit zu verlieren; 
aber firenger, dis die firengften Regeln der Kritik, find die leitenden 
Grundfübe, welche bei den Kanonifationsberhandfungen befolgt werten: 
Treffl. fehrieb hierüber ber ebenfo gefehrte als geiftvolle Papft Benebift XIV; 
Bol. d. Art. Heilige und Beatification. 0... 

Kanonifhe Bücher, fe Kanon und Apokryphiſche Bücher; 

Kanonifhes oder Kirchenrecht ift im weitern Sinne der Ins 
begriff der die chriftliche Kirche angehenden Gefege; Im engerit die im 
dem Corpus juris canonici enthaltenen Gefege, die aus einer Sammlung 
don alten Kanonen, Kirchenverordnnungen, Soncilienbefchlüffen, Verordnun⸗ 
gen der Yäpfte und Aufjügen ber Kirchenväter beftehen: Mehres ſ. 
Kirchenrecht. n | 

Kant (ImmanıeN, ward zu Königsberg in Preußen 1724 den 29; 
April geb. Seine Familie ftammte aus Schottland her, und fchrieb ſich 
urfprünglich Cant. Sein Vater war ein Sattler, der Alles, was feine 
Kräfte erlaubten, auf die Bildung feined Sohnes verwandte. 1732 be- 
fuchte er dad Friedrichs⸗-Bymnaſium, dad fich unter der Leitung des Di: 
rectord Schulz einen großen Ruf erworbeit hatte. Nachdem er den Schul: 
eurtus durchgemacht hatte, bezog er 1740 die Univerfität. Auf der Schule 
wußte der Lehrer Heydenreich des Knaben ganze Liebe für die Glaffifer 
zu gewinnen: Huf der Univerfität fühlte ſich Kant am Meiften von 
dem Brofeffor der Philoſophie Knutzen angezogen, und ihm verdanfte er 
ed auch, daß er fpäter die Bahn des Selbſtdenkens betrat. Seinen aus 
ßerordentlichen Fleiß beweift das ausführliche Werk von ber Schägung 
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der lebenden Kräfte, was er 1746 heraus gab. Nach Vollendung feiner 
Univerfitätsftudien mußte er feiner Umſtände wegen eine Dauslehrerftelle 
übernehmen. In dem ländlichen Aufenthalte bei dem Grafen Klaiferlingf 


308 Kant in feinem Kopfe zuerft die Grundlinien zu feinen großen For 


fchungen, und arbeitete Manches veollftändig aus, womit er in den Sahren 
1754 zur Ueberrafchung Bieler plöglich hervortrat. Sn feinem 30. 9. 
beftinmite ex fich zum Lehrdienfte der Univerfität, und nahm befwegen 
1755 den 22. Juni die Magifterwürde an. Bald darauf Tas er Logif 
nach Meier, Metaphyſik nad) Baumeifter und Baumgarten, Mathematik 
nach Wolf; gleich am Anfange konnte fchon fein geräumiger Hörfaal 
die Schüler nicht faſſen. Sein Lehrerfleiß warb von den. Vorftehern der 
Univerfität und der Negierung anerfannt, und doch blieb er 15 Sahre 
hindurch Magifter, ohne zum Profeffor auffteigen zu können; endlich ers 
hielt er 1770 die Profefforftelle der Logif and Metaphufif. 1780 ward 
er Mitglied des afademifchen Senats, und 1781 wurde er in die königl. 
Akademie der Miffenfchaften aufgenommen. Zweimal war er Rector der 
Univerfität, und ftarb 1804 den 12. Febr. Kant war von mittelmäßis 
ger Eröße, aber fein gebaut; die linke Schulter war merklich höher; 
er hatte nicht eben große, aber helle, blaue und fanfte Augen. Es that 
wirffich wohl, ihm ind Auge zu fehen; auf der Stelle fand man beim 
Anblick der ausgezeichneten Etirne und im Auge, dort den tiefen Denfer 
und bier einen fehr gutmüthigen Mann. Der Untertheil ded Eefichts war 
dagegen der vollfommnenfte Ausdrud der Sinnlichkeit, Er war Außerft 
mager, und zulett audgetrocdnet, wie eine Scyerbe. Seine Lebensart 
war fehr mäßig; doch hielt er viel auf eine gute und feine Mittags⸗ 
mahlzeit, bei der nur Scherze und heitere Laune herrſchen und von der 
er alle gelehrten Unterhaltungen verbannt wiffen wollte. Er fpeifte gerne 
lange, daher dad coenam ducere fein Lieblingswort. Er felbit war ein 
guter Geſellſchafter; fein unerfchörfliches Gedaͤchtniß, was einen Schaß 


. von intereffanten, Anekdoten befaß, fein Wiß und Achter Humor in Ant 


worten und Repliken unterhielten und heiterten jede Eeſellſchaft auf. 
Seine Injtigen Erzählungen machten den trocknen Ton, mit dem er fie 
vortrug, noch anziebender und lächerlicher. Dieß und zugleidy ein firens 
ger, fittlicher, moralifcher Charakter machte ihn jedem gefelligen Cirkel 
willfommen. In der Kleidung unterwarf er fich zwar nicht firenge der 
Mode, doch beging er auch nie einen auffallenden Verftoß gegen dieſelbe; 
er kleidete fich immer flattlich und gewählt. Im Umgange mit feinen 
Freunden forderte er ald ganz unerläßlich Zuverläffigfeit und feſtes Darts 
gen an Wahrheit. Er verlangte nicht eben Uebereinftimmung mit feis 
ner eigenen Denk- und Handlungsweiſe; verfchiedene Anfichten in ber 
Philofophie waren ihm gleichgültig; ebenfo Unterfchied des Standes, der 
Sahre und Confeſſion. Aber dafür galt ihm Zuverläffigfeit auch in une 
wichtig fcheinenden Dingen bei jeden Menfchen über Alles; fich felbit 
bielt er nie eine Abweichung von der Wahrheit zu gut. Sogar jede 
Zweideutigfeit, jede Berftefung ded wahren Sinnes unter Ausdrücke, die 
fo oder anders genommen werden fonnten, war ihm unerträglih. Er 
war feft und umbeweglich in feiner Zuneigung nnd Freundfchaft. Nie 
war er weitläuftg in Complimenten in leerem Wortgepräge, am wenigs 
iten verfchwenderifch in vertraulichen SHerzensergießungen. immer war 
und blieb feine Freundfchaft gute, gehaltreicdye Profa; nie etwas Poetis 
ſches drin; er forderte Urbanität, Feine Höflichfeit. Aeußerſt thätig war 
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er ffir feine Freunde; vor allen aber nahm er ſich junger Männer an, 
- die fchöne Hoffnung erregten. Ferne war von ihm jede Kriedjerei ges 
gen Höhere; er verfchmähte zwar nicht den Neichthum, doch jagte er 
ihm nie nach, und war fparfam aus Grundfag, um ſich foviel ald mög, 
ih unabhängig zu erhalten. So fcharffinnig er auch über die Aefthetif 
gefchrieben, und fo tiefe und feine Beobachtungen er auch über dad Schoͤne 
gemacht hat; fo liebte Kant doch nicht fonderlich die fchönen Künjte und - 
übte fie audy nicht. Er war lauter Vernunft, oder er war bloß fcharfer, 
tiefer Berftand, womit er ein grenzenfofed Gedaͤchtniß verband, Seine 
Borlefungen wurden auch dadurch Außerft intereffant und Iehrreid, Er 
las den größten Theil ded Vormittags; Nachmittags felten, nnd ließ fich 
zwiſchen jeder Vorlefung 20 Minuten Zeit für die folgende. Logik und 
Metaphyſik las er gewoͤhnlich öffentlich; dann noch abwechfelnd Naturs 
recht, Moral, Anthropologie, Phyſik und phufiiche Geographie. Letztere 
waren befonbers angenehme und lehrreiche Vorlefungen für junge Leute, 
durch die unermeßliche Beleſenheit in Gefchichte, Reifebefchreibungen, Bios 
graphien, Nomanen, kurz in allen Fächern, die nur je Materialien zur 
Bereicherung oder Erfäuterung für jene Wiffenichaften liefern können. 
Sein Eedächtniß zeigte ſich dabei in voller Etärfe; denn obgleich er die 
Hefte vor fich Liegen hatte, fah er doch felten hinein, und fagte oft ganze 
Reiben von Namen und Jahreszahlen frei aus dem Ktopfe her. Auch 
war er unermüdet im Nachtragen alles Defjen, was feine ununterbrochene 
Xecture ihm Neued gewährte, wovon man fich auch ans feinen gedruck 
ten Heften überzeugen kann. Aber auch feine Vorleſungen über abftracte 
Philoſophie erhielten durch jenen Schap von Erläuterungen und Bers 
fpielen, die fein Gedächtniß darbot, große Klarheit und Deutlichkeit, und 
jeine Schriften find Vielen wohl immer dadurch fo lange dunkel und 
ſchwierig geblieben, weil er den beiten philsfophifchen Schriften zuviel 
zutraute, ald daß er jene hinzuzufügen für nöthig bätte erachten follen. 
Freier Selbſtdenker im weitläuftigften Sinne des Worts, wollte er auch 
in Andern die Denfkraft zur Selbitthätigfeit aufregen. Deßwegen hatte 
die Philofophie für ihn feinen fo großen Werth ald dad Philofophiren; 
auf eignen Füßen ftehen, ſelbſt Forfchen waren feine Ermahnungen, die 
häufig an feine Schüler ergingen; deßwegen mußte man bei Leſung der 
Kantıfchen Schriften weniger darauf aufmerfam feyn, ob er dieß oder 
jenes Philofophen löfte, ald vielmehr auf die Methode, auf den Gang, 
welcher fein Denken, um zu einem Refultate zu fommen, nahm. Hier⸗ 
durch hat er die Revolution in der deutfchen Bhilofophie bewirkt, und 
Kant erwarb ſich ein größeres VBerdienft, daß er auregte, belebte, das 
Beduͤrfniß, mit eignen Augen zu fchauen, erwedte, als daß er Iehrte 
und eine neue philofophifche Dogmatif fchuf. Kant war ber zweite So⸗ 
rated, der nicht Durch den natürlich. gefunden Menfchenverftand, ſondern 
durch eine neue Fritifche Methode, welche zur Erfenntniß des Vermögens 
und Unvermögens des menfchlichen Geiſtes nad) ausgemeflenen Grenzen 
führte, den Forfchungsgeift belebte, Teitete, orientirte, Die Vernunft durdı 
Selbſterkenntniß auf den Weg zur Wiffenfchaft brachte Durdy Hume's 
Stepticismus geweckt, richtete fich feine Aufmerkſamkeit auf das auffal⸗ 
lend verfchiedene Glück, welches die Vernunft in der Mathematik np 
Philofophie gemacht hat, und auf die Urſachen beffelben. Die Refierion 
und Prüfung der verfchiedenen philofophifchen Syiteme führte ſeine Saͤ— 
gacität auf die Idee, daß vor allem bogmaticiftifchen Verſabren erii Die 
21* | 
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Moͤglichkeit einer wiſſenſchaftlichen Erkenntniß unterſucht werden müſſe, 
und daß dazu die Unterſuchung der verſchiedenen Quellen der Erkennt⸗ 
niſſe, ihres Urſprungs und Gebrauchs, nothwendig ſey. Die Philoſophie 
und Mathematik ſind rationale Wiſſenſchaften. Vernunfterkenntniſſe unter⸗ 
ſcheiden ſich von empiriſchen durch den Charakter der Nothwendigkeit und 
Allgemeinheit. Mit der Möoöglichkeit rationaler Erkenntniſſe ſteht und 
fallt die Möglichkeit philoſophiſcher Erkenntniſſe, welche von doppelter Art 
find, fonthetifche und analytiſche. Die Testen beruben auf dem eriten 
Denfgefete, aber welches ift. dad Primip der fonthetifchen Erkenntniſſe 
a priori im Gegenfage der empirifchen, die fi) auf Erfahrung gründen? 
Ihr Daſeyn verbürgt die Mathematif, und felbft die gemeine Erkennt⸗ 
nid, und das Ziel der Vernunft in der Metaphyſik ift Bauptfüchlich auf 
fie gerichtet. Es ift daher eine Wiffenfchaft, welche die Möglichfeit fols 
cher Erfenntniffe, deren Grund und Gebrauch nach Principien unterfucht, 
höchft nothwendig und von der größten Wichtigfeit, Kant hat diefer Uns 
terfuchung den größten Theif feines thätigen Lebend gewidmet, Er bahnte 
fi) den Weg dazu durch eine fiharfe Srenzlinie zwifchen Philofopbie 
und Mathematif, durch eine tief eindringende Unterfuchung ded Erlennt⸗ 
nifvermögeng, indem er durch feine Sagacität ahnete, daß die ſyntheti⸗ 
fchen Erfenntniffe a priori die Korm der Erfenntniffe betreffen, und nur 
allein in den Geſetzen der einzelnen in dem Erfennen zufammenwirfenden 
Vermögen gegründet feyn fünnen. Um nun diefe Formen der Erfentts 
niffe vollftändig nad; dem leitenden Principe der Allgemeinheit und Notb⸗ 
wendigfeit aufzufinden, nimmt er eine chemifche Scheidung der Erfennt 
niffe vor, ifolirt, was in der Wirflicjfeit verbunden vorkfonmt, zum Ber 
hufe der wiffenfchaftlichen Erfenntniß. Die Beobachtung, Neflerion und 
Abftraction leitet ein höherer Gefichtspunft, und die ftete Beachtung der 
Gejegwidrigfeit des menfchlichen Eeiftes verhütet Einfeitigfeit, Hypothefens 
ſucht und willfürliche Erdichtung Das theoretifche Erfenntnißvermögen 
befteht aus Sinnlicyfeit und Berftand, Neceptivität und Spontaneitäk. 


. Die Empfindungen find das Materiale, Zeit und Raum dad Formulare 


der Sinnlichkeit. Der Berftand verbindet den durch Sinnlichkeit geges 
benen Stoff zu Begriffen und Urtheilen; die Formen diefer Verbindung 
find die Kategorien, aus weldyen in Verbindung mit der Form der An⸗ 
fchaunng die Schemate und die höchften Berftandeögefege der Erkenntniß 
fi) ergeben, Die reinen Formen der Sinnlichkeit und ded Verſtandes 
find das Beftimmende, ber gegebene Etoff das Beſtimmbare. Wir ers 
fennen fein Dbject, ald wiefern ed Durch die Wahrnehmung gegeben und 
durch die Geſetze des Erfenntnißvermögend beftimmbar ift; fein Ding an 
fich, fondern nur Erfcheinungen Ctranjcendentaler Idealismus); unfere 
Erfenntniß realer Objecte ift auf Erfahrung befchränft, und die Err 
fenntniß a priori hat nur die formalen Bedingungen, die Möglichfeit 
derfelben zum Gegenſtande. Die Vernunft ftrebt nach abfoluter Einheit 
und Verfnüpfung durch Ideen, welche die Formen der Vernunftthätigfeit 
find. Eine Erkenntniß aus Ideen ift nicht möglich; denn es gibt feinen 
ihnen angemeffenen Gegenftand in dem Kreife der Erfahrung, obgleich 
die Nernunft unabläffig nach Erfenntniß von Gott, Welt, Unfterblichfeit 
nnd Freiheit der Seele firebt, und darauf alle Zurüftung der Metaphy 
fit ging. Die Bernunft kann das Dajeyn von den überfinnlichen Objecten 
dieſer Idcen nicht beweifen, ebenfo wenig aber auch das Gegentheil. Für 
die theoretische Vernunft ift nur ein regulativer Gebrauch der Ideen zur 
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Ermetterung der wirflichen Erkenntniß möglich. Die Vernunft ift aber 
nicht allein theoretifch, fondern auch praftifch in Beſtimmung der Will 
für durch die Ideen von Pflicht und Necht. Die, Erörterung ded Begriffs 
von Pflicht und gutem Willen, in welchem auch die gemeine Vernunft den 
hoͤchſten Werth der Menfchheit anerkennt, führt auf die Anerfennung von 
praftifchen Erfenntniffen a priori, in welchen nicht was ift, fondern was 
ſeyn foll, beffimmt wird. Die praftifche Vernunft ift autonomifch, fie 
beitimmt nur die Form ded Willens und fegt Freiheit ald nothmwendige 
Bedingung voraus. Das Gittengefeh tritt in Beziehung auf eine em⸗ 
yirifch ſtimmbare Willfür, als abfoluter Imperativ hervor, und fihreibt 
ald allgemeine Norm alled vernünftigen Wollens allgemeine Geſetz⸗ 
mäßigfeit mit firenger Nothwendigfeit vor, und beflimmt dadurch den 
böchften und abfoluten Zweck und bie Kriebfeder, weldyes nicht ein pas 
thologifches Gefühl, fondern Achtung des Geſetzes if. Die theoretifche 
Erfenntniß, welche auf dem Naturbegriffe, und die praftifche, welche auf 
dem Freiheitsbegriffe beruht, find zwei von einander durch die Principien 
abgefonderte Sphären. Zwifchen beiden und ihren Objecten, Natur und 
| Yen , welche in dem Menſchen auf eine unerffärlicye Weiſe vereinigt 
nd, bewirfet die Urtheilsfraft nicht zum Erfennen, fondern zum Reflec- 
tiren über bie gefammte Natur durch ihr eigenthümliched Princip die 
Zwedmäßigfeit, weldyes nicht objectin, fondern fubjectiv ift, Harmonie. 
Die kritiſche Philofophie Hält fi an das in dem Bewußtfeyn Segebene, 
fucht durch Analytif nicht der Begriffe, fondern der Geiftesvermögen die 
immanenten Principe der Erfenutniß zu erforfchen, ihre Gebrauch zu bes 
flimmen und das gefammte Erfenntnißvermögen in formaler Hinficht 
auszumefin. Sie erhebt den menfchlichen Geift, hält ihn aber auch 
durch Ausmeſſung feined ganzen DBermögend in Schranfen. Indem 
Ri nach dem Erfenntnißvermögen den Umfang der erfennbaren Gegen 
nde beftimmt und der praftifchen Vernunft den Primat über die thev⸗ 
retifche zuerfennt, weil fittfich zu handeln, ein allgemeines unbedingtes, 
Erfenutniffe zu erwerben und zu erweitern nur ein bedingtes Gebot der 
Vernunft, Weisheit alfo der höchfte Zwed der Vernunft ift, bejchränft 
fie den Dogmaticismus, den Speculationdgeift, den unmäßigen Hang, 
Alles demonftriren zu wollen, und das eitle Streben nach einem rationas 
Ion Wiffen, wo feines möglich ift, bauer dem Myſticismus vor, weifer 
den Skepticismus zurüd, begründet und befchränft das Gebiet des Wiſ— 
fend und Glaubens. Sie zerftört Feine wahrhaft menfcliche Anſicht und 
Ueberzeugung, weifet fle nur durch den Fritifchen Standpunft in ihre ge: 
börige Stelle und Rangordnung ein. Die meiften Philvfophen Deutſch⸗ 
lands nahmen Partei gegen die neue Philofophie, weil fie wegen des 
neuen Gefichtspunftd und ihrer eigenthümlichen Terminologie nicht ſo— 
gleich ohne langes und unbefangenes Studium verftanden werden 
onnte. Mißverftändniffe waren unvermeidlich. Es erfchienen Einwürfe 
und MWiderlegungen von verfchiedenem Gehalte, von adıtbaren Denfern 
(Mendelsſobhn, Jacobi, Eberhard, Feder, Weishaupt, Flutt, Selle, Tie— 
demann, Platner, Garve, Schwab, Herder u, A), aber aud) von lei: 
denfchaftlichen Schreiern, als Stattler, und auf mehren Univerfitäten 
wurde ihr Vortrag verboten. Ungeachtet diefer Schwierigfeiten und Be⸗ 
ftreitungen bereitete ſich die Fritifche Philofophie immer weiter in Deutfch- 
land aus. Es bildete fih eine zahlreiche Schule von Kantianern, unter 
weichen natürlich auch viele ſchwache, einfeitige, ohne Selbitfraft nach⸗ 
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betende und auf die Formeln der neuen Philofophie fchwörende Mäns. 
ner waren. Der wohlthätige Einfluß der neuen Philofophie Außerte fich 
in allen mit der Philofophie näher und entfernter verbundenen wiſſen⸗ 
fihhaftlichen Zweigen. Die ®egner felbit ließen der anfangs beflrittenen 
Philoſophie mehr erechtigfeit widerfahren. Auf jeder deutichen Umi⸗ 
verſitat wurde die Kantifche Philofophie gelehrt. , In Frankreich und Enge 
land fand fie, ungeachtet der eifrigen Bemühungen einiger Berehrer, 
wenigen Eingang, mehr aber in Holland und in den nordifchen Staaten. 
Die nachtheiligen Wirkungen, welche fie verurfachte, als befonders ein 
leeres Formelweſen, Einfeitigfeit und Berachtung der empirifchen Erkennt⸗ 
niffe waren die unvermeidlichen Kolgen ihrer Ausbreitung. 

Kantelaar GJacobus) wurde am 22. Aug. 1759 zu Amfterdam 
geboren, ftudirte zu Leyden die Cheologie, und machte ſich nach Bollens 
dung feiner Studien durch eine gefchägte Schrift (»Specimen observa- 
tionum criticarum ad quaedam veteris testamenti loca«) befannt. Er 
wurde ale reformirter Prediger angeftellt und ftand zulegt zu Almald im 
Dberyfiel im Amte, fand fich aber bewegen 1787 feine Entlaffung zu 
uchmen, da er eifrig an den politifchen Streitigkeiten Antheil genonmen 
batte. Er nahm feinen Aufenthalt in Amfterdam, wo er, wie fpäter im 
Kampen, in der Zurüdgezogenheit und ganz den Wiffenfchaften ſich wid⸗ 


mend, lebte. Kinige Zeit war er Herausgeber der Fritifchen Zeitfchrift: 


„Vaderlandsche bibliothek van wetenschap, kunst en smaak«, die er 
I bobem Anfehen’ brachte. Er gewann 1791 einen von ber literarifchen 

ejellichaft zu Leyden ausgeſetzten Preis auf feine Schrift: „Over 
het herdersdicht-, die 1813 in den Schriften der niederländifchen Aka⸗ 
demie der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften gedrudt ward und ausge 
zeichneten Beifall erbieft. Jene Gefellichait ließ auch mehre feiner Ge⸗ 
dichte drucken, andere Dichtungen aber und verfchiedene Aufjüte, befons 
ders Fritifchen Inhalts, unter welchen feine 1794 gehaltene Lobrede auf 
den gelehrten Drientaliften Schultens herverglanzt, erjcheinen theild eins 
ein, theils in feinen von 1793 — 96 gemeinschaftlich mit dem Dichter 
Keith in drei Bänden herausgegebenen »Bijdragen ter bevordering der 
schoone kunsten en wetenschappen«., Die Revofution von 1795 hatte 
einen entfcheidenden Einfluß auf fein Schiefal. Die Provinz Oberyſſel 
berief ihn in die Nationalverfammlung, wo feine ausgebreiteten Kennte 
niffe, feine Thätigfeit, fein feiter Charafter, feine Früftige Berebtfamfeit 
ihm Vertrauen und allgemeine Achtung gewannen. Zur zweiten Natios 
nalverfanmlung ward er von 14 Wahlcollegien gleichzeitig ernannt. Sein 
Ruhm flieg. Die Mäßigung aber, der er ftetd entfchloffen treu blieb, 
führte ihn nach der am 22. Jan. 1798 ausgebrochenen Bewegung mit 
mehren Gleichgefinnien in das Gefängniß,. welches er erft nach mehren 
Monaten, ald die entgegengefettten Meinungen fiegten, wieder verließ. 
Er fehnte die vortheilhafteften nnd ehrenvollften Anerbietungen ab, und 
begab fich nach dem Haag, wo er ein Mechfelgefchäft gründete, das er 
12 Sabre lang mit Erfolg leitete, bis wiederholte Schlagflußanfälle- und 
die Dadurch entitandene Echwäche ihn nöthigten, ſich zurückzuziehen und 
auch feine wifenfchaftlichen Befchäftigungen faft ganz aufzugeben. Er 
gab indeß noch 1810 und 1811 in Verbindung mit Profeffor Siegenbed 
eine Zeitſchriſt »Kuterge- beraus, gu weldyer er mehre fchäßbare 
Beiträge lieferte. Geeort und gelicht, Tebte er feitden anfangs zu Am⸗ 
fterdam, fpäter auf feinem Landgute bei Zwoll, we er am 7. Juli 1821 
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ſtarb. Eine Auswahl feiner Reden und Dichtimgen- wurde 1826 von 
Siegenbeck zu Harlem, mit anziehenden biograpbifchen Kachrichten über 
den Berfafler, herausgegeben. SKantelaar war ber erite Redner in ber 
Nationalverſammlung, und er kann für den Schöpfer der Staatöberedts 
famtfeit in Holland gelten, deffen frühere Einrichtung zur Ausbildung 
folcher Zalente feine Selegenheit gaben. 

Kantemir (Demetrius), Hospodar der Moldau, wurde 1664 gebrs 
ren. Er ſtammte, feiner Behauptung nach, von dem ÜBelteroberer Tas 
merlan ab. Sein’ Bater, welcher Statthalter der 3 Santone der Moldau 
war, wurde 1674 Hospodar der genannten Provinz. Demetrius, welcher 
frühe nach) Konftantinopel gefchickt wurde, ſchmeichelte fich mit der Hoff 
nung, er werde feinem Vater in ber Regierung folgen; allein er wurde 
von einem Mitbewerber überflügelt. Das oftoman. Minifterium fandte 
ihn 1710, um ftatt des Nikolaus Maurofordato, die Berwaltuna der 
Provinz zu übernehmen. Er war eben in Jaſſy angefomnen, als er 
ben Befehl erhielt, für den Uebergang bed türfifchen Kriegsheeres - 
eine Brücke über die Donau zu bauen; zu gleicher Zeit verlangte der 
. &roßweilier eine ungeheure Summe, um ihn in feiner Statihalterfchaft 
zu hanbbaben. Hierüber aufgebracht trat er mit Peter dem Großen in Une 
terhandlung, welcher ihm den Bells der Moldau ald ein fouverained, in 
Kantemir’d Kamilie erbliched Fürftenthum unter ruſſiſchem Schuße vers 
ſprach. Allein als der türfifche Krieg für Rußland unglücklich ausfiel, 
folgte er feinem Beſchützer nach Rußland, wurde ruffifcher Fürſt und 
Beheimrath, befürderte die Gründung einer Akademie in St.Petersburg, 
und flarb 1733 in der Ukraine auf feinen Gütern. In der lateinifchen 
Sprade fchrieb er eine „Befchichte des Wachsſthums und Des Sinfens 
des osmanischen Reichs⸗, engl. von Nicol. Zindal (Xondon, 1734, 2 
Bde, Fol.), deutiih von Schmidt (1745). Diefe Gefchichte des türfifchen 
Staat? vom J. 1300—1711 hat noch jetzt als treued Gemälde dee 
anarchiſchen Staats großen Werth. Auch fein Sohn Antiochus oder 
Konftantin Demetriug war ald Hofmann, Diplomatifer und Gelehrter 
“gleich berühmt. Er wurde 1799 in Konftantinopel geboren. Der Vater 
und geſchickte Lehrer bildeten den Süngling, der als Lieutenant der Faiferl. 
Eavaliergarde ein Hauptwerfzeug ded Sturzes der Familie Dolgorufy 
wurde. Der 23jührige Jüngling wurde ruff. Befandter am londoner 
Hofe, liebte die große Welt, die fihönen Künfte und Gelehrten; fchnell 
faßte er mehre lebende Sprachen, als er 1736 in Gefahr des Erblindend 
Gigh Er wurde in Paris geheilt und ging nun ganz zu den ernſten 

iſſenſchaften uͤber, beſonders zur Algebra und der Naturlehre, worüber 
er Tractate in ruſſ. Sprache ſchrieb. Er kraänkelte an Nierenſchmerzen 
und Huſten ein ſieches Leben fort, ſuchte Herſtellung in Italiens 
waͤrmerer Zone, und ſtarb dort 1744. Er iſt der Erſte, welcher bei den 
Ruſſen die Dichtkunſt einheimiſch gemacht hat. Er überſetzte den Ana⸗ 
kreon und die Briefe des Horatius ind Ruſſiſche. Er war auch ſelbſt 
ein fruchtbarer Dichter in ber Satyre, der Fabel und der Ode. Seine 
Satyren find voll Gebanfen und Poefle, fanden feiner Zeit Beifall und 
wurden ind Deutfche überfegt. Die „Perſiſchen Briefe von Montesgnieu, 
Agarotti’d „Geipräche über Licht hat er ebenfalls ins Ruſſiſche übertragen. 

Karthariden, |. Fliegen. 

Kanton, Hauptitadt der hinef. Provinz Kuangtung, liegt unter 
33° SO NR. Br. und 113° 2 D. 8, an den Ufern des bier fehr brei 
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ten Fluſſes Pekiang (Tigris), in einer &ufßerft reizenden nnd andy ge⸗ 
funden Gegend. Durch Canäle ift fle außerdem mit dem 80 Meilen ent 
fernten Meere verbunden. Sie hat einen Umfang von beinahe 2 Deuts 
fhen Meilen, ift befeftigt (3 Forts mit einer flarfen Befazung verthei⸗ 
tigen die Stadt), mit Bälen und Mauern umgeben. Nur ein Dritt- 
theil innerhalb jenes Raumes ift indeß mit Gebäuden befett, das Uebrige 
mit Luftgärten und Fifchteichen. Kanton zerfällt in die Chinefens und 
Mandſchuſtadt und hat große Vorſtädte. Die volfreichen Straßen find 
“fang, aber ſchmal, mit breiten Steinen gepflaftert und- fehr reinlih. Zu 
beiden Seiten fieht. man Waarenläden, und ein fortlaufended Bordach 
fügt Fußgänger und Hausbewohner vor den Sonnenftrahlen. Die Zus 
gäange aller Straßen werden Abends mittelft eines Schlagbaumes zugleich 
mit den Stadtthoren gefchloffen. Die meiften Häufer find von Baditeis 
nen und ein Stockwerk hoch; am denfelben find hinten 2 oder 3 Höfe, 
Die zu Magazinen und zur Wohnung der Frauensperfonen dienen. Man 
bat fogar, auf Pfählen weit in das Waffer binein, Häuſer gebaut. Die 
Soffen oder Rinnen find unter der Erde hingeführt. An den Gebäuden 
fudet man gewöhnlich Fenſter von Perlenmutter. Prächtig find die Las 
en der Kaufleute, die 400 Fotempel, worunter der größte auf ber Ins 
fel Honan eine Menge von Höfen, Sälen, Bildfüulen u. |. w. enthält 
und vor etwa 100 Bonzen ımter einem Dalama bedient wird; die wies 
len Triumphbogen, Denkmäler, Paläfte der Mandarine verfchönern die 
Stadt, Fuhrwerfe gibt e& hier nicht, fondern alle Laflen werben von 
Trägern quer über den Schultern auf Bambusröhren getragen. Alle 
vornehmere Einwohner bedienen ſich der Sänften. Nie ſieht man djines 
fiihe und felten tatarifche Frauenzimmer auf den Straßen. Kanton hat 
750—800.000 Einw., wovon der dritte Theil (die ärmereClaffe) in den 
60.000 Sampanen oder Sciffen auf dem Fluffe wohnt, die in Reihen 
nahe an einander auf einer Strecke von faſt 3 Stunden feftliegen, fodaß 
gwifchen ihnen eine fchmale Straße für die Fahrzeuge bleibt, welche den 
Fluß hinauf oder hinabfahren. Kanton ift der einzige Ser und Hans 
beleplag, ber den Europäern in China offen fteht; doch darf fein Eus 
ropäer das innere ber Stadt betreten. Die europäiſchen Factoreien, 
namentlich die holländifche, frangöfifche, fchwebdifche, dänifche und englis 
fche, liegen auf dem fehr bequemen Kai am Ufer des Fluſſes. Hier 
wohnen die Supercargos der Handeldgefellfchaften, beauftragt, die einges 
führten Ladungen zum Berfauf audzubieten, Rückfrachten zu beforgen x, 
Unter den Mitgliedern der verfchiedenen Factoreien herrfcht die vollfoms 
menfte Einigkeit und ein angenehmer, geielliger Ton. Die chineiifchen 
und tatarifchen Kaufleute in Stanton, welche ſich in den gangbarften eu⸗ 
rop. Sprachen mit binreichender Berftindlichfeit ausdrüden, treiben ihren 
Handel mit Seide, Porzellan, ladirten Waaren u. dgl. faft allein mit 
Europäern. Den bei weitem wichtigften Handel treiben bier die nords 
amerifanifchen Freiftaaten, und nach diefen die Briten. Auf der Inſel 
Wampu, einem großen bequemen Anferplake, 3 Meilen von der Stadt, 
müffen die europ. Schiffe ausladen, ihre Frachtwaaren auf Lichterfchtfs 
fen bis an die Factorei bringen laffen, und werden aud) auf Die naͤm⸗ 
liche Weife wieder beladen. Zwiſchen Wampu und der Stadt Tiegen 3 
Hopos oder Zollhäuſer, wo Ladungen und Paffagiere aufs Strengſte 
unterjucht werden. Das meifte Eilber, dag aus Amerika nad) Europa 
gefangt, ftromt uber Kanton und Batavia, wohin die Chinefen viele Kans 
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desprobukte bringen, nach China. Die Hanptausfuhren ſind Thee, Tu⸗ 
ſche, Firniſſe, Porzellan, Rhabarber, Seide und Nanking. Die fremden 
Kaufleute ſind von der Regierung an eine Handelsgeſellſchaft gewieſen, 
die 12—14 Honiſten (Sicherheitskaufleuten, im Rang von Mandarinen), 
bie als Unterhändler für fie Vürgſchaft leiſten, daß fle Zölle und Abs 
gaben richtig bezahlen, Die biefigen Fabrifen in Porzellan, Seide x. 
werden größtentheils in den Vorſtädten getrieben, Es gibt in Kanton 
auch eine englifche Buchdruckerei. Die Lebensmittel find hier wohlfeil 
and in Fülle vorhanden, ebenfo die Ledereien, (Vol. Macao.) 

Kanzlei ſtammt von dem latein. Worte Cancellum / Schranfe, ber 
und bedeutete urfprünglich einen Ort, der mit Schranfen umgeben war, 
mo fich eine richterfiche oder fonftige Landesbehörde, abgefondert von den 
Parteien, verfammelte und ihre Functionen ausübte. Hernach erhielt der 
Ausdruck eine weitere Bedeutung und wurde auf die Derter überhaupt 
übertragen, wo offentlicye Acten ausgefertigt und einregiftrirt wurden, 
ald die Kanzlei bed Kriegs⸗, Juſtiz⸗, Kinanzs Departements, die Hof 
kanzlei; oft wird auch das Perfonal darunter verſtanden, daher dann 
Kanzleidirector, Kanzleipräfident oder Kanzler x. Die öffentlichen Acten 
aus einer Kanzlei heißen Kanzleifchreiben und zeichnen ſich vor der ge- 
mwöhnlichen Schreibart durch gewiffe Formalitäten aus; diefe Förmlich⸗ 
feiten nennt man den Kanzleiftyl. Die gebräuchliche Schreibart zur Aus» 
fertigung der Schreiben ftand zwifchen Fractur und Current. Weil in 
ben öffentlichen Verhandlungen ftetd eine Würde herrfchen muß, fo heißt 
ber Kanzleiftyl auch der höhere Geſchäftsſtyl und zerfällt in Hof» und 
Gerichtsſtyl. Mehres im Art. Geſchäftsſtyl. 

Kanzler (Cancellarius, Chancelier, Chancellor), derjenige Beamte, 
welchem die Ausfertigung der öffentlichen Schriften obliegt. Durch die 
. Seltenheit Literarifcher Kenntniffe und felbft der Elementarfenntniffe wäh- 
zend der erften Periode der modernen europäifchen Staaten wurde nicht 
nur die Wichtigfeit dieſes Amtes außerordentlic, erhöht, fondern es wurde 
auch faft durchgängig ausfchließliches Eigenthum der Geiftlichfeit. Der 
Kanzler gehörte zu den 4 oder 5 oberfien Hofbeamten, welche in den 
germanifchen Reichen gewöhnlich angetroffen werden, und er war ver: 
möge des Einfluffes, welchen ihm fein Gefchäft gab, einer der wichtigften. 
In Deutfchland wurde diefe Würde von jeher von einem ber vornehm- 
fen Seiftlichen beffeidet, bis ber Erfte der deutfchen Geiftlichfeit, der Erz⸗ 
bifhof und Kurfürft von Mainz, fie für immer mit feinem Amt als 
Erzfanzler vereinigte. Die beiden andern geiftl. Kurfürften hatten die 
felbe Würde, jedoch ohne Function: der Erzbifchof von Köln ale Erz 
Kanzler durch Italien, der Erzbifchof von Trier durch Gallien und Arelat, 
d. h. das einft mit Deutjchland verbundene Königreich Buraund. Das 
mainzifche Erzfanzleramt hingegen war mit wichtigen Functionen, mit 
dem Directorium des Neichdtags und aller Neichögefchäfte und Reichs⸗ 
fanzleien verbunden. Der Kurfürft ernannte einen Bicefanzler, welcher 
am Hofe bed Kaiſers und der eigentliche Neichsminifter war. Der Kanz⸗ 
ler von Franfreich war der erfte Staatsbeamte, und der einzige, welcher, 
einmal ernannt, nicht wieder entlaffen werden konnte. Man ernannte 
Baher, wenn man ihn von den Geichäften entfernen wollte, neben ihm 
einen Siegelbewahrer. Der Kanzler war der eigentliche Juſtizminiſter 
und wurde daher aus dem Stande ber Rechtögelehrten erwählt. Ein 
Reit feines geiftlichen Standes war, daß alles Mobilar, Livreen, felbit 
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der Wagen bei ihm ſchwarz ſeyn mußte. Die Würde iſt jetzt wiederher⸗ 
geſtellt. Außer dem Reichskanzler (Chancelier de France) hatten die 
Königin (auch in Deutſchland hatte die Kaiſerin ihren Erzkanzler, den 
Biſchof von Fulda), die Söhne und Enkel des Königs, der erſte Prinz 
von Geblüte, die Ritterorden, Univerfitäten ıc. ihre Kanzler. In England 
ift jest auch der Großfanzler (Lord High Chancellor) der erfte Staates 
beamte, Präfident (Sprecher) des Oberhauſes, Chef der Reichsfanzlei 
und des damit verbundenen Gerichtöhofd (Court of Chancery), nidyt 
nur Suftizminifter, ſondern auch Richter, nicht nur im Kanzleigeridht, 
fundern auch im Oberhaufe, wohin die Appellationen von den ſaͤmmt⸗ 
lichen Obergerichten des Reichs gehen. Außer ihm gibt ed noch einen 
Kanzler des Herzogthumd Lancaſter, und den Kanzler des Lehnhofs und 
der Finanzfamnter (Chancellor ofthe Exchequer, Cancellarius scaccarii), 
weldjer der Finanzminiſter Englands ift. Auch Irland hat feinen beſon⸗ 
dern Reichskanzler. In den deutfchen Staaten fing man um die Mitte 
des 15. Jahrh. an, Kanzler zu beitellen, deren Geſchaͤftskreis fich fehr 
verfchieden ausbildete, doch am häufigiten mit dem Amt eined Präfidens 
ten der höhern Gerichts⸗ und Negierungsbehörden verbunden wurde, Gm 
Baiern 3. B. war ein Gcheimrathsfanzler, ein Hofkanzler, ein Lehns⸗ 
fanzler, und noch in den verfchiedenen Provinzen ein Regierungskanzler. 
König Friedrich) II. von Preußen errichtete einige Sahre nach feinem Re 
gierungsantritte (1747) die Stelle eines Großkanzlers und Chef de jus- 
tice für den berühmten Samuel v. Cocceji, welchem er eine durchgreis 
fende Reform des Juſtizweſens übertragen hatte. In diefer Würde folgten 
demſelben de Sariges, v. Fürit, v. Carmer, v. Goldbeck, Beyme, worauf 
fie wieder einging, indem für den Fürft v. Hardenberg die nad) deſſen 
Tode noch nicht wieder befeßte Stelle eines Staatöfanzlerd CPräfidenten 
des Miniſteriums und Staatsraths) gefchaffen worden war. In der 
öftreidh. Monarchie beftehen 3 Hoffanzleien: 1) die kaiſerlich⸗koönigliche, 
an deren Spite ein oberfter Hofkanzler und 3 Hoffanzler ftchen: ber 
böhmifchsgalizische, der Tombardifch-venetianifche und der üftreidhifch = ıllgs 
riſche; 2) die ungarifche und 3) die fiebenbürgifihe. Die Würde eines 
geheimen Hof⸗ und Staatskanzlers, welche einſt der Fürſt Kaunig fo 
lange befleidete, it nad) langer Unterbrechung wieder mit dem Fürften 
Metternich befett. 

Kaprtanos, f. Klephten und Armatolen. 

Kaplane, in der Fathol. Kirche die Priefter, welche einem Pfarrer 
als Gehülfen in feinem Amte beigegeben find. Kaifer, Könige, Fürften 
und Edelleute halten fich zu ihren Kapellen befondere Haus⸗ und Hofe 
Taplane- In der protejt. Kirche führt nody hier und da der Nachmittages 
prediger, welcher ſonſt gewoͤhnlich Diafon genannt wird, den Namen 
Kaplan, befonderd dann, wenn er noch nebenbei Prediger an einer nahe 
gelegenen Dorffirche iſt. 

Kapniſt (Waſſil Waffiljewitfh), E ruff. Staatsrath, Mitglied der 
elkademie u. a. gelehrten Gefellfchaften, einer der erften lyriſchen Dichter 
Muplande, geb. 1756, metteiferte mit feinem Freunde und Anverwandten, 
dem gefeierten Ddendichter Derſchawin (f. d.). Er überſetzte mit Bei⸗ 
fall den Horaz, mit dem er einige Aehnlichfeit im Geiſte feiner Poefien 
verrietb. Die Sammlung feiner Werke erfchien zu Peteröburg 1806: 
tyrifche Gedichte von Waſſil Kapniſt⸗·. Anßerdem hat er eine Komoö⸗ 
bie: „Jabeda⸗ Cr Die Chicane⸗), 1799, und eine Tragödie: „Antigone«, 
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1815, gefihrieben. Seine in franz. und ruf. Sprache herausgegebene 
Beurtheilung von Homer's Döyffee it zum Theil auf Hypothefen gebaut, 
mehr ſcharfſinnig ald gründlich. Seine Oden haben nicht das Leichte 
und Rühne, wodurch die Den ded Derfchawin ſich augzeichnen, aber 
einen Reiz anderer Art. - Reinheit ded Styls, Eedanfenreichthum, und 
eine gefunde, mit tiefem, wahrem Gefühl verbundene Philoſophie, find 
Die charalreriftifchen Züge feiner Dichtungen. Bor einigen Jahren zog 
er ſich auf fein Kandgut Obuchowka Cin Kleinrußland) zurüd, wo er in 
ter Einſamkeit fich und den Mufen lebte. Er ftarb dafelbft den 28. Det. 
1823 im 67. Jahre feined Alters. 

Kapopdiftriag (Johann Anton, Graf v.), Praͤſident der hellenifchen 
Regierung, früher ruf. Staatefecretair, geb. 1776 zu Korfu, wo fein 
Vater Arzt war, ſtammt aus einem alten, feit 1300 in den ionifchen - 
Inſeln audgszeichneten Geſchlechte. Er fudirte die Heilfunde zu Padua 
und Benedig. Ald die rufjiichen Truppen 1799 die ionifchen Infeln den 
Franzofen entriffen, wurde fein Vater an die Spitze der ionifchen Depu⸗ 
tation geftelkt, welche nad) Konftantinopel gejchidt ward, um an ben 
Berhandlungen über das’ weitere Schickſal der ionifchen Inſeln Theil zu 
nehmen. Das PRefultat war der Vertrag vom 20. März 1800, welcher 
die Republik der fieben Inſeln förmlich anerkannte. und ale der Pforte 
sinspflichtigen Staat unter den Schutz Englands und Rußlands ſtellte. 
Hiermit beginnt des jungen Kapodiſtrias politifche Raufbahn. Schon 1800 
erhielt er den ebenfo fchwierigen ale ehrenvollen Auftrag, die Verwaltung 
der Inſeln Kephalonia, Sthafa und Santa-Maura zu ordnen, und er» 
füllte denjelben zu völliger Zufriedenheit. Seit diefer Zeit blieb er forts 
während Mitglied der Regierung der Republif, und war in den Sahren 
1802—7 zuerſt Minifter des Innern, dann Minifter der auswärtigen. 
Angelegenheiten, der Marine und ded Handels, und erhielt auch feit 
1806 wefentlidyen Einfluß auf dad Kriegsweſen. Beſonderes DVerdienft 
erwarb er fid) durch die Errichtung einer Normalfchule, in welcher auch 
die bieher fehr vernachläffigte Mutterfpracdhe unter die Lehrgegenftände 
aufgenommen wurde. Ald 1807 Ali Pafcha von Sanina, der fich früher 
bereitd mit Hülfe der Franzofen der unter dem Schuße der ionifchen 
Republik ſtehenden Küftenftädte Butrinto, Vonizza und Prevefa bemädss 
tigt hatte, auch Santa⸗Maura anzugreifen drohte, ward Kapodiſtrias 
sum außerordentlichen Bevollmächtigten der Regierung ernannt, und ers 
bieft zugleich den Dberbefehl über ſämmtliche Milizen der fieben Inſeln 
und über die Griechen aus Epiros, Albanien, Theifalien und Morea, 
weldye ald Flüchtlinge in die Dienfte der Republik getreten waren und 
ein eigned Truppencorps bildeten. Auf diefe Weife kam Kapodiſtrias 
zum erften Male mit mehren der ausgezeichnetiten Heerführer des griechis 
fchen Feſtlandes, Kolofotronig, Markos Botſaris, Karaiskakis u. A., in 
nähere Berührung und knüpfte mit ihnen Verbindungen an, welche wer 
nigſtens in Zukunft nicht ganz ohne bedeutenden Einfluß bleiben konn⸗ 
ten. Für jest gab indeß der Friede von Zilfit, welcher die ionifchen 
Inſeln wieder in Franfreichd Gewalt brachte, Der politifchen Thätigfeit 
Kapodiftriae’d eine andere Richtung. Aus Grundſatz verließ er unter 
der neuen Regierung den Staatödienft, und lebte als Privatmann auf 
feinen ®ütern, bis ihm von Seiten Rußlands, im Suni 1808, ehrenvolle 
Anerbietungen gemacht wurden, welche er um fo weniger anzımehmen 
zögerte, je mehr er Rußland für diejenige Macht haften mochte, welche 
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für die Befreiung feines Vaterlandes das Meifte thun köͤnne Im Ium. 
1,809 begab er fich nach Petersburg, mo er bei dem Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten angeftellt wurde. Nachdem er hier durch 
einen dreijährigen Dienft in feinem neuen Wirfungskreife heimifch ges 
worden, ward er 1811 der rufftfchen Geſandtſchaft in Wien beigegeben, 
aber fchon 1813 ald Chef des Ddipfomatifchen Departementd nach dem 
Hauptquartier der ruffifchen Armee an der Donau, und dann fpäter 
nad) dem Hauptquartier der großen Armee berufen, wo er bis 1815 an 
den wichtigften Unterhandlungen den größten Antheif hatte So warb 
er fihon ım Nov. 1813 durch Kaiſer Alexander nad) der Schweiz ges 
fandt, und erreichte nicht nur den Zwed feiner Sendung, bie Bereinis 
gung der Schweizer mit den Verbündeten gegen Frankreich, fondern legte 
auch den Grund- zu dem neuen Syſtem ber fchmeizerifchen Eidgenoffens 
chaft, als deren Fräftigfter Fürfprecher er fpäter auf den Congreſſen zu 

ien, Paris und Aachen auftrat. Aus diefer Zeit fchreibt fich feine 
Vorliebe für die Schweiz, welcher die dankbarſte Erkenntlichkeit von Seis 
ten der Schweizer entgegenfam. Da er fid bald das volle Vertrauen 
des Kaiferd Alerander erworben hatte, fo ward er bei den erwähnten 
Congreſſen zu den wichtigften Unterhandlungen gezegen, unterzeichnete 
1815 als ruffifcher Bevollmächtigter den zweiten Frieden zu Paris und 
machte feinen Einfluß namentlich auch zu Bunften feined Vaterlandes 
geltend, indem vorzüglich durch feine Bermittelung die Herftellung der 
Republik der fieben ionifchen Inſeln unter Großbritanniend ausſchließen⸗ 
dem Schute bewirft wurde. Bon 1816— 22 war Kapodiſtrias Minis 
Tier der auswärtigen Angelegenheiten in Rußland, und ficherte fih auf 
dieſem wichtigen Poften durch umfichtige Mäpigung ebenfo fehr die Ach⸗ 
tung der Monarchen, ald durch liberale Politik die Liebe und gute Mei⸗ 
nung der Völker. Kortwährend lag ihm das Schickſal feines unterdrück⸗ 
ten VBaterlandes am Herzen, und er blieb ein aufmerkſamer Beobachter 
ber Bewegungen, welche, vorzüglich feit der Erneuerung der Hetairie 
1814, die Erhebung des griechifchen Bolfed 1821 vorbereiteten. Die Pos 
litik Rußlands in Bezug auf ®riechenland beitimmte ihn indeß ſchon 
1822, feiner Stelle als active Mitglied des Miniſteriums zu entfagen, 
ohne gerade als entfchiedener Befürderer der griechifchen Sache aufzutre: 
ten. — Bon Kaifer Alexander geehrt und geachtet, geliebt von Allen, 
welche mit ihm in näherer Berührung geftanden, verlieh er Rußland und 
begab ſich nach der Schweiz, wo er wechfelsweife zu Senf und Laufanne 
in der Zurückgezogenheit lebte. Kapodiſtrias blieb zwar während feines 
Aufenthalts in der Schweiz ein aufmerkſamer Beobadıter des Ganges der 
Ereigniffe, er fieß den Griechen, namentlich im Verein mit Eynard, durch 
häufige Geldunterſtützung aus eigenen Mitteln manche Hülfe angedeihen, 
forgte auch für die Erziehung und Bildung mehrer jungen riechen, 
weldye in der Schweiz und ın Deutfchland einen Zufluchtsort ſuchten, 
fcheint aber vorzüglich Durch die ſchwankende Politik der drei Haupt⸗ 
müchte bewoaen worden zu feyn, fich jeder unmittelbaren Einmifchung 
in die griechischen Angelegenheiten zu enthalten. Auch feine Neife durch 
Deutichland, Franfreich und die Niederlande im Sommer 1826 mag zus 
naͤchſt nur injofern mit der Sache der Griechen in einiger Berbindung 
geitanden haben, als er jeinen Einfluß zur Unteritütsung der Griechen 
durch bereitö bejtehende oder zu bildende Hülfsvereine fo viel möglich 
geltend zu machen ſuchte. Nach feiner Rückkehr in die Schweiz lebte er 
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noch bis gu Ende des Jahres 1826 zuruͤckgezogen in Genf Im Jau 
1827 begab er ſich abermals nach Frankreich, angeblich um nach Pe—⸗ 
tersburg in ben activen Staatedienft zuruͤckzukehren, doch verweilte er 
bis zum Mai in Paris, und befam hier die erfte Kunde von feinet des 
ſtnitiven Wahl zum Megenten des griechifchen Staats, welche in bet 
früher in Kaftri und Yegina zertheilten, aber endlich vorzüglich Burch den 
Einfluß des Lords Cochrane und des Generald Church zu Damafa ver 
einten Nationalverfammlung am 14. April ftattgefunden batte Da das 
bei von der vereinten Zuftimmung der Mächte, welche fürs Darauf Durch 
Die Unterzeichnung bed Tractats vom 6. Juli Griechenland in ihren 
Schuß nahmen, vorzüglich aber von Rußlands Billigung Alles abhing, 
fo begab ſich Kapodiſtrias fogleich über Berlin nad) Petersburg, um fich' 
vorher ficherzuftellen, ehe noch die Einladung des griechifchen Volkes art 
ihn gelangen würde, Kaiſer Rikolaus, welcher bereitd mit ben übrigen 
vermittelnden Mächten über die Wahl bes Brafen übereingefommen wary 
empfing ihn auf das Günſtigſte und ertheilte ihm fchon durch Ukas vom 
13. Juli die ehrenvollfte Entlaffung aus ruffifchen Staatsdienſten. Eben 
war Kapodiſtrias im Begriff Petersburg zu verlaſſen, ald er die Des 
erete ber Nätionalverfammlung erhielt, welche ihm fowohl die exerutive 
Gewalt in Griechenland auf fteben Fahre andertraute, ald auch zugleich 
Die Vollmacht ertheilte, im Namen bed griechijchen Volkes und gegen 
Berpfandung von Staatögütern eine Anleihe von fünf Millionen Thlrn. 
abzufchliegen. Obgleich die Rationalverfammlung Kapodiftriad erfucht 
hatte, feine Abreife nach Griechenland zu befchleunigen, fb hielt er es 
Doch für nöthig, fich vorher über die Gefinnungen ber übrigen Höfe per 
fönlich @ewißheit zu verfchaffen und zugleich zu der beabfichtigten Ans 
Teihe die gehörigen Vorbereitungen zu treffen. Erf zu Ende ded Aug, 
beantwortete er von London aus, wohin er fich zumäachft über Hamburg 
begeben hatte, dad Berufungsfchreiben des Präfidenten der Nationalver⸗ 
fammlung mit einem Schreiben, worin er erflärte, daß es ihm zuförberfk 
Darum zu thun jeyn müffe, Griechenland in ein ficheres Verhäftniß zu 
den erften Mächten Europas zu ftellen. In diefer Abficht ging er über 
Brüffel nach Paris, wo er bis gegen bad Ende bes Det. verweilte, hielt 
ſich dann noch einige Zeit in Marfeille und in der Schweiz auf, "und 
Tangte erft in der Mitte des Nov. über Bologna in Ancona an, wo ihn 
eine englifche Kriegsfchaluppe von Korfu aus abholen follte, die aber 
auch erft am 26. Dec, im Hafen von Ancona anfam. Am 1. Jan. 1828 
fchiffte ſich Kapodiſtrias ein, begab fih auf dem Wege nach Malta bei 
Saſſeno an Bord des englifchen Linienfchiffs Warfpite, verweilte bis 
zum 14. Ian. in Malta, wo er mehre Eonferenzen mit den Admiralen 
&odrington und Heyden hatte, und langte endlich in der Nacht de 18. 
im Hafen von Nauplia an. Er ftteg bier zwar and Fand und empfing 
die Begrüßung der Beamten und des Volkes, jchiffte fich aber nad, furs 
zem Verweilen nad) Aegina ein, wo Damals die fiellvertretende Regie⸗ 
rungscommiffion ihren Sit hatte. Auch hier ward er am 24. mit gros 
Gem Subellempfangen, unb begann, nachdem er den Eid auf die Bes 
fchfüffe der Nationalverfammlungen zu Epidauros, Aſtros und Trözene 
geleitet, und die ermähnte Sommiffion durch ein befondered Decret bie 
executive Gewalt ganz in feine Hände gelegt hatte, fein fchwieriges Werk. 

Die oberfte Leitung der Fefchäfte war feit der Wahl des Grafen Kas 
podiſtrias durch die Nationalverfanmlung zu Trözene einer ſtellvertreten⸗ 
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den Regierungscommiffion übergeben worden, welche zu Aegina ihren 
Sig hatte und aus drei Mitgliedern, Georg Mauromidyalis, I. M. Mies 
laitis und Jannulis Nako beftand, Jedoch hatte fie bei dem aufgelöften 
Zuftande aller Berhältniffe, und namentlich bei der grenzenloſen Zerrüts 
tung der Finanzen weder Kraft noch Mittel, ihre Anordnungen und Bes 
fhlüffe geltend zu machen und zur Ausführung zu bringen. — Als Kas 
podiſtrias den griechifchen Boden betrat, theilte fich dag Volk der Helle⸗ 
nen im Allgemeinen in drei Elemente: 1) Die Primaten, welche, im 
Befige der meiften Rändereien und großer Neichthümer, ihre frühere eins 
flußreiche Stellung unter den Paſchas der Pforte noch nicht vergefjen 
fonnten, die ihnen damals über bad niedere Volk zugeftandeue Gewalt 
auch bei der neuen Ordnung der Dinge zu behaupten fuchten und baber 
jedem Streben nach geordneter Freiheit, welches mit ihren Planen nicht , 
vereinbar war, hindernd entgegentraten. 2) Die Armatolen und Klepks 
tenführer mit ihren Scharen, welche zugleich mit den Waffen die Gewalt 
in ihren Händen hatten, und, obwohl im Dieufte der Regierung, jede 
durch die Nothwendigkeit eines gefetsfichen Zuftandes gebotene Ordnung 
als laͤſtige Befchränfung ihres zügellofen und durch einen ficbenjährigen 
Kampf noc geiteigerten Freiheitöftolzged von fich wiefen Nur in der 
Verachtung des Heinen Haufens regulirter Truppen (der Taktiker), wels 
che man ihnen, meiftend unter ausheimifchen Führern, entgegenzuftellen 
gedachte, und in ungeftämen Anforderungen an bie Regierung, welche 
ihrien faft nie Genüge thun Fonnte, ſtimmten fie überein; übrigend trennte 
fie Feindfchaft und heillofe Fehde, welche zwar meiftend nur in vorüber 
gehenden Parteifampf ausartete, zuweilen aber auch, wie zwifchen Ru⸗ 
melioten und Moreoten, ben ernſtern Charakter des Bürgerkriegs anzus 
nehmen drohte. 3) Die aderbauende, gewerbtreibende und handelnde 
Claſſe, weldye die Nachwehen des langen Krieges am fchmerzlichften 
empfand, fid) nach Ruhe fehnte und daher für Alles, wad auf die Her 
ftellung eined geordneten Staatölebend und bürgerlicher Betriebfamfeit 
abzielte, die meifte Empfänglichfeit zeigte. Bildeten diefe drei Claffen, 
welche je nach verfihiedenen Intereſſen befondere Plane verfolgten, die 
Maffe der Bevölferung, fo kann man ihnen als eine vierte die Heine 
Zahl Derer an die Seite feßen, welche mit höherer Bildung eine edle 
Begeifterung für die Wiedergeburt ihres Vaterlandes verbanden, und ins 
dem fie das Wohl der Geſammtheit vor Augen bebielten, ihr ganzes 


Streben darauf richteten, der fihwer erfümpften Freiheit durch angemefs . 


fene Formen, durch moralifche und wiſſenſchaftliche Bildung ded Volkes, 
Feftigfeit und Schuß zu fchaffen, jeder Beeinträchtigung derfelben aber 
mit Entfchiedenheit Die Spitze zu bieten. Und endlich darf man auch 
nicht jene wenigen Fremdlinge vergeffen, welche von lebhaften Intereſſe 
für die Sache der Hellenen befeelt, ſchon feit Sahren in Griechenfand 
lebten, ficy zum Theil durch große Opfer und w chtige Dienfte die Adhe 
tung des Volkes erworben hatten und durch Ueberlegenbeit an Bildang 
einen bedeuteuden Einfluß beſaßen. Die richtige Bebandlung und zweck— 
mäßige Anwendung dieſer verschiedenen Elemente und Krufte war bie 
wichtigfte und ſchwerſte Aufgabe des neuen Negenten, und von der Ges 
wandtheit, mit welcher er fie zu löfen veritand, bing das Wohl ded Lan⸗ 
des und fein eigner Ruhm ab, Das Folgende mag und lehren, wie Ka⸗ 
podiftriad diefe feine Stellung zu würdigen wußte, wie theild Vorurtheil, 
theils einige Mißgriffe im Beginn feiner Verwaltung ihn nach und nad) 
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foftematifch zu jener unglückeligen Gewaltherrſchaft führte, welche, mit 
dem Geijte und den Bebürfniffen des Volkes im fchroffen Widerfpruche, 
dem Lande neued Unheil, ihm felbft den zeitigen Untergang brachte. 
Dad Vertrauen, womit das griechifche Volk dem Präfidenten entges 
genfam, gab den erften Maßregeln deſſelben, welche gleichfam die Grund⸗ 
fteine des neuen Staatsgebäudes feyn follten, eine gewiffe Energie, welche 
für die Zukunft zu den erfreulichiten Hoffnungen berechtigte. Kapodiſtrias 
erkannte fogleich, daß ed vor Allem nöthig fey, der Regierung des juns 
gen Staates jene formelle Beftimmtheit zu geben, welche ihr biöher ges 
fehlt hatte und allein im Stande war, das Volk an Gefetlichkeit und 
Ordnung zu gewöhnen, Im diefer Abficht errichtete er, fobald die ſtell⸗ 
vertretende Regierungscommiffion abgedanft und ber bisherige Senat durch 
ein Decret vom 30. Januar die gefetgebende Eewalt niedergelegt hatte, 
das aus 27 Mitgliedern beftehende Panhellenion, das in feiner Eeſammt⸗ 
beit dem Präftdenten ale Staatsrath zur Seite ftehen, zugleich aber auch 
in feinen Theilen die oberften adiminiftrativen Behörden für die Haupt: 
zweige ber Verwaltung, die Finanzen, das Innere, die anewärtigen Ans 
gelegenbeiten und das Kriegsweſen bilden follte. Die unmittelbare Leis 
tung der Geſchaͤfte jedes Departements ward dagegen befendern Behörden 
übertragen, von welchen bereitö im Anfange des Februar der Kriegerath, 
der Minifteriafrath, weldyer, unter dem Vorſitz des Präffdenten, die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, fowie die des Handels und der Schifffahrt zu 
beforgen hatte, und eine befondere Gommiffien für Firchliche Angelegens 
beiten ind Leben traten. Später, im Maͤrz, fam hierzu noch dad Phron- 
tiftetion ald allgemeine Berwaltungscommüfften, weldyer Beſtimmung, 
Berwendung und Berechnung der Summen oblag, die der Staatöfchag 
für die verichiedenen Zweige ber öffentlichen Verwaltung, vorzüglich die 
Unterhaltung der Land» und Seemact, anwenden mußte Um ten Ges 
fchäftsgang bei der Adminiftration zu erleichtern und dem neuen Staates 
erganismus mehr Beftimmtbeit zu geben, ward bereitd im April der 
neugriechifche Staat, d. h. Morea und die Inſeln, in 13 Departements 
getheilt, von denen fieben auf Morea (Argolis, Achaja, Eleis, Übers 
meflenien, Niedermeffenien, Lafonien und Arfadien), und ſechs auf die 
Juoſeln (nördliche, öftliche und weftfiche Eporaden, nördlich, ſüdliche und 
mittlere Cykladen) kamen. Für jeded Departement ward zunächft ein 
anßerordentlicher Commiſſair gewählt, welcher vorläufig den Grund zu 
einer geordneten Provinzialverwaltung legen follte und in unmittelbarer 
Verbindung mit den oberften Staatebehörden blieb. Den Decreten, welche 
der Prüfident in Bezug auf diefe Anordnungen in der Gieilverwaltung 
fihnell nach einander erließ, ftanden bei der Ausführung freific, große 
Sinterniffe im Wege. Es war ohne Zweifel einer der unglüclichiten 
Mißgriffe Kapodiſtrias, daß er die Hellenen, welche noch nicht gewöhnt 
ſich den Erforberniffen eines ausgebildeten Staatslebens zu fügen, gleich 
anfangs nach der Art und den Formen geordneter europäifcher Staaten 
zu regieren und feinem Willen untertban zu machen gedachte. Schon in 
den erften Monaten feines Waltens blieben mehre der zu voreilig erlafs 
fenen Decrete unbeachtet; Mißtrauen auf Seiten ded Bolfed war hiers 
von die natürliche Folge. Auch mochten ſich mehre der früher einflußs 
reichen Häupter der Nation bei den neuen Einrichtungen des Präfidens 
ten durch wahre ober vermeinte Zurüdfießung beleidigt fühlen. Bereits 
im Mai verbreitete ſich das Gerücht, man habe eine Verfchwörung gegen 
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bie Perſon des Präfidrnten entdeckt, an deren Spike fid) Kolokotronks 
befinde, und im Sunins bewies die unerwartete Berhaftung der Drei 
Mitglieder der aufgelöften jtellvertretenden Regierungscommiſſion und eis 
niger angefehener Spezzioten, weldye ale Haupter der den Abſichten Dea 
Präafidenten feindlichen Infelpartei bezeichhet wurden, zur ®enüge, DaB 
Kapodiſtrias hicht nur dem einmal angeregten Berdachte Raum gegeben 
babe, jondern auch entfchloffen fen, feine Selbſtändigkeit als Regent durch 
jedes ihm zu Gebote ftchende Mittel zu fichern, In Diefer Abſicht wandte 
er neben der Givilverwaltung große Sorgfalt auf dag Militairweſen. 
Um für die über Morea zerftreuten Truppenabtheilungeh, deren Geſamnit⸗ 
heit auf 8000 geſchätzt wurde, einen Einigungspunft zu gewinnen und 
fie mit Nutzen anderwärts zu verwendet, erhielten fie den Befehl, fich 
bei Damala zu famweln, wo fie im Febriar von Kapodiſtrias felbft ge⸗ 
muftert wurden; Zu gleicher Zeit ward ein ttened Reglement über Ein⸗ 
theilung, Sold, Berpflegung und Discıplin dieſer Truppen nad euro 
päifchem Deuter erlaffen, welches ohne Zweifel meht Anklang gefunden 
haben würde, wenn der Präſident im Stande geweſen wäre, auch übri⸗ 
gens ben billigen Erwartungen der Truppen in Bezug auf die Auszah⸗ 
lung des rüdjtändigen Soldes zu entfpredyen. Dieß war freilich wertig 
geeignet, den aufrührerifchen Geift der Armatolen und Palifaren für die 
Drdnung ber Dinge entpfänglich zu madyen, um ihn aber wenigitens fo 
viel als möglich abjuleiten und zugleich dem Staate dadurch einen wer 
fentlihen Nuten zu fchaffen, wurden fie in fleinerit oder größern Abs 
theilungen an den Hauptpofitionen vertheilt, wo fie theild den noch auf 
dem hellenifchen Seftlände verweilenden Türfen die Communication abs 
ſchneiden, theild die Eroberungen der Hellenen im Norden nach Kräften 
erweitern ſollten. Jedoch kamen dieſe Ylarie nur zum Theil zur Ausfüh—⸗ 
rung; noch im Mai wurde das Corps ded Demetriud Ypjilanti von 


‚dem Bruder des Präftdenten, Viaro Kapodiſtrias, welcher unterdefjen 


zum Mitgliede der Generalintenden; für die Truppen des Feftlandes er- 
nannt worden war, in dem Lager zwiſchen Megara und Eleuſis gemuftert, 
von wo ed erft ım Sctober gegen Salona aufbrach. Den Kern ter 
Taktiker bildeten damals die Nefte des regulairen Corps, welches Oberſt 
5 mit zur Expedition gegen Scio verwendet hatte und ebeh nach 

ethbana zurücgefehrt ward. Um e8 zu vermehren, ward am 22. April 
ein beſonders Decret erlajjen, Dem zufolge eine Gonfcription zur Verftars 
fung der Armee, von Einem Kopf auf Hundert, vorgenommen werten 
follte. Daß diefe dem Geifte und der Sıtte der Hellenen völlig fremde 
Mafregeln bei dem ungeordneten Zuftande des Landes ohne allen Erfolg 
bleiben würde, bätte man vorberfehen koͤnnen. Fabvier Fehrte um die 
Mitte des Jahres nach Sranfreich zurüd; An feiner Stelle übernahm 
Dberftlieutenant Heidegger die weitere Drganifation der regufairen Trup⸗ 


ven, weldye er durch Anmerbung von Freiwilligen wenigitens auf 3000 | 


Mann zu bringen beabfichtigte. Zu gleicher Zeit ward die Errichtung 
eines Regiments Artillerie decretirt, für welches man vorzüglich die jun⸗ 
gen Matrofen von Hydra, Epezzia und Ipſara zu gewinnen hoffte, und 
in die verfchiedenen Zweige der Mifitairvermaltung, unter Heibegger’d 
Leitung, eine höchft wohlthätige Ordnung und Beitimnitheit gebradıt. — 
Noch weit größere Schwierigkeiten als bei der Drganifation der Lands 
macht waren bei der Einrichtung der Marine zu überwinden. Als Ka 
podiftriad die Regierung des griechifchen Staates übernahm, waren die 
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meiſten Fahrzeuge immer noch Privateigenthum. Beſitzthum des Staa⸗ 
. ted waren damald nur die von Oberftlieutenant Heidegger erbauten Ka⸗ 
nemierichaluppen, die Corvette Hydra und bie Fregatte Hellad, an welche - 
fih einige Fahrzeuge von den drei Inſeln anfchloffen. Die Hydrioten 
boten zwar dem Präftdenten, kurz nad) feiner Ankunft auf Aegina, ihre 
Dienjte an; allein die Art und Weiſe, wie fie bei diefer Gelegenheit ihre 
Uebermacht zur See für ihren eigenen Vortheil geltend machen wollten, 
bewog Kapodiftriag, fie mit der Erflärung zurüczumeifen: bie Erijtenz 
Griechenlands hänge keineswegs von der hydriotifchen Marine ab; er 
babe Mittel in Händen, die Mißbräuche, welche verhinderten, daß das 
Vaterland nicht auf die Marine rechnen fünne, auszurotten; fie werde 
in Zufunft auf gleihen Fuß wie die Landarmee befoldet werden, und 
fo fey es ihr eigner Vortheil, fich feinen Befehlen zu fügen. Im Vo 
fentlichen war hierdurch nichts gewonnen, und die einzige traurige Kolge 
Davon war jene heillofe Spannung , welche fpäter die Inſel Hydra und 
die Regierung auf fo nadıtheilige Weife entzweite Um nur zunächft 
der griechifchen Flagge wieder einige Achtung zu verichaffen, forgte der 
Praſident für eine jtrengere Schiffs⸗ und Hafenpolizei. Größere Unter 
nehmungen zur See geftattete die geringe Zahl disyonibler Schiffe nicht; 
ihre Vermehrung verbot der Zuftand des Staatöfchages, und fo mußte 
die Regierung ihre ganze Thätigkeit zur Sce darauf befchränfen, daß fie 
die nad; dem Ibrahim Paſcha befegten Hafenpläge in Morea, fowie die 
Küfteufeftungen des weitlichen Griechenlands und auf Kandia, in Blofas 
dezuſtand erflärte, wozu fie ‚aber nur ein Feines Gefchwader von acht 
Kriegsbriggs und Goeletten mit einigen Kanonierfchaluppen unter Gons 
treadmiral Sachturis beftinmmen konnte. — Hätte der Präfident gleich 
anfangs über anfehnlichere finanzielle Mittel gebieten Fünnen, fo würde ' 
er ohne Zweifel größere Plane gefaßt und ausgeführt, und überhaupt 
bei der neuen Drganifation des Staates mit mehr Sicherbeit und Ent 
fhiidenheit zu Werke gegangen ſeyn. Allein gerade in diefer Beziehung 
ftieß er überall auf umüberfteigliche Hinderniffe, Bei feiner Ankunft in 
Griechenland fand er daher nicht nur die Staatdcaffen völlig leer, fone 
dern auch die Verwaltung der Staatdeinfünfte in einer folchen Zerrüts 
tung, daß er nicht einmal auf die wenigen Hülfsquellen, welche zeither 
dem Staate zu Gebote geftanden hatten, mit Beitimmtheit rechnen konnte. 
Kapodiſtrias nahm feine Zuflucht zur Begründung einer Rationalbanf, 
Gegen acht Procent Zinfen und das Anerbieten von Nationalgütern ale 
Hypothek, follte es Einheimifchen und Fremden freiftehen, Gelder in der 
Nationalbank anzulegen, und da der Präſident dabei vorzüglich auf Die 
Theilnahme der reichern Kaufleute in Griechenland felbft, welche noch am 
meiften disponibles Capital befaßen, rechnete, fo erließ er bereit am 
16. Februar ein Umlauffchreiben an alle begüterten Bürger im ägäifchen 
Meere, im Peloponnes und in den Provinzen bes Feitlandes, worin er 
fie zur Einlage in die Bank befonderd auffordert. Die Mahnung fand 
zwar nicht überall gleich günftige Aufnahme, aber das Beifpiel des Präs 
fidenten, welcher felbft mit feiner nächiten Umgebung die eriten bedeutens 
den Einlagen machte, blieb nicht ohne wohlthätigen Einfluß anf Andere, 
und fo belief fich bereits im Mai, wo auch Eynard 50.000 Ar. Einlage 
machte, dad Gapital der Banf auf 100.000 Kolonaten, freilich nur nor 
minal, Denn mehre der Beitragenden waren eigentlid; nur Staatsgläus 
Sonverf.sterifon 7r Bd. 58 Hft. 22 





338. Kapodiſtrias (Griechenland unter) 


biger, welche ihre Schuldforderungen der Banf zufchreiben Tießen, um 
wenigftens noch die Zinfen davon zu genießen. Die Staatseinfünfte bes 
ftanden überhaupt nur in indirecten Abgaben, nämlich den Zehnten, den 
Zöllen, den Abgaben von Manufacturen und einigen Accifen und Taren. 
Die unmittelbare Verwaltung derfelben würde, ganz abyefehen von den 
damit verknüpften Schwierigfeiten, einen Koſtenaufwand verurfacht has 
ben, der faft ihrem Ertrage gleich gefommen wäre, und fo fah fich Die 
Regierung genöthigt, das bereits beftehende Syitem der Verpachtung ber 
Einfünfte beizubehalten, Die früher abgefchloffenen Pachtcontracte wur: 
den annullirt, den dabei Betheiligten ward Entjchädigung zugefagt, und 
die Betreibung der Rückſtände, welche im Gefammtbetrag mehre 100.000 
Piafter ausmachten, nach Kräften ind Werk gefegt. Ein reiner Gewinn 
von 50.000 fpanifchen Thalern ergab fich hiervon in furzer Zeit. Schon 
in ten Iekten Tagen ded Februars begann hierauf die Verfteigerung Der 
Staatseinfünfte unter der der Regierung fehr günjtigen Bedingung der 
Vorausbezahlung. Doc fanden nur die Einfünfte der Inſeln willige 
Abnehmer. Auch dieſe Finanzgoperation entiprach daher nicht ganz den 

“ Erwartungen, und fchon im März erklärte der Präfideut in einem Pris 
vatfchreiben an Eynard, daß ihm die Organifation des griechifchen Staas 
tes nur dann möglich ſeyn werde, wenn fich die hohen Mächte, welche 
Griechenland in ihren befondern Schuß genommen hätten, zu einer Ans 
leihe von 22 Millionen Francs verfichen würde. Die Unterhandlungen, 
welche defivalb von Seiten der großen Mächte gepflogen wurden, führs 
ten endlich zu dem großen Nefultate, daß ſich Frankreich und Rußland 
anheifchtg machten, vorläuftg zufanımen 1.000.000 Fr. ald Subjidien an 
die griech. »cgierung zu zahlen, Eugland dagegen für jett jede Hülflei⸗ 
ſtung verr iu, ste. Frankreich war hierauf der erfte Staat, welcher Durch 
die Ernennung eines befondern Agenten mit der griechifchen Negierung 
in ein förmliches diplomatiſches Berhältniß trat. In der Perſon des 
Oberſten Baron von Juchereau de St.Denis erfchien derjelbe bereits im 
Junius anf Aegina, und überreichte dem Präfidenten, zugleich mit feinem 
Sreditiv ald iranzöfifcher Generalconſul in Griechenland, die erften 500.000 
Francd zum Geſchenk. Faft um diefelbe Zeit überfchicfte die Kaiferin 
Mutter von Rußland der Regierung ein Gefchent von 200,000 Silber: 
rubeln, nud der Kaifer ſelbſt ließ der Nationalbank 2.000.000 Franc 
Dahrlehn u fünf Procent Zinfen anmeifen Mit Frankreich im Eins 
verſtandniſſe fchiefte einige Monate fpater auch England und Rußland 
diplomatifche Agenten an die griechifche Regierung (Dawkins und Graf 
Bulgarı), wanrend die endliche Ausgleichung der griechifchen Angelegens 
heit die Gabirete wieder Tebhafter als je befchäftigte. 

Die RNaumung Moreas von Eeiten Sbrabim Paſchas war dabei nas 
tirlich die erite Bedingung jeder weitern Unterbandfung. Nachdem be; 
reits Admiraſ Gofrinsten am 6. Aug. niit dem Dicefömg von Aegypten, 
Mohanımed sl Ze na einen fürmfichen Vertrag bieruber abgeſchloſſen 
hatte, mecie Ra, Tihelas den griech, Dberbebörden eine officielle Mit 
theilung iv Deiiensberung eines franz. Hülſecorps, um die Räumung 
von Worez zu beſchleunigen. Nach der Maumung der Kalbinfel ftellten 
die drei Mächte bercus durch einen Vertrag vom 26. Nov. 1828 Mor 
rea uns De cykladiſchen Juſeln unter ihre proviforijche Garantie, und 
dehnten Die nördlichen Grenzen Des nengrieh, Etaated durch dad Pros 
tofoll ver 22. Dlarz bis zu den Meerbafen von Arta und Volo ame. 
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Die Framofen fehrten indeß, bis auf ein Beobachtungscorps Yon 5000 
M., nach ihrem Baterlande zurüd, In dem faft gänzlich verwüfteten 
Morea Fonnte die Herftellung der Ordnung freilich nur langſam von 
flatten gehen; allein es geſchah auch hier noch vor Ablauf des Jahre, 
was Mittel und Umſtände erlaubten. Durch: die Anlage des MWaifen? 
haufes auf Yegina und bie Errichtung von Elementarfchulen in meiren 
Theilen des Feillandes und ber Injeln ward eine tüchtige Sugenbbildung 
vorbereitet, mit großem Eifer und dem beften Erfolge ward in einigen 
‚Gegenten, 3. B. um Argos, das wüfte Land neu angebaut: in der erften 
Hälfte des Oct. legte der Präfident den Grund zu einer Poftanftalt. — 
So fehr auch Kapodiſtrias bei der erſten Drganifation der Civil jmd 
Militairverwaltung durch die Anftelung der einflußreichften Häupter der 
Nation, der Konduristtid, Mauromichalis, Kolokotronis, Maurefordatod 
u. A., Vertrauen und Zuneigung erwedt hatte, fo ſchnell ſchwanden diefe, 
ald er nad; Verlauf von einigen Monaten durch dig höchft unkluge Des 
günftigung feiner Landsleute, der Korfioten, und vorzugsweiſe feiner 
Brüder, Viaro und Auguflin, gewifferniaßen den Nationalftolz der Helles 
nen beleidigte. Namentlich gab die Art und Weife, wie Viario Kapos 
diftriag die ihm bei den höchften Staatebehörden, Phrontifterion und dem 
Panhellenion, oder ald Außerordentlichen Commmiſſair in den Provinzen 
anvertraute Gewalt geltend zu machen fuchte, dem Walten der Regie⸗ 
rung den Schein einer faft foitematifchen Willfür, welche mit den In⸗ 
tereffen des Landes und mit den Hoffnungen des Volkes in offenbarem 
MWideriprud fand, Das Beifpiel Maurokordatos's, welcher bereitd im 
Aug. 1828 aus Unmillen über die verkehrten Maßregelt der Regierung 
dem Staatsdienfte entſagt hatte, blieb nicht ohne Nachahmer und wirkte 
höchſt nadıtheilig auf die Stimmung des Volks im Allgemeinen. Ends 
lid) berief der Präfident eine neue Nationalverfammlung, melche nad 
Befeitigung mandyer Scwierigfeiten am 23. Juli zu Argos zuſammen⸗ 
trat und bis zum 18. Aug. ihre Berathungen fortfegte, in welcher Zeit 
fie 22 Sigungen hielt, nach Anhörung eined Nechenfchaftsberichts über 
den diplomatischen Verkehr der Regierung mif dent Auslande 13 Decrete 
erließ, das Finanzweien ordnete, den Zuftand des Heeres und der Flotte 
unterfuchte, die verfchiedenen zum Theil erft begonnenen, zum Theil erft 
ausgeführten Verbefferungen im Innern prüfte und ein Budget für 1830 
entwarf. Uebrigens wurden alle Handlungen des Präfidenten gutgeheis 
Ben, an die Stelle des Panhellenions ein von dem Präfidenten erwähl: 
ter Senat von 27 Mitgliedern errichtet; die Infeln Hydra, Spezzia und 
Spfara follten entfchädigt, eine neue Nationalmünze Cbeftehend ın dem 
Phonir zu 100 Lepta als Einheit, und 1, 5 und 10 Leptaſtücke als 
Sceidemünze) auögeprägt werden. Eine Civilliſte wurde, in Betracht 
des befchränften disponibeln Capitald der öffentlichen Gaffen, von dem 
Präfidenten mit dem Vorbehalte zurückgewieſen, daß ihm die Benutzung 
ber Staatscaffe freigelaffen werde, fobald feine eignen Mittel für den 
Bedarf feiner Function nicht mehr hinreichen würden. — Das Syitem 
der Regierung blieb dafjelbe, erhielt aber durd) neue Formen mehr Bes 
ſtimmtheit. Mir der Errichtung ded Senats, welchem u: U; auch die 
Reviſion der Gonftitittion und Redaction neuer Geſetzbücher übergeben 
wurde, fland bie neue Organifätion des Staatsminiſteriums mit ftreng 
monarchifchen Formen und einer befondern Rechnungs- und Gontrole: 
fammer in unmittelbarer Verbindung, Die Ernennung fäutmtlicher Be 
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amten bei biefen Behörden, ftand allein dem Präfidenten zu, der babe 
mit der größten Vorſicht zu Werke ging. Präfident des Senats ward 
der Eprecher der Nationalverſammlung zu Argos, Georg Giffinis; 
Staatöfecretair des Innern Nikol. Soiliadis; Etaatöfecretair der Juſtiz 
der der Familie des Präfidenten befreundete Korfiote Ceuatas; Etaatk 
fecretair der geiftl. Angelegenheiten und des öffentlichen Unterrichts Nik, 
Chryſogelos; Staatöfecretair der augwärtigen Angelegenbeiten Jakovali 
Rizos Reroulos. Am 1. Det. begann die Wirkfantfeit diefer Behörden. 
Die heilfanıen Folgen, die man ſich Davon woenigftend auf Seiten ber 
Negierungspartei und im Auslande für die Befeftigung der öffentlichen 
Ruhe und Ordnung, fowie des gegenfeitigen Bertraueng verfprach, konn⸗ 
ten bei dem immer noch fehr zerrütteten Zuftande des Landes und na 
mentlich bei der Beſchaffenheit des Perſonals, freilich erft mit der Zeit 
bemerkbar werden. Se weniger und je fpäter fie fich aber fühlbar mach⸗ 
ten, deſto mehr gaben die neuen Einrichtungen der Pegierung der Op⸗ 
pofition, welche fie nur als ebenfo viel Schritte zu einer ſyſtematiſchen 
Despotie darzuftellen bemüht war, Gelegenheit zu heftigen und ſcheinba⸗ 
ven Angriffen auf deren Urheber, den Präfldenten und feinen Anhang. 
(S, den „Courrier de Smyrne«, 1829.) Mehrmalen emyörten fich 1829 
die Truppen wegen Soldrüditand; namentlich in Ditgriedyenland umd 
auf Salamid, Der Präfident ftellte aber die Ruhe wieder ber. Al 
Heidegger im Aug. 1829 Griechenland verlaffen, übernahm General Tres 
zel die Cenerafdirection der regelmäßigen Truppen, welche er auch im 
folg. 3. führte. Sie waren 7247 M. ftarf und Tagen zerftreut in Nas 
poli di Romania, Korinth, Patras, Methana, Poros, Koron und Le 
panto, während in Miffolungbi, Bonisa und Malvafia unregelmäfßige 
Truppen Tagen und Modon und Navarin noch in den Händen der Fran 
zofen waren. Unregulaire Truppen ftanden Damals in Weſtgriechenland 
3962 M., in Oftgriechenland 4030 M., aber ohne Oberanführer. Denn 
General Church, welcher gleich anfangs, fowie fein Landsmann Lord 
Cochrane, von dem Präfidenten mit beleidigender Eeringſchätzung behan 
delt worden war, hatte bei der Nationalverfammlung zu Argos feine 
Entlaffung eingegeben, und lebte feitdem dort ald Privatmann, wo e 
ſich bald der Oppofition anfchloß; und Demetrios Ypſilanti, feither Stra 
tarch in Ditgriechenland, danfte am 1. San. 1830 ab, weil er eg unter 
feiner Würde bielt, fi) den Befehlen des unerfahrenen Auguſtin Kapo⸗ 
diftriad zu fügen. — Faft noch fchlimmer ſtand es um die von Tag zu 
Tag mehr in Verfall gerathende Marine, bei deren Generalintendanz 
ſich, zum Unheil des Staated und zur Schmach des Prüfidenten , ber 
“ ältere Bruder defjelben, Graf Viaro Kapodiftriag, die Lächerlichiten Bloͤ⸗ 
Ben gab. Sie beftand um jene Zeit aus 1 Fregatte, 1 Corvette, 3 Dampf 
fchiffen, 9 Briggs und Goeletten, und 30 Fleinern Fahrzeugen. Auf ber 
andern Seite war das Steigen der Handeldmarine um fo erfreulicher. 
Namentlich zeigte fich in einigen Häfen des Archipel, vor allen in Eyra, 
wieder ein lebhafter Umfag an Waaren und Gapitalien; Geld Fam in 
Umlauf und ein neuer Gredit fing an fidy zu bilden. Selbſt mit Kom 
ftantinopel und nach dem fehwarzen Meere hin fnüpften griech. Kaufe 
fahrer, vorzüglich feit dem Frieden zu Adrianopel, wieder Verbindungen 
an. Im Febr. 1830 ward Smdra von der Regierung auf 5 Jahre zu 
einem Freihafen erffärt, eine Begünftigung, welche freilich bie Nachtheilt 


einer andern Maßregel der Regierung, naͤmlich die von augenbliclicher 
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Roh gebotene Erhöhung der Auss und Eingangszölle, nicht wiederauf— 
mog. Ebenfo zweckwidrig war ein anderes Decret des Präfidenten, dem 
zufolge die Kaufleute in 2 Claſſen mit gewiffen Bevorrechtungen einge- 
theilt werben follten. Eine folche Befchrinfung der bisherigen allgemei> 
nen Handelöfreiheit, die am Ende nur zum Nachtheil der ärnern Glaffe 
den reichern Capitaliſten gewiffe Privilegien fichern mochte, mußte übers 
all den gerechteiten Unwillen erregen, und veranfaßte bereit? am 24. 
April 1830 zu Syra, weldyes davon am meiiten betroffen wurde, einen 
förmlichen Aufitand, der vom Prüfidenten auf eine despotifche Art unter: 
drückt wurde. — Auch Kirchen und Schulen nahmen die Aufmerkſamkeit 
und Fürforge der Regierung in Anfprıch, ‘Die Ernennung der Priefter 
ward durch Einziehung der geijtlichen Tändereien, deren Ertrag auf zweck 
mäßigere Weife theild zur Befoldung der Geiftlichen, theils zur Verbeffe- 
rung des Öffentlichen Unterrichts und der Erziehung angewendet werden 
follte, von dem Willen der oberften Staatsbehörde abhängig gemacht. Auf 
Aegina ward ein Prieſterſeminar, ald oberfte geiftliche Behörde aber em 
Kirchenratb errichtet. Das Waifenhaus, welches zu Ende 1829 gegen 
500 Zöglinge aufgenommen hatte, und ‘die Gentralfchule auf Aegina, 
vorzüglich zur Bildung von Lehrern für die Schulen des gegenfeitigen 
Unterrichts beftimmt, fowie die Militairfchule zu Nauplia, machten den 
Mittelpunkt ſaͤmmtlicher Bildungsanftalien aus. Die Drudereien wurs 
den von der Regierung faft ausfchließfich zum Drgan der Kundmachung 
ihred Willend gebraucht, wie die beiden während 1829 erſcheinenden 
Zeitungen, der »Courrier d’Orient«, in franz. Sprache, an deſſen Stelle 
feit d. 13. Nov. der »Courrier de la Grece» trat, und die‘ „Allgemeine 
Zeitung von Griechenland» in neugriech. Sprache, zur Genüge bewiefen. 
Diefer Punkt gab daher der Oppofition, welche namentlich gegen Ende 
1829 durch den Beitritt mehrer einflußreicher Männer, des Gen. Church, 
des ehemaligen Staatsſecretairs Trikupis, eines Maurofordatos, Zaimig, 
Zogratod, Dolianie, Konduriotis, Miaulis u. A, welche fammtlich ihren 
Stellen entfagt hatten, fehr an innerer Kraft gewann, Beranlaffung 
genug ‚zu gegründeten Beſchwerden. Kann indeß der Unbefangene den 
Yräfidenten nicht freifprechen von unbewußten oder auch abfichtlichen 
Febltritten, fo verlangt dagegen die ©erechtigfeit eine vorurtheilgfreie 
Würdigung der Scwierigfeiten, mit welchen die Regierung fortwährend 
zu kämpfen hatte, und unter denen der Präfident nach und nach die 
ſichere Haltung verlor, die ihm ein Webergewicht über feine Feinde hätte 
fihern follen. Die Finanznoth war fortdauernd nnd ſteigend. Ende 
1829 kamen 500.000 Fr. rüditändige Subſidien aus Franfreich; der 
edfe Eynard leiftete der Regierung einen baaren Borfchuß von 700.000 
Fr., und fchenfte ihr im San. 1830 200.000 Fr. Die Nationalbant 
ward neu organifirt, fand aber, des unfichern Zuflandes des Staates 
wegen, wenig Theilmahme, | 

Das Protokoll vom 22. März 1829 hatte, außer den obenberührten 
Grenzbefiimmungen für den neugriedh. Staat, noch feitgefett, daß Gries 
chenfand zwar unter der Souverainetäat der Pforte verbleiben, und deß- 
halb an diefe 1.500.000 Piaſter jährlichen Tribut entrichten, zugleich 
aber auch feine eigne Berfaffung in der Form einer nad) dem Rechte der 
Erftgeburt erblichen Monarchie erhalten folle. Doc; die Pforte verwei⸗ 
gerte ihre Beiftimmung. Endlich erflärte fie im 10. Art. ded Friedens⸗ 
ichfuffes zu Adrianopel am 12, Sept. nicht alleın ihren Beitritt zu den 
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Beltimmungen des Vertrags pom 6. Juli und des Protofolld vom 22. 
März, fondern verpflichtete fi auch, an den Verhandlungen, welche 
demnach zwifchen den 3 Großmächten eingeleitet werden würden, durch 
Bevofmächtigte Theil zu nehmen. Durch ein Protokoll vom 3. Febr. 
1830 wurden nun die frühern Beſtimmungen dahin abgeändert, daß 1) 
Griechenland ein völlig unabhängiger, felbitändiger und tributfreier Staat 
feyn folle; daß dagegen 2) die Demarcationdlinie des neugriech. Staats 
um den billigen Wunfche der Pforte nad) Beichränfung der durch dag 
Protofoll vom 22, März feftgefeßten ®renzen nachzugeben, bei der Mün⸗ 
dung des Fluſſes Aspropotamos beginne, von da längs diefes Fluffes 
nach den Höhen ded Sees von Angelo:Kaftro Taufe, diefen, ſowie Die 
Seen von Vrachori und Saurowiga durchfchneide,, fi) Dann gegen den 
Berg Artolins wende, und von da weiter den Kamm ded Aros, Das 
Thal von Kalouri und die Höhen ded Detagebirged bis zum Golf von 
Zeituni und namentlich den Ausfluß des Sperchios verfolge; zugleidy 
follten Beftandtheife des griech. Staates feyn: die Inſel Negroponte, die 
ZTeufeldinfeln, die Inſel Styros und die Cykladen, zwifchen 36—39° 
N. Br. und 26—29° O. L. Ein gweited Protofoll von demſelben Tage 
beftimmte hierauf, dem Prinzen Leopold von Sachſen⸗-Koburg die Sou⸗ 
perainetät des griech. Staated anzutragen und fchon unter gleichem Das 
tum ward diefem deßhalb die bezügliche officielle Mittheilung gemacht, 
welche feine Zuftimmung unter gewiffen Befchrinfungen am 11. Febr. 
zur Folge hatte, Diefe bezogen ſich auf die fortdauernde vollfommene 
Garantie des neugriech. Staatd von Seiten der vermittelnden Mächte, 
die religiöſe und bürgerliche Sicherftellung der griech. Einw. von Sa 
mod und Kandia, eine neue mehr Schuß gewährende Grenzbeftimmung 
auf dem griech. Sontinente, und die nöthige Unterftüßung an Geld und 
Truppen. In dieſer Anſicht beftärften ihn nicht nur eine Dentichrift 
des Generals Church über die Grenzen Griechenlands, fondern. auch die 
Briefe, welche er von Kapodiftriad über die innere und Außere Lage 
Griechenlands erhielt. Unterdeffen hatten die 3 Mächte in den Protos 
follen vom 4. und vom 20. Febr. 1830 zwar die Garantie ded neuen 
Staatd und die einer Anleihe für denfelben übernommen, allein Kandia 
und Samos der Pforte zugefprochen, auch eine Abänderung der Demars 
cationglinie der nördlichen Grenzen Griechenlands für .unftatthaft erflärt, 
Nun hatte zwar der griech. Senat den Beſchluß der Großmächte über 
Leopold Wahl am 16. April 1830 förmlich angenommen; allein bie 
Parteiung unter den Griechen felbft und die Proteftation des Senats 
gegen die übrigen Beflimmungen der Protofolle vom 4. und 20. Febr. 
machten auf den Prinzen einen fo peinlichen Eindruck, daß er fchon am 
15. Mai zu erfennen gab, daß die Berichte aus Griechenland ihn zur 
Entfagung auf die angetragene Souverainetät bejlimmen müßten, wenn 
die erwarteten Actenftüde feine Beforgniffe beftätigten. Dieß war der 
Fall: daher entwickelte er in feinem Abdicationgfihreiben, den 21. Mai, 
Die Gründe feiner Entfagung, „daß es nicht mit feiner Denfweife übers 
einftimme, fich den Griechen gegen ihren Willen aufdringen zu laffen, da 
ie in der Meinung ftänden, daß die Grenzen ihred Staats zu befihränft 
wären, und ed nicht dulden wollten, daß ein Theil ihres Landes, den 
fie mit ihren Waffen vertheidigt hätten, den Türfen zurückgegeben würde; 
diefe Veranftaltungen und der Widerwille der Griechen entzugen ihm die 
Macht, die Souverainetät mit freudiger Zuftimnung des Volkes zum 
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Beſten deſſelben auszuüben; der aus den Berichten des Präfidenten her⸗ 
vorgehenden Sachlage zufolge babe man ihm nur die Stelle eined Abge⸗ 
ordneten der verbündeten Mächte zugetheilt, der beftimmt fey, durch die 
Gewalt der Waffen die rischen in, Unterwerfung zu halten u. ſ. w.« 
Ob nicht auch die geheime Unzufriedenheit einied Hofed, dem in dem 
Prinzen Leopold Englands Mahl mißfiel, und der den britifchen Einfluß ' 
mit Eiferfucht beobachtete, fowie die in England nach Georgd IV, Tode 
bevorjtchende Veränderung auf den Entfchluß des Prinzen mit eingewirft, 3 
habe, laßt ſich mit Gewißheit nicht behaupten. 

Der Eindrud und die Folgen von der Refignation bed Prinzen Leo⸗ 
pold, welche dem Prüfidenten im Julius durch eine gemeinfchaftliche Note 
der Nefidenten der vermittelnden Mäaͤchte mit der Bitte befannt gemacht 
wurde, daß er auf feinem Poften bis zu weiterer Entſcheidung verbleiben 
möchte, Fonnten in Griechenland felbjt nur höchft nachtheifig feyn. So⸗ 
gar die begeiftertften Vertheidiger bed Grafen Kapodiftrias vereinigen ſich 
in der Meinung, daß vorzüglich feit dieſer Zeit die griechifche Regierung, 
unter dem Drange und der Ungewißheit der Berhältniffe, die fichere Hal⸗ 
rung verloren, und die meiften Fchltritte begangen babe, weldye man ihr 
mit Grund zu Laſt legen könne. Die Oppofition, welche die Abdankung 
des Prinzen, ihrem Syſteme getreu, den Machinationen des Präfidenten 
allein zufchreiben zu muͤſſen alaubte, ward erbitterter al8 je vorber, weil 
fie jegt ihren Zwed, die Entfernung Kapodiſtrias und feines verhaßten 
Anhangs, auf lange Zeit vereitelt fah, und auch jenem gemäaßigtern Theil 
der Nation, welcher ſich aus gewiffen Privatintereffen der Wahl Leopolds 
nicht jehr geneigt gezeigt batte, konnte jegt feine Entfagung fchen deß⸗ 
halb nicht genügen, weil durch fie die Uebelfiände, von welchen jene be> 
gleitet geweſen war, nicht einmal gehoben wurden, Die Vorſtellungen 
des Senats gegen die Beichrinfungen der Grenzen des gried, Staats, 
die Riumung des griech. Gebietd von Seiten der Türfen, und umges 
fehrt des türfifchen von Seiten der riechen, und endlich die fo fehnlich 
erwartete Garantie der beabjichtigten Altfeihe von 60 Mill. Tr., ſchien 
die Gonferenz als unmefentliche Dinge für jet einer weitern Beachtung 
nicht würdigen zu wollen, Wenigſtens Tieß die erwähnte Note der Re⸗ 
fidventen. in Eriechenland die Megierung bierüber vollig in Ungewißheit. 
Se mehr ed der griech. Negierung an Mitteln, an Geld und disponibeln 
Truppen fehlte, Attifa und Negroponte militairifch zu befeßen, und dem⸗ 
gemäß neu zu organijiren, deſto mehr zugerte die Pforte mit der Räır 
mung; erit ald die Chefs der Seejtationen Der verbindeten Mächten fich 
ing Mittel fchlugen, und die Küften von Attifa befesen Tiefen, feste die 
Pforte im Nov. zur Raͤumung von Athen und Negroponte eine Frift 
von zwei Monaten feit, fodaß fie biö zum 10. San. 1831 vollendet feyn 
follte; allein fpäter foll fie wenigftens im Geheimen wieder Gegenbeſehle 
ertheilt haben, welche um fo leichter mit einem gewiffen Scheine des 
Rechts befolgt werden konnten, da auch, von Seiten der griech. Regie— 
rung bei dem Verfaufe und Austaufch der Laͤndereien Schwierigfeiten er: 
hoben wurden, welche dem längern Verweilen der Türken einen vollfoms 
menen Borwand feihen mochten. Man fchreibt die Schuld hiervon, viel: 
Teicht nicht mit Unrecht, jener falfchen Politik des Prafidenten zu, der 
zufolge er Die Anfäufe einflußreicher Fremden fo viel als möglich zu ver- 
hindern gefucht haben fol. Unter diefen Umſtänden darf es und nicht 
wundern, daß auc fir die Ausmittelung der Durch das Protofoll von 
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3. Febr. beſtimmten Grenzlinie des Feſtlandes faft nichts geſchah. Wur⸗ 
den von den Bevollmächtigten die Vorarbeiten dazu wirflich begonnen, 
fo ward dagegen die Fortiekung berfelben bereitd im Nov. durch das 
Gerücht von einem neuen Protofolle, welches die Grenzen des neugriech. 
Staats dennoch bis auf die Linie zwifchen Arta und Bolo erweitern 
werde, aufgehalten. Selbft die Pforte foll damals diefem Plane nicht 
abgeneigt geweſen feyn, änderte aber fpäter ihre Gefinnungen wieder, als 
die politiſchen Ereigniffe zu Anfange des Tahred 1831 ihr eine vortheils 
haftere Stellung zu den vermittelnden Mächten zu fichern ſchienen; und 
fo bfieb bier Alles in der alten Ungewißheit, mährend bes Schickſal von 
Samos und Kandia gemäß den Protofollen der Gonferenz auf die ge 
waltfamfte Weife entichieden wurde. 

Nächſt der Entfagung des Prinzen Leopold im Mai 1830 war in 
Diefem Jahre nichts von entfchiedenerm Einfluß auf Griechenlands Schids 
fal, ald die zwei Monate fpäter auöbrechende Revolution in Frankreich. 
Eie trug mit ihren umfaffenden Folgen am meiften dazu bei, Griechen 
fand zu den Hauptmächten des europiifchen Staatenfyftems, welche fich 
anheifchig gemacht hatten, dem iungen Staate feine Eriftenz und polis 
tifche Anerkennung zu fichern, plötlich in ein mißfiched Verhältniß von 
Unbeftimmtheit zu verfegen. Beſaß Kapodiftriad Scharffinn genug, die 
europüifche Bedeutung der Juliusrevolution fogleich zu erfennen, fo fehlte 
ihm auf der andern Seite and) nicht die Klugheit, die Beforgniffe, welche 
ihm in’ feiner Stellung die Nachrichten aus Franfreich verurfachen muß 
ten, wenigitend anfangs fo viel wie möglich zu verbergen, Schon fange 
vor den revolutionnairen Bewegungen im Weiten hatten fich in Morea 
fehr bedenfliche Symptome von dem Dafeyn einer gewiffen republifanifchen 
Partei gezeigt, welche die Entfernung des Präfidenten vorzüglich deßhalb 
zu verlangen fdhien, weil feine Berwaltung zu fehr von monarchifchen 
Grundfüsen ausgebe. In Maina war die Unzufriedenheit ded Volke, 
angeblich durch mißvergnügte Chefs, welche fich jett in den Stand ein 
facher Privatleute verfett fahen, genährt, fchon in den erften Tagen bed 
Sul. in einen fürmlichen Aufitand ausgebrochen; und fo war ed wahr 
fcheinficd; nur eine Vorfichtömaßregel, welche der Präafident der Erhaltung 
der öffentlichen Ruhe fchuldig zu ſeyn glaubte, ald er im Auguft das 
Corps des ihm ergebenen Kolofotronis in Moren durch 2000 Rumelios 
ten verjtärfen Tief. Sie wurden aber bald keineswegs zur Erhaltung 
der Ruhe, fondern gleichviel ob mit oder ohne MWiffen des Präffbens 
ten, zur aewaltfamen Beitreibung der Steuern gebraucht, deren unge 
meine Erhöhung die vornehmlich gegen dad Ende des Jahres wachfenbe 
Noth der Regierung geboten hatte. — Die vermittelnden Mächte hat 
ten bei den Unterhandlungen mit dem Prinzen Leopold fich anbeifchig 
gemacht, der gricchifchen Negterung zur Beftreitung des Staatshaus—⸗ 
hafts die Garantie einer Anleihe von 60 Mill. France zu gewähren. 
Deßhalb fam man am 20. Juni überein, ſogleich eine Summe von 1.500.000 
Fr., wozu jede der verbündeten Mächte ein Drittel beizufteuern verfprach, 
als Borfchuß auf die zu leitende Anleihe nach Griechenland abzufchiden. 
Diefe Summe, in Berein mit 350.000 Fr., welche abermald Eynard 
während der Verhandlungen über jene Subfidien dem Präftdenten übers 
fihieft hatte, decften nothdürftig den Aufwand für dag Heer und den öfs 
fentlichen Unterricht bi8 gegen das Ende ded J. 1830. Die Iaufenden 
Ausgaben in den übrigen Zweigen der Berwaltunggfollten aus dem 
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Staatsſchatze beſtritten werben, deſſen Einnahme ſich in dieſem Jahre et⸗ 
wa auf 4%. Mill. Fr. belief. Allein ſchon um die Mitte des Jahres 
zeigte fich ein offenbares Mißverhältniß der Einnahme zu den Ausgaben, 
welches natürlich mit jedem Wionate größer werden mußte, da ber Ers 
trag der dem Staate zu Gebote ftehenden Hülfgquellen unmöglich in dbems 
felben Grade wachen konnte wie der Bedarf der: fortfchreitenden Orgas 
nifation. lm jedoch einer zu befürchtenden Lähmung in diefer vorzu⸗ 
beugen, nahm die Regierung, da nach der Auszahlung jenes fubfidiaris 
fhen Borfchuffes von 1.500.000 Fr. Verhältniffe eingetreten waren, wel» 
che die wirkliche Eröffnung der Anleihe von 60 Mill, Fr. völlig in Der 
geffenheit gebracht zit haben fchienen, ihre Zuflucht zu der höchft mißlichen 
Maßregel der Steuererhöhung, deren materieller Erfolg in jedem Falle 
höchſt precair erfcheinen mußte, während man ihre moralifchen Nachtheile 
mit Gewißheit hätte vorausſehen können. Wir erinnern nur an eine 
nene Berordnung über die Bezahlung des Zehnten vom Ertrage des 
‚Grundbefited, welche am 25. Nov. befannt gemacht wurde, Durd ein 
Geſetz vom 7. März 1830 nämlich wear bereitd feftgefett worden, daß 
der Zehnte in baarem Gelde, und zwar nach Qualität und Quantität 
der Producte in fleigendem Berhältniffe von 10 bie zu 25 Procent, ent 
richtet werden follte, während dad Maximum des Zehnten zur Zeit ber 
Horte durchgängig nur 10 Procent betragen hatte. Es zeigte fich jedoch 
fehr bald, daß der Mangel an baarem Eelde unter der aderbauenden 
Claſſe die Ausführung diefer Maßregel unmöglich madje, und daß dem 
Staatsſchatze daraus ein wefentlicher Nachtbeil erwachſe, indem der größte 
Theil der Grundbeſitzer den Forderungen der Regierung nicht genügen 
fonnte. Um biefem Uebelftande abzuhelfen, ward durch die genannte 
Berordnung vom 25. Nov. beftimmt, daß die Grundfteuer fortan in Nas 
tura bezahlt werben folle, und zwar ein Zehntel von den Produiten des 
eignen Beſitzthums, ein Viertel Dagegen von denen derjenigen Staatögüs 

ter, welche Privatleuten zum Anbau überlaffen worden waren. Diefe 
Maßregel, für den kaum wiederauflebenden Aderbau an ſich fchon fehr 
drückend, empörte die Landbauer vorzüglich deßhalb, weil den Einfamms 
Iern dabei große Willfür gelaffen war, den Steuerpflichtigen hingegen 
der unentgeltliche Transport ihres Abgabequantums auf fünf Stunden 
Wegs vorgeſchrieben wurde, Hierzu fam, daß die Einnahme nicht uns 
mittelbar durch Negierungsbeante beforgt, fondern vom 1. März an auf 
eiu Jahr an Zeitpächter verfteigert werden follte, welche die Regierung 
ſchwerlich zu controliren im Stande feyn mochte. Brachte die Verord⸗ 
nung vom 25. Nov., welche am 1. März. 1831 ind Leben treten follte, 
ſchon im Boraus unter der aderbauenden Glaffe eine fehr üble Stimmung 
hervor, fo wirfte eine andere um dieſelbe Zeit gleich nachtheilig auf dem 
Handelsſtand. Alle ausländifchen Waaren namlich, welche bereits einem 
Einfuhrzoll von 10 Procent unterlagen, follten fortan noch mit einer 
Abgabe von 6 Procent befteuert werden, fobald man Willens wäre, ih⸗ 
ren Abſatz aus den Landungsplägen weiter mach dem Innern zu betretz 
ben. Die Lebhaftigfeit des Binnenhandeld, der fich eben erft zu entwil 
fein anfing, wurbe hierdurch wefentlich beeinträchtigt, zumal da ein gleich» 
zeitiged Verbot aller auskändifchen, vorzüglich der türfifchen Münzen, 
welches den Umlauf der von der Regierung ausgeprägten Nationalmun⸗ 
zen, deren Menge noch nicht einmal dem. Bedarfe des gewöhnlichen Um: 
ſatzes entſprach, befördern follte, Handel und Verkehr auf die empfind⸗ 
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Tichfte Weife lähmte. Daß daher dergleichen Schritte nur das Mißbe⸗ 
hagen des Volkes, keineswegs aber die Hülfgquellen des Staatsſchatzes 
vermehrten, bedarf eines weitern Beweiſes nicht. Schon zu Aufange des 
Jahres 1831 war die Noth der Regierung in dieſer Beziehung ſo boch 
peitegen, daß die Befoldungen der Beamten nur zu einem Fünftel in 
aarem Gelde ausgezahlt werden konnten, während ihnen für den Reft 
Anweiſungen an die Staatdcaffen auf unbejtinmte Friften zugefertigt 
wurden. Alfo war ed nur natürlich, wenn felbft die Claſſe, auf deren 
Ergebenheit die Regierung noch am meiften rechnen mochte, von Tage 
zu Tage mißtrauifcher wurde. Wiederholte Bitten um die Eröffnung 
der verjprochenen Anleihe oder die Fortfesung der geleifteten Subſidien 
waren ebenfo dringend als fie erfolglos blieben. In einzelnen Zweigen 
ber öffentlichen Verwaltung war indeß um diefe Zeit mehr gefchehen ale 
man unter foldyen Umftänden hätte erwarten dürfen. Wefentliche Forts 
fhritte in der Erziehung und Bildung ber Jugend Ffonnen felbit Diejes 
nigen nicht verfennen, welche die Mängel des öffentlichen Unterricht 
mit der größten Strenge rügen zu müffen glaubten. ‚Die Vermehrung 
ver Schulen in allen Theilen ded Staats, vorzüglich im Lauf der Jahre 
1830 und 1831, ift eine unbeftreitbare Thatſache; gefchah dabei viel, in 
manchen Gegenden vielleicht dad Meifte von Seiten der Gemeinden, jo 
widmete ihnen auf der andern Seite aud) die Regierung eine ausgezeichs 
nete Sorgfalt. Um diefelbe Zeit befanden fich in der Borbereitungsfchufe 
auf Aegina 227, und in der Gentralfchule dDafelbft 122 Schüler. Im 
Deloponnes zählte man damals 19 höhere Vorbereitungsfchulen, in wels 
chen die altgriechifche Sprache gelehrt wurde, mit 678 Schülern und 36 
Bolfsfchulen für gegenfeitigen Unterricht ‚mit 2970 Schülern; auf den 
Inſeln erhielten in 15 Lehranftalten der erften Art 1073, und in 33 der 
‚zweiten Sattung 2930 Schüler Bildung und Unterricht. Oſt⸗ und Weſt⸗ 
griechenland, deren Organifation überhaupt verhältnißmäßig noch fehr 
zurüd war, flanden auch in biefer Beziehung den übrigen Provinzen 
weit nad). Denn beide befaßen nur je eine Vorbereitungsfchule mit 40 
Scülern, während Weftgriechenland deren vier für gegenfeitigen Unters 
richt mit 329 Schülern und Öftgriechenfand drei mit 407 Schülern 
zählte. Nechnen wir hierzu noch, daß damals fieben von der Regierung 
unmittelbar in verfchiedenen Theilen des Landes angelegte Borbereitungss 
fchulen von 883, und vier in gleichen Verhältneſſe ftehende Schulen dee 
gegenfeitigen Unterrichts von 387 Schülern befucht wurden, fo beläuft 
fi) die Gefammtzabl der damals wirffic, eriftirenden Schulen auf 123 
mit 9737 Schülern, welche fich nach der Abfaffung diefes Berichts noch 
bedeutend vermehrten, wie aus den offtciellen Angaben des »Courrier de 
la Grece« vom vorigen Sahre erfichtlich if. Auch hatte das Prieſter⸗ 
feminar, feit ed am 30. Det. 1830 von Aegina nad) St.» Moni auf 
Poros verlegt worden war, eine audgedehntere und zwedmäßtgere Ors 
ganifation erhalten, und zühlte allein 15 Freiftellen der Regierung. In 
der Militairfchule zu Nauplia bildeten fid) 60 Jünglinge für den höhern 
Mititairdienft aus. Außerdem erhielten noch über 2000 Knaben in Pris 
putlehranftalten, unter denen die auf Veranlaffung des nordamerifanifchen 
Mifjionscomite durch Sonas King zu Athen und auf Tenos begründeten 
ausgezeichnete Erwähnung verdienen, tbeild höhern Unterricht, theils die 
gewöhnliche Volksbildung. Der Erziehung der weiblichen Tugend war 
dagegen bis jegt nur geringe Aufmerkſamkeit gewidmet worden; ſeit furs 
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Her Zeit befand ſich auf Aegina eine Mädchenfchule, die aber zu Anfange 
Des Jahres 1831 erft gegen 30 Schülerinnen zäbfte. Jedoch darf man 
ſich auch bei jenen Schulen durch ihre Außere Blüte nicht über ihre ins 
nern Mängel täufchen Taffen, welche zum Theil in der Unzulängfichfeit 
Der Mittel, zum Theil aber auch in dem urfprünglich fehlerhaften Plane, 
nach welchem die Regierung die gefammte Volksbildung ihrem Syftem 
gemäß einrichten und leiten wollte, ihren Grund hatten. Aber ber Geift 
des ganzen Unterrichts, welcher unter Muſtoxidis' Leitung eine dem Geifte 
und Den Zmecen der Regierung angemeffene, höchft despotiſche Form ers 
halten hatte, namentlidy aber die befchränfte Art und Weife, wie man 
Die Schüler mit den Schriftftellern des claffifchen Alterthums befannt 
machen wollte, wurde auf dad Heftigfte angegriffen. Es war offenfuns 
Dig, Daß mehre der ausgezeichnetften Werfe des althellenifchen Geiſtes, 
worunter die Schriften des Platon (gleichwohl nennt Muſtoxidis in feis 
nem Berichte über die Gentralfchule Platon’d Apologie des Sofrated mit 
unter den, den Schülern im J. 1830 erklärten Autoren) und einige 
Dichter namentlich erwähnt werden, den Zöglingen der Gentralfchule 
geradezu entzogen worden feyen, angeblich, weil fie ihren Fähigfeiten 
nicht angemefjen wären, in Wahrheit aber wohl nur deßhalb, weil es 
Der Präfident nicht ertragen mochte, wenn Sünglinge aus den Schriften 
Der Alten über Einridytungen und Verwaltung von Freiftaaten Ideen ges 
fchöpft hätten, welche mit den Srundfägen der Negierling fehwerlich in 
Einflang zu bringen gewefen wären. Sa es brachen Darüber zu Anfange 
Des Jahres in der Gentralfchule felbft bedenkliche Unruhen aus, 

Blicken wir von der Einfeitigfeit des öffentlichen Unterrichts auf Die 
übrigen Zweige ber Staatöverwaltung, fo gab vielleicht nichts mehr Ges 
Tegenheit zu gegründeten Befchwerden und erbitterten Angriffen auf die 
Regierung, als der höchſt verwarlofte Zuftand ber Rechtöpflege. Indeß 
fehlte es hauptfädjlich an tüchtigen Männern, um denfelben zu orbnen. 
Unter den Mißgriffen des Präfidenten in der Wahl Derer, welche er 
bei der Augführung feiner Negierungsplane mit befonderm Vertrauen bes 
ehren zu müffen glaubte, war ohne Zweifel einer der unglückfeligften 
die Berufung ded Forftotifchen Advofaten Genatas, welchem er bereits im 
Laufe des 5. 1828 den Entwurf einer neuen Gerichtsordnung, und bei 
der Einrichtung des Minifteriumsd nach dem Schluffe der Narionalvers 
fammlung zu Argos jelbft das Staatöfecretairiat der Juſtiz übertrug. 
Mit Biario Kapodiftrind (dem wegen feiner bespotifchen Handlungsweife 
verhaßten Bruder des Präfidenten) arbeitete er bis Ende 1830 an ber 
Abfaſſung eines neuen Geſetzbuchs und der Nevifion der ältern Berichtes 
ordnung. Beide erregten nad) ihrer Bekanntmachung ebenfo fehr Durch 
durch die unleugbar vorherrfchende Tendenz, alle richterliche Gewalt auf 
die unbefchränftefte Weife in den Händen des Staatsoberhaupts zu cons 
centriren, allgemeine Beforgniß, als fie im Einzelnen durch Unbeftimmts 
heit ded Ausdrucks und DVerworrenheit der Darftellung, noch mehr aber 
Durch die gröblichfte Verlegung der gemeinften Nechtögrundfüge und bie 
lächerlichften Anordnungen im Gerichtöwefen dem Kundigen reichen Stoff 
zum bitterften Spott gaben. Höchit auffallend wur 3. B. die Ausführ⸗ 
Iichfeit und Strenge, mit- welcher das nee GEeſetzbuch fich über Maje⸗ 
ftätsverbrechen erfirecfte, während man in Griechenland felbft noch durch⸗ 
aus nicht von dem Dafeyn der Majeſtät überzeugt ſeyn wollte, deren 
Unverleglichfeit man fo fehr durch Geſetze einfchärfen und /fichern zu müf- 
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fen geglaubt. Schon Ende 1830 wurden Chr. Perebos und M.Grivas, 
beide ausgezeichnet durch höhere Bildung und hochverdient ale Helden 
des Freiheitdfampfes, von einem außerordentlichen Tribunal als Maje 
ſtäͤtsverbrecher (fie follten fich in ungeziemenden Ausdrücen über das 
Staatsoberhaupt geäußert haben) zur längerer Haft verurtbeilt. Webers 
haupt war ed wohl das ficherfte Zeichen der von Tag zu Tag mehr ab 
fterbenden innern Kraft der Regierung, daß man zuleßt die Strenge 
äußerer Formen und den blendenden Glanz der Herrfchaft ala die Fra 
tigſten Stüten wanfender Gewalt gebrauchen zu müffen fhien. Die 
Freiheit der Breffe erijtirte nicht mehr. Das Oppofitionsjournal »Ayol: 
lon«, herausgegeben feit San. 1831 von dem aufgellärten und kenntniß⸗ 
reichen A. Polyzoides auf der Inſel Hydra, ward ftreng verboten, aber 
deito begieriger gelefen, da die Hydrioten den Verfaffer gegen den Präs 
fidenten offen in Schuß nahmen. Die Preffen der „Aurora des Kan 
dioten Antoniadid ließ der Präfident ohne Weiteres verfiegeln. — Uns 
terdeffen ward dad Verhältniß der Infeln Hydra, Spezzia und Ipfara 
zur Regierung immer feindfeliger, weil diefe die ihnen Durch die National 
verfammlung zu Argos für die wihrend des Freiheitöfrieges geleiteten 
Dienste und Borfchüffe zugefagten Entfihädigungen verzögert hatte, Im 
März 1831 gaben fih Hydra und Ipſara eine eigne Verwaltung und 
ftedten die dreifarbige Fahne auf. Der Prüfident erfchien auf einem 
ruff. Schiffe vor Hydra, die Auslieferung des freimüthigen Polyzoides 
rerlangend umd um mit den Hydrioten in Unterhandlungen zu treten. 
Man übergab ihm eine fürntiche Neclamation, worin im Namen der 
Nation die Aufhebung aller Befchlüffe der vom Präfidenten, nicht vom 
Bolfe gewählten Nationafverfammlung Gu Argos), eine Sonititution, die 
Preßfreiheit und die Prüfung der Staatdrechnungen als die erften Ber 
Bingungen jeder Auögleichung feftgeftellt wurden. Hiermit eilte Kapos 
biftriad nach Nauplia zurück, wo der Senat die Forderungen verwarf. 
Auch andere Ssufeln hatten ihre Beſchwerden und Wünfche mit denen 
Der Hydrioten vereinigt und den Eparchen der Pegierung den fernern 
Zutritt verfagt. — Gleichzeitig hatten ſich auch in mehren Theilen des 
Feſtlandes Bewegungen gezeigt, vorzüglich im Bergcanton Maina, wo 
die Mauromichalis anfüfjiig waren, welche der Präfident: verfolgte. 
(Vgl. den Tetten Abfchnitt des Artikel.) Die Mainotten fetten nad) 
Entfernung ded Gouverneurs Ghenovellos eine proviforifche Regierung 
ein. Sm Napoli di Romania fanmelte im San 1831 Kadſchakos eine 
beträchtliche Schar Mainptten und fchloß mit ıhnen den Gouverneur in 
ein Furt ein. Die Truppen der Regierung waren zu ſchwach, um ben 
Aufſtand zu dämpfen. Unter dem in Rumelien flationirten Armeecorpe 
brachen wegen rüdjtändigen Solds und Unzufriedenheit mit den Verfü—⸗ 
gungen der Regierung ebenfalld Unruhen aud, Der Tagmatarch Karas 
taffos ward am 19. Mai für einen Rebellen erklärt und mit feinem Bas 
taillon Infanterie in einem Dorfe von Augnftin Kapodiftriad im Juni 
blokirt; Jener ſchlug fich aber durch und flüchtete fid, mit einem Fleinen 
Haufen Getreuer auf das türfifche Gebiet, 

Da in folcher Bedrängniß eine Regierung, welcher beinahe alle äußern 
Mittel entgingen, den Mangel innerer Kräfte und ficherer Haltung einigers 
maßen zu erfegen, Schritte that, deren unaußbleibliche übeln Folgen 
voranszufehen waren, kann nur Denen unbegreiflid) und unverzeihlich 
erfcheinen, welche ausgezeichnetere Sharaftere ganz über die Schwächen 
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der menſchlichen Natur erhaben denken Graf Kapodiſtrias war ſich der 
Fehltritte, die er begangen hatte, ja ſelbſt der Unhaltbarkeit ſeines ganzen 
Syſtems vielleicht mehr bewußt als man glauben möchte, aber dennoch 
überroog bei ihm das Vertrauen auf die Kraft, mit welcher er es durch⸗ 

zuführen gedachte, bei weitem den wo nicht fräftigern, doch gewiß ſchwe⸗ 
rern und ehrenvollern Entjchluß, e8 aufzugeben, ehe es ihn felbft in Das 
Berderben flürzen und das Volk der Hellenen abermals in den unheils 
volliten Bürgerkrieg verwickeln mußte. Vorzüglich, nachdem die Verfuche 
des Präfidenten gegen Hydra und Maina an der Standhaftigfeit ihrer 
Bewohner gefcheitert waren, fchien er fein Mittel mehr zu fcheuen, wos 
durch er der unnatürlichften Gewaltherrfchaft den Steg über die michtig 
aufitrebende Freiheit zu erringen hoffte Aus Beforgniß, daß auch Aegi⸗ 
na, welches vorzüglich feit den Unruhen in der Gentralfchule die Auf⸗ 
merffamfeit der Patrioten auf ficy ‚gezogen hatte, von dem euer Dee 
Aufruhrd ergriffen werden möchte, verwied er Alle, welche theild durch 
ihre Berbindungen mit den Snfeln des Archipels, theild durch Geift und 
Selbjtändigfeit der Gefinnung Verdacht erregen mochten, auf die unge⸗ 
feglichfte Weife von diefer Inſel; und bald fam es dahin, daß das freie 
Griechenland die Schrecken einer verfeinerten Despotie, geheime Polizei, 
Verletzung der Heiligkeit des Siegeld, myfteriöfe Verhaftungen, Profcrips 
tionefiten u. f. w. mehr fürchten mußte, als vormals die offenen Gewalt⸗ 
thaten feiner osmaniſchen Beherrfcher. Sogar in Nauplia kam es bereits 
gegen dad Ende ded April zu unruhigen Bewegungen, die den Präfls 
denten zunächit veranlaßt haben mögen, ein Detafchement rufjifcher See 
foldaten landen zu lafjen, welche, unter dem Vorwande, daß fie bei den 
Schanzarbeiten hülfreiche Hand Ieiften follten, unmittelbar vor der Stadt 
ein Zager ſchlugen. Dabei begann ſchon jest jenes trügerifche Spiel mit 
Adreifen aus nahen und fernen Theilen des Landes, welche, wenigſtens 
unter dem mittelbaren Einfluſſe der Regierung abgefaßt, die Mißbilligung 
treu ergebener Unterthanen, in Bezug auf die Ereigniſſe auf Hydra und 
in Maina, an den Tag legen ſollten, durch die aber der Präſident und 
ſein Anhang zuletzt ſich ſelbſt am empfindlichſten über die wahre Stim⸗ 
mung des Volks täuſchten. In einigen Dingen ſchien der Präſident zwar 
der öffentlichen Stimme nachgeben zu wollen, 3. B. dem allgemeinen Vers 
langen einer Nationalverfammlung, welche er wiederholt verfprach, und 
der Entlaffung des Kriegsminifters, feined Bruders Biaro, und des Ju⸗ 
ftigminiterd Genatad, welcher von Korfu zurücdgefehrt war. Im Mat 
hatte er zwar den Hybrioten abermals verfprochen, ihre Anfprüche auf 
Entſchädigung durch eine Commiffion prüfen zu laffen und den audge- 
wittelten Betrag innerhalb eines Monats zu einem Drittel in baarem 
Gelde, ein andered Drittel durch Abtretung von Nationalgitern, und 
den Reſt durch Verfchreibungen von fürzerer oder längerer Verfallzeit zu 
berichtigen; allein da er auf die übrigen Neclamationen der Hydrioten 
nicht eingehen wollte, fo hatte auch jener Antrag feinen weitern Erfolg, 
Kapodiftriag erflärte hierauf damals ſchon Hydra, als durch ein aus 
Karamanien fommendes Schiff verpeftet, in Blofadezuftand und ſchickte 
zu diefem Zwede vier Briggd auf die Rhede der Inſel. Zu neuen Uns 
terhandlungen erfchien in den erften Tagen des Juli, unter Garantie der 
Mefidenten ber 3 vermittelnden Mächte, zu Naupfia eine Deputation der 
Hydrioten, beftehend aus dem Fürften Maurofordatos, dem Admiral 
Miaulis und Konduriottis, welche nochmals den Nefidenten die Beſchwer⸗ 





350 Kapodiftrias (Griechenland unter) 


ben ber Nation vorlegte und zugleich erflärte, Daß, wenn man fie zwi 
gen würde, Bürgerblut zu vergießen, fie auch zu diefem Außerften Miittel 
bereit wären, Die Abgeordneten der Hydrioten verließen nun unverrid» 
teter Sache Napoli di Romania. Ihr Rückkunft war für Hydra dad 
Zeichen zu Waffengewalt, wodurd, man ſich das entzogene Recht wieder 
zu erfampfen gedachte. Am 30, Juli erfchien Admiral Miaulis ungefähr 
mit 200 Hydrioten vor Poros, wo damals die größtentheils abgetackelte 
griech. Flotte lag, bemächtigte fich der Fregatte Hellas, zweier Dampf— 
fchiffe, einiger Gorvetten und Fleinerer Fahrzeuge, landete dann, beſetzte 
das Marinearfenal, fing an die eingenommenen Schiffe zu bemannen 
und legte eine Befagung in das vum Oberſten Heidegger errichtete Fort, 
weldjes ihm Gapitain Lambros, deffen ganze Mannfchaft nur aus einigen 
Snvaliden beftand, ohne Widerſtand überlaffen mußte. Sogleich ſchickte 
der Präfident eine Batterie Feldſtücke unter Paolided, ein Corps irregus 
Jaire Zruppen unter Nifitad, und einige Escadrons Reiterei unter Oberſt 
Kalergi nach Poros, um die Rebellen zu Land anzugreifen, während 
Admiral Ricord, der Einladung der Regierung folgend, mit der rufjifchen 
Escadre den Hafen von Poros und dad Fort Heidegger blofirte. Unter 


; befien hatte dad Erfcheinen einer mit Vorräthen beladenen hydriotifchen 
Brigg am 6. Aug. Abende, welcher Admiral Ricord das Einlaufen in 
den Hafen verwehrte, den Ausbruch offener Feindfeligfeiten zur Folge ' 


Es fam zu einem lebhaften Gefechte zwifchen der ruff. Brigg Telemach und 
dem hydriot. Fahrzeuge, ohne daß die Refultate deffelben in der Tage der 
Dinge eine große Beränderung hervorgebracht hätten. Bon den Truppen der 
Pegierung zu Lande bedrängt und in beitändiger Beforgniß, daß ſich 
die Ruſſen mit Gewalt der griech. Flottille bemächtigen würden, faßte 
Admiral Miaulis am 13. Auguft den furchtbaren Entſchluß, ſämmtliche 
Ödiffe der Gewalt feiner Feinde durch die Zerftörung zu entziehen. Acht 
undzwanzig Fahrzeuge, unter ihnen die Fregatte Hellas, deren Gefammt- 
werthb auf 50 Mill. Arancd angefchlagen wird, wurden in furzger Zeit 
ein Raub der Flammen, während eine furchtbare Erplofion das Fort 
Heidegger in einen Eteinhaufen verwandelte. Nur die beiden Dampf 
fhiffe wurden gerettet. Poros, der wilden Wuth der Truppen bes Präs 
fidenten preiögegeben, war mehre Stunden der Schauplat ded Schreckens 
und Entſetzens. Hydra, wohin ſich Miaulis zurückgezogen hatte, ward 
vorzüglich durch die Drei vermittelnden Gefchwader und die fchmachen 
Reſte der griech. Marine in Blofadezuftand verfegt und die Urheber des 
dem Staate bei Poros zugefügten Schadens, Miaulis, Konduriottie, Maus 
rofordatog und einge Andere durch dad Dbergericht zu Nauplia des 
Hochverraths für fchuldig erflärt. Nichtsdeitoweniger unterhielten bie 
Hydrioten mit den Feinden der Regierung in Morea fortwährend freunds 
fchaftliche Verbindungen, und fuchten ihren Einfluß immer weiter au 
zudehnen, was ihnen um fo leichter gelang, da ſich die allgemeine Stim⸗ 
mung, nachdem der gerechte Unmille über den Verluſt der Flotte etwas 
überwunden war, duch wieder für Die Sache der Hydrioten erflärte 
Tenn wenn auch die Neg:erung durch die am Tage des Untergangs der 
Flotte endlich erlaffene Erklärung, daß fie den 20. Sept. zu Argos die 
gewünfchte Nationalverfanmlung eröffnen werde, einigermaßen die Ee— 
müther wieder gewonnen hatte, fo verfiherzte fie Dagegen alled Vertrauen 
durch die emporendſte Willfür, womit fie fich bei den Wahlen der Abs 
geordneten ım Voraus die Majvritit zu erzwingen hoffte Es war das 
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ber mir natürlich, daß am 20. Sept. noch nicht ein Abgeordneter in 
Arges eingetroffen war, während fich deren bereits 60 freiwillig in Hydra 
eingefunden hatten, wo man eine Öegenverfammlung zu eröffnen drohte, 
wen jener nicht ein vom Militair freier und dem Einfluffe der Negies 
rung 'entzogener Ort beſtimmt würde. Alfo waren die Geiſter geipannt, 
die Leidenfchaften angeregt, ald am 9. Det. der Präftdent ermordet wurde. 
Unter allen hellenifchen Gefchlechtern, welche durch Macht, Reichtum 
und hohes Anfeben der Allgewalt des Präfidenten Abbruch zu thun ſchie⸗ 
nen, war eines der erften das ded Mainotenbeys, Pietro Mauromicha⸗ 
li8, welches durch den Heldentod von 41 feiner lieder den Ruhm und 
die Achtung theuer erfauft hatte, die es genoß, foweit fein Name befannt 
- war, Nur Kapodiftriad war ihm bald nach feiner Ankunft mit befeidis 
‚gender Geringjchäßung begegnet, zumal da ed ihm nicht gelungen war, 
die Familie fo fehr in fein Iutereffe zu ziehen, ald er gewünfcht haben 
mochte. Um ihr jedoch wehigftend durd, Entziehung ihrer Hauptftügen 
die Kraft zu brechen, hatte Kapodiſtrias fehon feit Tanger Zeit die Häup⸗ 
ter derfelben unter fcheinbar ehrenvollen Borwänden im Sipe der Ne 
gierung zurückgehalten, und verweigerte ihnen ſelbſt daun noch die Heim- 
kehr, als zu Anfange 1831 die Bewegungen in der Heimath ihre ®es 
genwart dafelbft doppelt nothwendig zu machen fchienen, Die unglück⸗ 
liche Flucht des alten Pietro mit zwei feiner Brüder brachte die Erbits 
“ terung des Präfidenten aufs Höchſte. Gewaltſam nach Napoli zurück 

gebracht, warb’ der Mainottenbey ald Majeftätöverbrecher vor ein aus 
Berordentliched Gericht geftellt und fortan auf dem Fort Stichfale in 
firengiter Haft gehalten. Gleiches Schickſal traf feinen Bruder Janaika 
im Fort Palamides, während ein zweiter Bruder Konftantin, und ein 
Sohn bed Pietro, Georgias, ald Staatsgefangene zu Napoli Stadtarreft 
hatten und nur in Begleitung von zwei bewaffneten Polizeidienern aus» 
gehen durften. Ohne Unterfuchung und aller Hoffnung beraubt, ihre 
Heimath wiederzufehen, hatten fie bereit mehre Monate in diefem trofts 
loſen Zuftande verlebt, als die noch lebende Mutter Pietros, eine von 
Kummer über das Mißgefchic ihres Stammes tiefgebeugte Matrone von 
90 Jahren, den ruffifchen Admiral Nicord, welcher um jene Zeit in dem 
Hafen von Maina lag, um Bermittelung bei dem Prüfidenten für Die 
Befreiung der Ihrigen, mit welchen fie den Reſt ihrer Tage in Frieden 
zu leben wünſchte, demüthig anſprach. Der Admiral gewährte ihre 
Bitte, und unterhandelte deßhalb ſogleich nad) feiner Rückkehr in den 
Hafen von Napoli mit dem ruffifchen Nefidenten von Ruckmann, welcher 
ſich endfich dazu bewegen ließ, Pietro Mauromichalis bei dem Präftdens 
ten einzuführen, damit er dieſem perjünfich erflären fünne, er ſey bereit 
feine und der Seinigen Freiheit als ein Gefchenf des Präfidenten anzırs 
nehmen und in feiner Heimath in der Zurücdgezogenheit von den Ans 
firengungen und Leiden vieler Jahre auszuruben. Um alles Auffehen 
zu vermeiden, wählte man hierzu die fpüten Abendftunden des 6. Oct. 
Baron Ruckmann wagte ed jedoch nicht, den Bey fogleich dem Präfiden- 
ten vorzuftellen oder ihn in dem Vorzimmer warten zu laſſen, fondern 
bielt e8 für nothwendig, ihn im Cingange des Haufes bei der Thorwache 
ftehen zu Iaffen, während er felbit den Präfidenten zur Aufnahme des 
Reuigen zu beftimmen fuchen wollte Er erreichte feinen Zwed nicht. 
Eine halbe Stunde nutlofer Verhandlungen, welche der an Körper und 
Geiſt fchon mächtig angegriffene Mainotenbey in der peinlichiten Erwar: 
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tung hinbrachte, endigte mit der befinitiven Erklaͤrung des Praͤſſdenten⸗ 
es ſey ihm unmöglic, dieſen Verbrecher zu begnadigen, und er befehle 
daher, ihn fogleid) wieder in fein Gefängniß zurüdtzubringen. Furdtbar 
war der Eindrud, welchen diefe Unerbittlichfeit auf den greifen Mainos 
tenbey machte, aber vielleicht noch furchtbarer fein zum Höchften geridy 
teter Schwur, als er, im Bewußtfeyn unfchuldig erlittener Schmach und 
Verfolgung, mit entblößtem Haupte um Rache gegen den Tyrannen von 
Griechenland und den Verfolger feines Gefchlechts flehte. Sie erfolgte 
drei Tage fpäter in den Morgenjtunden ded 9. Oct. Wir wiffen nidht, 
ob und auf welche Weife Pietro Mauromichalid in der Zwifchenzeit mit 
den Mördern des Präfidenten in Verkehr geftanden habe, und inwiefern 
die Greuelthat durch. die ihm von Seiten des Präfidenten zulegt Zuges 
fügte Schmach befchleunigt ward, Als ſich Kapodiftriad am Morgen je 
ned Tages in gewohnter Weife nad) der. Kirche des heiligen Spiridion 
begeben wollte, begegneten ihn Konftantin und Georgios Mauromichalis 
‚in Begleitung ihrer Wächter, grüßten ihn und eilten ihm dann nach der 
Kirche voraus, an deren Eingang fie, ſich zu beiden Seiten aufftellend, 
den Präfidenten erwarteten. Sobald diefer die Thüre erreichte, vertrat 
ihm Georgiad den Weg, während Konftantin von hinten ein bisher, uns 
ter dem Mantel verborgen gewefenes Piltol auf Kapodiſtrias abdrückte. 
Der Schuß fehlte; aber faum hatte ſich Kapodiſtrias umgelehrt, ale ihm 
Georgios mit einem zweiten Schuß in den Hinterfopf zu Boden ſtreckte 
und Konftantın ihm von vorn den Yagatan in den Unterleib ſtieß. Wäh⸗ 
rend Konftantin fliehend vom Pöbel ergriffen und auf die entjeglichite 
Weiſe ermordet wurde, Georgios aber im Haufe des franzöfifchen Nefir 
denten auf kurze Zeit eine unfichere Freiftatt fand, brachte man den Präs 
fidenten fogleich in die Kirche, wo er nach wenigen Augenbliden in den 
Armen eines beutfchen Dfftzierd feinen Geift aufgab. Die Beifehung 
des Unglücklichen erfolgte erit nad) der Hinrichtung feines Meörderd mit 
großer Feierlichfeit und unter dem Wehllagen ded Volkes am 20. Oct. 
Der Leichnam befindet ſich jedoch jegt nicht mehr in Griechenland, da 
ihn Auguftin Kapodiſtrias bei feiner Flucht aus Griechenland im April 
1832, wahrfdjeinlich um ihn etwaiger frevelhafter Verlegung eined aufs 
gereizten Pöbels zu entziehen, mit ſich nach Korfu nahm, und felbft noch 
fpüter bei fich geführt haben foll, als er fi im Juni über Konftantinos 
yel und Odeſſa nad; Petersburg begab. — Die weitere Gefchichte Gries 
chenlands f. im Art. Neugriedifcher Staat, 

Kappadocien, im Alterthbum das üftliche Land von Kleinaflen, 
grenzt gegen Weſten an Phrygien, gegen DOften an Kleinarmenien, ge 
gen Süden an den Antitaurus nebit Lyfaonien und Kataonien und ge 
gen Norden an den Pontus Euxinus. Das Land fowohl ald auch bad 
Volk der Kappadocier lernen wir erft unter der Herrfchaft der Perier 
fernen, wo ed in zwei Statthalterfchaften getbeilt war, von welchen ter 
nördliche Theil Pontus und der füdfiche Kuppadocien genannt wurde. 
Segen ihrer VBerwandtfchaft mit den Syrern in Sprache, Religion und 
Sitten, wurden die Kuppadscier von den Perſern für einen forifchen 
Volksſtamm gehaften, und wegen ihrer unterjiheidenden weißen Geſichts⸗ 
farbe die weißen Syrer genannt. Nach dein Tode Aleranderd des Gros 
Gen machten die beiden Satrapen von Kaypadocien, die aus der perfe 
ſchen Herrfcherfamilie herftammten, und unter dem Titel von Königen 
vegierten, ſich unabhängig und flifteten die beiden Reiche Pontus um) 
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den. Jened erhielt unter feinem Könige Mithridates Cupator 
eine beträchtliche Größe, ber bas innere Kappadocien, Kleinarmenien und 
bie öftfichen Bergvdlker längs der öftlichen Küfte des Pontus unter feine 
Serrihaft brachte, zugleich aber durch feine Eroberungefucht die Zers 
trümmerung feined Staates bewirkte, indem er fich mit’ den Römern in 
Krieg verwidelte. Dieſe befiegten den König umd Löften fein großes 
Reich in Heine Theile auf. Roms Monarchen, die Pontus unter ihre 
unmittelbare Herrfchaft ziehen wollten, vereinigten bie einzelnen Länder 
wieder und errichteten eine der größten römifchen Provinzen, die Kaps 
ien genannt wurbe und beinahe den dritten Theil von Klein 
afien umfaßte. Die vorzüglichkten Städte in Kappadprien waren Mazata 
und Säfaren. Der füdliche Theil des Landes war von Natur wenig 
begünftigt; die Berge waren fahl, und Wälder waren eine Seltenheit, 
wie Strab und meldet. Der nörblicdye Theil hingegen war fruchtbar, 
vol Waldungen, Obſt⸗ und Kaftaniendäumen, ımd brachte fogar in dei 
fchönen Thälern zwifchen bett Bergfetten mehre gute Weine hervor. Dad 
ganze Land if mit Bebirgen durchzogen, Die fi) vom Sfödifes ımd An⸗ 
titaurus aus verbreiten. Der größte Fluß ift der Halys, der auf dem 
Stödifes entfpringt und fich in ben Pontus Eurinus ergießt, Die Kaps 
padocier fanden bei den Alten in dem Rufe des Leichtfinnd, der Tücke 
and Ditmmheit, und als ein Volk, das, ald eingeborne Sklaven ſeines 
Herricherd, gamz unfähig wäre, fic zur Freiheit empor zu heben. 
Kapudan⸗Paſcha, Großadmiral der türkifchen Flotte, der ſtets 
im Divan ded Sultans Stimme hat, und als die Pforte noch im Archi⸗ 
pel herrfchte, dort den Tribut eintrieb, | 
KRaraiten (von Kara, Schrift) heißen bei den Sfraeliten Diejenis 
gen, welche die Trabition des Talmud verwerfen und ſich bloß an ben 
Buchftaben der Schrift halten, im Gegenſatze ber Rabbaniten ck: d.). 
Man findet Karaiten in Aegypten, ber Krint, bei Eherfon, in Bolhynien, 
Lithauen, Galizien, Sie find arm, arbeitfam, größtentheils Fuhrleute, 
und es gibt unter ihnen wenig oder feine Verbredier,, 
Karamfin (Nikola) war feit 1803 k. ruff. Reichshiſtoriograph und 
feit 1824 wirft. Staatörath. Geb 1765 im Gouvernein. Simbirsk, ers 
zogen zu Moskau im Syaufe des Prof, Schaden, trat Karamfin in Mi: 
[itairdienfte und reifte von 178991 durch Mitteleuropa. Er wird vort 
Bielen für den vorzügfichften Originalprofaiter Rußlands gehalten. Von 
feiner „Gefchichte des ruff. Reichs⸗ waren 1824 11 Bde erfchienen 
(Deutſch von Hauenfchild, fortgef. von Dertel; franz. vorn St.Thomas 
und Sauffert, Paris 1820 fg.; eine zweite franz; Ueberf, kam in Peters: 
burg heraus, und eitte 2. A. der erften Bde, des rufj. Originals 1818 
fg). Der 12. Bd, den H. v. Bludow vollenden wird, geht bis 1613, 
bie zum Haufe Romanow. Karamfin’d „Briefe eines reiſenden Ruſſen⸗ 
hat Richter ind Deutfche überfegt (Leipz. 1799—1800, 4 Bde); deß⸗ 
gleichen feine Erzählungen, Von letztern nennen wir bie Sammlung 
„»Aglajar Moskau 1794, 2 Bde), Seite Lieder Eränfeln etwas an 
feerer Sentimertälität. — Kaifer Alexander hatte zu Den Koftert der 
Heramögabe ſeines großen Werks 60.000 Rubel angewieſen, dem Verf. 
aber dert St.Annenorden verliehen, ihm auch ih eintent Luftfchloffe der 
Kaiſerin Katharina IL freie Wohnung gegeben und alle Archive eröffnet. 
Die 3, Ausg, vor Karamſin's Werten in 9 Bin, erſchieti 1815, Im 
Converſ.⸗Lexicon 75 80, 58 Heft, 23 
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Begriff, eine Reife ins Ausland zu machen, ſtarb Karamſin den 3 Im 
1826. Der Kaifer hatte ihm kurz vor feinem Tode eın Jahrgeld von 
50.000 Rubeln bewilligt, das auf feine Witwe und Kinder übergegan⸗ 
en i 

s Karat, ein Gewicht für Gold und Silber, enthält 2°, Quentchen 
oder 12 Gran, Auch bezeichnet man damit die Feinheit des Goldes. 
Eine Unze ift in 24 Theile getheilt; wenn nun 2, 3 oder 4 ‘Theile 
fchlecht Metall bei der Miſchung find, fo fagt man: das Gold it 22, 
21 oder 20 Karat fein. Ä 

Karden, Weberdifteln, erhält man von einem Gewächs (dipsacus 
vel carduns fullonum), das viele Achnlichfeit mit einem Difteltopfe hat, 
wild wächft und durch Anbau veredeft wird. Die QTuchbereiter brauchen 
fie zum Rauhen oder Anflodern des gewalften Tuches. In Stafien 
werden fie aus Bologna‘, in Frankreich aus Rouen und Sean, in 
Deutfchland aus Nürnberg, Bamberg und andern Orten bezogen, 

Kardinoiden, in der höhern Beometris eine krumme Linie von 
einer berzfürmigen Eeſtalt. 

Karfuntel, f. unter & 

Karien, eine Landfchaft in Kleinaffen, vom ägäiſchen Meere, {os 
nien, Phrygien, Lykien und dem mitteländifchen Meere umgrenzt. Die 
Hauptftadt von Karien und die Nefidenz der Könige war Halıfarnaf. 

Karlder Große, der Sohn Pipind bes Kleinen, weicher ben 
legten König der Franken aus dem Haufe der Merovinger, Childerich 
III, am 1. Mai 752 zu Soiffons durd, eine Berfammlung der &rofen 
des frünfifchen Volkes abfegen und fi zum König Der Franfen wäblen 
ließ. Den Grund zu Pipins Macht hatte fchon der Major Domus oder 
Sroßhofmeifter, Karl Martel, fein Vater, gelegt, beſonders durch den 
entfcheidenden Sieg über die Araber zwifchen Tours und Poitiers (732), 
wodurch er das Neich der Franken vom Untergange rettete und das 
Chriftenthum in Europa befeftigte. Kaum war Pipin zum Könige ber 
Franken gewählt, fo ließ er fih umd feine Gemahlin Berta oder Ber 
trada durch den Erzbifchof von Mainz, Vonifacius, in Gegenwart vieler 
Bifchöfe falben und krönen und fehicte den abgefeuten Childerich und 
deffen Sohn Theodorich in ein Klofter, wo fie beide nach wenigen Jab⸗ 
ren ftarben. Mit ihnen geht der Stamm Chlobwigs, des Meroveud 
Enfel und bed eigentlichen Gründer der großen fränfifchen Monarchie, 
unter, der 271 Jahre (von 481 an) über dieſes Reich regiert hatte. 
Nachdem Pipin fich durdy viele und glänzende Thaten der Krone wertb 
gemacht, die jet auf feinem Haupte ſaß, und auf diefe Weiſe der Größe 
feines großen Sohnes vorgearbeitet hatte, fiarb er den 28, Sept. 708, 

feinen Söhnen Karl und Karlmann fein großes Neid, hinterlaffend, wel 
ches er zu einem der mächtigften Staaten erhoben hatte. Bald entitanden 
zwifchen den beiden Brüdern Uneinigfeiten über die Theilung des Reiche; 
denn Pipin hatte feitgefegt, daß feine beiden Söhne gemeinfchaftlich über 
das große Neich regieren follten. Allein nad) wenigen Sahren fchon 
(771) farb Karlmann, und Karl fahe ſich jebt im Alleinbefige aller 
Yänder feined Vaters; denn die beiden Söhne feines Bruders wurden 
von der Thronfolge ausgefchloffen, und die Mutter derfelben, Gerbergh, 
des Iongobardifchen Königs Tochter, floh mit ihren beiden Kindern über 
die Alpen zu ihrem Vater Deſiderius. Ungerecht bleibt Diefed Verfahren 
Karls gegen feine Neffen, aber ed war der erfte Schritt zu feiner Macht 
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und die Bedingung alles Außerordentlichen, was nachher grſchah. Sollte 
dad große Reich nicht durch innere Kriege und durch das Theilunge⸗ 
ſyſtem, welches von Chlodowig an die Eröße ber fränfifchen Monardjie 
aufgehalten hatte, wieder untergehen, fü mußten alle Kräfte des burch 
feinen Vater gegründeten und befefligten Reiches verfammelt werden 
und das väterliche Erbe ein großes Ganze bilden und dem unbedingten 
Willen eined Einzigen unterworfen werden. Nur durch bie Vereinigung 
aller Länder der fränfifchen Monarchie konnte Karl fein Reich auf den 
böchften Gipfel der Macht und des Anfehend erheben, nur hierdurch 
wurde ed ihm möglich, alle Bölfer germanifchen Stammes mit Fräftigem 
Arm zu umfchlingen, und nur hierdurch gelang e8 ihm, aus den Truͤm⸗ 
mern der durch die Völferwanderung zerjtörten, verwüſteten und unters 
gegangenen alten Welt eine neue zu fihaffen, die auf ganz Europa durch 
ihre Einrichtungen und Cefeße vortheilhaft zurückwirken, und durch welche 
das Licht der Wiffenfchaften auch dießſeits der Alpen wieder ju däͤmmern 
anfangen fonnte, Für diefe neue Schörfung glaubte ſich Karla hochitrer 
bender Geift berufen und Kraft zu haben, Kirche und Etaat innig in 
einander zu verpflechten. — Zuerft dachte er daran, die Großen feined 
Reiches in Abhängigkeit von ber königl. Gewalt zu bringen und in Uns 
terwürfigfeit zu erhalten, um in den Kriegen mit dem Auslande nicht 
durch Unruhen in feinem eigenen Reiche geftört zu werben, Noch als 
"fein Bruder Karlmann Iebte, befriegte er die aufrührerifchen Aquitanier, 
die fein Dater fchon der fränfifchen Serrfchaft unterworfen hatte und 
deren Herzog Waifar im Kampfe geblieben war. Obgleich fein Bruder 
Karlmann in diefem Kriege die verfprochene Hülfe nicht leiftete, fo ge 
lang es Karln doch, die Aquitanier durch Schnelligfeit und Tapferkeit 
zu befiegen, und er theilte Aquitanien jeßt in mehre Graffchaften (770), 
um dadurch die Macht der Aguitanier zu brechen. Diefer Krieg hatte 
Karln Zuverficht zu fich felbft eingeflößt und die Reize des Waffenruhms 
und der Ländervermehrung feinem nach glänzenden Thaten firchenden. 
@eifte fernen gelehrt, Allein nicht um feinen Kriegsruhm ju erhöben, 
fondern um die Großen feined Reiches in beftändiger Thätigkeit zu er- 
halten, Damit fie nicht Zeit hätten, Plane gegen feine eigene Herrſchaft 
andzuführen (denn alle Berdienfte und aller Ruhm feines Volkes, fowie 
überhaupt feines Zeitaltere, lag in den Waffen); benugte Karl bald die 
Eelegenheit zu einem neuen Kriege. Diefe nächite Kriegsunternehmung, 
durch die Lmftände herbeigeführt und nicht muthwillig gefucht, wie 
Karin oft vorgeworfen wird, war gegen die Sachſen gerichtet, Diefes 
Bolt wohnte damals zmwifchen dem Niederrhein, der Nordfee uhd der 
Eibe-bis zum Harze bin und war in Dftfalen, Weitfalen und Engern 
getheilt. Noch war es dem Heidenthume ergeben, doch tapfer, Friegerifch 
und raubfüchtigs denn NRauben und Morden, wenn ed außerhalb der 
Örenzen ihres dandes geſchah, war nad) den Eeſetzen erlaubt: Ein 
ſolches Volk mußte für die Ofls und: Nordgrenge des fränfiichen Reiches 
ein gefährliches Nachbarvolf feyn; denn oft gefchah es, daß baffelbe in 
dad Gebiet der Franfen einfiel und durch Plünderungen und Mordfhas 
ten überall Schrecken verbreitete. Bei einem ſolchen Einfalle waren früber 
fhon die Sacıfen von den Franken äurücgefchlagen worden und hätten 
ſich durch einen Bertrag verbindlich; gemädht, einen jährlichen Tribut zu 
entrichten und Lehrer der chriftlichen Religion zur Verbreitung des Shris 
Renthums unter fich zu dulden. Dieſe aber tüdteten fie ober. jagten fie 
23 
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aus ihrem Lande, fobaß Karin jegt ben Entſchluß faßte, nachdem ber 
Abt Sturm von Fulda auf einem Reichstag zu Worms machbrüdlich im 
das Herz des frommen Königs gefprochen hatte, die Sachſen za unters 
jochen und ihren wilden Sinn durch das Chriftenthum zu bezaͤhmen. So 
wurde der Krieg auf der Reichsverſammlung zu Worms (772) beichlofs 
fen, theild um die Sachſen zum Chriftenthume zu befehren, theild um die 
Verlegung der Verträge an ihnen zu beftrafen, In demfelben Jahre noch 
begann der Krieg und zwar mit folchem Glücke, daß die Hauptfeſtung 
der Sadıfen, die Ehresburg (vermuthlich Stadtberg an der Diemel im 
Pabderbornfchen), erobert und die Irmenfäule, ihr Nationalheiligthum, 
zerftört wurde, Nachdem Karl in diefem Feldzuge noch bis an bie We⸗ 
fer vorgedrungen war, fo. fahen fich die Sachen genöthigt, Geißeln ale 
Bürgfchaft ihrer Unterwerfung zu geben. Hiermit aber war der Feld⸗ 
zug gegen die Sachſen nicht beendigt, fondern dieſer Krieg beſchäftigte 
Karl mit wenigen Unterbrechungen noch über 30 Jahre. Eo oft fie 
auch gefchlagen und auseinander gefprengt waren, fo wußten ihre Ans 
führer, unter denen Wittefind und Alboin am Meiften merfwürdig ge 
worden find, ihre Liebe zur Freiheit und. ihre Anhängfichfeit an ihren 
Sügendienft immer wieder zu erneuern und mit neuen Hoffnungen und 
neuer Unterftügung den gefunfenen Muth wieder zu befeben. Karl aber 
fonnte nicht mit der Kraft den Sieg gegen die Sachfen führen, die ihre 
Tapferfeit erfordert hätte, benn nach allen Eeiten bin war feine Hülte 
nothwendig. Oft verfuchte er durch Nachficht und Milte das Sachſen⸗ 
volf in Abhängigkeit von feiner Herrfchaft zu erhalten; allein diefe Bers 
fahrungsart hielten fie für Schwäche und troßten dann mehr ald je auf 
ihren friegerifchen Sinn und auf ihre Streitkräfte. So mußte er dann 
alfo zur beharrlichen Fortfegung des Krieged und zur Strenge feine Zus 
Flucht nehmen, und wie dieſe legtere oft zur Grauſamkeit ausdartete, das 
von gibt und fein Feldzug 782 einen Beweis, in welchem er einen neuen 
Abfall der Sachſen damit beftrafte, daß er 4500 Sadıfen in feinem Las 
ger an der Aller an einem Tage enthaupten ließ, Soldye Etrenge und 
neue Stege nöthigten endlich die Anführer Wittefind und Albion (785) 
und zuleßt das ganze Volk der Sachfen, fich Karls Herrfchaft zu unters 
merien. Auf dem NReichstage zu Sel an der Eibe fam 803 ein Friebe 
zu Stande, wornad; fle, unter Beibehaltung ihrer Gefege und Rechte, 
ſich mit den Franfen vereinigen, mit ibnen einen König haben, dem Hei⸗ 
denthume entfagen und den Zehnten an die Kirche geben follten. Zur 
Befeftigung dieſes Friedens theilte Karl das Cachfenland in mehre Grafs 

fhaften, die durch von ihm felbft eingefegte Grafen beberrfcht wurden, 
und 309 eine große Anzahl Sachſen von beiden Ufern der Elbe nach 
Flandern (80H. Gleichzeitig ald Karl den Krieg mit den Sachſen aus 
gefangen hatte zu führen, wurde er in die Angelegenheiten Italiens vers 
wicdelt. Karl hatte, wie fein Bruder Karlmann, ebenfalld eine Tochter 
des longobardiſchen Könige Defiderius zur Gemahlin. Als Defiderius 
die Witwe und die Kinder Karlmanns in feinen Echuß aufnahm und 
deutlich genug fein Mipfallen über das Schickſal diefer Familie zu ers 
fennen gab, war Karl über feinen Schwiegervater entrüftet und verließ 
feine Gemahlin Sibylle, die Tochter des Defiderius (771). Auf Diefe 
Weiſe erfolgte der Bruch zwifchen den beiden Königen. Sekt erflärte 
ſich der Tongobardifche König öffentlich für die von ihrem Nedjte ver 
drängten Prinzen und verlangte von dem Papfte, fie zu Königen ter 
Franken zu falben. Da ſich der Papft Hadrian weigerte, fo fiel Defites 
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sind in beffen Gebiet ein. Hierauf flehte Hadrlan Karfn um Hälfe an, 
und er 309 im Sommer bes Iahred 773 von Genf aus über die Alpen. 
Die Longobarben wurden geichlagen und ihre feiten Städte Verona und 
Davia belagert, Erftere ergab ſich noch in demfelben Sahre; allein letz⸗ 
tere fonnte nur durch Aushungerung bezwungen werden. Endlich fiel 
auch Pavia (779 in Karls Gewalt, und mit ihr der Iongobardifche 
König, Karls Schwiegervater. Dejiderind wurde in ein Klofter gefchickt, 
umd Das Neich der Longobarden, das von Alboin (568) an 206 Sahre 
beſtanden hatte, fiel in die Hände der Franken. Karl empfing jebt die 
eiferne Krone der Lombarden — (dieſe eiferne Krone foll von dem Kös 
nige Agitulf, der 616 ftarb, herfommen, und heißt deßhalb die eiferne 
Krone, obgleich fie von gutem Golde ift, weil fie inwendig einen eifernen 
Ring hat, der aus einem Nagel vom Kreuze Chriſti gefihmiedet worden 
fegn fol), — und fügte feinen übrigen Titeln den Titel! „König ber 
Longobarden⸗ bei. Bon den brei longobard. Herzogen ergab ſich für 
jegt der Herzog von Friaul; aber Spoleto und Benevent wurden erft 
fpäter zur Unterwerfung gezungen. Ein fo glänzender Erfolg, wie für 
ihre der fongobarbijche Krieg gehabt hatte, mußte in Karin das Berlans 
gen nad, größeren Vortheilen erregen, und die beleidigte Eitelkeit, ſowie 
der Trotz feiner Nachbarn, ließ ed ihm an Gelegenheit zu weiteren Er» 
oberungen nicht fehlen. Die, welche bad Verhaͤngniß dazu beitimmt 
hatte, durch ihr Befisthum feine Macht zu vermehren, fingen immer das 
mit an, feinen Zorn zu reizen und endigten mit ihrem Lintergange, Go 
ging es dem aufrährerifchen Herzoge von Friauf, der 776 gefangen ynd 
enthauptet wurde, weil er mit den Herzogen von Spoleto und. Benevent 
Bewegungen gemadjt hatte, um ſich Karls Herrfihaft zu entziehen und 
noch einen flüchtigen Iongobardifchen Prinzen wieder auf den erbfichen 
Thron zu fegen. Um ſich in feinen eroberten Ländern und Rechteu zu 
behaupten, war folched Verfahren von Karin nothwendig, und der Her: 

og von Spoleto, dadurch gefchrect, unterwarf fich auch fogleich freiwil⸗ 
ig. Eine ebenfo dringende Forderung der Politik war ed, daß Karl 
in die Handel der in Spanien wohnenden Araber fich mifchte; denn 
noch war fein halbes Sahrh. verfloifen, als dieſes Volk das fränfifche 
Reich mit feinem günzlichen Untergange bedroht hatte, wenn nicht Karls 
Großvater, Karl Martefl, die fränfiiche Monarchie gerettet hätte, Wah⸗ 
rend Karl nämlich 777 in Paderborn mit den füchfifchen Angelegenheis 
ten befchäftigt war, erfchienen vor ihm zwei arabifche Emirs aus Spas 
nien, die ihn um Beiftand gegen den Kalifen Abderrahman anfprachen. 
Nachdem er ihnen Hülfe zugefagt hatte, ging er im Frühjahr 779 mit 
zwei großen Heeren über die Pyrenäen, eroberte die wichtigen Städte 
Pampelona, Saragoffa und Barcellona und vereinigte das ganze Land 
von den Pyrenaͤen bis zum Ehro unter dem Namen der fpanifchen Marf 
mit feinem Reiche. Auf dem Rückmarſche traf. Karln aber ein großes 
Unglüd, denn in den Päffen der Pyrenien oder in den Gebirgsſchluch⸗ 
ten von Roncevaux wurde fein Nachtrab von den Gebirgebewohnern 
überfallen und fait gänzlich aufgerieben. Hier fiel auch der tapfere Ro⸗ 
land, Karls Liebling, deffen Andenfen jett noch in Liedern lebt, Nach⸗ 
dem der Krieg mit den fpanifchen Arabern noch einmal 793 erneuert 
wurde, fo kam 810 mit ihnen ein Xriede zu Stande, der Karin den 
Befis der ſpaniſchen Mirk ficherte. Im Jahre 786 unterdrückte er bie 
unruhigen Briten in der Bretagne und bezähinte die Thüringer, die mit 
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einem Abfall drohten; auch nöthigte er tm folgenden Safre 787 ben low 
gobardifchen Herzog yon Benevent zur Unterwerfung Kaum batte er 
diefe Unruhen in Stalien unterdrüdt, fo war feine Hülfe in Deutfchland 
nöthig. Hier hatte Taflılo, der Herzog von Baiern, durch feine Eiwer⸗ 
ftindniffe mit der longobardifchen Partei und durch den verlegten Lehns⸗ 
eid fih in offenen Kriegeöitaud gegen ten König gefegt, ſodaß Karl ge 
zwungen war, mit drei Heeren in Baiern einzurüden (787). Taſſilo 
unterwarf fich zwar anfänglich und erhielt Verzeihung; da er aber dar 
auf wieder zweidentig zu bandeln anfing, fo wurde er auf ber Reiches 
berfanmlung gu Singelheim (788) bes Leben! und bed Herzogthums ver 
luſtig erklärt. Das Leben fchenfte ihm Karl, doch zur ewigen klöſter⸗ 
fichen Gefangenfchaft wurde er verdammt. An diefen Krieg gegen Taf 
filo fehließt fich der mit den Avaren an, die ihm Hülfe zugefagt und ge 
feiftet hatten und in Baiern und Friaul (788) eingefallen waren. So 
war es alfo billig, daß auch fie die Verfolgung des Siegerd traf. Noch 
in temfelben Sahre wurden fie an beiden Drten zurüd gefchlagen, doch 
war Damit ber Krieg gegen fie noch nicht beendigt, benn er zog fid 
noch unter mancherlei Unterbrechungen bis zum Jahre 799 hin, und 
endigte ſich damit, daß Karl feine Staaten bie an die Theiß erweiterte 
und an der Raab Markgrafen einfehte, Während diefed Krieges vers 
fuchte Karl, vielleicht zur Erleichterung feiner Züge gegen die Avaren, 
durd; einen Ganal zwifchen der Rednitz und Altmühle die Donau und 
den Rhein zu verbinden (793); allein diefes wichtige Unternehmen, richt 
mit gehöriger Vorficht und Kunſt angelegt, ging bald wieder zur Grunde 
und ıft in den nachfolgenden 1000 Sahren noch nicht ausgeführt. Karl 
hatte außer diefen genannten Kriegen noch mancherlei Händel zu beiter 
benz theild mit den Griechen, die in Stalien feiner Macht Abbruch thun 
wollten (788); theils mit einem flawifchen Volke, den Wilzen, Die von 
ber Elbe aus das franfifche Gebiet beunrubigten (789); theild wit ben 
Slawen in Bohnen, die 805 und 806 in das heutige Deftreich einge⸗ 
fallen waren; theils mit den Sorben an der Saale (806). So wur 
fein ganzes Leben ein fortwührender Krieg, und nur Ein Jahr feiner 
Regierung, dad Jahr 790, verfloß in Frieden; doch ed gelang Kartn 
durch bie Macht feiner Waffen, durch den Glanz feines Anſehens und 
Durch das Glück, ohne welches felten Großes entſteht, alle Kriege noch 
vor feinem Tode zu beendigen; den letzten bedeutenden Krieg führte er 
(808— 814) niit den Dänen oder Nornünnern, die den Sachfen in ih⸗ 
ren Kriegen gegen Karln Beiftand geleitet hatten und jest die fränki⸗ 
fihen Grenzen zu Waffer uud zu Lande haufig beunrubigten. Um bie 
Ufer der Elbe gegen fie zu fihern, legte er (809) Hamburg an, Ends 
lich Schloß Karl auch mit ihnen 811 einen Frieden, wodurd die Eider 
die nördlichſte Grenze feines Neichese wurde. Dadurch, daß Karl alle 
Bortbeife, die ſich ihm darboten, verftand zu ergreifen und zu benugen, 
und die Winfe des Elücks mir Muth und freiem Geiste zu befolgen, 
wurde er der müchtigfte Monarch feiner Zeit, brachte er eın Reich zur 
ſammen, dad am Abend feines Lebens von der Raab in Ungarn bie zum 
Ebro in Spanien, und von der Eider, welche bis zu unfern Tagen die 
Grenze zwiſchen Deutichland und Dünemarf geblieben it, bie an bie 
Tiber reichte, und alles Land zwifchen diefen Grenzen war ihn unmittel- 
bar unterthan. Sein Zeitalter bewiniderte den Helden, ber fo viel zu 
erwerben, und den Regenten, der fo viel zu erhalten vermochte. ic! 


a 46 En rn | — u EEE u ww 
« 


Karl der Große - 359 
wur durch diefe gewaltige Ründernaffe, die Karl durch gihchtche Kriege 
zuſammien gebracht hatte, erwarb er jich einen fo großen Namen in Der 
Seſchichte, jondern den Glauz feiner Macht. verberrlichte er auch noch 
dadurch, daß er die alte Kaiferwürde in den Abendländern auf jein 
Haupt brachte und. dadurch wichtige Begebenheiten fiir Die Zufunft vors 
bereitete. Auch diefer Schritt Karl zu neuer Größe und Herrlichkeit 
wurde durch zufällige Umitände gefördert und erleichtert. Der Papft 
Dadrian war 705 geftorben und Leo III. erlangte nach feinem Tode bie 
papſtliche Würde. Im $. 799 brach aber eine Berfchwörung gegen ihn 
aus und nur mit Mühe wurde fein Leben gerettet. Bon diefem feinem 
erlittenen Unfalle benachrichtigte er Karln, denn wo hätte er einen ftärs 
fern Schuß finden fünnen ald in dem gefürdyteten Könige der Franken. 
Kart war damals mit einem Feldzuge gegen die Sachfen befihäftigt und 
verlangte von Leo, daß er felbft zu ihm in fein Lager bei Paderborut 
kommen follte. Der Papſt erfchien auch noch in demfelben Jahre an 
dem Hoflager bes Könige, und Karl verſprach ıhm die nachdrücklichſte 
Unterftügung. In kurzer Zeit veifte Leo in Begleitung von vielen Bi: 
fchöfen und Grafen nah Rom zurüd, Im Herbite des Jahrs 800 ging 
Karl ſelbſt mit einem anfehnlichen Gefolge nach Italien. Nachdem ſich 
ter Papft in der Petersfirche von den gegen ihn erhobenen Befchuldiguns 
gen durch einen: Eid gereinigt hatte, fo wurden feine Widerfacher ver: 
banıt. Am erſten Weihnachtötage begab ſich Karln in die Peterdfirche, 
um ber. hoben Mefje beizumohnen. Sein ganzes Gefolge, alle Brälaten 
und eine unzählige Menge Volks waren anwefend, Karl lag vor dem 
Altare anf den Knieen und betete in tiefer Andacht. Ploͤtzlich ergriff 
der Papſt, wie ein Gottbegeifterter, eine Foitbare Krone, febte fie auf 
Karls Haupt, falbte ihn mit dem heiligen Dele und rief mit lauter 
Stimme: „Es lebe Karl, der erhabene Kaifer der Römer! Frohlockend 
wiederholte drei Mal die verfammelte Volksmenge das Wort der Weihe. 
So fam die römische Kaiſerwürde zu den deutfchen Kaifern, welche 1000 
Sahre in dem Befig berfelben blieben. Eginhard, Karls Günſtling und 
Xebensbefchreiber, berichtet, der König habe diefe Kaiferfrönung fo miß— 
liebig aufgenommen, daß er verfichert, er würde, obgleid; ed dad Chriſt— 
feit gewejen, doch nicht an diefem Tage in die Kirche aegangen ſeyn, 
wenn er die Abficht des Papftes voraus gewußt hätte Allen man bat 
Urfache, an ber Aufrichtigfeit dieſer Erffärung zu zweifeln, denn 
wahrfcheinlich iſt es, daß dieſe Kaiferfrönung fihon zu Paderborn zwi⸗ 
fhen Karl und dem Papſte verabredet worden war, und daf Karl durch 
die beifällige Aufnahme, die fie bei den Romern fand, ebenfv überrafcht 
als erfreut war. Aber gerade dieje anftändige Beſtürzung, Die Karl bei 
der Krönung zeigte, mußte ihn felbft in den Augen der Welt am Mei⸗ 
fien verberrlichen und den Glanz der nenen Würde vermehren, weil er 
dadurch eine Befcheidenheit ausdrückte, als habe er nach diefem äußern 
Zeichen einer untergegangenen Herrlichfeit nicht geftrebt, fondern Gott 
felbft habe ihm Diefe Krone für feine Verdienſte auf das Haupt geſetzt. 
Ueberdieß war Karls Befitieidenheit bei der Erlangung dieftr Würde fehr 
lobenswerth; denn wenn gleichyjam ‚in feinem Zeitalter Niemand Ichte, 
der ihrer würdiger gewefen wäre als er, oder fie ihm hätte flreitig machen 
können: fo war an biefe Krone doch ein fo außerordentlicher Vorrang 
gefnüpft, und ed hingen an ihr fo große Erinnerungen, Daß auch der 
maͤchtigſte Monard) noch immer anmaßend erfcheinen konnte, wenn ev 
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feine Hand feldſt nad) Ihr ausſtreckte. Mech an demſelben Tage, als Bart 
zum roͤmiſchen Kaiſer gefrönt worden mar, überfandte er der Kirche zu 
St.⸗Peter foftbare Gefchenfe, und ſchon bierin allein liegt ein Grund 
daß berfelbe nicht gegen feinen Willen die Kaifertrone des Abendlandes 
angenommen habe. Kaum batte Kaifer Karl diefen neuen Titel erlangt, 
fo richtete er auch fchon feine Augen auf die Kaiſerkrone des Morgens 
landes. Den ftolzen Gedanken mwünfchte er in Erfüllung zu bringen, 
den Diten und den Welten unter fich zu vereinigen und fo dad Neidh 
. ber alten Smperatoren in feiner Geſammtheit wieder herzuftellen. Mit 
den Waffen in der Hand war diefer Foloffale Gedanfe, wegen der geo⸗ 
graphifchen Schwigrfigkeiten, nicht gut audzuführen. Dagegen waren bie 
Umſtaͤnde fehr günftig, um durch politifche Operationen zu erlangen, 
was die Gewalt nicht vermochte. Leos IV. Witwe, Irene, faß jet als 
Kaiferin auf dem Throne von .Konftantinopel, den fie durch Verbrechen 
gegen ihren Sohn Konftanfin beftiegen hatte. Sie hatte jetzt genug im 
ihrem Neicdye zu thun, um die innere Ruhe beffelben zu erhalten, als daß 
fie gegen den neuen abendländifchen Kaifer wegen der verlegten Rechte 
bes ojtrümifchen Reichs hätte in Waffen auftreten fünnen. Auf dem 
Wege der Unterhandlungen follten daher die Mißhelligkeiten biefer beiden 
Kaiſerſtaaten gefchlichtet werden. Da faßte Karl den Eutſchluß, ſich weit 
‚ Srenen zu vermählen und fo beide Kronen auf feinem Haupte zu 

nigen. Allein der fühnfte und ftofzefte feiner Anfchläge mißlang Dadurch, 
daß Sirene in demfelben Augenblid vom Throne geſtürzt wurde, ald Karls 
Ssoffnangen ber Erfüllung nahe waren. Kaifer Karl mußte zufriebes 
ſeyn, daß fpäterhin von dem Hofe zu Konſtantinopel die abendländiſche 
Kaiferwürbe anerfanut wurde. Karl war aber nicht allein, wie aus Dem 
Geſagten hervorgeht, ein großer Feldherr und Staatsmann, ſondern er 
war auch Negent in dem ausgedehnteften Sinne ded Worte, fodaß fos 
gar bis zu dem arabifchen Kafifen Harun al Rafchid fein Ruf brang, 
der Karln unter mehren andern Gefchenfen auch eine Eoftbare Schlag⸗ 
uhr, welche die erfte in Europa war, ſchickte. Mitten im Kriege forgte 
er für die Segnungen des Friedens, und während er das Schidfal ber 
Völker feined weitausgebreiteten Reiches leitete, gab er über die kleinſten 
_ Gegenftinde Verordnungen für feine Meierhöfe. So groß auch bie 
Kraft feined Geifted war, fo befolgte er doch felbit die Geſetze feines 
Landes und den Rath feiner Getreuen. Johannes von Müller fagt dep 
halb von ihm: „Er fey meniger groß, weil er ben wanfenden Thron ber 
Longobarden geftinzt und endlich die Sachſen ermübet, als, weil er bei 
fo befonderer Geiftesfraft in den Schranfen der Verfaſſung blieb, und 
faft ein halbes Sahrhundert, ohne eigene Soldaten, ohne willfürliche 
Auflagen, in den Geſetzen feined Volkes und nach dem Rathe feiner geifts 
lichen und weltlichen Herren, fo thätig und glorreich regiert⸗ Bon als 
len Männern, die an an feinem Hofe lebten, galten befonders viel bei 
Karln Alfuin und Eginhard. Den Erfteren hatte er in Rom 782 
fennen gelernt und fuchte denfelben wegen feiner Gelchrfamfeit an fich zu 
feſſeln. Dieferr Mann, ein Schüler Beda’s, der die glücliche Gabe bes 
faß, feine vielfachen Kenntniffe auf eine klare und anziehende Weiſe mir 
theifen gu Fonnen, wurde bald Karls Freund, Lehrer und Rathgeber, und 
befebte Kuͤnſte und Wiffenfchaften in deffen Reiche Eginhard Iebte feit 
feinen Knabenjahren fchon an Karls Hofe, wo er erzogen und zu Staates 
dienften gebildet wurde Woher er ftammte und wer feine Eltern was 
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ren, iſt Mdıt bekannt. Enge Verhältniffe verbanden Eginhard mit Karln 
und deſſen Kindern. Hierdurch mag jene bekannte Sage von Emmas, 
einer Tochter Karls, Liebe zu Eginhbard entitanden feyn, denn Viele be 
zweifeln die hiftorifche Wahrheit. Die Liebe, mit der Karl für Die geis 
ftige Bildung feiner Völker forgte, ift der größte Beweis für den höhern 
Adel feiner geiftigen Natur. Freilich war bei biefem feinem Streben ihm 
der Geift feiner Zeit umb feines Volkes durchaus nicht günftig; allein deſto 
größere Verdienſte erwarb er ſich in der Beſiegung aller diefer Schwie 
rigfeiten. Alkuin umterftügte ihn am Meiften burd, unermüdete Mitwir⸗ 
fung in diefem fchönen und würdigen Berufe. Karl verfügte, daß die 
Geiftlichen ihre eigentliche Beſtimmung erfüllten, dad Volt zu unterrichs 
ten; veranlaßte, daß die Predigten überall in der Volksſprache gehalten 
wurben; ließ überall Schulen anlegen ıc.; und die ganze folgende Bils 
Duugsgefchichte der abendlaͤndiſchen Nationen, befonders des deutichen Bas 
terlandes, ift eine ununterbrochene Fortſetzung bed von Ihm gemachten 
Anfangs, Dabei ging er mit eigenem Beifpiele voran, Er felbft lernte 
von den Männern, die ihn umgaben, und machte fich befonderd um die 
beutiche Sprache verdient, indem er felbft eine dentſche Sprachlehre ents 
warf und bie altdeutfchen Lieder aufichreiben Tief. Noch größer, wie 
durch feine Eroberungen, bie bald nach feinem Tode wieder zerftelen, iſt 
er gerade durch die Sorge, bie er für den Wohlftanb feined Reiches 
hegte. Es war fein eifrigfted Beſtreben, jedes feiner Laänder Durch gute 
Geſetze zu begfüden; felbft gegen die übermundenen Völfer handelte er 
in diefem Sinne. Er fieß ihnen ihre alten Gebräuche, und zu den Sach⸗ 
fen, die ihn durch ihren Troß am Meiften aufgebracht hatten, fagte er 
bei dem Friedensfchluffe: „Sie follten, wie bisher, den väterlichen Bes 
feßen folgen und die Ehre der Freiheit genießen“. Diefe Mäaßigung iſt 
gerade der herrfichite Beweis von Karls hellem Berftande. Er forgte 
ferner für Die treue Verwaltung der Provinzen, hielt die Oroßen in 
Zaum, gab gute GEeſetze, fuchte Bewaltthätigkeiten und andere Mißbräuche 
abzuitellen, traf Anftalten zur Aufnahme des Aderbaues, des Handels 
und bed Gewerbfleißes. Allen feinen Anftalten aber gab er dadurch wah⸗ 
red Leben, daß er felbit überall mit eigenen Augen jah, und wo er nicht 
in Perfon feyn fonnte, eigene Abgeordnete (Sendgrafen) hinfendete, die 
nad) feiner Vorfchrift Alles genau unterfuchen und aufgefundene Mißs 
bräuche abftellen follten. Aus biefem Abriffe feines Lebens geht hervor, - 
Daß Karl den größten Männern aller Zeit gleich zu ftellen ift und ale 
Der größte Regent betrachtet werden kann, den das deutiche Volk hervors 
gebracht hat. Karl wurde im J. 742 auf dem Schloffe Karldberg in 
Baiern geboren; jedoch geben Andere Aachen und noch Andere ngels 
beim bei Mainz als feinen Geburtsort an. Er mar groß und ftarf von 
Perſon und voll Majeftät in feinem Wefen, ine gelehrte Bildung hatte 
er nicht erhalten; ja es ift wahrfcheinlich, daß er erft in feinem Alter 
fchreiben Iernte. Aber große ®eifter bilden fich felbft, und Karl hatte 
vor ſich dad Vorbild tapferer und Fluger Ahnen und in ſich die natürs 
fiche Anlage zu allem Großen. Sein ganzed Leben war fehr einfach 
und prunklos, und er gab auf diefe Weiſe feinen Unterthanen ein nach» 
ahmungswürdiges Beifpiel. Gewöhnlich ging er in Kleidern, die ihm 
feine Gemahlin verfertigte, nicht viel beffer als der gemeine Man. Nur 
bei feierlichen Gelegenheiten zeigte er fih im Glanze feiner Würde, Aus 
landiſche Tracht war ihm zuwider; nur zu Ron trug er auf Bitten des 
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Dapftes römifche Kleidung, und mehr als einmal befthlimte er Die Elkel⸗ 
keit feiner Großen, bie ſich mit foftbaren Gewändern ded Auslandes 
brüfteten. Er aß viel; aber von Schmaufereien war er fein freund, 
Kur an vorzüglicyen Feten fyeifte er in großer Geſellſchaft. Sm rim 
ien war er mäßig; denn Trunfenheit war ihm ein Gränel. Ded Som⸗ 
merö ruhte er nach der Mittagsmahlzeit, entfleidet 2 oder 3 Stunden; 
des Nachts aber ſtand er häufig auf. Seine liebfte Ergöglichfeit war 
Reiten, Tagen und Schwimmen. Bis in fein fpäted Alter genoß Karl 
. ee Dauerhafte Gefundheit. Erft 4 Jahre vor feinem Ende fing Diefelbe 
an zu wanfen; beitändige Kieberanfälle erfchütterten ihn. Aber noch 
mehr mahnte ihn der Tod feiner Söhne Pipin (R.810) und Karl cit.81D) 
an die Nähe feined Todes. Im Sabre 813 nahm er feinen einzigen 
Sohn Ludwig, feitherigen König von Aquitanien, zum Mitregenten au. 
Ludwig fegte ſich auf Befehl feines Vaters, in der von Karfn erbauten 
Miarienfirche zu Aachen, felbft die Krone auf, zum Zeichen, Daß er bas 
Reich feinem Menfchen, fondern nur Gott zu verdanken habe. Im San. 
814 wurde Karl von einem heftigen Fieber überfallen. Er wollte fid 
durch, Saften, wie er gewohnt war, helfen; aber fein Körper war ſchon 
zu jehr geſchwaͤcht. Am Tage vor feinem Tode empfing er noch aus 
den Händen feines Vertrauten, des Biſchofs Hildbold v. Köln, das heil. 
Abendmahl. Den folgenden Morgen fühlte er, daß fein Enbe nicht fern 
ſey. Da bezeichnete er fidy mit dem Zeichen bed Kreuzed, faltete ſeine 
Hunde über der Bruft, fchloß feine Augen und fang mit leiſer Stimme: 
“In deine Hände befehle ich meinen Geiſt,“ So entidlief er am 28. 
San. 814. Noch an demfelben Tage wurde feine Leiche in der Marıs 
enfirche zu Aachen, feinem Lieblingsaufenthalte, zur Gruft gebracht. Dort 
feste man fie geſchmückt und einbalfamirt, in aufrechter Stellung auf er 
nen goldenen Stuhl, verfchloß und verriegelte die Gruft. Ueber derſel⸗ 
ben ftellte man fein Bildniß und darunter folgende, einfache Inſchrift: 
„In diefer Gruft ruht der Leichnam Karls des großen und rechtgläubis 
gen Kaiferd, der das Reich der Franfen herrlidy vergrößerte und +7 
Jahre lang glüclich regierte. Er ftarb 72 Sahre alt, im Jahre ber 
Menſchwerdung unfers Herrn 814, am 28. Januar.“ S. Dippoldt's 
"Leben Kaiſer Karls des Großen“ (Tübingen 1812). Bol. Eginhard.) 
Karl IV., deutjcher Kaifer, aus bem Haufe Luremburg, wurde 1316 
-geboren. Sein Bater, Sohann von Luremburg, König von Böhmen, 
ieß ihn aus großer Vorliebe für Frankreich zu Paris erziehen. Des 
Kaiferd Ludwigs V. Gegner, Papſt Clemens VI, bradıte es fo weit, daß 
ein Theil der Kurfürften Karln 1346 zu Nenfe als Gegenfaifer wählten. 
Er konnte aber zu feinem Anſehen gelangen, fo Tange Ludwig Ichte, 
cher indeffen fchon im folgenden Sahre flarb. Drei übermächtige Haufer 
waren jebt in Deutfchland, dad Luremburgifche, welches außer Bohmen 
und Mähren noch einen Xheil von Schlefien und der Lauſitz befaß; das 
Baierifche, welches Brandenburg, Holland und Tirol erworben halte; 
und das Deftreichifche, welches außer den herrlichen öftreich. Landen noch 
Vieles in Schwaben befaf. Das Haus Baiern konnte es nicht vergeſſen, 
daß Karl IV. Ludwigs Zeind gewefen war; es fuchte mit dem Erzbiſchofe 
von Mainz und andern Fürften Segenkünige aufzuftellen, und fand end⸗ 
lich, nachdem König Eduard von England uud Markgraf Friedrich von 
Meißen die Krone ausgefchlagen hatten, an dem Grafen Günther von 
Schwarzburg einen fehr tapfern, Fräftigen und rechtfchaffenen Want, 
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‚welcher biefelbe zu bed Reiches Beten, wie er erflärte, annahın, und ein 
febr wichtiger Gegner für Karl gewefen feyn würde, wenn er nicht plüß- 
fich, wie er felbit glaubte, an Wift erkrankt und bald nachher geftorben 
wäre. Nun regierte Karl allein und bat lange regiert. Mau hoffte 
vief von ihm. Gr war fein und geſchickt im Unterhandeln und wohl 
erfahren in mehren Sprachen. Allein er war ein Stiefvater für das 
Deutiche Reich und hatte Fein Herz zu demſelben. Die letzten Ueberbleib⸗ 
tel Der NReichögüter, welche das Faiferliche Anfeben noch in etwas erhiel- 
ten, verfaufte er. Für fein Haus und feine Erbländer wußte er indeſſen 
beijer zu forgen, inden er Brandenburg, die Lauſitz, ganz Schleften und 
einen Theil der obern Pfalz dazu erworben, und auf diefe Weife von 
DMeſtreich aus bid nach Pommern feine Herrſchaft erblich ausdehnte. 1354 
begab er fich nad) Stalien, um ſich von dem Papite frönen zu laſſen; 
aber auch diefe Bunit erfanfte. er durch Bedingungen, die ihn dem Spott 
und der Berachtung preisgaben. Er verpflichtete ſich, ohne Heeresmacht 
zu erfcheinen. Nachdem er zu Mailand zum Kömge von Italien geweiht 
worden, beſtätigte er die Viſconti im Genuß aller Ufurpationen, bie er 
ihren zu nehmen verfprochen hatte Er vernichtete alle Verfügungen 
feines Großvaters, Heinrich VIL, gegen Zlorenz, und durch einen zu 
Padna geſchloſſenen Bertrag trat er letztere Stadt, nebſt Verona und 
Vicenza, an Venedig ab. So fein Recht verhandelnd und vertanfchend, 
am er nach Rom, ward von einem Abgeordneten bes Papſtes gekrönt, 
wagte aber nicht, nur einen einzigen Tag hier zu verweilen, fondern 
ſchlich fi unter dem Borwande, auf die Jagd zu gehen, zur Stadt hins 
aus und wieder aus dem Lande. Die Römer, welche die Urfache nicht 
wußten, erjiaunten darüber, uud Petrarca, der berühmte Dichter, fchrieb 
ihm fogar: „Was wohl feine Vorfahren, die alten beutfchen Kaiſer, würs 
ben gejagt haben, wenn fie ihm auf dem Alpengebirge begeguet wären ?« 
Die Bitten einiger Römer, im Namen bes Reichs die Stadt als fein 
Eigentbum zurhczufordern, lehnte er ab und enragte in einem eigenen 
Bertrag jeder Oberherrfchaft über Rom, den Kirchenfiaat, Ferrara, Nea⸗ 
pel, Sicilien, Sardinien und Gorfica, ja er verfprach eidlich, wicht ohne 
des Papited Erlaubniß wieder nach Stalien zu fommen. Bon den Guels 
fen veripottet, verwünfcht von den Gibellinen, Tehrte Karl nach Deutſch⸗ 
Jand zurüd, wo er die berühmte goldene Bulle erließ, die bis auf dıe 
neueſten Zeiten ein Grundgefeß des beutfchen Reiches war (ſ. Bulle). 
Er erwarb ſich dadurch einige Anfprüche auf Die öffentliche Danfbarteit; 
fie wurden aber bald ausgelöfcht durch fein ſchwankendes Benehmen in 
den Verhandlungen mit bem Papfte auf dem Reichdtage zu Mainz. Noch 
vor dem Schluffe defjelben befam er davon den Beweis. Verſchiedene 
Fürften hatten nach und nach viele ehemalige Reichslehen ay ſich geriffen; 
Karl wollte fie wieder mit dem Neiche vereinigen; aber die Unzufriedenz 
heit, welche fich darüber außerte, vereitelte auch Diefen Plan des ſchwa⸗ 
then Kaiferd, der ſich dadurch enkfchädigte, daß er dem Könige von Polen 
Die Souverainetütörechte verfaufte, Die über einige feiner Provinzen bies 
her ausgeübt worden waren. Es iſt Teicht begreiflich, daß unter einem 
folchen Kaiſer Deutfchland in feinem Innern nicht ruhig war. Raͤuber⸗ 
banden ylünderten es allenthalben; der Kaifer zog gegen fie and, ohne 
jedoch etwas zu unternehmen, und überließ endlich den Fürften und 
Städten, fich durch Bündniſſe untereinander fo aut wie möglich zu ſchützen. 
Italiens Zuſtand war nicht minder betrübt. Toscana feuftte unter Der 
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Anardyiez bie Lombardei warb von Bürgerfriegen zerfleiſcht; Die Wifconti 
hatten ſich fogar des Mailindifchen bemächtigt. Der Kaifer, treu feinem 
Brundfage, die Macht allenthalben wo er fie fand, gut zu heißen, ewnanute 
diefe Ufurpatoren zu feinen Generalvicarien in der Lombardei, Dadurd 
Tühn gemadıt, drohte Barnaba Bifconti ganz Italien fenem Joche zu 
unterworfen. Papſt Urban V., durch die Gefahr beunruhigt, lud Karl 
zu fih ein, eilte von Avignon nad Rom, fchluß verfchiedene Bündniſſe, 
bob Truppen aus und erwartete ben Kaifer, der wirflich mit einer aw 
fehnlichen Heeresmacht erfchien, fodaß Stalien fich einen Augenblick für 
ereftet hielt. Karl benubte die Stimmung des Papftes, um feine vierte 
emahlin, Elifaberh von Pommern, zu Rom frönen zu lafien, und über 
nahm dagegen die beftimmtelten Berbindlichleiten. Dennoch unterhanbelte 
er aufs Neue mit den Vifconti, und verftand ſich um eine anfehnliche, 
won diefen ihm gegebene Summe, bald zum Waffenſtillſtande und zur 
Entlaffung eines Theils feiner Truppen, ba er mit denfelben richte gegen 
die Viſconti ausrichten konnte und unverrichteter Sache abziehen mußte. & 
verfolgte daher feine alten Grundfäßge, und verfischte bei den einander 
immer entgegenfisebenben Sommunen in Toscana fein Heil. Piſa zabite 
ihm viel Geld, in Florenz verfeßte er feine Krone, ließ fie fich von ben 
Sienenfern wieder auslöſen und eifte dann nad) Rom, Zwifchen den 
Iombardifchen Fürften ward bald ein Friede vermittelt, Karl aber Tehrte 
nach Deutfchland zurdd. Auf feinem Rückwege wurbe er zu Siena be 
einem entftandenen Aufruhr zwifchen Volk und Abel in feinem Pallaſte 
belagert, und die Stadt entfchuldigte mit 20.900 ®ofdfloren diefe Schmach 
beim Kaifer. Lucca feßte er in Freiheit gegen 25.000 Goldfloren, ähm 
liche Summen zog er noch von Florenz und Pifa, ſodaß er dießmal be 
reichert mit Geld nach Deutfcland zurüdtam (1369). Diefes Geld kan 
ibm fehr zu Statten bei der Erhebung feined Sohnes Wenzel zum rom. 
Künige (1376). Die letzten Sahre feines Lebens erfüllte Der Krieg in 
Schwaben mit ben dortigen Neiheftädten, und eine Reife nach Frank 
reich, nach deffen Zurückkunft er 1378 ftarb, unter Ermahnungen an feine 
Söhne, deren einem, nämlich, Wenzeln, er Böhmen und Schleflen gab, 
Johaun erhielt Schweidnig und die Laufls, Sigismund Brandenburg. 
Karl IV. bat die Univerfität zu Prag geftiftet. Dieſer Fürſt war in 
Deutſchland der erfte, welcher Ädelsbriefe ertheilte und verkaufte. Wäh 
rend feiner Megierung verwüftete eine furchtbare Schar von Heufchreden 
Ungarn, Polen, Schleſien, Deftreich und andere Gegenden (1338); eine 
große Hungersnoth herrfchte aflenthalben, und 1348 fing noch eine Reihe 
größerer Unglücsfälle an. Nachdem fih am 17. San. d. 3. die Sonne 
verfinftert batte, gefchah am 25. ein großes Erdbeben faft durch gam 
Europa, Städte und Dörfer wurden hin und wieder umgeſtürzt U 
begruben ihre Einwohner unter dem Schutthaufen. Die Erbftöße kamen 
noch mehrmals in dieſem Sahre wieber, und im folgenden brach eine 
in Stäfien aus, welche auf Schiffen aus dem Morgenfande dahingebraht 
ward und bald ihren verheerenden Zug durch ganz Frankreich und Deutidy 
land nahm. Die Gefchichte fennt nichts Aehnliches von graufenvollem 
Drangfal. Schwarze Beulen von der Größe eined Eies bedeckten fchnel 
den Körper, und in weniger ald 3 Tagen, oft in wenigen Stunden, 
folgte der Tod; man nannte das Uebel daher „den ſchwarzen Tod«. In 
den großen Städten wurden die Geitorbenen am Ende nad Hundert 
taufenden gezählt, und in manchen war der zehnte Theil der Bewohner 
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noch Abrig geblieben. Zaufende von Geſchlechtern gingen gänzlich zu 
Grumde; ganze Straßen waren veröbet und fein lebendiges Weſen, ja 
richt einmal ein Hanöthier darin gu finden; einige Neifende, die aus 
Italien nach Böhmen zogen, fanden ganze Städte und Flecken von Mens 


ſchen vollig ausgeſtorben. Das Unglüd wedte bei vielen in Sünden ' 


verſunkenen Menfchen die Befinnung wieder, denn ed war eine verberbte 


Zeit vorhergegangen. In der Verzweiflung wurden Bußübungen aller 
Art angeftellt, und befonders erhoben fich die fchon früher einmal dage⸗ 


weſenen ®eißler oder Klagellanten von Neuem. Auch erneuerten fich zu 
Derfelben Zeit die Judenverfolgungen wieder. Es hatte fidy unter dem 
Volke der Blaube verbreitet, die Eben” fepen die Urheber dieſer großen 
Seuche, indem fie Brummen und Flüffe vergiftet hätten, um bie ganze 
Shriftenheit ausgurotten; der alte Haß gegen fie häufte noch viele andere 
Sräanel hinzu; bald Fonnten die Obrigkeiten die Wuth des Volkes nicht 
mehr zügeln, und in der Schweiz, in den Städten am Rhein hinab, fos 
wie an vielen andern Orten, begann dad Morden mit folcher Erb'tte⸗ 
rung, daß viele der geängftigten Tuben ſich und die Ihrigen lieber in 
ihren eigenen Häufern verbrannten. Die Fürften, befonders aber ber 
Papſt und die Bifchöfe, nahmen fich des verfolgten Volkes an und rette⸗ 
ten die Ueberbleibſel defjelben. 

Karl V., deuticher Kaifer und König von Spanien, ber ältefte 
Sohn Philipps,” Erzherzogstvon Deftreich, und Johann's, der Tochter 
Ferdinands und Iſabellens von Spanien, war zu Gent den 24. Febr. 
1500 geboren. Er war von väterlicher Seite der Enkel Kaiſers Marimis 
lians I, und Maria’, der Erbtochter Karld des Kühnen von Burgund, 
und folglich fünftiger Erbe der größten Monarchie, die man nach Karl 
d. Er. geſehen hatte. Karl ward in den Niederlanden unter der Auf 
fiht Wilhelms von Eroy erzogen. 1506 ward er, nach dem Tode feir. 
ned Baterd Philipp, von den zu Valladolid verfammelten Gorted als 
Prinz von Afturien anerkannt, während fein Großvater, Ferdinand der 
Katholifche, an feiner geiftesfchwachen Tochter Stelle die Regierung von 
Gaftilien führte. 1516 übernahm Karl die Regierung der Niederlande, 
und nahm in demfelben Sahre, nach feined Großvaterd Yerdinande bes 
Katholischen Tode, den Titel eined Könige von Spanien an, trat bie 
Regierung über dieß Land, da Sohanna, feine Mutter, wegen Geiſtes⸗ 
Tranfheit, außer Stand war, berfelben vorzuftehen, wirffich an, und fandte 
ben Gardinal Zimened (ſ.d.) zum Negenten. Wirklich ward Karl, troß 
einiger Umtriebe ber Partei feiner Mutter, durch Ximenes's Vermittes 
lung, ale König ausgerufen. Auf Zimened’d Andringen fchiffte ſich Karl 
nun 1517 nad; Spanien ein, wo er, von feinen niederländifchen Mini⸗ 
fern verleitet, durch feine Undanfbarfeit gegen Zimened, ihm den Tob 
brachte. Durch feine Parteilichfeit für erftere machte er die Caſtilianer 
mißvergnügt, ging dann nach Aragonien, fand aber hier wie dort von 
den Cortes bedeutenden MWiderftand, den er jeboch nach und nach gemalt 
fam aus dem Mege räumte, 1519 fl. Kaifer Marimilian I. und Karl 
hatte num auf die Kaiferkfrone den nächſten Anſpruch. Er hatte indeffen 
verfaumt, fich bei Zeiten zum römifchen König wählen zu Taffen, und 
hatte an Franz J., König’von Frankreich, und Heinrich VIIL von Eng 
land, gefährliche Mitbewerber; indeffen überwand er fie ohne Mühe, 
unterzeichnete ohne Schmwierigfeit die ihm von den Kurfürften vorgelegte 
Wahlcapitufation (die erfte, welche ftatt fand). Karl begab fich num 
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1520 zu Schiffe von Eorunna nach Deutfchlamd, befuchte, um den Kb 
tig Heinrich VUL von England gegen Franz zu gewinnen, eriteren im 
Tower, verfprach dem Gardinal Wolſey, ihm zur päpftlichen Krone zu 
verhelfen, und ließ ſich, in Deutſchland angefonmen, am 23. Det. 1520 
zu Aachen frünen, Nachdem der Kaifer in dem Kriege des ſchwäbiſchen 
Bundes gegen den Herzog Ulrich von Würtemberg thätig gemefen war, 
zu deffen Brfeitigung beigetragen, ihn in die Acht erklärt und fein Land 
zum Beſten Oeſtreichs conftecirt hatte, hielt er 1524 feinen erften Reichs⸗ 
tag zu Worms. Der Zwed deffelben war, die im Reiche ausgebrocher 
nen Neligionzftreitigfeiten zu vermittelm, Luther ward auf denjelben ber 
rufen, trat fräftig uud männlich auf umd erhielt daher felbit Des Kai⸗ 
ſers Beifall im Stillen, ward aber doch, da dem Kaifer an des Papftes 
FSreundfchaft wegen des mit Frankreich drohenden Kriegs gelegen war, 
geächtet. Wirklich verließ Leo X. feinen bisherigen Bundesgenoſſen 
Franz 1, König von Franfreich, und verband fih mit Karl. Franz erw 
‚hffnete num, durch feine vereitelte Kaiſerwahl gereizt, den eriten Krieg 
152L gegen Karl durch feinen Einfall in das fpanifche Navarra, und 
yernichtete Dadurch den Dertrag von Noyon vom J. 1511. Doc wur 
dent die Franzofen genöthigt, die Belagerung von Logrand aufzuheben, 
ihr Heer ward hei Pampeluna gefihlagen und ihr Führer, der Graf von 
Foix, gefangen, Zugleich griff Franz den Kaifer auch auf der Seite 
der Niederlande an, indem er den Grafen Robert von der Mark, der 
Luxemburg verwültete, unterſtützte. Doch der faiferliche General, Graf 
Heinrich von Naffau, wendete fich dort gegen denfelben, fdylug ihn und 
drang in Franlreich ein. Franz eilte aber herbei und jagte Die Kaifers 
lichen zurück. Heinrich VIII., König von England, warf ſich nun zum 
Bermittler auf und veranftaltete einen Kongreß zu Calais; als aber der 
Friede dort nicht zu Stande fam, unterredete fih Karl zu Brüffel mit 
dem Gardinal Wolfey und ſchloß mit England ein Bündniß gegen Frank 
reich. Auf Karld Reife nach Spanien, wo unterdeffen ein heftiger Auf 
ftand ftatt gefunden hatte, aber glüdlich gedämpft worden war, ging 
Karl wieder nach England, fchmeichelte Wolſey und machte den Grafen 
von Surrey zu feinem Großadmiral, Bei feiner Ankunft in Spanien 
1522 zeigte er Huge Mäfigung gegen die Aufrührer und gewann bie 
Liebe der Gaftilianer, Undeſſen hatte in Süden der Krieg zwifchen Spa⸗ 
nien und SFranfreich fortgewüthet, Italien war bier der Punkt der Ent 
fiheidung. Schon 1521 waren die Franzoſen gänzlich aus dem Mailäns 
difchen vertrieben worden, Später ging Karl von Bourbon, von dem 
Hofe beleidigt, zu dem Feinde über, und Bonnivet3 Arne war in Sta 
lien gänzlich geichmofzen. 1523 verfuchte endlich der Kaifer einen Eur 
fall in die füdfichen Provinzen Frankreichs, mußte aber in diejem Jahre 
den Angriff auf Guienne und Burgund, und 1524 den auf die Provence, 
nach der verunglücdten Belagerung vor Marfeille, erfolglos aufgeben, 
und Kranz fonnte fogar zu Ende deffelben Jahrs mit einer bedeutenden 
Armee in Stafien erjcheinen. Schon fchier dort der Stern des Kaiſers 
ganz zu finten, der neue Papſt Clemens VII. trat auf die Seite Fran 
reiche, und Franz belagerte bereits Pavia, da ward Franz im Februar 
1525 bei der Belagerung gefchlagen und gefangen. Karl machte bert 
gefangenen König Anträge zu einem fchimpflichen Frieden; als diefer fie 
jedoch ausfchlug, ward er nad) Spanien gebradt. Dort grämte und 
härmte er fi) fo, daß er in eine gefährliche Krankheit verfiel und Karl 
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ihm, um fein Leben gu retten, im Gefängniß beſuchte and Hoffnung zur 
Befreiung gab, Endlich aßer mußte Karl, da ſich ganz Europa, vom 
Unglüde des gefangenen Königs gerührt, vol Unwillens, für ihn vers 
wendete, Kranz freilaffen, doch verfprach derfelbe in dem Bertrag von 
Madrid (14. Ian. 1526), daß er feinen Aufprüchen auf Neapel, Dinis 
land, Genua, Afti und der Lehnsherrlichfeit über Artois und Flandern ent⸗ 
fage, dem Connetable von Bourbon in allen feinen Anſprüchen und Rech⸗ 
ten, auch in dem auf die Provence Genüge leiften nnd das Herzogthum 
Burgund und einige fefte Pläbe an den Staifer binnen 6 Monaten aus⸗ 
liefern und abtreten, im Fall er aber dieß nicht fünme, in die Gefan⸗ 
genfchaft zurüdfehren wolle, und ftellte die beiden Alteften Söhre ftatt 
feiner als Geißeln; zugleich follte eine Doppelheirath zwifchen des Stais 
ferd Schweiter, Eleonore von Portugal, und Franz, fowie bem Danpbin - 
und einer Prinzeffin aus der Faiferlichen Familie die Derfühnung befeſti⸗ 
gen. Franz ging alled Dieß ein, beſchwor es noch vor feiner Abreife 
vor bem Altare, war jedoch fogleich bei der Abreife enstichloffen, fo wenig 
ats möglich davon zu halten. Sin Italien war während defien eine große, 
hauptfächlic) durch den Kanzler des Herzogs Sforza von Mailand, Mo⸗ 
rone, gegen den Kaiſer angezeitelte Berfchwörung, der gemäß man die 
Kaiſerlichen allenthalben überfallen und niedermachen wollte, durch den 
kaiſerl. General, Maranid von Pescara, verrathen und zerftört worden, 
Um diefe Zeit verwidelte die Weigerung Franzens, den madrider Frieden 
zu erfüllen und namentlich Burgund abzutreten, den Kaifer wieder in Krieg 
mit Franfreid, Der Papft fprach den König Franz von feinem Eide [03 
und ſchloß mit ihm, Benedig, Mailand und Florenz das Bündniß ver 
heil. Ligue gegen Karl. Auch England, wo Karl in dem mächtigen Mis 
nifter, dem Kardinal Wolſey, dadurch, daß er ihm nicht zum Papſtſtuhl 
verholfen, einen mächtigen Feind erworben hatte, nahm an dem Bündniß 
gegen Karl Theil. Der Kaiſer ließ aber 1526 den Connetable von Bourbon 
in Italien einfallen, Mailand ward erobert, Rom 1527 erftürmt und der 
Dapit in der Engelöburg gefangen genommen; doch blieb Bourbon bei diefer 
Gelegenheit. Karl mipbilligte zwar diefe Ueberziehung und Pfünderung 
Noms, und verficherte allen Mächten, daß fie ohne fein Wiffen gefches 
ben jey, ja er ließ fogar über die Sefangennehmung des Papftes feinen 
Hof Trauerkleider anlegen und für deſſen baldige Befreiung beten, hielt 
aber den Papit nichts beftoweniger 6 Monate gefangen und ließ ihn 
nur gegen ein Lofegeld von 368.144 Kronen und gegen dad Berfprer 
chen, einige fefte Pläse herauszugeben, los, worauf der Papſt aus Rom 
verffeidet entflob und den Vertrag nicht hielt. Während dem war eine 
franz. Armee unter Lautrec dem Papſt zur Hülfe angerüdt, fie drang 
gegen Rom vor, und durch ihre Fortſchritte erſchreckt, knüpfte Karl Uns 
terhandlungen mit Franz an. Diefe Löften fich indeffen in gegenjeitige 
Schmähungen auf, und am Ende fam ed dazu, daß Karl Franzen zu 
einem perfonlichen Zweifampfe forderte. Franz nahm diefen an, ale aber 
der Kaifer den Ort beitimmte, wo der Kampf ftattfinden jollte, wich 
Franz der Annahme ded Schreibens aus. Lautrec drang nun bie an 
die nenpolitanifche Grenze vor und belagerte Gaeta, doch ergriffen ans 
ftedfende Krankheiten fein Heer, und der größte Theil beijelben, fowie er 
felbit, farb. Dazu ging der Anführer der franz. Flotte, Andreas Dos 
ria, zu dem kaiſerl. Heere über, Genua und Savona gingen verloren, 
ein zweites Heer unter dem Grafen von St. Pol, welches nach Italien 
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ging, mußte Die Belagerung von Mailand aufheben unb ward bei Lo 
driano gefchlagen, und fo kam denn, nadıdem auch der Papft Durch den 
Vertrag von Barcelona Frieden gefchloffen hatte, ber Friede von Gais 
bray (5. Aug. 1529) zu Stande, durch den im Wefentlihen der mabdri 
ber Vertrag beflätigt wurde, nur daß das Recht auf Burgund unent 
fihieden, aber dem Kaifer fünftig vor dem Gefeg oder durch Die Waffen 
Audzufechten blieb. Für die Auslöfung der ald Geißeln noch in fpan. 
Befangenfchaft befindlichen franz. Prinzen wurden 2 Mill. Thlr. gezahlt, 
An demfelben Tage und Orte fam auch der Friede zwifchen Karl und 
England zu Stande. Bald darauf verließ Karl Spanien und ließ fi 
zu Bologna vom Papſt zum König ber Lombardei und römifchen Kai⸗ 
ger frönen. 1530 fchien er anf dem Neichetage zu Augsburg die ver 
Ichiedenen Parteien ausſohnen zu wollen; da er aber damit nicht zu 
Stande kam, erließ er ein Decret gegen die Proteflanten, welchem biefs 
durch ben ſchmalkaldiſchen Bund begegneten, Auch yublicirte er 1532 
die Halsgerichtsordnung cf. d.). Ungeachtet feiner Unternehmun 
gen zu Guniten der fathol. Religion zeigte Karl fich jedesmal, wo fein 
Vortheil Duldung zufieß, gemäßigt gegen die Proteflanten. Auch zögern 
ten bie yroteftant. Fürften nicht, ihre Contingente zu fielen, als er ein 
Heer gegen die Türken verfammelte. Nachdem er Soliman zum Rüde 
zuge gegwungen hatte, unternahm er 1535 einen Zug gegen Tunis, ſetzte 
den Dey dafelbft wieder ein und befreite 20.000 Ehriftenfflaven. Diefer 
Erfolg gab feinem Charafter etwas Ritterliches, was ihn der Chriften 
heit werth machte und den Planen feiner Politif nützte. Er zeigte Die 
fen Nittergeift noch mehr in einer Nede, die er zu Rom vor dem Papfte 
und den Gardinälen hielt, als fich in Stalien die Feindfeligfeiten gegen 
Frankreich erneuerten. Er fchlug darin einen Zweifampf vor, in wel 
chem einerfeitd das Herzogthum Burgund, andrerfeitd das Herzogthum 
Mailand der Preis feyn follte; aber am folgenden Tage erklärte er fi 
gegen den franz. Gefandten auf eine Weife, welche vermuthen Tief, daß 
feine Audforderung nur eine Redefigur gemefen ſey. Seine Unterneh⸗ 
mungen fowohl in der Provence als in der Picarbie waren inbeß wenig 
glücklich; man ſchloß 1537 einen Waffenftillftand und verlängerte ihn 
1538 auf 10 Sahre. Beide Monarchen hatten eine perfönliche Zufams 
menfunft, worin fie viel von gegenfeitiger Achtung und Zımeigung ſpra⸗ 
chen. Bald darauf reifte Karl, der in Spanien war, wo er die alte 
Conſtitution der Gorted vernichtet hatte, über Frankreich nach ber Nie 
derlanden. Er brachte 5 Tage bei Franz I. in Paris zu; beide Fürften 
erfchienen an allen öffentlichen Orten zufammen, wie wei Brüder. Es 
fehlte nicht an Hofleuten, welche dem Könige von Franfreich riethen, 
feinen Gaft nicht abreifen zu laffen, bevor berfelbe nicht der madrider 
Bertrag wiberrufen habe; allein Franz begnügte fidy mit Verfprechut 
en, die Karl fchnell genug vergaß. Diefer befchloß, nachdem er bie 
nruben in den Niederlanden geftillt hatte, feinen Ruhm durch die © 
oberung von Algier zu frönen (1541). Er ging gegen Dorias Rath in 
der ftürmifchften Jahreszeit in See und verlor ohne Nugen einen Theil 
feiner Flotte und feines Heeres. Nach feiner Rückkehr verwidelte ibn 
die Weigerung, ben König von Frankreich mit dem mailändifcher Ee— 
biete zu befehnen, in einen neuen Krieg, in weichem Seinrich VIII 
feine Seite trat. Karld Heer wurde bei Gerifoled gefchlagen, aber auf 
der andern Seite drang er bis ind Herz der Champagne vor, Die in 
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Daikhlard voegen der Reformation cf. d.) audgebrochenen Unruhen 
beimmtee Den Kaifer, 1545 den Frieden von Creſpy zu unterzeichnen. 
Karl fuchte die Gemüther zu verföhnen und wandte bei den Protefians 
ten wechſelsweiſe Drohungen und Berfprechungen an. Nach eigen 
Scheinverhandlungen erhoben bie proteftant, Fürften die Fahne des Krie⸗ 
ges. Der Kaiſer erklärte 1546 die Häupter des Bundes in die Reichs⸗ 
akt, entzyveite die Verbündeten, verfanmelte in der Eil ein Heer und 
trug mehre Wortheile über feine Feinde davon Der Kurfürft v. Sach⸗ 
fen, Johann Friedrich, warb in der Schladit von Mühlberg 1547 ge 
fangen. Karl empfing ihn mit Härte und übergab ihn einem aus Stas 
limern und Spaniern beftehenden Kriegsgerichte unter Alba's Vorfit, 
weiche ihn zum Tode verurtheilte Nur durch Entfagung der Kur und 
feiner Erbländer rettete der KRurfürft fein Leben, blieb aber Sefangener: 
Indeß zeigte ſich der Kaifer einigermaßen gemäßigt gegen bie bejiegre 
Partei. Als er nach Wittenberg fam, äußerte er ſogar fein Mißfallen 
darüber, daß man aus Furcht vor ihm den öffentlichen Gottesdienſt ein⸗ 
geitellt habe, Er befuchte das Grab Luther's und forach! „Ich Befriege 
nicht die Todten, er ruhe in Frieden, er ift ſchon vor feinem Richter⸗. 
Der Landgraf von Heffen- Raffel, Philipp der Großmüthige, eind von 
ben Häauptern der Vroteftunten, war genöthigt, um Gnade zu bitten; 
Karl beraubte ihn, trotz der gethanen Verfprechungen, feiner Freiheit; 
Nach Bernichtung des fehmalfaldifchen Bundes befchäftigte fich der Kai⸗ 
fer aufs neue mit dem Plane, die Religionsparteien wieder zu vereint: 
gen, und erließ zu dem Ende das fugenannte Interim ci. d.), welches 
aber ebenfo fruchtlos war als die von ihm auf Dem Reichstage zu Auges 
burg vorgefchlagenen Maßregelm Auch gelang es ihm sticht, die Faifers 
liche Krone feinem Sohne zu ſichern. Die Zwietradht bewegte ſtets bie 
Gemüther, und ald Karl Herr zu feyn glaubte, brach ein neuer Krieg 
gegen ihn aus. Moritz von Sachſen (ſ. d.), den er mit der Kurwürde 
belehnt hatte, bildete ein Bündniß, dem Heinrich IL, v. Frankreich, Fran: 
send Nachfolger, beitrat. Die Vorbereitungen wurden in der größten 
tile gemacht. Karl war zu Innſpruck, wo er große Plane gegen 
Frankreich und bie Yürfei im Sinne führte. Er erwartete Mloriß ale 
Bundeögenoffen, ald biefer die Maske abwarf, plötzlich an der Spike 
eıned Heeres erfchien und 1552 in Tirol einrücte, während Heinrich IL 
in Lothringen einfiel. Karl wäre faft in Snufprud in einer ftürmüfchen 
Nacht überfallen worden. Gequält von Kichtfchmerzen, entfloh er allein 
in einer Sänfte auf ungebahnten Wegen. Morik gab das Faiferliche 
Schloß der Plünderung preis; das zu Trient verfammelte Eoncilium 
Iöfte fih auf, und die Proteftanten dictirten die Bedingungen des paſ— 
fauer Vertrags (1559. Karl war in Lothringen nicht glücklicher; er 
fonnte Met, das der Herzog von Guife vertheidigte, nicht wieder neh— 
men. In Stalien verlor er Siena durdy einen Aufftand. Er gıng nad) 
Brüffel; bedrängt von feinen Feinden und mit der Gicht fampfend, ward 
er finfter und ſchwermüthig, und entzog ſich dergeftalt Aller Blicke mehre 
Monate lang, daß fih in Europa das Gerücht von ſeinem Tode ver: 
breitete, Seine letzten Anftrerigungen waren noch gegen Frankteich ge- 
richtet, das ftetd feine Angriffe zurückſchlug. Eine der lebten und wid) 
tigften Regierungshandlungen Karld war der Reichstag zu Augeburg 
1555 und ber dafelbft gefchloffene Religionsfriede; denn ſchon am 25. 
Eenverf-Reriton 78 Bd.58.Hft: 24 


370 Karl der Sechste 


Det. d. 9. Hbergab er feinem Sohne Philipp die Regierung der Nieder 
ande und den 16. San. 1556 auch die der fpanifchen Erbſtaaten. Am 
3. Aug. d. J. erfolgte auch feine Nefignation auf die Kaiferfrone, und 
er nahm fpäter durch ein Schreiben von Rammekens oder Zeeburg aus 
von jedem ‚einzelnen Kurfürften und von dem ganzen Reiche Abfchiebd. 
Er hatte diefen Entfchluß fchon lange gehegt Cbereitö 1549 gab er Frauz 
Borgia, der Sefuit werden wollte, davon Andeutungen), und Unbeitäns 
digfeiteit bed Glücks und fchwächliche &efundheit brachten denfelben zur 
Reife. Er fchiffte fih nun mit feinen Schweitern, Maria, Königin von 
Ungarn, und Eleonore, Königin von Frankreich, die ihn begleiten wolls 
ten, zu Rammefend nach Spanien ein und landete nach furzer Fahrt zu 
Laredo in Biscaya. Er begab fich über Baladolid, wo feine Schweftern 
ihn verlaffen mußten, nach dem Hierongmitenflofter St.Juſt in Eſtrema⸗ 
dura, ließ dort 7 Zimmer anbauen und brachte hier mit 12 Bedienten, 
von denen jedoch nur 4 jedesmal in Dienft waren, den Reſt feined Le⸗ 
bene zu. Zu feinen Ausgaben hatte er fich 12.000 Dufaten jährlich bes 
dungen, von denen er jedoch nur 2000 für fich brauchte. Seine Stun 
den ‚waren getheilt zwifchen Andadhtsübungen und fünftlichen Handarbeis 
ten. Unter andern verfertigte er hölzerne Uhren und bemühte fich hier⸗ 
bei, eine ganz gleichgehend mit der andern zu machen. „Was für ein 
Thor war ich — rief er aus, ald diefe Mühe vergebend war, — daß 
ich einft mich bejtrebte, viele Menfchen zu gleicher Meinung zu bringen, 
da ed nicht einmal bei 2 Uhren gelingt, fie gleichgehend zu machen. 
Endlich furz vor feinem Tode ließ er, um die Entfagung dee lebend und 
die Ertödsung alles Sinnlichen in dem -fchauerlichften Bilde zu feiern, 
fein eigenes Leichenbegängniß halten. Die Mönche des Kloſters mußten 
ihn in Proceffion im offenen Sarge in die Kirche tragen und dad Tode 
tenofficium für ihn beten. Bald darauf ergriff ihn ein Fieber, an deſ⸗ 
fen Kolgen er d. 21. Sept. 1558 im 59. J. feined Lebens ftarb, Karl 
war in feiner Jugend und ehe Krankheit ihn beugte, ein fchöner ſtattli⸗ 
. her Mann von ernithaften, majeftätifchem Anſehen. Er redete wenig, 
und Lachen zeigte fich felten auf feinem Gefichte, das von blafler Farbe 
war. Seine Haare waren hell und feine Augen blau; der Wuchs bee 
"Körpers zeugte von Kraft. Sn Allem drüdte fich eine Mifchung ber 
niederländifchen mit ber fpanifchen Natur aus. Zwei vorzügliche Eigene 
fehaften eines ftarfen Geifted hatte er: er ertrug cd, daß man mit der 
größten Freimüthigfeit ihn auf die begangenen Fehler aufmerkſam machte, 
und er hegte nie über den Ruhm feiner Staatömämter und Feldherren 
Heinliche Eiferfucht. Bon dem Außerordentlichen in ihm legt die Ach—⸗ 
tung feined ganzen Zeitalter das befte Zeugniß ab, und felbit Die, 
welche zu der entgegengefesten Partei gehörten, haben nie kleinlich von 
ihm geredet. Karls Gemahlin, Elifabeth von Portugal, war Mutter 
Philipps II, feines Nachfolgerd, Marias, der Gemahlin Marimilians I., 
Johannas, der Gemahlin Johanns III. von Portugal, und Ferdinande, 
der 1545 ftarb, Seine natürlichen Kinder waren Johann von Deitreid) 
und Maria, nachmals Statthalterin der Niederlande. Vgl. Robertſon's 
Meifterwerf: „History of the reign of the Emp. Charles V.« (London 
1769, 3 Bde., 4); deutfch von Mittelftedt, mit Anmerk. von Remer 
(3. Aufl., Braunfchweig 1795, 3 Bde., 8.). 

Karl VL, der zweite Sohn des Kaiſers Leopold I., geb. am 1. Oct. 
1685. Als Kaiſer Joſeph J. 1711 ohne Erben ftarb, fo war fein Bruder 
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Karl ber Erbe feiner Länder. Da entitand nun die Frage über dad 
Berhältniß der Mächte in Europa, fowie zu Kaiſer Karls V. Zeit, ob 
ed nämlich rathfam fey, daß Karl, ale Kaifer VL, wenn die Deutfchen 
ihn wählten, wie jener V., halb Europa beherrfche, und das Haus Oeſt⸗ 
reich zu übermächtig werde? Karl VI. befaß alle Kinder Karla V., wenn 
er die ganze öftreich. und fpanifche Monarchie vereinte Den übrigen, 
befonderd den Seemächten, fihien folche Uchbermacht gefährlich, und fie 
beförderten nun lieber die Kaiferwahl Karl VL, um ihm nachher einen 
Theil der fpanifchen Länder abzufprechen. Er wurde‘ alfo am 22. Dec. 
1711 zu Frankfurt gefrönt und erhielt im folgenden Jahre zu Presburg 
die ungarifche Krone. Alle Vortbeile, welche fein hefdenmüthiger Bruder 
im ſpan. Erbfolgefriege, in den Niederlanden und Spanien erfümpft hatte, 
gingen für Karl verloren. Es mußte zu Utrecht Spanien an Philipp V., 
Herzog von Anjou, abtreten, doch mußte diefer zugleich allen Anfprücen 
auf Franfreich entfagen. Die Bundesgenoffen des Kaiferd hatten fich 
allmaͤlig zurücdgezogen und einzeln Frieden mit ben Franzofen gefchloffen. 
Der Friede zu Raftadt und Baden fam endlich zu Stande. Der Kuifer 
erhielt die fpan. Niederlande, Mailand, Sardinien, Mantua und Die tos⸗ 
canifchen Seehaſen. Franfreich gab alle Eroberungen am Rhein, bie 
auf Kandau, heraud. — Ein großer Sturm war wieder vorübergegan- 
gen; der große nordifche Krieg, der zu eben diefer Zeit die nördliche und 
oftliche Halfte Europas erfchitterte, aber auf Deutjchland weniger Eins 
fluß hatte, dauerte noch in einigen Nachwehen fort, bis zum Tode des 
ſchwediſchen Königs, Karl XIL, 1718. Bon da an bat das ermattete 
Europa einige Ruhe gehabt. Sein Dränger, Ludwig NXIV., war 1715 
geitorben. Seit Ludwigs XIV. eroberungsfüchtiges Streben fich offenbar 
gezeigt hatte und zu fürchten war, daß ein einziger Staat gegen Frani- 
reich8 Uebermacht ſchwerlich beiteben werde, hatte der König Wilhelm 
von England einzig daran gearbeitet, Durch eine Verbindung jenen Ehr⸗ 
geize einen Damm entgegenzufegen, damit in Zufuuft nur die Geſetze 
der Serechtigfeit und Billigfeit zwifchen den Volkern walteten. Er wurde 
der Stifter ded neuen Syſtems, des politifchen Gleichgewichtes. Bor 
allen Dingen gründete er feine Hoffnung zu dauernder Ruhe und Eicher: 
heit auf die Verbindung Englands mit Deftreich, der freiejten unte den 
proteftantifchen, und der rechtlichften unter den fathbol. Mächten, wıe man 
fi) ausgedrückt hat. Oeſtreich aber wurde auf diefe Weiſe wieder in 
die Mitte Europas geitellt, ald die Macht, welche, mit den übrigen in 
Beziehung, am Meiften berufen fey, gutes Verſtändniß und Ordnung 
unter allen zu bewahren, in Beziehung auf Deutfchland aber defto Fräfs 
tiger die alte Würde und Verfaſſung des Neiched zu fihüsen. Durch 
den Ruhm und die Erwerbungen des neu geendeten Krieges war diefe 
Bellimmung Deftreich, wie durch einen Schickſalsſpruch, beitütigtz es war 
mächtiger, ald wenn ihm gelungen wäre, die fpan. Krone mit der öſtreich. 
zu vereinigen; Denn daß foldhe Länderausdehnung die wahre Macht nicht 
vermehre, hatten die Zeiten Karld V. gezeigt. So einen rühmlicyen Auf: 
ſchwung verdanfte Oeſtreich vorzüglich dem großen Geifte Eugens und 
dem nur zu früb verjiorbenen Kaifer Ssofeph L, welter in des Erftern 
hobe Gedanken ganz einging. Hätte Karl Beiftedgröße genug gehabt, 
die weltgefchichtlicdyhe Beſtimmung Deftreidyg und Deutjchlande in den 
europäifchen Völferftaate, wozu eben der Standpunkt wieder gewonnen 
war, zu erfennen, er hätte nicht nur feines Reiches, fonbern des ganzen 
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Dentfchen Baterlandes Ruhm und Größe, und für Europa eine ehrenvolle 
Ruhe auf lange Dauer gründen Fönnen. Die chrwürdige Bereutung 
des alten Kaiferthums, welche im Taufe der Zeiten war untergegangen, 
mochte jegt in erneuerter Geftalt wieder aufjtehen, wenn der Fcbanfe 
eines wahrhaften europäifchen Vülferbundes, auf die ewigen Eeſetze Der 
Religion und Gittlichfeit gegründet, und alfo auf innern, unfidtbaren 
Stüßen im Gleichgewichte ruhend, aufgefaßt, und Deftreich mit Deutfchs 
land vereinigt, ald Wächter deffelben aufgeftellt wurden. Sie zuſammen 
fonnte fein eroberungsfüchtiger Gedanke treiben, und fie waren nur ftarf 
in gerechtem Schußfriege für die ruhige Haltung des Ganzen. Allein 
Karls Beift, fowie fein ganzes Zeitalter, vermochte ein fo hohes Bild 
nicht zu faffen. Der Gedanfe des Gleichgewichts der Staaten wurde 
immer mehr ein Außerlicher, ein forgfältiged Abwägen der phyſiſchen 
Kräfte, ein Meſſen ded Umfangs der Länder und ein Zählen der Unter⸗ 
thanen und der Soldaten. Denn Das war auch eined der großen Uchel, 
die von Franfreich auge, und am meiften durch Ludwig XIV., über Europa 
famen, daß die Herrſcher die Gewährleiftung ihrer Selbitändigfeit und 
Sicherheit nicht, wo fie allein ruht, in der Liebe ihrer Völfer, fondern 
in der großen Zahl immer fihlagfertiger Krieger fuchten. Diefe mußten 
vermehrt werden, wenn der Nachbarftaat fie vermehrte, und fie war faft 
allein der Maßitab für das ganze Verhältniß unter den Völkern. Die 
geiftigen und fittlichen Kräfte, weil fie nicht gemeffen werden fünnen, 
wurden gar wenig beadıjtet. Eine foldye Bernacjläffigung mußte fich 
ſchwer raͤchen; der nicht geachtete Geift floh Daher aus dem ganzen, mühs 
feligen Gebäude, welches er allein hätte aufrecht halten können, und nach 
einem kurzen Slanze zu Wilhelms und Eugens Zeit, und längerm trau⸗ 
rigen Wanken, bald von diefer, bald von jener Stütze kümmerlich gehals 
ten, ftürzte das Syſtems Des Wleichgewichtd, nicht einmal hundert Jahre 
nach feinem erften Entiteben, in fich zufammen. Für Deutfchland hatte 
diefed Fyſtem und Deftreichs Stellung darin, die Folge, daß es wm bie 
Kriege des Kaiferhaufes mit verwickelt, daß es überhaupt in alle Bewe⸗ 
gungen Europas hineingeriffen wurde, ohne einen Gewinn davon zu 
haben. Bielmehr wurde das alte, wanfende Reichsgebäude durch die 
fteten Erfchütterungen nun völlig and feinen Fugen getrieben. Denn 
weder in dem Leben ded Einzelnen, noch der Vülfer, gibt ed einen Chill: 
ftand; fie fchreiten unaufbaltfam rückwärts, wenn fie nicht vorwärte 
dringen. Uebrigens waren die letzten 20 Sahre big zu Karla VI. Tode, 
mit geringen Ausnahmen, eine Zeit der Ruhe. Der friedliebende Kaifer 
widmete fich vorzüglich der innern Verwaltung feiner großen und ſchönen 
Länder, und dieſes war für fie, nach fo ftürmifchen Zeiten, eine wahre 
Wohlthat. Auch hatte er, weil er feine männlichen Erben befaß, einen 
Erbvertrag, u. d. N.: die pragmatifhe Sanction cf. d.) verfaßt, 
nach welcher alle feine Erbländer feiner Tochter Maria Therefia anheim 
fallen follten. Diefe wunſchte er von den bedeutenditen Etaaten Euros 
pas feierlich befchworen zu fehen, und hatte defwegen viele und große 
Opfer gebracht, Es iſt diefes eine Hauptforge feines Lebens gewefen, 
und er bat feine Abficht, nach vielen fehlgefchlagenen Berfuchen, äufer 
lich durchgefekt, feine pragmatifche Sanction wurde beftätigt; allein auch 
an ihr ift die Bodenloſigkeit der neuen Politif offenbar geworden. Dieſe 
Sanction ficherte nach feinem Tode feine Tochter Dennoch nicht vor den 
Anariffen Derer, welche ihre Anfprüche mit den Waffen durchzuführen 
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hofften. Der Kaiſer felbft führte noch 1733 — 35 etneu Krieg für Aus 
guft UL von Sachſen, welcher zum poln. Könige gewählt war, gegen 
Frankreich, weldes Stanislaus Lesczinsky, den Schwiegervater Lud- 
wigs XV., wieder dazu erheben wollte. Aber der Krieg war für Deit- 
reich und Deutſchland nicht glücklich; durch den Frieden blieb Auguft IN. 
zwar König von Polen, aber Dentfchland verlor dafür eine neue Pro: 
virz an dad habfüchtige Nadybarvoff; Lothringen mußte an Stanislaus 
abgetreten werden, durd) den ed an Franfreid, kam, und der lothringifche 
Herzog Franz Stephan wurde Großherzog von Toscana. Su einem Tür: 
fenfriege war das öſtreich. Heer gleichfalls nicht fiegreich, und im belgra⸗ 
der Frieden 1739 mußte die Schubwehr, welche Eugen gewonnen hatte, 
Die Feftung Belgrad, zurüdgegeben werben. Kaifer Karl VI. ftarb den 
26. Oct. 1740, und mit ihm erlofch der männliche Stamm des öſtreich⸗ 
haböburgifchen Hauſes, eined der glüclichiten und ehrwürdigften in der 
ganzen Geſchichte. 

Karl VII (Karl Albrecht), geb. zu Bräffel 1697, der Sohn Mari: 
wmilian Emanueld, Kurfürften von Baiern, damaligen Statthalterd der 
fpan. Niederlande. Nach der für Baiern ungfüdlichen Schlacht bei 
Blenheim (ſ. d.) im ſpan. Erbfolgefriege 1704 wurde er nadı Oeſt⸗ 
reich gebracht und Dafelbft erft in Klagenfurt, dann in Gräß als cın 
Graf von Witteldbach erzogen. Nachdem 1715 fein Vater Baiern wie 
ber erhalten hatte, fehrte der Prinz nach München zurüd und befehligte 
1717 gegen die Türfen daß baierfche Hülfäheer. 1722 vermählte er fid) 
mit Maria Amalia, Tochter Joſephs J., nachdem er auf die Erbfolge in 
den öftr. Staaten Berzicht geleiftet. 1726 folgte er feinem Vater als 
Kurfürft von Baiern. Die verhängnißvolle Tugend Karl Albrechts war 
ihm eine gute Bildungsfchule gewefen; er hatte Kenntniffe und Erfah- 
rungen gefammelt, feinen Berftand ausgebildet, und würde fähig gewe— 
fen ſeyn, durch eine milde Regierung fein Volk glücklich zu machen, 
wenn er nicht, durch Verhältniffe verloct eine Rolle übernommen bütte, 
Der er nicht gewachſen war. Seit dem Antritt feiner Regierung ſuchte 
er durch große Befchränfungen bei den Ausgaben der Hofhaltung und 
Durch manche andere Erfparungen die in Folge des fpan. Erbfolgekrie— 
ges auf Baiern Tajtenden Schulden (30 Mil. Gl.) zu tilgen, wozu ihm 
die Stände durch Uebernahme eines anfehnlichen Theiles der Staats—⸗ 
ſchuld bereitwillig die Hinde boten. Karl Albrecht war einer von den 
Fürften, welche gegen die 1732 vom Reichstage zu Regensburg gewuhr: 
leiftete pragmatifche Sanction proteftirten, und ſchloß nun ein Bundniß 
mit Sachſen, zugleich fein Heer auf 32.000 M. veritürfend. Nach den 
Tode Karld VI, 1710, weigerte er fich, Maria Therejia als Erbin ans 
zuerfennen, indem er, die Berzichtleiftung feiner Gemahlin für ungültig 
erflärend, feige Anſprüche auf die Thronfolge auf ein Teftament Ferdi: 
nands I. gründete. Er fihloß daher (18. Mai 1741) zu Nymphenburg 
einen Bund mit Frankreich und Spanien. Sobald er ein franz. Hilfe: 
heer erhalten hatte, beſetzte er Dberöftreich und ließ ſich zu Linz als Erz: 
herzog von Deftreich huldigen. Die Hinderniffe, welche ihm der franz. 
Premierminifter Kardinal Fleury in den Weg legte, indem derfelbe div 
Zerftüdelung der öſtr. Monarchie nicht wollte, fowie der Mangel an Ge: 
fhüß und Rregövorrütben, hielten ihn von Wien zurück. Dagegen 
wanbte er fich nach Böhmen und eroberte, fich wit 22.000 M. Suujfen 
vereinigend, am 26. Nov. Prag, wo ihm d. 19. Dec. als Konig von 
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Böhmen gehulbigt ward, Darauf ward er einftinmig zum rom. Kaifer 
erwählt und am 12. Febr. 1742 in Franffurt von feinem Bruder, dem 
Kurfürften Clemens Auguft von Köln, gefrönt. Schnell waren diefe 
Glücksfälle auf einander gefolgt, dach nicht weniger fihnell trafen nun 
eine Menge Widerwärtigfeiten den Baierfürften und fein Land und vers 
leidete dem Eriteren die unfruchtbare Ehre, welcher-er feine Ruhe und 
feines Volkes Wohlfahrt geopfert hatte. Schon im Dec. 17411 hatten 
Maria Thereſtas Heere, unter Khevenhüller, Oberöftreich wiedererobert, 
Barenklau drang von Tirol aus in Baiern ein, und am 14. Febr. war 
München in der Deftreicher Beſitz. Der Kaiſer hatte fein Hoflager nach 
Frankfurt verfegt und dafelbft den Reichshofrath eingerichtet. Auch 
Böhmen mußte geräumt werden. Im April 1713 fehrte der Kaifer, 
da Seckendorf die Deftreicher zurüdgedrängt hatte, nah München zu—⸗ 
ru, mufite jedoch feine Staaten nach Karld von Lothringen Sieg bei 
Simpad im Juni wieder verlaffen. Marıa Thereſia ließ fich im Sept. 
zu München von den baier. Stunden fürmlich hufdigen. Bei diefer trau 
rigen Lage feines Landes wiünfihte der Katfer den Frieden, wozu Oeſt⸗ 
reich jest nicht geneigt war. Erft ald Preußens König Friedrich IL, in 
Folge der franffurter Union (22. Mat 1744) Böhmen angegriffen, und 
der kaiſerl. General Secendorf die Deftreicher Cim Octob.) aus Baier 
vertrieben hatte, fah Karl VII. feine Reſidenz wieder. Hier ftarb er, am 
20. San. 1745, erfchöpft durch Kummer und Krankheit. Er war ein 
ntilder, gütiger Negent gewefen, doch hatte er wegen feiner Anfprüche 
auf die Nachfolge in Deftreich unſaͤgliches Elend über Baiern gebracht 
und daffelbe tief verfchuldet. Sm folgte im Kurfürftenthum fein einzis 
ger Sohn Marimilian III., welcher, "zur großen Kreude Baierns, mit 

eitreidy den Frieden zu Füffen (22. April 1745) abſchloß und ſeine 
Stimme zur Kaiferwahl dem Großherzoge Franz von Toscana, Gemahl 
Maria Therefiag, zuficherte (Bol. Therefia, Maria.) 

Karfder Kühne (der Bermwegene, audax), Herzog von Burgend, 
Sohn Philipps ded Guten und Ssfabelle von Portugal, geb. zu Dijon 
den 10. Nov. 1435, führte anfangs den Namen eines Grafen v. Shares 
lois, unter dem er fich in den Schlachten von Nüpelmonde 1452 und 
von Morbeque 1453 auszeichnete. Bon bitterem Haß gegen die Herren 
ans dem Haufe Croy befangen, zog er fich, als er diefelben nicht in 
Ungnade bringen fonnte, nach Holland zurück. Mit ihnen wieder verfchnt, 
«ward er die Seele des 1465 von den frangöfifchen Großen gegen König 
Ludwigs XI Despotie gefchloffenen furdtbaren Bundes (la ligne du 
bien public), dem fich der Kerzog von Bretagne und die gewichtigften 
Freunde des verftorbenen Königs, Dunois, Armagnac, Dammartin beis 
gefellten. Karl fiel nun in Frankreich ein, erfchien mit 26.000 Mann 
vor Parid und lieferte dem Könige das unentfchieden gebficbene Treffen 
bei Montlberg, wo er fich nur durch die ansgezeichnetite QTapferfeit vor 
Gefangenfihaft rettete. Nur erft, als Ludwig XI den Bund durd Liſt 
trennte und auch Burgund bedeutende Bewilligungen madte, endete dies 
fer Krieg. Nach feined Baterd Johann Tode 1467 erhielt Karl deffen 
große Beflkungen, die er noch vermehrte (ſ. Burgund), nebft uners 
meßlichen Schaͤtzen. Er begann feine Kriege als regierender Fürft mit 
Züchtigung der rebelfifchen Xürticher, ließ die Feftungswerfe der Stadt 
fchleifen und nahm ihnen ihr Geſchütz. Dann wandte er fich gegen die 
Genter, denen er früher gezwungen ihre Freiheiten, Die ihnen von Phi⸗ 
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Iipp dem Guten entriffen waren, hatte zugeftehen müffen, nahın ihnen 
dieſelben wieder, ließ ihre Anführer hinrichten und legte der Stadt eine 
anfehnliche Geldbuße auf. 1468 vermählte er fich mit Margaretha von 
Dorf, Schweſter des Könige von England. Zwifchen dem ftolzen, ruhms 
and eroberungsfüchtigen Karl und dem ränfereichen Ludwig XI. fam es 
zu neuen Streitigkeiten. Karl befchloß, den Bürgerkrieg in Franfreid) 
zu erneuen. Ludwig bejchwichtigte ihn jedoch durch 120.000 Soldgülden, 
Die er ihm zahlte Um diefe Differenzen völlig zu heben, begab ſich Lud⸗ 
wig zu Karl nach Perome, fchickte jedoch während deffen heimfich Ge⸗ 
fandte an bie Lütticher, fie zu einer Empörung zu reizen. Karl befam 
jedoch Kunde von dieſer Sendnng und von ber neuen Empörung der 
Lütticher, und ließ nun, auf das Außerfte erbittert, Ludwig in der Burg 
einfchließen. Doch entließ er ihn der Haft unter der Bedingung, daß- 
er mit gegen Lüttich und den Grafen von der Mark ziehe, als Zufchauer 
und ®ehülfe der Rache, die Karl durch Erſtürmung von Lüttich nahm. - 
1470 fendete ihm Eduard IV. den Hofenbändorden und erfchien bald 
darauf, ein Klüchtling, felbit an der flandrifchen Küfte Karl gab ihm 
Geld und Schiffe, daß er nadı England zurüdfehren und fein Land wies 
der erobern fonnte. Karl’d Streben, fein Land zu vergrößem, und neue 
erbitternde Urfachen brachten es 1471 zwifchen ihm und Ludwig zu einem 
neuen Kriege. Karl, fchon durch die frühern Kriege hartherzig und 
graufam geworden, zeigte fich in dieſem verhärteter als je. Gezwungen, 
um einen Waffenftillftand zu bitten, brach er denfelben doch bald wieder, 
befchufdigte Ludwig öffentlich der Zauberei ımd der Giftmifchung, ging 
mit 24.000 M. über die Somme und vermwüftete das jenfeits derfelben 
Becsgene Land mit Feuer und Schwert; allein ein anderer Plan, den er 
afte, 309g feine Blide von Franfreic; ab. Er hegte nämlich den Wunſch, 
fein Gebiet nach dem Rhein hin zır erweitern und dann ein neues Neid 
nnter dem Titel eined gallifch-belgifchen Königreichs zu fliften. Kaifer 
Friedrich IH. follte und wollte ihm diefen Titel und zugleich dad Gene 
ralvicariat bes Reichs über feine Staaten ertheilen und dagegen bie 
Hand Maria’s, der einzigen Tochter und Erbin Karl’s, für feinen Sohn 
Marimilian erhalten. Der Kaifer und Karl famen 1473 zu Trier zus 
fammen. Karl erfchien bier mit einer Pracht, Die Alles übertraf, was 
Deutichland bisher gefehen hatte, und hielt ſich der fönigl. Würde für 
fo groß, daß er nicht nur die Inſignien dazu mitbrachte, fondern auch 
in der Kathedralkirche bereits Anitalten zur feierlichen Krönung machen . 
ließ. Aber Friedrich wollte fich nicht mit der bloßen Zufage begnügen, 
die ihm Karl in Anfehung feiner Tochter gemacht hatte, und Karl wollte 
biefed Kleinod, wodurch er fo viele Fürften nach Gefallen Ienfen fonnte, 
noch nicht von fich geben; überdieß fah Friedrich bei perfünlicher Bes 
fanntfchaft mit Karl wohl ein, was er von diefem Ehrgeizigen zu befürdh> 
ten habe, und daß ihm weder das durch den Grafen von Egmont, den 
er aus der Gewalt feined Sohnes befreit hatte, verfchriebene Geldern, 
noch das von dem Kaiſer ihm verfeßte Elſaß gemige, fondern dap er 
nad; dem Befi Des ganzen Nheinufers, fowie der Alpenländer bis nad) 
der Lombardei hin firebe und, einmal im Befiz der Königewürde, fich 
nicht mit diefer begnügen, fondern berrfchgierig auch nach dem Kaiſer⸗ 
thron trachten werde, wozu das von ihm verlangte Neichevicariat in den 
einheimifchen beutfchen Provinzen der erfte Schritt war. Unverfebene 
ging daher Friebrick von Trier nad) Köln, ohne von Karl Abſchied zu 
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nehmen, und brach fo die Unterhandlungen ab. Karl, bie Streitig⸗ 
feiten des kölner Eapireld und der Landfchaft mit dem Erzbifhof Rus 
precht, in der Abficht, fich zum Herrn des Nheinftroms zu machen, bes 
nutzend, begann 1474 den Fülnifchsburgundifchen Krieg durch die Belages 
rung von Neuß, und Friedrich zog nun gegen ihn mit einem Reichsheere. 
Anſtatt Daß Karl, nach dem Rathe feiner Freunde, die Belagerung von 
Neuß aufheben, und fich mit den Engländern, feinen Verbündeten, Die 
eben gegen Franfreich zogen, gegen feinen alten Feind, König Ludwig XL 
von Franlreich, den er zu entthronen gedacht hatte, hätte vereinigen follen, 
bfieb er, von einem falfchen Ehrgefühl geleitet, 10 Monate lang vor 
Neuß Fiegen, wodurd; er Zeit, Geld und Leute unnuͤtz verlor und zuletzt 
durch Berimittelung des yäpftlichen Legaten einen Frieden einging, dem 
er längft hätte eingehen fönnen. Durch fein langes Verzögern hatte 
Karl die Engländer aufgebracht, und um fo leichter fonnte Ludwig fie von 
ihn abwendig machen. Er wendete fih nun zunächſt an den Herzog 
von Lothringen und den Titularfönig von Sicilien, Rene, der gegen 
ihn aufgeftanden war, befiegte und vertrieb ihn und eroberte alle Feſten 
dieſes Landes, deffen Unterwerfung die Einnahme von Nancy vollendete. 
Mit Ludwig ging Karl 1475 einen Waffenftillftand auf 9 Tahre ein. 
So ftanden. die Schweizer, welche Ludwig und Rene von Lothringen ge 
gen Karl in die Waffen gebracht hatte, verlaffen da. Karl zog mit 
60.000 M. im März 1476 gegen Granſon (f.d.), das er eroberte und die 
800 Mann ftarfe Befakung nieberhauen ließ, verlor jedoch zur gerechten 
Strafe für diefe Graufamfeit bei derfelben Stadt die Schlacht am 3. 
März gegen die nur 20.000 M. ftarfen Schweizer. Bald doch fehrte 
Karl wieder, aber die verlorne Schladht bei Murten ci. d.) (22. Gum) 
raubte ihm feine tapferften Scharen. Nene von Lothringen eroberte num 
Nancy wieder, welche® Karl bierauf durch den Grafen Gampobaffo bes 
Tagern lich. Mit den zum Entfaß herbeieilenden 20.000 Schweizern und 
Lothringern fam es am 6. und 6. San. 1477 zur Schladt. Noch vor 
derfetben ging Campobaſſo verrütberifch mit einem Theile des Heeres 
zum Feinde über. Dennoch wollte Karl mit 4000 M., die ihn blieben, 
die Schlacht wagen. Als er beim Beginnen berfelben den Helm aufs 
‚ feste, fiel der Zierrath deffelben, ein vergoldeter Löwe, herab. Karl rief 
aud: „»Kcce magnum signum Dei!» (fiehe, ein großes Zeichen Gottes!), 
eilte aber dennoch an die Schladht. Sein Heer wurde auf beiden Flü⸗ 
geln umgangen und gefchlagen, der Herzog aber fiel auf der Flucht in 
einen Graben, wo ein Lanzenftich ihn tüdtete. Erft nach einigen QTagen 
ward er gefunden und von Blut und Schmuß entftellt herausgezogen, 
und man erfannte ihn nur mit vieler Mühe noc an einigen fehlenden 
Zähnen und an feinem Bart und feinen Nägeln, die er feit der Schlacht 
von Murten hatte wachſen laffen, jowie an einer Kopfwunde, die er in 
ber Schlacht von Monthhery, erhalten hatte. Karls Leichnam wurde auf 
René's von Forhringen Befehl zu Nancy beigefest, durch feinen Enfel, 
Kaifer Karl V., aber nach Brügge gefihafft und dort beerdigt. Karl 
war ein ehrgeiziger, kriegsluſtiger Fürſt, der troß feiner Neigung zu 
Kampf und Etreit und obgleich die Gränel, Die er fo oft gefehen, fein 
Herz verhärtet batten, Doch manche gute Eigenfchaft befaß, gerade, gerecht 
und feinen Unterthanen, wo fie nicht feiner Kriegsfeidenfchaft entgegen 
traten, wahrhaft eın Bater war. Aus drei Ehen binterließ er von as 
belle von Bourbon, feiner zweiten Gemahlin, bloß eine Tochter, Maria, 
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Die Erbin von Burgund. (Vgl. Marimilian LI) S. ded Baron be 

Barante, Paird von Franfreich, »kistoire des ducs de Bourgogne de 

la maison de Valois- (Paris 1824, 10 Bde). 

yet VI, König von Frankreich, ſ. Frankreich und Jeanne 
rc. 

Karl IX, König von Franfreih, Heinrichs IL und der Katharina 
Don Medici Sohn, geb. 1550 zu St.⸗Germain⸗en⸗Laye, beftieg, 10 Jahre 
nach feines Bruders, Franz IL, Tod, den 5. Dec. 1560, den Thron, 
Dhne eine Regentichaft einzufegen, begnügte man fich, Durch den jungen 
Fürſten dem Parlamente fchreiben zu laffen, daß er feine Mutter gebeten 
habe, die Verwaltung der Staatögefihäfte zu übernehmen; und das Par 
lament billigte diefen Entichluß, um nicht aufs Neue den Streit zwifchen 
Den Suifen und den Prinzen von Geblüte ‚zu weden. Katharina ere 
Ianbte, daß der König von Navarra zum Generalftatthalter des Reichs 
ernannt wurde, da fie die Schwäche feines Charafterd zu wohl fannte, 
um ihn zu fürchten. Sie nahm ſich vor, Alles zu verwirren, um Alles 
zu beherrfchen. (©. Katharina von Medici) Die Guiſen fahen bald 
ein, daß fie den politifchen Verbindungen der Calviniften ein Fatholifches 
Bündniß entgegenfegen mußten. (S. Suife) So brad) der Bürgerfrieg 
gegen bie Hugenotten aus, Der Herzog von Guife, der fich des jungen 
Königs verficherte, ward vor Drleand im Febr. 1563 meuchelmörderifch 
erſchoſſen. Er rieth in feinen legten Augenbliden dem König und ber 
Königin Mitter, mit den Parteien zu unterhandeln. Man folgte diefem 
Path, unterzeichnete am 19. März einen Vertrag, und entriß am 27. 
Juli Havre den Engländern. Der König, der in diefem Sahre für müns 
dig erilärt worden, befuchte in Begleitung feiner Mutrer die Provinzen, 
Zu Bayonne hatte er eine Zufammenfunft mit feiner Schweſter Sfabelle, 
der Gemahlin Philipp IL von Spanien. Die Galviniften ſchöpften dars 
über fo großen Argwohn, daß fie die Waffen ergriffen und dem Plan 
faßten, ben König auf feinem Rücdwege nad, Paris aufzuheben. Ges 
warnt entging er der Gefahr; aber diefer Anſchlag mußte den Haß des 
von Ratur folgen Karls wecden, ber wegen feines zu großen Ders 
trauend auf feine ränfevolle Deutter mehr zu bedauern als zu tadeln war, 
Nach der Schlacht von St.Denis, 1567, deren Gewinn der Gonnetable 
von Montmorency mit dem Leben bezahlte, unterhandelte Katharina den 
Frieden. Allein die Galviniften hielten einen ‘Theil der Plaätze, welche 
fie räumen follten, zurück, und fuhren fort, mit England und den beuts 
fchen Fürften Einverftändniffe zu unterhalten. Bald brach ein neuer Bürs 
gerfrieg aus. Der Eiferfucht Karld ungeachtet, ftellte Katharina den 
Herzog von Anjon an die Spike des fünigl. Heered. Nachdem Prinz 
Gonde 1569 in der Schlacht von Jarnac erfchoffen, und der Admiral 
Coligny zu Montcontonr in demfelben Jahre gefcehlagen worden war, fchloß 
der König den Frieden 1570 unter Bedingungen ab, die fo günftig für 
die Salviniften waren, daß diefe felbit Verrütherei darımter geargwohnt 
feinen. Die Häupter derfelben erfihienen daher nicht ſaͤmmtlich am 
Hofe, ald Karl feine Bermählung mit Eliſabeth, der Tochter Kaifer Maris 
miltand IL, feierte. Nach und nad) fchwand dieß Mißtrauen, und die 
Vermählung des jungen Königs von Navarra (nachmald Heinrich IV.) 
mit Karld IX. Schwefter, Margaretha, fihien jeden Argwohn zu vers 
bannen. Diefe Vermählung hatte am 28. Auguft 1572 ftatt; am 22. 
nefchab der erfte Mordverſuch gegen Goliany, und am 24. begann jenes 
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Blutbad, das unt. d. N. Bartholomaäusnacht bekannt iſt. Der Birger- 
krieg brach zum vierten Mal aus, und Katharina ſah jetzt das Unftatts 
hafte ihrer Politik ein. Karl konnte feine Abneigung -gegen fie nicht 
mehr verbergen und war im Begriff, felbft mit fräftiger Hand die Zügef 
der Herrichaft zu ergreifen, als er 1574 Tinderlos ſtarb. Ihm folgte 
‚fein Bruder Henri II. Karl war tapfer, unermüdlich, ruhmliebend, 
son lebhaften, durchöringendem Geifte, und Liebte die Wiſſenſchaften. 
Weniger ihm als feiner Mutter fallen die Gräuel zur Laſt, welche feine 
Regierung befleden. Bol. Wachler: „Die Parifer Bluthochzeit“ (ſ. d.), 
2. A., Leipzig 1823. 

Karl L, König von Großbritannien und Irland, einer der unglück 
Tichften Monarchen und ein Opfer des religiöfen und politifchen Fana⸗ 
tismus, wurde den 19. Nov. 1600 zu Dumferling in Schottland geboren. 
Er ſtammte aus dem Haufe Stuart und war ein Sohn Safobs VL, 
Könige von Schottland, welcher fich mit einer Prinzeffin Friedrichs IL 
von Diinemarf vermählt hatte. Nach dem Tode feines altern, erft 17jähr. 
Bruders Heinrich erbte er ald Prinz von Wales die Rechte auf ben 
Föniglichen Purpur, mit dem er, im März 1625, nad) dem erfolgten Ab» 
leben feines Baters, unter dem Namen Karl IL, beffeidvet wurde. Eliſa⸗ 
beth hatte jeinen Vater zum Thronfolger von Großbritannien und Ir⸗ 
land ernannt und Karl wurde der Erbe dreier Königreiche. Gleich nach 
feiner Thronbefteigung vermählte er fich mit Henriette Marie, einer Tas 
tholifchen Brinzefim, und der Tochter Heinrichg IV. v. Franfreich, bie 
mit überaus berrfichen ®eiftesgaben eine gefüllige Liebenswürdigkeit vers 
band. Will man den feinften Bewegungen, die dad unglüdfiche Ende 
dieſes beffagenswerthen Monarchen herbeiführten, genau nadıfpüren, fo 
kann man biefe Verbindung mit einer kath. Prinzeſſin für den Mittels 
punkt betrachten, um ben fich alle feine tragifche Schieffale herumdrehen. 
Der Herzog von Buckingham (vgl. d.), ber ſchon in der vorigen Res 
gierungszeit das ganze Reich unumfchränft nach feinem Willen beberrfcht 
und über den umnfelbftändigen Safob J., wie über eine willenfofe Sache 
verfügt hatte, war auch jest Karls dirigirender Minifter. Diefer Staats⸗ 
mann, welder ein PVertrauter und Freund feined Königs feyn wollte, 
wurde für feinen Fürften eine Quelle unfüglicher Ereigniffe. Er war es, 
der Karl bewog, an Franfreich 6 Kriegsfchiffe zur Belagerung von 
Rochelle zu überlaffen. Durch diefed Benehmen verfcherzte er ſich gleich 
Anfang? das Vertrauen der englifchen Nation, weil fie, gegen ibre pros 
teftantifchen Glaubensgenoſſen die Waffen zu ziehen, fich weigerte. Karl J. 
hatte indeß fchon zwei Parlamente zufammenberufen und wieder aufs 
gehoben, weil die Etimmen nicht zu Gunſten feines und feines Guͤnſt⸗ 

ings Willens ausſieſen. Er wollte nun ohne alle Befchränfung feines 
Willens und ohne Rückſicht auf die Lage der Umftände, dennoch feine 
Abfichten durdfegen, und ließ zu Diefem Zwecke ein allgemeined Darlehn 
eintreiben, welches um fo größeres Aufſehen erregte, da er diefes, bloß 
für fich, und ohne Zuziehung des Parlaments, nicht thun fonnte, Bucking⸗ 
ham, der Urbeber aller Diefer höchſt nachtheiligen Unternehmungen, bes 
wog ihn auch, Spanien den- Rrieg zu erflären. Trotz dem, daß ber 
Etaatöminifter in eigener Perſon eine Erpedition gegen Gadir leitete, 
wurde nur ein nachtheil ges Reſultat gewonnen. Ebenſo wenig wurde 
durch Das Sriegsmanifeft, Das im J. 1627 gegen Frankreich erging, und 
mit der Hilfe, Die man nach Nochelle fandte, ausgerichtet. Außerordent⸗ 
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liche Ausgaben der Art mußten die koͤniglichen Finanzen ſchwachen und 


ver Staatshaushalt in Unordnung en In diefer Verlegenheit wurbe 


im J. 1628 ein drittes Parlament zufammenberufen, das zwar dem Kö⸗ 


nige Hülfsgelder bewilligte, aber ftärfer und heftiger als je, feine Stimme 


gegen ben bei der ganzen Nation verhaßten Bucingham erhob, und mit 


Ungeftüm auf die Abitellung drückender Laften und Befchwerden drang, 
Eine Forderung wurde bald erledigt; denn Budingham war zu Portös 
muth mit Ausrüſtung einer Flotte befchäftigt, ald der Dolch des Lieuten 


nants Felton feinem Leben das Ziel fette. Wäre diefe Erdolchung früs 


her gefchehen, fo möchte vielleicht England jene traurige Ecene nicht ers 
Lebt haben, die noch jetzt ald ein Schandmal in feinen Gefchichtsannalen 
aufgeführt wird. Buckingham's Tod hatte die augenblicklich gute Wirs 
fung, daß man mit Frankreich und Spanien die Friedenspräliminarien . 
abfchloß. Karl fing nın an, gewiffernaßen felbft und ohne Gehülfe zu 

regieren, bald fah man aber feine Selbftändigfeit unter der Leitung neuer 
Greaturen erfranfen. Der Erzbifchof von Canterbury, William Laub, 
unternahm jest eine Kirchenreform, die in diefer Tage des Reichs, weit 
weniger ale je und auf die Art und Weife, wie ed im ‘Plane dieſes 
Prälaten lag, durchaus nicht ind Werk zu feben war. Karl nahm den 
lebhafteſten Antheil an der Einführung diefer Reform. Die bifchöfliche 
Kirche war bereits zur herrfchenden geworden. Nach Laud’8 Plan follte 
der Gultus durch einen Zuſatz von Geremonien nicht nur feierlicher, fons 
dern auch feine Macht an Ausdehnung der Gewalt gewinnen. Bei dem 
zunehmenden Seftengeifte der Presbpterianer, Quaͤker u. f. w. Dienten die 
Bewegungen, welche die Reform veranlaßte, nur dazu, daß alle dieſe 
Religionsparteien gemeinfchaftliche Sache machten und dad Gerücht auds 
ftreuten, als habe Laud bei diefen Neuerungen nichts weniger im Sinne 
als den Katholicismus wieder in England einzuführen. Thomas MWents 
worth, Graf von Strafford, durch Laud auf die höchfte Stufe des Glücks 
erhoben, verfcherzte ſich dadurch die früher befeffene Liebe des Volks, daß 
er zum Neuerungsſyſteme übertrat und ein Vertrauter ded Könige ward, 
Unter der Führung diefr Männer, wo Karl neue Auflagen unter mans 
cherfei Zitel erpreßte und ſich eigenmächtige Eingriffe in die Juſtiz ers 
Iaubte, wurden die Gemüther fo fehr gereizt, daß ihr Haß zu einer ges 
wiffen Höhe von Erbitterung flieg. Die Einführung der bifchöflichen Li⸗ 
turgie, welche mit Gewalt unterftüßt wurde, war dad Signal zur Ems 
pörung und Kriegserffärung ber Schotten. Ehe Karl mit einem Heers 
von 20.000 Mann gegen diefe heranrücte, waren die Schotten fchon bes 
waffnet in England eingefallen und erfüllten die ganze Gegend, wo fie 
durchzogen, mit Furcht und Schrecken. Dieß bewog den König zu eis 
nem DBergleich, mitteljt deffen er zu Dunbar im Juli 1639 befchloß, alle 
firchlichen Neuerungen aufzuheben und Schottland eine größere Freiheit 
einzuräumen. Diefe Nachgiebigfeit gereute den König, und um die abs 
gefchloffene Uebereinfunft ungültig zu machen, wählte er die verfehrteften 
Mittel. Don Neuem verfuchte er Laud's Liturgie in England einzufähs 
ren und hegte das Zutrauen zu dem Parlamente, daß es ihm Hülfögels 
der bewilligen und überhaupt feinen Beiftand nicht verfagen würde. Aber 
auch dieſes vierte neue Parlament entfprach feinen Wünſchen fo wenig, 
daß es vielmehr unzählige Beſchwerden gegen ihn erhob und er fich ges 
nöthigt fah, es bald wieder aufzuheben. Die Schotten begannen indeß 
die Keindfeligfeiten von Neuem, überrumpelten die Etat Newaaſtle, 
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swangen ben König zu einem Waffenftillftande und erffärten ſtandhaft, 
daß file nur unter Bermittelung des Parlaments fernere Unterhanblungen 
mit Karl anknüpfen würden. Ein fünftes, das ſogenannte lange unb 
blutgierige Parlament endlich, hielt feine erfte Sigung im Nov. 1640. 
Die Puritaner waren darin Alleinherrfcher, denn falt alle Mitglieder 
des Uinterhaufes gehörten zu ihrer Selte Strafforb (vergl. d.) mußte 
feine Anhängfichfeit und Treue an feinen Kürften mit dem Leben bezah- 
Ien, und felbft der König war gezwungen, beffen Todesurtheil zu unters 
zeichnen. Berfchiebene Anforderungen des Parlaments bewilligte er und 
verzichtete auf mehre Kronrechte. Karl hoffte, daß die fchottifche Armee 
aus England würde nach Haus verwiefen werben; allen bad Parlas 
ment machte mit ben Feinden des Königs ein Buͤndniß, und die Span 
sung, welche feit Sahrhunderten zwifchen diefen beiden Völfern beftandben 
hatte, verwandelte fich deßhalb in anfcheinende Freundfchaft, bloß weil 
es fic die Schotten hatten einfallen laſſen, ihren König zu befriegen. 
Faft Alles, felbft die grundlofeften Anfprücke und Forderungen der Schots 
ten, wurden ihnen bewilligt, und auch das Wenige, was noch zu vers 
mitteln übrig blieb, verfprach der König zu befeitigen. Er faßte Daher 
den Entſchluß, nach Edinburg zu reifen, wo er den Mißvergnügten Als 
les, was fle verlangten, blindlings zugefland. Die Puritaner ındeffen 
trieben ihre politifche Schwärmerei immer weiter und wollten bie Macht 
des Königs fo befchränken, daß er auch die Obergewalt über feine Trup⸗ 
pen nieberlegen follte; aber mit edler Entichloffenheit wie der Monarch 
biefe freche Zumuthung zurüd. Als aber das Parlament in der londo⸗ 
ner Stadtmiliz eine Sicherheitöwache fich errichtete, die Schritte der 
Feindfeligkeiten auf jede Art erneuerte, der König Alles bewilligte, mebr 
gab, als er gefollt hätte, und diefes immer nicht hinreichte, den Haß ſei⸗ 
ner Feinde zu befchwichtigen, da fuchte er ein Nettungsmittel in einem 
Kriege, der feinen Untergang nicht aufhalten konnte. Nicht gegen feine 
Unterthanen, fondern gegen eine freche Rotte Fanatifer ergriff er bie 
Waffen der Selbftvertheidigung. Dean denfe fich einen Fürften von fo 
edlem Gharafter, von fo greßherziger Selbftverleugnung, die felbit dem 
Verdacht von Schwachheit auf fich 309, von fo menfcenfreundfichen Ge 
finnungen, und es wird nicht fchwer feyn, zu begreifen, daß ihn der 
Zwang zu diefem Schritte blutige Thranen Eoftete. Seine Gemahlin 
nebſt feiner Tochter, Marie, ließ er zu ihrem Verlobten, dem Prinzen 
‚von Dranien, nach Holland reifen, und feine beiden Söhne, ben Prinzen 
von Wales und den Herzog von York, behielt er an feiner Seite. Kurz 
vorher hatte das Parlament auch eine gefeßgebende Gewalt über Irland 
auszuüben unternommen, und in feinen Decreten die feinbfeligften Geſin⸗ 
nungen gegen bie fatholifche Religion und den Entfchluß, fie gänzlich 
auszurotten, unverholen an ben Tag gelegt. Da fchloffen die katholi⸗ 
fchen Srländer, auf einer zu Kilfenny im Mai 1642 gehaltenen Natio⸗ 
nalverfammlung, ein Bündniß zur Vertheidigung ihrer Religion und ih 
. ser Freiheit, fowie zur Aufrechthaltung der Rechte des Könige, und er 
flärten, daß fie die Waffen nicht niederlegen würden, bis fie die Aner⸗ 
fennung ihrer Unabbängigfeit vom englifchen Parlamente, freie Ausüs 
bung ihrer Religion, Beftätigung der ihnen früher vom Könige bewillig- 
ten Gnaden und Ausfchließung aller Fremden von den Aemtern des Kos 
nigreich& erhalten haben würden. Zugleich fuchten fie fich der Kündercien 
wieder zu bemächtigen, welche man ihnen unter dieſer und der vorigen 
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Regierung entriffen und englifchen Pflanzern gegeben hatte Diefem Un⸗ 
ternehmen widerfesten fich die Engländer und es entftand gwifchen beiden 
Parteien ein furdhtbarer Kampf, der nach und nad) gegen 12.000 Pro⸗ 
teftanten, und wo nicht mehr, Doch gewiß ebenjo vielen Katholiken das 
Leben foftete. Auch diefe Begebenheit wurde dem Könige zur Laſt gelegt 
und von dem Pärlamente benügt, fich felbft die höchfte gefeßgebende Ee⸗ 
walft beizulegen. Es rüftete ſich indejfen zum Bürgerfriege (1642) und 
miinzte Eeld aus den filbernen Gefüßen, weiche ihm die republifanifchen 
Burger freiwillig darbrachten. Der König brachte :ebenfalld eine nicht 
unbedeutende Macht zufammen und es Fam zur Schladt. Der Haupte 
anführer der Empörer, Graf Eſſex, wurde in einem Treffen bei Edge 
Bill (20. Oct. 1649) gefchlagen, allein Eſſex erfocht bald nachher einen 
Sieg über die königl. Truppen, nach welchem das Parlament alle, feit 
Den: 2% Mai 1642 audgefertigten koͤnigl. Decrete für null und nichtig 
erflärte. Nach mehren errungenen Bortheilen und Briſtols Eroberung, 
erflärte nun der König in einem neuen, zu Oxford verfammelten Parla⸗ 
mente, die. Schotten und dad alte Parlament zu London des Hochver⸗ 
raths fchuldig, Im April 1644 verlor Karl gegen die Generale Lesley 
und Dlivier Cromwell die Schlacht bei York. Die Eraltirten verurs 
theiften nun den Erzbifchof Laud, der bereits vier Jahre im Staatöger 
füngniffe gefchmachtet hatte, zum Tode, fchafften am Tage feiner Hin⸗ 
richtung durch eine Parlamentsacte die Liturgie der bifchöflichen Kirche 
ab und ergänzten fie durch die der Preöbpterianer. Nachdem endlich die 
Stuͤtze der fünigl. Macht in der wichtigen Schlacht bei Nafeby am 14 
Juni 1645 gejunfen und jede Augficht auf Waffenglüd vernichtet war, 
entichloß fich Karl, bei den Schotten feine Zuflucht zu fuchen. Allein 
diefe treulofen VBerräther erwiderten fein Zutrauen durch ein Bubenftüdl 
der ſchaͤndlichſten Verworfenheit, und verkauften ihren König 1647 ben 
Engländern um die Summe von 400.000 Pf. St. rüdftändiger Subſl⸗ 
dien. Ald Gefangener wurde er nadı Holmby abgeführt... Erommell ent 
zweite dad Parlament mit der Kriegerkafte und wußte ed in einem Krieges 
rathe dahin zu bringen, daß der König mit Gewalt nadı Hamtoncourt 
gebracht wurde. Der nachherige Protector von England hielt ſich von 
jeßt an immer in der Nähe des Königs auf, um unter der Maske der 
Freundfchaft alle feine Bewegungen genauer beobachten zu fönnen. Seine 
" Scheinheiligfeit trieb er fo weit, daß er einft in voller Bellürzung zum 
König lief und ihm entdedte, daß man im Sinne habe, ihn zu ermors 
den, und er diefem Schicffale nicht andere ald durch die Flucht entgehen 
Tonne, wo er ihm die Inſel Wight ald Freiftätte anbot. Karl nahm dies 
fen Borfchlag an und flüchtete zu dem Statthalter diefer Inſel, der 
Cromwell's Geſchopf war. Diefer fehte ihn gefangen und behandelte ihn 
mit graufamer Härte. Das Loos ihres unglüdlichen Königs brachte 
während diefer Zeit viele Gemüther zur Beſinnung. Man murrte über 
die Herrfchaft des Protectors; die Walifer wurden unruhig; das Parlas 
ment wurde mit Petitionen zu Gunſten ded Königs beftürmt, und felbft 
die Schotten ergriff nagende Reue, den König feinen grimmigften Fein⸗ 
den überantwortet zu haben. Sie ergriffen die Waffen, wurden aber 
zurüdgefchlagen, und Cromwell zog im Zriumphe unter dem Tauteiten 
Subelgefchrei des Volkes in Edinburg ein. Unter feinen Streichen fiel 
auch endlich die Stadt Glouceſter, welche, da fle mit ritterlichem Heros 
ismus für ihren Kunig gekämpft hatte, rein ausgepfündert wurde. Zu 
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Newport warden indeß neue Unterhandlungen angeknuͤpft, die aber richt 
anders als zum Nachtheile Karls ausfielen. Sromwell und fein Anhan 

bemächtigten fi nun ganz der Perſon ded Königs, und befegten, nad 
Verdrängung aller Royaliften, dad Parlament nur mit ibreu Anbaͤngern. 
Diefed forderte, wegen des im Bürgerfriege gefloffenen Blutes, den Kö⸗ 
nig vor die Serichtöfchranfen. Auf Crommelld Antrag ward ein Blut⸗ 
gericht von 137 Richtern niedergefegt (nur 70 fanden jich ein), von wels 
chem er verhört und verurtheilt werden follte. Vergeblich widerfegten 
fi) mehre Städte und ganze Provinzen; vergeblich machten Holland, 
Frankreich und Schottland die dringendften Vorftellungen dagegen; ver⸗ 
geblich wandte des Königs Neffe, der Kurfürft von der Pfalz, Alles an, 
ihn zu retten. Die VBerzichtung ded Prinzen von Wales und des Her⸗ 
3098 von York auf die Krone wird verworfen, und die rührenditen Aude 
drüde ded Schmerzed und der Betrübniß einer königlichen Gemahlin, 
in einem Schreiben an den Sprecher ded Parlaments, werden nicht ans 
gehört. Nichts Fonnte das verfteinerte Herz Grommell’d rühren. Am 
20. San, 1649 hielt dad Blutgericht int Weftminfter Saal feine erfte 
Sigung. Unter ficherer Bededung ward Karl aus feiner finftern Kers 
ferhöhle nach London gebracht und zum Berhör geführt, Karl hatte fid} 
während der Leiden der leiten Sahre fehr verändert. Sein Haar war 
grau geworden, und, nur mit den nagenden Sorgen ſeines Gemüths bes 
fchäftiget, ließ er ed, wie den Bart, wachen. Feinde wie Freunde fahen 
mit Mitleid auf diefes graue, entfrönte Haupt. Aber je größer feine 
Leiden wurden, und je mehr feine Körperfräfte abnahmen; deito mehr 
ermannte ſich fein Geiſt. Mit bedecktem Haupte erfchien er in dem Ges 
richtöfaale; eine edle Würde und ein Stolz, der den Adel feines Her 
zens verrieth, Teuchtete aus feinem Auge und ein fefter Gang zeugte von 
Anftand und Hoheit, Mit feierlichem "Tone antwortete Karl Etuart, 
als ihm der Präfident diefed Zribunald erklärte, daß man ihn als einen 
Tyrannen, Mörder und Feind ded Vaterlandes zur Berantwortung ziehen 
wolle: „England ift fein Mahlreich, fondern feit taufend Jahren ein 
Erbreich gewefen; deßhalb möchte ich wiffen, auf wejfen Autorität ich 

hierher gerufen bin. Sch bir mehr auf die Freiheit meined Volkes bes 
Dacht als jeder Andere, der mein Nichter zu ſeyn fich anmaßt!“ Dreis 
zehn Richter ſprachen nad) drei Eikungen dad Schuldig über ihn aus, 
und am 27. Jan. ward dem Könige Dad von 69 Perfonen unterjdjries 
bene Todesurtheil vorgelefen. Der König wollte noch einige Worte res 
den; aber der Prüfident erlaubte es ibm nicht. Karl wurde nun wieder 
zum Gefüngniffe unter Befchimpfungen und Mißhandlungen des Pöbels 

und der Soldaten gebracht, die er mit Faſſung und Seelenruhe ertrug. 

Doc) vier Grafen, fonft des Königs Freunde und ſämmtlich ehrenmerthe 

Männer, ftellten fich perfönfich vor Gericht und fügten aus: fie allein 

feyen ald ehemalige Nathgeber des unſchuldig verirtbeilten Königs an 

allen den Schritten fihuld, Die man ihm jetzt zum Berbrechen angerechnet 

habe; fie alfo folle man trafen ünd daſür jenen Unglücklichen loslaſſen, 

deffen wohlwollende Sinnesart jeved redtuben Mannes Dochachtung vers 

diene. Umfonft;z fie wurden abgewieſen. — Nach ausgeſprochenem Urs 

theil verftattete man Dem Könige nur drei Tage bis zur Vollſtreckang 

deffelben. In diefen Tagen ließ man feine beiden jüngſten Kinder, Die 

14jähr. Prinzeſſin Eliſabeth und den noch jüngern Herzog von Ölonceiter, 

welche noch in England geblieben waren, zu ihm. Der harte Cromwell 
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ſelbſt, welcher Zeuge der erſten Zufanmenfunft dieſes kiebevollen Vaters 
mit ſeinen Kindern war, geſtand, er habe in ſeinem Leben nichts Rühren⸗ 
deres geſehen. Dieſe Vergünſtigung beruhigte das Gemüth des Unglück⸗ 
lichen völlig; und fo nahe erden Pforten eines gewaltſamen Todes ſtand, 
fo erquidte ihn doch noch jede Nacht der ſanfteſte Schlaf, troß dem Ges 
räuſch, welches die Zimmerer vor. feinem Fenfter machten. Das Blutges 
rüft ward namlich unmittelbar vor feiner Wohnung, dem Schloffe his 
tehall, öffentlich errichtet, um der Handlung jedes Zeichen des ſchüchter⸗ 
nen Meuchelmordes zu nehmen. — Am Morgen des Todestages (30, 
San. 1649) ftand der König früh auf, legte feine Foftbarite Kleidung 
an, und ließ ſich von feinem Freunde, dem Bifchofe Suron, zum Schaffot 
begleiten; Die ganze Straße war dicht mit Menfchen bedect; in einen 
Fenſter, der Richtftätte gegenüber, ſah Cromwell, auf ein ſeidenes Polſter 
geftüst, dem Schaufpiele ruhig zu. Karl wollte das Volk anreden; aber 
Die Soldaten ringe um die Blutbühne machten mit ihren Waffen ein 
ſolches Seräufch, daß er diefen Gedanfen aufgeben mußte Er unterres 
dete fich daher bloß mit feinen nädhften Begleitern, erfannte fein bevors 
ftehendes Schidfal für eine geredyte Strafe dafür, daß er in des braven 
Strafford Hinrichtung gewilliget, ermahnte die Nachbleibenden zum Fries 
den und verzieh allen feinen Feinden. Zulegt trüftete ihn Suron niit 
der Ausſicht auf ein künftiges fehunered Leben. „Ich weiß ed“, erwies 
derte der König; wich gehe von einer vergänglichen Krone zu einer uns 
vergänglichen über, dorthin, wo fein Kummer mehr wohnt». Hierauf 
Inieete er nieder und legte fein Haupt auf den Blod, Ein Scharfrich 
ter, mit einer Maske vor dem Geficht, ſchlug ihm daffelbe mit Einem 
Hiebe herunter, worauf ein anderer, gleichfalld verlarot, ed bei den - 
Haaren ergriff und dem Volke zeigte, mit den Worten: „Sehet der Kopf 
> eined Verräthers!“ Nach 12 G. beging ganz England jedes Mal den 
30. San. mit religiöfer Feier zum Andenfen an den königl. Märtyrer. 
Der 1. Theil von Will. Godwin’d „History of the common-wealth of 
England from its commencement to the restoration of Charles IL« 
(Lond. 1829 enthält die Gefchichte des bürgerl. Kriegs und charalterifirt 
treffend die Hauptperfonen. Fellowes's „Historic. sketches of Charles 
the first, Cromwell, Charles II etc.“ (Xond, 1828, 4.) enthalten urs 
fundf. und vollftand, Nacır. üb. d. Proceß des Königs, fowie Ausz. aus 
feltenen Büchern, 3. B. Wil. Silly's „Life and death of King Char- 
les L» (Lond. 1651). Vgl. ferner D’Geraclid „Life and charakter of 
Charles 1. (Lond. 1828, 2 Bde), und Brodies „Hist. of the Brit, 
Empire from the accession of Charles I, to the restoration. etc.» Gu- 
gleich eine Kritif von Hume's Darftellung, Edinb. 1824, 4 Bde.). 
Karl IL, König von Großbritannien, Sohn Karls L, geb. 1630. 
Seine jugendliche Erziehung ftel in die ftürmifchen ‚Zeiten, welche feine 
Familie bedroheten. Er war erft 19 Jahre alt und hielt fich zu eigener 
Sicherheit im Haag auf, ald er die fchrecliche Nachricht von der Hins 
richtung feines Vaters erhielt. Furchtbar haufete Cromwell und beifen 
feiled Parlament in England. Zwar nahm Karl den föniglichen Titel 
an, allein er mußte der defpotifchen Uebermacht des Uſurpators weichen. 
Karl floh von England nad, Frankreich, und als er auch hier gegen 
Eromwell's Nachftellungen nicht fiher war, begab er fich nach Koͤln, 
wo er in füller Zurüdgegogenheit Iebte. So fihleuderte ihn das Geſchick 
in die Welt umber und vergönnte ihm kaum einen ruhigen Sie, bie 
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das Berhängniß 1668 Cromwell's Leben befhloß. Zwar erhoben deſſes 
Anhänger den jungen Cromwell wieder an die Spitze der geihaffenen 
Republik, allein England, ſchon längft der vielen Defpoten uüͤberdrüſſig, 
wollte jegt freier atmen und handeln. Der ruhmmürdige und redliche 
Georg Monk, Statthalter von Schottland, erklärte fich zuerft für Kart, 
drang mit einer Flotte vor London, jagte Eromwell's feiled Parlament 
auseinander, befeßte Daffelbe mit den braven Männern, welche Srommell 
aus demfelben verjtofen hatte, und Tieß Dann 1660 Karl feierlich zum 
König erflären. Unter Frohloden und Jauchzen wurde diefer in der 
Hauptitadt empfangen. Ein fchöned, männliches Aeufere, artige Sıtten, 
Leutſeligkeit und ein leichtes heitered Temperament erhöheten die Neigung 
des Volkes für ihn, die feine rührenden Schickſale ihm bereitd erworben 
hatten. Noch lange hallten im Reiche die erfien Anlfänge des allgemeis 
nen Jubels nach, ja fie wurden noch verflärft, ald man ſah, Daß Der 
neue Regent die achtungswürdigſten Münner des Stunigreiche in feinen 
Staatdrath aufnahm, und befonderd, ale er den allverehrten Lord Hyde, 
Grafen von Elarendon Ci. d.), zu feinem erften Minifter machte und 
auch den treuen Monk zum Herzog von Albemarle erhob, NHingerichtet 
wurden nur Diejenigen, welche das Parlament felbft des Todes würdig 
ſprach, und dieß Loos traf nur 6 oder 8 von den unmittelbaren Mor⸗ 
dern ded vorigen Könige. So ſchön flrahlte die Morgenröthe des juns 
gen Tages nad, der graufenvollen Nacht! — Die erften Berrichtungen 
des neuen Parlameı:td beftanden in der Feſtſetzung der Einkünfte der 
Krone. Und fo groß war die perfünliche Zuneigung der Unterthanen zu 
ihrem Könige, daß man ihm mehr bewilligte als jemald ein König vor 
England eingenommen hatte, nämlich 1.200.000 Pf. St., und zur Un 
terhaltung der Flotte 800.000 Pf. St. Das Heer wurde abgebanft bie 
auf 5000 Mann, die ald Barnıfon im Lande vertheilt wurden. Die Ber 
faffung war noch nicht feft genug, um eine große Armee ohne Furcht 
beifammen erhalten zu können, auch möchte ed auf die Länge wohl an 
Sold gefehlt haben. Hierauf ward durch Elarendon’d Klugheit ber Ne 
ligiongftreit beigelegt und die Episcopalfirche, ald die ehemals herrfchens 
de, wieder eingefett, doch mit vielen Begünftigungen für die Presbyte 
rianer, die jeßt, da feine politifchen Triebfedern fie mehr in Spannung 
erhielten, mit diefer Einrichtung fich zufrieden ſtellten. Auch die Schots 
ten wurden in religiöfer Hinficht beruhigt. Nur der Graf von Argyle, 
die Seele der fchottifchen Volksaufſtände, und ein unfinnig fanatifcher 
Presbyterianer wurden hingerichtet. Ja fo fehr verabfcheute man die mög⸗ 
liche Wiederkehr der erfebten Graͤuel, daB das Iondoner Parlament in 
einer eigenen Acte Jeden für einen Hochverräther erklärte, der jemald 
wieder von Öefangennehmung oder Anklage des Königs fprechen, oder 
eine Republif zurücdwünfchen würde. — Zu der Bemerfung eines be 
rühmten Schriftftellerd, daß die Gefchichte die vortrefflichite, aber auch 
zugleich die am Schlechteften befolgte Lehrerin der Fürften fey, bat nicht 
leicht ein Monarch ein treffenderes Beifpiel gegeben als Karl IL Wie 
vorfidjtig, ernft und nachdenfend, folte man glauben, hätte ihn nicht 
fein und feines Vaters Schickſel machen folen! Welch einen Eindrud 
Deſſen, was er erlebt hatte, mußte nicht in ihm zurückgeblieben ſeyn! 
Allein fein angeborner Leichtfinn gewann bald fehr die Oberhand über 
feine natürlichen Anlagen (denn man fagt von Ihm, er habe nie etwad 
Dummes gefagt und nie etwas Kluges gethan, daß es bloß bes finw 
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ſlichen Gennfjed wegen den Thron beftiegen zu haben ſchien, obgleich 
Dans Streben nach unbefchränfter Herrfchergewalt audı ihm, wie allen 
Stuarten, eigen war. Insbeſondere entzog ihm die Toleranz, die er den 
Katholiten angedeihen laffen wollte, und der fortbauernde Kampf, den 
er deßhalb mit dem Parlamente zu beitehen hafte, dad Zutrauen der 
Briten. Sin feinen politifchen Entwürfen folgte er dem Intereſſe Frank⸗ 
reichs, an welched er 1662 Dünfirchen wieder abtrat. Ludwig XIV, 
feßte ihm, um ihn ganz in fein Intereſſe zu ziehen, ein Jahrgeld aus, 
weßhalb man in England fagte, Karl I. fey der Bicefünig Ludwigs 
XIV. Der mit den Niederlanden 1664 begonnene und vom Parlament 
aus Handelsrückſichten mit Eifer unterftügte Krieg ward, anfangs glüds 
Iich geführt, erregte aber die Eiferfucht Franfreiche und Dänemarks, 
welche fich mit Holland verbanden. Dadurch gewannen die feindlichen 
Streitkräfte eine folche Weberlegenheit, daß eine holländifche Flotte unter 
Rupyter 1667 in die Themfe eindrang und zu Chatam Schiffe verbrannte. 
Außerdem traten andre Unglüdöfälle ein. 1665 u. 1666 ward London 
von der Veit und in lekterm Fahre auch durch eine große Feuersbrunft 
heimgefucht. 1667 ward mit Holland der Friede zu Breda gefchloffen. 
Bald darauf trat- Slarendon, deſſen unerfchütterliche Tugend dem König 
und dem Hofe mißftel, aus dem Minifterium, Eine Zrippefallianz 1668 
‚ wwoifchen England, Holland und Schweden, um den ehrgeizigen’ Planen 

£ubwigs XIV. Einhalt zu thun, machte den Talenten William Temple's, 
der jie unterhandelte, Ehre. Trotz feiner Fahrlafiigfeit zeigte Karl viel 
Neigung zur Willfür und erregte dadurch die Beforgniß aller Freiheits⸗ 
freunde, Seit 1669 leitete ihn ganz ein von Ludwig XIV. erfauftes, 
u. d. N. Cabal cf. d.) bekanntes Meinifterium von 5 Männern, die 
den König in allen Verfuchen, feine Gewalt unabhängig zu machen, aufs 
munterten. Bald darauf erklärte Karl gemeinfchaftlich mit Frankreich 
ben Holländern den Krieg und fchritt, weil er fich wegen der dazu nos 
thigen Gelder nicht an das Parlament wenden wollte, zu willfürlichen 
Mapregeln. AU Diefed erregte Unzufriedenheit. Auf die Borftellungen 
des Parlaments mußte dag Minifterium aufgelöft und mit den Holläns 
dern Friede gefchloffen werden (zu Weltminiter 1679. Zwiefpalt im 
Cabinet, Schwanfen in dem Betragen des Königs bezeichnet die folgens 
den Sahre. 1677 "vermählte der König zur rende ber Nation feine 
Nichte mit dem Prinzen ‚von Dranien, und beförderte den nimweger 
Zrieden, 1678. — 1671 hatte Karl die »Declaration der Nachficht» erlafs 
fen, worin er, kraft feined Supremats, die Strafgefete gegen die Non⸗ 
conformiften und gegen die Katholiken fufpendirte, und den erftern öfs 
fentliche Kirchengebäude, den legtern Religionsübung in ihren Wohnuns 
gen geſtattete. Zu berfelben Zeit war auch befannt geworden, daß der 
“ Bruder des Königs und muthmaßliche Kronerbe, Jakob, Herzog von 

York, zur fatholifchen Religion übergetreten ſey, und mit einer Fatholi- 
ſchen Pringeffin, der Herzogin Maria Beatrir von Modena, eine zweite 
Ehe gefchloffen habe. Diefer Umftand und der allgemeine Haß gegen 
den Katholicismus bewirkte, daß felbft die proteftantifchen Nonconformis 
ften mit den Episcopalen wider die Katholifen gemeine Sache machten. 
Der König mußte fein Edict zurücknehmen, und im Parlamente ging 
1673 die Teftacte durch, wodurch beftunmt ward, daß Jeder, der irgend 
ein Amt befleidet, den Suprematsdeid ſchwoͤren, öffentlid) das Abendmahl 
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nad; englifchem Ritus empfangen, und en Kormnlar umterfchreiben ſoll⸗ 
te, worin ber Glaube an bie Transfubflantiation verworfen wurde. 
Schon diefe Waffe war wider den Herzog von Norf gerichtet, der auch 
fofort feine Würde ald Großabmiral niederlegte. Aber -6 Sahre fpäter 
(1679) trat ein Ereigniß ein, welches dem Grafen Shaftesbury, dem Ans 
führer der Oppofition, ein noch gewifjered Mittel fchien, um die Aug 
fchließung des Herzogs von der Thronfolge zu bewirfen. Dieß war bie 
unter dem Namen des »papiftifchen Complotts/ befannte erdichtete Ver⸗ 
fhwörung. Ein nichtewürdiger, fchon früher wegen Meineid angeflags 
ter Menich, Dates, befchuldigte naͤmlich den Papſt, die Könige von Kranke 
reich und Spanien, die englifchen Katholifen und den Herzog von York 
einer Berfchwörung zur Ermordung bed Königs und ya Umfturze der 
proteftantifchen Religion. Die Wirfung, welche diefe Erfindung hervors 
brachte, ift beifpiellog in der Sefchichte. Die ganze Maſſe des Boltes 
maß der Sache unbedingten Glauben bei, und je finnfofer und abgeſchmack⸗ 
ter die Umftande waren, mit denen Dates feine Erzählung ausſchmückte, 
vefto fefter wurde ihre Ueberzeugung; felbft die höhern Slaffen, Adel und 
Elerus, glaubten Daran, oder gaben vor, daran zu glauben. Dates wurde 
als der Netter der Nation gepriefen und mit Ehren und Belohnungen 
überhäuft. Die Gefängniffe aber wurden mit Katholifen angefüllt und 
mehre derfelben zum Tode verurtheilt (worunter Pairs, wieder Graf Etrafs 
ford, ein ehrmwürdiger Greis; ferner Coleman, Der Secretair ded Herzogs 
von Vork, fowie mehre Priefter); der König mußte feine Einwillis 
gung zu ihrer Hinrichtung geben, damit nicht alle Katholiten ohne Uns 
terfchied ein Dpfer der aufgereizten Volfswuth wurden. Daß die fammts 
lichen Berurtheilten noch auf dem Schaffot ihre Unfchuld betheuerten, 
machte anf das ftumpfe, verrüdte Volk nicht den geringiten Eindruck. 
Das Unterhaus brachte zweimal eine Bill wegen Augfchließung des Hers 
3098 von York ein, das. Dberhaus aber verwarf fie; doch mußte Jakob 
England eine Zeit fang verlaffen und in Flandern fich aufhalten. 1679 
ging im Parlamente die berühmte Habeascorpusacte (f. d.) durch. 
Hierauf löfte der König das Parlament ganz auf. Eine Kranfheit des 
Königs im nämlichen Jahre ward Urfache, daß fein Bruder zurückfehrte. 
Gegen bag Ende d. J. zeigte ein Betrüger eine neue Verſchwörung an, 
deren Plan man in einem Mehlfaſſe fand, woher fie den’ Nanıen befam. 
Sie follte die Häupter der proteftantifchen Partei verhaßt machen, ale 
trachteten fie dem Könige nad) dem Leben. Obgleich die Sadıe wenig 
Glauben fand, fo hatte fie duch die Folge, daß der Hof eine Partei in 
der Nation bildete, welche der Volföpartei das Gegengewicht halten 
follte; fo entitanden um 1680 die Adreſſeurs und Abhorrents, fpäter mit 
den Altern Namen der Whigs und Tories bezeichnet. Defienungeachtet 
war mehr als ein Parlament dem Hofe fo entgegengefetst, daß der Kür 
nig ohne Parlament zu regieren befchloß. Alle Parteien verficherten jekt 
ihre Anhänglichfeit und erklärten fich für die monardifchen Grundfäge. 
Nun wurden die Anflagen auf Verjchwörung und Meuteret gegen die 
Presbyterianer gerichtet, Alle, die fich vepubfifanifcher Grundfüke vers 
dächtig machten, wurden ihrer Aemter entjetst. Kine andre wichtige Maßs 
regel, um zur unumfchränften Gewalt zu gelangen, beitand darin, daß 
man die Körperfchäften des Königreichs ihrer Vorrechte beraubte und 
vom König abhängig machte. Die fchnellen Fortichritte zur Vernichtung 
der bürgerlichen Freiheit verurfachten fo Iebhafte Beforgniß, daß ſich Ber: 
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bindungen aller Art bildeten. Eine u. d. N. Rye-HoussComplot bes 
Fannte Berfchwörung bedrohte fogar Bad Leben des Könige. Männer . 
vom höcten Range waren darin verwidelt; Lord Ruffel und Algernon 
Sidney cf. d.) ftarben deßhalb auf dem DBlutgerüfte Karl war da» 
mals einer der unabhängigften Fürften Europas. Aber. von all’ der Liebe, 
mit welcher die Nation vor 20 Jahren ihren König bewillfommt hatte, 
war in ben legten Sahren feiner Regierung auch die lebte Spur vers 
fchwunden, Mehre Verfuche, die er zu fpat machte, um fie wieder zu 
gewinnen, waren nur Zeugen feiner Schwäche und Reue. Zulegt dadıte 
Karl noch darauf, fit) durch Bündniffe mit auswärtigen Mächten in 
Anfehen zu fegen; allein diefe felbft verachteten ihn, weil fie feine Wan 
Telmuth kannten. Auch konnte er bei dem obwaltenden Zwiefpalte nach 
Außen nicht binwirfen, weil das Parlament die Geldbewilligung hätte 
geben müffen, Karl felbiged aber nicht zufammen berufen mochte. Ein 
Schlagfluß machte 1685 nad) einer 25jähr. Regierung feinem Leben ein 
Ende, nachdem er zuvor die Sterbefacramente nach kathol. Ritus em⸗ 
pfangen hatte. Mit feiner Gemahlin Katharina von Portugal hatte er 
feine Kinder. Unter feiner Regierung ward 1660 die Royal society 
Akademie der Wiffenfchaften) zu London geftiftet, und 1675 der Bau der 
StsPaulsfirdye begonnen. : Das Tagebudy des Sam. Pepys, Secretair 
der Admiralität unter Karl I. und Jakob IL, welches die Zeit von 1659 
bis 1669 begreift und erfi 1825 durch Lord Braybroofe („Memoirs of 
Sam. Pepys«, Lond. 1824, 2 B., 4) befanntgemacht worden ift, fchils 
dert das Leben Karls IL und feines Hofes in auffallenden Zügen, (S. 
Rocheſter und Shaftesbury,) Ä 

Karl XIL, König von Schweden, geb. zu Stodholm den 27. Juni 
1682. In den Sprachen, in ber Gefchichte, Geographie und Mathematif 
gut unterrichtet, war ded Curtius Gefchichte Aleranders ded Großen fein 
Lieblingsbuch. Vornehmlich trieb er aber Leibesübungen aller Art, befons 
ders Neiten, Fechten mit Leidenjchaftz noch mehr machte ihm die Jagd, 
vorzüglid; die Bärenjagd und das Ererciren feined Regiments Vergnügen. 
Als er daher nach dem Tode feines Vaters 1697 den Thron beftieg und 
nach wenigen Monaten durch die Hülfe des Reichsmarſchalls Piper von 
den Reichsftänden mündig geiprochen ward, waren dieſe rauhen und läre 
menden Bergnügungen feine Lieblingebefchäftigung; um die Regierung 
kümmerte er ſich aber wenig. Diefe Abneigung vor Gefchäften, fein Uns 
geitüm, Stolz und feine Hartnädigfeit, ließen den Schweden nur wenig 
von ihm erwarten, Da riß ihn aber ein gegen ihn losbrechender Krieg 
empor zu edlerer Beichäftigung, Bon nun an entjagte er allen Vergnüͤ⸗ 
gungen, fchlief wie ber ergrauteite Krieger auf einem harten Lager, genoß 
grobe Koft, trug gemeine Kleidung, einen einfachen blauen Rod, lederne 
Beinfleider, große Stolpenftiefeln und Büffelhandſchuhe und entfagte allem 
Reiz des Lebens, dem gewöhnlich die Menſchen nachjagen, vornehmlich 
dem Umgang mit Frauen. Dänemark hatte den Herzog von Sholfteins 
Gottorp ungerecht angefallen und ihm feine vorher garantirte Souverars 
netät aufzugeben zugemuthet. Der Herzog, ein Abfümmling bes danifchen 
Haufes und Schwager Karld XIL, flüchtete ſich an den fchwerifchen Hof, 
- und Karl rüftete fich gegen Dänemark, Diefed verband ſich 1700 mit 
Peter Gzar von Rußland und Auguft König von Polen, die alle einige 
von Karls Vefigungen zu haben wünfchten und es für ein leichtes ‘Merk 
hielten, den jungen König zu befiegen. Sogleich vereinten, ſich England 
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und Holftein und der niederfächfifche Kreis mit Schweden; erftered ſchickte 
feine Flotten zur Berftärfung der Flotte Karls. Karl fegelte mit 3 
Linienfchiffen und einer Menge kleinerer Fahrzeuge von Karlefrona ab, 
erſchien vor Kopenhagen, landete, felbft zuerft ind Meer fpringend und 
unter dem euer. der Dänen and Land watend, auf Seeland, rüdte vor 
Kopenhagen und erzwang in der 6, Woche feiner Heerfahrt, den 18. 
Aug. 1700 den travendaler Frieden, der den altonaer Vergleich betätigte. 
Nun wendete er fich gegen den Czar, der in Ingermannland eingefallen 
war und auf Narwa Iosging, landete mit 15.000 M. bei Bernau und 
erfocht mit 8—10.000 M. über das ruffifche Heer von 80.000 M., uns. 
ter dem Herzog von Croy, einen enticheidenden Sieg. 30.000 Ruffen 
tödtete dad Schwert ber Schweden oder die Fluthen der Narwa, in Die 
die von Entfegen Ergriffenen ftürzten, alle übrigen wurden gefangen und 
ganz Rußland war von panifchem Schreden ergriffen. Darauf rüdte 
Karl im Suni 1701 mit verftärfter Heeresmacht in die Gegend von 
Riga, ſchlug hier bei feinem gefahrvollen Uebergange über die Dina Die 
Sachſen, verfolgte fie durch ganz Kurland und befreite nach der Erobes 
rung der dünamünder Schanze Liefland von den fächfifchen Truppen. 
Karl rückte nun gegen Polen vor; erjchreckt fendete Auguft die Gräfin 
Königsmark an Karl, in der Hoffnung, daß fie durch ihre Reize, ihre 
Bildung und ihre Klugheit über dad Herz des jungen Helden fiegen und 
den Frieden nad) Augufts Wünfchen vermitteln würde. Aber Karl vers 
weigerte ihr die Audienz, verwarf die durch Vitzthum von Edftäbt eröff⸗ 
neten Friebensvorfchläge, rücte im Mai 1702 in Polen ein und vers 
langte nun, da ihm eine Sefandtfchaft des Reichstags entgegen fam, daß 
Holen den König Auguft abfegen und einen andern König wählen folle, 
Karl verabredete mit dem Cardinal Primas Radziejowsky, einem Anhäns 
ger der franzöſiſch⸗Sobieskyſchen Partei, im Geheimen die Vollziehung 
dieſes Abſetzungsplanes, beſetzte Warfchau, gewann die Schlacht bei Klife 
fow, eroberte Krafau und Thorn, und nahm dort 6000 Mann der beiten 
fächfifchen Zruppen gefangen. Im Auguft war Karl erkrankt, und Aus 
guft brachte nun die Konförderation zu Sendomir, dann die zu Lublin 
zu Stande, die aber Karls ſchnelles Genefen wieder vernichtete. 1703 
brachte Karl nach dem Sieg bei Pultowef den 1. Mai dad ganze pol⸗ 
nifche Preußen bis auf Danzig in feine Gewalt. Linterdeffen war es 
ihm durch den Primas Radziejowsky gelungen, daß am 3. Febr. 1704 
der polniiche Thron zum Beſten des Prinzen Jakob Sobieöfy für erledigt 
erflart worden. Als die Prinzen Sobieöfy aber zu Bredlau in die 
Hände der Sachſen fielen, ſchlug Karl, um ben längeren Zögerungen 
zuvorzufommen, aus bloßer Laune einen neuen Sandidaten ohne Anhang 
und Familienunterftüßung, Stanislaus Lesczinsky, vor, ließ denfelben am 
2. Suli 170% zum König wählen und am 24. Sept. frönen, ob ſich gleich 
Auguft noch immer in einem Theile von Polen hielt. Am- 21. Sul 
fhlug zwar Karl die füchftfche Neiterei an der Weichfel; aber am 20. 
Dit. widerftand ihm dagegen der fädhfiiche General Schulenburg defto 
glücficher bei Punitz. So fchlug fich Karl mit den Sadıfen bis zum 
14. Febr. 1706 herum, wo bei Frauftadt Schulenburg mit 20.000 M. 
neu angefommener fächfifcher und rufjifcher Truppen vom ſchwediſchen 
General Rönfhild durch ein paniſches Schreden, das feine Truppen, bes 
fonders die Ruſſen, ergriff, gefchlagen ward. Karl, in beffen Gewalt 
nun ganz Polen war, faßte den Entſchluß, Sachſen jeldft zu erobern und 
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fo den König Auguſt' der Hülfsquellen zu berauben und ihn zur Entſa⸗ 
gung der polnifchen Krone zu zwingen. Zuvor trieb er noch die Ruffen 
aus Liefland, die dafelbit eingefallen waren, 309 dann mit ungefähr 

16.000 M., ohne den Kaifer exit zu befragen, durch Schlefien, drang 
in die Oberlauſitz und in dad Meißnifche ein, befeßte ohne Widerſtand 
Die vornehmiten Plage und nahm fein Hauptquartier zu Altranſtadt. 
Hier, wo er firenge Manndzucht hielt, trafen mehre Fürften, u. A. auch 
Marlborough ein, um zu fehen, ob Karl nicht eine Diverfion für Frank 
reich beabfichtige. Dem Könige fam diefe aber nicht in den Sinn, viels 
mehr verfprach er dem Kaifer, der ihm Dagegen Erleichterung feiner pro» 
teftantifchen Unterthanen in Schlefien zuficyerte, die vollfommenfte Neu⸗ 
tralitat. Auguſt ſchloß endlicd, durch die Gegenwart.der Schweden ges 
peinigt, den altranftäbter Frieden den 24. Sept. 1706, in welchem er 
Der polnifchen Krone und der Allianz mit Rußland entiagte, die Prinzen 
Sobiesky chrenvoll in Freiheit zu feßen und den ruffifchen Gefandten 
Patkul, einen gebornen Lieflünder, an Karl (der ihn dann höchſt graus 

ſam und fchmählich hinrichten ließ) als gebornen fchwedifchen Unterthban 
und Stifter der großen Allianz gegen ihn, augzuliefern verſprach und 
bem Heere Karld Winterquartiere in Sachfen zugeitand. Letztere vers 
längerte Karl unter manchem Vorwande, und verließ Sachfen endlich, - 
nachdem er aus dem unglücklichen Lande mehr ald 23 Mill. Thlr. ers 
preßt und fein Heer, das beim Einfall in Sachſen fam 16.000 M. ftarf 
geweien war, auf 40.000 M. veritärft hatte, am 4. Sept. 1707. Karl 
ging nun über die Oder nach Polen zurüd, wo er ein Fahr meift für 
Stanislaus Lesczinsky befchäftigt war, Seinem gefährlichiten Gegner, 
Peter dem Broßen, hatte Karl beinahe 7 Jahre freies Spiel gelaffen, 
und diefer hatte wührend deffen feine Herrfchaft an der Oſtſee gegründet 
und nachdem Schermetoff den ſchwed. General Schlippenbadh 1702 ges 
fchlagen hatte, Ingermannland, Kurland, Liefland, Lithanen faft ganz 
erobert, und war fo felt überzeugt, daß dieſe Provinzen ferner in feinem 
Beſitze bleiben würden, daß er in Ingermannland die neue Hauptitadt 
des ruſſiſchen Reiche, Petersburg, anlegte. Bange indeffen vor dem wohl: 
gerüfteten Karl, war er zu vortheilhaften Friedensbedingungen bereit. 
Frankreich erbot fich, um Karl gegen Deftreich zu waffnen, zur Vermittes 
Jung deffelben, aber Karl, noch von Rachgier wegen Peters laͤnderſüch⸗ 
tigen Angriffes glühend, ließ antworten: zu Moskau wollen wir bavou 
weiter fprechen. Karl fchlug die Ruſſen nun bei Holofezin den 3. Juli 
1708, drang im Sept. über Mohilew bie Smolensk vor, Tieß fich aber 
Dort von den Borfpiegelungen des Koſacken⸗-Hettmann Mazeppa bewegen, 
ftatt nach Moskau den Weg nach der Ufraine einzufchlagen. Hier fand 
Karl Alles von den Nuffen vermwüftet und ferne Hoffnung, daß die Kos 
faden fi) an fein Heer anfchließen würden, durch die Wahl eined neuen 
Heitmann vereitelt. Unterdeffen hatte der Czar den General Löwenhaupt, 
der große Transporte mit 16.000 M. Bededung herbeiführen follte, beim 
Uebergange über den Duieper bei Leczw angegriffen, ihm 700 Wagen 
abgenommen, und flat Borräthe zuzuführen, fam Löwenhaupt nur mit 
3000 M. im efendeften Zuftande im fehmwedifchen Lager an. Während 
des harten Winters 1709 richtete der Mangel furchtbare Berheerungen 
unter der fihwed. Armee an. Dennoch verſchmähte Karl, nach Polen 
zurückzukehren, fondern unternahm ftarrfinnig, doch muthig aushaltend, 
im Maͤrz 1709 die Belagerung von Pultawa, verfuchend ſich Durch deren 
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Eroberung ben Weg nad Moskau zu bahnen. Peter rädte im Iumi 
zur Befreiung dieſes Plate an, Karl war ohne die nöthigften Bedürf⸗ 
niffe, fogar ohne hinreichendes Pulver für die Artillerie; er wurbe uns 
gluͤcklicher Weife bei einem Scharmügel vom 16. Suni am Schenfel hart 
verwundet, fodaß er dad Heer in einer Sänfte befehligen mußte, Den⸗ 
noch zwang ihn die Roth, am 27. Juni mit einem Heere von 30.000 
Mann eine Schlacht zu wagen. Dergebend war die Kriegsfunft und 
Zapferfeit der Schweden; die Uneinigkeit der Generale Ronſchild und 
Löwenhaupt, der Mangel der yerfönlichen Anmefenheit Karld an ben 
gefährlichiten Drten, der wegen feiner Wunde die Truppen nicht anzus 
feuern vermochte, entriß den Schweden den Sieg, den fle fhon in den 
Händen zu haben glaubten, Karl mußte ſich auf ein Pferb heben laſſen 
und floh mit Mazeppa über den Driieper dem türfifchen @ebiete zu. 
Loͤwenhaupt aber mußte fich mit 14,000 M., dem Reſte des fchmwedifchen 
Heered und dem Minifter Karls, Grafen Piper, dem Fürften Menzifow 
ergeben. Karl floh nadı Bender zu den Türfen, bei denen ihm der Ruhm 
feines Namend eine gute Aufnahme bereitete. Nicht die Schlacht bei 
Pultawa allein, ſondern hauptfächlic, fein Tanger Aufenthalt in der Tür⸗ 
fei, in der ihn fein feiter, unbiegfamer Sinn, feine falſche Scham und 
bie von Zeit zu Zeit wiederfehrende Hoffnung, Rußland und die Türfen 
zu übermwältigen, vom Suli 1709 bis zum Det. 1714 zurückhielt, richtete 
Karin zu Grunde Nach Karld Niederlage bei Pultawa glaubte ſich 
weder der König von Dänemark an den travendaler, noch Yuguft an den 
altranftädter Frieden gebunden, fondern beide fielen Schweden an; Auguft 
bemächtigte fich Polend wieder, die Dänen landeten in Schonen, wurden 
jedoch vom General Steenbof am 16. Febr. 1710 mit einem Corps 
Miligen bei Helfingborg gefchlagen und aus Schonen verjagt; dagegen 
fiel Peter der Br. in Liefland ein und eroberte diefe Provinz; auch Meck⸗ 
Ienburg warf verlangende Blicke auf Wismar, und Hanover und Müns 
fter fuchten von den Unfällen Schwedens Gewinn zu ziehen. Im haager 
Concert, den 31. Mai 1710, ward zwar für die ſchwediſch⸗deutſchen 
Provinzen die Neutralität bewirkt, aber umfonft, da Karl gegen alle 
Neutralität proteftirte. Dämemarf befeste daher die Städte Bremen und 
Verben. Zwar wurde das bänifche Meer bei Gabebufch vom General 
Steenbod am 9. Dec. 1712 gefchlagen, er aber fchon den 21. Rai 1713 
in Holftein umringt und mit feinem Corps durch Eapitulation zu Krieges 
gefangenen gemacht. Auch Preußen befette vermöge eined Tractats mit 
der Adminiftration von HolfteinsÖottorp das fehmwedifche Pommern, um 
ed nicht in die Hände der Nuffen fallen zu Taffen, mußte fich deſſen ums 
geachtet aber mit Gewalt der Waffen Stettind bemüchtigen. Endlich 
bewog Karl, der von den Türken feinen ganzen Unterhalt bezog, den 
Divan zum Kriege gegen Rußland, aber 1711, in dem Augenblide, wo 


Meter, in der Moldau mit feinem Heere eingefchloffen, auf dem Punkte. 


ftand, ſich ald Gefangenen zu überliefern, rettete ibn die Klugheit feiner 
Gemahlin Katharina und die Beftechlichkeit des Großveziers, der der 
Unbeftändigfeit des Kriegsgluͤcks nicht trauend, einen Fleinen Gewinn 
dem Unfichern vorzog und einen für Rußland leiblichen green ſchloß. 
Karl, über dieſen Frieden tobend, raſtete nicht, bis der Großvezier mit 
dem Kopfe dafür gebüßt hatte. Noch 2 Mal bewog Karl die Pforte 
zu Kriegserklärungen gegen Rußland, aber ber am 17. Dec. 1711 er 
Plärte Krieg ward durch den Vergleich vom 5. April und ber vom 18. 


| 
| 
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Nor 1712 durch den Frieden vom 6. Jimi gehoben. Endlich Karls 
langen Aufenthalts und ſeiner Intriguen müde, kündigte ihm die Pforte 
an, daß er ihr Gebiet verlaſſen inüſſe. Er weigerte ſich aber abzureiſen, 
der Seraskier von Bender bekam daher den Auftrag, ihn zur Abreiſe zu 
nöthigen, und, wenn er ſich weigerte, ihn todt oder lebendig nach Adria⸗ 
nopel zu liefern. Karl gehorchte dennoch der neuen Aufforderung nicht, 
vielleicht fürchtend, feinen Feinden ausgeliefert zu werden. Er befeftigte 

vielmehr fein hölgerned Haus, das er zu Barnita bei Bender bewohnte, 
und vertheidigte daffelbe, ald am 1. Febr. 1713 ein ganzes Heer gegen 
Daffelbe anrüdte, mit etwa 100 Mann verzweiflungsvoll, und ſchickte ſich 
nur an, daffelbe zu verlaffen, ald man fein Hand angezündet hatte, Bei 
Dem in diefem Augenblicke unternommenen Ausfalle verwidelte er fich 
in die Sporen, fiel und warb gefangen. Wenige Tage darauf langte 
Stanislaus Leöczindty in Bender an, um den König zu bewegen, daß 
er feine Einwilligung zur Abtretung der Krone Polens an Auguſt gäbe. 
- Aber nichts vermochte Karln bierzu zu bewegen, die Pforte ließ aber dies 
fen König von Polen ebenfalld gefangen ſetzen. Karl ward nın ale 
&efangener nach Demirtafch bei Adrtanopel (12. Febr.) gebracht, allein 
auch hier hörte er nicht auf, die Pforte gegen Peter ven Gr., der ſich 
ſchon früher Liejlande, Kareliens, Eſthlands, der Inſel Defel und auch 
fpäter Finnlands fait gang bemichtigt hatte, aufzuwiegeln. Endlich aber 
entfchloß er ſich, da alle feine Kräfte nichts mehr wirften, zur Abreife; 
er ſchickte eine Abfchtedsgefandtichaft nach Konftantinopel, nnd trat den 
25. Oct. 1713 wirklich den berühmten Gourierritt durch Dentfchland und 
Ungarn über Wien an. Anfangs begleiteten ihn zwei Offiziere, von 
denen jedoch nur einer, der Dberft v. Döring, mit ihm die Reife forts 
fegen fonnte. Er felbit machte fich durch eine ſchwarze Perücke unfennt- 
lich. Sn Stralfund, zur Nachtzeit den 12. Nov. angefommen, ließ er 
ſich als Courier, der Depeſchen aus der Türkei brächte, melden. Der 
Commandant fragte ihn angelegentlich nach dem Könige, und erfannte 
ihn erit, ald er zn forechen anfing. Freudig fprang er aus dem Bette, 
und umfaßte die Knie feines Herrn. Die Nachricht von Karls Ankunft 
verbreitete ſich fchnell in der Stadt; die Häufer wurden erleuchtet. Eine 
vereinigte Armee von Dünen, Sacfen, Preußen und Nuffen belagerte 
bald darauf Stralſund. Karl that während der Vertheidigung Wunder 
der Tapferfeit. Ald man aber am 15. Dec. 1715 die Feltung übergeben 
mußte, begab er ſich nach Lund in Schonen, und traf Maßregeln, die 
Küften zu fihern Dann griff er Norwegen an. Damald war Baron 
son Görz, deffen fühne, aber geiftreiche Entwürfe der Tage des ſchwed. 
Monarchen angemefjfen waren, fein Bertrauter. Nach feinem Mathe follte 
Karl Peter den Gr. durch bedeutende Abtretungen für Schweden gewins 
nen, fich Norwegens bemächtigen, und von dort aus in Schottland lan , 
den, um Georg I. zır entfernen, der ſich gegen Karl erflärt hatte. Görz 
eröffnete Hülfsquellen zur Fortſetzung ded Krieges, und unterhandelte 
anf Aland mit den Bevollmächtigten ded Czars. Schon war Peter ges 
wonnen und ein Theil von Norwegen erobert; das Glück Schwedens 
fchien eine günftige Wendung nehmen zu wollen. Karl belagerte Fried» 
richshall; da traf ihn am 30. Non. 1718, während er im Laufgraben, 
an bie Bruſtwehre gefehnt, auf die Arbeiter herunterfah, eine Falconets 
fugel an den Koyf. Man fand ihn todt in derfelben Stellung: feine 
Hand am Degen, in feiner Taiche das Bildniß Guſtav Adolfs und ein 
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Gebetbuch. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß jene Kugel, die ihn 
‚tödtete, nicht aus der Feſtung, ſondern von ſchwediſcher Seite kam. Man 
nennt feinen Adjutanten Siguier als Mitverſchwornen und Mörder. 
Karl XIV. Johann hat ihm hundert Sahre fpäter, den 30. Nov. 1818, 
an dem Orte, wo er gefallen war, ein Denkmal errichtet. Mit Karlö 
Zode verfchwand Schweden aus ber Reihe der großen Mächte. Er hatte 
in den legten Jahren große Pläne für dad Seeweien, den Gewerbfleiß 
und den Handel. Zu Lund hatte er fich oft mit den Profefforen der 
Univerfität unterhalten, und den öffentlichen Disputationen über die Gew 
metrie, Mechanik und Gefchicyte beigewohnt. In Bender war das Leſen 
guter Bücher eine feiner Hauptbefchäftigungen; er hatte ſchwediſche @e 
lehrte zu fich kommen laſſen, und fie veranlaßt, Griechenland und Aſien 
zu bereifen. Einige biefer Reifebefchreibungen finb gebrudt, andere hand 
jchriftlich zu Upfala. Feſtigkeit, Tapferkeit und Gerechtigfeitöliebe waren 
. bie Hauptzüge in Karls Charakter, aber auch ein verwegener Starrfinn. 
Nach feiner Rückkehr zeigte er fid) ruhiger, fanfter, gemäßigter und zu 
veritandigen Maßregeln geneigter., Die Nachwelt wird, wenn fie ihn 
mit Rückſicht auf feine Zeit betrachtet, fagen, daß er große ZQugenden 
und große Fehler hatte, daß er fich vom Glücke verleiten, aber nic 
vom Unglücke niederfchlagen ließ. Seine Eeſchichte bat fein Kaplan 
Korberg gefchrieben; Adlerfeld hat militair. Denfwürdigfeiten über ihn 
herausgegeben; am Intereſſe übertrifft fie Voltaire, deſſen "Histoire de 
Charles X1I.», wiewohl nicht vollftändig, noch frei von Irrthümern in 
Namen, Daten und geographiichen Angaben, ein Mufter des hiftorifchen 
Styls genannt zu werden verdient. | 

Karl XIII., König von Schweden, geb, 1748, zweiter Sohn de 
Königs Adolf Friedrich und der Schweſter Friedrich d. Gr., Louiſe 
Ulrike. Schon bei feiner Geburt zum Großadmiral von Schweden es 
nannt, erhielt er eine diefer Beſtimmung argemeffene Erziehung und 
machte in der Folge mehre Kreuzzüge im Sattegat mit. 1765 wurde er 
Ehrenprafident der Societät der Wiffenfchaften zu Upſala. 1770 trat 
er eine Reife durch Europa an. Der Tod Adolf Friedrichs rief ihn 
nach Schweden zurüd, wo er an der Revolution 1772 bedeutenden Ans 
theil nahm und von feinem Bruder Guftav III. zum Generalgouverneur 
von Stodholm, fowie zum Herzog von Südermannland erhoben wurde. 
1774 vermählte er fi) mit Hedwig Elifabeth Charlotte, Prinzeffin von 
Holfteins Sottorp. 1788 befehligte er die ſchwed. Scheerenflotte im für 
nifhen Meerbufen, fchlug die Ruffen und führte in der gefährfichken 
Sahreszeit feine Klotte in den Hafen von Karlöfrona glücklich zurüd, 
wornac er Generalgouverneur von Finnland wurde. Nach Guftavslll 
Ermordung (1799 ftellte er fich während der Unmündigfeit Guſtav 
Adolfs IV. an die Spige der Regentichaft und verband ſich mit Dane 
marf, um die Schifffahrt in den nordifchen Meeren zu fchügen. Zugleich 
gründete er das Mufeum, fliftete die Militairafademie und erwarb id 
im ganzen Reiche allgemeine Achtung und Liebe. Beim Regierungdans 
tritt Guſtav Adolf IV. (1796) 309 er fich ald Privatmann auf fein 
Schloß Roferöberg zurüd. Im März 1809, nachdem die Stande Gu⸗ 
ſtav Adolf IV. des Thrones verluſtig erklärt hatten, ward er als Reiche 
verwefer und am 20. Juni d. J., unter verhängnißfchrwangern Umſtaͤn⸗ 
den, zum König von Schweden ausgerufen, Bol, Schweden, Geh.) 
Die Ruhe, welche ihm der Friede mit Rußland (zu Friedrichshamm; 17. 
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Sept. 1809, gegen Abtretung von Finnland) und Frankreich von num 
an geftattete, benußte er weife und Mug zur Berbefferung der Finanzen, 
zur Heilung ber durch ben umfeligen Krieg mit Rußland dem Staate 
gefchlagenen Wunden und zur Vollendung der BVerfaffung. Indeſſen 
hatte er den Prinzen Ehriftian von Holfteins Sonderburg » Auguftenburg 


als ernannten Thronfolger aboptirt, nach deffen Tode aber den von den . 


Ständen im Auguft 1810 erwählten franz. Neichömarfchall Bernabdotte, 
mit dem er im freundfchaftlichften Einverftändniffe lebte. 1811 fliftete 
er den Orden Karld XI. für Freimaurer höhern Grades. Durch fein 
Hages Benehmen in bem Kriege zwifchen Frankreich und Rußland 1812 
ward dem ſchwediſchen Reiche eine fchöne Entſchaͤdigung für Finnlands 
Berluft durch die Erwerbung des Königreich Norwegen (1814). 1816 
trat er ber heil. Allianz bei. Obgleich unter den Großen ſich Mancher 
in feinen Hoffnungen mochte betrogen haben, und daher hier und ba uns 
ruhiges Gemurmel fidy hören ließ, fo befaß Karl XI. doch durch die 
Entwickelung der fchönften und edelſten Regententugenden während feiner 
ganzen Regierung bie Liebe der fchwedifchen Nation. Sein Tod erfolgte 
am 5. Febr. 1818. Das Andenken diefes Monarchen warb von- feinem 
Nachfolger, Karl XIV., durch Errichtung der Bildfäule deffelben geehrt. 

Karl IV., König von Spanien, geb. zu Neapel den 12. Nov. 1740, 
kam 1759, als fein Vater Karl IIL durdy den Tod feines Bruders Fer⸗ 
dinand VL auf den fpanifchen Thron berufen ward, nad) Madrid, und 
fofgte demfelben am 13. Dec, 1788 in der Regierung. Er war ver 
mählt mit der Prinzeſſin von Parma, Louiſe Marie. Ohne Kraft, felbft 
zu regieren, war er ftetd von feiner Gemahlin und von feinen Miniftern 
abhängig, unter denen der Kriedendfürft, Godoi, Herzog von Alcudia, 
feit 1792 einen unbefchräntten Einfluß auf ihn gewann. Der Haß, 
den biefer Sünftling von Seiten ded Prinzen von Afturien und ans 
derer Großen auf ſich zog, führte 1808 eine Revolution herbei, welche 


Napoleon benugte, um die Bourbonen vom fpanifchen Throne zu entfers 


nen. (S. Spanien.) Karl verzichtete auf die Krone zu Aranjuez den 
19. März, widerrief, und trat dann zu Bäyonne feine Nechte auf den 
Thron an Napoleon ab, welcher ihm dagegen auf Lebenszeit den Pallaft 
zu &ompiegne und eine jährliche Rente von 30 Mill. Reafen, wovon 
2 Mil. der Königin ald Witwengehalt verbleiben follten, zuſicherte. 
Karl lebte nun mit feiner Gemahlin und dem Friedengfürften zu Com⸗ 
yiegne, vertaufchte aber fpäter diefen Wohnort mit Rom, deffen Klima 
ihm mehr zufagte. Hier bewohnte er feit 1815 den Pallaft Barberini, 
Seine Hauptbeichäftigung war von jeher die Jagd. Er flarb am 19. 
San. 1819 zu Neapel am zurücgetretenen Podagra, bei einem Gegenbes 
fuche, den er feinem Bruder, dem Könige beider Sicilien, ablegte. Seine 
Gemahlin war furz zuvor, im Dec. 1818, geftorben. Ueber fein Leben 
in Rom f. Braun's „Miscellen«, H. 12, 1828. 

Karl Auguft, Adoptivfohn Karld XIIL und Kronprinz von Schwes 
den, hieß vor feiner Adoption Ehriftian Auguft und war ein Bruder des 
Herzogs Friedrich Ehriftian von Schleswig-Holftein-Sonberburg-Auguftens 
burg, aus einer Seitenlinie des königl. danifchen Hauſes. Er war geb. 
den 9. Juli 1768, und hatte ſich durch Talent und Tapferkeit in eini- 
gen Feldzügen in Deutichland, befonderd aber durch Die Vertheidigung 
der norwegischen Örenze gegen eine überlegene Macht ausgezeichnet. Bei 
diefer Gelegenheit lernten Graf Moͤrner und andere Offiziere der ſchwe⸗ 
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diſchen Armee den Prinzen perfünlich kennen, der durch ſeltene Vorzüge 
des Geiſtes und Herzens ſich die allgemeine Achtung erworben hatte. 
Als daher der kinderloſe Karl XIII. im Juli 1809 dem Reichstage die 
Wahl des Prinzen Ehriftian Auguft zum fchwedifchen Thronfolger vor⸗ 
fchlug, wurde er am 18. deff. Monats einmüthig zum Kronerben erwählt. 
Graf Mörner überbradhte diefe Botfchaft dem Prinzen, der den ehrens 
vollen Antrag der edeln fchwebiichen Nation, fobald der Friede hergeftellt 
fey, anzunehmen fid) bereit erflärte. Schon war WBaffenruhe eingetreten, 
doch fam den Friede zwifchen Schweden und Dänemark erit den 10. Dec. 
1809 zu Sönfoping zu Stande, nachdem die Wahlacte ded Prinzen Chris 
flian Auguft bereits am 28. Aug. zu Stodholm vollzogen worden war. 
Hierauf ward auch der Friede zwifchen Schweden ımd Frankreich den 6. 
San. 1810 zu Parid unterzeichnet, und am 22. hielt der Kronprinz, nache 
dem er bie von den Ständen ihm überreichte Wahls und Verficherungdarte 
unterfchrieben hatte, feinen Einzug in Stodholm, wo ihn der Reiches 
marfchall Arel Ferſen einführte.e Am 24. legte er den Eid ab und 
empfing die Huldigung der Reichöftände. Zugleich machte der König die 
Adoptionsacte befannt, in welcher der Prinz den Kamen Karl Auguft 
angenommen hatte. Wahre Humanität umd eine abfichtliche Popularität 
gewannen dem Kronprinzen die Liebe des Volks in einem Grabe, ber 
alle Erwartungen überſtieg. Einfach in feiner Lebensweiſe, gab er das 
Beifpiel der Sparfamfeit. So überließ er das mit feinem Poften als 
Großabmiral verbundene Einfommen von 10.000 Thlrn. dem Stante. 
Defto größer war der Schmerz des Volfd, ald der Prinz auf einer Reife 
nach den füblichen Provinzen, wo er die Truppen muftern wollte, nad) 
bem Genuffe einer falten Paſtete, am 10. Mai plöglich ven heftigen 
Kolitfchmerzen mit Erbrechen befallen wurde. Seine Aeuferungen gegen 
den Arzt veranlaßten dad Gerücht von feiner Vergiftung. Noch immer 
trank, fodaß man felbft Spuren von Beiftesabwefenheit bemerkte, wohnte 
ber Prinz am 28. Mai auf der Haide von Quiddinge den Cvolutionen 
bes Mörnerfchen Hufarenregiments bei; allein durch einen Schlagfluß 
betäubt, fiel er rüdlinge Yom Pferde. Ungeachtet aller Mittel, die der 
von Stodholm ihm nachgefchickte Leibarzt Roſſi anwandte, verfchied der 
Prinz nach einer halben Stunde, Bei der Deffnung fand ſich feine Spur 
von Vergiftung; nur das auf den Adel erbitterte Volt von Stockholm 
glaubte daran umd überließ fich der abfcheufichen Wuth, als die Leiche 
des Prinzen am 20. Sunt in Stodholm anfam, um beigefetst zu werben. 
Der Hofmarfchall Arel Ferſen (ſ. d.) verlor dabei das Leben, und das 
tobende Volt konnte erft am 21. durch Truppen und Kanonen zur Ruhe 
gebracht werden. Aus der firengften Unterfuchung ergab fich die Unfchufd 
aller Mitglieder des gräflich Ferfenichen Hauſes; nur der Leibarzt Roſſi 
wurde aus Schweden verbannt. Indeß war der Bericht des zuerit zur 
Hülfe gerufenen Arztes Lodin über die muthmaßlichen Urfachen des Todes 
des Kronprinzen und die Erzühlung des Hergangs in der Pfarrwohnung 
zu Quiddinge vom Magifter Kroof nicht geeignet, den Argwohn des 
Volks zu widerlegen, obgleich eine königl. Bekanntmachung vom 9. Roy. 
1810 alle Gerüchte der Art für völlig ungegründet erflärt hat. Der 
Prinz farb unvermählt. 

Karl Auguft, Großherzog von Weimar, f. Weimar, 

Karl Emanuel der Broße, Herzog von Savoyen, auf dem 
Schloffe Rivoli 1562 geboren, zeichnete feinen Muth im Felde von Monts 
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brun, in den Schlachten von Vigo, Aſti, Chatillon, Oſtage, bei der Be 
lagerung von Berue und ben Barrikaden von Suza aus. Er wollte 
4590 Graf von Provence werben. Philipp IL von Spanien, fein Schwie⸗ 
gervater, unterftüste ihn, um ihm von dem Parlamente von Aix bie 
Anertennung als Beichüger der Provinz zu verfchaffen, damit dieſes Bei⸗ 
fpiel Frankreich veranlaffen möchte, den König von Spanien ald Bes 
fchüter des geſammten Königreiche anzuerfennen. Der Herzog von Sa 
voyen, der von feinem Heinern Unternehmungsgeifte befeelt war, ftrebte 
ebenfalls nach der Krone. Sein grenzenlofer Ehrgeiz ließ-fogar Abfldy 
ten auf den kaiſerl. Thron nach dem Tode des Kaiferd Mathias, auf 
dad Koͤnigreich Eypern, das er erobern wollte, und auf die Oberherr⸗ 
fchaft über Macedonien, welche die von den Türken tyrannifirten Bölfer 
jener Gegend ihm anboten, in feiner Bruft aufleimen. Die Genfer. waren 
gemöthigt, 1602 ihre Stadt gegen die Waffen diefed Fürften, ber wäh 
rend des Friedens eine Erfteigung der Mauern verfuchte, zu vertheis 
digen. (S. Senf.) Heinrich IV., der aud über ihn zu lagen hatte, 
und ber ihn mehre Male durch den Herzog von Lesdiguieres fchlug, 
fchloß mit ihm Krieden, worin er ihm das Markgrafthum Saluzzo für 
Labreffe und Labugai ließ. Karl Emanuel, ſtets unruhig, fing noch eim 
mal Krieg mit Frankreich, Spanien und Dentfchland an. Er ftarb vor 
Kummer zu Savillon 1630. Seine Ehrfucht flürzte ihn auf krumme, 
eined großen Fürften unwürdige Wege. Nie war ein Mann weniger 
offen ald er. Man fagte allgemein, fein Herz fey, wie fein Land, uns 
zugänglich. Er baute Palläfte und Kirchen, liebte und pflegte die Wiſ⸗ 
fenfchaften; allein er dachte nicht daran, Glückliche zu machen und felbft 
glücklich zu feyn. 

Karl Eduard Stuart, ſ. Eduard. 

Karl Eugen, Herzog von neürtemberg, Altefter Sohn Karl Alerans 
Ders, geb. zu Brüffel 1728, ward hier bis ins 8. J. unter der Auf 
fiht feiner Großmutter, einer Fürftin von Taxis, erzogen. Ein Jahr 
vor jeined Vaters Tode kam er nad; Stuttgart, wo er nun unter ber 
Leitung bed an Geift und Herz gleich ausgezeichneten Barond von Segui 
feine höhere wiffenfchaftliche Bildung begann. Latein, Mathematil, Erds 
kunde und Geſchichte waren bie Hauptgegenftände feines Unterrichts, und 
obwohl zu anhaltendem Fleiße und gründlicherem Forſchen zu flüchtig, 
madıte Karl doch mit Hilfe einer jchnellen Kaffungefraft und eines 
glüdlichen Gedachtniſſes gute Fortſchritte. Auch die Leibesübungen und 
fchönen Künfte wurden bei feiner Unterweifung nicht vergeffen; den erften 
verdanfte er feinem gefunden und flarfen Körper, den lebtern einen fein 

ebildeten Geſchmack und ein lebendiges Kunftgefühl, das feine Reifen 

äter noch erhöheten. So ausgebildet ſchickte man ihn 1741 zu Friedrich 
d, Er. nach Berlin, um dort ſich in der Staats⸗ und Kriegskunſt zu 
vervolllommnen. — Karl erwarb fich bald Friedrich Zuneigung, was 
sicht wenig dazu beitrug, daß ber Wunfch feiner Mutter erfüllt und 
der erit 16jährige Herzog 1744 von Kaifer Karl VIL für volljährig ers 
Härt wurde. Häatte der junge Kürft nur die mweifen Borfchriften, die 
ihm fein großer Lehrer Friedrich beim Abfchied gab, ſtets befolgt, naͤm⸗ 
lich daß er nur da fey, um fein Volt glücklich zu machen, nie wäre fein 
Land fo unglüdlich geworden! Aber im erften Feuer feiner Jugend rich- 
tete er feine Kraft auf Glanz, Pracht und Schaufpiele aller Art. Die 
Summen, welche er für Cheater, Bulle, Sagden, Maitreffen und Loft 
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bare Reifen verwendete, überfliegen bei weitem bie Kräfte Würtemberge. 
Karl Eugen erbot ſich beim Anfange des 7Tjährigen Krieges freiwillig 

und ohne Veranlaffung zum Kriege gegen Preußen und rücte mit einem 

Heere von 14.000 Mann, deffen Aufitellung die Unterthanen faft zur Bers 
. zweiflung brachte, in Sachfen ein. Allein König Friedrich von Preußen 
rächte fich Durch den Sieg bei Leuthen den 5. Dec. 1767 bald an feinen 
undankbaren Zöglinge,. deffen Truppen hier in fehneller Flucht ihr Heil 
fuchen mußten, und nad) geendigtem Feldzuge übel zugerichtet und auf 
die Hälfte Anrabgefchmolzen, wieder nach Haufe kamen. Die alten bes 
ſchwornen Verträge wurden wenig geachtet. Die Landftände ſuchten nach 
dem Kriege bei Kaifer und Reich Schug und Hülfe und wandten fich 
inöbefondere an bie proteftantifchen Mächte; aber erit 1770 kam burdy 
die Vermittlung des yreuß. Hofes ein Dergleich zwifchen dem Herzoge 
und den Ständen zu Stande. Die Jahre der Leidenfchaft waren nun 
auch verraucht, und von diefem Zeityunfte an fuchte der Herzog durch 
Mäpigung und Einfchränfung feines Aufwandes, und durch viele wohls 
thätige und nüsliche Einrichtungen die dem Lande gefchlagenen Wunden 
zu heifen. Er wandte auf die Vereblung des Weinbaued und der Lands 
wirthichaft die größte Sorgfalt. Durch die Anlegung trefflicher Kunſt⸗ 
ftraßen beförderte er den innern Verkehr. Alle Berwaltungszweige wur⸗ 
den vom ihm forgfältig berückfichtigt. Er erweiterte das Gebiet des Ders 
zogthums auf rechtlichem Wege durch Kauf, wo es fich thun ließ; bie 
Erbauung der prächtigen Ruftfchlüffer Solitude und Hohenheim, die Bers 
ſchönerungen von Ludwigsburg und Stuttgart und viele andere Bauun⸗ 
ternehmungen: gaben dem Kunfttalente und der Tandeöthätigfeit Beſchäf⸗ 
tigung und Nahrung. Künfte und Wiffenfchaften erhielten von Kart 
Eugen in diefem Zeitpunkte die größten Unterflügungen. Stuttgart war 
der Sit der trefflichiten Künftler, und aus den Fehranftalten des Lan 
des gingen die ausgezeichneteften Gelehrten, ein Splitter, Schiller, u. 1. w. 
bervor. Unter diefen Inſtituten wurde bie Militairafademie in Stutts 
gart befonderd begünſtigt. Wiffenfchaftliche Bildung und wahre Aufklä⸗ 
rung verbreiteten fich unter dem ganzen würtembergifchen Bolfe mehr 
als in irgend einem andern Theile Deutfchlande. Ein hoher außerer Wohls 
ſtand war die Folge von dem Allem. Karl Eugen wurde nun von feis 
nem Volke angebetet. In ſtiller philofophifcher Ruhe verfebte er die letz⸗ 
ten Ssahre feines Lebens auf feinem Luftfchloffe Hohenheim, und flarb 
am 24. Oct. 1793, die Regierung feinem Bruder Ludwig Eugen bins 
terlafiend. 

Karl Theodor, Kurfürft von Pfalzbaiern, Sohn bed Pfalzgrafen 
Johann Chriftian von Sulzbach, wurde 1724 geboren. Vom 11. Sahre 
an erhielt er von feinem Better und Bormund, Kurfürft Karl Philipp, 
in Manheim eine ftrenge, aber gute Erziehung. Nach dem Abfterben 
Karl Philipps aus dem Haufe Neuburg erhielt Karl Theodor im 18.5. 
die Pfalz am Rhein und die Würde des Erzſchatzmeiſters im deutſchen 
Reiche. In Wiflenfchaften auf mehren Schulen und auf Reifen vors 
theilhaft gebildet, ein Freund der Künfte und feiner Religion vorzüglich 
ergeben, ward dieſer Prinz, bei den noch übrigen glänzenden Eigenfchafs 
ten feined Herzend, allgemein verehrt und gepriefen. Als Regent in der 
Pfalz verwendete er allein für Verfchönerungen, Kunft und Wiffenfchaft 
35 Mi Gl. Er vermählte fi 1742 mit Maria Eliſabeth von Pfalzs 
Sulzbach, mit welcher er einen Sohn zeugte/ ihn aber bald verlor. Aus 
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Ber der Rheinyfalz befaß er noch die Kürftenthümer Sulzbach und Neu⸗ 
burg im Rorbgau Baiernd, die Herzogth. Sülich und Berg, die Herr⸗ 
fchaft Ravenftein ꝛc. Als Maximilian Joſeph, Kurfürft v. Baiern, ber . 
legte Sproffe aus Kaifer Ludwigs Blut, 1778 zu München ftarb, nahm 
Karl Theodor nach der Erbfolge Befiß von Baiern. Oeſtreich forderte 
Kiederbaiern gemäß einer Belehnung, die Herzog Albrecht von Deftreidy 
1426 vom Kaifer Sigismund erhalten hatte; doch fand fid; eine Ders 
zichtleiftung Albrechts auf die Belehnung vom I. 1429, Karl Theodor 
nahm zwar von ganz Baiern die Huldigung, willigte- jedod in die Ab⸗ 
tretung; allein der vom Herzog von Zweibrüden, ald Erbfolger in der 
Dfalz und in Baiern erhobene Widerfpruch und Friedrchs IL bewaffnete 
Dazwifchenkunft bewirften im Tefchner Krieden ci. d.) 1779, daß 
ſich Deftreich mit dem Innviertel und Braumau begnügte Doc Bai⸗ 
ernd Befig blieb fortwährend Sofephs II. Wunſch, weßhalb er gegen 
dieſes Land dem Kurfürften die Niederlande, mit Ausnahme des Herzogs 
thums Luremburg und der Graffchaft Namur, n.d. T. eines Königreiche 
Burgund und außerdem noch 3 Mill, GT. anbot, wozu Karl Theodor 
1735 feine Einwilligung gab. Indeſſen wurde das ganze Project durch 
den FZürftenbund cf. d.) vereitelt. — Karl Theodor befaß, wie fchon 
erwähnt, viele ausgezeichnete Kürftentugenden und hatte in der Pfalz feit 
einer Reihe von Jahren mit Weisheit, Milde und Glanz regiert. Daher 
hofften die Baiern, ald er ihr Landesherr geworden war, Biel von ihm 
und brachten ihm ein großes Zutrauen entgegen, welches er unerwiebert 
Tieß, da ihm der Beſitz des Landes, welches er faft wider Willen einges 
nommen hatte, feine Freude machte. Seine Umgebungen beſtanden beis 
nahe nur in Ausländern und koftfpielig unterhaltenen Lieblingen, gegen 
die Baiernd Große zurückſtehen mußten; feine Rathgeber waren rünfes 
füchtige Frauen und ein verfolgungsfüchtiger Priefter, Frank, und biefe 
erfüllten ihn fo fehr mit Widerwillen und Mißtrauen gegen die Baiern, 
Daß er diefen fich beinahe immer nur. firenge, nimmer aber milde und 
als ein liebender Vater feines Volkes zeigte. Jenes Fräftige Aufblühen 
der wiffenfchaftfichen Gultur, die unter Marimilian im Vereine ausge⸗ 

‚ zeichneter Talente und SPatrioten fi; im Volke fo herrlich verbreitete, 
ward durch unwürdige Beichränfungen und Nedereien wieder gehemmt; 
die Akademie der Wiffenfchaften, ein freiwilliger Verein von Gelehrten, 
von welchem damals, gegen eine Feine Unterftüsung des Hofed,, viele 
vortreffliche Werke ausgingen, wurbe von befoldeten Spähern beobachtet, 
die Schulen und überhaupt alle Bildungsanftalten den Anordnungen ber 
Kloftergeiftlichfeit übergeben, die nad) Aufhebung des Sefuitenordeng dem 
Staate zugefallenen Güter den Unterrictsanftalten, denen fie zugetheilt 
waren, wieder entzogen und zur Stiftung einer baierifchen Zunge tes 
Maltejerordend verwandt und überhaupt alle Rüdfichten vernachläfjigt, 
die das Volk feinem Fürften hätten befreunden fünnen. Darum half es 
wenig, daß Karl Theodor die Hauptftadt München verfchönern ließ, die 
Kunftfammlungen bereicherte oder neue gründete, Straßen über Berge 
und an Zlüffen bei den größten Hindernifjen herftellte, unter des edeln 
Rumford’d Leitung die Bettelei abfchaffte und Arbeitöhäufer für viele 
taufend Menfchen errichtete, den Seidenbau einführte, mehre Zweige der 
Landwirthfchaft — namentlich die Bienenzucht — ermunterte, dad große 
Donaumoos und andre wüfte Streden anbauen ließ. Die fo herb zus 
rüdgewiefene Liebe der Baiern konnte er nicht wieder gewinnen, und die 
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üble Stimmung zwiſchen dem Fürſten und dem Volfe ging endlich fo 
weit, daß er ſich entſchloß, ſeinen Hof nach Manheim zu verlegen; doch 
fand er ſich bald wieder zur Rückklehr nad) München bewogen. Die 
Berfolgung der Illuminaten (ſ. d.) vermehrte abermals die Span» 
nung, die zwifchen dem Kurfürften und dem bairifchen Volke herrfdhte, 
gab zu neuen Reibungen Anlaß. Die franz. Revolution zwang den Kurs 
fürften, feit 1793 Antheil am Neichöfriege zu nehmen, Die damalige 
öffentliche Meinung über dieſe Weltangelegenheit wedte anch in Karl 
Theodor neued Mißtrauen. Seine Umgebung, Frank und Lippert, bes 
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ten, wiederum begannen Berfolgungen, die reife wurde befchränft und 
ed fand eine fo traurige als überflüffige Strenge flatt, durch die viele 
Unfchulbige gefährbet wurden. Nach dem Tode feiner Gemahlin Elifas 
beth (1799 vermählte ſich der 71jähr. Kurfürſt 6 Monate fpäter noch 
ein Mal mit der Erzherzogin Leopoldine von Deftreich, doch blieb Diefe 
Ehe kinderlos. 1796 drangen die Kranzofen unter Moreau in Baiern 
vor, und die fürftliche Familie eilte nach Sachfen, von wo fie nadı den 
Siegen des Erzherzogs Karl zurüdfehrtte Am 16. Febr. 1699 rührte 
ber Fürften, ald er mit einigen Miniftern l' Hombre fpielte, der Schlag, 
worauf er noch an bemfelben Tage ftarb, von Wenigen beweint. Kart 
Theodor befchloß bie fulzbachifche Linie des Yfälzifchen Haufes, der nun⸗ 
mehr die Linie Zweibrüden (Maximilian Joſeph) in der Regierung vom 
Pfalz⸗Baiern folgte. 

Karlomwig, offene Stadt an der Donau mit 5800 Einw. wit einen 
griech. Seminar und Gymnaflum, Sit eines griech. nichtunirten Erzbis 
ſchofs, im flawonifchen Weilitairdiftrict, wo den 26. Jan. 1699 zwifchen 
‘dem Kaifer , Polen, Rußland, Venedig und den Türfen, unter engl. und 
holländ. Vermittelung, der farlowiter Friede gefchloffen wurde, nad 
welchem Kaifer Leopold I. Siebenbürgen und Slawonien behielt. Polen 
erhielt Kaminieck, Podolien und Ukraine zurüd; Venedig behielt dad ers 
oberte Morea, Rußland das eroberte Aſow. (S. Deftreih und De 
maniſches Reich.) 

Karlsbad (Warn, Warmbad), eine offene Stadt Böhmens, elln⸗ 
bogner Kreifes, am Einfluß der Tepel in die Eger, in einer gebirgigen, 
romantifcfchönen Gegend, in einem ſchmalen tiefen Thale, einer ber 
beficchteften Badeorte von Europa. Kaifer Karl IV. fol 1358 die Haupts 
quelle, den Sprubel, auf der Jagd entdedt haben, als er einen Hirſch 
verfolgte, der von einem hohen Felſen, noch jetzt ber Hirfchiprung ges 
nannt, herabgefprungen und, in der warmen Quelle verfunten, von ihm 
erlegt worden fey. Peter Baier, fein Keibarzt, verorbnete nun feinem 
Herrn, der an einem hartnädigen Fußübel Iitt, den Sebrauch diefed Waſ⸗ 
ſers, welches das Uebel fogfeich hob. Bon diefer Zeit an hieß der Duell 
Kaiſer⸗Karls-⸗Bad. Der Kaifer fol darauf an der Stelle, wo jet der 
Stabtthurm fteht, ein Schloß gegründet haben, um welches her man fich 
nach und nach anbaute. -Die Stadt hat 490 Häufer mit 2700 Einw. 
Die Kirche ift heil und wohlgebaut. Das Schaufpielhaus ift nach dem 
zu Manheim aufgeführt. Das fächftfche und böhmifche Ballhaus, fowie 
das polnifche Haus beim Schloßbrunn, zeichnen ſich durch geſchmackvolle 
Eile aus, wo fich oft glänzende Eirfel bilden. Man verfertigt hier 
fchöne Waaren aus Stahl, Eifen, Zinn, Blech, Holz u. f. w., fogenannte 
karlsbader Waare, die von den Brunnengäften gefauft und auch fonft 
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ausgeführt wird. Die Wärme des Sprubeld, ber beißeften ber biefigen 
Quellen, beträgt im Durchichnitt 165° Kahrenheit. Die Quelle überzieht 
in furzer Zeit alle Cegenftände, die man in ihr Waffer wirft, mit einem 
gelblichen Kaltfinter, der auch den fogenannten Exrbfenftein bildet, wo der 

inter fich gewöhnlich um Feine Sandförner Fugelig angefebt hat. - Ebenfo 
bat die Quelle fich felbft eine feite Schale von ſchönem Sinter gebildet, 
aus welcher fie hervorfprudelt. Der minder heiße Quell, der Neubrun⸗ 
nen, der feit mehren Jahren vorzüglich befucht wird, und wobei ein Yans 
ger bededter Säulengang für die auf nnd abwandelnden Trinfer ange 
bracht ift, hält 47° Wärme. Die Duelle, dad Schloßbad genannt, 
. bält 38%. Da den Kurgäften die Bewegung fo vorzüglich angerathen 
wird, fo hat Kunft und Natur die hiefige Umgegend fo reichlich mit Ans 
muth auögeftattet, daß ed dem Wandelnden weder an hohen Naturges 
nüffen, noch an mannigfaltiger Abwerhfelung berfelben fehlt. Die nädıften 
Spaziergänge gehen nach Klein-Berfailles, in einem abgefchiedenen Mies 
fengrunde gelegen; oder nad, dem Hirſchſprung, der in röthlichen (Bras 
. nitmaflen über der Stadt anfangt; oder nach Findlater’d Spipfaule und 
Tempel, dem Belvedere, dem Chotedifchen Wege, ber Vier⸗Uhr⸗Promenade 
und dem Pofthofe, einem öffentlichen Orte vor Karlsbad, dem fein ans 
derer dieſer Stadt an die Seite gefettt werden kann. Angenehme Pläße 
in feiner Nähe find: die Dichterbanf, Antond Ruhe, der Sit der Freund⸗ 
ſchaft m. Bon hier gelangen wir nach der Stadt hin über die Karls⸗ 
brüde zum Dorotheentempel und zum karlsbader Säuerling, einem treffs 
fichen, erft neuerdings wieder beachteten Sauerbrunnen, den ſtets eine 
4 —6 Zoll hohe Schicht Luftſaure det. Hinter dem Kreuz an der Wieſe 
ift noch. die Marienruh, mit einer fchönen Ausſicht. Am andern Ufer 
der Tepel erhebt ſich der Dreifreuzberg, mit der Ausficht auf das lange 
ferne Erzgebirge und in das ganze Bergland von Karldbad her. Bon . 
hier fann man durch fchöne Buchen» und Fichtenwaldung noch dem Bergs 
wirthöhaufe kommen, von welchen eine treffliche Kunſtſtraße herab nach 
Karlsbad führt. S. Becher, „Ueber das Karlsbad⸗ (Reipzig 1789), 
Stöhr, „Kaifer Karld Bad Ckeipgig 181) u. a. — Geit 1821 hat 
Die zuerft in Dresden durch D. Struve ausgeführte Anftalt der kuͤnſt⸗ 
lichen Nachahmung des karlsbader Mühlbrunnen, Neubrunnen, Sprur 
dels u. m. a. große Aufmerkfamfeit und Theilnahme erregt. (Vgl. Mi⸗ 
neralwaffer, fünftliche,) 

Karlsbader Kongreß und Beidlüffe Die Befchlüffe ber 
Deutfcyen Bunbesverfammlung vom 20. Sept. 1819, weldye auf einem 
Minifterialcongrefie zu Karlsbad verabredet worden waren und bei der 
Bundesverfammlung ſogleich bei der Propofition angenommen wurben, 
beftehen in vier Punkten: I Durch eine proviforifche Executionsordnung 
follten die Befchlüffe der Bundesverfammlung, welche fie „zur Erhaltung 
der innern Sicherheit, der öffentlichen Drdnang und zum Schuße des 
Beſitzſtandes zu faſſen fidy für hinlänglich veranlaßt und berechtigt hält«, 
die gehörige Folgeleiftung und Vollziehung gefichert werden. IL Es wurde 
eine genauere Aufficht über die Univerfitäten, den Eeift der Lehrer, die 
Disciplin und geheime Verbindungen der Studirenden durch befondere 
@uratoren oder NRegierungsbevollmächtigte angeordnet: Lehrer, welche ihr 
ren rechtmäßigen Einfluß auf die Gemüther der Tugend zu Verbreitung 
verberblicher, der öffentlichen Drdnung und Ruhe feindfeliger, oder die 
Grundlagen der beitehenden Staatdeinrichtungen untergrabender Lehren 
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mißbrauchen, follen, ohme daß hierbei irgend ein Hinderniß im Wege ſte⸗ 
ben könnte, entfernt und bei feinem öffentlichen Lehrinftitute in Deutfche 
land wieberangeftellt werden. Studirende, welche durch einen Beſchluß 
ber Regierungsbevollmächtigten von einer Univerfität verwiefen werden, 
oder ſich, um dieſem zu entgehen, felbft entfernen, follen auf feiner ans 
bern Univerfität angenommen werden. III, Ueber periodifche Schriften 
und folche, welche nicht iiber 20 Bogen im Druck betragen, wurde, einits 
weilen auf 5 Sahre, und nachher auf unbeflimmte Zeit, eine jtrengere 
Cenſur angeorönet, bei welcher die Regierungen ſich unter einander und 
geaen bie Bundeöverfaffung dafür verantwortlich erklärt haben, daß die 
Würde und Sicherheit andrer Bundesftaaten nidjt verlegt, noch ihre 
Berfaffung oder Verwaltung angegriffen werde. Die Bundesverfammns 
Iung foll das Recht haben, Schriften, welche der Würde ded Bundes, 
der Sicherheit einzelner Bundesſtaaten oder der Erhaltung des Friedens 
und der Ruhe in Deutfchland zumwiderlaufen, auch von Amtöwegen zu 
unterbrüden; doch follen dieſe Anfprüche nie gegen die Perfonen, fondern 
ausfchließend gegen die Schriften gerichtet feygn. IV. Zu Unterfuchung 
„des Urfprungs und der mannigfachen Verzweigungen der gegen die bes 
fiehende Berfaffung und innere Ruhe fowohl des ganzen Bundes als 
einzelner Bundesſtaaten gerichteten revolutionnairen Umtriebe und demas 
gogifchen Verbindungen“ wurde eine Gentralunterfuchungscommiffion vor 
fieben dazu in der Bundesverſammlung erwählten Regierungen (Defts 
reich, Preußen, Baiern, Hanover, Baden, HeffensDarmftadt und Naſſau) 
niedergeſetzt, weldye ihren Sig zu Mainz nahm und am 20. Sept. 1828 
efchloffen wurde. Zugleich fprach man bei dem Antrage auf diefe Ber 
lüſſe von ſchweren Mißverftandniffen und Irrthümern, welche über den 
Sinn des 13. Art. der deutfchen Bundesacte in den deutſchen Ländern 
berrfchend geworden feyen; von einer täglich mehr überhandnehmenden 
Neigung zu unfruchtbaren und gefahrvollen Theorien; von einem Eins 
fluſſe felbft irregeführter oder jedem Volkswahn fdmeichelnder Schrifts 
fteller, von einem eiteln Verlangen, die Berfaffungen fremder Länder auf 
deutfchen Boden zu verpflanzgen, und von einer allgemeinen politifchen 
Spracverwirrung, in welcher die große, edle, fonft durch Gründfichfeit 
und tiefen Sinn fo rühmlich ausgezeichnete deutfche Nation fich zu vers 
zehren bedroht fey. Es wurden fortgefetste Berathungen angefündigt, zum 
Zwecke, einerfeitd dad monarchifche Princip in den deutfchen Bundesſtaa⸗ 
ten gegen rein demokratiſche Grundfäse und Formen aufrecht zu halten 
(da die freien Städte nur eine unerbebfiche Ausnahme von demfelben 
machten), andrerfeitS dafür zu forgen, daß die Befchlüffe des Bundes Durch 
Sandftandifche Verhandlungen nicht gehemmt oder beſchrankt werden fünns 
ten. Diefe Berathungen find jedoch nicht in den Bundesverfammlungen, 
fondern noch 1819 zu Wien in Minifterialconferenzen gepflogen worden, 
zu welchen von jeder Stimme im engern Nathe der deutfchen Bundess 
verfammlung ein Gejandter berufen war, Ihr Refultat ift die Schluß 
acte vom 15. Mai 1820 geweien, welchedurch den Bundestagsbefchinß 
vom 2. Juli zu einem zweiten rundgefeße des deutfchen Bundes erhos 
ben worden if. Auf diefe Schlußacte bat ein Geift der Mäfigung und 
Selbftändigfeit der Bundesftaaten eingewirft, welcher die durch die karls⸗ 
bader Befchlüffe erwedten Sorgen einigermaßen wieder mindert. Auch 
hat die Gefammtheit der Lehrer an den deutfchen Univerfitäten die große 
Genugthuung gehabt, daß wegen der ihnen zur Laſt gelegten Sugendvers 
verführung fein einziger von feinem Lehramte entfernt worden üt. 
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Karlsruhe, Nefidenz ımd Hauptſtadt bed Großherzogthums Baden, 
im Murg⸗ und Pfinzfreife, wurde 1715 angelegt, indem der Markgraf 
Larl Wilhelm von Baden-Durlach auf diefem Plage ein Luſt⸗ und Jagd⸗ 
ſchloß erbaute, um welches herum fich mehre Menfchen anſiedelten, bes 
fonderg nachdem er es zu feiner beitändigen, Nefidenz erwählt hatte. Ihre 
Entitehung verdankt fie gewiffermaßen dem Eigenfinne der damaligen Bitre 
er Durlachs, die fich, zu Behauptung vermeinter Öerechtfame, dem Vers 
«hönerunges, noch mehr aber dem Crmweiterungsplane des Marfgrafen 
widerfegten. Die Stadt (1170 Häufer und 19.000 Einw.) liegt in eis 
ner fchönen Ebene 1’, Stunden öftl. vom Rheine, an dem größtentheild 
aus Eichen und Buchen beftehenden Hartwalde. Sie nimmt einen Theil 
der Eirfelfläche ein, welche durch die vom mittlern Thurme bes Schlofs 
ſes auögehenden 32 Alleen befchrieben wird. Acht derfelben find bebaut 
und machen die neun Straßen bed nördlichen Theils der Stadt aus, in 
welchen allen man den Thurm erblidt. Diefe 9 Straßen fangen in 
gleich weiter Entfernung vom Schloffe an, bilden dadurch einen Cirkel, 
welcher mit lauter gleich hohen und mut Arcaden verfehenen Käufern 
verziert ift, Deren Vorderſeite fich gegen Bad Schloß richtet, und geben 
bis zur Haupt⸗ oder Langenftraße, ald der urfprünglichen Srenzlinie des 
Umfangs der Stadt. Seht find diefe 9 nördlichen Straßen auf der ſüd⸗ 
fichen Seite verlängert und von andern Straßen durchfchnitten, die im 
gleicher Richtung mit der Haupt oder Langenftraße laufen. Karlsruhe 
zeichnet fich aus durch die Negelmäßigfeit feiner Anlage und Häufer, 
welche alle nach einem gewiffen Mufter erbaut werden müſſen, Durch die 
breiten, erleuchteten und auf beiden Seiten mit Ödeplatteten Fußwegen 
verjehenen Straßen und durch die fihönen Shore, worunter befondere 
das ettlinger Thor ein Mufter erhabener und geſchmackvoller Bauart ift. 
Inter den fünf öffentlichen Plätzen find der Refidenzs oder Schloßplatz 
mit vierfachen Baumreihen, und der neu angelegte Marktplatz, mit ho⸗ 
hen neuen Häufern umgeben, die fchönften. Das Schloß des Brußhers 
3098, im altfranzöftfchen Style erbaut, befteht aus dem Hauptgebäude 
und zwei Flügeln. Gleichlaufend mit den letztern befinden ſich auf der 
einen Seite die Drangerie- und Gartengebäude, und auf der andern die 
Gebäude für den Marftall, die Reitjchule und die Wagenremife Die 
neue eoangelifche Kirche, welche 1807 angefangen wurde, ift ein im echt 
römiſchen Style aufgeführtes Gebäude. Die neue Fatholifche Kirche wird 
von oben erleuchtet und hat eine 100 Fuß weite und ebenfo hobe Kuppel, 
An dem Haupteingange der Kirche bilden 8 ionifche Säulen einen Pors 
ticus. Die Synagoge ift im oriental. Styl. Auch das Hochberg’fche 
Schloß und das Hoftheater, welches 2000 Zufchauer faßt, gehören zu 
den vorzüglichften Gebäuden der Stadt. Unter den Kunſt⸗ und wiffen- 
fhaftlihen Sammlungen find die 70.000 Bde. ftarfe Hofbibfiothef, das 
großherzogl. Antiquitäten und Münzs, das phyfifaltfche und Natnralien⸗ 
oabinet und die Gemälde: und Kupferftichlammlung bemerkenswerth. Der 
botanifche Garten ift ein Werk des 1811 verftorb, Großherzogs und 
enthalt, ohne die Varietäten, über 6000 Sorten Pflanzen. Alle zur 
Stadt führende Landftraßen ſind mit Baumreihen befeist, unter welchen 
fi) die von Durlad, fommende, eine ganze Stunde in gerader Richtung 
fortlaufende, befonderd durd) die Größe und Schönheit ihrer ital. Pays 
peln augzeichnet. Mehre Fabrifen und gute LUnterrichtöanftalten, als 
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ein Gymnaſium, ein Schullebrerſeminarium, eine Cadettenſchule, ein Taub⸗ 
ſtummeninſtitut, eine Zeichnenſchule ꝛc., befinden ſich in Karlsruhe. (Vgl. 
Weinbrenner.) — Im öſtreichiſch⸗ſchleſiſchen Fürſtenthum Oppeln gibt 
es einen Flecken von 700 Bewohnern mit einem Schloß, der ebem 
falls Karleruhe (Potoi) heißt. | 
Karlitadt (eigentlich Andread Bobenftein), gebürtig von Karlſtadt 
in Sranfen, einer der erften Anhänger Luther's. Nachdem er zu Rom 
Theologie ftudirt hatte, wurde er zu Wittenberg Kanonifus und Archi⸗ 
diafon, fowie Profeffor der Theologie. Er ertheilte 1512 Luthern den 
Doctorhut, befannte fidy zu deffen Lehrſätzen und hatte wegen dieſen mit 
D. Eck 1519 zu Leipzig ein Eeſpräch. Die legte Entſcheidung der Fra⸗ 
gen wurde ben Univerfitäten zu Paris und Erfurt anheimgeftellt. Run 
begann ein Schriftwechfel, in welchem nicht allein Karlitadt, Eck und 
Luther, fondern auch Melanchthon, Erasmus u. a. Gelehrte bie in Leip⸗ 
zig verbanbelten Fragen über Primat, GEnade, freien Willen ꝛc. bejahend 
oder verneinend weiter auseinanderfegten. Vom Papft, ber ibn 1520 
in ber Verdammungsbulle gegen Luther ausdrücklich ald defien Anhaͤn⸗ 
‚ger bezeichnete, appellirte Karlſtadt an ein allgemeines Concilium, worin 
er das erfte Beifpiel gab. Auch erklärte er fich für die Ehe der Geil 
fichen und verheirathete fich wirklich zur Freude Luther's. Als er aber 
während deflen Aufenthalt auf der Wartburg in ganz tumultuarifche 
Handlungen zu Wittenberg ausbrach, ja fogar zur Zerflörung der Heis 
Iigerbilder und Altäre Bolf und Etudenten aufreizte, und Luther nad 
ber, dieß höchſt mißbilligend, die alte Ordnung wiederherftellte, warb 
Karlftadt Luther's öffentlicher Gegner, mußte aber mit feinen Anhängern 
die Stadt verlaffen. Er Tieß ſich nun mit den zwidauifchen Bilderftün 
mern und den mühlhauftfchen Aufrührern, felbft mit Münger in Berbiw 
dung ein, begab fich 1524 nad) Orlamünde, wo er nadı Vertreibung 
bed Pfarrers ebenfalld gewaltthätige Auftritte veranlaßte, fobaß er end 
lich vom Kurfürften Friedrich im Sept. d. 3. aus feinen Landen ver 
wiefen wurde. Sept begann er ben unfeligen Sacramentöftreit, in wels 
chem er gegen Luther (f. d. und Sacrament) die Gegenwart Chriſti 
im heil. Abendmahl leugnete, worin auch Zwingli (ſ. d.) ihm beipflich⸗ 
tete und wodurch der erfte Grund zu der Trennung der Reformirten von 
den Lutheranern gelegt wurde. Unftät irrte der unruhige Schwärmer 
inzwifchen in Deutfchland umher, ſodaß er, aufs Aeußerfte gebracht, end» 
lich felbft bei Luthern Hülfe fuchte, der ihn auch, nach Widerrufung fer 
ner Lehre über dad Altarsſacrament, aufnahm und ihm in Kemberg eine 
Zufludjt verfchaffte, wo er u. d. N. „Nachbar Andreas“ mit Feldbau 
und einem Handel befchäftigt, beinahe 3 3. zubrachte. 1528 mußte er 
fi, weil er abermals einige, von Luther's Meinungen abweichende Schrifr 
ten herausgegeben und mit dem Ediwärmer Echwenffeld cf. d.) in 
Verkehr fiand, um neuen Berfolgungen von Seiten Luther’d und feiner 
Anhänger zu entgehen, entfernen und begab ſich nun nach der Schweiz. 
Hier ward er zuerft Pfarrer zu Altſtädt im Rheinthal, 1530 Diafon zu 
Züridy und 1531 Prediger und Profeſſor der Theologie in Bafel, wo 
er auch fein Leben 1541 oder 1543 an der Pet endete. — Sein Sohn 
Adam, Arzt und Anhänger des Paracelſus, deffen Werte er überfette, 
ftarb zu Bafel ebenfalld an der Pelt 1577, einen Theriak wider dieſe 
Seuche hinterlaffend. 
‚ Karneadesd, aus Eyrene, geb. um 180 v. Ehr., einer derjenigen 
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Steptiter, welcher mit Arkeſilaus ci. 6.) aus Pitane bie neue Aka⸗ 
demie gründete, und fich durch feinen Scharffinn in der Beſtreitung des 
Ehryfipp auszeichnete. Der zuverfichtliche Dogmatiemus in ber Sfoa 
reiste zu einer firengern Prüfung, und fo geichah ed, daß Arkefilaus mit 
großer Feinheit Zweifel gegen die beftehende Ueberzeugung hervorzurufen 
fich beftrebte. Dadurch, daß.er die Anmaßungen der Vernunft befchräntte 
und die abfolute Gewißheit der menfchlichen Erfenntniß der Platonifchen 
Philoſophie beftritt, ohne jedoch die Möglichkeit einer, wenigftens wahrs 
fcheinfichen, ®ewißheit zu vernichten, erhob der damalige Seftengeift 
feine. theoretifchen Waffen gegen ihn, und brachte e8 durch den Stachel 
der dialeftifchen Kunft wirklich dahın, daß die neue Akademie in Verfall 
zu gerathen fchien, bis fein Nachfolger Karneades mit einer Ueberlegen⸗ 
heit des @eifted auftrat, die feine Feinde in Staunen ſetzte. Ausgerüftet 
mit einem vorzüglihen Nednertalente, welches er in der Schule des 
Stoiferd Diogenes ausgebildet hatte, milderte er die ‘Cheorie des Arte - 
filaus und verhalf der neuen Akademie einigermaßen zu ihrem vorigen 
Anfehen. Er ging von dem doppelten Berhältniffe der Vorftellungen zu 
den Objecten und zu dem Subjecte aud, fchloß daraus die Unmöglichkeit 
des objertiven Wiſſens und Tieß nur eine Mahrfcheinlichkeit nach drei 
®raden gelten. Die Theologie der Stoifer, ihre Lehre vom Fatum und 
ihre pofitiven Behauptungen vom Weſen der Götter beftritt er ausführ⸗ 
lich; er zeigte die Unabwendnarfeit aller ontologifchen und moralifchen 
Begriffe auf das Weſen der Gottheit, und ftellte den Anthropomorphies 
mus durch apogogifche Gründe in feiner Blöße dar, Bürgerliche und 
natürliche Gerechtigfeit, oder Klugheit und GSittlichkeit, ſetzte er einans 
der entgegen, und indem er die Behauptung aufftellte, daß die erite das 
Princip der Praris fey, zeigte er ſich als einen tiefdenkenden Moraliften, 
Da er aber den Widerftreit zwifchen beiden nicht auflöfte, verfeßte er 
die Ethif in einen mißlichen Stand, ohne gerade in feinem Leben eine 
unfittliche Ueberzeugung zu beurfunden. Nach feinen Aeußeren möchte 
man ihn für einen Synifer halten, und felbft bei Tiſche war er fo ver 
tieft, daß ihm feine Gefellffchafterin Melifa mit der Hand das Effen nach 
dent Munde führte. Die Römer verfälligten die Athenienfer wegen der 
Dlünderung der Stadt Oropus in eine Geldftrafe von 500 Talenten, 
AS hierauf Karneades mit dem Stoifer Diogenes und dem Peripateti⸗ 
fr Kritolaus nach Nom geſchickt wurde, um einen Erlaß von jener 
Geldbuße zu erwirfen, trat Karneaded in Mitten der Senatöverfamms 
fung auf, und bisputirte über mehre Theoreme mit feiner fophiftifchen 
Beredtfamteit, ſodaß Cato die Philofophie als nachtheilig für den Staat 
erflärte und darauf drang, jene gefährliche Schwäter aus Nom zu vers 
treiben. Klitomachus aus Garthago zeichnete des Karneades ffeptifche 
Raifonnements fchriftlich auf. Im einem Alter von 90 3, ſetzte der Tod 
feinen Forfchungen ein Ziel. 

Karneval (Sarnaval, Faſching, Faftnacht) heißen die letzten Lage 
vor der Faftenzeit, vorzüglich der Sonntag, Montag und Dienftag vor 
Afchermittwoch, Diefe Tage find in Fatholifhen Städten von uralten 
Zeiten her der Freude geweiht, die dann durch ihre Zauber wieder bin⸗ 
det, was Stand, Rang, Amt u. |. w. ftreng getheilt haben, Jeder, in 
welchem der Sinn für unfchuldiges Vergnügen nicht ganz erſtickt if, 
nimmt an diefen Tagen, masfirt oder unmaskirt (f. Madfe), in Pris 
vatcirfeln, auf öffentlichen Plägen, auf Bällen, Redouten it. Theil an 
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‚ ber allgemeirien Freude. Allerdings können folche Luftbarfeiten ausar⸗ 
ten; allein in weife eingerichteten Staaten find vernünftige Polizeimaß⸗ 
regeln im Stande, der Verlegung der Sittfichfeit, den Beleidigungen öf—⸗ 
fentlicher und Privatperfonen, und jedem Uebel, welches durch die aus 
Bergewöhnliche Ungebundenheit und durch die Verkleidungen begünftigt 
werden könnte, hinreichend vorzubeugen. Worin der Karneval feinen 
Urfprung habe, ob er eine Kortfegung der Baccchanalien, ber Liberalien, 
der Saturnahen, oder eined andern Feſtes der Alten fen, ift nicht aus 
gemacht. Herodianos fagt (I. p. 28 Lugduni) im Leben des Commes 
dus: „Jedes Jahr um Frühlingeanfang und an einem feitgefeßten Tage 
feiern die Nömer der Göttermutter (Kybele) ein Felt fammt Feftzug. 
Erlaubt ift da Allen allmögliches Spiel und Kurzweil, und Jeder, wer 
will, nimmt eine Maske, und fein Anfehen ift fo groß und ausgezeich⸗ 
net, daß man fich nicht darin verffeiden und feinen Scherz treiben könne, 
fodaß es oft nicht leicht ift, den wahrhaftigen von dem maskirten Manne 
zu unterfcheiden.« So fpricht der erftaunte Brieche, dem dieſes Feſt et 
was Neued war und erzählt dann, wie Maternus in einen Leibgardiften 
fid, masfiren wollte, um den Kaifer Commodus zu tödten, Nehmen wir 
nun die Zeit (VIII. Calend. April.) des Kybelefeſtes (auch Hilaria ges 
nannt), die mit unferm Karneval flimmt, den farnevalsmäßigen Dienft 
der Priefter, Galli genannt, die Masten, und endlich die Sitte der Als 
ten, die an die Stelle des heidniſchen ftetd ein chriftliched Feſt ſetzten; 
fo ift ed wohl Har, daß unfere Masfen von der guten Mutter Kybele 
ſich herfchreiben. — Den Namen Karneval will man von carne und 
vale herleiten, weil man an diefem Tage gleichfam vom Fleifche Abfchied 
nehme; allein follte dad carne oder carna fich nicht auf die fogenannte 
Göttin der Wohlbeleittheit beziehen? Freilich ward ihr jährliches Feſt 
am 1. uni gefeiert. — Berühmt find in Stalien dad Karneval zu Be 
nedig und das zu Rom. Daß erftere fängt nach Weihnachten an; die 
Luftbarfeiten find Schaufpiele, Nedouten, die Vergnügungen des Mars 
cusplatzes, und bisweilen, bei Befuchen großer Füriten, noch eine Res 
gatta oder ein Wettrennen in Boten. Nach diefem gab es in Venedig 
noch ein zmeited Karneval, die venetianifche Meffe, welche auch das 
Himmelfahrtd> und Bucentaurenfeft hieß, weil e8 gewöhnlich am Hims 
melfahrtstage anfing und weil man die Feier der Bermählung des Doge 
mit dem adriatifchen Meere damit verbunden hatte. Es dauerte 14 
Tage; jedoch durften feine Charaftermasfen, fondern bloß venetianifche 
Dominos getragen werden. Das Karneval zu Rom (m. f. Göthe's treffs 
liche Befchreibung) dauert nur 8 Tage und befteht vorzüglich ın Mad 
feraden und Wettrennen. Glänzend und buntfchedig ift dad Karneval 
in Florenz, obwohl von dem in Venedig und Rom verfchieden. Niemals 
hat ed in Deutfchland an Fafchingsfröhfichfeiten gefehlt, vorzüglich in 
den Reichsſtaͤdten. In unfrer Zeit hat ſich Köln in Bezug auf das öf⸗ 
fentliche Maskenleben den Namen des deutſchen Venedig erworben. Der 
kölniſche Faſching gewann im J. 1823 ein neues und großartiges Le⸗ 
ben, das ſich in den folgenden Jahren noch mehr entwickelte, und das 
für den dem Gemeinen abholden Geſchmack der Kölner und für ihr zur 
wahren Freude allzeit geftinnmtes Gemüth gleich günftige Zeugniſſe ab⸗ 
legt. Vgl. die köln. Karnevald-Almanache feit 1823, die jährl. Pre 
gramme, die große Karnevalsliederfammlung, fowie die Karnevaldzer 
bungen, die ſeitdem in Köln erfchienen find. 
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Karnieß, f. Säule . Z— 

5 —* a en, ein Herzogthum bes Öflreichifchen Kaiferflanted. (Bol. 

reich.) . 

Karpathen (flaw. Tatry, auch Babigori), eins der größten euros 
päifchen Gebirge, bedeckt 1860 QM., fchließt ſich in Schlefien durch ben 
Sablunfapaß, wo die Oder und Weichſel entfpringen, den Sudeten an 
und reicht mit den Vorgebirgen bis an die Doͤnau und bie Vorgebirge 
der Alpen. Es macht die Grenze zwifchen Galizien und Ungarn, ums. 
kränzt Siebenbürgen, wo es ſich mit dem Kerzergebirge verbindet, und 
sieht fich zwifchen der Walachei und ber Moldau bis an das ſchwarze 
Meer. Die Hauptrichtung diefed Urgebirges, von NW. nad, SD., geht 
von der fchlefiichen Grenze bis zur füdlichen Spige der Bukowina. Die 
hödhften pyramidenförmigen und mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel, 
fonft Karpard, jest Tatra genannt, verbreiten fich an der Nordgrenze 
der Iiptauer und zipfer Geſpanſchaft und heißen die lomnitzer Spitze, 
8300 Fuß, der Leufchetich, 7990 F., und der Kirwan, auf der galiziſch⸗ 
ungariichen Grenze, 7450 %. über dem Spiegel des fchwarzen Meeres 
emporragend,. Unter den Flößs und Nebengebirgen erreicht die Babia 
Corn eine Höhe von 5000 Fuß. In dem Hauptgebirge find viele Salz⸗ 
berge; die Nebenzweige haben Weinbau, Rubine, Kryftalle, Jaspis, Mars 
‚morarten, Gold, Kupfer, Eifen. Auch der in Rußland fich verflachende 
felfige Abhang it reich an Eifenerz, Salpeter und Schwefel. Eine geos 
Logifche Befchreibung des FTarpathifchen Gebirges haben Stadzic und 
Schindler geliefert. \ 

Karfchin, richtiger Karfch (Anna Louife), geb. am 1. Dec. 1722 
auf einer Meierei unweit Schwibus an der fchlefifchen Grenze, wurbe 
nach dem frühzeitigen Tode ihred Baterd, eined Schenfwirthd und Biers 
brauers, Namens Dürbach, bei ihrem Oheim, einem Amtmanne, unter 
richtet. Ganz abgeneigt der Landwirthfchaft, zu welcher fie ihre Mutter 
fchlechterdinge erziehen wollte, hing fie im Stillen der Lieblingsneigung 
zur Lecture nach, fertigte, von ihrem Naturgefühle und ihrer Phantafle 
hingezogen, Gedichte, ward unglüdlich an einen Tuchmacher, Hirfeforn, 
zu Schwibus verheirathet und erft nach 11 Jahren von diefem gefihieden! 
In Außeriter Dürftigfeit, mußte fie eine zweite Verbindung mit einem 
Handwerker, Karfch, wider ihren Willen eingehen, der fie aber durch feine 
Liebe zum Trunke in die traurigite Lage verſetzte. Aus Noth dichtete nun 
die Karfchin bei jeder Gelegenheit, erwarb fih Ruhm und Geld; das 
Iegtere aber brachte der Mann immer wieder durch, bis fie endlich, aufs 
Aeußerfte getrieben, fidy entfernte und (1761) nad) Berlin ging. Vom 
Baron von Kottwig aufgenommen, befam nun ihr Geit neuen Schwung; 
fie ward in fehr viele und glänzende Gefellichaften gezogen, befonders 
weil man ſich an ihrer überrafchenden Fertigkeit zu improviſiren außers 
ordentlich ergügte; Gleim, der ihr fogar den Namen der deutichen Sap⸗ 
pho beigelegt hatte, gab ihre Gedichte 1763 heraus, die ihr an 2000 
Thlr. einbrachten; dennoch blieb fie dürftig. Friedrich der Br. gewährte‘ 
ihr nicht die verheißene Penſion, und erſt deſſen Nachfolger ließ ihr zu 
Berlin ein einträchtliches Haus bauen, deſſen Beſitz ſie ſich aber nur 
kurze Zeit erfreute, indem ſie 1791 ſtarb. Obgleich ſie zwar ihren Ruf 
zum Theil auch ihren traurigen Schickſalen zu verdanken hatte, und ihre 
Gedichte nicht zu den erſten deutſchen gehören, ſo blieb ſie doch immer 
‚bei ihrem hohen Talente, das aber leider fo oft unterdrückt und fo ſehr 
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emißbraucht wurde, eine merkwürdige Erſcheinung, und man kanun ihren 
eſſern Geiſteswerken die Bewunderung nicht verſagen. Jene gab ihre 
Tochter, Frau v. Klenfe (ſt. zu Berlin 1802) weit vermehrter, als vor⸗ 
. ber Gleim, 1792 heraus. | 

Kartätfche ift eine cylindrifche Bichfe von Blech, welche mit llei⸗ 
nen eifernen Kugeln, im Nothfall auch mit zerhadtem Eifen gefüllt, aus 
Haubigen und Kanonen geichoffen wird. Im Feſtungskriege naht man 
die Kartätfchen zuweilen bloß in einen Sad von Zwillich und nennt fle 
dann Traubens oder Beutelfartätfchen. Die Höhe der Büchfen richtet 
ſich nach der Anzahl der über einander liegenden Kugelreihen. :Diefe 
müffen mit ihrer Are unmittelbar auf einander treffen, um einen geras 
den Stoß und folglich auch in Abficht der obern Reihen eine größere 
Schußweite zu erhalten, Aus eben dem Grunde befommt auch die Büchfe 
einen eifernen Spiegel oder wenigftend einen auf den höfgernen Spiegel 
befeſtigten Boden von ftärferm Sturzblech, weil dieſes dem Eindruck der 
Kugel beffer widerfteht ald dad Holz, und daher auch jenem die Trieb⸗ 
Eraft des Pulvers beffer mittheilt. Sowie der Schuß das Rohr ver 
laßt, geht die Büchfe auseinander, und die Kugeln breiten flch, je weiter 
fie fliegen, immer mehr aus. Dieß Auebreiten verhält ſich in der Ne 
gel zur Schußmeite wie 1 zu 10, fodaß fie bei 600 Schritt Schußweite 
einen Kreis von 60 Schritt Durchmeffer gefährlich machen. Die preuß. 
Armee hat 2>, 3:, 65, 8, 12, 16, 24föthige und einpfündige Kartät⸗ 
fchen, die aus Geſchütz verfchiedenen Kalibers geichoffen werden. Hier 
nach ändert fic auch die Schußweite; doch fchießt der Sechepfünder mit 
zweilöthigen auf 2 bie 500, der 12: und 24-Pfünder mit einpfündigen 
auf 800 bis 1000 Schritte. 

Kartenfpiel. Mar vermuthet, daß das Kartenfpiel mit gemalten 
Kartenblättern, wie das Schachfpiel, aus Afien zu uns überging, inbem 
die Zigeuner die Karten zum Snftrument ihrer Wahrfagerei bei den Sa 
racenen zuerſt brauchten, und die Saracenen die Karten ald Inftrument 
ber Gefellichaftsfpiele den chriftlicyen Europäern und zuerjt den Italie⸗ 
nern Iehrten, welche fie im übrigen Europa verbreiteten. Man vermus 
thet ferner, daß in Deutichland bie erftien Karten zwifchen 1350 und 
1360 ın Nürnberg gedruckt wurden. Außerdem haben die Deutfchen noch 
manche Veränderungen mit den Karten vorgenommen; die Figuren, Bils 
der und Zeichnungen, fowie die Namen: Schellen, Eicheln, Herz, Grün, 
der große und der Feine Wenzel u. a. m. beweifen dieß. Das Lanzfnechtes 
fpiel, welches man für das erfte deutfche Kartenfpiel hält, ift ebenfalls 
eine deutfche Erfindung. Bon diefen Spiele finden wir ſchon 1392, 
unter den Namen Lansqnenet, eine Nachahmung in Franfreih, welch 
ſich dafelbft bis zu Moliere und Regnard und vielleicht noch länger ers 
halten hat, Die erfte jichere Spur vom Karteufpiele in Frankreich fällt 
in das J. 1361, und Karl VL fol fih am Ende des 14. Jahrh. in feis 
ner Kranfheit mit demfelben ergößt haben. Die neuern franz. Figuren 
folfen in Frankreich zwiſchen 1430—61 erfunden feyn. Das Ältefle bes 
fannte Zeuaniß vom Kartenipiele in Spanien iſt das Verbot beffelben, 
welches der König von Caſtilien, Johann J., 1387 ergehen ließ; es muß 
alfo damals ſchon fehr verbreitet gewefen feyn. 

Kartoffeln, f. Erdäpfel. 

Karyatiden, eine Art Pfeiler, welche den obern Theil weiblicher 
Körper darftellen, Schon bei den Aegyptern findet mian die Anwendung 
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menſchlicher Figuren zu Pilaitern. Der Name ift griech, Urfprungs- 
Die Böttin Diana hatte in Karyatid, einer peloponnef. Stadt, einen 
Tempel und hieß Daher auch Karyatis. Zu ihrer Ehre tanzten im feier 
lihen Zuge am Feſte der Goͤttin die ihr dienenden Sungfrauen, und Dieß 
nationale Bild nahmen die griech. Bildhauer in einer Gattung ber Säus 
Ien auf, die dad Pantheon ſchmückten. So erffärt Lefling, gemäß dem 
griech. mythifchen Sinne, die Benennung und Form gedadjter Gattung 
von Dfeilern. (5. Atlanten) 

Kafan, vormals ein mongolifchetatarifches Königreich in Aſien, feit 
1552 ein Beftandtheil der ruffiichen Monarchie, hatte 11.39EÄM. Das 
jegige Gouvernement Kafan umfaßt 1044 AM. fruchtbaren Bodens mit 
einer Bevölferung von 1.139.000 Seelen. Die 1330 vom Chan Ulus 
Machmet gegründete Hauptitadt Kafın, 210 Meilen von St.⸗Peters⸗ 
burg, eine der größten und regelmäßigften Städte des .ruff. Reichs, 2 
Meilen im Umfange, und nach mehren erlittenen großen Feuersbrünſten 
Gufegt 3, Sept. 1815, mo beinahe die Hälfte der Stadt in Flammen 
aufging) immer beffer wieder hergeftellt, Tiegt am Fluſſe Kafanfa, fait 
eine Meile vom linfen Wolgaufer, auf einem moraftigen Kalffteingrunde, 
weicher ſich nach der Wolga zu allmälig fenft, aber gegen die Kaſanka 
fteif abfällt. Die Feſtung, auf dem höchften Punkte, ift ein unregelmäs 
Biged Viereck, von einer ftarfen, mit 12 großen Thürmen befesten Mauer 
umgeben, außerdem noch durch ihre Lage fell. Stadt und Vorflädte find 
gan offen, haben gerade, breite, aber ungepflafterte Straßen und große . 

Fentliche Pläte, meift Haufer von Holz und über 50.000 Einw. Noch 
jeßt wohnen in zwei Borftäbten viele mohammebdanifche Tataren, welche 
ibren Cultus in 3 Mofcheen feiern, und Gewerbe und Handel treiben, 
Außer der Kathedrale gibt ed noch 40 andre Kirchen des griech. Ritus, 
Kaſan hat einen griech. Bifchof, feit 1823 eine Univerfität mit. 200 Stus 
Direnden, ein theolog. Seminar, Öymnafium, tatar. Schule; ferner ein 
Zeughaus, Stücgießerei ꝛc. Der bucharifche und chinefifche Karavanens 
zug geht über Kafan, daher blühen hier der Handel und die®ewerbe in 
Tuch, Leinwand, Leder, Eifen, Seife ꝛc. Große Eifenftüde, 3. B. Ans 
fer, werden geſchmiedet, und die großen Schiffbaupläge an der Kaſanka 
liefern Wolgafchiffe. Außerhalb der Stadt Tiegen Pulvermühlen. Noch 
fieht man am rechten Ufer der Kaſanka, oberhalb der Stadt, dieRuinen 
von Altfafan. 

Kafchmir (Eafchemere, indiſch Kadmara), ein vielgepriefened Hochs 
thal Hindoſtans, umfaßt einen Flächenraum von 816 AM. &8 liegt 
auf beiden Seiten des Dſchylum⸗ oder Behut-Fluffes, dem Hydaspes der 
Alten, umgeben von den Gletſchern und Gipfeln ded Himalaya, nad 
orientalifcher Tradition das unvergleichliche Land des Paradiefed, nach 
neueren Reifenden (Jacquemont) wohl reizend aber nicht paradiefifch. Es 
verdankt feinen Ruhm theils feiner Verborgenheit hinter fihügenden Ber⸗ 
gen — denn im N. ummauern es die Alpen des Himalaya und Hindus 
fufch, im Süden eine niedrige Kette mit dem Vulkan Darmoden, durch 
weiche 4 Pforten CPäffe) gehen, während von N. (aus Kfeintibet) nur 
2, vom W. einer ins Land führen — und feiner höhern, Fühlern Lage, 
die es den aus ben heißen Gefilden des Delhi heraufziehenden Fürften 
zur köſtlichen Sommerrefidenz machte. Unter den Päffen find die befanns 
teften und befuchteften der Mozafferabad (Baramala) gegen Afghaniſtan 
und ber Dfchumbo gegen Labore. — Die Mitte des Thals ift immer 
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‚noch mehre 1000 F. hoch und ſteigt nach allen Richtungen ſanft hinan bie 


zu deu bohen Bergen, von denen eine Waflerfülle in Bächen und Rab 
kaden niederraufcht, die in Flüffen ſich ſammelt, dem Dfchylum, dem Hei 
sen Sind und dem Kifchna Ganga, von D. und N., welche endlid; alle 
in dem erften fich vereinigen. Diefer geht in der Mitte ded Landes an 
dem Dall⸗See vorüber, mit ihm durch Arme verbunden (nach Audern 2 
in Seen) und bricht fich zulegt gegen ©. die Bahn im Paffe Baramula ins 
Ziefland. Das wafferreiche mit Ganälen bebedte und blühende Thaf iſt 


50 M. lang, von W. nah O. 15— 20 M. breit. Dieb Kaſchmir im 


engern Sinn, im weitern nimmt ed Die ganze erite Vorterraffe bes 
Südrands ein, wie Kafeitan im W. Ein herrlicher Frühling foll bie 


Thäler ſchmücken, die zwiſchen den Hügelfetten ruhen, im Winter aber 


biegt der Schnee, felten fällt der Thermometer ımter 0° R. Der Bery 
wind fühlt die Luft. Nur Erdbeben find zuweilen beſchwerlich. Vom 


Rep und Safran in den Ebenen bis zu den hohen Hafenfeldern zieht 


man alle. Gerealien; Baumwolle, Tabad, Hanf, vorzügliche Weintrauben 
alle europäifchen Obftarten, Eitronen, Orangen ıc, gedeihen auf den Tew 


raffen der Verganhänge. Roſen wachfen in üppiger Fülle, die Kaſch⸗ 


mirer bereiten das beſte Rofenöf, die fhönften Blumen Cbefonderd Tulpen, 
Violen, Narciſſen ꝛc.) bededen die Weiden und Raſen. Der Platamıd 
beut überall feinen Schatten, die europäifchen Waldbäume ftehen ihm 
zur Seite in den dunflen Wäldern der Bergfeiten. Bon Thieren leben 
Leoparden, Panther, Tigerfaten, Bären, Wölfe, Füchſe, in den Höhen 
das tibetifche Bergwild, in den Wäldern Hirſche, Rehe ꝛc.; zahlreiche 
Rindvieh, nicht ſchön aber nüsfich, Schafe und die befannten feinhaaris 
gen Ziegen auf den Alpenweiden. Pferde, Eſel und Maufefel zieht man 
ebenfalle. Ceidezucht wird getrieben. Wögel, bejonders fingende, find 
in Menge da. Es fehlen aber fchon die indifchen (Papageien, Pfauen, 
wie auch von den vierfüßigen die Affen); Gold, Eifen, Schwefel, Saly, 
auch Edeliteine beut dag Mineralreich, Kafchmir fol 2 Mill. Einwoh⸗ 
ner haben, von nraltem indifchem Stamme, wohl gewachfen, ftarfe Mens 
fehen, fchöner Form unter den Vornehmern, die Frauen zart und wohb 
gebildet, die Farbe etwas weißer ald in Indien, Haar und Augen braun 
ſchwarz, wenig zum Siriege, defto mehr zu Gewinn in Handel und Sur 


duſtrie, zu wiffenichaftlicher Thätigkeit hingezogen, aber dabei der Wollufl 


und Berfchwendung ergeben, dody ausdauernd und freundlich bei nicht 
geringer Schlauheit und Falfchheit. Der lange Bart, der Turban, bie 
weiten Beinfleider, das wollene Wams mit weiten Aermeln, der breite 
Gürtel der Männer, dann das weite Oberffeid der Frauen und die Tuch—⸗ 
müße um die geſammelten Haare bilden Kleidung und Putz.“ Sie leben 
einfach, füchen fich aber doch fletd gut zu halten. Sanskrit ift ihre heilige 
Sprache, ein indifcher etwas herber Dialekt und Perfifch die gewühnliche, 
die Literatur gehört der erftern an, fowie auch der Brahmaismus (dad 
Land ift dem Hindu heilig) und Buddhismus erſt allmälig durch dem 
Islam verdrängt wurden. Noch wohnen Parſen im Lande. Indiſche 
Könige herrfchten in uralter Zeit gu Kafchmir, deren Nachfommen den 
Siwakult ftatt des brahmintfchen einführten. Die Mletchhas eroberten 
das Land; Kriege mit ihnen und den Buddhiſten füllen die Gefchichte, 
abwechfelnd berrichten die leßtern mit den Brahma⸗ und Simaverehrern. 
Im 16. Sahrh. eroberten ed die Mongolen umd im vorigen die Afahas 
nen, von deren Staat ed cine Provinz bilde. Ein Vicefünig (Halim) 
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verwaltet ed. Unabhängig und teibutpflichtig find die moslemiſchen Rads 
ſchas der Bergcantones 9800 M. afghanifche Truppen fichern den Beſitz; 
4.626.500 Rupien bilden die Einfünfte, wovon etwa nach Kabul 
‚gebt. Schon bemerft tft, wie glücklich der Aderbau und die Viehzucht 
nebit der Jagd in dem reichen Hochthal betrieben werden. Am bedeu⸗ 
tendften aber ift feine Gewerbthätigfeit: Als Zimmerleute, Holzſchnitzer, 
Schiffbauer (Kähne und Flöße), ald Arbeiter in Leder, Stahl, Lackwaa⸗ 


ren, Papier u. a. find die Kafıhmirer gut, ihren Ruhm aber verbanten 


fie der feinen Shaw: Weberei in Baumwolle, 16.000 Webftühle (ehmals 
40.000) machen jährlid; 80.000 Shawls, oft braucht man ein Jahr zu 
‘einem einzigen, fehr ſchöͤnen; 2—4 Menſchen, oder bei bunten für jede 
einer, nebit einem der dad Ganze leitet, find an einem Stuhl befchäftigt. 
(Vgl. Shawls.) In Amritfir it der Markt, von dort fommt die 
Waare nach Indien, VBorderafien und Europa. Kaufleute aus allen 
Gegenden Indiens, Perfiend, der hohen Bucharei und der Türkei wohr 
nen in ber Hauptſtadt. Früchte, Eifen, Safran führt man ferner aus. 
Nach Indien, Tibet, China, ind centrale Aften hinauf, nach Buchara, 
Kabul Herat, Kandahar gehen die Karawanen. Kafchmir theilt fich in 
Das Thal und die Berglandfchaften. Im erfteren Tiegt am Dfchylum 
mit Eidatelle und Pallaft die fchlecht gebaute Hauptftadt Kaſchmir (ehr 
mals Serinagur oder. Srinagara, d. i. heilige Stadt), in ſchönen Gaͤr⸗ 
ten, ſelbſt die flachen Dächer mit blühenden Qufpenbeeten geſchmückt; fie 
bat 200.000 Einw.; über den von Booten, Flößen, ſchwimmenden Bis 
dern bedeckten Fluß gehen mehre Brücken. In der Nähe liegt der ſiſch⸗ 
reiche Dall⸗See und die reizende Billa der Mongofentaifer, Schahltmar, 
F ihren Prachtgärten. Ueber bie tibetaniſche oder Kaſchmir⸗Ziegenart, 
. Ziege. 

Kafpifhes Meer (Kolſum, Chwalinskoi More), der größte Bin⸗ 
nenfee auf dem ganzen Erdfreife, in Afien, liegt 185 Fuß tiefer ald das 
fchwarze Meer, zwifchen dem Kaufafus, Aftrachan, Drenburg, der Kirs 
gifenfteppe, Dfchgatai und Tran, tft von ©. nach N. gegen 150 deutſche 
Meilen lang, und zwifchen 50 bis 80 Meilen breit, 6862 QM.; hat 
meiſtens bergige und fteile Ufer, eine Xiefe von 5 bis 100 Faden, doch 
fol fich die HRafferfläche im Allgemeinen vermindert haben. Weil fich 


in diefed Meer viele Flüffe ergießen (der Teref, Kur, Kifil-Dfen, Tebr 


zen, die Wolga, Jemba u.a.) hat ed wenig gefalzenes Waffer, das aber 
wibrig und bitter fchmedt. Mit dem Ocean hat es Feine fichtbare Vers 
bindung, wohl aber durch den farabogafifchen Bufen mit dem See Kuli⸗ 
Daria, welcher nach der Behauptung der anwohnenden Truchmenen einen 
Strudel enthält, der das Waſſer des fafpifchen Meeres verfchludt. Daſ⸗ 
felbe ift reich an Fifchen, 3. B. Karpfen, Lachſen, Haufen, Stören, auch 
Sechunde werben an der öftl. Küfte gefangen. Rußland hat die aus⸗ 
fchließende Schifffahrt auf dem Fafpifchen Meere und beherrfcht folches 
durch einige Fregatten und Kriegöbarfen. Durch die Wolga und mits 
teift mehrer Sanäle und andrer Flüffe Rußlands fteht das Fafpifche Meer 
mit dem baltifchen, fchwarzen und weißen Meere in Berbindung. 
Kaffandra, aud, Alerandra genannt, war eine Tochter des Prias 
mus und der Hefuba und die Zwillingsfchwefter Des Helenus. Einſt 
fpielten beide Kinder in dem Borhofe zum Tempel des thymbräifchen 
Apollo, und da fie zu lange ſich dort vermweilt hatten, ald daß man fie 
hatte nach Haufe bringen, können, fo wurde ihnen ein Lager von Tor 
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berblaͤttern zum Schlafen im Xempel beretiet. Bed andern Morgens 
ſah man bie Kinder von Schlangen ummunden, welche aber mit ihnen 
fpielten und den lieben Kleinen die Ohren leckten, wodurch das Gehör 
fo gefchärft wurde, daß fle die Stimmen der Götter vernehmen konnten. 
Kaffandra verweilte hernach fehr im Tempel und wuchs zu einer ſchö⸗ 
nen Sungfrau heran, daß fie das Herz bed Gottes mit Liebe entzikubete. 
Aber er verfpradh, ihr die Wahrfagerfunde zu lehren, wenn fie ibn aud 
Lieben wolle. Sie verſprach's, und als fie dieſe gelernt hatte, weilte fie 
ihr Verfprechen nicht erfüllen und verfchmähte Apollo’ Liebe. Da ww 
glühte der Gott vor Zorn und fluchte ihren MWeiffagunggen, daß bie 
Stimme ber Wahrheit aus ihrem Munde nicht gehört ward. Sie Fonzt 
fi) darauf nimmer des Lebens freuen; am fernften Horizont ſah dee 
ſchickſalkundige Seherin ſchon die ſchwarzen Wollen des Mißgeſchicks auf 
ſteigen, das über fie, ihren Vater und ihr Vaterland kommen würde; 
und doch konnte ſie es nicht abwenden, fie weiſſagte und predigte verge 
bend. Als Troja erobert war und fie mit ben übrigen Jungfrauen in 
den Tempel der Minerva entfloh, ward fie von Ajax auf heiliger Stelle 
entweiht und bei Vertheilung der Beute dem Agamemnon zu Theil, der 
fie als Sflavin und Geliebte mit ſich nach Mykene führte. Dort wur 
den Beide von der Kigtämneftra und dem Aegiſthus ermordet. Dieler 
Raub der Kaflandra galt im Alterthume für eine der verruchteften Fre 
velthaten und hat Dichtern und bildenden Künftlern Stoff zu vielfachen 
Bearbeitungen dargeboten. 

Kaffel, Heffen-Kaffel, ſ. Kurheſſen. 

Kaffel, Hauptftadt von Kurheffen cf. d.), liegt in der Land 
grafſchaft Niederheffen an der fchiffbaren Fulda (51° 19° 20% NR. B. 
und 22° 7 5 D. &) und hat ohne die 2 Vorftädte 1586 Käufer, 
und mit Inbegriff der Colonien Philippinenhof und Mommerode 26.000 
Einw,, worunter an 500 Suden. Sie ift eine durch Lage und Banart 
ausgezeichnet fchöne Stadt, welche ein reined und gefundes Klima genießt. 
Die Stadt zählt 11 Thore, 19 öffentliche Pläte und 9 Kirchen, wovon 
eine Tutherifche und eine römifchsfatholifche if. Das Straßenpflaiter it 
im Ganzen vortrefflich, auf dem Königsplag aber und in manchen am 
dern Gegenden der Stadt mujterhaft, meiftentheild ein fchwarzer Bafalt; 
die nächtliche Erleuchtung gefchieht durdy Laternen und Neverberen. Die 
Altſtadt hat größtentheild enge und krumme Gaſſen; fie ift der Sig der 


ftädtifchen Betriebfamfelt. Hier Tiegen das Furfürftfiche Nefidenzfchloß, 


am Rande eined hohen Ufers, mit einer herrlichen Ausficht auf das Thal; 
ed ward 1500 zu bauen angefangen, brannte 1811 zum Theil ab, wurde 
1817 gänzlich niedergeriffen und an deſſen Stelle hat-ein größeres Schloß 
von edler Bauart fich erhoben; dabei der fchöne Schloßplag; das Zeug 
haus, ganz aus Quadern im 16. Jahrh. erbaut; die Martins⸗Kirche mıt 
dem Erbbegräbniß der Kurfürften. An die Altitadt ftoßt füdlich die durch—⸗ 
aus regelmäßig und fchon gebaute Dber-Neuftadt, angelegt von 1685 
aus Franfreich ausgewanderten Proteftanten. Ihre Plätze find durch⸗ 
gängig regelmäßig, die Straßen breit und fchnurgerade, die Häufer maf 
fio, zum Theil prachtvoll; unter den Straßen verdient befonders die 4500 
Fuß lange Königeftraße bemerkt zu werden, welche jeder europätfchen 
Hauptitadt zur Zierde gereichen würde; auch ift die Bellevueſtraße wer 
gen der entzückenden Ausficht ind Freie merfwürdig. Unter den öffent 
lichen Plägen der Ober⸗Neuſtadt zeichnen ſich aus: der Friedrichepfag 
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mit ber yon Nahl gehauenen koloſſalen Marmorſtatue Landgraf Frieb⸗ 
richs IL, welche unter der weſtfäl. Regierung abgenommen, 1817 aber 
wieber aufgerichtet worden; derſelbe bildet ein langliches Viereck, 1000 
Fuß Länge und 450 Fuß Breite. Der fchone Königsplag ift cirkrlrund 
und hat 256 Fuß im Durchmeffer; in deſſen Mittelpunft ift ein Echo 
bemerfenöwerth, welches die Töne fiebenmal wiederholt; hier warb wäh 
rend der weitfäl. Regierung die foloffale Marmorftntue Napoleond auf 
gerichtet; jegt fteht bier eine Säule, weiche eine große Laterne trägt. 
Hier liegen dad Muſeum, ein herrliches Gebaͤude am Friedrichoͤplatze, 
werin die Bibliothel, die Antiken⸗ und andre Kunftfammlungen, Die 
Sternwarte und der vormalige. Berfammlungsfeal der weſtfäl. Reiches 
fände fich befinden; das Gebäude der. Kunſtakademie mit einer fchönen 
GSemäldefammiung, welche 1806 nadı Paris, 1815 aber von da wieder 
zurüdgebradht worden; dad Opernhaus, das Ober-Neuftädter-Rathhane 
und das Schloß Bellevue. Ueber eine fchöne fteinerne Brüde gelangt 
man in bie auf bem rechten Ufer Liegenbe Unter⸗Neuſtadt, wo bloß das 
Caſtell, eine ehemalige Kaferne, mit Wall und Graben umgeben, weldyed 
zum Staatögefängniß dient, zu bemerken if. Bor dem Thore liegt ein 
großes Hofpital, die Charite. Ein andres, nördlich vor dem Thore ger 
legenes, zur weftfäl. Zeit. zur Kaferne beflimmtes großes Gebäude iſt im 
ein Hofpiz und eine Arbeitsanftalt verwandelt worden. An der Altſtadt 
und Ober⸗Neuſtadt entlang zieht fich, im Fuldathale, die Aue, eine große 
Gartenanlage mit einem herrlichen Drangeriegebäude. Außer den höch—⸗ 
ften Behörden find in Kaffel eine Akademie der Malerei, Bildhauerei 
und Baufunit, eine Gefellfch. für Alterth., einen Landwirthſchaftsverein, 
ein Schullehrerfeminar, Lyceum ꝛc. In und bei Kaſſel gibt es mehre 
Zabadsfabriten, 2 Wagenfabrifen, eine Sattundrucderei, eine Gold» und 
Silberfabrik, eine Fayence⸗ und Steingutfabrik, eine Korkpfropfenfabrik, 
eine Salpeterfiederei und chem. Fabrik, eine Bandfabrif, eine Papiertas 
‚petenfabrif, eine Ladirfabrif, eine Zuckerfiederei, eine Wachglichterfabrik, 
ein Kupfers und ein Meffinghanimer, eine Spiegelfolienfabrif, mehre Huts, 
Handſchuh⸗ und Leberfabrifen. Auch hat Kaflel Meßhandel. — Das 
‚reigende Thal, worin die prächtige Stadt Fiegt, wird norbwärts von 
Borbergen des Reinharbswaldes, im Welten vom Habichtewalde und im 
Süden von dem Sörewalde beherrfcht; gegen Dften zieht fich eine weite, 
durch geringe Hügel eingefaßte Ebene, über die in blauer Ferne der 
Meißner majeftätifch fein Haupt erhebt. Die Fulda windet ſich bereits 
als fchiffbarer Strom in mannigfaltigen Krümmungen von Süden nad) 
Norden durch diefed Thal und verbirgt ihe Waffer kaum 1 Stunde von 
der Stadt in den Schluchten ded hohen Rheinhardswaldes. Wilder, 
pittoredfer und abmechfelnder, doch gemildert durch die verfchönerde Hand 
ber Kunft, zeigt fich die Natur auf der Seite der Wilhelmsöhöhe (ſ. d.); 
einfacher, ländlicher ift ihr. Sewand im Oſten und Welten ber Stadt. 
Drei Stunden nördlich von Kaffel Liegt das Luftfchloß Wilhelmöthal, 
und 5. St. nörblich der feine Badeort Hof-⸗Geismar, mit dem Luitichloffe 
Schönburg. — Kaffel hieß im Mittelalter Caſſulum, Caftle, Caffele, nud 
leitete nach Einigen feinen Namen von Castellum Cattorum, einer Roͤ⸗ 
merfeftung, her. Andere meinen wahrjcheinlicher, daß ed von den Caſ— 
fuariern oder Saffen benaunt ſey. Unbezweifelt kommt ber Name Kaſ⸗ 
fel zuerft in einer Urkunde Kaiſers Konrad L i. J. 913 als Kloiter vor. 
945 war Kaffel fihon eine Stadt, wo ein Streit zwiſchen Hermann von 
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Schwaben und Konrad von Franken beigelegt wurde. Heinrich Radpe 
beſſerte im 12. Jahrh. dad Schloß aus und fing die Stadt zu bauen 
“an. 1239 beftätigte Landgr, Heinrich Raspe der Jüngere von Thürie 
"gen den hiefigen Bürgern ihre Rechte und Gewohnheiten. 1247 wieder 
"holte dieß Heinridy von Brabant. Heinrich das Kind. banete zu Ende 
bed 13. Sahrh. ein Schloß daſelbſt und fchlug hier feinen Wohnfts auf. 


Doch fam die Stadt erft unter Heinrich dem Eifernen und deſſen Sohn, 


Dtto dem Schüß, nad) 1330 in Aufnahme. Erſterer erweiterte Kaſſel 
und fliftete hier ein Domſtift. 1336 mußten ber Herzog von Braun 
ſchweig, der Markgraf von Meißen und die Bifchöfe von Köln, Pader⸗ 


born und Dsnabrüd eine Belagerung von Kaffel aufheben. Landaruf 


Philipp der Broßmüthige erneuerte Kaffeld Keflungswerfe und umwallte 
1523, nachdem er die Reformation eingeführt hatte, dad Schloß um 
1522 die Stadt. Dennoch wurde SKaffel bald darauf von Karl V. eiw 


genommen und 1547 gefchleift. Nach Philippe des Großmüthigen dr 


freiung ftellte er die Feflungswerfe wieder her, und Landgraf Wilbelm, 
fein Schn, fuhr hierin fort. Die Neuftadt wurde zu Ende des 17. 
Sahrh., unter dem Landgrafen Karl, der die franz. Flüchtlinge, die dur 
Dad Edict von Nantes verjagt waren, fehr begünftigte, gebaut, und fe 
bildet jegt den prädhtigften Theil ber Stabt. 1757, 1758, 1759 um 
1760 befegten die Franzofen Kaffel, hielten darin auch einen Angriff der 
Allürten 1761 aus, doch wurben fie darin 1762 von Neuen belagert 
und Kaſſel erobert. In demfelben 9. fiel auch ein Gefecht bei Kaflel 
zwifchen den Alliirten und den Franzofen vor, Ießtere wurden aud ihren 
Berfchanzungen vertrieben. Die Feltungswerfe wurden von 1767—74 
gefchleift und in Promenaden und Straßen verwandelt. — Nach dem 
tilfiter Frieden (1807) wurde Kaffel die Haupts und Reſidenzſtadt bed 
Königreichd Wetfalen, welches zu Ende Det. 1813 aufgelöft wurde, Die 
erſte Befignahme erfolgte nach einer kurzen Befchießung der Stadt durch 


ben Gen. Ezerniticheff, am 28. Sept.; der Einzug bed Kurfürften am | 


21. Nov. 1813. 


Kaffiopeja war, nach der griech. Mythologie, Tochter des Aratud 








und Gemahlin des Kepheus, und durch diefen Mutter der Andromea 


Jupiter verfeste fie zuletzt unter die Geſtirne. 

Kaftalia, ein Quell in Delphi bei Apollo's Tempel, welcher von 
Kaftalia, des Achelous Tochter, diefe Benennung erhielt. Als die Nymphe 
Kaftalia bei der Verfolgung des Apollo ſich hierher rettete und in dem 
felben verfchwand, gab Apollo diefem Waſſer die Kraft, daß, wer davon 
trank, die Gabe der Weiffagung erhielt. Bevor die orafelfprechende 
Pythia ihren Dreifuß beftieg, badete fie fich jedesmal in diefer Quelle 
und trank von ihrem Waſſer. Die Mufen haben von diefer Quelle den 
Beinamen Kaftalides, Kaftalifche Sungfrauen, erhalten. 

Kaftanie (Castanea), ein hoher, in Süddeutfchland, italien und 
Frankreich beimifcher Baum, wo ganze Wälder von ihm gebildet wer 
den und er zuweilen ungeheure Größe erlangt, wie der am Aetna, wei 
cher 60 Fuß im Durchmeffer hat. Seinen Namen fol er von der Stadt 
Kaftanım, nahe bei Magnefia in Kleinafien, baben. Er kam zuerft aus 
Kleinafien nach Europa und befonderd nad, Sardinien. Bon bier aus 
verbreitete er fich nördlich immer weiter. Er wächft ziemlich fchnell und 
häft große Külte aus, kann daher auch in den meiften Gegenden Deutſch— 
lands angepflanzt werden; nur liebt er feine feuchte Nebelfuft und nicht 


| 
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die Morgenfeite ber Berge, weil er dann zu früh blüht und ſeine Frucht 
(die befannten eßbaren Kaftanien) zu häufig durch Nachtfröſte Yerftört 
wird. Um gute.Früchte zu befommen, muß man ferner den aus Sa⸗ 
men gezogenen Baum pfropfen mit Neifern von Bäumen, deren Früchte 
ſchon bekannt find, Das hellbraune und ziemlich feſte Holz ift ald Bau⸗ 
und Nugholz für Tischler und Drechöler zu empfehlen, weniger zur 
Keuerung; die Rinde dient zum Gerben. Ueber die Roßkaſtanie ſ. 
Aeſculus. | 

Kaften nennt man jene Eintheilung und Abfonderung von Stäns 
den, welche mit gewiffen erblichen Auszeichnungen, Borrechten und La⸗ 
ften verfnüpft if. Der Rame ift portugiefiich und wurde zuerſt von den 
Eroberern Dftindiens für die oftindifchen Stämme gebraucht, deren Ge⸗ 
fhäfte, Sitten und Lebensart, Vorrechte und Pflichten erblich find. Aus , 
grauer Borzeit fcheint diefe Sitte, vorzüglich aber aus dem Nomaden⸗ 
Ieben, auf die Bölfer der Gefchichte übergegangen zu feyn. Schon die 
Bibel nennt und den Efau und Jakob als die Väter eigner Volksſtaͤmme. 
Bei den Perfern gab es fchon vor -Zorsafter (bl. 600 v. Chr.) eine Abr 
theilung in 4 Stände oder Kaften: Priefter (Magier), Krieger, Acker⸗ 
leute und Gewerbtreibende. Nirgends aber war die Kafteneintheilung fo 
ausgebildet und fo ganz die Grundlage der gefellichaftlichen Einrichtung, 
als in Aegypten und Indien, worüber dad Nähere unter Aegypter 
und Hindus. Selbft bei den Peruanern und Merifanern zeigen fich 
Spuren ded Kaftenfoftend, — Nach und nad) hat man jenen Aus⸗ 
druc auch wohl auf die erbfichen Stände in Europa angewandt, und 
fpriht in diefer Beziehung von Kaftengeift und den Borrediten oder 
Anmaßungen einer Kafte, um mit Hindeutung auf bad Unnatürfiche der . 
gefellichaftfichen Einrichtung, die der Ausdruck eigentlich bezeichnet, recht 
auffallend dad DBerderbliche der bloß auf ZJufälle der Geburt oder bes 
Reichthums gegrimbdeten Borzüge hervorzuheben, 

Kaftenvogt (Vogt, advocatus) war in den Ritterzeiten ein Abelis 
ger, Fürft, Graf oder ein fonftiger Edelmann, dem der Schuß einer 
Kirche oder eined Klofters übertragen war. Unter Karl d. Gr. und fei> 
nen Nachfolgern waren ed Staatöbeamte, die ihre Stelle allein von den 
Kaifern over Königen erhielten; nach Erlöfchung feines Stammes aber 
maßten ſich die Schüglinge meilt felbft dad Recht an, fich einen Kaſten⸗ 
vogt zu wählen. Zu den Pflichten eined Kaftenvogtd gehörte Die welts 
fiche Gerichtsbarkeit über die Unterthanen des geiftlichen Stiftes, Die 
Bertheidigung deffelben gegen feindliche Anfälle und die Anführung der 
Dienftpflichtigen beim Heerbann, wenn dad Stift oder das Kloſter im 
Verhaͤltniß des Bafallen ftand. In den unruhigen Zeiten ded Fauftfams 
pfes mißbrauchten die Kaſtenvögte nicht felten ihre Macht zur Unter: 
drüdung ihrer Schüglinge, die feine andere Waffe ald Klagen über Ges 
waltthätigfeiten hatten. Mit dem rohen Zeitalter verfchwanden auch 
die Kaftenvögte; denn nur die Ohnmacht der Geſetze, bie nicht im Stande 
waren, mit gewaffneter Hand das Eigenthum ded Einzelnen zu fchüten, 
hatten fie veranlaßt. Bol, u. A. Fr. v. Raumer’d „Geſchichte der Ho⸗ 
henſtaufen⸗, 3b. VI. | 

Käftner (Abraham Gottheff), einer. der berühmteften Mathematifer 
und wißigften Epigrammilten, geb. den 27. Sept. 1719 zu Leipzig, bes 
ſuchte nie eine öffentliche Schule. Schon von feinem 10. 5. an benußte 
er die juriflifchen Lehrftunden ſeines Baterd (Prof. in Leipzig), und trat 
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im 11. einem collegio disputario mehrer die Rechte ſtudirender Füngfinge 
bei. Als Student feit 1731, Tegte er ſich mit Eifer auf Philofophie, 
Phyſik und Mathematik; befonders hatte, nach feinem @eftänbniffe, die 
Metaphyſik viel Anziehendes für ihn. Merkwürdig ift, daß ihm das Ad 
diren und das Einmaleind noch ſchwer ftelen, ala er bereits in der Ma⸗ 
thematik einige Fortfchritte gemacht hatte. Uebrigens fette er das Stu⸗ 


dium ber Rechte fort und warb 1737 Candidat diefer Wiffenfchaft, ob 


gleich er nun diefed Fach zu Bunften der früher genannten zurückzuſetzen 
‘anfing. 1739 dieputirte er umd fing an, mathematifche , philoſophiſche, 
Iogifche und juriftifche Vorlefungen zu halten. Außer der Mathematit 
— 28 er ſich auch mit den ſchönen Wiſſenſchaften. Nachdem er 


1746 eine außerord. Profeſſur erhalten hatte, ward er 1756 unter von 


theifhaften Bedingungen in Göttingen als wirkl. Prof. der Naturlehre 
und Geometrie angeftelt. 1765 ward er Hofrath; feine glänzendfte Zeit 
als Lehrer und Nathgeber der Akademie waren die fechjiger und fieb 
ziger Sahre des vorigen Jahrh. Durch ihn ward das mathematifche Stw 
dium fehr befördert. Unter vielen Schriften, die in Meufel’d »Gelehr 
tem Deutfchland«“ 9 Seiten füllen, und welche nach und nach die Wolf⸗ 
ſchen Lehrbücher verdrängten, bleibt feine „Geſchichte der Mathemalik⸗ 
(1755) dasjenige Wert, welches unter dem Ruhme feines Verf. fteht, 
fowie denn überhaupt fein Scharffinn mehr auf das Einzelne gerichtet 
zu feyn fcheint, ald daß er dad Ganze der mathematifchen und phyſila⸗ 
liſchen Wiffenfchaften hätte glücklich umfaffen und bdaritellen Tonnen, 
Ebenfo fehr, wie durch den Anbau ernfter Wiffenfchaften, ward er durch 
feinen Wis berühmt, der fich oft in Epigramnten ergoß, von denen eine 
Auswahl zu allen Zeiten gefallen wird. Durch fie zog er fich aber aud 
manche Fehde in feinem literarifchen und bürgerlichen Leben zu. Er ftarb 
den 20. Juni 1800. 

Kaftor und Pollur, die Diodfuren genannt, find die beiden Her 
denföhne der Leda, deren Namen in den EChronifen von Sparta nur mit 
Ehrfurcht genannt werden. Wie alle tapfere Heroen der Vorzeit, vers 
fegte fie die Mythologie der Alten unter die Zahl der Götter. Vielfach 
find die Erzühfungen, weldye von ihren Thaten auf und gekommen find, 
deren Erwähnung aber ebenjo viel Reiz für und hat als die Ritterga⸗ 
lanterien des Mittelalterd,. Der Vater ded Gefanged, Homer, befingt 
fie ald Sprößlinge ded Tyndareus und der Leda, ald Halbbrüder der 
Helena; Pindar aber hält nur den unfterblichen Pollur für des Zeus 
gewaltigen Sohn und den jterblihen Kaftor für ein Erzeugniß dei 
menfchlichen Tyndareus. Die Art ihrer Geburt erzählen fpäter Mytho⸗ 
graphen alfo: Supiter flieg in bem Gewande der Unfchuld, in der Ge 
ftalt eines Schwanes, von den Höhen ded Olympos zu diefer Erde herab 
und genoß mit der Leda das Glück der geheimiten Liebe; an demfelben 
Tage wurde der Leda auch die Gunſt des Tyndareus zu Theil. Im 
Folge der Umarmungen ded Jupiters gebar fie ein Ei, welchem Pollur 
und Helena entfprangen; den Gunftbezeugungen bed Tyndareus verdankte 
fie aber ein anderes Ei, aus welchen Kaſtor und die Klytämneſtra be 
vorgingen. Amyklaͤ, der Gipfel des Taygetud oder die Inſel Pephned 
an der Iafonifchen und meffenifchen Küfte mar der Ort ihrer Geburt. 
Kaftor, tummelte ſich fchon früh auf den Pferden herum nnd war ein 
Meifter in der Kunft, befpannte Wagen zu regieren; Pollur aber ein 
MWaffenheld und weit berühmter Fechter mit dem Käſtus. Gie waren 
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Lieblingskinder der Goͤtter und wurden von dem Goͤtterboten Merkur 
mit den ſchnellen Kindern der Podarge, den Pferden Phlogeos und Har⸗ 
pagos, von Juno mit den ſchnellfüßigen Roſſen Kanthios und Kyllarod 
beichenft. Kampf und Fehde waren ihre Hauptbefchäftigungen. In bem 
friegerifchen Zuge gegen Athen erwarben ſich die beiden Helden einen 
fiegbefrönten Namen, Theſeus hatte nämlic, ihre Schweiter Helena ents 
führt, fie nach Athen gebracht und einft bei jeiner Abwefenheit in bas 
fefte Schloß Aphidnaͤ eingefchloffen. Die ergrimmter Brüder rüfteten fich 
zur Befreiung ihrer Schmweiter, flürmten dad Caſtel von Athen und 
nahmen die Mutter bed Thefend, Aethra, gefangen, bie bis zum Ende 
des trojanifchen Krieges ald Sklavin in bem Gefolge der Helena bleiben. 
mußte. Auch bei dem Argonautenzuge fpielten bie beiben Brüder eine 
wichtige Rolle. Hier opferten fie bei einem Meeresſturme den Kabiren, 
und man erblictte auf ihren Häuptern einen feurigen Glanz, ber wieder 
zu einer befonder Kabel VBeranlaffung gab. Bei dem Gebiete ded Amy 
tus, wo die Argonauten landeten, forderte fie ein berühmter Schläger 
zum Kampfe auf; Pollur beftand ihn und fchlug feinen Gegner darnie⸗ 
der. Selbſt Herkules machte fie zu Aufiehern in den olympifchen Spies 
len. Endlich find auch Beide wegen ber treuen Liebe berühmt, die fie 
zu einander hegten. Da fie nämlich fit) um bed Leufippus Tochter, 
Phöbe und Ilaria, bemurben, mußten fie mit ihren Nebenbuhlern zuvor 
einen fchweren Kampf beftehen; Kaftor ward von Idas erfchlagen, aber 
Pollux rächte ihn durch den Tob feines Gegnerd. Bol Schmerz über 
den Verluft feines Bruders, bat er den Supiter, mit feinem Bruder die 
Unfterblichfeit theilen zu dürfen. Die Bitte warb ihm gewährt, und nun 
flieg Pollur, wechfelnb mit feinem Bruder, in den Hades (die Unterwelt) 
hinab und trat mit ihm den folgenden Tag wieder ins Leben zurüd. 
Kaftor und Pollur waren ed auch, woran die Schiffer, deren Schußs 
götter fie waren, im Sturme jich wandten, und da man fie in dem St.⸗ 
Elms⸗Feuer, das ſich im Ungewitter an den Spitzen der Maftbaume 
zeigt, gegenwärtig glaubte, fo verfegte man fie unter die 12 Sternbilder 
des Thierfreifee. In Sparta und Athen wurden fie an ben Dioskurien 
(Feſttage, beitimmt für die beiden vergötterten Brüder) verehrt. Auch 
die Römer fannten die Gefchichte diefer Fabel. In der Schlacht gegen 
die Lateiner follen fie ihnen kraͤftig Hülfe geleiftet, die erfte Nachricht 
vom Siege nach Rom gebracht, ihre Pferde in dem Brunnen der Zus 
turna gewaſchen haben und dann verfchwunden feyn. Hierauf bezieht 
ſich die Münze der Poſthumiſchen Familie, welche die beiden Brüder 
darftellt, wie fie ihre Pferde tränten. Als nebeneinander ftehende Süngs 
linge, deren Köpfe fich wechfelfeitig berühren und zugleich behelmt find, 
werden fie in ber Regel abgebildet. Sonft fieht man fie auch nackend, 
wit Spießen in den Händen, auf zwei Pferden reiten, oder fie halten 
die Pferde am Zügel, ober ftehen ohne fie mit bloßen Spießen nebens 
einander. Eine eiförmige Kopfbededung, mit barüber befindlichen Sters 
uen, ift das Symbol der Dioskuren. In der Billa Albani zu Rom hat 
ſich von ben alten Kunftarbeiten ein Basrelief über diefe Heroen erhals 
ten, wo Pollur und hinter ihm Kaflor auf einem Pferde fißend in 
Lebendgröße vorgeftellt werden. Sin der Billa Mebicea zeigt ein Sars 
fophag, wie beide Halbbrüber die beiden Töchter des Leulippus zum 
Megtragen angefaßt haben. Auf der Baluftrade vor dem Capitol zu 
Rom ftehen anjegt noch zwei Koloffalftatuen, ein Paar Jünglinge, deren 
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jeder ein Pferb haͤlt, und die man für Abbildungen dieſer Helden anfieht. 
Die ganze Mythe iſt ägyptiſchen Urſprungs und von den griedy. Dichtern 
weiter auögeführt wurden. 

- Katachrefe. Die alten Rhetoren verftanden barınter den Mi 
brauch der Metapher ci. d.), welcher zu vermeiden iſt. Die Nenern 
verftehen aber auch häufig darunter Die Bezeichnung eined Begriffe durd 
ein Prädicat, welches im eigentlichen Sinne genommen unpafjend feyn 
würde, aber im übertragenen unter Berhältniffen bezeichnend und oft 
eine kühne Maapher wird, Der Grund kann ſeyn, daß Laune, Schen 
und Ironie über die gewöhnliche Grenze des Ausdrucks hinüberſpringen 
und auf etwas Gegebenes hindeuten, z. B. wo ed im Geſpräche heißt: 
er iſt ein Vogel, und ein Andrer antwortet: ja, ein bleierner. Doch 
gibt es auch Beiſpiele, wo im ernſten Ausdrucke die Rede einen ſolchen 
Schwung nimmt, wie wenn Tieck ſagt: „Die ſpäten Geſtirne keimten 
aus dem Horizont⸗; ja ſelbſt die Rede des täglichen Lebens hat folde 
Katachreſen, 3. B. „Die Thräne fpricht mehr ald . Worte»; ferner: 
hörbare Stille, fchwellende Triebe, Falten des Herzens, wachſende Leiden 
fchaften. Aber die Katadyrefe Klopſtock's: „Er ließ der Barden Kriegd 
horn tönen dem Auge«, ift nicht zu oben. Sie find fehlerhaft, wo 
durchaus feine Beziehung des Prädicatd auf Bad Subject ftattfindet, und 
find mit viel Vorficht anzuwenden, um nicht in Albernheit zu verfallen; 
wobei auch auf die Stelle und den Zufaumenhang, in welchem man fie 
gebraucht, hauptfächlich zu fehen ift. 

Katafalt, |. Saftrum Doloris. 

Katakomben werden in Aegypten alle unterirbifche Gewölbe, Fel⸗ 
fenhallen und Grotten genannt, weldye zur Aufbewahrung ber einbalfa 
mirten Leichname der Verftorbenen dienen. Noch heutiged Tage findet 
man Mumien, mit Goldbledy und andern Kleinodien geziert, Darin vor, 
Auch Stalien und Sicilien fennen ähnliche unterirdifche Gewölbe mit Gan⸗ 
gen unter dem Namen Katafomben. In den eriten Zeiten des Chriften 
thums fcheinen die Anhänger der Lehre Jeſu während der Berfolgungen 
ihre Berfammfungen in diefen Behältern gehalten zu haben. In Rom 
iſt der Haupteingang zu diefen Katakomben in der Kirche des heil. Se 

baftian, welche fich beinahe eine beutfche Viertelmeile unter Rom hinzie 
hen und dem Auge finftre Erfer, kleine Behältniffe und Säle darbieten, 
die Durch verfchlungene Gänge mit einander verbunden find. Inſchriften 
und fteinerne Sürge liefern dad Zeugniß, daß viele. chriftliche Märtyrer 
hier beerdigt wurden. — Die parifer Katakomben waren einjtend Stein 
brüche, aus denen man die Materialien zu den anfehnlichiten Gebäuden, 
womit noch heutiges Tages die Hauptftadt Frankreichs prangt, herhol⸗ 
te; ihr Eingang iſt an der Barrier d'Enfer. Späterhin, als immer 
mehr Gebäude über diefen Steinbrücdhen errichtet wurden und die fall 
auf der Oberfläche fo ſchwer zu werden anfing, daß man den Einſturz 
der Gewölbe und der darüber erbauten Häufer befürchten mußte, Mur 
den, um dieſes zu verhüten, ftarfe Pilafter und andere Stützen in den 
Katakomben angebracht. 1786 wurden diefe Gewölbe fürmlich eingeweiht, 
und man warf alle Gebeine, welche man während mehrer Jahrh. in den 
Kirchen und den nun abgefihafften Gottesäckern aufgehoben hatte, in 
diefe Gräben. Zehn Menfchengefchlechter haben fie bereits verſchlungen— 
und zehnmal fo groß ift Die Zahl der dafelbit begrabenen als der auf 
ihrer Oberfläche Icbenden Eimvohner von Parid, Man ſteigt auf einer 
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90 Stufen tiefen Treppe, wo nur Einer nach dem Andern folgen kam, 
in dieſe Unterwelt hinab, die ebenfalls einen außerordentlichen Umfang 
hat, ja ſelbſt unter der Seine hinlaufen ſoll. Unter der Leitung eines 
ſichern Führers, und mit Hülfe helllodernder Pechfackeln, gelangt man 
endlich an eine Art Veſtibule, an deren Hintergrunde man eine ſchwarze 
Thür zwiſchen zwei Pilaſtern wahrnimmt, über welcher man die Inſchrift: 
„Has ultra metas requiescunt beatam spom expectantes«, lieſt. Jetzt 
öffnet fidy die Thür, und ein unwillfürlicher Schauer überläuft die Seefe 
bei dem Betreten diefed ungeheuren Todtenreiches, welched Millionen 
faßt; unwillkürlich draängt ſich uns der Gedanke auf, daß ein gleiches 
Schickſal unfer wartet. Symmtetrifch bat man bier von den Gebeinen 
des Helden und ded Taglühners, der Fürften und der Bettler, ohne als 
fen linterfchied der Stände und Gefchlechter, Altäre, Wände und Ga: 
pellen errichtet. Der Schädel des Werfen, wie der des Narren, der des 
Philoſophen, fowie der des Teichtfertigften Weltkindes, haben fich hier 
zu gleichem Zwede hergeben müffen, und ihre zufammengereiheten Knochen 
zieren die Moſaik diefer Wände. Hie und da deuten Snfchriften an, 
aus welcher Kirche diefe Lleberrefte genommen find, Auf einer ganz ent: 
gegengefeßten Seite, unweit der Heerſtraße von Örleand, führt eine 
Treppe wieder auf die Oberwelt, | 
Katakuſtik, Lehre vom Widerfchall oder Echo. 
Katalog, fe Bücherfatalog. 
Katapult, f. Geſchütz. 
Katarakt, ſ. Staar und Waſſerfall. 
Katarrh, ſ. Schnupfen. 
Katafter nennt man im Allgemeinen jedes tabellariſche Verzeichniß. 
In finanzieller Hinficht erhielt es von den Franzofen zuerft eine engere 
Bedeutung, und fo verftehen wir heutiged Tages unter diefem Worte je 
Des, unter öffentlicher Autorität verfertigted Regiſter über liegendes Grund» 
eigenthum, wornach der Staat die Steuervertheilung bemißt. Die Auf: 
nahme und Errichtung eines folchen Steuerfatafterd kann man bei einem 
weitläuftgen Staatsgebiete wegen des außerordentlichen Zeit: und Koften- 
Aufwandes eine wahre Riefenarbeit nennen. Das Delphinat hatte ſchon 
unter feinen alten Dauphins dergleichen Steuerrollen, welche aber wegen 
der lingleichheit der Befteuerung nicht anders, als fehlerhaft feyn konn⸗ 
ten. Karl VI unternahm eine Landausmeffung, um fie ind Steuerfa: 
tafter einzutragen; allein zur Vollendung dieſes Verfuches reichten kaum 
die Einfünfte feined Reichs bin, und fo unterblieb auch diefe Aufnahme. 
Durch Golbert (1679) Tegte Frankreich noch ein Mal rüftige Hand an 
das Kataftriren, fand aber nad) 4 Jahren von der Realiſirung diefeg 
Planes wieder ab. 50 Millionen Franken hatte ihm diefer Verſuch ges 
foftet, und es hatte faum ein Biertheil feiner fteuerpflichtigen Grund⸗ 
ſtücke in der Steuerrolle Tiegen. Den Koftenbetrag ded Kataſtrirens fegt 
man für eine deutfche QMeile auf 5000 Thlr. feft, ſodaß die geometri- 
fche Aufnahme felbft zwei Drittheile ungefähr wegnimmt. Don dem In⸗ 
dividuum, welches ein ſolches Katafter verfertigt, werden füglich gedie- 
gene mathematifche und flatiftifchegeographifche Stenntuiffe und Gewandt⸗ 
heit im Zeichnen vorausgeſetzt. Nach einer genauen Localfenntmiß ift 
das erite Gefchäft des Kataftergeometerd, daß er die Srenzen feit beſtimmt 
und ein vorläufiges Protocol darüber anfertigt, Nach Eintragung die 
Converſ.⸗Lexikon 7r Bd. 68 Hft. 27 
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fer Grenzpunkte hat er die ertenfive Größe des todt da liegenden mb 
unangebauten Landes z.B. Wege, Haiden, aufzunehmen, um fie in fer 
ner Umfangscharte zu bemerfen Die Vereinigung biefer Umfangscer 
ten in viner Generalzeichnung bilden die Kreischarten, mittelft deren 
num die Intenfiogröße des ganzen Kreifed nach dem Maße von Morgen 
oder Adern, nad) Abzug der Größe und Angabe der Waldungen, Teiche 
:c. beftimmt und feflgefegt wird, Ein Feldmefjer nimmt nach dieſem em 
Lagerbuch auf, worin er jedes Grundſtuͤck mit einer beſtimmten Zahl be 
zeichnet und dabei den Namen des Eigenthümerd bemerf, Sodann be 
ginnt er die Taxation und Werthbeftimmung der liegenden &üter durd 
fogenannte Feldgeſchworne. Der Preis wird fogleich bei jedem fraglichen 
Grundſtücke angefchrieben. Sind diefe Vorarbeiten in angegebener Form 
beendet, fo trifft die tabellarifche Zufammenftelung aller diefer Theile in 
eine Totalzeichnung ein. Die Verfertigung bed Kataſters felbft wird jebt 
vorgenommen; die einzelnen @rundftüde werden ausgemeffen, in Sectio 
nen eingetheilt und in die Flurcharte eingetragen. Ueber jede Section 
wird wieder eine bejondere Flurcharte verfertigt und dazu eine Glafiew 
abtheilung im Flurbuche gemacht. In diefem werden bie Güterftüde, 
wie fie liegen, der Reihe nach aufgeführt. Ein Erds oder Erbebuch wird 
außer dem Flurbuche noch angelegt und hierin alle Güterftüdte der Er 
meinde collationirt. Hier bleibt Raum an vielen Stellen leer, um bie 
Güterſtücke des Erwerberd anzuflreichen und den Namen des Abtreter 
auszulöfchen. Sind die Länderbezirfe auf diefe Art aufgenommen, fo 
werden fie in eine Kreischarte, und Diefe wieder in eine Provinzs oder 
Generaldyarte verzeichnet, Nach diefer Aufnahme wird die Abfchägang 
des Ertrags der Güterftüce vorgenommen und den Gemeindebehoörden zur 
Begutachtung geſandt. Hat biefe nach der Gulturart und dem Boden 
berechnete Taration ihre Genchmigung erhalten, fo wird hiernadı das 
Erbregifter und die Steuerrolle für die Gemeinde aufgeftellt. Sit auf 
diefe Art die tabellarifche Ueberficht des Katafters vollendet, fo muß auf 
deren zwedmäßige Erhaltung vorzügliche Sorgfalt verwandt, die Namen 
der Anfäufer zus und die Namen der Verkäufer abgefchrieben werden, 
wozu ein Nachtrag zu den Klurcharten nöthig if. Nach Verlauf eine 
Zeitraums von 25 Sahren muß eine Erneuerung und Berichtigung dei 
Katafterd vorgenommen werden, weil in diefer Zeit gewöhnlich ein be 
deutender Wechfel mit dem Grundeigenthum vorzugehen pflegt. ©. ded 
Freib. v. Groß Schrift: „Die Reinertragsſchätzung des Grundbeſitzes, 
nebſt Borfchriften zu "einer auf Vermeffung, Bonitirung und Kataitrirung 
gegründ, Stenerregulirung- (Neuſtadt a. d. D. 1828), Vgl. Benzew 
berg’8 „Geſchichte des Katafterd«. 

Katechetenſchulen. So nannte man in den erften Sahrhunderten 
der chriftfichen Zeitrechnung bie Bildungsanftalten für chriftliche Kehren. 
Es gab deren fchon im 2. Jahrh., befonders blühten fie in der morgen 
Tändifchen Kirche. Sie unterfchieden ſich durch ihre höhere Tendenz von 
den Katechumenenfchulen, welche auf den ganz populairen und faßlichen 
Unterridjt für die neu in die Kirche Aufzunehmenden befchränft waren. 
Vorzüglich berühmt war die Katechetenfchule zu Alerandrien in Aegyp⸗ 
ten, zu der bereitd in der Mitte des 2. Jahrh. der Grumd gelegt war; 
bier Iehrten hochverdiente und gelchrte Männer, wie Pantänus, Clemens, 
Origened x. Sie verbanden mit der Theologie zugleich die griechiſche 
Philofophie und dad Studium der claffifchen Literatur des ganzen Alter‘ 
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ums. Duvch pin ſolches gelehrtes Streben wurde die Theofogle als 
Wiſſenſchaft begründet, und eben hieraus ging die Ueberfegenheit hervor, 
womit fie die Hirngefpinnfte ber Chiliaften fiegreich befämpften. Da aber 
der Arianismus die ganze morgenländifche Kirche in unfelige Verwirrun⸗ 
gen ſtürzte und befonders die alerandrinifcye Kirche zerrüttete, fe wurde 
aud; bier um die Mitte ded 4. Jahrh. die treffliche Anftalt vernichtet, 
— Zu Antiochien bildete ſich erſt nach dem Untergange der alerandrınis 
ichen eine ähnliche Anftalt, worin Lucian und fpäter Diodor don Tharfus 
md Theodor von Mopsveftin Hefeierte Namen find, Auch diefe Anſtalt 
wurde durch die Streitigfeiten der Neftorianer und Eutychianer über den 
Haufen geworfen. Die Katechetenfchule zu Edeffa in Mefopotamien, bie 
in 3 Sahrh. geftiftet war, erlag auch ſchon 489 den Stürmen der Ne— 
florianer, welche hierauf felbjt zu Nifibis in Mefopotamien eine foldye 
Schule anlegten, die aber nur kurzen Beſtand hatte, Unter den abends 
Yändifchen Ehriften vertraten die Dome und. Klofterfchulen jene Kateche⸗ 
tenfchulen, die erft im 6. Jahrh. einiged Anfehen erhielten, im Mittelal« 
ter aber der Sitz der fcholaftifchen SCheologie und Phifofophie wurden. 
Katechetik ift die Wiffenfchaft der Katechefen d. i. der Kunft, durch 
Unterredung mit dem Schüler auf die ihm faßlichfie Art in ihm relis 
giöfe Gefinnungen zu erweden. Richtiges Denfen, Befonnenheit und Ruhe 
des Geiſtes, Natürlichkeit des Ausdrucks und Scharffinn, um fih in 
die Borftelungsfähigfeit des Ungeübteren hineinzudenfen, find bie wefents 
lichen Bedingungen der Kunft zu fragen. Obgleich, nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Begriffe, die Katechetik ſich nur auf religiöfe @egenftände bezieht, 
fo bediente man ſich doch der Fatechetiichen Methode auch in profanen 
MWiffenfchaften fchon in den Alteften Zeiten fehr haufig, Bekannt genug 
ift die Lehrmethode des Sokrates, die man füglidy mit unferer Katechetif 
vergleichen Fönnte. In der neuern Zeit hat man der Katechetif eine 
befondere Aufmerffamfeit gewidmet, und viele gelehrte Männer haben 
ſich dadurch um die Erziehung der Sugend bleibende Verdienfte erworben. 
Katechismus. Diefes Wort ſtammt aus dem Griechifchen her 
und bedeutet fo viel ald wiedertönen, antworten. Gewöhnlich aber vere 
fteht man darunter ein in Fragen und Antworten abgetheiltes Lehrbuch 
der Religion. — Bon den Fatechetifhen Schriften ber alten SKirchenvär 
ter find vorzüglich die 18 „Katecheſes⸗ des Eyrillus (ſ. d.), Biſchofs 
von Serufalem, und die große Fatechetifche Mede des Gregorius von 
Nyffa berühmt und auch auf unfere Zeit gekommen. Eine Anmeifung zum 
Katechifiren hat Auguftinus in feinem Buche: „De catechizandis rudi- 
bus» hinterlaffen. — Zur Zeit der Reformation fing man an, die ver: 
nachlaͤſſigte Katechetik mit Eifer zu betreiben. Es wurden Katechismus⸗ 
bücher gefchrieben, worunter die Katechismen von Luther und Galvin die 
berühmteften bei den Cvangelifchen geworden find. Bei den Katholiken 
erlangten der Katechismus des Sefuiten Caniſius (ſ. d.) und der des 
Dapftes Pins V. ein hohes Anfehen. — Seit jenen Zeiten bis auf un- 
fere Zeit vermehrte ſich die Zahl der Katechismen in allen chriftlichen 
Confeffionen außerordentlich, deren Aufzählung nicht hierher gehört. 
Katehumenen werden alle Diejenigen genannt, welche in ben 
Anfangsgründen des Chriftenthums bis zur Taufe, wenn fie erwachfen 
find, oder bis zur Zulafjung des heif. Abendmahl, wenn fie Kinder und 
als folche die Taufe fchon erhalten haben, unterrichtet werden. Sin der 
älteften chriftlichen Kirche waren es gewöhnlid) Erwachfene, Heiden und 
27 
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Juden. Sie wurden durch Auflegung der Hände unter die Zahl der 
Katechumenen aufgenommen, Jetzt hatten fie das Recht, ſich Chriften zu 
nennen und einem Theil des Gottesdienſtes beizuwohnen. Das Alter, 
das Semand bei der Aufnahme haben mußte, fowie die Dauer des Um 
terrichts, war unbeftimmt. Da nun nad der Yehre der Katholifen die 
Erwachſenen, nach wahrer Reue, auch von ben wirffichen Sünden durd 
die Taufe befreit werden, fo blieben Einige, wie diefed von Konftantin 
dem Großen befanut ift, bis nahe vor ihrem Tode im Stande der Ka 
techumenen. — Bei der Haltung des Abendmahle entließ der Diafon 
die Katerhumenen während des Kottesdienftes mit den Worten: »Ite Ca- 
techumeni, missa est!« Gehet ihr Katechumenen, die Verſammlung ik 
zu Ende! Bon dem Worte Missa wurde: fpäterhin der Gottesdienſt ges 
nannt, und noch jeßt ift bei den Katbolifen am Schluffe der Meſſe die 
Formel: I!e missa est-, im Gebrauch geblieben. — In der Kirdye hats 
ten die Katechumenen einen abgefonderten Platz, und wurden nad ik 
rem Wandel, Wohlverhalten und Fortfchritten in den chriftlichen Wahr: 
heiten in Claſſen eingetheilt. 

Kategorien find gewiffe urfprüngliche, auf die Erfenntnifobjecte, 
ald Merkmale zu beziebende Vorftelluugen, oder allgemeine Boritellungen 
der Dinge überhaupt, fofern das Mannigfaltige ihrer Anfchauungen durch 
eine Iogifche Function des Urtbeild gedacht werden muß. Abgefondert 
von aller Beziehung auf gegebene Borftellungen oder Anfchauungen find 
die Kategorien leere Begriffe ohne allen Inhalt und Gegenſtand, bloße 
Formen und Functionen des Urtheilend, Durch die Beziehung auf das 
Mannigfaltige der reinen Anſchaunng des Raumes und der Zeit werden 
fie verfinnlicht und befommen Anwendbarkeit auf Gegenftände. Ariftote 
les nahm 10 folcher Kategorien, namlich substantia, quantias, qualitas, 
relatio, actio, parsio, ubi, quando, situs und habitus an. Von dieſen 
Kategorien (praedicamenta) wurben noch die Kategoreme (praedicabilia), 
die in den fogen. 5 Worten: definitio, genus, species, differentia, pro- 
yrium und accidens beftehen, ald Merfmale der Merkmale, und die 
—* 5 Poſtprädicamente oder abgeleiteten Prädicate: oppositum, prius, 
posterius, simul, motus, von den Peripatetifern unterſchieden. Bon den 
eripatetifern fam dieſe Lehre zu den Scholaftifern, und wurde zu einer 
Topik angewendet, nach welcher man irgend einen Gegenftand des Den 
kens nach diefen 10 Kategorien durchging, um zu unterfudıen, was für 
Präadicate nach Anleitung derfelben dem Objecte könnten beigelegt wers 
den. Dem Scharffinne Kant's entgingen die Fehler nicht, welche Ari 
ftoteled in dem Stammregifter der reinen Berftandedbegriffe begangen 
hatte. Er führte die Ariftotefifchen Prädicamente auf 4 Grundbegriffe, 
welche er aus einem foftematifchen Princip ableitete, zurüd, und fteflte 
fie in feiner „Kritik der reinen Bernunft« folgendermafen dar. 1) Quar 
tität, Einheit, Vielheit, Allheit. 9 Qualität, Realität, Negation, is 
mitation. 3) Relation, und zwar der Inhaärenz und Subfiftenz, der Cau⸗ 
falitär und Dependenz (Urfache und Wirkung), der Gemeinfchaft (Wech⸗ 
felwirkung zwoifchen Dem Handelnden und Leidenden). 4) Mobalität, 
Möglichkeit, Unmöglichkeit, Dafeyn, Nichtfeyn, Nothwendigfeit, Zufällig: 
keit. Deducirt werden dieſe 4 Kategorien aus den 4 verfchiedenen Arten 
der Urtheile in der Logik. In der neueften Zeit bat einer unfrer tiei 
finnigften Denker, Wilh. Traugott Krug, auf die Mängel dieſer Kanti⸗ 
ichen Tafel der formalen Stammbegriffe aufmerffam gemacht und fie mir 
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Grund verbeffert, indem er eine Urkategorie, namentlich die der Reali⸗ 
tät, an ihre Spige ftellte und ihnen die der Sinnlichkeit beifügte. Fichte 
betrat wieber ein eigened Feld und leitete jede Kategorie von der abfos 
Inten Form des che, als einer urfprünglichen Thätigfeit, ab, Er fagt: 
man müffe von allen Urtheifen, als beftimmtem Handeln, ferner abſtra⸗ 
biren, und bloß auf die durch jene Form gegebene Handlungsart des 
menfchlichen Geiftes überhaupt fehen; dadurch erhalte man die Kategorie 
der Realität. Alles, worauf der Sag AA anwendbar ift, hat nad) 
ihm, inwiefern derſelbe anwendbar ift, Realität. Daszenige, wad Durch 
das bloße Seen eined Dinges (eines im Ich geſetzten) gefegt iſt, ıft in 
ihm Nealität, ift fein Wefen. Auf ähnliche Art leitete er die Kategorie 
der Negation aus dem Satze ded Gegenſatzes — A midıt = A ab, und 
neunt eine Folgerung vom Entgegengefetsten auf das Nichtfegn, die Kar 
tegorie der Negation. Ein Segen der Quantität überhaupt, fey es nun 
Duantitüt der Realität oder der Negation, heißt Beſtimmung (Limitatiom. 
Aber auch diefe Ableitung genügt nicht, da fie, wie jene, nur Formalbe⸗ 
griffe ded Verftandes, nicht die Urbegriffe des Geiſtes überhaupt aufs 
ftellt. — Kategorifcher Imperativ, dad unbedingte Vernuniigebot, 
das höchfte Morafprincip. (S. Kant) — Kategoriſches Urtbeil 
nennt man ein unbedingt behauptended; diefed findet flatt, wenn ein Bes 
griff von einem Gegenftand ald Eigenfchaft ausgefagt oder ausgeſchloſſen 
werden fann, 

Katharer, vom griech. Worte Kataros, rein; ein Name, den fich 
mehre refigiöfe Seften, befonderd die Apotaftifer, die ein Zweig ter En⸗ 
kratiden waren, beilegten. Einige Montaniften nahmen hierauf die Be- 
nennung Katharer an, um damit anzubeuten, daß fie an dem Verbrechen 
Derjenigen, welche ihren Elauben unter den Qualen verleugneten, feinen 
Antheil hätten; und weigerten fich mit hartnädiger Strenge, die Büßen⸗ 
den wieder aufzunehmen. Um ihre Härte zu rechtfertigen, fprachen fie 
der Kirche die Macht, die Sünden zu vergeben, ab; fie trugen weiße 
Kleider, welche auf die Reinlichkeit ihres Gewiſſens deuten follten. No⸗ 
vatianus, der in denfelben Fegerifchen Irrthum verftel, nannte feine Sefte 
auch fo. Der Name Katharer wurde feit der Mitte des 11. bis 12. Sahrh. 
mehren Separatiftenhaufen und Selten beigelegt. Die Religionsanjicht 
und Uebung der unter dieſem Namen begriffenen Keterhaufen war frei- 
lich nach der Gegend und dem Zeitalter, worin fie auftraten, und nad 
dem Geifte ihrer Anführer fehr verfchieden; dod, in dem hartnäcigen 
Widerſtande gegen den Katholicismus ſtimmten fie Alle überein, Die 
Kathbarer, welche mit den morgenlandiichen Sekten der Manichier und 
Paulicianer in Verbindung fanden, zerfielen in mehre Abtheilungen, von 
denen die erfte nur einen Schöpfer annahnı, die andere hingegen zwei 
Urmefen, ein gutes und ein böfed. Wach der letztern Anficht gab es feine 
Erföfung vom Boten, fondern dad Gute war und blieb ewig davon gefchies 
den; nach der erftern fonnten die Abgefallenen gereinigt werben und zum 
urfprünglichen Guten zurückkehren. Alle famen darın überein: daß Die 
fichtbare Welt von dem böfen Urweſen oder dem abgefallenen Teufel ges 
fiharfen fey. In die geütige Schöpfung des guten Gottes Fam das Bofe, 
indem fich der Sohn des böfen Fottes in den Himmel einſchlich, En⸗ 
gelögeftalt annahm, und die Neinen verführte Diefer Örumdanficht zu: 
folge lehrten jie: der Gott des alten Teftaments fey böfe, veränderlich, 
gramfunı, Iägenhaft, morderiſch; mithin dem Gotte des nesen Teſtamen— 
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tes entgegengefettt Ste behaupteten, nur bei ihnen finde man bie wab⸗ 
ren Geiſtlichen, und hatten nach ihrer Verfaſſung vier Abſtufungen kirch⸗ 
licher Aemter: den Biſchof, ben ſogenanuten Altern Sohn, den jüngern 
Sohn und den’ Helfer, Jener erfte follte bloß von freiwilligen Gaben 
leben, Die Katharer felbft theilten fich in Vollkommene oder Glaubige, 
und. in Lernende; von jenen gab es vielleicht nur 3000, von biefen eine 
auzählbare Menge, Die legtern trennten ſich im Aeußerlichen wenig von 
ber Fathofifchen Kirche und der allgemeinen Lebendweife, und durften ihre 
Anftichten durch Fünftlicye Antworten den Zorfchern verbergen; jene dage⸗ 
gen kleideten ſich ſchwarz, entlagten bem Eheſtande, enthielten ſich des 
Schwörens, unterwarfen ſich vielen andern ſehr ſtrengen Vorſchriften, und 
kannten wahrſcheinlich allein gewiſſe geheime Lehren. Zu dieſen gehörten 
vielleicht die Säge: die Materie iſt ewig und alles Schaffen nur ein 
Einwirfen auf gegebenen Stoff; der Schöpfer und das ®eichöpf find 
gleichzeitig und Feines älter al& das andere, Aus Vermiſchung der Ge 
fchöpfe des böfen und guten Gottes entiprangen bie Riefen. Der Beis 
ſchlaf hieß ihnen verbotene Frucht, und jede Ehe galt für fündlidy, und 
für gleich fündfich zroifchen Fremden, wie zwifchen Blutöverwandten. Gie 
fafteteu fo ftreng, daß es ihnen ald eine Todfünde erfihien, Kleifch, Eier 
und Käfe in. verbotenen Zeiten zu eſſen. Ueberhaupt rühre bad Fleiſch 
vom böfen Schöpfer ber und entftehe durch flräfliche Bermifchung bes 
Männlichen und Weiblichen; daher werde auch Feine Auferfiehung bes 
Leifches ſtattſfinden. — Keger und Verbrecher am Leben firafen, fey um 
o verdammlicher, dba es im der wahren Kirche weder Gute noch Böſe 
ebe; doch ſey die Reinigung von den Banden bed Fleifched geboten. 
Ferner Außerten Die Katharer, ber Kirchenlehre widerfprechend: David 
war ein Ehebrecher und Mörder; den Eliad nahm ber Teufel auf einem 
Wagen hinweg; die Wunder Mofis gefchahen durch böfe Geiſter; Chris 
ſtus hatte feinen wahren Leib, litt and flarb nicht; Maria war fein 
Weib, fondern ein gefchlechtlfofer Engel; ber heilige @eift ift ein erfchafs 
fenes Weſen; Papſt Silyefter, welcher die Kirche weltlich machte, ift der 
Miderchrift, und die Kirchenväter find verdammliche Menfchen. Sie, 
nahmen mir vier Sakramente an: die Auflegung der Hände, die Seg— 
nung des Broteß, die. Beichte und die Weihe. Die Auflegung ber Hunde, 
fo lautet ihre Lehre, ift die geiftige Taufe des heiligen Geiſtes, ohne 
welche Feine Todfünde erkaffen und Keinen der Geift gegeben wird. Gie 
gefchieht nicht mit Waffer, fondern in einem dunfelen Zimmer, wo ringsum 
fichter brennen, um bie Feuertaufe anzuzeigen. Niemand wirb ohne 
fie ſelig. War indeffen der zu Taufende ohne Reue in einer Todſünde 
befangen, fo bleibt dad Saframent unwirffam. Wenigftend zwei follen 
jedesmal die Hände auflegen, im Nothfall auch Laien und Weiber. — 
Dad Brot muß täglich mit den Worten neu gefegnet werden: die Gnade 
unferes Herrn Jeſu Chriſti fey mit euch Allen! Eine Brotverwandlung 
findet nicht flatt, denn wenn Chriſti Körper auch größer gewefen wäre 
ald die Alpen, fo müßte er doc, längſt verzehrt gewefen feyn. Noch 
weiter gehend, behauptete eine Unterabtheilung der Katharer: man Fünne 
überhaupt das Brot, ald etwas vom Teufel Erfchaffened, gar wicht eins 
fegnen. In Hinſicht der Beichte Iehrten fie: daß der ewige Ruhm und 
Glanz Gottes durch keine Sünde verringert, und dem Nichtbeichtenden 
die Strafe feincöwegs erhöht werde. Ebenſo wenig gebe ed ein Fegs 
feuer; fondern Gott erlafje, um ded Auflegend der Hände willen, alle 
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Steafe und Schuld. Man fagte den Katharern nach: fie eriimften auch 
den Beifchlaf mit ber eigenen Mutter, wenn-ber Sohn ihr 18 Pfennige 
ebe: ſechs naͤmlich für die Zeugung, fechd für die Geburt und feche 
—* Säugen; dem hiedurch wäre das. frühere Verhältniß ganz aufge⸗ 
löſet. Ferner, frugen fie die auf dem Todtenbette Liegenden: ob fie Märs 
tyrer oder Belenner werden wollten? Wenn jenes, ſo erbroffele man fie 
mit einem Tuche; wenn diefed, fo. laffe man file todt hungern oder dür⸗ 
ten. Mit diefen Beichuldigumgen im Miderfpruche wird über ihre Sitten 
im Allgemeinen berichtet: fie find befcheiden,. ohne Pracht, keuſch, fleißig, 
bejuchen feine Zanzböden und MWirthshäufer, hüten fih vor Zorn und 
Poſſen, fireben nicht nach Reichthum, fuchen aber Verbindungen mit Vor: 
nehmen und Großen, in der Hoffnung, diefelben zu befehren. Sie mei- 
den den Kaufmannsfland um bed damit verbundenen Lügens und Trüs 
gend willen, und üben die MWiffenfchaft nur, um etwanige Gegner zu 
widerlegen. Die Hauptfirhen ber Katharer waren in Italien (zu Bes 
rona, Bicenza, Spofeto, Florenz, Seufano u. f. w.); body gab es auch 
Gemeinden in Frankreich und in Konftantinopel, Noch beflimmter weis . 
ſet die Meinung, ihre Stammlirchen lägen in Bulgarien, nach dem Mor: 
enlande bin, und fteht in Verbindung mit Gerüchten, Daß in gewiſſen 
eiten dort ihr allgemeiner Oberer gelebt habe; vielleicht iſt dieſe Aeuße⸗ 
rung aber nur finnbildfich zu verftehen. — Die Katharer wurden alle im3. 
Concilium von Lateran, das 1179 unter Papft Aleranber IIL gehalten 
wurde, von der Fathol, Kirche ausgefchloffen und von der geiflichen fo- 
wohl als der weltlichen Obrigkeit ald Ketzer verfolgt, Zwar brauchten 
jest viele Katharer, wo fie anfällig waren, die Vorſicht, fich öffentlich: 
zu der Fathol. Kirche zu balten und ihre Privatverfammlungen immer - 
mehr in nächtliched Dunkel zurädzuzichen; auch geftatteten fie den bes 
Brängten Gliedern, fich vor den geiftlichen Gerichten durch feheinbaren 
Widerruf zu helfen; die Aufmerffamfeir diefer Behörden war aber ein⸗ 
mal rege, und da die Päpfte die Verfolgung der Keber durch eigne Le: 
aten betrieben und im 13. Jahrh. die furchtbare Inquiſition errichteten, 
2 gab auch das unbefcholtenfte bürgerliche Leben und die tiefite Verbor⸗ 
genheit der. Religionsübung den Srrgläubigen feine Sicherheit mehr. 
Das Schiefal der Albigenfer (f. d.), welche größtentheild Katharer 
waren, brachte endlich im 13. Jahrh. diefer ganzen Seftenfamilie den 
Untergang. Nur die Waldenfer (ſ. d.), die man ohne Grund it den 
Katharern verwechfelt hat, erhielten fich. Später entflandene Seften 
führten nicht mehr dieſen allgemeinen Kegernamen, 

Katharina von Medici, Gemahlin Heinrichd IL, Königs von 
Frankreich, geb. zu Florenz 1519, die einzige Tochter Lorenzo's von Mes 
dici, Herzogs von Urbino. Site war eine Nichte Papft Klemens VIL, 
und wurde von Franz I. and NRüdijlchten der Politit zur Gemahlin fei- 
ned zweiten Sohnes, Heinrichs IE, begehrt, und mit dem Daupbin 1533 
zu Marfeille vermühlt. Sie war fchun und geiftreich, womit fie Die 
italieniſche Kunft der Intriguen und Berftellung gefchtdt zu vereinigen 
mußte. Shren Haß verftand fie unter der Maske der Kreundichaft zu 
verbergen. Dieß zeigte fie bei ihrer Anfunft an dem franz. Hofe, indem 
fie fid) gegen des Könige Maitreffe, die Herzogin vom Etampes, und 

egen die Buhldirne ihres eigenen Gemahls, die Diane de Poitiers, mit 
—* anſcheinender Freundlichkeit, und genen die Letztere fo ohne. alle 
Eiferfucht benahm, daß fie fich allfeitiged Vertrauen erwarb. Nach dem 
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Tode ihres Gemahls, welcher 1559 an einer Wunde, bie er in einem 
Turnier erhalten hatte, farb, wurde fie Negentin. Ihre grenzenlofe 
Herrfchfucht ließ fie das Feuer der Zwietradht unter den verfchiedenen 
Parteien ded Reichs unterhalten. Sie erklärte fich zu Gunften der Hw 
genotten, weil ihr ältefter Sohn, Franz IL, durch feine Verbindung mit 
Maria Stuart, auf der Seite ber Guiſen fland, und führte dadurch 
Scenen herbei, deren noch jegt die Gefchichte mit Graufen gedenft. Sie 
ſtand in Gefahr, durch die Guifen ihr Anfehen gänzlich zu verlieren, 
wenn fie nicht der Tod Franz IL und die Minderjährigfeit Karls IX. 
ci. d.) hätte neuen Muth fchöpfen laſſen. Auf der Stelle ergriff fte den 
Scepter des Reiche, welchen ihr der Prinz von Navarra gutwillig über 
ließ, und den ihr die Guifen in der erſten Ueberrafchung nicht ſtreitig 
machten, Sie nöthigte die damals verfammelten Stände zur Betätigung 
ihrer föniglihen Macht, und handelte in diefen Sahren ihrer Interims⸗ 
Degierung ganz nach Willfür und Laune. Die Guifen, welche das ns 
teveffe der Staatöreligion vertheidigten, fuchte fie mit Hülfe des Prinzen 
Sonde und des Admirald Goligni, Verfechter der Proteitanten, zu bes 
fchränfen; fie verhinderte aber durch diefe innern Kämpfe die Erweiterung 
Ihrer eigenen Gewalt. Sept ſchwankte fie von einer Seite zur andern 
und machte fich beiden Theilen verhaßt. Sie ergriff die Waffen, legte 
fie aber bald wieder ab, und begnügte fich, beide Parteien am Gaͤngel⸗ 
bande ihrer intriganten Laune herum zu führen, Die außerordentliche 
Mühe, die fie hatte, nach dem Frieden das Sintereffe fo verfchiedener 
Parteien zn einigen, und die Abficht des Prinzen Eonde, Mitregent des 
Reiche zu werden, brachte fie zu dem Entfchluß, Karl IX. zu Rouen 
noch vor der gefeßlichen Zeit feiner VBulljährigfeit für fronmündig erklä⸗ 
ven zu laſſen. Unter dem VBorgeben, die hin und wieder fortglimmenden 
Unruben zu dämpfen, machte fie mit ihrem nunmehr gefrönten Prinzen 
eine Reife durch das ganze Königreich, und erregte bei den Hugenotten 
durch eine Unterredung, welche fie mit Spanien zu Bayonne hatte, ſchon 
damals die Beforgniffe ihrer völligen Ausrottung. Genug, fie brachte 
Karl IX, durch augzeichnende Borliebe ihres jüngern Sohnes Heinrich 
dahin, daß er Urſache jener butigen Ereignijje der ſogenannten Bartho⸗ 
Iomausnacht wurde, Als Karl IX, ftarb, ergriff fie von Neuem bie 
Zugel des Reichs, welche ihr auch durch einen Parlamentsbefchluß bie 
zur Rückkehr Heinrichs III., damaligen Königs von Polen, überlaſſen 
wurden. Nach der Thronbefteigung Heinrichs fuchte fie ihn in folchen 
Derbältniffen zu erhalten, daß er fie immer als die Gründerin feined 
Glücks betrachtete, und fich willig nach ihren Belichen leiten und regieren 
ließ, Berachtet von ihrem Sohne, ftarb fie den 5. Jan. 1589. Gie 
war herrfehlüchtig und verfchlagen, und wußte als Meifterin in der Ber 
ftelungskunft die Neigungen der Parteien, fowie ed die Umftände erfor 
derten, zu einigen und zu entzweien. Furchtſam und aberglaubifch, Tiebte 
fie die Sterndeuterei und Wahrfagekunft. Ihre ausfchweifende Pracht 
grenzte ans Uebermaß der Verfchwendung, und doch antwortete fie Dem, 
der ihr Vorſtellungen wegen der Erfchöpfung ihrer Finanzen machte: 
„Man muß doch Teben«. Kunſte und Wiffenfchajten erfrenten ſich ihres 
vorzüglichen Schußed. Cie ließ Manuferipte aus Griechenland und Sta 
fien Fommen, und die Tuiferien, das Hotel de Soiſſons, an deſſen Etelle 
man die Halle aux Bles errichtete, erbauen, 
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einem Dorfe Lieflande, geboren. Durch die Veit ans ihrem Waterlande 
vertrieben, ftarben ihre Eltern in diefem Grenzorte, und Katharina war 
mebit ihrem 5jährigen Bruder dem Mitfeiden wohlthätiger Menfchen übers 
geben. Ein armer Landmann erbarmte fich feiner; fie aber wurde in 
das Haus eines Predigers aufgenommen. Der plötzliche Tod ihres Pfleg⸗ 
vaterd verfeßte die arme Verwaifte auch hier wieder in eine klaͤgliche 
Lage. Der Oberpfarrer der Provinz, Glüd, der nad, Marienburg eilte, 
um wo möglich den Nothleidenden feine hülfreiche Hand zu bieten, betrat 
das Hans jenes verftorbenen Predigers, ald ihn die Feine Katharina 
mit bem Namen Vater begrüßte und ihn auf das Rührendſte um ein 
Städchen Brot bat. Glück erbarmte fich des unglücklichen Geſchöpfes, 
und da er feine nähere Auskunft über ihre Perfon erhalten fonnte, über 
gab er diefes Gefchent des Zufalld feiner häuslichen Frau, welche es 
mit reinmütterlicher Liebe pflegte, in den Lehren der proteflantifchen Re⸗ 
figion auferzog, und von einer fachverftändigen Lehrerin in- allen hauss 
lichen Handarbeiten unterrichten Tieß. Ihre Schönheit entfaltete fi, und 
in ihrem 16. Sahre fing fie an, die Aufmerffamfeit des Alteften Sohnes 
ihrer Pflegeeltern zu fefleln, deffen Beifallöbezeugungen fie mit nicht ges 
ringer Theilnahme erwiederte. Um den Keim eines vertrauten Verhälts 
niffes zwiſchen Beiden zu vernichten, wurde ihr ein ſchwediſcher Dragonek 
zugeführt, welcher in Marienburg in Garnifon lag. Dem ſchwediſchen 
Zrabanten gefiel das Mädchen, und Katharina fügte fi, ihm angetraut 
zu werden. Drei Tage nadı der Hochzeit mußte ber Neuvermählte zu 
ben Fahnen Karls XI, welcher Auguſt von Polen befriegte, aufbrechen, 
und Katharina unter der Aegide ihrer qroßherzigen Befchüger zurüdtaffen. 
Sie befand fi in dem friedlichen Schoß ihrer Wohlthäter, ald der 
ruffifche Feldmarſchall Scheremetjw Marienburg belagerte, und fich die 
Bertheidiger deffelben unterwarf. Der Paftor Glück wurde ald Abges 
fandter in das Lager des Siegerd gefandt, um ein mildes Loos für Die 
Einwohner des Orts zu bewirken. SHierunter befand ſich Katharina, 
deren reizende Figur den Scheremetiew bewog, fie als Eigenthum an ſich 
zu reißen. Da diefer bald von feinem Poften weg und nach Polen bes 
rufen wurde, übertrug er feine Nechte über Katharinen feinem Nadıfols 
ger Mentſchikoff. In Notteburg bemerkte fie der Czar von Rußland, 
beitand das erfte Liebesabenteuer mit ihr, und nahm fie in der Folge zu 
fih,. In Moskau lebte fie mehre Sahre in der Dunkelheit, bis fidy der 
Gar feines Geheimniſſes entledigte, und das Conſeil feiner Minifter iu 
ihr Zimmer verlegte. In diefen Verſammlungen zeigte fie einen Scharfs 
blick des Geiftes, den wohl die Politik des Hofes, der Liebe des Monars 
hen zu Gunften, vergrößerte. Ihr vielgewanbtes Genie wußte jedoch über 
manche Staatönugelegenheiten Auskunft zu geben, über deren Auflöfung 
die Minifter nicht felten in eine große Verlegenheit geriethen. Die Ges 
walt, welche fie über Peter ausübte, wurde durch die Geburt der Prins 
zeſſin Anna, nachherigen Gemahlin des Herzogs von Holfteins Gottorp, 
und der Prinzeffin Efifabeth, welche Beherrfcherin der Neuffen wurde, 
noch verftärft. Katharina war auf der einen Geite zärtlich, aefühlvoll 
und ganz geeignet, die Wildheit Peters zu zähmen und zu beſaͤuftigen. 
Diefer Sanftmuth und Gefülligfeit bediente fie fich, um den Kaifer ganz 
in ihre Bande zu verfiriden. Auf der andern Seite ehrfüchtig, liſtig und 
ganz gechaffen, in den Momenten, wo die Schwachheit der Liebe nichte 
verweigern kann, die Bollbringung ſchrecklicher Thaten zu fordern. So 


426 Katharina Die Erfte Ä 
benutzte fie Die VDieinigkeit zwifchen dem Czar und feiner kaſſerllchen 
Semahlin fo fehr zu ihrem. ehrfüchtigen. Zwecke, daß fie Petern bewog, 
uboria zu veritoßen und ın ein Klofter einzufperren. Durch die Vers 
mittelung der Prinzeffin Martha, Schweiter des Kaiſers, wurde die 
formliche Verbindung zwifchen Katharina und ihrem Bruder, fonder Auf 
fehen am 17. März 1711, nachdem bie junge Kaiferin zuvor unter dem 
Kamen Alexiewna zur griech, Religion übergetreten war, vollzogen. Rad 
ibrer. Bermählungsfeier folgte fie dem Czar auf feinem. Zuge gegen das 
osmanifche Reich. Peter, der durch die Ufer des Pruth und eine türf, 
Armee von 150.000 M. eingeſchloſſen, Gefahr Tief, gefangen zu werben, 
wurde aus Diefer mißlichen Lage durch den feinen Verſtand und die tiefe 
Menfchenfeuntmiß feiner neuen Gemahlin befreit. Sie beſtach den Kai⸗ 
makan und den Belfir Mebemets Battagi, wozu fle ihren ganzen Juwe⸗ 
lenfchmnd bergab. Trotz der Bemühungen Karls XIL (vgl. d.) und 
ber Kunſtgriffe feined Miniſters Poniatowsky erlangte Katharina mit 
der Pforte Frieden, und die Ruffen fonnten nach einiger Erholung ihre 
Kräfte gegen dad baltifche Meer wenden. Den allgemeinen Enthuſias⸗ 
mus des Danfes und bes Lobes für die Kaiferin wegen diefer vortreff⸗ 
lichen Dienfte benutzte Peter, fle als feine wirflidye Gemahlin anzuer 
kennen und den Orden der b. Katharina zu fliften, zu beffen Großmei⸗ 
fterin er fie ernannte, um die Begebenbeit am Pruth im Andenfen ber 
Nachwelt zu verewigen. Gie wurde von jekt an die Seele aller feiner 
Handlungen, die beitändige Gefellichafterin auf feinen Reifen an mehre 
deutfche Fürftenhöfe, umd felbft nach Perfien, und bei jeder Gelegenheit 
ſchien fein Geift von ihrer Liebe erleuchtet und erwärmt zu werden. 
1724 erwählte er fie zu feiner Mitregentin und Thronfolgerin, und ließ 
fie unter großen Feierlichkeiten in Mosfau krönen. Die Rufjen emyfaw 
den eine foldhe Freude über ihre Erhebung, baß fie bei dem Eide ber 
Treue ihr noch das Recht einriumten, fich felbft dereinft einen Nachfol⸗ 
ger zu wühlen. Es dauerte wicht lange, fo erfaltete die Gewohnheit der 
Liebe zu ihren Gemahl, und die fchöne Geflalt des Kammerheren von 
Moens de la Croix machte Eindrud anf das Semütb der Kaiferin. Der 
Beglücte ihrer Gunſt wurde verrathen, und nach einem fürmlıchen Pro 
ceffe öffentlich entbaupte. Durch dieſes Vergeben lud Katharina ben 
vollen Haß des Kaiſers auf fich und mußte manche bemüthigende Kran 
fung von ihm erfahren. Plötzlich (28. San 1725) flarb Peter an einer 
Berhaltung des Urins, und die Verlegenheit Katharina's war mct ge 
ring, ald man das Teftament, welches ihr Gemahl bei feinen Lebzerten 
in den Archiven des Senats niedergelegt hatte, und worin fie zur Thron⸗ 
folgerin ernannt wurde, nicht vorfand. Mentſchikoff ftellte aber ıhre 
Thronfolge ficher, indem er folche Befehle an die Armee ergehen lich, 
daß fich Die Anhänger des Iegitimen Thronerben vollfommen ruhig Ver 
hielten. Sie wurde nun aufs Nee als unumfchränfte Kaiferin ausge 
rufen, und durch die Stimme des Volfed als ſolche beftätigt. An dem 
politifchen Regierungsiyitem Peterd wurde nichts geändert; das neue 
Staateruder war ebenſo fanft, ale Die Negierung des Czars ſtreng 9% 
wefen war. Mentſchikoff und Sapieha, letzterer ein fihon gebildeten 
poln, Graf, waren während der beiden letzten Sabre ihrer Regierung 
Befiger von ihrem Herzen. Ihren am 17. Mai 1727 erfolgten Tod 
fchreibt man auf Rechnung des in ihrer Gunſt gefunfenen Mentfcilof. 
Katharina paarte mit der Ammuth und dem Liebreize ihres Geſchlechts 
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Enen urinnitäten Muth und eine thätige Beharrlichlkein Ihr Tempera⸗ 
gient war heftig und in der Liebe zur Beränderung geneigt. Ob fie 
leich mit vieler Leichtigfeit deutſch, polnisch und franzöſiſch ſprach, fo 
—*— fie doch weder leſen noch fchreiben, . 
Katharina I,, Kaiferin von Rußland, die zweite Schöpferin dies 
ſes Reichs, geb, zu Stettin am 25. April 1729, wo ihr Bater, Chriſtian 
Auguft, Fürft von Anhaltegerbft und königl. preuß. Seneralfeldmarfchall, 
Gouverneur war, hieß Sophia Augufla, Die damals regierende ruffiiche 
Kaiferin Elifabeth wählte die junge, fchöne und liebenswürdige Prin- 
zeffin bei Gelegenheit eines Befuchs mit ihrer Mutter, der Fuͤrſten von 
AnhaltZerbft in Peteröburg, zur Gemahlin ihres Neffen, des jungen 
Großfürſten, nachmaligen Peters TIL, aus, Peter wurde von ihrem Lıeb- 
reize und ihrer Anmuth bezaubert, und auch ihr Herz fchien Neigung für 
ihn zu empfinden, da Peters regelmäßiger Körperbau durch eine gefäl- 
Iige Sefichtsbildung verfchönert wurde. Nach furzer Zeit wurde die Ber: 
mählung dem Staatsrathe und den fremden Gefandten angezeigt, und 
ein heiteres Geſtirn ſchien über Peterd Geſchick aufzugehen, welches je 
Doch, ebenfo unerwartet als fchnell, durch die wüthenditen Kinderblattern, 
welche den Großfürften befielen, getrübt wurde, Seine fräftige Natur 
fiegte zwar über die heftigen Angriffe der Krankheit; allein Peters gute 
Gefichtebildung war fchauderhaft zerflört, ja fogar fein Körper verunſtal⸗ 
tet. Die Prinzeffin Braut, welche man während feiner Krankheit nicht 
in fein Gemach einfieß, legte bei der erfien Zufammenfunft mit dem Groß⸗ 
fürften nach feiner Wiedergenefung eine ‘Probe ihrer, meifterhaften Ders 
ſtellungskunſt und Hug berechneten Faſſung ab. Trotz des häßlichen Ges 
mäldeg, welches man ihr von des Prinzen zerflörter Außenfeite entworfen 
hatte, troß dent, daß fie bei feinem Anblide unwillfürlich zufammenfchans 
derte, hinderte fie dieß nicht, ihm freudig entgegen zu eilen und ihn zärt- 
lich zu umarmen. Katharinend Ehrgeiz unterbrücdte ihre Gefühle, und 
bad Beilager wurde 1747 mit Peter II, vollzogen. Nicht allein die 
entftellten Geſichtszuge Peters waren Schuld an ihrer unüberwindlichen _ 
Abneigung, welche fich bei Katharınen gegen ihren Gemahl einbürgerte, 
fondern ein Naturfehler deſſelben an feinen Serual-Organen, dem fehr 
leicht abzuhelfen gewefen ware, wenn ihn nicht die Schamhaftigfeit des 
Großfürſten verhehlt hätte, der ihn aber jett der jungen Gemahlin vol- 
lends unerträglidy machte, Eine andere Urfache des nachherigen gegen> 
feitigen Haffes waren die ungleich verfchiedenen Beiftesfähigfeiten, auf 
welchen Beide ſtanden. Die Eroßfürftin war in fo hohem Grade gebils 
bet, daß ihr Gemahl nicht felten über ihre Vorzüge errötben, und er im 
Gegentheil fo ungebildet, daß fie ſich gar häufig feiner Unwiffenheit fchäs 
men mußte. Peters natürlicher Verſtand war mit allem Borfag von der 
argwöhnifchen Elifabeth in der Erziehung vernachläffigt worden. Eliſa⸗ 
beth fchenfte Petern das Luftjchloß Dranienbaum, und Katharina war 
genöthigt mit ihrem Eemahle dort zu verweilen. Er widmete ſich dafelbft 
ausſchließlich Dem Soldatenftande, rauchte, trank und fpielte; fie aber 
fuhr fort, ihren Geift auszubilden und fich unter den angefehenften Mäns 
nern des Staatd einen Anhang zu verfchaffen. Hier war ed, wo bie 
Liebe Katharinen den erften Streich fpielte. Unter den jungen Männern, 
die den Großfürften umgaben, zeichnete ſich durch feinen Gefchmad und 
Borliebe für die Wiffenfchaften der Kammerherr des Prinzen, Soltikoff, 
aus. Seine verführerifcdje Eeſtalt machte Eindrud auf Katharinen; feine 
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Bemühungen vollendeten den Sieg. Beide Batten mächten öfters Reifen 
von Oranienbaum nad Petersburg. Auf einer diefer Reifen war es, 
wo Soltifoff beglüct wurde. Statharina fchwebte in ber höchften Be⸗ 
forgniß über die Folgen ihres fortgefegten Umgangs mit Soltikoff; diefer 
theilte fie ‚und verniochte den Prinzen, nachdem er die Bewilligung der 
Kaiferin zuvor eingeholt, fid) der geringen Operation an den Geſchlechts⸗ 
theilen zu unterwerfen. Boerhave verrichtete fie und ed ging glücklich 
von jtatten. Die Liebeögefchichte der Großfürftin wurde aber während 
dieſer Vorgänge von den fcharfen Augen ded Hofes bemerft, und der 
Kaiferin hinterbracht. Soltikoff follte nach Sibirien verwiefen werben, 
und Katharina follte, fobald ihr Gemahl fich der Rechte eines Ehemannes 
‚bedienen Fünnte, altruffifcher Sitte gemäß, ihre bis dahın erhaltene Jungs 
ferjchaft erproben. Katharinen gelang ed jedoch, unter ber Maske der 
Berftellung, Efifabeth allen Argwohn zu benehmen, und Soltikoff bfieb. 
Nach Peters glücklicher Herftelung und nach vollgogenem ehelichen Beis 
lager konnte Soltifoff ohne Angft das Glück geheimer Liebe genießen. 
Als aber Soltifoff, mit auswärtigen Sefandtfchaften beauftragt, Katha⸗ 
rına gleichgültig zu werden anfing, gewam ein junger Pole von anges 
nehmer Bildung, der durch fein Gluͤck und fein Unglüd berühmte Stas 
nislaus Auguft Poniatowski, die Zuneigung der Großfürftin. Ihr Eins 
veritändniß entging der Kaiferin nicht, fchien ihr aber nicht zu mißfallen; 
ed gefchah fogar auf ihre Empfehlung, daß Auguft IH. Poniatowelt zu 
feinen Sefandten in Peteröburg ernannte. Das Berhäftniß deffelben mit 
der Großfüritin erregte in Paris Beforgniffe. Franfreich, damald im 
Kriege mit England, hatte mit Deftreich einen geheimen Bund geſchloſſen 
und Rußland hineinzogen. Poniatowski war für einen glühenden Ans 
häanger Englands befannt; man beforgte, er möge durch die Großfürftin 
zu Frankreichs Nachteil anf Elifabeth wirken, und Ludwig XV. benußte 
feinen Einfluß auf den König von Polen, um Poniatowefi abrufen zu 
laffen. 1761 ftarb Efifabeth, und Peter IH. beftieg den Thron. Dieß 
Ereigniß vermehrte die Trennung zwiſchen beiden Gatten; Peter Tebte 
fehr ausgelaffen, und mit einem Hoffräufein, Eliſabeth Woronzoff, fo 
vertrant, Daß man glaubte, er werde feine Gemahlin verftoßen und fich 
mit feiner Geliebten vermählen. Katharina mußte daher für ihre eigene 
Sicherheit, felbit für ihr Leben, beforgt feyn. Nun ward Peter durd) 
feine blinde Vorliebe für die preuß. Kriegszucht, Durch manche Sharafters 
fehler und durch feine Politif auch feinen Unterthbanen mit jeden Tage 
verhaßter. Der Hettmann Graf Raſumowski, Graf Panin, die unter 
nehmende Fürjten Dafchfoff und ein junger Gardeoffizier, Gregor Or⸗ 
Toff, der nach Poniatowski's Abgange Katharina’d Zuneigung feffelte, bils 
deten daher eine Verſchwörung gegen den Saifer, welcher die Unzufries 
denen alle, die bei einer Beränderung zur gewinnen hofften, beitraten. 
Panin und die Meiften arbeiteten jedoch nur zum Beſten des minderjäbs 
rigen Paul, den fie auf den Thron erheben, die Kaiferin aber ald Bor 
münderin mit einem Neichsconfeil zur Negentin erflüren wollten. Doch 
die Orloff cl. 8.) Anderten dieß um, Bon der Garde, zu der Die Kat 
ferin aus Petershof am früben Morgen ded 9. Juli 1762 ſich zuerit 
begab, ward ihr ald Monarchin gehufdigt, und Alerei Orloff bewog den 
‚ nachmaligen Senator Teplow in der Fafanfıhen Kirche, flatt des von 
den Berfchworenen zu Sunften des Großfürften entworfenen Manifeſtes, 
ein anderes, dag die Erhebung Katbarinen’s auf den Thron ankündigte, 
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abzufefen. Peter IH. flarb nad, einigen Tagen im Gefängniffe. Was 
von der Mitwirfung Katharina’s zu diefer Begebenheit erzählt wird, if 
grundlod. Die junge, ruhmliebende, ihren Gemahl nicht achtende und 
von ihm vernadjläffigte Fürſtin verhielt fich dabei nur leidend, gab ben 
Umftänden, die ihr allerdings fehr günftig waren, nad, und beruhigte 
ſich nachher, da die Sache nicht mehr zu ändern war. Die Gunft bed 
Volks wußte fie zu gewinnen, indem fie der Eitelkeit deffelben fchmeichels 
te; fie zeigte große Achtung für die Religion; Tieß fich mit Pracht in 
Moskau Frönen; befchäftigte ſich mit Mitteln, den Gewerbfleiß und 
Aderbau zu befördern und eine Seemacht zu fchaffenz fie erließ nügliche 
Verordnungen für die Nechtöpflege und war für die innere Verwaltung 
fowie für die auswärtigen Berhältniffe Rußlands, unendlich thätig. Ein 
Sahr nach ihrer Thronbefteigung zwang fie die Kurländer, ihren neuen 
Herzog, Karl von Sachſen, abzufegen, und den dem Adel verhaßten 
Biron zurüdzurufen. Nach dem Tode Augufts II, Königs von Polen, 
brachte fie ed dahin, daß Stanislaus Poniatoweh zu Warfchau ges 
front wurde. Aber während fie den Polen diefen König aufbrang, 
nahm in ihrem eignen Reiche die Zahl der Mißvergnügten zu, und in 
Moskau und Peteröburg wurden mehre Anfchläge gegen fie angezets 
telt. Der junge Swan belebte die Hoffnungen der Verſchworenen, 
und nur fein plöglicher Tod in der Feſtung Schlüffelburg konnte Die 
Plane der Unzufriedenen vernichten. Der Hof der Kaiſerin ward feit- 
dem nur durch einige Intriguen beunruhigt, in denen die Galanterie 
ſich mit der Politik vermengte, und bie feinen weitern Zwed hatten, 
ald einen Günftling durch einen andern zu verdrängen. Im Schoße 
der Vergnügungen und Luftbarfeiten befchäftigte fi) Katharina jedoch 
mit der Berbeflerung der Gefeßgebung. Abgeordnete aus allen Provins 
zen verfammelten fi) in Moskau; die Kaiferin felbft hatte für fie Ver⸗ 
haltungsregeln aufgefegt, welche man in den erften Sitzungen verlas. 
So verfchiedene Voͤlker jedoch Fonnten weder fich verftehen, noch einerlei 
GSefegen unterworfen werden. Man hatte in den erften Sigungen die 
Freilaffung der Bauern zur Sprache gebracht. Diefer einzige Vorfchlag 
konnte dad Zeichen zu einer blutigen Revolution geben. Katharina, die 
den Serattichlagungen beimohnte, berief die Berfammlung, welche ihr 
den Namen einer Mutter ded Vaterlandes beilegte, nicht wieder; fie Löfte - 
ſich daher durch Weggehen und Ausfterben ihrer Mitglieder am Ende 
von felbit auf. Um diefe Zeit bildete Frankreich eine Partei gegen Rußs 
land in Polen; allein diefe Verfuche dienten nur dazu, Katharinad Ents 
würfe zu befchleunigen. Gleichen Erfolg hatte ber Krieg, zu welchem 
man die Pforte bewog. Die Türfen wurden gejchlagen. Die rufjifche 
Flagge wehte fiegreich auf dem griech. Meere; und an den Ufern ber 
Newa faßte man den romanbaften Plan, die Republifen von Sparta 
nnd Athen ind Leben zurüdzurufen, um fie der vttomannifchen Pforte 
entgegenzuftellen. Nachdem jie jedoch, durch das Einrücken oͤſtr. Trup⸗ 
pen in Polen veranlaßt, bier ſich zu vergrößern befchloffen, und deßhalb 
mit den Höfen von Berlin und Wien, 1772, einen Theilungsvertrag ges 
fehloffen hatte, durch den fie in Polen die Souvernements von Polos 
und Mohilow erwarb, fowie den ausfchließlichen Einfluß auf Polen durch 
die übernommene @arantie der polnifchen Berfaffung fich ficherte, fo gab 
fie in dem Frieden mit der Pforte zu Kainardfihi, 1774, alle Eroberun- 
gen, bis auf Afow, Taganrog und Kinburn, zurüd, Tieß fich aber die 
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- freie Schffffahrt af dem fchwarzen Meere und die Unabhängigkeit der 
Krim zufihern. Durch diefe frheinbare Unabhängigfeit wurde die Krim 
in der That abhängig von Katharina. Go vortheilhaft diefer Friede 
war, fo gelegen fam er tür Rußland, Denn im dritten Sahre des 
Krieges waren Moskau und mehre andere Städte von der Peſt verwüs 
ftet worden, und faſt um diefelbe Zeit hatte ein Abenteurer, Pugatfcheff, 
der den Namen Peter II, annahm, mehre Provinzen des öftlichen Rußs 
lands in Aufftand gebracht. Einen unbefchränften Einfluß auf die Kai⸗ 
ferin übte damals Potemfin aus, Diefer Bünftling beherrfchte die Kais 
ferin fo unumfchränft, daß er ſich zumeilen fo weit verging, die Gewäh—⸗ 
rung irgend eined Wunſches mit thätlichen Mißhandlungen von ihr zu 
. erzwingen. Er folgte hierin dem Beifpiele feined Vorgängers Orloff. 
Da ihr wanfelmüthiged Herz fich für einen jungen Ufrainer, Zavadovs⸗ 
fy, entfchieden hatte, vertaufchte Potemfin die Nolle eines Liebhabers mit 
der eines Freundes. Die Uebereinftimmung feined @eifted mit bem der 
Kaiferin bewirkte, daß er fich bie an dad Ende feiner Tage in großem 
Anfehen erhielt und eınen bedeutenden Einfluß auf alle Staatdereigniffe 
äußerte. Zavadovsky hatte ſich 18 Monate in der Stelle eined Günſt⸗ 
lings behauptet und dem Staate eine Million Rubel gefoftet, ald ihn 
ein fchön gewachjener Servier, Zoritz, verdrängte. Kaum hatte dieſer 
ein Sahr in den Armen der Kaiferin gefihwelgt und an @efchenfen die 
Summe von 1.420.000 Rubeln gewonnen, ald Korzakoff ploötzlich vom 
Sergeanten bei ver Garde bis zum Generaladjutanten und zum erflärten 
Liebhaber der Kaiferin erhoben wurde. — Ihre Unzufriedenheit mit Defts 
reich veranlaßte fie, mit ihrer Armee eine drohende Stellung zu nehmen, 
welche durch den tefchner Congreß befeitigt wurde. Auch die bewaffnete 
Neutralität, welche fie in Verbindung mit Dänemark und Schweden zur 
Dedung ihrer Schifffahrt errichtete, fällt in diefe Zeiten (1780) ihrer 
Regierungsgeſchichte. — Korzafoff, welcher den Poften eined Günſtlings 
nicht mit der gewiffenhafteften Treue verfah, wurde nad) 16 Monaten 
verwiefen, und da die Kaiferin nicht lange ohne Günſtling ſeyn fonnte, 
noch deffelben Tages ein Buhle in Lanskoi, einem jungen Mann von der 
fhönften Figur, angefchafft. Potemkin fchmeichelte indeß ftetd Kathari⸗ 
nen mit feinen Entwürfen auf Konſtantinopel. Er glaubte den rechten 
Zeitpunft erfchienen, fid; der Krim bemächtigen zu müſſen. Katharina 
biffigte diefen Borfchlag, fuchte fich aber zuvor der Sefinnungen de Deuts 
fchen Kaiferd zu verfichern. Sie bat daher Ssofeph II. um eine Zufams 
menfunft in Polen und begab fich fogleich (1780) auf den Weg nach 
Mohilow. Die Pracht, die Katharinen dafelbft umgab, contraftirte ſeltſam 
mit der Einfachheit in Kleidung und Sitten des deutſchen Kaiferd. Sie 
hatten mehre geheime Unterredungen, worin fie fid; das Berfprechen gas 
ben, gemeinfchaftlic; Die Türken anzugreifen, fich in die eroberten Länder 
zu theilen und die altgriechifchen Republiken wieder berzuitellen. Joſeph 
machte bei diefer Gelegenheit eine Reiſe durch einen Theil von Rußland 
und verließ ed mit der höchſten Verwunderung über die Mifchung von 
Eultur und Barbarei, welche die ruffiiche Nation feinen Blicken darges 
boten hatte, fowie über die Größe und Schwäche ihrer Beherricherin. 
Es war ihm unerflärlich, wie eine Frau, deren @eift zur Unterjochung 
der ganzen Welt geeignet fchien, in Mitte ihres Hofes die Sklavin zweier 
Günftlinge feyn könne. Als fie fih in Mohilow aufhielt, bemerfte fie 
bei ihren katholiſchen Unterthanen eine ungemeine Anhänglichfeit an deu 
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Orden der Jeſuiten. Sie madıte daher einen Jeſutten zum Toadjutor 
des fo eben ernannten Fatholifchen Erzbifhoßd von Mohilow. Zu glei 
cher Zeit gab fie ihre Genehmigung zu Errichtung eines neuen Jeſuiten⸗ 
collegiums, wovon bie oberfte Xeitung dem zum Generalvicarius des Ors 
dend ernannten Peter Babriel Lenkiewitz anvertraut wurde, 1783 ſchickte 
Katharina den fo chen erwählten Soatdjutor von Mohilow als ihren 
Minifter mit Depefchen nach Rom, Derfelbe übergab dem Papfte Pius 
VI, em eigenhändiges Schreiben von feiner Monarchin. Sie bittet darin 
den Papft um die Wiederherftellung des Sefuitenordend, weil fie dieſen 
für den gejchidteften halte, in ihrenStaaten allgemeine Bildungn zu vers 
breiten, ihre Untertbanen zu belchren, ihnen fanfte ®efühle einzuflößen 
und fie in den wahren Örundfägen der chriftfichen Neligio zu unterridy 
ten. Sie ſchreibt ferner, daß fie gegen jede Macht diefen Orden ſchülzen 
werde. — Da Rußlands Handel durch feine legten Eroberungen in der 
Türkei bedeutend gewormen hatte, fo beitimmte dieß die Kaiſerin und 
Dotemfin, ihr Augenmerk auf die Befignahme der Krim zu richten. Durch 
geſchickte Unterhandlungen, weldye durch !zahlreiche Heeredmajjen unters 
ftügt und durch die Schwäche des Divans begünftigt wurden, leiftete ihr 
ſchon i. J. 1783 die Krim den Eid der Treue. Die Ränfe, welcher ſich 
Katharina bei der Befignahme der Krim bedient hatte, ließen eine neue 
Kriegsertärung fürchten. Sie erneuerte daher ihr Buͤndniß mit den 
Schweden, und während dem die Pforte in ihrer Kriegderflärung zö⸗ 
gerte, rüftete fi Katharina nachdrüclicher zum Kriege — Nach Kande 
koi's Tode, deſſen Vermögen auf 3.260.000 Rubel gefhäßt wurde, folgte 
ein Unteroffizier von der Garde, Yermoloff, nnd nachdem fich diefer ın 
zehn Monaten ein Bermögen 550.000 Nubel erworben, folgte ihm Mo⸗ 
monoff als Guͤnſtling. — Endlich Cam 18. Aug. 1787) hatte der ruff. 
Hof durch feine immermwährenden Neibungen die Kriegserflärung von 
Seiten der Pforte erwirtt. Die Kaiferin war außer ſich vor Freude, 
Potemfin war Oberbefehlshaber ihrer ganzen Macht. Unter ihm flans 
den Suwaroff und Repnin. Die Scemadht befehligten Krufe und Greig. 
Sofeph II, war ihr mächtiger Allürter. Die Kriegderflärung Buftavs 
III. verfprady dem Fortgange ihrer Unternehmungen fein fchnelled Reſul⸗ 
tat. Doch nahm fie fchon im Winter 1788 die berühmte Feltung Ok⸗ 
zafoff mit Sturm. Nach mehren Feldzügen gegen Schweden wurde mit 
dDiefem Reiche der Frieden abgefchlojfen und zu Werelä unterzeichnet, 
und mit jenem, am 9. San, 1792 die Friedendpräliminarien beftimmt 
und zu Gallacz genehmigt. Potemfin erlchte diefen Frieden nicht. Er 
war zu Jaſſy mit Hinterlaffung eined Vermögens von 50 Mill, Rubel 
geitorben. Katharina hatte während Diefer Zeit Momonoff von der Stelle 
ihres Lieblings mit einem Gefchenfe von 880.000 Rubel entlaffen und 
einen gewiſſen Subov zur diefer Gunft erhoben. Diefer brachte die völ⸗ 
lige Auflöfung Polens in Vorfchlag. Katharina genehmigte ihn und 
die Ausführung wurde ind Werk gefett. Am 2. Nov. 1794 nahm Su⸗ 
waroff Warſchau mit Sturm. Stanislaus Auguft wurde nach Grodno 
verwiefen, wo er von einem Ssahrgebalte der Kaiſerin leben mußte. Der 
edle Rosciusco (ſ. d.) fonnte troß aller Aufopferung Polen fein ans 
dered Loos erzwingen. Die Hofe zu Petersburg und Berlin theilten ſich 
gemeinfchaftlid; in die Ueberreite dieſes beflagenswerthen Reiches und ihre 
Begünftigten rafften die Güter der Geächteten zufammen. Die Kaiferin 
hatte nun, theild durch Gewalt, theild durch Ränfe, beinahe die Hälfte 
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Polens, die Krim, die Kuban und einen Theil der türfifchen Grenzörter 
an ſich gebracht; alle diefe Befißungen vermehrte fie noch durch Ufurs 
yation des reichen Kurlande. Ihren friegeriichen Unternehmungen ges 
gen Perfien feste ihr am 9. Nov. 1796 erfolgter Tod Ziel und Örenze. 
Katharina II. ift ebenfo fehr getadelt ald erhoben worden. Bei aller 
Schwäche ihres Geſchlechts zeigte fie nicht felten die Feſtigkeit und dem 
Charakter eined großen Negenten. Zwei Leidenfchaften beberrfchten fie 
bis ins Grab: die Liebe und die Ruhmfucht. Sie hatte immer ihren 
Liebhaber, der dadurch, Daß er außerordentlich befürdert ward und große 
Gefchenfe erhielt, beinahe öffentlich erflärt war. Indeß verletzte fie wohl 
nie dabei ben Anftand noch ihre Würde. Als Negentin war fie fehr 
thätig. Sie arbeitete zu gleicher Zeit mit ihren Miniftern, fchrieb an 
Voltaire einen philofophifchen Brief und unterzeichnete den Befehl, die 
Türfen anzugreifen ober Polen zu befegen. Ausgezeichneten Schriftftefs 
lern fchmeichelte fie und fchägte befonders die Franzoſen. Sie hatte zu 
Paris an Grimm einen literarifchen Agenten, Iud Voltaire mehre Male 
zu fich ein, ſchlug D’Alembert vor, feine Encyclopädie in Petersburg zu 
beendigen und die Erziehung des Großfürften zu übernehmen. Diderot 
hatte fie auf ihren Wunfch befucht und fich fehr vertraut mit ihr unters 
halten. Wirflich- erlangte fie, was fie wünfchte;, die Gelehsten Europas 
zähften fie zu den größten Regenten, und zum Theil verdiente fie Die ihr 
gemachten Lobſprüche. Sie begünftigte den Handel, verbefierte die Ges 
fetgebung, legte Städte, Canäle, Hofpitäler, Erziehungsanftalten an. 
Pallas u. A. reiften auf ihre Koften. Sie wollte den Mißbräuchen im 
der Staatöverwaltung, in der Rechtspflege, in der Erhebung der Abgas 
ben ein Ende machen, aber fie beganıı, ohne zu enden. Die Civilifation 
machte nur geringe Fortfchritte; denn ihre Vorliebe, dad Volk aufzufläs 
sen, verlor fich, als fie glaubte, die franz. Revolution fey aus der Volfe« 
aufflärung hervorgegangen. Geſetzgebung, Golonien, Lehranftalten, Mas 
nufacturen, Hofpitäler, Candle, Städte, Fellungen: Allee ward angefans 
gen, aber Vieles, ehe ed zu Stande gefommen, mußte aufgegeben wers 
den, weil ed oft an Geld fehlte Papier war nicht im Umlauf. — 
Auch hat diefe geiftvolle Frau mehre Kleinigkeiten, Briefe und Auffüte 
in franz. und ruff. Sprache hinterlaffen. — Katharina war in ihrer Zus 
gend ſchön, und noch bis an ihr Ende drückten ihre Züge eine gewiffe 
Anmuth und Winde aud. Sie war von mittlerer Statur, aber zierlich 
und gut gewachfen. Eine offene Stirne, eine Habichtönafe, ein fchöner 
Mund, kaftanienbrauned Haar, ziemlich flarfe, fchwarze Augenbraunen 
und dunfelblaue Augen verfenntlichten ihre Figur. Sie ging gewohns- 
Lich ruffifch gefleibet, in einer ziemlid, Furzen grünen Robe, die vorn 
eine Art Weſte ausmachte. Um die Spuren ihres Alters gu verwifchen, 
legte fie in den letzten Jahren ſtark Roth auf. Ihre Dit war Außerıt 
mäßig. Katharinas I. Bildfünle von weißem Marmor in Lebensgröße, 
figend, hat Prof. Eöthe in Stockholm 1825 vollendet. Das rufjische 
Hofleben zu Katharinas IL Zeit Iernt man aus Krapomisky's Tagebuch; 
fennen (Petersb. 1826). Krapomisky war 10 Sahre hindurch ihr geh. 
Secretair. Unter mehren Lebensbefchreibungen nennen wir bloß Tool's 
„Life of Catharina Il,» (3 Bde.) und Caſtera's „Hist. de Catharina 11. 
(3 Bde). | 

Katharina Pawlowna, Königin von Würtemberg, Groffürftin 
von Rußland, geb. 1788, jüngere Schwefter des Kaiſers Alerander und 
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Witwe des Prinzen Eeoͤrg von Holſtein⸗Oldenburg, welcher ſich mit ihr, . 


die einem Vermählungsäitrage Napoleons Dadurch auswich, 1809 vers 
mählt hatte-und 1812 in Rußland geftorben war, Bon ihr leben zwei, 
4810 und 1812 geb. Söhne. Gleich ausgezeichnet durch Körperſchön⸗ 
beit und Geiftesgröße und eine beinahe. männliche Befonnenheit und Ents 
Ichloffenheit, hing fie mit der. warmiten Liebe an ihrem Bruder Alexan⸗ 
der und war ſeit 1812 in den Seldzügen in Deutjchland und Frank 
zeich, zu London und Wien häufig feine Gefährtin, und gewiß von be 
deutendem Einfluffe auf mandye feiner Entfchlüffe Schon 1813 hatte 
fie der Kronprinz Wilhelm von Würtemberg in Deutichland kennen 
gelernt und fie 1814 wieder gefehen. Seine MWünfche wurden erfüllt; 
er vermählte fich mit ihr den 16, Sam 1816 zu Peteröburg, und bes 
ftieg, nach dem Tode feined Vaters, im Det. 1816 mit ihr den Könige 
thron von Würtemberg. Als Landesmutter hat fie fih in dem Hunger 
jahre 1816 fehr wohlthätig bewiefen. Sie bildete Die durchs ganze Land 
verbreiteten Frauenvereine und den Tandwirthichaftlichen Verein; fie ſuchte 
auf Volfderziebung einzuwirken, und ftiftete eine mufterbafte Arme: Kins 


der⸗Beſchaftigungs⸗ und Bildungsanftalt, eine Töchterfchufe für die ges 


bildeten Stände und, nadı dem Muſter der englifchen saring banks, für 
die untern Volksclaſſen Sparbanfen Für die fihönen Künfte zeigte fie 
wenig Empfänglidjfeit, Sie farb den 9. San. 1819, ihrem Gemahl 2 
Töchter hinterlaffend. | 
Kathedrale Coon Kathedra, Lehrſtuhl), diejenige Kirche, welche ver 
Sig eines Erzbifchofs oder Biſchofs iſt und daher ald Hauptfirche bed 
Sprengeld betradytet wird. Da gewöhnlich Domftifter (ſ. Stifd) das 
mit verbunden find, fo werben fie auch Domkirchen (ſ. Dom) genannt. 
Katheten, die beiden Seiten eines rechtwinfligen Dreiecks, die den 
rechten Winkel einfchließen, jede an ſich Heiner als die dritte Seite, oder 
die Hypothenufe, zufammen aber größer als dieſe. Der mertwürdige 
Lehrſatz, daß ihre Quadrate, zufammengenommen, dem Quadrate ber 
Hypothenuſe gleich find, iſt u. d. N des Pythagoräifchen Lehrſatzes, oder 
Magister matheseos befannt. | 
Katholicismus und Katholifche Kirche. Unter jenem Außs 
drucke begreift man alle Kehren und Grundfäte der Fatholifchen Kirche, 
Das Wort fatholifch bedeutet nach dem Griechiſchen fo viel als allges 
mein und wurde fchon zu den Zeiten der Apoftel ald ein Ehrenwort der 
Kirche Ehrifti beigelegt, wie Diefed aus den Schriften bes heil, Märtys 
rers Ignaz und bes heil. Polylarp, Schülers des Apofteld Johannes, 
erhellt. Das Chriſtenthum ift eine äußere Offenbarung, eine pofitive, 
eine gefchichtliche Neligion, und die Sache diefer pofitiven Religion ge: 
gen die nicht pofitive — Nationalismus, Theismus, oder wie immer fie 
fich anfünden mag, felbft unter dem Namen eines von äußerer göttlicher 
Dffenbarung geliuterten Chriſtenthums — it alfo den verfchiedenen Be: 
fenntniffen des Ehriftenthums, dem Katholicismus und Proteftantismug 
gemein; barin fcheidet fie ſich erft, daß der Proteflant den Grund der 
göttlichen Offenbarung ausfchließlich in dem Buche, in der Bibel, der 
Katholit dagegen in der Bibel und in der Tradition, in dem organifchen 
Leben feiner vom heiligen Geifte erfüllten Kirche findet. Es iſt von ber 
größten Wichtigfeit, anzuerkennen, daß erft in dieſer Betrachtung des 
Mediums der chriftlichen Offenbarung beide Kirchen ſich ſcheiden. Aus 
Converſ.⸗Lexikon 77 Bd. 68 Hft. 28 
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jener angegebenen‘ Grundverfchiedenheit beider Kirchen folgt von felbft 
die weitere, daß, da das Buch (Bibel) allein fteht, jeder evangeliſche 
Ehrift das Recht der Selbitforfchung in dem Buche, während der Ka⸗ 
tholit eine überliefernde Kirche hat. (Mehres hierüber f. Proteftans 
tismus und über den Olaubendgrund der Katholifen Tradition.) — 
Die Fatholifche Kirche kann nur Eine feyn. Die Offenbarung kann nicht 
zugleich geichehen und nicht gefchehen, Daffelbe fann nidyt zugleich wahr 

und nicht wahr feyn. Sie fann daher auch feine andere Kirche als Die 
wahre anerfennen, Shr nur ift der heil. Geift gegeben, fie nur ift der 
Feld, der nicht zerfiört werden kann. Sie hat Einen Elauben, Eine 
Liebe, Eine Hoffnung; fie ift hienieden bie ftreitende, in jenem Leben Die 
fiegende Kirche, Sie glaubt die 3 Perfonen der Sottheit, die Erföjung 
y. ſ. w. Sie glaubt die Freiheit und Lnfterblichfeit und die ®efeße ber 
Moral. — Die Kirche fol das Reich Gottes herftellen. Der erfte 
Menſch war ein unmittelbared Gefchöpf Gottes, frei von Sünde, ge 
ſchmückt mit Unfehuld und SHeiligfeit, Anfpruch habend auf ewiges Leben. 
Diefer erſte Menſch fündigte und verlor dadurch Unfchuld und NHeiligfeit 
und Anſpruch auf ewiges Leben, Wegen der Sünde der erften Mens 
ſchen wurden auch alle feine Nachlommen Sünder vor Fott, und Daher 
gleichfall& ded ewigen Lebend verluftig. In diefem Zuftande der moralis 
fehen Zerrüttung foll der Menfch nicht bleiben; berufen zum Reiche Gots 
tes, fol er heilig und vollfommen feyn, wie Gott felbft heilig und voll⸗ 
fommen if. Er fol werden ein göttliche Wefen, frei von Irrthum 
und Sünde, geſchmückt mit Weisheit und Heiligkeit. Zur Erreichung 
diefer erhabenen Beſtimmung verhilft ihm die Offenbarung: erftens Durch 
Belehrung über Das, was ihm zu wiffen nöthig ift (Erleuchtung des 
Menfchengefchlechtö), und zweiten durch außerordentliche innere Heili⸗ 
gung (Weihe des Menſchengeſchlechts). Wirflich aber gelangt der Menſch 
zu feiner Beftimmung durch gläubige Auffaffung diefer Lehren und Diefer 
Heiligung, und durch einen danach eingerichteten und ununterbrochen 
fortgefegten Lebenswandel. Es kommt hier zuvörderſt die Lehre von den 
göttlichen Perfonen und himmliſchen Weſen, von dem Erlöfer ꝛc. in Bes 
tracht. Diefemmach ift der Zufland des Menichen nadı dem Tode wid 
tig. Denn hörte ber Menfch auf nach dem Tode, fo wäre eitel aller 
Gedanke an Religion, der Menſch wäre nur ein Thier. Der Katholif 
glaubt die Unfterblichfeit der Seele, und daß biefe einft mit ihrem Leibe, 
den Gott vollfommen hervorrufen wird, werde umgeben werden. : Se 
nachdem nun die Auferwedten Gutes ober Böſes gethan haben, wirb 
ihe Zuftand in dem andern Leben verfchieden feyn. Die Böfen find auf 
ewig ber Anfchauung des Urgeifted beraubt; wie die finnlichen Bilder 
der heiligen Bücher über diefen Zufland zu verftehen feyen, ift nicht ents 
fhieden. Die Guten freuen ſich auf ewig ihres Gottes, fie find felig. 
Zuftand der Guten und Böfen fängt gleich nach dem Tode an. Ein 
Mittelzuftand findet für die Seelen ftatt, die nicht ganz entfrembet waren 
vom Emigen, die daher in der andern Welt noch Hoffnung haben, Ders 
einft mıt der Urfchone vereinigt zu werden. (5. Kegefeuer.) Die felis 
gen Geifter in ber fiegenden Kirche haben nicht aufgehört, mit ihren 
Brüdern in der ftreitenden in Verbindung zu ftehen, ein Band ber Liebe 
vereinigt beide Welten, (S. Heilige) Einem Seven wirb vergolten 
nach feinen Werfen, die er frei wirkt, wenngleich folgend den Anftößen 
der Gnade; da der Ewige aber die Handlungen voraus weiß, fo weiß 
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er auch voraus, wer zur Seligkeit gelangen wird. (Streit über die Prä⸗ 
deſtination, entſchieden durch Conc. Trident. Bess. VI, Can. 12, 15, 17.) 
— Ein religiöfed Gemüth erfaßt die Welt in gänzlicher Abhängigkeit 
von Gott, ebenfo die Dffenbarımg; nach diefer ift die Welt von Gott 
geihaffen. Ob die Mofaifche Kosmogonie wörtlich zu veritehen fey, tft 
noch keineswegs von der Kirche entfchieden. — Gott 'erhält und vegiert 
die Welt GVorſehung). Einft wird die Welt vergehen. Sit der Menſch 
nun über die göttlichen Dinge, über den Menſchen und die Welt durch 
die Kirche belehrt, fo bedarf es zweitens der. Heiligung deſſelben, der 
Meihe des Menſchengeſchlechts. Der Neligiongftifter hat daher gegeben 
1) eine allgemeine Erföfung des Menfchengefihlechte, und 2) beftimmte 
Mittel zur Entfündigung und Heiligung der Menfchen nach ihren mans 
nigfaltigen Bebürfniffen. Der Heiland hat durch feinen Tod den Mens 
ſchen Bergebung der Sünden verichafft, hat fie gerechtfertigt, und es liegt 
an ihnen, fidh der Folgen dieſes Todes, fih der Erlötung theilhaftig, 
die Durch den Tod Jeſu gegebene Möglichkeit der Rechtfertigung wirklich 
zu machen. — Die befondern Mittel zur Entfündigung und Heiligung 
der Menfchen find nun die 7 Sacramente cf. d.). Diefe Sacramente . 
find das Weſen der Fatholifchen Myſtik. Ohne Myſtik ft der Menfch 
kalt und hart. Die Fatholifche Myſtik unterfcheidet fich aber von ber 
proteftantifchen dadurch, daß jene mehr allgemein und durch den Geift 
der Firchlidyreligiöfen Einrichtungen feiter beftimmt ift, während dieſe, den 
Gefühlen der Einzelnen hingegeben, fich zu oft in dem Nichtigen auflöft, 
wie die ältere und neuere Geichichte der -proteftantifchen Kirche bewährt. 
Der Mittelpunkt der kathol. Myſtik ift das Abendmahl des Herrn, bie 
Gläubigen treten dadurch in reale &emeinfchaft mit dem Herrn, eine Menge 
der feligften ®enüffe bietet fich ihnen hierdurch dar. Uebrigens mangelt 
ed auch nicht den Katholifen an Privatmyſtik; aber es bleibt Doch immer 
ein fefter Mittelpunft der allgemeinen Myſtik; fo wenig die Kirche ein- 
zelne Abartungen, die man oft fehr zur Ungebüh der Kirche zur Laſt 
legt, gar als CAfthetifchen) Katholicismus darftellt, anerkannt, fo ficher 
ift es doch, daß das innere Leben der Myftifer wie Kempis, Salis u. A. 
des Katholicismus Föftliche Blüthe if. Man würde aber fehr irren, 
wenn man glaubte, daß die Kirche nur darum die Myſtik begünitigt; 
darum mit den Künften fich verbände, um Anhänger an jich zu ziehen 
und innere Mängel zu verdeden; fie bedarf deß nicht, fie bietet Worte 
des Lebens, und ihr Glaubensſyſtem ift rein und confequent, auch ihre 
Moral ift rein. Sn der That ift der eigentliche Glaube der Fathofifchen 
Kirche, deren fombolifche Bücher doch offen daliegen, von Proteftanten 
fo entitellt worden — von der 80. Frage des heidelberger Katechismus 
"an bis zu den neuefien Parteifchriften —, daß es nicht zu bewundern 
ift, wie auch der gebildetere Proteitant den guten Katholifen und feinen 
Berftand zum mindelten bedauert, um der Sutzungen willen, die man der 
fatholifchen Kirche unterlegt. Mehres f. im Art. Kirche (Fatbolifche) 
und Kirchenverfaffung Cfathölifhe). — Den Katholicismus im Ur: 
hriftenthume nachgewiefen findet man in dem trefflichen, jüngſt evichie: 
nenen Werke des großen englifchen Dichters Thomas Moore: „Wande⸗ 
rungen eines irländifchen Edelmannes zur Entdeckung einer Religion, 
aus dem Engl. überf., 2 Bde, Köln 1834 

Katholifhe Majeftät, ein Titel, den Papſt Alerander VI. den 
Königen von Spanien beigelegt hat, zum Andenken der 1491 durch Fer— 
. 28* 
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dinand von Aragonien vollendeten Vertreibung der Mauren and Es 
nen. Doc hatten ſchon früber, und zwar ſeit der toledifchen Kirchen 
verfammlung 589, verfchiedene fpanifche Könige diefen Titel geführt. 
Katoptrit if die Lehre von dem Lichte, dad von Spiegelflächen 
abyralit. (S. Spiegel) ©. Barrow’d „Lection, opticae-, London 
1674, 4.; „Vollſt. Lehrbegr. der Optik», nach d. Engl. des Smith, von 


Käftner, Altenb. 1766, 4., wo die analptifche Katoptrif S. 81—08 m 


fihöpfend vorgetragen wird, | 

Katt, ſ. Friedrich U, König von Preußen. 

Katzbach (Schlacht an der). Beim Wiederausbruch der Feindſelig 
feiten am 17. Aug. 1813, finden wir den Helden Blücher an der Eyipe 
der, aus ben zwei ruffifchen Corps von Langeron und Sacken, und au 
einem prenßifchen unter York, zufammengefebten 80.000 Mann flarten, 
fehlefifchen Armee. 130.000 Mann Franzofen unter dem Gommando der 


vorzüglichften feiner Feldherren, hatte Napoleon zum Kampfe gegen ihn 


beftimmt. Bald entipannen ſich bie heftigiten Gefechte. Napoleon’s Ber 
fuche, die fohlefifche Armee in ein allgemeines Treffen zu verwickeln, ſchlu 
gen fehl; endlich (23. Aug.) eilte er ungeduldig dem bedrängten Dres 
den mit einem Theile feiner Truppen an 40.000 Mann zu Hülfe; übe 
die Bleibenden erhielt Macdonald den Oberbefehl und befchloß ſofort 
Blüchern anzugreifen. Sein eigened Corps fand (25. Aug.) binter, das 
von Raurifton bei Goldberg, das Ney’fche bei Nothfirch (dicht an der 
Katzbach, einem Fluß im preuß. Reg.⸗Bez. Liegnitz in Schlefien) und 
Liegnitz. Aber der günftige Augenblid zur Schlacht ſchien nun auf 
Büchern gefommen zu feyn. Er rüdte mit dem Sadifchen Corps hi 
Maletfch, mit dem Yorkifchen bie Sauer vor und ließ das Langeronfiht 
in der befannten Pofition bei Hennersdorf aufitellen. Seiner Dispoſition 
nach follten am Nachmittag den 26. Auguft alle drei Corps bie Katzbach 
zwifchen Goldberg und Fiegnig pafjiren, Saden und York das Ney'ſch 
Corps fchnell angreifen und erdrüden, und Langeron unterbefjen des 
Rücken beider Corps deden. In der Nacht vom 25. auf den 26, wur 
ihm gemeldet, der Keind felbft ſey im Vorrücen und babe bereits mit & 
nem Theile feiner Macht die Katzbach an mehren Punkten auf der Straft 
von Goldberg nach Jauer paifirt. Aber der alte entichloffene Feldhert 
ließ fich dadurch nicht irre machen. Um fo ficherer durfte er num hob 
fen, die noch jenfeits ftehende feindliche Macht zu übermältigen, und ned 
in derſelben Wacht verlegte er fein Hauptquartier vorwärts nach Ber 
thel8dorf; Saden auf dem rechten Klügel und York in der Mitte, ww 
ren am Nachmittag ded 26. bereitd im Vormarſch. Ein Landregen, der 


mit dem Tage angefangen hatte und bis in die Nacht hineindauerte, ven 


dunfelte die ganze Gegend. Da geht plöglich die Weldung ein, der 


Feind habe bereits feine ganze Macht über die Katbach herübergezogen 


und dringe mit Uebergewalt auf Langeron's, jegt den Iinfen Zlügel bil 
dendes, Corps ein. Bluͤcher mit ſchneller Bejonnenheit, Laßt die noch im 
Borrücen befindliche Golonne fofort halten und verſteckt aufftellen, jast 
vor, überfieht das Schladhtfeld, bemerft, daß der Feind im higigen Por 
drangen feinen linken Flügel preis gibt, und daß diefer fich zwifchen Eid 
holz und Weinberg — unter dem heftigen Feuer von ein paar, bereit 
auf den Höhen von Triebefwig aufgefahrene Batterien — nur mit an 
ger Dermirrung entwideln fann, Schnell ift fein Plan geordnet. Sadın 
erhäft Befehl, mit feinem Corps jenen Flügel zu umzingeln und Bluücher 
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ſelbſ ſprengt zu Yorks Colonne zuräd. „Kinder! — ruft er — heute 


gu Ihr follt beweifen, daß ihr euren König und euer Vaterland liebt. 
eht dort. den Feind! Auf, und zeigt euch als wackere Preußen!» Ein 


allgemeines Jaudyzen: „Es Iebe der König!« ſchallt ihm entgegen. Alle 
preußifchen Divifionen rüdten jebt zum Angriff des feindlichen Centrums 


vor; das zweite Bataillon ded brandenburgifchen Regiments, von noch 
zwei andern Bataillond unterftägt, an der Spike. Aus drei von Ins 
(anterie-Öuarreed geſchuͤtzten Batterien ftürzt ein Kartätichenhagel auf die 
oranrüdenden, ganze Sectionen werben niedergeriffenz dennoch bleiben 
Die tapfern Brandenburger unerfchüttert im Marſch. Gebt, dem Feinde 
nahe, füllen fie das Gewehr und dringen auf das mitteljte, aus franz. 
Grenadieren beftehende Duarree los; die Grenadiere ſtehen wie die Mau⸗ 
ern. Noch zwei Schritte von ihnen entfernt machen jene halt. Da ru⸗ 
fen die preuß. Offiziers plötzlich: „Drauf! drauf!“ und mit Blitzesſchnelle 
fchlagen nun die Brandenburger won zwei Seiten her mit den Kolben 
in die Franzoſen hinein und in gehn. Minuten ift dad ganze Duarree zu 
Boden gefchlagen. Mit gleiher Wuth werden die übrigen Stellungen 
Macdonald’s, eine nach ber andern, genommen, die einhauende KRavalles 
rie bemäcdhtigt fich einer Anzahl Gefchüge, und der Kampf wird überall 
um fo mörberifcher, da in bem flrömenden, die Wirkung des Gewehr⸗ 
feuers vernichtenden, Regen die Entſcheidung faſt lediglich durch Bajo⸗ 
net und Säbel erzwungen werden kann. Der alte Blücher aber, hel⸗ 
fend, ordnend, ermunternd, ift überall im dickſten Getümmel gegenwär; 
tg Wo er, fobald als die Schlacht fi zum Siege neigt, infommt, 
fchrien ihm die, von einem unbefchreiblichen Enthuflagmud ergriffenen, 
Truppen ein jubelnded „Hör, Vater Blücher, heute gehts gut!» entge- 
gen. Auch Sacken ift flegreich vorgefchritten und Langeron im Begriff, 
ie verlorenen Höhen wieder zu gewinnen. Die ganze frang. Linie ift 
theild im Schwanken, theild im Weichen und Flüchten. Da wagt Mac: 
Donald noch einen verzweifelten Angriff mit der ganzen Kavallerie feiner 
Birmee. Uber vergebens! Bücher felbft, die Wichtigkeit ded Momente 


erfennend, fett fih an die Spike der ruff. und preuß. Kavallerie und _ 


flürmt dem Feinde entgegen. 8000 Mann Reiterei tummeln fich jeht im 
wildeften, furchtbarſten Gefecht unter einander; aber auch bier Frünt den 
heldenmüthigen Führer der Sieg; die franz. Kavallerie wird geworfen, 
reißt ihre Infanterie vollends mit fort; die Sieger flürmen überall und 
mit allen Waffen ihnen uadı, und die Berwirrung wird unter den Flüch— 
tenden um fo größer, ald die wenigen Auswege zur Nettung durch Ge: 
päck und davoneilendes Kefchüß verfperrt find, Ein großer Theil von 
ihnen wird von ben fteilen Thalrändern hinab in die Wogen der, vom 
Regen hoch angefchwollenen, Katzbach und der wüthenden Neiſſe geſtürzt, 
amd nur einem Heinen Theile gelingt ed, fih im Schutze der einbrech— 
enden Nacht nach Görlitz zu retten. Der außgetretene Fluß benunte die 
weitere Verfolgung. Dieß war der Sieg an der Katzbach. Die Ber: 
bündeten nahmen 103 Kanonen, 2 Adler, 250 Munitionswagen, des 
Feindes Lazareth, Gepäck, Feldſchmieden und Mehlvorrätbe; dabei mad): 
ten fie 10.000 Gefangene nebit einem Divifiond- und 2 Brigadegenerale. 
Schleffen war befreit. Hierauf trieb der graue Keldherr den Feind bis 
zum 7. Sept. über den Queiß und die Neiffe. Blücher blieb bei Görlitz 
auf dem rechten Neiffeufer ftehen und vereinigte fich mit den Deftreichern 
unter Bubna. Dadurch ward auch Böhmen frei gemadit, und Ponia- 
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ſowski, der bid Neichenberg vorgedrungen war, mußte fich den 17. Sept- 
in die feſte Stellung bei Stolpen zurüdziehen. 

Kaub, Stadt im Herzogth. Naffau am Rheine, zwiſchen biefem und 
‚Reifen Bergwänden enge eingetchloffen gelegen. In Urkunden fommt fie 
983 zuerft vor, ald Cuba, Kuve und Caubun. Dem Gau Einrid am 
gehörend, war fie doch fehon früh Eigenthum der Erafen von Nüringe, 
Die anderwärts im Nied- und Wettergau das Grafenanıt verwalteten. 
Nach deren Ausfterben in männlicher Linie kam fie 1174 an die Häufer 
Münzenberg und Bolanden. Bon beren Erben erfaufte fie der Kurfürſt 
Ludwig von der Pfalz, von 1277 bis 1291, in einzelnen Theilen. Ko 
nig Ludwig befchenkte fie 1324 mit den Nechten und Freiheiten einer 
Stadt. Wenn fie gleid) 1310 an Graf Gerlach von Naſſan und 1349 
an Kuno von Neifenberg verpfändet wurde: fo erfolgte doch jebesmal 
bald die Einlöfung, und fie ift fpäter bei der Furpfälzifchen Linie immer 
aeblieben, bis fie 1802 ald Entfchädigung an dad Haus Naſſau Fam. 
Die Etadt zahlt 325 Familien und 1390 Seelen, die fi dem größeren 
Theile nach zur evangelifchen Kirche befennen, zum Theile aber katho⸗ 
Kifch find und fich einer Kirche gemeinfchaftlic, bedienen. Die Schifffahrt 
und der Handel auf dem Rheine, ein nicht unbedeutender Weinbau, wie 
Förderung vieler Dach-Schieferfteine aud umher gelegenen Gruben und 
deren Berfendung bilden die Nahrungsquellen der Einwohner. Alle Berge 
umber find mit Weinftöcdlen bepflanzt, und ed wächlt bier vorzüglich eim 
guter rother Wein, der gefchägt und aud) für Die Ferne gefucht wird, 
— Kaub war von den ÄAlteften Zeiten an der Ort, wo bie deutſchen 
Könige einen bedeutenden Aheinzofl erheben ließen, der aber, an die Bo 
fiker der Etadt ald Reichslehn übergegangen, mit diefen zugleich an die 
Dialz kam. Kaifer Ludwig erhöhete denfelben, und baute zu beffen Erw 
zwingung und Sicherung 1326 gegen Kaub über mitten in den Rhein 
auf einen nadten Felfen einen großen und feften Thurm, der Pfalzgra⸗ 
fenftein oder nur die Pfalz genannt. Papſt Johann XXIL ‚forderte in 
einer Bulle den Erzbifchof von Trier zur Zerfiorung dieſes Thurms auf, 
Da deſſen Macht aber nicht dazu ausreichte, fo ift er ftehen geblieben 
und bis jett in vollem Bau erhalten, reizt er fehr die Aufmerkſamkeit 
der NVorüberfchiffenden durdy das Ungewöhnliche und Abweichende feiner 
Banart, und das Linerffärbare des Zwecks aller einzelnen Theile. Mit 
diefer urfundlichen Nachricht iſt zugleich Die alte Sage, daß die Pfaly 
gräftnnen in diefem Thurme ihre Niederfunft hätten halten müffen, wis 
derlegt. — Ueber der Stadt erheben ſich auf einem fteilen Berge die ſtol⸗ 
zen Ruinen der alten Burg Butenfeld malerifch ſchön. Die Sage gibt 
ihr Philipp IE von Falkenftein im 13. Jahrh. zum Erbauer und deſſen 
Schweiter Guda zur Urfache ihrer Benennung. Aber Beides iſt noch 
unerwiefen. 1504 wurde fie 6% Wochen vom Landgrafen Wilhelm von 
Heffen mit der Reichsexecutionsarmee vergebens belagert. Gie hatte bis 
1808 eine Feine Beſatzung. Da aber wurde fie dachlos gemacht und 
fanf zur Ruine herab. 

Kaufmann (Angelica), berühmte Malerin, Zochter des bifchöfl. 
Hofmalerd zu Chur in Graubündten, geb. dafelbft 1741, erhielt von ik 
rem Bater Den erften Unterricht in der Kunſt. Früh erwachte ihr Ge 
fühl für alled Schöne, und in der Malerei übertraf fie bald ihren Ba 
ter. Mit Diefens Fam fie 1763 nach Nom, wo fie ein Gemälde von 
Reni copirte und cine Menge Portraits von Fremden, beſonders von 
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Englaͤndern malte. Auch in andern Städten Italiens (Mailand, Flo 
ren; und Neapel) erhob fich ihre Kunftfertigfeit zur Meifterfchaft 1763 
reifte fie nach London, wo fie die königl. Kamilie malte und unter die 
Mitglieder ber fünigl. Akademie ber Künfte aufgenommen wurde. Ihr 
Ruf fowohl als ihr Einfonmen ftiegen ſeitdem. Mehre bewarben fich 
ſich um ihreHand, und unter diefen befand ſich auch ein englifcher Künfts 
Ier. Durc, eine abfchlägige Antwort erbittert, fuchte er ſich auf folgende 
Weiſe zu rächen. Er feßte einen jungen Menfchen aus der niedrigiten 
Bolfeclaffe, aber von fchöner Geftalt, in den Stand, die Rolle eines 
von den Reizen und Talenten Angelicad eingenommenen Barond zu ſpie⸗ 
len. Die junge Künftferin ließ fich täufchen und reichte dem Abenteurer 
Herz und Hand; doch bald erfannte die Unglücliche die rohe und ges 
meine Natur ded Mannes und fiel darüber in die äußerſte Berzweiflung. 
Sie wurde nun zwar von demfelben gefchieben, jedoch mit der Verpflichs 
tung, ihm ein lebendlängliched Sahrgehalt zu geben. Hierauf heirathete 
te einen Hiftorienmaler, Antonio Zucchi (geb. zu Venedig 1726) einen 
ann von Talent, befonderd im Colorit, den fie bei ihrem frühern Auf 
enthalte in Rom, nachher in England fennen gelernt hatte. Sie lebte 
glücklich in dieſer Verbindung, die aber kinderlos blieb. Nach ihres Gat⸗ 
ten frühzeitigem Tode weihete fie ihr Leben einzig der Kunft und der 
reundfchaft. Seit 1782 in Rom lebend, ftarb fie dort den 5. Nov, 
807. Ihr Leichenzug ward von Banova angeordnet, und ihre Düfte 
1808 im Pantheon aufgeftellt. Sie war nicht ſchön von Geficht, aber 
fchön von Geftalt, und von der Natur mit einer außerorbdentlichen Lies 
benswürdigfeit ausgeftattet. Von ihren Talenten heißt ed: Das Hei⸗ 
tere, Leichte, Gefällige in Formen, Farben, Anlage, Charakter und Bes 
handlung fey der einzige Gegenftand in ihren Werfen. Keiner der leben⸗ 
den Maler habe fie, weder in der Anmuth der Darftellungen, noch im 
Geſchmack und in der Fertigkeit, den Pinfel zu handhaben," übertroffen. 
Dagegen fey ihre Zeichnung ſchwach und unbeftimmt; Geftalten und Züge 
der Figuren hätten wenig Abwechjelnded, der Ausdrucd der Leidenfchaften 
feine Kraft; die Helden fähen wie zarte Knaben oder verfleidete Mäds 
chen aus, den Alten und Greifen fehle ed an Würde», Ihr Eolorit ift 
in ber lebten Zeit beffer als in ber frühern gewefen. Sie hat viele 
Portraits und hiftorifche Gemälde, Iettere befonderd nad) Antifen ges 
malt. Angelica binterließ eine ausgefuchte Bibliothek, ſchoͤne Driginals 
emälde älterer Meifter und ein anfehnliched Vermögen, welches fie zum 
ortheil mehrer Perfonen und Stiftungen vermacht hatte, 
Kaufmann (Johann Gottfried), Aluftifer, Mechanifer und Ton⸗ 
fünftler, war 1752 zu Siegmar, bei Chemnig in Sadjfen, von armen 
Eltern geboren. Schon ald Kind verrieth er Genie zur Mechanil, Er 
kam zu einem Strumpfwirfer in die Lehre, entfagte jedoch nach 3 Jahr 
ren diefem Gewerbe und ging, um feiner Neigung zu mechanifchen Ars 
beiten zu folgen, nad; Dresden. Hier fam er in das Haus eines Mans 
ned, der fich mit Ausbeffern von Uhren und ähnlichen Arbeiten bejchäfs 
tigte. Nach anderthalb Jahren ftarb fein Lehrmeifter, und Kaufmann 
fette das Gefchäft allein für Rechnung der Witwe und Kinder fort. 
1779 heirathete er die jüngfte Tochter des Hauſes, mit der er eine Toch⸗ 
ter und einen Sohn zeugte. Nachdem er mehre neue Uhren gefertigt, 
verfuchte er, obgleich er nie Unterricht in der Mufif genoffen hatte, den 
Bau von Spiels und vorzüglich Harfenuhren, wozu er einen eignen 
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Mechanismus erbachte Epäterhin wagte er ſich in Das Eebiet ber Or⸗ 
gelbaukunſt und lieferte bald ganz vorzügliche Flötenuhren. Aber aud 
bier blieb er nicht fiehen: er war in Sachfen der Erfte, der Beides mit 
einander verband und 1789 eine Flöten» und Harfenuhr zu Stande 
brachte, die wegen ihrer Vortrefflichfeit von dem damaligen Kurfürſten 
um Gefchenf für feine Gemahlin beftimmt wurde, Diefe Aufmunterumg 
Toornte feinen Fleiß immer mehr an, und fo bradite er es durch raſtlo⸗ 
fen Eifer und durch den Grundſatz, nie zwei Werfe ganz gleich zu bauen, 
dahin, daß ſchon 1800 feine Arbeiten in Stalien, Deftreich und Rufland 
als Meifterwerfe gefucht wurden. Mit feinem Sohne Friedrid; erfand 
er auch dad Harmonichord cf. d). Der Sohn gab dazu bie erlie 
dee, und ein Theil der Ausführung gehört ihm; die eigenthümliche Art 
der Stimmung aber iſt die Erfindung des Vaters. Nachdem beide Künfs 
Ier fchon früher mehre Städte Deutichlands wit ihren Snftrumenten be 
fucht, unternahmen fie 1816 eine Reife nach London und Paris. Ueber 
all erwarben fie ebenfo viel Bewunderung durch ihre Talente ald Hody 
Achtung durch ihren perfünlichen Charakter. 1818 waren fie is Krank 
furt, woſelbſt der Vater ſtarb. 

Kaufungen, f. Kunz von Kaufungen. 

Kaufvertrag (emtio venditin), ein Vertrag, wodurch ein Theil 
dem andern das Eigenthum einer Sache Cauch einer Forderung, cessio, 
und einer noch nicht vorhandenen Sache, emtio spei) gegen einen beftimm- 
ten Preis überläßt. Diefer Vertrag ift gefchloffen, fobald beide Theile 
über Gegenftand und Preis einig find (d. h. er gehört zu dem Conſenſu⸗ 
Alcontracten des römifchen Rechts); aber er gibt nur eine Forderung 
(Obligation) nicht ein Eigenthum an ber verfauften Sache felbft, welches 
erft durch Uebergabe, und wenn nicht das Kaufgeld geftundet worden ifl, 
auch durch Bezahlung des Preifed erworben werben kann. Deſſenunge⸗ 
achtet ift Doch der Verfäufer einer beftinnmten Sache (d. h. eines vorbaw 
denen einzelnen Gegenſtandes im Gegenſatze einer nad, Zahl und Maf 
verfauften Quantität) ſchuldig, fle zur gefegten Zeit dem Käufer mit al 
lem Zuwachs, welchen fie etwa inzwifchen erhalten bat, zu übergeben, 
und muß für ein Verfehen, welches er bei der Aufbewahrung, Abliefe⸗ 
rung u. f. w. begeht, haften. Ein zufälliger Schade oder ganzficher Um 
tergang hingegen trifft vom Augenblicke des Kaufd an den Käufer. Nur 
wenn der Verfäufer vertragswidrig mit der Ablieferung zögert (in mora 
if), muß er auch für den Zufall haften, welcher die Sache betrifft. Da 
der bloße Kauf fein Eigenthum gibt, fondern dieß erft durch die Ueber 

abe erworben wird, fo kann auch der frühere Käufer einer Sache, die 
ihm aber nicht überliefert wırrde, gegen einen fpätern, welchem der bis 
herige Eigenthümer foldhe deffenungeachtet weiter verfaufte und wirflic 
übergab, Feine Eigenthumeflage (Bindication) anftellen, fondern nur 9% 
gen den unreblichen Verfänfer auf Schadenerfag Hagen. Zur Gültigkeit 
des Kaufs gehört, daß der Gegenftand beffelben im freien Verkehr Cın 
commercio) fey, und ed gibt einige Dinge, welche demfelben ganz obet 
in Beziehung auf gewiffe Perfonen und unter gewiffen Umftänden end 
nommen find. So ſoll 3. B. fein Beamter Etwas von Dem faufen, was 
unter feiner Autorität verkauft wird, fein Vormund die Sachen feine! 
Plegbefohlenen u. f. w. Ein folder Kauf ift jedoch, wenn Beiden die⸗ 
fes Berbältnifi bekannt war, nicht fchlechthin ungültig; es verſteht ſich 
dabei die Bedingung, daß das Hindernif gehoben werde, im entgegeng® 
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fetten Falle aber ber Vertrag zurückgenommen wirt N auch der Mieth⸗ 
vertrag dem Miether fein Recht gegen Dritte an ber vermietheten Sache 
gibt, jo folgt fhon daraus bie allgemeine, in manchen Geſetzgebungen 
modificirte Regel: Kauf bricht Miethe. Die Auflöfung ded Kaufs wird 
Durch bloße Einwilligung der Parteien bewirkt. Einem gefetlichen Grund 
zur einfeitigen Auflöfung hat das fpätere romiſche Recht eingeführt, die 
Berlegung über die Hälfte, d. h. Derjenige kann auf Aufhebung des 
Kaufes antragen, welcher durch benfelben nicht die Hälfte desjenigen 
Werths empfing, welchen er dafür gab. Das preuß. Landredit befchränft 
Diefe Begünftigung auf den Käufer. Dad neuere Recht fordert in An⸗ 
fehung mandyer Dinge, befonderd der Grundftüde, gerichtlichen Verkauf. 
Kaukaſus (Roh Kaf und Kofp, d. i. Falpifcher Berg), ein Alpen» 
gebirg in Weſtaſien, iſt in Perfien der uralte Name der (nach mythiſcher 
nficht) die Erde umfchließenden Berge, natürlich entitanden durch den 
Plateau⸗Rand und die Ketten, die ganz Südaſien im Often und We⸗ 
ften von der Mitte abfchließen. Die Beorgier und Armenier fennen den 
Namen Kaufafus durch die Griechen, font nennen die Einheimiſchen das 
Gebirge: Elbrus (außerdem hat noch jeder Stamm feine Berrennungen, 
und im Lauf der Geichichte führte der Kaukaſus natürlich verſchiedene 
Namen, je nach der Anſchauungsweiſe und Sprache der Nation, die ges 
rade die geiftig herrfchende war. Faſt 150 d. M. lang bei mittlerer 
Breite von 50 M. zieht ber Kaufafus von S. S. O. nah N. N. W., ein 
Gebirgsland bildend, das feine Vorgebirge weit vorfchiebt gegen die flachen 
Steppen. Das eigentliche Alpengebirge ift nur 15 M. breit, aus 3 
Maralleffetten, deren mittlere 10.090 F. Höhe im Durchichnitt hat, die 
äußere nur 8009 %. Der höchſte Gipfel, Elbrus, am Urfprung bed Kuhan 
und Rioni hat 16.800 %., weiter im O., wo der Terel entipringt, ragt 
ber Mfinwari (Rasbed) 14.400 5. hoch auf, etwa 42.000 3. hat der Schah 
Elbrus in Dagheflan. Gegen D. hängt er, wenn auch nicht fell, mit 
dem Elbrus und den Fafpifchen Küftengebirgen, gegen W. mit denen ber 
Krim zufammen, im R. fällt er in bie Steppe, im ©. in die Klußs 
thäler ab. Die Hauptfette ift Granit, mit ewigem Schnee bebedt, nicht 
felten mit ®neiß und bafaltförmigen Porphyr gemifcht, gegen N. fchneller 
und zerriffener abftürzend als gegen S. Thonfchiefer bilden die nächften 
Reihen, im ©. oft von bafaltifchem Porphyr in hohen Gipfeln unters 
brochen. In ihren fchneereichen Abgründen find die umerfchöflichen Quels 
Ien der Gebirgswaſſer zu fuchen. Fichten, Birken, Wachholder, auch gute 
Alpenweiden beveden bie Abhänge Die Kalfberge find im N. flacher 
und breiter, im ©. fchmäler und höher, dort mit Thonboden bedeckt und 
der Kalffeld dicht, hier gemifcht und reiner an Metallen. Während im 
R. die Vorgebirge von Sanbftein von den Flüffen durchbrochen werben 
and allmälig in ben falzigen Thongrund übergehen, find im ©. zwei 
Duerfetten, die eine zur Linfen des Allazanifluffes, die andere zwifchen 
Kur und Rioni, Zwifchen beiden liegt Georgien. Zulest folgen auch im 
©. die Borberge von Kalffeld mit Sandftein. — Sr NR. ift vom des 
birge bis zum Manytich die Kubanfteppe, gegen D. bie an die Wolga 
die Kumafteppe. Bon diefer aus geht die Kirgifenfteppe, ganz gleiche 
Natur, falzig, mit vielen Rıffen und Lachen bis an die Iſchymſteppe fort. 
Die füdliche Niederung erhebt fich in Tfchildir und im Karabagh gleich 
wieder. Die 4 Hauptfläffe tbeilen den Kaukaſus. Der weltliche Theil ift 


vom obern Rioni bis and Meer Aſow und enthält die Quellen und füds 
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lichen Zuffäffe ded Kaban auf der Nordſeite, die bed Rioni und Küſten 
gewäfler des Pontus auf der Südſeite. Berfchievene Paſſe geben bier 
in die große Abaffei. — Nach D. vom Elbrus und Rioni geht der zweite 
böchfte Theil zum Terek, mit deifen Zuflüffen und der obern Kuma; hier 
liegt an der Nordſeite die Feine Abaſſei, Dffetien, ein Theil der Kabars 


dah, an der Südſeite findet man in Ssmerethi und K’arthli die Zufläffe 
Des Kur und den Rioni. Auch bier find 6 Päffe, worunter die Haupt 


ftraße von Mosdok nad Tiflis, wo am obern Terek nody Die Ruinen 
der porta Caucasia (Sarmatica) bei Dariela fich finden. — Der britte 
Theil ift von obern Terek zur obern Samura, bie wo fich die Kette 
nach ©. wendet, nicht mehr fo hoch, Doch reich von Gletſchern; im N. 
fließen die Waffer in den Terek, im ©. in ben Aragmi und Kur, Aud 
bier geht ein Paß durch. Der vierte Theil fft von da bie nach Balı 
mit dem Schah Elbrud, Bon ihm gehen tertiaire Ketten nach dem Faß 
piſchen Meere und umfchließen die Santone Schamachi, Karabagh u. a 
Es ftellen fi) nun durch die Gebirge beitimmt die Landichaften fo dar: 
dad an der Norbfeite des Kaufafus fich abflachende, das Tſcherkeſſen⸗ 
Fand (ſ. Sirfafien), hat fruchtbare Hochthäler und eine ſchöne cultur⸗ 
fahige Wellenlandfchaftl. Der Kuban bricht hier aus dem Gebirge her 
vor und wälzt fich gegen N. W. und W. durch ſumpfiges Weiderevier 
nach dem afowfchen Meere. Ebenfo gegen D. hin die Kuma und fü 
liche Terek, beide ind fafpifche Meer fallend. Die Abaffei, der Südab⸗ 
hang gegen das ſchwarze Meer, ift ein Fachwerk von weibereichen Th 
fern und ein ebenes fruchtbares, oft auch fandiges Littoral. Bäche durch⸗ 
fchneiden es. Wälder verdunteltt das Gebirge. Georgien cf, d.) wird 
vom Kur durchitrömt, fruchtbare, waldreiche Thaler und fchöne Graſun⸗ 
gen erſtrecken fich neben fteinigen und fandigen Strichen. Jenſeits der 
mofchifchen Gebirge liegt Smerethi mit Guriel, in S. Mingreul, im R, 
alled Berglandfchaften, reich an Wäldern. Der Rioni (Phaſis) flromt 
aus hohem Gebirge her ind ſchwarze Meer, der Tſchorakh CBathus, 
Alampfis) fallt füdlicher in daffelbe. Dagheſtan, die Oftfeite des Kau⸗ 
kaſus, ift im hohen Innern fleinig, im N. trodene Steppe, am Tafpifchen 
Meere fandig, fonft fruchtbar, eine Menge von Thälern mit vielen Küften 
flüſſen. Scirwan iſt im N. ein Land von Thälern, im S. Steppe, 
vom Kur durchftrömt, an den Arares reichend. Die Halbinfel Abfcheron 
ift dürre Fläche mit fohmwefelreichen Spalten, wo bad Naphthafeuer brennt, 
ohne zu zünden. Naphthaquellen find dabei und mehre Schlammvulfane 
bilden durch ihre Auswärfe Hügel. Die vegetabilifchen Verhältniffe Kaw 
kaſiens zeigen den Uebergang von Borderafien nad; Europa. Hier ver 
fchwinden Neiß und Roggen, der Waizen, die Gerfte, der Mais, bie 
Hirfe, find die wichtigften Gerealien, während ber Wein noch reichlich 
gebaut wird. Der Süden kann noch mit Kleinaflen zufammen gehören. 
Die Tropenformen verfchwinden, die Polarformen nähern ſich. Kaufar 
ſien ſelbſt bilder ein eich der Umbellaten und Eruciaten. Immerg ünes 
Laubholz gibt es nicht mehr, deſto uͤppiger ſind die Wieſen, die Ried⸗ 
gräfer werden häufig. Die Gräſer bilden ?A,, die Syngeneſiſten 1/, det 
Pilanzenmelt. Alpine Formen erfcheinen. Die Fichten find unter dem 
Waldbaͤumen vorherrfchend, der Terek fcheint die oftl. Grenze der Buchen. 
Die unterften Wälder theilen fich in eine Region der Buchen und Kaſta⸗ 
nien, dann die Fichten und Birken bis 5500 F., von da fubalpinifce 
Sträucher bis 8400 F., Alpeupflanzen bis 9600 F., Gräfer bis 95005 
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echten bis 0000 F. — Außer den gewöhnlichen Hausthieren (Hunde, 
en x.) und dem Vieh des Nomaden (Schafe, Ziegen, Rindvieh, 
de) findet man in Kaukaſien noch folgende Thiere: Bären, Mölfe, 
Luchſe, Füchſe, Auerochfen, Hirſche, Dammbhirfche, Gemſen und Stein 
böcte eben ın verfchiedener Berghöhe, Gänfe, Enten und Hühner zieht 
man, bie europäifchen Walboögel trifft man an. Nur wenige Arten 
von Fifchen gibt ed in den Flüffen. Amphibien, außer Eidechfen und 
Fröſchen, Feine; Inſekten, außer Fliegen, find felten. — Die Steppen, 
welche Nordfüfte des fafpifchen Meeres, fowie den Lauf des Wolgaſtro⸗ 
mes und der fleineren Zuflüffe ded Meeres von R. nach O. her (Ural, 
Jemba u. |. w.) begleiten, find ganz ähnlich mit den fibirifchen und turs 
Seftanifchen. Das Mineralreich enthält reiche Schäge, die falt gar nicht 
benust werden. Mertwürdig ift der Ueberfluß an Mineralwaſſern und’ 
au Bergöls oder Naphthaquellen in vielen Gegenden. Einige Quellen 
werfen einen mit Bergoͤl verfebten Schlamm aus, der Hügel bildet, bie 
man wachſende Berge nennt. Sämmtliche Heilbaͤder Kaukaſiens führen 
den Kamen Aleranderebäder. - 

Die Einwohner beftehen aus Fleinen Bölferfchaften von verſchiedener 
Abſtammung und Sprache (Georgier, Awchaſen, Lesghier, Dffeten, 
Tſcherkeſſen, Taſchkenter, Khiſten, Inguſchen, Kharabulaken, Tſchetſchen⸗ 

en, Tataren, Juden; auch in einigen Gegenden nomadiſche Araber). 

ie ſind theils griechiſche und armeniſche Chriſten, theils Mohammeda⸗ 
ner, theils Juden, theils verehren fie Geſtirne, Berge, Felſen, Bäume. 
Diele zeichnen ſich durch eine ſchoͤne, regelmäßige und dauerhafte Körs 
yerbildung aus, befonderd die Georgier und ZTicherfeffen cf. Georgien 
und Sirfaffien), welche der ſchönſte Menſchenſtamm in der Welt find; 
Daher auch die reizenden Cirkfaffierinnen und Georgierinnen von den 
Drientalen für ihre Harems gefucht werden. Die Kaufafier Cüberhaupt 
900.000) ftehen theild unter Heinen Fürften, die oft nur einige Dörfer 
beherrfchen, theild unter Aelteſten. Unter ihnen find befonders merfwürs 
Dig 4) die Lesghier, wohnend im öftlichiten Kaufafus bis and kaſpi⸗ 
fche Meer, in etwa 30 Hauptſtaͤmme zerfallend. Sie find wild, grauſam, 
£üuberifh, tapfer bis zur Tollfühnheit, treu, fo lang man fie bezahlt, 
efürchtet in Kaufafien wegen ihrer Ueberfälle, als ftrenge Moslems 
Keinde der Chriſten, doch gaftfrei. Eine Art von Sklavenrecht ſchuͤtzt 
bie Gefangenen vor dem Aeußerſten. Manche treiben Ackerbau; einige 
Stämme fertigen Waffen und Tuch, welches Iebtere den Weibern zu 
thun obliegt. Noch räuberifcher und barbarifcher find die im hohen Kaus 
fafus wohnenden 10 Stämme der Mitsdfcheghi ober Kiften. Die Offe 
ten, in 12 Stämmen, weſtlich den Leßtern wohnend, ein ehemals cultis 
virtes chriftliched Volk, jeßt in wilder Unabhängigkeit in Dörfern unter 
Aelteiten Iebend, find wohlgebaut, die Weiber ſtark aber häßlichz treiben 
Aderbau und Viehzucht, lieben Sagb und Gelage, find nicht ungefchickt 
in Handarbeiten. Abajen, f. d. Als die Rufen 1828 türk. Armenien 
und die Zeitung Akhalzich eroberten, unterwarfen ſich mehre kaukaſiſche 
Bölfer, darunter auch die Lesghier, dem ruffiichen Scepter. 

Alle Zander, welche auf und an dem Kaufafus liegen, heißen bie 
kankaſiſchen Länder (zufammen 5478 QM., 1.673.500 Einw.); fie 
gehören feit dem 1813 zwifchen Rußland und Perfien gefchloffenen Fries 
den zum ruffifchen Reiche, ohne jedoch ihm förmlich unterworfen zu feyn. 
Unverändert blieben die Berhältmiffe der Abhüngigfeit, in weldyem das 
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Bolt zum Adel in Georgien und einem Theil Kaufaflend fleht; nur hat 
jeued erleichternden Schuß Durch die rufilichen Behörden. Das Gouver⸗ 
nement von Örufien zu Tiflis bat mehre Collegien (abminftrative nud 
richterliche für Griminals und Giviljuftiz), auch ein mediciniſches. Das 
einheimifche Carmenifchgriechifche) Geſetzbuch des Königs Wachtang dient 
als Eoder. Doch geht man davon je nach der Obfervanz, ber Eigens 
thümlichkeit des Stammes, aud der Willie der Beamten häufig ab. 
Sonſt gelten die ruſſiſchen Geſeze. Die Einfünfte find den Koften ber 
Serwaltung nicht glei. Kin bie 40.000 M. flarfed Heer unter einem 
Militairgouverneur ift als Grenzcorps und gegen bie tributzahlenben 
Bergvölker aufgeftellt. Die ruffifche Regierung war aber bis jekt nody 
wicht inı Stande, fich biefe Milden zu unterwerfen, oder gar den Bewoh⸗ 
nern bed Landes Liebe einzuflößen. — Der Aderbau wird vernachläffigt, 
wovon theild die Trägheit der Einwohner, theild die Entvölferung und 
bie Unſicherheit Urfachen find, indem. die säuberiichen Einfälle der Ge⸗ 
birgsbervohner, befonders der Leöghier, den Aderban treibenden Bewoh⸗ 
nern dieſer Gegenden die Krüchte ihred Fleißes emtziehen und die Mens 
ſchen ſelbſt als Sklaven fortführen. ie Viehzucht iſt die wichtigſte 
Nahrun gsquelle. Die Induſtrieerzeugniſſe bleiben meiſt im Lande. Schiff⸗ 
fahrt iſt im Innern unmöglich, weil die Flüſſe zu reißend dahinſtrömen. 
Straßeri find mir mit rieſenhafter Anſtrengung durch die Berge zu bre⸗ 
chen und Raubvöllker fperren den Verkehr fo, daß eine wichtige Depefche 
mit Kanonen begleitet werden muß. Bon Geld weiß man in Kaufafien 
wenig; Tücher und Salz vertreten feine Stelle, im N. Schafe. Es gibt 
gegenwirtig 6 Kaufafuspropinzen: 1) Die Provinz Tiflid oder Sruften, 
auch rufiifch Georgien, mit der Hauptfl. Tiflis ch. dd). D Ime⸗ 
zethi, ruſſ. Melitenien, 645 QM., 270.000 Ew., mit der Hauptil. Ko⸗ 
tatis, ein durch Handel befebter Ort am Rioni. 3) Tſcherkeſſien, f. 
Sirfalfien. 4 Dagheftan mit der Hauptft. Derbend (. DD.) 
5) Schirwan, 445 OM., 133.000 Ew., mit Baku cf. d.), dem beſten 
Hafen am fafpifchen Meere. Jenſeits ded Terek liegt 6) an der Nord⸗ 
feite de3 Kaukaſus die Provinn Kaulafien (vor 1822 das Gonverne⸗ 
ment Georgiewsk), 1585 DOM. mit 146.500 Ew., darunter 21.000 Rufs 
fen, 48.000 Eoloniften. Hier ind 22 Feſtungen längs dem Kuban, der 
Kama und dem Terek, zum Schuß gegen bie wilden Volkler bed Kaufas 
ſus befümmt, worunter Stauropol (ſeit 1825 Hauptſt.), Georgiewsk, 
Kisliar, ein fihoner und reicher Handeldort von 9000 Ew., Alexan⸗ 
drowsk. Konftantinogorsf hat berühmte Schwefelbäber. Piatigoret, eine 
neue Stadt, it der Sig der Gerichtshöfe von Kaukaſien. Karras, eine 
fchöne ſchottiſchedeutſche Herrnhutercolonie und Mifiionspoften, 1803 ges 
gründet, mit Schulen und einer Buchdruckerei. Madichar, Handelsort. 
©. Gamba's Reife (Paris 1826, 2 Bde. u. Atlas) und Sul. v. Klap⸗ 
roth's „Eemalde des Raufafus« (franz, Paris 1828). 
Kaunitz-Rietberg (Wenzel Anton, Reichsfürſt von), der Sohn 
bed Grafen Marimilian Ulrich Joſeph Fortunat von Kaunitz, der durch 
die Heirath mit einer Graͤfin von Ditfriedland und Rietberg bie Graf⸗ 
ſchaft dieſes Namens anfichgebracht hatte, ward zu Wien 1711 geboren 
und, als der fünfte Sohn zum geitlichen Stande beflimmt, den er jedoch, 
als diefelben furz nacheinander ſtarben, wieder verließ, um fich den Staates 
gefchäften zu widmen. Seine geiſtigen Fähigleiten, unterſtützt durch einen 
ſchönen und ſtarken Körperbau und große Gewandtheit in allen Gattuns 
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gen von Leibesübungen, entwidelten fi nah Wunſch. Er ftudirte zu 
Wien, Leipzig und Leyden, bildete ſich anf Reifen durch England, Frank⸗ 
reich nnd Stafien und wurde von Kaiſer Karl VL 1735 zum Reichshofe 
rath und furz darauf zum zweiten faiferl, Commiſſarius am Reichſstage 
zu Negeneburg ernaimt, welche Stelle er bis zum Tode dieſes Kaiſers 
beffeidete und fich dann auf die Herrſchaft Kaunis in Mähren zurückzog. 
Die Königin Marie Therefla fandte ihn jedoch 1741 ald Gefandter nad) 
Rom und von da nach Florenz; er entledigte fich feiner geheimen Aufe 
träge zum Beifalle der gegenfeitigen Parteien. Am Ende 1742 brachte 
er ein Bändnig Oeſtreichs mit Sardinien zu Stande, dem andy darauf 
England beitrat, und erweckte dadurch die günftigfte Meinung von feinen 
Talenten. 1744 erhielt er bie Stelle eines öſtreich. Minifters am Hofe 
Herzogs Karl von Lothringen, Generalgouverneur der Öftreich, Nieder⸗ 
Iande, führte in Abmefenheit des Herzogs Karl die Interimsregierung 
Dafelbft mit vieler Umficht und Tihätigkeit, bie zur Eroberung Bıhffeld 
durch die Franzofen (1746), nachdem er für die öftreich. Truppen freien 
Abzug nad Antwerpen erhalten hatte. Da auch diefe Stadt füh ben 
FSrangofen ergab, ging er nach Aachen und erhielt auf fein Erfuchen wer 
gen gefchwächter Geſundheit einen ehrennollen Abfchied. Dennoch eirfchien 
er furz darauf als kaiſerl. Gefandter beim Friedensſchluſſe zu Nachen, 
zeigte fich ald gewandter Diplomatifer, wurde nach dem. Frieden k. k. 
Conferenzs und Staatsminiſter, erhielt 1749 den Orden des goldenen 
Vließes, war dann von 1750—52 Sefandter in Paris und brachte es 
durch fein kluges Benehmen dahin, daß zwifchen Deftreich und Frankreich 
ein Schußs und Trutzbündniß gefchloffen wurde. Vom Sahre 1753 an 
feitete er als Hofe und Staatsfanzler faft alle Gefchäfte der öſtreich. 
Monarchie, wurbe 1764 von Raifer Kranz I. in den NReichsfürfterftand 
erhoben und genoß bis zu Marie Thereffend Tode unbegrenztes Vertrauen. 
Weniger groß war fein Einfluß unter Sofeph II., der ihn zwar hörte, 
aber nicht immer feine Nathichläge beachtet. Sicher würden aber die 
Pläne diefed Kaiferd zum Heil der Monarchie ausgeführt worben feyn, 
wenn er forgfältiger den Rath diefed großen Staatsmannes beachtet hätte, 
bei deffen Verwaltung die Finanzen verbeffert, der Gewerbfleiß gerveckt, 
die Armee vermehrt und eine Menge nützlicher Einrichtungen getroffen 
worden waren. Da auch Leopold II. wenig auf ihn achtete, legte er 
bei Antritt Franz II. feine Hofſtaatskanzlerwürde nieder und ftarb am 
27. Suni 1794 an Entfräftung. Nie hat wohl ein Minifter an irgend 
einem Hofe ein größeres Vertrauen auf längere Zeit genoffen, als Kau⸗ 
nis an dem feinigen. Dieß Vertrauen war auf die vollfommenfte Ueber, 
jeugung von feiner Rechtichaffenheit und feinen Einfichten gegründet. 
Unter Joſephs II. Regierung Fam er nicht mehr nach Hofe, fondern der 
Kaifer ging, wenn er ihn fprechen wollte, zu ihm, und dieß gefchah fehe 
oft. An den firchlichen Reformen Joſephs nahm Kaunig den thätigften 
Antheil. Zu Rom war man fogar überzeugt, daß fie alle von ihm allein 
ausgingen. Kaunitz hatte einen audgebildeten Verſtand. Seine Beur⸗ 
theilung war langfam, aber befto reifer, und daher feine endliche Ent⸗ 
fcheidung faft immer richtig. Voltaire war fein Lieblingsfchriftfteller, und 
Rouffeau, der einige Wochen Iang fein Privatfecretair in Paris gemwefen 
war, wurde fehr von ihm gefchätt. Die dramatifche Literatur der Fran- 
zofen liebte er leidenfchaftlich; weniger fannte er die deutfche Literatur, 
obgleich er berfelben, nachdem Wieland aufgetreten war, viel Aufmerks 
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famfeit ſchenkte. Er ſchuf in der Lombardei und in den Nieberlanden 
Afademien. Fremde Gelehrte fanden bei ihm Zutritt. Er brachte ben 
verbienftoollen Befihichtichreiber der Deutſchen, den würzburgifchen KHofr 
rath Schmidt, nadı Wien. Noch entichiedener war feine Neigung für 
die Kunft und für die Künſtler von feiner Lebensart. Die vortrefflich 
eingerichtete Kunſtſchule zu Wien ift faft ganz feine Schöpfung. 

Kaunos und Biblis, Kinder von Miletod und Kyane, Tochter 
bes Mäandros (n. And. von Eidothea, einer Farifchen Fürſtentochter). 
Biblie, erzählt Dvid (Met. 9, 453.), liebte insgeheim ihren Bruder. 
Nachdem fie diefe Leidenfchaft vergebens zu befämpfen gefucht, erklärte 
fie ihm ihre Liebe fchriftlich, Kaunos erſchrickt und flieht. Biblis folgt 
ihm nach; als fie aber nach Lykien gefommen, füllt fie nieder und wird 
zur Quelle. Kaunifche Liebe, ſprüchwörtlich für verbotene Liebe. 

Kauris (Cowry-shells), auch Simbos, Zimbi, heißen kleine eiför 
mige, weiße, glänzende Porzelans oder Schnedens (Muſchel⸗) fchalen 
(Schlangenföpfcyen), weldye auf der Guineafüfte, den Philippinen, in 
Bengalen ıc. ald Scheidemünze gebraucht werben. Der Abfag derfelben 
ift fo groß, daß, ungenchtet des geringen Einfaufspreifed (1778 bezahlte 
man das Pfund mit 1 Grofchen) jährlich ungefähr für 200.000 The. 
nach Bengalen geſchickt werben. 

Kaufcher (Koicher) heißt bei den Juden, was rein und ihnen nad) 
ihrem Gefeß zu genießen oder zu gebrauchen erlaubt if. Kaufcherwein, 
der zum Gebrauch der Juden gefofcherte und deßhalb verfiegelte Wein 

Kaufticität, |. Aetzkraft. Kauſtik, f. Aetzkunſt. 

Kauftifch, Agend, beißend, auch figürlic; vom Witz. 

aviar (Ikari, Störrogen), der (bunfelgrüne) Nogen an wehren 
großen Fifchen, namentlich der Störe, der Haufen, der Belugas, ber 
Sterfeten, Sewrugen (lestere liefern den beften) u. a. m., welcher it 
Rußland aus den Fifchen gefchnitten und eingefalzen wird, worauf mar 
nach 8 Tagen Pfeffer und Feingefchnittene Zwiebeln hinzuthut. Hierauf 
wird er getrocknet und als beliebte Speife auf geröfteten Semmel⸗ oder 
Butterfchnitten verzehrt. Der befte ift der krimiſche, für Kertfch und Je⸗ 
nifale ein Hauptaugfuhrartifel, 

Kean. (Edmund), ein berühmter engl. Schaufpieler, geb. in London 
d. 4. Nov. 1787. Sein Vater, ein armer Schneider, brachte ihn fehr 
früh als Figuranten in den Pantomimen auf dem Drurglanetheater an, 
wo er aber unter der Aufficht des Pofiturmeifters feine Glieder durch fo 
gewaltfame Dehnungen gelenfig machen mußte, daß er etwas ungeſtaltet 
wurde, Nach 5 Sahren_ vertrieb eın unglüdlicher Zufall den Knaben 
von der Bühne, Die Mutter fchidte ihn nun in eine Winkelſchule; 
aber Ordnung und Gehorfam waren feine Sache nicht. Er verbung ſich 
anf ein nach Madeira fegelnded Schiff ald Kajütenjunge. Auch her 
gefiel es ihm nicht, und er dachte auf eine Lift, die ihm frei machte. Er 
ftellte fich in Madeira taub und erlog dieß Gebrechen fo glücklich, daß 
ihn der Sapitain zurückſchickte. In London war feine Mutter nicht zu 
erfragen; aber feine gemwefene Amme empfahl ihn an Miß Tivewell, eine 
Schaufpielerin ded Drurylanerheaterd. Kean ging zu Saunders Truppe 
und erfchien zum erften Mal ale Affe, wozu ihn feine Gliedergeſchmei⸗ 
Digfeit ganz eignete, auf dem berüchtigten Bartholomäus sCPübels) Jahr 
marfte in London. Dann fam er zu einem Vorjtadttbeater, wo er. Rob 
la's Anrede an die Peruaner mit Beifall ſprach. Gebt fing er an dra⸗ 
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matiſche Schriften zu leſen. Seine Goͤnnerin, Miß Tidowell, empfahl 
ihn an eine Schauſpielergeſellſchaft in Yorkſhire, wo er u. d. N. Carey 
erſchien. Obwohl erſt 13 J. alt, wußte er doch den Hamlet, Lord Ha⸗ 
ſtings und Addiſſon's Cato ſo zu ſpielen, daß die Leute in der Provinz 
zufrieden waren. In Windſor ſprach er vor der Fonigl, Familie mit 
Beifall Satans Anrede an die Sonne aus Milton, und den erften Mor 
nolog in Shaffpeare’d „Richard IL.“ Um diefe Zeit war er fo glück⸗ 
fi, dem D. Drury zu gefallen, welcher ihn auf die Schule in Eton 
ſchickte, wo er mit einigen latein. Schriftftelern befannt wurde. Allein 
der an völlige Ungebundenheit gewöhnte Süngling blieb nur 3 Sahre in 
diefer Schule. Er nahm wieder den Namen Carey an und wanderte 
von nun an von Bühne zu Bühne, Als er in Suernfey den Hamlet 
fpielte, behandelte ihn eine dortige Zeitung fehr ſchnöde; als er darauf 
im Nichavd erfchien, ziichte man, Kean fah dieß einige Zeit ruhig mit 
an, richtete aber eine Stelle in feiner Rolle, wo es heißt: „Ihr unmas 
nierliche Hunde, fteht, wenn ichs euch gebiete!» an das Parterre. Nun 
wurde der Lärm noch Arger, und ftatt der Abbitte fertigte er Die Zuhö⸗ 
rer mit den Worten ab: „Ihr habt doch wenigftend Einmal Berftand 
dadurch bewiefen, daß ihr euch die eben ausgefprocdhenen Worte angenom⸗ 
men habt“, "Diefer Uebermuth befam ihm fchlimm. Er mußte die Stabt 
verlaffen und Titt den Außerften Mangel, bis einige Freunde bei dem 
Gouverneur der Inſel ein guted Wort einlegten. Später wendete ſich 
Kean nach Dorchefter. Unterdeffen hatte ihn D. Drury, fein alter Bons 
ner, an den dirigirenden Ausfchuß des Drurylanetheaterd als den Mann 
empfohlen, welcher diefer immer mehr herunterfommenden Bühne allein. 
aufhelfen fünne, und er wurde nun auf 3 Sahre für Olddrury engagirt. 
Kean betrat zum erften Male die Iondoner Bühne am 26. Tan. 1814 
als Shylod. Der erfte Abend entſchied für ihn; die Kenner fahen eig⸗ 
ned Studium. Was ihn aber zum Abgott der Londner machte (und 
noch jest feine Hauptrolle if), war Shaffpeare’d Richard III. Die vors 
nehmften Kunftrichter Cbefonderd die Beurtheilung des beliebten Hazlitt) 
fegten Kean fogleich auf den erledigten Thron des großen Garrick; und 
es fcheint, daß weder die Heimtüde feiner Feinde noch feine eignen Thor⸗ 
' heiten ihm dad Lob eined vorzüglichen tragifchen Schaufpielers rauben 
werden. Auf der beutfchen Bühne würde jedoch Kean fchwerlich gefals 
Ien. Auch ift er bei aller Vielfeitigfeit nicht in allen Charakteren gleich 
befriedigend. Im König Johann und Eoriolan iſt er nicht an feiner 
Stelle, aber ald Othello und Sir Giles Tann es ihm Tein Zeitgenoffe 
gleich thun. Als er Maſſinger's Juden zuerft gefpielt hatte, gaben ihm 
die Schaufpieler u. A. ald Zeichen ihrer Hochachtung (25. Juni 1814) 
einen goldenen Becher, und ald er 1819 in Edinburg den Macbeth 
fpielte, ein Prunkſchwert. Ein fo lebendfroher, forglofer Mann wie Kean 
kann nicht anders als in häufige Verlegenheiten gerathen, Auch hat er 
viele Kämpfe mit Autoren u. A. beftehen müflen, vornehmlicdy mit dem 
dramatifchen Schriftftellee Bude. Aber Kean’d Schwächen werden aufs 
gewogen burch feine Wohlthätigfeit gegen Nothleidende, befonders gegen 
Kunftgenoffen. Einige Monate des G. 1820 fpielte er auf den nordas 
merikan. Schaubühnen in Neuyork, Philadelphia und Baltimore im Sans 
zen mit Beifall, obgleich in der Iegtern Stadt niche ohne Berdrießlichs 
feiten, deren er auch fürzlich in feinem Baterlande ſich Zugezogen hat. ©. 
„Biography of the‘ British Stage= (London 1829. Er flarb am 15. 
Mai 1833 zu Richmond. 
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Kegel, in ner Geomektrie, jeder pyramidaliſche Koͤrper, der zur Grund 
fläche eine Cirfelfläche hat, Man kann filh Die Entſtehung eines Kegeld 
denken, wenn fich ein rechtwinfliches Dreied um den ſenkrecht ftehenden 
Schenkel herum bewegt. Die fenfrechte Linie, welche von der Spite ded 
Kegeld in den Mittelpunft feiner Grundfläche gezogen wird, heißt die 
Are Bei einem geradeftehenden Kegel ift fie zugleich Die Höhe, Bei einem 
fchiefftehenden Kegel fallt die Are außerhalb des Mittelpunkts der Grund 
fläche und hört auf Are zu ſeyn. — Sin der Mathematik, eine fpik zu⸗ 
laufende freisförmige Ründung, deren Kegelfchnitte mantigfaltige Fig 
ren bilden, — Kegel nennt der Buchdruder die Dicke der Leitern von 
verfchiedenen Schriftgtüßen — und der Artillerift das Biftr bei den Ko 
nonen, 

Kehl, Dorf im bad. Kinzigfreife, mit 980 Einw., ehemal. Reicht 
feftung am Ausfluffe der Kinzig in den Rhein, über weldyen hier em 
Brüde nad dem Y, Stunde davon gelegenen Strasburg führt, Die 
Feftung ward zu Ende des 17. Sahrh. von den Franzofeiı erbaut und 
follte ein Schlüffel feyn zu den Eroberungeplanen Ludwigs XIV. auf 
dem rechten Rheinufer. Im ryswicker Frieden 1697 fam Kehl an ben 
Marfgrafen von Baden-Baden, wobei fidy Kaifer und Reich Das Bear 
ungsrecht vorbehielten. In der Gritte des vor, Jahrh. aber wurden bie 
Waͤlle abgetragen; Kehl ward ein bedeutender Fabrik- und KHanbeldert; 
auch legte hier Beaumarchaig die Druckerei an, aus Welcher die Ausge⸗ 
be ded Voltaire und andere Prachtörude hervorgingen. Während dei 
Revolutionskrieges flellte man die Feftungswerfe wieder her. Kehl mußte 
mehre Belagerungen aushalten (die merfwürdigfte 1796), war abwech⸗ 
felnd in deutfchen und franz. Hünden, brannte 3 Mal nieder, und wurde 
1808 von Napoleon mit dem Departement Niederrhein verbunden, bi 
ed 1814 an Baden zurückfiel. 1815 wurden die Feſtungswerke abge 
tragen. 

Keil, bad befannte Werkzeug, weldjed zum Spalten des Holzes ſo 
häufig gebraucht wird, iſt ein vierediges, in Berhältniß zu feiner Breite 
und Dice langer Körper, der nach dem einen Ende in eine gerade Schärſe, 
oder auch in eıne Spige ausgeht. Die Größe feiner Wirkung hängt von 
der Neigung feiner Seitenflächen, von der Größe des Spaltes felbit und 
von dem MWiderftande ber gefpaltenen Flädıen ab, und ihre Beſtimmung 
gehört zu den fehmwierigfien Aufgaben der Mechanif. Borzüglich wichtig 
ift die Lehre vom Keil in der Theorie der Gewölbe, In der Baufunfl 
wird auch der Schlußftein Keil genannt. 


Keilfchriften. Sie finden fih auf alten Dentmälern in ber de 


gend des Euphratd mit Schriftzügen in Keilform. Nachdem man heraus 
gebracht hatte, Daß ed mehre Arten diefer Schriftzeichen gab, wiffen wir, 
daß die perfifche oder medifche Schrift 3 und die babylonifche vder me 
difche 2 Unterarten hat, daß erftere gemeiniglich die 3 Gattungen unter 
einander ftehend enthält, die Wort für Wort fich entfprechen, bagegen 
letztere fich immer nur einfach, auf gebrannten oder natürfidyen Steinen, 
auf Gemmen und cylinderförmigen Amuletten finden, daß bie perſſſche 
Keilfchrift Cin den Ruinen von Paſargadä und Perfepolis ıc) Namen 
ihrer Könige und Glückwünſche für dieſe und ihr Volk und die babplı- 
nifche Formeln ald Talisman wider böfe Dämonen enthält. (S. „Die 
affgrifche Keilfchrift erläutert ıc., herausgeg. von Dorow⸗, Wiesbaden 


1820) Eine von der perfifchs babylonifchen verfchiedene Keilfchrift (die 
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altaſſyriſche) hat Prof. Schulz aus Bießen zu Wan im tärf, Armenien 
1827 entdedt. | 

Keifer (Reinhard), berähmter Tonkuͤnſtler, geb. 1673 zu Leipgig, 
bildete fih auf der Thomasfchule fo fehr aus, Daß der Herzog von 
Braunfcndeig Wolfenbüttel 1692 ihm aufttug, zwei Opern zu componis 
ren, weldje großen Beifall erhielten Zwei Jahre darauf ging er ald 
Gantor am Don zu Hamburg dorthin, dirigirte die Oper daſelbſt und 
farb 1739, Außer Concerts und Kirchenmuſiken hinterließ et 116 Opern, 
in welchen ſaͤmmtlich eine fo geniale Erfindung, eine ſolche Neuheit der 
Gedanken und befonderd ein fo edler, melodiſcher Geſang und richtige 
Behandlung ded Textes herrfchen, daß man ihn, beſonders wenn man 
bedenft, daß er fait Alles aus fich ſelbſt erfand, für einen ber größten 
Eomponiften, bie je gelebt haben, erfennen muß Auch war er ber Erfte, 
der bei der Eompofition feiner Texte auf bie verfchiedenen grammatifas 
liſchen und theoretifchen Accente und Einſchnitte in der Dede fah, Der 
König von Dänemark und der Herzog von Mecklenburg ertheilten ihm 
den Titel eined Hoftapellmeifters, 

Keith CBeorge), ein berüchtigter Quäfer, Aus Schottland gebürtig, 
aus niederm Stamme, war anfangs ein eifriger ‘Preöbpterianer, trat 
aber zu den Quäkern über und fuchte die Lehrmeinung ‚diefer Sekte it 
Holland und Deutſchland auezubreiten Später ging er nach Amerifa, 
wurde, nad) Europa zurüdfehrend (1694), auf einer allgemeinen Synode 
zu London wegen feiner Meinungen ald Keger verdammt, kehrte, nach⸗ 
dem er fich lange geweigert, endlich in den Schoß ber englifchen Kirche 
zurück und flarb in großer Dürftigfeit einige Sabre darauf, Er leug⸗ 
nete die Ewigkeit der Höllenftrafe, Iehrte die Metempfychofid und 2 Nar 
turen in Chriſto. Um einen Beweis feiner Orthodorie zu geben, ſchrieb 
er fpäter ein Werk unter dem Titel: „The Stand of the Quakers. ex- 
amined“, London 1702. 8., vorzüglich gerichtet gegen die Apologie von 
Barkley. — D George), Erbmarfhall von Schottland, bekannter u. 
d. R. Lord Marfchall, der ältefte Sohn vom William, Grafmarſchall won 
Schottland, geb. 1685 in der Grafchaft Kinfardine, warb unter ber Kö⸗ 
nigin Anne Gapitain der Garden, diente mit Auszeichnung unter dem 
berühmten Marlborough und, ergriff nach der Königin Tode mit großem 
Eifer die Stuartfche Partei, Schottland zu Bunften des Prätendenten 
bewaffnend, den er zu Edinburg ald König ausrufen Tief, "Die Uneis 
nigfeit unter den Häuptern ber Partei nöthigte jeboch den Prätendenten 
bei Annäherung eines engl, Heeres, fich wieder einzufchiffen und den Lord 
Marfchall, fein Vaterland zu verlaffen. Er befuchte hierauf faft alle eu: 
zopäifche Höfe, um dem unglüdlichen Prätendenten Unterftüßung zu vers 
fhaffen, ging endlich, da dieß vergeblich war, nad) einem langen Auf: 
enthalte zu Venedig nach Berlin, um feinen Bruder zu bejuchen, und 
wurde vom Könige von Preußen zum Statthalter von Neufchatel er: 
nannt, worauf ihn bderfelbe auch ald Geſandter nach Spanien fchidte. 
Das Bündniß Preußens mit England geftattete ihin endlich, näch feinem 
Vaterland zurücd zu ehren, doch bald Fam er wieder zu Friedrich IL, der 
ihn in Potsdam liebreich aufnahm. Hier farb er ben 25. Mai 1778. 
— 3) Gakob von 8), preuß. Generalfeldmarſchall, Gouverneur von 
Berlin und Ritter mehrer Orden, jüngfter Sohn Beorg Keith’s, Mar: 
ſchalls von Schottland, geb. 1690 zu Fretereſſa in der Grafſchaft Kins 
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farbine, bildete fich zu Aberbeen, nahm 1715 an dem von feinem Bruder 
erregten Aufruhr in Schottland Theil, der durch die Echlacht bei Dum⸗ 
blein, welche der Herzog von Argyle gewann, unterdrücdt wurde, uud 
verließ mit feinem Bruder gemeinfchaftlich, dem Prätendenten nach Urs 
bino folgend, fein Baterland, Nachdem 1710 ein zweiter Berfuch, welchen 
der fpan. Minifter Alberoni zu Gunſten des Prätendenten von Spanien 
aus unternahm, mißlungen war, nahmen beide Brüder fpan. Krieges 
dienite, die jedoch Jakob von Keith, weil der friedliche Zuftand in Spas 
nien ihm feine Gelegenheit zur Auszeichnung darbot, 1728 mit dem rufl. 
Dienfte vertaufchte, wo er die Eunſt Peters IL. und der Kaiferin Anna 
in einem heben Grade genoß. Er berand ſich 1733 mit bei der rafl. 
Hülfsarmee, welche unter dem Befehle ded Prinzen von Homburg zur 
Unterftügung des Kurfürften von Sachſen in Polen einrüdte, zeichnete 
ſich überall duch Muth und Einfiht aus und wurde beßhalb 1735 zum 
Senerallieutenant ernannt. Ebenſo befand er fid; unter dem General 
Laski bei der ruff. Hülfdarmee von 40.000 Mann, die die kaiſerl. Trup⸗ 
yen am Rhein verftärfen follte, die aber wegen bes zu Zeit gefchloffenen 
Friedens nicht an den Drt ihrer Beilimmung ‚gelangte. Mit gleicher 
Auszeichnung diente er 1736 und 37 gegen die Türken, wurde bei der 
Beftirmung von Oczakow den 2. Juli verwundet, erhielt aber dennoch Die 
Aufficht über die Linie an der Grenze der Ukraine und der Tatarei, trieb 
die Angriffe der Zataren auf allen Punkten zurück und wurde von ber 
Kaiferin deßhalb zum General der Infanterie ernannt, 174 erwarb er 
ſich neue Lorbeern gegen die Schweden im Treffen bei Wilmanjtrand 
en 3. Sept), half im folgenden Jahre Finnland erobern und trug 
vieled zur Uebergabe von Heljingford Cden 3. Sept. 1749 bei, wofür 
er den St.-Andreadorden erhielt. 1743 fchlug er fogar ben fchmwedifchen 
Admiral Ravalin (den 30. Mai) an der flunlandifchen Küfte und beförs 
derte nach gefchloffenem Frieden (den 27. Juni 1743) die Ernennung 
des Prinzen Adolf Friedrich von Holftein-Eutin zum Kronprinzen von 
Schweden mit 10.000 Mann Ruſſen. Bom Kanzler Beituchef jedoch ber 
leidigt, trat er 1747 als Feltmarfchall in preuß. Dienfte, wurbe das 
Sahr darauf Statthalter von Berlin und Ritter ded ſchwarzen Adleror 
dens, worauf er fich in der Schladjt von Lowofit bei Prag den 6. Mai 
1756 und der darauf erfolgten Belagerung diefer Haurtitadt, fowie nach 
der folliner Schlacht bei Roßbach den 5. Nov. unternahm er einen Eis 
fall in Böhmen, bemädhtigte ſich der feindlichen Magazine bei Leutwerig 
und war 1758 mit bei Einnahme von Schweidnig und der Belagerung 
von Ollmütz und wurde noch in demfelben Sahre (den 4. Dct.) bei Hoch⸗ 
firhen, wo Daun Friedrich IL überfiel, tödtlicdy verwundet und ftarb 
wenige Stunden darauf. Keith war ein Mann von großen Talenten, 
ausgezeichneter Tapferkeit, firenger Rechtſchaffenheit und Uneigennugig 
feit. Lord Marfball, fein Bruder, fchrieb an Madame Geoffrin nah 
Paris: „Denken Sie ſich welch’ eine große Erbfchaft mir mein Bruder 
binterläßt. Er bat an der Spige eined großen Heers Böhmen gebrands 
fchaßt, und ich habe 70 Dufaten bei ihm gefunden!« Friedrich d. Br. 
ließ ihm in Berlin auf dem Wilhelmsplatz eine Marmorftatue errichten. 

Keläno, ſ. Harpyen. 

Keller Gohann Balthaſar), ein ausgezeichneter Erzgießer, geb. zu 
Zurich 1638, ließ fich in Paris unter Ludwig XIV. nieder und unter 
nahm nach Girardon's Modell zuerft die Bildfaule Ludwigs XIV. aue 
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einem einzigen Guſſe zu gießen, nachdem früher die Statuen in einzel⸗ 
nen Etüden gegeffen worden waren. Das Wagftüd gelang und bie 
Statue wurde 1092 auf dem Vendomeplatz aufgeftellt, welche zur Revo⸗ 
Iutiongzeit durch den wüthenden Pöbel zertrümmtert- wurde. Der Köni, 
von Franfreich befohnte ihn mit einer großen Summe ®eld und 506 
ihm die Aufjicht über die Gtüdgießerei des Zeughauſes. Er ftarb zu - 
Paris 1702. Auf gleiche Weife zeichnete fich im Eießen fein Bruder 
Jakob Keller aus, welcher 1700 zu Solmar im 66. Lebensjahre ftarb. 

Keller (Georg), wurde zu Ewattingen auf dem Schwarzwalde 
unweit des babifchen Fleckens Bonndorf 1760 geboren, der Sohn eines 
Hufſchmieds. Nach dem Wunſche ferner latholiſchen Eltern zum geiſth. 
Stande beſtimmt, beſuchte er zuerſt die Schule zu Villingen und darauf 
das Gymnaſium zu Freiburg im Breisgau, begab ſich fputer nach Wien 
und widnete ſich mit Eifer dem Studium der philofophifisen und theo⸗ 
Iogifchen Wiffenfchaften. 1778 in feine Heimath zurückgekehrt, trat er 
als Nopize in das Benedictinerftift St.Blaſien, wo unter dem gelehrten 
Fürftabt Martin Gerbert eine wiffenfchaftliche Thaͤtigleit ſich entwickelt 
hattte. Schon ald Novize ward ihm’ Das Lehramt der Philofopbie und 
bald nachher auch der Mathematik, Diplomatit md Münzkunde übertras 
gen. Er legte 1785 fein Eelübde ab und erhielt den Ordensnamen 
Victor. Nachdem er in deniſelben Jahre die Prieſterweihe erhaften, 
übernahm er im Klofter dad Lehramt des Kirchenrechts und der Rirdıens 
gefchichte und lebte ganz den Wiffenfchaften. Während feines Höfterlichen 
Lebens ſammelte er reichen Stoff zu einer Geſchichte der Bisthümer Bere 
den, Eichftadt und Augsburg und zu zwei Werfen über Diplomatif und 
Alterthumskunde, deren fpäter vollendete Handfchriften.er der Cantons⸗ 
bibliothet zu Aarau gefchenft hat. Als nad, dent Tode des Abts Pers 
bert zu einer neuen Wahl gefchritten ward, erhielt Keller mehre Stims 
men. Nun ward er auf die zum SKlofter gehörige Propftei Gurtweil 
geſchickt und erhielt fpäter die fliftifche Pfarrei zu Schluchfee auf dem 
Schwarzwalde, wo er einfam fich feinen Studien widmete, bis er kurz 
vor der Auflöfung des Stifts St.Blaſien ald Prarrer zu Wieslikon im 
Santon Aargau angeftellt wurde. Bon der Eantondregierung 1806 zum 
Pfarramt in Aarau berufen, trat er in ein neues Leben, und als ihm 
fpäter auch die Aufficht über das Schulweſen in fämmtlichen fatholifchen 
Bezirken und feit 1812 von dem Bisthum Konftanz das bifchöfliche Com⸗ 
mifjariat war übertragen worden, öffnete fich ihm ein umfaffender Wirs 
kungskreis. Keller nahm eifrigen Antheil an dem von Weſſenberg ge— 
flifteten „Archiv für die Paftoralconferenzen des Bisthums Konflanz«, 
dag einen Vereinigungspunft für die höher firebenden Geiſtlichen bifdete, 
Während Keller in Aarau wirkte, erfchienen dort die „Stunden ber Ans 
- dachte, anfangs in einzelnen Nummern, fpäter (1815) in Jahrgängen. 
Es war im wohlveritandenen Intereffe des Verlegerd, den Verfaſſer ei⸗ 
nes Merfed, das ein allgemeines Erbauungebuc, feyn follte, in einer 
dichten Schleier zu hüllen. Das Werf hat befonders unter den Katho⸗ 
liken die erbittertiten Gegner gefunden, welche die Umgehung aller pofis 
tiven Satzungen als eine Begünftigung des Unglaubens brandmarkten. 
Es ift jegt aus innern Gründen, der Uebereinſtimmung der Anfichten 
und der Darftellungsweife mit feinen anerkannten Erbauungsfchriften, 
wie aus Außern mehr ald wahrfcheinfich, daß Keller nicht nur; was er 
in der legten Zeit feines Lebens felbjt geitanden haben jo, mehre in dem 
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Werke befindliche Auffkge gefchrieben hat, fondern auch der Hamptver⸗ 
faffer geweſen ift nnd der größte Theil deffelben aus den von ihm ge 
. haltenen, mit wenigen Abänderungen aufgenommenen Predigten beftcht. 
Der Wunſch, in einem. noch größern Wirkungsfreife zu arbeiten und dem 
Bisthumeverwefer von Weſſenberg näher zu fommen, bradıte ihn 1814 
dahin, jeine glüdliche Lage in Aarau zu verlaffen und die erledigte Stelle 
eined Decand und Pfarrerd in Zurzach zu ſuchen. Hier mußte er bald 
feinen Entfchluß bereuen. Des Kampfes mit feinen Gegnern müde, über 
nahnı er 1816 durch Uebereinkunft mit dem biäherigen Inhaber der Pfründe 
das Pfarramt zu Grafenhaufen auf dem Schwarzwalde Sn diefer Eiw 
famfeit, abgefchnitten von dem erheiternden Umgange gleichgefinnter Freunde 
und vom wiffenfchaftlichen Verkehr, fchrieb er feine „Ideale für alte 
Stände, oder Sittenlehre in Bildern« (dritte Aufl, Aarau 1831). Ges 
gen feinen Willen mußte er 1819 die einftweilige Verwaltung des Te 
canats in feinem Sprengel übernehuen, die er bis 1820 unter entmuthi⸗ 
genden Schwierigfeiten führte. Kein hellerer Stern leuchtete ihm m 
Hfaffenweiler bei Freiburg, wo er 1820 Pfarrer wurde. Er bearbeitete 
hier nad) frübern Borträgen fein »Katholifon. Für Alle ımter jeder Form 
das Eine» (dritte Aufl, Aarau 1832), und aud) diefed Werk, wie bie 
„Ideale⸗, erinnert lebhaft an die „Stunden der Andacht“. Die Berül 
rung mit dem wiffenfchaftfichen Leben auf der nahen SHochichule mußte 
den Wunfch in ihm weden, aus feinen beengenden Berhältniffen zu tre 
ten; aber fein Geſuch um die erledigte Lehrftele der Dogmatif fand ew 
nen Berichterftatter in der theologifchen Facultät, der die Belege feines 
ungünftigen Gutachtens aus den „Idealen“ nahm, und die Regierung 
entichied nach dem Berichte. Im Dec. 1823 ward er plöglid) von ei 
nen Nervenleiden befallen, welches ihn fo fehr läͤhmte, daß er Gebächte 
niß und Sprache verlor. Erit nach langer Zeit fam fein Sachgedächkt 
niß allmälig zurüd. Das Erſte, was er wieder ſchrieb, waren einige 
Süße, die in Styl und Schreibung und in ungewohnfichen Wortformen 
das fehmerzliche Ningen des zerrütteten Geifted mit tem Ausdrud zeig 
ten. Nach einem läugern Aufenthalt zu Lieftall bei Baſel fam er gene 
fen, aber nicht mit völlig gelrüftigter Sefundheit nach Pfaffenweiler zus 
rück. Er blieb, wie er felber fagte, für die Welt todt, die Kraft feines 
Beiftes abgefpannt, zu gelehrten Arbeiten unfähig. Der Tod löſte feine 
Qualen am 7. Dec. 1827. In den legten fünf Jahren feines Lebens 
befchäftigte ihn eine Reihe Feiner Auflage, die er „„Holdenes Alphabet” 
nennen wollte, und bis zum Buchſtaben SE vollendet hinterließ. Sie bile 
den die unter dem Titel „Nachlaß“ (2 Bde., Freiburg 1830) erfchienene 
Sammlung und zeigen häufig die ermattete Kraft. Ein anderer auf 
vier Bände berechneter Theil feined Nachlaſſes find „Blätter der Erbaus 
ung und ded Nachdenfene’, die auch den Titel: „Fortſetzung der Stum 
den der Andacht” Ceriter und zweiter Band, Freiburg 1832), führen. 
Kellermann (Franz Chriftian), Herzog von Balmy, Marfchall 
und Pair von Yranfreich, geb. 1735 zu Strasburg, trat 1752 als ge 
meiner Hufar in franz. Kriegedienfte, ſchwang fih im 7jähr. und im 
yoln. Föderationgfriege durch Tapferkeit nach und nach empor, ſodaß er 
1788 Marechal de Camp war. Seine zu Anfang der franz. Revolution 
bewiefene Thätigfeit ftellte unter den Truppen im Elſaß die Mannezucht 
wieder ber und er erhielt deßhalb vom Wationalconvent eine Bürgers 
trone, Beim Einmarſch der Preußen in Champagne befehligte er die 
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franz. Mofelarmee und bielt am 20. Sept. 1793 ben beriämten Angriff 
des Herzogs von Braunfchmeig aus. Diefe fogen. Kanonade von Vals 
my beitinnmte die Allirten zum Rückzug und entfchied nicht bloß den 
anzen Feldzug, fondern vielleicht Europas Schickſale und Frankreichs 
affenherrichaft bie 1813. Dennoch Tegte ihm Cuſtine zur Lalt, daß 
er Trier nicht weggenommen habe Er erhielt hierauf den Oberbefehl 
bei der Belagerung von Lyon, wurde dann zur Alpenarmee verfeßt, und 
ohnerachtet der guten Bertheidigung der füdlichen Grenze im Sept. 1793, 
der Berrätherei befchuldigt und in die Abtei gebracht, woraus ihn erft 
Nobespierre's Sturz und ein Audfpruch des Revolutionstribunald den 
6. Rov. 1794 befreite. Auf kurze Zeit befehligte er im folg. 3. die Al 
yenarmee, feste 1797 Lyon in Belagerungszuftand und organifirte die 
Oendarmerie, wurb hierauf Generalinſpector und trat nach dem 18. Bru⸗ 
mair in den Erhaltungsfenat, zu defien Präfidenten er den 2. Aug. 1801 
erkannt wurde. Napoleon erhob ihn zum NReichdmarfchall, ®roßofftiier 
der Ehrenlegion und Commandeur der eifernen Krone, fowie ihm derfelbe 
andy den Ssohannjöberg ald Dotationfchenkte und 1808 zum Herzog von 
Balmy und Oherbefehlähaber der Eanalfüftenarmee ernannte. Während 
des oͤſtr. Kriegs und des von 1812 — 14 organifirte er die Neuconfrris 
birten im Elfaß, erflärte fich den 1. April 1814 für Lubwig XVHI. und 
wurde noch. in demfelben Jahre Pair des Reicht, Großfreug ded Gt 
Ludwigsordens und Gouverneur der 5. Militairdiviflon. Bei Napoleons 
Rüdtehr von Elba bfieb er den Bourbon treu und behielt deßhalb auch 
feine Würden. Er ftarb am 12. Sept. 1820 in dem Alter von 85. G. 
In feinem lesten Willen hatte er verorenet, daß fein Herz auf dem 
Scladhtfelde von Balmy follte begraben und der einfache Denfitein mit 
folgender Inſchrift bezeichnet werden: lei sont morts glorieusement les 
brares qui ont saure la France au 20.'Sept. 1792. Un soldat, qui 
avait l’honneur de les commander dans cette me&morable journee, le 
marechal Kellermann, duc de Valmy, dictant. apres 28 ans, ses der- 
nieres volontes, a voulu que son coeur fut place ou milieux d’eux. 
Diefe Handlung fand am 20. Det. 1820 auf eine feierliche Weife ftatt. 
Kellgren Heinrich), ſchwediſcher Dichter und Literator, geb. 1751 
in Schonen, ftudirte auf der Univerfität Abo. In Stodholm nahm Gu⸗ 
ſtav III. fein poetifches Talent in befondern Schuß gegen feine Feinde 
und Neider, und erhob ihn über die Sorgen für feine bürgerfiche Yage. 
Kellgren war einer der Erften, die zum Mitgliede der vom K. Guſtav 
1786 geitifteten Akademie der Wiffenfihaften in Stodholm ernannt wur⸗ 
den. Bon diefer Zeit an widmete fich der Dichter befonders Dem Stu⸗ 
dium der Befchichte. Aber angeftrengte Thätigfeit bei einem ſchwächlichen 
Körper fürzte fein Leben. Er ftarb 1795 zu Stodbolm. Sein Grab 
bezeichnet die Sinfchrift: Poetae, philosopho, civi, amico Iugentes amici. 
— Kellgren wird im ganzen Norden als einer der phantafterifchften Dich; 
ter geichätt. Sein Geiſt batte Tiefe und erfaßte finnig jeden Segen: 
ftand. Eine Geſammtausgabe feiner Oden, Tragödien und Iprifchen Ge⸗ 
Dichte erfchien nach feinen: Tode in Stodholm; darin befinden fich auch 
feine Ueberfesungen mehrer Oden des Horaz und Tibull, und einiger 
Sachen von Voltaire, fowie feine ‚‚Berfuche über Moralphilofophie”. 
Mehre Jahre redigirte Kellgren den Titerarifchen Theil. der ſtockholmer 
Zeitfchrift, wobei er durch gehaltvolle Krititen dem Ungeſchmack und der 
Anmaßung mittelmäßiger Köpfe einen Damm zu feren fuchte, fid) aber 
dadurd, unter diefer zahlreichen Claſſe viel Gegner zuzog. 








454 Kempelen (Wolfgang von) 


Kemble (John Philipp), einer der erften engfifchen Schaufpielen, 
ge zu Preſton in Lancaſterſhire 1757, erhielt von feinem Bater, Roger 
emble, der ſich ald Schaufpieler ebenfalld vertheilhajt befanntgemadt 
hat, eine forgfältige Erziehung, Zum geiftlich.n Staude beitimmt, fiw 
birte er im Collegium zu Douay in Alandern, verließ aber die Schule 
und ward, wider den Willen feiner Familie, Schaufpieler. Er trat zw 
erft zu Wolverhampton ald Theodofius, in Rowe's Tragödie diefed Ras 
mens, mit großem Beifall auf, befuchte dann Dlanchefter, Liverpool um 
York und ging 1781 nach Dublin. Hier trat er in der Rolle des Ham 
let auf, worin er feitdem ohne Nebenbuhler glänzte. Nicht mit gleicher 
Auszeichnung verfuchte er fich in komiſchen Rollen, 1783 lanı er nad 
London, wo er zuerft ald Hamlet auf dem Theater Drurylane uuftrat. 
Zehn Jahre fpäter ward er Negiffeur und blieb es bis 1796. Er hatte 
ın diefem Zeitraume, ald ein feiner Kenner ber dramat. Werke feiner 
Nation, wovon er vielleicht die größte Sammlung in England befikt, 
manches treifliche ältere Stu wieder aufs Meyertoir gebracht. Dage⸗ 
gen fanden feine neuen Lesarten, wodurch er 3. B. deu Text der Shal 
ſptare'ſchen Stücke, deren er 24 für die Bühne beurbeitete, häufig ven 
änderte, nicht den Beifall der Kritifer. Nach manchen Verdrießlichkei⸗ 
ten nabın er feinen Abfchied und befuchte 1802 und 1803 Kranfreid 
und Eyanien, Nach feiner Rückkehr faufte er für 20.000 Pf. einen 
Antheil am Goventgarbentheater und trat hier an Lewio's Stelle, Kem 
ble war ein Schaufpieler von großem Talent und Studium. In heroi⸗ 
fen Rollen, deren Charakter mehr in Kraft und Würde ale im Pathod 
‚befteht, in philofophifcher Declamation und in Rollen würdevoller Zurt 
lichkeit hatte er vwielleicht feines Gleichen nicht. Seine Hauptrollen war 
ren Hamlet, Macbeth, Goriofan, Beverley und Othello. Als Schr 
fteler bat fich Kemble durch einige Farcen, 3. B. TNhe projects“, „The 
pannel«, „he farmhouse-, und durch einige Umarbeitungen befanntge 
madıt. Eine Sammlung von Jugendgedichten hat er bald nach ihrer 
Erſcheinung unterdrädt. Er trat zum legten Male ald Coriolan auf, 
Mit der großten Bewunderung feiner Kunftleiftung ward diefer Abſchied 
yon Haufe und feinen Freunden gefeiert. Lord Holland überreichte ıbm 
bei dem feftlichen Mahle eine prächtige Vaſe mit der Infchrift, daß 
Kemble 34 Jahre lang die IBürde ded Drama und Shakſpeare's Ruhm 
auf der Nationafbiihne behauptet habe. Er zog ſich fpäter in Die Schweij 
zurück umd farb zu Laufanne den 26. Febr. 1823. Die »Memoirs of 
the life of J. Ph. Kembl!e- (von J. Boaden, London 1825, 2 Bde.) 
enthalten die Hefchichte des engl. Theaters feit Barrid. ©, jeine Dies 
graphie (von Huͤttner) im 9. Heft der „Zeitgenoſſen“. — Kemble's 
Schweſter ıft die berühmte Siddons. 

Kempelen (Wolfgang von), k. k. Hofrath und Referenbar bei ber 
ungar, Hoffanzlei, geb, zu Preöburg den 23. San, 1734, farb zu Wien 
den 26, März 1804. Diefen erfinderifchen Mann und mechan. Künitier, 
defien Werk: „Mechaniemus der menſchl. Sprace-, mit 27 Kupiern. 
Wien 1790), auch in franz. Sprache erfchienen ift, hat die Schachma⸗ 
fitine berühmt gemacht, Die er 1769 der Kaiferin Maria Thereſia zum 
eriten Male zeigte. Sie ftellt einen Mann von natürlicher Größe vor, 
der türfifch geffeidet ift und vor einem Xifche fißt, auf welchem ein 
Schachbret fteht. Der Tiſch felbit bat an den Füßen Rollen, um ihn 
von einer Stelle auf die andre bewegen, und fomit den Verdacht, ald 
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fen ein Menich unter dem Tiſche verborgen, um ſo mehr vermeiden zu 
fonnen. Diele Mafchine fpielte mit den gefchickteften Spielern und war 
ihnen fait immer überlegen. Inwiefern der Erfinder, der immer neben 
dem Tiſche ftand, oder auch in ein auf einem entfernten Tiſche befind- 
fiched, mit dem Schadhfpieler felbit in feiner Verbindung ftehended Käſt⸗ 
chen fah, das Spiel des Schadhfpielerö leitete, oder ob in der Maſchine 
ſelbſt ein Menfch verborgen war, hat nicht entdeckt werben köͤnnen. Der 
Erfinder war ſtets bereit, das innere der mit Raͤdern, Hebeln und 
Springfedern angefüllten Machine Jedem, ber e& verlangte, zu zeigen. 
Da die Züge eined Schachfpielerd indeß nur durch ein: dentendes Weſen 
heroorgebracht werden fünten, fo war nur ein folches im Stande, den _ 
getbanen Zügen entfprechende entgegenzufegen, und folglich mußte, auf 
welche Weife ed auch bemwerfitelligt wurte, ein denfendes Weſen mut ihr 
in verborgener Verbindung fiehen. Demnach lag das Verdienſtliche der 
Mafchine mehr in dem Mechanismus, ale in der Kunft, mit welcher fie 
ihrem Gegenſpieler die Partien abzugewinnen mußte Kempelen ging 
mit Diefer Mafchine nach Paris und. 1785 nach Enaland. Nach feinem 
Tode verkaufte fie fein Sohn an einen gefchieften Mechaniker. Gie br 
faud fi 1812 in der Billa Bonaparte zu Mailand, 1819 zu London 
und 1822 wieder zu Paris. 1778 erfand Hr. v. Kempelen die noch 
fünftlichere Sprachmafchine, welche, 1%. Fuß breit und %, %. lang, 
aus einem vieredfigen, mit einem Blaſebalge verfehenen Kaften beitand. 
Wenn der Blafebalg nebit feinen Klappen, nach Verhältniß der zu pres 
chenden Wörter, bewegt wurde, fo ſprach die Mafchine alle Sylben dent: 
lich und vernehmlih aus. Der Mechanifus Pofch in Berlin hat eine 
Wiederholung diefer Mafchine mit vielen Berbefferungen 1828 in Berlin 
ausgeftellt. | 

Kemper (Sohann Melchior), D., Staaterath und Ritter des befgis 
fhen Lowenordens, Profeffor der Rechtswiffenfchaft in Leyden und Mits 
glied der zweiten Sammer der Oenerafftaaten im Königreich der Nieders 
ande, geb. zur Amſterdam 1776, lebte anfangs in feiner Waterftadt ale 
Advocat, mo er fich bei den pofitifchen Unruhen zu den gemäßigten Pas 
trioten hieft, in deren Slubb er Secretair war, Er mußte deßhalb von 
den wärmern Freiheitöfreunden manche Zurüdießung erdulden, bis die 
Ereigniffe vom 12. Juni 1798 diefen das Ruder entrijfen, worauf er 
die Stelle eines Profefford zu Harderwyk erhielt. 1806 folgte er feinem 
Lehrer Eras int Lehrfache des bürgerlichen Nechts zu Amfterdam. Drei 
Jahre fpäter fam er in gleicher Eigenfchaft nach Leyden. Hier arbeitete 
er im Verein mit Euvier und Noel, im Auftrag der franz. Regierung, 
ein Gutachten über den Stand des öffentlichen Unterrichts in feinem 
Baterlande aud. Nach den Unfällen Napoleons in Rußland war Kem⸗ 
per Einer der Erſten, die fich mit dem Grafen Gysbert von Hogendorp 
und Bau der Duyn, die fich an die Spige der Inſurrection flellten, vers 
banden. Er gıng hierauf mit Fannius Scholten nad, Amfterdam, um 
auch hier die Einwohner zum Abfall zu bewegen. Später bemühte fich 
Remper den aus England zurücigefehrten Prinzen von Dranien zur Eins 
führung einer anticonftitutionnellen Regierungsform zu bereden, was jedoch 
der edle Fürft nicht that, fondern feinen neuen Königsthron auf eine Die 
Nechte des Volks ehrende Verſaſſung gründete. Kemper nahın Theil an 
der Abfaffung des Grundgeſetzes des Konigreichs und verwaltete hierauf 
in Leyden fein früheres Lehramt. Nachdem die Univerfität nen organı 
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firt worden war, trat er als Abgeorbneter der Provinz Hokland in bie 
jiveite Depütirtenfammer (1817), wo er an dem Entwurfe des bürger⸗ 
ichen Gefegbuches Theil nahm, übrigens aber fich faft nur durch Bors 
fchläge und Abſtimmungen im Sinne ded Ultras, z. 3. bei Verwerfung 
der Anflagefähigfeit der Minifter, bemerflich machte. — ‚Bon feinen zum 
Theil fehr fcharffinnigen Schriften erwähnen wir feine von der Teyler’ 
ſchen Geſellſchaft zu Harlem gefrönte Preidfchrift: „Verſuch über den Eins 
fluß der politifchen Begebenheiten und religiofen Meinungen der lebten 
25 Sabre auf die refigiöfen und moralifchen KZortfchritte der Volker Eus 
ropas⸗. Diefe im Ganzen fehr geiftreich abgefaßte und nur im Betreff 
Rapoleond und der franz. Revolution etwas einfeitige Schrift ift auch 
ind Deutfche überfet worden. Kemper ftarb den 20. Juli 1824 

Kempis (Thomas a), f. Thomas a Kempie. 

Kenilworth, Luftfchloß des Lord Leicefter, der hier die Königin 
Eliſabech 1576 14 Tage lang bewirthete. Walter Scott's Roman „He- 
nilworth« (Edinburg 1821) hat diefe Scenen und die der Jungfrau⸗Kö⸗ 
nigin gegebenen Fefte meifterhaft geſchildert. 

Kennicot (Benjamin), D. und Prof. der Theologie zu Orforb, geb. 
1718 zu Tottneß in Devonfhire, wo fein Bater ein armer Schuhmacher 
und zugleich Küſter war, hat fich burch feine weitläufige und koſtbare 
Sammlung von Redarten aus 253 Handfchriften und 12 gedruckten Auds 

aben der hebräifchen Bibel, und durch den Abdruck derfelben unter dem 

—* Texte verdient gemacht, Dieſes Werk führt den Titel: „Vet. Test. 
hebr, cum variis lectionibus« (2 ®de., Oxford 1776—80, Fol). Dem 
2. Bande ift eıne „Diss. gener, in V. T. hebr.“ vorgedruckt, welche 
Bruns (Braunſchw. 1783) beſonders herausgeg. und mit Anmerf. ver 
ſehen hat. Kennicot war bei diefer mühfamen und Foftfpieligen Unter 
nehmung durch eine Unterzeichnung von mehren 1000 Pf. St. unterftügt 
und fomit in den Stand gefeßt worben, mehre Gelehrte, unter Andern 
Bruns, nach Spanien, Italien, Deutfchland u. ſ. w. zu fchisfen, welche 
Handfchriften und Ausgaben vergleichen follten. Allein im Ganzen hat 
man ber Schreibfehler viele, der brauchbaren Lesarten hingegen fehr mes 
nige in dem Werke felbft gefunden. Auch fehlte Kennicot theils felbit 
im Plane, theils war er weder mit den morgenländifchen Sprachen noch 
mit den echten Grundſatzen der Kritif vertraut genug. Nach feinem Tode 
erichienen von ihm: „Remarks on select passages in the Old Test, to 
which are added eight sermons«, Drforb 1787 (Bemerfungen über 
einige auderwählte Stellen des alten Teftam., nebft 8 Predigten). Er 
ftarb 1783. 

Kent William), geb. 1685 in Norkfhire, Iegte fic auf die Maler 
Funft und fam 1710 nach London, wo er befonders viel Befchäftigung 
in Berzierungen fand. Das hierdurd gewonnene Vermögen feßte ihn 
in den Stand, feine finftlertfchen Talente in Rom weiter auszubilden, 
obwohl feine Hiftoriengemälde und Bildniffe nur wenig Beifall fanden. 
Später legte er fid) auf die Baufunft und hinterließ einige fchöne Ge⸗ 
bäude. Was ihm aber am meiften einen Namen machte, war die Ans 
legung einiger Gärten, wo er auf dad zwedmäßigfte die Natur nad» 
ahnıte, indem er die bie dahin gewöhnliche Negelmäßigfeit verließ und 
fo ten Grund zu der neuern engl. Gartenkunſt legte. Er ftarb 1748. 

Kepler (Johann), der berühmte Mathematifer und Aftronom, dem 
bie neuere Altronomie jenen hohen Grad der Bollfonmenheit verbantt 


“ 
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woburd; fie fi fo ſehr ver andern Wiſſenſchaften auszeichnet. Er war 
1571 in der ehemal. fchwäb. Reicheftadt Weil im Würtembergifchen ger 
boren. Wegen bes uniteten Lebens feined- Baterd und der unglüdlichen 
Schickſale deifelben wurd feine Erziehung in den frühern Jahren vernach⸗ 
läffigt und die erfte Zeit feined Lebens war trübe. In dem dDurlachifchen 
Städtchen Elmendingen, wo fein Bater Gaſtwirth war, wurde er zuerſt 
in die Schule gefchieft, die er aber wegen häufiger Unterbrechung durch 
häusliche Arbeiten nur fehr unregelmäßig befuchen fonnte. . Bon feinem 
15. Jahre an konnte er den Studien ungeftört obliegen, ba er ald her⸗ 
zoglicher Stiyentiat in die Klofterfchule Maulbronn aufgenommen wurde. 
Hierauf bezog er nad) dreien Jahren die Univerfität Tübingen, wo er 
1591 die Magifterwürde erhielt. Er widmete fidy hier mit Eifer und _ 
Erfolg dem Studium der Theologie; mit Geometrie und Aftronomie bes 
fchäftigte er fich nur nebenbei. Die erledigte Lehrerftelle der Mathematik 
auf dem Aymnaftum zu Grab in Steyermarf, die Keppler'n übertragen 
wurde, gab feinem Genius die rechte Richtung. Nach feinem eigenen 
Geftändniffe trat er, mehr durch Talent ald burch Gelehrſamkeit auöges 
rüftet, diefe Stille an. Jetzt erit befliß er fich mit Ernft der Aftronomie und 
befchäftigte fich vorzüglich mit der Unterfuchung über bie phufifchen Gründe 
von der Bewegung der Weltförper. Da 1598 mehre Lehrer in Bräß 
ihred Amtes entießt wurden, fo entwich Kepler, der ein gleiches Schick⸗ 
ſal befürchtete, nach Ungarn, kehrte aber im folgenden Jahre wieder zus 
rüd, da der Erzherzog Ferdinand von Steyermark Kepler’n zu entlaffen 
nicht Willens geweien war. Jedoch die zunehmenden Religiondunruhen 
und Bedrüdungen bewogen ihn, ſich an den großen Aftronomen Tycho 
de Brahe zu wenden, der damals nach Deutfchland gefommen war und 
Kepler’d Talente fchon kennen gelernt hatte. Im Januar 1600 verließ 
Kepler fein Amt und ging nach Böhmen zu Tycho, und beide große 
@eifter vereinten fich zu gemeinfchaftlichen Beitrebungen. Im Sept. 1601 
wurde er von Tycho dem Kaifer Rudolf TI. vorgeftellt, der ihn fehr 
günftig aufnahm und ihn zu feinem Mathematiker ernannte. Auch wurde 
ihm gleich nach Tycho's Tode (24. Det. 1601) Beſoldung verfprochen, 
die aber fehr nadhläffig ausgezahlt ward. Nach Rudolf IL Tode (1611) 
hatte er 2000 Rthlr. zu fordern, auch die ihm verforochenen Koften der 
Ausgaben des Werfed über den Planeten Mars und noch 2000 Rthlr., 
die ihm zugeltanden waren. Der Kaifer Mathias berief ihn an das 
Eymnaſium zu Linz; allein feine Hoffnung, den bedeutenden Ruͤckſtand 
zu erhalten, blieb unerfüllt.e 1613 mußte er fich auf den Befehl des 
Kaiferd auf den Reichstag nad) Regensburg verfügen, wo über die Ver⸗ 
befferung des Kalenders berathichlagt werden ſollte. Die erften Sahre 
feines Aufenthaltes zu Linz waren fehr ımrubig, fodaß er der Aſtronomie 
wenig Zeit widmen konnte. Die Jahre 1614 bie 1620 waren aber die 
rubigften feined Lebens; mit anhaltendem Fleiße betrieb er mathematifche 
und aftronomifche Forfchungen. Da ihm aber feine Forderungen und 
fein Gehalt nicht ausgezahlt wurden, und er nur eine geringe Unter⸗ 
ſtützung von den öftreich. Landſtänden erhielt, fo mußte er Kalender mit 
Drognoftifen fchreiben, welches (jagt er) etwas ehrlicher war ald Bet⸗ 
teln. Trotz diefer brüdenden Lage, in welcher fein Vaterland ihn ließ, 
fchfug er dennoch die Profeffur der Mathematit zu Bologna, die ihm 
angetranen wurde, aus. Streitigkeiten mit der Geiftlichkeit und die Un⸗ 
ruben in ben öjtreich. Ländern veranlaßten ihn, Xinz zu verlaffen und 
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ſich nach Regensburg gu begeben. Einen Ruf nad, England nahm e 
‚nicht an. Bon dem Kaifer Ferdinand Il. wurde er ald faifer!. Mathe 
watiler beſtaͤtigt. Er ging Inerauf 1627 nach Ulm, wo er den Drud der 
neuen aftrenomifchen Tafeln beforgte, die zu Ehren des Kaiferd Rudolf 
bie Rudolffhen genannt wurden, nnd welche Kalande (rAstr.«, I, ©. 


494) ein ourrage cessentiel- nennt, wet qui fut le fondement de tous 


les calculs de H’artronomie pendant la siecler. Ende 1627 ging er nad 
Prag, mo ihm von Kaiſer 400 Guld. ausgezahlt wurden. Auch erhielt 
er zugleich die Erlanbniß, in die Dienfte ded Herzogs von Friedland und 


Sagan zu treten, der ein Liebhaber der Aftronomie wegen der Sternd 


.. terei war, Bon diefem follte er audy den Ruͤckſtand der Befoldung, ter 
u 12.000 Gulden angelaufen war, erhalten. Der Herzog, melde 
atron der Univerfität Roftocd war, gab Keppler'n eine Profeffur mit 

Gehalt auf derfelben. Da aber der Gehalt und die Erfüllung der For 

derungen an ben laiſerlichen Hof ausblieben, fo reifete er deßhalb nad) 


regensburg, wo der Reichstag gehalten ward. Hier fill er in eine 


Krankheit, an welcher er am 15. Nov. 1630 ftarb, noch nicht 59 Jahre 
alt. Sehr treffend fang Käftner von ihm: „So hoch war noch fen 
Sterblicher geftiegen, als Kepler flieg — und farb in Hungersnoth! Er 
wußte bfoß die Geifter zu vergnügen, drum ließen ihn Die Körper ohne Brot«. 
— „Kepler, fagt Lalande am a. O., ift in der Aftronomie ebents 
berühmt durch die unendlich fcharffinnige Anwendung, die er von Tycho 
vielen Beobachtungen (denn er felbit war nicht Beobachter) machte, ald 
der dänifche Aftronom durch die Sammlung fo zahflofer Materialien⸗. 
Die von Kepler aus. jenen Beobachtungen abgeleiteten Geſetze des Plane 
tenlaufes find in der Eternfunde unter dem Namen der drei Kepler'ſchen 
Megeln (regulae Kepleri) befannt, und fie find ed, auf welche fic Raw 
ton's nachherige Entdeckungen nebft der ganzen neuen Theorie ber Plans 


ten gründen. Das erfte biefer Geſetze ift, daß fich die Planeten nicht, 


wie noch Kopernicud angenommen hatte, in Kreifen, fondern in Elipfen 
um die in einem Brennpunkte derfelben liegende Sonne bewegen. Kepler 
verdankt die Entdeckung den Beobachtungen, welche Tycho über den kauf 
des Planeten Mars, deffen bedeutende Ercentricität ſich ganz befondert 
zu diefer Beſtimmung eignet, angeftellt hatte, und welche er einer unbe 
ſchreiblich mühſamen Analyfe unterwarf, über deren Gang man bie aſtro⸗ 
somifchen Werke eines Lafande, Schubart u. f. w. vergleichen mag. Das 
zweite Gefeg befteht darin, daß die aus der Sonne nach dem Plane 
ten gedachte gerade Linie (der radius vector) bei dem Laufe von der 
Bahnebene in gleichen Zeiten ſtets gleich große Sectoren abfchneibet; umd 
Kepler berechnete nach diefer Regel feine Tafeln, indem er ſich bie game 
Bahnfliche in eine Anzahl folcher Sectoren getheilt dachte und hierand 
Die denfelben zugehörigen Winfel an der Sonne fuchte, welche Aufgabe 
nach ibm das Kepler’fhe Problem heißt, und über deren analytilcht, 
directe und indirecte Behandlung fich fehr gründlich der Auffag: „Kar 


— — 





ler's ufgabe in Klügel's mathematiſchem Wörterbuche verbreitet. Das | 


dritte Gefeß endlich lehrt, daß ſich bei der Planetenbewegung die Qua⸗ 
dratzahlen der Umlaufszeiten wie die Würfel der mittfern Entfernungen 
von der Sonne verhalten; und man hat, bei dem Mangel andrer Mil 
tel, daraus z. B. die Entfernung des neu entdecten Planeten Uran 
von der Sonne mit vollfommener Sicherheit gefchloffen, nachdem man 
nur einmal wußte, daß feine Umlaufszeit etwas über 82 Yahre beträgt: 
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Kepler's Schriften, bie eine Menge von Folianten fuͤllen warden, find 
vol von den Fühnften Hypotheſen; ſelbſt bei dem Vortrage ſchwieriger 
Unterſuchungen iſt ſeine Sprache bilderreich. Auch war Kepler nicht 
ganz frei von dem Glauben an die geheime Einwirkung der Himmels⸗ 
förper auf die Erde und den Menichen. So glaubte er, daß ed geheime 
Einflüffe der Ereigniffe am Himmel auf.den Geift des Menfchen gäbe, 
der einen verborgenen Stun für diefe Einwirkung befige; auch fchrieb er 
dem Stande der Geflirne bei ber Geburt eined Menfchen Einfluß auf 
die geiftige und finnfiche Befchaffenheit deffelben zu; bei einer harmonis 
ſchen Configuration der Geftirne erhalte der Geift oder das finnliche Ber» 
mögen eine fchöne Korm und verfchaffe ſich auch dadurch eine fchöne 
Wohnung in feinem Körper. Kepler's unfterbliche Verdienfte um die 
Aftronomie fanden bei einer dankbaren Nachwelt gerechte Verehrung. Zu 
Regensburg ward ihm von Karl Theodor von Dalberg 1808 ein Denb⸗ 
mal errichtet. Es beftehe in einem dorifchen Tempel, in welchem Keps 
ler's von Doll gearbeitete Büfte fteht. Ein Berzeichniß von Kepler’s 
Schriften gibt Grohmann’d »Biograph. Handwörterbuch“, Bd. 5, ©. 9; 
Die wichtigite derſelben aber ift f. „Astronomia nova , seu physica coe- 
lestis tradita commentariis de motibus stellae Martis« (Prag 1609, 
Kol): ein Wert, welches feinem Verf. die Unfterblichfeit fichert und noch 
jest von den Aftronomen ald claffifch betrachtet wird. Kepler’d Leben 
ift befchrieben vor f. „Briefen“, die 1718 zu Leipzig in Kol, gedrudt er⸗ 
fhienen. Wir führen daraus die Grabichrift an, die er felbit ange 
geben hatte: 

Mensus eram coelos, nunc terre metior umbras; 
Meus coelestis erat, corporis umbra jacet. 

Kepler's Geſetze und Problem, f. Kepler. | 

Kerguelen Tremarec Eves Joſeph de), franz. Seeheld, geb. 
gu Quimper in Bretagne 1745, zeichnete fich bei mehren Gelegenheiten 
im Dienfte feined Baterlanded gegen die erfahrenften Seehelden Eng⸗ 
lands aus, ohne daß dafjelbe ſich dankbar gegen ihn bezeigt hatte. Bil 
rend der Öräuelfcenen in den erften Jahren der Revolution entging er 
zur mit Mühe dem Tode auf dem Schaffot und wurde fogar 1796 vers 
abfchiedet. Er hatte früher zwei Reifen in base Sübmeer und nad) den 
beiden Sindien gemacht, und Cook erfannte feine Vorzüge an, indem er 
einer großen Inſel den Namen Kergueleneiland ertheilte. Er ftarb zu 
Paris 1797. Wir haben eine Befchreibung feiner Reifen in der Nords 
fee, und eine andere zur Auffindung eined neuen Weges nad) China, 
dem Südmeer und Indien, 1771— 73. 

Kermes, ein Heines Inſekt mit fadenformigen Fühlhörnern und 
einem Saugftadhel auf der Bruft, deffen Weibchen ungeflügelt und mit 
einem Schilde bededt find. Wenn fie trächtig find, feßen fie fich an die 
Bäume und Pflanzen fell. Die Jungen Frieden, während die Mutter 
flirbt, durch die Hinterfpalte ded Schilde hervor. Unter den 41 Arten 
diefer Thiere find 3 oder 4 wegen ihrer Farbe berühn, vorzüglich die 
Scildlaus der Stecheiche. Spanien hat den beften Kermed. Er findet 
ſich auf der 3 bis 4 Fuß hohen Steineiche Bauhin, die auch in Süd⸗ 
franfreich, Kleinafien und Perfien einheimifch if. Für arme und wenig 
. befchäftigte Perſonen ift das Kermesfammeln ein nährendes Gewerbe; fie 
fragen mit den dazu lang erhaltenen Nägeln die Eierfäde ab, Die bes 
ten Stunden zum Einſammeln find die thauigen Krübitunden. Wo tie 
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Sucherin viel Kermes findet, kann fie täglich 3 08 3 Pfund ſam⸗ 
mein. Die Käufer breiten ihn auf Leinwand, bie mit Effig befprengt 
wird, um die Juſekten in den Eiern zu tödten, Zugleich entſteht dur 
die Einfprengung ein rother Staub,. der ſich won der Schafe ablof. 
Dann wird er getrodinet, gefiebt und in ledernen Beuteln, ſowie dieſe 
wieder in linnenen aufbewahrt. Hauptſaͤchlich geht er nach Afrika. Se 
wohl beim Kermes als bei der Cochenille erhöht man die Farbe durch 
Kalizuſatz beim Färben. — Mineralifcher Kermes (Garthäuferpulver) 
bildet ein kermes⸗ oder rothbraunes, fanft angufühlendes Pulver von 
ſchwachem Geruch und Geſchmack. In Waffer und Weingeiſt iſt ed mw 
auflöslich, in Aetzlauge unvolfommen, in Schwefellafilauge volllommen 
auflöebar. Salzfäure löft das Orybul auf, entwickelt Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas und laͤßt etwas Schwefel, welcher durch Zerfetung des Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffs zu entitehen füheint, zurüd, 

Kerfey oder Kirfei (fr. Carisce), ein wollener geföperter Zeuch, 
‚eine Art grober Sarfche, fehr dicht, ſtark gewaltt, aber Teicht geichoren, 
Fa beiden Seiten recht und mit Haaren bebedt. Es gibt ſowohl wer 

6 Dumten. 

Kerifch, Kjertſch, Bosphor, Wosfor, neugegründete rufe 
ſche Stabt und Feftung im Gouvernement Taurien, Kreis Kaffa, auf 
ber Erdzunge oder Halbinſel Kertich, beſitzt einen vortrefflichen Freiha⸗ 
fen an einem Meerbufen des afowfchen Meeres, und liegt naͤchſt den Rui⸗ 
nen des alten und wohlhabenden Pantilapaion oder Pantilapaja, am der 
Straße von Genifale, mit welchem romantifch gelegenen Stäbtchen es 
eine Stadtverwaltung hat. Der Boden der Haldinfel ift über der Ober⸗ 
fläche des ſchwarzen wie des aforwfchen Meeres fehr erhöht und fie bil 
det einen anfehnlichen Borfprung im fegteren. Sn der Mitte zwiſchen 


"ten Städten Kaffa und Kertfch find noch Bruchſtuͤcke von Waͤllen der 


Gräben erfichtlich, welche eine Bormauer der Cherfonier gegen die Kür 
nigreiche am Bosporus bildeten. Kertich zählt 4000 griech. Einwohner, 
die ſich größtentheild unter Katharina U. bier niederließen. Alerander 
Jieß in der Stadt große Arbeiten unternehmen und bemilligte ihr alle 
echte eines Freihafens. Sie lehnt fi) am den Abhang Feiner Hügel 
an, deren größter feinen Namen von der Belagerung durch Mithridates 
trägt. In dem nicht weit entfernten Pantifapaja ftarb diefer Fühne und 
erbitterte Rönerfeind, Der Hafen befindet fich im Hintergrunde einer 
Bucht, die drei Meilen im Umfang bat, und zum Xheil durch eine ins 
Meer vorfpringende Erbzunge gebildet wird. Am Fuße der von bem 
Ruſſen erbauten Citadelle find noch, Trümmer vor Brüdenpfeilern ſich⸗ 
bar, wodurch der alte Hafen fonft in zwei Becken getheilt war. Die 
Schiffe baben hier einen vortrefflichen Anfergrund und Schub gegen die 
Meeresftürme. Eine große Sandbank erſtreckt ſich weit in den Golf biw 
aus und bricht den Andrang der Wellen. Zu jeder Jahreszeit können 
die Schiffe im Hafen ausgeladen und wieder befrachtet werben. Zabl- 
reiche zum heil ftaunenswerthe Ruinen bietet die ganze Umgegend dem 
Reifenden dar, theild aus der Periode der Griechen, die ben tamrifchen 
Cherfonnes inne hatten, theils aus der Blüthezeit der Herrichaft Geunas 
und Venedige. Diefe ehrwürdigen Ueberreſte find von den neuern Be 
fuchern wenig beachtet und nie genügend befchrieben worden. Die Te 
taren, jetzt Bewohner diefer Gegenden, leben in einer völligen Unwiſſen⸗ 
heit und Apathie. Die Eultur des Bodens if Außerft vernachlaͤſſig, 
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und doch würde fein Theil der Krim fo fruchtbar ſeyn. Aber die Trige 
heit diejed Volks zieht die Viehzucht dem Ackerbau vor, and bie reichen 
Triften und Wiefen um Kertich find nach der Reihe mit Pferden, allen 
Arten von Hornvieh, und befonderd mit zahlreichen Heerden von Scha⸗ 
fen aus ber gepriefenen aftrachanifchen Zucht bedeckt. Auch findet man 
Kameele, und einige tatarifche Herren in Angora halten anfehnliche Ge⸗ 
ftüte. Die fchönen Ziegen von Aftrachan gedeihen hier gleichfalls. Alle 
Diefe Thiere waiden dad ganze Jahr hindurch in dieſen Ebenen, kommen 
nie unter Dach und bedürfen geringer Pflege Die Jagd ift nicht ges 
mwöhnlich; dagegen der Ertrag des Fiſchfangs fehr reichlich. Das afor 
wifche Beer Jıefert verfchiedene Arten Störe in Menge, vorzüglich ge 
fucht find Die rothen und durchfichtigen Rücktheile diefer großen Fifche, 
fowie ihre Eier, aud denen der Kaviar bereitet wird, wovon unermeß⸗ 
liche Quantitäten ind Innere Rußlands, nach Briedyenland und Italien 
geben. Das Salz if außerdem noch eines der beträchtlichften Erzeugniffe 
des Landes Es gibt mehre Salzſeen; einen zunächft Kertſch. Die um 
gebeure Hitze während ber Monate Suni bie Auguſt bewirkt die allmä⸗ 
lige Berdünftung des Waſſers auf:der Oberflüche der Seen, wodurch 
die Salztheile zugleich fich verdichten. Die geringe Tiefe des Waſſers 
und die Feitigfeit ded Bodens geftatten die Einfahrt großer mit Ochſen 
befpannter Wagen, die im See felbft geladen werden. Mittelft Holy 
fchaufeln werden die Salzſchollen abgeftochen. Kaum wird vor der Re 
genzeit ed möglich, den dritten oder vierten Theil des gewonnenen Sal⸗ 
zes auszuführen. Zahlreiche Sefpanne bringen es dann im nächiten Some 
mer nach dem Innern Rußlands und den angrenzenden Statthalterfchafr 
ten; ja es wird felbit nad; Anatolien und Konitantinopel verfchickt. Der 
Hafen von Kertſch genießt diefelben Privilegien, wie die Häfen von 
Odeſſa, Kaffa und Taganrog, und in kurzer Zeit wirb er mit den übris 

wetteifern Da er den Tſcherkaſſen und den nody unabhängigen 
Böllerfchaften des Kaukaſus am Nächiten liegt, fo hat er auch den größs 
sen Handel nach diefen &egenden. Die Ausfuhr dorthin war nad) den 
erneuerten Privilegien des Kaiferd Aleranders von 1821 aufzehn Jahre 
von allen Abgaben befreit; die Kaufleute taufchen Pferde von perfifcher 
Zucht, Pelzwerk, Zinn, Wachs, Hong, Hol, trodene Früchte u. m. U, 
ein. Mit reger Theilnahme befucht man die Ruinen der alten Städte 
Pantikap und Nymphajan, bei Kertich, fowie Kimmeria und Changoria 
auf der Infel Taman, wo einft Handel und Induſtrie blüheten. Man 
ſieht auch noch Ueberreſte fogenannter cHllopifcher Bauwerfe, deren Res 
ftigfeit bis jegt theilweife der zerftörenden Wutb der Mufelmänner wis 
derftanden hat. Don ihrem Innern ließe fich eine fehr intereffante Aus 
beute verfprechen. Privatleute haben mit ſchwachen Mitteln bereits eis 
nige Berfuche gemacht und eine große Anzahl Säulen, Basreliefs, Müns 
zen, Medaillen gewonnen. In Kertich befindet fich ein Mufeum griech. 
Alterthümer und eine Quarantaineanſtalt. 1823 ernannte der Kaifer 
ven Etaterath Beneralmajor von Bogdanowitſch zum Gouverneur von 


ch. 

Keſſelsdorf, Dorf, eine Meile von Dresden, hat ſich einen Na⸗ 
men in der Eeſchichte Durch die Schlacht erworben, welche 1745 ben 
15. Dec. im 2. fchleftifhen Kriege zwifchen den Preußen und Sachſen 
dort vorfiel. Es war in Wien der Plan entworfen worden, baß ein 
õſtreichiſches Heer, vereint mit den Sachfen, raſch gegen Berlin vordrins 
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gen follte, um den König durch den Verluſt feiner Hauptſtadt zur Her⸗ 
ausgabe von Schiefien zu zwingen. Der alte Fürft von Deffau kam ih⸗ 
nen zuvor; mit einem zu Kalle verfammelten Syeere fiel er in Sachſen, 
und 309 gerade auf Dresden. Er fand die Sadıfen und eine Heeres 
abtheilung der Deftreicher auf den Höhen von Keſſelsdorf unter dem 
Herzog von Weipenfeld und dem Feldmarfchall von Rutowski. Der Züri 
griff fie an, und trug ungeachtet ihrer vortheilhaften Stellung, einen 
Sieg über die Sachſen davon, welcher dem großen Friedrich (18. Dec.) 
die Thore von Dresden öffnete und den 25. d. M. den dresdner Fries 
den herbeiführte, wodurch Preußen in dem Befig von Schlefien blieb. 
(S. Friedrich LI Der von d. verft. ſachſ. Major Lehmann entwor⸗ 
fene Plan der Schlacht gewährt eine deutliche Weberficht. In der Nähe 
des Dorfes find bedeutende Steinfohlengruben. (S. Plauifcher Grund.) 

Kette, ſ. Deffungen. 

Kettenbruch, in der Rechnenkunſt ein ſolcher Zahlenbruch, wo der 
Zähler eine ganze Zahl, der Nenner aber nidyt wie gewöhnlid, auch bloß 
eine ganze Zahl it, fondern noch einen Bruch bei fid hat. Jeden ge 
wöhnlichen Bruch fann man in einen Kettenbrucd, verwandeln, wenn 
man den Zähler durch den Nenner dividirt, daher die Zähler der Brücke, 
wodurd das Ganze wie eine Kette zufammenhäangt, gemeiniglich 1 find. 
Die Kettenbrüche dienen dazu, gemeine Brüche auf die möglichſt gemaue 
Art abzufürzen. Den erſten Gebrauch derſelben hat Lord Brounfer ges 
madjt, und bie beſte Theorie Johann Schulz, Hofprediger in Königes 
berg, geliefert. 

Kettenbrüden oder Hängebrücken nennt man Brüden, deren 
Fahrweg nicht von einer felten Unterlage getragen wird, fondern an eis 
ner biegfamen Verbindung beider Ufer aufgehängt iſt. Diefe Verbindung 
befteht entweder aus Seilen von Eiſendraht oder gewöhnlid) aus eifer 
‚nen Ketten. Früher wurden unter Hängebrüden biejenigen höfgernen 
Brüden verflanten, Deren Fahrweg von einen in Seitengeländer uud 
Dad; angebrachten hölzernen Sprengewerf getragen wurde, Die Erf 
dung der Kettendrücken, die unſtreitig unter die wichtigften &egenftände 
der neuern Mechanik und Baukunſt zu rechnen ift, gehört den Gebirge 
Ländern Afiens und Anmerikas an. Starfe Seile aus Stroh, Weiden 
ruthen oder Kianen verfertigt, verbinden die felfigen Ufer eines Wald⸗ 
ſtroms, indem fie an Pfeilern befeftigt find, und der Weg gebt über ein 
Quergeflecht von dünnern Striden, dad jene zufammenhält. Reiſer oder 
Breter bedecken dad Quergeflecht und ein parallel zur Seite gezogenes 
Seil macht dad Weländer diefes ſchwankenden, dem Tritt der nderer 
nachgebenden Baus aus. In China fol mas jedoch ſtatt der Geile 
fchon jeit langer Zeit Ketten angebradıt haben. In Rordamerifa waren 
1811 bereitd 3 Kettenbrücken auögeführt, worunter die um 1809 im 
Maffachufetts über den Fluß Merrimad erbaucte eine Spannung von 
244 Fuß hat. Die Brüde über den Brandywine zu Wilmington hat 
145 Fuß, eine andere über den Monongahefa zu Browneville 120 Fuß 
Epannung. Ten Engländern gebührt der Ruhm, die größten und voßs 
kommenſten Bauwerke dieſer Art ausgeführt zu haben. Die älteite Kettens 
bride in Eugland iſt die über den Fluß Tees 1741 angelegte Winch⸗ 
bruide. Die Engländer Zelford, Donfin, Chapman, Rennie und Bars 
low machten 1813 eine Reihe von Verſuchen mit gefchmiedeten Eiſen⸗ 
ſtangen und Ketten und lieferten den Beweis, Daß Kettenbrüden fur die 
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größten Spannungen (der Franzoſe Navier behauptet ſogar 1500 Fuß) 
ausführbar feyen, daß fie Diefefbe Sicherheit gewähren wie bie fleinernen 
und gußeifernen Brücken und daß fie in den meilten Fällen einen weit 
geringern Koftenaufwand ald die legtern verurfachen. In der That ges 
währen Kettenbrüden in jenen Fällen, wo es wegen der Tiefe der Abs 
gründe, oder wegen ber Tiefe und Schnelligkeit der mit Brüden zu bes 
derfenden Ströme unmöglich oder doch außerordentlich Eoftfpiclig wäre, 
Mittelpfeiler zu erbauen, die größten VBortheile, indem man fie mit weit 
größern Spannweiten anlegen kann, als es bei hölzernen, fleinernen oder 
gußeifernen Brücden für moͤglich erachtet wird. Uleberdieß gewähren bie 
Kettenbrüden noch den Bortheil, daß ihre Aufitellung ſelbſt bei den größ⸗ 
ten Spannweiten in einer viel fürzern Zeit bewirlt werden fann, ald 
es bei der Erbauung fteinerner Brückenbögen der Kal iſt, daß fonadı 
die Schifffahrt in Flüffen hierbei weit weniger ald bei dem Baue andes 
rer Brüden unterbrochen wird. Sollte endlich, was jedoch bisher noch 
nirgend ftattgefunden hat, mit der Zeit eine oder die andere Kette ſchad⸗ 
at werden, fo koͤnnen fogleich nicht bloß einzelne Glieder aus einer 

ette herausgenommen und Durch neue erfegt, fondern auch die Ketten 
verfürzt und der Fahrweg erhöht werden, ohne deßhalb die Verbindung, 
wie ed bei folchen Auöbefferungen an fleinernen oder gußeifernen Bögen 
der Fall if, zu hemmen. Seit jener Zeit, ald Telford den Bericht über, 
bie oben angeführten Berfuche erftattete, wurde die öffentliche Aufmerk⸗ 
famfeit in England immer mehr auf diefen Gegenftand geridytet und mehre 
der größten Bauten biefer Art ausgeführt. 

Wir wollen hier die furze Befchreibung mehrer Bauwerke diefer Art 
geben. Unter den neuern englifcyen Kettenbrüden ift vorzüglich die zu 
Sammerfmith, zwei Meilen oberhalb London über die Themſe führende, 
im Aug. 1827 eröffnete und von W. T. Clarf erbaute auszeichnen. 
Diefe Brüde ift für Fußgänger und Fuhrwerfe aller Art beftimmt und 
unterfcheidet ſich von allen bisher ausgeführten dadurch, daß fie aus drei 
Bögen befleht, die zufammen durch Ketten verbunden find, die fich obers 
halb zweier im Fluſſe erbauten Tragpfeiler auf Rollen hins und herbes 
wegen fünnen, je nachdem ein Bogen oder Theil der Brücke mehr ald 
der andere belajtet if. Während daher die über den Tweed erbaute und 
feit dem Juli 1820 eröffnete Unionsfettenbrücde aus einer einzelnen, 367 
englifche Fuß langen und 18 Fuß breiten Brücenbahn befteht, find bei 
der Hammerfmithbrüde drei einzelne Brücenbahnen oder Brückenfelder 
vorhanden, beren jedes für fich dem andern nachgeben fann. Ein zwei⸗ 
ter Unterfchied dieſer Brücde gegen andere Ahnliche Gonftructionen befteht 
darin, Daß die Ketten, weldye Die zwei äußern Brückenfelder tragen, 
nicht durchaus oberhalb der Brüdenbahn Liegen, fondern auch unter die 
felbe gehen. Während nämlich ein Theil diefer zwei Brüdenfelder an 
den Ketten hängt, wird der andere ‘Cheil derfelben von den Ketten von. 
unten unterflügt oder getragen. Die ganze Länge der Brücke zwifchen 
den beiden Landpfeilern beträgt 822°, englifche Fuß, die Breite 33%, 
Fuß, die Höhe über dem höchſten Wafferftande 16 Fuß. Die Pfeiler 
beftehen aus maffivem Mauerwerf und haben Thore für die Fahrbahn 
und die Fußwege. Ueber diefelben gehen 8 Haupt» oder Spannfetten, 
von weldyen jebeömal zwei einen Fuß unter einander liegen. Hinter 
den beiden Landpfeilern gehen die Epannfetten durch Deffnungen in dic 
Erde und find hinter Widerlagsmauern befeftigt. Bon ihnen gehen in 
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einer Enkfernnng von 5 zu 5 Fuß Tragſtangen ſenkrecht hinab und an 
denſelben hängt die guß⸗ und ſchmiedeeiſerne und hölzerne Brückenbahn, 
die durch Die Tragitange in eine mittlere 20 Fuß breite Fahrbahn und 
in zwei 5 Fuß breite Fußbahnen getheilt if. Alle eifernen Theile find 
mit weißer Delfarbe angeftrichen, um bie durd, die Sonnenftrahlen bo 
wirkte Ausdehnung zu vermindern Die Koften der Brüde betrugen 
45.250 Pfund Sterling, Zu den impofanteiten Bauwerken überhaupt, 
die man in England findet, gehört die Stettenbrüce über den Meeres⸗ 
arm Menai Strait zur Verbindung der Inſel Anglefey mit dem Feſtlande 
von Wales, Der kürzeſte Weg von Kondon nad) Dublin führt nämlid 
über diefen Meeresarm und Holyhead auf jener Inſel. Da nun bie 
Verbindung mit derfelben biöher durch eine beichwerliche und gefahrvolle 
Ueberfahrt unterbrodyen wurde, fo war über die Anlage einer Brüde 
fchon feit vielen Sahren verhandelt worden. Telford's Plan erhielt den 
Vorzug vor andern und im San. 1826 wurde die Brüde eröffnet, Sie 
befteht aus einem Hauptbogen, welcher zwifchen den Xragpfeilern 580 
Buß Länge bat. Um die Fahrt der Seeſchiffe unter ihr nicht zu him 

ern, liegt die untere Fläche 100 Fuß über dem höchiten Waſſerſtande. 
Da die Aufdammung der Straße zu beiden Seiten der Tragpfeiler zu 
hoch und zu Foftfpielig geworden wäre, fo find diefe Pfeiler mit ben 
Dimmen am Ufer dur 7 fteinerne Bögen von 52° Fuß Spannung 
verbunden. Die Brüdenbahn hangt an 16 Spannfetten, wovon immer 
4 über einander laufen; von bdenfelben gehen von 5 zu 5 Fuß die ver 
ticalen ZTragftangen herab, weldye die Brüdenbahn tragen, die in zwei 
12 Fuß breite Fahrbahnen getheilt ift, welche eine 4 Zuß breite Fuß 
bahn zMifchen fi) haben, Wenn Wagen im Trabe über die-Brürfe fahr 
ren, fo ift faum ein Schwanken zu jpüren, allein bei Stürmen erhebt fie 
fi) in ihrer Mitte 1 bis 2 Fuß. Das Gefammtgewicht der Brüde ber 
trägt ungefähr 12.800 Gentner, Bon diefem Riefenbau bat der ausfüh—⸗ 
rende Baumeifter, W. A. Provig, 1828 eine treffliche Befchreibung ge 
geben, Dieß find die bedeutenditen jett eriflirenden Kettenbrücken, die 
übrıgend in England fchon fehr allgemein geworden find. Die zu Paris 
zwifchen dem Sinvalidenhaufe und den elyfeifchen Feldern befindliche, iſt 
nach dem Plaue der Hammerjmithbrüde erbaut und außerdem findet 
man in Frankreich mehre. Auch in Deutfchland hat man feit einigen 
Sahren mehre erbaut, 3. B. zu Bamberg über die Regnitz, zu Malapane 
über das Flüßchen gleiches Namens, zu Wien über die Doncu Die | 
Donaubrüde befteht aus Stahl, ift nur für Fußgänger eingerichtet und 
303 Fuß lang. Jeder darüber pafjirende Fußgänger empfindet Schwiw | 
gungen, die bei Stürmen fußhoch werden; woraus erhellt, warum der 
Stahl nicht recht braudybar zu Kettenbrücden iſt. Die fogleich nach ihr 
rer Eröffnung verunglüdte Hängebrüde über die Saale bei Nienburg 
wid; von allen übrigen ab, hatte ın der Mitte zwei Klappen, damit die 
Schiffe mit Maften ungehindert durchgehen fonnten, und die Ketten be 
ftanden aus fleifen Radien oder ſchrägen Sudpenforien, Der Erbauer, 
Baurath Bandhbauer zu Köthen, war bloßer Empiriker, fonjt würde er 
nicht auf den Einfall gerathen feyn, ein fo mißlıches Syitem in Aus 
führung zu bringen, Auch, die Drahtbrüden, wovon mehre von den 
Brüdern Seguin in Franfreich erbaut wurden, haben den Erwartungen 
nicht entfprochen; die Brüce zu Vienne unweit Lyon über die Rhone 
befieht aus zwei Bögen, deren jeder 270 "Fuß Spannung hat. Die 
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Brüdenkahn hängt zu jeder Seite an 6 neben einander liegenden Spann⸗ 
fetten und bat demnach 12 folcher Ketten, von denen jede aud 160 in 
einem Bünvel vereinigten Dräbten beiteht. Dean fehe Gerfther’d „Hands 
buch der Mechanik (Cerfter Bd., Prag 1831), Navier’d „Happort &t 
memoire sur les ponts suspendus- (Parid 1823, deutfch von Dietlein, 
Berlin 1825, 4.), Seguin, „Des ponts en fil de fer« (Paris 1826); 
Dewry, "On suspension britges» (Xondon 1832) und „Berhandlungen 
bed Vereins zur Defürderung ded Sewerbfleißed in Preußen. | 
Kettenrechnung, das Fünitliche Verfahren, zwei verfchiederiartige 
Größen durch Mittelgrößen zu vergleichen. Sie ift, infofern bad Rech⸗ 
nen ein Denfen oder Schließen ift, eine Schlußfette, weil durch die Eine 
ſchiebung der Mittelgrößen alle wie die Glieder einer Kette ineinander 
kangn, Man vergleicht und vertaufcht die Größen fo mit einander, daß 
und bis man auf diejenige fommt, welche man ſucht. Will man wiffen, 
‚wie viel eine engl. Krone Gonventiondgrofchen madıt, fo ſchließt man 
3.8. fo: 1 engl. Krone ift 573 AB fein Troyes, 4864 As fein Troyes 
machen 1 köln. Mark fein, 1 köln. Marf fein gibt 20 Conv.⸗Gulden, 
und 1 Conv.Gulden 16 Conv.Groſchen. Wenn man nın die Produfte 
der gegenfeitig im Berhältniß ftebenten Zahlen durch einander dividirt 
(573><1><20><16 divid. d. 4864 x1>x< d i. nad) der Reduction 
2865/,,), fo gibt der Quotient die Summe der Conv.⸗Groſchen, die auf 
eine Krone gehen. Die Urſache dieſes Zutreffens entwidelt die Arith⸗ 
metik. Die Zuſammenſtellung und Anordnung der verbundenen Größen 
bei dieſer Rechnung nennt man einen Kettenfag, uud die Borfchrift diefes 
Iunftteichen Verfahrens Kettenregel, regula multiplex (weil oft fehr viele 
Säge dabei gebraucht Werden), auch Neefifhe Regel Coon ihrem Erfins 
der, K. F. de Need), Tiefe Nechnumgsart, welche gegen das gewöhn⸗ 
liche Verfahren den Borgug der größer Kürze und Genauigfeit hat, 
findet beim Handel und Verkehr häufige Anwendung. 
Keber (Häretifer), ein Srrgläubiger, d. i. der den von der fathol. 
Kirche beitätigten Grundwahrheiten des Chriſtenthums entcegengefeßte 
Meinungen behauptet. Der Name ift von einer Selte der Manichäer, 
welche fich Kathari, Reine, nannten, entlehut: (Vergl. Härefis und 
Sekten.) Ueber die Kebergerichte, f; Inquifition; _ 2 
Keuchhuſten, eine Kranfbeit, die eigentlich zwar bem Kindesalter 
angehört, jedoch jumweilen auch Ermwachfene überfällt. Der echte Keuch⸗ 
buften beſteht aus heftigen, öfters hinter einander ununterbrocheit folgens 
den Ausathmungen, gleichſam kleinen Lungenconvulſionen, Die endlich; 
wenn bie Lungen beinahe luftleer find, durch ein tiefes, pfeifendes Eins 
Athmieh uhterbrochen werden, worduf fügleich wieber die vorigen Huſten⸗ 
anfälle folgen, Diefes convulſiviſche Aushuften und fchreiende Einathmen 
wechſeln fo lange mit einander ab, bie der die Lungen zuſammenſchnü⸗ 
tende Krampf den höchiten Grad erfeicht hat, worauf das Kind entiveder 
in eine Art Startfucht und Stillftand des Athems, mit Nafenbiuten, 
dunkel⸗, fogar blanrothem Augeſicht, unvoillfürlichem Abgang der Winde 
und bed Urind geräth, öder zum Brechen kommt, wonach der Anfall für 
Dich Mal gekölt ift; Laßt der Huften ohne Brechen nach, fo ift der An⸗ 
fall noch nicht beendigt, fondern fett bald von Neuem an: Huften, welche 
die obiger weſentlichen Zufälle nicht haben, find bloß Krampfhuften. 
Der echte Keuchhuften ift eine fremde; aus andern Welttheifen (nad Ro- 
Eonverſ.⸗Lexiton 77. Bd. 68 Hit; 30 
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fenftein aus Afrika) zn und gebrachte Krankheit, herricht jederzeit epide⸗ 
mifch, entwidelt ein anſteckendes @ift, durch welches er ſich nach Art 
der Mafern, des Scharlachs u. f. w. von einem Kinde zum andern fort 
pflanzt, und wahrfcheinlic, den Menfdyen nur ein Mal befällt. Der 
regelmäßige Verlauf der Krankheit Tann wahrfcheinlich ebenfo wenig uns 
terbrochen oder abgefürgt werben wie der jener Krankheiten ‚ fo lange 
wir fein gewiffes Mittel haben, den Anftedungsftoff zu zerftören. Ge 
wöhnlich braucht der Keuchhuften 4—6 Wochen zu fernem Verlauf. Sid 
ſelbſt überlaffen, Fanın er mehre Monate bis zu einem halben Fahre dauern 
und, wenn er nicht früher tödtlich wird, endlid, in Auszehrung und Suns 
genfucht übergehen. Gefährlich wird er durch Gonvuljionen, Stedfluf, 
Uebergang in Lungenentzundung, Entitehung von Brüchen n. a. m. Bei 
vollem -Magen kann der Anfall durch Erftiden tudten, daher die Kinder 
immer nur wenig effen dürfen, und das baldige Erbrechen befördert wer: 
den muß. Auch ift ed rathſam, die Kinder bei Zeiten durch Bandagen 
vor der Entftehung eines Bruch zu fchüßen. Als Schutzmittel ift das 
ficherfte, Kinder vor der Auſteckung zu bewahren; auch bat man foldhe 
Mittel empfehlen, deren Ausdünftung Frampfftillend ik, z. B. das An 
hängen von Campher und Moſchus. 

Khalif, fe Kalif. 

Kiachta (Kjachta), ruſſiſche Stadt im oſtſibiriſchen Eouvernement 
Irkutzk, Kreiſe Werchne-Udinsk, an der chineſtſchen Grenze und am Fluſſe 
Kjachta, der chineſiſchen Stadt Maimutchin gegenüber; 450 H., 4000 
Einw. Haupthandelsplatz zwiſchen Rußland und China. 

Kiel, Stadt im däniſchen Herzogthume Holſtein, am Ende des Kie⸗ 
ler⸗Mẽeerbuſens der Oſtſee, aus welchem ein Kanal in die Eyder geht; 
tonigl. Schloß, 800 H., 7800 Einw. Univerfität, Tabacks⸗ und Etirfes 
fabrifen, Zucerfiedereien, Handel, Meſſe (Kieler Umſchlag), Hafen, Sees 
bad. — Hier Friede am 14. San. 1814 zwifchen Schweden, England 
und Dänemark; letzteres mußte an erſteres Norwegen abtreten und erbielt 
Schwediſch⸗Pommern zur Entſchädigung, das es fpüter gegen Ranenburg 
an, Preußen vertaufchte. Kiel war, feit Gottorp an Daͤnemark abgetre 
ten war, alfo von 1723— 73, Reſidenz der Herzuge von Holſtein⸗Gottorp. 

" Kiel, der unterfte Tange Örundbalfen des Schiffes, gleichſam der 
Rückgrat des Schiffsbodens, der dem ‚ganzen Gebaͤude zur Grundlage 
dient. So lange der Kiel eines Schiffes dauert, gilt diefeg, auch wenn 
ſonſt übrigens alled® andere wieder neu darauf gebaut wäre, Doch noch 
für daſſelbe Schiff. — Der falfche Kiel heißt die Unterlage unter dem 
wahren Kiele, damit diefer defto fefter verwahrt it. Daher die Neben“ 
art: Kielholen oder Kielen, eine Schiffgitrafe (die nächſte nach der 
Todesitrafe), wo Einer an einem an der großen Raa befeitigten Taue 
ins Maffer gelaffen und unter dem Kiele Durchgezogen wird, Ein Schiff 
fielholen (fielen) heißt: dafjelbe auf die Seite legen, um den Kiel zu 
calfatern oder auszubeſſern. Kielfropf heißt fowohl der Kropf an der 
Kehle, vorzüglich wenn er fchon bei der Geburt vorhanden ift, wie auch 
ein damit behaftetes Kind, Kiel-Prahm, ein in den Häfen ded mit 
telländ. Meeres gebräuchliches flaches Schiff, das mit den erforderfichen 
Kangipillen, Krahn, Winden ꝛc. verfehen ift, um Schiffe zum Kielbolen 
umzulegen. Sn anderen Hafen bedient man fich dazu eines Gerüſtes, 
Kielbank genannt. Kielrecht heißt die Auslöfung,- welche in Frank⸗ 
reich, Tiegenigen Kaufmannsfchiffe, die das erfte Mal in einen Hafen ein 
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fanfen, bezahlen müffen. Kielſchwein (⸗ſchwien, ⸗chwinne), ein 
ftarfer Balfen, welcher länge über dem Hauptfiele Tregt und mit eifernen 
Bolzen au demfelben befeftigt ift, um die Marten darauf bequem und feit 
fegen zu fünnen. Kielmwaffer, der Streifen im Wafler, den das 
Schiff in beg Fahrt macht, indem ber Kiel gleichſam das Waſſer fpaltet. 
Kienlong, ſ. China (Beidhichte). 

Kieſel oder Kieſelerde. Die Kieſelerde macht den häufigſten Be⸗ 
ſtandtheil der feſten Maſſe unſers Erdkörpers aus. Sie iſt der Haupt⸗ 
beſtandtheil einer großen Menge Mineralien, unter andern des Feuers 
ſteins, Sandfteins, Bergfryftalle u. fe w. Ihre Eigenfchaften und ihr 
Berhalten gegen andere Körper wurden ziterfi von dem unvergeßlichen 
Bergmann erforfcht. Die Kiefelerde fommt ziemlich rein in Geſtalt des 
Bergkryſtalls, auch im weißen, fogenannten Milchquarz, vor, wo fie bloß 
durch eine, oft unwägbare Spur von Eifenoryd verunreiniget if, Die 
Kiefelerde kann fowohl im Waffer ald in Säuren aufgelöft werden; jes 
doc find dazu mancherlei Umftände erforderlich. Im Waffer fann fie durch 
die Kunft nicht unmittelbar aufgelöft werden; in den großen Werfftätten 
der Natur bildet fich diefe Auflöfung unaufhörlich. Ale unfere Quells 
waffer enthalten Kiefelerde und nicht felten ift fie der häuftgfte fremdars 
tige Beitandtheil derſelben. Sie fann nur durch Abdunftungen des Wafe 
ferd daraus abgefondert werden. In Säuren kann die Kiejelerde aufs 
gelojt werden, wenn fie vorher mit einem Alkali geſchmolzen oder ges 
brannt worden ift, wo fich dann die gebrannte Maſſe in einer Säure, 
am beften in Salzſänre, auflöfen Täßt. Beim Abdunjten fcheidet ſich die 
Kiefelerde wieder aus und die Föfung erftarret anfangs zu einer durchs 
ſcheinenden, wafferhellen &allerte, die fo iteif ift, daß man das Gefäß 
ummenden kann, ohne daß etwas herausfällt. Diefe Gallerte befommt 
nachher beim ferneren Abdunften Riſſe und wird einem trodnenden Gummi 
ähnlich, Nach völliger Austrocknung bildet die Maffe ein weißes Pul⸗ 
ver, and welchem die Kiefelerde weder im Waſſer, noch in Säuren aufs 
gelöft werden kann. Sie enthält in diefem trocdenen Zuftande einen Ans 
theil Waffer, ben fie beim Gtühen fahren läßt. Bloß die Flußipathfäure 
löft die trocdene oder geglühte Kiefelerde auf; im gasformigen Zuftante 
löſt diefelbe Säure mehr Kiefelerde in Gasgeſtalt. Die Kiefelerde gibt 
mit den feuerbeftändigen Altalien, mit der Kalk» und Thonerde, fehr 
merkwürdige Verbindungen, welche in den Künften und zu üfonomifchen . 
Zwecen unentbehrlich find. Die meiften Mineralien, welche zur Claſſe 
ter Steinarten gehören, find Verbindungen von Kiefelerde, ald Säure 
mit Affalien, Erdarten und Metalloryden; obgleich die Kiefelerde weder 
einen fauren Gefchmac hat, noch ald Säure rcadirt, fo bejitst fie doch 
mehre Haupteigenfchaften der Säuren, und wir nennen Daher ihre Ders 
bindungen mit anderen orydirten Körpern Sillicate. Gewiffe Kiejelgat: 
tungen find in ungebeurer Menge über dem Erdboden verbreitet: die ges 
meinen SKiefeliteine finden ſich in ganzen Lagen theils unter der Erde, 
theils an der Oberfläche derfelben. Einzelne Sattungen dieſes Gefchlechts 
find: der Quarz, der Kıefelflinter, der Ehalcedon, der Opal xc. Zu dem 
Kiejelgefchlechte gehören die meiften Edel- und Halbedelſteine. Auch wird 
der reine durchfichtige Kieſel, welcher im Sande gefunden wird, wie 
Edeffteine gefehjnitten, in Ringe gefaßt oder zu Uhrpetſchaften ıc. ver: 
arbeitet. | 
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. Kimon, bed Miltiades cf.d.) Sohn, einer der berühmteften athes 
näifchen Feldherren. Bon Ariſtides zu Staatsgeſchäften angeleitet und 
dem Volke empfohlen, übertrug ihm diefed 471, als eben Athen, nach 
Sparta’d Demüthigung wegen ded Benehmend des Paufaniad, die Heges 
monie erhalten hatte, in dem neu befihloffenen Kriege gegen die Verjer 
den Oberbefehl. Er fegelte mit 300 Schiffen nad) Thracien, ftrafte die 
abgefallenen Thafter, nahm Byzanz leicht, Amphipoliß nur nach hart 
näckigen Widerftande ein, Er fchlug die Perfer an den Ufern ded Strys 
mon und ging auf Derlangen der Amphiftgonen, nach dem Seeräubers 
fige Sfyros, beſetzte ed und führte einen gebarnifchten Leichnam, als 
Körper des Theſeus, nach Athen. Im nächſten Sabre nahm er, unters 
fügt von 300 Heinafiatifchen Schiffen, Karien und Lycien. Die pers 
fifche Flotte und Landarnıee ftauden am Eurymedon in Pampbilien; 
Kimon ſchlug beide ganzlich an einem Tage und fehrte mit unermeßlicher 
Beute nadı Athen zurüd. Mittelſt derfelben verichönerte er den Markt 
play mit Platanen, machte die Afademie durch reigende Gaͤnge zum Nichs 
lingsplatz der Athener, erbaute den (noch jet ganz vorhandenen) Thefeuss 
tempel und unterflüßte die Armen fehr freigebig. Dieſe Freigebigfeit 
war um: fo leichter, da fie nicht aus Schmeichelei gegen das Volk geſchah, 
denn er war dem Themiſtolles und fpäter dem Perifled und Epbialteg, 
welche die Macht des Volkes zu vergrößern fuchten, ftetd entgegen. ein 
Hauptbeftreben war, ein gutes Einverftändniß zwifchen den Athenienfern 
und Lacedämoniern zu erhalten, von weldyen Lebtern er geliebt ward 
und bie er nachzuahmen fuchte. Als gegen 466 v. Ehr. die Thafier fich 
empört hatten, fehlug er fie, nahm ihre Stadt, fowie die Eoldminen, 
welche ſie auf dem benachbarten Feitlande hatten, und gründete die Stadt 
Amphipolis. Kaum war er nad) Afien zurüd, ald Perikles und andre 
Boltshäupter ihn anflagten, daß er fich durch die Eefchente ded Könige 
von Macedonien hatte abhalten Taffen, diefem Fürften einen Theil feiner 
Staaten zu entreißen, obwohl man im Frieden mit ihm war. Das Bell 
aber verwarf eine fo grundlofe Auflage Da bei einem während der 
Unternehmung auf Thaſos ausgebrochenen Aufftande der Heloten gegen 
‚die Lacedümonier diefe bei den Atbenienfern Hülfe fuchten, fette ed Ki⸗ 
mon durch, ihnen Truppen zu ſenden; aber die Lacebämonier, woeldhe 
den Wanfelmuth der Athenienfer fürchteten, ſchickten dieß Hülfscorpe 
bald wieder zurüd, welches fehr übel aufgenommen wurde. Andrerfeits 
hatten Perifled und Ephialted die Abweſenheit Kimon's benugt, um dem 
Areopag eine Menge Urtheile zu nehmen und dem @erichtöhofe der He 
liaften zu übergeben, wodurd, die untern Volksclaſſen eine außerordents 
liche Gewalt erhielten. Kimon trachtete bei feiner Rückkehr vergeblich, 
die Sachen auf den alten Fuß zu ſetzen; vielmehr benußten feine Aeinde 
das dadurch aufgeregte Mißvergnügen des Volks, ihn verbannen zu faffen. 
Er begab fid) nad, Böotien. Als bald darauf die Athenienfer nach Tas 
nagra gerückt waren, um den von Delphi, das fie von den Pbocäern 
befreit hatten, zurücfehrenden Lacedämoniern den Durchzug ftreitig zu 
machen, fand er ſich ein, un mit feiner Tribus zu fechten. Er forderte 
feine Freunde auf, durch ıhr Betragen zu zeigen, wie grundlos die Bo 
fchuldigung fey, daß er die Lacedämonier begünftige, und faft Alle fielen, 
indem fie mit der größten Tapferfeit fampften. Obwohl diefe Schlacht 
zum Nachtheile der Athenienſer ausfiel, ſetzten fie doch den Krieg bie 
456 v. Chr. fort, wo die gänzliche Unterwerfung der Heloten ihnen die 
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Beforgniß erregte, mit der ganzen Matht Lacedämensd einen nngleichen 
Kampf. eingehen zu müffen. Sie riefen Kimon zurüd, der den Frieden 
abfchloß, zugleich aber, am der Thütigfeit der Athenienfer Nahrung zn 
geben, eine Expedition gegen Aegypten und Eypern befchließen ließ. Mit 
200 Schiffen ging er nach Cypern und fchicfte von da 60 nad) Aegypten. 
Mit den übrigen fchlug er die perſiſche Flotte und Landarmee an der 
phönizifchen Kitfte (450). Der fogenannte Kimonifche Friede 449 v. 
Ehr., deffen Iſokrates, Demoſthenes, Divdor und Plutarch gedenken, den 
Thulydides aber nicht erwähnt, ift wahrfcheinfid; Fein hiftorifche® Face 
tum, fondern eine durch das Gericht von einem Bertrage, der nicht zum. 
Abſchluß gekommen, entftandene Angabe. Kimon befagerte 449 die Stadt 
Kitium, ftarb aber noch vor der Einnahme, der lebte patriotiſche Feldherr 
Athens, voll reiner Vaterlandsliebe, ohne Eigennutz und Selbfucht. Nach 
feinem Tode vermochte Perikles Ci. d.) Allee. 

Kindheit, die erfte Epoche des wmenfchlihen Lebens, vom erften 
dis zum 14. Jahre. Sie befteht aus 2 Abtheilungen. Die erfte enthält: 
a) die eigentliche Kindheit oder infantia, vom der Geburt an Did unges 
führ zum 7. Monate, b) von da an bid in dad 2, Jahr (die erfte Zahn⸗ 
periode), ©) vom 4, bie zum 7. Jahre Cdie zweite Zahnperiode). Die 
zweite Abtheilung ber Kindheit ift Das Knaben und Miüdchenalter. Sie 
füngt mit dem 7. Sahre an und geht bei dem weibl, Sefchlechte bis nns 
gefäbr zum 11. oder 12., bei dem männl. bie zum 14. oder 15., oder 
i8 zur Entwidelung der Mannbarfeit (vgl. Pubertät). — Die erfte 
Kindheit ift merfwürdig durch die mit dem Eintritt ind Leben bewirften 
großen Veränderungen im Körper des Kinded, Es wird von der Mutter 
weniger abhängig und kommt in die Wechfelwirfung der äußern Eins 
flüſſe. Der Umlauf des Blutes erführt eine große Veränderung, die Lun⸗ 
gen, die Verdauungdwerfzeuge, vorher unthätig, fangen an ihren Dienft 
zu verrichten, Die Kindheit ıft die Zeit der Ausbildung des Organismus, 
welche dazu einen Weberfluß an Stoffen braucht. Der Bildungstrieb ift 
daher vorzüglich ſtark, fowie der Trieb der Natur, fi die Etoffe von 
Außen anzueignen und zur Vervollkommnung der Gebilde des Körpers 
zu verwenden, weßhalb auch die The’fe und Werkzeuge deffelben, welche 
biefes Geſchäft über fich haben, als die Verdauungswerlzeuge, das eins 
ſaugende Aderfyften, die Leber, Drüſen u. f. w., im Kindesfürper vors 
herrfchend find. Aus diefer überwiegenden Herrichaft des Bildungstrie⸗ 
bed erflärt jich der fehr große Kopf, Die weiche Fafer, die ftarfe Eßluſt, 
die Ausbildung und Zunahme des Körpers, die Befeſtigung der Knochen, 
das Hervorbrechen der Zähne. Aus der eigenthümfichen Fürperfichen Bes 
fhaffenheit des Kindes fließen auch die Befonderheiten feiner Krankheiten. 
Die Spiteme, welche vorberrfchen, leiden auch vorzüglich, daher die Durch: 
fülle, Setbjucht, Drüfenfrankheiten u. |. w. Sn der zweiten Ahtheilung 
der Kindheit geht das Wachsthum noch fort, auch die andern Syiteme 
des menfchlichen Körpers verftärfen fich; die Muskeln werben fräftiger, 
Das Blutſyſtem nimmt an Kraft zu, dad Nervenfgitem nähert fich feiner 
Vollkommenheit, dad Gehirn wird feſter. Eilt die Natur zu fehr vor: 
warts mit der Ausbifdung, fo entitehen ebenſowohl Krankheiten, als wenn 
fie zurücbleibe, Im eriten Kal entiichen 3. B. die Anlagen zu Nerven⸗ 
zufällen, Zudungen, die Neigung zu Entzündungen, Leber, Brufte, ſelbſt 
bis zur Hirnentzündung, welche bei Kindern richt fo felten iſt, als man 
oft glaubt. Im zweiten Falle bleibt dad Wachsthum uud die harmos 
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nifche Ausbildung zurüd, es entftcht Sfrofelfrankheit, Abzehrung (Atros 
phie), Berftopfung der Gelrösdrüſen, englifche Krankheit u. f. w. Auch 
die geiftigen Aeußerungen tragen nach den verfchiedenen Lebensaltern 
verfchiedene Eigenheiten an ſich. Das Kind braucht einige Zeit, fich im 
feine neue Welt zu finden und die es umgebenden Gegenftünde zu unters 
fcheiden. Am erften lernt es feine Mutter fennen. Es ſammelt erft nır 
Sinneseindrüde, und die Entwidelung der Sinne gebt wahrfcheinlidy in. 
folgender Ordnung vor fih: Gefühl, Geſicht, Gefchmad, Gebör, Geruch. 
Weiterhin bilden fich die Seclenvermögen aus, das Kind fängt an zu 
unterfcheiden, über dad Geſehene zu denken; dad Gedächtniß zeigt ſich 
vorzüglich ftarf, Bol. auch Alter, 

Kinderkrankheiten find folche, zu den an fich fchon durch die zarte 
Conftitution und die verſchiedenen Sntwidelungsperioden dieſes Alters 
die Anlage gebildet wird, oder die doch vorzugsweife die Kinder zu ber 
fallen pflegen. Eigentliche Kinderfrantheiten, d. h. Krankheiten, die nur 
Die Kinder ergreifen, gibt ed wenige; unter ihnen it das Zahnen die 
vorzüglichfte; ed gehört zwar nicht fireng in die Reihe der Krankheiten, 
weil der junge Organismus, um feine naturgemäße Bildung zu erreichen, 
diefe Entwickelungeperiode durchmachen muß: doch da mit dem Zahnen 
immer ein gereizter Zuftand und nicht felten ein Fieberdyen verbunden 
iit, fo gibt es haufig die pradisponirende Urfache zu vielen und beftigen 
Krankheiten ab. Andre Krankheiten, die mehr diefem Alter eigen find, 
find Keuchhuften, häutige Bräune, higiger Waſſerkopf, Kinderrofe, Vers - 
härtung des Zellgewebes; auch die eranthematifchen Fieber, als Poden, 
Mafern, Scharlach, Rötheln befallen vorzugsweiſe dad Kindesalter, fos 
wie Würmer, Strofeln, Darrfucdht, englifche Krankheit ꝛc. ©. «Der 
wohlerfahrene Kinderarzt für gebildete Eltern und Erzieher- (Rp 1827). 

Kingsbergen, einer der ausgezeichnetften Seehelden, welche die 
Niederlande in der neuern Zeit heroorbrachten, wurde 1725 zu Dösborg 
in Geldern geboren und ftarb 1820. Er war noch nicht 10 Sahre alt, 
als er Militairdienfte bei den Fandtruppen nahm, welchen er im 14. 93. 
mit dent Seedienite vertaufchte, in welchem er auch in kurzer Zeit von 
dem Grade eined Gadetten zum Vice⸗Admiral beraufftieg. 1767 trat er 
mit Erlaubniß feiner Regierung in ruff. Dienfte und machte den damals 
ausgebrochenen Türkenkrieg mit. Katharina II fchenfte ihm ihr Ber 
trauen und übergab ihm dad Commando einer Flotte von 5 Schiffen 
mit 40 Kanonen, mit der er im fchwarzen Meere einen vollftändigen 
Sieg über die 3 Mat flärfere türf. Seemacht davon trug. Seinen Sieg 
verdanite er einigen wichtigen Seemanövers, die hernach auch von den 
meiften feefricgführenden Mächten angenommen wurden. Die Kaiferin 
überhänfte ihn mit Ehrenbezeugungen. Durch eine Denffchrift über die 
freie Schifffahrt int ſchwarzen Meere zog er ihre Augen ald Politiker 
auf fi. 1776 kehrte Kingebergen nad) den Niederlanden heim. Gleich 
nach feiner Ankunft erbielt er den Auftrag, mit dem Kaifer von Maroffo 
in Friedensunterhandlungen zu treten; Durch feine Bemühungen fam der 
Beide zu Stande. 1781 befehligte er unter dem Admiral Zontmann 7 

inienfchiffe in der Schlacht von Doggersbank und hatte einen großen 
Antheil an dem Siege über den engl. Admiral Parfer. 1783 ſuchten 
ihn die ruff. Kaiſerin und der König von Dänemark in ihre Dienſte zu 
ziehen und thaten ihm die vortbeilbafteften Anerbietungen. Er ſchlug fie 
aus. Während 1793 — 94 leiſtete er feinem VBaterlande in den franz. 
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Nevohıtionsfriegen vielfältige Dienfte. Bei der Negierungs-Berinderung 
feines Baterlandes, zog er ſich 1795 aus dem öffentlichen Leben zurück 
und wies alle Anträge, welche ihm von Seiten der oft wechfelnden Re⸗ 
gierungen gemacht wurden, von der Hand. König Ludwig Napoleon 
ernannte ihn zu feinem erften RKammerherrn, zum rufen von Doggers⸗ 
bank, zum Staaterafh, zum Großfreuz des Unions⸗Ordens. Doch Kings⸗ 
bergen verließ fein ſtilles Landleben nicht, das er ganz den Wiffenfchaften, 
ber Zandwirthfchaft und der Bildung bed Volkes widmete. Auch Napo: 
leon fuchte ihn an ſich zu ziehen; er ernannte ihn zum Senator. Kings: 
bergen nahm zwar die Würde an, fchlug aber das Schalt aus. Kings: 
bergen war höchft achtungswerth ald Bürger, ald Vaterlands- und 
Menfchenfreund, fein großes Vermögen verwandte er auf gemeinnützige 
Snftitute. Er. war Mitglied der meiften europäifchen Gelehrten > Öefell- 
fhaften. Er hinterließ eine bedeutende Anzahl Schriften, die man claſſiſch 
nennen möchte, nıd mehre Charten, mworunter 4 von der Krim vorzüg- 
ich find. | 
Kings-bench (engl. Königsbank), 1) das hohe Gericht zu London, 
tm Pallaſt Weitminfter; entfcheidet über die die Krone betreffenden Sa⸗ 
chen und über wichtige Griminalverbredyen. D Ein aus mehren Gebäu- 
ben beftchendes öffentliches Gefängniß in der Southwarf-PBorftadt in 
London, mit eigner Gerichtöbarfert, wo vorzüglich Geldfchuldner verhaftet 
find und dafelbft ihr Gewerbe treiben dürfen. 
- Kingfton (Elifabeth, Herzogin von), geb. 1720, ebenfo fihön ale 
ei wurde nad) dem Tode ihres Waters, des Oberiten Thomas 
hudleigh (1743), Hofdame bei der Prinzeifin von Wales. Der Her: 
zog von Hamilton warb um ihre Hand und erhielt diefelbe; die völlige 
Berbindung wurde jedoch verzögert, denn der Herzog machte vorher eine 
Reife durch Europa. Indeffen wurden die Briefe des Herzogs an feine 
Geliebte durch den Sohn des Grafen von Briftol, Hervey, der fie fchon 
lange indgeheim geliebt hatte, aufgefangen, und Miß Chudleigh ſuchte 
den Herzog zu vergeffen, weil fie fid) von ihm vergeffen glaubte Sie 
heirathete 1744 im Stillen diefen Hervey, ging aber nach einigen Tagen 
in ihren Dienft zurück, während ihr Gemahl, mit dem fie ſich verimeis 
nigte, als Schiffslieutenant nach Weftindien fegelte in Kind aus die: 
fer kurzen Berbindung ftarb, und die Verbindung bfieb geheim. Sie 
feldft ging nad) Dentichland und fand die fihhmeichelbaftefte Aufnahme 
fowohl am preuß. ald am fücf. Hofe. Bei ihrer Rückkunft nach Eng: 
land eroberte fie durch LKiebreiz und Geift Aller Herzen. Da fie Die an: 
efehenften Partien ausſchlug, fü glaubte man fie insgeheim mit Lord 
owe vermählt, und diejes Berücht war die günftigfte Auslegung ihres 
vertraulichen Umgangs mit demfelben. Es gewann noch größere Glaub: 
würdigfeit, da Miß Chudleigh von diefer Zeit an den ungeheuerſten Aufz 
wand machte. Das Bericht gab ihr überdieß einen Liebhaber an der 
Ceite des Throned. Sie benußste daher das Vertrauen des Pfarrers zu 
Zainfton, um die Urfunde ihrer Verbindung mit Hervey aus den Kirchen: 
büchern zu entwenden. Als aber der Herzog 1759 Graf von Briftol 
ward und in eine Krankheit fiel, von welcher Feine Rettung „möglich 
fchien, fo reiste fie die Ausficht auf ein reiches Witthum, ihre Vermäh— 
Iung mit dem Grafen befanntzumachen, und fie gewann den Pfarrer 
Durch Gejchenke, jene Tranungsurkunde wieder zu den Kirchenbüchern zu 
nehmen, Als jedoch der Graf unvermuthet hergeftellt wurde, zeigte fie 
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plöglich eine andre Geſlnnung. Ihre Abfichten gingen nun auf den Her⸗ 
sog von Kingfton. 1765 ſchlug fie dem Grafen von Briftol, der fih in 
eine andre Dante verliebt hatte, die Ehefcheidung vor; fie Hagte ihn vor 
dem Matrimonialgericht an,. und wurde für frei und ledig erllärt, Eis 
nen Monat darauf (8. März 1769) heirathete fie der Herzog von Kings 
fion, der 1773 ftarb. Bermöge feined letzten Willens fam ıhr der lebens 
längliche Genuß aller feiner Güter zu;- nach ihrem Tode viel die Erb⸗ 
fehaft an einen. jüngern Neffen des Verftorbenen, mit Augjchließung eines 
altern. Daher fuchte diefer die Tehte Ehe feined Oheims für ungültig 
zu erflären. Während Die verwitw. Herzogin eine Reife nach Italien 
machte, TMagte er fie der Bigamie an. Sobald fie in Rom Radıridt 
hiervon befam, floh fie zu ihrem Banquier Jenkins, fegte ihm eine Piftofe 
auf die Bruft und nöthigte ihn zur Auslieferung der ihm anverfrauten 
Papiere. Bei ihrer Rücfunft in England verbürgten ſich der Herzog 
von. Newcaftle, der Lord Mont Stuart und Glover für fie. Ihr Pros 
ceß, der vor dem Oberhaufe geführt wurde, begann am 15. April 1776 
und dauerte 5 Tage. Die Herzogin wurde verurtheift; allein fie wid 
der Strafe, mit einem glühenden Eifen in die Hand gebrannt zu werden, 
dadurch aus, daß es ihr gelang, ein Privilegiun, welches den hohen 
Adel von diefer Strafe audnimmt, geltend zu machen. Gie hieß mın 
@räftır v. Briſtol; allein das Teſtament des Herzogs v. Kingiton blieb 
gültig, und fie felbft im Genuſſe feines Vermögend. Jetzt wollten ihre 
Feinde fie für eine Verſchwenderin erffären und in der Provinz umter 
Aufficht ftellen laſſen; allein fie rettete fich übers Meer nad, Calais. 
Seit der Zeit febte fie hald in Rom, bald in Petersburg, immer auf 
einem glänzenden Fuß, und ihre Liebenswürdigkeit feffelte alle Herzen. 
Endlich begab fie fich nach Franfreich, wo fie das Schloß zu St.Aſſiſe 
bei Fontainebleau faufte, Hier ftarb fie den 28. Aug. 1788. 

Kiow (Kiew), Hauptftadt der Ufraine cf. d.). 

Kirche wird zuerft die Sefamnitheit der Befenner des Chriſtenthums 
genannt, inwiefern fie eine moralifih-religiöfe, d. h. eine Gefellfchaft aus⸗ 
machen, deren Zweck es iſt, fittliche und religtöfe Bildung und Belehrung 
unter ihren Mitgliedern zu befördern. Der Stifter der Kirche in diefem 
Einne wur Jeſus Chriftus. Denn obgleich feine Bekenner erft nach feis 
ncm Tode von der Bemeinfchaft der Synagoge fich trennten und in eine 
befondere Geſellſchaft zufammentraten, fo hatte er doch durch feıne eigens 
thinnfiche, non dem Judaismus wefentlich verfchiedene Lehre und Durch 
bie Schüler und Freunde, die er um fich verfammelte, den Grund zu 
erner folchen Bereinigung gelegt, und da er feinen Jüngern bei feinem 
Abfchied von der Welt den Auftrag gab, auszugehen in alle Welt und 
die Herden zu lehren, und 2 Religionshandfimgen anordnete, welche Uns 
terſcheidungsmerkmale feiner Bekenner ſeyn follten, fo laßt fidy nicht bes 
zweifeln, daß die Stiftung der Kirche in feinem Plane lag, Eine bie 
chrijtliche Kirche vorbereitende religiögspofitifche Anftalt war das Juden⸗ 
tbum, von welchem aber die chriftliche Kirche ſich dadurch wejentlich uns 
terfcheidet, daß fie theils Feine politifche, fondern bloß eine religiüe-mes 
raliſche Richtung hat, theild nicht auf ein Volk fich beſchränkt, ſondern von 
ganz allgemeiner Beſtimmung tft. Nicht immer aber wird dae Wort 
Kirche von der Kefammtheit der Bekenner des Chriſtenthums gebraud:t. 
Dft hat diefes Wort cine engere Bedeutung und bezeichnet einen Theil 
der Ghriftenheit, welcher fich durch eigenthümliche Lehren, Berfaffungen 
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ud Febrkuche von andern Ehriſten unterſcheidet. Seit dem 41. Jahrk 
trennten ſich die griechifihen oder morgenlänbdifchen Chriften von den las 
teinifchen oder abendländiſchen, ımd es entftand dadurch der Unterfchied 
gwifchen der griech. Kirche, deren Oberhaupt der Patriarch von Kon⸗ 
Rantinopel war, und der kateinifchen, an beren Spiße der römifche Biſchof 
. Hand, Im 18. Jahrh. erfolgte Durch. die Reformation eine Trennung 
der abendlaͤndiſchen Ehriftenheit, indem ein Theil berfelben von der Bere 
bindung mit dem römifchen Bifchofe fich losriß und einen. neuen Lehrbes 
griff annahm, der andre aber in diefer Verbindung beharrte und bie Leh⸗ 
ven, welche bie dahin gegoften hatten, zu befennen fortfahr. So entſtand 
der Unterfchied zwifchen der kathofifchen und proteitantifchen Kirche, welche 
Ießtere, da ıhre Stifter über einige, jedoch. außerweientliche Punkte fich 
nicht vereinigen konnten, fich wieder in die Futherifche und reformirte 
theilte. Das Verhältniß diefer 3 Kirchen zu einander hat fi zwar im 
Lanfe der Zeiten weſentlich verändert; bie Tutherifche und reformirte Kirche 
haben ſich einander fo genähert, daß fait gar feine Glaubensverſchieden⸗ 
heit mehr Rattfindet, auch in mehren dentfchen Rändern unter bem Namen 
der evangelifchen Kirche. völlig wieder vereinigt; und obgleidy der Katho⸗ 
licismus . und der Proteſtantismus fih nicht in einander verfchmelzen 
Tonnten, fo haben doch die Srundfüße der Duldung unter den Katholis 
Ten wie unter den Proteftanten Eingang gefunden. Die Grenzen der 3 
Kirchen des Abendlandes aber find feit dem 16. Jahrh., wo fie entitans 
ben, nicht merflich verändert worden. Die Fleinen kirchlichen Gefellichafs 
ten, welche entweder zu der Zeit der Reformation entitanden, wie die 
Socinianer und die Taufgefinnten, oder die fpäter, beſonders in England, 
füch bildeten, wie die Quäker uud die Methodiften, pflegt man nicht 
Kirchen, fondern Sekten und Parteien zu nennen. — In einer noch ens 
gern Bedeutung nimmt man das Wort Kirche, wenn man daffelbe 
drittens von den Ehriften eines Landes braucht, und von einer Deuts 
ſchen cf. d.), engliſchen, franzöfifchen Kirche redet. — In einer vierten 
Dedeutung ferner bezeichnet Kirche ein dem öffentlichen Gotteövienfte 
ber Ehriiten beitimmted Gebäude, und in Diefer Bedeutung unterfcheidet 
man eine Kirche von einen Tempel, wo Heiden, von einer Synagoge, wo us 
Den, und von einer Mofchee, wo Mohammedaner ihren öffentlichen Bots 
tesdienft halten, Die Ehriften im 1. Jahrh. hielten ihren Gottesdienft, 
Da fie eine von dem Staate nicht anerfanute und oft verfolgte Partei 
waren, in Privethäufern, oft auch im freien Felde an entlegenen Orten. 
Seit dem 3. Jahrh. erft konnten fie e8 wagen, ihrem Gottesdienfte mehr 
Deffentlichfeit zu geben und Kirchen zu erbauen. Geit dem 4. Jahrh. 
wurden die Kirchen der Chriften große und prachtoolle Gebäude. Kons 
ftantin, beionderd Theodoſius und Suftinian, erbaute dergleichen; auch 
verwandelte man viele heidnifche Tempel in chriſtliche Kirchen. In dem 
Baue der Kirchen befonders verfuchte fich die Baufunft der mittlern Zeit. - 
Die berühmteften Kirchen find gegenwärtig die Peterskirche zu Nom, die 
Daulsfirche zu London, die Kirche der Notre-Dame zu Paris, die Stes 
phandfirche zu Wien, die Iſaakskirche zu Betersburg, der Münfter zu 
Straßburg und der Dom zu Köln. — Sn einer fünften Bedeutung ends 
fich beißt Kirche die Berfammlung der Gemeinde eined Drtd zur Auge 
übung des öffentlichen Sottesdienfted, in voefcher Bedeutung man Das 
ort nimmt, wenun man ſagt, daß an dieſem oder jenem Tage Kiribe 
gehalten werde. Ueber den Urſprung ded Worts Kirche find die Meis 
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nungen ber Sprachforfcher geheilt, indem es einige von: dem griech. 
Kyriaton, welches ein dem gottesdienftlichen Gebrauche beſtimmtes Ge⸗ 
bäude bezeichnet, herleiten, andre annehmen, daß es die Ueberſetzung des 
lateın. ecclesia ſey, daher von Kören, Küren, berfomme und den Begriff 
der Auswahl des auserwählten Volks andente. 

Kirche (katholiſche). Es war die Abſicht Ehrifti, eine Kirche zu 
füiften, und zwar eine dauernde, Das Syſtem diefer Kirche, welche ift 
die Fatholifche, geben wir zuwörderft (nach Sailer’d „Handb. der chriſtl. 
Moral, Bd. 3, ©. 65 fg.) und wenden und dann zur Aushebung der 
“ wichtigen Punfte, worin dieß Syſtem ſich von den andern Gemeinden 
anterfcheidet. — Der Zwed ber Kirche ift, die gefunfene Menſchheit 
durch Ehriftus mit Eott wieder zu vereinigen. Die‘ Kirche, die Dielen 
Zweck erreichen fol, ift eine geiftige und eine ſichtbare Gefellichaft. Als 
geiftige Gefellichaft fteht fie im Verhältniffe zu Chriſtus, als folche iſt fie 
die Einheit, die Gemeinichaft aller ihrer lebendigen Glieder mit Gott 
dem Vater durch den einen Ehriftus, in dem einen Geift der Kiebe. Der 
Apoftel Paulus flellt diefe Ideen beſonders unter zwei Geftalten dar: 
der eines Leibes und der eined Gebäudes. I. Unter der @eftalt eines 
Leibes ftelt er fie dar Epheſ. IV. 1. Kor. XII. 4 — 30, XIII. 1 —13, 
XIV. 41 — 40. Demnad; iſt die Kirche ein geiftiger Organismus uns 
ter dem Einen Haupte Ehriftus, wo fein Glied am Leibe ifolirt bleiben 
darf, fondern jedes mit allen Abrigen zum Zwecke des Geiftes nothwen⸗ 
dig gemeinfchaftlihe Sache machen muß. II Unter ber @eftalt eines 
Hauſes, eined Pallaſtes, eines Tempels, eined göttlichen Bauwerkes zeigt 
er fie. und Ephef. I, 19 — 22, 1. Tim. IH, 15. — Die Kirche if 
ferner nicht bloß eine geiltige, fondern auch eine fichtbare Geſellſchaft, 
denn da die Kirche als ftreitend und als Verein fichtbarer Streiter anf 
Erden eriftirt, da die Kirche, nach den Bildern des Apoſtels, als Leib, 
ald Tempel, ale Palaft, ald Haus Gottes fihtbar feyn muß, da end» 
lich auch Chriftus, obgleich er unſichtbar durd) feinen Geiſt wirft, aud 
durch fihtbare Organe, wie fie immer heißen mögen, Apoftel, Lehrer, 
Hirten, wirfen muß, fo wird die Kirche nicht bloß als geiftige Geſell⸗ 
"Schaft im Berhältniß zum unfidtbaren Chriftus, fondern auch als fichts 
bare Geſellſchaft betrachtet werden muͤſſen. Diefe fichtbare Kirche Chriſti, 
als fidhtbarer Leib Chriſti betrachtet, ift nothwendig eine Einheit, eine 
Vereinigung, eine Gemeinfchaft aller Glieder unter einem fichtbaren 
Haupte, die feinen andern Zwed hat, ald die Einheit mit Shriftus und 
Durch Chriftus mit Gott dem Bater zu bewirken und zu behaupten. 
Diefe fichtbare Einheit aller Glieder in der fichtbaren Kirche Chriſti iſt 
nur dadurch bewirkfbar, daß die einzelnen Gemeinden mit ihren unmittels 
baren Hirten, diefe mit ihren Oberhirten, und dieſe mit dem einen Mit 
telpunfte der Einheit, mit dem von dem heil. Eyprian ausdrücklich fo bes 
zeichneten Centrum unitatis zufammenbängen, und zufammenhängend den 
Zufammenhbang mit dem unfichtbaren Haupte Chriſtus und durch Chriſtus 
mit dem Vater gewinnen und behaupten. Diefer Zufammenhang mit 
dem Einheitspunfte fest aber nothwendig vorans, daß dag fichtbare Ober 
baupt der ganzen Kirche (der Parft) den Borzug des Anfehend und ber 
@erichtöbarfeit (primatus auctoritatis et jurisdietions) inne habe, d. i. 
jene Madıt, die der Mittelpunft der Einheit nöthig hat, um diefes feyn 
und bleiben zu konnen. Diefer Primat beruht, laut der ganzen Tradi⸗ 
tion, in der Perſon des römiſchen Biſchofs, ald Nachfolgers des hai. 
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—5 den Chriſtus zum Felſen ſeiner Kirche, d. h. zum unbeweglichen 
ittelpunfte feiner fichtbaren Kirche gemacht hat (Matth. XVI, 16). 
Der bisher angedeutete Zufammenhang der ganzen fichtbaren Kirche, der 
im Zufammenbange der einzelnen Eemeinden mit ihren Hirten, der Hir⸗ 
ten mit ihren Oberbirten, der Oherhirten mit dem hoͤchſten Hirten und 
haupte der Kirche beftcht, fett alfo eine Hierarchie voraus, eine heilige 
ewalt, die eben jenen Zufammenhang bewirkt und erhält, Diefe Hier 
rarchie ift, ihrem Weſen und ihrer Einfegung nach, geiſtig, geiſtig in ih⸗ 
ter Abkunft, geiftig in ihrer Tendenz und geiftig in ihrer Wirkungswei⸗ 
fe, obgleich fie fihtbar in ihren Handlungen feyn muß. — Die katholi⸗ 
fche Kirche, die Kirche Ehrifti, bat und muß haben die 4 Merkmale: daß 
fie ift die Eine, die heilige, die katholiſche, Die apoſtoliſche. Sie ift die 
Eine, weil fie bat (Epheſ. IV, 5) Einen Ölauben, Eine Taufe, Einen 
Herrn; fie iſt die Eine, weil fie fteht unter einem unfichtbaren Ober 
baupte, Ghriftus, und unter dem Einen fichtbaren Oberhaupte Sie ift 
die heilige Kirche, weil Chriftus die Quelle aller Heiligkeit it, weil fie, 
als der Leib Ehrifti, in allen ihren lebendigen Gliedern durch Ehriftus 
fchon geheifigt ift CEphef. V, 23 — 329, und weil audy die todten Glie⸗ 
‚ der, die Sünder, die mit den lebendigen im Schoße ber Kirche find, 
durch die Lehre, durch die Sacramente und durch den Dienft des Hir⸗ 
tenamts heifig werden koͤnnen. Sie iſt die Fatholifche Kirche, weil fie 
nicht, wie irgend ein Weltreih, in den Grenzen deffelben eingepferdht 
it, fondern in allen Berfaffungen, in allen Weltgegenden ihre Glieder 
hat, und alfo von Rechtswegen, nad) dem Zeugniffe des heil. Auguflis 
nus, die Univerſalkirche heißt. Sie ift endlich die apoftolifche, weil in 
ihr fowohl die Lehre der Apoſtel ald die Aufeinanderfolge der höhern 
Kirdyenvorfteher von ben Zeiten der Apoftel an fich erwahret hat. — 
Men glaube aber ja nicht, daß die Fatholifche Kirche, wegen ihrer Hie⸗ 
rardıiie, ein andred Oberhaupt ald Chriftum habe. Das Fundament bes 
Welttheild ift auch das gewiffe und eigentliche Fundament des Fatholis 
fhen Glaubens; der Zufammenhang der Chriften mit dem fichtbaren Mits 
telpunft der Einheit bat den Zufammenhang mit dem unfichtbaren Mits 
telpuntte, mit Chriftus, mit dem Fundamente ded Glaubens, zum höch⸗ 
fien Augenmert und zum höchften Zwecke. Chriftus ift dem Kathofifen 
Alles und in Allem (Kol. II, 11), für ihn ift nur in Chriſtus Heil, 
fir ihn fließen alle Gaben nur aus Chriſtus. — Auch ift die Unterwer⸗ 
fung unter die Kirche nicht fo abfchredend, ale den Andersdenfenden 
fcheint. Die Kirche hat, nad) dem Ausſpruche Auguftinus, drei Princi⸗ 
pien: Einheit im Nothwendigen, Freiheit im Zweifelbaften, Kiebe in Als 
lem. Die fatholifchen Chriften haben alfo alle jene Freiheit, die mit ber 
Einheit im Nothwendigen beftehen kann, und ihre Unterwürftgfeit unter 
die Kirche hebt jene Kreibeit nicht auf, fowie die Unterwürfigfeit und 
die Freiheit von der Wurzel der Liebe getragen werden, der Liebe, die 
dad Band der Einheit it, die die Unterwürftgfeit zur Teichten Bürde 
macht und die Freiheit vor Zügellofigfeit: bewahrt. — Wie übrigens die 
Kirche Chrifti ihren Urfprung nur aus Gott nehmen fonnte und genom⸗ 
men hat, fo kann fie ihr Beſtehen bis zum Ende der Welt auch nur 
durch Gott gewinnen (Matth. XXVIII. 20), und wird nur in Gott ihre 
Verklaͤrung und Vollendung finden. — Dieß ift dad Syſtem der fatho- 
liſchen Kirche, in feiner höchſten Lauterkeit dargeſtellt. 
Setzen wir nun die Differenzpunkte deſſelben von andern Kirchen⸗ 
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ſyſtemen naher aus einanter. Die Kirche konnte nicht mit dem Staate 
Eins ſeyn. ‚Die Religion ſollte allen Bölfern gepredigt, bid an die üns 
ßerſten Erenzen der Welt verbreitet werden. Die Staaten find dem 
Wechſel der Zeit unterworfen, fie tünnen Feind der Religion feyn und 
waren es; fie find die Welt, bie die Boten Ehrifti wohl haffen und vers 
folgen, aber nicht in der Kirche Ichren komte. Mein Reich it nicht 
von diefer Welt, fagte in diefem Sinne Chriſtus. Die Kirche kann affo 
die Fürften nicht als DVifchöfe in der Kirche erfennen, wie die Iutherifche 
Kirche thut, fie kann überhaupt keinen Einfluß in die Geſtaltung des 
Kirchenweſens geftatten, umd wo die Staaten fid) folchen Einfluffed an 
gemaßt, folgte bald die Glegenwirfung, welche, nach ben Geſetzen der 
Kräfteberechnung, oft ebenfo fehr in das entgegengefeßte Ertrem übers 
ging. — Auch den Semeinden fonnte die Einrichtung der Kirche. nicht 
übertragen werden. Unmoͤglich koͤnnen die Lernenden die Lehre beitim 
wen, Der Glaube ift in der Kirche nicht von unten heranf, ſondern 
von oben herab, nicht durch die Forfchung der Gemeinden, fondern durch 
die Lehre und SHeilverfündigung der Mpoftel und Bilchöfe entitanven. 
Der Apoftel Paulus fagt 1. Kor., daß er von Bort als Apoftel beftellt 
worden, keineswegs aber, daß er es fey von ber Gemeinde, die er ja 
eben erft fiftete. Nur den Apofteln, nicht den Gemeinden, ift der Auf 
trag gefchehen, in die Welt zu geben und alle Völfer zu lehren; nur 
jenen, nicht Diefen, ift der Beiſtand verfprodyen. Keineswegs reichten 
bie heiligen Schriften bin, um gelefen, die wahre Lehre ımverändert zu 
erhalten, es bedurfte des lebendigen Worts, ed bedurfte eined Lehramts 
und des Beiſtandes des Geiſtes. „Bor Allem wiffet, daß jede Weiſſa⸗ 
gung der Schrift nicht aus eigner Auslegung gefchieht”, fagt Petrus II, 
1, 20. Die Apoftel übten die Kircdyengemalt, fie hielten das erfte Com 
ctlinm zu Ierufalem. „Dem heil, Geifte und und hat ed geſchienen“, 
fagen fie; indem fle ihre Befchlüffe den Gemeinden zur Befolgung zw 
fandten. Daß, wie Planck behauptet, fchen die Apoftel ihre Gewalt 
sfurpirt haben, ift eine fichtfich falfche Behauptung. — Diefe Gewalt 
war aber kein Privilegium der -Apoftel, fondern eine wahre Amtsgewalt, 
bie ſich anf ihre Nachfolger eritrecten follte und mußte. Der Beweis 
liegt nicht nur in der ausdruͤcklichen Verftcherung Jeſu, da er, Matth. 
XVI, 18, fagt, er wolle feine Kirche auf einen Feljen bauen, daß fie die 
Dforten der Hölle nicht überwältigen follen, und an einem andern Orte 
derfpricht, bid an der Welt Ende mit feinem Paraffet bei ihnen zu blei⸗ 
ben, welches fich offenbar auf die die Kirche erhaftende und regterende 
Bewalt bezieht, fondern es folgt auch ganz natürlich aus dem Plane 
Ehriſti, eine allgemeine Kirche zu ftiften, nach welchem ed gar nicht ans 
ders feyn Fonnte, ald daß diefe Gewalt fich auf die Nachfolger der Apoftel 
erſtrecken müſſe. Die Apoftel haben daher auch wirklich aflenthafben Bis 
fihöfe beftellt, und auch nach ihrem Tode tft die Kirche, von den Br 
fchöfen geleitet, fortwährend als eine und diefelbe beftehend geblieben, 
bis es in neuern Zeiten den Neformatoren einftel, dem ganzen chriftfichen 
Akterthume zum Trotz, dad Gegentheil zu behaupten. Die Kirche if das 
durch, bewahrt worden vor dem Geſchick der proteitantifchen Kirchen, Die 
ſich in ifofirten Gemeinden aufgelöft haben, eines gefegfichen Lehramtes 
ermangelnd. Die Biſchöfe und Nachfolger der Apojtel bilden nun eine 
Senoffenfchaft, wie eben auch die Apoftel. - „Es it Ein Bisthum Ciagt 
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Cyprianus, De unitate ecclesiae), deſſen seinem ‘Cheile jeder Einzelne 
Biſchof, Doch auch in gemeinfamer Senoffenfchaft, dem Ganzen vorſteht“ 
(Episcopatus unus est, cujus a singulis in solidum pars tenetur), So 
ift auch Eine Kirche, die durch fruchtbared Wachsthum fich weit umher. 
in großer Menge verbreitet, wie der Sonnenftrahlen viele find, aber 
Ein Licht, und der Zweige ded Baumes viele, aber nır Ein auf. feiter 
MW:rzel gegründeter Stanım, und wie aus Einer Quelle viele Bäche fich 
ergießen, und dennoch die Einheit im Urfprunge erhalten bleibt. Jeder 
Bıfchof ift nicht bloß Bifchof der Welt; aber darum nicht öfumenifcher, 
allgemeiner Bifchof, wie Johann der Faſter zu Konftantinopel für fich 
behauptete: ein Titel, den felbit Eregor von ſich ablehnte, fondern auch 
Biſchof feines Sprengeld. Diefer Sprengel beftand urfprünglich aus 
einer Stadtgemeinde. Der Bifchof verbreitete von bier aus das Chris 
ftenthum weiter, bildete neue Gemeinden, denen er Pfarrer, ald Delegas 
ten eines Theiled feined Amtes, gab. Diefe Pfarrer, towie dad Press 
dyterium der Hauptftadt, bildeten den fehr einflußvollen Rath ded Bis 
Ichofs. Diefe fprachen fich in der Diöcefanfynode aus, und der Vertre⸗ 
ter der nicht verfammelten Pfarrer war das Preökyterium der Haupt⸗ 
ftadt, fpäter Domcapitel genannt; die eigentlich bifchöfliche Gewalt hatte - 
nur der Bifchof, die Pfarrer und Presbytern waren eine Emanation aus 
ihm. Daß aber nicht — was das proteftantifche Preöbyterialfyftem bes 
hauptet — die Bifchöfe und Prieiter nur Eine Ordnung unter verſchie⸗ 
denen Namen ausgemacht haben, geht nicht nur aus der Leberlieferung, 
fondern auch mit ausnehmender Klarheit aus den echten Briefen des 
heil. Ignatius — eined Schülere der Apoftel, der um 107 lebte — 
heroor, worin der Bifchof, ald der von Gott Abgeordnete, immier von 
der Verfammlung der Priefter unterfchieden wird. Daß überhaupt der 
Priefterftand von dem Stande der Laien durch die Weihe, durch götts 
liche Sendung feit dem Beginn der Kirche unterfchieden war, geht aus 
der Tradition, wie aus den Briefen des Paulus an den Timotheus und 
Titus und andern Stellen hervor. — Ueber das Verhältniß des Papſtes 
zu den Bifchöfen und überhaupt zur Kirche ſ. Papft. Hier genüge die 
Bemerkung, daß die Kirche einen Bundesſtaat bilde, daß fie die Einheit 
Durch den Biſchof zu Rom, ald Nachfolger des Fürften der Apoftel, durch 
dieſes Centrum unitatis der Kirche, wie ihn ſchon Cyprian nannte, ers 
halte, daß diefer Papſt, aus göttlicher Anordnung, der Sprecher ber 
zerftreuten Kirche fey, und daß er bei der verfammelten Kirche ald pri- 
mus inter pares präfidire. Die Erzbifchöfe, Patriarchen und Primaten 
nehmen in der Hierarchie feine wefentliche Stelle ein, fondern find nur 
zufällig entitanden ald höhere Initanzen in der bifchöflichen Gerichtdbars 
fett. Die Diafonen find die niedrigfte Stufe in der Hierarchie. — Die 
Einrichtung der Ordendgeiftlichfeit wird hier, als ein mit der Kirchens 
verfaffung in feiner wefentlichen Beziehung ftebender @egenftand, übers 
‚gangen. — Es find bisher. die Srundzüge der innern Verfaſſung ber 
katholiſchen Kirche dargeftellt worden, wie fie aus den heiligen Schriften 
und der Ueberlieferung fich gebildet hat. Man möchte verfucht feyn, 
Yu fragen: wie ſich diefe Principien in der Wirklichkeit ausnehmen, ob 
hier Freiheit oder geiltiger Tod ſey? Es fehlt nicht an Solchen, die 
das Letztere behaupten. Dem ift aber nicht alſo. Wie der Einfluß des 
Papſtes gemäßigt und unſchaͤdlich geworben, f. Papſt. In deu Bisthü⸗ 
mern lebt der einzelne Katholik frei. Die Lehre ift einmal durch da 





I 


478 Kirche in ihren rechtlichen Verhaͤltniſſen 


letzte Concilium feſt beſtimmt, der Biſchof hat hierin nicht mehr Gewalt 
als der Papſt und der Bauer. Eine Autorität, die man als göttlich 
verehrt, fchadet der Freiheit nicht, wohl aber ift die Freiheit gefährdet, 
wenn der Menfch, ale folcher, feine Ueberzeugung von dem Sinne des 
Buchs (Bibel) Andern aufdringt, wie im Proteftantiemms durch die Gel⸗ 
tung der augsburger Gonfelfion und andrer ſymboliſcher Bücher geſchab. 
— €&8 erhebt den Einzelnen fehr, wenn er fich ald dad Mitglied der 
großen über die Erde verbreiteten Gemeinde denft, die Einen überliefers 
ten Glauben, Eine Berheißung und — Eine Eefchichte hat, folcher Ge— 
danke veredelt den Geift, erhebt ihn über die Bande der Gegenwart. — 
Die Kirche lebt ein organtfches Leben. Sie hat ewige wefentliche Grund⸗ 
füße und veränderliches Zufälligede. Die Zeit hat immer auf das Zw 
fällige eingewirft. Wenn das Alte erftarb, entitand aus dem Tode das 
Leben, entwidelte ſich Neues, nicht aber durch das Machtgebot einzelner 
Neuerer, fondern durch die langſam, aber ficher wirfente Zeit. Auf 
aͤhnliche Weiſe muß fie auch in Zukunft neuen Geitaltungen entgegengeben. 
Kirche in ibren rechtlichen Verhältniſſen. Das Verhältnig ber 
Kirche zum Staate-ijt von den erften Zeiten der neuen europ. Staatens 
bildung an ein fehr fchwieriges geworden und bis jeßt geblieben. Die 
hriftliche Kirche war, ald das neue Europa fich aus Den Trümmern 
der römifchen Weltherrfchaft erhob, bereits im Beſitz einer Organifation, 
welche ihrem Wirken Einheit verlieh und eine große Gewalt über bie 
Gemüther. Sie Teiftete zu Gründung der neuen Staaten den nachdrüds 
lichiten und heiffamften Beiftand, ward aber auch, als die weltliche Macht 
ihre Kraft mehr entwideln wollte, mit berfelben in Streitigfeiten vers 
wickelt, welche fich vom 10. Sahrh. an fat durch ganz Europa verbreis 
teten. Das Hiftorifche davon hat vornehmlich die Kirchengefchichte zn 
berichten. (Dal. Soncordate) Betrachtet man die Kirche ald eine 
göttliche Stiftung, in welcher auch die Verfaffung unabhängig von der 
menfchlichen Willfür beftimmt, und deren Zweck ift, den Lehrbegriff und 
die moralifche Ordnung der Welt unverandert aufrecht zn baften, fo 
folgt hieraus ganz confequent nicht nur, daß die weltliche Macht, der 
Staat, ganz der geiftlichen untergeordnet, fondern auch, daß in der 
Kirche felbft eine Gewalt feyn muß, wodurch alles Abweichen von ber 
feftftebenden Ordnung und Lehre verhindert wird. Die vollfonımene 
Einheit und Unveränderlichkeit der Kirche Täßt fich ohne ftreng hierarchi⸗ 
fche Einrichtung faum denfen. Dem Proteftanten wenigftensd ift Diele 
bierarchifche Berfaffung verwerflich, aber auch der Katholik erfennt zwar 
die Gewalt der Kirche und ihres Oberhaupted in geiftfichen Dingen an, 
nicht aber die Unterordunng des Staats unter diefelbe in weltlichen Ans 
gelegenheiten, und er fordert auch für die Staatöregierung einen gewiſ⸗ 
fen, wenigftend negativen, Einfluß felbit auf das Kirchliche. Jener Ans 
fiht (welche man nicht eine bierarchifche im engern Sinne nennen fann, 
weil fich diefer Ausdruck mehr auf die finfenweife Unterordnung der 
firchlichen Beamten unter einander bezieht, fondern eher eine theofratis 
fche, weil eine wahre Priefterherrfchaft Durch Kirche und Geiftfichkeit 
zweckt wird) fteht ald Ertrem der andern Seite diejenige entgegen, 
che der weltlichen Macht Alles, der Kirche Nichts einräumt, welche die 
legtere nur zu einem Werkzeuge nracht, die Herrfihaft zu befeitigen, und 
Daßjenige, was etwa Durch Furcht vor irdifchen Uebeln nicht ganz ers 
reicht werden fann, noch durd) die Schreden einer überfinnlichen Welt 
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m bewirken. Hier ift die Kirche der Staatöregierung unterthänig; der 
weltliche Herrſcher befleidet fich wie Heinrich VIII. von England mit der 
hoͤchſten geiftlichen Gewalt; die Kitchenbeamten find feine Diener; nicht 
Gotteswort, fondern des Herrſchers Wort fol von ihren Lippen gehört 
werden. (Fine dritte Meinung feheint zwifchen beiden, gleich verwerflis 
hen Ertremen in die Mitte zu treten, wo fo oft die Wahrheit gefunden 
wird. Sie betrachtet fowohl Staat ald Kirche wie gänzlich von einans 
der gejchiedene Bereine; den Staat als eine bloße Schuganftalt weniger 
für dad Necht ale für den Beſitz, die Kirche als eine Privatgefellfchaft, 
welche vom Staate Nicht zu erwarten, ihm aber auch Nichts zu Teiften 
bat, und, unbefümmert um die Zwede deffelben, ihren eignen Sang geht. 
Diefe Anficht entfleidet den Staat feiner moralifchen Würde und Weihe, 
und vernichtet alle Einheit und alles Beharrliche in der Kirche. Denn 
jeder Einfall eined Einzelnen, jede vorübergehende Schmwärmerei ift alds 
dann ein hinreichender Grund, fich von der allgemeinen. Kırche zu tren⸗ 
nen und eine neue kirchliche Sefellfchaft zu ftiften, die feine andre Grund- 
lage hat ald menschliche Vernunft oder Unvernunft. Außerdem ift auch 
diefe günzliche Trennung des Staats und der Kirche in der Wirklichkeit 
nicht durchzuführen; nicht nur weil der natürliche Verſtand der Völfer 
fie immer wieder dahin bringt, die Sorge für das Kirchliche vom Staat 
und ein mit ihm harmonirendes Wirken von der Kirche zu verlangen, 
fondern auch, weil zwei unabhängige Gewalten fich, da beide in menfd's 
lichen Händen ſeyn müffen, nicht in einerfei Kreife thätig erweifen kön⸗ 
nen, ohne feindfich gegen einander zu wirken und mit gänzlicher Unter⸗ 
werfung der einen oder andern zu endigen. Daher kann nur das Ber: 
haftniß zwifchen Kirche und Staat dad richtige ſeyn, welches auf einer 
innigen Berbindung zwifchen beiden beruht, welches weder den Staat 
in der Kirche, noch die Kirche im Staate untergehen laßt, welches die 
Unabhängigfeit beider in ihren eigenthümlichen Kreifen anerkennt, aber 
die Örenzen berfelben genau bezeichnet. Diefe vierte Anficht beruht dar: 
auf, daß der Staat alle allgemeine menfchlidye Zwede in den feinigen 
aufnehmen muß, alfo auch die Stiftung und Beſchützung der Kirche; 
daß alle außere, zwingende Gewalt nur vom Staate ausgeht, die Kirche 
alfo nur von ihm mit befehlender Gewalt befleidet werden kann; daß 
aber Dagegen nur das äußere Handeln der Menfchen feiner Leitung unterwors 
fen ift, ud das innere, die religiöfe Heberzeugung der Menfchen, die Forts 
pflanzung derfelben durch Lehre und das Handeln nad) ihr, infomweit es 
nicht in die Rechte Andrer eingreift, von ihm nicht durch Geſetz und 
Zwang beftimmt werden kann. Die Kirche hingegen, deren Reich fich 
über das Gewiſſen und die Gefinnung der Menfchen verbreitet, und 
weiche feinen andern Zwang haben foll, als die Gewalt ver Wahrheit, 
des religiöfen Bedürfniffes und des Beifpield, muß zwar in allen außern 
Dingen die befehlende Macht des Staates anerfennen, aber in ihrem 
Innern, in der Beſtimmung ihres Lehrbegriffs und Allem, was damit 
weientlich zufammenhängt, einer vollfommenen Freibeit und Unabhängigkeit 
genießen. Das Lehramt und die Damit verbundene Seelforge (cura anima- 
rum), felbft dad Strafamt (censura morum), infoweit es in den Gren⸗ 
gen firchlicher Bußen alfo auch freiwilliger Unterwerfung bleibt, müffen 
von der Kirche als göttliche Einfesung und ald unabhängig von der 
weltlichen Regierung betrachtet werden. Der Staat it fehuldig, dieſes 
Lehramt der Kirche und den göttlichen Beruf deffelben im Gangen und 
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im Einzelnen anzuerkennen, aber ‘auch berecitigt, darauf zu fehen, daß 
die Anftellung der Kirchenbeamten nach Regeln erfolge, welche vielem 
Zwede gemäß find; er bat daher "die Betätigung der Kirchenbeamten, 
zumal wenn mit.bem Kirchenamte auch eine (ihm unentbehrliche) zwin⸗ 
gende Gewalt verfnüpft if. Der Staat bat die unftreitige Befugniß, 
fi) davon Gewißheit zu verichaffen, daß tüchtige Kirchenbeamte gezogen 
und angeftelt, untüchtige aber von dem Amte entfernt werden, und die 
Hirchlichen Lehranftalten Fonnen der Aufficht des Staats nicht entzogen 
werden. Der Etaat bat auch bei den gottesdienftlichen Handlungen das 
Mecht, diejenigen zu unterfagen, welche deu Frieden, die Ordnung umd 
Sicherheit des Staats befährden, das jus eirca sacra. Die Aufßern 
Rechtsverhältniffe der Kirche ſtehen nicht minder unter dem weltlichen 
Sefete; der Staat muß dafür forgen, daß die Geiftlichfeit weder durch 
Armuth noch durch übermäßige Reichthlimer ihred Zwecks verfehle; bie 
Dotation der Kirche Tann ermäaßiet werden, wenn fie das rechte Maß 
überfchreitet: was aber das rechte Maß fey, ift Sache der Geſetzgebung. 
Dagegen macht die Gefammtheit des Lehramtes Die eigentliche Kirche aus, 
und ed hängt von der befondern Berfaffung derfelben ab, wie die kirch⸗ 
Tiche Autorität fich thätig erweiien fol, vornehmlich um den Lehrbegriff 
in feiner unveränderten Reinheit, dabei aber doch auch in Einklang mit 
den Einfichten und geiftigen Bedürfniffen des Zeitalters zu erhalten. Die 
fatholifche Kirche ſucht Dieß Ziel durch eine gleichfam monarchifche Ne 
gierung zu erreideen, indem fie ald ihr Oberhaupt einen Nachfolger Petri 
und Stellvertreter Ehrifti im Papfte zu Rom anerfennt. Es hataber andy in 
ihr nicht an einer Meinungeverfchiedenheit über die Verhältniffe des bis 
fhöflihen und erzbifchöflichen Amtes zum Papat, und dann noch mehr 
über die Stellung des Papftes zu ber allgemeinen Kirchenverfammiung 
als Geſammtheit des Lchritandes gefehlt. Die proteftantifche Kirche bat 
ihre Organifation ald geordnete Einheit nur in einigen Ländern behaup⸗ 
tet, mit bifchöflicher Verfaffung in England, Schweden, Dänemarf, mit 
einer republikaniſchen Form in Cchottiand, Holland, einigen Cantons 
der Schweiz. Auch in Deutfchland tft eigentlid, nur das Pfarramt ale 
arfprüngliche Anordnung und eigentliches Kirchenamt ſtehen geblieben, und 
die kirchliche Eewalt großentheild in die Hände ber weltlichen Regierung 
übergegangen. Nicht fowohl ob und in welder Ausdehnung dieß ge 
ſchehen, ald nach welchem Princip es gefcheben fey, darüber hat mau 
verfchiedene Anfichten oder Syſteme: 1) das Epiſcopalſyſtem, nach wels 
chem die bifchöfliihen Nechte durch die Reformation auf die Landesherren 
als Landesbifchöfe übergegangen feyn ſollen; 2) das Territorialſyſtem, 
welches davon ausgeht, daß der weltliche Regent als folcher fchon auch 
geiftliches Oberhaupt der Kirche. fey, und 3) das Collegialſyſtem, welches 
die Mitglieder der Kirche ald eine Gefellichaft betrachtet, deren Nechte 
auf einem Bertrage beruhen, und welche einen Theil diefer Rechte ben 
Landesherren übertragen haben fol. Keins diefer Syſteme läßt fi voll 
fommen durchführen, weder biftorifch, noch nach allgemeinen Nechtsprins 
cipien. Dad Territorialfgftem ift durchaus unbaltbar, da die Rechte, 
welche der Etaatöregent ald folcher befigt und auch im Verhältniß ges 
gen die Kird;e befikt, bier gar nicht in Frage kommen, wo voll den 
eignen Rechten der Kirche die Rede iſt; aber auch das Epifcopalfpiten 
ift hiftorifch zum Theil nur aus einer Berwechfelung ber Iandesherrlichen 
echte ber Bifchöre hervorgegangen. In ber weltlichen Regierung, weldye 
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die geiſtlichen Fuͤrſten des dentſchen Reichs vor ihrer Saͤrulariſation hats 
ten, find die weltlichen, an ihre Stelle getretenen Fürſten unſtreilig ihre 
Nachfolger geworden, aber Nicht in ihrem Kirchenamte, wozu felbft in 
der protefl, Kirche kirchliche Einſezung erforderlich if. Aber auch das 
Collegial ſyſtem kann fich nicht gegen alte Einwendungen behaupten, da es 
die Kirche zum Product und zum Gegenſtande der menjchlichen Willkür 
machen würde, was fie eben als Kirche nie ſeyn kann. Sit der neuern 
Zeit find alle diefe Verhaͤltniſſe mehr als jemals zur Sprache gebracht, 
und eine genuͤgende Löfung der hier eintretenden wichtigen Kragen noch 
dadurch erfchwert worden, daß man ſelbſt über Quellen, aus welchen die 
enticheidenden Grundſaͤtze geſchöpft werden müſſen, Nicht eittig War, Denn _ 
wen in andern Angelegenheiten, worüber der menfchlichen Willkür ein 
freier Spielraum gegeben iſt, das Hiftorifche, wenigſtens als Altere vers 
tragsmäßige Norm, vor allem Andern zu Rathe zu ziehen fit, jo kommt 
es in kirchlichen Dingen weniger auf das Recht ald auf die Pflicht der 
Menſchen an, und die hiftorifchen Grundlagen find alſo hier unficheret 
als in andern Nechtsverhäftniffen Nur darin fcheint man einig zu ſeyn, 
daß die proteftantifche Kirche in Deutfchland eine feftere Außere Ordnung 
hät nöthig habe, und in verfchiebenen Laͤndern fcheint man in ber 

hat darauf hinzuarbeiten. , 

Kirche in ihren rechtlichen Verhältniffen Lim Sinne des Rath: 
licismus). Das Ghriftenthum iſt eine Thatſache, es entſteht nicht erſt 
‚eben unter den Augen des bürgerlichen Vereins, Staat genannt, fondern 
fteht in der Welt ebenfo wie der Staat und die Stänten als eine That⸗ 
jache. Staat und Kirche find alfo etwas Gegebenes, fie find hiſtoriſchen 
Urſprungs, und ihr VBerhältniß zu einander wird daher auch hiftorifd) - 
aufgefaßt werden muͤſſen. Wir erheben und alfo gleich, gegen die Anficht 
Derjenigen, welche den Staat ald das zuerſt Gewefene, als das Höchſte 
betrachten, welches mit der Zeit die Kirche habe entftehen laſſen. ine 
fofche Anſicht wäre durchaus ungeſchichtlich. Der gefittete Menfd kann 
ebenjo wenig ohne Firdjlichen als ohne bürgerlichen Verein leben, und es 
ift noch gar nicht entfihieden, mit welchem Vereine bie Gultur zuerſt be> 
gonnen habe. — Die Kirche, in ihrem Urfprunge göttlich, wird zugleich 
in der Erfcheinung und bei der Frage von ihrem Verhältniß zun Staa- 
te, ald in die Sinne, in die Körperwelt fallend, betrachtet werden; fie 
ift weltlich — überweltfich zugleich, Als weltliche Erjcheinung kann fie 
zu dem Staate nur in völferrechtlichen Beziehung ſtehen. Es iſt ein 
allgemeitter Grundſatz des Völkerrechts, daß bie Vereine, fo lange fie 
ſich einem andern nicht unterworfen haben, frei und unabhängig find, 
Bei der Kirche in ihrer Eigenthümlichfeit modificirt fich Diefes nun ba- 
hin, daß die Kirche als zugleich überweltliche Anftalt, ohne in ihrem We— 
fen gerjtört zu werden, fid nicht dem Staate als einer bloß weltlichen 
Anftalt einverleiben kann. Sie tft daher nicht nur geſchichtlich frei, 
fondern fie muß es auch bleiben, und Feine Verjährung kann ihr hierin 
entgegenftehen. Die Eigenthümlichfeit der Kirche bewährt fich aber auch 
befonderd darin, daß fie ald darftellend ein geiftiges Neicdy Aus den wo 
immer wohnenden gleichgefinnten Seelen bejteht, ohne durch Landgrenzen 
abgemarkt zu ſeyn. Mar kann ſchon darum nicht ſagen, daß die Kirche 
in dem Staate fey: denn wie wollte fie in einem Staate feyn fonnen, da 
die in verfchiedenen Staaten wohnenden Fatholifchen Chriſten erft zuſam⸗ 
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men die Kirche darſtellen? Ein Kreis, der mehre Kreiſe umfaßt, wie 
ſollte er in einem dieſer kleinern Kreiſe ſeyn können? Es begrundet aber 
auch der weſentlich verſchiedene Zweck beider Anſtalten ſchon die Bra 
lage ihres Verhältniſſes. Der Staat ſoll die Idee des Rechts darſtellen, 
er ſoll den Menſchen diejenigen Außern Güter gewähren, die ihnen be 
Gefelligkeit verfchaffen kann. Die Kirche dagegen fucht zu erreichen den 
Zwed, die Menjchen zur Gottfeligfeit zu führen. Es ift ganz zufällig 
daß diefelben Menſchen, die den Staatöverein gefchloffen haben — ine 
fern man hier überhaupt, wenigftend von einem fingirten Ürvertrag as 
gehen will — auch nody in einem andern Berein für höhere, ed 
Zwede ftehen, die Stantögewalt hat ſich hierum nicht zu fümmern. — 
Auf ſolche Weife ftehen Daher beide Vereine frei gegen einander übe, 
fie ftehen, wie wir ed eben ausdrückten, in völferrechtlichen Bezichue 
gen. Ihr Verhaͤltniß ift im Allgemeinen ein freundfchaftlichee. Es x 
diefes um fo mehr, da die chriftlichen Staaten, von denen wir reden, 
die Oötrlichfeit des Chriſtenthums anerfennen, wie ed ber heifige Bun 
feierlich ausgefprochen har, da die Kirche eben fo anerkennt, daß du 
Staaten von Gott feyen, und da beide einander bedürfen. Dieſes Ver 
hältniß muß das gemöhnfiche feyn. Man fünnte ed dad Schußverhält 
niß nennen. Indem die Kirche De Moral, den Eid xx. heilig achten 
Ichrt, Ieiftet fie dem Staate, der mit der bloßen Legalität nicht weıt 
fommen würde, die weſentlichſten Dienftee Der Staat Dagegen fügt 
die Kirche, indem er ihrer Eriftenz in der Erfcheinung nicht nur keine 
Hinderniffe in den Weg legt, fondern derfelben auch auf Erfordern der 
weltlichen Arm leiht. Für jenes Verhältniß der Kirche zum Staate gift 
ed feinen befondern Kunitausdrud, das erwähnte Verhältniß des Staats 
zur Kirche wird aber im Allgemeinen Advocation, Schirmgerechtigfeit 
genannt. — Tas Verhältniß kann aber auch unfreundlicher Art werdet, 
ed kann der unter freien Vereinen nach dem Bölferrechte überhaupt miy 
liche Rriegszuftand — freilich hier auf feine eigne Weife — eintreten. 
Der Staat kann fo ungerecht werden, fo fehr alle Schranfen der Or 
nung überfchreiten, daß die Kirche fid von ihm wegwenden, ihm feinds 
lich begegnen zu müffen glaubt. Beifpiele haben wir in dem im Mittel 
alter gegen Fürften ausgefprochenen Kirchenbann, in dem gegen Staw 
ten verhängten Interdict, in ber Nichtanerfennung der franz. Revolution 
durch den Papft und in ber Ercommunication des Kaifers von Franf 
reich. Es gilt bier nicht, diefe Fälle zu rechtfertigen, fondern nur an 


Princip aufzuftellen. Es find dieſe Gewalthandlungen nicht eigentliche | 


echte der Kirche gegen den Staat, fie deuten nur den beftehenden Kriegs⸗ 
zuftand an, und find eben darum, weil mit dem Kriege die rechtlichen 
Berhältniffe aufhören, feine Rechtsausübungen. Umgekehrt ift ed eben 
im Berhältniffe des Staats zur Kirche. Der Staat, ald unabhängige 
Verein, hat das Necht der Bertheidigung gegen Gefahren, die ihmi Dre 
hen. Es kann fidy eine Kirche darftellen, die durch Verkennung ber hödv 
ften Grundfäge der Moral — 3. 3. Erlaubung des Raubes, ded Ehe 
bruchg, des Meineides, des Fürftenmordeds — dem geordneten Staatt 
vereine höchſt gefährlich würde. Eine foldye Kirche wird der Staat mat 
anerfennen, er wird fie verfolgen, wird fie auszurotten fuchen, wie z. B. 
niit der Sefte der münfterifchen WWiedertäufer, neben denen fein geordn® 
ter Staateverein beftehen fonnte, der Fall war. Indem alfo der Etant 
ſelche Kirchen nicht anerfenut, übt er bad fogenannte Jus reformandi 
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im Allgemeinen aus, Auch diefes ift Fein eigentliches Hecht des Staats 
auf Die Kirche, es ift nur ein vwölferrechtliches Selbfivertheidigungerecht, 
wie umgefehrt das fo eben entwickelte Recht der Kirche, gegen den Staat 
feindlich zu verfahren. — Wenn alfo das Perhäftniß von Staat und 
Kirche bald friedlich, bald feindlich werden, Einer dem Andern möglich⸗ 
erweife Gefahr drohen kann, ‚ift ed begreiflich, daß Belbe einander beobs 
achten. Bon Seiten des Staats nem man dieß Verhältuiß das "Hecht 
ber inspectio secularis. Dieß ift ebenfald Fein Recht auf die Kirche, _ 
eö iſt rein negativ und kann nicht zu Befehlen an die Kirche führen. — 
Es kann endlich der Staat in einen Zuftand der Noth fommen, ber ihn 
auch zu der Kirche in ein neues eigned Berhältniß ſetzt. Die Noth hat 
befanntlich dad Befondere, daß ſie alle Schranfen burchbricht, Schranten, 
die nur für gewöhnliche Fälle berechnet feyn können. Wenn zwei Schiffs 
brüchige auf einem Brete fich befinden, dad nur Einen tragen kann, fo 
ift Hundert gegen Eins zu wetten, daß Jeder fırchen wird, den Andern 
wegzuftoßen. Einen gleichen Inftinkt hat der Staat. Wenn Alles ver: 
armt ift, wenn nur die gefammelten Schäte der Kirche noch retten kön⸗ 
nen, fo wird man höchft wahrſcheinlich aus Noth zugreifen, wie neulich 
- in Spanien. Wenn die Kirche zu vielen Grundboden zu beſitzen anfängt, 
wird eine weiſe Staatövermaltung gewiß die Veräußerung an die torte 
Hand verbieten. Solche und ähnliche Ergebniffe der Noth begründen 
natürlichermeife fein Herrfchrecht in der Kirche. — Wir wollen nın ge 
fchichtfic anführen, wie dieſes richtige Verhältniß zwifchen Kirche und 
Staat anerkannt und verfannt worden iſt. In der vorchriftlichen Zeit 
waren Staat und Kirche vereinigt. Die erften Anfänge der Staaten 
des Alterthums liegen meift im Priefterthum, in der Kirche, Diefe Ein- 
heit von Staat und Kirche ftellte fich dar entweder als Theofratie, oder 
dadurch, daß der Herricher des Staats zugleich Oberfter der im Stante 
verlorenen Kirche war. Die Götter waren Nationalgötter. Da, wo 
der Bundesgottheit geopfert wurde, entitand allmälıg das Uebergewicht 
der Gentralftaatsgewalt. In weife georbneten Staaten wechfelte das. 
Opfern unter den Bundesftaaten, damit ein allein opfernder Staat nicht 
Herricher wurde. Somie Rom ber befiegten Nationen mehre in fich ver- 
einigte, wuchs die Zahl feiner Götter, die aus Nationalgöttern nun Reichs⸗ 
götter wurden. Selbſt die phrygifche Mutter der Götter mußte fich end« 
Iıch zur Reife nad) Rom bequemen. Der Herricher Roms war oberfter 
Priefter. Als die Königswürde in Rom aufgehoben ward, wurden ihre 
2 Functionen getbeilt, den Konfuln fam die Ausübung der Staatsge⸗ 
walt, einem eignen Pontifex maximus aber die firchliche Gewalt zu. 
As unter Cäfar die Republif unterging, nahm diefer und feine Nach: 
folger die Pontiftcat an fih. Man fonnte die Religion nicht andere 
al8 eine politifche Inſtitution des Staats betrachten. — Unter diefer Ber: 
fafung der Welt fing das Chriftenthum an fid) zu: entwideln. Es war 
feine politifche Inſtitution, es war feine Nationalreligion, es war mit 
den Nationalreligionen im entfchiedeniten Gegenſatz, Beide fümpften auf 
Tod und Leben, Eins mußte fallen, Eins fiegen. Die Religion dee Be: 
freuzigten war eine allgemeine göttliche Weltrefigion. „Man muß Gott 
mehr gehorchen als den Menfchen!- war der Apoftel Wahlfpruch, wo- 
mit fie allen Eingriffen der Staaten Trotz boten. — Der natürliche 
nitigft mußte e8 den Staaten fagen, daß das Chriftenthun ihnen ihre 
—2* Nationalreligion nehme. Daher brachen die Se gingen des 

| 3 





484 Kirche inihren rechtl. Verhaͤltniſſen (katholiſch) 
Staats gegen das Chriſtenthum aus. Das Blut der Märtyrer war ins 
deffen der Same, der immer neue Chriften zeugte. Des Ehriſtenthums 
göttliche Stärfe überwand endlich den Polytheismus. Konflantin be 
kannte fich zur Religion der Mehrheit der Reichsbewohner. Unter Theo 
dofius dem Großen wurde das Heidenthum fürmlic, aufgehoben. — Als 
die Herricher der Welt ſich zum Chriftenthume zu befennen anfıngen, 
war die Berfaffung der chriftlichen Kirche fchon ausgebildet. Sie fiaud 
da als ein freier Verein. Sie gewann an innerer Befefligung, indem 
das Chriftenthum eine öffentliche Religion ward, Es konnte nicht der 
Gedanke fommen, das Chriftenthum zur Nationalreligion umzuwandeln, 
den Herrfcher der Welt zum Pontifex maximus zu erheben. Unwieder 
bringlich war dieſe Würde für ben Kaifer verloren, und es war ein 
Glück, daß die Imperatoren erſt da der Kirche hinzutraten, als dieſe 
nicht nur durch den Widerfland der Märtyrer erflarkt war, fondern aud 
ihre innere Einrichtung dem Weſen nach vollendet hatte. Es trat im 
Allgemeinen nur dad Berhältniß der wechfelfeitigen Advoratie ein. Der 
Regent war fo wenig dad Haupt der Religion, daß Theodoſius der Große, 
nachdem er in Theflalonich 6000 Menſchen im Circus hatte erfchlagen 


laſſen, in Mailand durch den Biſchof Ambrofius ald ein Mörder nick. 


in die Kirche hineingelaffen wurde, fondern erft Kirchenbuße thun mußte 
(490). — Indeſſen fingen Kirche und Staat dennoch an fich zu vers 
fchmelzen. Die Erzbiſchofs⸗ und Patriarchenwürben wurden den Eins 
richtungen des Reichs machgebildet. Durch die unglädkicye Ketzerei bed 
Priefterd Arius zuerft wurde der Hof zu Konftantinopel veranlaßt, ſich 
ın die firchlichen Angelegenheiten einzumifchen. Diefes nahm zu Kon⸗ 
ftantinopel immer mehr zu, und während man dad Reich gegen die Feinde 
nicht mehr zu vertheidigen wußte, befcjäftigte man ſich am Hofe mit der 
Entfcheidung theologifcher Fragen. — Doch wir betrachten hier nur die 
Ausbildung des rechtlichen Verhältniffes zwifchen Staat und Kirde im 
Welten. Das morfche Gebäude des römifchen Reichs erlag den Anfüls 
Ien der Barbaren; auf feinen Trümmern richteten fi; Die Germanen 
ein; ed begann dag Mittelalter. Der Grundſatz: daß die katholifche Kir: 
che, wie immer aud) über den Erdboden zerftreut, Eine fey, wurde forts 
während anerfannt. Da das römifche Reich in eine Menge Eleinerer 
Staaten zerfallen war, ſo war mit der Einheit der Kirche Deren Unabs 
bängigfeit vom Staate ſchon von felbft gegeben, denn die Eine Kirche 
konnte doch wohl nicht Theil eines diefer einzelnen Staaten werden. — 
Wie ed nun einen Kaifer gab in der europäifchen Germanenrepublif, fo 
hatte die Kirchenrepublif ebenfalls einen gemein chaftlichen Vertreter, ben 
Papft zu Rom, ihr Dberhaupt. Diefe beiden, Kaifer und Papit, traten 
zu einander in Berhältnig ald Nepräfentanten des geiftlichen und welt 
lügen Europas. Sie wirkten unter Anerkennung wocchfelfeitiger Unab 
hängigfeit zufammen für die Ordnung und den Frieden. Es war eine 
große dee, die bed verbündeten Kaifer- und Papſtthums. Sie gab En⸗ 
ropa Das, wonach man nachher vergeblich Durch die Idee des politifchen 
Gleichgewichts firebte. Wir verweijen hier auf Fr. v. Schlegel’3 6. m. 
7. Borlefung über die neuere Gefchichte. — Bei Berhältniffen der Gleich⸗ 
heit wird fich immer mit der Zeit ein Uebergewicht des Einen oder des 
Andern ergeben, und alsdann jchwanft auch wohl dad Uebergewicht von 
einer Seite zur andern. Es lag in ter Idee des Kaifers und Papit 
thums, daß ver Kater den Papſt, und Diefer jenen zu beſtätigen und an— 
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zuerkennen hatte. Die Kaiſer vermittelten ſtreitige Papſtwahlen, die 
Papſte ſtreitige Kaiſerwahlen. Dieſes war ganz in der Ordnung, da es 
beiderſeits feine hoͤhern Gewalten, die Schiedrichter hätten ſeyn können, 
ab. Es konnte daraus keine Oberherrſchaft des einen oder des andern 
heils abgeleitet werden; indeſſen allmälig wurde es verſucht. Kaiſer 
Heinrich IH, griff ſehr ſtreng in Rom durch, und es lag unſtreitig eben⸗ 
fo im Plane diefed Kaiferd, die Kirche zu beherrfchen, ald das Reich in 
feiner Familie erblich zu machen. Die Gegenwirfung fand fidy bald uns 
ter Heinrih IV. Dem Kaifer Heinrid IV. fland nämlich der große 
Dapft Gregor VII (vgl. d.) gegenüber. Das Beltreben diefed Papſtes 
war, bie Kirchendisciplin herzuftellen. Hier fam nun vorzüglich in Bes 
tracht der Handel, welchen die Kaifer mit der Beſetzung geiftlicher Stel- 
fen trieben. Da nämlich im Verlaufe der Zeudalzeit mit den Bifchofe- 
nnd Abtöftellen Lehne verbunden, und diefe fonach zu einer Art Staats: 
gewalt geworden waren, fo beliehen die Kaiſer, ald Lehnherren, die Bi- 
ſchöfe und Achte mit Ring und Stab. Heinrich IV. verfaufte Diefe Stel: 
fen heimlich und öffentlich an Unwürdige, den anerfannteften Kirchenge: 
feten zuwider. Gregor VIL, um dieſe Mißbräuche zu heben, erflärte 
die kaiſerliche Inveftitur ald Anmaßung, da das bifchöfliche Amt bei feis 
ner weltlichen Behörde zu Lehn gehen Fünne. Der Streit war unlödbar, 
da Bifchofdamt und Lehne zufammen verbunden waren, und jenes nicht 
vom Staate, biefed aber nicht von der Kirche ertheilt werden konnte. 
Heinrich IV. und Bregor VII. verfolgten fich wechfelfeitig mit Abſetzun⸗ 
gen ıc., fie Tebten im Kriegszuftande. In der Hite des Streites ftellte 
regor VII, den Grundſatz auf, daß der Kaifer dem Papfte unterwor: 
fen fen. „Ich finde nicht, fagt er, „daß, wo der Herr dem Apoitel 
dad Amt der Schlüffel auftrug, er für die Könige eine Ausnahme ge: 
macht habe». Sein letztes Wort blieb: „Die Fürften find ber Kirche 
unterworfen”. &8 fam Gregor zu ftatten die Meinung feiner Zeit, vor⸗ 
züglich aber, daß Heinrich durch Handlungen des Despotismus, wie fie 
noch fein Kaifer den Reichsſaſſen geboten, die Sachfen wider fich auf 
gebradyt hatte. — Der nvefliturftreit war erft fpäterhin entſchieden. 
Papſt Pafchaf entbot Heinrich V.,. weil es ihm beim Streite doch nur 
um die bei ihm zur Lehen gehenden Negalien zu thun fey, fo müge er 
diefe zurücknehmen, das ift, die Städte, Herzogthümer, Graffchaften, Zölle, 
furz Alles, was die Kirchen von den Kaifern erhalten; die Kirchen fol- 
Ien fi) dagegen begnügen mit dem Zehnten, Opfern und den von Pri— 
vaten erworbenen Gütern; hingegen folle aber auch die Fatferliche Anne: 
flitur aufhören. Diefed war indeffen nicht auszuführen, da die Kaifer 
daburch zu mächtig geworden feyn würden, und die im Beſitz der Rega— 
lien befindfichen Bifchöfe keineswegs zu einer Abtretung berfelben geneigt 
waren. Immerhin bewied aber der Papft durch ſolch ein Anerbieten, 
daß es ihm Ernft un die Sadıe war. Erft mit dem Papſt Gafirtue 
fam eine Ausgleichung (das erfte deutjche Somcordat) zu Stande, gemun 
weicher die Wahl den Capiteln überfaffen feyn, Die geiftliche Belehnung 
mit Ring und Stab durdy den Papſt, die der Temporalien durch dar 
Scepter vom Kaifer gefchehen fulle. Dem Kaifer wurde auch vorbehal 
ten, felbft oder durch Commiſſarien Wahlen und Weihungen beizuwoh- 
ten, und bei Verſchiedenheit der Meinungen die gerechte Partei zu un— 
terſtützen. — Die Kirche ging fonach im Wefentlichen fiegreidy aus den 
Kampfe hervor. Die Päpfte bildeten das hierardyifche Syſtem, nur 
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welchem der Kirche, ald der, fo vom Herrn eingefeßt, die fich wit dem 
Edlern, Höhern befdäftigt, der Vorzug vor ber weltlichen Macht ge 
bührt, immer mehr aus. Zwei Geftirne, hieß ed, waren erichaffen, die 
Sonne und der Mond, das eine für den Tag, das andre für die Racht; 
bas eine die bei weitem höhere firchliche, Das andre die weltliche 
Gewalt. Wie die Päpfte diefemnach ihre Herrfchaft durch Erpreffen 
von Geld ıc. ausübten, dieß laßt Feine Nechtfertigung zu. Bonifaz 
VII ſprach endlich in der berühmten Bulle von 1302, unam sanctam, 
die höchfte Gewalt der Paäpſte am vollitändigflen aus: „Der Papk 


ſey der einzige, von Chriſtus felbft ernannte Hirte aller Völfer, der ein 


Doppelte Schwert führe, das geiftliche und das weltliche, das Iebtere 
werte von Königen und Kriegern nur auf Wink und Zulafjung des 
Prieſters gebraucht, dad weltliche Anfehen müffe dem geiftfichen: unterges 
erbnet feyn, und Unterwürfigfeit gegen den römifchen Stuhl fey eine uns 
erläßliche Bedingung bed ewigen Heild-. Indeſſen eben die Berfuche 
diefed Papſtes, Bonifaz VIIL, den letzten Stein zu bem großen Gebäube 
feiner Vorweſer hinzuzufügen, hatten — man f. Rühs's „Geſchichte des 
Mittelalters, S. 377 fg. — den Umfturz beffelben zur Folge. (Bergl. 
Bonifaz VIEL) Glemens V. ci. d.), fein zweiter Nachfolger, vers 
legte den Sig des Pontificatd nady Avignon, wo er 70 Jahre blieb. 
Die Päpfte waren nun ganz in der Gewalt der Könige von Frankreich, 
und mußten zu allen Entwürfen derfelben die Hand bieten. Die übrige 
Ghriftenheit ward, weil man fie nicht mehr für frei hielt, immer gleid» 
gültiger gegen ihre Befehle und geiftlichen Strafen. Es zeigte fich bei 
der Einmifchung Sohannee XXI in die Kaiferwahl, die nach langen 
Berwirrungen zu dem Reichsbeſchluſſe von 1338 führte, daß der Kaifer 
im Zeitlichen Keinen über fich habe, und daß der Sottesdienft, ohne Rück⸗ 
fiht auf die päpftlichen Interdicte, überall wiederhergeitellt werden fol 
te. — Das politifche Uebergewicht des hierardyifchen Syſtems hörte fo 
nach auf, und ed warb wieder der Grundſatz der Goordination, der 
wechfelfeitigen Unabhängigfeit, herrfchend (Collegialſyſtem). In den eins 
zelnen Ländern und Bisthümern hat man nie ein andres Syſtem gefaunt. 
Die Gewalt der einzelnen Bijchöfe und ihrer untergeordneten Klerifei 
war unabhängig vom Staate. — Durd die Reformation Iernte die 
chriftliche Welt ein neues Syftem kennen, dad Territorialigften nämlich. 
Es ift hier nicht zu erörtern, wie ed gekommen, daß in der Iutherifchen 
Kirche der Grundſatz: Cujus est regio, ejus est religio, herrfchend ges 
worden, der Grundfaß, daß im Landesheren fich auch die Fülle der kirch⸗ 
lichen ®ewalt vereinigte. Diefes von den Suriften für die ſchon vor« 


-bandene Sache erfundene Syſtem ift offenbar eine Nachbildung des in 


der vorchriftlichen Zeit beilandenen Berhältniffed der Nationafreligionen. 
Dem Katholicismus kann nichtd widerfprechender feyn als ein folches 
Syſtem, das die Einheit der Kirche ebenfo fehr als ihre Göttlichkeit zer⸗ 
ftört. Indeſſen find doch feit den letzten Secularifationen Berfuche ges 
ſchehen, das Syftem auf die Fatholifche Kirche anzuwenden. Es hat nicht 
an Schmeichlern der Gewalt gefehlt, welche in einen felhft erfundenen 
Begriff ded Staates auch die Kirche einzugmängen gewußt haben. Eine 
foldye Anſicht fteht in Verbindung mit der Meinung der Ungläubigen, 
daß pofitive Religion nur Kappzaum des trugmwürdigen Volks fey. Es 
iſt begreiflich, daß folchen die Neligion und die Kirche nur ale Gegen⸗ 
ſtand der Polizei erſcheinen kann; daß dadurch ebenſo fehr das hiſtoriſche 
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Rechtsverhaͤltniß der Kirche ale eine ber Freiheiten ded Volks — Unab’ 
Bängigfeit der religiüfen Ueberzeugnngen und ber damit in Verbindung. 
jtehenden von weltiicher Gewalt — gelränft, dem Staate. eine Eewalt 
die weder in. feinem Begriffe liegt, noch von. den Bürgern ihm abgetres 
ten worden ift, anumaßend zugefchrieben worden, ift außer allem Zweifel, 
Kur Die Gewalt, nidıt das Recht, würde ein ſolches Syftem halten kön⸗ 
nen. — Man hat endlich auch von einem andern Verhäaͤltniß zwifchen 
der Fatholischen Kirche und dem Staate, nämlich von einer intern Ger: 
yifität des Katholicismus geredet, ber da mit den Thronen ſich verbün⸗ 
de, um der Völfer Freiheiten zu flürzen. Wan hat geglaubt, gerade in . 
diefer Hinficht dem Proteſtantismus eine große Lobrede halten zu föunen, 
Nichts Tann unrichtiger und gefchichtöwidriger feyn. Der Katholicismus 
hat zwar immer das Beltehende, die. Tegitimität, ehren gelehrt, infos 
weit ftehen Thron nud Altar in fegensreichem Bunde; allein fo wer 
nig die Freiheiten der Völker mit der echten Legitimität ım Widerfpruche 
ftehen, ebenfo wenig haft die Kirche Die Freiheiten. Im Gegentheil weift 
ed die Gefdjichte des Mittelalter am Harften nach, daß unter dem 
Schatten der Kirche die größten Bolföfreiheiten geblfüht haben. Hatten 
ja doch gerade die chriftlichen Staaten bie Liberafften Berfaffungen. Man 
braucht alfo nicht einmal darauf aufmerkfam zu machen, daß die Revo: 
Iutionen von Corfica, Brabant, Frankreich, Spanien, Neapel, Portugal, 
Zement‘, dem Kirchenftaate, Modena in Tatholifchen Ländern ausge⸗ 

rochen find, woraus alfo — ohne daß die Nevolutionen vertheidigt 
werben follen — doch wenigſtens fo viel folgt, daß der Katholicismus 
die Bölfer für liberale Geſinnungen nicht unempfänglich macht. 
Kirheifen (Friedrich Leopold v.), k. preuß. Staats⸗ und Juſtiz⸗ 
miniſter, Wirkl. Geh.Rath und Director des Depart. des Innern und 
der Polizei, Sohn des Stadtpräfidenten von Berlin, ſtudirte zu Halle, 
ward 1771 Neferendar, dann Kammergerichtörath, Geh.⸗Oberreviſions⸗ 
rath, Mitglied der Gefeßgebungscommiffton, Director und dann Vicepraͤ⸗ 
ſident des Kammergerichtd. Er organifirte die Juſtiz in den branden- 
burgifch=fränfifchen Kürftenthümern. Hierauf ward er Präſident bes 
Kammmergerichtd und endlich Chefpräfident aller Senate deffelben. Er 
nahm Antheil an der Ausbreitung ded Allgemeinen Landrechts, der Alls 
gem. Gerichtsordnung und befonders der Griminalgerichtdordnung. Auch 
ward er Mitglied der Gefecommiffion in Petersburg. 1810 übertrug 
ihm der König das Minifterium der Juſtiz. Kircheifen erwarb fich ein 
ausgezeichnetes Verdienſt um die Verbefferung der preuß. Nechtepflege, 
vorzüglidy der Criminaljuſtiz. Er vertheidigte die Selbflündigfeit der 
Juſtiz unter den fchwierigften Verhältniffen, in Fällen, die noch jest vor 
der Welt den Ruhm des Kammergerichts bewähren. Seine Grundfäte 
über die Gefahren der Cabinetsjuſtiz find aus der trefflichen Rede bes 
fannt, bie er ald Director ded Kammergerichts zu Berlin an den Kö⸗ 
nig, ald damaligen Kronprinzen, hielt. (S. Klein’d „Annalen, Bd. 9.) 
Durch Veiſpiel und Lehre erzog er dem Staate eine große Zahl treff- 
licher Beamten. Auch fand er an der Spise bes berliner Bürgerret- 
tungsinftitutd und der preuß. Hauptbibelgefellichaft. Diefer hochverehrte, 
Staatömann erlebte den 30. San. 1821 dad Jubiläum feiner Amtsthä 
tigfeit, das vom Könige durch die Ertheilung des fchwarzen Adlerordens 
vom Kammergerichte durch Aufitellung der Büfte des Jubelgreiſes (von 
Rauch verfertigt) im Sitzungsſaale, vom berliner Stadtgeridyte durch 
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bie Aufſtellung ſeines Bildniſſes in Lebensgroͤße (von Wilh. Schadew) 
im Verſammlungszimmer, und von mehren andern Behörden feierlich ber 
gangen wurde, Vom Kurfürften von Heffen erhielt er 1824 das Groß 
frenz des Ordens vom goldenen Löwen. 1823 übertrug ihm ber Küng 
die Prüfung des FonPfchen Proceffed, und auf bem durch rechtliche Gründe 
unterftügten Begnadigungds ober Veltätigungsrechte des Königs beruhte 
Die Freiſprechung Fonfg durch die Fönigl, Cabinetöordre vom 28, Juli 


1823, Bid zu feinem Ende thätig, farb Kircheifen zu Berlin den 18 


März 1825 im 76, Lebensjahre, nach einer Dienftzeit von 54 Sahm, 


Sein Nachfolger im Juſtizminiſterium wurde ber Präfident des Dr 


fandesgerichtd zu Glogau, Graf v. Danfelmann, 

Kirchenagende heißt dad von der oberften Kirchenbehörbe autor 
firte Buch, welches die Formulare hei der Taufe, dem Abendmahle, de 
Trauung, den Beerdigungen, den allgemeinen Gebeten für den Landek 
bern und die landes⸗ oder ftandesherrlichen Autoritäten, bei Gonftrme 
tionen in- den evangelifchen Kirchen enthält. Die Form ber Gotteöver 
ehrung und der kirchlichen Handlungen muß für die Geiftlichen bindend 
feyn, damit das Außerliche und fichtbare religiöfe Leben die nöthige Ein 
heit befomme; indeffen fteht e8 jedem Prediger frei, an jene Formulare 
herzliche Worte anzufchließen, welche die Dertlichfeit oder Specialität 
des Kalle herbeiführt. Bis in die Mitte ded 18. Jahrh. behalf man 
fih mit den alten Agenden, die meift aus der Neformationgzeit heritam 
ten. Bon da an wurden, weil die claffifche Bildung ber Deutfchen Spradk 
—— eine große Umwandlung in den Glaubensanſichten begann, Dear 
uche gemacht, neue Kirchenagenden aufzuftellen, die in Form und dog⸗ 
matifchem Gehalt der Zeit entfprächen. Außer den Kirchenagenden von 
mehren Priyatperfonen (Seiler, Junge, Belthufen, Breitenftein, Gutbier, 
Scherer, Mehliß, Zrofch, Lindemann, Sintenie, Wolgaft, Neuß, Fehl, 
Wimmer u. A), die feit 1780 erfchienen find, wurden neue verändelt 
unter der Autorität ber obern Kirchenbehörde in vielen Ländern umd 
Städten eingeführt, 3. 8. in ber Pfalz 1783, in Kurland 1785, in 
Hamburg 1788, bei den Iutherifchen Gemeinden in den öſtreich. Erblan 
dern 1788, und vermehrt und verbeffert wieber 1829, in Schleswig⸗ 
Holftein (durch Adler) 1797, im Königreiche Würtemberg und in Schwe 
den 1809, im Künigreiche Sachfen 1812, zu Bafel 1826 ꝛc. Alle diet 
Agenden huldigten in Form und Materie den Fortfchritten der Zeit, am 
meiften der ſchieswig⸗holſteiniſchen Agende. Die preufifche neue Agende 
welche 1822 erfchien, ging dagegen in Form und Materie wieder gam 
um 16, Jahrh. zurück und war für die beiden vereinigten evangeliſchen 

tirchen beftimmt. Sie wurde bei der ganzen Armee, allen Garnifew 
gemeinden und Mifitairinftituten, nach einem Gabinetöbefchl vom 14. 
Schr. 1822, fogleid, und ganz eingeführt ımd, nach einem Befehl ven 
19 Febr, 1822, an alle Conſiſtorien gefandt, um fie den Geiftlichen ver 
zufegen, wobei es wohlgefällig bemerkt werden follte, wenn die Geiſtli⸗ 
chen die Einführung dieſer Agende wuͤnſchen wuͤrden. Ihr Charakter‘ 
ftifched war, daß fie den Geſang vor der Predigt auf einige Berfe be⸗ 
fchränfte und ftatt der Lieder eine Altarhandlung bes Predigers A 
führte, beftebend in Wechfelgefängen zwifchen ihm und einem Sängerdt 
in dem Berfefen des apoftolifchen Glaubensbefenntniffes, der Eriftel und 
dem Evangelium und dem Ausfprechen der allgemeinen Fürbitten, bit 
fonft als Kirchengebet nach der Predigt gefprochen wurden. Auf die 
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Prebigt folgte ein einziger Liedervers, und nach dieſem ſchloß ber Pre⸗ 
diger mit dem Segen auf der Kanzel. Die Dauer des Gottesdienſtes 
ſollte nur auf eine Stunde beſchraͤnkt ſeyn und die Predigt keinen Ein⸗ 
gang haben. Die Formulare der Geſaͤnge, Gebete, Ermahnungen wa⸗ 
ren aus den alten maͤrkiſchen Agenden von 1540 und 1572 und der 
preußiſchen von 1558 genommen. Die neue Agende huldigte dem Luthers 
thum barin, baß fle den etwas birren 'reformirten Gotteödienft fürmli- 
cher machte, dem Calvinismus aber huldigte fie in der Abendmahlstheo⸗ 
rie. Nur wenige Prediger nahmen die neue Agende freiwillig an, die 
meiften Provinzen, wie Rheinpreußen, Sachen, Schlefien, Pommern, 
verweigerten die Annahme. Bon einigen find die Lirtheile der Weige⸗ 
rung im Drud erfchienen. Für die Agende fchrieben Augufli u. m. 4. 
Am 24 März 1824 erfolgte ein Minifteriafrefeript, mit welchem bie 
etwas verbefferte und vermehrte Agende, der nun and) noch eine ver 
Fürzte Liturgie beigegeben war, fowie man auch die Einfchränfung der 
Gottesverehrung auf eine Stunde aufgegeben hatte, den Eonfiflorien zu⸗ 
gefertigt wurde, mit der Weifung, die Prediger follten ſich num über bie 
Annahme ber Agende Fategorifch mit einem einfachen Ta oder Rein ohne 
weiter hinzuzufegende Bemerkungen erflären. Hierauf erfchien. Den 28. 
Mai 1825 ein Publicandum ded Könige, in welchem man las, bie 
Agende habe ben Zweck, „ben urfprünglichen Lehrbegriff der evangelifchen 

Kirche wiederzugeben und dadurch die evangelifchen Unterthanen gegen 

die Gefahren und Mißbräuche einer, regellofe Zweifelfucht und Indiffe⸗ 

rentiömus erzeugenden Willfür zu ſchützen und die verlorene Geiſtesge⸗ 

meinfchaft ın der Gefammtheit der Gemeinden wiederherzuftellen.. Bon 

den 7782 evangel. Kirchen des preuß. Staats hätten, bis zum Schluffe 

des Jahrs 1824, nun 5343 die neue Agende angenommen, und man 

hoffe, daß die andern, die „gewiß nur aus Unkunde und Mißdeutung«: 

Die Annahme verweigert hätten, bald nachfolgen würden. Zugleich hieß 

ed: „Diejenigen Gonfiftorien, Superintendenten und Pfarrer, welche die 

Wichtigkeit der Sache, das Bebürfniß der Zeit und meinen (ded Könige) 

reinen Zweck begriffen, ſich die Beförderung diefes gottfelgen Werts mit 

glücklichem Erfolge angelegen ſeyn laſſen und mir dadurd) einen erfreus 
Lichen Beweis ihres Vertrauens zu meinen Abfichten gegeben haben, 
werben in der evangel. Kirche ded Landes ald Männer, die Das, was 
Roth thut, ag, auffaffen, jett und fpäter anerfannt werden und ale 
ſolch in meinem Gedächtniffe bleiben. Hierauf erfolgte am 4. Juli 1825 
ein Minifterialvefcript an alle evangel. Eonfiftorien des wefentlichen In⸗ 

halts: Die Willkür der Seiftlichen in der Liturgie fey fo groß geweſen, 

daß man fie nicht Ianger habe dulden können; die neue Agende begüns 

flige nicht, wie man fälfchlich vorgebe, den Katholicismus, fonbern ent⸗ 

ſpreche allen Anforderungen und fey echt evangelifch; alle Geiftliche daher, 
welche fie bis jet noch nicht angenommen hätten, müßten num entweder 

Die neue Agende annchmen, oder dürften in Zufunft nur allein die bei 

ihnen bis dahin gültige und ermeislich mit Tandesherrlicher Genehmigung 

eingeführte alte Agende gebrauchen und hätten fich dießfalls Fategorifdy 

zu erflären, auch, wenn fie bei der alten Agende verharren wollten, ihre 

unter landesherrlicher Autorität gefchehene Einführung nachzuweiſen; 

endlich dürfe dag Meinifterium „die Augficht eröffnen, daß die Beibehal- 

tung folcher gottesdienftlichen Formen und Gebrüuche, welche durch die 

altern Kirchenordnungen eingeführt und den Gemeinden lieb geworden 
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feyen, mit dem Beirath geeigneter Geiftlichen aus der Provinz erwogen 
und ihnen nach Befinden, fo weit ed mit dem wefentlichen Charafter 
der erneyerten Agende pereinbarlich fey, eine angemeffene Stelle in ders 
felben werde angewiefen werden“. Während der Streit über Die Agende 
und das liturgiſche Recht Ci. d.) lebhaft fortgefegt wurde, that Die 
Regierung einen -audern enticheidenden Schritt, indem am 2. Juni 1826 
verordnet wurde, daß. alle im Predigtamte neu anzuftellenden Sandıdaten 
zur Annahme der. neuen Agende verpflichtet und nur unter Uebernahme 
biejer Verpflichtung angeftcllt werben follten. Der üffentlidie Wider 
ſpruch gegen die Agende hörte mit dem J. 1827 auf; die Regierung 
aber fette eine Sommiffion (die Bifchöfe Eylert und Rutfchl, den Hofs 
prediger Strauß, den Superintendenten Marot, den Oberpräfidenten 
von Baſſewitz u. A.) zur Durchficht der Agende nieder, welche fchom 
im April 1828 ihre Arbeiten dem Könige zur Genehmigung - vorlegte. 
zugleich ließ der König durch Provinzialcommiffionen das Herkömmliche 
n der Fiturgie der einzelnen Provinzen. ermitteln und das mit dem Tom 
ber Agende Zufammenftimmende als Anhang beifügen. Mit ſolchen Ans 
hängen wurde nun die neue Agende für jede Provinz, namentlich für 
Brandenburg, Pommern, Schkefien, Sadıfen, die Rheinlande, befonderg 
gedruckt. Hierauf erfolgte die Einführung noch 1828 in der Diöceſe 
Minden, 1829 in der Stadt Berlin, in ber Provinz Sachen und im 
mehren rheinifchen Diftrieten. Nachdem in der Grafſchaſt Darf die Sys 
node der Prediger noch am 30. und 31. Aug. 1825 fich gegen die 
Agende erflärt hatte, wurde fie Doch mit der Mobdiftcation, welche eine 
dafür niedergefegte Commiſſion ermittelt hatte, 1829 eingeführt. Ebenſo 
in der Provinz Niederrhein nad, den im San. 1829 gehaltenen Kreis 
fynoden. Sin Schlefien, wo die neue Agende die anhaltenfte Oppofition 
gefunden hatte, waren 1828 12 Superintendenten mit dem Conſiſtorium 
zu Breslau zufammenberufen worden, um bie der-Agende für diefe Pros 
‚vinz zu gebenden Zufäpe zu berathen. Zu Anfang 1830 fprach die 
Mehrheit der Geiftlichen die Annahme der Agende aus, und der Magis 
ftrat zu Breslau beftimmte das Jubelfeſt der Augeburgifchen Confeſſion 
zur Union der futherifchen umd reformirten Gemeinde und zur Einführ 
rung der Ngende in Breslau. Als ein Verſuch von öffentlicher Rechts 
fertigung der ganzen Sache iſt die am ubelfefte der Augsburger Con⸗ 
feffton herausgefommene Schrift des Bifchofs Eylert (Ueber den Werth 
und die Wirkung der für die evangelifche Kirche in ben preuß. Staaten 
beftimmten Liturgie und Agende-, Potsdam 1830) anzufehen, weldyer zu 
zeigen verfuchte, die Agende fey rein biblifch in ihrem Inhalte, dem 
Lehrbegriffe der evangeliichen Kirche gemäß, bindend, aber nicht beens 
gend, altfirdylich in Sprache und Form, Andacht wedend und nährend, 
den kirchlichen Sinn erhalfend, die Union und den Fortfchritt zum Beh 
fern wirffam fürdernd, ganz zeitgemäß, eine Firchliche Gemeinfchaft und 
tüchtige Kirchenverfafjung begründend, dabei hochft rational uud in ihrem 
Urfprunge höchit erfreulich. — Die Geiftlichfeit Badens zeigte fich der 
preuß. Agende, ale fie dort 1830 eingeführt werden follte, ganz abge 
neigt, theild weil fie ihr mißftel, theils weil man ihre Einführung ale 
eine Berlegung der Unionsurfunde anfah und nur eine Generalſynode 
für berechtigt hielt, eine neue Agende zu machen. Ende 1831 erfchien 
der „Entwurf einer neuen Agende für die evangelifchs proteflantifchen 
Kirche des Großherzogthung Baden«, 
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Kirhenbuße. Die Kirche übte ehemals eine Art von Poligeiges 
richt über ‚ihre Glieder aus; fle fchloß Die, weiche in fchwere Sünden 
verfallen waren, oder ein öffentliches Aergerniß:den guten Sitten gegeben 
batten, aus ihrer Gemeinfchaft aus und nahm fie nicht wieder in ihre 
Mitte auf, ale bis fie Genugthuung für: dad Bergehen. geleiftet hatten. 
Diefe Genugthuung, die: vor ben Augen der Gemeinde gefchehen mußte, 
hieß Kirchenbuße. Die Büßenden, Denen der Eintritt ins Gottedhaus 
verfagt war, mußten in Trauerkleidern Coft verhüllte man. fe and mit 
einem großen weißen Zuche) am Eingange der Kirche während der relis 
siöfen Feierlichkeiten ihren Plag- nehmen ımd jedes Gemeindeglied um 
Verzeihung und die Wiederaufnahme bitten. Die letztere gefchah feierlich ; 
bie Büßenden legten ein offentliched Glaubensbelenntniß ab, wurden dann 
von ihrer Strafe entbiunden und in den Schoß der Gemeinde zurädger _ 
führt. Nach der Größe des Vergehens wurde die Strafe geſchärft; ſie 
dauerte manchmal Sahrelang. Eine Gefellfchaft darf allerbinge ein Glied, 
das ihre Geſetze verlegte, aus ihrer Mitte ſtoßen und die Wieberaufs 
nahme defjelben an gewiffe Strafen binden: infoweit war die Kirchenbuße 
geſetzlich; doch gebilliget Tonnte es nicht werden, daß fie nicht ſelten übers 
trieben wurde, und diefe fchmählige Strafe über Vergehungen verhängt: 
ward, die unbedeutend waren und oft nur den VBorurtheilen jener Zeiten: 
als Bergehungen erfchienen; noch weniger fonnte man es aber gutheißen, 
wenn die Kirchenbuße aus harten Eörperfichen Strafen beftand und ber 
Büfende, anitatt ihn durch Reue mit fih und der. Kirche. wieder aus⸗ 
föhnen zu laffen, erft durch Peitichenhiebe feine Begnadigung erhielt; wie. 
dieß in Polen, wo in dem Vorhofe eined jeden Tempels, wie in einer 
Kolterfammer, eine Menge Marterwerkzeuge Tagen, oft der Fall war. 
Die proteft: Kirche hielt noch einige Zeit die Kirchenbuße bei; vorzuges 
weife wurden Solche damit belegt, welche durch ein unfeufches Leben 
die öffentlichen Sitten beleidigt hatten. Mährend des Gottesdienſtes 
mußten fie vor dem Altare knieen und in ihrem Namen las der Geiſt⸗ 
liche eine Abbitte an die Gemeinde ab. 

Kirchenfrevel, abfichtliche Verleßungen der Nechte der Firchlichen 
Geſellſchaft, die als eine moralifch- Perfon in dem Beſitze natürlicher und 
erworbener Rechte if. Die Anficht, Kirchenfrevel, Kirchenraub (sacrile- 
gium), Kirchenentweihung ıc. als eine zugleich gottesläfterliche Handlung, 
als eim Verbrechen gegen die Bottheit oder gegen die Religion felbit bes 
gangen, härter zu beftrafen als ähnliche Berlegungen ber Rechte 
einer andern Gefellfchaft, ift 1825 in ben franz. Kammern, bei Gele 
genheit des Gefebvorfchlaged sur le sacrilege, gründlich widerlegt wor⸗ 
den. Vgl. des Hrn. v. St.⸗Edme Schrift: „La legislation historique 
du sacrilege chez tous les peuples» (Paris 1825). Diefed Sacrıles 
giumsgeſetz nimmt u. a, einen Gottesmord (deicide) an, wenn ein Dieb 
da® Ciborium entwendet, und läßt ihn darum mit dem Tode beftrafen. 
Kirchengeſang. Zu allen Zeiten und bei den roheften Bölfern 
machte der Gefang einen Theil des religiöfen Cultus aus. Die Gefühle 
der Danfbarfeit, die Freude, täglicd, neue Wohlthaten von der Vorfehung 
zu erhalten, die fanfte Rührung, welche aus einer gemeinfchaftlichen An- 
dacht am Fuße der Altäre hervorgeht, mußten fich in Gefangen ausſpre⸗ 
hen. Schon in den früheften Zeiten gebrauchten die Hebräer den Gefang 
zur Freier ihrer gotsesdienftlichen Handlungen. Wer fennt nicht die erha⸗ 
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benen Gefänge ded Moſes, der Debora, des Davids, ber Judith unb ber 
Propheten? David begnügte fich micht damit, Pfalmen und Lieder zu 
Dichten und zu fingen; er führte ſelbſt Sänger und Muflichöre bei dem 
Tabernakeldienſt ein und ermahnte das Bolt, durch Geſang und Saiten 
fpiel den Herrn zu Toben; auch Salomo hielt diefe Einrichtungen im 
Tempel bei. Gleich beim erften Entfiehen des Ehriftenthumsd ward ber 
- Gefang in den Cultus aufgenommen, befonberd aber, als die Kirche Die 
Freiheit fi) errungen hatte, demfelben einen angemeffenen Blanz und em 
-feierliched Yeußere gegeben.: Die Kirche hat ſtets gewacht, daß ber Ge⸗ 
fang der Fiturgie und. der andern kirchlichen Keierlichfeiten würbevofl 
. and majeftätifch fey, nur Frommigkeit und Feine flücdtig-fhwärmende 
Freude ausbrüde; darum verbannte fie aus ihm alle regellofen, irdiſchen 
Affecte und hielt ihn ferne von den Sangweifen bed Theaterd und ber 
luſtigen Volkslieder; daher er auch den Ramen des vollen Gefangs er 
hielt, Die größten Väter ber Kirche, ale Chryſoſtomus, Hieronymus, 
Ambrofiud, Anguftinus, gaben fich alle Mühe, aus der Berfammlung ber 
Gläubigen weichliche und weibifche Befänge und eine zu luſtige Muſik, 
die nur den Ohren fchmeicheln und die Empfindungen ber Andacht unters 
drüden, zu verbannen. Der h. Ambrofius, welcher den Befang feiner 
Kirche in einer Zeit bildete, wo die heibnifchen Theater noch vorhanden 
waren, vermieb forgfältig ihre Melodien nachzuahmen. Der h. Gregor 
hingegen, der baffelbe für Nom in einem Zeitalter that, wo jene. nicht 
. mehr eriftirten, nahm feinen Anftand, Lieblichere Weifen in ven Kirchen⸗ 
gefang zu bringen. Daher ber Unterfchieb zwifchen dem Ambroſcſchen 
ımd:Öregorifchen Gefange; ber eine ift würbevoller, der andre melodifcher. 
Ambrofius war übrigens nicht der Urheber des vollen Gefangs; ſchon 
vor ihm hatte Athanafins in die Kirchen von Alerandrien ihn eingeführt. 
Die Sangweife des Athanaflus, fagt Auguftin, glich eher dem Recitativ 
einer Rebe als einem wirklichen Geſange. Die früher für den kirchl. 
Gebrauch gebichteten Gefänge find verloren gegangen; aus bem 4. und 
5. Jahrh. aber haben fich mehre von Ambrofius, Prudentius u. U. er 
halten. Man findet mehre in dem „Dom heiliger Sänger von Gilbert 
(Wien ımd Prag 1820) und „Anthologie chriftl. Gefünge nach der Zeit 
folge geordnet von Rambach⸗/ (3 Bde., Altona u. Leipzig 1817—19. 
Sn der alten Kirche und im Mittelalter wurde der Gefang von Chören 
oder wechfelfeitig von Chören und Geiftlichen vorgetragen ; felten ſtimmte 
die Gemeinde mit ein; überdieß verlor er viel an feiner Wirkung, Mer 
Iateinifch und fomit. für die Laien unverfländfich war. Luther führte den 
deutfchen Kirchengefang ein und legte hierdurch den Grund zu feiner 
fpätern hohen Vervollkommnung; er felbft dichtete Lieder in einer fraft- 
vollen, herrlichen Sprache. (S. Nambach, Ueber Luther's Berdienft um 
den beutfchen Kirchengefang“, Hamb, 1813.) In der neuern Zeit haben 
ſich vorzüglich Gellert, Klopftod, Cramer u. A. um bie heilige Poeſie gro: 
Bed Verdienſt erworben. 

Kirchengeſchichte, chriftliche, ein Hauptzweig der Geſchichte ber 
Menfchheit und der Eultur, ift die Darftellung der Schickſale einer Ge 
jellfchaft, die fi) zu dem Befenntniffe gewiffer Religionsichren vereinigte; 
fie erzählt daher die abwechfelnden außern Berhältniffe und die wandel⸗ 
bare innere Verfaffung derfelben. Ihr Zwed ift, aus den Revolutionen 
der 18 verjloffenen Sahrh. die hiftorifche Auflofung des gegenwärtigen 
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Zuſtandes der chriſtlichen Kicche herzuleiten. Die Kirchangeldiichte Kerr 
fallt in 4 Perioden: 1) Bow Urforumge des Chriftenthume bis anf die 
Zeitn, da ed zur Staatöreligion des romiſchen Reiches erhoben wurde, 
oder von Ehriftus bis auf Kunftantin den Großen (325). Die berühms 
teften Kicchenlehrer find: Clemens Romanns, Barnabas, Hermas, Dior 
spfius der Arcopagit, Ignalias, Biſchof von Antiochien, Polhlarpus, 
Bifchof von Smyrna, Juſtinus Martyr, Athenagorad von Athen, Ele⸗ 
mens von Alexandrien, Tatianae, Theophilus von Antiochien, Hermias, 
Drigenes, Hippolytes, Dionyfind vor Alerandrien, Gregorius Thauma⸗ 
turgus, Tertullianus, Minucine Felix, Syprianus, Arnobius. Synoden 
wurden feit dem 2. Jahrh. zu Rom, Alerandrien und Carthago gehals 
ten. — 2 Bon Konftantin dem Großen bis auf Karl ben Großen (800% 
Nachdem Konftantin ein Chriſt geworden war, trat die biöher herrichende 
Staatsreligion in die Stelle einer geduldeten. Der chriftliche Bund ers 
weiterte fich, vorzüglich unter den Deutichen Berühmte Kirchenlehrer 
in diefer Periode waren: Eufebins, Athanaſius, Baſilius der Große, 
Giregorius von Razianz, Johames Chryfoftomus, Eyrill von Serufalem, 
Gregorius von Nyſſa, Epiphaniud, Theodoretus, Cyrill von Alerandrien, 
Lactantius, Ambrofius, Hieronymus, Auguflinus, Vincentius, Johannes 
Damascennd, Boethius, Caſſiodorus, Dionyfius ber Kleine, Gregorins 
der Große, Beda, Altuin, Paulus Diaconus u, A. Die. vornehmſten 
der Reber waren: Arius, Photinus, Neftorius, die Monophyfiten, Mor 
notheleten, Pelagianer, Priecillianiften, Adoptianer. Conrilien wurden 
gehalten: 325 zu Nicha; 431 zu Epheſus; 451 zu Chalcedon; 553 und 
681 zu Konftantinopel, 787 zu Ricka. — 3) Bon Karl dem Großen 
bie auf Luther (von 800 — 1517). Während durch die Araber die üfls 
lichen Länder ber alten Welt dem chriftlichen Bunde entzogen wurden, 
breitete ſich derfelbe im Abendlande immer weiter aus. In diefer Pes 
riode trennte ſich die griechifche Kirche von der römifchstatholifchen. Als 
Kirchenlehrer zeichneten fich aus: Photius, Theophylaktus, Rabanus 
Maurus, Hinkmar von Rheims, und die Scholaftifer Lanfranf, Anfels 
mus, Petrus Lombardus, Alerander von Hales, Albertus der Große, 
Johannes Dund Skotus, Bernard von EClairvaur, Thomas Aquino 
u. A. — 4) Ton Luther (1517) bis auf unfere Zeiten. Seitdem theilte 
fi, der abendländifche Neligionsverein in 2 Hauptparteien, in die Fathos 
Lifche und proteflantifche Kirche, welche letztere aber in viele Heine Reli⸗ 
gionggefellfchaften zerficl. Die vorzüglichften Selten find: die Socinianer, 
Arminianer, Herrnhuter, Quäfer, Methodiften und Anabaptiften. Die 
Etreitigfeiten zwifchen den Religionsparteien gab vielen gefehrten und 
gebildeten Männern Gelegenheit, ihre Kenntniffe und Geiftesfräfte zu 
entwideln, daher diefe Periode reicher als jede andere an audgezeichneten 
Kirchenlehrern und. Schriftftellern iſt. Nicht bloß die Kirche, fondern die 
chriſtliche Religion felbft hat in diefer Periode viele harte Anfechtungen 
von Seiten einfeitiger Philofophen und Theologen auszuftehen; doch hat 
fie diefen Kampf fiegreidy beitanden. Die chriftliche Kirchengefchichte ift 
vorzüglich jeit der Neligionstrennung im 16. Jahrh. von den Kathofifen 
fowohl als Proteftanten fleißig bearbeitet worden, und ed gibt mehre 
vorzügliche Lehrbücher derjelben, 
Kirchengeſetze, Verordnungen der Kirche oder für die Firchlichen 
Angelegenheiten. (S. Kirchenredht) Die gefeßgebende Gewalt der 
„eirche kann 1) nur von den Beamten der Kirche, und 2) nur unter 
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Mitwirkang ober Zuſtimmung der weltlichen Staatsregierung audgeizbt 
werben. Denn was das Erfte betrifft, fo ift fchon die Fähigkeit, über 
reintirchliche Segenftände zu urtheilen, bedingt durch die Vorbereitung Das 
zu, das Klerifat, man mag ſolches nun als eigentliche Weihe oder ald 
bloße technifche Vorbereitung betrachten. Ueber dad Zweite f. Kirche, 
in ihren rechtlichen Berhältniffen. Diefe Zuftimmung ertheilt die Staard- 
regierung durch das placet regium, ohne welches auch in fathol. Yan 
“dern feine päpftliche Bulle oder andre Verordnung publicirt werden darf. 
In den beutfchen proteft. Ländern find die höhern kirchlichen Beamten 
ohnehin zugleich. Tandeöherrliche und von ihnen geht baher die kirchliche 
Geſetzgebung zu gleicher Zeit Nantend der Kirche und des Staatd aus. 
Kirchengewalt, bie Nechte, welche der Kirche gegen ihre Müts 
glieder und Beamte zuftehen, und welche theild durch die religiöfen Xebs 
ven and Meinungen, theils Durch dad poſitiv aufgeftellte Verhältniß der 
Kirhe zum Staat auf eine fehr verfchtedene Meife beftimmt werben. 
Der Unterfcdhied, welchen ‚die fathol. fehr genau feithält, zwifchen ber 
‚Kirchengewalt zu Austheilung der geiftlichen Güter der Kirche (potestas 
‚ordinis ober ministerii) und zu Handhabung der äußern Ordnung in der 
Gemeinde und den firchlichen Beamten (potestas jurisdictionis) Tiegt in der 
Natur ber Kirche Aberhaupt, wenn er auch nicht überall fcharf hervor⸗ 
tritt. Die Gewalt der Weihe (ordinis) oder des görtlichen Dienfted ruht 
ausfchließlich in dem Lehramte der Kirche; der Einzelne wird fähig, die 
heiligen Handlungen vorzunehmen, burch die Aufnahme in ben lehrenden 
Stand der Kirchenmitglieder, und feine weltliche Macht ift im Stande, 
weder ihm diefe Fähigkeit zu geben, noch fie ihm zu nehmen. Der Eis 
zelne ift dabei nur Werkgeug, und die Sültigkeit und Wirffamfeit der 
Handlung hängt nicht von feiner perfünlichen Sefinnung und aͤußern Eis 
genfchaft ab, fondern ganz allein von feiner geiftlichen Fähigkeit zu ber 
felben. Diefe Gewalt, oder der Dienft des göttlichen Worte (ministe- 
rium verbi divini), ift auch in der proteft. Kirche vorhanden und kann 
dem Elauben feiner Neligionspartei fehlen. Die Gewalt der Jurisdic⸗ 
tion umfaßt die Geſetzgebung, die Errichtung der Kirchenämter, die Ans 
ftellung der Beamten, die Handhabung der kirchlichen Zucht, die Verwal⸗ 
tung des Kirchenvermögend ıc., und bei ihr tritt alfo der Gonflict mit 
der weltlichen Regierung vorzüglich ein, fowie bei ihr eine große Mans 
nnigfaltigfeit der Organifation denkbar ift. Hier handelt der Kirchenbes 
amte nicht ald Priefter, ald Werkzeug einer höhern unfichtbaren Macht, 
daher findet auch hier Berufung auf höhere Beamte u. dgl. ftatt. 
Kirdhenjahr, dad, fängt in Deutfchland und in den meiiten kathol. 
und proteſt. Ländern mit dem erften Adventfonntag an. Daß es nicht 
mit dem 25. Dec., ald mit dem Tage, weldyer ald der Geburtstag Fehr 
Ehrifti angenommen wird, beginnt, hat vielleicht feinen Grund darın, 
Daß das fromme Altertbum wollte, es follten in jedem Kirchenjahre der 
Vorbereitung auf die Erinnerung an das wichtige Ereigniß der Gebt 
Jeſu Ehrifti einige Wochen gewldmet werden. In England fängt das 
Kirchenjahr mit dem Felle der Verkündigung Maria (25. März) af 
mit dem Tage an, wo die Entitehung der menfchlichen Natur in dem 
Leibe feiner Mutter begonnen habe. 
Kirhenmufif it, wie befannt, diejenige, welche bei dem öffentlis 
chen Gottesdienſt der Chriften aufgeführt wird. — Die unvollkommene 
Mufit der Griechen und Roͤmer war durch den Lurud des finfenden 
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Heidenthums in Verfall gerathen. Die Chriften verpflanzten bie alt 
teftamentifchen Pſalmen und Hymnen in ihre Gemeinden, vorzüglich die 
morgenländifchen. Auf der Kirchenverfammlung zu Laodicea, 364, wurs 
den regelmäßige Geſänge eingeführt, welche von befondern Gantoren und 
Geiſtlichen nach Noten gefungen wurden. Die abendländifche Kirche ers 
hielt durch den mailänd. Erzbifchof Ambrofius einen geregelten und dem 
morgenländiichen aͤhnlichen Kircyengefang, den man den Ambrofianifchen 
nannte. (Vergl. Kirchengefang.) Ueber die Verdienſte des Pap⸗ 
fte8 Gregor d. Er. (590-604) um den Kirchengefang f. d. und Öres 
gorianifchher Geſang. Seitdem erft verbreitete ſich die Kirchenmuſik 
allmälig in der ganzen lateinifchen Chriftenheit ; zuerft Durch den Münch 
Auguftin und feine 40 Sehülfen' feit 590 in England, wo der Gregorias 
nifche Fefang mit Enthuſiasmus aufgenommen wurde und fpäter an Kö⸗ 
nig Alfred einen der eifrigften Gönner und Beſchützer fand. Karl der 


Sroße ließ fi die Pflege des regorianifchen Geſangs, welcher - 


ſchon unter Pipin im Frankenreiche eingeführt worden, nicht minder an: 
gelegen feyn, und gründete geiftfiche Singſchulen zu Metz, Soiffong, 
Lyon, Toul, Paris ıc., fie mit den Klöftern verbindend. Nach Deutfch- 
Tand fam der Sregorianifche Geſang wahrfcheinlich durch Bonifaz; aber 
- erft zu Karl d. Gr. Zeiten wurde er auch in Deutichland verbreitet. 

Gelehrte Theorien der Mufif Tieferten vom 5. bis zum 10. Sahrh.: Abt 
Pambo, Boethius, Bifchof Nicetus, Caſſiodorus, Bischof Iſſdor zu Se: 
villa, Beda der Ehrwürdige, ber franz. Benedictiner Hucbaldus, Abt 
Oddo zu Clugny, Bifchof Nocterus zu Lüttich, Negino, Benedictinerabt 
im Zrierfchen, u. A. Durch den Choral mochte fich wohl der vierftims 
mige Fefang leichter entwideln, aber gewiß haben dazu, fowie übers 
haupt zur Entwidelung der vollfommenen Harmonie, die mufifalifchen 
Sinftrumente noch mehr beigetragen, unter diefen aber vorzüglich die Ors 
gel ch. d.), die in der Kirche bald den Vorrang behauptete. Bis ind 


11. Jahrh. wurde alles Zeitmaß nur durch die Tängern ober fürzern 


Syiben beftiimmt; da erfand ein beutfcher Magifter, Franco (vgl. d.) 
aus Köln, zuerft dad Zeitmaß und ift dadurch ald der Etammvater der 
Menfuralmufif zu betrachten, wodurch die Harmonie weiter ausgebildet 
wurde, Nun wurden Singchöre nothwendiger, und ber Gefang vorzügs 
Lich in Stalien zu mehrem Glanze des religiöfen Cultus angewendet. 
(S. Stalienifhe Mufil) Die Orgeln wurden feit dem 15. Sahrh. 
immer vollfommener, und auch andere Inftrumente in der Kirche einges 
führt. Sohann de Murid (bl. um 1330 zu Paris) hatte indeß mehr 
Deutlichteit in die Lehre von der Verbindung und Fortfchreitung der 
Eonfonanzen gebracht, neue Regeln für neue Fälle erfunden und über- 
haupt Bieled gelehrt, was von den Harmoniften fpäterer Sahrh. beibes 
halten wurde, Er ift dad Haupt der auf feine Lehre fich gründenden 
Figuralmuſik, die ſich bald aus Frankreich nadı Deutfchland, England 
und Stalien, in der eriten Hälfte des 15. Jahrh. auch nach den Nieder» 
landen verbreitete. Gegen die neue Figuralmufif, die in der Inſtrumen⸗ 
talmuſik eine vorzügliche Stüße fand, erhoben fich öfters eifernde Stims 
men in der Kirche. Doch waren fie größtentheild gegen den Mißbrauch 
der Figurals und Inftrumentalmufif gerichtet und vermochten diefe nicht 
aus der Kirche überhaupt zu verbaunen. Eine neue Periode der Kir 
chenmufit eröffnete fich im 15. und 16. Sabrh. und wurde durch große 
Meifter in Italien, Frankreich, den Niederlanden und Deutfchland vers 
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breitet. ( Vgl. die Geſchichte der Muſik in dieſen Laͤndern in ben beſon⸗ 
dern Art.) Die zweite Hälfte des 16. Jahrh. war die höchſte Blüthe 
bes Contrapunkts. Die Taftzeichen wurden aufs neue und um ein Be 
frächtfiches vereinfacht, viele raͤthſelhafte Abkürzungen ausgefchieden, die 
Terz am Ende häufig gebraucht und in plagalen Cadenzen die Eleine 
Terz am Ende erhöht, Man fing au, den Ginn des Textes allenthal 
ben mehr zu berüdkfichtigen, felbft mit Spuren von äfthetifcher Behand 
lung deſſelben. Diefe Neuerungen, die man beim genievollen Orlando de 
Laffo zufchreibt, wurden zuerft durch Paleſtrina's Verdienſte um die 
Deutlichfeit des Styles noch befonders vermehrt‘ Außer dem römildm 
Choral ward noch der Falſo bordone, wenn auch früher ſchon in Ame 
gung, doch jetzt immer mehr in Ausübung gebracht, Des Kontsapunkt 
sopra in Canto fermo bediente man fich dei Pfalmen, Antiphonien uud 
dem Introitus, und im Contrapunto fugato Wurden Kyrie, Gloria, Crede, 
Sanctus, Agnus Dei und viele andere Motetten geſchrieben. In tod 
einfacherem Style fette man Miferere und Stabat Mater, den Pafliok 
und die Reiponforien für die Charwoche, worin man höchſt ſelten und 
dann nur auf kurze Nachahmungen ſtoͤßt. Dom 17. und 18, Sahrk 
an wurde, feit die Inftrumentalmufit eine bieher nie gefanmte Fülle und 
Mannigfaltigkeit gewann, die Kirchenmuftf immer glänzender und inmmer 
burch weltliche Muſik verfaͤlſcht. Das Verderben ging, nad); Speth, von 
Stalien aus und verbreitete fi, dann in Franfreich und Deutſchland. — 
Da es der Zwed der Kirchenmuſik ift, die Herzen der Zuhörer zu Aw 
dacht und Frömmigkeit zu flimmen, ſo muß fich der Kirchenſtyl durch 
Ernft, Feierlichkeit, Erhabenheit und würdige Haltung, durch Entfernung 
aller profanen Künfteleien, fchwierigen Taufe und Coloraturen, die ala 
dazu dienen, Die äußere Fertigkeit der Sänger und Spieler zu zeigen, 
und Verbannung weltlich füßer, üppiger, leidenjchaftlicher oder fchergen 
der Melodien von dem freiern und ungebumdenern Style der weltlichen 
Mufit, befonderd vom Theaterfigl, welchen man dem Kirchenſtyl entge 
genfeßt, unterfcheiden. Im Ruͤckſicht des Techniſchen und Akuſtiſchen 
erfordert die Kirchenmuftf große Einficht, weil größere Gattungen det 
Harmonie und zu fchnelle Modulationen in den nachhallenden Gewolben 
großer Kirchen leicht undeutlich vernommen und mißtoͤnend werden. In 
der katholiſchen Kirche hat die Kirchenmuſik ihre beſtimmten Formen det 
Tertes, welchen fie fich fefter anſchließt (z3. B. der Text der Meſſe oder 
Mila, Te deum, Salve, Requiem, Palmen); bei den Proteftanten hun 
gegen haben ſich Dichter und Tonſeher neue Formen erlaubt, und 
wechfeln bei dem gewöhnlichen Gottesdienfte zum Theil jene genannten 
Stücde Iateinifch gefungen mit deutſchen Motetten, Cantaten, Oratorien 
ab, in welchen Ießtern, befonders wenn fie dramatiſch find, fehr oft ber 
Uebergang in die Opernmufit bemerft worden if. Den reinen Kirdeir 
ſtyl finden wir in den jeßt erfcheinenden Kirchencompoſitionen augen 
felten, und e8 wird den Componiſten jchwer, den Prunf eitler Gefjallſuch 
oder den Schein der Gelehrſamkeit aufzugeben, und die reine Empfu 
bung der Andacht in Toͤnen einfach auszudrücken. Hierzu wirft auch 
die große Virtuofitat im Sologefang und Snftrumentenfpiel, we 
man, auch am ungebührlichen Orte, Gelegenheit zu geben fucht, ſich ber 
vorzuthun. Noch tiefer greifen folgende Umjtande ein, Sonſt wurden 
Sänger und Orcheſter für geiſtliche Muſiken gebildet; die Kirchen wart 
reich genug, Eapellen zu befolden, welche dem Vortrag ber geiſliche 
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Muſſk ſich widmen mußten; gegenwärtig werden dar haͤuftg Concert 
and Theatervirtuoſen gebraucht, Im katholiſchen Deutſchland, wo ſonſt 
fo viele bifchöfliche Capellen exiſtirten, und bie Muſik ein noch weſent⸗ 
licherer Theil des Gottesdienſtes als in dem proteſtantiſchen Deutſchland 
war, iſt die Kirchenmuſik faſt noch mehr verfallen ald in dem letztern. 
Dort hört man mit Befremden die galanteſten und frivolſten Theaterme⸗ 
Iodien in der Kirche, hier verlangt man body wenigſtens Ernſt und 
Würde, wenn man gleid, oft durch überlabene Inftrinnentation und ges 
häaufte Kunftaufgaben fündigt, Der proteftantifche Gottesdienft dagegen 
laäßt der Muſik nur geringen Raum, und bie Muſik fleht noch zu we⸗ 
nig mit der Liturgie in Verbindung. Die größern Kirchenſtücke, Orato⸗ 
rien, firdjlichen Santaten werden daher immer feltener, doch haben bie 
Werke von Friedrich; Schneider (fein »MWeltgericht-, feine Vocalmiſſen), 
Bottfr. Schicht, von Seyfried, Fesca u. A. gezeigt, daß ed noch Mäns 
ner gibt, welche den befiern Weg kennen. Uebrigens fcheint ed, als fonne 
umfere Kirchenmuſik fiaftig von einer andern Seite an Cinfachheit "ger 
winnen. Noch immer gibt e& in Deutichland mit Schulen verbundene 
Singhöre, eine wohlthätige und herrliche Anftalt früherer Zeiten; und 
obgleich ed in denſelben neuerdings fehr an tiefen Baͤſſen gefehlt hat, 
indem die Schulen gegenwärtig faft überall zu einer Zeit verlaffen wer 
den, wo ſich die Kraft des Baffes noch nicht entwidelt hat, So erhält: 
man body durch diefe Anitalten eine Menge von Stimmen, welche für 
Kirchengefang ſich ausbilden. Wo bergleihen Singchöre nicht exiſtiren 
oder nicht zureichend gebildet find, da den ſich jest an mehren Orten 
zahlreiche Singafademien und Muflfvereine, welde fi im Bortrage 
geiftlicher Bocalmufifen- üben und Die beften Werke der Altern Kirdyens 
muſik eifrig ſtudiren, weßhalb auch bie Mufifverleger jetzt häufig ältere - 
firchliche Gefänge erneuern, und junge Gomponiften ſich biefelben zum 
Mufter nehmen. In Stuttgart und an einigen andern Orten bildeten 
ſich insbefondere die Gemeinden zu vierſtimmigem Chorgeſang und ſtell⸗ 
ten die Dazu gehörigen Uebungen an. Dazu fommt, daß ber Chorgeſang 
auch Segenftand des Unterrichts in den Bürgerfchulen geworden hund 
Durch zweckmäßigere Methoden der Tugend lieb gemacht wird. Diele 
wackere Somponiften haben darauf NRüdficht genommen, und begeiftert 
Durch den Eindrud, welchen reine Vocalmuſik, befonders wenn die Stims 
men ſtark befegt find, hervorbringen kann, Lieder, Chöre für Singſtim⸗ 
men geſetzt, die zu den erfreufichten Erzeugniffen unferer neueften mus 
ſikaliſchen Literatur gehören, Alle diefe Umstände laffen hoffen, daß der 
geiftfiche Geſang ſich in Zukunft wieder emporheben werde; vielleicht ges 
lingt e& fogar mit Hülfe jener Vereine, befonderd in Kirchen, deren 
Zonde bisher Feine Kirchenmufif geftatteten, die höhere Firchliche Vocals 
mufit zu Erweckung wahrer Andacht einzuführen, und die glänzende 
Kirchenmuſik durch das Einfachgroße der Yon reinen Menfchenftinmen 
gefungenen Hymnen, wein nicht zu verdrängen, doch gu vereinfachen und 
auf ihren wahren Wirknungskreis zu befcjränfen, indem die Ausſchwei⸗ 
fungen berfelben ins Weltliche auch den Laien fühlbar und unerträglich werden, . 
— Die größter nenern Kirchencomponiften find: Paleftrina, Allegri, Dur 
ramte, Morales, Lolli, Scarlatti, Laffo, Caldera, Leo, Pergolefi, Hans 
del, Bach, Graun, Kaffe, Somelli, Stolzl, Kerl, Rolle, Naumann, 
Schulz, Kunzen, Wolf, Mic. und Joſ. Haydn, Mozart, Vogler, Cherus 
Converſ.⸗Lexicon 77 80.78 Heft. 32 | 
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bini, Mehul u. A. Joſeph Haydn und Mozart, die genialen Schöpfer 
der JInſtrumentalmuſik, haben fich indeß in manchen ihrer Werke für die 
Kirche Vieled gegen ben reinen, einfachen Styl zu Schulden kommen 
laſſen. Selbft Abt Vogler ging nicht felten hierin zu weit. Auch 
Beethoven, Winter und Viele der Neuern und Neueften find dem trüges 
rifchen Glanze der Inftrumentalbegleitung gefolgt, und an fie haben in 
Frankreich Cherubini und Mehul ſich angefchloffen. Die großen Meſſen 
diefer Meifter mögen immer ald Meifterfchaft der Kompofition überhaupt 
gelten; fie find es in der That und mit einem Aufwande von Kun, 
von Fülle und Pracht der Harmonie, von —5 und Wechſel der 
rmen geſchrieben, daß ſie mit Recht auf Meiſterſchaft der Compoſition 
inſpruch machen können, nur nicht für die Kirche und in der Kirche. 
Auch haben wir treffliche Werfe von Marpurg, Kirnberger, Goffec, Ho 
milius, Telemann, Schmittbaur, Schufter, Doled, Hiller, Schicht, Faſch, 
Weinlig, Abt Stadler in Wien, Eybler, Danzi, Aublinger, Wottfried 
Meber, Winter, Kr. Schneider, Berner, B. Klein, Schlett, Gras, Ett, 
Rink, Schnabel u. A. — ©. Gerbert „De musica sacra“ (gefchichtlich) 
(St.:Blafü 1774, 2 Bde., 4); Hiller, „Was ift wahre Kirchenmufifzc.“ 
(einzig 1789, 4); Vogler's „Deutſche Kirchenmufif 20.» München 
1807) und Thibaut, „Ueber Reinheit der Tonkunſt⸗ CHeidelberg 1825). 
Kirchenrecht oder kanoniſches Recht (jus ecclesiasticum, jus 
canonicum), Die Kirche ale eine allgemeine Gefellfchaft hat auch eim 
Recht; dieſes Recht ift, wie alle Rechte, durch die Vernunft angedeutet, 
aus ‚der Natur der Sache gefchichtlid, hervorgegangen, und durch bie ges 
ſetzgebende Sewalt ausgeſprochen oder beftätigt. — Dad Kirchenrecht fan 
man nach vier Eintheilungsgründen gliedern. 1) In Rüdficht des Go 
genftandes ift es inneres oder Außered. Das innere ift nun entweder 
öffentlicheg CKirchenverfaffungsredht, Kirchenftaatsrecht) oder privates, 
Das 'äußere ift dag, was für die weltlichen Staaten ‚das Völferrecht iſt; 
es befaßt fi mit dem Verhältniß zu den Staaten, weßhalb man es auch 
Staatökirchenrecht nennt, Man fünnte auch ein firchliched Völkerrecht 
in Bezug auf andre Religionsgefellfchaften annehmen; allein da bie vers 
ſchiedenen Kirchen, jede fic, für die allein göttliche haften, fo nehmen fie 
eine von ber andern feine rechtliche Notiz, fondern Ieben, fo zu jagen, 
im Kriegeftande gegen einander. 2) Dem Urfprunge nad, muß man 
ed zuvörderſt in natürliched und pofltived Kirchenrecht eintheilen; inbeffen 
hat es mit bem Naturrechte hier faft noch mehr Schwierigfeiten ald beim 
bürgerlichen und Staatsrechte. In Nückficht feiner nähern Quelle ik 
das pofitive Recht aber unmittelbar göttliche oder mittelbar göttliches, 
menfchliches Recht, da, wo die Kirche überhaupt ſich als göttlich aus⸗ 
foricht, auch ihre Rechtsfagungen mittelbar göttlich feyn müſſen. Diefee 
menschliche Kirchenrecht gründet ſich entweder in der Selbſtgeſetzgebung 
(Autonomie) der Privaten, wo es fich dann in Statuten und Gewohn⸗ 
heitörecht verzweigt, ober in der Kirchengefeßgebung. Die Kirchengejets 
gebung ift aber entweder eine unmittelbare, oder mittelbar durch Recep⸗ 
tion des römifchen und verſchiedener im Corpus juris canonici zufams 
mengetragener Stellen gegeben, und man fann dieſes recipirte Recht eis 
gentlich als Gewohnheitsrecht betrachten, welchemnach alfo der bei weitem 
bedeutendfte Theil des fanonifchen Rechts ſich ald Eewohnheitsrecht dars 
bietet. 3) Nücfichtlich der Gültigkeit theilt dad Recht fich in gemeis 
ned und particulared., 4) Nach der Berfchtedenheit der Religionsbekennt⸗ 
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niffe {ft es in Deutfchland aber, wern man das fübifche Kirchenrecht von 
Ber Betrachtung augfcheidet, katholiſches, Iutherifches und reformirtes. — 
Die Kirche war von ihrer Entftehbung an eine freie Gefellfchaft, da 
Recht ging aus ihr ſelbſt Auf conftitutionnelle ‚Weife, entweder durd 
Geſetzgebung oder durch Obfervanz, hervor. Nächſt den apoftolifchen Eins 
richtungen waren ed bie Befchlüffe der allgemeinen und particularen Con⸗ 
cilien ımd der Bifchöfe, welche diefe Gefeggebung gaben. Selbſt als die 
Kirche nach dem Fall des Heidenthums ſich an den Staat anfchloß, blieb 
Die gefetsgebende Gewalt bei der Kirche. Wenn der Theodofifche Coder 
zur Anfehen gefangte, fo war ed nur eine Folge einer Neception. Ge 
mehr die Kirche fich innerlich zufammenfchloß, defto häufiger wurden all- 
mälig die Anordnungen des oberſten Biſchofs CDecretälen). Das Ar 
fehen diefer Decretalen war unftreitig, und ed fannn"hier ganz ununter⸗ 
ſucht bleiben, ob man die Geltung derfelben der gefeßgebenden Gemalt 
oder dem Gewohnheitsrechte zufchreiben will; wie im bürgerlichen Rechte, 
fo auch hier, durchdrang ſich Beides und verfchmolz dad Ganze in ei 
geltendes Recht. — Es war natürlich, daß diefes Recht mit Der Zet 
durch die Wiffenfchaft bearbeitet ward, dieſe Arbeiten befchränften ſich 
aber auf Sammlung durch die Kirchengefege in chronologifcher Ordnung 
Ccollectio canonicum), Gm 5. und zu Anfange des 6, Sahrh. kamen 
Diefe Ranonfammlungen in Gebrauch. In diefen machte die Hauptgrunds 
lage eine Ueberfegung der Schlüffe der vier allgemeinen Concilien, denen 
andre particulare Synodalfchlüffe und Decretalen der Päpfte Binzufamen, 
Um die Zeit Karls des Großen erlangte die Sammlung Dionys bes 
Kleinen faft gefegliches Anfehen. Gleiches Anfehen erhielt aber auch die 
Kanonfammlung vom Bifchof Ifibor von Sevilla. Im 9. Jahrh. fam 
die berühmte, jenem Iſidor unterfchobene, aber mit vielen unechten Stüden 
angefüllte Sammlung zum Borfchein; fie war nach der Ueberjchrift ein 
Iſidoriſcher Coder, der Sage nad aus Spanien gebracht. Der Zweck 
diefer Verfälfchungen des Pſeudo⸗Iſidor war wohl Fein andrer, ald dem 
Durch die Obſervanz eingeführten Syitem, welches die frühern echte 
der Metropoliten größtentheild auf den Papft übergehen ließen, eine 
hiftorifche Begründung zu geben. — Seit dem 10, Jahrh. hatte man die 
bis dahin gewöhnliche Art, die Kirchengejege int chronologifcher Ordnung 
zu fanmeln und aus den Quellen zu fludiren, verlaffen und ficd darauf 
befchränft, Handbücher des geiftlichen Nechts in fyftematifcher Ordnung 
aus ihnen gufammenzutragen. In diefe Handbücher kamen zwar Excerpte 
aus den Gefegen felbit meift wörtlich, aber aus dem Zu ammenhange 
geriſſen und zuweilen verſtümmelt. Die merkwürdigſte dieſer Sammlun⸗ 
gen für das Kirchenrecht iſt Die, welche der Benedictiner Gratian (von 
ShufM 1151 im Kloſter St.⸗Felix zu Bologna vollendete; ihre Form 
mar compendiarifch. Gratian ging die Gegenftände des kanoniſchen Rechts 
nad, einer felbftgewählten Ordnung durch und fdjickte bei jedem Gegen» 
ftande NRechtöprincipien woraus, die er durch Stellen aus den Quellen 
bewies, und theild aus diefen, theils durch eigne Zufäße weiter ent- 
wickelte, wobei zugleich die Stellen, welche miteinander zu ftreiten fchies 
nen, entweder vereinigt oder einer vor der andern der Vorzug gegebeit 
wurde, daher auch der Titel Concordantia discordantium Canonum, 
Das Gange theilte er in drei Theile; im erften fchickt einen allgemeinen 
Theil über die Geſetze, indbefondere die Kirchertgefeße,; voraus und hans 
delt dann von den Firchlichen Perfonen, ihren Eigenfchaften, Rechten, 
Ä 2 
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Pflichten, ihrer Weihe und von dem ihnen zufteßenden Anteil am Kr 
chenregiment; im zweiten folgt die Lehre von der Kirchengewalt, haupt 
fächlich von der Hirchlichen Gerichtsbarkeit und dem gerichtlichen Verfabh⸗ 
ven; im dritten endlich die Lehre von den Religionshandlungen und deren 
Liturgie, insbefondere den Sacramenten. Die neue Sammlung made 
fehr fchnell ihr Glück: innerhalb eined Jahrzehends nach ihrem Erſchei⸗ 
nen hatte das Fanonifche Recht nicht nur zu Bologna, ſondern auch zu 
Paris feinen eignen Lehrer, der ed nach ihr vortrug, und in Kurzem 
verbrängte fie auch als Handbuch bie Altern chronologiſchen und ſyſte⸗ 
matifchen Sammlungen; und ebenfowie bad römifche Recht dadurch, daß 
die Univerfitäten es docirten, zur Meception gelangte, warb auch bald 
das fogenannte Decretum Gratiani Geſetzbuch, und mit größerm echte, 
ba es das wirflich geltende echt barftellte, und dad, was Gratian aus 
feinem: Eignen hinzugefegt hatte, gewiffermaßen als Gloſſe galt. Eine 
unmittelbare Mitwirfung der Päpfte bei der Erhebung des Decretum 
Gratiani zum Geſetzbuch ift nicht eriwiefen. — Dieſes Decretum Gratiani 
ift nur der erfte Theil unferd Corpus juris canonici, Es entitanden 
aber nach dem Decretum neue Goncilienbefchlüffe amd Decretalen. Diet 
wurden von Mehren ald Anhang zum Decretum gefammelt, Alle diefe 
Sammlungen der nach) dem Decretum entftandenen Rechtsbeſtimmungen 
unterwarf ber Papfi Gregor IX. einer neuen Bearbeitung, welche der 
Dominicaner Raymund von Pennaforte verfaßte; das Werk wurde in s 
Bücher abgetheilt. Diefe authentifche Sammlung wirde 1234 vol 
endet und den Univerfitäten zu Bologna uud Paris zugeſchickt. Diele 
Sammlung hat den Namen Decretales Gregorii noni, und gilt ald 
Geſetz. Die fpätern Decretalen und Goncilienbefchlüffe fammelte Papl 
Bonifaz VIN. und gab fie ale fechsted Buch Cliber sextus) der Gregor 
fchen Decretalen 1298 heraus. Sie haben ebenfalls geſetzliches Anſeher. 
— Papſt Elemend V. verkündete 1313 eine Sammlung der von! 
meift auf dem Concilium zu Vienne in Frankreich erlaffenen Verorduur⸗ 
“gen; auch fie find Theil ded Corpus juris canonici. Um 1340 wurden 
die Verordnungen Johannes XXL, herausgegeben; man nennt fie Extre- 
vagantes Johannis XXU, und fpäterhin wurden bie fernern Decretalen 
bis auf den 1484 geftorbenen Sirtus IV. herausgegeben, die man Extrava- 
gantes communes nennt, Beide Ertravaganten gelten nicht durchaus, 
fondern nur einzelne Verordnungen derſelben gelten nach dem Gerichte⸗ 
gebrauche, Unter dem Papit Pius IV. wurde eine Commiſſion von 35 
"Männern niedergefegt, um fowohl das Decretum Gratiani ald bie De 
eretalen zu berichtigen (die Correctores romani), Die Arbeit wurd 
unter Papft Pius V. fortgefegt, unter Papft Gregor XIII beendigt, umd 
durch eine Bulle vom 1. Juli 1580 fanctionirt. Die fpätern Bullen 
der Päpfte gelten, infofern fie über einen dem Papfte noch unftreitig zu 
behandeln zuftehenden Gegenftand erlaffen werden, oder von ben welt, 
lichen Regierungen angenommen worden find. — Das kanoniſche Recht 
gift in Deutfchland — mit Ausnahme einiger Lehren — auch in dur⸗ 
gerlichen Rechtsſachen; in diefer Beziehung ift es recipirted Recht. Luther 
verbrannte bekanntlich das kanoniſche Recht zu Wittenberg, indeſſen ha⸗ 
ben die proteſtant. Gerichte daſſelbe fortwährend angewendet, nur M j 
wo es den Lehren ber proteft. Kirche entgegen ift. Der Grundfaß, ! f 
das mit proteftantifchen Grundfigen und Einrichtungen Einftimmende bi 
anzuwenden, beiteht zwar hierbei, überhaupt aber entfcheidet ber Gerichte‘ 
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gebrauch uͤber die Grenzen der Anwendung. Bei den deutſchen Katholiken 
wird die Anwendung des kanon. Rechts durch die deutſchen Kirchenfreihei⸗ 
ten und Particularverord. in den Diöcefen eingeſchraͤnkt. Die Wiſſenſchaft 
Des kanon. Rechts hat in neuern Zeiten, aus leicht begreiflichen Gründen, 
wenige Bearbeiter gefunden. Nur das Verhäftniß des Staats zur Kirche 
ift fleißig, aber in der Regel zu einfeitig erörtert worden, — Die pros 
teitantifchschriftfiche Kirche Deutſchlands erfennt ald Quelle der Glau⸗ 
benslehren, welche die Grundlage ihres Kirchenrechtd ausmachen, indem 
Die Pflichten und Befngniſſe fowohl der Gemeinde als auch ded Lehr: 
amts dadurch vornehmlich beſtimmt werden, nur die heil. Schrift neuen 
Teſtaments; die aͤltern chriftlichen Glaubensbekenntniſſe, die augsburgifche 
Sonfeffion und was fonft zu den fymbolifchen Büchern gerechnet wird, 
find doch, nur angenommene Interpretationen. Die Kirchenverfaffung und 
Das Kirchenregiment hingegen beruhen auf der Staatögejeggebung der 
einzelnen Länder, daher aud), was dieſe Außere Berfaffung betrifft, nur 
von Landesfirchen, nicht aber von einer allgemeinen evangelifchen Kirche 
geiprochen werben fann. Aber die Unficherheit und Divergenz der An 
fihten, welche auf die Staatsgeſetzgebung der Kirche gegenüber Einfluß 
baben, fowie die bindende Kraft der refigröfen und moralifchen Lehren 
gibt hier der Anwendbarkeit allgemeiner Principien von Recht und Pflicht 
einen größern Spielraum und praftifchen Werth. J. G. Pahl (Das 
Öffentl, Recht der evangel. Tuther. Kirche in Deutfchland Fritifch darge⸗ 
ftellt, Tübingen 1827), Krug (Kirchenrecht nach Grundf. der Bermunft 
und im Lichte des Chriftenth.”, Leipzig 18277) und Schuderoff (Ueber 
oberbifchöfl. Hoheit der Regenten⸗, Ronneb. 1826) flimmen in den Grund» 
begriffen überein; Pahl thut Borfchläge zu einer Nepräfentivs und Sy- 
uodalverfaffung der Tutherifchen Kirche. 

Kirhenfasungen find Lehrfäge, Meinungen, religidfe Gebräuche 
und Handlungen der Fatholifchen Kirche, weldye zwar beitimmt auf Aud- 
forüchen der Bibel beruhen, doch entweder auf Traditionen oder auf 
das hohe Alterthum oder auf das Anfchen der Kirche gegründet find. 

Kirhenfpaltung, ſ. Schisma. 

Kirchenſtaat (Stato della Chiesa), Staat in Mittelitalien, zwiſchen 
dem öſtreichiſch⸗venetianiſchen Gubernium, dem adriatiſchen Meere, Nea⸗ 
pel, dem mittelländifchen Meere, Toscana und Modena; mit den Für: 
flenthümern Benevento und Ponte⸗Corvo im Neapolitanifchen 811%, AM. 
856 mit 2.489.000 Einw., in 90 Städten, 206 Mrktfl. und 3863 

örfern und MWeilern. Die Apenninen (Somma 6800 F., Pelino 7872 
F. hoch) ziehen fi durch das Land von NW. nach SD. Außer dem 
Do, der die Nordgrenze berührt und mit feinen Armen die Sümpfe von 
Commacchio bildet, gibt es nur Küftenflüffe, der größte davon iſt die 
von Perugia an ſchiffbare Tiber cf. d.). (Ueber die Pontiniſchen 
Sümpfe f. 9. A) Das fruchtbare Land wird nicht mit glücklichen Er⸗ 
folge verwaltet. Es erzeugt. zwar alle Arten von Getreide, feines Obſt, 
A meranen, Eitronen, Feigen, Datteln ıc., viel Del, gute Weine und 

aufbeerbaume, Die Berge enthalten reiche Waldungen und ſchönen 
Marmor; Spuren von Metallen finden fi an mehren Stellen; aber 
Dieje Vortheile werden nicht gehörig benutz; den eigentlichen Bergbau 
fennt man nicht; der Acerbau wird nur in wenig Gegenden fleißig, die 
Zucht des Rindviehed und der Schafe jedoch mit mehr Sorgfalt betries 
ben. Manufacturen gibt es faft nur zu Rom, Bologna, Ancona und 
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Norcia. Sn den 5 Häfen: Nom, Civita vecchia, Ancio, Terracina und 
ncona, waren 1829 eingelaufen 3630 Fahrzeuge, worunter 1052 aus 
ben päpſtl. und 2267 aus den übrigen ital. Staaten. Eine ſtark befuchte 
Meſſe it zu Sinigaglia. Der Papſt ift im Kirchenftaate das höchfte 
deiftliche und weltliche Oberhaupt, deffen Staaterath das Cardinal-Eolles 
tum, Die Staatdeinfünfte betragen 5 Mil. Thlr., die Schulden 160 
ill.; die Landmacht befteht aus 9100 Mann, die Seemadjt aus einigen 
Galeeren. Broteftanten, Eriechen und Suden werden gebuldet. Die Ors 
den. und die Sefuiten find wiederhergeftellt; fo auch 1826 die Univerfität 
zu Urbino. Noch gibt ed 7 andre Univerfitäten. Das Land ift in die 
Diftrifte Rom, Tivoli und Subiaro und in die 17 Delegationen: Rieti, 
Fronſinone, Viterbo, Eipita-Becchia, Perugia, Spoleto, Camerino, Mas 
cerata, Fermo, Ascoli, Ancona, Urbino und Pefaro, Forli, Ravenna, 
Bologna, Ferrara und Benevento getheilt, jede mit Gubernien erften und 
zweiten Ranged, — 2) (Gefchichte), Pipin, König der Kranken, fchenfte 
dem Bifchof Stephan IL zu Rom, welcher bereitd den Titel eined allges 
meinch Biſchofs oder Dberhauptes der Kirche führte, den größten Theil 
der zum griech. Srarchat "gehörigen Lander. Karl der Große beftäfigte 
dieß 774, doch behielt er fich die Oberherrfchaft vor, und übte in Rom 
landesherrliche Nechte aus. Es folgten neue Schenfungen. Leo IX. ers 
warb durch Tauſch 1052 Benevente. Seit Gregor VII. (1075) machten 
fich die Papſte immer mehr von der Advofatie der Kaifer los. Innos 
cenz II. ct. 1216) unterwarf fich, obſchon die Kaifer nicht darein wil⸗ 
figten, Die Stadt Nom völlig, und gründete dadurch die weltliche Unabs 
höängigfeit des yüpftfichen Stuhls. Clemens VI. Taufte Avignon 1348. 
Alerander VI. cit. 1503), Sulius II, (ſt. 1513) und deren Nachfolger 
erweiterten theild den Außern Umfang, theild ihr Hoheitörecht im Innern 
des päpftfichen Gebiete. Seit Urban VIIL, welcher 1626 durch Bers 
mächtniß dag Herzogthum Urbino erhielt, hatte der Kirchenftaat bis zur 
franz. Revolution einen Flächenraum von 860 QM., und 1792 2! 
Mil. Einw. Er verlor durch die Revolution Avignon und Venaiſſin; 
und nach dem niit Frankreich gefchloffenen Frieden zu Tolentino, den 13, 
Schr. 1797, Romagna, Bologna und Ferrara, fodaß ihm nur 555 QM. 
mit 1.321,000 Einw. blieben. Im Kriege, den Napoleon an Pius VL 
(Shtaramonti, gewählt den 14. März 1800) 1808 erflärte, wurden Die 
Provinzen Ancona, Urbino, Macerata und Gamerino abgeriffen, bald 
darauf aber durd; Napoleons Decret, Schönbrunn, den 17. Mat 1809, 
der Kirchenſtaat gänzlich vernichtet, und Rom, nebft Biterbo, Spoleto 
und Perugia, mit Franfreich vereinigt. AS nun Pius VIL Napoleon 
in den Bann getban, wurde er auf deffen Befehl als Gefangener nach 
Savona und dann nad, Fontainebleau gebracht, von bier jedoch dem 
23. San. 1813 wiederum nad) Stalien abgeführt, und dem Schuge der 
Derbündeten übergeben, von denen er feine Staaten zurüderhielt. Gein 
feierficher Einzug in Rom erfolgte den 24, Mai 1814, Das Sahr dars 
auf, den 23. März, mußte er Nom abermals verlaffen, da König Murat 
von Neapel gegen Deftreich ind Feld 3095 Deftreich fiegte, und Pius 
febrte den 7. Sun 1815 nad Rom zurüd. Durch den 103. Art. der 
wiener Songrefacten vom 9. Suni 1815, wurden die Marfen, nebft Gas 
merino und Zubehör, fowie das Herzogthum Benevento und das Fürftens 
thum Ponte-Gorvo Cbeide im Königreich Neapel gelegen) dem päpftlichen 
Stuhle wieder gegeben; auch erhielt er zurück die Legationen Ravenna 
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Bologna und Ferrara, mit Ausnahme des Gebiets von Ferrara auf dem 
linken Ufer des Po; doch behielt Deftreich dad Beſatzungsrecht von Fers 
rara und Commacchio. Nach Abtretung der mit Frankreich vereinigten 
Grafichaft Avignon und Benaiffin (40 AM. mit 200.000 Einw.) und 


bed zum lomb.venet. Königreiche gefchlagenen Landſtrichs am linken Pos 


Ufer, enthält gegenwärtig der Kirchenftaat noch 811%, AM. 

Die neuefte Gefchichte des Kirchenftaats ift in den Art. Pins VIL, 
Leo XU, und Pius VII, enthalten, worauf wir deßhalb vermweifen, 
Der jegige Papft, Gregor XVI, (Mauro Eapellari, geb. am18. Sept. 
1765 zu Belluno im jeßigen öftr. Stalien), warb erwählt am 2. Febr. 
1831. Früher dem Orden der Gamalbulenfer angehörend, hatte er ſich 
auch durch Schriften den Ruf theolog. Gelehrfamfeit erworben. Der Cars 
binal Bernetti wurde Staatöfecretair. Der neue Papft, fchon befannt durch 
Mäpigung, Thätigkeit und feſten Sinn, wußte durch die Handlungen 
der Wohlchätigkeit, mit welchen er feine Thronbeſteigung bezeichnete, 
durch bie fräftige und ruhige Haltung, die er unter fehr ſchwierigen 


Berhältniffen zeigte, der Roͤmer Vertrauen zu gewinnen, die anfünglich 


mit feiner Wahl, als Ausländer und Mönch, nicht zufrieden waren. 
Kaum gefrönt, erhielt er die Nachricht von dem Aufftande des Volks 


in ben 2egationen, und felbft in Rom drohte in den erften Tagen der 


Sarnevalbeluftigungen eine Berfchwörung, die dur; Waffengewalt uns 


terdrücht werden wußte. Der Papft erließ am 9. Febr, einen angeblich 


von ihm felbjt entworfenen Aufruf an feine „vielgeliebten⸗ Unterthanen, 
worin er, vüterliche Geſiunung betheuernd und Verzeihung verheißend, 
viel von dem Friedenszuftande, den das Volk verloren, von den Gefah⸗ 
ren, welchen es entgegengehe, von feinem Streben, ed zu beglüden. 
aber nichts von einer Abhülfe der Befchwerden fagte, unter welchen es 
bei einer unförmlichen Verfaffung und von geiftlichen Verwaltungsbeam⸗ 
ten gedrüct, ſchon lange gefeufzt hatte. Geſetzgebung und Gerichtsver⸗ 
faffung find nämlich im Kirchenftaat ein Chaos, aus übel verbundenen 
Fragmenten aller Jahrhunderte ungeſchickt zufammengefegt. Die Gerichts⸗ 
höfe ſind ohne Zweck in den Gattungen vervielfacht, die Competenzen 
verworren beſtimmt und die Proceſſe werben in die Länge gezogen. Geiſt⸗ 
fiche Gerichte greifen in die Angelegenheiten der Laien ein. Die Rich—⸗ 
ter genießen felten der öffentlichen Achtung und ftehen meift im Rufe der 
Käuflichkeit. Noch im Mat 1829 wurde das Inquiſitionsgericht in ber 
Momagna neu eingerichtet. Auch dad Unmefen der Steuern ift in den 
päpitlichen Staaten aufs Höchite geftiegen. Beſonders drüdend für den 
Landmann wur die Herd» oder Kopftare, Die Abgabe vom Vieh, die 
Mahlfteuer ꝛc. Dadurch find die Provinzen der Romagna und Bolog« 
nas, troß ihren vielen Hilfsmitteln in den Erzeugmffen ihres Bodens 
und dem Fleiße ihrer Bewohner, noch auf Fahre zu Grunde gerichtet, 
Der Handel Iitt durch den übertriebenen Zolltarif, Dazu kommt noch 
dad Syſtem der Pauchtcontracte, der Monopole und der Patente. 
Seit dem Jahre 1821 herrfihte deßhalb vorzüglich in jenen Provin- 
zen eine durd) die Carbonari (f. d.) unterhaltene Gährung. Die un 
zähligen Proferiptionen in der Romagna und das Kerferwefen des Gars 
dinals Rivarola fteigerten die Unzufriedenheit, Die Suliustage und die 
Revolutionen Belgiend und Polens mehrten noch die Aufregung, die 
auch im Meodenefifchen gegen die dortige Regierung herrfchte Cogl. DM os 
dena), wo Anfangs Februar 1831 eine Berfchwörung entdedit wurde.‘ 
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In Bologna hatte der Kanonendonner von Modena bie nächte Verau⸗ 
laſſung J Zuſammenrottungen des Volks gegeben; am 4. Abends ſah 
ber Prolegat Paracciani⸗Clarelli (der während der Anweſenheit des Le⸗ 
gaten Cardinal Bernetti beim Conclave die Gefchäfte führte) ſich genö⸗ 
thigt, eine Commiſſion von acht der geachtetſten Einwohner (aus Adeli⸗ 
en, Drofefforen und Rechtögelehrten beftehend) "zufammenzurufen, ums 
rdnung zu bewahren, da die öffentliche Ruhe bedroht fey«; um 5 früh 
Morgens erklärte die Commiſſion fidy für permanent, forderte alle Bürs 
ger von 18 bis 50 jahren auf, an der Provinzialgarde Theil zu neh⸗ 
- men und die dreifarbige italienifche Cocarde (weiß, roth, grün) aufzu⸗ 
ftedfen, die man fogleich yon der ganzen Stadt angenommen fah; bald 
darauf, ald unterdeffen die Nachricht von der am 2. deffelden Monate 
erfolgten Wahl des Eardinald Gapellari zum Papfte unter dem Namen 
"Gregor XVI. angefommen war, verließ der Prolegat, dem man zu vers 
ſtehen gab, daß man feiner nicht mehr bedürfe, die Stadt und bie bis⸗ 
herige Sommiffion conftituirte fich als proviforifche Regierung der Stadt 
und Provinz Bologna, unter dem Präſidium des Advofaten G. Vicini. 
Bon Bologna aus hatte der Aufftand fich rafch über die ganze Romagna 
verbreitet, Schon am 6. Febr. zeigte die Regierung. an, daß Imola, 
Faenza und Forli gleichfalls proviforifche Commiſſionen eingefegt hatten, 
und einen Theil der neuen Bürgergarde wurde unter dem Befehl ded Ober» 
ften Sercognani beordert, die päpftfichen Truppen aus den Stellungen, 
bie fie noch in den Provinzen innehatten, zu vertreiben. Unterdeſſen ers 
-Härte man am 8, die zeitliche Herrfchaft des Papftes für beendigt und 
verfündete die Zufammenberufung von Wahlcollegien, um zur Ernennung 
von Deputirten zu fchreiten, welche die neue Verfaſſung beftimmen folls 
ten. Der Galzpreid wurde vermindert, die Lotterie und Zollverorbuuns 
en des Künigreichd Italien wieder angenommen und ein Revifionsamt 
Par das Zollweſen eingefegt. Eine Gentraldirection der Finanzen wurde 
ernannt, welcher Die Adminiftrationen des Salzes und Tabacks, die Dis 
rection des Civilregiftere, des Stempeld und ter Hypotheken, nebit der 
Poſt⸗ und Lotterieverwaltung untergeordnet feyn follten; ein Decret über 
die Umwandlung der Suftizverfaffung, Gefege für die Preffe, den Ge⸗ 
treidehandel und gegen den Schleichhandel erlaffen. ine proviforifche 
Reform der fehr verwahrloften Univerfität wurde vorgenommen und ein 
derfelben fehlender Kehrftuhl des öffentlichen und VBölferrecht3 angeordnet. 
Das Fiscaltribunal und die Taxe Focalia wurden abgefchafft. Mittlers 
weile verbreitete fich die Revolution über den größten Theil ded Kirchen 
ſtaats. Ferrara lehnte ſich troß der öftreichifchen Befakung feiner Ci⸗ 
tadelle auf, früher fchon Ravenna, Rimini und der ganze Küftenftrich. 
Um 12, Febr. brachen auch in Parma Unruhen aus, Sercognant nahm 
am 12. Febr. dad Fort S.⸗Leo, am 17. capitulirte die Gitadelle von 
Ancona, nachdem die Stadt fich bereitd am 8. für die neue Ordnung 
ber Dinge erflärt hatte, Später drangen die Bürgertruppen bis Rieti 
und Civita Caſtellana, befetten die Straße von Florenz nach Rom und 
bedrohten felbft die Hauptitabt, wo zu gleicher Zeit eine Empörung kurz 
vor ihrem Ausbruche unterdrüdt wurde. Die große binnenländifche 
Provinz Umbrien mit ihrer Hauptftadt fteckte gleichfalld die dreifarbige 
Fahne auf. In den Außerften Schrecfen verfegt, ohne Geld und ohne 
Soldaten, und da die Proclamationen des neuen Staatöfecretaird Cars 
Dinal Bernetti nicht fruchteten, fuchte der päpftliche Hof alle Mittel her: 
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vor, ftch vor dem drohenden Sturme zu retten. Die Cardindle Oppiz⸗ 
zoni (Erzbifchof von Bologna) und Benvenutt (Bifchof von Oſimo und 
Eingoli) . wurden abgefchiet, die alte Drdnung wieder herzuftellen zu 
fuchen: aber Erſterer verlor bereits in Florenz den Muth und ging 
nicht weiter, und der Lebtere warb gefangen genommen und nach Bos 
fogna geführt. Am 26, Febr. fand die erſte Berfammlung der Abgeords 
neten ber freien Provinzen Staliend zu Bologna flatt, welche einflimmtg 
proclamirte: 1) die völlige Emancipation de jure- et de facto der auf 
Der Perfammlung repräfentirten Länder. und Provinzen von der zeitlichen 
Herrichaft des Papftes; 2) die vollfommene Vereinigung genannter Län⸗ 
der und Provinzen und Eonftituirung berfelben in einen Staat, eine 
Regierung, eine Familie Die Foderativverwaltung follte aus einem 
Prafidenten, einem Minifterrathe und einer gefeßgebenden Conſulta bes 
fliehen, die am 4. März ernannt wurden. — Der öftreidh. Feldmarfchall: 
Lieutenant Fürft Bentheim war unterdeffen am 5. über den Po gegan⸗ 
gen und Ferrara befegt worden. Doch noch immer wollten die Bolog- 
nefer an feine Iintervention glauben, bis endlich nicht mehr daran zu 
zweifeln war. Jetzt befand man fich in der größten Berwirrung; ein 
Berfuch, Durch Voransbezahlung der Abgaben die leeren Caſſen zu füllen, 
war ohne Erfolg. Der General Zucht wurde zum Oberbefehlshaber er 
nannt, und am 20. März verfündigte die Regierung ihre Verlegung nad) 
Ancona. Am 21. wurde Bologna von den Deftreichern beſetzt; bei Ri⸗ 
mini fam ed am 25, zum Gefechte, wo die Italiener, nachdem die Oeſt⸗ 
reicher unter dem Commando bed ®enerald Mengen die Barrifaden der 
Borftadt erftürmt hatten, weichen mußten. Den wichtigen Paß ber La 
Cattofica zu vertheidigen machte man feine Miene. Am 26, legte die 
proviforifche Regierung in die Hände des Cardinald DBenvenuti, den 
man nach Ancona mitgeführt hatte, die Verwaltung nieder. Am 27. öff⸗ 
nete Ancona dem General Geppert die Thore. Das Corps Sercognas 
nis legte am 30. März zu Spoleto (welches am 4. April von paͤpſt⸗ 
lichen Truppen befest ward) die Waffen nieder, da fernerer Widerftand 
nutzlos geweſen wäre. So endete für dießmal wieder der Berfuch einer 
pofitifchen Regeneration in Stalien. Der römifche Hof erffärte (am 5. 
April) die von Benvenuti erlaffene Amneftie für ungültig, obfchon diefer 
mit unumfchränften Bollmachten verfehen worden war und fich, vol Miß⸗ 
muth über ein Berfahren, das feine Ehre in ein zweideutiges Licht ſtell⸗ 
te, in fein Bisthum zurücdzog. Den Borftellungen fremder Mächte darf 
man Das etwas mildere Edict vom 30. April, das man fehr uneigents 
lich eine Amneftie nannte, und die Einfeßung der Gemeinde» und Pro⸗ 
vinztalräthe (durch die Befanntmachung vom 5. Suli) zufchreiben. Die 
öftreichifchen Truppen verließen unterdeffen auf Frankreichs Vorftellungen 
die Legationen — am 18. Mai wurde Ancona, am 15. Suli Bologna 
geräumt. Der erfte Act des Revolutionddramad im Kirchenitaate fchloß 
mit einer doppelten Sintervention, einer bewaffneten von Seiten Defts 
reichd und einer diplomatischen von Seiten der fogenannten großen Mächte, 
Die erftere, welche mit dem Monate Suli zu Ende ging, ftellte die Ver⸗ 
hältniffe anfcheinend auf den frühern Fuß wieder her, inden die päpfts 
Iiche Regierung von Neuem in ihre Rechte eintrat und die von der pro= 
viforifchen Verwaltung getroffenen Borfehrungen und Einrichtungen aufs 
hob. Die zweite beendigte ihr Werk nicht fo leicht. Am 21. Mai 1831, 
drei Tage nad) der Räumung Anconas, überreichten die fünf Bevoll⸗ 
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mädrigten zu Rom dem Gardinal Staatsfecretaiv Bernetti eine Note, 
welche, von dem Erundſatze ausgehend, daß die päpftliche Regierung dem 
Bedärfniffen und dem Ssntereffe des Volkes nicht entfpreche, eine DBerüns 
derung des Geiſtes derfelben und der abminiftrativen Formen vorfchlug. 
Deßhalb erfchien die Verordnung vom 5. Suli, welche unter drei Titeln 
die Berfügungen für die Verwaltung der Delegationen, jene für Die Ors 
ganifirung der Gemeinden und endlich die Einfeßung der Provinzialräs 
the und Adminiftrationen umfaßt. Die Eintheilung ded Staats in De 
legationen wurde beibehalten, und diefe in Regierungen (gorverni) ge 
theift, Den Delegaten oder Legaten, welchen, die Surisdiction in allen 
Regierungs⸗ und Berwaltungsacten zufteht, ift eine Governativcongregas 
tion beigegeben, melche vom Papfte ernannt wird, in Rechnungsangele 
genheiten eine deliberative, fonft aber eine confultative Stimme hat, wähs 
rend die Entfcheidung von Delegaten abhängt." Die Gemeinderäthe ge 
hen nicht vom Bolfe aus, fondern von der Regierung; der Delegat ers 
nennt die Mitglieder, die vom Staatsfecretair beftätigt werden; die 
Gegenftände der Discuffion und Berathung werden in der Berufungs⸗ 
acte fpeciell vorgefchrieben. Annahme und Verwerfung von Beichlüffen 
find ganz der Willfür des Delegaten anheimgeftellt. Ebenſo wenig fons 
nen die Provinziafftände die Volksmeinung repräfentiren, denn fie wer⸗ 
den von ber Regierung aus jenen Gemeinderäthen gewählt, Die von bers 
felben Regierung eingefett worden find, Alles, was man ihnen zu thun 
erlaubt, ijt die Discuffion über das Budget der Provinz, und felbit dieß 
nicht öffentlich und bloß conjultativ, während ihre Berathungen die dop⸗ 
pelte Sanetion des Delegaten und ded Papfted erlangen müffen. Das 
Land war freilich für den Augenbli ruhig, aber die Hülföquellen was 
ren erſchöpft. Der Schaß war leer und feine Augficht vorhanden, ihn 
zu füllen; die Provinzialverwaltung völlig dedorganifirt, die Armee, wenn 
man ihr noch diefen Namen geben fonnte, war zum Gefpötte des Bolfes 
geworden. Man fuchte nun fchleunigft für die Leggtionen auszuhelfen. 
Bis dahin hatte der Erzbiſchof Cardinal Oppizzoni diefelben proviſoriſch 
verwaltet, mit Ausnahme Ferrarad, wohin fogleich nad) dem Einrücken 
der Deftreicher, Graf Asquini, ald Prolegat gefchieft worden war. Gebt 
ließ man die Legatenftellen unbefegt und ernannte in Bologna, Ravenna 
‚und Forli Faien zu Prolegaten. Die wenigen Truppen, die ber Staat 
auszurüften vermochte, waren faum hinreichend zur Befegung von Aus 
cona, Civita Caſtellana u. f. w., da man aber die Provinzen nicht ohne 
bewaffnete Macht laſſen fonnte, fab man fich, fo fehr auch der Wider⸗ 
wille des römifchen Hofes diefer Maßregel entgegenftrebte, noch vor Dem 
Abzuge der Fremden genöthigt, die Bildung einer Bürgergarde in Dem 
drei leistgenannten Legationen zu bewilligen, wie fie fehon im Febr. und 
März beftanden hatte. Mit genauer Noth brachte man etwa 2000 Mann 
Truppen zufammen, welche die Küftenlinie von Ancona bis Rimini in 
verfchtedenen Santonnirungen befegten, während ein SObriftlieutenant, 
Zamboni, nah Zirol und Oberitalien zum Recrutiren gefchictt wurde. 
Als eine Abtheilung der genannten Truppen unter dem Commando des 
Dberften Bentivoglio am 10. Suli in Rimini einrüdte, floß ſchon an 
demfelben Abend Bürgerblut. Der Papft verjicherte zu Ende Sept. die 
Abgefandten Bolognas und der Romagna, feine Truppen würden nıcht 
in die Provinzen einrücken, wenn diefe nicht felbft die Veranfaffung das 
zu geben, und verhieß, daß die Berwaltung der öffentlichen Caffen for 
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wie bie Berathung über alle die Provinzen intereſſtrenden Gefebe und 
GEivil⸗ ımb Admintftrationsverordnungen bald Männern von allgemein ans 
erfannter Rechtfichfeit anvertraut werden follte, melden dad Recht der 
Deputation zuftehen würde, - Um Seiner Heiligfeit für dieſe Verſprech⸗ 
ungen ihre Danfbarfeit zu bezeigen, nahm nun die Romagna (Gefena, 
Forli, Imola, Faenza, Ravenna) die päpftliche Cocarde an; nur in Dos 
logna hatten bie deßhalb von den derfeitigen Abgeorbneten gepflogenen 
Unterhandlungen feinen Erfolg, Die Univerfitäten wurden geichloffen. 
Es verging num faft fein Tag, an welchem nicht Proclamationen und 
Ermahnungen von Seiten der Behörden, Proteftationen und Flugfchrifs 
ten von Seiten des Volkes zum Vorfchein gefommen wären. Die Aufs 
regung hatte nach und nad) den höchften Grad erreicht, und die Erhals 
tung ber materiellen Ruhe verbankte man nur der Bürgergarde, welche 
in dieſem fritifchen Zeitpunkte Alles vermeiden wollte, was dem Hofe 
den Vorwand geben fünnte, bie Provinzen als in Einporung begriffen 
zu erklären. Der Erzbifchof und Prolegat von Bologna fahen fich ge 
nöthigt, die Univerfität auf eigne Verantwortlichfeit zu öffnen. Die Unis 
verſitaͤt Perugia blieb gefchloffen und deßhalb abgefendete Deputationen 
blieben ohne Wirkung. Unterdeß wurden in der Provinz Umbrien und 
der Marf die Gemeinderäthe zufammenbernfen (13. Dct). Während 
diefer Borgänge waren endlich am 31. Oct. und 5. Nov. die lange ers 
warteten Verordnungen über die Umfchaffung der Civil⸗ und Griminals 
procedur, erjtere in 11 Ziteln, die zweite ın 8 Büchern und 749 Ab» 
fchnitten, in Rom ausgegeben worden. Es Täßt fich nicht leugnen, daß 
dadurch Manched an der frühern Gerichtsordnung verbeffert worden iſt. 
Allein mehre wefentliche Mängel veranlaßten zu Bologna die heftigite 
Dppofition gegen die Einführung der neuen Gerichtöverfaffung. Die 
Rechtsgelehrten jener Stadt vereinigten ſich beinahe ſaͤmmtlich zu einer 
Proteftation, und der Prolegat erließ am 2. Dec. eine Befanntmachung, 
wodurch er die Wirkſamkeit des neuen Gefeßbuches bis auf weitere Ver⸗ 
fügung aufhob. Der päpftliche Hof hatte unterdeffen durch eine unter 
Bermittelung Oeſtreichs abgefchloffene Anleihe von 3 Mill. Scubi, unter 
Berpfandung der Güter und Einkünfte des Staats und namentlich der 
Douane und ded Salz: und Tabacksmonopols, fich wieder erholt und 
nahm num eine andere Sprache an; eine Bekanntmachung bed Staates 
fecretaird vom 15. Dec. Donnerte gegen diefed „neue Attentat wider die 
Souverainetät» und die Ueberfchreitung feiner Befugniffe von Seiten ded 
Profegaten, befahl umverzügliche Einführung der neuen Gerichtsordnung, 
erffärte alle fonfligen Juſtizacte für nichtig und verordnete, im Fall der 
Miderfeglichfeit, die Verlegung des Appellationsgerichts nach Ferrara, 
was am 23, Dec, wirklich geſchah. Um diefelbe Zeit wurde der Cardi⸗ 
nal Albani, dem man die unterdeß neu gebildete Legation Pefaro und 
Urbino übertragen, zum apoftolifchen Sommiffair für die Regationen mit 
faft unbefchränfter Gewalt, fowohl für die Civil- als für die Militair> 
adminiftration ernannt. Am 25. Dec. wurde in Bologna eine Berfamms 
lung gehalten, der die drei Prolegaten von Bologna, Forli und Raven⸗ 
na, die Mitglieder der Governativcongregation und die Befehlshaber der 
Bürgergarde beimohnten und worin beftimmt ward, daß am 5. Januar 
1832 ein Generalcongreß zur Wahl von Deputirten, um dem Papſte die 
wahre Page der Dinge von Neuem and Herz zu legen, ftattfiuden follte. 
Der vom Unterftantöfecretair Capaccini am 30. Dec. auf das ihm über: 
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fandte Protokoll biefer von ſaͤmmtlichen Localbehoͤrden fanchonnirten Ber⸗ 
fammlung erlaffene Antwort erflärte: Seine Heiligkeit werde die Depus 
tation. nicht annehmen und fey höchit beleidigt über den Inhalt bed 
. Schreibens der Profegaten, welche vor ber Nothwendigkeit nener Inſti⸗ 
tutionen, Gefete und Verordnungen reveten. Am 10. Jan. richtete Der 
Cardinal Staatöfecretair eine Note an die Beroffmäctigten von Deſt⸗ 
reich, Frankreich, Preußen und Rußland, des Inhalts: „der heilige Bas 
ter babe feinen Unterthanen jene Inftitutionen gegeben, weiche ihr Glück 
erfordere; er habe die gerichtliche, abminiftrative und finanzielle Verfaſ⸗ 
fing versollfommnet, und werde nunmehr feine neu organifirten Trup⸗ 
pen zur Aufrechthaltung der üffenzfichen Sicherheit und Ordnung in Die 
Legationen rücken laſſen; deßhalb fey die Entlaffung der Bürgergarde bes 
fchloffen, weil es Zeit ſey, dem ernftlichen Uebelſtande diefed nur durch 
die Nothmwendigfeit an die Hand gegebenen Ausfunftgmittel ein Eude zu 
machen, den Gefegen wieder Gehorfam, den Beamten Anfehen zız vers 
fchaffen und die Ordnung herzuftellen. Sollten etwa feine Truppen Wis 
derftand finden, fo rechne er auf den nöthigen Beiftand zur Aufrechthals 
tung der rechtmäßigen Obrigkeit“. Die vier Gefandten erflärten ſich 
Darauf in ihren am 12. San. erlaffenen Antwortfchreiben. Shre Höfe 
waren nach diefen Erflärungen mit Allem einverftanden, erfannten alle 
vom heiligen Bater feinem Volke gewährten Wohlthaten an, waren über 
‚Die Undankbarkeit der Legationen aufd Weußerfte entrüftet und drangen 
auf unmittelbare und unbedingte Unterwerfung diefer Feinde ded allge⸗ 
meinen Friedend. — ‘Der Sardinal Albani hatte gleich mit dem Barbieris 
ſchen Corps, das gegen 4—5000 Mann ftarf feyn mochte, von Pefara 
aufbrechen wollen, zauderte aber nod. Am 19. verließen die Truppen 
Zamboni's Ferrara, fchlugen am 20. eine bei Baftia jtehende Abtheilung 
ber Bürgergarden und gingen über den dortigen Arm ded Po. Bars 
bieri traf am 20. zwifchen Sevignano und Gefena auf die Garden, die 
Päpftlichen drängten fte nach einem biutigen Gefechte zurüd und zogen 
in Gefena ein, wo fie Öreuel aller Art verübten und fogar die Kirchen 
nicht ungefchändet ließen. Am 21. Mittags rücten diefe Truppen, des 
ren Sendung Friede feyn follte, in das ımvertheidigte Forfi ein, und 
richteten am nämlichen Abende ein Gemetzel an, wobei über 40 Menfchen 
das Leben einbüßten und dann von denjelben beraubt und ausgeplün⸗ 
dert wurden. Der Sardinal felbft, welcher die unglückliche Stadt Durch 
ein Gefchenf von 1500 Francd, die er aus der Provinziafcaffe nahm, 
tröften wollte, ohne die Berbrecher zu ftrafen, ohne auch nur zum Schein 
eine Unterfuchung über diefen „unglücklichen Zufall», wie man dieſe 
Mordfcenen gleidyfam zum Spott nannte, anzuftellen, wußte auch nicht 
einmal die geringfte Entfchuldigung in feiner Befanntmachung vom 2%. 
dafür aufzufinden. Die Bürgergarden, ohne gemeinfamen Führer, obne 
Kriegsfunde, hatten fich unterdeffen zurückgezogen. Imola und Faenza 
wurden befeßt, nachdem in Ravenna bereits eine Abtheilung der Trup⸗ 
pen Zamboni's eingerüdt war, und bald darauf fielen dort ähnliche 
Scenen wie in Forli vor, wobei ein päpftlicher Hauptmann von feinen 
eignen Leuten getüdtet wurde. Während diefer Vorgänge hatte eine am 
19. Ian. zu Mailand erlaffene Bekanntmachung des Grafen Nadepfy, 
commandirenden General im Iombardifch-venetianifchen Königreich, das 
Einrücen ber Faiferlichen Truppen in die Legationen verfündigt, am 24. 
rückte die Hrabowski'ſche Brigade auf Imola und Faenza, vereinigte ſich 
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am 26. mit den Papſtlichen und zog am 28. mit venſelden in Bologna 
ein, wo die VBürgergarde ſogleich und ohne den mindeften Widerſtand 
entwaffnet wırde.. Der Bapit und feine Macht waren fo verhaßt ger 
worden, daß man fremde Truppen mit offenen Armen ald Befreier und 
Befchüger empfing, Alles war in ein unabfehbares Dilemma geftürzt 
und war weit ſchlimmet ald im März des vorigen Jahres, nachdem man 
den größten Theil der Anleihe vergeudet, einen Landſtrich (die Terta di 
Nettunod für 400.000 Ecudi, gewilfe Negalien und Hoheitärechte um 
500.000, und für eine gleiche Summe das Salz⸗ und Tabackmonopol 
im Boraud auf einige Zeit verkauft hatte, wobei man wiflentlich jedes 
Sahr 200.000 Scudi einbüßte, während die Staatsſchuld fich außerdem 
noch um 500.000 vermehrt hatte. Der Cardinal Albani beftellte indeß 
einen Gerichtöhof für Majeftätöverbrecher und Empörung, und zugleich 
forderte er von dem yerarmten Lande eine gezwungene Anleihe von 200.000 
Scudi, nachdem wenige Tage vorher. eine vierteljährige Steuergahlung 
son der Provinz Bologna allein mit 70.000 geleitet worden war. Die 
Unwerfität wurte fogleic; von Neuem geſchloſſen. Unterdefjen hatte das 
franzöffhe Minifterium den Entfchluß gefaßt, nicht mehr ruhiger Zus 
Schauer bei. den Angelegenheiten Italiens zu bleiben. Am 6. und 7. 
"Febr, fegelte eine Flotille mit Landungstruppen von Toulon ab, ohne 
daß man über ihre Beltimmung etwas Zuverfäffiges wußte, langte am 
22. auf der Rhede von Ancona an, bemädtigte ſich der Stadt in der 
folgenden Nacht und der Eitadelle am 23. Ihr Befehlöhaber erklärte 
‚zwar in einer Proclamativn vom 27., ihre Sendung fey die des Fries 
dens und der Garantie, aber der päpftliche Hof beflagte fich in wieder, 
holten Roten an ben franzöfifchen Botfchafter über diefe Verlegung feis 
ner Oberhoheitörechte und verlangte die Räumung der. Stadt; dieß ger 
fchah aber nicht, und von nun an wurde Ancona auf eine Zeitlang der 
Sig einer zügellofen Oppofition. Die päpftliche Regierung rief die dort 
noch befindlichen Truppen und bie Beamten weg, es bildeten ſich bewaffe 
nete Haufen, der Gonfaloniere ward durch Dolchſtiche ermordet, die 
Stadt befand fidy ohne Obrigfeit und fchritt der Anarchie entgegen. Am 
21. Sum fprady der Papft über die Anconitaner einen Bannflud; aus, 
der weniger Wirkung hatte ald dad nachmalige Eingreifen der Franzos 
fen in die Angelegenheiten der Stadt, nachdem der romijche Hof endlidy 
in die militairifche Decupation gewilligt hatte, wodurch die Ordnung 
wieber in etwas hergeftellt und die Rückkehr des Delegaten mit einigen 
wenigen Truppen und den Beamten (1. Aug.) möglich gemacht wurde. 
Das Benehmen ded Cardinals Albani in den Legationen hatte indeß die 
Gemüther fo fehr erbittert, daß der römifche Hof, troß den fremten 
Truppen einen neuen Aufftand fürdhtend,-fich genöthigt fah, ihn zurück⸗ 
zurufen und in feine Legation nad) Pefaro zu ſchicken, wozu berfelbe ſich 
erft nach wieterhoften fruchtlofen Mahnungen, und nachdem fein Rache 
folger, Marquis Brignole, Nuntius in Florenz, bereits feit einiger Zeit 
eingetroffen, bequemte. So ift im gegenwärtigen Augenblide der Zu⸗ 
fand diefes Landes befchaffen. Es berrfcht eine Art Nuhe, aber e8 ift 
die der Erfchöpfung und feine Beruhigung der Gemüther. Verfolgungen, 
Berhaftungen, willfürliche Handlungen währen fort, und mit ihnen Furcht 
und Haß. Seit der zweiten öftreichifchen Expedition haben vielfache di: 
ylomarifche Unterhandlungen in Nom ftattgefunden, aber ohne fichtlicheit 
Erfolg. Die von britifcher Seite befannt gemachten Berhandlungen zwi⸗ 
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fchen Lord Seymour und den übrigen Betheiffgten haben darüber meh 
würdige Auffchlüffe gegeben. Vgl. Papft. 
Kirchenfirafen. Um ihren Geſetzen Anſehen und Kraft- zu ve 
fhaffen, darf jegliche Gefellfchaft, fre ſey politifch oder religioß, ihre 
Mitglieder, welche fich gegen Diefe Geſetze vergehen, mit Strafen belegen. 


Auch bie Kirche übte von jeher dieſes Recht aus und verhängte Strafe 


über, die Schuldigen. Die gewöhnlichen beſtanden in der Augfchliefung 
yon dem gemeinfchaftlichen Gottesbienft, in der Entziehung der Gnaden 
mittel, ber Verweigerung des Begräbniffes nach dem Gebrauche der Kirche, 
Schwerere Strafen waren die Kirchenbuße und der Kirchenbann. im 
ungerechte Strafe war es aber, wenn damit zugleich der Verluſt irgend 
eined bürgerlichen Rechts verbunden war; bie Kirche hatte zwar die Be 
fugniß, ſchuldigen Gliedern die Vortheile zu entziehen, welche fie den 
Tabdellofen gewährte, doc; weiter durfte auch ihre Macht nicht gehen, 
ohne Anmaßung zu werben. 

Kirchenväter, einfichtövolle Lehrer der Altern chriftlichen Kirche 
bis zum 12. Jahrh., in Aften, Afrifa und Italien, die ald Schriftſteller 


bald die Religion gegen die Angriffe der Häretifer und Heiden vr 


theidigten, bald die heil. Bücher erläuterten, bald die Firchlichen Dogmen 
ſelbſt erklärten, bald auch durch moralifche Schriften unter ihren Ola 
bensgenoffen die Reinheit der Sitten zu befeftigen fuchten. Unter den 
griechifchen Vätern der 1. Jahrh. find vorzüglich zu merken: Juſtinm 
Martyr, der ber chriftfichen Dogmen zuerft mit griechifcher Philoſophie 
zu vereinigen fuchte, Clemens von Alerandrien, der hierein noch weiter 
ging, fein Schüler Drigened, ausgezeichnet ald Apologet, Creget mb 





Homilet; Eufebins, welcher Die erfte Geſchichte der chrifffichen Kirde 


ſchrieb; Athanaflus, welcher auf die Bildung des Lehrbegriffs entſchiede⸗ 
nen Einfluß hatte, und Chryfoftomus, ber bewundertfte Kanzelredner der 
alten Kirche. Die merfwürdigften Tateinifchen Kirchenväter find: Ters 
. tullian, einer der originellften Schriftfteller; Auguftin, ebenfalls ein Nam 
von eigenthümlichem Ceifte, das Drafel der abendländifchen Kirche, Aw 
broſius, der ſich als Kanzelredner auszeichnete, und Hieronymus, De 
viel Gelehrſamkeit beſaß und beſonders ein glücklicher Erklaͤrer der he 
ligen Schriften war. Vgl. Kirchengeſchichte. 
Kirchenverfaſſung Clatholifche), ſ. Kirche Clatholifche). 
Kirdhenverfammlung, f. Concilium. 
Kirchenzeitungen, Zeitungen, in welchen ausſchließend die Ange 
Iegenheiten der Kirche abgehandelt werden, wurden erft in neuern Zei 
ten begründet. Bei den Evangelifchen gab zuerft D. Ernft Zimmermam, 
Hofprediger in Darmftadt, 1822 die „Allgemeine Kirchenzeitung“, a 
Archiv, wie er ed nannte, für die neuefte Öefchichte und Statiſtik dr 
chriftlichen Kirche, nebft firchenhiftorifcher Urfundenfanmlung, heraus, 
weldhe u. A. für Veredlung des Predigerftandes Früftig wirkt, und fat 
Zimmermann’d Tode 1832 vom Oberconfiftsrialrath) und Generalſuper⸗ 
intendenten D, Bretfihneider in Gotha redigirt wird, Seit dem Juli 
1827 erfcheint zu Berlin unter der Nedaction des D. Hengftenberg eine 
„Evangelifche Kirchenzeitung-, welche fich ald Begründerin und Ur 
theidigerin der urfprünglichen evangelifchen Lehre, wie fie in den Be 
fenntnißfchriften der proteftantifchen Kirche enthalten ſey, anfündigte und 
diefem Zwede auch fortan gewidmet ift. Biel fpäter als die orthodere, 
fam auch die ultrarationaliftifche Partei der evangeliſchen Kirche auf den 
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@ebanfen, in einer befondern Kirchenzeitung ihre eigenthuͤmlichen Ans 
fichten über Religion und Kirche aufzuftellen. Begründer derfelben ward 
der bairifche Kirchenrath D. H. Stephani und der Pfarrer G. M. We⸗ 


ber. Sie erfchien mit dem Anfange d. 3. 1831 zu Nürnberg u. d. T. 


„Neue allgemeine Kirchenzeitung-, ward aber fchon mit dem 2. Jahrg. 
- 4832 gefchloffen. — Der Anficht ded Begründers der „Allgemeinen Kir, 


chenzeitung«, nicht das Organ einer einzelnen Kirche ober Kirchenpartei 


zu ſeyn, waren nicht Alle geneigt. Die Fatholifche Kirche gab dieß zus 
erft factifch zu erfennen. Es erfchien demnach unter der Nedaction des 
D. Benfert in Würzburg feit April 1822 der „Neligiondfreund für Kas 
tholifen-, der 1827 in 2 Inftitute u. d. N. »Athanafia, eine theologis 
fche Zeitfchrift für die gefammte Paftoraltheologie, für Kirchengefchichte 
und Pädagogik und ded „Meligionsfreund«, fich trennte, 1828 aber 


nach einem umfafjendern Plane u. d. T.: „Allgemeiner Religionss und 


Kirchenfreund und Kirchencorrefpondent» fortgejegt wurde: Der „Melis 
gionsfreund⸗, deffen Redaction D. Riegler übernahm, hörte jedoch 1829 
auf. 1829 begann (April bi Sept.) zu DOffenbad die „Katholiſche 
Kirchenzeitung« unter der Redaction des Pfarrers H. 3. Schmitt, bie 
feit 1830, wo der Prof. D. Göſchl zu Afchaffenburg, wohin auch 1832 
der Druck verlegt ward, die Redaction übernahm, regelmäßig fortgefegt 
wird, Sie predigt den finfterften Katholicismus und mißhandelt jeden 
Andersdenkenden, namentlich die Vertheidiger der Hermes'ſchen Philoſo⸗ 
yhie. Ein erfreuliches Zeichen fortgefchrittener Eultur und des Stres 
bens für edlere Zwede in der deutfchfathofifchen Kirche beurfundete die 
„Kirchenzeitung für das katholiſche Deurfchland- von J. Sengler, bie 
in München mit dem Suli 1830 begann, aus Mangel an Abnehmern 
jedoch am Ende d, 3. 1831 aufhören mußte, und die „Sonftitutionnelle 
Kirchenzeitung aus Baiern für Fatholifche Beiftliche», vom Pfarrer Aler. 


Lerchenmüller, welche mit jener zugleid zu Kempten ihren Anfang nahm, . 


feit dem Juli 1832 aber u. d. T.: „Neue conftitutionnelle Kirchenzei⸗ 
"tung oder der Siondg- Wächter, zu Augsburg erfcheint. Sn beiden hat 


Deutichland Männer kennen gelernt, in denen fich gründliche Wiffens 


Schaft und Kraft der Nede vereinigt findet. 

Kirchenzucht begreift Zwangsanftalten, durch welche eine Firchliche 
Gefellichaft das Anfehen ihrer Gefege aufrecht erhält. Sie wird auch 
firchliche Disciplin oder Kirchendisciplin, Firdjliche Polizei genannt. 
Ueber die Rechtmäßigkeit der Kirchenzucht und die Grenzen berjelben f. 
Kirchenftrafen. 

Kircher (Athanaſius), einer der audgezeichnetften Gelehrten feiner 
Zeit und einer der fruchtbarften Schriftfteller der Sefuiten. Er war 
1601 zu Fulda geboren, trug zu Würzburg Mathematif und Philofophie 
vor, floh von dort vor den Waffen der Schweden nad) Franfreich, wo 
er mit dem P. Maignan in Streit gerietb, ging nun nach Avignon und 
von da nach Rom, wo er 1680 ftarb. Kircher hat viele Schriften voll 
tiefer Gelehrſamkeit und ausgezeichnet durch gehäufte Sonderbarfeiten 
binterlaffen. Er’ hat über Philofophie, Matbematif, Phyfif, Kosmogras 
phie, Naturgefchichte, Philologie, Sefchichte und Archäologie gefchrieben; 
am meiften fihägt man jedoch feine Werfe über die Alterthumskunde. 
Zu feinen Erfindungen gehören der von ihm genannte Kircher’fche Brenn- 
fpiegel, aus 5 Planfpiegeln von gleicher Größe beftehend, "die fümmtlic 
die Strahlen auf einen 100 Fuß entfernten Punkt werfen und von fehr 
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ſtarker Wirkung ſiund. Auch iſt er ber Erfinder eines künſtlichen Spring 
brunnens, wo ein Vogel ſoviel Waſſer ſchluckt, ale eine Schlange in ein 
Becken ausfpeit, Ein Verzeichniß feiner Schriften befindet fich in Ebert’ 
„Allgem. Bibl, Lexicon⸗ Bd. 1. 

Kirchgeßner (Mariane), geboren 1770 zu Bruchſal oder nach An 
dern zu Waghäufel, verrieth ſchon in der früheſten Jugend großes To 
fent für die Muſik, welches, obgleich fie im 4 Jahre das Geficht dur 
die Blattern verlor, mehr zur ald abnahm, und fpielte, 6 Jahre alt, 
das Glavier mit großer Fertigkeit, Durch Unterricht des Lapelfineifterd 
Schmidtbaner zu Karlsruhe erhielt fie hierauf Unterricht auf der Har⸗ 
monica, zeichnete fid) auch auf diefem Inſtrument bald als Birtuofin aus 

und fand 1791 auf einer Kunftreife durch Deutfchland und 1794 in 
London den glänzendften Beifall, wo fie Auch einigermaßen ihr Gefidt 
wieder befam, Gleicher Beifall wurde ihr aud) in Dänemark und Ruß 
[and zu Theil. 1799 wählte fie das Dorf Eohlis bei Leipzig gu ihrem 
Aufenthalte, befuchte 1801 ihr Vaterland und Paris in Benfeitung ded 
Raths Boßler, unter deſſen Schuß fie auch früher gereift war, und hielt 
fid) dann wieder in Gohlid auf, wo fie Bis 1807 lebte. Auf einer Reife 
nach ihrem Baterlande ftarb fie zu Schaffhaufen 1807. 

Kirchiweihe, die Religionshandlung, durch welche eine neuerbaute 
oder ihrer Bejlimmung eine Zeit lang entzogene Kirche dem gotteödienfs 
lichen Gebrauche feierlich gewidmet wird, Die Sitte, Kirchen zu weihen, 
entjtand feit dem 4. Jahrh. Ber den Katholiken pflegen die Biſchoͤſe, 
bei den Proteftanten die Superintendenten die Weihung der Kirche zu 
vollziehen. In der alten Kirche fchon ward der Tag der Kirchweihe ald 


ein Felt gefeiert, weldye Sitte bis auf Diefen Tag in einem großen Theile | 


der chriftlichen Welt herrſcht. Man prlegt dieß Feft das Kirchweihfell, 
auch die Kirchmeſſe (und im gemeinen Leben, inwiefern matt die andie 
fem. Feſttage gewöhnlichen Vergnügungen andeuten will, zuſammergeze⸗ 
gen die Kirmfe zu nennen), weil es in der fath, Kirche üblich ift, zun 
Andenken der Stiftung und Einrichtung einer Kirche eine Meſſe (Kir 
meſſe) zu halten. 


Kirgifen GKirgis-Kaiſaken) nennen fich felber Sara⸗Kaiſali 


(Steppenfofaden). Den Namen Kirgifen haben fie wahrfcheinlich von 
irgend einem Stifter ihrer Horde. Man hält fie gewühnfich fir Nadı 
fommen der älteften Mongolen, die anfänglich in der Nähe der chinchs 
ſchen Mauer gewohnt haben und bei der allgemeinen Wanderung mon 
golifcher Stämme in weſtlichere Gegenden gezogen find. Als man zur 
Zeit der ruff. Eroberung Sibiriend zuerft von diefem Wolfe Etwas ver 
aahın, nomadifirten die Kirgifen in der Gegend des obern Senifei. Cie 
wurden zugleich mit den Barabinzen dem ruff. Reiche unterwürfig. Cat 
der Zeit haben fie fich ald ein unruhiges, wankelmüthiges und geführ 
liches Volk befanntgemadht. Jetzt bewohnen fie die Wüſte zwiſchen dem 
Ural und Irtiſch, von den Ruffen die fisgififche Steppe genannt, Me 
31.6831 OM. groß if. Diefe Wüfte grenzt weftlich an das kaſpiſche 
Meer und die Provinz Kaufafien, nördlich an die ufaifche und tobel& 
fifche, und öftlich an die koliwaniſche Statthalterfchaft. Sie theilen fi 
feit alter Zeit in die große, mittlere und fleine Horde. Die erfle wat 
[ange wegen ihrer Tapferkeit und wegen der ungugänglichen Gebirge, M 
welchen fie wohnt, unabhängig, bis ihr Sultan 1819 Rußlands Hohe! 
anerfannte; die mittlere und Heine Horde erfennen feit 1731 die ruſ. 


A 
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Schusherrihaft an, haben ſich aber ſtets treulos unb ränberifch gezeigt, 
weßhalb auch länge den Örenzflüffen Linien von Heinen Feſtungen gegen 
fie angelegt find, Man fihätt dir mittlere und die Meine Horde jede 
auf 30.000 Kibitfen oder Familien; wahrfcheinlich find fie jedoch weit 
ſtärker. Die Kirgifen untericheiden ſich durdy ihren hageren Wuchs, 
ihre platten Nafen, Heine Augen und Mund und große Ohren, eine 
wallende Fülle von Haaren, durch ihren romantifchen Zug zum Abens 
teuerlicyen, ihre Gutmüthigfeit, Härte gegen Strapapen, durch ihre 
tatarifche Tracht in weiten Beinfleidern von Kamelott, in Pelzmänteln 
und fegelföürmigen Mützen. Die Kirgifen haben noch ihre Zauberer, wie 
überhaupt diefe Stämme durd die Annahme bed Islam ihre heibnifchen 
Gebräuche nicht abgelegt haben. ihre Geiftedart wird von Meyenborff 
fo geichildert: Die Eintönigfeit des Lebens gibt dem Eharafter der Kir 
gifen und felbit ihrem Ausſehen einen gewiſſen finftern, ſchwermüthigen 
Anftrih, Stunden lang laufchen fie dem Murmeln der Wellen des rafch 
hinftrömenden Syr Daria und figen Nächte lang vor der Hütte auf 
einem Stein, den Blid unverwandt auf den Mond gerichtet, gegen den 
fie die augenblidlichen Ergüffe ihres Gefühld in traurigen Weiſen hins 
auffingen. Ihre Poeſie ift ernft lyriſch, Gnomen find in ihre mündlich 
fortgepflangten Heldenlieder eingewebt; aber audy ein fchalfhafter ſelbſt 
der Sultane nicht fchonender Humor ıft den Kirgifen eigen. Blutrache 
it ihm ſtrenges Gefeg. Die Gebirgöfirgifen, welche auf den anfteigenden 
Höhen von Alatau (auch Argia genannt) und der füdluchen Zweige des 
Uluktagh bis an die dyinefifche Grenze nomabifireu und rauben, gegen 
50.000 Kriegäfeute, flören den Handel des mittleren Aſiens in den engen 
Paſſen von Taſchkent u. a, und werden nur durch die Örenzwache von 
China im Zaum gehalten. Sie follen in 10 Stämme zerfallen, (Vgl. 
Turkomanen.) 

Kirnberger Goh. Phil), berühmter Contrapunktiſt, geb. 1721 zu 
Saalfeld im Thüringifhen. Er nahm Unterricht bei dem berühmten 
Drganiüten Kellner, begab ſich 1738 nach Sondershaufen und von da 
1789 nach Dreöden, wo er 2 Jahre fowohl auf dem Glaviere ale. in 
der Gompofition den Unterricht des großen Componiſten Bad) genoß. 
Hierauf wurde er zu Berlin Biolinift in der Capelle des Könige, fpäter 
Kammermuſikus ded Markgrafen Heinrich, zulegt der Prinzeffin Amalie 
von Preußen, und ftarb hier 1783. In den fegten 20 Sahren feines 
Lebens befchäftigte er fich bloß mit der Theorie der Muſik. Seine theo⸗ 
retifchen Werke find: »Conftruction der gleichichwebenden Temperatur 
(1760); „Die wahren Grundfäte zur Harmonie» (1773); „Die Kunft 
des reinen Satzes⸗ (1779; „Grundſatz des Generalbaſſes, ale erfte Li⸗ 
nie zur Compoſition⸗, mit vielen Kupfern (1761); „Gedanken über die 
befondern Xehrarten der Compoſition⸗ (1782); „Anleitung zur Singcom⸗ 
pofition, mit Dden in verfchtedenen Sylbenmaßen⸗ (1789; außerdem bat 
er die meiiten im erften Bande der Sulzer'ſchen „Theorie der fchönen 
Künſte⸗ befindlichen mufifalifchen Artikel verfaßt. 

Kisling CLeopold), Hofbildhauer in Wien, ward am 8. Det. 1770 
zu Schöneben in Deftreich ob der Enns geboren. Sein Vater, ein Glas⸗ 
händler er widmete ihn dem Tifchlerbandwerf. Der Berzierungsbilphauer 
Schrott gönnte dem wadren Sejellen den Befuch der Akademie der Künſte 
zu Mien, wo. der Director Kifcher aufmerkfam auf das heranfeimende, 
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mit den bitterſten Nahrungsſorgen kaͤmpfende Talent wurde Der in 
halber Lebensgröße nachgeformte Germanicus war die erſte Frucht feiner 
mabläffigen Studien nach der Antife und erwarb ihm den Gundel’fchen 
Stiftungspreids. Bald wurde der Eurator der IHfademie, Staatsminifter 
Graf Philipp Gobenzl, fein und feines Genius väterlicher Freund. Er 
verfchnffte ihm die einträglichiten Arbeiten und einen Gehalt und unters 
flüßte den dürftigen Fleiß aus eignen Mitteln. Als Kisling durch em 
Eypsmodell, den an des Patroklus Urne trauernden Achill, den zweiten 
Preis errungen hatte, gewährte der Graf ihm den Betrag des erften 
Hreifes aus feiner eigenen Caſſe, und wählte ihn als Penfionnair zu 
Nom, da der Krieg von 1805 die Reife nach Paris vereitelte. In Rom 
bildete Kisling unermüdet die Antiten nach, und bearbeitete mit Glück 
jeden Stoff, Metall, Marmor, Granit, Alabafter, Sandftein und Gyps. 
Nach dem Kriege von 1809 Fehrte Kisling nach Wien zurück und brachte 
einige herrliche Büften, mehre Figuren und Gruppen mit, die ſchon Ca⸗ 
nova's Aufmerkſamkeit erregt hatten. Eine Gruppe, Mars, Venus und 
Amor, fonnte für ein plaſtiſches Gelegenheitögedicht auf die Bermählung 
der Erzberzogin Marie Luife mit Napoleon gelten, und ganz Wien wall 
fahrtete in den großen Kunfttempel des Belvedere, fie zu befchauen. Kies 
ling Tehnte alle Anträge nad) Paris, London, Jaſſy und Brafilien ab 
und blieb bid an feinen im Frühling 1831 erfolgten Tod in Wien, mit 
vielen Arbeiten für alle Theile der Monarchie befchäftigt. Zu den be 
dentendften von ihm gelieferten Arbeiten gehört die wahrhaft ägyptiſche 
und nur im Modell ausgeführte Idee des Fürften Prosper Sinzendorf, 
eine 22 Fuß hohe Bülte des Kaiferd Franz aus weißen gfäller Mars 
'mor, für eine eine Anhöhe mit weiter Ausficht zu Ernftbrunn, diefem 
durch viele Naturs und Kunſtſchaͤtze geſchmückten Kandfige des 1822 ver- 
fiorbenen Fürften. Erwähnung verdient auch, das fünftige Grabdenkmal 
für Ssofeph von Hammer, mit Infchriften aus zehn Sprachen, arabiſch, 
perfifch, türkiſch, englifch, ſpaniſch, franzöfifch, italienifch, lateiniſch, 
griechiſch und deutſch, claffifche Stellen aus Zenophon, Horaz, Dante, 
Shakſpeare, Calderon, Maleöherbes, arabifchen, perfifchen und türfifchen 
Dichtern, Ein befondered Verdienft Kisling's ift die Angabe und Bers 
breitung vieler öftreichifchen Warmorbrüche, um fo fchätbarer, da die cars 
rarifchen beinahe ganz erfchöpft find. So fand er einen weißgelben und 
röthlichen Marmor in Steiermark, im Admonter: und Bachergebirg, und 
bei Böflan unter der Seißalpe im tirolifchen Vintſchgau, nidyt weit von 
‘der Heerfiraße und von den beiden fchiffbaren Strömen Inn und Erich, 
kaum zu erfchöpfende Brüche des herrlichiten, zu jeder Bildhauerarbeit 
geeigneten Marmors, den felbft Canova hinfichtlich der Leichtigkeit der Ber 
arbeitung dem carrarifchen vorzog, Kenner. aber häufig damit verwechfels 
ten. Einen andern herrlicyen Bruch weißen Marmord bezeichnete Kid 
ling bei Meran am Gofephsberg und an der Thöll, nicht minder in 
Fleimd, zum neuen DBeweife einer alten Behauptung, daß Tirol, wie 
durch verborgene metallifche Schäße, feine ganze europäifche Wichtigkeit 
aus den Tagen Mar I, und Karle V. wieder gewinnen und fein mine 
ralogifcher Reichthum zu einer neuen und wichtigen Quelle feines Nas 
tionalreichthume werben fünne. 

Klage Cactio), die Anrufung des Richters, um ein Nedjt geltend 
zu machen; auch der fchrifiliche oder mündliche Vortrag, wodurch bie 
richterliche Hülfe angernfen wird Clibellus), das Recht felbft, oder die 


EEE + eu 


Klanafiguren 415 


Forderung, welche man geltend gu machen ſucht. Eine jede Klage ber 
zweckt, daß ein Andrer, der Berflagte oder Bellagte (reus, defendeur), 
für fehuldig erflärt werde, irgend Etwas zu thun oder zu leiden, und 
fie muß daher gegen einen beftimmten Gegner gerichtet ſeyn. Die Arten 
Der Klage find fo verfchieden ald die Arten der Rechte, welche durch fie 
eltend gemacht werden follen; eine der am meiften vortommenben Eintheis 
ungen ift, daß fie entweder perfönliche find, welche ſich auf eine For⸗ 
Derung an eine beftimmte Perſon beziehen, ober Dingliche (Realklagen), 
weldye das Recht ar einer beftimmten Sade zum Gegenftande haben; 
Die erftern müflen bei dem Gerichte angebracht werden, unter welchem 
der Berflagte für feine Perſon fteht, die Ieptern bei dem Gerichte, unter 
Defien Gerichtsbarkeit die Sache gelegen if. (S. Berichtsftand.) 
Die Klagen gehen entweder auf vollſtaͤndige Entfcheidung eines Rechtes 
verhältniffes, oder anf vorläufige Zuerkennung eined Anfpruches mit 
Verweifung der weiter ausſehenden Einreden zu einer beſondern Bers 
handlung. Zu den letztern gehören vorzüglich die Beſitzſtreitigkeiten Cpof- 
fefforifhe Klage) und die Erecutivflagen (wem aus klaten 
Schuldverfchreibungen geflagt wird, wobei alle Punkte mit beutlichert und 
vom Bellagten anzuerfennenden Urfunden belegt find). Das Klagen: 
recht ift die wiffenfchaftliche Darſtellung aller gefetlich begründeten For; 
derungen. Vgl, Einrede, | | 

Klagenfurt, f. Steiermark, 

Klangfiguren, eine zuerft von Chladni beobachtete und erflärte 
Erfcheinung, die dadurch hervorgebracht wird, daß man eine metaline, 
gläferne oder auch hölzerne Scheibe, auf weiche mati Sand oder eine 
ähnliche fürnige und gleichmäßige Maſſe geftreut hat, am Rande mit 
einem geharzten Violinbogen ſtreicht. Mit dem dadurch erregten Klang 
wirb die aufgeftreute Maffe durch die vibrirende Bewegung der Scheibe 
an den meiften Stellen abs umd fortgeftoßen, an andern aber bleibt fie 
zurüd und haͤuft ſich an, fodaß ſich die mannigfaltigfterr Kinearifchen Fi⸗ 
guren auf ber Scheibe bilden, die mit der Form und Größe der Scheibe 
und dem erregten Klange in einem gewiffen übereinftimmenden DBerhäft- 
niſſe ftehen, und unter gleichen Berhältniffen immer auf gleiche Weiſe 
wieder erfcheinen. Das Beleg, das hiebei zum Grunde Tiegt, ift folgen: 
Des: jeder tönende Körper Tann, mit Ausnahme einer oder zweier Punk⸗ 
te, wo er gehalten wird, in feiner ganzen Ausdehnung in eine vibrirende 
Bewegung gebracht werden: oder er fann auf mannigfäche Art in Theile 
relativ ſich fcheiden, während die zwifchen diefen Theilen befindlichen 
Stellen die Schwingungsfnoten genannt werden, in Nuhe bleiben, Die 
Theile, in die fich der tönende Körper theilt, ſtehen unter einander in 
einem folchen Verhäftniß der Größe, ald erforderlich ift, um in gleicher 
Geſchwindigkeit fchwingen zu können. Mehre Artert der vibrirenden Bes 
wegung und alfo aud) mehre Tone können bei einem Flingenden Körper 
ftattfinden, ohne daß eine die andere hindert, Gene Knotenlinien, die 
nicht fchwingen, find es, wo Die aufgeftreute Maffe auch in Ruhe bleibt, 
während fie vor den übrigen Stellen fortgeftoßen wird und fich nach der 
Richtung jener Linien aufhäuft. Die Figuren, die dadurch hervorgebracht 
werden, find regelmäßig oder unregelmäßig, jenachdem die Scheibe eine 
regelmäßige Form hat, und an Stellen, wo Knotenlinien durchlaufen, 
gehalten ober befeftigt wird, auch die geftrichenen Stellen der Scheiben 
mit ihnen in einem gehörigen Verhältniß ftehen, 
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Klaproth Martin Heinrich), einer der gruͤndlichſten deutſchen 
Chemiker und Naturforſcher, geboren 1743 in Wernigerode, erlernte die 
Apothekerkunſt und wurde dadurch bewogen, ſich vorzüglidy auf Chemie 
zu legen. Nachdem er einige Zeit Beſitzer einer Apothefe in Berlin ge 
weien war, verfaufte er diefelbe, wurde D. der Philoſophie, Profeſſor 
der Chemie, fonigl. preuß. O:bermedicinals und Sanitäterath,. Ritter des 
rothen Adlerordend 3. &L. und Mitgl. von 30 gel. Geſellſch. Er ſtarb 
den 1. Ian. 1817 zu Berlin. Klaproth ift der Entdeder der Zirkon⸗ 
erde, des Tellur, Titan und Uran cf. dd.); unterwarf außerbems 
die Meteorfteine fehr genauen Unterfuchungen. Die Refultate diefer und 
andrer wichtiger chemifcher Unterfuchungen legte ‘er nieder in f. Beiträ⸗ 
gen zur chemifchen Kenntniß der Mineralförper- (Berlin 1795—1816, 
6 Bande), Mit D. Wolff gab er 1807 fg. ein „Chemifches Woͤrter⸗ 
buch heraus (5 Bde., nebft 4 Supplementbände), das auegezeichnerfte 
und vellftändigfte, welches die deutſche Fiteratur in dieſer Wiſſenſchaft 
‚aufzuweifen hat. Klaproth ift auch der Lieberfeger der Werke Green's, 
John's u. ſ. w. — Sean Sohn ift der rühmlichft befannte Orientaliſt 
Heinrich Sulius v. Klaproth. 

Klaufenburg, Kolos Barmegye, Gefpannfchaft im fiebenbürgifchen 
Lande ter Magvyaren, 91 DOM. groß, mit den Gebirgen von Baratif, 
Trugaſſa, Yladiaffa, Balamiraffa und Kalota, und den Klüffen: dem 
Heinen Szamos und Körös, fruchtbar an Pferden, Rindern, Schafen, 

- Ziegen, Schweinen, Bienen, Wein, Korn, Salz, Eold, Eifen, aber mit 
wenigem Holz. Unter den Einwohrern find 54.000 Wlachen, 40.000 
Magyaren und 2700 Sadıfen in 1 Freiftadt, 5 Marftfleden, 202 Dör⸗ 
fern und 35 Prädien. Die Grafichaft wird in 2 Eirfel getheilt, jeder 
von 6 Proceffen. 2) Kolosvar Klutich, koͤnigl. Freiftadt in der eben 
befchriebenen Sefpannfchaft und Hauptitadt der Ungern in Siebenbürgen, 
46° 48° B. am feinen Szamos, ummauert und in die alte und neue 
Stadt eingetheilt, mit 2200 H. und 20.000 Einw., Ungern, Deutfchen, 
Wlachen; mit 5 Vorftädten, 5 Thoren, 5 fathol., 2 reform. und 1 un 
tarifchen Kirche, 1 Iuther. Bethaufe, 1 Fathol. Klofter, 2 Hofpitälern; Sig 
des Gubernium und der vornehmften Negierungsbehörden von Siebens 
bürgen, eines Superintendenten der Unitarier und eines unitarifchen und 
reformirten Gonfiftorium; kathol. akademiſches Lyceum mit 4 Facultäten 
und 19 Profefforen, reform. und unitarifches Gymnaftum, Piariftencolle- 
gium, adliched Convict; 1 Buchhandlung, 2 Druckereien, Tuch⸗ und 
Fayencefabriten, Methbrauerei. Bei der Stadt befeſtigtes Bergſchloß. 
Die Stadt brannte den 12. Auguft 1798 größtentheild ab, 

Klausthal, Stadt in dem Bergamte gleich, Namens der hanövr. 
Provinz Göttingen, auf 2 Hügeln des Harzes, dem Klaus» und Kalb 
berge 1740 Fuß über der Dftfee, und von Gellerfeld nur durch den Gel 
bach getrennt. Die offne Stadt hat gerade, breite, größtentheild mit 
Kaftanien und Linden bepflanzte, aber fchlecht gepflafterte Straßen, 850 
H., 7600 Einw., 2 Kirchen, lateinifche Schule oder Paͤdagogium, Berg⸗ 
ſchule mit einer Mineralfammlung, Waifenhaus; Sitz des Oberberganıts 
und einer Münze, wo alles Geld des königl. Harzes, jährl. —500.000 
Thir. Silbergeld und 700 Ducaten, ausgeprägt wird; Garnfpinnerei, 
Epigenflöppelei, Kamelott- und Wollweberei, Berg⸗, Nagels und Blauf⸗ 
fdmmieden. In der Nähe die reichhaltigften Silbergruben bed ganzen 
Harzes, Carolina und ‚Dorothea; der Dorotheenfchadht if 1013 Fuß 
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tief, und alfo noch 727 Fuß über ber Oſtſee. Sie Ilefern 120 Etr. 
Silber, 80 Str. Kupfer, 48.000 Etr. Blei und. Glötfe, 31.800 Etr. 
Schladen, und befchäftigen 2000 Gruben» und Hüttenarbeiter. Die ges 


wonnenen Erze werden auf der zur Stadt gehörigen fränfenfcharrer Hütte 


verfchmolzen, die 10 Schmelzöfen, 4 Röfte, 1 Scheideofen und 14 Waſ⸗ 
ferfünfte mit 153 Arbeitern hat, an Silber 15.633 Marf, 8 Loth, an 
Blei 20.907 Str. Liefert und 83.693 Thlr. 70 Br. an Unterhaltung Eoftet. 

Kleber (Johann Bapt.), einer der berühmteften Generale in dem 
franz. Revolutiondfriege, geb. zu Stradburg 1750. Nach mehren jits 
gendlichen Ausfchweifungen fam er im 18. Jahre in die Mifitairfchule 
nach München, erregte hier befonders des öfter. Gen. Kaunig Aufmerk- 
famteit, ging mit diefem nach Wien, ward nach 8 Sahren Oberauffeher 
Der öffentlichen Gebaͤude im Ober⸗Elſaß und beim Ausbruche der Revo⸗ 
Iution Oberadjutant des Sen. Wimpfen, kam nadı Mainz und wurde 
nach deffen Gapitulation mit der mainzer Armee zwar arretirt, in der 
Folge aber ald Brigadegeneral in die Vendee gefchidt. 1794 ſchlug er 
Die Defireicher in niehren Treffen, zeichnete fich 1795 beim Nheinübers 
gange, bei Düffeldorfd Einnahme, in den Gefechten und Siegen bei Als 
tenfirchen ꝛc. fehr aus, fah ſich aber in der Folge, durch ded Erzherzog 
Karld Siege über Bernadotte und Sourdan zum völligen Rückzuge ges 
nöthigt ; nahm hierauf feinen Abſchied und lebte einige Zeit auf einem 
Landgute bei Paris, wo er aber bald zu der Expedition nad; Aegypten 
den Auftrag erhielt, und hier 1799 von Bonaparte zum Nachfolger im 
Dbercommando ernannt wurde. Als nun hier der 1800 zu EI Arifch 
abgefchloffene Tractat von dem engl. Admiral gebrochen wurde, fo füns 
digte Kleber den Waffenftillftand auf, befiegte den Großvezier, eroberte 
Kairo und Aegypten wurde wieder den Kranzofen unterworfen. Allein 
plöglich ward er auf einem Spaziergange von einem Türken meuchels 
mörderifch durch mehre Dolchftiche ermordet (14. Sunt 1800) und fo der 
große, wirklich edle Mann auf einmal in feinem Wirkungskreiſe ver⸗ 
nichtet. Seine einbalfamirten Ueberreſte wurden, nachdem fie viele Sahre 
tm Chateau d'If (bei Marfeille) in Bergeffenheit geftanden, 1818 nach 
Strasburg gebradjt und dafelbft aufs feierlichite beigefegt. 

Klein (Bernhard), geboren 1794 zu Köln, einer der ausgezeichnets 
fen Somponiften unferer Zeit. Anfangs von feinen Eltern zum geifts 
fichen Stande beitimmt, erhielt er erft im 12. Sabre den eriten Clavier⸗ 
unterricht. Schon früh mußte er fich felbit als Lehrer auf diefem Inſtru⸗ 
ment fein Fortkommen fuchen. Ein eigentlich gründlicher Unterricht in 
der Sompofition ward ihm nicht zu Theil, wiewohl ein mufifalifcher Geifts 
licher die Arbeiten des jungen Mannes bisweilen durchſah und ihm Rath 
ertheilte. Den Mangel eined Lehrers erfette feine unermüdliche Wißbe⸗ 
‚gierde, die von einem reichen, fceharfen, vielfach empfänglichen Geift 
unterffüßt wurde. Er ging 1812 auf 6 Monate nach Paris, wo theile 
Eherubini’d Rath, der dem jungen talentvollen Manne einige Theilnahme 
ſchenkte, theild die Gelegenheit, große Muflfaufführungen zu hören, vor 
Allen aber die Benutzung der reichen Bibliothef des Conſervatoriums 
feiner Ausbildung einen mächtigen Schwung gaben. Sn feine Baterftadt 
zurückgekehrt, leitete er die geiftlichen Mufifen im Dom. Es ward 1816 
Dafelbft feine erfte Meffe, 1817 eine große Santate auf Schiller’d Worte 
des Elaubens aufgeführt. Die Ietstere Sompofition bewährte dad Talent 
und die Kenntniffe des jungen Mannes in dem Grade, daß er von der 
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Regierung 1819 nach Berlin gefandt ward,’ um die dortigen Muſikan⸗ 
alten kennen zu lernen und fpäterhin ald Kapellmeifter der Domlirche 
zu Köln und als Gefanglehrer daſelbſt angeftellt zu werden. Indeſſen 
gewann er theild den Aufenthalt in Berlin fo Lieb, theild empfand man, 
daß feine Kenntniſſe und feine Talente dem ungleich weitern Wirfungss 
freis in der Hauptftadt fo viel angemeffener feyen, baß man ihn 1822 
als Lehrer des Eefangs bei ber Liniverfität und des Generalbaſſes und 
Gontrapunfts bei der Orgelfchule anftellte. Er war aber troß vielfachen 
wiffenfchaftlichen Leiftungen und Forfchungen im Gebiete der Tontunft, 
fortwährend als Componiſt thätig geweien, Außer einer großen Anzahl 
von Glapierfonaten und Liedern, worunter befonders geiftliche, hatte er 
mehre große Werke vollendet. Wir nennen davon das Oratorium ⸗Hiob⸗ 
(4830), die große in Gluck's Styl gefchriebene Oper Dido“ (Tert von 
$, Rellitab), welche 1823 zur Aufführung fam, aber, wenig für das 
große Publicum berechnet, außer dem Ruf, welchen fie dem Eomponiften 
bei allen Kennern erwarb, feinen Erfolg hatte. Klein verheirathete fih 
1823 mit einer Enkelin des Buchhändlerd Nicolai, Eliſabeth Parthei, 
welche ihm der Tod jedoch nach einer Gjährigen glücklichen Che wieder 
entriß, ine große Reife nach Italien vermehrte feine ausgebreiteten 
Kenntniffe. Seitdem gewann er mehr und mehr Nuf in Deutfchland, 
Er wurde 1828 beauftragt, für das Mufiffelt in Köln das Oratorium 
„Jephta⸗ zu fchreiben, welches einen grandiofen Eindruck hervorbradte, 
und fehrieb 1830 für das Muſikfeſt zu Halle dag Dratorium „David“, 
welched mit gleichem Erfolge aufgeführt und auch fpäterhin in Berlin 
gegeben wurde, An ander kirchlichen Werfen find noch fein achtftim 
miges Pater noster, ein fecheftimmiges Maniftcat, deßgleichen Reſpon⸗ 
forien und 8 Hefte Pfalmen und Hymnen für Männerftimmen zu nennen, 
welche fanmtlich bei Trautwein in Berlin erfchienen find. Klein wird 
ald Gomponift für fpätere Zeiten Bedeutung haben; in der Tiefe der 
Auffaffung, in der gründlichen Durchbildung erreicht er die größten Meier 
und vielleicht würde er ed audy in dem Reichthum der Erfindung, wenn 
nicht theild dag Pringip einer zu großen Einfachheit, theils charakteriſtiſche 
Eigenheit ihn auf einen Weg geführt hätte, wo Monotonie äußerft ſchwer 
zu vermeiden iſt. Uebrigens ift Klein auch ald eigenthümlicher Geiſt an 
fid, von der höchiten Bedeutung, er gehört in die Gattung jener kitam 
fchen Köpfe, die in Alles mit Macht und Schärfe einzubringen vermor 
gen, häufig aber mehr zertrümmern ald aufbauen. Am 9. Sept. 1832 
nahm ihn der Tod in der Mitte feiner edein Fünftlerifchen Laufbahn ın 
der fchönften Fülle der männlichen Sahre hinweg. Eine Bruftfranfhat 
jerftörte feine reichen Febensfräfte in wenigen Wochen. Gein Tod machte 
einen erfehütternden Eindru in der künſtleriſchen Welt Berlins, wo man 
ihn auch in Beziehung auf feine ausgezeichnete Perfünlichkeit mehr ge 
kannt hatte, wo er zahlreiche Schüfer gezogen, wo er viele Freunde und 
Verehrer hatte, welche fein Dahinfcheiden mit dem tiefiten Schmerz er 
füllte, Doch auch überall, wohin feine ernften, würdigen Werke gebrungen 
waren, wird man mit Trauer ben frühen Verluft eines foldhen Talents 
erfahren haben. In Berlin wurde zu feinem Gedächtniß ein feierliches 
Todtenamt gehalten, wobei die ausgezeichnetften Künftler Mozart's «Re 
quiem«, ein Werk, das ihm hoch über allen Kunftfchöpfungen fand, auf 
führten. Daffelbe gefchah in Köln in den erhabenen Hallen des Doms. 
Möchten die Dinterbfiebenen durch Herausgabe feiner nachgelaffenen Par 
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tituren, namentlich der Jephta⸗, ded „David- und der Dper „Dido⸗, 
die unfihägbare Verlaffenfchaft feines Ruhmes vermehren! - | 
Kleinfinderfchufen, Bewahranftalten für noch nicht fchulfähige 
Kinder dürftiger Eltern, zogen in der neueften Zeit als ein für dag 
Wohl der gefammten Menfchheit hochwichtiger Gegenftand, faft die allge: 
meine Aufmerffamfeit auf ſich. Ber der ‚Wichtigfeit und Neuheit Der 
Sache fünnen wir nicht umhin den Nutzen derfelben fur; unter den zuerft 
und am auffallndften fich darbietenden Gefichtöpunften zu betrachten. 
Am fegensreichften bewährt ſich natürlich die Kleinfinderfchule in Bezie⸗ 
bung auf ihren eriten Zwed, nämlid) die darin aufgenommenen Kinder, 
indem fie diefelben gegen die zahllofen Gefahren, welche in der früheften 
Ssugend ihren Körper und Geift bedrohen, bewahrt, von phufifchen und 
geiftigen Gebrechen möglichlt heilt, durch Beſchäftigung, Unterhaltung 
und Unterricht naturgemaß entwicelt und ausbildet, für alled Gute und 
Schöne empfünglich macht, den Sinn für Tugend und Sittlichkeit früh 
in ihnen begründet und zur Schule fie wohl vorbereitet. Nicht minder 
fegendreich ift die Errichtung der Kleinfinderfchufen zunächſt für bie 
Eltern, denn das unſchuldsvolle Wefen der Kinder, ihre Sittenreinheit 
und alle die Tugenden, die fich früh äußern, werben höchft vortheilhaft 
auf die Eltern zurücwirfen. Oft wird das beziehungsloſe Wort des ge- 
fihwägigen Kindes in dem Herzen der Eltern einen beflern Anklang 
finden, als die flundenlange Predigt des ausgegeichnetiten Kanzelrednerg, 
“denn burch Die Kinder ift der ficherfte Weg zu den Herzett der Eltern, 
Die Reinlichfeit, welche in den Bewahranftalten nothmendig Erforderniß 
ift, wird auf manche Mutter, die früher ihre Kinder in dieſer Beziehung 
auf das Unverantwortlichfte vernachläffigte, den wohlthätigften Einfluß 
außern; wenn auch ärmlich gekleidet, fo wird fie fidy doch bemühen, rein- 
lich ihr Kind der Anftalt zu übergeben. Durch dieſe Anftalten erft wird 
ed den Eltern aus der armen Claffe, und diefe ift die zahlreichſte, welche 
von ihrer Hände Arbeit leben, möglich, unbeforgt ihren Arbeiten außer 
dem Haufe obzuliegen, denn fie wiffen ihre Kinder in den beiten Händen, 
wührend jie ſonſt mit fchwerem Herzen diefelben am Morgen ihrem Schick⸗ 
ſale überlaffen mußten, und wegen der Gefahren, denen fie die Kleinen 
preiögegeben wußten, bis zur Rückkehr fich Angftigten und nur mit ges 
theilter Aufmerffamfeit bei ihrer Arbeit waren. Aber auch für Die Eltern, 
die ihr Brot nicht außer dem Haufe zu verdienen haben, bewährt ſich 
Diefe Einrichtung ald ganz trefflich, denn durch die Ungezogenheiten der 
Kinder nicht mehr filhmerzlich gerührt und verdrüßlich gemacht, aller 
Sorge für ihr Wohl enthoben, können fie nun viel freudiger und unge 
ftörter ihre Arbeiten und Gefchäfte verrichten. Bon großem Nugen find 
die Bewuhrfchufen ferner fowohl für die gang Keinen Gefchwifter, indem 
diefe Durch das Laͤrmen und Schreien der Größern in ihrer allmuligen 
Entwicelung, zu welcher fie der Ruhe bedürfen, nicht mehr gehindert 
werden und der ungetheilten Aufmerkſamkeit der Mutter fich zu erfreuen 
haben, als auch für die Altern Gefchwifter, Diefe werden dadurch der 
Wartung der Kleinern, die für fie ſchädlich und für dieſe gefährlich war, 
überhoben, nicht mehr von der Schule abgehalten, deren die niedern 
Glaffen, wo die haͤusliche Erziehung eher flörend als fürdernd auf Die 
Beftrebungen und Zwede der Schule wirft, fo fehr bedürfen, durch die 
zeitige Entwicelung der Kleinen zu größerm Kleiße und höherer Sitt- 
Iichfeit angefpornt und gewinnen Zeit, zur Unterflügung der Mutter 
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: häusliche Gefchäfte zu verrichten. Wenn fchon dadurch die Klein- 
chulen vortheifhaft auf die mittlern und höbern Stünde wirfen, 
ſich angefpornt fühlten, der Erziehung ihrer Rinder größere Aufs 
mfeit zu widmen, fo fönnte für jene noch ungleich größerer Ruben 
jeben, wenn dieje Anftalten Bildungsfchulen zugleich für junge 
wärterinnen würden, Diefe Mädchen fanden hier unter Leitung 
lufficht einer erfahrenen Lehrerin die bequemfte Gelegenheit, das 
warten ypraftifch zu erlernen und zu guten und tüchtigen Kinder⸗ 
1 fich zu bilden. Dadurch würde dem Mangel diefer Claſſe dier 
Merfonen, der für die Jugend der Reichen und Bornehmen von 
ft nachtbeiligen Folgen ift, auf die zuverläſſigſte Weife abgeholfen 
ld würde es nicht mehr an Kindermädchen fehlen, die ihres wich⸗ 
Berufs fich Far und deutlich bewußt wären und die nöthige Ges 
veit befäßen. Diefer Nebenzwed der Bewahrfchulen ift auch fchon 
in Berlin als in Freiberg heachtet worden, Unverfennbar ift fers 
r Nugen, welchen diefe Anftalten auf die Schule Außern. Der 
erhält die Kinder aus ber Bemahranftalt fchon völlig entwickelt, 
n eriten Elementen befannt und anftatt daß er bei einem verwils 
Kinde erſt Jahre lang Unfraut wegzuräumen hat und danı das 
n einen ausgefogenen Boden faen muß, fo braucht er hier nur 
auen, denn ein fiherer Grund ift gelegt. Wie aber dem Lehrer 
ch fe. mühftmes Gefchäft ungemein erleichtert wird, fo tft die 
Ausbildung der Kinder auch für die Eltern, befonderd der arbeis 
Claſſe, von den wohlthätigften Kolgen, indem es nun viel cher 
j ift, weil ed ohne Nachtheil für die Kinder gefchehen kann, daß 
st zu einiger Aushülfe des älterlichen Gewerbes verwendet werden 

Nicht zu berechnende wohlthätige Folgen haben endlich dieſe 
en für die gefammte Menfchheit, für den Staat wie für die Kir 
nn durch fie wirb nach und nad) der Muͤſſiggang aus der menfche 
Geſellſchaft ſchwinden und mit ihm alle die Kafter, welche in deſ⸗ 
folge find, Elend und Noth werden allmälig fid) mindern und 
: jetst ziemlich vergeffene Tugend an die Stelle herrfchender Laſter 

Es ift nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, daß die Erde 
t Fein Inſtitut aufweilen fann , welches auf fo tiefe und richtige 
htung des Bedürfniffed gegründet und bei größerer Ausdehnung 
mfaffend auf dag Wohl der gefammten Menichheit einzumwirken bes 
wäre. Wo fonft Unfraut und Gifte üppig wucherten, da pflans 
Bewahranftalten einen Garten der edelften Gewächfe. — In Hin 
3 Alters fowohl der in die Bewahrfchulen aufzunebmenden, als 
entlafjenden Kinder find die Beftimmungen fehr verfchieden, indem 
ıtfchland und Franfreich, in einigen Kinder von ?/, bie 5, in ans 
on 1 bis 4, in noch andern von 11% bi8 5, in England in der 
von 2 bis 6 und in Deftreihh von 2 bis 7 Tahren aufbewahrt 
. Doch ift man im Allgemeinen der richtigen Anficht, daß Kim 
efche das vierte Lebensjahr zurückgelegt haben, nicht aufzunehmen 
Die Einrichtung der Bewahrfchulen ift zwar durchgehend von der 
it abhängig; allein follen fie ihrem Zwecke ganz entipredhen, fo 
ad das Perfonale anbetrifft, eine Borfteherin, einige Gehülfinnen 
t Lehrer unumgänglich notbwendig. Zur Vorſteherin dürite fich 
ten eine gewiffenhafte, noch rüftige Witwe eignen, welche die ihr 
auten Kleinen mit mütterlicher Zurtlicyfeit zu behandeln, Die als 
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@chätfiimen' ihr beigegebenen Mädchen zweckmäßig zu unterweifen und. 
das Ganze mit Umficht zu leiten veritebt, Männer, wie ed vornehmlich 
in England Sitte ift, dürften fich weniger zu Vorftehern eignen. Die 
Sebülfiunen find aus der Zahl derjenigen Mäddyen, welche ald Kinder⸗ 
mädchen in den Bewahrfchulen fich auszubilden wünfchen, mit Sorgfalt 
auszuwählen. Ihr Sefchäft it, die Kleinften zu warten und die Groͤ⸗ 
Bern zu unterhalten, Zum Lehrer endfich, der fich Früh und Nachmit⸗ 
tags etwa eine Stunde lang mit den fchon erwachfenen Kindern zu une 
terhalten hat, ift ein Mann nothwendig, der in des Kindes Findlichen 
Sinn einzugehen und den fehlummernden Berftand allmälig zu weden 
verfteht. An Räumen dürften zwei größere Stuben und ein Spielplag 
nöthig ſeyn. In der einen Stube befinden fid Die Kleinen, welche nur 
. die Wartung und Unterhaltung der Kindermäbchen bedürfen, in der ans 
dern die Srößern, welche an den Unterhaltungen des Lehrers Antheil 
nehmen. In ihnen halten fich jedoch die Kinder nur bei übler Wittes 
rung und während der Anmwefenheit bed Lehrers auf; außerdem find fie. 
auf dem Spielplabe, der befriedigt, feltgerammelt und nit Kied übers 
flreut werben muß. Als umnentbehrliche Geräthe find zu betrachten eine 
große Rubematt für die ermüdeten Kleinen, ein Behältniß in einer Kams 
wier zur Aufbewahrung der von den Kindern mitgebrachten Lebensmit⸗ 
tel, einiges Spielzeug und andere Öegenftände zur Unterhaltung, Was 
nun das Außere und innere Leben der Bewahrfchulen anbelangt, fo has 
ben die Eltern das in die Anftalt aufgenommene Kind reinlich gefleidet 
und mit den nöthigen Lebendmitteln verfehen zur beftimmten Stunde zu 
überbringen und wieder abzuholen. Sind die Kinder am Morgen vers 
fammelt, fo fpricht die Vorfteherin, nachdem die Kleinften der Störung 
wegen entfernt worden find, ein Morgengebet, an welches ſich nothwens 
dige Ermahnungen anfchließen. Die Kleinern werden ben Kindermäd- 
chen zur Wartung übergeben, die Größern beginnen zu fpielen und wer 
den theild durch die Vorfteherin, theild durch die Kindermädchen unters 
balten, Später erhalten fie ihr Fruͤhſtück, nachher erfcheint der Lehrer, 
nicht um fie zu unterrichten, fondern um fpielend mit ihnen fich zu uns 
terhalten, Er erzählt ihnen bibfifche Gefchichten; fagt ihnen ein Vers⸗ 
chen vor, um ihr religiöfed Gefühl zu wecken; übt fie in deutlichen und 
richtigen Antworten; fucht ihre Sinne zu fchärfen, ihre Denkkraft zu 
üben, ihr Gemüth für dad Gute empfänglich zu machen, fie an Ordnung 
zu gewöhnen; nimmt überhaupt in gewiffer Aufeinanderfolge alled Das 
mit ihnen vor, wodurch fie zmedmäßig für die Schule vorbereitet wers 
den. Nach feiner Entfernung gehen die Kinder wieder an ihre Spiele, 
fommen furz vor 12 Uhr, nachdem fie ſich rein gewafchen haben, in den 
größern Saal, wo ihnen die mitgebrachten Lebensmittel verabreicht wers 
den. Wie am Morgen, fo werden 'die Kinder auch am Nachmittag bes 
fchäftigt und am Abende, nachdem fie alle ihre Spielfachen und Geräths 
(haften an die gehörige Stelle gebradjt haben, mit einem herzlichen Ges 
ete den Ihrigen zurückgegeben. Leicht aber fünnen Bewahrfchulen ges 
mißbraudyt werden, wenn fie gewiffenlofe Menfchen ald halbe Findels 
bäufer betrachten, durch die fie des größten Theile der Fürforge für die 
Kinder überhoben werden. Deßhalb muß man es für eine fehr weife 
Einrichtung in England erachten, in denen die Eltern zu einem wöchent: 
lichen, wenn auch geringen, Beitrage für die in die Kleinfinderfchulen aufs 
genommenen Kleinen verpflichtet find. Indem man die Zwedmäßigfeit dies 
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fer Anorbnung anerfannte, fand fie auch in Sachfen Nachahmung, wo 3. B- 
in Freiberg die Eltern für ein Kind wöchentlich 1 bis 2 Grofchen bezahlen. 
— Schon 1802 errichtete die verft. Kürftin Pauline von LippesDetmold 
zu Detmold die erfte Pflegeanftalt für Kinder von 1 bis 4 J., die noch 
jest von großem Segen ıfl. Lange bfieb dieß Inſtitut dad einzige ſei⸗ 
ner Art. Erft 1819 ward von dem verft. Prof. Wadze in Berlu eine 
ähnliche Pflegeanftalt errichtet, Die noch jetzt erfreulich wirkt. Im näms 
lichen I. ward zu Weltminfter durch Brougham’d Bemühungen ebenfalls 
eine Kleinfinderfchule geftiftet, bald auc, ın andern Städten Englaude; 
das nächfte Mufter war die von R.Dwen zu Newlanark in Schottland 
eingerichtete Pfleganftalt; jet find über 400 Ahnliche in Großbritannien 

‚in Wirkfamfeit. Die Vereinigten Staaten folgten diefem Beifpiele. In 
Genf ward ebenfalld eine Kinderpflegeanftalt errichtet. Ebenfo interep 
firte man fidy für Diefe Angelegenheit in den Niederlanden, in Franfreidy 
cbefonders in Paris), der Schweiz, in Schweden, Sachſen (Freiberg, 
Dresden), Preußen (Potsdam, Brandenburg, Havelberg x), in Dell 
reich (Ofen, Peſth, Presburg, Neufohl, Wien, Klaufenburg, Grätz, Ere⸗ 
mona), Kurheſſen u. a., und gründete vorzüglich in den genannten Städs 
ten Bewahrfchulen für fleine Kinder, Die Bahn zur Errichtung folcher 
Anftalten, deren Nutzen immer allgemeiner anerfannt wird, ift gebrochen 
und wir hegen die Hoffnung, daß die Sache bald fchnellern Kortgang 
gewinnen werde. Vgl. hierüber die feit 10 J. erfchienenen Schriften von 
Krüde, Pole, Mayo, Wilderfpin, Bialloblogfy, Dühner, v. Türk, Reh⸗ 
Iingen u. A. 

Kleift (Ewald Ehriftian von), warb 1715 zu Zeblin in Hinterpoms 
mern geboren. Seine Eltern gaben ihm eine treffliche Erziehung. Sm 
9, Jahre beſuchte er eine Sefuitenfchule zu Kron in Großpolen, im 15. 
das Gymnaſium zu Danzig und bezog 1731 die Univerfität Königsberg, 
am die Nechte zu fludiren. Fleißig betrieb er hier dad Studium der 
Phyſik, Mathematik, der Rechte und der Philofophie, und fehrte mit aus 
gebreiteten Kenntniffen in diefen Wiffenfchaften in feine Heimath zurüd. 
Dort feine Verforgung findend, ging er nach Dänemarf zu feinen Ber 
wandten. Diefe bewogen ihn, 1736 in den Militairftand zu treten. In⸗ 
deß verließ er fchon 1740 bald nach dem Negierungsantritt Friedrich IL 
den dänifchen Dienft und ward ald Lieutenant bei dem Regimente bed 
Prinzen Heinrich in Potsdam angeftellt.e Sm Grunde war jedoch der 
Militairftand feiner Neigung zuwider, und durch den Zwiefpalt, in den 
ihn das Schickſal mit den Wünſchen feines Herzend gebracht hatte, fowie 
durch eine unglücliche Liebe, die fich 1748 entſpann, ift jener fanfte 
Selageton in feine Gedichte hineingefommen, der felbft in feine fpätern 
Lieder wie aus der Ferne hineintönte 1749 Tieß Kleift feinen „Früh⸗ 
ling“ druden, und felten hat ein deutfches Gedicht einen fo fehnellen umd 
glänzenden Beifall erhalten. 1756 ernannte ihn der König zum Major 
ded Haufenfchen Regiments, das zur Befakung nach Leipzig verlegt 
wurde, Hier machte Kleift Leffing’d und Weiße's Bekannſchaft. Nach 
der Schlacht bei Roßbach vertraute ihm der König die Aufficht über 
daB große leipziger Lazareth. 1759 focht er unter dem Prinzen Heinrich 
in der bfutigen Schlacht bei Kunnersdorf. Hier follte ihm fein Wunſch, 
den edlen Tod fürd Vaterland zu ferben, gewährt werden. Schon batte 
er zwolf ftarfe Sontufionen empfangen, ſchon war er an der rechten Hand 
verwundet, fodaß Die Iinfe den Degen angreifen mußte, und deunoch 


Kleift von Nollendorf (Emil Zriedrih, Graf) 523 


Drang er immer weiter vor; drei Batterien hatte er bereitö erobert, und 
er war nur etwa dreißig Schritte von der letzten Batterie entfernt, als. 
ein Kartätfchenfchuß ihm das rechte Bein zerſchmetterte. Er wurde hinter 
die Fronte getragen; ein Wundarzt wollte, ihn eben verbinden, ald diefer 
in den Kopf geichoffen wurde. Bald darauf kamen Koſacken, die ihn 
nackt auszogen und in einen Sumpf warfen. Sin der Nadıt fanden ihn 
einige ruffifche Hufaren, zogen ihn aufs Trockene, legten ihn auf etwas 
Stroh und bededten ihn mit einem Mantel; am Morgen kamen aber die 
Kofaden wieder und beraubten ihn nochmald. Gegen Mittag kam ein 
ruffifcher Offizier vorbei; diefer ließ ihn, nachdem Kleift ſich zu erfennen 
gegeben, auf einem Wagen nach Frankfurt an der Oder bringen. Den 
4. Zag nach der Schlacht fonderten fich bie zerichmetterten Knochen von 
einander und zerriffen eine Pulsader, worauf er den 14. Auguft 1759 
ftard, Mit allen möglichen Ehrenbezeugungen warb er in. der unter 
feindlicher Botmäßigfeit ftehenden Stadt begraben. Als bei ber Beerdi⸗ 
gung der Degen auf dem Sarge des Helden fehlte, nahm ein feinhlicher 
Dffizier den feinen von der Seite und legte ihn auf den Sarg mit ben 
Worten: „Ein fo würdiger Offizier darf nicht ohne dieß Ehrenzeichen 
begraben werden“. Sin feinen Gedichten erfcheint Kleift ald ein fanfter 
wehmüthiger Geift, der voll tiefer Sehnfucht nach Ruhe, die im Leben 
ftetd von ihm zu fliehen fchien, feinen Schmerz in rührenden Klagen aus⸗ 
fpriht. Seinem „Frühling“ kann man nur ein fehr bedingtes Lob ges 
ben; man findet zwar in ihm manches glüdlich aufgegriffene, obwohl 
nicht immer glüdlich verarbeitete Bild, das und freundlich an die Natur 
erinnert; allein man vermiffet das vereinigende Princip. Dazu raubt 
dad fonderbare Metrum, naͤmlich Herameter mit einer Borfchlagsfyibe, 
dem Werke den hauptfächlichften Reiz des Wohlklangs. Seine ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke hat WB. Körte in 2 Thln., Berl. 1803, herauägegeben. — 
Ein neuerer Dichter dieſes Namens 2) Heinrich K., geb. 1776 zu 
Frankfurt a. d. O., hat ſich durch feine Gedichte ebenfowohl, ald durch 
feinen felbftgewählten Tod berühmt gemacht. Nachdem er in dem Feld» 
zuge am Rhein Kriegsdienfte gethan hatte, ging er 1799 in feine Bas 
serftadt zurüd, um feinen Hang zum Studiren zu befriedigen, Er 
machte mehre Reifen, fam nach Dresden, dann wieder nach Berlin, wo 
er fchon zuvor angeftellt gewefen, gerieth nach dem Ausbruche des uns 
glücklichen Krieged von 1806 in Öefangenfchaft, und die Schwermuth, 
Die fchon zuvor, wegen bed traurigen Schickſals feines Baterlandes, Wurzel 
hei ihm gefaßt hatte, bemächtigte fich, auch nach feiner Freilaffung, ſei⸗ 
ner immer mehr, und nach feiner Rückkehr nad) Berlin, vollzog er mit 
feiner Freundin Bogel, 1811, in einem Waͤldchen bei Potsdam, in der 
Blüthe feiner Jahre, an fic und feiner Freundin, den Selbftmord, den 
man nur feiner Schwermuth zufchreiben konnte. Seine Zrauerfpiele: 
„Die Familie Schroffenftein«, „Pentheſilea⸗, Prinz Heinrich von Heffen- 
Homburg“, das Ritterfpiel: „Käthchen von Heilbronn“; feine Luftfpiele: 
„Amphitryon⸗, „Der zerbrochene Krug u, f. w.“, fowie feine Erzähluns 
gen, verriethen einen vorzüglichen dramatifchen Dichter und ließen um 
fo mehr fein frühes felbftgewähltese Ende bedauern, Seine hinterlaffe- 
nen Schriften hat Ludw. Tief 1821 mit einer Borrede herausgegeben. 
Kleift von Nollendorf (Emil Friedrich, Graf), Fünigl. preuß. 
General der Infanterie, geb. zu Berlin 1762, wohnte ſchon 1778 den 
Feldzuge nad) Böhmen bei, ward fpäter Adjutant des Marfchalls von 
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‚Möllendorf, erhielt hierauf eine Anftellung im Generalſtabe und made 
als Sapitain den Rheinfrieg mit, wo er wegen eines glücklichen. &efedts 
den 2, Det. 1792 den Berdienitorden fic erwarb, Nach geendigtem 
Kriege war er einige Zeit Befehlshaber eines Grenabdierbataillong, wurde 
1803 yvortragender Generaladjutant ded Könige, wohnte der Schlacht 
von Auerftädt und den Schlachten in Preußen bei; wurde nach dem 
Frieden von Tilfit Öeneralmajor und Chef der weſtpreuß. Brigade in 
Stanffurt a. d. DO. und 1809 Gommandant von Berlin. 1812 erhielt 
er eine Anftellung unter York bei den Truppen, welche Preußen zu Folge 
einer Vebereinfunft mit Franfreich ftellte, um gegen die Ruſſen gebrauct 
zu werden, Nach York's Uebergang zu den Ruffen und der Allianz Fried 
rih Wilhelms II. mit Alerander I befehligte er ald Generaflteutenant 
im März 1813 das Blokadecorps vor Wittenberg, ging, nachdem bie 
Nuffen über die Elbe gegangen waren, bei Deffau über dieſen Finf, 
nahm Halle ein, vertheidigte es am 18. April einen ganzen Tag und zog 
ich über Sfeudig nach Leipzig zurück, welched er am 2. Mai gegen ben 
ranz. General Laurifton umfonft zu vertheidigen ſich bemühte. In der 
Schlacht von Baupen, den 20, Mai wehrte er den Feinden bei Burg 
den Uebergang über die Spree mit geringen Kräften, mußte aber, ald 
der'ruff. General Miloradowitfch Bauten verließ, der Bewegung ber 
großen rufifch-preuß, Armee folgen und fchloß ald preuß. Bevollmaͤch⸗ 
tigter den Waffenftillftand, der dem Vorrücken ber Franzofen ein Ende 
machte, Nach Ablauf deffelben jtieß er zur großen öftreich, Armee in 
Böhmen mit feinem Corps und den Garden, nahm an der Schlacht von 
Dreöden Antheil und führte durch heldenmüthige Tapferkeit den 30. Aug. 
die Gefangennehmung des franz. Generald Vandamme bei Kulm herbei, 
wodurdy Böhmen und ein großer Theil der verbündeten Armee gerette 
wurde. Sin der Schlacht bei Leipzig ftand er auf dem linken Flügel und 
erwarb ſich auch hier großen Ruhm. Die ihm anvertraute Blofade von 
Erfurt hinderte ihn zwar, an den Siegen und Linfällen der ſchleſiſchen 
Armee, an dem Uebergange über den Nhein Theil zu nehmen, allen et 
fam gerade noch zur rechten Zeit, um der Einnahme von Paris mit ſe⸗ 
nen Truppen beizumohnen. Nach dem parifer Frieden ernannte ihn der 
König zum Grafen Kleift von Nollendorf und Inhaber eines Infanterie 
regimente. Er folgte hierauf feinem König nach England, erhielt den 
Dberbefehl über das Beobachtungsheer am Rhein, konnte aber einer Kranb 
heit wegen nicht mit an den Ereigniffen ded Ssahres 1815 Theil nehmen. 
Später erhielt er im SHalberftädtifchen die Güter Stötterlingenburg, üb 
fenrode und Wülperode, wurde commandirender General in der Provim 
Sachen und ftarb allgemein betrauert zu Berlin den 17. Febr. 1823. 
Klengel Goh. Ehriftian), geb. 1751 zu Keffelddorf bei Dresden, 
fam jung nach Dresden und zeigte, obgleich zum Buchbinder beitimmt, 
einen feltenen Hang zum Malen, Durch den Gen.Dir. von Hagedort, 
ber feine Verſuche gefeben, warb er in die Zeichnenfchufe aufgenommen, 
bierauf Schüler Hutin’s und Dietrich’d, endlich Penfionnair der Afade 
mie, ſich hauptfächlich der Randfihaftsmalerei widmend. 1790 ging ef 
nach Stafien. Biele feiner feitdem befanntgeworbenen Bilder zeigten die 
Pracht jenes Ruftglanzes, an dem der Künftfer ſich erwärmt hatte, 1802 
ward er Prof. bei der Kunſtakademie zu Dresden, wo er ben 19. Di. 
1824 ftarb. Die Werfe diefes trefflichen Landſchaftsmalers find zahlreich. 
Berkleinerte Wiederholungen derfelben hat er felbft in Kupfer geflohen. 
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Eine glücliche. Scenerie gibt diefen Werten (von denen viele jegt im 
Rußland find) eigenthümliches Leben. Die heitere Laune des Künftlers 
bat fich durch mehre Gemälde erwiefen. Bon feinem Zeichnenbud, if 
nur eine Hälfte erfchienen. Wehle, Traugott Faber und Augufi Reis 
chel waren feine vorzüglichiten Schüler. \ 
Kleopatra, eine durch Schönheit, Geiſt, Herrfchlucht und Ver⸗ 
fhwendung ausgezeichnete Königin von Aegypten. Sie war eine Tody 
ter des Prolemäus Auletes und nach der Sitte des Landes Gemahlin 
und zugleich Mitregentin ihres älteften Bruders Ptolemäus Dionyfius. 
Nach dem Tode ihres Vaters (3859 J. d. WW.) wurben beide unter bie 
Bormundfchaft des Adhilled und Photinus, des Berfchnittenen geftellt. 
Zwiftigfeiten mancherlei Art unter den Gefchwiltern, bewogen den Photin, 
Kleoyatra von der Mitregentichaft anszufchließen. Sie floh mit ıhrer- 
Scweiter Arfinoe nach Syrien und wollte ſich an bie Spige einer Ars 
mee feben, um ihre Thronrechte geltend zu machen, ald der Dictator 
Julius Cäfar, welcher den Pompejus fo eben in Italien gefchlagen hats 
te, mit feinen Legionen Alerandrien nahte. Dionyſius fandte Roms Felds 
herrn Sefandte entgegen, um ihn für feine Sache zu gewinnen; Kleopa⸗ 
' tra aber begab fich felbft ind Lager Caſars. Die Fürftin fand in der 
uppigften Blüthe, und der große Römer war ein finnlicher Menfch. 
Kein Wunder, wenn ſich der fühne Feldherr in die Reize der Agyptifchen 
Fürſtin verliebte, deren Thränen ihr noch mehr Intereſſe verliehen. Cär 
far verwandte in Alerandrien fein ganzes Anfehen zu ®unften der Kleo⸗ 
patra. Er beabfichtigte, fie zur fouverainen Negentin des Landes zu ers 
heben; allein ihr ehrgeiziger Bruder erregte in der Hauptitadt einen 
furchtbaren Aufftand, welcher nicht verhindern fonnte, daß Kleopatra durdı 
Des Dictators Hülfe die Mitregentfchaft erhielt. Nun aber erbob die 
Parter des Dionyſius von neuem das Haupt; ed gelang ihr, ſich gros 
fen Anbang zu erwerben, und es beganı der berühmte alerandrinifche 
Krieg, in Folge deffen Ptolemäus Dionyfius in einem Seegefechte mit 
den Römern ertrant, und Cäfar, unter der Mithülfe des Mithridates 
von Pergamus, Herr von ganz Aegypten wurde. Die reigende Klcopas 
tra empfing die Krone der Alleinberrfchaft, und nur des Scheins halber 
wurde ihr elfjähr. Bruder zum Mitregenten ernannt. Nicht undanfbar 
zeigte ſich die üppige Fürftin für die politifchen und diplomatifchen 
Dienfte, welche Cäfar ihr geleiftet, und ein Sohn, Gäfarion, wurde des 
vertrauten Umgangs nächte Folge. Die kriegsluftige Stimme feiner 
tapferen Beteranen riffen indeffen den Dictator noch zur rechten Zeit 
aus Berhältniffen los, die fich fo fehlecht mit dem Charakter eined Hel⸗ 
den vertrugen, um nad Rom zu eifen, wo wichtige Creignifjfe feiner 
harrten. Nach einiger Zeit flattete Kleopatra dem mächtigen Säfar ei« 
nen Befuch zu Rom ab, wo diefer am Ende noch die Unflugbeit beging, 
Kleopatrad Bildfänle im Tempel der Venus aufftellen zu laſſen, wodurch 
er denn nicht nur allgemeinen Haß des Volkes der fremden Fürftin zu⸗ 
30g, fondern auch feiner eigenen Sache ungemein viel jchadete. Bei dies 
fer ungelegenen Stimmung ber ®emüther hielt es unfere Heldin fürs 
&erathenfte, unverzüglich nach ihren Staaten zurücizufehren. Ihr Brus 
der hatte faum das Alter erreicht, in welchem er mit feiner Schweiter 
die Regentichaft theilen follte, ald ihn der Tod überraſchte. Daß dieſer 
Prinz, wie einige Schriftfteller behaupten, durch Gift von der Hand feıs 
ner ehrgeizigen Schwefter getüdtet worden, fcheint mehr ein Gerücht, 
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welches der Anhang bed Ptolemaus Dionyſius ausſtreute, ald eine bi 
ftorifch begründete Thatfache zu feygn. Mit dem Ausbruche des römifchen 
Bürgerkrieges erklärte ſich Kleopatra für die Sache der Triumvirn. In 
dem Kortgange ded Bürgerfrieges aber erregte fie deren Unzufriebenheit, 
und zwar gerade in jener Periode, wo Antonius, welcher den Auftrag 
erhalten hatte, fie zur Nechenfchaft zu ziehen, ſich in Eificien befand. 
Es war lobenswerthe Staatöflugheit von Kleopatra, ſich in Perjon zum 
Vertreter des mächtigiten aller Staaten in der Melt zu verfügen, um mit 
Demfelben ein loſer gewordenes Freundichaftsband wieder zu befefligen, 
an deſſen Erhaltung ihr ungemein viel gelegen feyn mußte, und fo fegelte 
fie denn nad; der Schlacht bei Philippi den Cydnus hinab nach Tharſus 
zu Antonius. Die 25jähr. Fürftin erfchien auf einem prächtigen Fahr⸗ 
zeuge. Purpurne Segel flatterten im Winde, filberne Ruder tönten im 
Einklange mit Flöten und Eymbeln, und fie felbft Iag unter einem mit 
Gold durchwirkten Thronhimmel, mit den Attriburten der Venus Aphro⸗ 
dite gefchmücdt, auf einem reich verzierten Ruhebette. Liebljche Mädchen 
und wunderfchöne Knaben ftanden wie Najaden und Amoretten um fe 
her, und bie foftbarften Spezereien dufteten aus goldenen Pfannen; die 
verfchwenberifche Pracht ihres Aufzuges fette bei ihrer Landung die ums 
ftehende Menge fo in Staunen, daß fie im vollen’ Entzücen ausriefen: 
„Sehet, Venus Tehrt bei Bacchns ein!« Antonius vermochte ihrem Leib» 
reize nicht zu wiberftehen; er fanf in ihre Feffeln, und fchäßte ſich glüds 
Yich, der Sklave ihres Willens zu feyn. Luftgelage und Schmaus, Feſt 
und Tanz crebenzten den Becher der Wolluft, mit welchen Beide ſich 
beraufchten. Bei dem verfchwenderifchen Gaftmahle, welches Antonius 
ihrer Ankunft zu Ehren in Tarfus gab, nahm Kleopatra eine äußerk 
foftbare, auf mehre Millionen Gulden gefchäßte Perle aus dem Ohre, 
ließ dieſelbe durch Eſſig auflöfen, und verfchludte fofort das ſeltene 
Kleinod in einem Becher Wein auf ded Triumvird Wohl. In der Kelge 
begleitete Kleopatra den Antonius nach Tyrus, und kehrte hierauf nach 
Alerandrien zurüd, wohin ihr der verblendete Römer folgte, um im ibs 
ren Armen Pflicht, Ehre, Baterland und fich felbft auf immer zu ver 
geffen. An feiner Seite zog fie mit ihm gegen die Parther und warb 
von ihm nach und nach mit bedeutenden Ländern befchenft. Sie erhiect 
von ihm Cyrene, Cypern, Eöleiyrien, Ituräa, Phönicien, Cilicien und 
Kreta, fowie einzelne Theile von Judaa und Arabien; auch Armenien 
eroberte Antonius für fie, und Gäfarion wurde mit jenen drei Söhnen, 
welche der Triumvir mit ihr gegeugt, zu Königen erhoben. Seine frü⸗ 
here rechtmäßige Gattin, die vortrefflicdye Detavia, hatte Antonius Tangfl 
verftoßen, und dadurch dem Zorne und NRachegefühl feines früheren Fein 
des und Nebenbuhlers, des mächtigen Detavianus Auguftug, neue Rab 
rung gegeben. Diefer Auguſtus unterließ nicht, den Antonius dem Bolk 
zu Rom mit den fchwärzeften Farben zu fchildern, wie denn der Trium 
vir im Drient zum Entwurf der fchwerften Anklagen gegen feine eigene 
Perſon den reichlichften Stoff Tieferte Er hatte ohne die mindeſte Be 
fugniß beinahe das halbe römiſche Reich verfchenft, und fein, zu Gans 
ften der mit Kleopatra erzielten Kinder, errüchteted Xeflament, empörte 
alle Gemüther zu Ron. Während aber furchtbar drohende Gewitter: 
wolfen über dem Haupte des Antonius fich fammelten, verlebte er, am 
ftatt fich zu einer nachdrüdlichen Gegenwehr zu rüften, mit der üppigen 
Aegypterin unter beftändigen Prachtfeften und ausgeſuchten Schwelgereien 
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ein volles Jahr; daher man ſich auch nicht wundern darf, wenn $ 
tarch fchreibt: „der Leichtfinn und die Naferei des Antonius ließen 
sticht anders erklären, ald daß derfelbe durch beigebrachte Liebestr 
fey verrüdt gemacht worben”. Auguſtus wußte ed endlich dahin 
bringen, daß in Rom der Entfchluß gefaßt wurde, Antonius follte ı 
feiner Würden entfegt und Kleopatra, ald einer Feindin des römif 
Bolfed, der Krieg angekündigt werden. Ein furdtbarer Kampf droht 
beginnen. Auguſtus gebot in Stalien, Frankreich, Spanien, in den ı 
difchen Ländern, Ungarn, Afrika und auf Sardinien und Sicilien. 

gegen blieb auch des Antonius Macht nicht unbedeutend; denn auf 
Beiftand von Afien, Armenien, Syrien, Griechenland, Macebonien, 
gupten, Kandien und Eypern durfte er rechnen und der bevorfteh 
Kampf nahm alfo nicht weniger als drei Welttheile in Anſpruch. 

tonius wollte fein friegerifched Gluͤck vorerſt nur auf der See verfuc 
er ging daher mit einer, für jene Zeiten feltenen, Flotte der feindli 
entgegen; Kleopatra felbft fchiffte. mit 60 Fahrzeugen ald Allüirte 
zur Seite. Beim Vorgebirge von Actium fließen die beiden Flotten 
einander und ein heftiged Seetreffen begann auf der Stelle. Kurze 
nur blieb die Schlacht unentfchieden, denn plötlidy ergriff Kleopatr- 
allen ihren Schiffen die Flucht, und der fonft tapfere Antonius fo 
wie vom Wahnſinn befallen, dem fliehenden Weibe; der Reſt der F 
fegte dem fiegenden Auguftus zwar noch einigen Widerftand entge 
aber bald mußte er gänzlich unterliegen. Nachdem Kleopatra und 
tonius Alerandrien erreicht hatten, kehrte des Letteren Befonnenheit 
Muth wieder. Er wollte fchnell dem Auguſtus aufs Neue entgeg 
ben, allein des leichtfinnigen Roͤmers Efüd hatte geendet; feine 2 
pen verließen ihn in Scharen, und nachdem auch die Araber, die 
auf dem rothen Meere noch übrig gebliebene Flotte, auf welcher « 
entfliehen hoffte, verbrannt hatten, fo verfiel er in einen Zuftand | 
pfer Verzweiflung. Indeß rüdte Auguftus gegen Alerandrien vor; 
ſchickte ihm Gefandte entgegen, allein der Rache glühende Bruder 
herrlichen Detavia bürftete nach des unglüdlichen Antonius Blut 
wies alle Unterhandlungen von fih ab. Der Kleopatra Entfchlu 
diefer Tritifchen Lage war fchnell gefaßt; fie wollte ſich mit ihren ı 
heuren Schägen zu Alerandrien felbft verbrennen. Auguftus hatte 
dem heroifchen Plane des Weibes gehört und ließ ihr durch einen | 
lichen Botfchafter melden: wenn fie Leben und Krone retten, und 

eined Antonius einen Auguſtus als bittenden Liebhaber zu ihren 2 
fehen wolle, fo würde fie leicht ihr Benehmen zu regeln wiſſen. 
yatra wankte. Antonius, Verrätherei ahnend, eilte in wilder Wutt 
Verzweiflung in die ®emächer der Geliebten, um fie zu ermorden, ı 
ed gelang der Fürftin, fi) vor dem Nafenden zu verbergen. Unt 
fen hatte Auguftus Alerandrien eingefchloffen; in Antonius erwachte 
ein Mal der Muth des einit fo tapfern Kriegerd; er warf fich mi: 
ihm treu gebliebenen Scharen dem Feinde entgegen, und war glü 
genug, Bortheile über deſſen Reiterei zu erlangen; allein bei einem 

ten Ausfalle wurde fein Fußvolk zerftreut und die Reiterei ging zu 
guftus über. Antonius eilte jegt nach dem Hafen, um feine P 
durch die Flucht zu retten; allein fchon hatte ſich Kleopatras Flott 
der römifchen vereinigt. Schredlich war des unglüdlichen Antı 
Lage; er eilte in den Pallaft der ägyptifchen Königin; allein eine 
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die ſchrecklichſte Trauerbotſchaft ſchallte ihm bier entgegen; Kleopatia, 
hieß es, habe ſich in ihrer Familiengruft bei dem Tempel der Iſis ent⸗ 
leibt. Schwer traf dieſer letzte Schlag den Antonius; er fluchte den 
Göttern und ſtürzte ſich in ſein eigenes Schwert. Kaum rann ſein Herz⸗ 
blut, ſo erfuhr er, daß die Königin lebe; denn abſichtlich hatte Kleopa⸗ 
tra die Kunde ihres Todes dem Betrogenen hinterbringen laſſen. An⸗ 
tonius, feinem letzten Athemzuge nahe, lächelte noch einmal, als er dieſe 
Nachricht erhielt, er verlangte zu der Königin getragen zu werden, und 


ibm wurde der armfelige Troft, das matte Haupt in des üppigen Wer 


bes Schoß legen und alfo enden zu dürfen, Auguſtus zog mit feinem 
fiegreihen Heere in Alerandrien ein, aber Kleopatra fah bald genug ein, 
wie trügerifch und eitel ihre Hoffnungen geweſen waren. Dem ſtolzen 
Feldberrn war mehr daran gelegen, fich der Schätze und des Lebens der 
unglücdlichen Yürftin, als ihrer Liebe, zu verfihern; mit den erftern 
wollte er die Koften des Feldzuges deden, leben aber follte fie, um mit 
ihrer Perfon den Triumph glanzender zu machen, welchen der ſtolze Sie 
er im Rom zu halten gedachte. Die fehöne Aegypterin wollte fich den 

olch in den Bufen ftoßen, allein fie wurde in ihrem Unternehmen durch 
einen vertrauten Dffizier ded Auguftus verhindert, welcher ihr nun im 
der Verfon des Epaphroditus einen eigenen Wachter beftellte, und, um 
die Kürftin zu tröften, ihr allerlei VBerfprechungen machen ließ, beren 
Nichtigkeit die kluge Kleopatra fehr wohl durchiihaute. Die Aegypterin 
vermochte aber ıhren einfültigen Hüter, dem Auguftus ein Schreiben zu 
überbringen, in welchem fie ihre Kinder feiner Großmuth empfahl; und 
faum hatte fich Epaphroditus aus ihrem Gemache entfernt, da ließ Kle⸗ 
opatra ſich von einem ihrer treuen Diener einen mit Früchten und Blu 
men angefüllten Korb bringen, in welchem eine von jenen Schlangen 
verborgen war, weldje die Griechen Aspis nannten und deren Biß for 
gleich tödtet. Beherzt ergriff die unglüdliche Fürstin die Schlange, legte 
fie an ihren Bufen und nad) Verlauf einiger Minuten ſank Kleopatra 
entfeelt zu Boden. Nur ein Alter von 39 Fahren hatte unfere Heldin 
erreicht, 22 Jahre aber hatte fie über Aegypten geherrfcht. Kleopatras 
Afche wurde neben jener des Antonius beigefeßt. — Die Gefchichtichreis 
ber zeichnen diefe Fürftin als ein ränfevolled und boshaftee Weib, af 
Yein fie theilte nur die Fehler ihres Gefchlechtd, nämlich Schmachheit 
und Ueppigfeit, übrigens war fie reizend, wigig und fchmeichlerifch, als 
lein die Anmuth ihred Umgangs übertraf weit ihre förperliche Schönheit. 

Klerus ift eine aus der griech. Sprache ftammende Benennung ded 

eiftlichen Standes, mit welcher derfelbe im Gegenſatze gegen die Laien 

 ereichnet wird. Das griech. Wort bedeutet: Eigenthum, Erbtbeil, und 
der geiftliche Etand ward darum Klerus genannt, weil man ihn au 
zeichnen, ehren und andeuten wollte, daß er in einem befondern Sinne 
Gottes Eigenthum und Erbtheil fey. Bon Klerus fommt die Benennung 
Klerifei ber, mit welcher man die gefammte Geiftlichfeit eines Landes 
oder einer Stadt bezeichnet. 

Kleve, vormaliged preuß. Herzogthum im weftfälifchen Kreife, gu 
beiden Seiten des Rheins, wo derfelbe die Ruhr und Lippe aufnimmt 
und in das Königreich der Niederlande geht, 40 QM. groß und mit 
97.000 Einw., ein cbenes, fehr fruchtbare Land, das feinem Landes⸗ 
berrn jährlich 640.000 Thlr. einbracte. Die erſte Fefchichte Kleves iſt 
dunfel und fabelbaft. Auch der Urfprung feiner Beherrfiher verliert füch 
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ind Reich ber Sagen Die geſchichtliche Mythe berichtet, ein weißer 
Schwan fey zur Roͤmerzeit gelommen, der an einer filberien Kette ein 
Schiff nad) ſich gezogen habe, aus dieſem fey ein bewaffneter Krieger 
gefprungen, deifen Nachkommen die Beherrfcher Kleve geworden wären, 
Der Krieger feibit fey nach Jahren beim Wiedererſcheinen deffelben Schiffe 
Damit wieder verſchwunden. Dad Schloß zu Kleve, auf welchem ein 
Schwan ald Wetterfahne ficht, führt noch jett zum Andenfen viefer 
Sage den Namen Schwanenburg, oder Diefe Sage ift vielmehr wahre 
ſcheinlich eine verfuchte Erklärung dieſes Namend. Gefundene Sufchrifs 
ten, Münzen und andere römtfche Alterthümer geben die Gewißheit, daß 
Die Römer in der Gegend von Kleve Anfiedelungen gehabt haben. Kleve 
hatte feit dem 9, Jahrh. feine eigenen Grafen, aus dem teifterbandfchen 
rafengefchledt, von den Graf Konrad 996 von dem Kaifer Otto IIE 
unter die Erbgrafen des heil. röm. Reichs aufgenommen wurde, und 
Deren männlicher Stamm mit Sohann 11, 1368 auöftarb, woranf Kleve 
an den Erafen Adolf von der Marl, Gemahl Margarethen, der Toch⸗ 
ter Johann IL, und Erbin deö Landes fiel, Als fein älterer Bruder 

Theodorich flarb, erbte er die Srafihaft Mark Nachdem die Graffchaft 
Kleve nach und nach durch Erwerbungen anfehnlich vergrößert worben 
war, wurde fie 1417 auf dem Goncilium zu Koflnig vom Kaifer Sigis⸗ 
mund zu einem Herzogthum erhoben. Herzog Sohann TIL von Kleve 
erwarb durch Heirath 1511 die Herzogth. Jülich und Berg und die 
Grafichaft Navensberg. Mit feinem Enfel Sohann Wilhelm, dem 1600 
die Grafſchaft Mörs ald eın erledigtes klev. Lehen zufiel, fich aber nicht 
darin behaupten konnte, erlofch 1609 dieß Sefchlecht, Nach deifen Tode 
machten feine 4 Schweitern, vornehmlich Anna, die Tochter der älteften 
Schweſter Maria Eleonora und ded Herzogs Albrecht Friedrich v. Preu⸗ 
Ben, Cemahlin ded Kurfürften Johann Sigismund v. Brandenburg, und 
die zweite Schwefter Anna, Gemahlin des Pfalzgrafen und Herzogs 
Philipp Yudwig von Neuburg, Anfprüche auf die hinterlaffenen Länder, 
Durch einen am 31. Mat 1609 zu Dortmund gefchloffenen Vergleich 
nahmen der Kurfürft v. Brandenburg und Pfalzgraf v. Nenburg diefe 
Lander in gemeinfamen Bejit, Cingetretene Streitigkeiten ftörten bie 
gemeinfchaftliche Verwaltung, bis durch den düffeldorfer Vergleich 1624 
beitummt wurde, daß Brandenburg Kleve, Marf, Raveneberg und Mörs. 
Pfalz⸗Neuburg dagegen Berg und Jülich erhalten follten. Diefer Vers 
gleid, wurde 1666 im Wefentlichen von beiden Häufern beftätigt, Die - 
Kurfürften von Brandenburg und Könige von Preußen blieben in dem 
ungetheilten Befis von Kleve bis zum luneviller Frieden 1801. Nach: 
dem der auf dem Finfen Rheinufer belegene Theil feit 1795 von Fran: 
reich militairifch befetst werden war, wurde er durch dieſen Frieden form: 
lich an Frankreich abgetreten und dem Noer- Departement einverleibt; 
Der Theil auf dem rechten Rheinufer wurde 1806 ebenfalld an Frank— 
veich abgetreten, und zu dem neu errichteten Großherzogthum Berg ge 
30gen, davon aber 1808 die Stadt und Feſtung Wefel, und 1811 der 
auf. dem Fechten Ufer der Lippe befegene Theil getrennt, jene dem Roer⸗ 
Departement und diefer dem’ Tippes Departement zugetbeilt. In Folge 
der Verhandlungen auf dem Gongreffe zu ‘Wien, wurde dad Herzogthum 
Kleve, mit Ausnahme einiger an dad Königreich der Niederlande abges 
tretenen Drtfchaften, durch das Patent vom 5. April 1815, von Preus 
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Ben wieder in Befig genonmen und die alte Benennung wieder hergeſtellt. 
— Bon 1815—21 gab ed ein Reg.Bez. Kleve, 50 DOM. mit 226.000 
Einw., jet dem Reg.Bez. Düffeldorf; darin der Kreis Kleve (8 DOM. 
mit 7 Städten, einem Flecken, 113 Dörfern ıc., von 38.000 Katholifen, 
4350 Evangelifchen, 80 Mennoniten und 440 Juden bewohnt), bildet 
eine ebene, größtentheild fandige, doc; aber. fruchtbare, von dem Rhein 
und der Niers durchfloffene Landfchaft, deren Boden Getreide, Buchweis 
zen, Kartoffeln, Del und Leinfamen, Sülfenfrüchte, Tabak und Hol; erw 
zeugt. Die Viehzucht wird mit guten Erfolg betrieben, und feit einiger 
Zeit bereitet man bier Käfe nach holländifcher Art. — Kreisftadt iſt 
Kleve, ehemals Hauptſt. des gleichnamigen Herzogthums; mit dem eine 
Stunde entfernten Rheine durch einen fchiffbaren Canal in Berbindung 
fiehend, lehnt fich an einen Hügel, in einer halbmondförnigen Wieſen⸗ 
fläche, begrenzt‘ von dem großen Reichswalde — dem heiligen Haine dee 
Tacitus, wo El. Civilis die Bataver gegen die Römer empürte. Kleve 
ifk von Mauern umgeben und in bie obere und untere Etadt getheilt, 
mit 3 evangel,, 1 fath. und 1 mennonit. Kirche, Synagoge, altem Schloß 
(Schwanenburg) mit einer Sammlung röm. Alterthümer, Eymnaſium, 
Etraf> und Belferungsanftalt, in 956 Häufern 7450 Einw.; Sitz ber 
Kreisbehörde und eines Landgerichts; Fabrifen und Manufatturen gibt 
es für Wols, Baumwoll⸗, Seiden⸗, Seinen» u. a. Waaren, ferner für 
Handfchuhe, Hüte, Tabak, Meffingwaaren, und endlich Gerbereien und 
Färbereien; mehre Sahrmärfte, Die Umgebungen find anmuthig. Ringe 
herum ziehen ſich Schattengange, Bärten und Gehölze, Der Prinzenbof 
(oder die Statthaltere) ift von Johann Moritz von Naſſau⸗Siegen vors 
trefilich angelegt. und gewährt eine ſchoͤne Augficht. Jenſeits des Ca⸗ 
nals liegt der Königsgarten, ebenfalls eine herrliche Anlage diefes Prins 
zen. Im fogenannten Xhiergarten ift eine Mineralquelle. Cine halbe 
Stunde von Kleve, zu Berg und Thal, in der Nachbarichaft des Haus 
feg Freudenberg, wählte fich Prinz Moritz felbft feine Ruheftätte. Er 
diegt in einem eifernen Sarfophag, umgeben von den bei Kleve ausge 
grabenen röm. Infchriften, Urnen, Krügen, Lampen u. a. Ueberreiten 
des Roͤmerthums. 

Klima. Die Alten bezeichneten mit dieſer Benennung die Flächen⸗ 
räume zwiſchen den mit dem Aequator gleichlaufenden Kreiſen, welche fie 
in Gedanken in ſolchen Entfernungen um die ganze Erdfläche zogen, 
daß von jedem Kreiſe bis zu dem nächſtliegenden die Zeitdauer des lang 
ften Tages um %, Stunde zunahm, Nach dieſer Eintheilung gab es 
vom Aequator, wo der längfte Tag 12 Stunden dauert, bie zu dem Pos 
larfreife, wo er 24 Stunden beträgt, 24 Klimate. Vom Polarkreife an 
wächft der Tängite Tag fo fehnell, Daß er einen Brad von demfelben weis 
ter gegen den Pol fchon einen Monat lang if. Diefe fogenannten fal 
ten Zonen, nämlich die Gegenden vom nördlichen und füdlichen Polar 
freife an bie zu den entfprechenden Polen, haben einige Geographen wie 
der in 6 Klimata getheilt. Uns hat eine genauere Befanntichaft wit 
ben verfchiedenen Rändern belehrt, dad Wärme oder Kälte nicht bloß 
von der geograph. Breite abhängen, fondern daß örtliche Urfachen große 
Abweichungen von der allgemeinen Regel hervorbringen, nach welcher 
allertinge ein dem Acquator näher gelegenes Land wärmer feyn folle, 
als ein von ihm entfernterede. Wir verftehen daher unter dem Worte 
Klima dag einem jeden Lande eigne Berhalten der Witterung in Hins 
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fin auf Wärne und Kälte, Trodenheit und Näffe, tbarfeit und 
Wechſel der Jahreszeiten. So verfchieden die Beichaffenheit des Klima 
ift, fo verfchieden find auch feine Urfachen, und durch Die bis jekt ges 
machten Beobachtungen hat man noch zu feinem allgemeinen Ergebniffe 
gelangen konnen. Im Allgemeinen bleibt jebod die geographifche Breite 
der Hauptumftand, weldyen man bei Betrachtung des Klima eines. Lan⸗ 
des zu berüdfichtigen hat. Die unter dem Aequator gelegenen Laͤnder, 
welche von den beinahe immer ſenkrecht auf fie fallenden Sonnenſtrah⸗ 


fen erwärmt werden, müflen heißer ald die mehr nördlich oder ſüdlich 


vom Aeguator gelegenen Länder feyn, und die größte Kälte muß in den 
Gegenden der beiden Pole angetroffen werden. Ebenfo wie die Wärme 
abnimmt, je mehr man fich den Polen nähert, nimmt fie auch ab, je 
mehr man fich von ber Meeresfläche entfernt und höher fteigt. Die 
höchſten Gebirgen zeigen auf ihrem Gipfel die nänlichen Erfcheinungen, 
die wir an den Polen wahrnehmen; auch hier herricht ewige Eis und 
die Vegetation verfchwindet. (Vgl. Schneelinie) Die Abnahme der 
Wärme, fowie man ſich vom Aequator entfernt, ift indeß keineswegs eine 
gleichformige, fondern es finden hier noch bedeutende Abweichungen ftatt. 


Zuerſi ift im Allgemeinen zu merken, daß die nördliche Hälfte der Erde 


ungleich wärmer it als die fübliche, was wahrſcheinlich daher kommt, 
daß in diefer das Waſſer, in jener das feite Land vorwaltet. Die nörds 
liche Hälfte ift bis zum 70° vollfommen bewohnbar und noch weiter hins 
aus bewohnt. In der füdlichen gibt es fein, wenigſtens zugängliches 
Land unter einer jolchen Breite, und fchon jenfeitd des 60° wird das 
Meer wegen des Eifed unfahrbar. Das Vorgebirge der guten Hoffnung 
unter 35° follte das Klima des füdlichen Spaniens haben und hat kaum 
das des mittlern Frankreichs; die Außere füdliche Spike von Amerika 
unter 50° bis 55° hat ein wahrhaft fibirifched Klima, während es d 

unter gleicher Breite mit dem nördlichen Deutfchland und dem füblihen 
England liegt. Ferner findet ein großer Uinterfchied Statt zwifchen dee 
Ländern, die von Deutfchland aus mehr gegen Diten oder mehr gegen 
Weſten liegen; die Letztern, vermuthlicy weil fie mehr vom Meere durch⸗ 


ſchnitten werden, find ungleich wilder als die üftlichen, wo die große 


zufanmengebrängte Ländermaffe die Kälte begünſtigt. Cdinburg und 
Moskau, Berlin und Peter-Pauls-Hafen in Kamtſchatka liegen ohnges 
fahr unter gleicher Breite und der Uinterfchied des Klimas ift ungeheuer. 
Derfelbe Unterſchied findet Statt zwifchen der aften Welt und der neum; 
diefe ift im Ganzen genommen ungleidy Fälter ale Europa und Afufa 
und höchftend mit dem öftfichen Afien zu vergleichen. Die nörbliden 
Theile der norbamerifanifchen Freiftaaten correfpondiren mit der füdlichen 
Hälfte von Europa, aber das Klima ift ohne Vergleich fälter in jeıen 
als in diefer. Endlich wird das Klima einzelner Länder durch die ort⸗ 
liche Beichaffenheit und Rage derfelben bedeutend modificirt. Große zu: 
fammenhängende Yändermaffen bieten allegeit die Extreme der Tempera 
tur dar, da Sibirien der Kälte, Afrifa der Hitze (die höchſte afrifanifche 
Hite hat man auf 70° nad Reaumur beftimmt); vom Meere durch: 
fohnittene die mildern Temperaturen; deßhalb ift Europa im Ganzen we- 
tiger kalt als ed der Lage nach feyn follte, und Ditindien, ſowie einige 
Gegenden vom mittlern Amerifa, nicht fo ‚brennend ald man erwarten 
follte. Die Beltätigung dieſes Grundſatzes finden wir vollfonmen, wenn 
34* 
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wir die ganze Maſſe des feſten Panbes in drei Hauptmaſſen bettachten. 
Afrika zeigt und dann das Extrem ber Site ımb Europa das temyperrte 
Landz RordAfien dad Ertrem der Kälte, und Süd⸗Aſien mit Australien 
die tempericten Gegenden, fo weit ed.der große Gegenſatz von nördlicher 
and füblicher Hälfte der Erbe zuläßt. Amerika endlich, wo bie nördliche 
und füdliche Hälfte beinahe gleich find, zeigt Daher auch Feind Der beiden 
Ertreme, es ift im Ganzen temperirt, jedoch mit überwiegender Kälte, 
Hoch über der Meeresfläche, wenngleich in der heißen Zone, belegene 
Yander find fälter ald die benachbarten niedrigen; fo bat Quito, welches 
beinahe genau unter bem Aequator, aber über 7000 5. über dem Meere 
Hiegt, ein milderes Klima ald man erwarten follte, und aus dem naͤm⸗ 
tichen Grunde ber. hohen Lage haben die Ebenen ded Innern Rußlands 
und Afiens ein fo firenged Klima, befondersd da Teine bedeutende Eebirge 
fie gegen die Falten Nordwinde fügen. Länder, Die noch von bedeus 
senden Waldungen und großen Moräften und Seen brdedt, von vielen 
and großen Flüffen durchſtrömt werden, find wegen der beftändigen Gere 
önnftung ded Waſſers nebeliger, feuchter und fälter als andere, deren 
Boden offener und trodner it: dieß ift eine der Haupturfachen des kal⸗ 
tern Klimas von Amerifa. Das Klima vieler Länder hat ſich im Laufe 
der Ssahrhunderte bedeutend verändert; und eine foldye Veränderung 
fcheint immerdar und nach gewiffen Geſetzen vor fich zu gehen. Die rö⸗ 
mifchen Schriftiteller vor der Geburt Chriſti fchildern uns Italien viel 
zauher ald es jest iſt; fie fprechen von anhaltendem Frofte, Schnee und 
Eis ald von gewöhnlichen Erfcheinungen in Rom, wo fie jetzt zu Den 
feltenen Ausnahmen gehören. Diefelben Schriftfteller können das Klima 
von Deutichland nicht rauh genug fchildern, es muß Damald ebenfo ges 
weſen feyn, wie jetzt Das Klima von Liefland und Eſthland. Als den 
einzigen Grund diefer Beränderung gibt man gewöhnlich den vermehr⸗ 
ten Anbau, dad Austrocdnen der Moräfte u. ſ. w. an. Allein zu ge 
fsjweigen, daß Italien damals unftreitig bei weiten beffer angebaut war 
als jetzt, und alfo milder noch hätte ſeyn müffen, fo fehen wir aud, 
DAB ganz unabhängig vom Anbau, in einigen Laͤndern Die Kälte, in an⸗ 
dern die Hiße zugenommen bat. Island, vor Jahrhunderten eın blüb—⸗ 
eyes, beinahe volfreich zu nennendes Land, ift in der neuern Zeit tief 
geunfen, Schnee und Eis nehmen im Lande, befonderd an den Küſten 
ubrrhand, und es ift zu fürchten, daß Die jeßt geringe Einwohnerzahf 
noh tiefer finfen wird. Von Grönland gilt dad nämliche. Bon der ans 
dem Seite iſt ed gewiß, daß Syrien, Paläftina, Aegypten jebt ein uns 
glecch heißeres Klima als ehemals und daher fehr an Feuchtigkeit verle 
ren haben; und ebenfo will man bemerkt haben, daß das Klima von Su 
birien milder werde. Die Kälte fcheint alfo von Nordweſt her, Die 
Wärme von Sübdoft und vielleicht auch überhaupt in Often zuzunehmen, 
welches, wenngleich bis jett noch nicht vollfommen erflärbar, doch mit 
den befannten periodifchen Veränderungen der Abweichungen der Mag 
netnabel, fowie mit der Abs und Zunahme der Schiefe der Ekliptik zus 
fammen zu hängen fcheint. Zu der Berfchiedenheit des Klima kommt 
num noch die Abwechſeiung der Jahreszeiten, wodurch die Mannigfaltigs 
feit der TemperatursDVerhältniffe auf Erden fehr vermehrt wird. Die 
heiße Zone und die beiden Falten Zonen haben nur zwei Jahreszeiten. 
In der heißen Zone wedhfeln die trocdne und die nafje Sahrezeit, oder 
Regenzeit, mit einander ab, die letzte vertritt den dort unbefannten Wins 
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ger. Für. die Länder dieſſeits des Yequatord ‚fallt: die Regenzeit zwiſchen 


die Frühlings⸗ und. Herbil-Rachtgleichen, alfo in, unfern Sommer, und 


weil der Himmel dann meift mit Wolfen bedect iſt und: häufige, Regen⸗ 


güffe fallen, fo wird dadurd) die Gewalt der dann fenfrecht . fallenden 
Sonnenjtrahfen: fehr gemildert und dieſe Länder fruchtbar erhalten. Jen⸗ 
feitd des Aequators füllt Die Regenzeit in unfern Winter. Inaden ger 
mäßigten Zonen, je weiter man fi) won den Wendebreiſen entfernk, .je 
deutlicher treten unfere vier Ssahreszeiten hervor, Die jedoch wide genau 
mit den. aftronomifchen beftimmten Zeiten zuſammenfallen. Sie verſchwin⸗ 
den wieder allmälig,-je-mehr man fich den Polarkreiſen nähert; jenſeits 
welcher wieder nur zwei Jahreszeiten, Winter uud Sommer, berzichen: 
Der Winter außerordentlich lang und firenge, jedoch heiter, testen und 
gejund; der Sommer zwar kurz, aber fehr. plögfich ‚eintretend «und oft 
von einer. anerträglichen Hitze begleitet, weil Die. Some, wenngleich ſte 
nur fchräge Strahlen. dahin ſendet, doch beinahe beſtändig am Horizonte 
bleibt. Es ift nichts Seltenes, daß man in den Polarländern zine jelbſt 
den Aequatorial⸗Gegenden ‚ungewöhnliche Hitze empfindet, ſodaß z. B. in 
Groͤnland Das Pech an den Schiffen ſchmilzt.Dabei haben die Polam: 
länder noch Das mit den Aequatorial-Ländern gemein, daß der Himmel 
meift heiter, die Witterung überhaupt. fehr gleichförmig und beftändig ift; 
zwifchen Polar» und Wendekreiſen hungegen, befonderd tn. bee nörblichen 
Häffte der gemäßigten Zone, worin ein großer Theil von Enropa liegt, 
find trübe Tage, Nebel, und plögliche Abwechſelung der Witterung und 
Unbeftändigleit des Wetters an einem und Demfelben Tage ungleich huu⸗ 
figer. Unter den Polen. fiheint immermwährend eine fo heftige Käfte zu 
berrfchen, ale wir hier in nnfern Gegenden, nicht kennen. Sahſt mitten 
im Sommer, wo bie Sonne lange Zeit und. unter dem Polpımfte ſelbſt 


volle 6 Monate nicht untergeht, thauet das ewige Eis nicht weg. Die 


den Pol umgebenden ungehenern Eismaffen empfinden von den fihrägen; 
ſchwachen Sonnenftrahlen Feine merfliche Wirkung und fehienen ſich bie 
ber mit jedem Sahre zu vermehren: ein bemerfendwerther Umſtand, de 
unbezweifelte Spuren einer in .‚frübern Sahrhunderten ftattgefundenen 
rößern Bewohnbarfeit diefer jest verlaffenen Gegenden vorhanden finds 
In den legten Jahren aber haben fich ungeheure Strecken dieſes, wenn 
man fo fagen darf, Eontinents von Eis getrennt umd. find in die ſüd⸗ 
Iichen Meere hinabgefchwemut worden. . Auf .diefen Umftand gründete 
die englifche Negierung einen Plan, den Nordpol zu erreichen. Weber 
die Verfuche der Gapitaine Roß und Parıy f. Nordpolerpedittonen. 
— Klimatifch heißt nad) dem Erd⸗ oder Himmelöftriche. Klimati⸗ 
firen, attlimatifiren, fi an ein Klima gewühnen. Die Klima 
tologie ift die Lehre. von den verſchiedenen Witterungen der Länder 
und Meltgegenden. Ä 

Klimaftrifch, werben in der Phyfiologie diejenigen Lebensiahre 
genannt, in denen der menfchliche Körper, nach beftimmten Naturgeſetzen, 
anfängt, in feinen. phufifchen Kräften abzunehmen und fich bei den Mänz 
nern dem Greifenalter, fowie bei den Frauen dem der Matrone zu nä⸗ 
bern. Bei den Frauen 3. B. wird die Zeit Fimafterifch genannt, wo 
fie ihre Reinigung verlieren. | 

Klimar und Antıklimar, f. Gradation, 

Klingemaun (Ernſt Auguft Friedrich), Pr. dee Philoſophie und 
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Director des Natioualtheaterd zu Braunfchweig, geb. in diefer Stadt . 
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1777, befuchte anfangs das dafige Gatharineum, hierauf dad Sarelinum 
und hörte dann in Jena, außer den Rechtöwiflenfchaften, beſonders Fich⸗ 
te's, Schelling’s und A. W. Schkegel’d Borlefungen. Um diefelbe Zeit 
hatte das weimarifche Theater, durch Goöthe's und Schiller’d zuſammen⸗ 
wirfende Leitung, den böchiten Brad ber Vollkommenheit erreicdıt. Dieß 
entfchied feine Vorliebe für die fchäne Literatur und für das Theater. 
Er widmete fich ausfchließend der Bühne feiner Baterftadt, deren Leitung 
er in Verbindung mit der Schaufpieldirectorin Sophie Walther 1813 
übernahm. Durch feine Thätigfeit gewann. diefe Privatunternebmung 
einen. bedeutenden Ruf, fodaß fidy die begüterten Einwohner Braum 
ſchweigs, discch- den. Staatöminifter Grafen von Schulenburg⸗Wolfsburg 
aufgefordert, 1818 vereinigten und durch Actien, fowie mit Unterſtützumg 
der Regierung, die Privatanftalt zu einer Nationalbuͤhne erhoben. Klins 
emann erhielt die Direction und führte fie mit foLchem Erfolge, daß das 
raunfchweiger Theater bald fich einen Rang unter den eriten vaterläns 
difchen Bühnen ſicherte. Klingemann machte um diefe Zeit, begleitet 
von feiner zweiten Frau, einer ausgezeichneten Schaufpielerin, mehre 
Kunftreifen durch Deutichland, von denen er in feinem Werfe: „Kunft 
und Natur (1819, 2 Bde), dad Wichtigfte mitgetheilt hat. Die brans 
ſchweiger Bühne nahm hierauf feine volle Thätigfeit in Anfpruch, und 
nur Wenige werden die Berdienfte verfennen, welche der von echtem 
Kunſtſinn befeette Klingemann ſich durch fein Wiffen und durch fein Tas 
Ient um dieſe Anftalt erworben hat. Klingemann war ein fruchtbarer 
Schriftfteller, vorzüglich im dramatifchen Fache. Noch in der Mitte des 
J. 1830 empfahl er ſich den Operncomponiften als Tertverfafler aller 
Dperngattungen. Unter feinen dramatifchen Dichtungen haben ſich „Seins 
sich der Löwe», „Luther, „Mofes«, »Fauft«, »Deutiche Treue⸗ auf den 
Bühnenrepertorien erhalten. Auch hat er an der Kritik der fchönen is 
teratur Antheil genommen, im Face des Romans dagegen nur Weni⸗ 
ed geliefert. Nachahmungsſucht war der Fehler feiner Tugendarbeiten, 
—* das Streben nach dem Gräßlichen, welches dem wahrbaft Tragi⸗ 
fchen fo ganz entgegengefegt ift, feine letzten Arbeiten fchwächte. Seine 
bramatifchen Arbeiten gefammelt: „Theater von E. A. F. Klingemann- 
(Zub. 1802—12, 2 Bde); „Dram. Werfe» (Braunfchw. 1817—18, 2 
Bde). Im Oct. 1829 gab er die Direction der Bühne ab und wurde 
bei dem Golleg. Carol. angeftellt. Er flarb zu Braunſchweig am 24. 
Tan. 1831. 

Klinger (Friedrich Marimilian von), geb. 1753 zn Frankfurt a. M. 
von bürgerlichen Eltern, beſuchte die Bürgerfchulen und das Gymnaſium 
feiner Baterftadt und bezog darauf im 18. 5. die Univerfität Gießen, 
wo er ſich der Jurisprudenz widmete, fpäter aber dieſes Etudinm aufs 
gab. Da feine erften Titerarifchen Berfuche im dramatifchen Fache was 
ren, fo hielt er fih 1776 etwa 8 Monate bei der Damaligen Seiler’fchen 
Schaufpielergefellfchaft in Leipzig auf, jeboch ohne alle Berbindlichfeit 
und bloß um dad Theater genauer Tennen zu lernen. Seine Neigung 
beftimmte ihn zum Militairdienfte, und als der bairifche Erbfoigefrieg 
ausbrach, ward er von dem öftr. Feldzeugmeifter, Baron von Ried, im 
dem Walter’fchen Freicorps ale Unterheutenant angeftellt. Beim Frieden 
ward dieſes Corps verabfchiedet. Klinger lebte jept eine Zeitlang in 
Weimar, wo er mit den größten Geiftern der Zeit, welche der weimariſche 
Hof um ſich verfammelt hatte, verfehrte, und machte einige Reifen. Bon 
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Weimar ging er, um fein Gluͤck zu verfuchen, 1780 nach Peterdbnrg 
Darch den in Montbeillard refidirenden herz. wuͤrtemb. Hof bereits em⸗ 
ppfohlen, ward er von dem Großadmiral, dem Großfürften Paul, in den 
Flottenbataillons ald Dffizier ımb bei ſeiner Perfon ale Borlefer ange 
ſtellt. Das Jahr darauf machte er, im Gefolge des Großfürften,. Die 
Reiſe durch Polen, Deftreich, Sstalien, Frankreich, die Schweiz, Die Nies 
derlande und Deutſchland. Ald 1783 der Krieg gegen die Türken aus⸗ 
äubrechen brohte, ftellte ihn der Keldmarfchall Rumjänzoff in einem In⸗ 
‚ fanterieregimente an; weil aber der Krieg nicht ausbrach, fehrte Klinger 
1784 nach Peteröburg: zurück, wo er, mit Genehmigung des Sroßfürften, 
bei dem adeligen Cadettencorps Offizier wurde und unter Katharinas 
Regierung bid zum Öberjten flieg. Im erfterr Sahre der Regierung Pauls 
warb er zum Generafniajor und 1799 zum Director des Gadettencorps 
ernannt. Alerander, ber Kenner und Würdiger ded Talents, hob ihn 
bafd in einen höhern Wirfungstreig, Er wurde 1811 Generals Kieutes 
naut und Präfident ver wichtigiten Departements der Militairverwaltung. 
Er erhielt auch die Oberaufſicht über Das Pagencorps, fowie über die 
Berwaltung des Fräufeinftifts und des St. Ratharinenordengftiftd-Inftis 
tuts, die unter den Befehlen der verewigten Kaiferin Maria ftanden, 
Ueberall wirkte er mit dnrchgreifender Kraft Berbefferungen: und freute 
die Saat des Guten. Kaifer Alerander zollte ihm die gerechtefte Aners 
kennung und ertheilte ihm 1802 den Annenorden erfter Slaffe und die . 
Rente eined Kronguts in Kurland auf Lebenszeit; darauf den Militairs 
Georgenorden fir 25jähr. Dienfte, 1806 den YBladimirorden 2. Eläffe. 
Rad, dem Frieden von Paris ernannte ihn fein Faiferlicher Gönner zum 
Eurator ber liniverfität Dorpat, welche Stelle ber thätige Greis bis 
1817-ruhmvoll bekleidete. Nach 403ähr. Dienfte nahm er feinen Abfchieb 
son allen ihm anvertrauten Poften und erhielt ihn mit einer lebenslaͤng⸗ 
lichen Penfion. Er blieb allein thätig im Rathe und bei der Oberaufs 
En der Berwaltung der beiden Inſtitute ımter den Befehlen der Kai⸗ 
in Maria. Nach dem Ableben derfelben wurde ihm, in Tolge des 
von ihr gemachten Teſtaments, eine koftbare Tabatiere mit ihrem Bilds 
niffe und 10.000 Rubel in Gold übermacht. 1830 wurde Klinger gänzs 
lich von feinem Dienfte entlaffen und empfing bei diefer Gelegenheit den 
Alexander⸗Rewsky⸗Orden. Klinger lebte ganz feinen Gefchäften. Er hatte 
das Glück, Freunde zu haben bis an feinen Tod, Seinem Jugendfreunde 
Göthe und dem verftorb. Syndicus Georg Schloffer, dem er oft Rath 
und That verbanfte, bei dem er in Emmendingen, wie bei jenem im 
Weimar, die Bfüthenzeit feines Lebens genoß, dankte er dafür im fpäten 
Alter. — Nachdem wir SKlinger’d äußeres Leben befchrieben haben, liegt 
es und ob, eine gedrängte Schilderung von ihm ald Menſch und Schrifte 
fteller zu geben. Er gehörte zu Denen, durch deren Kraft und eigene 
thimliches Streben vor etwa 60 Ssahren jener Umſchwung unferer Lite⸗ 
ratur bewirkt wurde, den man nad, dem Titel eined Klinger’fchen 
Schaufpield die Sturms und Drangperiode benannt bat. Auch ihn bes 
geifterte der Genius Shaffpeare’d, und feine Sugendfraft gefiel fich im 
ußergewöhnlichen. Da es wirffiche Kraft war, die ihn hob und drängte, 
fo durfte er Das fchon wagen, und feine Kühnheit wurde vom glücklich⸗ 
ften Erfolge gekrönt. So hatte noch Fein deutfcher Dichter alle Leiden⸗ 
fchaften in Bewegung geſetzt, als er in feinen »Zwillingen!« Die grös 
Pere Bewunderung verdient, daß er durch fein euer fich nicht Lange 





* 


536 Klinger (Maximilian Zriedrich von) 

auf Abwege leiten ließ. Uebung und Umgang, fagt er felbit, hätten ihn 
vor überfpannten Idealen zurücdgebracht: das bürgerfiche Leben müſſe 
Jeden lehren, daß Einfachheit, Ordnung und Wahrheit die Zauberruthen 
feyen, mit denen man an das Herz anichlagen müffe, wenn es ertünen 
folle. — Klinger’ Aeußeres, fagt Söthe, war fehr vortheilhaft. Die 
Natur hatte ihm eine große, fchlanfe, wohlgebante Geſtalt und eine re 
gelmäßige. Gefichtöbildung gegeben; er hieft auf feine Perfon, trag ſich 
nett. Sein Betragen war weder zuworfommend woch abfloßend, und, 
wenn es nicht innerkich flürmte, gemäßigt. ’Er empfahl fi durch eine 
reine Gemüthlichfeit, und ein unverfennbar entfchtedener Charakter erwarb 
ihm Zutrauen. Auf ein ernfted Weſen war er von Jugend auf bin 
wieſen; er, nebft einer ebenfo fihönen und wandern Schweſter, hatte fir 
eine Mutter zu forgen, die, ald Witwe, folcher Kinder bedurfte, um fich 
aufrecht zu erhalten, Alles, was am ihm war, hatte er fich felbft ver⸗ 
fchafft und gefchaffen, ſodaß man ihm einen Zug von ftolger Unabhäns 
gigfeit, der durch fein Betragen durchging, nicht verargte. Entſchiedene 
natürliche Anlagen, Eeichte Faſſungskraft, vortreffliches Gedaͤchtniß, Spras 
chengabe, befaß er in hohem Grade; aber Alles ſchien er weniger zu adıs 
ken als die Feſtigkeit und Beharrlichfeit, die fich ihm, gleichfalls anges 
boren, durch Umſtaͤnde völlig beftätige hatten. Einem ſolchen Süunglinge 
mußten Rouſſeau's Werke vorzüglich zufagen. Emil war fein Haupt⸗ 
und Grundbuch, und jene Gefinnungen fruchteten um fo mehr bei ihm, 
als fie über die ganze gebildete Welt allgemeine Wirkung ausübten, ja 
bei ihm mehr als bei Andern. Denn auch er war ein Kind der Ratur, 
aud, er hatte von unten auf angefangen; Das, was Andre wegwerfen 
foliten, hatte er nie befeffen; Verhältniffe, aus welchen fie fich retten folls 


» sen, hatten ihn nie beengt; und fo fonnte er für einen der reinften Sim 


ger jenes Nlaturevangeliumd angefehen werden, und in Betracht feined 
eruften Beftrebens, feines Betragens ald Menſch und Sohn, recht wohl 
ansrufen: Alles ift gut, wie ed aus den Händen ber Ratur fommt! 
Aber auch den Nachſatz: Alles verfchlimmert fich unter den Händen ber 
Menfchen! drängte ihm eine widerwärtige Erfahrung auf. Gr hatte'nicht 
mis fich ſelbſt, aber außer fich mit der Welt ded Herkommens zu kaͤm⸗ 
pfen,. von deren Feſſeln der Bürger von Kenf und zu erlöfen gedachte. 
Weil nun in des Junglings Lage biefer Kampf oft ſchwer und fauer 
ward, fo fühlte er fich gewaltfamer in fich zurücgetrieben, als daß er 
durchaus zu einer frohen und freudigen Ausbildung hätte gelamgen kön⸗ 
nen: vielmehr mußte er fich Durchitürmen, durchdrängen; daher ſich ein 
bitterer Zug in fein Wefen fchlich, den er in der Folge zum Theil ge 
begt und genährt, mehr aber befampft und befiegt hat. In feinen Pros 
ductionen zeigt ſich ein firenger Verſtand, ein biederer Sinn, eine rege 
Eindildungsfraft, eine glüdliche Beobachtung der menfchlichen Mannigs 
faltigfeit und eine charakteriſtiſche Rachbildung der generifchen Unterfchie. 
de. Seine Mädchen und Knaben find frei und Lieblich, feine Jünglinge 
gfübend, feine Männer schlicht und verftändig; die Figuren, die er uns 
günſtig darſtellt, nicht zu ſehr übertrieben; ihm fehlt es nicht an Heiter⸗ 
feit und guter Laune, Witz und glüdlichen Einfällen, Allegorien und 
Symbole ftehen ihm zu Gebote; er weiß und zu unterhalten und zu vers 
gnügen, und der Genuß würde noch reiner feyn, wenn er fich und und 
den heiteri bedeutenden Scherz nicht Durch ein bitteres Mißwollen ver: 
kümmerte. Doc) diep macht ihn eben zu Dem, was er it, und dadurch 
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wird in die Gattung der Leſenden und Schreibenden ſo maunigfaltig, 
Daß ein Jeder, theoretiſch, zwifchen Erkennen und Irren, praktiſch, zwi 
fchen Beleben und Vernichten, hin und wieder wogt. Klinger gehört 
unter. Die, welche fich aus fich feibft, aus ihrem Gemüth und Verſtande 
heraus zur Welt gebildet hatten. Jenes Beharren eıned tüchtigen Cha⸗ 
rafters aber wird um deſto würdiger, wenn es fich durch das Welt und 
Gefchäftöleben durch erhält, und wenn eine Behandlungsart. des Bor: 
kömmlichen, welche Manchem fchroff, ja gewaltfam fcheinen möchte, zur 
rechten Zeit angewandt, am ficherfien zum Ziele führt. Dieß gefchah bei 
ihm, da er ohne, Biegtamfeit, aber deſto tüchtiger, feſter und reblicher, 
fich zu bedeutenden Poften erhob, fich darauf zu erhalten wußte und mis 
Beifall und Guade feiner höchſten Gönner fortwirkte, Dabei aber niemalg 
weder feine alten Freunde, noch den Weg, den er zurückgelegt, vergaß. 
Ja er fuchte die vollfommenfte Stetigfeit ded Andenfeng durch alle Grade 
der Abweſenheit und Trennung bartnädig zu erhalten: wie ed denn ges 
wiß angemerkt zu werden verdient, daß er, ald ein andrer Williges, in 
feinem durch Drbensgeichen geſchmückten Wappen Merkmale feiner frühe: 
fien Zeit zu verewigen nicht verſchmähte⸗. Er konnte übrigens auf feine 
niedere Herkunft um fo fiolger feyn, da er nur durch .eigne Kraft em⸗ 
porgeftiegen war. Auf der Ihtüpfeigften Laufbahn, unter mißlidyen Ver⸗ 
hältnifjen, gu einer Zeit, wo fefter Männlichkeit und kühnem Muthe wohl 
gar Befahr drohte, fand er feft in Behauptung hoher moralifcher Kraft 
und erhielt fich ftetd ein unwandelbares Vertrauen. Selbſt Kaiſer Paul 
verzieh ihm feine mannliche Geradheit. Es konnte nicht fehlen, daß Klınz 
er bei den ihm anvertrauten hohen Polten häufig von feinen Zeitgeuof 
—* in Petersburg verkannt wurde; allein all Dieſes vermochte, nicht, 
feine einmal angenommenen Örundfage zu andern. Er handelte nad) Dem, 
was er für Recht. erfannte und dem Wohle der unter ihm ſtehenden Ins 
flitute entſprach. — Bei al feiem Wirken in der bürgerlichen Welt 
hatte. Klinger eine Anficht von der Poefie. und dem Dichten -gemonnen, 
von ber fich unfere Wefthetifer nichts träumen ließen. Eine hohe, mora⸗ 
liſche Stimmung, einen mit edeln, großen Gedanken beſchäftigten Geiſt, 
eine durch den Charakter beſtimmte, kräftige Denkungsart, einfache Sit⸗ 
ten, Gefallen an einer beſchränkten Lebensweiſe, völlige Unfenntniß der 
Glücksjägerei, wer hätte benn die von dem Dichter gefordert? Wie eine 
folche Theorie in ihm entftand, wie erit die mirfliche Welt bloß durch 
den Ddichterifchen Schleier fich feinem Geifte darftellt, wie die Dichterwelt 
bafd darauf durch die wirfliche erfchüittert ‚ward und dann doch den Sieg 
behielt, weil der felbitändige, morafifche Sinn Licht durch die Finiterniß 
verbreitete, die ded Dichters Geiſt ganz zu verdunfeln drohte, darüber 
wird der achtfame Leſer manches Befenntniß in diefes Dichters anziehens 
den ‚Betrachtungen und Gedanken über verfchiedene Gegenftände der Welt 
und Literatur” Leicht auöfinden. In diefem Sinne entwarf er einge Reihe 
von Romanen: „Fauſt Leben, Thaten und Höllenfahrt+sz „Eeſchichte Gias 
far’d, des Barmeciden⸗; „Geſchichte Raphael's de Aquillas⸗; „Die Reiz 
fen vor der Sündflut⸗; „Der Fauſt der Morgenländer⸗; „Eeſchichte eis 
ned Deutſchen der neueſten Zeit⸗; „Der Weltmann und der Dichter⸗ (in 
jeder Hinficht fein gelungenftes Werd; „Sahir, Eva's Erftgeborener im 
Paradieſe⸗. Diefe Werke umfaflen alle natürliche und erfünftelte Vers 
bältniffe, das ganze moralifche Daſeyn des Menfchen, und berühren Ge- 
ſellſchaft, Ieligion, hohen idealen Sinn, die füßen Traume einer andern 
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Melt, die ſchimmernde Hoffnung auf ein höheres Daſeyn Aber dieſe Erde. 


Natürlich iſt der Ton feiner verfchiedenen Romane verfchieden, und eben 
‚fo verfchieden der Eindruck, ben fte im Gemüth des Leſers hinterlaffen. 
Dad Herz, das im „Kauft fich zerriffen fühlt, wird im „Giafar⸗und 
„Raphael ftarf und erhoben. Will der kalte Berftand die Blüthe des 
Lebens vertrodnen, fo wird fie im „Fauft der Morgenländer- durch Das 
Herz belebt. Erregten der „Weltmann und ber Dichter und die „Bes 
fchichte eines Deutichen“ eine milde Trauer, fo wird „Sahir⸗ diefe mild 
verfcheuchen. In der Sammlung feiner Werke bei Nicolovind (der auch 
fein Portrait, von Senfft geſt. abdrucken ließ) hat er in 12 Bon. (Koö⸗ 
nigeb. 180910) dad Reinfte, was er empfunden, dad Edelſte, was er 
gewollt, das Beſte, mas er gedacht, in möglichfter Vollendung der Nach⸗ 
weit hinterlaffen. Klinger ftarb an den Folgen einer Erfältung, der er 
als Greis nicht die nöthige Kräfte entgegen zu feßen vermochte, am 25. 
Kebr. 1831 zu Peteröburg. Außer den angeführten Werken befiken wir 
noch mehre dramatifche von ihm. | 
Klinik bezeichnet einen Unterricht am Kranfenbette, um in ber Ers 
fcheinung felbft den wahren Charafter der Kranfheitözeichen, ihren Gang 
und ihr verfchiedened Ende nebft allen Einzelnheiten der Behandlungsart 
fennen zu lernen. Die Klinik lehrt alfo die individuellen Krankheiten 
erfennen und heilen, während ber theoretifche Unterricht nur bie auf die 
fpeciellen Kranfheitsformen herabgehen fann. Sie erfordert denmach eine 
genaue Beobadjtung der Kranfteit, wie fie fih in der Natur darftellt, 
und führt zu derſelben; fie bildet die echte Erfahrung. Welche wahre 
ortfchritte hätte die Medicin gemacht, welche Irrthümer wären thr ers 
part worden, wenn der öffentliche Unterricht ſtets diefer natürlichen 
Richtung gefolgt wäre, um den Zöglingen nur deutfiche und beflimmmte 
Begriffe zu geben, und fie mit der Anwendung der Vorfchriften vertraut 
gu machen, die der dogmatifche Unterricht immer unbeflimmt laßt! Man 
fennt die Methode, die in der Familie der Asklepiaden für den kliniſchen 
Unterricht der Medicin befolgt wurde, aber man wird die Ergebnifle 
davon in den Schriften des Hippokrates bewundern, der die gleichham 
ererbte Erfahrungslehre mit Allem, was er auf demfelben Fit e an 
gründlichen Kenntniſſen erwarb, bereicherte. Nach ihm hörte die Medi⸗ 
cin auf, das Eigenthum befonderer Familien zu feyn, und man entfernte 
fich bald von dem firengen Wege der Beobachtung, den er fo fehr empfohs 
len hatte. Die noch ſchwankende Fortfchritte der Anatomie und Phyſio⸗ 
logie, das anhaltende Studium der Philofophie ded Ariftoteled und end» 
loſes Streiten über die Natur des Menfchen, die Krankheiten und Heil 
mittel, befchäftigten die Aufmerkſamkeit der Aerzte; die weife Methode, 
die Krankheiten zu beobachten und genau zu befchreiben, wurbe vernad» 
Taffigt. Die Hofpiräler dienten bei ihrem Urfprunge mehr zur Ausübung 
der frommen Wohlthätigfeit der Chriften al& zur Vervollkommnung der 
Medicin. Die Schule von Alerandria war damale fo berühmt, daß, 
wie Ammianus Marcellinus fagt, ihre fleißige Befuchung alle Rechte zur 
Ausübung der Arzneifunde gab. Eine andre alte, zwar minder befannte, 
aber jehr blühende Schule war zu Niſapur in Verfien. Die Hofpitäfer 
dafelbft waren ſchon vor den Zeiten der Araber, denen man gewöhnlich 
dieſe glückliche Idee zufchreibt, mit den mebicinifchen Schulen in Berbins 
dung gebracht. Diefe vom Kaifer Aurelian geftiftete Schule beftand aus 
griechifchen Aerzten, welche die Lehre des Dippofrated im ganzen Driente 
ek 
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wieder erweckten; fie erhielt fich mehre Jahrhunderte, und in ihr bildes 
ten fich ohne Zweifel Rhazes, Ali⸗Abbas, Avicenna und die berähmteften 
arabifchen Aerzte. Lim diefelbe Zeit fand der berühmte Johannes Mefue 
aus Damaskus dem Syofpitafe zu Bagdad vor. Man weiß nichts von 
der Methode, welche in demfelben befolgt wurde; aber man darf feine 
hohen Begriffe von dem Unterrichte zu einer Zeit haben, wo man moch 
allen Trämmereien der arabifchen Polypharmacie anhing. Die Mebicin 
theilte in jener barbarifchen Periode dad Schteffal der übrigen Naturs 
wiffenfchaften. Man dachte nicht daran, nad; dem Vorbilde der Griechen 
ch Sangfam, aber gründlich in einem großen Vereine von Kranken zu 
elehren. Die Gründung der Univerfitäten fchien geeignet, die Studien, 
befonderd in Spanien, wiederherzuftellen, und eben zur Zeit der Araber 
befaßen Sevilla, Toledo, Cordova berühmte. Schulen und Hofpitäler, wo 
junge Aerzte fidy bifdeten. Aber die Hinifchen Studien wurden faft ganz 
vernachläffigt. Statt die Geſchichte der Krankheiten mit Eifer zu ſtudi⸗ 
ren umd zu ergründen, ſchwatzte man über die unnüseiten Dinge. Nicht 
erfprießlicher waren die Reifen, die man in berfelben Abſicht im 12. 
oder 13. Jahrh. nach Italien und Frankreich machte. Borzüglich ber 
fürchte man die Schulen von Montpellier und Paris, wo der Linterricht 
in der Medicin fidy auf einfache Borlefungen und ewige Commentationen 
der dunkelſten &egenitände befchräntte.e Selbft ald man zu Ende des 
15. Jahrh. die Werke der alten griechifchen Aerzte zu bruden anfing, 
fuhr man fort, fidy mit Erflärungen und Wortftreiten zu befcdrkftigen. 
Es verfloffen noch 2 Ssahrhunderte bie zur Miederherftellung der Hinis 
fchen Studien. Als die Begrüuder derfelben in Holland nennt man Wils 
beim von Straten, Otho Heurnius, Sylvius, gegen die Mitte des 17. 
Jahrh. Auch rühmt man von den Schulen zu Hamburg, Wien und 
Stradburg, um diefe Zeit kliniſche Inſtitute errichtet zu haben. Boer⸗ 
haave felbit, der 1714 den Hinifchen Unterricht des Sylvius zu Leyden 
fortfegte, hat von den Qagebüchern feiner Beobachtungen keine Rechen, 
ſchaft gegeben und fich darauf befchränft, in fehr merfwürdigen afabes 
mifchen Reden allgemeine Grundſatze der Medicin aufzuftellen. Der Einfluß 
biefer berühmten Schule wurde zunächft in Edinburg und fpäter in Wien 
bemerkbar: zwei Schulen, deren Ruf in der Klinik bald Leyden, ihre ges 
meinfchaftliche Mutter, verdunfelte. Einer der berühmteften Lehrer der 
praftifchen Arzneifunde zu Edinburg, Cullen, hing zu fehr an ben fpits 
findigen Theorien über ben Franken Drganiemus und die Entwidelung 
der nächften Urfachen der Krankheiten, ald daß er in feinen Vorlefungen 
eine firenge Methode hätte befolgen und genaue Befchichte der in ben 
Kranfenftuben von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende beobachteten Krank 
beiten zur Bafid nehmen können. Was im Laufe des 18. Jahrh. in 
Italien, Deutjchland und Franfreich für kliniſche Suftitute gefchah, bes 
weißt einerfeits, daß man ihre Wichtigkeit immer mehr und immer all 
gemeiner einzufehen anfing, andrerfeits, mit weldyen Schwierigfeiten 
die Einrichtung folcher Anftalten verbunden if. Wir gehen fogleich auf 
die wiener Schule über, die durd) van Smwieten, de Haen und befonbers 
Durch Stof ein Muſter des Flinifchen Unterrichts wurde, indem man 
öffentliche Vorlefungen in ben Hofpitäfern ſelbſt hielt und zur Einfachheit 
der griechifchen Arzneitunde zurückkehrte. Die Ausübung der Medicin in 
den Hofpitälern war im Allgemeinen in Frankreich nur ein indirectes 
Mittel, um das öffentliche Zutrauen zu erlangen, bid zu dem Zeitpunfte 
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der allgemeinen Wiederherſtellung der ntedicinifchen Studien unb ber Era . 
richtung der Ecole’ de sante, Erſt damals wurde der Hinifche Unterrichk . 
ausdrücklich eingeführt. Gegenwärtig hat faft jede wohl eingerichtete 
Lehranftalt auch ihre Kfinif, d. b. ein Hofpital, in welchem der Unters 
richt an Kranken ersheilt wird. Ambulatorifhe Klinif nennt mar 
fie, wenn die Kranfen nur zu beflimmten ‚Stunden fich dafelbft einfin⸗ 
den; Polyflinit, wenn fie von dem Lehrer und den Schülern in ih⸗ 
zen Wohnungen befucht werden. Ä 
Klio, eine Tochter ded Zeus und ber Mnemoſyne und eine von 

den 9 Muſen, ihren Schweftern, mit weichen fie unfern des Gipfels Des 
Olymps in einem Pallafte neben dem des Himerod und der Grazien 
wohnt. Sie ift die Mufe der Gefchichte und des Ruhmes und wird ges 
wöhnlich mit einem Lorberkranze auf dem Haupte, einer Trompete in der 
Rechten und einer Bücherrolle in ber Linken abgebildet. 

Klopſtock (Friedrich Gottlieb), einer der ausgezeichnetften Dichter- 
Deutfchlande, geboren 1724 in Quedlinburg, Sen Bater war Com⸗ 
miſſionsrath babn und hatte ein paar Jahre das Amt Friedeburg, im 
brandenburg. Antheile von Mansfeld, in Pacht. An dieſem Orte und 
in ſeinen ſchönen Gegenden verlebte der Dichter einen Theil ſeines Kna⸗ 
benalters in ländlicher Freiheit, fern von dem ſtädtiſchen Schulzwang. 
Ein Hauslehrer brachte ihm die erften Kenntniffe bei, bis ex im 13. Jahre 
auf die ſaͤchſiſche Schulpforte fommen follte; nun griff er das Latein und 
Griedyifche mit Eifer an, um dort gleidy in eine böhere Claſſe gelegt zu 
‚werden. Auf der Pforte blieb Klopſtock bie 1745, und hier war ee, 
wo fi fein Charafter ald Menfch und Dichter entwidelte und ſelbſt 
ſchon Feftigfeit gewann. Er fegte fidy hier in den alten Spradyen feit, 
lernte die innere Vortrefflichfeit der clafjifchen Schriftiteller Tennen, ward 
gewahr, daß fie die wahren Mufter des Schünen find, und fühlte frub 
den Trieb, ihnen nachzueifern. Er übte ſich fleißig in fihriftlichen Auf⸗ 
fügen in Profe und Verfen, und machte unter andern poetifchen Verſuchen 
auch Schäfergedichte, damals die Fieblingsbejchäftigung der poetiichen 
Köpfe auf den deutfchen Schulen. Bicl las er nicht, aber die allerbeiten 
Bücher, die er haben konnte, und die fludirte er mit gefrannter Aufmerfs 
famfeit und mit Prüfung. Allein fein Hauptitudium, das Buch, weldyed 
er am meilten und liebſten las, war — der Menſch. Seine Mitſchü⸗ 
ler wurden dem ftillen Beobachter Ichrreicher ald Schule und Bücher. 
Schon um diefe Zeit hatte er den Entfchluß gefaßt, ein großed epiſches 
Gedicht zu fchreiben, woran e8 und Deutfchen damals nod) gänzlich fehlte. 
Sm Herbft 1745 verlich er die Pforte und ging, um Theologie zu ſtu⸗ 
diren, nach Sena. Hier hörte er die gewöhnlichen Borlefungen und 
übte ſich daneben in feiner Kunſt; za ſchon damals foll er die drei erſten 
Geſaͤnge der „Meffiade» größtentbeild ausgearbeitet haben. Allein es 
gefiel ihm nicht lange in Jena, und um Ditern 1746 ging er nach Leip⸗ 
zig. Auf diefem Muſenſitze ward er bald nit den jungen Freunden ber 
Dichtkunſt bekannt, die fich zu einer Art von gelehrter Geſellſchaft verei⸗ 
nigt hatten, um durch gegenfeitige Kritiken ihrer schriftlichen Verſuche 
ihren Geſchmack zu bilden und die das Beſte davon in den ‚Bremifchen 
Beiträgen“ herausgaben. In diefer Zeitfchrift ließ er auch die drei eriten 
Geſaͤnge der „Meſſiade⸗, ohne feinen Namen, abdrucken, dichtete um dieſe 
Zeit ſchon einige vortreffliche Oden und bildete den deutfihen Hexameter 
aus. 1748 verließ Klopitod die Akademie und ging nad) Langenſalza 
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in Thuͤringen, mo er die Aufſicht über die Kinder eines Verwandten 
fibernahm und daneben feine epiſchen und Iyrifchen Arbeiten mit Eifer 
ortfegte. ine unglüdliche Liebe flürzte ihn in cine Tanganhaltende 

chwermuth, wovon alle feine damaligen Werke Spuren tragen und bie 
erſt nad) mehren Jahren völlig wieder \zerftreut wurde, Die „Meſſiade⸗ 
madjte in Zeit von wenigen Jahren nad) ihrer Erfcheinung ın Deutfche 
land allgemeines Auffehen, überall fand fie Freunde und Feinde, Bes 
wunderer und Tadler; fie hatte aber ihren Beifall anfangs chen fowohl 
dem frommen Stoffe als ihren poetiſchen Schönheiten zu danken; junge 
Mrediger führten fie auf den Kanzeln an, und nannten deu Namen Klops 
ſtock's neben den heiligen Namen der Propheten. Aber die alten Theos 
Iogen glaubten, dad Gedicht entmweihe durch feine verwegenen Fictionen. 
die Religion, vermifche die heilige Gefchichte mit Kabeln und bringe die 
Drthodorie in Gefahr. Nirgends hatte das Gedicht einen ſtärkern und 
oortheilhaftern Eindruck gemadyt als in der Schweiz, daher luden Bodmer 
und feine Freunde den Dichter zu einem Beſuch ein. Er reifte im Som⸗ 
mer 1750 ın Gefcllichaft des Philojophen Sulzer nach Zürich, wo man 
ihn mit offenen Armen empfing und ſich beeiferte, ihm feinen Aufenthalt 
angenehm zu machen. Er wohnte bei Bodmer’n, und diefer fah jetzt 
ſeinen ®aft mit nicht viel andern Augen an, als ein Gläubiger einen 
deiligen Dichter oder alten Propheten, wenn einer wieder fante, anfehen 
würde; daher ed ihm beinahe eine Entweihung feines heiligen Berufes 
ſchien, wenn ſich der Sänger des Meſſias in die muntere Gefellfchaft 
jüngerer Freunde ziehen ließ. Dieſer machte von Zürich aus in Gefell> 
ſchaft einiger Freunde auch verschiedene Heine Reifen in Die umliegenden 
Santond. Klopftod war noch in der Schweiz, ald ihn der König Frieds 
rich V. von Dänemark nach Kopenhagen berief und ihm einen anftandis 
gen Gehalt anbot, damit er fich ganz dem augefangenen Gedichte vom 
Meſſias widmen könnte. Diefen Ruf hatte er der Empfehlung ded Gras 
en von Bernftorff zu danken, der feine großen Talente fchäßte. Der 

ichter verließ nun 1751 die Schweiz, dichtete bei der Abreife noch die 
beiden Oden Friedrich) V. und nahm ſodann feinen Weg nach Kopens 
bagen über Sachfen und Quedlinburg, wo er feine Familie ſah; über 
Braunſchweig, wo er einige feiner afademifchen Freunde, und über Ham⸗ 
burg, wo er Hagedorn befuchte, und die berühmte Gidli (nad, ihrem 
eigentlichen Namen Margareta Moller), ein geiftreiches Mädıhen und 
eine bewundernde Keferin feines Meſſias, fennen lernte. Diefe Befanuts 
fchaft verwandelte fich von beiden Seiten gar bald in eine zärtliche Liebe, 
worin wir unter den Dden des Dichterd noch fo manches vortreffliche 
Denfmal befigen. Aber ihre cheliche Verbindung verzog fich bis 1754. 
In Kopenhagen lebte Klopftod größtentheild fill und eingezogen; doch 
fam er zuweilen auch an Hof, wo man ihm mit Adıtung begegnete, 
weil man fah, daß ihn der König hochfchätste und fehr oft feiner befons 
dern ‘Gnade verſicherte. Er pflegte den König zu begleiten, wenn er 
den Sommer auf einem ländlichen Luftfchloffe zubrachte, oder wenn er 
eine Reife nad) Holjtein that. Bei folchen Gelegenheiten fah der Dichter 
auch feine Geliebte in Hamburg, daher die verſchiedenen Abſchiedsoden an 
Cidli. Bis zur Erblaffung feines großen Gönnerd und Freundes Berns 
ftorff, um 1771, Tebte er in Kopenhagen; feit diefer Zeit aber wohnte er 
ın Hamburg mit dem Charakter eines Fönigl, dänifchen Legationgraths 
und markgräflich babenfchen Hofraths. Das legte Prüdirat, nebſt einem 
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Jahrgeft, gab ihm der nachherige Großherzog Friedrich von Babym, 
weicher ihn 1775 nach Karlöruhe einlud, wo fid, der Dichter auch eim 
Jahr Tang aufgehalten hat. An der franz. Revolution nahm Klopftod 
einen fehr warmen Autheil; früh erklärte er feinen Civismus, früh fang 
er der neuen Freiheit Hymnen, und die NReufranfen fchenkten ihm das 
Bürgerrecht; aber das Böfe, das die Staatöveränderung, freilich zum 
Theil durch ihre Schuld, in der Folge nach fich zog, entwand ihnen fein 
Herz wieder. Seine letzten Kräfte wandte der vortreffliche Greis au 
eine neue Auflage feiner fammtlichen Werke, bie mit aller Pracht im 
Göfchen’d Officin erfchien. Nun näberte er fich fihtbar dem Grabe, ein 
langwieriges Fieber fog den ausgetrodneten Körper vollends aus, und 
1803 verfchied er, nachdem fein Bewußtfeyn ſtark und ungefchwächt ges 
blieben war, bis auf wenige Tage vor feinem Tode, Die beiden Städte 
Hamburg und Altona wetteiferten, dem ehrwürdigen Todten eine rüb⸗ 
rende Begräbnißfeier zu bereiten, und feine Bebeine ruhen num auf Dem 
ländlichen Kirchhofe zu Dttenfee, neben feiner geliebten Cidli, die ihm 
fhon 1758 nach einer unglücklichen Niederfunft entriffen worden war, und 
deren Grab er oft befucht hatte. Klopſtock hat fich unfterbliche Verdienſte 
um die deutiche Literatur erworben: wie ein gewaltiger Heros hatte er 
die Feſſeln zeriprengt, in welchen die beutfche Sprache und Poeſie ein 
kurzathmiges Leben führten. Sein erfited Auftreten ald Dichter machte 
einen außerorbentfichen Eindrud. Er hatte ſich im Borgefühl der ganzen 
Kraft feined Innern gegen "den höchſten denkbaren Gegenftand gewendet. 
Der Meffias follte durch ihn aufs Neue verherrlicht werben. Die Idee 
zu feinem „»Meffiad« hatte er von Milton entlehnt, den Klopftoc durch ly⸗ 
rifchen Gehalt, muftlalifchen Wohlflang und Glanz der Daritellung bei 
weitem übertrifft, während er jedoch in Hinficht auf dad Plaftifche und 
Dramatifche dem brit. Dichter nachiteht. Ueberhaupt ift der Meſſias 
viel weniger ein Epos, ald ein großer Hymnus auf die Myfterien der Er⸗ 
löſung, ein Chorus, in dem jich Die Geifter der höhern Welten vernehmen 
laſſen. Als Igrifcher Dichter ift Klopftocd der Pindar der neuern Poeſie 
genannt worden, aber er übertrifft den griedhifchen Dichter an Stärfe 
des Gefühles; Liebe, Freundichaft, Religion und Patriotismug find Die 
Duellen feıner Begeiflerung. Anfangs fchloß er ſich an die Horazifchen 
Sylbenmaße an, fpäter bildete er eigene, Ein großer Fehler feiner ly⸗ 
rifchen Gedichte ift aber ihre Dunkelheit; auch ijt die Anwendung der 
Mythen aus der „Edda ganz unftatthaft, denn es ift vorerft noch fehr 
zweifelhaft, ob dieſe Mythen jemald in Deutfchland geblüht und gelebt 
haben, dann ift auch nur die Mythologie in der Poefle zu gebrauchen, 
die entweder in der Religion des Bolfed noch lebt, oder wenigitens fo 
allgemein befannt und verftändlich ift, wie die Griechifche. Klopſtock's 
Zrauerfpiele find in Deutichland mit einer Kälte aufgenommen worden, 
die im auffallendften Gegenſatze ftand mit dem glühenden Enthuſiasmus, 
den fein »Mefjias« erregt hatte. Sie find gleichfam in einem lapidari: 
[hen Styl gefchrieben; auch ift nicht zu leugnen, daß der ruhige Stolz, 
in dem fie ſich geben, zumeilen herbe und fihroff wird, und daß das 
Ganze ſich wie ein Fühner, harter Feld erhebt. Bedeytend treten hervor 
feine vaterländifche Schaufpiele, „Hermanns Schlacht, „Hermann und 
die Fürften“ und „Hermanns Tod“: die Chöre in diefen Dramen find 
von höchften Inrifchen Schmuck und atmen die glühendfte Vaterlands⸗ 
liebe und den Tühnjten Patriotismus. Auch hat ſich Klopſtock ein gros 


” DE 4 


Klöfter 543 

Bed. Derbienft um ben grammatifchen Theil unferer ESprache erworben; 
tief drang er in dad Weſen des Sprache in feinen „Fragmenten über 
Sprache und Dichtkunft-, feiner „Gelehrten Republif« und in feinen 
„Grammatiſchen GSefprächen“, welches ın frühern Sahrzehnten verfannt - 
und erfi ſpaͤter gehörig gewürdigt worden if. Klopſtock's „Werke⸗ ers 
fehienen Lpz. 1798—1817,. 12 Bde., 4.5 neuerdings auch in einer Tas 
fhenausgabe. Zu feiner Biographie dienen: C. F. Eramer’d „Klopſtock, 
Er und über ihn“ (2. Aufl, Leipzig 1782—93, 5 Thle., und Beil); 
„Klopſtock und feine Freunde»; „Briefwechfel der Familie Klopſtock uns 
ter fich und mit Gleim, Schmidt, Fanny, aus Gleim’s briefl, Nachlaſſe 
herauggeg. von Klamer Schmidt» (2 Thle., Halberft. 1810); „Auswahl 
aus Klopſtock's Nachlaß” (Leipzig 1821, 2 Bde) und Heinr. Döring: 
„Ælopſtock's Leben”, mit Klopſtock's Portrait nach Juel v. Bolt und eir 
sem Facſimile (Wein. 1825). Seine Säcularfeier ift den 2. Zul. 182% 
zu Quedlinburg und zu Altona würdig begangen worden. Der Grund 
zu einem Denkmal ift ihm in dem nahe bei Quedlinburg gelegenen Luſt⸗ 
böfzchen, der Brahl genannt, 1830 gelegt worden. Daffelbe beiteht haupt⸗ 
fächlich in einem bronzenen Bruftbilde von Rauch's Meifterhand. Die 
Idee zur Anlage des Ganzen gab Schinkel. (5. »Klopftod”, Quedlinb. 
1824; u. „Klopſtock's hundertjähriges Ehrengedächtniß”, Ebend. 1824). 

Kloska (loſchka, Gloska), |. Horiah, 

Klöſter. Schon frühe gab es Chriſten, die den h. Johannes den 
Täufer und die Propheten nachahmten und ſich in die Einoͤde zurück⸗ 
zogen, um ihr Leben im Gebete, Faften und andern Bußübungen hinzu⸗ 
bringen; man nannte fie Ascetes, d. h. Menfchen, die harte Bußwerfe 
üben. Jeſus Chriftus hatte durch feinen. 40tägigen Aufenthalt in der 
Wüſte und durch feine Gewohnheit, von Zeit zu Zeit in der Einfamfeit 
zu beten, das Beifpiel gegeben. Der Urfprung des Höfterlichen Lebens 
wird fehr natürlich erfcheinen, wenn man fich den Geiſt der damaligen " 
Zeiten und die Berhältniffe, worin die erften Chriften flanden, fich ver⸗ 
gegenwärtiget. Während den Berfolgungen, welche die Gläubigen die 
eriten 3 Jahrh. erduldeten, verbargen fich Viele aud Aegypten und der 
pontijchen Provinz in Einöden, um fich den Nachforfchungen und Qualen 
zu entziehen. Sie gewannen Gefchmad an der Einfamfeit und bebarrten 
entweder in der Abgeichloffenheit von der Welt, oder fehrten in ber Folge 
zu der alten Freundin zurück. Der h. Paul war der erfte Einſiedler; 
er floh 259 in die Wüfte von Thebais, um den Händen feiner Berfolger 

-zu entgehen; von Kräutern und Wurzeln Iebte er dort bie in fein 114. 
Jahr in einer Höhle. Ihm folgten der h. Antonius, Aegypter wie er, 
an den fich viele fchloffen; alle lebten in abgefonberten Zellen. Im folg. 
Jahrh. famınelte Pachomius die Zerftrenten in verfchiedene Klöfter (Monas- 
teria) und Eejellichaften zu 30—40 Mönchen und fchrieb ihnen eine ges 
meinfchaftliche Negel vor. Hierdurch entftand der Unterfchied zwischen 
Eenobiten oder Mönchen, welche in Gemeinfchaft lebten, und Einfiedlern 
oder Anachoreten, die ein abgefondertes Leben führten. Alle Klöfter ers 
fannten ald Oberhaupt denfelben Abbas (Vater) und verfammelten ſich 
jährlich um ihn, um die Oftern zu feiern. Man behauptet, daß die An⸗ 
zahl der Mönche in den verſchiedenen Gegenden Aegyptend zu Pachomius 

. Zeiten fich über 60.000 belaufen habe; etwas übertrieben mag diefe Ans 
gabe wohl ſeyn. Die Einfiedler nährten fich von Datteln und Wurzeln. 
Die Cenobiten verfertigten aus ben Blättern der Palme Hauögeräthe, 
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aus deſſen Berfauf fe den nöthigen Unterhaft zogen. 306 errichtete Hi⸗ 
larius, nad) dem Mufter der ägyptiſchen, Klöfter in Palaͤſtina; von hier 
and breitete fich Dad Mönchsweſen in Kurzem nach Syrien, Armenien, 
Pontus, Kappadocien und den meiften Prowinzen Aſiens. Baſilius, wel⸗ 
cher die Monchsinſtitute in Aegypten kennen lernte, bradıte eine Ver⸗ 
faffung und allgemeine Ordnung in Diefelden; indem er für die Mönche 
eine Regel entwarf. - Man fand fre fo zeitgemäß und dem damaligen 
Aicetengeifte fo genehm, daß alle fie annahmen und fie noch bis auf Dies 
fen Tag von den Mönchen in Drient befolgt wird. 340 gab Atkanafins 
das Leben des Antonius in Italien herand und haudıte den Abenpländern 
die Liche zum Möndjsleben ein Wo in Italien das erfte Klofter erbaut 
wurde, ift nicht befannt. Gegen das Ende dieſes Jahrh. fand das klö⸗ 
fterfiche Leben auch in Gallien Eingang; der h. Martin, der ums Jahbr 
400 ftarb, brachte es in Aufnahme. Bald darauf gründete der h. Hono⸗ 
ratus das berühmte Kfofter von Lerin nach dem Muſter der vrientafifchen. 
Bisher gab ed noch Feine eigentlichen Kloftergefübde und feierfichen Pros 
feſſionen; erft im 6. Jahrh. brachte fie der h. Benedict von Nurfia auf, 
Er entwarf eine Gefeggebung für Das Klofter, das er 529 zn Monte 
cafino bei Neapel erbaut hatte, fie wurde bald unter den abendländifchen 
München allgentein. Zwar war fie nicht fo firenge, als die des h. Bar 
fifiug, doch ift ed ihrem wohlthätigen Einfluffe zuzufchreiben, daß von 
jest an die Klöfter Sige der Frömmigkeit, des Fleißes, der Mäßigfeit, 
der Arbeit und Gelehrſamkeit wurden. Mifftonnaire gingen von ihnen 
aus, Wilder und Einöden wurden von ben arbeitfamen München geliche 
fet und urbar gemacht; um den Anbau ded Bodens und um die Befch- 
rung und Bildung der germanifchen und flawifchen Völfer erwarben fie 
ſich vom 6. bis ind 7. Jahrh. die weentlichften Verdienſte. Diefe ger 
meinnükigen Berdienfte der Klöfter erwarben ihnen Achtung, Zutrauen 
und Liebe; Fürft und Unterthan ſuchten fie in ihrem fchönen Streben zu 
unterſtützen; man gab ihnen Privilegien und Nechte und üterhäufte fie 
mit Vermächtniſſen und Gaben Zu ihren Berdienften um die menſch⸗ 
liche Gefellichaft traten noch Die, welche ihnen ber damalige refigivie 
Geiſt zufchrieb und die Vorzüge, mit denen fie der püpftliche Stuhl aude 
ftattete. Diefed war für fie eine ergiebige Duelle des Reichthums und 
des Anſehns; auf der andern Cette gaben aber diefe wieder im Laufe 
der Zeit die Beranlaffung zur Ausartung der Flöfterlichen Zucht. Mir 
Piggang und Schwelgerer zugen mit einem Gefolge von andern Laſtern 
in die ehemaligen Site der Frömmigfeit und des Fleißes. Ihr Verfall 
wurde noch durch eine Gewohnheit der Karolinger befchleunigt, reiche 
Klöfter und Abteien an Grafen und andere Adeligen zur Belohnung zu 
verfchenfen. Solche Laienäbte ‚geizten nur nach dem Gennf der großen 
Einkünfte und kümmerten fi) wenig um die Sittlichkeit ber Kloſter. 
Ein andere Urfache der Abweichung der Klüfter von dem Geifte ihrer Ins 
fitute lag in der friegerifchen und raubgierigen Roheit jener Zeiten und 
in den Verwirrungen, weldye aus dem Feudalfpfteme hervorgingen. Die 
Schamfofigkeit, mit welcher der Adel die Klöfter plünderte und fid) ihrer 
Einfünfte unter dem Vorwande des Schußed bemächtigte, zwang manchen 
Abt, die Erpreffungen mit Gewalt abzufchlagen und fich felbjt zu vers 
theidigen; fie bewaffneten ihre Bafallen, ftellten ficy mit ihren Mönchen 
dan die Spite und wurden Krieger. Jetzt wurde alle Zucht aufgeloſt, 
er Sinn für das fanonifche Leben ging verloren; die Mönche fanden 
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feinen Geſchmatk mehr an den MWiffenfchaften unb das ſtuͤrnnſche rohe 
Leben verdrüngte die ſtillen Tugenden, wodurch fich die Kföfter früher 
auszeichneten. Im 10. Jahrh. verfuchte der 4 Ddon, Abt von Clugny, 
in feinem Drden eine Reform; doch war fie nicht durchgreifend und bes 
fchränfte ſich nur auf Fleinfiche Dinge. Die Schriftfteller jener Zeit 
ſchildern einjiimmig die Kloͤſter als Sige der Unwiſſenheit, der Betrüges 
rei, des ewigen Streites, der Zügellofigfeit, ber Lafter und Gottloſigkeit. 
Doch wurden die Möndje hierin von den weltlidyen Beiftlichen übertrofs 
fen. Im 11. Jahrh. wurde das Bedürfniß, die Klöfter einer neuen Ges 
alt zu unterwerfen, lebhaft gefühlt, mehre Heiligen ftifteren Drden und 
erneuerten in denfelben die ganze Strenge der Benedictinifdyen Regel, 
Andere gaben der Regel Benedictd eine eigene, neue Geſtalt und flifteten 
im 11. und 12. Jahrh. mehre Orden, mit einer geoßen Anzahl von Fis 
Kialtföftern, die ald Zweige ded Hauptſtammes der alten Benedictiner 
ebenfo viele, durch einen flolgen und eiferfüdhtigen Gunfüderationggeift 
eng verbundene Diöncheftaaten bildeten, Die Bettelmönche famen um 
dieſe Zeit ſtark in Aufnahme; fie Teifteten Anfangs große Dienfte, indem 
ihr Eifer und die Reinheit ihrer Sitten dem Volke Achtung und Zutrauen 
einflößten: doch bald mißbrauchten fie ihren Einfluß und den großen: 
Schutz, den bie Fürſten und Papſte ihren gewährten; fie mifchten fidy 
in alle Sachen, drängten ſich in geiftliche Würden und Aemter, ſuchten 
das Herz der Pfarrfinder von ihrem Hirten abzugiehen, griffen Die Rechte 
des Biſchofs an, veranlaßten Streit und Berwirrungen auf den Univer⸗ 
fitäten, an deinen ‘fie Lehrſtühle befaßen, verführten die Unwiſſenden durch 
falfche Dffenbarungen und Mirakel und ermüdeten die Päpfte mit ihrem 
Streitigkeiten und Irrthümern. Viele Kföfter wußten fich, von der bifchöfl. 
Gerichtsbarfeit zu befreien und ſich während den Kreuzzügen auf Koſten 
der Kreuzfahrer zu bereichern, die, um Geld zu dem Zuge nad; Drient 
ſich zu verſchaffen, den Klöftern ihre Güter verpfäandeten und im Falle, 
daß fie nicht wiederlehrten, ſie ihnen ganz überließen, Eine andere Urs 
fache ihrer großen Reichthümer war der Gotteöfricden, die Unverleglice 
feit dieſer religiofen Smititute. Das Privateigeuthum der Wehrloſen mar 
in jenen unrubhigen Zeiten des Fauſt- und Raubrechts höchſt unficherz 
man vertraute es Daher den Kloͤſtern an; der Bauer gab fich felbit und 
feine Habe ihnen als leibeigen bin und genoß unter ihrem Echuße gegen 
eine, mäßige Abgabe der Ruhe und des Friedens. Durch die Schäte 
und die weitläufigen Beſitzungen der Kloͤſter wurde, ald der Reforma— 
tiongeifer fich abgekühlt hatte, wieder der Grund zu ihrer fpätern Aug: 
artung gelegt, und in furzer Zeit wiederholten ſich Die Scenen der Sir 
tenlofigfeit der fruhern Jahrhuuderte. Durch ıhre Eremptionen und die 
Privilegien, weldye die Puͤpſte ihnen verlichen hatten, Deren Intereſſe 
mit der Macht der Ortenogejeliichaften verbunden war, wurden fie gaͤnz— 
lich dem Einfluſſe der Biſchöfe und den weltfichen Fürften entzogen, 
weßwegen diefe mit feinem Verbefferungsplane durdydringen fonnten, So 
fland es mit ihnen, ald die Reformation in einem großen Theife Deutſch⸗ 
lands fie ald unzweckmaͤßig und verderblich aufhob, und den Häuptern 
der kathol. Kirche die Nothwendigkeit zeigte, mit ihnen eine Veraͤnderung 
vorzunehmen. Dieß geſchah auf dem Concilium zu Trident, wo durch 
Beſchlüſſe die Geſetze, auf denen die alte Flöjterfiche Zucht berubte, eine 
größere Kraft erhielten. In ben proteſt. Ländern wurden die eingezoges 
Converſ.⸗Lexicon 7785. 78 Heft. 35 
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nen Kloftergüter theild zum Fiscus gefchlagen, theild zu guten Zwecken 
ald: zur Errichtung von Schulen, Univerfitäten, Akademien, zur Beloh⸗ 
nung verdienter Geiftfichen, zu Berforgungsanftalten adeliger Kräufein, 
verwandt. Sm 18. Jahrh. endlich hatten fie füch felbft in Eathol. Laͤn⸗ 
dern überlebt; mit der allgemeinen Berbreitung der Wiffenfchaften, mit 
der richtigern Schäßung des Lebens, deffen Werth nicht bloß im Beichaus 
lichen, fondern im Wirken und Thätigfeyn befteht, und mit dem Sinken 
der ypäpftlichen Macht gegen die Fürften, fanfen auch fie immer tiefer 
in der Meinung des Volkes; man nahm ihnen viele Rechte, fchränfte 
fie ein und verftopfte Die Quellen, fidy neue Reichthümer zu erwerben. 
Ihre frühern Berdienfte waren vergefjen. Sofeph II. bob 1781 die Klös 
fter einiger Orden ganz auf und fchränfte Die, welche er beftehen ließ, auf 
eine beſtimmte Zahl von Neligiofen ein und ſetzte fie außer alle Berbins 
dung mit auewärtigen Obern. In Franfreich wurde 1790 die Abfchafs 
fung aller Orden und Klöſter decretirt, welchen Beifpiele fowohl die 
diefem Neiche einverleibten Lander ald auch im 19. Sahrh. unter Napo⸗ 
leons Schutz alle Fathol, Staaten des Feftlanded, außer Deftreich, Spas 
nien, Portugal, Neapel, Polen und Rußland, folgten. Die Abficht dies 
fer Aufhebung fchien indeß mehr eine wohlberechnete Finanzmaßregel ale 
ein Werk der Humanität zu feyn. In Preußen wurde für ‚Die vertrier 
benen Religioſen geforgt und, nach Joſephs Beifpiele, der durch die Säs 
eularifationen gewonnene Reichthum den Fonds des Kirchens und Schuls 
wefens zum Theil zugewendet; wo aber das franz. Syftem galt, fielen 
die Kloftergüter dem Iandesherrlichen Fiscus zu, und den Religiofen 
fehlte e8 bisweilen am Nothmendigen. Die neueften Zeitereigniffe haben 
indeß ihr Schickſal in Stalien fehr verbeffert, und der Papft hat in feis 
nen mit Neapel und Baiern gefchloffenen Concordaten die Errichtung 
neuer Klöjter und die Erhaltung der noch beftehenden gefichert. In den 
öftreich. Staaten ließ man manches Klofter auöfterben. Diejenigen aber, 
welche ſich durch Erziehung, beſonders der weiblichen Jugend, und durch 
Krankenpflege verdient machen, follen auch in Zufunft beibehalten werden. 
Ebenfo ifte im preuß. Staate. ©. Chabot's „»Eucyclopedie monaslique« 
(Paris 1827), und aus Handfchriften in den Archiven zu Neapel aus 
dem Ital. überf, Le Convent de Bajano, chronique du 16, siecle« 
(Paris 1829). 

Kloftergelübbde, f. Gelübde und Armuth. 

Klotho, f. Parzen. 

Klog (Chriſtian Adolf). Diefer einft berühmte, zuletzt aber wegen 
feiner literarifchen Streitigkeiten berüchtigte Gelehrte wurde geb. 1738 
zu Bifchoföwerda in der Laufig. Den erften Unterricht in der gried. 
und rom. Literatur erhielt er auf der Schule zu Görlitz; von hier ging 
er nach Leipzig und 1760 nadı Jena, wo er mit Eifer die philologifchen 
Studien fortfegte. 1762 ward er ald außerorbentlicher Profeffor nad 
Göttingen berufen und erhielt 1764 eine ordentliche Profeffur. 1765 
folgte er dem Rufe, den er durch feinen Gönner Quintus Seilius von 
Friedrich IL ald Hofrat und Profeffor der philofophifcyen Beredtſamkrit 
nach Halle erhielt. Er ftarb 1771; ein ausſchweifendes tegellofes Leben 
verurfachte feinen frühen Tod. Kloß hat fehr viel gefchrieben; feine la⸗ 
teinifchen Gedichte, feine „Historia nummorum«, feine Werfe über das 
Studium des Alterthums und über den Nuten und Gebrauch alter ger 
fehnittener Steine und ihrer Abdrüde u. f. w. haben am meiften feinen 
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Auf als Gelehrter begründet. Auch war er fleißiger Mitarbeiter an ber 
„Allgem. dentfchen Bibliothek, in welcher feine Abhandlungen mit @. 
bezeichnet find. ALS diefe Zeitfchrift aber diefe Werke angriff ‚ Jegte er 
eine Begenpartei gegen diefelbe auf, welcher man ben Namen ber Klotzia⸗ 
ner gab, Seine Titerarifchen Streitiglfeiten mit den berühmteften Mäns 
nern feiner Zeit bereiteten jeboch balb ihm und feinen Anhängern beit 
Sturz. Beſonders wurde dieſer durch Leffing, feinen witigften und ſcharf⸗ 
‚ finnigften Gegner, beichleunigt, der, wie Herder in feinem Auffage über 
Lefling fich ausdrückt, in feinen „Briefen antiquarifchen Inhalte“ zwei 
Bären gegen Klo und feine Brut ſchickte. Lebrigend war Klotz ein 
genialer Kopf, fruchtbar an Ideen, die er fchnell auffaßte und weiter 
ausbildete, Bei vielen Mängeln in feiner wifjenfchaftfichen Bildung bes 
faß er eine tiefe Kenntniß der griech. und Iatein. Sprache. — 2) (Mas 
thias), ein geborner Strasburger, lebte von 1748—1821; f. baierifcher 
SHofmaler, hatte in feiner Baterftadbt Haldenwang, dann in Stuttgart 
Guibal und Scoti zu Lehrern. Hierauf malte er ın Mannheim Pors 
traits und Landfchaften, dann feit 1778 in München, ald Hoftheaterma⸗ 
ler, viele Iandfchaftliche Decorationen für die Bühne und gab fpäter 
(München 1816) feine »Farbenlehre- heraus, das Reſultat beharrlicyer 
und fcharffinniger Unterfuchungen. 

Klügel (Georg Simon), Profeffor der Mathematit und Phyſik zu 
Halle und mehrer Akademien Mitglied, geb. den 19. Aug. 1739 zu Ham⸗ 
burg, erhielt dafelbft die erfte Bildung; Nichey, Reimarus und Bäfch 
waren feine vorzüglichften Lehrer, Er follte Theologie ftudiren; allein 
Neigung und die Betanntfchaft mit Buͤſch zogen ihn Ju dem Studium 
der Mathematik hin, doch hörte er in Göttingen die Vorlefungen det 
Theologen, vorzüglih Michaelis, ftudirte alte und neue Sprachen mit 
Eifer, aber Käftner entfchied feine Vorliebe zur Mathematik. Bon Göt⸗ 
fingen ging er nadı Hanover, wo er 2 Jahre dad „Handy. Magazitt- 
herausgab; dann warb er 1766 als ordentlicher Profeffor der Mathe 
matit nach Helmftädt berufen. Hier fihrieb er feine »Sphärifche Trigo⸗ 
nometrie⸗ 1769, welcher eine Ueberf. der Prieitley’fchen „Geſchichte ber 
Optiko, a, d. Engl., und feine »Dioptrit- folgten. Späterhin veranlaßte 
ihn fein Freund Nicolai, mit dem er ald Mitarbeiter art der „Deutichen 
Bibl.“ in Verbindung ftand, die Encyklopaͤdie/ Cin einem zuſammenhän⸗ 
genben Bortrage, 7 Thle., 3: Aufl., Berlin 1806 fg.; der 7; Theil von 

tein erfchien 1817) zu bearbeiten, aus welcher, im Verein mit feinen 
Sollegen, Velthufen, Henke, Bruns und Erell, die Vernunftkenntniſſe⸗ 
hervorgingen, welche für eine Miffion nach Norbamerifa beftimmt waren. 
1788 kam er ald Karften’d Nachfolger nac Halle, mo er mit Beifall 
feine Wiffenfchaft lehrte und 3 Thle. feined „Mathematifchen Wörterb,« 
ausarbeitete, deffen Fortfegung fein Tod, 4 Aug. 1812, unterbrach: 

Klytämneftra, des Tyndareus, Königs zu Sparta, und der Leda 
Tochter, Schweſter der Helena, des Kaſtor und Pollur, der Timandrä 
und der Philonoe, war an der Tantafıts, den Sohn des Thyeſtes, vers 
lobt. Agamemnon tödtete aber ihren Geliebten und verehelichte ſich mit 
ihr, Sie gebar ihrem Gemahl die Sphigenid, Elektra und den 
Dreftes (i. d). Als Agamemnon (f. d,) vor Troja zog, vertraute 
er fie dem Schute eines Barden, welcher über ihre Tugend wachen und 
ihr ein angenehmer Gejellichafter ſeyn füllte. Allein Aegiſthus fand ſich 
bei ihr ein, und fo gut fie auch war, erlag fie ſeinen Schmeicheleien. 

5 
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Jetzt gab fi ihren. Anffeher den wilden Thieren anf einer. öden Inſel 
preis und folgte dem neuen, Geliebten in feine Heimat, Agamemnon 
Tehrte mittlerweile von Troja zurüd, und da er eine andere Gemahlin 
Kaffandra, mit fich führte, wurde er von Aegiſthus und Klytämneſtra 
bei einem Gaftgebote getödtet. Schredliche Gewiffenebiffe folterten fie 
ob diefem Morde, und nicht felten erfchien ihr im Tranme ein Drade 
mit blutigem Kopfe und ‚verwandelte fich in ben Agamenmon. Nach 
einem Orakelſpruche übernahm Oreſtes die Blutrache und erſtach dem 
Aegifthus und die Klytaämneſtra. — Des Sophoffed Tragödie Klptäm⸗ 
neſtra⸗ ift verloren gegangen, 

Knall, ein plöglicher heftiger Schall, ber durch Mifchung des Waſ⸗ 
ferftoffgafed zur atmofphärifchen Luft entſteht. — Knall⸗Gold, Platz⸗ 
Gold, ein Niederſchlag des Goldes aus einer Auflöſung in Königs⸗ 
waſſer, vermittelſt des fixen Laugenſalzes. Die Goldauflöfung wird mit 
6 Mat fo viel Waſſer verduͤnnt und das Alkali nach und nach hinzu⸗ 
gegoffen, worauf das Gold ſich in Geftalt eines ftrohgelben Kalkes nieders 
fchlägt, welcher vorfichtig abgefpühlt und getrodnet, au Gewicht eim 
Fünftel mehr beträgt ald das angewendete Gold Diefer Niederfchlag 
zerplagt bei geringer Erhitzung, die fehon Durch bloßes Reiben entſtehen 
“ ann und die Siedhige ded Maffers nur fehr wenig übertrifft, mit einer 
gewaltigen Erplofion und einem heftigen Knalle, welches Phänomen in 
verjchloffenen Gefäßen ebenſowohl als an der freien Luft erfolgt, — 
Knall⸗Kügelchen, Heine hohle Glaskugeln mit etwas Waſſer, welche 
auf glühenden Kohlen, wo dad Waffer durch die Hitze und Dümpfe vers 
wandelt wird, mit einem heftigen Knalle zerfpringen; 2) leere an ber 
Lampe geblafene Glaskugeln, welche, wenn fie zerbrochen werden, knal⸗ 
fen, weil die innere Yuft durch Hige der Lampe äußerſt verdünnt wors 
ben ift, daher alſo die äußere Luft mit einem Knalle eindringt, fobald 
die gläferne Hülle geöffnet wırd. Bei diefen Kugeln werden die Glas⸗ 
ſtücken einwaärts getrieben, bei den erften hingegen berumgeworfen. — 
Knall⸗Luft iſt eine Bermifchung von Wafferjioffgad mit atmofphärifcher 
Luft, — Andre Körper hingegen erplodiren durd) einen bloßen Schlag, 
wie vorzüglid, ein Semenge von 20 Teilen hyperoxygenirt falzjaurem 
Kali, 2 Theilen Schwefel und 2 Theilen Koble; und noch andre bei 
bloßer Berührung mit der Luft, wie das Phosphor-Mafferitoffgas, und 
befonders eine neuerlich entdeckte Subſtanz, das orngenirt ſalzſaure Sal⸗ 
peterftoffgas in Verbindung mit Phosphor oder Schwefel. — Knalls 
Pulver, eine Mifchung von 3 Theilen Salpeter, 2 Theilen trockenem 
Weinfteinfalze und 1 Theile Schwefel, welche bei einer almäligen, bis 
zur Entzündung gehenden Erhigung mit einem heftigen Sinalle auf eins 
mal abbrennt. In einem biechernen Löffel uber gelindem Kohlfeuer füngs 
ed erft an zu fchmelzen, worauf eine blaue Flammie entitcht und zugleich 
ein Schlag erfolgt, der für dad Gehör Außerft empfindlich if. Auch 
findet man oft den Löffel durchbohrt und die Rande des Loches nad 
außen gebogen. Bei einer plöglichen Erhigung find die Wirfungen weit 
jhmwächer, und auf glühende Sohlen geworfen Eniftert das Knallpulver 
nur mit einem mäßıgen Geräuſche. — Kuall-Quedfilber wird durd 
Auflöfung des Queckſilbers in Salpeterfüure und Niederfchlagung dieſer 
Auflöſung durch Alkohol in Geſtalt eines Pulvers bereitet, welches ſich 
wie Schießpulver entzuuden läßt, nicht fo ſtark knallt wie Knallgold, 
aber doch im Stande iſt, einen Flintenlauf zu zerſtören. Selbſt unter 
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der Laſtpumpe, Dei 368° Fahrenh.entzindet es ſtch fehr laut blittzt es 


auf einem elektrifchen Funken, noch lauter durdh Neben, am Iauteften . 
Durch einen Schlag mit dem Hammer. Doc, kann e& dad gewöhnliche 
Schießpulver nicht entzinden. Man erhält das Knallqueckſilber, wenn 
man 100 Gran Quecfilber in 1%, Kubikzoll Salpeterfäure mittelſt der 
—* aufloͤſt, die Auflöfung erhitzt, dann ben Niederſchlag auf Fließpapier 
ringt, denfelben mit vdeftillirtem Waſſer wohl abwäfcht und bei einer 
Wärme des fiedenden Waſſers trodne. — KnallsSilber, ein Nies 
derſchlag des Silbers auf feiner Auflöfung in Salpeterfäure vermittelt 
des Kalfwafferd, welcher, mit reinem Waſſer abgefüßt, felbft ohne Mit⸗ 
wirfung einiger Wärme, durch bloße Reibung oder Berährung mit einer 
heftigen Exploſion abknallt. Das Abknallen erfolgt jchon bei der Berüh⸗ 
zung mit falten Körpern; ein Tropfen Wafler, der aus der Höhe auf 
daB Pulver herab fällt, macht es Tnallen, und ein einziged Gran davon. 
iſt hinreichend ein Glas zu zertrümmern. 

Knappe, ſ. Schildknappe. 

Knecht Guſtin Heinrich), ein als muftfaltfcher Theorefffer, geiſtlſcher 
Componiſt, Orgelſpieler und Muſiklehrer ausgezeichneter Mann, geb. 1752 
zu Biberach, wo ſein Vater Cantor war. Dieſer unterrichtete ihn; ſpäter 
auch der kathol. Organiſt Kramer. Von ſeinem 12. Jahre an machte 
er auch Verſuche im Componiren und wurde dadurch mit Wieland be 
fannt, der ihn Italieniſch Ichrte. Knecht fludirte num die theoretifche 
and praftifche Tonkunſt gründlich, ging zuerft auf die Iateinifche evan⸗ 
geltfche Schule, dann nach Eßlingen in das Kollegiatftift, wo er auch 
Die deutſche Literatim genauer kennen lernte. Vom 19. Jahre an wurde 
er Präceptor und Mufikdirector in feiner Vaterftadt. Bon da an come 
ponirte er kleine Kirchenſtücke; 1781 trat er öffentlich ale Tonfeger auf 
and fludirte Vogler's Schriften. Seit 1792 befchäftigte ihn feine Mu⸗ 
fildirection nnd fein Drgelfpielen. Er gab theoretifche Schriften und 
muſikaliſche Werke heraus. So bearbeitete er bie Choralbücher und com⸗ 
ponirte mehre Palmen. Seine übrigen Gompofitionen find meiftend ver: 
altet und ohne Erfindung. 1807 wurde er Director der k. Hofmufif 
in Stuttgart, fam aber fihon 1809 wieder auf feinen Poften zurück, 
weil er zu jener Stelle nicht taugte. Er ftarb 1817. Sein grüftee 
Verdienſt beiteht in feinen theoretifchen Werfen. Kerner folgte er Kirn⸗ 
berger’d Syfteme, dann fuchte er Vogler's Anfichten in ein Syftem zu 
bringen, wobei ed ihm, wie auch fonft, an Präcifion und Kürze des Vor⸗ 
trags fehlte. Seine Anweiſungen zum Drgelfpielen haben viel Empfeh: 
lenswerthes, fo weit er nicht die Vogler'ſchen Anfichten einmiſcht; ebenfu 
feine Uebungsſtücke. Zuletzt arbeitete er noch an einer Suhrift: vUeber 
Luther’d Verdienſt um Muſik und Poeſie“. 

Knechtſchaft, ſ. Sflaverei und Feibeigenfchaft. 

Knees, Knäzi, heißt in Rußland ein Mann vom hohen Adel, 
welcher füch früber auch durch feine Abſtammung von dem niedern Adel, 
Dasrmind, unterfchied, Die Kneeſen waren urfprünglich Fürften, Ober: 
bäupter der kleinen Gouvernements, in welche das Fand getheilt war. 
ach und nad, wurden fie von den Fürften von Wladimir bezmungen. 
Diefe nannten fich, nadıdem fie Moskau zur Nefivenz gewählt hatten, 
Weliki Kneas, d. h. Großfürjten. Unter die Kneefen diefer Abſtammung 
draͤngten ſich auch die polnifche Familien, welche ſich in Rußland nie— 
derließen und von Woiwoden und Palatinen abzuftammen vorgaben. In 
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dem Lauf der Zeit ſanken viele dieſer alten Geſchlechter in Armuth, und 
1708 waren über 300 Kneeſen gemeine Reiter in dem Dragonerregimente 
des Fürſten Menzikoff. Dem Verfall des alten Adels abaubelfen, führte 
Deter I, den Grafen» und Baronentitel ein, Tieß aber dieErften, welche 


er damit bezeichnete, von dem römiſch⸗deutſchen Kaifer creiren. Somm 


den Menzifoff zum Neichsfürften, Golowin und Gordon in ben Grafen 
ftand erhoben. Nachher nahm Peter diefe Standeserhöhungen felbit ver. 
Man unterfcheidet daher alte, neue und fremde Kneefen. Manche feiten 


ihr Geſchlecht von Sroßfürften ab, fo Die Familie Repnin und Dolge 
rucki; andere, wie die Fürften Galitzin und Kuralin, von den Großer 


zogen von Lithauen. Die tatarifchen Kneeſen haben nicht den Raug 
der ruffifchen. Man Tann diejenigen Kneeſen, welche Herrichaften be 
fiten, etwa wit den mebiatifirten deutſchen Grafen und Fürften vergleichen, 
in Abficht auf die Regierung ihrer Unterthanen, wiewohl fie diefen Deuts 
fdyen an Rang und Anfehen nicht gleichlommen. 

Kneller (Gottfried), deutfcher Bildnißmaler, geb. 1648 zu Fühed, 
fudirte feine Kunſt zuerit unter Rembrandt, dann unter Ferdinand Bole, 
hierauf in Stalien unter Carlo Maratti und copirte dort einige der 
‚vollendetften Gemälde Tittan’d und Hannibal Carracci's. In Rom eine 
furze Zeit vermweilend, ging er nach Venedig, wo er fich als Portrait 
maler ausbifdete und großen Ruhm erlangte 1672—74 malte er in 
Nürnberg, München und Hamburg. Hierauf lebte er 10 I. in Eng 
land, meift zu London, wo feine Arbeiten allgemein bewundert wurden. 1680 
ward er Hofmaler Karls II; malte 1684 zu Paris Ludwig XIV. und 
die ganze fönigl, Familie u. m. A. Nach England zurückgekehrt, ſtand 
er bei Karls Nachfolger Safob IL ebenfalls in Gunſt; ward von Wil⸗ 
heim III. 1692 zum Ritter, von Kaifer Sofeph I. 1707 zum Reichert 
ter und 1715 von Georg L zum Baronet von Whitton erhoben. Er 
ſtarb 1723. Sn der Abteifirhe Weſtminſter ift ihm ein prächtiged 
Monument errichtet. Golorit, Zeichnung, Ausdruck, kurz Alles vereinigt 
fi, ihn zu den größten Bildnißmalern zu ftellen. Seine Geminnjudt 
aber war Urſach, daß er fehlechter endete ald er begann, denn Me me 
len Beftellungen wurden in ber Folge fabrifmäßig betrieben, und nut 
das Geſicht und bie Hände find von ihm, alled Andere führten fein 
Gehülfen aus, Die mehrften bedeutenden Männer feiner Zeit find dad 
. feinen Pinfel verewigt, 

Knidus, f. Gnidus. 

Kniep (Chriſtoph Heinrich), Zeichner und Prof. an der k. Alade⸗ 
mie der fchönen Künfte zu Neapel, geb. zu Hildesheim 1748, bildete 
fich bei einem X’heatermaler in Hanover zum Künftler, lebte als Por 
traitmaler in Hamburg, Kaſſel, Lübeck, Berlin und zu Heilsberg, Dei 
Sitze des Fürftbifchofd von Ermeland, Kraczinski. Diefer ließ ihn nad 
Rom reifen. Bon hier ging er nad) Neapel, wo er aus Noth Veduten 
zeichnete, Dieß wurde fein Hauptfach, Göthe nahm ihn mit ſich ua 
Sicifien. Seine Iandfchaftlichen Blätter in Sepia und ſchwarzer Kreide 
gehören zu den beften in diefer Gattung. Das Haus Fichtenftein in 
Wien befigt viele Blätter von diefem Künſtler, der auch ale Geſellſchaſ⸗ 
ter durch eine ſeltene Bildung ſich auszeichnete und den 11. Juli 1825 
in Neapel ftarb. 

Knigge (Adolf Franz Friedrich Ludwig, Frhr. von), war den 16. 
Oct. 1752 zu Bredenbeck, einem Gute feines Vaters, wicht weit von 
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Hanover, geboren. Er erhielt daſelbſt bis in fein 14. Jahr eine ſehr 
forgfältige Erziehung. Dann ging er mit feinem Vater auf Re jen und 
bezog darauf 1769 als 17jähr. Tüngling die Univerfität Göttingen. 
1772 befam er vom Landgrafen Friedrich II. die Stelle eined Hofjun- 
fers und Afjefiord der Kriegs- und Domainenfammer. Indeſſen nöthig- 
ten ihn bald feine Öfonomifchen Berhäftniffe, die Stelle in Kaffel nieder- 
zulegen und fich auf feine Güter zır begeben. 1777 trat er als Kam⸗ 
merberr in Dienite des weimarifchen Hofe, machte nachher mehre Ge; 
fellfchaftsreifen und lebte dann mit feiner Familie nach und nad) zu Has 
nan, Frankfurt und Heidelberg. 1790 wurde .er Oberhauptmann und 
Scholar zu Bremen, wo er 1796 fein Leben befchloß, Unter feinen 
Schriften, die durch einen leichten gefäalligen Styf, einen Anftrich von 
Satyre und eine gewiffe populaire Lebensphilofophie den Beifall der 
Lefewelt erhalten haben,. hat befonders fein Werk ‚Ueber den Umgang 
mit Menfchen” lud gemacht, welches auch, unter dem befigränften Ges 
fichtöpunfte, aus welchem der Verfaffer die Menfchen betrachtet, beurtheilt, 
manches Gute enthält. Seine übrigen Schriften find: „Reiſe nadı Braun: 
ſchweig“, „Der Roman meines Lebend‘, „Geſchichte P. Slaufend‘‘, „Ge⸗ 
ſchichte des armen Herrn von Mildenberg“. Einen Antheil an „Bahrdt 
mit der eifernen Stirn” hat er von ſich abgelehnt. (Vgl. „Kurze Bios 
graphie des Freih. Adolf von Knigge’, Hanover 1825.) 

Knight Cangelfächl. enyt, das deutfche Knecht), ein Ritter. Der 
Nitterftiand macht in England Feine Slaffe des Erbadeld aus, wie über: 
* haupt der niedere Adel, die Gentry, fich dort niemals von den Freien 
der Nation gefondert hat. Der Ritterftand gründete fich theilg auf den 
Beſitz eined Landeigenthums von einem gewiffen Ertrag überhaupt, oder 
eines eigentlichen Kriegslehens Chnights, fee), theild auf perfänfiche Er- 
nennung. Bon dem erften find nod, Spuren in der Berfaffung bes Par⸗ 
laments übrig, indem die Sraffchaftödeputirten, als Vertreter der Rit⸗ 
terfchaft oder friegspflichtigen Gutsbeſitzer, Knights of the shire heißen. 
Noch unter der Königin Efifabeth nöthigte man die Gutsbefiker non 40 
Pf. jührl. Einfommen, fich perfönfich die Ritterwürde ertheilen zu laſſen. 
Bon der perfünlichen Nittermürde ift Die Des Knight-bachelor Cbas-che- 
valier) die unterfte und älteſte Stufe, die noch jeist Dadurch ertheift wird, 
daß der König dem vor ihm Knienden einen Schlag mit dem bloßen Des 
gen auf die Schulter gibt, mit den Worten: „Steh auf Herr!“ (rise, 
Sir!) Eine bedeutendere Würde ift Die des Bannerheren, HKnight-han- 
noret, welche eigentlich nur auf dem Schlachtfelde vom König ertheilt 
werden kann. Hierher gehören auch die Ritter der 4 engl. Drden: vom 
blanen Kniebande, des heil. Andreas (oder von der Diftel) für Schott: 
land, des heil. Patrıf für Irland, und vom Bade, 

Knipperdolfing, f. Taufgefinnte, 

Knobelsdorf (Hand Georg Wenzeslaus, Frhr. von), geb. 1697, 
trat in preuß. Kriegsdienfte, nahm ald Hauptmann 1730 feinen Abfchied,. 
um ſich der Malerei und Baufunft zu widmen und fich auf einer Reife 
durch Stalien und Frankreich auszubilden, Nach feiner Rückkunft hielt . 
er fich beim Kronprinzen Sriedrich zu Rheinsberg auf, der ihn nach feis 
ner Thronbefteigung 1740 zum Oberaufſeher aller königlichen Gebäude 
und zum geh. Finanzrath ernannt, Er baute das Schloß zu Sangfonci, 
das Opernhaus in Berlin, den neuen Flügel des Schloffes zu Charlot- 
tenburg und das Schloß zu Zerbft; verzierte das potsdamer Schloß aufs 
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Neue, gab dem Luſtharten zu Potsdam eine nene Geſtalt und orknete 
ben Thiergarten bei Berlin an. Er ſtarb 1753 und. hinterljeß gute Bild⸗ 
niffe und Landfchaften, Bon dieſem Manne, der mit einem großen Geiſte 
Treue und Nedlichfeit verband, fagte ein Zeitgenoffe, daß, wenn er den 
Berftand als Perſon malen folle, Knobelsdorf ihm dazu figen müſſe. 
- Friedrich IL. fehrieb felbft fein. Chrengedächtniß, welches in den ‚Memo 
ven der Akademie” (Thl. 8) gedrudt ıft. 

Knochen, Eebeine, die härteften und feſteſten Theile derjenigen Thiere, 
welche nicht, wie die Infelten, von außen mit feiten Decken überzogen 
find. Sie dienen den weichen Theilen zum Cerüft (Skelet), find ſprode, 
mehr oder weniger porös, undurchfichtig und empfindungslos. Bei ik 
rem Entftehen find fie weich und biegfam (fnorpelicht); bei zunehmenden 
Alter werden fie erft in einem Punkte (Knochenfern), dann nach um 
nach vollftändig hart und fpröde, Außen find fie mit Knochenhaut oder 
Beinhaut (Periosteum) überzogen, durch deren Blutgefäße fie ernäht 
werden; innen beftehen fie entweder aus zelliger oder Dichter Knochen 
maffe, oder fie find hohl CRöhrenfnochen) und mit Mark ausgefüllt. 
Durch die Zerfegung mit Feuer findet der Ghemifer folgende Grunde 
Randtheile: Kohlenftoff, Stielftoff und MWafferftoff (als Ammonium); die | 
fibrigbleibende Afche hat noch die Structur der Knochen, fieht weiß ame, 
wird weiß Hirfchhorn genannt und befteht aus phosphorfauerm, ſchwe 
felfauerm umd fohlenfauerm Kalte. Zu Kohle ſchwarz gebrannte Kne 
dien (Peinfchwarz oder gebranntes Elfenbein) find ein Handeldartife. 
Diefe Grundbeftandtheile fegen während des Xebend folgende Mifchungen 
oder nähere Beftandtheile zufammen: 1) Gallerte, die aus gepulverten 
oder geraspelten Knochen durch langes Sieden in Waſſer aufgelöft wird 
und nach dem Erfalten eine zitternde, geronnene Maffe darſtellt (Fleiſch 
brühe, Sallerte, Tafchenfuppe, Leim). DI Fett(ſ. d.). 3) Faferftoff, der dem 
Knochen Geſtalt und Feftigfeit gibt. Die Zähne enthalten in ihrem 
Schmelze noch Flußiparbiäure. Knochen werden zu vielen technifchen 
und öfonomifcher Zweden verwendet: anftatt des theuern Elkfenbeins zu 

Drechslerwaaren, zur Vereitung des Milchglaſes, zur Deftillation des 
Ammoniums, bed Hirfchkornöles (Franzofendtes); Knochenpulver Fam 
zur Bereitung von Fleiſchbrühen angewendet werden, zu welchem Zeit 
es ſchon feit Jahren bei der danifchen Marine eingeführt ift. | 

Knoten in der Aitronomie, die 2 Punkte, wo die P lanetens ud 
Kometenbahnen die Elliptik durchfchneiden. Der Mond trifft zweimal 
in jedem Monate die Efliptif, In den auffteigenden Kuoten gebt A 
über diefelbe nach Norden, in dem niederfteigenden hinunter nach Süden 
Diefe Punkte rücken gegen die Ordnung der Zeichen von Morgen gest 
Ubend fort; daher machen fie in 18 Jahren 223 Tagen 7 ©t. 13 dr 
in Beziebung auf die Firflerne, einen ganzen Umlauf am Himmel, 

Kor (Johann), der Reformator Schottlands, geb. 1505 in Gifford 

bei Haddington in Schottland, Auf der Akademie St.-Andrews fhudirit 
er die fcholaytifche Philofophie und Dialekti, Schon vor 1530 war A 
Profeffor der Philoſophie auf dieſer Akademie und ordinirter Prieſter. 
Die nähere Befanntfchaft mit des Bibel, in die er feit 1535 fam, führte 
ihn zu proteftantiichen Anfichten. Doc) erft nach Jakobs V. Tode, da 
der neue Regent Graf Arran anfanas der Reformation ſich günitig sag 
erlfärte ſich Knox ald Proteftant und predigte im Süden des Rei 

gegen den Katholicismus. Als der Graf feine Gefinnung änderie, 
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er vor Ber neuen: Verfolgung nach dem’ Öftfichen- Lothiim 1547 ward‘ 
er Prediger bei den Verſchwornen, die nadı Ermorbung des Cardinals 
Beaton dad Schloß St.⸗Andrews eingenommen hatten, ward aber noch 
in demfelben Sahre mit der Befatung gefangen genommen und nach 
Frankreich auf die Galeeren geführt. Nach feiner Befreiung 1549 ging 
er nadı England und warb ein vorzügfiches Werkzeug der englifcen 
Teformation. Doc nach Eduards VA Tode mußte er vor den Verfol⸗ 
gungen der Königin Maria nad; Genf flüchten, wo Galvin ihn freund 
ſchaftlich aufnahm und ihn in der Vorliebe für die Lehre und Kirchen- 
»erfaffung der preöbgterianifchen Neformirten befeſtigte. Wach feiner - 
Rückkehr ın Schottland bewog er die in Edinburg gegenwärtigen Refor⸗ 
werten, vor denen er in Privatverfammlungen predigte, und auch Viele 
in den Provinzen, wo er prebigend herumzog, fich von ber Fatholifchen 
Kirche fürmlich loszuſagen. Doc da ihm Schottland zu einer allge 
meinen Reformatioh noch nicht reif fehien, folgte er 1556 dem Rufe 
zum Predigtamte bei der englifchen Gemeinde in Genf. Seine Abwefen- 
beit im PBaterlande fuchte er nun durch Fraftoolle Lehrfchreiben zu ers 
- fegen. Schon 1557 rief ibn die proteftantifche Partei in Schottland, 
die ſich Die „Kongregation Ehriftiv nannte, zurück; allein ihre Unentichlofe 
fenheit nöthigte ihn, von Dieppe, nach einem kurzen Aufenthalt unter 
den Neformirten in Franfreich, nach Genf zurüdzufehren, wo er mit 
Eifer feine theologischen Studien, vorzüglich der hebräifchen Sprache fort 
feßte und mit einigen Freunden die englifche Bibelüberfeßung beforgte. 
Auch unterließ er bier nicht, durch Schreiben an die Königin Negentin 
und den Adel und die Reichsſtände in Schottland, für die Reformation 
in feinem Baterlande zu forgen. Doch fehadete er fich nur felbit Durch 
bie 1557 erſchienene höchft heftige Schrift: „Erſter Trompetenſtoß gegen 
Das monftröfe Weiberregiment⸗, die ihm die perfünliche Feindfchaft der 
Eliſabeth von England und der Königin Maria Stuart zuzog. Erft 
1559 folgte er den wiederholten Einladungen feiner Glaubensgenoſſen 
in Schottland, wo er eben anfam, als die Negentin die Vertreibung der 
proteftantifchen Lehrer beichloffen hatte Sie erklärte ihn fogleich in die 
Acht: allein das Bolt nahm ihn mit DBegeifterung auf, und nad) einer 
feurigen Predigt, die er zu Perth gegen den Bilderdienft hielt, brach fie 
in eine wilde Zerftöürungewuth aus, die gegen Altäre und Bilder in den 
katholiſchen Kirchen gerichtet war. Bald verbreitete fich die Schwärme⸗ 
rei auch in andern Städten, und der aufgeregte Pobel fonnte weder von 
den Lehrern noch von der Obrigkeit in Schranken gehalten werden. Obs 
gleich Knox feinen Antheil an Diefen Ausfchweifungen hatte, fo fehrieb 
die fatholifche Partei fie Doch auf feine Rechnung. Beide Parteien ers 
griffen die Waffen. Knox predigte zu St.Andrews, und auch hier vers 
wüſtete das Volk die Fatholifchen Kirchen. Das Kriegsglüd brachte ihn 
endlich nad; Edinburg, wo er von der Bürgerfchaft zum Prediger ers 
wählt wurde. Doch bald verjagten ihn von hier die franz. Heere ber 
Regentin; jetzt Fnüpfte er Unterhandlungen mit England an, um den 
Hülfstruppen der Negentin englifche entgegen zu ſtellen. Bergebeng fette 
Diefe einen Preis auf den Kopf des Reformators; feine Partei nahm ıhr 
die Zügel der Negierung und nöthigte die Franzofen zum Abzuge. So 
wurde der Proteftantismus in Schottland frei und 1560 durch das Par⸗ 
kament geſetzlich. Wegen feined bedeutenden Einfluffes auf das Volk 
und feined Gewichtes im Rathe der Congregation, ſuchte die junge Kö— 
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nigin Maria Stuart, ſobald fie 1561 den ſchottiſchen Boden betrat, 
Knor in 5 verfraulichen Unterredungen auf ihre Seite zu bringen. Tod) 
weder ihre Thränen, noch ihre Drohungen machten Eindrud auf ibm. 
Er hielt wüthende Schmähreden gegen fie und wirkte zu ihrer Abſetzung deſto 
eifriger mit, je Flarer ihr Plan, die Reformation in Schottland wieder 
gu unterdrüden, heroortrat. Noch im ‚legten Jahre feines Lebens ward 
er durch einige Anhänger Mariend beunruhigt und von Edinburg ver 
trieben, wohin ihn aber die Wiederherftellung der Ruhe bald wieder zu 
rüdführtee Er ftarb am 24. Nov. 1572. Siehe über ihn „Life od 
Joh. Knox by Th. M’Crie, 3 ed.» Edinburg 1814, ind Deutfche in ei⸗ 
nem Audzuge überfegt unter dem Titel: „Leben des fihottifchen Refov 
matord Joh. Knox“ mit einer Vorrede herausgegeben von Plant, Götting 
. 1817, und »Cnohke’s History of the Reformation of Scotland«, 

Knüttelverfe (nicht Rnittelverfe) nennt man kurze, meift achts oder 
neunfylbige iambifche Verſe, die fich paarweife reimen, übrigens aber 
feine firenge Meffung beobachten, weßwegen fie in der Regel holperidt 
und ungeebnet find. Die Benennung rührt, wie aus Graͤter's Radv 
forfchungen (ſ. deſſen „Idunna und Hermode”, 3. Sahrg., 181%, At. 
8 und 52; und „Liter. Beil.“, Nr. 9.) hervorgeht, von Benedict Kuüb 
tel, der von 1683 — 1732 Abt des ehemal. Giftercienferflofterd Schöw 
thal war, her, welcher ſich durch feine: Fertigfeit in zweizeiligen Keimen 
und die Unbeſorgtheit, ob fie allen Afthetifchen Korderungen gerade Ee 
nüge leiften oder nicht, befannt machte. In der neueften Zeit hat Kor 
tum, der Berf. der „Jobſiade“, jene Knüttel’fche Unbeforgtheit mit ausge 
zeichneter Genialitaͤt nachgeahmt. Ueberhaupt werben jett biefe Art 
Derfe nur noch in der burledfen Poefie angewendet, wo fie oft von gro⸗ 
Ger Wirkung find. 

Kobalt, Kobold, ein fehr fchwerer mineralifcher Körper, welde 
eine mehr oder weniger glänzende graue Farbe und ein feines Korn ht, 
derb und feſt ift, und an der Luft mit einem pfirfichblutfarbenen Ber 
fchlage bededt wird: dad Erz ded Kobaltfünigs, eines Halbmetalls, 
in ihm hauptfächlich durch Arfenif und Schwefel vererzt ift, doch end 
halten die meiften Kobalte auch Wismuth und Silber. Sonft gab man, 
und der gemeine Bergmann gibt wohl noch, diefen Namen jedem Mint 
ral, das im Schmelzen fein Metall gibt, nad) Schwefel und Arſenil 


riecht und andere Metalle fpröde macht, und daher ift Kobalt eine AR 


von Schimpfname, welchen in den Hütten firengflüffige und arme Ent 


— — — — — — — —— — ee ——— — — 


bekommen, die man, dem äußern Anſehen nach, für reichhaftig gehalten 


hatte; eigentlich fommt er aber nur dem vorhin befdjriebenen Min 
zu, welches, mit Sand und Potafche gefchmolzen, ein blaues Glas, vor 
Vitriol⸗ und Scheidewaffer aufgelöft eine rothe Tinctur gibt, aus weld 
verdünnt Hellot's fympathetifche Dinte entiteht, deren Schrift auf weißen 
Papier in der Kälte unfichtbar, bei gelinder Wärme aber grün 
In der Erde wird der Kobalt von ‚mannigfaltiger Art gefunden, DM 
blaue und grüne führt eine nicht geringe Menge: Kupfer bei fich, der 
eriten find aber mehr Eifentheilchen eingemifcht. Der braune ift theild 
derb, theils mit andern KRobaltarten untermifcht und, ohne ihn zu P* 
biren, nicht leicht von dem ocherhaften Eifenftein zu unterfcheiden. 
Drufige ift grau und dunfel, fpielt in das Grüne und Rothe und bat 
bald würfliche, bald yyramidalifche Kryftallen. Der gelbe ift gelb un 
ocherhaft, mit gelbem Spath vermifcht, nicht felten mit braunem und giu⸗ 
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nem eingefprengt und mit Kobaltbiüthe überzogen, und laͤßt fich zwifchen 
den Fingern zerreiben. Der gemeine oder gemifchte ift mit Quarz, Horns 
fein, Kaltftein, Gypsſtein und ſtahlderbem Kobalt vermifcht, fieht grau, 
zartförnig und fo aus, ald ob er nur ans einer Bergesart beftünde, 
Der geſtrickte oder gewachfene ift fchwärzlich und hat weißgraue Strei⸗ 
fen, welche entweder dembritifch oder neßähnlich find, Er zerfällt leicht 


in der Luft. Der mulmige ober ſchwarze iſt ein fchwarzer, unförmlicher, 


zerbrechfiher Mulm, der die Hände befhmaust und ohne einige Röftung 


Ä Kobalt gibt. Der taubenhalfige ift theil& von Waflern, theild yon Wet⸗ 


tern mit allerfei bunten Karben angelaufen. Der weiße hat eine weiße, 
in das Grüne fallende, Farbe, it fehr unordentlich geitaltet, zerbrechlich 
unb mürbe. Kobalt verträgt 3 oder A Sände heißt: es fünnen einer 
beffimmten Quantität deffelden 3 oder 4 Centner Sand beigemifcht wers 
den, nm Glas zu fohmelzen. — Aus ben Kobaltergen wird auf eignen 
Hütten (Blaufarbenwerfen) bie blaue Mineralfarbe ode Smalte 
zubereitet. Die Erze werden nämlich durch Pochen und Schlämmen von 
der Bergart befreit ımb dann zur Berbampfung des Arſeniks geröftet. 


Das Kobaltorgd wird dann zur Berdampfung vermifcht, als Zaffer oder 


Zafflor, zum Behufe der blauen Töpferglafur verfauft, oder zu Smalte 
und Eichel verarbeitet. Diefes gefchieht durch VBermifchung und Verfchmels 
zung mit guter Glasfritte. Das erhaltene blaue Glas wird in reines 
Waſſer ausgegoffen und auf Mühlen fein gerieben, dann gewaſchen und 
durch Schlämmen in verfchiebene Sorten gebracht. Die metallhaltigften 
Glastheile find am fchwerften und auch am tiefiten gefärbt, und fcheiden 
fi zuerſt aus. Die übrige Behandlung berubt auf fortgeſetztem Fein⸗ 
reiben, Schlämmen, Sieben, Trodnen und Berpaden in Fäflern. Smalte 
hat bie tieffte Farbe; Eichel gibt das helfte Blau. Die vorzüglichiten 
Blaufarbenmwerfe hat das fächfifche Erzgebirge. Eine richtige Verſetzung 
der verfdjiedenen Kobalterze, eine gute Auswahl von Kiefelerde zur Glas⸗ 
fritte, fowie die Befchaffenheit des Waflers beim Abfühlen und Schläms 
men, machen die Hauptfache bei Berfertigung guter Smalte aus. Sehr 
mannigfach ift die Stufenreihe der blauen Farbe, worin fich die verfchies 
Denen Smaltenforten zeigen, und in Holland follen aus der fächfifchen 
Smalte 55 Sorten hervorgehen, die man durch Beizen in Säuren, durch 
Berfegung mit andern Körpern und durch wiederholt fortgefegtes Reiben 
zuwegen bringt. | 

Kobi cd. i. im Mongolifhen Wüſte) oder Schamo (d. i. im Chi⸗ 
nefifchen Sandmeer), in der chinefiihen Bucharei, Afiens Hochebene 
som 105. bis 130. Grad der Lange, am ſüdl. Abhange des Gebirges 
Gem Chai, das fie von der großen Wüſte Schafin trennt, ift an den 
meiften Orten an 4000 Füß über der Meereöfliche erbaben. Gie hat 
einen Flächenraum von 40.000 AM. und erftrecdt ſich in einer Breite 
son 100 Stunden am öſtlichen Ende, Doppelt fo breit im Welten, im 
Ganzen, von den Grenzen der Mandfchurei bis gegen Khotan, 400 Meis 
len lang, und wird von dem Urgan-Daga in die öftliche und weftliche 
getheilt. Die öftlidhe Kobi zwifchen Kiachta und Peking, die Gobeiskaja⸗ 
Steppe der Rufen im ©. von Zulafluß, iſt eine hohe Scheitelfläche 
mit bie und da zwergartig Friechendem Strauchwerk, einigen flachen 
Salzfeen, faft ganz mit Kiefeln bedeckt; die weltliche Kobi, zwifchen 
Kafchghar und Tangut, mit ungebeuern Maffen von Flugſand, von dem 
die Chinefen fagen, daß er wie ein Fluß var dem ‘Winde fließe. Gie 
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iſt eine Zengnif was bad Erhreich feyn kann ohne das ernäffrende Waſ⸗ 


fer; Tod bringend Thieren und imvorfichtigen Menfchen, weßhafb ibr 


felbft der Einheimiſche nur mit Angft nahe tritt und fie in ganz Öftaften 


für die Wohnung feindfeliger- Geiſter gilt. Auf großen Streden gibt es 
Da für den Neifenden feine andere Wahrzeichen, als die Knochen von 
Menſchen und Thieren und Kameeldimger. Jedoch bat fie wie die afris 
kaniſche Wüſten einige Dafen von ungemeines Fruchtbarkeit. Kot iſt 
weder gesgraphifch noch geologifch bisher unterſucht. Die Oaſen dienen 
den Mongolen, die fie mit den Heerden durchziehen, zum Aufenthalte auf 
eine Zeit lang. Kein anderer Punft der Erde eignet fich wie diefer zur 
Schafzucht im Großen. Ihre Flora iſt intereffant zu unterfuchen, am 
welchen Stellen und nach welchen Geſetzen die Salzpflanzen hier ab» und 
zunehmen. Die Kälte ift der hohen Lage wegen fehr fcharf; in der Tiefe 
von einigen Fuß findet man immer Eid. In der wärmern Jahreszeit 
bat die Wüſte an manchen Stellen Gräfer in Weberfluß. Die meilten 
Bäche verlieren fich im Sande. Der Reifenbe muß, um von Selenginsk 
oder Kiachta nach Peking zu gelangen, an 450 Stunden an dem furcht⸗ 
baren Saume. diefer Wüfte hinziehen, oder fie an der Stelle, wo fle nur 
64 Stunden Breite hat, durchwandern. 

Koblenz, vormald Reſidenz des Kurfürften von Trier, Bernacdh 
Sauptitadt des franz. Depart. Rhein und Mofel, jett Haupft. ded zur 
preuß. Rheinprovinz gehörigen koblenzer Regierungsbezirk, welcher auf 
mehr als 109 DOM. 12 Kreife und 3 fiandesherrfiche Gebiete (Wied, 
Sofmd-Braunfeld und Hohenſolms) mit 415.000 Einw. Caußer 133.000 
Evangelifchen, 320 Mennoniten und, 6780 Juden, fathol, Glaubens) 
enthält in 34 Städten, 19 Fleden, 917 Dürfern x. — Die Lage der 
Stadt am Zufammenfluß des Rheins und der Mofel ıjt eine der bes 
quemſten fir den Handel und Die. Gegend eine der fihönften am ganzen 
Stheinftrome. Ueber diefen führt hier eine 485 F. lange Schiffbrüde zu 
dem auf dem rechten Rheinufer, Koblenz gegemüber, liegenden Städtchen 
Thalehrenbreititein, über welchem fich auf einem majeitätifchen Felſen 
die durch die Preußen hergeftellte Feitung Ehrenbreitftein (ſ. d.) ers 
bebt. Leber tie Mofel führt eine 336 Schritt lange, auf 14 Bogen 
zuhende ſteinerne Brücke, von weldjer man eine der fchönften Augfichten 
am Rheine hat, Koblenz befteht aus der Alt» und Neuſtadt oder Ele 
mengjtadt und ift im Ganzen gut gebaut, befonders der letztere Theil, 
hat gerade breite Hauptſtraßen mit fehönen meijtentheild 3= bie Aſtöckigen 
Häufern, die faft fürnnitlich einen fehr freundlichen Anftrich haben. Die 
Lebhaftigfeit der Stadt iſt größer als in irgend einem frühern Verhält⸗ 
niffe (wenn man die zur Zeit der franz. Revolution eingetretene Emi⸗ 
grantenzeit ausnimmt). Unter den öffentlichen Plätzen find beſonders 
der mit Lindenalleen befekte Schloßplatz, auch Glemensplat genannt, 
auf welchem eine 60 Fuß bohe Pyramide ftcht, ferner der Fleine Para⸗ 
deplaß, der Plan, der Florinsmarkt und der Kaftorplap oder Kaftorhof, 
auf welchem fi) ein Brunnen beftudet, bemerlenswerth. Unter ven 
Kirchen von Koblenz erwähnen wir der Kirche zum heiligen Kaftor, vom 
Erzbifchof Hetti im 9, Jahrh. erbaut; der Pfarrkirche zu Unferer heben 
Frauen, mit einigen fchönen Altären von Marmor und mehren Gemäls 
den von Zid. Bon den andern Gebäuden find zu bemerfen: das nene 
vormalige kurfürſtliche Schloß, im antifen Styl ‚aufgeführt und mit 
ionifchen Säulen gefihmüdt, zur Zeit des franz. Befites in eine Eaferne 
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verwandelt; DE Theater; das ehemalige Jeſuſtencollegküm; der Metter⸗ 
nich⸗Winneburg'ſche Hof und bee Leyen'ſche Hof mit einem ſchönen Gar⸗ 
ten. Eine treffliche Waſſerleitung, weiche von einem Berge bei Metter⸗ 
nid) das reinſte Quellwaſſer über die Mofelbräde in alle Quartiere der 
Stadt führt, verdankt Koblenz feinem legten Kurfürften Zu Koblen 
ift Der Sitz des Generalcommandos des 8, Armeccorps, feit dem April 
1822 des Öberpräfidenten der 5 rheinifdren Regierungen Koblenz, Köln, 
Düffeldorf, Trier und Aachen, eines Couſiſtoriums, einer Regierung, eb 
nes Landgerichte, eined Handelögerichtd, feit furzem auch einer Handels⸗ 
fanımer, eines Friedensgerichtd für die Bürgermeifterei Kobleng, ber land⸗ 
raͤthlichen Bebörde, einer Provinzialeichungscommiffion, einer Kataſter⸗ 
commiffion, einer Kreiscaffe, .eined Oberpoſtamts, Eichamts, einer Salp 
factorei, eined Hauptzolls und Rheinzollamts. Die Stabt hat 4 Fathol, 
und 2 evangel, Kirchen, eine Synagoge, ein Gymnaſium, deſſen $ond 
fehr bedeutend iſt und über 10.000 Rthlr. Revenüen trägt und das eine 
aus ben Trummern der Kloſterbibliotheken gebildete Bibliothek von "um 
gefähr 9000 Bänden beſitzt; ferner eine Borbereitungsfchule für Das Gym⸗ 
naſium, eine Stadtſchule für Knaben und Mädchen und andere Elemen⸗ 
tarfchulen, ein katholiſches Schullehrerfeminarium, ein Muſikinſtitut, einet 
Fungfrauenverein, womit eine Mäbchenfchule verbunden ift, eine Spar 
caffe, ein Waiſenhaus, eine Hebammenlehranftalt, ein Zuchte und Arreſt⸗ 
haus, Hofpital und andere Armens und Wohlthätigkeitsanftalten In 
der Stadt find, außer einer werthuollen fäbtifchen Bibliothef, einige Prie 
vatfammlungen von Eemälden, Afterthümern, SKunftgegenftäinden und 
Münzen. Die Einwohner (ohne Militair 13.000) unterhalten Baum⸗ 
wollens, Reinwands, Tabacks⸗ und Blechwaarenfabrifation (letztere zeich⸗ 
nen fi) durd, Dauer und Schönheit and), Werkftätten, in welchen Mö⸗ 
bef und Wagen verfertigt werben, u. a. Gewerbe, und treiben Weinbau, 
Schifffahrt und Handel mit Wein, vorzüglich Mofelmeinen, Mühlfteinen, 
Tuff, Steinfoblen, Iadirten Waaren,; Salz, Glas, Eifen, Mineralmaffern. 
Die Mofel tragt Schiffe, die 80 F. lang und 12 F. breit find, 1800 
Gentner tragen und wenigftend 3 F. tief im Waſſer gehen. Koblenz ijt 
in Bereinigung mit Ehrenbreititein ftarf befeitigt und ein wichtiger Waf⸗ 
fenplatz. Außer der Stadtbefeitigung find in der Nähe der Stadt gwei 
bedeutende Forts, die Feſte Hafer Alerander und die Feſte Kaifer Franz, 
angelegt worden. Jene befteht eigentfich aus zwei heilen, der Oberſe⸗ 
ftung oder Feite Kaiſer Alerander auf der höchſten Spike des 356 Fuß 
hohen Garthäuferberges, Hunnenfopf genannt, und der Unterfeftung oder 
Fort Konitantin auf dem Beatusberge. Bon diefem Punkte hat man eine 
der herrlichiten Ausfichten. Die Feſte Franz liegt auftem vor der Mo⸗ 
felbrücke befegenen, 90 Fuß hohen Petersberge, auf welchem die Frans 
. zofen das Fort Marceau angelegt hatten, Am Fuße des Berges ftcht 
das Denkmal, welched dem General Marceau, der bei Altenkirchen tödt⸗ 
fich verwundet wurde und dort ftarb, errichtet worden ift. — Was das 
Gefchichtliche von Koblenz anbetrifft, fo ijt zu bemerfen, daß die eriie 
Gründung der Stadt von dem römischen Feldherrn Drufus ausgegane 
gen ift, der hier, beim Aussluß der Mofel in den Rhein ein Gaftell, Con⸗ 
fluens, anlegte, das nach mehren Jahrh. den Franfen in die Hinde fick. 
Noch frater war Koblenz die Nefidenz mehrer deutfchen Kaiſer. Dann 
wurde Koblenz durd; Mauern und Gräben befeftigt und diefe Befeftiigung 
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vom Erzbiſchof Arnold IT. won Iſenburg erweitert. Die Stadt nahm in 
den folgenden Jahrhunderten inner mehr zu und im 30jähr. Kriege war 
fie von den Faiferlichen Truppen unb den Schweden befegt. In Den 
FSreiheitöfriegen wurde die Stadt mit dem eriten Tage des J. 1814 von 
den Nuffen eingenommen. 

Kobolde heißen in der Geiſtertheorie bed Volkes gewiſſe förperlofe 
Mefen, die den Menſchen Gutes oder Böſes erweifen, je nachdem ihnen 
wohl oder uͤbel begegnet wird. In ben Bergwerfen werben fie Berg 
männchen oder Berggeifter genannt, und erichienen da in der Geſtalt 
gwergartiger Kinder oder ald blaue Flämmchen, bie reichhaltige Aubrüche 
Yerfündigen und allerleı Necercien ausüben, wenn fie von ben Berg 
Inappen in ihrem Beginnen geftört werden. Auch heißt ein Abgott ober 
Teufel der Seländer Kobold, der von ihnen angebetet wird. 

Koburg, Fürftenthum der Sachfen-Erneftinifchen Linie, beſtand bis⸗ 
ber aus dem Fürftenthum Koburg nebft dem hennebergifchen Amte Tee 
mar, 9%, OAM., mit 35.327 E., ber Pflege Saalfeld, über 8 DM., 
mit 21.400 E., und dem Fürftenthum Lichtenberg auf dem linken Rhein⸗ 
ufer, 11%, QM., 29.000 E., zufammen gegen 29 DOM. mit 83.000 &.; 
es hatte 550.000 Gulden Einf. und 1%, Mil, Guld. Schulden. Die 
Dberfläche des eigentlichen Fürſtenthums Koburg ift bergig, wird von 
einem Theile ded Thüringer Waldes bededt, hat aber auch ebene Striche 
und überhaupt einen fruchtbaren, von den Klüffen Itzſch, Rodach, Stein⸗ 
ach und Werra bewäfferten Boden. Die Erzeugniffe find Hol; (mit 
Mech, Potafche, Kienruß), Obft, Hopfen, Flache, Arzneiträuter, Rind» 
vieh, Schafe, Kupfer, Eifen, Vitriol, Kobalt, Steintohlen, Alabafter 
Gyps, Marmor, Kalk, Porzellanthon, Walkererde x. Die Einw. treis 
ben befonderd Leins, Wolls und Baummwollenweberei und Spinnerei. — 
Das Fürftenthbum Koburg gehörte ehemals den Grafen von Henneberg, 
kam aber durch Heirath an Sachſen und fiel in der Theilung der Er⸗ 
neitinifhen und Albertinifchen Linie der erftern zu. Stifter der Linie 
Koburg-Saalfeld ift der Herzog Sohann Ernit, 7. Sohn Ernſt des 
men von Botha (ft. 1675). Jener hinterließ 2 Söhne, Chriſtian Erafk 
und Franz Joſias, die gemeinfchaftlich vegierten. Erfterer ftarb 1745 
finderlo& und Dieier 1764, nachdem er das Erfigeburtörecht in feinem 
Haufe eingeführt hatte. Ihm’ folgte Ernft Friedrich Cit. 1805). Unter 
diefem Fürſten wurde durch den römhilder Neceß (28. Suli 1791) die 
Erbfolge zwifchen den vier gothaer Linien (Gotha, Meiningen, Koburg 
und Hildburghaufen) feftgefegt. 1805 bis zum 9. Dec. 1806 regierte 
Herzog Franz. Diefem folgte fein Sohn Ernft, geb. 1784. Derfelbe 
hatte im preuß. franz. Kriege von 1806 gegen die Franzofen gefochten, 
weßhalb Napolcon das Herzogthum Koburgs Saalfeld als ein erobertee 
‚Gebiet am 27. San. 1807 in Befiß nehmen ließ. Erft nach dem Ab 
fchluß des Friedend zu Tilſit erhielt der Herzog fein Erbland zurüd. 
Yun war er vorzüglich mit der Organifation der Staateverwaltung 
feined Landes, welches viel gelitten hatte, befchäftigt. 1808 wurde ein 
Landesminiſterium gebildet, auch das Juſtiz⸗, Kirchen und Finanzwefen 
vecbeffert. Aber troß aller Bemühungen did Herzogs und feines ernſt⸗ 
lichten Willens, für die Wohlfahrt feiner Unterthanen zu wirfen, war 
es ibm doch nicht möglich die Lage ded Landes bedentend zu erleichtern; 
denn als Glied des Rheinbundes war er verpflichtet, fein Gontingent 
zu jtellen und vollitindig zu erhalten, und fein Land wurbe 1809 und 
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1812 durch zahlreiche Truppenmaͤrſche furchtbar heimgeſucht. — 
zog bob indeß das Näherrecht auf, ertheilte 1809 feinen Vaſallen die 
Berficherung,, den Lehnsverband zum Vortheil der Lehnsbeſitzer aufzuhes 
bey, und führte die Vertheilung ber Gemeinheiten ein. Durch den Bers 
trag vom 11. Aug. 1811 mit Baiern wurden bie Hoheitszwiftigfeiten 
mit Lebterm ausgeglichen. Nach der leipziger Schlacht fchloß der Her, 
zog ſich den Berbündeten. an und ward Befehlöhaber des 5. beutfchen 
Armeecorps. Auf Dem wiener Gongreß wurde ihm eine Landesvergrö⸗ 
Berung von 20.000 Einw. zugeſichert und dieſe im zweiten parifer Fries 
den um 5000 Seelen vergrößert. Bon diefen Gebietötheilen auf dem 
. Tinten Rheinufer wurde am 11. Sept. 1816 Befiß genommen. -"Die 
Stadt St. Wendel an der Pließ wurde zum Hauptort erhoben, und 
der Sitz der Negierung dahin verlegt. 1821 wurde diefer Diftrict, wels 
cher in 3 Gantone: St.-Wendel, Baumholder und Grumbach, eingetheilt 
ift, von dem Herzoge zu einem Fürftenthume, unter dem Namen Fichten» . 
berg, nad) einer alten Burg, einft ber Sit einer rheinpfälzifchen Finie, 
erhoben. Der Herzog vermählte fich 1817 mit der Prinzeffin Louiſe von 
Sachſen⸗Gotha; Diefe Ehe, aus welcher zwei Bringen, Ernft und Albrecht, 
ertfprangen, wurde jedoch 1826 wieder gefchieben, und der Herzog ift 
bie jegt nicht zu einer zweiten Bermählung gefchritten. Nach der fans 
difchen Berfaffung des Herzogth. Koburg- Saalfeld, vom 8. Aug. 1821, 
gab ed Wahlftände, welche die Steuerbewilligung und Theilnahme an 
der Geſetzgebung hatten. Durch das in Folge der Theilung bes bisher. 
Gotha »Altenburgifchen Landes erlaffene gemeinfchaftliche Ueberweiſungs⸗ 
und Befißnahmepatent vom 15. Nov. 1826 trat der Herzog von Sachfens 
Koburg das Fürftenthum Saalfeld, das Amt Themar (2. AM) und 
die auf dem Linken Ufer der Steinach gelegenen foburgifchen Ortfchaften ' 
ab, weiche Landestheile fümmtlich (10° QM., 26.620 Einw.) an Sadıs 
fens Meiningen famen; dafür erhielt er 4) das Herzogth. Gotha (27%, 
DOM., 83.000 Einw.), ohne dad Amt Kranichfeld; 2) die bisher hild- 
burghauf. Aemter Königöberg und Sonnenfeld; 3) zwei meining. Enclas 
ven im Koburgifchen, fodaß der nunmehrige Herzog v. Sach ſen⸗Koburg⸗ 
Gotha 3 getrennte Fürftenth.: Gotha, Koburg und Lichtenberg, befigt, 
zufammen 48 QM. mit 154.000 Einw. Die Einfünfte betragen über- 
haupt 850.000 Gulden, die reinen Staatseinfünfte aber 487.000 Guld. 
und die Staatöfchulden 3 Mil. Gulden. Zum beutfchen Bundesheere 
werden 1366 Mann geftellt. In dem Herzogthum liegt die Standee- 
herrfchaft und Graffchaft Gleichen. Am 1. Febr. 1829 erhielten Koburg 
und Gotha gleichförmige VBerwaltungsbehörden; jedes ein Juſtiz⸗ und 
Kammercollegium, eine Landesregierung, und beide ein gemeinfchaftliches 
Dberconfiftorium zu Gotha, mit einer trefflichen Inftruction. Mehre neue 
Landeögefege und Verordnungen, die unter bed Herzogs unmittelbarer 
Mitwirkung erlaffen wurden, bereiten die neue, im Herzogthum Botha 
allgemein erwartete, Ianditändifche Verfaffung vor. Als Regent zeichnet 
ſich Herzog Ernft durch große Umficht, Thätigfeit und Klugheit, Durch 
ein humanesd Benehmen gegen Bornehme und Niedere, durch weife Spars 
ſamkeit in feinem und dem Staatshaushalte und durch Beförderung der 
Gewerbe und des Handels aus; feinen hohen ausgebildeten Runftfinn bes 
thätigt er in den großen Bauten zu Koburg, in der Rofenau und zu 
Reinhartsbrunn — ein Lieblingsort ded Herzogs, wie einft Ernft IL — 
auf die erfreulichfte und gemeinnügigfte Weife. — Sein Bruder Ferdi⸗ 
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nad, Mrrtih. Feldmarſchall⸗Lientenant, wennt ſich Herzog zu S⸗Kobe 
Saalf⸗Kohary, weil er mit ber Erbin der Güter Des Prinzen von Kos 
bary in Ungarn vermählt if. Sein jüngfter Bruder, Yeopold, iſt jetzt 
König der Belgier. - Seine Schwefter Victorie ift die Witwe des Her⸗ 
3098 von Kent, Bruder des Könige Wilhelm IV, von England, S 
Poͤlitz's „GOeſch. der Staaten ded S.Erneſtin. Haufeer (Dresd, 1827% 
— Die Haupt und Reſidenzſtadt des Herzogs, Koburg, in einem ans 
genehmen Thale an der Sufch, hat 8200 Eiuw. Mertwürdig find das 
berzogfiche Schloß, die Ehrenburg (mit dem Garten), ber Marft mit 
der Regierung und dem Ratbhaufe, das Zeughaus, 5 Kirchen, Waiſen⸗ 
haus, 3 Hofpitäler, das akademiſches Gymnafiımm, Schullebrerfeminary 
mannigfache Induſtrie. Ju der Nähe auf einem hohen Berge die Feftung 
oburg. | | 

Koburg Friedrich Joſias, Herzog von Sachſen⸗), dir. Felbman 
fhall und Senior der Erneitinifchen Linie, geb. 1737, trat frübe um 
Heer und zeigte bei jeder @elegenheit feine Priegerifche Bravom auf eine 
rühmliche Art. Choczim fiel 1788 unter feinen Schlägen; durch ihn ers 
Iitten unter dem ruſſ. General Suwarov die. Türfen bei Koffchan 1789 
eine bedeutende Riederlage, und der Großvezier der Pforte mußte bie 
Tapferkeit Koburgs mit der Hauptitadt Butareft bezahlen. 1793 führte 
er den Feldherrnftab gegen die franz. Armee, fchlug fie bei Aldenhoven 
und Reerwinden aufd Haupt und befreite die Niederfänder von den Res 
publifanern. Die Feltungen Valenciennes, Gonde, Eambray und Yans 
drech nahm er mit den Waffen in der Hand und verheerte Das Gebiet 
Frankreichs bis Guife Nach der Niederlage bei Maubeuge durch die 
Franzoſen und nad) mehren unglüclicyen Eriegerifchen Ereigniffen begab 
er fich feiner Kelöherrnwürde. Noch im hoben Alter heiter und gefellin, 
verbreitete er ein muntered Leben in dem Cirkel, den er um fich verſam⸗ 
melte Er ftarb 1815 in feiner Baterftadt. In ihm verlor Deftreid) 

einen der tapferften und treueften Heerführer, . 
Koch (Chriſtoph Wilhelm v.), Prof. der Rechtswifjenfchaft zu Strae⸗ 
burg und Kenner der Gefdjichte ded Mittelalters, geb. 1737 zu Burwei⸗ 
ler im Elſaß, fette nad) dem Tode feines Lehrers und Freundes, Schoepif⸗ 
lin (1771) die von demjelben gegründete flaatsrechtliche Lehranſtalt ın 
Strasburg mit Beifall fort. Mehre angejehene Staatsmänner verdants 
ten ihre Bildung Diefer Anjtalt.e 1761 gab Koch feine »„Commentatio 
de collatione dignitatum et beneficiorum ecclesiasticorum in imperio 
romano germanico“, und 1769 ſeinen „Commentar über die pragmati⸗ 
ſche Sanction‘ heraus. In Paris fammelte er 1762 Materiafien zur 
Fortfegung der »„Hist, Zaeringo-Badensis«, die u. d. N. von Schoepflin 
berausfam, der aber nur den 1. Th. verfaßt hat. Da Schoepflin hie 
Etadt Strasburg zum Erben feines reichen Antiquitätencabinets und iei⸗ 
ner Bibliothef unter der Bedingung eingeſetzt hatte, daß Koch der Aut: 
feher ſeyn follte, fo erhielt diefer die Erlaubniß, vffentliche Vorleſungen 
zu halten, weßhalb er 1779 den Nuf nah Göttingen ald Profeſſor des 
deutſchen Staatsrechts ablehnte, 1780 ertheilte ihm Joſeph II. den Reichs⸗ 
adel. Kod) blieb in Etrasburg Profeffor, bis die Univerfitit aufgebes 
ben wurde. 1789 ward er von den PVroteftanten im Elfaß ald Dep: 
tirter nach Paris gefendet, um Anerfennung ihrer bürgerlichen und relis 
giöfen Freiheiten zu bewirken, was durch das Decret vom 17. Aug. 179 
geſchah. Nach dem Ausbruce der Revolution ward er vom Depatt. 


yon vr ;u 


Kochkunſt 561 
des Niederrheins als Deputirter zur geſetzgebenden Verſammlung geſen⸗ 
det, wo er ſich, als Freund der conſtitutionnellen Monarchie, den Haß 
der Anarchiſten zuzog, die ihn in den Kerker warfen, aus weichem er erſt 
sach 11 Monaten und nach Nobespierre’s Sturze befreit ward. 1802 wurde 
er zum Mitgliede bed Tribunats ernannt, in welcher Eigenfchaft er fich 
viele Verdienſte um bie Wiederherftellung der Ordnung in Firchlichen 
Dingen und ber neuen. Gründung ber proteflantifchen Univerfität in 
Strasburg erwarb, Nach Auflöfung des Tribunats weigerte ſich Koch 
ferner eine Stelle zu befleiden, die Regierung verlieh ihm aber, ohne das 
er darum einfam, ein Jahrgeld von 3000 Fr. und 1810 den Titel eis 
ned Rectors der flrasburger Univerfität. Er ftarb 1813. — Außer den 


‚ genannten Werfen fchägt man feine: „Tables genealogiques des mai- 


snns souveraines de l’Europe» (Strasb. 1782, 4.); feine „Hist. abre- 
gee des traites de paix depuis la paix de \VVestphalie» (Bafel 1791, 
4 Bde., fortgefegt von Schöll, Paris 1818, 15 Bde); „Tableau des 
revolutions de l’Europe depuis le bouleversement de l’empire romain 
en Occident» (Bafel 1802, Paris 1814 fg., 4 Bde) und „Table des 
traites entre la France et les puissances etrangeres depuis la paix de 
Westpb.» (nebft einer neuen Samml. diplomat, Actenft., Bafel 1802). 

Kochheim (gewöhnliher Cochem), eine im 10. Sahrh. erbaute 
Stadt, an der Mofel (Reg. Bez. Koblenz der preuß. Rheinprovinz), ift 
finfter und am Abhange eined Berges liegend, Sig der Tandräthlichen 
Behörde des Kreifes Cochem, hat ein Pro⸗Gymnaſium, Fathol. Kirche, 
Synagoge, in 330 Häufern 2380 meift fathol. Einw., flarfen Weinbau, 
Zuchmanufafturen, Safftanfabrif, mehre Rothgerbereien, Potafchfabrif, 
18 Mühlen, Schifffahrt, beträchtlichen Handel mit den Natur= und Sins 
duftrieerzeugniffen, endlich 7 Sahrmärfte Nach der Stadt wurden im 
13. Iahrh. die Ritter von Cochheim, Burggrafen des ganz in der Nähe 
in Ruinen liegenden Schloffes Königsburg, und Reichsvafallen benannt. . 
Unterhalb Cochem liegen die Ruinen des Stammfchloffes CWinneburg) 
der Familie Metternich Winneburg. — Der Kreis Cochem (9 QM., 
27.500 Ew., außer wenigen Evangelifchen und 320 Suden, Katholiken), 
an der Mofel und außerdem von vielen fifchreichen Bächen bewälfert, 
bildet eine fehr gebirgige und rauhe, doch fruchtbare Landſchaft, worin 
u. 9. ber Badeort Bertrich Ci. d.), deſſen Heilquelle fihon den Rö⸗ 
mern befannt war. 

Kochkunſt kommt urfprünglich von Aften, wo fie in ben älteften 


‚ Zeiten von Männern betrieben wurde. Bei den Griechen und Römern 


war fie dad Gefchäft der Sklaven. Sie flieg befonders bei den Römern 
in Anfehen, ale die Schäße und verderbten Sitten der Aftaten nadı Nom 
wandelten. Der Zafellurus wurde bald fo ausfchweifend, daß er durch 
Geſetze eingefchränft werden mußte. Lucullus ließ immer mehre Speife- 
falfe ın den Wohnungen errichten; jeder führte den Namen irgend eincr 
Gottheit, der dem Hofmeifter zur Beltimmung der Koften des Mahles 
diente: fo Foftete irgend eine Mahlzeit im Saale ded Apollo 50.000 
Drachmen oder 6250 Thaler. Zur Zeit ded Pompejus erwarb ſich ein 
gewiffer Aufridius durch eine gute Methode, die Pfauen zu mäften, in 
furzem ein großes Vermögen. Zu derfelben Zeit ließ ein Schaufpieler 
eine Schüffel auftragen, die 2500 Thlr. Foftete und mit den tbeuerften 
Sing⸗ und Sprechvögeln gefüllt war. Sa man ging in der Verſchwen⸗ 
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dung fo weit, daß man bie koſtbarſten Perlen für die Gaͤſte in Eſſig aufs 
föfen ließ. Unter dem Kaifer Tiberius kommen ſchon ordentliche Schu: 
len auf, in denen bie Kochkunſt gefehrt wurde. Unter ihm lebte auch 
die Kamille der Apicier, die fid, durch Erfindung vieler neuen Gerichten 
und durch Mäftung der Schweine vermittelft trockner Feigen große Ber: 
dienfte um die Kochfunft erwarben. Ein Apicius ſchrieb fogar eine Theorie 
der Kunit, die wir noch befiten. In der .neuern Zeit beherrfchte ſeit 
Ludwig XIV, Frayfreich, wie in den übrigen Sachen des Gefchmade, 
auch in der Kochfunft eine lange Zeit faft ganz Europa. Die fram. 
Küche fand befonderd an Höfen Beifall; fie hat vorzüglich den Eaumen⸗ 
fizel zum Zweck, da hingegen die englifche Küche mehr für nahrhafte 
und flärfende Speifen forgt und fich vornehmlich in Bereitung der Mehb 
fpeifen. und des Fleiſches hervorthut. Die Spanier und Italiener find 
nicht foweit in diefer Kunſt fortgefchritten; fie halten überhanpt wenige 
auf die Freuden der Tafel. Die Deutfchen ftehen wie in vielen Andern 
auch hier in der Mitte. Ueber die Küche der Yllten f. m. Das 25. Ca⸗ 
pitel der „Reife des jüngern Anacharfid durch Sriechenland-, Thl. 3, oder 
den Nonius „De re cibaria veterum«, (&, Apicius und Deifert.) 

Kochſalz, ſ. Sal). 

Kochnmerſprache, ſ. Rothwälſch. 

Kocytus iſt nach Virgil der zweite der Höllenflüſſe, der ſich in den 
Acheron ergießt und mit welchem ſich der Styr vereinigt. Zugleich heift 
Sharon’d Anfahrt Kocytus und wegen des Fluſſes Vereinigung mit dem 
neun Mal umtreifenden Styr auch fingifches Gewäfler. Nach einigen 
Mythographen fol er zur Ueberfahrt ins Todtenreich bejtimmt feyn und 
wird dieferhalb zuweilen auch der Acherufifche Pfuhl genannt. Die Zw 
bellehre ftellt ihn als den Sohn des Styr und ald Vater des Plegetbon 
und der Mentha dar. Sein Name Kocytus Cein griechifches Wort) haft 
Weinen, Wehllagen. 

Kodrus war der Sohn des Melanthus und der Ickte König der 
Athenienfer, welcher ums Sahr 1110 v. Chr. lebte. Während feiner Re 
gierung wurde Attifa von den Lacedamoniern überfallen, und ba biet 
das Drafel zu Delphi wegen ded Ausganges des Krieges um Rath frag 
ten, fo wurde ihnen der Sprud, daß fie nur Sieger feyn würden, went 
fie fi) hüteten, den König der Athener zu tödten. Als Kodrus von 
diejem Orafelfpruche Kenntniß erhielt, erwachte in ihm der hochherzige 
Entſchluß, der Rettung feined Vaterlandes fidy felbft zum Opfer darzu⸗ 
bringen. Er verkleidete ſich in die Tracht eined Bauern, nahte ſich dem 
feindlichen Lager und reiste durch Neckereien und Schimpfreden die Are 
ger fo fehr, daß er erfchlagen wurde. Auf die Nachricht von der 
mordung ihres Königs fandte Athen einen Herold zum Feinde und erhat 
fid) den Leichnam feines Fürſten. Beſtürzt hierüber, ergriffen dieſe de 
Flucht. Die Athenienfer ehrten aber das Andenfen an ihren gefallenen 
‚ Kodrus dadurd), daß fie die fönigliche Regierung aufhoben, indem fit 
nach einem folchen Helden feinen Negenten mehr des Eöniglichen Pit 
purs würdig hielten. 

Kohle. Dieſe Subftanz, welche man vormals nur ald Brennma⸗ 
terial Setrachtete, ift durch die neuern Fortfchritte in der Chemie ung“ 
mein wichtig geworden. Der Rüditand, welchen unter der Elocke vol, 
kommen ausgeglühte thierijche oder Pflanzenftoffe zurücklaffen, wird Kehle 
genannt. Die auf diefe Weife erhaltene Kohle ift jedoch ebenfo went) 
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rein als Me Kohle aus Bergwerken, fondern enthält noch fremde Theite, 
bald Salze, bald Erde, bald Metalle. Im möglichſt reinften Zujtande 
erhält man fie durch Deftillation des reinen Zuderd Bei Zerfeßung ded 
Aethers, Weingeiſtes, ätherifche Dele, des Camphers, durch Hitze in 
glühenden Röhren Auch der reinlich aufgefangene und in einem ver 
fchloffenen Eefäße ausgeglühte Delruß ift faft reine Kohle Die Sohle 
ift fchwarz, abfärbend, geht aus dem Staubigen durch alle Zwifchengrade 
in das Fefte und Dichte über, geruch> und gefchmadlog, unfchmelsbar 
und in verichloffenen Gefäßen vollfommen feuerbeftändig. Sie it ein. 
fchlechter Wärmeleiter, allein ein Leiter der Elektricität, und wiberfteht 
Träftig der Luft und Feuchtigkeit. Waffer, Aether, Weingeift, Dele, die 
Alfalıen und die meiften Säuren lofen die Kohle nicht auf. Etwas auf 
löslich macht fie die Salpeterfaure. Die Kohle ift der feuerbeftändigite 
Körper; doch verbrennt fie in atmofphärifcher Kuft bei Erhitzung und bei 
Sauerſtoffgas, und verwandelt fich alsdann in kohlenſaures Gas, Aus⸗ 
geglühte, gegen den Zutritt der Luft verwahrte Kohle nimmt dadurch, 
daß man fie der Luft ausfegt, an Gewicht zu. Die Kohle, wie alle por 
röfe Kürper, abforbirt Gas, und um fo mehr, je niedriger die Tempera, 
tur if. Durdy Aneglüben und durch Auspumpen der Luft treibt man 
Das Gas wieder aud. Die dichte Kohle abforbirt mehr ald Kohlenpuls 
ver. Am ftärkiten abforbirt die gut ausgeglühte und unter Queckſilber 
ausgelöfchte Kohle von Buchsbaumholz. Bei der Abforption findet Wär⸗ 
meentwidelung ſtatt. Das Sauerftoffgas kann die Abforption jahre 
Iang fortfegen, indem fie fohlenfaured Gas bildet, welches erft nach ei: 
nigen Sahren hinreichend ift, die Kohle zu ſaͤttigen. Kommt die Kohle 
mit Sauerftoffgas in Berührung, fo erfolgt Erhigung, der Schwefel wird 
abgefchieden, und Waſſer gebildet. Auf die Eigenjchaft ausgeglüheter 
Kohlen, Gas zu abforbiren und zu verdichten, gründet fich ihre Anwen⸗ 
dung zur Zerftörung des übeln Geruchs in Fäulnig übergegangener 
Stoffe, der Miasmen in Kranfenhäaufern, als Zahnpulver, zur Reini⸗ 
gung fauler Wunden, dad Aufbewahren des Waſſers auf Seereifen in 
verfohlten Tonnen und die Reinigung faulen Wajjerd durch Kohlenpul⸗ 
ver. Auch abforbirt die Kohle Farbeſtoffe. Zu den erdigen Oxyden Fat 
Die Kohle große Berwandtichaft, denn kommt fie damit in Dampfform 
in Berührung, fo färbt fie viele derfelben ſchwarz. Hierauf beruht ihre 
Anwendung zum Schwarzfärben irdener Gefchirre; 

Kolberg, eine Stadt und Feſtung in dem pommerſchen Regierungs⸗ 
bezirfe Köslin, an der Perſante, die fich 7/, Meile von hier in die Dftfee 
ergießt und an dem Ausfluß einen Hafen bildet, der eigentlich aus 2 
Dämmen beiteht, die vom Ufer des Fluſſes in die See fortgefekt find. 
Durch die vortreffliche aber foftbar zu unterhaltende Waſſerbaukunſt bat 
man den Mangel der gegrabenen Brunnen, die bier nur falziges Waſſer 
liefern, erſetzt, und dad Waſſer, welches mittelft eines Rades 40 Fuß 
hoch fteigt, Leiten befondere Rühren durch Die ganze Stadt; Das biejige 
Salzwerk ift fehr bedeutend, und es war das cinzige, welches dem preuß. 
Staate nad) dem tilfiter Frieden noch übrig blieb. Die Feltungsgraben 
konnen unter Waffer gefeßt werden, Oftwärts ſchließt ſich an die Feſtungs⸗ 
werfe ein großes, ſtark befeftigtes Lager. Die Gegend um Kolberg ift 
eine Niederung mit Bächen und fleinen Seen, Kolberg hat 5 Kirchen, 
eine höhere Bürgerfchule, mehre Wehlthätigkeitsanftalten, 720 H. nud 
6000 Einw., welche ftädtifche Gewerbe, Aderbau, Viehzucht, Fiſchfang 
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(beſonders Lachfe und Neunaugen), und einen nicht unbebeutenden Hans 
dei treiben. Die Ausfuhrartifel Kolbergs befchränfen ſich hauptſächlich 
auf Leinwand, Tücher, Wollenzeuch, Elas, Pottafche und Getreide. — 
In gefchichtlicher Hinficht ift Kofberg eine berühmte Stadt, welche ſchon 
im 10. Sahrh. mit Wählen und Mauern umgeben war. Im 30jährigen 
Kriege wurde fie theild von den kaiſerl. Truppen, theild von der Peſt 
heimgefucht. Im 7jähr. Kriege ward fie von den Ruffen3 Mal belagertund 
mußte (1761) capituliren. Ebenfo ftandhaft und tapfer, aber glücklicher, warb 
fie 1807 gegen die Franzoſen vertheidigt. Schill und Gneifenau legten hierden 
erften ®rund zu ihrem Ruhme, und die Einwohner, von ihrem 70jähr, 
Mitbürger Nettelbed (ſ. d) angeführt, der auch die frühern Belage⸗ 
rungen erlebt hatte, theilten alle Anftrengungen und Gefahren der 
ſatzung. Kolberg ward nicht übergeben, obgleich die meiften Außenwerle 
vom Feinde, als der General Lucadou, ein alter Schwachfopf, hier. be 
fehligte, fchon erobert waren. Die Stadt war feit dem 28. April faſt 
ftetö befchoffen worden, befonders .heftig war die Kanonade am 23. Mai, 
1. und 2. Juli geweſen; 185 Häufer, unter ihnen das Rathhaus, gingen 
in Flammen auf, Den Schredengfcenen machte der 2. Juli endlich durch 
die Befanntmadyung des Friedens ein Ende. — Die Befakung beftand 
and 6000 Mann, von denen fie 429 Todte, 1093 Berwundete und 209 
&efangene verlor; die Belagerer waren 18.000 Mann ftarf, Die Zrans 
zofen ſchickten 6775 Kugeln in die Stadt. Der König von Preußen 
vereinigte die Beſatzung unter ein Regiment, das fir immer den Namen 
der Feltung führen fol, und erließ den Bürgern von Kolberg ihren Ans 
theil an den Kriegsabgaben. 

Kolchis, ein fchon im heroifchen Zeitalter der Mythe berühmte 
Land in Afien, das fich vom Fluffe des Phafis bis Korar erftredte und 
öftlich an Iberien grenzte. Es zeichnet fich Durch feine reizende Schöns 
heit und ergiebige Fruchtbarkeit aus. Alle darin gewonnene Früchte, der 
Honig allein ausgenommen, hatten einen trefflichen Geſchmack. Zu fer 
nen vornehmften Produkten gehörte Lein, Wade, Hanf und Pech. Der 
Schiffbau wurde hier ftark betrieben. Den Griechen wurde dieted Land 
zuerft durch den Argonautenzug befannt; und wenn man unter dem gel 
denen Bließe Gold verfteht, fo iſt dieß ein Beweis, daß hier diefes koſt⸗ 
bare Metall gefunden wurde. Strabo und Caſaubon erzühlen, daß de 
Einfafjen Lämmerfelle in die Flüffe gelegt und damit den &oldfand aufs 
gefangen hätten. Die Koldyier waren, aller Wahrfcheinlichfeit nach, eine 
ägyptifche Eolonie, was ihre Bildung, Farbe, Sprache und Sitten be 
weifen. In der Folge vermifchten fie fich wahrſcheinlich bafd mit ihren 
Nachbarn und nahmen deren Sitten an. Sie lebten fehr mäßig, me 
ftend von Buchweizen, und handelten mit Keinwand, Wache und Ped. 

Kolin, Stadt im böhmifchen Kreife Kaurzim, an der Elbe, mi 
500 H. und 4500 Einw., Schloß, Gattunfabrif und Tabacksbau. Man 
findet und fchleift hier viele Oranaten, Topaſe und Carniole. Nicht 
weit von bier zwifchen dem Schloß Ehokemiß und dem 2 Meilen ent 
fernten Flecken Planian Schladt von Kolin, am 18. Sum 1757. 
Friedrich der Große wollte im Feldzuge von 1757 den Deftreichern Bol 
men wegnehmen, fowie er in dem vorjährigen Sachfen erobert, und durch 
die Echladyt bei Lowoſitz (1. Det. 1756) fich in dem Befig dieſer erober⸗ 
ten Provinz erhalten hatte. Er erüffnete den Feldzug gegen bie Defbs 
reicher fchon im April, nm nach einer glüdfichen Schlacht die ihm Böoh⸗ 
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meen unterwerfen würde, feinen übrigen Feinden noch zu rechter Zeit 
entgegen gehen zu fünnen. Die Geſammtzahl der Feinde gegen den Eins 
zigen Taun man in dem Feldzuge von 1757 gegen 500.000 Mann be 
rechnen, und diefen Tonnte er, mit aller Anftrengung feiner Kräfte, 
Höcdhftens nur in Verbindung mit feinen Bundesgenoffen 200.000 Mann 
entgegenſtellen. Mit etwa 100.000 Mann (die übrigen flanden den 
Franzofen, Ruſſen und Schweden entgegen) rückte Friedrich den 20. 
April von hier ganz entgegengefetsten Orten in Böhmen ein. Der Prinz 
Meorig von Deſſau fland auf dem rechten Flügel der preuß. Armee, die 
iss Böhmen einbrechen follte, und rüdte von Zwidau und Chemnig über 
&ommotau vor. An das Corps des Prinzen Morig fließ das ded Kö⸗ 
migs, der von Dreöden aus auf der großen Pragerfiraße vorging. Diefe 
beiden Corps waren ungefähr 50.000 Mann ſtark. Auf dem rechten 
Elbufer fam von Sörlig und Zittau her das Corps des Herzogs von 
Bevern und richtete feinen Marfch gegen Reichenberg. Dad linke Flüs 
gelcorps endlich befehligte Schwerin, der von Schweidniß und Glatz kam. 
Auch diefe beiden zulett genannten Corps waren ungefähr 50.000 Mann 
ſtark. Nach den Befehlen des Könige follten biefe vier Corps bie in 
Böhmen zerfireut ftehenden Deftreicher zu überfallen und abzufchneiden 
fuchen, den 4. Mai bei Prag fich vereinigen, um den 6. den Feind ans 
zugreifen und zu fchlagen. Der Herzog von Bevern hatte‘ auf feinem 
Mariche gegen Prag das bedeutendfte Gefecht den 21. April bei Reichens 
berg, wo er den Grafen von Koͤnigseck mit einem Verluft von 1800 
Mann aus feinen Verfchanzungen herausfchlug und zum Rückzuge nös 
thigte. Am 26. April vereinigte ſich Bevern mit Schwerin bei Sungs 
Bunzlau, und am 4. Mai gingen diefe beide vereinigten Corps bei 
Brandeis über die Elbe, und ſtanden in der Nähe von Prag. Am 5. 
Mai ging der König unterhalb Prag über die Moldau, ließ aber ben 
General v. Keith mit 30.000 Mann jenfeitd zur Einfchließung von Prag 
fiehen und vereinigte fich den 6. früh mit Schwerin und Bevern. Durch 
dieſe Vereinigungwar er jest 70.000 M. ftarf, und er befchloß, die hier 
bei Prag vereinigte feindliche Armee, welche aus 76.000 Mann befand 
und ſich in einer vortheilhaften Stellung befand, noch an demfelben Tage 
anzugreifen. Um 8 Uhr Abende war der Feind mit einem Verluſt von 
etwa 20.000 Mann Todten, Berwundeten und Gefangenen gefchlagen 
und hatte 60 Kanonen verloren. Die feindliche Anführer, der Prinz 
Karl v. Lothringen, hatte fich mit etwa 40.000 M. in die Stadt Prag 
geworfen, der Reſt war zur Armee des General Daun geflohen, welcher 
zur Schlacht nicht eingetroffen war und nur vier Meilen von Prag ent⸗ 
fernt and. Der König ſchloß nach der gewonnenen Schlacht ſogleich 
Prag ein, und fchictte den Herzog v. Bevern mit 20.000 M. gegen Daun, 
der den 8. Mai bis Böhmifch- Brot vorgerücdt war. Nachden Daun die 
aus der Schlacht geflohenen Deftreicher, ungefähr 16.000 Mann an fich 
gezogen hatte, fo ging er über Kolin und Czaslau nach Habern zurüd, 
um Zeit zu haben, die Flüchtlinge wieder zu ordnen. Der Herzog von 
Bevern war ihm bis Kuttenberg gefolgt, Daun's Heer, nachdem er alle 
Streitkräfte gefammelt hatte, belief ſich jest auf 60. 000 M., und mit die: 
fem Heere erhielt er von feiner Kaiferin, Maria Therefia, den Befehl, ohne 
alle Berantwortung bei einem ihm zuftoßenden Unglüd, gegen Prag vor 
zurücdlen, um den Prinzen Karl von Lothringen mit feiner Armee zu be: 
freien. Bevern Eönnte fich mit feinen 20.000 Mann gegen 60.000 Deſt⸗ 
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veichey unter Daun nicht halten und mußte ſich Daher bis Kaurzim 
zurüchiehen. Damm folgte ber preuß. Armee und nahm eine vortheil 
hafte Stellung auf den Anhöhen bei Kolin. Während diefer Zeit hatte 
Friedrich mit allen ihm zu Gebote flehenden Kräften Prag angegriffen; 
allein die Einnahme diefed wichtigen Platzes verzögerte fd) immer mehr 
mehr, obgleich die Hungersnoth fchon aufs Höchfte geftiegen war. Prag 
burfte daher durch Daun nicht entfett werden, fonft wären alle Bortheie 
Ber Schlacht wieder verloren gegangen und Friedrichd Zweck, die Er 
oberung Böhmens, nicht vollftändig erreicht. Friedrich eilte baher mit 
412.000 Mann dem Herzog von Bevern zu Hülfe, indem er den Rei 
feiner Armee in Böhmen zur Belagerung von Prag und zur Dedung 
feiner Magazine zurücfieß, und vereinigte ſich den 15. Juni bei Kaur⸗ 
zim mit Bevern. Seine Abſicht war, Daun fogleich anzugreifen und je 
fchlagen, um die Eroberung Prags zu befchleunigen; denn aus Weſtfalen 
und Preußen waren über den Anmarfch der Franzofen und Ruſſen die 
beunruhrgendften Nachrichten eingelaufen. Friedrichd Heer beftand durd 
die Vereinigung mit Bevern aus nicht mehr ald 32.000 Mann, um 
hiermit wollte er die 60.000 Mann flarfe Armee der Deitreicher unter 
Daun fchlagen, die in einer auf unzugänglichen Anhöhen fich befindlichen 
feften Stellung fland, welche durch eine zahlreiche Artillerie gebedt war, 
Doch was der preuß. Armee an Zahl abging, um fie der öſtreichiſchen 
hier unter Daun gleichzuftellen, das follte daS Andenken an fieben große 
Siege, das Hochgefühl der Unfiegbarkeit und ihres Anführer Yeldherrw 
talent erfeßen. Nach des Könige Meinung, waren die wichtigften Ex 
folge von einem Angriff auf den rechten Flügel der feindlichen Stellung 
zu erwarten, deßhalb wählte er den feit Epaminondas's Sieg bei Leuftra, 
berühmten fehrägen Angriff, und mit feinen, im Verhältniß der öſtreich. 
Ürmee, geringen Streitkräften fich erfolgreich. auf, einen einzigen ‘Punkt 
zu werfen, den Feind hier zu zerdrüden, und nachdem dieß gelungen 
und die Klanfe gewonnen war, die feindliche Armee von hier aus anf 
zurollen. Merfwürdig ift des Königs vortreffliche Dispoſition zu dieſer 
Schlacht fehon deßhalb, weil er feine Idee eines fihrägen Angriffe in der 
felben zuerft angibt, obgleich er diefe Angriffsart, wie es fcheint, aber 
unbewußt, fchon 1745 in der Schlacht bei Hohenfriedberg (oder Striegau) 
mit Gluͤck anwandte. Wenngleich hier bei Kolin diefe Art des Angrifd 
mißglüdte, fo zeigte Friedrich noch in demfelben Jahre bei Leuthen 
cf. d.) (5. Dec. 1757), welche große Erfolge durch diefe Schlachtord⸗ 
nung eine an Streitkräften geringe Armee über ein zahlreiches Heer er⸗ 
ringen Tann. Die Generale Zietben und Hülfen, die auf des Kömige 
linfen Flügel commandirten, erhielten in dem Schlachtenentwurf den de 
fehl, auf den feindlichen rechten Flügel, wo Nadafti commandirte, ml 
aller Kraft loszugehen, um benfelben zu durchbrechen. Die übrigen Thelt 
der Armee follten den Truppen des linfen Flügels folgen und ben Ans 
griff unterftügen. Während dieſer ganzen Bewegung der preuß. Armee 
gegen den rechten Flügel der Feinde follte der rechte Flügel ber fonigl. 
Armee fich zurüchalten, wie es vermöge ber fchiefen Stellung nicht an 
ders möglich war, und den Angriff verfagen. Diefem Befehle gemäß 
griffen die Truppen des preuß. linken Flügels den Feind mit einen 
Muthe an, der die Deftreicher in Erftaunen fette und fie zu weichen 
nötbigte. Ziethen hatte nämlich den erften Angriff gethan, bie Nadaſti⸗ 
ſchen Truppen gegen die hinter der öſtreich. Stellung befindlichen Berge 
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geworfen und die’ Artillerie zurückgetrieben. Darauf warf Hülſen, der 
Ajar unter: den Preußen, berfelbe, der fich in der torgauer Schladjt 
1760, da ihm feine Pferde erfchoffen waren, aus Alterfchwäche auf eine 
Kanone feste und ſich ins feindliche Feuer hinziehen ließ — diefer Hül⸗ 
fen warf den Feind beim erften Vorgehen abermals zurüd und nahm 
ihm fein Geſchütze ab. Schon befchloß Daun, nach diefen unglücklichen 
Gefechten auf feinem rechten Flügel, den Rückzug anzutreten, ſchon floh 
ein Adjutant mit einem von Daun eigenhändig gefchriebenen Zettel, die 
orte enthaltend: „bie Retirade geht nach Suchdol⸗, nad) dem Ort 
feiner Beitimmung, fehon machte man in der ganzen Schlachtlinte Ans 
ftalt, die Kanonen abzuführen, als plötzlich ſich jeßt die Schlachticene 
Anderte und die Wage des Schickſals unerwartet auf Preußens Kachtheil 
ſtieg. Der General Mannſtein nämlich griff bei den vorhin angegeber 
nen Vorrüden der Armee in den koſtbarſten Augenblicken dad vor der 
feindlichen Fronte Tiegende Dorf Chozemig an, worin fid) leichte Trup⸗ 
pen des Feindes befanden, die auf die vorbei marfchirenden preuß. Co⸗ 
Ionnen in ziemlicher Entfernung feuerten. Der General Mannſtein be 
wmächtigte fich auch in kurzer Zeit des Dorfs, wurde aber hier bald darauf 
in ein hartnädiges Eefecht verwidelt, ſodaß die Truppen feitgehalten 
wurden und ihrer Beltimmung gemäß nicht den Angriff auf den feınd- 
lichen rechten Flügel unterftügen konnten. Auf diefe Weife wurde durd) 
dieſe fchlecht angebrachte Tapferkeit der ganze Plan des Könige zerflört; 
denn anflatt daß die Armee fich ohne Gefecht ruhig und in einer fleten 
Derbindung fortbewegen follte, um durch dad Zufammenwirfen aller Kräfte 
auf Einen Punft die Idee des Königs in Ausführung zu fegen, wurde 
der March der Armee aufgehalten, die innere Verbindung aufgelöft, und 
der linke Flügel blieb ohne Unterftügung Der König mußte nämlich 
jebt feinen Schlachtplan ändern, weil der Keind immer mehr Truppen 

egen den General Mannftein entwidelte, und befchloß nun, dad feind- 
Tide Mitteltreffen zu zerfprengen, Der Prinz Morig von Defjan machte 
dem Stönige bei diefem Entfchluß Gegenvorftellungen; aber fchon unmu⸗ 
thig über die Nichtbefolgung feiner Befehle, wodurd; die Armee allein 
in diefe mißliche Lage gerathen mar, wiederholte der König feinen aus⸗ 
gefprochenen Befehl mit der ihm eigenthümlichen Leidenfchaftlichfeit, ja 
mit gezogenem Degen ritt er fogar auf deu Prinzen zu und fragte ihn 
mit drobender Stimme: »ob er gehorchen wolle oder nicht?“ Neun Re 
ginienter wurden nun auf diefen Punft der Schlacht gezogen; allein der 
Feind ließ dem König hierzu feine Zeit, fondern drang mit Kraft vor, 
ſodaß die einzelnen angefommenen preuß. Bataillone fogleich ind Feuer 
geführt werden mußten. Blutig war hier der Kanıpf, vorwärts gegen 
die Anhöhen, worauf der Feind fland, drangen einzelne Bataillone; denn 
nie waren fie bis jegt unter Friedrichd Anführung gefchlagen, alle was 
ren verfischte Krieger, die Meiften hatten den Feinde fchon ind Auge 
gejehen, Manche ehrenvolleNarben aufzuwerfen, Diefer von Lowoſitz und 
Keſſelsdorf, Sener von Mollwig und Striegau, Andere von Czaslau und 
Soor. Kaum aber glaubten fie den Sieg, ihren fonft immer treuen Ge: 
führten, wieder durch dem alten, ihnen zur Gewohnheit gewordenen Hel⸗ 
denſinn an ſich gefettet zu haben, ſo fprübten die feindlichen Batterien 
Tod und Berderben; die Tapferfien fanfen, und flatt des Sieges um⸗ 
armte fie der Tod. Die hier im Mitteltreffen fechtenden Preußen tha— 
ten Alles, was perſönlicher Muth und die der preuß. Armee eigenthümliche 
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Zucht und Orbnung vermochten. Sie überftlegen bie Leichenhügel ihrer 
Kaineraden mit einer bewunderungsmwürdigen Kaltblütigkeit, denn das 
feindliche Kartätfchenfeuer hatte ganze Hügel von Todten gebildet; fanın 
aber hatte das anhaltende Artilleriefeuer ihre Reihen durchbrochen und bie 
Ordnung aufgelöft, fo fammelten fie fidy mit einer erſtaunungswürdigen 
Ruhe in dem Kanonenfezer wieder und gingen von Neuem zum Angriff 
vor, Endlich aber von der langen Arbeit des bfutigen Tages und ber 
Sonnenhitze ermattet, und von Munition entblößt, mußten fie, von den 
Deftreichern hat gebrängt, weichen und fich zum Rüdzuge bequemen. 
Waͤhrend dieſes Gefechtes hier im Mitteltreffen hatte Daun, die Abſicht 
des Könige errathend, feinen rechten Flügel immer mehr und mehr ver 
ftärkt, und griff mit überlegener Zahl, die wenigen, aber fiegreichen Bu 
taillone des General v. Hülfen an. Lange Zeit widerftanden mit dem 
audgezeichnetfien Muthe die Truppen den wiederholten Angriffen ber 
Deftreicher, felbft die preuß. Savalerie gewann einige Bortheile, fobaf 
es ſchien, als follte bier das Schickſal der Schlacht entfchieden und der 
Sieg errungen werden, wenn man nur auf einige Unterftügung rechnen 
könnte. Allein diefe blieb durch den vorhin angegebenen Angriff bed 
Seneral von Mannftein aus und immer ſchwacher wurden hier bei den 
Preußen die Kraft des Widerftanded, immer mißlicher dad Schickſal dee 
Zaged. Bon Augenblid zu Augenblict verboppelte Daun fein Feuer, 
aber auch mit jedem Augenblic® verringerte ſich durch den, hier ſchon 
mehre Stunden hindurch anhaltenden blutigen Kampf, vie Zahl der 
Preußen, ihre Streitkräfte fchmolzen immer mehr zufammen, denn das 
Geſchütz der Feinde richtete unglaubliche Verwüſtungen an. Die immer 
mehr fleigende Ermattung der preuß. Infanterie diefes Flügels, welde 
die ftärfften Beweiſe der Entfchloffenheit umd ded Muthes dem ganzen 
Tag hindurd, abgelegt hatte, und die große Unthätigfeit, welche die preuf, 
Reiterei jett zeigte, führte endlich den entfcheidenden Zeitpunkt herbei, 
welcher der ganzen Schlacht den Ausfchlag gab. Der Oberftlieutenant 
von Benfendorff, von den fächfifchen Dragonern, benutste den Augenblid, 
ald er die Ermattung der preuß. Infanterie und ihre getrennten Linien 
bemerfte, und flürzte fich mit einigen hundert Pferden auf einen Theil 
der Hülfen’fchen Divifion, indem feine Reiter beim Niedermetzeln den 
Preußen zuriefen: Das ift für Strigau!« Gleich darauf folgten mehre 
Regimenter, nun wurden in kurzer Zeit 14 Bataillone über ben Daw 
fen geworfen, und was fich nicht wollte gefangen geben, ohne Erd 
men niebergehauen. In wenigen Augenblicten war der preußifche Finfe 
Flügel gefprengt, die Gefchüte erobert und die Trümmer diefer Infor 
terie in wilder Flucht. Nichts konnte fie von jebt an mehr bewegen, 
dem Feinde die Stirn weiter zu zeigen, denn Furcht und Eitfegen 
wachfen, wie die Köpfe der Hydra, auch unter den beften Truppe, 
bei einer einmal eingetretenen Verwirrung. Der König felbft ſammelte 
etwa 40 Mann nebft einigen Fahnen und führte fie in der Hoffnung, 
daß andere Flüchtlinge ſich an ihn anfchließen würden, mit Flingendem 
Spiele gegen eine Batterie. Aber feine Hoffnung ſchlug fehl; denn als 
die feindlichen Kugeln fie erreichten, verließen fie den König. Friedrich 
hatte dieß nicht bemerkt und riti ganz kaltbluͤtig auf die Batterie ale 
los. „Sire⸗, rief ihm endlich einer feiner Adjutanten, le Grand, zu— 
„wollen Sie denn die Batterie allein erobern?» Dhne zu antworten 
hielt der König fein Pferd an, fah fih um, betrachtete dann bie Battenie 
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Durch ein Fernglas, ritt langſam nach dem rechten Flügel und gab, da 
er num einiah, Daß die Schlacht unwiederbringlich verloren fey, den Bes 
fehl zum Rückzuge. Der Herzog von Bevern und der Prinz Morig folls 
ten diefe Aufgabe loͤſen. Durch die Entfchloffenheit der Truppen des 
"rechten Flügels, die fiegreich auf dem Kampfplat fanden, gelang es 
ihnen, mit einbrechender Nacıt den Rüdzug nad) Nimburg anzutreten, 
Daun, fehr zufrieden, den eriten Sieg über Friedrich erfocıten zu haben, 
verfolgte die Preußen nicht, fondern ließ auf dem Schlachtfelde ein „Te 
Deum« anflimmen, unddie herrfiche Gelegenheit, die Preußen in Böhmen 
gamınc aufzureiben, ruhig vorbeigehen. Die Schlacht Foftete die preuß. 
rmee 14.000 Mann an Todten, Berwundeten und Gefangenen, woruns 
ter fich der Kern der Infanterie befand und 45 Stück Gefchüge, Die 
Deſtreicher hatten 9000 M. Verluſt. Der König war von dem Schlacht⸗ 
fefde nach Nimburg vorausgegangen, um zu feiner Armee nadı Prag zu 
eifen; denn nach diefer unglüclichen Schlacht mußte die Belagerung ber 
Stadt aufgehoben werden und die Armee Böhmen wieder verlaffen. 
le age war verzweiflungsvoll. Alle feine herrlichen Plane, ber 
üllung fchon fo nahe gebracht, waren durch bdiefe einzige Schlacht zer⸗ 
ftört; von allen Seiten rückten feine Feinde auf ihn los, durch diefe ges 
wonnene Schlacht zu noch größerer Thätigfeit angefpornt. Solche Ges 
danfen an die Zufunft mußten den König in fehr ernfthafte Betrachtungen 
verſenken, und bei Nimburg, wo er, auf einer Brunnenröhre figend, fein . 
Schickſal überdachte, fahen ihn in diefem Zuftande die auf dem Rückzuge 
befindlichen Truppen. Bald aber nahm er alle feine Kräfte zuſammen, 
um feine Niedergefchlagenheit den Truppen zu verbergen, und mit erzwuns 
ener Heiterkeit zeigte er fich wieder denfelben und gab die nöthigen Bes 
Pehle. Ald er aber den Net feiner Garde, die von 1000 Mann auf 
250 zufammengefchmolzen war, vorbei marfchiren fah, da konnte er fich 
der Thränen nicht enthalten und rief ihnen in wehmüthigem Tone zu: 
„Kinder, ihr habt heute einen fchlimmen Tag gehabt“, — Leider», ant- 
morteten fie, „wir find nicht gut angeführt worden“. — „Nun, habt nur 
Geduld»; — fuhr er fort, ich werde Alled wieder gut machen! Im 
Wien war die Freude über diefen Sieg außerordentlich. Glaänzende Fefte 
wurden gegeben, große Gefchenfe audgetheilt und befondere Denktmünzen 
sefchlagen. Alle Officiere, Unterofficiere und Gemeine, die der Schlacht 
beigewohnt hatten, erhielten eine außerordentliche Belohnung und die 
Verwundeten einen zmeimonatlichen Sold. Sa, um dad Andenken Diejes 
wichtigen Sieged, der die öſtreich Monarchie vom Untergange gerettet 
hatte, recht würdig auf die Nachwelt zu bringen, fliftete die Kaiferin den 
Therefien-Orden, und der 18. Juni follte als der eigentliche Stiftunges 
tag gefeiert werden. Ueber diefe Schlacht vol. man (v. Retzow's) "Cha 
rafteriftit der wichtigften Begebenheiten des Tjähr. Krieges (2 Thle., 
Berl. 1802 und Tempelhofs „Gefchichte des 7jaͤhr. Krieged«. — Den 
20. Suni früb Morgens hob der König die Belagerung von Prag auf 
und 309 die Armee ohne bedeutenden Verluſt nad) Sadjfen und in bie 
Laufiß. Der Prinz von Lothringen verfolgte von Prag aus den Künig 
und erbeutete 2 dreipfündige Kanonen, vor welchen bie Pferde getüdtet 
waren. Diefe Kanonen waren die Siegedzeichen, die er von Prag zurück 
drachte. Auf dieſem Nüczuge der preuß. Armee blieb audy der General 
"von Mannftein, derfelbe, deffen in der Schlacht bei Kolin erwähnt wurde. 
Er, ſchon verwundet vor Kolin, vertheidigte fid) wie ein Berzweifelnder, 
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flug die angebotene Schonung feines. Lebende aus und blieb tobt auf 
ben Plage. Friedrich fagt von ihm, er fey Dadurch berühmt geworden, 
daß er die Schlacht bei Prag angefangen und, den Verluſt der Schladt 
bei Kolin verurfacht habe. Ganz Europa glaubte jebt, nachdem die Nie 
derlage von Kolin befannt geworden war, daß Friedrich nad) derfelben 
ebenfo endigen würde wie Karl XIL nach feinem Unglüf bei Pultawa. 
Doch andere wollte ed das Schicfal; denn in demfelben Jahre noch tilgte 
er, zum Erſtaunen von ganz Europa, durch zwei glänzende‘ Siege, bei 
Roßbach (5 Nov.) und bei Leuthen (5 Dec), den Schimpf von Kolin 
und beendigte ven Feldzug von 1757 auf eine hödft ruhmvolle Weiſe. 

Koller (Baron v), k. k. oͤſtreich. Feldmarfchalls Lieutenant, eine 
von den Sommiffarien, welche 1814 Napoleon nach deſſen Abdanfung 
don Fontainebleau bis Elba begleiteten... Er erwarb ſich bei dieſer Ge 


Jegenheit durch fein fchickliche® Benehmen wie durch feine Rechtlichkeit 


und Freimüthigfeit Die Achtung und dad Vertrauen ded berühmten Man 
ned, den .er bei der Reife durch die füdlichen Departements vor den 
Mißhandlungen eines von fanatifchen Prieftern und rachebrütenden Ultras 
aufgereizten Pöbeld ſchützte. Er bemahrte den Oberrock des gefallenen 
Helden, der, um nicht erfannt zu werben, denfelben mit Koller’s öſtreich. 
Generalduniform vertaufcht hatte, Nach feiner Ruͤckkehr vollzog er den 
von Napoleon auf Eiba erhaltenen Auftrag, mit ®enua im Namen bed 
neuen Herrfcherd von Elba eine Handeldverbindung zu Gunften der Infel 
abzufchließen. Diefed Benehmen ded Generald Koller verdient um fo 
mehr Anerfennung, da in jener Zeit. voll aufgeregter Leidenfchaften und 
einfeitiger Anfichten bei Vielen die Stimme der Mäßigung und des Eder 
muths gänzlich verflungen zu feyn ſchien. General Koller wurde fpütet 


hin als Unterintendant bei dem öftreich. Heere in Neapel angeftellt, we 


er zu der Wiederherftellung der Ordnung thätig mitgewirkt hat. 
den 23. Aug. 1826 zu Neapel. Seine Antifenfammlung ift vom Kon 
von Preußen, und feine Agyptifche Sammlung vom König von Sachſen 
für die Univerfität Leipzig erfauft worden. | 

Köln, eine der.größten, Alteften und berühmteften Städte Deutidy 
lands, geachtet zu der Römerzeit, gefürchtet im Mittelalter, gefeiert in 
ber Öegenwart, Liegt (24° 30 öftl. K. u. 50° 25’ nördl. Br.) am linken Ufer 
des Rheines in einer fruchtbaren Ebene und bildet einen Halbzirfel von 
beinahe 21% Stunden im Umfange. Geftiftet von Marcus Vipſ. Agrippa 
Scywiegerfohne des Kaifers Auguftus (etwa 15 v. Chr), war Köln aw 
fangd nur ein röm. Standlager, fpäter aber der Hauptſitz der vom jew 
feitigen Rheinufer herübergezogenen Ubier — einem von den Sue 
bedrängten, deutfchen Volke — nachdem Agrippa das von Julius & 
far mit diefen Germanen gefchloffene Bündniß fefter geknüpft had 
Agrippina, Gemahlin des Kaiferd Claudius, in diefer ‚Ubierjtadt cum 
16 n. Chr. geboren, legte um 50 n. Chr. dafelbft eine Golonie vorneh⸗ 
mer römifcher Veteranen an, worauf diefelbe nach ihr den Namen (0 
lonia Agrippina erhielt. Sie verfchönerte die neue Siedelſtadt von aW 
Ben mit Mauern, Thürmen und Thoren, von innen aber mit einem Ci 
pitol, mit Tempeln, Prätorien, Scyufen, einem Amphitheater, Maren 
plage ıc. Von dem erfien Umfange der Stadt zeigen ſich noch die Epw 
ren der alten Gußmauern. Trajan ertheilte der Stadt römifche Rechte 
und Freiheiten undverfchönerte fie. Der Imperator Poſthumus, we 
dafelbft 260 m. Chr. feinen Sig nahm, fuchte aus ihr ein zweites Rom 
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zu wachen und errichtete deßhalb eine Gurta, Senat x. Das Chriſten⸗ 
thum fchlug bei den Ubio⸗Römern früh Wurzel, Maternud Cblühte gegen 
Ende des 3. u. Anf. d. 4. Jahrh.) war Kölns eriter Bifchof. Um 308 
ließ Konftantin hier eine fleinerne Brücke uber den Rhein bauen, die 
aber nicht vollendet und im 10. Jahrh. unter Erzb. Bruno vernichtet 
worden ift. Köln war damals die Metropole von Germania secunda, 
Schon 355 von den Franken einmal erobert und zerflört, kam fie durch 
Julian wieber in der Römer, feit 464 abermals in der Franfen Beſitz 
und ward die Hauptitabt der Ripuarier, Bei der Theilung bes frank, Reichs 
kam fie in die Hände bed Königs Theuberich, dann aber an Auftrafien. 
Sie war die Nefidenz mehrer franf. Könige, wurde 880—90 von den 
Normannen verwüftet und 949 von Dtto L dem römifch-deutichen Reiche 
einverleibt, ihr große Freiheiten verleihend. Seitdem mehrten ſich von 
alten Seiten die Anbauten außerhalb der röm. Stadbtmauern, fodaß fle 
große Borftädte bildeten, welche hernach zur eigentlichen Stadt gezogen 
wurden und ihr die gegenwärtige Geftalt gaben. In den J. 1170— 
12606 erbauten die Kölner die gegenwärtigen noch fchönen und ftarfen 
Stadtmauern. Während der Streitigfeiten der Bifchöfe mit den Kaifern 
erweiterten die Bürger ihre Gewalt. Dtto IV, erhob Köln zur freien 
Reichsſtadt. Unterdeffen hatten fich die Erzbifchöfe zu Landesherren der 
umliegenden Gegenden gemacht, und glaubten mun auch ihre weltliche 
Gewalt in einer Stadt ausüben zu können, wo der Sitz ihrer geiftlichen 
war. Allein die Füln. Bürger behaupteten ihre erworbenen Freiheiten” 
und wiefen jeden Berfuch, bdiefelben zu gefährden, mit Standhaftigfeit 
zurück. So entipann fich unter Erzbiſch. Konrad v. Hochfleden (1237— 
61) jener fürchterliche Bürgerkrieg, welcher Coorzüglich unter den Erzb. 
Konrad, Engelbert II., Siegfried von Welterburg) über 2 Sahrh. daus 
erte, die Länder und Städte umher verwüftete, wodurch aber Köln, ans 
ftatt unterdrückt zu werden, feine repubfifanifche Verfaflung erhielt und 
Die Gefchichte diefer Stadt (vgl. Vogt's „Rheinische Befchichten und Sa» 
gen“, 3 Thle., Franff. 1818) zu einer der merfwürdigiten am, Rheine 
wird, Als Siegerin aus dem furchtbaren Kampfe bei Woringen (1288 
gegen Erzb. Siegfried) hervorgehend, hatte Köln auf. viele Jahre Rube und 
- fein Woblftand nahm zu von Innen und Außen. Volkreich wie feine ans 
pre Stadt am Rhein Cfie konnte Damals, bei einer Bevölferung von mehr als 
150.000 Seelen, 30.000 M. unter die Waffen ftellen), war fie mächtig 
geworden wie ein Freiſtaat des Alterthums und weit und breit erfann» 
ten alle rhein. Städte ihre Hegemonie. Die Zünfte waren mit vielen 
und guten Arbeitern befegt; der Handel blühte, vorzüglich mit England, 
und feit der Hälfte des 13. Jahrh. war Küln eind der mächtigften Mits 
glieder der Hanfa, im 14. Sahrh. des rheinifchen Städtebundes. Könige 
und Kaifer machten ihre Geldanleihen in Köln. Die Fölnifche Flagge 
wehte auf allen damals befchifften Meeren. Um die Mitte des 15. 
Jahrh. war Köln im Beſitze all der Hanfafactoreien in London u. a. 
engl. Häfen. Diefer Flor gebar Uebermuth unter den Zünftigen, welche 
die Borzüge der alten Gefchlechter (worunter vor allen dad Heldenges 
fehlecht der Overſtolzen berühmt) beneidete. Vorzüglich that fich durch 
Anmaßıng die zahlreiche Weberzunft hervor, ſodaß endlich felbft die ans 
dern Zünfte mit den Patriziern gemeinfchaftliche Sache machten, nach 
einem bartnädigen Kampfe mußten die Weber weichen (1372), 1700 
Webſtühle wurden verbrannt, worauf die Eigenthümer auswanderten. 
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1396 entftanden heftige Unruhen, in deren Folge die biäherige Berfaß 
fung der Stadt eine bedeutende Beränderung erlitt, ein Bürgermeifter 
und die Bornehmften der edeln &efchlechter ald Opfer fielen und Andere 
verbannt wurden. Der fogenannte Berbundbrief, in welchem die neue 
Verfaſſung der Stadt enithalten war, ftellte die Ruhe, wieder her, fowie 
denn auch durch Die vom, Erzbifchofe Theodorich II. und vom Kaifer Frieds 
rich III. 1437 beftätigten Statuten diefe Berfaffung immer mehr und mehr 
befeftigten. In diefer Zeit blühten, wie der Handel, fo auch Künfte und 
Wiſſenſchaften in Köln, Ringe umher war Alles noch Nacht, als hier 
fchon mehre treffliche Klofterfchulfen blühten. Albert der Große, Duns 
Scotus, Thomas Aquino waren unter den Lehrern. 1388 ward endlich 
von dem Senat mitten unter dem Geräufch der Waffen eine Univerfität 
geftiftet, die Papft Urban IV. mit den nämlichen Freiheiten und Vorrech⸗ 
ten verfah, die er der parifer Hochfchule, deren Tochter fie war, ertheilt 
hatte. Sie war die 4. in Deutfchland, beftand aus 4 Facultäten und 
at die Mutter der Univerfitäten zu Löwen und Kopenhagen. Sie wurde 
ald der Siß der fcholaftifchen Philofophie und Theologie betrachtet, war 
im 15. Jahrh. durch ganz Europa berühmt und zählte damals zur Zeit 
ihrer höchften Blüthe an 8000 Studirende Wie die Künfte in Köln 
blühten, f. in den folg. Art. Sim Anfang des 16. Jahrh. hielt Maris 
milian I. in Köln Reichstage. Mehre Unruhen brachen im 17. Jahrh. 
in Köln wegen der hohen Beltenerungsc. aus; der Kaifer flellte Die Ruhe 
wieder her. Geit die Niederländer im 16. Jahrh. den Rhein fperrten, 
kam der köln. Handel fowie auch die Snduftrie in Abnahme. Bermöge 
feiner reichen Stifter, Klöfter und Abteien erhielt indeß ſich Kölns Wohl 
fand noch immer auf einer hohen Stufe. Die Landesprodufte des Erz 
ftiftö diesfeits des Nheind und des Herzogthums Jülich floffen großen 
Theild auf die Speicher und in die Caſſen der hier geftifteten geiftlichen 
Gorporationen und erzeugten einen immer währenden Vorrat von bes 
trächtlichen Gapitalien, die den Handel und ben Gewerbfleiß ungemein 
befebten. Köln war und blieb daher die allgemeine Börfe und Pie reichfle 
Hülfsquelle der benachbarten Fabrifftädte auf beiden Rheinufern, welche 
bier ihre Wechſel und Staatspapiere vortheilhafter ald auf den übri⸗ 
gen niederländifchen Handelsplätzen abfegen fonnten. In diefem blühen 
den Zuftande befand fich die uralte freie Reichsſtadt ald fie im fram. 
Revolutionskriege am 6. Det. 1794 von den Neufranfen befetst wurde. 
Damals hatte Köln, außer dem Domcapitel, noch 10 andere Stiftscapi⸗ 
tel, 2 Commenden des deutfchen, 1 Commende ded Malteferordene, 2 
Abteien, 17 Mannd- und 39 Frauenklöfter, 11 Stifts⸗ und 19 Pfarr 
firchen, 49 Gapellen, und die Zahl der geiftlichen Perfonen beiderlei Ge 
fchlechtd wurde auf 2500 gefchägt. Köln ward daher fowohl defwegen, 
ald auch in Rückficht der vielen Heiligthümer und Reliquien das deut 
fee Rom oder die heilige Stadt genannt. 1802 find die geiftlichen Eors 
porationen, deren Vermögen auf 200 Mill, Gulden geſchaͤtzt wurde, 
fämmtlich aufgehoben worden. Köln fanf zur einfachen Munictpalitadt 
des Roerdepart. herab, ward der Sitz eined Ilnterpräfecten, erhielt an 
die Stelle der aufgehobenen Univerfität mit 3 Oymnafien (1798) eine 
Gentralfchufe, die einige Sahre darauf in ein Lyceum, fpäter in cine Se⸗ 
cundairfchule verwandelt wurde. 1814 am 14. Tan. ward Koln von 
den Verbündeten befeßt, und ift feit 1815 der preuß. Monardjie einvers 
leibt. — Bon der jeßigen Regierung vielfach begünfligt, ift Köln der 
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Sitz eined Erzbifchofe, bed Metropolitan-Domcapiteld, erzbifchöfl. Gene⸗ 
ralvicariatd, der Regierung des Bezirk Köln, des rheinischen Appellas 
tionsgerichtshofes, eined Landgerichts, einer Handelskammer und eines 
Handelsgerichts, eined Domainens, Rheinzoll-, Hauptiteuers und Ober⸗ 
poftamts, der Provinzialfteuerdirection, Provinzialeichungscommiffion, einer 
Schifffahrtögefellfchaft, der preußifchscheinifchen Dampffchifffahrtögejells 
fchaft x. Köln ift unregelmäßig gebaut, hat 270 mit Baſalt gepflas 
fterte, größtentheild enge und krumme Straßen und Gaſſen (die 
aber Nachts durch Neverberen trefflich erleuchtet werden), viele üffents 
liche Pläge (die fchönften find der Neumarkt mit feinen Lindenalleen, 
der Heumarkt und der Altmarft); 19 kathol. Pfarr: und 7 Nebenfirchen 
und Eapellen, 2 evangel. Kirchen, eine Synagoge; erzbifchöfl. Clerikal⸗ 
feminar mit einer 12,000. Bde, ftarfen Bibliothef, .2 Gymnaſien (das 
Fathol. mit einer 33.000 Bde. ftarfen Bibliothek ꝛc.), höhere Buͤrgerſchu⸗ 
Te, Gewerbfchule, Handlungsfchulen, viele Elementarfchulen, Snftitut und 
Denfionsanftalt der Urfnlinerinnen für fathol. Züchter, Zeichnenfchule, 
Taubftummenlehranftalt u. |. w. Diefen für geiftige Ausbildung beſtimm⸗ 
ten Anitalten fchließen fich wohlthätige Inſtitute aller Art an, ald dag 
Bürgerhofpital, Waifenhaus, Hebammenlehranftalt und Entbindungsins 
ftitut, das Kloſter der Alerianer, 2 Convente barmherziger Schweitern 
ꝛc. — Für Belebung der wiffenfchaftlichen und Kunftbeitrebungen forgen 
verfchiedene Bibliothefen, ale die Syndikats⸗ oder Rathhaus⸗ und die 
erzbifchöfl. Bibltothel, Gemäldegalerien, Antiquitäten, Muͤnz⸗ und Kunits 


cabinette, Mineraliens und Raturalienfammlungen u. |. w., worunter das . 
von Wallraf ci. d.) gefammelte, der Stadt geſchenkte Mufeum den 
erften Plab einnimmt. — Zu den bemerfenswertheften Gebäuden Kölns ' 
gehören: die MetropolitansDomfirche (vgl. d. folg. Art), in Form des - 


Kreuzes angelegt, hat eine Länge von 400 Fuß und im Durchichnitt 
eine Breite von 180 Fuß. Nur der prächtige Ehor von 200 Fuß Höhe, 
mit den ihn umgebenden Gapellen, ift vollendet, Bon den beiden Thür: 
men, deren jeder 500 koͤlniſche Fuß hoch werden follte, ſteht der eine 
nur 21 Zuß über der Erde, und der andere hat ’/, feiner Höhe erreicht. 
In diefem befinden fich zwei große Gloden, wovon die eine 225 Centr. 
wiegt. Dad Schiff der Kirche wird von einer vierfachen Reihe Säu⸗ 
fen, 100 an der Zahl, getragen, wovon bie vier mittleren beinahe 30 
Fuß im Umfange haben, Es ift übrigens nicht ausgebaut, kaum 100 
Fuß hoch und mit DBretern überwölbt. Sieben Gapellen umgeben den 
Chor, deffen innere Höhe 161 Fuß beträgt, und der mit Hauteliffe Tas 
yeten, zu denen Rubens die Zeichnungen geliefert hat, geziert if, Hin⸗ 
ter dem Hochaltar ift die Capelle der heil. 3 Könige ionifchen Style 
von Marmor. Sn einem prächtig geſchmückten Kaften liegen einige Res 
liquien. Merfwürdig find ferner das fogen. Dombild (ſ. d. folg. Art.), 
die Grabmäler mehrer Erzbifchöfe, ſchön erhaltene Glasmalereien, im 
Dom⸗Schatz der filberne Sarg ded Erzb. Engelbert I. u. ſ. w. Der Kö⸗ 
nig hat jährl. 200.000 Rthlr. beftimmt, um den Tom zu erhalten; aud) 
ift er durch Abbrechen der ihn zunächft umgebenden Gebäude freigeftellt. 
Ueber die wiedergefundene Driginalzeichnung ded Doms f. Georg Möls 
ler's „Beſchreibung⸗, mit 9 Kupfertaf., gr. Fol., u. 26 ©. Tert, 1818, 
und Boiſſeree's Werk „Leber den Dom zu Köln«, mit Kpf., 1824. Die 
Kirche des heil. ®ereon hat eine Fühne Kuppel mit 3 Galerıen. Die 
Kirche des heil. Sunibert (nun halb in Trummern liegend) bat einen 
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Altar gleich dem berkhmten Altar ber Peteröfirthe in Rom, die Peter 
firche von Rubens, der dort getauft wurde, Das immer bewunderte des 
mälde des Märtyrertodbed des Apoiteld Petrus und fchöne Elasgemälde; 
die Mariahimmelfahrtöfirche zeichnet fich durch Schönheit und Eleganz 
fowie durch mehre Kunftwerfe aus; die St.-Urfulafirche ift merkwürdig 
wegen ber Legende ber 11.000 Jungfrauen; die prachtvolle St.-Apoftelm 
firche; die Kirche St-Maria im Capitol mit Gemälden u. a. Kunſtwer⸗ 
Ten; die evang. Garnifonfirche Cauf deren Thurm jüngft ein zwiſchen Berlin 
und Koblenz correfpondirender Telegraph errichtet), Die alte St.-Severinds», Die 
Columba⸗, St.⸗Martins⸗, Minoritenfircherc. Das Rathhaus hat ein ſchönes 
Mortal mit einer doppelten Reihe von Marmorfäulen, hohen Thurm, ſchö⸗ 
nen Saal, mehre Gemälde; ferner dad Haus Gürzenich mit einem 175 
rh. F. langen, 70", breiten, 24 $.hohen Saale, worauf unter den Kais 
fern Friedrich IL und Maximilian I. Reicheverfammlungen gehalten und 
die glaͤnzendſten Feften gefeiert wurden; in unſrer Zeit ift diefer Saal 
durch die Feier des großen rheinifchen Mufitfeftes und jene des Karne⸗ 
vald, welcher feit mehren Jahren in Köln auf das Großartigite in gam 
Deutfchland begangen wird, von Neuem berühmt geworden; der Baiens 
thurm aus dem 13, Sahrh., eine überaus hohe, mit bewunderungswür⸗ 
biger Genauigfeit und Scärfe von Tufſtein aufgemauerte achteckige 
Maffe, mit einem Kranze fcehöner Zinnen gefrönt; der große 1824—26 
erbaute neue Suftighof für die preuß. Nheinlande, das 1833 vollendete 
Pegierungsgebäude, das neue Caſinogebaude, bas Theater, die Börfe, die 
erzbifchöfl. Reſidenz u. ſ. w. Ueberhaupt wird die Stadt mit jedem 
Jahre durch neue Gebäude und Anlagen verfchönert, — In mehr als 
7000 Häufern wohnen über 62.000 Eivileinwohner, darunter etwa 2600 
Evangelifche und 380 Juden. Die Betriebfamkeit ift außerordentlich und 
wir finden bier Baumwollmafchinenfpinnereien, Baummwollengarnfärbe 
reien, anfehnliche Seidenwebereien, weldye alle Art von Sammet⸗ und 
Seidenzeuchen und Band verfertigen, Wollmafchinenfpinnereien, große 
Tuchmanufacturen für feine, mittlere und grobe Tücher, andere Wollen 
zeuchmanufacturen, die alle Arten wollener Fabrifate Tiefern, Schonfär- 
bereien in Seide, Baumwolle und Wolle, ferner Tabacks⸗, Hut, Baches 
und Wachslicht⸗ und Siegelladfabrifen, Porzellans, Fayences und Pfei⸗ 


 fenfabrifen, Spiegelmanufacturen, Bleiweiß- und GCichorienfabrifen, 24 


Fabriken für Kölniſches Waſſer, Biers und Effigbrauereien, , Leinwand⸗ 
und Gattımfärbereien und Drudereien, 170 Branntweinbrennereien, 
Zucker⸗ und Leimfiedereien, 68 Roth⸗ und Weißgerbereien, eine bedeutende 
Anzahl von Fabriken für Farben aller Art, Mühlerwerfe und andere 
Werkſtaͤtten ftadtifcher Handthierungen und Gewerbe Hierzu komm 
fehr bedeutender Ader-, Gartens und Weinbau, Was den Handel uw 
betrifft, fo ift Köln der Mittelpunft und Hauptſtapelplatz des Nheinkaw 
dels. Die vorzüglichiten Handelsartifel find Getreide, Wein, Rübſamen, 
Rübſamenöl und Steinfohlen. Bol. Rheinfchifffahrt) Die Stadt 
hat einen, jüngft erweiterten Frei» und einen Sicherheitähafen, woeldyer 


Teßtere 100 größere und kleinere Schiffe aufnehmen kann; der flädtifche 
Verkehr wird durch mehre Märkte noch befonderd belebt, — Als grofe 


Stadt, wo Magazine bequem aufgehäuft werden fünnen und milıtaır. 
Bedürfniffe aller Art ſich vorfinden, ale Uebergangspunkt über den Rhein, 


—14 Zwiſchenpunkt zwiſchen Weſel und Koblenz, als Bereinigung vieler 


Ben und ald Punkt der Baſis, von ber die Operationen beutfcher 
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Armeen gegen die Niederlande und Frankreich ausgehen miſſſſen, ift Köln 
von großem ftrategifchen Werth, und die aus Wallgraben und weit von 
einander entfernten Baſtions beftehenden Feſtungswerke find 1815 wieder; 
hergeitellt worden; fie find durch eine Kette von Fafemattirten Thür: 
men, die mehre Stockwerke und in jedem einige Gefchüße enthalten und 
fn einiger Entfernung von der Stadt ald ifolirt detachirte Werfe anges 
fegt find, verfiärft. Durch fie wird Köln eine zwar nicht fo wichtige 
Feſtung wie Stoblenz, wohl aber ein ftarfer Waffenplat werden. Eine 
1822 angelegte, auf 39 Schiffen rubende und 1250 Schritt [ange ſte⸗ 
hende Sciffbrüde führt über den Rhein nach dem ebenfalls befeftigten 
Deuß (f. d.). Rings um die Stadt befinden fich fehöne Spaziergänge , 
auf dem Glacid der Feftung, ſowie außerhalb derfelben der große ftädti- 
fche Garten, reich an den verfchiedenften Holzarten. Den berühnttefter 
in Köln geborenen Männern und Frauen find befondere Art. gewidmet. 
Ueber Kölns Gefchichte u. Topographie, |. N. Vogt, „Rhein. Gefchichten 
und Sagen; Wallraf, „Sammlung von Beiträgen zur Gefchichte der 
Stadt Köln”; „Köln und Bonn mit ihren Umgebungen”. ©. auch 
S. Boifferee, „Denfmale der Baufunft vom 7.—13. Jahrh. am Nieders 
rhein”, Fol. mit 72 Steinabdrüden, München 1833. 

Das Kurfürftentbum und Erzbisthum Köln. Das Bisthum 
Köln war ſchon zu der Römer Zeiten vorhanden, fein erfter Bifchof ſoll 
ums Jahr 314 Maternus gewefen ſeyn. 745 wurde e8 von Karlmann 
zum Erzbistum erhoben. Da aber fein Erzbifchof, der heilige Bonis 
facius, den. mainzer Stuhl erhielt, fo blieb daffelbe diefem 50 Sahre 
lang unterworfen, bie Karl der Große aufd neue zwifchen den Jahren 
794 und 799 dem Stifte einen Erzbifchof vorfegte Es waren demfels 
ben die Bisthümer Lüttich, Minden, Utrecht, Münfler und Osnabrück 
unterworfen. Unter Bruno’ I. (953—963), Bruder des Kaifers Otto, 
bob ſich dad Erzitift zu Macht und Anfehen, indem diefer Kaifer dafs 
felbe anſehnlich vergrößerte und mehre Grafichaften und Vogteien des 
ripuarifchsfränfifchen Herzogthums langs dem Rheine mit dem Erzftift 
vereinigte. Heribert (997—1021) erhielt die Würde als Kurfürft des 
deutfchen Neiched und die Stadt Deutz vom Kaifer Dtto IIL, und fein 
Nachfolger Pelegrin (1021—1036) dad Amt ald Erzfanzler des heil. 
römifchen Reiches durch Stalien. Hanno (1054—1075) ift in der deut: 
ſchen Gefchichte merkwürdig ald Vormund und Nathgeber des Kaifers 
Heinrich IV. Reinhold von Daffel (1161—1167) erhielt vom Kaifer 
Friedrid) I. die Stadt Andernach. Sein Nachfolger, Philipp, Graf von 
Heinsberg (1167— 1191), legte den Grund zur Stärfe und Größe des 
Erzftifts, führte glüdliche Kriege und erwarb bei der Nechtung Heinrichs 
bed Löwen den weitlichen Theil des alten Engern, unter dem Namen 
eines Herzogthums Weſtfalen. Konrad von Hochiteden (1237—1261), 
der Gründer ded Doms zu Köln, begann die langwierigen Streitigfeiten 
mit der Stadt Köln, die unter feinen Nachfolgern mit und ohne Hülfe 
der Nachbarn fortgefegt wurden und Beranlaffung gaben, daß die Erz- 
bifchöfe ihren Sit aus Köln, zufegt nad) Bonn, verlegten. Er war der 
Hauptitifter des Bundes der rheinifchen Städte zur Handhabung der 
öffentlichen Ruhe. Tcheodorich, Graf von Meurs (1414—1463), mußte 
die Stadt Soeft, nad) einer unglüclichen Fehde mit derfelben, an Kleve 
abtreten. Gebhard von Waldburg (1577—1583) trat zur proteftantis 
fchen Religion über und wurde deßhalb abgefegt. Zufolge eines Vertrags 
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1653 gab ber Erzbifchof als Kurfürft bei den Kaiferwahlen bie zweite 
Stimme unmittelbar nach dem von Trier, und beide alternirten im Bor: 
fig.’ Die Krönung des Kaiferd kam ihm allein zu, wenn fie in Aachen 
oder im Erzftifte gefchah, fonft wechjelte er mit dem Kurfürften von 
Mainz ab. — Das Erzitift Kom gehörte zum furrheinifchen Rreife des 
deutfchen Reichs, beftand aus einem fchmalen aber langen, nicht zuſam⸗ 
. menhängenden Yandfiriche, der fich lange des Rheins, faft ganz auf dem 
Iinfen Ufer deffelben erftrecte, enthielt ewa 50 DM. und 100.000 Einw. 
und wurbe in das Ober- und Unterftift getheilt. Bei der Auflöfung des 
Erzitiftd 1801 beftand das Oberftift aus den Aemtern Andernady, Abrs 
weiler, Godesberg, Brühl, Bonn, Hardt, Lechenich, Zülpich, Rheinbach 
und Altenwied, aus der Stadt Nenfe und aus dem Dorfe Zeltingen an 
der Moſel; das Niederftift aus den Aemtern Köln, Deus, Linn, Wer 
dingen, Hülchradt, Kempen und Rheinberg Außerdem gehörten zum 
Erzftift die Grafſchaft Recklinghauſen und das Herzogthum Weſtfalen oder 
das weftfülifche Erzitift, zufammen ungefähr 120 QOM., mit 230.000 
Einw. und 600.000 Thlr. jährlicher Eınfünftee. Das alte Erzitift oder 
der auf dem Tinten Rheinufer Tiegende Theil wurde au Frankreich abs 
getreten und mit dem Roer⸗- und mit dem Rheins und WMofeldeparter 
ment vereinigt; das neue Erzitift oder der auf dem rechten Rehinufer bes 
legene Theil fiel an Naffau, Darmftadt und Aremberg. Durdy die wies 
ner Gongreßacte Fam das Ganze an Preußen, welches daffelbe, mir Aus⸗ 
nahme der weltfälifchen Befigungen, der Nheinprovinz 'einverleibte. — 
Die jegige Erzdiöceſe Köln beftcht aus 44 Defanaten und 619 Pfars 
reien. Für die Geogr. und Gefch. des Mittelalters ift Binterim’s und 
Mooren's Schrift: „Die alte und neue Divcefe Köln⸗, Ichrreich, 

Der Regierungsbezirf Köln liegt auf beiden Ufern des Rheins, 
der ihn in einer Ausdehnung von 6 Meilen von ©. nach NR. durdy 
fließet und in den öſtl. und well. Theil ſcheidet. Von O. nach W. 
beträgt die größte Ausdehnung des Bezirks ungefähr 10 Meilen, Seine 
Grenzen find: gegen N. der Regbz. Düffeldorf; gegen D. der Regbz. 
Arnsberg; gegen S. der Negbz. Koblenz; gegen 3. der Regbz. Aachen, 
Er ift in dem auf der linfen Rheinſeite gelegenen Theile eben und fehr 
fruchtbar, dagegen der Theil auf der rechten Rheinſeite meiftens fehr ges 
birgig und von dem Siebengebirge und Verzweigungen ded Weſterwal⸗ 
des bededt wird, Der Hauptfluß ift der Rhein; geringere Flüſſe bie 
Sieg nebft der Agger und die Erft. Auf einem Flächenraum von 74 
OM. wohnen in 17 Städten, 4 Flecken, 465 Dörfern, 658 Weilern x. 
über 327.000 Einw. (worunter 52.000 Evangelifche und 4080 Juden), 
welche Aderbau, Viehzucht, Bergbau auf Eifen und Blei in einigen Ge 
genden und eineziemlich bedeutende Induſtrie unterhalten. Die Bildungs 
anftalten find blühend Ceine Univerfität zu Bonn, 4 Öymnaften, 1 Schals 
Iehrerfeminarium ıc.). Der Bezirk ift in 12 Kreife eingetheilt, woruntet 
der Stadtkreis Köln und Landkreis Köln. Letzterer (7 DOM. mit et 
wa 36.000 Einw., worunter 200 Evangelifche und 250 Juden), ift mit 
Ausnahme des Eifelvorgebirged eine ganz ebene Landſchaft, deren fruchts 
barer Boden, hauptfächlidy von dem Rhein bewäffert, ſich fowohf zum 
Ackerbau ale auch zur Viehzucht eignet und Getreide aller Art, Raps, 
Hopfen, Tabak und Wein erzeugt. Die Kreisbehörde ift in Köln, — 
Städte des Kreifes find Brühl u. Deutz (ſ. dd.). ©. Neftorff, „To⸗ 
pographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreib. der preuß. Rheinprovinz.“ (Berlin 1830). 
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In der Kunſtgeſchichte ift Köln beſonders noch als der Hauptſitz ber 
niederrheinifchen oder altktölnifchen Malerfunft merfwürdig, 
Die vorzüglich vom Anfang bed 1A, bis zum 15. Jahrh. hier blühte, 
Mutter derfelben ift die byzantiniſche Schule, deren Meifter feit den Bils 
Derzerftörungen im 9. Jahrh., ihre Kunft nach Italien und bis au den 
Rhein verbreiteten. Mehre Alterthumsforicher haben noch Ueberrefte aus 
Dem 8. Jahrh., aus diefer Schule hervorgehend, aufgefunden. (Bol. 
. Deutfche Malerfunft) Die altkülnifche Kunft hat fidy weit firens 
ger, als die ebenfalls von Griechen geftiftete altitalienifche Schufe, an 
Die byzantinifche Form gehalten, von welcher mar noch in der fpätern 
Deutichen Malerei Spuren in jener fommetrifchen und pyramidaliſchen 
Anordnung der Gegenftände, in Schmud und prachtooller Verzierung, 
wohin auch der &oldgrund gehört, und in den anliegenden Gewändern 
wahrnimmt. Aber fie hob auch die heiligen Gegenftände in ein ihnen 
eigenthümliched Gebiet. Aus der merlwürdigen Stelle in dem Helden⸗ 
gedicht „Parcival⸗ von Wolfram v. Eſchenbach, welche Fr. Schlegel 
gefunden, bat: fidy ergeben, baß bereitd im 13. Jahrh. die Maler von 
Köln und Maeftricht fprichwörterlich als die beften von Deutfchland ans 
geführt wurden. — Die Väter diefer Schule, deren Namen, außer wes 
nigen geretteten, in den Fluten fo mancher Jahrh. verfchlungen find, 
waren faft alle theild ans den alten Handeldverhältniffen der Stadt mit 
der Levante, oder gar noch durch urfprüngliche Raturverwanbdtfchaft daran 
geroöhnt, in jenem Himmel ihre Bildung zu fuchen, unter dem die Wiege 
der früheften Mythen der Kunft und damals einzig der höchſte Sinn 
und die reinfte Pflege des Schönen einheimifdy war, nämlich auf dem claf 
ſiſchen Boden Italiens und Griechenlands. Bon daher famen fie gebils 
det an den Rhein zurück. Senes hohe Geiſtige und Charafteriftifche in 
Erfindung und Styl, jene fo leichtfließende und verftändige Mannigfal- 
tigkeit in’ den Gemwändern, wie in vielen altkülnifchen Gemälden — als 
- bier die Kunft ihren Höbepunft erreicht hatte — befonderd dem Doms 
bilde vorkommen; jener poetifche Ueberfluß von Bildungen und bebeutfas 
men Symbolif, felbft jene Zeichnung und jene Farbengebung war zu der 
Zeit nur eine Frucht, welce fie durd; Einpfropfung höherer Speale 
in ihre Einbildungsfraft nach Köln zurüdbraditen, um hier — (mo 
Damals alles Deutfihe und Fremdartige zufammenfloß; wo ſich die näch⸗ 
fien und ehrwürbdigften Gegenftünde für die Darftellung vorfanden; wo 
ed reiche Funjtliebende Familien und eine zahlreiche Klerifei nicht an 
Beichäftigung fehlen ließen; wo die Riebhaberei und der Handel mit frem⸗ 
den und-infändifchen Scmälden am ftärfften war, jedes vornehme Haus 
feinen Gemäldefaal hatte und jährlich noch bie ins 18. Sahrh. ein Ges 
mäldemarft gehalten wurde) — Alles aufzuftellen, was groß, edel und 
bewunderungswürdig wer, und wodurch fich bei neuerweckter deutfcher 
Kraft der wahre Geift der Kunft die Löblichlte Nacheiferung in ihren 
Kunftbrüdern erbalten follte. — Die Meifter bifdeten eine ehrwürdige Zunft 
und hielten getreulich zufammen. ine ganze lange Straße in Kon 
nennt fich noch jebt die Schilderers (Maler) Gaſſe; Kunſtmaler jedes 
Faces, Sticker, Teppichmacher, Bildhauer ꝛc. gehörten alle zu jener 
Gilde Ceren ' Zunftbuch leider verloren gegangen ft) und wohnten in 
berfelben Gegend in Ermunterung, Belehrung und Nacheiferung zufams 
men. — Einer der früheften Fölnifchen Maler, deren Namen auf uns 
gekommen, war Hand von Köln, welcher ſich 1308 zu Chenmig in Sach⸗ 
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fen nieberließ, we er den Hauptaltar in der dortigen Jalobslirche meit 
einem herrlichen Gemälde ſchmuͤckte, welches noch jept dort pranget; auch 
zu Ehrenfriedengborf befindet fich ‚von ihm ein fehöner Altar von Schnitz⸗ 
wert. — Wilhelm von Köln (bl. um 1380), deffen Kunſt nach der „Kies 
burger Shrowil» feines Sleichen nicht hatte, der Sedermann zu malen 
wife, Daß man glaube, er fey lebendig, ift als der Fürft der niederdent⸗ 
fchen Nationalſchule zu betrachten. Die Boifferee’fche und Wallrafidhe 
Sammlungen eröfften ein weites feld, die fortfchreiteude Entwidelung 
der altfölnifchen Malerſchule zum Theil wahrzunehmen. — Eine Menge 
Fredcogemäfte, die auf den entffeiveten Wänden einiger 1802 verlaffes 
nen Kirchen und Klöfter hier und da fidhtbar wurden, oder bei Erſchũt 
terung der zum Abbruch unterminirten Gebäude durch Ablöfung der 
Kalkdecke oft von unten bie oben zum Borfcjein famen, bezeugten wies 
derholt das Alter und die umfaffende Thätigfeit der byzantinifch-Fölnifchen 
Schule. Mehre Tafelgemälde, einige Apoftel und andere rinzelne Hei⸗ 
lige vorftellend, in der Boifferee’fchen Sammlung gehören zu dem Boll 
endetften, was aus jener Schule übrig geblieben it; auf der Rückfeite 
jener Tafeln befinden fich hiftorifche Compoſitionen, welche durch ihre 
Achnlichfeit mit manchem Theile des Dombilded, die Vermuthung, Daß 
diefe Gemälde von demfelben Meifter herrühren möchten, zur vollkommen⸗ 
fien Gewißheit erhob. So war denn auch jenem bewunderungswürdigen 
Kunftwert, welched man aufangs wegen ber ihm eigenen Miſchung von 
Speellem und Individuellen und wegen der höchſt fanften verfchmelzgenden 
und zugleich prächtigen malerifchen Behandlung nicht wohl zu claſſtfici⸗ 
ren gewußt hatte, feine wahre Stelle angewiefen; man erfannte, daß es 
der zur vollſten Selbftändigfeit gelangten byzant.⸗-köln. Schule angehört 
und deren Uebergangspunkt von der ältern tradıtionclien zu der neueru 
ganz naturnadjahmenden Kunſt bezeichne; wie auch Göthe fpäter dieſes 
Bild ſehr treffend die Achfe der niederrheinifchen Kunftgefchichte nannte. 
Wäre auch nur die Eine Bild aus jener Schule auf und gefommen, 
fo würde man dod) daraus crfehen, daß damals der höchſte Sinn für 
Wahrheit und Scyönheit in Köln heimiſch war, und daß die Kunft nur 
von daher zuerit in alle Umgegeuden und befonderd zu den nordiſchen 
Ländern ausgchen konute; wie ed fich auch aus allen Nachforfchungen 
der Boifferce’d ergibt, Daß die oberdeutſche Materfihule, ſowohl was Die 
Zeit ihrer Blüthe, ale was bie Vortrefflichfeit ibrer Leiftungen betrifft, 
der niederdeutjchen weit nachftehe und fich auf diefe gründe. Noch fehs 
len und genauere Nachrichten über den hiftorifchen Zuſammenhang dieter 
niederrheinifchen, fowie altitalienifcyen Schule mit der bygantinifchen Kunſt. 
— Bid auf Johaun van Eyck geht eigentlich die byzantınifchstöfnifche Ma⸗ 
lerſchule. Mit diefem genialen Künſtler beginnt in der niederrheimfchen 
Malerei eine neue Aera. Er war ed, der die lebendige Individualität 
treu ergriff und fid} von der Allgemeinheit neugriechifcher Darftellung, 
und der in der altrömifchen Schule herrfiheuden Idealität der Auffaſſung 
entfernte; mit ihm beginnt fchon die bürgerliche und haͤusliche Auffaffung 
der heiligen Gegenftände. (Vol. Deutfche Malerkunf.) Die Bil 
der feiner Schüler und Nachfolger, des Hemmeling, Hugo van der Goes 
u. U. haben viele von den Borzügen ihres Meiiters, und ſuchen, beſon⸗ 
ders Hemmeling, der Zeitgenofje von Pietro Perugino, durch größere Vers 
feinerung des Einzelnen und durch eine jtille Anmuth der Compoſition 
und Behandlung ſich auszuzeichnen, wie 3. B. Hemmeling in dem an 
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Figuren und Gruppen faſt nnuͤberſehbar reichen Demlde von Chrifi 
Geburt und Jugend, einem wahrhaften Epos in Bildern. Die folgen⸗ 
den Meiſter, unter denuen beſonders Sch Mabuſe und Joh. Schoorel 
hervorragen, fallen chon in lichtere Epochen, wo auch die oberdeutſche 
Schule durch Holbein und Dürer zu Ruhm gelangt waren. Auch die 
ftattlölnigche Malergilde vereinigte noch Jahrh. hindurch die geſchick⸗ 
teſten Kuͤnſtler in ſich, deren Gemälde noch in der Zeit, da man Köln 
fo gern vergaß, unter andern Kamen in ausländifchen Sammlungen ges 
zeigt wurden Im 16 Jahrh. glänzten u. 9. am koͤlniſchen Kunfthimtmel? 
Joh. von Melem und Barth. Bruyn, die dem don van Eye gebahnten 
Wege folgten, aber bei denen die Nachahmung italienischer Kunſt ents 
fchicden fidytbar wird; Serrich, Joh. Yan Aachen, die Geldorpen, deren 
Kemälde ſich vorzuͤgiich durch Zartheit und Friſche des Colorits aus⸗ 
zeichnen, und in denen noch jener ſanftgeblaſene Hauch der Correggio'ſchen 
Manier beibehalten üt. 

Obgleich nie fo reich an guten Kupferflehern, wie Nürnberg von 
ber ‘Wiege diefer Kunft an, war Köln ald ber ſtärkſte aller Drudorte 
Deutſchlands bis zum 16, Jahrh., reich an Kormfchneidern, deren Arbeb 
ten aber fo weit fie nicht Zur typographifchen Ausftattung dienten, meift 
mit ihren Namen verloren gegangen find, Wie manches Licht würde 
die Erhaltung und eine chronologiſche Zuſammenſtellung deffefden auf bie 
biefige Kuniigejchicjte geworfen haben; wie manched Kunſtwerk oder 
Denfmal, von welchen wir nur wiflen, daß ed unmwiederbringlid) vers 
foren ift, würde dadurch wenigftend in Abbildung erhalten worden ſeyn; 
wie mandyen Auffihluß würden wir daraus für die Kenntniß ber Ber 
änderungen, welche Köln erlitten hat, fchöpfen fönnen! Leider hät aber 
die im Mittelatter von Italien ber zuerft wieder angeregte Aufmerkſam⸗ 
feit auf das römifche Altertbum, von dein cläffifchen Boden diefer alten 
Stadt begünjti;t, bier Zu fehr vorgeberrfiht; leider hat der überwiegende 
Einfluß der Schule eined Rubens Cin Köln geboren), wonach ſich feits 
dem die koͤlniſche Maler, ein & Schütt, Herrgotts, Braun mw m A., 
bildeten, und der niederländifche Künftler, fowie ein ber alftdeutichen 
Baukunſt und allem Gleichartigen ſich gänzlich entfreimdender Zeitgeſchmack 
für die alte einheimifche Kunſt fo gleichgültig gemacht, daß der in un⸗ 
fern Tagen wieder erwachten Borliebe für dieſelbe — durch Wallraf, 
Fr. Schlegel und die Boifferee’d angeregt — nur bie Klage über den 
‚gänzlichen Untergang alles Deffen übrig geblieben ſeyn würde, was früher 
dieſe Stadt vor allen andern verherrlicht hat, wenn religiöfe Ehrfurcht 
und ein ungeftörter gottesdienfificher Eultus nicht fo viele Werke der alten 
Maler, Eoldſchmiede und bildenden Künftler in Heiliger Stätte erhalten 
und einzelne Freunde der Kunft und des Alterthums fie nicht bei fols 
gender Veranlafiung gerettet hätten. Im Nov, 1803 waren die vielen 
von der franz. Regierung zur Aufheburig beſtimmten Kirchen und Klöfter 
alle geräumt; und was die ausgeftoßenen Beſitzer nicht mitgenommen 
und die Commiſſaire wicht init Beſchlag belegt hatten, war mit ber 
fdynödeiten Haft an Hindler und Troͤdler verfleigert worden, Durch 
Diefe gewaltſane Umwiälzung kamen gleich mehre fehr fchägbare, bis dahiu 
ganz unbefannte alte Gemälde zum Vorfchein, die von den Kennern und 
Kichhabern, namentlich von Wallraf, Lieversberg u. U. angelauft und 
in ihre Sammlungen aufgenommen wurden. Bon der andern Geite 
hatte man die Krone von allen Damals bekannten altdeutſchen Gemälden, 
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jenes Altarbild aus ber Nathöcapelle, die Stadtpatronen vorftellend (das 
nachher ſogenannte Dombild) erft Fürzfich wieder and Nicht gezogen. 
Wallraf hatte ed in den erften Jahren nach der franz. Eroberung vor 
der Wuth Der NRevolutiongmänner, die Alles, was an die frühere Ber: 
faffung erinnerte, aus dem Wege geräumt wiffen wollten, dadurch ge- 
rettet, daß er die einſtweilige Befeitigung deffelben in ein ſchwer zugäng- 
liches Gewölbe veranfaßte. Dieß Femälde war- jebt, um es ver vers 
derblichen Einmwirfung des dunfeln Orts zu entziehen, in einen der Säle 
ded Gemeindehaufes aufgeftellt worden. — Sn diefer Zeit waren die Kol 
ner Sulpiz und Melchior Boifferee und ob. Bertram nadı Paris gereilt, 
wo fie, von vaterländifchem Kunftinne durchgliiht, durch den Umgang mit 
dem geiltreichen Fr. Schlegel und die Anfchauung altdeutfcher emälde 
im großen Muſeum auf die Bortrefflichleit der in ihrer Vaterſtadt bes 
findfichen Hunſtwerke aufmerkfam wurden. Durdy die Anrühmung von 
den firdylichen Alterthümern, befonders von dent herrlichen Dom und Den 
übrigen Bandenfmalen ihrer Stadt fühlte ſich Schlegel bauptfächlüch bes 
wegen, fie im Frühling 1804 nad) Köln zu begleiten. Hier angefoms 
men, wurde Alles gemeinfchaftlich betrachtet, bewundert uud befprochen; 
die größten Erwartungen waren übertroffen, und doch jtand man gegen: 
über von Schägen, die aus einem ungeheuern Schiffbruch geborgen wor⸗ 
den! Was mochte nicht Alles in dem Sturme zu Grunde gegangen ſeyn, 
und wie Bieled fonnten die bewegten Wellen noch an ven Strand ſpulen! 
Dei Diejer Stimmung bedurfte es nur eines glüdfichen Zufalld, um ter 
Kunftliebe der jungen Freunde, die ſich aus natürlichen Eründen nidht 
hatten träumen laſſen, ſelbſt zu ſammeln, eine entfdyiedene Richtung zu 
geben. Es gefehah nanılich im Sommer 1804, daß fie auf dem Neu⸗ 
marft fpazicrend, einer Trage begegneten, worauf unter allerlei Geraͤthe 
auch ein altes. Gemälde furtgejchafft wurde. Das Gemälde, die Kreuz 
tragung mit Den weinenden Frauen und der Veronika vorftellend, fchien 
nicht ohne Vorzüge; der Beſitzer wohnte nicht weit, er wußte mit dem 
großen Bilde nicht zu bleiben, und war frob, daffelbe für ein Geringes 
zu überlaſſen. Die Freunde vernahmen bei Eelegenheit fo gräuelbafte 
Nachrichten von der Mißachtung und Mißhandlung folder alten Kirdens 
genmilde, daß fie dem Wunſche nicht widerftehen fonnten, aus der zeritös 
renden Hand zu retten, was noch zu retten war. Sie forſchten überall 
nach, berriedisten jede Forderung und erhielten manches Stück. Bloß 
auf Kenntniß, Nettung und Erhaltung altvaterläntifcher Kunſtwerke be 
dacht, fasten ſie nur zu erwerben, was in ©efahr fihweben mochte, bie 
endlich die wichtige Entdeckung der byzantiniſch-kölniſchen Schule, als der 
iteſten in Deutſchland, fie zu dem Entfchluffe brachte, eine eigne Samm⸗ 
ung anzulegen. Indes ergab fich, Daß die gefafte Bermuthung von 
dem bei. Rumaverib ei von roben Menfchen zerftörten Eemälde ron 
tentheils mochten nbertrieben geweſen jeyn, Freilich waren bier und da 
ein Fenſterladen, Taubenſchiag, Tiichblatt oder Schirmdach aus Tafeln 
‚erferfigt, ja größere Femulde waren bei der öffentlichen Verſteigerung 
al3 eine Lrtige Zuigabe zu Clocken und alt Eiſen ıc. geichlagen worden, 
oder es wien ſchwere, Durch Staub und Schmuß unfenntlich gewor⸗ 
vene Zafeln ın deu weitlui.ngen Kreuzgängen zurücgeblieben und die 
neuen Bewolmer der Kloster, bloß Hüter der Eebäude, meift Yeute von 
der gemeinften Art und den fihleititen Eitten, batten fie ald Brennkofj 
verbrannt. Ber näherer Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen wurde indeften 
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immer klarer, daß die vorzüglichlten Femaͤlde durch einen alten Ruf, der 
an ihnen gebaftet, vor dem allgemeinen Berderben waren gefihägt wor⸗ 
den, Die meiften hatten vor hundert und mehren Sahren dem. neuen 
Gefchmaf in der Nirchenverzierung weichen miffen und waren 
in Nebencapellen, Eapitelfülen, Sacriſteien und Schatzkammern verfet 
worden, wo fie zwar wenig beachtet; aber meiftens fehr gut erhalten 
wurden. Bei der Aufhebung der geiſtlichen Gemeinden fielen dieſe ehr- 
würdigen, nie geachteten Alterthiimer entweder den ausgetriebenen Mit 
gliedern anbeim, aber bfieben den beibehaltenen Kirchen, deren Vorſteher 
fie aber meiſtens verkauften: und bier machten nun die 3 Freunde, fer 
ner Wallraf, Lieveröberg, Fochem, v. Mering u, U. herrliche Erwerbuns 
gen für ihre Sammlumen, welde von der Kunft der alten vaterländ. 
Maler einen noch höhern Begriff gaben, ald man bisher hatte fafjen - 
können. Dabei waren dieſe Stunftverehrer vorzügfich thätig für die 
forgfältige Herftellung der etwa beichädigten, ober mit Schmutz und vers 
dDunfeltem Firm überzogenen Gemälde, in welchem Geichäfte die Fültis 
ſchen Maler Fuchs und Hoffmann, ber beibelberger Maler Köfter und 
. Schlefinger, der Italiener Pereira u. A. fi) auszeichneten. — Die Samm⸗ 
lung ber Boiſſerée's hatte fihon in den J. 1807—9 in Köln viele 
Künftler und Kenner angezogen; aber die eigentliche Wirkung auf das 
- große gebildete Publikum fing erft von dem J. 1810 und 1811 an, wo 
die 3 Freunde die Sammlung nach Heidelberg verſetzten, welche fie bort 
fortwährend vermehrten. Durch ihre Bemühungen wurden wir erjt mit 
den großen Perdieniten van Eyck's, Hemmeling’s, Mabuſe's, Schoorel's 
u. A. recht eigentlich befannt. Gegenwärtig enthält die Sammlung eıne 
möglichft vollftäindige Reihe von mehr ald 200 Gemälden der bedeutends 
ften deutichen Maler des 14, 15. und 16. Jahrh. 1819 Ließen ſich die 
3 Freunde mit ihrer Sammlung in Stuttgart nieder. Dieje hat recht 
eigentlich Epoche gemacht, inden in ihr die Idee einer gei.hichtfichen 
Zufammenitellung altbeutfcher Malerwerfe auf das befriedigentite realiz 
firt und dadurch zugfeich eine neue Anftcht Der Kunſtgeſchichte begründet 
wurde. Die ansgszeichnetiten Kenner und Künjtler, Männer wie Gorhe, 
Eanova, Dannedfer und Thorwaldfen, baben auf das Ruhmvollſte über 
tiefe Sammlung gefprochen, deren ausgezeichnetften Werke jeit 1821 ın 
Eteindrud von dem trefflichen Lithographen Etrirner in’ München nach 
gebifder in 48 Lieferungen ericheinen. Seit 1827 it jedoch die Samms 
lung durch Kauf Eigenthum des Könige Ludwig von Baiern, der fie 
im Schloß Schleißhein aufftellen ließ, von mo fie in die Pinakothek zu 
München kommen wird. Befihreibungen und Beurtheilnngen finden ſich 
in dem »Deutichen Mufeum- von Ir. Schlegel (1812); ın den „Mur 
ſen⸗ von Fouquè (1812); in Göthe's „Runft und Alterthum⸗ (1816, 
1. Heft); in dem Kuͤnſtolatt⸗ (1820 und 1821); in der „Abendzei— 
tunge (1821); in der „Litterary gazette« (1821, Nr. 250); im „Wur⸗ 
tembergifchen Sabrbuch für 1821”, vorzüglich auch im Sobanna Scho⸗ 
penhauer: „Johann van Eyck und feine Nachfolger (1822 und ın D. 
Waagen's S hrift über Hubert und Joh. van Eyd (1822). 

Kölner Dom, dad bewundernswürdigſte Erzeügniß eined der qroß- 
ten Geifter, die je über die Erde wandelnd Die leuchtende Spur ihre® 
Dafeyns auf ihr zurüdgelaffen. Wie man zu den Höhen ded Baues in 
einem mit Ehrfurcht gemifihten Erflaunen blickt, fo erwedt der Blick in 
die Tiefen Diefed Genius ganz die gleichen &efühle in der Scele. In 
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dein Urbeber eines ſolchen Werkes haben die felfenfien Gaben in einem 
Maße, wie fle uur dem ausgezeichnetſten Sterblichen zu Theil wird / im 
‚ einer Harmonie und einen &feichgewichtelfich vereinigen müflen,) weie\fie 
leichfalls in dem vielfältig zerrigenen ad verfchobenen 8 nur iu 
en fparfapften Ausnahmen fich zu behaupten vermögen.) @ine fchaffende 
Einbildunggfraft, fruchtbar wie die Natur, da wo fie im fröhlichften 
Spiele an der Hervorbringung der- maunigfaltigſten Formen fi ergötzt; 
ein geifliged Vermögen, dad bis zum innerften Grund der Dinge dringt, 
und von dort aus in der Idee das weitchte Gedanfenreich ohne fichtbare 
Anftrengung zu Geherrfchen die Kraft befigt, (eine Anfchauung, Die wie 
der Blitz das Verſchloſſenſte durchdringt, und Mit ihrem Licht dad Dun⸗ 
lelſte zur Durchfichtigfeit erhellt; ein Berftand, der alle Verhäftniffe mit 
Haren, lichtem Auge überfchaut, und das Verworrenfte fogleich in gres 
fen Maffen zu faſſen und das Vielfältigkte in der Macht des einfachiten 
Geſetzes zufanımenzuhakten verftehts ein Sinn endlich, der aufs reinſte 
eftimmt, die zarteften Beziehungen zu empfinden und wiederzugeben weiß; 

‚ Alles hat in einem fehönen Ebenmaße fich in ihm verbinden wüffen, 
damit er den Gedanken eines fofchen Werkes nur zu faffen vermochte. — 
Mir geben bier eine Gefchichte des Gebäudes und feined Style. 1162, 
unter dem Erzbifchof Reinhold, waren die Nefte der drei Weifen aus dem 
Morgenlande, nach der Eroberung von Mailand, nadı Köln gewandert; 
von der damaligen Welt ebenfo ald das Koftbarfte der gemacten Beute 
betrachtet, wie. in jener andern Belagerung der Siraal, den die Genueſen 
ald ihren Antheib vor allen andern Schaͤtzen fich gewählt. Daß man 
diefen hochverehrten Neften in Deutfchkand ein würdig Haus zu bauen 
unternommen , ift natürlich und dem Geift ver Zeit gemäß. Es gu ers 
richten war dad Werk der. deutfchen Driefterfchaft, und es Tollte (wie 
Görres fagt) ale das erfte und größte feiner Art die Ehre deutfcher Ras 
tion auch in den Angelegenheiten, bie nicht find von bdiefer Welt, den 
ontfiegenden Volkern verkündigen. Nun aber war ed um die Drdmung 
des Reiches alfo gethan, Daß im linken Rheinufer bauptfüchlich der pric⸗ 
ſterliche Antheit vom gauzen Ländergebiete deffelben ausgeſchieden war. 
Hier, wo. durd) bie Franfen dieß Neich felbft gegründet worden, war 
der Sig der 3 geiſtl. Wahlfürften, der Bifchöfe von Lüttich, Worms, 
Speier, Stradburg, Bafel, während zahfreiche Rlöfter, Abteien und 
Stifter dad Priefterthum und die Prieſterweiſe vollends dort herrfchend 
machten, Wie darum in Aegypten die Thebaig, die denfelben hierardhis 
ſchen Charakter hatte, auch die größten Denkmäler des Prieitergeifted in 
ſich befchließt; fo. mußte auch der Autheil der deutfchen Leviten, wie übers 
baups die größte Maffe Firchlicher Gebaͤude, fo auch dag größte und treff⸗ 
lichſte von Allen, den Kanon der ganzen Kunft, in fich bewahren. Es 
fanden aber dort glückficherweife zugleich mit dem Sinne und dem Triebe 
auch die nötbigen Talente fich beifammen, und dieſen Talenten fehlten 
gicht die zeitiichen Mittel, ohne: die al ihr Streben fruchtlos geweſen 
wire. Was jere erften, die natürlichen Anlagen, betrifft, fo ift es ficher 
nicht zufällig, daß. in demfelben Winfek des Reiches, wo früher die Baus 
kunſt jene Blüthe erreicht, fpäter die blühendfte, originellfte geiſtreichſte 
Malerſchule fich erhob, und als auch diefe abgeblüht, die neuere Muſik 
ihre eriten, Fräftigften Flügelfchläge eben dort gemacht. Was aber die 
Mittel anbetrifft, die jedem großen, weit augfehenden Unternehmen Nerv 
und Rückhalt geben müffen, fo waren auch diefe nirgendwo reichkicher 
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vorhanden, und) rd ſcheint, ald habe Bott jene Gegenden, wo man, ohne 
übrigens dem Trdifchen fein Recht zu weigern, ihm am eifrigſten gedient, 
auch am meiften gefegnet und mit &lüdögütern ausgeſtattet. Unter allen 
bfühenden Städten am Rhein aber war feine blühender ald Köln. Die: 
Rachbarn hatten zum Theil fehon früher ihre Kathedrafen unter wenigen 
günftigen Berhältuiffen gebant; Andere zögerten noch, weil fie die Mittel 
nicht beifammen hatten; bier trafen Entſchluß, Talent und NReichthum ım 
lũcklichſten Augenblick zufammen, der Brand des alten Domgebäubes ent⸗ 
chied, und fo wurde Köln die Stätte, wo fich der Wunderbau erhob, zu 
dem am Mariabimmelfahrdtage 1248 Erzb. Konrad den erften Stein legte. 
Kicht alfo durch eine Wirkung zufälliger Umftäinde ift dieß Gebäude an 
diefer Stelle aufgeitiegen; durch eine Art von hiftorifcher Nothweydigkeit 
ift es vielmehr gerade dort und nicht anderewo bervorgegangen.. (Wenn 
die weltliche Macht bei der Begründung und Ausführung dieſes Kirchen: 
baues nur einen untergeordneten Einfluß ausgeübt; fo hatte Dagegen die 
Art, wie fie in den zunächft vergangenen Zeitläuften der geiftlicyen Ge⸗ 
walt gegenüber ſich gehalten, den entfchiebenften auf die Form und Die 
eigenthümliche Weiſe, in der das Gebinde vollendet wurde. Denn was 
wie bisher die gothifche Baukunſt genamut, ift eben nur eined der großen 
Reſultate, die aus dem Kampfe beider Mächte hervorgegangen; es ıft 
das Werk des in diefem Streite bis zur hüchften Elafticität gefteigerten 
Dppofttiondprincipe, das, innerhalb des kirchlichen Gebiets beharrend, in 
der Kunſt wie überall, einen eigenthümlichen Spielraum: ſich abgemarft, 
und umgeben von den reihen Mitteln, die ihm die Gunft der Zeiten zus 
geführt, und unterftübt von allen den regen Siräften, Die jene große Ber 
wegung entzündet hatte, nun im Bunde mit der erniten Frömmigkeit der 
damaligen Gefchlechter, jene großen unfterblichen Denfmale gründete, dit 
als Die großen Orenzfteine ded germanifihen Geiſtes und feined weitver⸗ 
breiteten Reiches Zeugniß geben. — Es ift eine unzubegweifelnde Wahrheit, 
daß die Sophienfirche in Konftantinopel und die Bafllifen von St.-Peter 
und St. Maul in Nom ald die beiden Beziehbungspunfte durch viele Jahr⸗ 
hunderte. gegoften, und daß von ihnen der zwiefache Grundtypus aller 
irchlichen Bauwerke diefer Zeit ausgegangen. Indem man beide ald die 
Brennpunfte einer Curve nimmt, kann man um fie ber eine Folge con: 
centrifcher Ellipfen ziehen, in deren Peripherien alle größeren Gebäude 
diefes Styles fallen, und deren gemeinfchaftliche große Achfe von Spa- 
nien zum Kaufafus hinzieht, während die Feine von Sicilien durchs 
abriatifche: Meer und Syrien nordwärts an die Grenze der germanifihen 
and oftflawifchen Voͤlker lauft. Ueber dem Kreuzungspunkte beider Adh: 
fen, in den Lagunen von Venedig, hat die mächtige Republik, durch ihren 
Urfprung ebenfo fehr, wie durch ihre Intereſſen und Beflgungen- dem 
Morgenlande und dem Abendlande zugleich verwandt, in ihrer Marcus⸗ 
firche ein ebenfo aus beiden Bauarten gemifchted gewaltige Werk hin: 
geftellt. In Deutſchland batten die Kaifer der drei Dynaftien, die der 
Karolingifchen gefolgt, eben wie die Fürſten des Reichs in ihren zabls 
reichen Bauwerfen, getreulich zur röm. Schule ſich gehalten, und zwifchen: 
Durch nur etwa da und dort in Einzelheiten in die byzantinifche überge: 
griffen. } Nun aber nahten die Zeiten, wo im germanifchen Norden eine 
neue dritte fich gründen und ausbilden follte. Der große Streit mit den 
Papſten hatte unter der oftiränfifchen Dynaftie ſich mit Heftigfeit ent: 
zundet und SSahrhunderte hindurch fortgefegt, immer größere Kreife ſchla⸗ 
gend, die Nation in allen ihren Tiefen nnd Untiefen aufgeregt. Die 
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Deutfchen, ba fie zum zweiten Male in den Kampf mit ber weltbeherr- 
fchenden Roma ſich verwicelt fanden, mußten. ſich in ihrer ganzen Natio⸗ 
nalität zutammennehmen; und da in der ernit religiöfen Zeit von einer 
Elaubensſpaltung nicht die Rede ſeyn fonnte, fand das Oppoſitionspriucip 
nur innerhalb des feftgefchmiedeten Bandes der Gefammteinheit Raum, 
ſich auezulaffen. Und fo warf es fich denn auch ind Kunftgebiet, und 
wie die einheimifche Sprache unter der Kirchenfpradhe ſich hervorzuarbeiten 
begann; wie in ihr eine eigenthümliche Poefie fi) begründete, jo wurde 
auch eine gibeflinifche Architeftur gefordert, die der alten welfis 
ſchen entgegentretend, auch hier die Nation als eine felbjtändige bezeichne. 
Alfo ſann der Kunftgeift zum andern Male, um, wie er früher in den 


Aegyptern, „riechen, Römern und den Altern chriftlichen Baukünſtlern 


jedesmal das der Zeit, dem Drte, der Gelegenheit entfprecyendfte ausge⸗ 
fonnen, auch in den germanifchen VBölfern dag ihrer Sinnesart und Weiſe 
angemeffenfte audzufinden, und damit das bisher herrfchende durch geſtei⸗ 
gerte Trefflichfeit zu überbieten und zu verbunfeln. Es gelang endlich 
Dadurch, daß einer jener Hochbegünftigten, der, weil fie alle Radien ihrer 
Kunft und alle anftrebenden Richtungen ihrer Zeit in ihrem eigenen 
fhnellfräftigen Geiſte gu vereinigen wiflen, ald Erfinder und Gefeggeber 
in ihr Epoche machen, an die Stelle des ftetig fortziellenden Bogend den 
gebrochenen einführte, und alfo die ſphäriſche Trigonometrie ebenſo in 


die Kunft eintrug, wie die Römer die gewöhnliche der einfachen reinen 


Geometrie, der Griechen beigefügt, Aber nicht der Spitzbogen war die 
große folgenreiche Entdeckung; Das allein gab dem Funde die Bedeutung, 
daß jener mächtige epifche Geift, der dieß Kunftelement die Welt zuerft 
handhaben gefehrt, in ihm ben Kein erbfidte und befruchtete, aus deſſen 


. organifcher Entwicelung fich eine ganz neue Kunftform geftaltete, Die 


alle Anfpriüche ber Zeit befriedigte, nnd die wachgewordenen Bildinges 
triebe in der ihnen. natürlichften Richtung Ienfte Daß die Erfindung 
der neuen Kunſt hauptfächlic, den Deutfchen angehört, kann, alle hiſto⸗ 
rifchen Zeugniffe unbeachtet, aus ıhrem eigenthümlichen Charafter erwies 
fen werden, der fo durchgreifend nationell in ihr erfcheint, daß man fie 
als die objectin gewordene altdeutiche Stammedart und Natur bezeichnen 
könnte. Gerade daß der Erfinder unbefannt geblieben, iſt einer der 
harafteriftifchen Nationalzüge, die fie fennbar macen., Als die Kaifer 
anfingen, in die Behandlung weltlicyer Gefchäfte die beutfche Eprade 
einzuführen umd die Urkunden in ihr abzufaffen, als eine eigentbümliche 
Poeſie fich ausgebildet, die die früheren Iatein. Fedichte aus Volkslicdern 
und Sagen fie ergänzend und verjüngend in große epifche Gcjänge uns 
arbeitete; da entftand auch ein gleichmäßiges Streben, die alten roma⸗ 
nifchen Kirchen in eigenthumlich deutfche umzufchaffen. Dieß Beitreben 
mußte, wie wir gejehen, nad) der Natur der Sache am beflimmteiten 
da fich offenbaren, wo die deutjche Theofratie ihren eigenthümlichen Eiß 
genommen; wo dad Reich und feine ganze Berfaffung zuerft entftanten 
und ganz im germanifchen Style ſich ausgebildet, und von wo es ſodann 
fih über das ganze Abendland verbreitet hatte; dort, wo Krönungeiladt, 
Pallaſt und Kaifergruft, Anfang, Mitte und Ende der Herrfihaft, Alles 
fich zufammenfand, Das war alfo dad ®ebiet der Franfen am Nieders 
rhein, den größten Theil der Flußgebiete von Mofel, Maas und Schelde 
in fich begreifend, und jenfeits des Rheines nit Altfachfer und Thürin⸗ 
gen grengend, Dort fteht in Köln der Kanon der ganzen Kunftweile 
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aufgerichtes, und zwar wicht etwa vereinzelt und verloren in Mitte einer 
weitum von Kunftwerfen auögeleerten Dede, fondern in ber reichiten 
Umgebung einer Stadt, wo die Baw und Malerfunft von dem byzantis 
nifchen Style an alle fpätern durchlaufen ift, der alfo. jedes Jahrhundert, 
Das an ihr vorbeigezogen, irgend ein bedeutend Denkmal zum Gaſtge⸗ 
ſchenke zurüdgelaffen, und die man daher nicht ohne Grund dad deutfche 
Rom genannt. Um fie ber ift die ganze Provinz mit Ahnlichen Denkt 
malen erfüllt, von den Mündungen der Maas am Strom hinauf Durch 
Belgien gegen Lüttich und die Ardennen durch Rothringen hindurch bie 
an die Mofelquellen im Elfaß, dann den Rhein entlang an feinen 
Ufern hinab ift die wahre und eigenthümliche Heimath dieſer Kunft. 
Um diefe Mitte her laſſen nun eben folche Parallelfreife fich ziehen, 
wie die alte Kunft fie um ihre Brennpunkte hergezogen, und da die neue 
fo hoch im Norden feiten Fuß gewonnen, ſo hat fie von da aus in Dies 
fer Richtung mit einer Kraft fich ausbreiten fünnen, die jene aus -grös 
Berer Entfernung nie erreicht. Und fie ift nun von da fchnell in alle 
Lande ausgegangen, weil fie allermärts congeniale Elemente vorgefunden, 
die Das alte Weltreich der Deutfchen bei allen Völkern des Abendlandes 
zurückgelaſſen. Nach Norbfranfreich, befonderd der Normandie, nadı 
England und, durch fülnifche Meiſter, bis nach Spanien hin verbreitete 
fichh die neue Kunſt; felbft Stalien (Lombardei) hat der verhaßten Weiſe 
fich nicht zu entziehen vermodt, — Wir haben die welthiftorifche Wich⸗ 
tigfeit und dad Weſen des großen Werkes in Kürze audeinanderzufeßen 
gefucht, damit Das beutfche Volf, indem es in ihm auf feine eigenfte 
Seele ſich zurfickbefinnt, das redende Denkmal feiner alten Ehre und die 
Handvefte * angeſtammten Adels wieder —** Der eigentliche 
Meiſter des großen Unternehmens war, nach Boiſſerée's Vermuthung, 
der Meiſter 6— erhardus. Die Arbeit war in all der Schnellkraft, die 
die Zeit der Hohenſtaufen in der Nation entwickelt hatte, unternommen 
worden; hätte daſſelbe Geſchlecht, das fie angefangen, fie auch vollenden 
fönnen, fie wäre ficher in der Ausführung nicht zuriidigeblieben; aber in 
einem zerfallenden Reiche — ed war die Zeit des großen Interregnums 
— auf die Zufammenwirfung vieler Generationen angewiefen, Fonnte fie 
dem Looſe, trümmerhaft zu bleiben, faum entgehen. Schon daß die 
Grundlegung in die böfe Faiferlofe Zeit gefallen, bezeichnete ein übles 
Horoftop. Die Wahl Richards von Cornwall — Erzb. Konrad durfte 
- für den Dombau in ganz England eme Steuer erheben — bradjte zwar 
engl. Geld in die Kirchenfabrif, aber in politifcher Simonie genommen _ 
fonnte es feinen Segen bringen. Als die Kraft noch vorbielt, ftörte die 

Zuchtlofigfeit den Bau, die ſich in der Anarchie des Reichs entwickelte. 
Geiftlicher Hochmuth begann die Köpfe der füln. Kirchenfürften zu ver: 
rüden, daß fie die althergebrachte Freiheiten ihrer Städte Chef. Koln’s) 
unter die Füße traten. Plebejifcher Hochmutb, den der zunehmende Wohl⸗ 
land in diefen entwicelt hatte, begünftigte ihre Plane, indem er von 
innen heraus das gemeine Beſte untergrub, das fie von außen anfeins 
dete; und in dem Tumult fteten Haders fonnte der Bau nur Tangfanı 
von der Stelle rücken. Erft 1322 ward der Chor vollendet und vom 
Erzb. Heinrich feierlich eingeweiht. Neu ermutbigt fchritten die bilden 
den Kräfte mit Emfigfeit im Baue weiter, beinahe immerfort umlaͤrmt 
von Kriegegefehrei. Aber wie die Pfeiler fliegen und die Schwibbogen 
fidy veiften, fanf immer tiefer der Stern des Neiched. Berberben, Das 
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von oben. herab nlederſtleg, vereinte mit anderem, das von unten aufge⸗ 
fliegen, einträchtig fich in ber Mitte, um das Ganze zu verberben, und 
wo ja eine beffere Kraft erfdrien, mochte fie faum in ihren Tagen des 
Unfrauts Meifter werben,. das frühere Zahrläffigfeit und Deutſchvergeſ⸗ 
ſenheit gefüet. Nun kam bie Kirchenrevolntion, welche die Zürften und 
Prieſter fat allein. befchäftigte.. So blieb der Dom von Köln unvollens 
det, und ſteht nun ein Torſo des deutfchen Hercules, und ein Doppels 
tes Deufmal ded erhabenften Geifted, des beharrlichhten Willens und 
tunftreichften Vermögens, und hinmwieder ber Alles zerftörenden Zwietracht, 
ein Sinnbild der gefammten Gefchichte des beutfchen Baterlandes. 

Kölnifhe Markt, ein Silbergewicht, welches man in 16 Both, 
oder 8 Unzen, oder in 256 Pfennige—=512 Heller=4352 Eſchen * 
65.536 Richtpfennige eintheilt. (Vgl. Mark) 

Kolon, f. Interpunftion. 

Koloß, eine ungeheure Bildfäufe, ein Riefendild; daher Folofatiich, 
‚wa riefenhaft ift oder auch nur übergewülmliche Größe hat. Ein Koloß 
von Größe und Stärfe — fagt man figürlich von einem mächtigen 
Reiche u. f. w. Eins der berühmteften Kunftwerte. des Alterthums war 
der zu den 7 Wundern der alten Welt gerechnete Koloß zu Rhodus, 
eine hohle, metallene Bildfäule des Apollo oder Phöbus, welche der Bild 
bauer Ehared aus 3000 Talenten Erz in 12 Sahren verfertigte; fie ſoll 
70 Ellen hoch gewefen feyn, hatte Finger von Mannegröße und Hand 
als Leuchtthurm über dem Eingange des Hafens der Infel, fobaß bie 
Schiffe unter den ausgebreiteten Füßen der Bildſäule wegfegelten. Nach 
56 3. flürzte fie durch ein Erdbeben zufammen, lag mehre hundert Jahre 
en Trümmern, wei das Drafel die Wiederaufrichtung verboten hatte, 
bis Die Saracenen 665 n. Ehr. die zerfchlagenen Stüde anf 900 Kas 
meelen wegführten. — Das Koloffalifche unterfcheidet fich von dem 
Gigantifchen dadurch, daß jenes nicht die Abſicht hat, riefenhaft zu ers 
fcheinen, fondern, in der berechneten Entfernung betrachtet, ſich in natur 
licher Größe zu zeigen. Das Gigantifche hingegen ift auch in der Ent 
fernung unfürmlich und übergroß. 

Koloffe auf dem Monte Cavallo, gewöhnlicher Rame für 2 
anf dem Monte Cavallo befindliche, zu einander gehörige foloffale Grup: 
yen von Marmor, die jede einen Süngling, der ein ſich baͤumendes Pferd 
hält, vorſtellen. Nach der gewöhnlichen Weinung follen fie Alerander 
mit dem Bucephalos vorftellen, vom Phidiad und Prariteles gefertigt 
und von Tiridated, König von Armenien, dem Nero. gefihenft morden, 
nach Audern von Konftantin aus Alerandrien nad) Rom gebracht feyn. 
Daß, beide, offenbar zu einander gehörig, den Alerander vorftellen, if 
aber höchft unmwahrfıheinlich, und Phidias und Prariteles, Die vor Alers 
ander lebten, Fonnen dann aud die Statuen nicht. verfertigt haben. 
MWahrfcheinficher ift, daß fie Bilder der Dioskuren find, was cylindrifche 
Deffnungen in beiden Händen, offenbar zu Haltung einer Yanze beitimmt, 
und Keine Köcher auf beider Köpfe, in die wahrfcheinlich metallene Klämms 
den, als Attribut der Diosfuren, eingefügt waren, noch wahrſcheinlicher 
machen. - 

Kolowrat-Liebſteinsky, reiches und mächtiges Geſchlecht Bobs 
mens, ift eines der wenigen, die dem „biutigen Yandtage» Ferbinande I. 
4547, der aberwißigen Tyrannei Rudolfs IL (welcher infonderheit bie 
vielfach verwandten Lobfowig ohne Urtheil und Recht unterlagen), Dem 
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Ben Binttage Ferbinande IL von 1621 anf dem Ring ber. prager 

Aſtſtadt und der langſamen, planvolfen Erft'dung aller Rationaktät und 
aller Kotabilitäten unter Leopold J. entgangen find. In ben 3 Schladhs 
sen, in deren jeder ein Vöhmenkönig blieb, 1278 im Marchfeld zwifchen 
den Königen Dttofar und Rudolf, 1347 bei Creſſy, wo der. bfinde König 
Sohann fir Frankreich wider den fchwarzen Prinzen ftritt, 1526 bei 
Mohacz, wo der Lebte Sagellone Ludwig gegen ben großen Suleiman 
umfam, denn 1322 bei Mühldorf zwifchen Ludwig dem Baier und Frieds 
rich dem Schönen, 1547 bei Mühlberg wit Karl V. und Ferdinand I. 
gegen den füh. Kurfürften Johann Friedrich und die fchmalfaldifchen 
Bundesverwandten, glänzte der Kolowrat Waffenruhm, ſowie burch Die 
Rettung Karls IV. im Aufruhr zu Piſa. Sie zerfielen früh in die 
Zweige Krakowsky, Liebfleindfg und Noworahdsky. Sin der Huſſitenfehde, 
in der großen Bewegung wider Kerdinand II. wegen Berfeßung der Glau⸗ 
bens⸗ und Wahlfreiheit, ded Majeftätöbriefed und beinahe aller Zweige 
der Berfaffung fanden faſt alle Kolowrat auf Füniglicher ‚Seite. : Der 
Vertrag, der Schlefien an Böhmen band und feine Rechte ordnete, hieß 
noch in unfern Tagen der Kolowrat’fche Vertrag, So berühmt war dies 
ſes in die böhmifche Mythenzeit hinaufreichende Haus, daß das Volk eine 
Glocke kennt, die von felber laͤutet, und einen Stein, der Blut ſchwitzt, 
„wenn ein Kolowrat flirbt«. Berühmt ift in unfrer Zeit geworden Graf 
Kranz Anton Kolowrat, ald Oberfiburggraf des Königreichs Böhmen. 

Koluren find 2 Mittagskreife auf der Himmelskugel, welche die 
beiden Pole und den Aequator in den Yequinoctials und Solſtitialpunk⸗ 
ten rechtwinklig burchfchneiden. Der eine geht durch die beiden Punfte 
der Sonnenmwenden und heißt Kolur der Sonnenwenden; der andere geht 
durch Die Zequinoctialpunfte und heißt Kolur der Tag⸗ und Nacht⸗Gleiche. 

Kombabos, ein durch eine, vielleicht von Lukian (De dea Syria«-) 
nenerfundene Anekdote befannter und als Keufchheitömufter berühmter und 

ind Sprichwort übergegangener Name. Kombabos, ein fehr ſchöner 
Mann, vom forifchen Könige Antiochos Soter zum Begleiter der fich 
auf Reifen begebenden Königin Stratonife gewählt, entmannte, Gefahr 
fürdhtend, fich felbit und händigte die Zeichen diefer Aufopferung vor der 
Abreife feinem König in einem verfchloffenen Käftchen ein. Seine Furcht 
hatte ihn nicht getäufcht; er wäre ald Opfer ber in Liebe gegen ihn ents 
brannten Königin und der Berläumbung der Umgebungen derſelben ge: 
fallen, hätte er nicht, al& er bingerichtet werden follte, den erzürnten 
Gebieter durch Deffnen jened Käftchene von feiner Unfchuld überzeugt. 
Eine bronzene Statue ehrte ihn. Daher fombabufiren, fprihtwörts 
licher Ausdruck, ſich felbft caftriren. 

Kometen. Die Kometen unterfcheiden fich von den Planeten durch 
den Richtfchweif, den fie gewöhnlich abwärtd der Sonne hinter fich has 
ben und durch die fehr lang geftredften elliptifchen oder vielleicht parabo- 
lifchen Bahnen, die fie in allen Richtungen am Himmel in rechtläuftger 
oder auch in rüdläufiger Bewegung befchreiben. Die Umlaufgzeiten der 
Kometen, die um unfere Sonne gehen, find fehr verfchieden. Ber einiger 
betragen fie nur wenige Sahre, bei vielen andern Jahrhunderte und Jahr⸗ 
taufende, und bei den meiften vermögen wir die Periode ihrer Wieder: 
Tehr nicht einmal annähernd zu beurtheilen. Das im Allgemeinen fehn 
fchwache Licht der Kometen ift Urfache, daß wir fie nur in der Nähe 
der Erde, nie in großen Fernen fehen können. Die Alten, denen die 
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Fernröhre fremd waren, vermorhten nur foldhe Kometen zu erfennen, 
die fich durch ihre Größe und ihren Glanz wefentlich auezeichneten; fte 
betrachteten: diefelben aber nicht als wirkliche Geftirne, fondern hielten fie 
. für Bildungen in unferm Luftfreife und für Erfcheinungen, die von dem 
Zurichwerfen des Sonnenlichtd berrühren follten, Pythagoras und feine 
Schüler, Apollonius und Seneca, nahmen zwar richtiger die Kometen 
für Planeten, die fich nur in einem Theile ihrer Bahnen zeigen und uach 
langen Zeiten wieder zum Borfchein fommen, allein fie vermochten nicht, 
ihre Anficht zu beweifen oder derfelben allgemeinen‘ Eingang zu verſchaf⸗ 
fen. In dem großen Zeitraume vom 2. bis zum 16. Sahrhunderte uns 
ferer Zeitrechnung ift etwas wejentliched für die Kometenlehre nicht ges 
fchehen. Unwiſſenheit und Aberglaube hatten in diefer Periode ıhre ſchreck⸗ 
liche Herrfchaft ausgebreitet; man befchäftigte fich nicht Damit, die wahre 
Natur diefer Himmelsfürper fennen zu Iernen, ſondern fuchte nur zu ers 
fahren, welchen Einfluß fie auf das Schicffal der Menfchen und auf die 
Zukunft ausüben würden. Man nannte die Kometen Himmeldzeichen, 
ihr Erfcheinen verbreitete Angft und Bangigfeit, man fürchtete Krieg, 
Meft, Hungersnoth und andere unglückiche Begebenheiten. Bon 1531—39 
beobachtete Peter Apian den Lauf von fünf Kometen und bemerfte zu⸗ 
erft, daß deren Schweife abwärts von der Sonne gerichtet find. Die 
Verfuche, die er und Cardanus -ausführten, den Parallarenwinfel der 
Kometen zu mefien, ließen erfennen, daß diefe Geſtirne viel weiter als 
der Mond von der Erde abftehen. Tycho de Brahe's Beobachtungen in 
den Jahren 1577—096 beitätigten Apian’d Entdedungen. Er fand mod, 
daß die Kometen ſich nach allen Richtungen bewegen, und daß ihr Kauf 
regelmäßig fey. So fing man am Ende ded 16. Jahrhunderts an, den 
Einfluß der Kometen auf die irdifchen Begebenheiten zu bezweifeln. News 
ton erfihien und entdeckte die allgemeine Schwere. Er zeigte, daß die 
Kometen gleich den Planeten um die Sonne ſich bewegen und wie Diefe 
den allgemeinen Gefeken, die den Kauf aller Welten regeln, unterworfen 
find. Halley, Euler, Lapface und befondere Olbers und Ende bifdeten 
diefen Theil der Altronomie durch ihre Arbeiten bis zu der Höhe aus, 
deren wir und zu erfreuen haben. Es genügen jett wenige Beobach 
tungen, um die Bahn eined Kometen annähernd zu beftinmen, und die 
Berechnung wird durch den Umftand erleichtert, daß ſehr fange Ellipfen, 
wie die Kometenbahnen find, in dem Theile, den wir beobachten fünnen, 
nabe mit einer Parabel zufammenfallen. — Die Bahnen folgender vier 
“Kometen find genauer als alle andern befannt. 1) Halley's Koma. 
Halley, ein Zeitgenofle Newton's, beobachtete diefen Kometen 1682 und 
berechnete deffen Kauf. Er fand, daß derfelbe bereits 1456, 1531 umd 
1607 gefeben worden war, und fagte jein Wiedererſcheinen auf den 
Anfang des Sabre 1759 vorher, Doch vermochte er nicht die Stürme 
gen zu beitimmen, die der Komet auf feiner langen Bahn von den Pas 
neten, denen er nahe Fam, erleiden würde. Dieß that 70 Sahre fpüter 
Glairaut, der 1758 in einer befondern Schrift befannt machte, daß der 
Komet in der Mitte des April 1759 erfcheinen und der Sonne am nic» 
ften ftehen würde. Der Komet wurde am 12. März 1759 in feiner 
Sonnennühbe beobachtet und Die Vorherſage von Halley und Clairaut 
nahe beftätigt. Zu feinem nächſten Umlaufe wird er 76 Jahre 8 Mor 
nate brauchen und den 4. oder 16. Oct. 1835 in 10 Zeichen 3 Grad 
wieder zur Sonnennähe kommen. Cr ftebt dann nur 12 Millıonen Meis 
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len von der Sonne, erreicht aber im entgegengefegten Punkte feiner Bahn 
einen Abftand von 735 Millionen Meilen. Die Weigung feiner Bahn 
gegen die Elliptik berrägt 17° 38‘, und bie Ränge des anffleigenden Kno⸗ 
tens derfelben ift 1 3. 14°. Sem Kortrüden iſt rüdlänfg. Ol⸗ 
bers's Komet. Dibers entdeckte diefen Kometen, der vorber noch nie 
beobachtet worden war, am 6. März 1815, und Beſſel in Königsberg 
berechnete feine Bahn. Der Komet war am 25. April 1815 in 4 2. 
48° durch die Sonnennähe gegangen und wird diefe im J. 1887 den 
9. Syebr, wieder erreichen. Der Heinfte Abftand des Kumeten von der 
Sonne beträgt 26, der größte 703 Millionen Meilen... Seine Bahr ift 
gegen die Ebene der Erdbahn 44V, geneigt, die Länge des auffteigenden - 
Knotens ‚beträgt 2 3. 23° 28° und feine Bewegung ift rechtläufig. 3) 
Ende’ Komet. Diefer Komet wurde von Pons in Marfeille am 26. 
Kov. 1818 aufgefunden, doch erfannte zuerit Ende in Berlin, ber den 
Kometen berechnet, deffen.vegelmäßige Bahn und kurze Umlaufszeit. Der 
Komet war bereite 1786, 1795 und 1804 beobachtet worden, und bei 
feinem Wiedererfcheinen in den Jahren 1822, 1825 und 1828 traf fein 
Lauf mit den voraus berechneten Ephemeriden fehr genau zufamnen. 
Den 4. Mai 1832 in der Mittagsftunde ift er wieder in die Sonnen 
nühe getreten, da er aber fehr weit von der Erde entfernt bleibt und in 
feiner günſtigern Stellung eine fehr ſüdliche Abweichung hat, fo hat er 
von dem nördlicher Europa aus nicht gefehen werden können. Seinen 
Heinften Abftand von der Sonne erhält er in 5 3. 7.130.000 Meilen, 
wogegen er in dem andern Theile feiner Bahn fich bis auf 84.800.000 
Meilen entfernt. Die Neigung feiner Bahn beträgt 13° 20°, die Ränge 
des aufiteigenden. Knotens 11. 3. 4°, feine Umlaufszeit 121137, Tage, 
und feine Bewegung iſt rechtläuftg. Ende fand aus Vergleichung der 
Beobachtungen ın den frühern Erfiheinungsperioden dieſes Kometen, daß 
deſſen Nückfehr zur Sonnennähe immer etwas früher erfolgt war, als 
die Groͤße der elliptifchen Kometenbahn erwarten ließ, daß mithin die 
große Are ded Kometen und deſſen Umlaufszeit immer Tleiner werde, 
Dieſer berühmte Aftronom glaubt die Urfache diefer auffallenden Erſchei⸗ 
nung in dem Üideritande des Aethers oder einer im Weltraume verbreis 
teten Außerft feinen Materie fuchen zu müffen. 4) Biela’sd Komet. Der 
öftreichifche Hauptmann von Biela entdeckte diefen Kometen am 28. Febr. 
18326 zu Sofephöftadt ın Böhmen und erfannte zuerit deſſen furze Um⸗ 
Laufzeit. Der Komet war bereitd 1772 und 1805 geſehen worden, Er 
fteht in 3 3. 20° der Sonne mit 19 Millivnen Meilen Abftand am 
nächiten, und entfernt fi) im andern Theile feiner Bahn 130 Millionen 
Meilen von derfelben. Seine Umlaufezeit dauert 2456". Tage oder 
6°/, Sabre, und er ift den 27. Nov. 1832 wieder. in die Sonnennähe 
getreten. Seine Bahn ift 13° 33° gegen die Erdbahn geneigt, und der 
Ort des auffteigenden Knotens liegt in 8 3. 11°. Diefer Komet ift 
befonders um deßwillen merlwürdig, weil deffen Bahn in der Nähe des 
niederfteigenden Kuotend von der Bahn der Erde nad) Olbers's Berech⸗ 
nung nur 114.500 Meilen entfernt iſt. Es iſt Daher möglich, daß Die 
fer Komet in künftigen Zeiten der Erde fehr nabe fommen fünne, wenn 
derfelbe und die Erde gleidizeitig diefen Theil ihrer Bahnen erreichen; 
doch bieibt er bei der naͤchſten Wiederkehr über 11 Millionen Meilen 
entjernt und ed läßt fich aus den weiter fortgefegten Berechnungen noch 
nicht abfehen, daß Die Erde je etwas von ihm zu fürchten haben werde, 
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dierndrclt iſt noch der Komet von 1770 zu erwahnen. Meſſier end 
e denfelben im Juni 1770. Er blich lange Zeit fihtbar und konnte 
u beobadjtet werden. Es zeigte fich, daß deſſen Bahn weſentlich von 
vorausgefeßten Form einer Parabel abiwich und Edel fand, daß der 
et eine Ekipfe um die Sonne befchreiben wmüfe, deren große Are 3 
größer als die Darchmeſſer der Erdbahn fe und daß er 5'/, Jahr 
nem Umlauſe brauche. Diefe Berechuung ſtimmte mit allen Stel 
en des Kometen febr genau zufammen; fie zeigte, dad dieſes Geſtirn 
ber Erde bis auf 316.060 Meilen genähert hatte, Allein der Ko 
blieb zu ter erwarteten Zeit und für Die Folge doch uufichtbar, vb⸗ 
ı man ihn fehr aufmerkfam ſuchte. Er war 1776 am Tage, wo er 
geſehen werden konnte, durch ferne Sonnennähe gegangen, und bei 
ſpaͤtern Wiederkehr war feine Bahn fo ganz verändert, Daß, wenn 
ihn auch erblickt hätte, man ihn nicht für benfelben Kometen gehal: 
yaben würde, Die große Umgeftaltung der Bahn des Kometen war 
h die Anziehung ded Planeten Jupiter bewirit worden, durch befien 
santenfoftem er 1767 und im Auguft 1779 gegangen wat, Der Ko 
hatte früher, ehe cr das etfte Dial in die Näbe des Jupiter trat, 
Umlaufszeit vor vielleicht 50 Sahren und einen Heinften Abftand 
etwa 100 Millionen Meiten gehabt, Seine Bahn wurde durch bie 
t des Supiterd in eine Ellipfe von 5%, Jahren Umlaufszeit bei eis 
Abftande der Sounennähe von 14 Millionen Meilen verändert und 
ft 1779, al8 der Komet nochmald bie Anziehungefphäre des Jupiter 
ylief, eine fernere Umgeftaltung, fodaß er jet wenigftend 70 Weißes 
Meilen von dev Sonne entfernt bleibt und 20 Sabre zum Umlaufe 
dt. Diefer Abftand iſt aber zu groß, ald daß diefer Komet ven 
gefehen werden könnte, weldyer, da er im Trabantenſyſtem ded Zus 
8 nicht Die geringfte Störung hervorbrachte, nicht den 5000ſten Theil 
Erdmaſſe haben kann. Noch andere Kometen haben die ellipt:fchen 
anungen ihrer Bahnen erfennen laſſen, aber ihre beträchtlichen Ums 
jgeiten haben aus den wenigen Beobachtungen, die in der furzen Zeit 
Sichtbarkeit gemacht worden find, nicht mit Sicherheit abgefeitet 
ven koͤnnen. — Durch Fernröhre gefehen, find alle Kometen einer 
wfung von erleuchteten Dünften oder einem Nebelfleck mehr oder 
ger ahnlich. Zuweilen kann man einen Kern oder cine Scheibe bei 
ı unterfcheides. Iſt ihr Schweif breit und kurz, fo heißen fie Daars 
Bartfometen, tit er fehr lang, Schweiffometen. Die Mas 
der Schweife ift fo fein, daß auch die Heinen Sterne durch ſolche 
leicht und gut fichtbar find, felbit in der Nachbarfcyaft Des Kerns, 
oft nur wenige Meilen im Durcmeffer hat und felten größer als 
Mond if. Die Schweife der Kometen werden erft beträchtlich, wenn 
in die Nähe der Sonne kommen. Der dichte Nebel, der den Kern 
ropen Fernen umgibt, wird dann von Tage zu Tage heller, ter 
veif vergrößert fid, immer mehr, bid der Komet durch die Sonnen 
gegangen ift, worauf eine Abnahme des Schweifs eintritt und der 
et fich nach und nad) unfern Blicken entzieht. Se großer die Son: 
ahe, deſto größer ın der Regel der Schweif. Der Komet von 1680 
noch nicht fo weit von der Sonne, ald der Mond von der Erde; 
Scweif leuchtete in ungeheurer Größe die ganze Nacht hindurd. 
Scweife der Kometen find im Allgemeinen abwärts der Sonne ge 
t und ihr Lauf kann Diefe Richtung nicht verändern. Sie haben 
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bie verfchledenartigften Formen. Gewoͤhnliih bilden ffe einen Lichtſtreifen 
der fich zulebt in eine unkennbare Spite oder in eine mit Himmelsrau⸗ 
me verſchwimmende Kläche endigt. Zuweilen theißt fich der Schweif und 
breitet jich fächerförmig aus, wie 5. B. der Komet won 1744, durch 
dunkle Räume getrennte Strahlen hatte, die unter einem Winkl von 
60° auseinander gingen, und der Komet von 1825, welcher ſich, wies 
wohl weniger deutlich, am 7., 9, uud 10, Det. in drei Strahlen theilte 
Die Schweife, die fehr Tang find, zeigen an ihrem Ende eine feichte 
Krümmung, die rüdwärts und dahin gerichtet ift, wo ber Komet vors 
ber war. Der Aomet von 1811 Trümmte fich in feinem prachtvollen 
Schweife nach eıtgegengefeßten Richtungen, und der Komet von 1823 
machte von allen beianitten Kometen eine weſentliche Ausnahme. Er 
hatte zwei Schweife von verfchiedener Lichtitärte Der größte richtete 
ſich abwärts der Sonne, der Sdjwächere der Some zu Am 233. Jan. 
1824 war die Lange des erſten 5%, die des zweiten 2°. Gie bildeten 
nicht ganz eine gerade Linie und fanden 165° von einander. In der 
Nähe des Kerns war der ſchwächere Schweif kaum zu erlennen. Das 
Burkite Licht deſſelben war 2° von dieſem entfernt und vermindert fich 
bis gegen das Ende. — Aus weichem ®cfichtspunfte man auch die Raw 
tur der Kometen betrachten will, fo ift doch ficher, Daß die gadartige, 
Leicht bewegliche Maffe, die in fo ungeheurer enge den Kometenfern 
uwgibt, bei dem Kınlaufe dejjelben um die Sonne die größten Berändes 
rungen zu erleiden bat. Den Kern ganz umhüllend und wahrfcheinlich 
dicht zufammmendrängt durch Die in der Sunnenferne wenig wirfehden 
Sonnenftrahlen, dehnt fie fich in der Sonnenweite bie zu einer Weite 
von vielen, felbit 40 und mehr Millionen Meilen aus, ftellt fich abwärts 
ver Sonne und läßt den Kern des Rometen den Einwirkungen der Sons 
nenfirablen frei. So fcheinen die Kometen durch die große Dichtigkeit 
ihrer atmofpbärifchen Hüllen in den fernen Theilen ihrer Bahnen vor zu 
‚großer Erfältung und durch die außerordentliche Verfeinerung derfelben 
in der Kühe der Sonne vor zu ſtarker Erhitzung gefchüßt zu werben, 
und wir dürfen die Möglficjfeit der Bewohnbarkeit dieſer Geſtirne nicht 
bezweifeln. Unentfchieden it die Trage, ob die Kometen und ihre Schweife 
eins eigned Licht haben oder nicht. Die Kerne derfelben zeigen fich im⸗ 
mer ganz erleuchtet, und dieß köunte nicht ſeyn, wenn fie ganz dunkle 
und undurchfictige Körper wären, wo wir dann, wie bei dem Munde, 
der Venus und den Merkur, Lichtphafen wahrnehmen würden. Allein 
defienungeadhtet fünnen wir darüber nicht entjcheiden, da die Maſſen der 
Kometen fo außerordentlich Fein und ungeachtet der Sonnennähe immer 
von vielen erleuchteten Dünften umgeben find. Hevel und Yohire glaubs 
ten zwar bei dem Kometen von 1682 eine Lichtphafe erfannt zu haben, 
aber ed waltet hier jedenfalls eine Täuſchung ob, denn die Inftrunente 
damaliger Zeit geftatteten folche Beubachtungen nicht. Auch Sacciatore 
in Palermo hat bei dem Kometen von 1819 eine Lichtphaſe bemerft, bes 
ren angegebene Lage jedoch nach dem damaligen Stande des Kometen 
und der Sonne einer wahren Phafe nicht entipricht und die Beobachtung 
zweifelhaft macht. Es würde höchſt wichtig feyn, den Borübergang eis 
ned Kometen vor der Eonne beobachten zu fünnen, und ed hat in ber 
That der Komet von 1819 am 26. Juni jened Jahres Morgens 5 Uhr 
40 Minnten bie 9 Uhr 20 Minuten Gelegenheit dazu geboten. Aber 
diefer Vorübergang erfolgte, che dad Geftirn ung erfchien, und da man 
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dieſe merkwuͤrdige Erfcheinung nicht vorher wußte, fo konnte nicht bare 
auf aufmerffam gemacht werden. Zufällig hat zwar Paſtorf in jener 
Zeit einen Nebelflef auf der Sonne bemerkt, aber die Beobachtung nicht 
verfolgt. Wir fehen die Schweife ber Kometen in verfchiedenen Tagen 
und natürlich nur dann in der größten Pracht, wenn bei der Sonnen 
nähe eined Kometen der Winkel an ihm zwifchen Sonne und Erde 90° 
beträgt. Sit und der Komet in Oppofition, d. h. fteht er genau der 
Sonne gegenüber, fo Tünnen wir gar feinen Schweif, fondern nur einen 
rımden Nebel bemerken, weil der Schweif von und abgewendet if. Su 
wie der Komet dann in feiner Bahn fortrüdt, wird und der Schweif 
dentlicher und zeigt fich in wachfender Länge, Nähern ſich ung die fo 
meten von der Nordfeite des Himmeld, wo fie und unfichtbar find, fo 
treten fie plöglic, in ungemeiuer Größe über den Horizont. herauf, wie 
dieß 3. B. beim Kometen von 1819 der Fall war. — Berfchievene Be 
obachter auf der Erde haben die Kometen zu gleichen Zeiten oft in vers 
ſchiedenen Größen gefehen. Man hat in den tropifchen Laändern Komes 
tenfchweife faft 90° weit erfannt, die im nördlichen Europa kaum 20° 
weit fichtbar waren. Solche Unterfchiede find nur auf Rechnung unferer 
Atmofphäre zu feten, die in den wärmern Gegenden ungleich reiner und 
zu den Beobachtungen geeigneter ift als in den Fältern Ländern. Auf 
ähnliche Weife muß man es erflären, wenn Beobachter in wenigen Stuns 
den fchnelle Veränderungen, ein Aufs und Niedergehen der Kichtftrahlen, 
in den Kometenfchweifen bemerft haben wollen. Solche Veränderungen 
würden auf dem Kometen immer Millionen Meilen ausmachen und find 
nur in den Heinen Oscillationen unferer eignen nie ganz reinen und 
ruhigen Atmofphäre begründtt. Doc, hat Halley's Komet bei feiner Wie⸗ 
berfehr zur Sonne wirffiche Veränderungen erfennen laſſen. Sein 
Schweif war 1456 über 60° lang, 1682 aber weniger und 1759 noch 
weniger glänzend. Sollte ſich diefe Verringerung des Schweifs bei der 
nächſten Rückkehr im Jahre 1835 wieder beftätigen, dann fünnte man 
allerdings glauben, daß entweder die flüchtigen Theile der Kometenfchweife 
fich im kaufe der Zeit zerjtreuen, oder daß folche fich auf den Kometen 
felbft niederfchlagen, wenn leßterer deutlicher als früher fich zeigen follre. 
Man könnte dann viclleicht annehmen, daß die Kometen durch Das ges 
genfeitige Anziehen des feinen, im Univerfum frei fdywebenden Weltens 
itoffs entftehen und entweder durch die Einwirkung der Sonnenitrahlen 
im Laufe der Zeit fich wieder verflüchtigen und vergehen, oder fidy zu 
feitern Körpern ausbilden. — So weit Nachricdyten vorliegen, - find von 
ter Erde aus etwa 500 Kometen bis jett gefehen worden. Diefe Zabl 
ift aber viel zu gering. Man findet, daß von den befannten Kometen 
20 innerhalb der Merfurbahn und 60 innerhalb der Venusbahn ihre 
Sonnennähe erreichten. Diefe Zahlen verhalten fich nahe _wie die Quas 
drate der Halbmeffer der beiden Planetenbalinen, und ſetzt man diefes 
Berhäftniß fort, fo darf man über 40.000 Kometen rechnen, deren Som 
nennähe innerhalb der Uranusbahn Tiegt. Aber auch dieſe Zahl ift zu 
gering, da nicht alle Kometen, die erfchienen find, befonderd in frübern 
Zeiten, beobachtet werden fonnten, und man ift berechtigt, das Heer ders 
felben wenigftend zu mehren Hunderttaufenden anzunehmen. Und alle 
diefe Welten gehören zu unferer Sonne, empfangen von ihr Licht umd 
werden von ihr in ihren großen, nad) allen Gegenden ded Himmels ge 
richteten Bahnen gehalten. 
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Komifch nennen-wir eine der Kunft gemäße Cpoetifche) Darftellung 
des Lächerlichen cf. d.), womit der gemeine Sprachgebraud; es fälfch- 
lich verwechfelt. Seinen Namen führt es daher, weil eine folche Darficls 
fung in demjenigen Produfte der Poefte, welche wir Komödie (Luftfpiel) 
nennen, ben weiteften Spielraum hat, indem fie hier in einer durch mehre 
fomifche Charaktere und Situationen bewirften Handlung beiteht. Die 
poetifche Darftellung des Lächerlichen aber will nicht dad Gemeine nach⸗ 
ahmen, fondern fol als kunſtmaͤßige Darftellung daffelbe unter der Form 
des Sinnreichen und Witzigen erfcheinen faffen. Sie fol es in charafs 
teriftifchen Kormen ausgedruͤckt, als fröhliches Spiel des Geiſtes zeigen, 
der über dem verkehrten Thun der Menfchen dahin fchmebt, und ſich mit 
freier Luft und Phantafie in die niedern Regionen der Menfchenwelt here 
abfäßt, um ungebunden, obwohl in ſich felbft dad Maß des Edeln und 
Sittlichen tragend, hinter der Narrheit und Ungereimtheit die Narren zu 
necken und das edle Selbitgefühl des geiftig Gefunden fcherzend zu erres 
gen und über das Nichtige fpielend zu erheben. Die fomifche Daritellung 
erhebt das Kächerliche zu einem finnreichen Ganzen, und obwohl fie fcheins 
bar dem Schönen entgegengefegt ift und ale Form aufzulöfen feheint, die 
in dem Schönen als ideal dargeftellt ift, fo fchafft fie doch ihre eigenen - 
Formen; nur ift das Ideal, welches fie zunädıft zeigt, Das umgekehrte 
und die Form demfelben angemeffen. Der lächerliche Charafter und bie 
lächerfiche Situation erheben durch ihre anfchaulich und charafterifch voll 
endete Darftellung zum Spdealen, wie der deutlich erfanıte Irrthum zur 
Wahrheit, und der fomifche Dichter läßt in den lächerlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den, je mehr er fie in einem mit ihnen und in ſich felbft vollfommen 
übereinftimmenden, durch Phantafie und Wit belebten Ganzen zeigt, in 
den flüchtigen Zerrbildern des Lebend das deal fchauen, und in ben 
luſtig erfonnenen, der Wirflichkeit verwandten Umgereimtheiten, welche 
die Reflerion in dem Berhältniß menfchlicher Lagen und Handlungen und 
in dem Iaunigen Zufall findet, die freie Luft und den Wig des geiftwollen 
Beobachter genießen. Hieraus erhellt, daß auch nicht einzelne wißige 
Einfälle, oder eine zufammenhangelofe Darftellung des Gemeinen in Sit: 
ten und Handlungen fomifch zu nennen fey. Zugleich erhellt, in wiefern 
wir auch im täglichen Leben von fomifchen Lagen, komiſchen Einfällen 
und Eomifchen Menfchen reden, und diefe von den Lächerlichen Einfällen 
and den Menfchen unterfcheiden. Wir halten nämlich diefe gleichend an 
die Fomifche Darftelung und urtheilen, daß diefelben einer folchen ähns 
fich find, oder in diefelben zu gehören fcheinen, und daher gleichſam ein 
höheres, ypoetifches Lachen erregen. S. St. Schütze's „Verſuch einer 
Theorie des Komifchen“ (Leipzig 1817). 

Komma ift in der Klanglehre ein Fleined Intervall, Die gewöhn⸗ 
fichfte dieſer Sntervallen von verfchiedener Größe, das fontonifche oder 
das Komma des Dydymus, ift der Unterfchied zwifchen dem großen Ton 
8/, und dem feinen %o, und wird deßwegen mit °%,, ausgedrudt. 
Ein Komma ift daher ungefähr der achte und neunte Theil eines gan⸗ 
zen Tond. Das Pythagorifche Komma, auch dad ditonifche Komma ge: 
nannt, ift der Unterſchied zwifchen der reinen Octave eined Tond und 
dem Ton, ber entiteht, wenn man diefe Detave durch eine Kolge von 12 
reinen Quinten beſtimmen wollte, Cine dritte Art Zutervallen iſt Das 
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Heine Komma, das durch 292°, .,, ausgebrüdt wird: es iſt der Unter⸗ 
fhied zwifchen der reinen Detave von C uud demo — Komma, f. 
Interpunktion. | 
Kommenen, beruhmte griechifche Kaiferfamilie; fie waren von römi⸗ 
fcher Abftammung, ihre Vorfahren waren aber nad) Afien gezogen. Ihre 
Erbgüter Tagen im Gebiete von Kaſtamona unweit des Pontos Eurinos. 
Der erfte berühmte Komnene war Michael Kios, der feinen Söhnen 
Iſaak und Johann eine treffliche Erziehung ſchenkte, und die beide bald 
vom Dienfte in der Leibwache zur Verwaltung von Provinzen und ber 
Anführung von Kriegäheeren befördert wurden und durch Bermählung 
mit vornehmen Frauen großed Anfehen erlangten, bis enblid gar bie 
Soldaten in der Sophienkirche Iſaak Kommenos zum griechifchen Kaifer 
wählten, Michael VI, Truppen fchlugen, worauf dieſer Mönch warb 
und Iſaak vom Patriarch gekrönt wurde. Sein Bruder Johann fchlug 
den Purpur aus, der einem Bermandten des Hauſes der Komnenen, 
Konftantin Dukas, zu Theil ward, Nach den übrigen Komnenen erloſch 
endlich der Stamm der Komnenen ald Kaifer von Trapezımt, mit Des 
metrius Kios, der, vom Sultan Muhammed befiegt, 1461 in töfterlicher 
Abgefchiedenheit farb. (Bol. Oftrömifches Reich und Zrapezumt.) 
Nur einige Seitenlinien dauerten fort und beftanden bis auf die neueſte 
Zeit. Don einer berfelben flammte Demetrins Komnenod, Nachkomme 
des byzant. Kaiferd David Komnenos; wurde von Ludwig XVI. durch eine 
Parlamentdacte 1782 als folcher anerfannt und diente beim Ausbruch 
der Revolution bei der Armee des Prinzen Sonde. Nach feiner Rüdfehr 
nach Franfreich 1802 erhielt er vom Kaifer Napoleon eine Penſion von 
4000 Livres, genoß fie auch unter Ludwig XVIII. fort, wurde Marechaf 
de Camp und Ludwigsritter und ſtarb 1821, 71 Jahre alt, ohne Kinder. 
— Sn Titerarifchzhiftorifcher Hinficht ift die Prinzeffin Anna Komnena, 
Tochter ded Kaifers Alexius 1., welche in der erften Hälfte des 12. Jabrh. 
lebte, merfwürdig. Sie hat in der Gefchichte ihres Vaters, den fie, wie 
Frau von Stael den ihrigen, mit Liebe hervorhebt, die Sitten ihrer 
Zeit und den Zuftand bed Hofes von Konftantiuopel geiftreich geſchildert. 
Vgl. Gibbon’d „Roman Empıre«, Gap. 48. 

Komödie, f. Schaufpiel. 

Komorn, ungrifch Komarom, Hauptitadt der gleichnamigen Geſpan⸗ 
fchaft in Niederungarn im Kreife jenfeit der Donau, 479 45’ N. B., konigl. 
Freiftadt auf der Donauinfel Schütt, am Zufammenfluß der Flüffe Waag 
und Donau, hat 1400 H., 17.500 Einw., Magyaren und Deutiche, 5 
fathol., eine luther., reform., griech. Kirche, 3 Klöfter, ein Fathol. und 
ein evangel. Gymnaſium, Hanfenfang, Quchweberei, Gerberei, Handel 
mit Korn, Wein, Holz, Honig, Fiſchen, ıc. Die neu gebaute Feſtung 
liegt 2000 Schritt von der Stadt entfernt in der Gabel der Waag und 
Donau; an ihr haben Natur und Kunft Alles aufgeboten, um fie uns 
überwindlich zu machen. Die Stadt hat 1763, 1783 und 1822 durd) 
Erdbeben gelitten. 

Komos, 1) (Comud, Myth.), niederer, felten bei den Alten genann- 
ter Gott des Schmaufed, der wahrfcheinlich eben fo durch den Schmaus⸗ 
gefang (auch Komod genannt) entftand, wie Hymenäos durch bie Hoch⸗ 
zeitgeſange. Es ift der Vorfteber der feftlichen, mit öffentlichen Aufzu⸗ 
gen verbundenen Schmäufe, der (feftiven) Laune ꝛc. Mean findet ibn 
mit gefenkter Kadel, niederfinferndem Haupte, fchlaftrunfen an eine Thür 
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ſich lehnend, abgebildet, wahrſcheinlich als Allegorie des geendigten Schmau⸗ 
ſes. 2) Bei den Neuern Gott des Scherzens und Lachens. 

Kon⸗fu⸗tſe (Confucius), wegen eines kleinen Eewüchſes auf der 
Stirn von ſeinem Vater Jeff, d. i. Hügelchen, genannt, der Gründer der 
Morallehre der Chineſen, geb, um das J. 556 v. Chr. im Königreiche 
kon, der jetzigen Provinz des chineſiſchen Reichs Schwangtong, aus fir 
niglichem Geſchlechte, ein, wenn auch von den Feſſeln ſeiner Zeit und 
Nation gehaltener, doch wahrhaft großer Mann und Wohlthäter feines 


Bold, Er glaubte Einen Gott, der nur durch Nechtfchaffenheit und - 


Tugend würdig verehrt werde, und Unfterblichfeit; auch ift ed wahr 
fcheinlich, daß er Weiffagung und fehügende Geifter angenommen habe, 
Seine, auf tiefe Kenntmß des Menfchen und deſſen fittlichen Anlagen 
ruhende Moral ift fehr umsaffend und empfiehlt befondere Achtung gegen 
bie beftehende Ordnung, Gerechtigkeit, Billigfeit, VBerfühnlichfeit, Reinheit 
des Herzens, furz edle Menfchlichleit und eine für jene Zeit und fein 
Volk ſehr reine Sittlichfeit, Auf die Frage nach dem Urfprung feiner 
Xehre erwiederte er, Gott habe einen gelben Drachen zu ibm gefchickt, 
von deſſen Rücken er alle feıne Lehren abgefchrieben habe. Seinem Ende 
nahe ſprach er: Die Könige meigern fich, meine Kehren anzıınehmen, 
darum will ich die Erde verlaffen. Nach einem fiebentägigen Schlaf 
verfchied er in den Armen feiner Schüler und wurde als ein Heiliger 
verehrt; die nachfolgenden Künige errichteten ihm in allen Provinzen 
" Palläfle und ftifteten zu feinen Andenten ein yährliches hohes Felt; aus 
feinen Schülern bildete fich eine Sefte, die noch vorhanden if. Ihm 
werden mehre Schriften, unter ihnen auch der Schu- King oder Scham 
Schu beigelegt. ©. die „Works of Confucius» (Driginaltert und engl, 
Ueberf.) v. J. Marſhman (Serampore 1800, 4) Der 1. Bd. enthält 
Das Leben des Kon⸗-fu⸗tſe's. Auch hat D. Wilh. Schott die »Werke des 
sfehnefifchen Weifen Konsfustfe und f. Schüler“ zum erften Male aus der 
Uriprache und nad) Marſhman's engl. VBerfion ind Deutfche überf, mit 
Anm.' (1. Th. Halle 1826). Ferner find die Schriften Tahiv und Tſchong⸗ 
yong, welche eigentlich von Kon⸗fu⸗tſe's Enfel herrühren, Tateinifch übers 
fest von Herotriſch Rougemont, und Kouplet, Parid 1687, Fol, der 
Schuking ins Franzöfiiche überfegt von Gaubil, herauggeb, von be Guigs 
ned, Paris, 1770, erichtenen. 

Kongo im weitern Sinne, oder Niederguinea, der Küftenftrich Afri⸗ 
fad auf der Weſtſeite vom Vorgebirg Lopez Confalva bis zum Vorgeb. 
Negro, der ſich 210 Meilen weit, vom Aequator bie zum 17° ©. Br. 
erjtreft, Die Grenzen find nördl, Oberguinea, öſtl. das innere Afrika, 
füdl, das Kaffernland und weſtl. das äthiopifche Meer, Es macht eine 
Zerraffe des afrifanifchen Dochplateau aus, da& hier den Namen Dembo 
führt und ſich allmälig gegen den Weftrand herabfenft, doch iſt Diefer 
Rand ebenfalld von Heinen Bergreiben unterbrochen, die 1500 bie 2000 
Fuß aufiteigen, und meiſtens mit dichtem Walde bewachfen find; auf 
dieſem Hochplateau breitet fich der große Binnenfee Zawilanda (Etour⸗ 
ville) oder Aquilanda aus. Auf diefem Hochplateau vereinigen fich Die 
Flüffe Barbola, Koango, Bambre und Bancaor zu einem einzigen, dem 
Zaıre, welcher von der feßtern weftl. Bergreihe Sundi herabjtürzt und 
80 Meilen lang die Ebene bis zum Geſtade durchfchneldet, welches wenig 
zerriffen, aber mit Klippen und Untiefen umgeben erfcheint. Andere 
Flüſſe find die Lelunda, die Eufa, der Ambriz, der Loze, der Dngo, und 
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überhaupt ift dad Land recht gut bewäffert; am Meere Tiegt die Bai 
Funta- Das Klima ift an der Küfte ungemein heiß, in dem Stufenlande 
weiterhin gemäßigt, auf dem Hochplateau fühl, die fruchtbarften reich⸗ 
fien Provinzen concentriren fi) daher in ber. Mitte. Dad Land erzeugt 
die Produfte des mittlern Afrika: ed hat Neid, Mais, Maniok, Bataten, 
Malaghettapfeffer, Zuderrohr, Baumwolle und die herrlichſten Tropen⸗ 
früchte; die Wälder find mit Palmen, Mangelabäumen, Tamarinden, 
Gedern und verfchiebenen Mimofen bedeckt; in denfelben Ieben Elefanten, 
Rhinoceroſſe und Giraffen neben Löwen, Leoparden, Panthern, Hyinen 
und Schafalen, fowie ganze Herden von Affen und Papageien; der 
Zaire und wohl auch die übrigen Flüffe hegen Flußpferde und Krokodil: 
len, find aber zugleidy reich an Fifchen, das Meer an Schildkröten, 
Mufcheln und Kaurid. Gold fol nicht vorhanden feyn, dagegen viele 
Kupfer, Eifen und Steinſalz. Man erntet jährlich 2 Mal, aber der 
Aderbau war, foweit Tudey ihn beobachten konnte, höchſt mittelmäßig. 
Rindvieh und Pferde werden wenin gehalten, mehr Ziegen, Schweine 
und Hührer. Die Bewohner find Neger, die in viele Heine Bölferfchaf- 
ten getheilt find und durch ihre Dlivenfarbe, das, fraufe rötbliche Haar, 
minder aufgeworfene Lippen und kleinere Statur ſich fehr von den Negern 
in Oberguinea unterfcheiden. Sie treiben etwas Ackerban und Fennen 
auch einige mechanifche Künfte Bei ihrer natürlichen Trägheit befigen 
fie eine angeborene Leidenfchaftlichleit. Ihre Religion befteht meiſtens in 
einem rohen Fetifchendienft. Nach Tuckey's Neifebericht waren die Neger, 
die einen Beſuch auf einem der engl. Schiffe machten, alle ohne Aus⸗ 
nahme mit den fonderbarften Fetifchen behangen, aus Lumpen, Holz, 
Steinen, Mujchelfchalen, Horn, Glas u. dergl., vorzüglich war ein Bein 
von einem gewiffen Affen der Gegenftand religiofer Verehrung. Der 
Sauptfetifch ded Einen war ein abenteuerliches Gebilde von 2 Menfchen, 
umgeben von Ziegenboddhörnern, Mufcheln u. dergl. Man bemerkte, 
daß diefe Menjchenfiguren ftatt der Wegergefichter Agyptifche Phyſiogno⸗ 
mien hatten. Außer den Negern haben ſich die Schaggaer, die erft im 
16. Sahrh. aus dem innern Afrika hierher vorgedrungen find, einiger 
Eegenden von Niederguinea bemächtigt. Die Portugiefen kamen zuerft 
1484 nach Kongo; fie wurden von den Einwohnern gaftfrei empfangen, 
eroberten das Land 1578, breiteten die chriftliche Religion mit Erfolg 
aus, fodaß jetzt ein beträchtlicher Theil der Neger ſich zur Fathol. Relis 
sion befennt, und benusten ihren Einfluß dahin, daß fie ſich einen Theil 
diefes Küftenreichd unterworfen haben und in den meiften übrigen Ges 
genden ſich eine Art von Oberherrſchaſt anmaßen. Diefer Befik war 
ihnen befonderd wegen des Sflavenhandeld wichtig. Man theilt Kongo 
oder Niederguinen gewöhnlid) in folgende Landfchaften: Loango, Kakongo, 
Kongo Lim engern Sinne), Angola, Matamba, Benguela und Sagos 
Kakonda. Die Berfaffung in allen diefen Staaten ift deöpotifch; Die Kö⸗ 
nige von Loango (2000 AM.), Kongo (5000 QM.), Angola (1500 
OM.) (ſ. d.), Matamba und Benguela cf. d.) flehen in Abhängigkeit 
von den Portugiefen. Beſonders find die Könige von Kongo und Ans 
gola ganzliche Bafallen der Portugiefen. Kongo wird im Norden durch 
den Fluß Zaire von Oberguinea und Nigritien gefchieden, füdlich vom 
Kaffernlande, in Welten vom äthiopifchen Meere, und in Dften von 
mehren kleinen Staaten in Nigritien begrenzt. In Kongo ift die fathof. 
Religion eingeführt. Die Berfaffung hat Aehnlichfeit mit dem vormal. 
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beutfchen Feudalſyſtem, denn Kongo befteht aus mehren größern und 
Heinern Fürftenthümern, die zum Theil von dem Könige beflätigt werden. 
Kongo, eigentlich Banza Kongo und bei den Portugiefen St.-Salvador, 
die Hauptſtadt des Königreichd Kongo auf einer fteinigen Anhöhe, die 
ſich über der Lelunda erhebt. Der koͤnigl. Pallaft nimmt einen anfehn- 
lichen Umfang ein, und enthält außer den fonigl. Wohnungen und dem 
Harem auch die Hütten der Hofdiener. Die Portugiefen beißen ein 
eigned Quartier, worin fie eine Kathedrale und ein Bisthum errichtet 
haben, das bisher dem Erzbifchofe zu Bahia in Brafilien unterworfen 
war; nach Andern ift bier aber kein Bifchof. Die Portugiefen geben 
der Stadt 15.000 Einw. Die in der Provinz Angola gelegene Stadt 
San-Paolasdestoanda ift der Siß bed portug. Statthaltere ver ſaͤmmtl. 
portug. Beſitzungen auf ber Südweſtküſte von Afrika. 

König (Hegulus), in der alchymiſtiſchen Sprache ber Mineralogen, 
jedes Metall oder metallifche Wefen, welches ſich bei dem Schmelzen in 
dem Tiegel, Herde u. dal. auf dem Boden feßt oder bei dem Abtreiben 
darın zurüc bleibt, das gereinigte Metall, ald Blei⸗Koͤnig, Silber- König 
u. f. w. U In engerer Bedeutung der Name der Halbmetalle, welche 
feinen befondern Namen haben, ald Spießglad-König, Kobalt-Rönig ıc.; 
3) bei dem Schmelzen des Schwarzkupfers das unterfte Stüd im Herde, 
wenn die obern Stücke geriffen und abgehoben find, 

König, Königreich. Die Abftammung des Wortes ift ungewiß; 
man leitet es bald von dem Namen der Tatarenbeherrfcher Chan oder 
Khan, bald von dem fränfifchen Chune, Muth, Kühnheit ab; fo follen 
bie Franken den Chlodowig, der zuerft den Königetitel führte, Chunig 
genannt haben. Nicht ganz unwahrſcheinlich ift es, daß von Können es 
herſtamme. Den Kaifern und Königen gebührt auefchließlich der Titel 
Majeſtät. Das rom. Volt bediente ſich des Ausdrucks zuerft und bezeichs 
nete damit feine unumschränfte Macht; er hatte gleiche Bedeutung mit 
Summum imperium, arbitrium rerum omnium. Später ging die Mas 
jeftät, Doch ohne-zum Titel zu werben, auch zu den Gäfaren. Der ges 
waltige Sohn ber röm. Bürgerfriege, Auguft, war der Erbe aller Volks⸗ 
gewalten und trat demnach ebenfalls in feine Majeftätsrechte.e Mit dem 
Königstitel find gewiffe Vorrechte verbunden, welche ſich auf bag Gere 
mioniel, welches die auswärtigen Höfe und die Unterthanen gegen den 
König beobachten, beziehen: man nennt dieſe Vorrechte koͤnigliche Ehren, 
honores regii. Diefe Ehren genießen auch oft Staaten, deren Herrfcher 
Den Königdtitel nicht führen; dieß war ehemals der Fall mit den Repu⸗ 
bfifen Venedig und den Niederlanden; wie noch jegt die Schweiz, auch 
Die Kurfürften (wie noch jeßt der von Heffen) und Großherzoge haben 
zum wenigften theilweife ein Recht auf diefe Ehren. — Königreich 
sennt man den Staat, deſſen Beherrfcher den Künigstitel führt. Man 
theilt die Königreiche in fonveraine, in den der Regent in feinem Willen 
und Handeln durd) feine Fundamentals Gefebe, d. h. durch feine Eonftis - 
tution, befchränft wird; in conflitutionnelle, wenn der Macht des Regen⸗ 
ten durch Geſetze und Rechte der Unterthanen Schranfen gefegt iſt; in 
beöpstifche, in welchen die Willkür bes Herrſchers Gefeß iſt. Ferner 
theilt man fie in Wahlreiche, wenn durch die Stimme der Nation bie. 
Krone übergetragen wird; in Erbreiche, wenn der Sohn die Föniglichen 
Rechte feines Vaters erbt, in Erbs und Wahlreiche, wenn Königstitel 
und Macht in einer Familie ſtets bleiben, aber ber Nation es frei ſteht, 
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ern Olied aus dieſer Familie zum Regenten ſich zu wählen. Das Kö⸗ 
nigreich kann entweder ein eigenthümliches ſeyn, wo der Fürſt ohne Zu⸗ 
ſtimmung feiner Unterthanen feine Zander verkaufen, vertauſchen, verpfäns 
den kann; oder es iſt ein nicht eigenthümliches, wo der Regent dieſe 
Veräußerungsrechte nicht beſitzt. Vor der franz. Revolution gaben fols 
gende Länder ihren Regenten den fönigl. Titel: Deutfchland, Frankreich, 
Spanien, Portugal, Neapel und Sicilien (oder beide Sicilien), Sardi⸗ 
stien, Preußen, Böhmen, Ungarn, Galizien und Rodomerien, Polen, Eng: 
land, Irland, Schottland, Schweden, Dänemark und Norwegen. Radı 
dem Ausbruche der franz. Revolution verſchwand Frankreich, bald aud 
Polen aus der Neihe der Königreiche; dagegen wurden, ſeitdem Bonas 
parte an der Spike von Frankreich fand, neue Königreiche gefchaffen, 
von denen jedoch einige nur eine ephemere Eriftenz erhielten So ent 
fanden ein Königreich Hetrurien aus dem vormaligen Großherzogthume 
Toscana, und ein neues Königreich Neapel, während in Sicilien die 
alte Familie die fönigl. Würde fortdanuernd behauptete; fo bildeten fich 
ein Königreich Italien, ein Königreich Holland, und mit dem Anfaygge 
1806 bie Königreiche Baiern und Würtemberg, worauf 1807 die Königs 
reiche Sadıfen und Weltfalen folgten. SKetrurien und Holland wurden 
jedoch bald durch Franfreich felbft, Weftfalen durdy die Befreiung Deutſch⸗ 
lands von fränfifcher Oberherrfchaft ald Königreich vernichtet. Dagegen 
entftanden nach Napoleons Sturze dad Königreich der Niederlande und 
dad Königreich Hanover; an die Stelle des Königreichs Italien trat, 
unter öftreich. Oberherrfchaft, dad Tombardifch- venetianifche Königreich. 
Das jüngfte Königreich in Europa iſt Belgien. — Der königliche Titel 
warb bisher in Europa nur von wirflic) regierenden Königen oder Doch 
folchen, welche ed gewefen waren, geführt, mit Ausnahme des in Deutidy 
and bei Lebzeiten eined Kaiferd gewählten Nachfolgers, welcher den Ti⸗ 
tel: Römifcher König, führte. Auch Napoleon legte, nachdem er Nom 
mit Franfreich vereinigt hatte, dem kaiſerl. Thronfolger den Titel eines 
Könige von Rom bei. 

Königsberg (lat. Regiomontanus, poln. Krolewiez, lith. Karalans 
zuge), Hauptft. ded Königreichs Preußen, zweite Hauptft. der preuß. Mo⸗ 
narchie, eine berühmte Handelsſtadt, die ehemald zu dem hanfeatifchen 
Bunde gehörte. Site lient unter dem 54°, am Pregel, eine Meile von 
feiner Mündung. Der Fluß ift zwar nicht über 60 Schuhe breit, aber 
Doch an ben meiften Orten fo tief, daß auc große Handlungsfchiffe bie 
an die Brüden der Stadt fahren könnten, wenn nicht einige feichte Stel⸗ 
len in demfelben ſich befanden, die ed verhindern, daß ein großes bela⸗ 
dened Seefchiff bid zur Stadt fahre; fie müffen daher in dem Hafen von 
Königeberg, Pillau, ausladen. Der Grund zur Stadt wurde 1254 durch 
ben bühm. König Primislaus Dttofarus gelegt, der in Verbindung mit 
den Deutfch»Herrn Samland eroberte und das Schloß erbaute, welches 
aber fpäter von feiner urfprünglichen Stelle, deren Lage unbequem war, 
auf den Sigel verlegt wurde. Nach dem Berlufte von Marienburg ver 
legten die Drdensmeifter ihren Sit nach dem Schloſſe. Markgraf Georg 
Friedrich erweiterte und verfchönerte es in den J. 1584—94. Später 
ließ es König Friedrich I. von Grund auf mit größerer Pracht aufbauen. 
Es enthält 180 Zimmer, von den aber ein Theil in feinem bewohnbaren 
Zuftande iſt. Königsberg hat 23 Kirchen und Bethäufer (auch eine fat. 
Kirche) und ift der Sie des Oberpräffdenten der Provinzen Oft und Werts 
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preußen, ded Seneralcommando’d vom erften Armeecorpd, der Regierung, 
des Conſiſtoriums, Tribunals und Oberlandesgerichts, Medicinal-Eolle- 
giumd für Oftpreußen u. a. Oberbehörden. Bejonderd fchöne Häufer 
enthält die Königsftraße (neue Sorge). Königsberg befteht aus 3 ver⸗ 
bundenen Städten, Altftadt, Köbenicht und der moraftigen Inſel Kneiphof, 
welche legtere die beften Straßen und Gebäuden enthält, 4 Vorftüdten 
und mehren Bezirfen, Freiheiten genannt, bewohnt von 70.000 Seelen. 
Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus: die 1332 erbaute Domfirche, auf 
dem Kneiphof, worin mehre Hochmeifter begraben liegen. Nicht weit vom 
Dom ift das Univerfitätdgebaude. Die Univerfität ftiftete der erfte preuß, 

erzog Afbertus 15445 daher ihr Name Academia Albertina. Der 

arfgraf Georg Friedrich vergrößerte ihren Schulfond durch Einziehung 


- des famländifchen Stifted bedeutend. Seit 1809 ift ihr Hector magni- 


Opentissimus der Kronprinz von Preußen. Auf diefer Univerfität glänzte 
ant, und noch jetzt rechnet fie den allgemein gefchätten Veteran der 
Shemifer und Pharmacenten Hagen, den berühmten Afteonomen Beffel, die 
auch ald Schriftiteller rühmlichit befannten Profefforen Lebe, Gaspari, 
Reidenitz, Wald, Wrede, Driffen, Burbach, Kähler u. U. zu ihren Veh» 
rern. Sie hat ein Klinifum, über welches Dr. Unger 1823 Nachrichten 
berausgab, und Seminare für Prediger der polnifch und der Tithauifch 
rebenden Gegenden des. Landes; Ießteres, bad König Friedrich Wilhelm. 
geitiftet hat, unter dem Kenner diefer Sprache, Profeffor Rheſa. Die 
Iiterarifch merfwürbigfte Sammlung ift das geheime Archiv des ehema⸗ 
ligen Ritterordend, welcher fehr wichtige Urkunden und feit 1811 einen 
eigenen Director Cjegt Prof. Voigt) hat. Königsberg hat 2 Gymnaſien, 
Darunter das Friebridys Collegium, 3 höhere Bürgerfchulen und eine 
höhere Tüchterfchufe, mehre gelehrte Gefellfchaften, namlich die deutfche 
und mediciniſch⸗phyſikaliſche. Es beſitzt ebenfalls ein großes Bürgerfran- 
kenhaus, ein wohleingerichtetes Waifenhaus, Taubſtummen⸗ und Blinden⸗ 
inſtitut u. a. Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. Die feſte Citadelle Friedrichsburg 
mit Kirche und Zeughaus liegt vor dem Kneiphofe. Sie wurde vom 
Kurfürften Friedrich Wilhelm zur Beſchützung des Hafens, an der Mün⸗ 
dung der Pregel in das friſche Haff angelegt; er befeſtigte auch die 
Stadt, ſo viel ihre Groͤße es zuließ. Die Feſtung iſt aber jetzt der Kauf⸗ 
mannſchaft überlaſſen und mit Handelsgebäuden angefüllt. Die franz. 
Solonie beſtand 1780 aus 369 Köpfen. Die Judenſchaft iſt zahlreich. 
Königsberg gehört zu den größten Handelsſtädten der Monarchie und 
Getreide, Nutzholz, Hanf, Branntwein ſind die wichtigſten Handelsgegen⸗ 
ftande, fowie Fabriken in Leder, Wollen⸗, Seiden⸗ und Halbſeidenzeuchen, 
in Tapeten, Segeltuch und Bernftein, ferner Tabad, Manufakturen für 
Metallwaaren, Zucderrafinerien, Numbrennereien, Eiſen⸗, Stahl⸗ und 
Kupferhammer und die Sciffäwerfte die Thätigkeit.der Einw. befeben. 

Königsmark (Marie Aurore, Gräfin von), eine der berühmteften 
en ihrer Zeit, die Geliebte Augufts II. Königs von Polen und Kur⸗ 
ürft von Sadıfen, Tochter eines Grafen von Königsmark, ſchwed. Ge⸗ 
nerals, geb. im Herzogthum Bremen 1673, wo ihr Bater ftarb. Ihre 
Mutter begab fich mit der ganzen Familie, die aus einem Sohn und 3 
Töchtern beitand, nadı Hamburg, wo die Gräfin eine fehr forgfültige 
Erziehung genoß. Ihre Schönheit und Befcheidenheit zog bald Aller 
Blicke auf fih. 17 Sahr alt, betrauerte fie den Verluſt ihrer ttefflichen 
Mutter und bald darauf and) den ihres Bruders, des Girafen Philipp 
von Königsmarf, Sie erbte deijen ungemein beträchtliches Vermögen, 
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konnte aber, weil ed in Befit einiger Banfierd von Hamburg war, weis 
che Die Herausgabe verweigerten, nicht zum Beſitz deffelben gelangen und 
begab fich deßhalb nad, Dresden zum Kurfürften Auguft, um beffen Bei⸗ 
Rand zu erlangen. Derielbe, von den Reizen der Gräfin Aurore ergrifs 
fen, fette alle Mittel ind Werk, um fie zu verführen, und gelangte nur 
nach dem größten Widerſtande zum Ziel feiner Wünfche. Die Frucht 
Davon war 1696 der berühmte Graf Morig von Sachſen ci. d.). 
Die ungemein Toftfpiefigen, üppigen und brillanten Feſte, welche Auguſt 
zur Feier diefer Verbindung gab und womit er fpäter feine Liebe feierte, 
find weitläuftg in „La Saxe galante« befchrieben. Während der Wochen 
verlor Auguft feine Neigung zu ihr, angeblich, weil fie ald Folgen von 
‚ biefen einen riechenden Athem behielt. Sie verließ den Hof und befchäfe 
tigte fich nur mit der Erziehung ihres Sohnes. Fortwährenb blieb fle 
jedoch mit Auguft in freundfchaftlichem Verhältniß und wurde auf fein 
Verwenden vom wiener Hofe zur Pröbftın bes Stift Queblinburg er⸗ 
boben urd 1700 feierlich eingeführt. Bon’ diefer Zeit an hielt fie ſich 
abwechſelnd zu Quedlinburg und zu Dresden auf. Welche Achtung der 
König von Polen für ihre Klugheit und Einficht haben mußte, erhellt 
daraus, daß er fie 1702 zu Karl XI. fandte, um mit diefem eine Frie⸗ 
densunterhandlung einzuleiten. Karl weigerte fich jedoch, die Gräfin vor 
fih zu laffen. Sie ftarb 1728. Aurora war eine Frau von dem reis 
endften Aeußern und der ausgezeichnetften Bildung; fie lad und fchrieb 
—*86 ‚ deutſch, ſchwediſch, italieniſch und engliſch gleich fertig und 
dichtete ſogar in franz. und italien. Sprache. Die alten Claſſiker kannte 
fie und befaß augsgebreitete hiftorifche und geographifche Kenntniffe. Sie 
fang und fpielte die Laute und die Biola di Samba gleich trefflih und 
componirte für diefe Inſtrumente. Auch ald Malerin ercellirte fie. Ihr 
Leichnam, an welchem früher noch Spuren von Schönheit zu erfennen 
waren, liegt in der fürftlihen Gruft unter der Schloßfirche zu Quedlin⸗ 
burg. Ein Bildniß von ihr, das ſie felbft gemalt, befindet fich jet im 
den Händen der Frau Landbaumeiſterin Breith dafelbit. Ihr Bruder, 
Graf Philipp Chriftoph, der letzte männliche Sproſſe feined Haufes, fiel 
durch Meuchelmorb 1694 im Schloffe zu Hanover auf Befehl des Kurs 
fürften Ernft Auguft, weil er der Kurprinzeffin Sophie Dorothea (ſt. ale 
Gefangene zu Ahlen 1726) zur Flucht hatte Beiltand Leiten wollen. (S. 
„Fredegunde, oder Denfwürdigfeiten zur geh. Geſch. des hanoöv. Hofes, 
Berlin 1825.) 

Königftein, Bergfeltung im meißner Kreife, Amt Pirna des Kö⸗ 
nigreich8 Sachfen, nebft einem Städtchen al. N., an der Elbe, nahe an 
der böhmifchen Grenze. Der Sandfteinfelfen, auf welchem die Feltung 
liegt, hat, von der Oberfläche der Elbe, 950 Ellen in der Höhe und 
eine gute halbe Stunde im Umfreife. Der Bau der Feſtung hat 1589 
unter dem Kurfürft Ehriftian I. begonnen, ift aber 1731 erft gänzlich 
vollendet worden. Sie hat einen einzigen, fehr verwahrten Zugang, fan 
weder unterminirt noch ausdgehungert werden, weil, außer dem jedeömas 
ligen Proviante, Aderbau, auch Holz genug in der hohen Ebene ift, um 
die Meine Beſatzung hinlänglich zu verforgen. Außerdem hat fie einen 
586 Ellen tiefen Brunnen. Sie fann fowohl das unten gelegene Städt 
chen, ald aud) die Elbe, mit ihren Kanonen (beſonders durch Anwens 
dung der Depreffionslafetten) beichießen. Sie hat an 600 Bewohner, 
mit Inbegriff der Beſatzung. Merfwürdig find das Zeughaud, die boms 
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benfeften ‚Rafematten, tms fogen. Pagenbette Cein fchmaler Abfat ber 
Mauer, auf weichem einft ein Page, ohne herunterzufallen, geſchlafen 
haben fol), die Kirche und die Keller. Das große Weinfaß, dad 3709 
drespner Eimer hielt, ift feir mehren Sahren auseinandergenommen worden. 

Königsftuhl, bei den alten Deutfchen ein erhabener Rafenplat auf 
freiem Zelde, wo von dem Grafen oder oberiten Richter des Sonntags 
Gericht gehalten wurde; ingbefondere aber führte diefen Namen ein anf 
Säulen ruhendes fteinernes Gebäude bei Renfe ci. d.). u 

Königswaſſer, fe Scheidewaffer. 

Königswinter, Stadt im Siegkreis bed Reg.⸗Bez. Köln (preuß. 
Mheinprovinz) am Rhein und am Fuße des Siebengebirges, 170 Fuß - 
über der Dieereöfläche erhaben, foll ihren Urfprung dem Kaifer Valen⸗ 
tinian III. Cum 368) verdanken; hat eine kathol. Kirche, mehre öffentliche 
Gebäude, 250 Häufer, 1900 Einw., welche ſich hauptfächlich vom Gars 


, tens, Aders und Weinbau, von der Schifffahrt, vom Hanbel mit Wein 


und Getreide und von den Steinhauerarbeiten ernähren. 

Konrad von Würzburg, einer der fruchtbarften und zugleich 
vorzäglichften der letzten fchwäbifchen Dichter, den man als den Repräs 
fentanten der romantifchen Ritterpoefie an ihrem Wendepunkte betrachten 
kann, fang in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. Nur unter ber ehren, 
vollen Benenuung ·Meiſter⸗ tritt er als Held unter den Minnefängern 
auf, und wir wiffen ebenfo wenig, aus welchem Grunde ihm diefer Tis 
tel ward, als feine Lebensumftände in das tieffte Dunkel der Ungewiß⸗ 
beit eingehüllt find. Ein edles Feuer glühte in feinem Bufen, und nur 
mit tiefem Unwillen klagt unfer Mufenfohn über den Verfall der Moras 
Lität zu feiner Zeit in feinen naiven Gedichten. Berwildert waren bie 
Prieſter der Parnaffes; deßhalb glaubte er fich zum Dichteramte berufen, 
um von Dem mit vollbewegter Bruft zu fingen, was des Geiſtes Ehre 
fey. Diele von feinen poetifchen Produften find der Vergeffenheit entrifs 
fen worden, und wenn man die „Geſchichte des trojanifchen Krieges“ (wels 
che Müller in feiner „Sammlung altdeutfcher Gedichte» Außerft unvollftäns 
dig aufführt), eine Nachbildung eines, in wälfcher Sprache vorhandenen, 
Gedichtes, aufmerffam betrachtet, fo glänzt er hier als epifcher Dichter. 
Trotz der darin vorherrfchenden ausdrucksvollen und malerifchen Manier, 
ift diefes epifche Bedicht ebenfo weit von der claffifchen Vollendung ber 
romantifchen Poefle entfernt, wie Veldeks (ſ. d.) romantifche Aeneide⸗. 
Würde des Styls, herrfchendes Ssntereffe fürs Moralifchsedle, und Die 
Neigung, moralifche Betrachtungen überall, ohne troden zu werben, eins 
zuftreuen, verfenntlichen alle Erzeugniffe dieſes männlichen, aber fehr zart, 
fühlenden Dichters. In der Battung der erzählenden Poeſie verfuchte er 


ſich in dem Gedichte „Engelhard und Engeldrut» (v. Eſchenburg in den 


„Denktmälern altbeutfcher Dichtfunft- aufbewahrt), ein Produft, das ſich 
durch feinen Außerft intereffanten Stoff und durch die edle, geift» und 

efühlvolle Manier empfiehlt. In der Manier der alten franzöftfchen 

abliaur fchrieb er feine „Schmänfe“ (vgl. von der Hagen’d und Bü- 
ſching's »Samml. altdeuticher Gedichte) und lieferte in diefen Tomifchen 
und muthwilligen Erzählungen den Beweis, wie weit er, bei feiner Nei- 
gung zum Moralifiren, vom illiberalen Sitten-Pedantismud entfernt fey. 
Im lyriſchen Fache zeichnet ſich Konrad vor den Meiften feiner Dichten: 
den Zeitgenoffen ebenfo fehr durch den gehaltenen Ton eines edeln Ges 
fühle aus, ald durch die intereffanten Wendungen feines Styls und durch 


— 


602 Konſtantin 
die Cultur feiner Verſtſtkation. Sein geiftfihed Lieb An höhern Ton, 
vorzugsweiſe von ihm ſelbſt, „Das goldene Kunſtwerk oder die guͤldene 
Schmiede» überſchrieben (das Wort Schmieden bedeutet im Altdeutſchen 
überhaupt, etwas kunſtreich zufammenfügen), ift noch nicht durch ten 
Drud befannt gemacht. Ein andered geiftliched Gedicht diefer Art von 
feiner Hand, in der maneffifchen Sammlung, ift, wie die übrigen Gedich⸗ 
te, mit denen ed in eine Claſſe gehört, mehr fronm, ale poetifch; ermiüs 
bend durch den profaifchen Myſticismus, der die Stelle der höheren Poes 
fie vertreten fol; glänzend hier und da von manchem fühnen und fchös 
nen Bilde, aber arm an Gedanken, die ein Zeitalter noch interefiren 
fönnten, wo ber menfchliche Geift fich freier im Gebiete religiofer Bor: 
ftelunger umzufchauen gelernt hat. Aus den weltlidyen lyriſchen Ge⸗ 
Dichten Konrads fpricht and; da, wo fie von der Minne, ihren Freuden 
und ihrem Werthe, reden, mehr ein ruhiges ntereffe für die Schönhet 
der zärtlichen Gefühle, ald ein Leidenfchaftliches Gefühl des Dichters 
ſelbſt. Konrad fang auch Tanzlieder; aher die herrfchende Tendenz feis 
ner Iyrifchen Gedichte ift offenbar didaktiſch; daher finden ſich unter ih 
nen auch artige afopifche Fabel in Iyrifchen Versarten und andere ber 
Kabel ähnliche Feine Dichtungen. In allen diefen Gedichten von Iyris 
ſcher Form zeigt ſich Konrad aber ald ein gemandter Neimfünftler, der 
zur Abwechfelung -felbft die Spielerei nicht verfchmähte, die damals mit 
dem Reime getrieben wurde. Dem Gefchmade feines Zeitalterd gemäß 
liebte er audy die Form der Allegorie. Einige allegorifcys didaftifche Ers 
zählungen von ihm haben ſich erhalten. Ueberhaupt ift der Enthufiads 
mus für die Kunft der Mufen, und der Unwille über ihre öffentliche 
Zurüdfeßung charafterifch in feiner ganzen Poeſie. Aber mit allem feis 
nem Eifer fcheint er doch nur wenig auf die Denfart feiner Jeitgenoffen 
gewirkt, oder den Berfall der romantifchen Poefte aufgehalten zu haben. 
Sein Hauptverdienft bleibt, Daß er diefe Poefte, der er feinen neuen Schwung 
zu geben vermochte, in Allem, was ihr eigenthümfich ift, mit mehr Ges 
fchmad und Fleiß, als irgend ein anderer deutfcher Dichter feiner Zeit, 
aufrecht zu erhalten und in ihrem ganzen Umfange auezubilden ftrebte. 
Konftantinug CE. Flavius Valerius Aurelius Clandius), mit dem 
Beinamen der Große, der Sohn ded Konflantius Chlorus und der He 
lena, 274 n. Shr., nach Einigen zu Naiffus in Daodanien, nad) Andern 
zu Golchefter in England oder Eborakum geboren, war 18 5. alt, als 
fein Vater die Safarwürde erlangte. Konftantın verfebte feine Jugend⸗ 
jahre bei Diofletian, Fampfte in deſſen Dienften im ägypt. und perſ. 
Kriege mit. Auszeichnung und ſchwang fich ſtufenweiſe bis zum Tribun 
1. Slaffe empor. Konftantius, der fein Ende heramsahen fühlte, rief feis 
nen Sohn nach England; Galerius, den die auffeimenden Herrfcherams 
lagen des Jünglings eiferfüchtig machten, entließ ihn nur mit Wider 
willen. Gleich nach dem Tode des Konftantius (306) ward Konftantin 
von den Soldaten zum Kaifer ausgerufen. Galerius beftätigte ihn nicht 
ohne Verdruß und Ingrimm im Beflt der Herrichaft feines Vaters über 
Spanien, Gallien und Britannien, ertheilte ihm aber nur ftatt des Aus 
guftenranges die untergeordnete Cäfarwürbe. Hierüber entftanden mans 
nigfache Streitigfeiten, denn währenddem Marentind bie Gewalt eined 
Auguftus ausübte, trat Marimian aus der Verborgenheit hervor, um 
mit feinem Sohne Marentius einen Culminationspunkt gegen Konftantın 
zu bilden, den feine Krieger ald Alleinherrfcher begrüßten. Stalien murrte 
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über die Tyrannei bed neuen Uſurpators und hoffte Rettung von Kom 
ſtantin. Diefer konnte feine bequemere Gelegenheit finden, um fich von 
einem gefährlichen Nachbar zu befreien, und entfchloß fich daher, mit 
feinem Heere tiber die Alpen zu ‚gehen. Auf diefem Zuge, fo erzählt ver 
ehrwürdige Euſebius, ſuchte Konftantin noch einen andern Beiftand, als 
ben, welchen er in feinem Kriegsheere fand; denn er fürchtete Die Zaus 
bereien, die feine Gegner zu Hülfe nahmen. Er bachte darüber nach, 
welchen Gott er zu feinem Schußgott annehme. Da fah er, als fchon 
die Sonne zu finfen begann, über derfelben eine lichte Crfcheinung in 
Geſtalt eines Kreuzes und las dabei die Infchrift: „Hierdurch fiege!« 
- Dad Kreuz war fchon damals ald Symbol der Ehriften zu befannt, als 
dag ed Ronftantin hätte verkennen follen. Ohne fich fogleich zu entfchei- 
den, dachte er nach, bis ihm dann in der Nacht Ehriftuß im Traume ers 
fhien und ihm das Kreuz zum Heerzeichen anwied. Unter diefem Heer⸗ 
zeichen 309 nun Konftantin (312) über die rhätifchen Alpen, eroberte 
Sufa durh Sturm, ehe Marentind noch die Nachricht von feinem Aufs 
bruche erhielt und fchlug in den Ebenen von Turin ein ſtarkes feindliches 
Heer. In Folge diefer Schlacht öffnete Turin, Mailand und faft alle 
Städte zwifchen den Alpen und dem Po dem Sieger ihre Thore und 
unterflüßten ihn mit Mannfchaft und Kriegsvorrath. Darauf erfocht er 
einen Sieg bei Verona und fand den Marentius an der Spitze bed 
geuptheere bei Sara Rubra. Konftantin errang den glänzendften 

ieg und Marentius felbft verlor fein Leben in den Wellen des Tiber. 
Konftantin verband fich jetzt mit Picinius, der ihm zur Seite im Mor: 
genland regierte, und Beide erließen nun Verordnungen zum Bortheil 
der Chriſten. Die erfte berfelben, die wir aber nicht mehr befiten, gab 
allen Religionsparteien die Freiheit der Neligionsübung, befchränfte aber 
zugleich die Freiheit der Religiongveränderung (Eufebius Kirchengefch. IX., 
9), die andere dagegen erlaubt Jedem, zum Chriftenthum überzugehen; _ 
gebot, den Shriften die entriffenen VBerfammlungshäufer und andere Orte | 
zurüczugeben, und verfprach Denen, die dergleichen ungefauft Hatten, 
Entfhädigung aus dem Fiscus. Eine Zeitlang Iebte nun Konftantin 
als DBeherrfcher des Abendlandes fu Nuhe, die nur Furz durch einen 
Streit mit Liciniud unterbrochen wurde. Mehre Geſetze, Die er zum 
Bortheil der Chriften gab, rühren aus dieſer Periode her. Kein Jude, 
der zum Chriftenthum überging, follte von dem Subenthum beleidigt; fein 
Ehrift zur Theilnahme an öffentlichen Opfern genötbigt werden. Die 
fatholifche Geiftlichkeit follte allerdings von öffentlichen Dienften befreit 
bleiben, und die Fatholifchen Kirchen follten im Teſtamente bedadjt wers 
den dürfen (Theodoſ. Cod. XVIL,, IL, DH. Kein Gefeb war fo veich an 
ungeheuern Folgen, wie das Iebteres der Grund zu dem nachmald fo 
außerordentlichen Neichthum der Kirchen wurde hierdurch, gelegt. Ein 
neuer Krieg mit Licinius brach (323) aus, den diefer in dem Vertrauen 
begann, daß Roms alte Gottheiten die Schmach, die ihnen Konftantin 
durch Einführung einer neuen Gottheit zugefügt hatte, rüchen würden. 
Eine Menge von heiligen Handlungen ging daher feinen Kriegezügen 
voraus. „Wenn der fremde Gott jest Sieger wird, fagte Licinius in 
einer Nede, „wer wird dann die alten Götter noch verehren mögen ?« 
Diefe Worte erflären mehr in Ruͤckſicht der folgenden Begebenheiten ale 
viele Bücher. Nicht ganz mit Unrecht haben daher die alten Schrift 
fteller diefen Krieg wie einen Religionskrieg betrachtet. Konſtantins Heer 
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zog umter dem Schube bed Kreuzes bem Feinde entgegen, und durch wie 
Berholte Siege nöthigte es denfelben, fich zu unterwerfen. Licinius opferte 
feine Kaiferwürde auf, um nur fein Leben zu retten; allein auch biefes 
wurde ihm kurz nachher (324) entriffen. Durch biefen Sieg, und ben 
Tod feines Gegners war KRonftantin nun im Befit der Alleinherrichaft 
über das römifche Reichs und für einen großen Theil feiner Untertha⸗ 
nen war hiermit die Krage über die Vorzüge bed Chriſtenthums vor 
ben Heidenthum hinlaͤnglich genug entſchieden. Gewiß war ed der Sieg 
aber Kicinius, durch den er für dad Ghriftenthum beflimmt wurde. Er 
ve rrieth wenigftend von nun an ein Sintereffe für daflelbe, das man frä 
ber an ihm nicht bemerkte. Wie er jeut Dachte, zeigt fich beſonders and 
feinem Benehmen auf der großen Kirchenverfammlung, bie 325 zu N⸗ 
ch.a gehalten wurde. Hierher hatte nämlich Konftantin Bifchöfe aus ab 
len Provinzen feines Reichs zufammenberufen, hauptfächlich um den Streit 
des Arius, in welchem Sinne Chriſtus Gott ſey, enticheidend zu beant 
soorten. Indem nun Konftantin hier in der Verfammlung erfchien, war 
feine Ehrerbietung für Die Väter der chriftlichen Kirche fo groß, daß er 
es nicht einmal wagte, ſich niederzufegen, bevor ihm die Bifchöfe hierzu 
Erlaubniß ertheilt hatten. Konftantin hatte während des Krieges mit 
Licinius Gelegenheit gehabt, ald Staatsmann und Krieger die uuver 
gleichliche Lage der alten Stabt Byzanz zu betrachten, welche durch die 
Natur gegen feindliche Angriffe, in Anfehung des Handelsverkehrs mit 
allen Theilen der befannten Welt, werth war, die Hauptſtadt derſelben 
zu werben, Er ſelbſt beftimmte den Umfang ber Stadt, und beſchrieb 
‚Die Linie, die die Grenze ber neuen Kaiferftadt bezeichnen follte; umit⸗ 
telbar ließ er einen Pallaft und die nothwendigften Gebäude, Kornhiws 
fer, Wafferfeitungen, Berfammlungsfäle für die Gerichtshöfe und Wohn⸗ 
bäufer aufführen. Er [ud die reichen Senatoren Roms und der mo 
genländifchen Provinzen ein, den glücklichen Erdſtrich zu ihrem Aufent⸗ 
halte zu erwählen, den er ſelbſt zum fünftigen Kaiferfige_ beſtimmt hatte. 
Freigebig fchenkte er feinen Lieblingen die anfehnlichiten Gebaͤude, die et 
in den verfchiedenen Stabtdiftricten hatte aufführen laſſen, wies ihnen 
jährlidye Gefälle an, und verkaufte feine Krongüter, um den Anfleblem 
unter der Bedingung ein Haus in ber neuen Stabt zu erbauen, Erbe 
ter zu verleihen. Reiche Spenden an Wein und Del, Brot und Gelb 
wurden den armen Bürgern häufig zu Theil, und nad; wenig Jahren 
konnte Konftantin die neue Stadt u. d. R. Konftantinopel di. d) 
mit allım den Feierlichkeiten einweihen, die ein fo denkwuͤrdiges Ereig⸗ 
niß herbeiführen mußte. Während dem er fo ben Wohlſtand feines Reicht 
in höchften Flor brachte, die chriftliche Religion gleichfam zur Staatöre 
Ligion erhob, entging auch die Nechtöverfaflung diefer Rändereien feiner 
Aufmeriffamkfeit nicht. Er gab ein Decret, welches die öffentlichen Haͤu⸗ 
fer ſinnlicher Wolluſt aufhob; befahl die Kinder der Armen auf 8 
des Ficzcus zu ernähren; und geftand jedem Unterthanen des Reichs zu 
in Form einer: Anklage jeden Civilbeamten, wegen Willkür und Bebräb 
Fungen zu befangen. Crleichterung der Abgaben und eine menſchlichert 
Einrichtung der Gefängniffe war fein Werk. Doch befledte ſich Kor 
ftantin allerdings mit mancher fehwarzen That. Die erfte Stelle unter 
denfelben verdient die Hinrichtung feines Sohnes Kriepus, eines Jiug 
Iinge, der die allgemeine Achtung und Liebe befaß; der ſchon zur Ste 
eines Gäfard erhoben war und ſich derfelben würdig gezeigt hatte 
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Berleumbung gelang ed, ihn dem Vater verbächtig zu machen. Nichts 
verriet) indeß die veränderte Sefinnung deffelben, bis Konftantind Vice ns 
nalien (öffentliche Spiele, welche alle 20 Jahre gehalten wurden) eine 
bequeme &elegenheit darboten, den Sohn, der nichts beforgte, zu ergreis 
fen. Mit diefer That war auch die Hinrichtung bes jungen Licinius 
verbunden, deffen Verbrechen bloß in der Geburt -beftand. — Eine zahl: 
reiche Nachkommenſchaft, von ihm und feinen 3 Brüdern, Sulius Kuns 
ſtantius, Dalmatius und Hanmibalianus, fchien den Glanz feined Hau⸗ 
fes auf lange Zeit zu fihern; aber fchon nach 30 Jahren erloſch dirfer 
Fraftvolle Stamm mit Julian in dem Kriege gegen die Perfer. Die 
Thronfolge fchien nach dem Tode ded Krispus Konſtantins 3 übrigen 
Söhnen, welche die ähnlichen Namen, Konftantin, Konftantius und Kon 
tanz, trugen, gefichert zu feyn. Alle drei wurden von bem alten Kaıfer 
mit der Cäſarwürde befleidet; ihre Erziehung wird dem berühmtelten 
Männern der damaligen Zeit anvertraut; den Unterricht in der Regie⸗ 
rungskunſt behielt ſich Konftantin felber vor. Er theilte die Provinzen 
feined großen Reiches unter feine Söhne und Neffen. Dem jüngern 
Konftantin ward in Gallien fein Hoflager angewiefen; Konftantin erk.ielt 
die reichen Ränder ded Dften und Stalien, das weitliche Syrien ıımd 
Afrifa verehrte in Konftanz ihren Beherrſcher; Dalmatius und Hanmmi⸗ 
balianus, des Kaiferd Brüder, erhielten, Erfterer die gothifchen Bren;;en, 
nebſt Thracien, Macedonien und Griechenland ald Statthalter; Letırer 


die Provinzen Pontus, Kappadocien und Niederarmenien unter der Be⸗ 


nennung eined Königreiches. Der Kaifer felbft behielt fich den Auguftens 
titel vor, und während er die Eäfarem dem Kriegeheere und den 9)ros 
vinzen darftellte, hielt er durch feine Herrichaft alle Theile feines grißen 
Reiches in Abhängigkeit von dem höchiten Oberhaupte. So verflo ſſen 
die legten 14 Jahre feiner Regierung in Frieden, nur durch den kurzen, 
aber glorreichen Feldzug gegen die Gothen und Sarmaten unterbrod.en, 
die unter ihres Feldherrn Alarichs Anführung in das römifche Grbiet 
eingebrochen, aber nad; einer blutigen Niederlage gezwungen um Sisries 
den baten, deffen Dauer durch Uebergabe von Geißeln, unter denen felbit 
Alarichs Sohn fid, befand, verbürgt werden mußte. Gegen das Ende 
feiner Tage begünftigte er die Arianifche Sekte, wozu ihn Eufebius von 


Nikomedien bewogen hatte; ja, er fol fogar mehre Fatholifche Bifchöfe - 


baben verbrennen laſſen. 337 warb er in Nilomedien krank. Als er 
fein herannahended Ende fpürte, bat er um die Taufe, die man ihm nebft 
den andern Sacramenten unter großen Keierlichfeiten ertheilte. Darauf 
ftarb er im 64. Sahre feined Lebens und im 31. feiner Regiermig in 
Nikomedien, wohin er ſich wegen der gefunden Luft und um die dortigen 
Bäder zu gebrauchen, begeben hatte. — Es ift fchwer, den Charakter eis 
nes Fürften treu zu fchildern, deſſen Pegierung von den gleichzeitigen 
und nachfolgenden Gefchichtichreibern in fo verfchiedenem Lichte dargeftellt 
wird. Während die chriftfichen Schriftiteller ihn unter die Zahl der 
vortrefflichften Regenten mit übertriebenem Lobe ftellen, wird er vorı den 
Anhängern ded Heidenthums mit den fchwärzeften Farben gefchilfdert. 
Seine Verfon war fchon gebildet, fein Blick erhaben und majeltätifch, 
feine Thätigfeit raſtlos, und feine Kraft von der früheften Fugen) an 
in den Waffen geübt und unerjchütterlich bis an das fpätefte Alter. 
Seinem Geiſte hatte die Natur ihre fchünften Gaben verliehen; die hauss 
lichen Tugenden, Mäßigfeit und Kenfchheit, wurden ſtrenge von ihn: be 
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ſolgt; höffiche und gefaͤllige Sitten gewannen ihm die Herzen Aller, bie 
fich ihm näherten. Er fanute und fchägte den Werth ber Gelchrfanteit 
und war unermübdet in den Gefchäften der Regierung; er befaß Geiſtes⸗ 
größe, die Fühnften Plane zu entwerfen, oder zu fallen, und Charalter⸗ 
ftärfe, fie auezuführen Er führte feine Kriege mit unerfchrodfener Ber 
harrlichkeit und ausgezeichnetem Feldherrntalent, Ehrgeiz war bie herm 
fchende Leidenfchaft feines Charaktere, Ihm opferte er felbft die zarteften 

- Verbindungen der Berwandtfchaft und des Blutes, Am Ende feiner Tage 
verlor er Die Achtung feiner Unterthanen. Die häufigen Hinrichtungen 
feiner nächſten Verwandten befleden Konftantins zunehmendes Alter, und 
ftellen ihn als einen Fürften dar, der ohne Widerftreben alle Gefeße des 
Rechts und alle Gefühle der Natur feinen Leidenfchaften oder feinem Ges 
tereffe aufopferte Was die Erhebung des Chriftenthums zur Staatere 
ligion ‚betrifft, fo feheint ihn hierzu bloß fein Intereſſe bewogen zu he 
ben, wenn wir der Quelle feined Eifers für das Chriſtenthum im feinen 
Reden und Briefen, die und Euſebius aufbewahrt hat, nadıforfchen. Wer 
tiefer in den Charafter, die Politif und den Einfluß Konſtantins anf 
fein Sahrhundert, wie auf mehre nachfolgenden, eindringen will, dem 
empfehlen wir Gibbon's »&efchichte des Untergangs des rom. Reiches, 
und das gelungenfte biographifche Wert Manſo's, unter dem Titel: „Les 
ben Konftantind des Großen-, Breslau 1817. 

Konftantin XII. (oder, wenn man alle Kaifer diefed Namens mit 
zählt, Konftantin XV.), Drafofes oder Palaͤologos, weil er aus dem 
Stamme ber Palüologen war, folgte feinem Bruder Sohann 1449. Beim 
Antritt feiner Regierung war das griecgifche Neich von den Türfen auf 
Morea und auf das Eebiet von Konftantinopel und einige andere Side 
Griechenlands befchränft, @fleich im Anfang machte ihm fein Bruder De 
metriud die Krone ftreitig, doch die allgemeine Stimme erflärte fich für 
Konjtantin Amurath, Sultan von Adrianopel, bejlätigte ihn und geigte 
eben dadurch die Schwäche und den nahen Untergang bes griechifchen 
Reichs. Bei der Wahl einer Gattin für Konjtantin ward, um der tür 
fischen Macht zu begegnen, eine Tochter des Dogen von Venedig vorge 
ſchlagen, aber verworfen und hierdurch die Gunſt und Hülfe der Bene 
tianer verfcherzt. Vergebens fuchte er Hülfe bei andern Fürften des 
Abendlanded; fie verfprachen fie, leifteten fie aber zur Zeit der Roth 
nicht, eben fo wenig wie der Fürft von Georgien, deſſen Tochter Roms 
ftantin geheirathet hatte. Immer wurden die Anmaßungen der Türten 
größer, Muhammed IL, der die Regierung erhalten hatte, baute kaum 
einige Stunden von Konftantinoyel auf der europäifchen Seite des Bobs 
porus ein feſtes Schloß, und feine Truppen freiften bis vor die Mauern 
der Stadt. Vergebend fuchte Konftantin als leßted verzweifeltes Meittel, 
um den Occident zu einem Kreuzzug zu bewegen, eine Bereinigung der 
griechifchen und römifchen Kirche; die eignen Untertbanen wurden dadurch 
erbittert, und die Vereinigung mißlang gänzlich, . So auf eine Berftärs 
fung der.von 2000 Genuefern, unter denen jedod) der tapfere Guiſti⸗ 
niani war, befchränft, mußte er die Turfen in SKtonftantinopel erwarten, 
die aud) den 6. April 1453 davor mit 400.000 Mann erfchienen. Der 
heldenmüthigfte Kampf entipann fich nun, auf beiden Seiten zeigte fich 
die höchfte Tapferkeit, und vor Allen zeigte fich Konftantin als Held. 
Dennoch waren alle Anftrengungen fruchtlos, und nach einer Belagerung 
von 50 Tagen fiel Konftantinopel am 24. Mai 1453 durch einen allge: 
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meinen Sturm. Konſtantin fand auf ber Breſche ſeinen Tod, nach Eini⸗ 


gen fiel er durch 2 Hiebe eined Türken, nach Andern warb er in die 
Schulter verwundet, ald er feinen Purpurmantel abgeriffen und wegge 
worfen hatte. Mit ihm endigt Die lange Reihe der oftrömifchen Kaifer, 
und das römifche Reich, von dem dag byzantinifche ein ſchwacher Webers 
reſt geweien, war num vollitändig zerftort. 

Konftantin Cäfarewitfh Pawlomitfch, Großfürft von Ruß⸗ 
land, zweiter Sohn Pauls L, geb. den 8. Mdi 1779. Raſche Thätig 
feit, feurige Heftigfeit, durchdringender Verftand, ſchneller Blick und eine 
an Berwegenheit grenzende perfünliche Zapferleit waren die hervorſtechen⸗ 
den Eigenſchaften dieſes Fürften. 1799 unter Sumwaroff zeichnete er ſich 
als Soldat und Heerführer aus. Paul J. ertheilte ihm ald Anerkennung 
feiner Dienfte den Titel Cäfarewitfch, 1805 verrichtete er bei Aufterliß 
an der Spige der Garden Wunder der Tapferkeit, nachdem ihn fein 
Feuer zu unvorfichtigem Vorrücken verleitet hatte. 1812, 1813 u, 1814 
begleitete er den Kaifer auf allen Heereözügen, erfchien dann beim Corp 
greß in Wien und erhielt vom Kaifer Franz ein Küraffierregiment. 
‚Hierauf ordnete er die Angelegenheiten bed neuen Königreich Polen. 
Er wurde nad und nad zum Militairgouverneur und Generaliffimus 
der polnifchen Truppen und zum Deputirten auf dem Reichdtage ernannt, 
Er refidirte zu Warfchau mit großem Glanz. Durch den Ufas vom 2. 
April 1820 ward er von feiner Gemahlin, einer Prinzeffin v. Koburg, 
welche zu Elfenau bei Bern lebt, gefchieden und vermählte fich den 24 
Mai 1820, unter Genehmigung ded Kaiferd, mit einer poln. Gräfin, 
Sohanna Grubzindfa (geb. 29. Spt. 1799), die d. 20. Suli vom Kaifer, 
nach den in der Woiwodſchaft Mafovien gelegenen und dem Großfürften 
gefchentten Gütern, zu einer Fürftin von Komwicz erhoben wurde, mit 
der Beſtimmung, daß die Kinder aus diefer Ehe denfelben Titel führen 
follten. Bor der Vermählung ward durch einen Ukas ald Reichsgrund⸗ 
geſetz feftgeftellt, daß Kinder Faiferl, Prinzen und Prinzeffinnen, denen 
von mütterlicher Seite die Abftammung einer regierenden Dynaftie fehle, 
auf den Thron feinen Anfpruch hätten. Der Cäfarewitfch hatte bei Leb⸗ 
zeiten feined Bruders, Aleranderd J., der Thronfolge in einer geheimer 
Acte vom 14. San. 1822 entfagt; nad) dem Tode dieſes Kaifers warb 
er zwar abwejend den 9. Dec, 1825 in Peteröburg zum Kaiſer ausges 
rufen; da er aber in Warfchau bei feiner Entfagung verharrte, fo blieb 
fein jüngerer Bruder Nicolaus Aleranders I. Nachfolger. Der Cäfares 
witfch war bei der Krönung deffelben in Moskau, den 3. Sept. 1826, 
zugegen. Nach der Krönung ded Kaiſers ald König von Polen in Wars 
fchau, im Mai 1829, erbielt er von dem Kaifer für fich und feine Ers 
ben 4 ehemald zum Fürftentbume Lowicz gehörige Defonomieamter fchuls 
denfrei gefchenft. Der Großfürft Konftantin flarb am 27. Suni zu Wi⸗ 
tepsk an der Cholera, und nad) wenigen Monaten auch, am 29. Nov, 
1831 zu Zarskoje⸗Selo, feine von Kummer und langwieriger Krankheit 


. erfchöpfte Gemahlin, Fürftin Lowicz. 


Konftantinopel, von den Türken Iſtambul oder Stambul genannt, 
wurde von dem Kaifer Konftantin dem Großen an der Stelle des alten 
Byganz erbaut, nad) feinem Namen benannt, und 330 bierher die Nefis 
denz ber römifchen Kaifer verlegt. Nach der Theilung des röm. Reiches 
in daß weſt⸗ und oftrömifche wurde Konftantinopel zur Hauptitadt dieſes 
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letztern Kaiſerthums erhoben, und hat fich als folche bid 4453 behauptet, 
wo fie Durch Muhammed IL im Sturm erobert, und feit dieſer Zeit die 
Hauptſtadt des türkifchen Reichs und Die Refidenz ded Sultans ift. Diele 
Stadt ſchien gleichham von der Natur dazır beftimmt zu feyn, die Kerr 
fcherin der Völfer zu werden, und die Wahl des Platzes rechtfertigte den 
weitumfaffenden Plan ihres großen Gruͤnders. Sie liegt an dem Punkte, 
wo der thracıfche Bosporus fi) zum Marmormeer erweitert. ‘Wie dat 
alte Rom auf den 7 Hügeln erbaut, bilder fie faft ein gleichſchenlliche 
Dreieck, von dem die Grundlinie etwas gebogen, ſüdlich am Marne 
meere, und von ben beiden gleichen Seiten bie eine nördlich am SHafe, 
die andere weftfich am feften Lande liegt. Der große, tiefe und ſichere 
Handelds und Kriegshafen ift ein fohmaler, nordweſtwärts fehr tief und 
weit über die Stadt ind Land gehender Bufen, in deffen Spitze die kleinen 
Flüffe. Barbifis und Kydaris fallen. Die Stadt ift mit einer flarten, 
von 584 Thürmen befegten Mauer umgeben; an der Landfeite .ift noch 
eine jweite Mauer, und vor derfelben ein auögemauerter, zum Theil ver 
fallener Graben, An dem Marmormeer und dem Hafen find von fram. 
Ingenieurd von der Maner einige Batterien, jede für 8 bis 12 Stüde 
Geſchütz, angelegt. - In der Mauer find an der Landfeite 6, am Mar 
mormeer 7, an bem Hafen 13 Thore, außerdem mehre Pforten. Ihr 
Umfang beträgt etwa 2.,, Meile. Nicht viel geringer find die vielen 
‚Vorftädte, welche offen und ohne Mauern ſich im Norden der Stadt am 
sechten Ufers des Hafens bie zu beffen Außerftem Hintergrund, dann 
aber vorzüglich füdöftlich auf dem Tinten Ufer des Hafens, der Stadt 
gegenüber, und an der Küfte ded Bosporus entlang ausbreiten; mil 
dieſen mag fie leicht 5 bis 6 Meilen im Umfang haben. Die Zahl der 
Einwohner läßt ſich, da die Türfen nichts von Geburtds und Sterbe 
litten wiflen, durchaus nicht genau beftimmen; die gewöhnlichen Angabe 
weichen von 500.000 bis auf eine Million ab, ſodaß 6— 700.000 whl 
die ‚wahrfcheinlichite Zahl feyn möchte, wovon etwa 2 Drittel Turn, 
1 Drittel Griechen, und vielleicht noch über 60.000 Armenier, Juden 
und Europäer. — Die Lage von Konftantinopel wird von Allen, welde 
fie befchreiben, als entzückend gepriefen; ja fchon im höchften Aiterthime 
befchuldigte der Perfer Megabazus die Chalcedonier, welche ſich vor der 
Gründung von Byzanz auf dem gegenüber liegenden afiatifchen Ufer aw 
ebaut, der Blindheit, daß fie die fchlechtere Lage der fchöneren, die ihnen 
u wählen frei ftand, vorgezogen. In der That vereinigt auch Konflar 
tinopel Allee, was man nur für die Hauptftadt eines großen Reiches 
wünfchen mag. In einem milden, gefunden Klima gelegen, von ein 
überaus ftfchreichen Meere, welches zugleich den geräumigften und ſiche 
ften Hafen von der Welt darbietet, umgeben, an den Grenzen zweit 
Welttheile, deren fruchtbare und reizende Ufer fich hier fo nähern, daß 
der Bosporus nur als ein mächtiger Strom erfcheint, durch ihre Lage 
zugleich der Schlüffel zweier großen Meere, und dadurch in Verbindung 
mit den fchönften Ländern beider Welttheile, ift Konftantinopel recht dass 
gemacht, die Gebieterin der angrenzenden Länder Afiend und Europat, 
ein Mittelpunkt des Iebendigen Handels zu feyn. Der Anblick der Stadt 
vom Meere aus, das mit unzähligen Schiffen und zierlichen Barfen de 
deckt ift, erregt die größten Erwartungen; prächtig erhebt fich amphi⸗ 
theatralifch die uniberfehbare Maffe von Gebäuden, Paäften, Dſchamien, 
mit ihren zahlreichen, vergoldete Minarets und vielen fchönen dazwiſcher 
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zetſtrern Negenden Bäumen, aber dieſe Pracht verſchwendet, fodald mar 
das Innere betritt. Man findet nun nichts mehr, als unzählige, enge, - 
frumme, übel oder gar nicht gepflafterte, mit Unrath und zahllofen Huns 
ben bedeckte Gaffen, bei Nacht ohne alle Beleuchtung; wenige und unbe 
beutende öffentliche Plaͤtze, widriges Volksgewuͤhl, jedoch nur in der 
Nähe des Hafens und des großen Bazard, umzählige elend von Holz 
und Lehm erbaute Hütten neben wenigen Prachtgebäuden, große Gegens 
ben voll Trümmer und Brandftätten, andere Gegenden ganz öde und 
als Weidepläge benutzt. Mit Einbruch der Nacht tritt Todtenſtille und 
Finſterniß ein, nur Hunde und Raubvögel, welche den weggeworfenen 
Unrath verzehren, bevölfere die Gaſſen; hin und wieber läßt fi das 
Geräufch der umherwanbelnden nächtlichen Patrouillen vernehmen, — 
In der eigentfichen Stabt find zu bemerfen dad Serail oder Serni, die 
eigentliche Nefivenz bed Kaiferd, nicht ein Pallaft, fondern ein eigenes 
mit einer ftarfen Dauer umgebenes Stadtviertel, worin fich viele Pal⸗ 
läfte, Mofcheen, Wohnungen der Hofbebienten, Gärten u. ſ. w. befinden; 
es mag leicht an 2 Stunden im Umfange haben, und enthält an 10.000 
Menfchen. Es nimntt bie ganze füböftliche Spitze der Stadt ein, wird 
von dem Hafen und dem hier zum Meere ſich erweiternden Bosporus 
umfpült, und gewährt fowohl von der See her, ald von den am Ufer 
Tiegenden Kiosks oder Gartenhäufern einen entzückenden Anblic über das 
Meer und den Hafen, nach den VBorflädten und nad) Aſien. Einige Eur 
ropäer, welche Gelegenheit gehabt haben, mehre biefer Gebäude und 
Gärten verftohlener Weife zu beſuchen, haben Alles tief unter ihrer Er⸗ 
wartung gefunden, namentlich befteht Alles, was man an fchönen Meubleg, 
Kronenleuchter u. |. w. noch etwa findet, in Gefchenfen europäiicher Fürften 
an den Sultan. In diefen innern Theilen des Serails befindet ficy noch 
die fchöne 60 Fuß hohe Marmorjäule, welche Einige nad) Theobofiud 
dem Großen, Andere nach feinem Sohne Arkadius benennen. — Ganz 
in der Nähe des Serails befinden ſich mehre merkwürdige Gebäude und 
Platze, zunächit der Pallaft bed Großvezierd, oder die eigentliche Pforte; 
ſüdlich aber am Serail liegt der bedeutendfte Play von Konſtantinopel, 
Der Atmeidan, d. h. Pferdeplag, der alte Hippodromt, auf welchem man 
noch einige Ueberbleibſel alter Denkmäler fieht, namentlich einen fchönen 
Dbelist von Granit, 60 Fuß hoch, mit Hieroglyphen bedeckt, an ber 
Spige mit einer Kugel von Erz geziert, er warb von Theodoſius errich⸗ 
tet; ferner die Schlangenfäule, von Konſtantin wahrſcheinlich von Delphi 
bierhier gebracht; man flieht nur noch die Leiber der Drei verfchlungenen 
ehernen Schlangen, ben einen Kopf fchlug Muhammeb IL mit feiner 
Steeitart mit einem Siebe herab, die übrigen find fpäter, man weiß nicht 
wie, weggefommen; endlich die fehr verflüntmelten Ueberbleibfel einer ches 
mald mit vergoldetem Erze befleideten Säule Die berühmten venetia- 
suifchen Pferde, welche fchon Konſtantin von dem Triumphbogen des Nero 
nach Konftantinopel bringen ließ, zierten ebenfalls einft Diefen Hippodrom, 
nebft vielen andern Kunfiwerfen und Gebäuden, welche bis auf die legte 
Spur verſchwunden find, An das Serail ftößt jetst eind ber fchönften 


Gebäude, welche die Türken jemals aufgeführt, die Dfchamie Sultan 


Achmets 1610 erbaut. Sie, wie beinahe alle übrige große Dfchamien, 

iſt im Wefentlichen nad; der herrlichen Sophienkirche gebildet; die Haupts 

kuppel ift von 30 kleinern umgeben, und an den Seiten mit 6 ſehr 
Gonverfskeriton 75 Bd. 88 Hft. 39 
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Schönen Minarets verziert; ein freier Pla von einem hohen Saͤulen⸗ 
gange von Porphyr und Marmor umgeben, bildet den Zugang; das 
Innere‘, durch einen ſchönen Springbrunnen verziert, entfpricht volllom⸗ 
men der Würde und Schönheit des Aeußern. An diefe Mofchee ſtößt 
ein großes Hofpital für Wahnfinnige. Unweit des Atmeidan, ganz im 
Naähe ded Serails, liegt das merfwürdigfie Gebäude Konftantinopeld, die 
ehemalige Sophienfirche, von Suftinian 533 erbaut, und der heil. Sopbie, 
oder dem heil. Geiſt gewidntet. (Ueber diefen Tempel f. d. bei. Art.). 
Bier ifolirt ftehende Minaretd find von Selim II. aufgeführt. Bon 
Außen bildet dad Ganze nur eine ziemlich unförmliche Miaffe, wegen ber 
vielen ungleicharfigen neueren Zufüge; der Eindrud des Innern aber, 
welches man, da weder Stühle noch andere Rebendinge die Aufmerkffams 
feit zerftreuen, vollkommen überfieht, ift höchſt majeftätifh. Das Game 
ift 269 Fuß lang, 243 breit, die Kuppel aber it 180 Fuß lang umb 
115 breit, und vom Boden an 165 Fuß hoch; an Größe ftcht fie baber 
manchen andern Kirchen Europas, namentlich der Peterdfirche in Rom, 
der Paulskirche in London, überhaupt den meiſten gothiſchen Kirchen, 
ziemlich weit nach, Dagegen aber übertrifft fie alle durd) ihr hohes Alter 
von beinahe 1300 Jahren, und fteht noch jeßt, troß der häufigen Erd⸗ 
.beben, unerfchüttert da. igentlicher Dfchamien oder Mofcheen zübit 
Konftantinopel mit allen feinen Umgebungen an 485. Bethäuſet aber, 
oder Metfchede an 5000, griech. Kirchen 23, eine rufflich-griechifche, 9 
fathofifche und 3 armenifche. Ber den Dichamien befinden fich gewohns 
lich Eleine aber prächtige Begräbnißcapellen ihrer Stifter. Auch find 
meiftend mit größeren Mofcheen wohlthätige Anjtalten, namentlich Hoſpi⸗ 
täler, Khans, oder Herbergen für Reifende, vorzüglich aber Schufen und 
Bibliotbefen verbunden. Die Schulen höherer Art, über 500 an ber 
Zahl, werden Medrefes genannt, die Lehrer derfelben Softas; hier wer 
den alle Diejenigen gebildet, welche in dad Corps bed Ulema aufgenems 
men werden wollen; niedere Schulen, Mektebs genannt, worin die Aermes 
ren im Leſen, Schreiben und in der Religion unentgeltlich unterrichtet 
werden, zahlt Konftantinopel über 1200. Bei vielen Mofcheen befinden 
fich die Bibliothefen, welche von Sultanen oder Privatperfonen geftiitet 
worden und fich durch Geſchenke vermehren; öffentliche Bibliothefen gibt 
ed 13 in der Stadt, die flärffte wird aber faum 3000 Bände entbals 
ten; überall find hier nur zum Theil überaus prächtige Manufcripte des 
Koran, Gommentare darüber, aftrologifdje, medicinifche und juriftifche 
Schriften, Wörterbücher und Gedichte der morgenländifchen Fiteratur zu 
fuchen. Gedruckte Werfe fieht man überaus wenige im Morgenlande, 
weil fie die Zierlichfeit der Handfchriften nicht erreichen, auch der Koran 
aus religiöfem Aberglauben nicht gedrudt werden darf. — Das fi 
nannte Schloß der 7 Thürme, Sedifuleler, worin ehemald bei ausge 
brod;enem Kriege die Gefandten der feindlichen Macht eingefperrt wur 
den, liegt am äußerften füdweltlichen Ende der Stadt unweit des Meere. 
Es ift ein ziemlich regelmäßiges Fünfeck von flarfen Mauern gebildet, 
in deffen Winfeln runde und vieledige Thürme ftanden, Sept ſtehen une 
noch 4 von den alten Edthürmen; ein Heiner Thurm über dem Thor 
in der öftlichen Seitenmauer ift der fünfte und die 2 fogenannten Mars 
morchürme in den nördlichen Mauern, welche den altem Triumphbogen 
des Theodoſius, auch Das goldne Thor genannt, einfchließen, vollenden 
tie Zahl 7. Diefed Schloß, welches ehemals ale befondere Feſtung zur 
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Bertheldigung der Stadt diente, mag fchon im 5. unb h- Jahrh. erbaut 
ſeyn; jest iſt es ganz vernachläfftgt, die Thürme und Mauern verfallen 
immer mehr, und es dient nur noch felten zur Aufbewahrung won 
Staatögefangenen. Die eigentlichen Gefängniffe, fürchterliche, feuchte 
und finftere Kerfer, find in den verfchiedenen Thürmen und im Triumpbe 
bogeu angebracht. Diefen jetzt zugemauerte Bogen, fowie die anftoßens 
den Thürme, find vom fchönften Marmor erbaut, und wareı ehemals 
fer verziert, aber die Zeit und die Wirkung des Gefchübes bei’der Eins 
nahme von Konftantinopel (denn hier follen die Türken zuerft eingebrums 
gen feyn) haben fie gänzlich entftellt. — Ziemlich in der Mitte der Stadt 
liegt der große Bazar, oder Kaufhaus, weldyer aus fehr vielen, wie fo 
viele Straßen ſich durchfrenzgenden gewölbten Hallen befteht, worin bie 
Kaufleute ihre Laden haben. In der nördlichen Gegend der Stadt, am 
Hafen, Tiegt dad Quartier der Griechen, Fanal genannt, wo fich bie 
griech. Hanptfirche befindet, der Patriarch mit den 12 Synodal-Bifchös 
fen, und viele vornehme griech. Familien wohnen. Es ift der Sit der 
feinen Welt unter den Griechen, und diefe Gegend warb von Muham⸗ 
med IL bei der Eroberung den Briechen befonders eingeräumt, weil, wäl« 
rend der edle Konftantin dad Romanusthor, jet Top Kapuſi, Kanonen, 
thor, etwa in der Mitte der langen Sandmauer gelegen, mit Aufopferung 
“ feines Rebend vertheidigte, andere Griechen mit der Belagerern unterhans 
delt hatten, und fie an diefer Stelle einließen. — Außer den fchon ers 
wähnten Denkmälern alter Kunſt haben fich nur wenige andere Ueber. 
refte derfelben erhalten, die Merkwürdigiten find: die fogenannte vers 
brannte Säule, weil fie von Feuersbrünſten viel gefittenz fie fteht meft« 
lich, nidjt weit von der Sophienfirche, hat 90 Fuß Höhe und 33 Fuß 
im Umfange, und befteht aus Blöcen von Porphyr, deren Fugen durch 
eherne Ringe verſteckt werden. Konftantin ließ fie errichten. Die Säule 
des Kaifere Marcian fteht ziemlich im Mittelpunft der Stadt; fie if 
als Kunſtwerk von geringem Werthe. Die fchönfte von allen, die Säule, 
welche Arkadius feinem Vater Theodoftus zu Ehren 404 errichten ließ, 
und weldye nach Art der Trajansfäule zu Rom mit Bagreliefö bedeckt 
war, müßte 1695 abgetragen werden; man fieht nur noch die Bafıs von 
15 Fuß Höhe, doch find Zeichnungen von ihr vorhanden. — Kunftantis 
nopel würde Mangel an Zrinfwaffer leiden, wenn man nicht fchon in 
den älteften Zeiten durch Anlegung von Gifternen und Mafferfeitungen 
dem Uebel abgeholfen hätte. Einige diefer Eifternen, mit Säulenhallen 
umgeben, find noch jest in ihrem verfallenen Zuftande merfwürdig. Die 
Berforgung der Hauptitadt mit Lebensmitteln ift beinahe der einzige po⸗ 
lizeiliche Gegenftand, um welchen die Regierung ſich ernftlich befiimmert, 
weil bes geringfte Mangel Leicht einen gefährlichen Aufruhr zur Folge 
haben könnte. Die reichten Provinzen müſſen daher unaufhörfich Ge— 
treide liefern, "welches die Regierung mit großem Bortheile zwar, aber 
Doch zu einem mäßigen Preife den Bäckern überläßt; jedem Privatmann 
. {ft der Cetreidehandel ftreng unterfagt. — Alle Bergnügungen und Zers 
ftreuungen, welche man in jeder europäifchen Hauptitadt findet, würde 
man hier vergebens fuchen; alle gefellige Vergnügen find dem Morgen: 
ander unbefannt, und Spazierengeben, d. h. Bewegung im Freien 
ohne Noth und Sefchäft, ſcheint ihm Tücherlic. Dagegen findet man 
bier defto zahlreichere Bäder, Eaffeehäufer und andere Scheufen, wo 
Dpium und felbft Wein getrunfen wird. Der öffentlichen Büder zählt 
39 
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man allein an 130, ohne die vielen in reichen Privatwohnungen befints 
Sichen zu rechnen. Jenſeits des Hafens an der Meerenge Tiegen die Bor» 
ftädte: Salata, Pera, beide von europäifchen Ehriften bewohnt, Demetrt, 
von den Griechen bewohnt; Top⸗Hana, worin die Stüdgießerei und das 
Zeughaus find, Weiter aufwärts am Hafen und an der Landfeite vor 
der Stadt liegen eine Menge Landhäufer und Gärten, am Außerfien 
Ende des. Meerbufend. Hier bietet fich ein entzückendes Gemifch von 
Thälern und Hügeln, von Wäldern und Wieſen dar; doch nım wenige 
Villen ſchmücken diefe fchöne Gegend, Konftantinopel hat außer beden⸗ 
tendem Handel and) große und wichtige Fabriken, unter denen fidy die 
große Gewehrfabrik auszeichnet. Romay hat 1825 ein von Prevot am 
Ort und Stelle aufgenommened Panorama von Konftantinopel in Paris 
aufgeſtellt. Neueſtes Werk: von Lüdemann, „Stambul oder Ronitauns 
nopel, wie es ift«, Leipzig 1828. 

Konftantinoyolitanifhe Kirdhenverfammlungen. Bon 
den Sahren 336 bis 1450 fanden zu Konftantinopel 53 Kirchenverfanums 
lungen ftatt, von denen wir hier nur die allgemeinen, die 2., 5., 6., Die 
trullanifche, und die 7. anführen. a) Die 2. veranftaltere Theotoflus der 
Große; es erfchienen 150 meift orientalifche, orthobore und 36 macedo⸗ 
nianiſche Bifchöfe, die aber, ald ihre Lehrmeinungen verworfen wurden, 
ohne den Beichlüffen des Goncif& beizutreten, Konftantinopel verließen. 
Yichft den Macedonianern wurden die Arianer, Eunomianer, Euborias 
ner verdammt, und die Beichlüffe der nicänifchen Kirchenverfammtiung 
keftätigtz übrigens ward auf diefem Goncil, dem Theodofius d. Gr. aud 
im Abendland Anfehen zu verfchaffen wußte, dem Bifchof von Konſtan⸗ 
tinopel der 2. Nang nad dem romifchen zuerkannt, in Streitigkeiten 
beider aber die Entfcheidung dem Kaifer vorbehalten. b) Die 5. allge 
meine ward vom Kaifer Juſtinian wegen des DreisGapiteleftrats 553 
zujammenberufen und von 165 meift orientalifhen Bifchöfen gehalten; 
die Anhänger der 3 GSapitel, Theodor von Mopſueſtia, Theodoret und 
Ibas von Edeſſa, und mehre gleichgefinnte zum Theil auch verftorbeme 
Kirchenlehrer, z. B. Origenes und felbft der Papft Bigilius, der die 3 
Sapitel nicht unbedingt verbammten wollte, wurden ercommunicirt. c) Die 
6. allgemeine Kirchenverfammlung von Konftantin Pogonatos 680 ıufams 
meuberufen, in Gegenwart des Kaifers und feiner Brüder von 289 Bi⸗ 
fchöfen, ınıter denen 3 orientalische Patriarchen und 4 Legaten des Papftes 
Agathon waren, wurde im trullanifchen Pallafte, gegen die Monothele⸗ 
ten, deren Lehrmeinungen befonderd durch den Einfluß der rom, Yegaten 
als Keberei verdammt wurden. d) 691 berief Kaifer Suftinian IL abers 
mald eine allgemeine Kirchenverſammlung (die 4. zu Konftantinopel) 
zuſammen, weld;e ebenfalls im truflanifchen Pallafte gehalten, daher 
trullanifche und, weil fie zur Ergänzung der beiden vorhergehenten, 
die beiden Kirchengelete gegeben hatten, beſtimmt war, Quinisexta (sc. 
synodus) genannt ward. Gie bejtätigte die beiden vorhergehenden Gons 
eilien, gab firenge Verordnungen über die Sitten der Kleriker und Eird« 
Lichen Disciplin, ift aber nur von den Griechen als öfumenifch anerfannt 
worden. e) Die Kirchenverfammlung, welche, 754 in KRonftantinopel 
von 338 Bifchöfen gehalten, von dem römifchen Bifchof aber weder be 
ſchickt noch anerkannt wurde, verdammte mit Teidenfchaftficher Strenge 
alle Bilderverehrung, zog viele Hinrichtungen von Bilderverehrern nad 
fi), verlor aber durch Die ganz entgegengefegten Beſchlüſſe der Kirchen 
verfammlung ven Nicüa 787 alle Gültigkeit. 
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Konſtanz (KoſtutE, Hauptſtadt des Seekreifes tim Großherzogth. 
Baden, am konſtanzer oder Bodenſee, da, wo der Rhein den obern und 
untern See mit einander verbindet; 26° 48’ O. B,, 470 86 10 N. B. 
Die Stadt und ihre beiden Vorſtädte, durch eine Bruͤcke über den Rhein 
verbunden, find theilweiſe befeftigt und im Verhaͤltniſſe zu 4500 Einw. 
fehr ausgedehnt. Die alte bifchöfl. Nefldenz und die Hauptkirche enthals 
ten fchöne gothifche Denkmäler. Konftanz bat ein Gynmaflum, ein 
Lyceum, wenig Handel, aber eine herrliche Leinenbleiche, einen ftarfen 
Weinbau und viele ſchweiz. Fabrifinduftrie, vielen Gartenbau zur Er⸗ 
ziehung von Sämereien. Die hiefige Induftrie verbanft die Stadt einer 
ganzen Gofonie, welde Kaiſer Joſeph IL 1787 hieherzog. Yriede 1183, 
Goncilinm 1414. Roc, zeigt man ben Neifenden bie Halle, wo ſich 
das Goncilium verfammelte (jetzt eine Markthalle für Tuchhandler), die 
Stühle, auf denen der Kaifer und der Papſt gefeffen, dad Haus, mo 
Huß gefangen genommen ward und wo fein Bruftbild noch zu. fehen ift, 
feinen Kerker im Dominifanerflofter, feine Statue, die der Domfirche zur 
Stütze dient, und im Schiff der Kirche eine Meffingplatte auf der Stelle, 
wo er fein Todesurtheif ablefen hörte Komkanz war ehemals eine Reiches 
ftabt, wurde aber, ba fie das Interim nicht annehmen wollte, 1548 in 
die Acht erllärt und 1549 durch Ferdinand I. an Oeſtreich gebracht, 
welches 1810 die Stadt an Babe abtrat. Bon ber Stabt führte den 
Namen ein ehemaligen Bisthum im fchwäbifchen Kreife, deffen Beſitzum 
gen fich in Die fchwäbifchen und fchweizerifchen theilte, und auf 22 AM 
‘55.000 Einwohner hatte. Das Domcapitel beftand aus 20 Domberren 
und 4 Erpectanten. Die Didcefe war Die größte unter allen bifchöflichen 
in Dentfchland, Der Biſchof war ein Reichsſtand, mitansfchreibender 
sürft des ſchwäb. Kreifes und fland in geiftlichen Sachen unter dem 
rzbistkum Mainz. Er refidirte bald in der Vorſtadt Petershaufen, bald 
in der Stadt Mörsburg. Seine ſaͤmmtlichen Einfünfte fchäste man af 
170.000 Gulden. 1802 wardas Stift an Baden gegeben. Der ſchweizeriſche 
Cheil des Bisthums kam gegen Entfchädigung an die Schweiz. In der neues 
ften Zeit ift Konftanz durch die Weſſenberg'ſchen Streitigkeiten merfwürbig 
geworden. 1814 ernannte der Bifchof v. Konſtanz (Fürſt Primas) den fons 
flanzer &eneralvicar, Frhrn, v. Weſſenberg, zum Coadjutor mit Den Rechte 
Der Nachfolge. Diefer Schritt feßte in Erflaunen, weil er, biöher in 
Deutichland gegen die geltenden Geſetze war, daß ein Bifchof feinen 
Nachfolger felbit ernenne. Einen ähnlichen Schritt des Fürften Primas 
von 1806, wo er den Gardinal Feich zun Nachfolger im Erzbisthum 
Regensburg ernannte, hatte man nur dem gewaltigen franz. Einfluffe 
gugefchrieben und durch die Noth entſchuldigt. Es gelang indeffen dem 
Seren von Weffenberg, von ber badifchen Regierung, in deren Lande ein 
bedeutender Theil des konſtanzer Bisthums begriffen war, die Beltätis 
gung jener Ernennung zu erhalten. Es ward alfo von Weljenberg der 
Grundfag aufgeitellt, Daß der Bifchof feinen Nachfolger ernennen koͤnne; 
. dem Staate aber ward von ihm die Befugniß, eine ſolche Ernennung zu 
beftätigen, eingeräumt. Die römifche Eurie konnte eine folche Belegung 
der Bisthümer nicht billigen, je gewiſſer fie dem Galirtinifchen Goncors 
Dat, welches freie Wahl der Capitel verordnet, widerfprah. Während 
diefer Gegenftand verhandelt wurde, ftarb der Fürft Primad, Das Dont 
capitel zu Konftanz wählte nun den Herren v. Weffenberg zum Bisthums⸗ 
verwefer, und dem Papſte ward hiervon bie Anzeige gemacht. Dieß 
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mußte auffallen, ein Mal darum, weil hier nicht von einer gewöhnlichen 
Berwaltung bid zu der binnen 6 Monaten nadı den Kirchengefeßen zu 
stfolgenden Wiederbefegung des bifchöflichen Stuhls, fondern von einem 
auf unberechenbar lange Zeit dauernden proviforifchen Biſchofthum, wos 
von das den Gapiteln die Wahl eined Bisthumsverwalters geitartende 
Eoneilium von Trient nicht fpricht, die Rede war; zum andern aber 
Darum, weil ja ſchon ein Coadjutor mit dem Rechte zur Rachfolge ew 
nannt und vom Staate beftätigt war, es folglich Teined Verwalters be 
dürfen fonnte, Da deffenungeachtet der Goadjutor zum Bermwalter ew 
nannt ward, fo fchien der Zweck zu feyn, während der Unterfuchung der 
Gültigkeit jener Erhebung auf den Biſchofsſtuhl dem Ernannten die Bor 
theile des Beflges fchon im voraus zuzuwenden, was aber den Kirdew 
geſetzen widerſprach. Wie Dem aber auch feyn möge, bie Curie zu Rem 
fand ſich bewogen, die Wahl Weſſenberg's zum Bisthumeverweier yu 
verwerien. Ste beharrte hierbei, als nach dem Tode des Biſchofs 6 
Monate verfloffen und daher das Ernennungsrecht des Bifchofe, mac 
ber Strenge der Kirchengefete, auf den Papft devolvirt war. Daß von 
dieſem Zeitpunkt an die capitularifche Beſtimmung über die Berwaltumg | 
wegfallen mußte, verftand ſich ganz von ſelbſt. Diefe Verfügungen muß 
ten den Herrn v. Weſſenberg um fo fchmerzficher feyn, da in dem püpftl 
Breve die Verwerfungsgründe nicht näher, ald daß fie fehr wichtige 
ſeyen, bezeichnet waren. Weffenberg begab fidy daher nach Rom, um 
feine Sache felbft zu führen. Der Gardinal Staatsfecretair eröffnete ibm 
bie Berwerfungsgründbe, über deren Wahrheit biöher fein contradictori⸗ 
ſches Verfahren flattgefunden, und bie Daher nicht hier aufgezählt wer 
ben Dürfen. Der geheime Grund, dag Weſſenberg, durch Die wenig ge 
fegliche Art der Coadjutorsernennung, ald ein nicht gang tauglidyes Mit 
—* der Hierarchie verdächtig geworben, warb nicht ausgedrückt. Web 
ıberg entfernte fidy unentſchiedener Sache aus Nom, anführend, daß 
Pflichten gegen den Bisthumefprengel, gegen den Landeöherrn und gegen 
Deutfchland ihn hinderten, fich weiter einzulaſſen. Die badifche Regie 
rung befahl hierauf dem Hrn. von Weſſenberg, die Verwaltung fortzw 
ſetzen, und theilte dem Bundestage die Verhandlungen mit, was aber zu 
feiner weitern Folge führte. Daß die Verbindung zwiſchen Konitam 
und Rom in geiftlichen Sachen aufgehoben ward, verftand fid von felbk. 
Die deutfchen Kanoniften erflärten fich für und wieder, fo auch die Seiſt 
Iichfeit der Didces, welche deßhalb VBerfammlungen hielt, bis die Regie 
rung folches endlich verbot. Seit 1827 ift das Bisthum aufgelöft. 
Konftanzer (Rofiniger) Kirchenverfammlung, vom Kaife 
Sigismund zu Konftanz veranftaltet, dauerte von 1414—18. Der Kar 
fer, der Papit, 26 Fürften, 140 Grafen, mehr ald 20 Garbinäle, 3 
Patriarchen, 20 Erzbifchöfe, 91 Bifchöfe, 600 Prälaten und Doctoren 
and gegen 4000 Prieiter erfchienen auf dieſer Kirchenverfammlung, zu 
welcher die Zerrüttungen und Streitigfeiten in Kirchenfachen die Beraw 
laffung gaben. Bon 1305—77 hatten die Päpfte in Avignon ihre Re 
fidenz gehabt, als endlih Gregor XI. fie 1378 wieder nach Rom ver 
tegte. Da nach feinem Tode die italienifchen und franz. Cardinäle fi 
über die Papftwahl nicht vereinigen fonnten, fo wählte jede ‘Partei ei⸗ 
sen eignen, wodurch 40 J. lang ein Schigma entftand; ja ald Kaiſer 
Siegmund 1411 den Kaiferthron beftieg, gab es fogar 3 Papſte, welche 
einander in den Bann thaten. Um diefen Unordnungen und der Ber 
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brettung der Lehre bed Huß ein Ende zu machen, reiſte Siegmund in 
Perſon nach Italien, Frankreich, Spanien und England, und berief eine 
allgemeine Kirchenverſammlung zuſammen. Auf dieſer wurden Wiclef's 
und Huß's Kebereien. verdammt, und Letzterer, am 6. Juli 1415, fein 
Fremd und Geführte, Hieronymus von Prag, aber am 30. Mai 1416 
zum Scheiterhaufen verurtheilt und verbrannt, Nun fchrist man zur Abs 
fetung der 3 Päpfte: Johaunes XXII. Coder auch XXL), Gregors XIL 
und Benedictd XII. Sobann, der felbft auf dem Goncilium gegenwärs 
tig war, mnfte in feine Abfegung willigen, Zwar entfloh er mit Hilfe 
Herzogs Friedrich von Deitreih, der darüber in Acht und Bann fiel 
und einen großen Theil feiner Länder verlor; allein endlich unterwarf 
ſich Kriedrich, lieferte Johann felbft an das Copcilium und ind Gefaͤng⸗ 
niß, und Diefer ließ fich gutwillig mit der bloßen Cardinalswürde begnü⸗ 
gen. Chen dieß that Gregor XI. Benedict XIIL behielt zwar noch eis 
mige Zeit in Spanien den päpfllichen Titel, wurde aber wicht geachtet, 
Hoch bireben zwei Gegenftande den zu Konſtanz verfammelten Witern 
Bbrig, nämlich die Verbefferung der Kirchenzucht und die Wahl eines 
neuen Papſtes. Die Berbefferung betraf weber den Glauben, noch die 
Grundſaͤtze der Moral, worin die Lehre der Kirche einftimmig und ums 
weränderlich ift; fie betraf einzig die Lebensart der Geiftlichen und dev 
gläubigen Layen. Auch vereinigten fich alle Stimmen über die Nothwen⸗ 
digkeit einer folchen Berbefferung: nur fonnte man fich anfänglich nicht 
Aber die Zeit verftehen, wann diefelbe follte vorgenommen werben. Der 
König mit den Deutfchen und Engländern verlangte, daß man fich ohne 
Berzug damit befaffen follte; die Sardinäle hingegen mit den Stafienern, 
Spaniern und Franzoſen glaubten, daß, weil die Herftellung einer voll 
kommenen Einigkeit der Hauptgegenftand der Berfammlung wäre, bie 
Wahl eined neuen Papftes vorhergehen müfle Diefe letztere Meinung 
‚ ward beliebt, und man befchloß in ber 40, Sigung, die den 30. Octbr. 
41417 gebalten wurde: ber künftige Papſt follte die Kirche in ihrem Haupte 
und in ihren Gliedern nach den Regeln der. Billigfeit und einer Hugen 
Bermaltung verbeijern; er follte dieſe Verbeſſerung einftimmig mit dem 
Concilium oder deffen Deputirten, und noch vor der Trennung Diefer 
Berfammlung vornehmen. Man beitimnte zu gleicher Zeit die vornehm⸗ 
ſten Punkte der Reformation, und verordnete, daß zu dDiefem Zwede nach 
5 Sahren wieder ein allgemeines Goncilium, eines nach 7 Sahren gehal» 
ten und fo von 10 zu 10 Sahren fortgefahren werden follte. Nach dies 
fen Borfehrungen dachte man an nichts mehr, als an die Wahl des 
Papſtes, die auf den Cardinal Otto Colonna fiel, der den Namen Mars 
tin V. annahm. Nach der Wahl des Papftes wurden noch vier Sitzun⸗ 
gen gehalten, in denen er den Borfis führte. Da Alles nadı der Res 
formation gefchrieen hatte, fo hielt er fich verbunden, Hand daran zu le 
gen. Allein die Sachen hatten fihon eine ganz andere Geftalt ange 
nommen. Martins wollte Das nicht anerfennen, was die Berfanmels 
ten fchon früher über die Zurechtweifung, Beltrafung, Abfeßung eines 
Papſtes und über andere NReformationspunfte -ausgefprochen hatten. Das 
ber fam diefes Gefchäft nicht in den Gang, Ben Mehre fich verfprochen 
oder gewünfcht hatten. Unterdeffen machte doch der neue Papft in ber 
43. Sitzung (21. März 1418) fieben Punkte befannt, welche die Nefors 
mation betrafen. Auch ging er noch mit einer jeden Nation befondere 
Concordate ein, die ebenfalld Bezug auf die Kirchendisciplin hatten, Und 
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weiter trikrd man gegenwärtig bie Worberungen niit, Indem man Boffk, 
in den nach kurzer Bee abzuhaltenden Kirchenverfammlung nach und nad 
Das zu Stande zu bringen, was man feßt nur erfi angefangen hatte, 
Kein Papſt hat den Gebrauch ber Schlüffe dieſes Eonciliums als Tau 
mifcher Rechtöquellen geduldet, und zu Trient wurde daraus nur da} 
Verbot des Laienkelchs erwähnt, S. „Gefchichte ber großen und allg 
einen Airchenverfaummfung zu Konftanz«, 4 Bände, Wien und Prag 

Kopeke (HKopekia), eine ruſſiſche Kupfermünze, eigentlich Spich 
von dem Bepräge ded Ritters Georg mit dem Spieße fo genamut; 100 
derfelben machen einen Rubel, 

Kopenhagen, danifh Kldvenhavn, d. h. der Kaufmannshaver, 
Hauptſtadt von Dänemark und Reſidenz des Koͤnigs, liegt am Sur 
und beſteht aus drei Theilen: der Altſtadt und Neuſtadt auf der Ind 
Seeland, und Chriſtianshafen auf der Inſel Amack. Die Meerenge pw 
fchen beiden Inſeln ift ſüdweſtlich am fchmalften, und bier gehen zwei 


Brücen über diefelbe, welche die Altſtadt und Chriſtianshafen verbinden 


Der norböftfiche, breite Theil der Meerenge iſt der große fchöne Kriegb 
und Handelöhafen der Stadt, welcher 400 große Schiffe faßt und in 
weichen jährlich an 5000 Schiffe einlaufen. Die Neuftabt und Chriſt⸗ 
anshafen find ſchoͤn und regelmäßig gebaut, die Altſtadt weriger rege 


mäßig. Um alle 3 Theile und um den Hafen geht der alte ſtarke Haupt 


wall mit 27 Bollwerken, Ravelins, einem breiten naffen Braben, 
tem Wege und Glacis. Auf ber Inſel Seeland ift in eimiger 


numg von bem Glacis noch ein breiter, tiefer MWaffergraben, Ann 
Morboftfeite der Neuftadt und nördlich von dem Hafen Liegt die ſtarle, 


feit 1663 angelegte Gitadelle, ein regelmäßiges Fuͤnfeck, an deſſen Nerv 
feite ſich der Hauptwall anfchließt. Kopenhagen hat regelmäßige, bar 
1200 Laternen erfeuchtete Straßen und fchöne meift aus Baditeinen er⸗ 
baute Häufer. Unter den 230 Straßen {ft ausgezeichnet bie Amalien 
firaße ımd die Gotherftraße. Der fchönfte der 13 öffentlichen Pläge iR 
der achteckige Friedrichsplatz, auf dem vier Straßen zuſammentreffen 

in deſſen Mitte feit 1668 die metallene Statue Friedrichs V. zu Pferde 
prangt; der größte, aber unregelmäßige, ift der neue Königemarft, mi 
der Statue Ehriftiand V. Kopenhagen enthält: 22 Kirchen, 22 Hof 
täler, 30 Armenhäufer, 4200 Häufer und 108.000 Einmw., darunter 2400 
Juden. Sonft befanden fich zu Kopenhagen die vier Fönigfiche Schlöfft, 
aber 1794 wurde das prachtoollfte, Fönigliche Reſidenzſchloß (eines det 
anfehnlichften und fchönften in Europa, mit einem Koftenaufmand vol 
6 Mit. Thalern erbaut, Chriftiansburg genannt) ein Ranb der Flam 
men, fodaß nur noch die Trümmern und die prächtigen Pferdeſtaͤlle ſtehen 
geblieben find. Die übrigen drei Schlöffer heißen: Charlottenburg, je 
der Kunſtakademie eingeräumt und mit einer @emälbegallerie verſehen; 
das alte Fünigliche Schloß Nofenburg, ein gothifches Gebäude, worn 
viele Koftbarfeiten und Alterthümer aufbewahrt werden, und bei wel⸗ 
chem der Königsgarten, ein ſehr angenehmer, öffentlicher Spaziergans 
fich befindet, und die Amalienburg, eigentlich vier Pahäfte, welche nach 
dem Schloßbrande zur Föniglichen Wohnung erfauft worden find. A 
dere merfwürdige Gebäude find: das Zeughaus mit der Foniglichen 2 
bfiothef von 130.000 Bänden und 3000. Handfchriften; dad Schaut 
haus, zu Hein für die Größe der Stadt; bie Börfe mit der Ban 
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Dretfaltigkeus/ und Die prächtige Friedrichskirche von orwegikhen Dar 
mor; das große und ſchoͤne Friedrichshoſpital und das große Entbin⸗ 
dungshaus, welches fo zweckmaͤßig eingerichtet it, daB oft Frauen aus 
ben höhern Ständen dort ihre Wochen haften. In Ehriftiandhafen, wo 
Die meiſte auf Schiffeau und Handel fich begiehende Thaͤtigkeit heericht, 
Siegen die Bebände der aflatifchen Handelsgeſellſchaft; das große Seear⸗ 
fenal, bie Dode zur Ausbeſſerung der Schiffe, mehre Schiffobauplaͤtze 
a. fe w. Die Inſel Amadl, auf weldyer diefer Theil der Stadt Tiegt, 
ift etwa 1/4, Meile lang, %, M. breit, durchaus eben, fait ganz baum⸗ 
Io8, und hat zwar einen fehr fruchtbaren Boden, aber Mangel an Trink 
waffe. Die Mehrzahl ihrer Bewohner befteht ans den Abkoͤmmlingen 
Der Holländer, weiche 1516 hierher gerufen wurden. Sie haben noch 
zum heil ihre Sprache und ihre Kleidertracht beibehalten, find feiige 
Gärtner und verfehen die Stadt mit Küchengewaͤchſen. Kopenhagen iſt 
für das ganze Königreich der einzige Mittelpunkt der Wiſſenſchaften, der 
Künfte und der Induſtrie. Die hiefige Univerfität mit vier Facultäten, 
warb 14783 gefliftet und 1539 nadı der Neformation nem eingerichtet. 
Sie hat 20 ordentliche und 16 außerordentliche Profefforen, eine 100.000 
Bände ſtarke Bibliothek, botanifchen Garten, Sternwarte, einer 1829 er⸗ 
richteten polgtechnifchen Rehranftalt x. Außerdem gibt ed in Kopenkas 
gen eine koͤnigl. chirurg. Akademie, weiche gegen 200 Söplinge zahlt, eine 

tie der Land» und Seecabetten, eine koͤnigl. und Lniverfitätsbiblios 
shet, die Claſſen'ſche öffentliche Bibliothel Yon 24.000 Bon., mehre öfs 
fentliche und Privattunftfammlungen, eine 8, Akademie der Wiffenfch., 
eine f. Atademie der fchönen Künfte, eine Gefellichaft zur Berbefferung 
ber norbifchen Sprache nnd Geſchichte, eine isländifche, eine ſtandinavi⸗ 
fche Befellichaft, eine chirurg. Akademie, 114 Schulen, 3. B. für Taub⸗ 
ſtumme, für Blinde, eine Veterinairfchule, eine gummaftifche Anftalt x. 
Zahlreiche Fabriken in Tuch, Gatun, Seide, Baumwolle, Wachsſstuch, Tan 
peten ıc. beichäftigen an 14.000 Menfchen; merkwürdig find bie trefflich 
eingerichtete Porzellanfabrik!, die Eifengießerei und die 18 Zuckerraffine⸗ 
rien mit 600 Arbeitern. Noch wichtiger tft der Handel; denn Kopenhas 
gen ift der Mittelpunkt des gefammten bänifchen Handels, der ſowohl 
zur See ald zu Lande getrieben wird, und zu beffen Beförderung bie 
Fönigl. Bank mit einem Capitale von 2.400.000 Species, die Seeafferus 
ranzgefellichaft, die oft» und weitindifchen privifegirten, koͤnigl. Hanbelds 
gefellfchaften und der treffliche Hafen dienen. Es find hier an 80 große 
Handelshäufer, die gegen 340 eigene Schiffe befigen; auch gehen Dampfs 
fchiffe nach Kiel, Kübel und Dobberan. — Bid in 12. Jahrh. war Kos 
penhagen ein unbebeutender Ort, vielleicht nur ein Dorf; beinahe 200 
Jahre lang gehörte fie den Bifchöfen von Rothſchild, wo auch bie Kös 
nige gewöhnlid; wohnten, bis fie endlich 1443 zur Reſidenz erwählt 
wurde. Wenige Städte haben durch Brand fo außerordentlich gelitten 
als Kopenhagen: 1728 brannte der größte Theil der Altſtadt ab; 1794 
beim großen Schloßbrande verlor fie an 1000 Häufer. Angegriffen wurbe 
Kopenhagen von der englischen Flotte unter den Admiralen Hyde⸗Parker 
und Nelfon, und heldenmüthig gegen jene dreimal überlegene Macht vers 
theidigt von ber bänifchen Flotte unter Fifcher, den 2. April 1801. Die 
Engländer griffen den rechten Flügel der dänischen Flotte bei der Inſel 
Amad an und vernichteten ihn fait gänzlich, boten dann aber felbft den 
Maffenitiliftand an, welcher von den Dänen angenommen ward. Ber 
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ſchoſſen and eingenommen (Eongreve'ſche Raketen) warb‘ flevori ben Eny 
Fändern unter dem Abmital Gambier, den 2.—5. Sept. 1807. Die 
Fatbe Stadt wurde zerjtört und befchädigt, faft alle bänifche Kriegsſchiffe 
wurden den Engländern übergeben. In der nächften Umgebung von Ke⸗ 
yenhagen, etwa %, St. von der Stadt nach Welten liegt auf einem Hi 
gel das Fönigl. Luſtſchloß Friedrichöberg, mit einem großen und ſchoͤnen 
&arten, der befuchtefte Spaziergang der Kopenhagener. Die meiften übt 
gen koͤnigl. Luſtſchloͤſſer, als: Fredensborg, Hirſchholm, Sorgenfrei und 
andere, liegen in der ſehr anmuthigen Gegend zwiſchen Kopenhagen mb 
Helfingödr, find aber verlaffen und größtentheild verfallen. In eben fie 
- fer Durch fchöne Buchenwälder, Wiefen, Feine Seen, freundliche Dre 
und die herrliche Ausſicht auf den Sund ausgezeichneten @egend, liest 
auch eine M, nördlich von Kopenhagen der Thiergarten, zu welchem 6 
Wochen lang die Kopenhagener im Iuni und Juli flrömen, wo dam 
Faufler, Seiltänzer, Kunftreiter u. f. w. ihr Weſen treiben. S. Fr. 
Thaarup's „Aopenh. und die Umgegend⸗, m. Chart. (Kopenhagen 18%). 

Köpenid, im teltower Kreife bed Reg⸗Bez. Potsdam, preuß. Pro 
vinz Brandenburg, eine offene Stadt anf einer Inſel, welche die aus 
dem Miüggelfee kommende Spree bei ihrem Zufammenfluffe mit der wer 
diſchen Spree bildet, mit 2 Kirchen, einem Bniglichen Jagdſchloſſe, anf 
welchem Jobann IH. am 3. San. 1571 ftarb, 174 Hänfern und 190 
Einw., die fich befonderd mit der Woll⸗ u. Seidenfabrifation, mit Tep 

ichweberei und Bleichen befchäftigen. Nahe bei Köpenick liegt dad Land⸗ 
aus Belleune und 7/4, Meile davon entfernt erheben fick am Muͤggelſee 
Die Hleidinamige Berge, deren: hoͤchſte Spitze 210 Fuß über ten Se, 
340 Fuß aber über dem Meere erhaben ift, und von welchem man eine 
höchſt überraichende Ausficht hat. — Die Erbauung von Küpenid ge 
hört einer fehr frühen Zeit an. — Ueber die Köpenider Unterfud 
ungen, fe Demagogifche Umtriebe, 

Kopernicus, Kopernik (Nicolaus), eins der größten Lichter unter 
den Aftrongmen, warb zu Thorn, einer altpreußifchen Stadt, am 19. 
Kebr. 1473 geboren. Sein Vater, Nicolaus, ftammte aug Krakan, m 
bielt 1463 das Bürgerrecht gu Thorn, und war mit der Schweſter des 
nachherigen Bifchofs von Ermeland, Lucas Waißelrodt genannt vor 
Alton, verehelicht. Seinen talentvollen Sohn fandte er von ber Schul 
zu Thorn nach Krakau, um das Fach der Medien zu finbiren, in welchen 
er auch wirflich die Würde eines Doctors fich erwarb. Zugleich lag er 
aber dem Studium der Alterthumdfprachen oh, Tegte fich mit brennenden 
Eifer auf die Philofophie und Mathematif und näherte fich allmälig e 
ner Stufe, von welcher herab er als einer der rüftigften Kurgphäen eur 
eigene Bahn betreten und wandeln follte. Die Vorleſungen Alberts de 
Brudzevo über den Gebrauch des Aftrofabiume geben ihm über fein 
Beſtimmung Aufffarung; aber Purbach und Regiomontan, die Wieder 
herfteller der Aftronomie in Europa, entzündeten fein Genie und zeigten 
ihm die Palme der Unfterblichfeit. 1485 faßte er den Entfchluß, nad 
Staften zu ziehen, wo Künfte und Wiffenfchaften emporbfühten. He 
ftudirte er Die Perfpective graftifch und führte den Pinfel ber Zeichnen 
und Malerkunft, um fich feinen Aufenthalt auf dem Lande fo angenebi 
al8 möglich zu machen. Nach Bologna zu wandern, hierzu 
ihn der Ruf des geadhteten Dominicus Maria, der dafelbft den Eehrftabl 
der Aftronomie inne hatte, und durch Wort und That feine Zoglinx 
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zur Beobachtung der Himmelskörper aufmunterte. Wie NRegiomontan 
und PYurbach, fo wurde der Schüfer Kopernicus ein vertrauter Freund 
feines Lehrers Maria. Am diefem Drte beobachtete er am 9, März 
41497 zum erfien Male eine Stunde vor Mitternacht eine Bededung des 
Aldebaran durch den Mond, 1500 erfchien er in Nom. Er bezeichnete 
Diefe Periode feines Lebens durch Die Beobachtung einer Mondfinfterniß, 
Die er am 6. Rov. d. J. dort anftelte. Dan nahm ihn hier mit Aus⸗ 
zeichnung auf, nnd nach furzer Zeit wagte man es, ihn an die Seite 
BRegiomontan’d zu feben. Er wurde zum Lehrer der Mathematik ernannt 
zınd feine Vorleſungen von Gelebrten and Künftlern häufig beſucht. Bon 
Mom fehrte er endlich in fein Vaterland zurüd, wo ıhm fein Oheim 
Lucas, der indeß Bifchof von Ermeland geworden war, ein Kanonicat 
am Dome zu Frauenburg ertbeilte. In ben Beil Ddiefer Stelle gekom⸗ 
men, febte er fich zur. Nichtjchnur drei Maßregeln feit, die er aufs 
Strengfte beobachtete: 1) vor allen Dingen feine gottesdienſtlichen Amtes 
verrichtungen treu abzuwarten; 2) feinem, ihn um Hülfe anfprechenden 
irmen feinen Beiltand zu verfagen, und 3) alle übrige Zeit dem Studis 
zen zu widmen. So lebte er für fich in fliller Zurüdgezogenheit, und 
»ffenbarte bei den Berathfchlagungen feined Gapiteld einen heilen Kopf 
und ferntehenden Scharfblid‘, find fo kam ed, daß man auf einmal den 
ftilen Domherru, der Arzt der Armen, den Nacheiferer Regiomontan's, 
an einer Stelle erblidte, wo man ihn nicht erwartete. 1531 wurde er 
von dem Eapitel zum Befandten am Landtage zu Öraudenz erwählt. Die 
Berbefierung des Münzwefend, welches in dem 13jährigen Kriege mit 
dem beutichen Drden fo fehr gefunfen war, follte Da vorgenommen wer⸗ 
ben. Bei diefer Gelegenheit übergab er dem Landtage eine Schrift, worin 
er, nady einigen hiftorifchen Unterfuchungen, den Werth der verfchiedenen 
Münzen zu beſtimmen fuchte, und einen Kanon angab, worin alle auf 
eine einzige Norm rebucirt wurden. Sein Plan fand darım feinen großen 
Beifall, weil er die drei großen Städte Elbing, Danzig und Thorn zur 
Ungebühr angezapit, und fogar vorgefchlagen hatte, daß fie ihre Münzen 
an einem dritten Ort gemeinfchaftlich und auf des Landes Koflen unter 
öffentlicher Aufficht follten fchlagen laſſen. Es ging hier dem großen 
Drbnungefinder mit feinem Münzfyftem faft wie nachher mit feinem Welt 
ſyſtem. Unter ben mannigfaltigen Boritellungen, die fich die Menfchen 
von der Einrichtung unfers Planetenſyſtems feit 2000 Jahren gemacht 
haben, hatte endlich eine das Uebergewicht erhalten, die das feinfte, künſt⸗ 
lichfte und dabei fonderbarite Gewebe von Scyarffinn, Spikfindigfeit und 
Verbindung ausmacht, auf welches der menſchliche Geiſt wohl gerathen 
iſt. Pythagoras, Ariftoteled, Plato, Hipparch, Archimedes, ja bei weis 
tem die Meiften und Berühmtelten der Alten unzählige Neuere vom erften 
Rang in der Gefchichte der Aftronomie, felbft Purbach und Regiomon⸗ 
tan waren dafür. Diefe Tehre nannte man Ptofemäifche Syſtem. Die 
fen Namen führte ed von einem alerandrinigchen Aftronomen des 2. Jahrh., 
Ptolemaus ci d.), der ed in feinem berühmten „Almageſt« vorgetras 
gen, mit großem Scharffinn erläutert, und durch eine Menge fhäbbarer 
Bemerkungen unterftügt bat. Nach diefer Lehre ruhte die große, träge 
und unbehülfliche Erde vollkommen; fie war die Grundveſte alled Unbes 
weglichen und das Poftament der Natur. Um dieſe ald Mittelpunft lies 
fen Sonne, Mond und Sterne täglich ein Deal von Dften nach Welten 
berum. Dody hatten die Planeten, und redjneten fie den Mond, den 
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Merkur, die Venns, die Sonne, den Mars, Jupiter und Satarıy noch 


ihre eigenen Bewegungen in einer ber erften entgegengefegten Richtung, 


wodurch fie in gewiſſen beftimmten Zeiten um ben ganzen Himmel hew 


umlamen Sin diefen Umlaufszeiten glaubte man zugleich eine Regel 
gefunden haben, die Verhältniffe der Eutferuungen ber Planeten von der 
Erde ungefähr darnadı zu beftimmen. Man hielt den Tangjamiten für 
den entfernteften und den fchnellften für den nächiten. Lim diefe Bewe 
gungen zu erflären, ward ein Syſtem von Kreifen gefucht, in welchem 
ſich dieſe Weltförper gleichförmig bewegen, und biefe Bervegungen den 
noch, von der Erde aus amgefehen, gerade fo erfcheinen follten, wie wir 
in der Natur bemerken. fchloß die Planeten in folide Sphäres 
ein, bie wie Zwiebelſchichten in einander fledten, und gab jeder berfeiben 
eines materiellen. Führer bei; die Zahl diefer Sphären belief ſich endlich 
auf 55. Diefed wurde zu viel für die freie, unbefangene Vernunft. 
Dieß fonnte nicht fo ſeyn. Ordnung der Natur und ordnender Verſtand, 
wenn fle fi, im Frieden begegnen, Tündigen fidh einander jo nicht am. 
Diejed wurde auch zuweilen ſtark gefühlt und geſagt, obgleich dieſes vor⸗ 
worrene Syſtem noch außer dem Schub der Ariftotelifcher Iufallibilisäz, 
dh, von den meilten Theologen damaliger Zeit unterflügt, für einige 

einer Hauptfäße auch ben Titel von Goͤttlichkeit fehr früh zu erſchleichen 
t hatte. Am flärkften fühlte und ſprach bier Kopernicus. Er 

elbft erzählt bier die Beranlaffung zu feinen nemwen Unterfuchungen is 
ber Zufchrift an Papſt Paul IL. cf. fein Werl „De revolutionibus or- 
biam- coelestium«), die ald Meifterfläl von Vortrag angefehen werben 
kann. „Was mich“, find ungefähr feine Worte, „auf ben Gebanten 
brachte, die Bewegungen der himmlifchen Körper, anders ald gewöhnlich 
zu erflären, war, daß ich fand, daß man bei ſeinen Erfiärangen wicht 
einmal durchaus eins mit ſich felbft war. Da ich nun lange bei wir 
über die Ungewißheit diefer Lehren nachgedacht hatte, fo war es Tränlend 
für mich, zu fehen, daß der Menfch, der doch fo Vieles fo glücklich er 
forfcht hat, noch fo wenig fichere Begriffe von der großen Weltmaſchine, 
bie der größte und weifelte Werfmeifter, der Schöpfer der Ordnung ſelbſt, 
für ihn dahingeftellt hat. Ich fing zu dem Ende an, fo viel Schriften 
der Alten zu lefen, ald mir aufzutreiben möglich war, am zu fehen, ob 
nicht irgend einer unter ihnen anders über die Sache gedacht habe, ale 
bie Weltweifen, die jene Lehre öffentlich in den Schulen gelehrt hatten«. 
Kopernieus lad alfo. Die erfte Stelle, die ihm aufflel, war eine beim 
Eicero (Acad. Quaest.lib. IV./), und nachher eine andere beim Plutarch 
(De placitis philos. lib, III. c. 13.”). In jener wird mit deutlichen Bor 
ten gejagt: Nicetad von Syrakus habe geglaubt, der Himmel, Sonue, 
Mond und alle Sterne ftänden überhaupt ftille, und außer der Erde fey 
Nichts beweglich in dem Weltgebäude; dieſe aber drehe fich mit großer 
Schnelligkeit um ihre Are, und fo hieß ed, ald drehe fich der Simmel 
und die Erde flände flille. In der andern verfichert Plutarch eben dieſes 
von dem Pythagoräer Efphantus und Heraklides aus Pontus: die Erde 
drehe fi) um das Feuer in einem ſchrägen Kreife, dergleichen die Sonne 
und der Mond durchliefen. »Diefed gab mir nun“, fahrt er fort, „Ver⸗ 
anlaffung, auch über die Beweglichkeit der Erde nachzudenken. Als ich 
nun anfing, die Erde, fowohl um ihre Are, ald um die Sonne, beweg 
lich zu fegen, und diejed mit meinen fo lange fortgefegten Beobachtungen 
verglich, ſo fand ich eine folche Uebereinftimmung nit ben Phänomenen, 
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ud Alles Figte Yih nun ſo ganz zuſammen, daß fein Theil mehr ver 
rüct werden konnte, ohne alle die übrigen und bad Ganze dadurch zu 
verwirren-. Dieß ift die kurze Gefchichte des Sedanfens, mit welchem 
eigentlich die wahre Aftronomie ihren Anfang nahm. In den Alten fins 
Den fich ein Paar Stellen, worin im Vorbeigehen gefagt wird, die Erbe 
drehe fich um ihre Are und Taufe in einem Kreife um das Feuer. Tau⸗ 
fende hatten diefe Behauptung gelefen und ihrer nicht geachtet. Faſt 
Das ganze Altertum ift wider fie, und darunter einige der größten Ge⸗ 
nies aller Zeiten und aller Voller. Hingegen wurde bie dee, daß die 
Erde ruhe, mit wenigen Ausnahmen allgemein. Ohnehin fchon durch 
mächtige Begünftigung bes finnlichen Scheins mit der Sprache aller 
Voͤlker nothwendig verwebt, erhielt fie nun überall durch ben Beifall jer 
ner Weifen auch noch wiffenfchaftliches Anfehen. Durch die Sprache 
war fie in die Bibel gefommen, bie mıt dem finnlichen Menfchen menſch⸗ 
Kich reden mußte, wie mit Hebrhern hebraͤiſch; fie flieg endlich aus der 
Bibel in unwiffende Köpfe, die dieſes natürliche Produkt menfchlicher 
Drganifation mit der Blorie des Himmels befleibeten. Jene erfte Idee 
von ber Bewegung ber Erde ward dadurch wie ercommunicirt, ffe in 
Schuß zu nehmen, war nicht bloß mißlich, es fonnte hafdbrechend wers 
den. Nun bedenke man: biefe von den größten Weiſen des Alterthums 
verworfene, verächtlich fcheinende, verrufene bee, die felbft Baco cf. d.), 
der die Kopernicanıfche Lehre fogar kannte, noch verwerflich fand, dieſe 
lernte Kopernicus aus flüchtiger Befchreibung kennen; fie erregt feine 
Aufmerkſamkeit, er prüft fie, nimmt fie in Schuß, Er verfolgt diefe 
dee mit unermübdeter Sorofalt durch die Hälfte feines 70jährigen Les 
bend, vergleicht fie mit dem Himmel, betätigt fie endlich. Und all 
Dieſes leiftete er, welched man nie vergeffen muß, faft hundert Jahre vor 
der Erfindung der Ferngläfer mit elenden, hölzernen Werkzeugen, die 
oft nur mit Dintenftrichen getheift waren. Es iſt wahrfcheinfich, fagte 
er, daß, ſowie die Sonne und der Mond rund find, die ganze Welt 
rund iſt. Es ift die vollfommenfte Figur, und unter ihren Grenzen die 
geräumigfte. Sowie der Waffertropfen, ſich felbft überlaffen, nach diefer 
Korm firebt, uud in ihr zur Ruhe fommt, fo ift ed auch vermuthlich 
dort. So ift auch die Erde mit dem Waſſer, das fie enthält, rund. 
Bon der runden Figur der Erde fommt er auf ihre Bewegung (f.d.). 
Der Horizont ift eine Ebene, die immer durch den Mittelpuntt der Melt 
liegend erfcheint, zu welcher Zeit man fie aud) durch die Erde legt, die 
nicht in jenem Mittelpunft ſteht. Hieraus aber folgt nicht, fährt er 
fort, daß die Erde in der Mitte ruhe, ed wäre vielmehr zu verwundern, 
daß fich die ungeheure Himmelskugel um dieß Pünftchen in 24 Stunden 
herum drehen fol, und nicht vielmehr das Pünktchen felbft. Aber zu 
fügen, daß die Erde defwegen im Mittelpunkt der Welt ruhen müffe, 
weil bei der Bewegung einer Kugel um ihren Mittelpunft diefe Bewe⸗ 
gung immer gegen den Mittelpunft zu geringer würde, wird gerade ſo 
gefchloffen, als: weil die Pole der Himmelefugel ruhen, fo ruhen auch 
die Punfte derfelben, die jenen Polen nahe liegen. „Ich halte», fagte 
er, „die Schwere für nichts weiter, als ein natürliches Beſtreben, welches 
der Schöpfer in die Theile gelegt hat, damit fie fich zu einem Ganzen 
verbinden fönnen, indem fie fich zu einer Kugel fammeln. Mit der Sonne, 
dem Monde und den übrigen Planeten ift e8 wahrfcheinlich ebenfo, und 
doch fteben fie nicht fe. Daß die Wolfen nicht, wie die Sterne, von 
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Morgen gegen Abend Taufen, rührt daher, weil bte nfitere Zuft, worin 
fie bangen, mit zur Erde gehört, und ſich folglich mit ihr dreht, entwe⸗ 
der, weil die Luft mit wäflerigen und erdigen Theilen, denen dieſe Ber 
wegung zufommt, vermifcht iſt, oder weil bie Erde ihr die Bewegung 
mitgetheilt hat. Er zeigt, in wad für Echwierigfeiten man fid 
verwicele, wenn man die Erde in den Mittelpunft, die Venus und ben 
Merkur mit ihren Epicykeln über, ober Beide unter Die Sonne ſetze, die 
aber alle weoftelen, fobald man nach der Lehre des Martianus Gapella 
diefe beiden Planeten um die Sonne laufen lafle, und zwar den Merfur 
in einem kleinern Kreife ald die Venus. Laſſe man ferımer den Saturn, 
Supiter und Mars ebenfalld um die Sonne, als den Mittelpunkt ihrer 
Bahnen, Taufen, ergebe fid) auch hieraus wieder mit großer Leichtigkeit, 
warum uns Diefe Planeten entfernter ericheinen, wenn fie mit der Sonne 
aufgehen, ald wenn fie aufgehen, wann diefe .untergeht. Wenn er hier 
bei den großen Raum bedenfe, der nun zwifchen der conneren Seite der 
Benusbahn und der concaven ded Mars finttfinde, fo fcheue er fi 
nicht, in dieſe die Bahn der Erde mit ihrem Begfeiter (pedissequa) zu 
legen, und die Sonne ald den Mittelpunkt des Ganzen zu fegen, obs 
gleich die feheinbare Lage der Firiterne durch die Bewegung der Erde in 
ihrer Bahn nicht verändert werde. Ueberhaupt legt Ropernicus der Erde 
drei verjchiedene Bewegungen bei: eine tägliche um Die Are, eine jührs 
fiche um die Sonne, und endfidy eine dritte, vermöge welcher fich die 
Erde ein Mal des Jahres um die Pole der Ekliptif, und zwar der Ord⸗ 
nung der himmlifchen Zeichen entgegendreht Ceine zweite jährliche), durch 
diefe erklärt er den Wechfel der Jahreszeiten. Kopernicus hatte die 
Aftronomie won. den Berwirrungen befreit, zu welchen die Vorausſetzung 
einer völlig ruhenden Erde nothwendig verleiten mußte, allein jene erfte 
Ungleichheit, diejenige nänlich, die in dem Ptolemäifchen Syſtem nicht 
von der Bewegung der Sonne, ‘und in dem feinigen nicht von der Bewe⸗ 
gung der Erde abhing, fondern vielmehr den Planeten felbft zuzufommen 
fchien, war noch zurüd, Er wollte auch diefe erflären, und der große 
Mann ftrauchelte. Immer noch zu frühe für fein unermüdliches Wirken, fl. 
er 1543 im 71. Sahre feine Alters. In Warfchau ward 1822 für 
den großen Kopernicus ein koloſſales Denkmal errichtet, das auf einer 
erhöheten Grundlage den Weifen, in Bronze gegofien, in antitem Ge 
wande und auf einem antiken Stuhle fißend, darftell. In der einen 
Hand hält er die Himmeldfugel, in der andern die Handfchrift feines 
Syſtems: ein Denfmal aus freiwilligen Beiträgen der Nation errichtet. 
Kopf (dev), das Haupt ded Menfchen und der Thiere, enthält das 
Gehirn und die vorzüglichjiten Sinnedorgane. Die Inöcherne Höhle, die 
das Gehirn ausfüllt, ift aus 8 fchalenfürnigen Knochen felt zufammens 
gefügt, heißt Schädel (ſ. d.) und nimmt den obern und bintern Theil 
des Kopfes ein. Der vordere Theil oder dad Geficht ded Menfchen bes 
fieht aus 14 andern Knochen, welche die Srundlage des Mundes, Gaus 
mens, der Naſe, Augen und Baden ausmachen. Der Bau des thierifchen 
Gefichts iſt von dem menfchlichen fehr vwerfihieden, nicht nur durch eine 
größere Menge von Knochen, fondern auch durdy die Daraus entitehende 
Verlängerung. Neben der allgemeinen Hautbededung und einer darunter 
befindlichen fehnigen, ift der Kopf des Menfihen, das Geſicht ausgenom⸗ 
men, mit Haaren bedeckt. Der Ropf ift vielen Kranfheiten unterworfen, 
welche man, wenn fie den Schädel und das Gehirn befonders treffen, 
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Kopffrankheiten nennt und von den Krankheiten der Augen, Naſe, bed 
Mundes x. unterſcheidet. Jene entſtehen ebenſo oft aus Vollblütigkeit, 
als aus wirklichem Nervenleiden des Gehirns, und obwohl hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden, geben ſie ſich alle mehr oder weniger durch Schmerz, Schwindel 
und geftörte Geiſtesverrichtungen zu erkennen. Da die Kopfſchmerzen fo 
verfchiedenen Urfprung haben können, fo ift es beffer, jedes Mal den 
Arzt um Rath zu fragen, ald aufs Ungefähr Mittel zu gebrauchen, die 
oft mehr fchaden als helfen. Indeſſen find im Allgemeinen gelinde küh⸗ 
Iende Mittel, ald Citronenfaft in Waffer mit Zuder, Weinfteinfaure mis 
Zucker, ableitende Mittel, ald Fußbäder und Zugpflafter, noch am meis 
ſten zu empfehlen. SHypochondrifche und hyſteriſche Perfonen haben oft 
auf dem Wirbel ded Kopfes einen Schmerz, der einen feinen Fleck ein» 
nimmt, aber fehr empfindlich ift (Clavus hystericu), Man follte bei 
Kopfſchmerzen mehr, als bisher gewöhnlich war, das Anlegen der Bluts 
egel anwenden, weil diefe in dem meiften Fällen die größte Erleichterung 
verfchaffen. (S, Migräne.) 
Kopfiteuer, Perfonenfteuer, eine Abgabe, die bloß durch die 
Zahl der Köpfe oder Perfonen beitimmt wird, In dem Begriffe diefer 
Steuer liegt durchaus Fein vernünftiges Princip der richtigen Vertheilung. 
Zuweilen begreift man unter Berfonenfteuer auch eine Rangfteuer, 
wodurch man von den Perſonen, nach der Berfchiebenheit ihres Ranges, 
verichiedene Summen fordert, da man hingegen eine Kopffteuer diejenige 
nennt, die von jedem Kopf eine gleiche Summe fordert. Man. fteht 
leicht, daß weder in den Köpfen noch in dem Range ein Mittel enthals 
ten iſt, eine größere oder Eleinere Abgabe zu bezahlen. Indeſſen muß . 
‚man doch bei der Kopfſteuer vorausſetzen, daß auf jeden Kopf fo viel 
jährliche Einnahme fällt, daß davon die Stener bezahlt werden fann. 
Man fest voraus, daß, wenn auch nicht jeder einzelne Kopf fo viel ers 
wirbt, Doch Diejenigen, welche die ihnen angehörigen Perfonen zu ernähs 
ren haben, fo viel jährlich einnehmen, daß fie die Kopfiteuer für fie 
entrichten fünnen. Man fegt alfo voraus, daß alle Familienhäupter fo 
viel verdienen, daß fie davon die Kopffteuer für ihre Kinder und Gefinde 
bezahlen fönnen. Sit nun das zu bezahlende Kopfgeld fo gering, daß 
im Staate wirklich Jeder fo vıel verdienen und einnehmen kann, daß 
‚ihm felbft bei der ftärkiten Anzahl der Kinder und des ihm nöthigen Ges 
findes noch fo viel, nach Abzug der nothwendigften Bedürfniſſe für dies 
felben, übrig bleibt, daß er die Kopfiteuer bezahlen kann, fo wird fie’ 
beigetrieben werden fonnen, obgleich fie nothwendig nie gleich ausfällt, 
da Mehre, bei gleichem Einfommen, nie eine gleiche Anzahl Familien: 
glieder zu ernähren haben. Die Kopffteuer aber wird nothwendig ineris 
gibel werden, fobald fie fo hoch angelegt ift, daß nicht jeder Familien⸗ 
vater fo viel verdienen kann, daß die zu entrichtende Steuerfumme über 
die höchfte Nothdurft übrig bleibt. — In Rußland trifft Die Kopfiteuer 
bloß die männlichen Leibeignen, Bauern und die Bürger. Da bie übris 
gen Bauern ihr Einkommen größtentheild von dem Anbau der ihnen 
zugefchriebenen Ländereien gewinnen, fo fieht man leicht, daß die Kopfes - 
fteuer dafelbft eigentlich eine Auflage auf das rohe Srundeinfommen ber 
leibeignen Bauern if. Da aber Das, was von dem rohen Grundein⸗ 
fommen, nach Abzug Deffen, was der Bauer zu feiner Subfiftenz bedarf 
und was zum Betriebe der Wirthfchaft nöthig ift, übrig bleibt, dem 
Herrn ald Örundrente zufällt, fo wird natürlich diefe um fo Eleiner aus» 
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‚fallen, je höher das Kopfgeld ſteigh. Im Grunde iſt alſo baB Kopfgelb 
in Rußland eine Auflage auf die Landrente bed Grundherrn, ſofern ed 
vor ben Aderbau treibenden feibeignen Bauern bezahlt wird. Aller fie 
ift nothmendig ungleich, da ſich das Grundeinkommen nicht nach der Zahl 
der männlichen Köpfe, die vom Ertrage bed Bodens Ieben, richtet. Das 
Kopfgelb bleibt Daher immer eine höchſt unvollkommene und fehlerhafte 
Abgabe. Der Fehler wird in Rußland baburch etwas gemindert, daß 
die Bauern felbit die Summe bed ihre Gemeinheit treffenden Kopfgelbes 
nicht nach ber Zahl der Köpfe, fondern nadı dem Grade bed Wohlfiaws 
des und bes Einkommens ber einzelnen Samilienväter unter ſich verthei⸗ 
len. Es ließe fich denfen, daß man bad Kopfgelb als eine allgemeine 
. Eonfumtionsfteuer einrichten koͤnnte. Wenn man nämlich wüßte, baf 
jeder Kopf im Durchichnitt z. B. 50 Thlr. von ben gemeinften und noth 
wenbigften Bebürfniffen führlich verzehrte, und man hätte fonft 2 rec. 
Acciſe von dieſen Dingen erhoben, fo würbe man biefe 2 Proc. direct 
begehren, wenn man von jedem Kopfe jährlich 1 Thlr. Kopfgeld ſtatt 
der Accife erhöbe, Diefe Stener würbe aber fobann richtiger allgemeine 
Conſumtionsſteuer heißen. 

Koppeljagd, die Jagd auf gemeinfchaftlichem Gebiete, 

Koppelwirthfchaft, fe Aderbau. 

Koprolithen. Mit diefem Namen bezeichnet Buckland die Excre⸗ 
mente urweltlicher Thiere, welche früher zum Theil u. d. NR. der Bezoar⸗ 
fteine, der iuli fossiles befannt waren, Wenn ſich fo leicht zerftörbare 
Monumente, wie bie Schildfrötenfußtapfen im rothen Sanbftein von 
Dumfried und die Bogeleier im Travertin von Elermont Durch viele Jahr⸗ 
taufende erhalten konnten, fo mag ed faum überrafchen, daß auch coms 
pacte Ercremente in fehr alten Gebirgsfchichten mit wohlerhaltener Form 
und deutlich erfennbarer Subftanz vorfommen. Die erften Reliquien der 
Art, die man wirffich ald folche erfannte, fanden ſich in ber befannten 
Höhle von Kirkdale in Horkfhire, mitten unter den Knochen von Hyänen, 
Tigern, Bären, Ochfen, Elefanten und andern Thieren. Sie erfchienen 
als rundliche Knollen von gelblichweißer, dem album Graecam 
ähnlicher Maffe, enthielten zermalmte Knochenfplitter, und glichen det 
Ercrementen noch lebender Hyänen Cbefonderd der hyaena crocuta) fo 
volltommen, baß fie ber Menageriewärter von Ereter-Ehange anf den 
eriten Blick erkannte. Wollafton’d Analyfe, weldyer zufolge fie weſentlich 
aus phosphorfauerm und Tohlenfauerm Kaffe beftehen, beftätigte ihre 
wahre Natur, Bald erfannte man, daß auch die fogenannten Bezoar⸗ 
fteine aus dem Liagfchiefer von Lyme Regis und Whitby nichts Anderes 
ald verfteinerte Excremente der Plefiofauren, Ichthyoſauren und anderer 
urweltlicher Saurier feyen, deren Knochen dafelbft in fo großer Menge 
vorfommen, Sie finden ſich befonders häufig in der Nähe von ſolchen 
Knochen, oft fogar noch innerhalb der Bedenhöhle der vollftänbigern 
Stelette, in nolligen Mafjen, fat wie Kartoffeln, gewöhnlich 2—4 Zoll 
groß, oft noch viel größer, von grauer bis fchwarzer Farbe, mit faltiger 
Oberfläche, dichtem mufchlichem Bruch und einer Structur, welcher zw 
folge fie aus einer zufammengeroliten Schicht mit 3—6 Winbungen be 
fteben. Oft enthalten fie Gräten, Knochen und Schuppen von Fifchen, 
ja fogar Knochen von Fleinern Schtbyofauren, zum Beweife, daß biefe 
Ungeheuer einander felbft auffraßen. Merfwürdig ift eine, auf viele 
Meilen verbreitete Sandfchicht unter dem bituminoͤſen Liasſchiefer bei 
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Weſtbury, Watihet und andern Orten an Den Wert ber Severn, bie 
mit Koprofitten, Knoͤchen, Eraͤten, Schuppen und andern Thierreften 
dermaßen erfüllt ift, Daß man vermuthen muß, ſie fey die sentina oder 
cloaca maxima für alfe thieriſchen Abfälle eines urweltlichen Meerbaffine 
gervefen. Eine ähnliche Zwiſchenſchicht von Koprolithen, Knochen, Zah⸗ 
nen, Graͤten u. ſ. w. findet ſich dei Briſtol zwiſchen dem alten rothen 
Sandſtein und Bergfalf, Auch in den Formationen des Invakalkes, des 
Grünfanded und der Kreide hat man Koprolithen verfchiedener Thier⸗ 
arten gefunden Eine gwar fehr neue, aber in vieler Hinficht merkwür⸗ 
Dige Toprofithifcre Yildunng ift der Enano, Miſt von Flaͤmingos, Cornio⸗ 
ranen und anderu Scevögeln, der an der Küfte von Peru in der erftanır 
ihren Ausdehnung von mehr als 100 Meilen Lange, bei oft 56--60 & 
Mächtigfeit abgelagert, zumal aber im der Nähe von Arica aufgehäuft 
iſt. Seit dem 12. Jahrh. wird dieſer Guano als ein höchſt wirtfames 
Düngmittel benutzt; er bildete unter det Regierung ter Inkas einen 
wichtigen Gegenſtand der Staatswirthſchaft und wird noch gegenwärtig 
bis zu 130.000 Sentnern jährlich getvomren, wofür ebenfo viel und noch 
mehr Piniter bezahlt werden. Die Koprolitben taben erft in der neuern 
Zeit die befondere Aufmeriſamkeit der Naturforfcher erregt, fie verdienen 
uber die fortgejetste Beachtung nicht nur der Feologen, fondern auch 
anz vorzüglich der Zoologen weil fich von dem Studium ihrer Formen 
han Dimenſionen, ihrer Einſchlüſſe u. |. w. die wichtigſten Auſſchlüſſe 
über die Organiſation und Lebensart vieler urweltlichen Thiergattungen 
erwarten laſſen. 

Kopten, ein altägyptiſcher Volksſtamm, der ſchon bei ber Eroberung 
Des Landes durch die Araber aus einem Gemiſch von Aegypten, Ders 
fern, Griechen, Römern ꝛ⁊c. beftand, ungefähr 30.000 Familien, mit einer 
Tchwarggelben, räucherigen Haut, aufgedunfenem Geficht, dicken, hervors 
quellenden Augen, fladien Nafe und diden Wurſtlippen. Man findet 
fie auch in Nubien, Habeſch und der Inſel Eypern. Ihre Sprache ift 
eine DBermifchung des Alkägyptiſchen mit dem Griechifchen und nur in 
der Bibefüberfegung und den Kirchenbücdern gebräuchlich, von ihr hat 
der engl, Drientalift Woitde eine Grammatif und ein Wörterbuch heraus: 
gegeben. Die Sprache des gemeinen Lebens ift die arabiſche. Die Kop⸗ 
ten find Chriſten von ber Gelte der Monophyfiten (f. d.); übrigene 
find fie fehr verftändige Leute, werden von den Mohammedanern als 
Mechnungsführer gebraucht und treiden meiftend Handlung, 

Korais (Adamantiod), ein gelehrter Arzt und Hellenift, geb, auf 
Chios (Scio) 1748, Nachdem er fid) mit dem Stubium ber alten und 
neuern Sprachen befchäftigt und fchon in feiner Kindheit einen Katedjie- 
mus aus dem Deutfchen ind Griech. überfegt hatte, ging er 1782 nach 
Montpellier, wo er Medicin und Naturgefchichte fludirte und Doctor 
ward, Seit 1798 in Parie eingebürgert, hat er durch feine gelehrten 
Arbeiten am meiften dazu beigetragen, die günftige Meinung von ber 
fortichreitenden Bildung der Neugriechen zu befräftigen. Seinem Bolte 
bfieb er auch in feinem neuen VBaterlande zugewandt, und ihm verdanft 
man nicht nur eine Iefenswerthe Entwicklung der Urfachen, welche ven 
Verluſt der griechifchen Freiheit herbeigeführt haben, ſondern auch die ers 
freuficyften Berichte über das fittlich wiedererweckte Leben feiner Stanıms 
genoffen. Korais's Jugend ftel in die Periode der erflen geijtigen Auf- 
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regung der Reugriechen durch einige Geijiliche, Die brauchbare Unterrichts 
ſchriften, meiſt deutfche, überfegten und ihren Vorträgen auf dem Berge 
Archos zum Grunde legten. Damals machte der Reichthum einiger gried. 
Handelshäufer das Bedüriniß gefchicter Buchhalter und Handelödiener, 
die man aus dem eignen Volke zu nehmen wünjchte, fühlbar; außerdem 
hatten die ruff. Heere deu Wahn von der Unüberwindfichfeit der hoben 
Pforte widerlegt. . Die Griechen, bei ihrem Eigenthume durch bie em 
Außreichen Conſuln Rußlands gefchügt, erwachten zu regerer Thätigkeit, 
und durch die Erfahrung, die fie im Verkehr mit allen Völfern gemwuns 
nen, geichah dem Aberglauben Einhalt, der der türfiichen Despotie am 
meiften vorgearbeitet hatte Auf diefe Begünftigungen feiner Bildunge 
periode hat Korais fehon 1803 in dem „Memoir sur l'état actuel de la 
civilisation dans la Grece, lu a la societe des observateurs de I'homme- 
(deutſch in Iken's „Hellenion⸗, Lpz. 1822) hingewieſen; dann gab er in 
der Vorrede zur Ueberf.'von »NHippofrates über das Klima, das Waſſer 
und die Ortöbefchaffenheit« eine Schugfshrift für fein Volk, die nebſt 
feiner Borrede zu Aelian's „Geſchichtlichen Merkwürdigkeiten, worin er 
die Gefchichte der neugriech. Sprache erzählt, fowie feine von Ilen über. 
Schrift: „Vom alten und neuen Hellas, und feine „Polit. Ermabuun⸗ 
gen an die Hellenen- Cüberf. von Kap. v. Drelli 1823) ald Actennücke 
in bem Streite der Verunglimpfung und Ueberſchätzung der Heilenen zu 
betrachten find. Korais's Verdienſte um die neugriech. Sprache find übrs 
gend von den Stimmführern feiner Stammgenoſſen keineswegs unbedingt 
anerfannt worden. Er hat fid) nämlich einen alle Jahrhunderte nad« 
‚ahmenden Styl gebildet, der fich merflich von der Ausdrucksweiſe des 
Bold und auch von der Sprache der Patriarchen und Byzantiner ber 
legten Zeit entfernt. Heftig iſt H. Kodrifa, Prof. der griech. Gramm. 
und neuern Literatur au einem Lyceum zu Paris, in Ötreitfchriften ges 
gen ihn aufgetreten, die Korais's Styl für unwirkſam auf fein Bolk, 
mit dem er auf gleidiem Boden zu ſtehen verjchmähe, erflären. Die 
Nachbildner feined Style nennt man Koraiften. Bor Korais’s Tritiichen 
Ausgaben alter Schriftfteller ift gewarnt worden, weil er fühne Beriw 
derungen oft zu zuverfichtlich hinſtelle. Dennoch find fie beſonders ver 
dienftlich für feine Landsleute Sie find unter einem gemeinfchaftfichen 
Titel: „Helleniſche Bibliothef-, zu Paris feit 1806 erfchienen , welche 
vorzüglich Aelian’d vermifchte Sefchichten, Polyan, Aeſop, Iſokrates, 
Plutarch's Biogr., Strabo, Ariftoteled’3 Politik u. ſ. w. umfaßt. 
ehrwürbige Greis, der zu Paris in literar. Zurüdigezogenheit Iebte, bat 
nicht auf jene Streitfchriften geantwortet, zufrieden mit den Auszeich⸗ 
nungen, die viele feiner Landsleute ihm täglich darbradıten. Sein mar 
mornes Standbild, von Canova verfertfg, wurde in den Lehrfülen von 
Chios aufgeftcht. An den neueſten ruhmvollen Begebenheiten in feinem 
Baterlande hat er, feinem hoben Alter gehorchend, nur in feinem Innern 
Theil nehmen können; wie lebhaft aber diefer Antheil war, zeigte er m 
der auch ind Deutfche überf. vortreifl. Einleit. zum Ariftotefes, deſſen 
degter Theil auf Koiten der Einw. von Scio gedruct worden if. Er 
fiarb im April 1833 zu Parig, 

Korallen CCorallia), eine Ordnung aus der Glaffe der Mürmer, 
welche die Polypen u. a, Thierpflanzen enthält, von denen die Korals 
lenſtämme oder andere ähnliche Eebäuſe von fteinartiger Subitanz be 
wohnt werden. Doch muß man fih diefe Gehaufe nicht als von ihren 
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Bewohnern erbaut, fondern vielmehr als einen, thnen angeborenen Theil 
vorflellen, umd fie daher nicht etwa mit Bienenzellen, fondern eher mit 
Schnedenfchalen vergleichen, nur daß Bei ihrer Fortpflanzung das junge 
schier zugleich mit feinem Falfigen Gchäufe vom alten, wie ein Zweig 
aus dem Stamme hervorgetrieben wird, Es gibt Röhrenforallen, Sterns 
Eorallen, Punttkorallen, GSliederkorallen, Horntorallen u. fi mw. Ehemals 
rechnete man die Korallen zum Mineralreiche; jeßt zu dem Pflanzens 
reiche, Die müglichfte unter den Korallen ift die rothe Staudenforalle; 
fie ähnelt einem entblätterten Bäumchen mit feinen Aeften, pflegt aber 
nur einen Schuh lang zu werden, Der breite Yuß des Stämmchens ift 
an Felfen und andern feiten Körpern im Meere wie angeleimt. Den 
innern fleinartigen Kern der Staude umgibt eine weiße Netzhaut mit 
vielen faftvollen Eefaßen, und diefe wiederum eine röthliche Rinde, auf 
welcher hohle Kuöpfchen mit adıt Mündungen fliehen, aus denen die 
weichen, gallerartigen Thierchen die feinen Faſern hervorftredlen, womit 
fie ihre Nahrung ergreifen. Die Jungen werden gleich einem Auge an 
Baumzweigen hervorgetrieben, reißen fich endlich los und wachfen ſeht 
fehnell zu eigenen Stauden. Die rothen Korallen werden befonder3 art 
den Küften von Zunid und Algir, bei Eorfica, vorzüglich in der Straße 
S,-Bonifacto, zwiſchen Sardinien und Eorfica und in der Meerenge von 
Meſſina, zwifchen Sieilien und dem feften Lande gefifcht. Diele letztere 
Gegend liefert die ſchönſten, theils purpur⸗, theild fleifchrothen, theile 
weißen und grauen. Sie erreichen hier eine Länge von beinahe 1 Fuß 
und die Dide eines Fleinen Fingers; zehn Jahre fcheirfen zu ihrer vollis 
gen Ausbildung nothwendig, daher haben die Fifcher Die etwa 1?/, Deuts 
ſche Meilen lange Strede, von der nördlichen Mündung der Meerenge 
nach Süden zu, in 10 Theile getheilt, und fiichen jährlich nur an einer 
diefer Abtheilungen, zu welcher fie dann erft nad, 10 Jahren zurückkeh⸗ 
ren. Die Korallen wachſen hier an Felfen, welche in der Mitte des 
Canals, in einer Tiefe von 350 bis 650 Faden liegen; nur die Be 
ſchwerlichkeit der Arbeit verhindert, fie in größeren Tiefen aufzujuchen. 
Sie finden fi) vorzüglich an den öftlichen, felten an den weftlichen und 
nie an den nördlichen Seiten ber Felſen. Je größer aber die Tiefe, je 
Heiner find die Korallen. Die Nebe find an zwei im rechten Winkel 
verbundenen und mit Steinen befdywerten Hölzern befeftigt, womit bie 
Korallen abgeftoßen werden. Die Arbeit ift äußerft mühfam und wegen 
bes hier ftetd unruhigen Meeres auch gefährlich, Es werden jährlich 
an diefer Stelle an 30 Gentner Korallen gefticht. In Indien werden 
die Korallen den Edelſteinen faft gleich geachtet und von den Europäern 
zu allerlei Kunftfachen verarbeitet, An ber freien Luft vertrocdnen die 
Thierchen und die Rinde erhärtet, ‘In den füdlichen Meeren find fle fo 
haufig, und ihr Bau waͤchſt fo ſchnell an, daß fie in kurzer Zeit große 
Räume erfüllen. So find viele Inſeln nichts anders als abgeftorbene 
Korallenfelfen, fo bilden die Korallen höchſt gefährliche Bänke oder Riffe, 
deren zackige, ſcharfe Wände ben Schiffen verberblich find, Ihr Bau 
geht fo fahnell, daß oft in Y, Jahren bie Refte verjunfener Schiffe ganz 
‚damit bedeckt werden, und ehemals vortreffliche Häfen, wie der von Bart: 
tam in Oftindien, durch fie angefüllt und unbraudybar gemacht worden 
find. Am rothen Meere find ganze Städte größtentheild aus Korallen 
erbaut. — In der Medicin werben bie Korallen als Iufarnmengiehendes 
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Mittel gebraucht. Die kuͤnſtlichen Korallen werden and rothgebeizten 
Knochen verfertigt. 

Koran (AlsKoran, naͤmlich ber Koran, d. h. eigentlich die Vorle⸗ 
fung; al Forkan auc genannt, weil ed in mehre Adfchnitte, namlids 
in 114 Suren oder Bapitel getheilt ift; anh al Moſchaf, dad Buch; 
al Kitah, was wir Bibel nennen; al Dhifr, die Erinnerung, Mes 
ham. Religionew.), dad in arabifcher Sprache verfaßte und von Mor 
hammebe Schwiegervater und Nachfolger Abubekr geſammelte Religions⸗ 
buch, gleichfam die Bibel der Mohammedaner. Nach der mohammedani⸗ 
ſchen Tradition hingegen empfing Mohammed den Koran vom Engel 
Gabriel und zwar auf dem Pergament von: der Haut des Widders, 
welchen Abraham ftatt ſeines Sohnes Iſaak opferte; gefchmüdt war der 
Band deſſelben mit Seide, Gold und Edelſteinen aus dem Paradieſe 
Roc nad) andern Sagen fol Mohammed den Köran. mit Hülfe eines 
yerfiichen Juden und eines Neftorianiichen Mönchs verfaßt haben. War 
ein Sapitel fertig, fo Iegte es Mohammed in ein Käftcyen, Die Lade des 
Lehramtd. Nach feinem. Tode fol fein Nachfolger, ber erſte KRalık, 
Abubelr, diefe einzelnen Capitel gefammelt und Osman fie nun in ge 
genwärtige Ordnung gebracht haben. Der ın 4 Haupttheile und 114 
Guren, auch 30 Haupttheile, Binz, getheilte Koran iſt ungeführ fo 
ftarf, wie unfer Neues Teſtament. Die Abfchnitte enthalten fonderbare 
Ueberichriften; der Inhalt beiteht aus vielen wunderbaren Sebilden und 
ift ein aus jüdifchen und chriſtlichen Religionslehren und orientafifchen 
Gefchichten verderbenes Gemiſch. Taͤglich wird der Koran in den far 
ferlichen Moſcheen und den daran ftoßenden Capellen einmal durchgele⸗ 
ſen. Ein Inde oder Ehrift darf dad Buch gar nicht anrühren, ebenfo 
wenig ein Türke mit ungewafchenen Händen. Eidſchwüre werben auf 
den Koran abgelegt. Daß der Inhalt des Korand öfter mit Au 
Sprüchen der Bibel, jedoch etwa fo, als ob Jemand, der diefelben ver 
mehren Sahren- gelefen, Stellen aus derfelben aus feinen Gedädhtniß aus 
zuführen fucht, übereinftimmt, rührt daher, daß Mohammed durch dem 
Umgang mit jüdifchen Rabbinen befonderd zu Aden (die Tradition nenm 
den perfifchen. Rabbi Warada Ebn Namfal als feinen Lehrer) dad Sr 
denthum, und durch die Befanntichaft mit dem Neftorianifchen Abt des 
Klofterd Addol Kaifl zu Basra im Damascenifchen Syrien, Einiges vom 
Shriftenthun Iennen lernte. Die Hauptfumme feines Inhalts beitebt im 
dem Glaubensbekenntniß der Mohammebaner: Allah ift allein Gott nnd 
Mohammed fein Prophet!» Derfelbe enthält übrigens in einer, meiſt 
prächtigen, oft ſchwülſtigen Sprache Erzählungen der gehabten Offenba⸗ 
rungen, Entfcheidungen zweifelhafter Rechtsfaͤlle, Reden Mohammeds, 
Lobpreifungen Gottes, bürgerliche und. Sittengefeße, Ermahnungen und 
Warnungen, befonderd gegen Götzendiener und Chriſten. Indem die Ein 
heit Gottes ausdrücklich und fireng behauptet wird, Ichrt der Koran eim 
abfolute Vorherbeftimmung, preift. und empfiehlt die Tugenden der Rech⸗ 
fchaffenheit, der Milde, der Wohlthätigkeit, Enthaltfamfeit von geiſtigen 
Getränten, aber nicht von Bielmeiberei, ja felbft Toleranz, überhaupt um 
verbrüchlichen Gehorfam gegen Gott und des Propheten Gebete. Beſon⸗ 
ders verdienfilich und Vergebung der Suͤnden erweckend if der Tod fir 
Gottes Sache. Den Zugendhaften. nimmt ein -Anuficher Freudenhinmel, 
bad Paradies, auf. Unter den vielen Ceremonien, welche ver Koran 
aneriennt, find das Gebet, Wallfahrten nad Mekka und Medina und 
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geſetzmaͤßige Reinigungen die vorzüglichſſfen. Umer ben Mohammedaner 
gibt es eine Menge von Erklärungen dieſes heiligen Buchs. Der Koran 
erfchien zuerft bei Aler. Paganinus Brixenſis zu Venedig, nach Einigen ° 
„m 1509, nadı Andern 1516 oder gar erit 1530 gedrudt, Nach der 
Verdeutfchung des Koran durch Boyfen, 1.1838 zu Halle eine neue 
Ueberſ. des „Koran oder Das Geſetzbuch der Moslemen⸗, von D. Wahl, 
aud d. Arab. mit einer Einleit. und Anm. er chienen. 

Korea, Kaoli, Dſchaoſian, auch Solho, die mittlere der brei 
großen Halbinfeln, welche von den Hauptmaffen Afiene, dem nördlichen 
und füblichen Ziefafien und von Sochaſien in den großen Oſtocean hin⸗ 
eintragen, hat von dem Iſthmus ar, der fle an der Mandſchurei halt, 
eine faſt ganz füdliche Richtung mit geringer Neigung nad, Oſten. Die 
Halbinſel ift zwifchen 34° 20° und 40° R. Br. in Geftalt eines Paral⸗ 
lelogramms, jenfeitö des Iſthumus dehnt füch das Land Korea noch bis 
42° 40 aud. Die Halbinfel jelbft hat eine Lange ber Küften vou 270 
d. M., eine Fläche von 7000 AM. Der continentafe Kandftrich, wels 
chen man politifch noch zu Korea rechnet, beträgt 2000 AM. Die Halb 
infel erfireckt fi) von 144° 22° 7° %. (Baſil Bay) bie 147° 39° 45° 
2. (Kay. Slonard). Breiter ift fie weiter nördlich und fchmäler natürs 
lich am Iſthmus; das Lindergebiet von Koren auf dem Feſtlande geht 
son 141° 20° bie 148° 10 2. Diefed grenzt im Welten an dad Land 
von Wufden, im Norben durch das weiße Gebirge von diefem und dem 
von Ghirin getrennt, fonft bildet alfenthatben Meer die Grenzen, im gans 
zen Dfien das japanifche, im S.O. die Straße von Korea, im Weſten 
das ofichinefifche Cgelbe). Die ältefte Gefchichte findet in Korea ein 
Reich Tſchaoſian unter chinefifchen Fürften vor, von dem es ungewiß iſt, 
wie weit es fich nach Süden erſtreckte. Denn nur bie nörbfiche Hälfte 
ber Halbinſel war von jeher durch die Sianpi bevölfert, die fübliche nah⸗ 
men die drei Chan (3 Stämme), ein den Japanern verwandtes Bolt, 
ein, in 3 Provinzen, Pianchan, Schinchan und Machan getheilt, außer 
Diejen treffen wir an der mittleren Oſtküſte die Goeime, an der nördlichen 
die Wutſiu. Kurz vor Chrifti finden wir den Norbweiten Koread u. d. 
N. Losfang-Fiün als hinef. Provinz, die unabhängigen Fürftenthümer 
Fuyu und Mutfiu nahmen den Norden, Macan und Goeime die Mitte, 
Pianchan und Sinlo (Schindyan) den Süden ein. Die Kaoli vder Ko⸗ 
reaner hatten fchon geraume Zeit die ganze Halbinfel bevülfert. An der 
_ mittleren Weſtküſte entftand (anfangs 3 Sahrh.) das Kleine Reich Perfi 
(Kutara), welches erſt im 7. Jahrh. endete, neben ihm auf der Oſtküſte 
blühte das Fürſtenthum Sinfo, welches vom 6. bie ind 9. Jahrh. Danerte. 
Diefe beiden nahmen das Land bie an die Südfpike weg, im Norden 
Dagegen umfaßte dad Reich Kaoli (Kaokiuli), die alten Landfchaften in 
wechſelnder Ausdehnung. Sm 3. Jahrh. hatten die Japaner auf Furze 
Zeit eine Theil der Weſtküſte erebert. Im 7. Sahrh. ging Petſũs Herr: 
fchaft unter, Sinlo eroberte die game Südhälfte der Halbinfel. Schon 
längſt hatte der Norbweiten unter den Bewegungen ded continentalen 
Oſtaſiens fich mit verändert, jest gerieth auch der Dften von Kaoli uns 
fer bie Herrichaft ber fübl. Mocho im Reiche Phuhai. Im 10. Jahrh. 
erfcheint Korea folgendermaßen getheilt: im Norden die Wefthälfte von 
Kaoli an die Chitans, die Dfihälfte an Phuhäi, die Halbinfel in eine 
nördliche und ſüdliche Hälfte zerfchnitten, erftere von dein Bonzen Kunghy 
beherricht, die fegtere von Japan erobert. Bon nun an folgten ſich Dy- 
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naſtien ber Kaoli, welche gang Mrea, zuerſt imabhaͤngig, fofort nuter der 
Oberherrſchaft der Mongolen, nach diefer bald unter den chinefifchen Kai 
fern beherrfchten, mie e& noch jeßt zu den fogenannten Schugftaaten der 
letstern gehört. Die dritte Dynaftie der Kaoli regiert noch und fchen 
feit 1392. — Wir wiffen von Diefem Lande nur foviel, Daß die auf der 
Dftfüfte vom großen weißen Gebirge nach Süben ftreichende Bergkete 
zwar fteil nach Dften abfällt, aber nicht fehr hoch if, Bon Norden hr 
ſcheint Korea teraffenformig fich gegen das Meer abzufenfen, ald Glied 
des. Dftranded von Hochafien. Nach Weiten ift ed bergig und hat wenig 
beträchtlidye Ebenen. Das Südende ber Halbinfel, wo fie nur durch de 
fchmale (9 d. M. breite) Koreaftraße von Japan getrennt wird, fällt in 
die See langſam ab, Der nördliche Strich auf dem Feſtlande if ran 
und von Bergen durchzogen. Gewäſſer bietet Korea in reicher Fülle dar. 
Die größeren Klüffe befinden fich auf dem Feſtland. Im füdlichen Theil 
zwar werden Baummvolle und Neis mit Erfolg gebaut und herrfcht div 
neſiſches Klima, aber rauhe Winter, Eis und Schnee in Menge laſſen 
ſich auch hier treffen, dagegen nördlich hin die Luft kaum milder erfdeist 
als in Mukden. Leber den Mineralgehalt bed Bodens find wir unum 
terrichtet, Chineſiſche Quellen veden von Gold, Silber, Blei, Eifen, Tu 
paſen und Steinfalz, die man dort gewinnen fol. In ben Kichtemmil 
dern bed Norden gedeiht von Pflanzen vorzüglich die Schinfeng. Adf 
der trefflich angebauten Inſel wachfen! außer den zerftreuten Fichten 
manche Obftarten, ein palmenähnlicher Firnißbaum, Drangen, Maul 
beerbäume, es gedeihen bort @etreide, Reis, Baumwolle, Tabad, Hauf 
Huͤlſenfrüchte, Gemuͤſe und viele Zierpflanzen. Bon Thieren find m 
nördfichen Theil befonderd die mandfchurifchen, worunter noch mancherla 
Melzwild, im füdlichen die europäifchen Hausthiere, dann Adler, Habichte, 
Kränen, Tauben, in den Zlüffen ein Reichthum von Fifchen und bie M 
due lange Krokodile getroffen werden. Auch Wallſiſche ſoll man dert 
angen. Die Infeln an der Küfte gleichen dem Feſtland in ben weiſtes 
Rüdfichten. — Die Zahl der Einwohner muß groß feyn, denn auch au 
ben bürrften Punkten der Küfte erblickt man große Dörfer. Ob ab 
12--15 Mil, nicht doch zu viel find? Sechs mindeftens fcheinen bu 
Umfang bed Landes nach feine gewagte Zahl. Denn felbft die kleinen 
Eilaude find dicht bevölfert. Der Koreer wirb uns befchrieben als cum 
ftarfe, mittelhohe, fehwarzbraune oder Tupferfarbene Geſtalt mit [hwar | 
sem Haar, von Fedem Ausſehen. Er ftammt aus dem Morben. | 
iſt die wichtigfie Nahrung, überhaupt bie Erträgniffe des Ackerbaues, dt 
Viehzucht, des Fiſchfangs. Dem geiftigen Gharafter nach werden di 
Korser fehr verſchieden beuntheilt, theild als ſtlaviſch, betrügerifch und 
fieberlich, theild ald bloß argmwöhnifc, ehrlich und mäßig. Ale Sim 
find im Ganzen dyinefifh. Die Sprache von Korea ift eine beſonden 
Stammfpradhe, die mit der chinefifchen nichtd gemein hat, als daß 
viele Wörter von ihr entlehnt. Die Schriftzüge aber ähneln den chine⸗ 
ſiſchen. Die Wiſſenſchaft der Koreer, ſowie ihre Kunſt trägt chineſſ 
Gepraͤge. Geſchichte, die Schriften Kong⸗fu⸗tſe's, Rechtskunde, bildet 
Das ganze Wiſſen. Ihre Gelehrten machen einen Stand aus wie w 
Shina. Korea wird vom Buddhismus beherricht, ber fchon 572 3 ehr, 
dort eingeführt, erft feit 528 über die ganze Halbinſel verbreitet ! 
Die Bornehmen huldigen dem Kongsfustie. Klöfter und Moͤnche gibt ed 
übermäßig viele, die den Unterricht befoxgen, aber menig geachtet 
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— Korea ift ein eigenes erbliched Königreich, aber in doppelter Abhän⸗ 
gigfeit ‘von China und Japan, welche beide Tribut fordern. Das Land 
ift in 8 Provinzen getheilt. Jede folche Provinz zerfällt in Statthalter 
fchaften, diefe in’ Bezirke. Strenge Gefeke mit furchtbaren Strafen, bes 
ſonders Todesſtrafen, Prügel in Menge find das Negierungsmittel. Es 
ift eine Bambugregterung. Die Finanzen werden in Rorea gut bedadıt. 
E83 befigt ein wohl organifirtes Heer in Regimenter, Compagnien u. f. 
ww. getheilt, mit vielen Dffteieren; Marine (Muderfchiffe zu 300 Mann 
mit Kanonen). Es gibt 3 Stände, namlich Adel, Bürger und Sklaven. 
Die wictigften Produkte ber Gewerböthätigfeit find Baummollenzeuche 
und Wapier, Erftere, die Daba, ferner grobe Seidenzeuche, auch rohe 
Seide, äußert ſtarkes Schreibpapier von Baumwolle, wollene Tücher, 
Leinwand find MWaaren; die nach China und Japan ausgeführt werden. 
Auch ihre Schiffe, Kanonen; Schießpulver, Sandalen, Hite u. f. w. bes 
zeugen ihre fortgefchrittene Induſtrie. — Die vielen Städten Koreas vor 
beträchtlicher Größe find für uns faft nicht vorhanden, denn faum wifs 
fen wir von einiger die chinefifihen Namen. In der Mitte des Landes 
ift gelegen: Kingfitao oder Changian, Haupt⸗ und Refidenzftadt des Kö⸗ 
nigs zwiſchen 2 Flüffen. ine Bibliothek fol dort feyn. Der foreifche 
Archipel, eine ungezählte Infelmenge zu Hunderten umhergeſtrent, grün 
und bevölkert, 6—7 Seemeilen vom Lande von 36% 30 bie ZEN. Br., 
von hohen Granitfelfen ftarrend. Mehre Hafens und viele Küftenitädte, 
andere am Han und feinen Zuflüffen und zahlreichen Dörfern enthalten 
eine große Menfchenmenge, Die Infeln: Argonant und Dagelet liegen 
vor der Küſte und werden den Sommer über von Schiffsbauern bes 
wohnt, welche dort aus den ftattlichen Wäldern Zohrzeug verfertigen. 
S. Hall's „Entdeckungsreiſe nach der Weſtküſte von Korea (Lond. 1818), 
deutſch Weimar 1819. 
Korfu, f. Joniſche Inſeln. 
Korinna. Dieſe Dichterin war die Zeitgenoſſin und Lehrerin des 
Pindaros, über welchen ſie, als er noch Jüngling war, mehrmals in 
poetiſchen Wettkaͤmpfen zu Theben, welches ihr Geburtsort war, ben 
Preis davontrug, weil entweder ihr Dialeft, der aiofifche, den Böotiern 
verftindficher war, oder weil die Schiedsrichter entweder von ihrer Schoͤn⸗ 
heit eingenonmmen, oder aud Achtung gegen ihr Gefchlecht ihr den Vor⸗ 
rang gaben. Sie war eine Tochter des Archeloborog, führte den Nanıen 
Myfa und war eine Schülerin der Myrtis aus Andeton, einer Kiebers 
dichterin, Zu Zanagrä in Böotien wurde fle begraben. Es fcheint, als 
ob diefed phantafiereiche Weib fich in ber Poefie mit der Sappho und 
Errina gleichen Ruhm zu erwerben gewüßt habe, und in ihren Belehruns 
gen, die fie dem Pindaros gab, zeigte fie fich afd eine wahre Kunſtken⸗ 
nerm, Ihre Gedichte Beftanden (außer lyriſchen Sefüngen und Epigrams 
men) aus 5 Büchern, wovon nyr fehr wenige Bruchſtücke vorhanden, 
die vollftärdig it Joh. Chr, Wolf's „Poetriar. VIII. Fragm. et Rlog. 
gr, et lat.» mitgetheilt worden find. Welker hat in Ereuzer's „Meletem. 
e disc, antiqnit. II, 10 Fr de Nachrichten über fie zufammengeftellt 
und Fritifch gewuͤrdigt. J 

Korinth (Koritho), hieß in aͤlterer Zeit auch Ephyra; fie Tag auf 
den Iſthmus, welcher den Peloponnes mit dem feften Nande verbindet, 
und war eine der reichfler und prüchtigften Städte des alten Friechene 
fande, Ihre für den Handel ansgezeichnete Inge, unweit zweier Meere, 
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machte fie. auge Zeit zum Mittelpunkt des. griech. Verkehrs. Arn ſare⸗ 
niſchen Dieerbufen hatte fie. 2 Hafeu, Kenchrea und Schoenos; gm korin⸗ 


thifchen den ‚Hafen Lechäon, welcher mit der Stadt durch Munern wer 


bunden war. Shrem Neichtbung entfpracdh bie Pracht ihrer Gebäude, 
und die nach ihr benanute korinthiſche Säulen» Ordnung und Bunart 
zeugt yon ber hohen Blüthe diefer Kunft zu Korinth. Der Maritplatz 
ynd die von dort nach den Choren fiihreuden Straßen prangten mit dem 
herrlichſten Gebäuden, Tempeln, Säulengängen und Gpringbrummen. 
Keine Stadt von Griechenkend beſaß fo viele berühmse Bildwerte-. in Erz 
und Marmor, wie. Korinth, Der unermeßliche Neichthum, der Durch 
den Handek nach Korinth Fam, beförderte zwar Kunſt und Induſtrie, ers 
zeugte aber auch folche Ueppigfeit und Zügellofigfeit, daß das Bolt zu 
jeden friegerifchen und großen ‚Unternehmungen untüchtig ward, In kei⸗ 
ner Stadt Griedyenlands ſtanden die fogenannten Hetairen in folchem 
Anfehen, und. nirgend gab es deren fo viele, als in Korinth, Sie liefen 
ihre Gunſtbezeugungen fo theuer bezahlen, daß es zum Sprüdiwort warb: 
gicht Jedem warb ed vergönnt, nach Korinth zu gehen. Diefe. Weich⸗ 
Jichfeit entuervte die Nation fo. fehr, daß fie alle Selbitändigfeit verlor, 
ben Archivern unterthan ward, und wechſelsweiſe die Lacedaäͤmonier, bie 
Atchener und Thebaner um Hülfe. aurufen mußte. Die @efchichte von 
Korinth erſtreckt fich, ind hohe Alterthum. Sie war fchou längſt vor 
Homer durch ihren ſchlauen König Siſyphos' ch d.), den Ahnkerrn des 
dyſſeus, unter dem Namen Eiphyre bekannt Der in der Sagenge⸗ 
fehichte berühmte Duell Pirene, ber. vom Hufe. bed durch Bellerophou ge 
zäumten Pegafus geichlagen ward, fprubelte auf Der Akropolis, Afrefes 
rinth. Zur Zeit des trojanifchen Krieges ftand es uuter der Derrichait 
bed Königs Agamemmon. Einige. Zeit: nad, diefem Kriege, ale die He 
rakliden einen Einfall ın den Peloponnes machten, und alle bisher be 
rühmte Königefige umflürzten, feste fich Aletes, ein Nachkomme des 
Herafled, bie Konigskrone auf, und feine Familie herrichte in erbficher 
Folge 417 5. Nachdem die. mongrchifche Berfaffung während 90 J. von 
einer ariftofratifchen unterbrochen ward, vermöge. welcher Die Bacchiaden 
ben Staat verwalteten, bemächtigte fich ein gewiſſer Kypſelos wieder der 
Alleinherrichaft, die feine Rachtommen 73 5. bryaupteten. Darauf ward 
die Berfaffung Korinths oligardhifch, Die fich ohne Veränderung erhielt. 
AS der achäifche Bund zu Stande fam, warb Korinth das Haupt def 
felben, 146. v. Chr. ward ed vom, rüm. Conſul Mummius eingenoummen. 
Nachdem es ber Plünderung der Soldaten war preißgegeben Torben, 
wurde ber alten Herrlichkeit Korinth durch einen ungeheuern Brand 
yon mehren Zagen ein Ende gemacht. Unzählige Kunſtwerke wurbes 
bort ein Raub der Flammen. Nach dem griech. Dichter Antipater aus 
Sidon blieben nur die Nereiden übrig, Indeß waren doch einige Kunf 
werfe durch den habfüchtigen Philopömen nach Pergamus. gefchleppt wor 
den, und Paufaniad fah fie noch in ben dortigen Tempeln prangen. 
Auch des großen Malers Ariflides köſtliches Bild, worauf Polybius die 
som. Kriegsfnechte die Würfel fpieben fah, wurbe in der Kolge eine ber 
eriten Zierden des Funftliebenden Roms. Strabo fah ed Hier im Tem 
pel dev Ceres und pried ed ald das Bewundernswürdigſte von lem, 
was je griech. Kunft hervorgebracht hat. Julius Caſar ließ Die Stadt 
zwar wieder aufbauen, aber fie gelangte nie wieder zu ihrem alten For. 
In der Nähe von Korinth, auf dem Iſthmus, in einem Ficgtengehölz, 


| 





Korinthithes Vorhaus 633 
im Tempel des Neptun, wurben bie ifchmifchen Spiele, ben olympiſchen 
bnnliche, gefeiert, und die Sieger mit Fichtenzweigen gefrönt. Nero bes 
£ den Iſthmus zu durchgraben, und noch fieht man die Spuren Die 
ges unvollendeten Verſuchs. Die Ruinen bdiefer vormals prächtigiien 
tadt in Briechenland beftehen aus verfunfenem Gemäuer und wanken⸗ 
den. Säufen, bie nichtd mehr tragen. Das neue Korinth WE jegt nad) 
zeuern Verheerungen in Morea eine Stadt von faum 2000 Einw. 
Ruinen, Weinberge, Felder, Haus⸗ und Delgärten liegen zwifchen bei 
einzelnen Häufergruppen, nur noch Spur von feichteften Schoenoß, der 
nichts als ein Kay für Marftwerbraudy ber prächtigen Stabt war, iſt 
noch zu fehen, Die Häfen find nur Sümpfe, welche bie Luft verpeften 
Die jegigen Kirchen und die Privathänfer find aus den Bruchlteineu des 







alten Korinth wieder erbaut worden. An der Dftfeite Liegt hoch und 


beherrichend die ‚große Felfenvefte Alroforinth mit ihren hohen Mau⸗ 
ern und unendlich vielen Thärmen, der Schlüffel von Morea, bie 1822 
der Siß des türf, Woimoden und Commandanten und jedem Chriſter 
ungugänglic, Von Süben her ift fie am leichteften zu nehmen. und von 
ben Griechen im Janugr 1822 genommen worben. — Korinthif 
nannte man alle innere Einrichtungen des Lurus und Reichthum 
im Innern der Palläfte. Die Byzantiner hatten ein eignes Hofamt bes 
ſogenannten Corjnthiarii, der über die innern Schmudmobilien die Auf 
ficht führte. Weſtlich von Korinth blühte das Fürftenthum Sikyon (f.d.), 
reich durch feine Produkte und feinen Handel. Nirgends in Griechen⸗ 
land herrichte ein folcher Zurus, mie am Hofe zu Sikyon, wo zuerſt Die 
Künfte der Malerei und Bildhauerei entitanden feyn follen. Korinth 
erbte von Sifyon den Hang zum Lurxus und zu allen finnlichen Vergnü⸗ 

ungen, 

- Korinthen, f. Rofinen. , 

Korinthifches Erz Diele im Alterthume fo hoch gepriejene Dies 

tall, welches Plinius und Florus für eine Miſchung yon Gould, Silber 
und Kupfer angeben, war fchon vor Korinths Zerftörung in Griechenland 
befannt, und war dem Mefjing ähbnlicdy, Igm bald dem Bolbe, bald dem 
Sifber näher, und hielt die Mitte zwifchen dem Yochgelben und dem 
Weißen. Nach ver Meinung ber neuern Naturfunbigen ift ed ein wirk⸗ 
liches Naturproduft, und eine vorzüglich edle Art von Meſſing, deſſen 
Erzgrube wahrfcheinlich ben Bewohnern Korinth& allein befannt gemweien, 
Man benuste das korinthiſche Erz zu Harnifchen, Helmen, Kleinen Bils 
bern, Becheru und Gefäßen, bie, mit Laubwerfen und andern burch dem 
Brabftichel zumegegebrachten Zierrathen gefchmüct, mehr der kunſtreichen 
Arbeit, ald eigentlich ihres Metalls wegen gefchägt wurden. — Karins 
tbifher Hauptfaal tft in der Baukunſt eine große Saalhalle mit 
einem.auf Säulen ruhenden Tonnengewölbe, deffen Abfeiten mit Felder: 
beden verfehen find. — Korinthifche Höfchen heißen in ber Baus 
kunſt 8 Säulen weite, lange und ebenfo breite Säle die rundherum mit 

ügeln von ber Größe einer Säulens Weite verfehen find. Im Ganzen 
zählen folche Säle 20 Säulen und ihre Bedeckung macht ein Pultdach 
and. — Das korinthiſche Vorhaus bildet in der Mitte gleichſam 
ein Schiff, welches durch Säulen Lorinthifcher Ordnung van den Abſei⸗ 
ten unterfchieden wird. Alles, was nicht zum Hauptgebäude gerechnet 
wird, auch bie der Borberfeite entgegengefehte Seite eined Zimmers, 
nennt man Abfeisen. 


-_ 
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Kork Mantoffeihati) iſt die dicke, Teichte ſchwammige Rinde voit ber 
Korfeiche (Ouercus suber). Diefer Baum unterfcheidet ſich dem äußern 
Anfehen nach fat gar nicht von der immergrünenden Eiche; nur iſt feine 


Rinde micht glatt, fordern riffig und fchrwammig. Er wird in Italien, 
ım fürdfichen ar in Spanien und Portugal gefunden, wo er, al 
ein dicler, hoher Baum, ein Alter von 100 Jahren erreicht. In Deitide 
Iand kann er jedoch im Winter nicht im Freien ausbauen. Man hift 
ihn daher bei und in Gewächshäufern, mo er aber nicht groß wird. 


Seine Früchte find ſüßer als unfere Eicheln und werden in Spann 
wie Kaftanien gebraten und gegeffen. Vielen Thieren und Vögeln fl | 


fie eine nahrhafte Koft. Das Merkwuͤrdigſte am diefem Baume ift jm 


Rinde, welche der Korf Tiefer. So lange der Baum noch jung ift, darf 


£ 


man ihn, wenn er im Wachsthume nicht geftört werden foll, nur aft 
7—8 Jahre abfchälen; im höhern Alter gefchieht dieß ohne Schaden 


alle 4 Jahre. Diejenige Rinde, welche den Spfint unmittelbar bereit, - 


muß jedoch forgfültig gefchont werden. Die Rinde von alten Bäume 

bei der dritten Abfchälung ift die befte. Außer zu Stöpfeln und Som 

dient der Kork auch, feiner Teichtigfeit wegen, zu Schwinmkleidern. Ei 

Kamifol; mit 12 Pfund Kork gefüttert, erhält einen ermwachfenen Men 

ſchen über dem Waffer. Außer verbranntem Kork wird eine feine, fehmant 
Farbe, das fpanifche Schwarz, gemacht. S. Phelloplaſtik. 

Korn und Schrot, oder Schrot und Korn. Korn ift der inner 
Gold⸗ und Sifbergehalt der Münzen, Schrot dad Gewicht derſelben. 
Gold⸗ ımd Silbermünzen, die nicht mehr Zumifchung an frembem Me 
tale haben, als fie gefeßmäßig haben follen, und dabei das beftimmte 
Gewicht haben, find nach dem Münzfuß richtig in Schrot umd Korn. 

Kornad, in Indien die Wärter und Führer eined' zahmen Elefanten 

Kornbilt. 1815 ging im englifchen Parlamente ein Geſetz dard, 
bad unter gewiffen Bedingungen die Korneinfihr in bie englifchen und 
irfändifchen Häfen Bald verfperrt, bald erlaubt. Der Gefekvorfchlag m 
regte zwifchen den Gutöbefitern und den Inhabern von Manufacturen 
einen harten Kampf. Die erften fuchten die Anficht geltend zu machen, 
daß England hinlänglich Korn für feine Bewohner erzeuge, nnd man 
dem Fremden nur bei einer Hungersnoth oder bei hoher Theurung die 
Einfuhr geftatten müßte. Dagegen behaupteten die Deanufacturftädte, da 
Der niedere Getreidepreis ein Wohl für England und beſonders für di 
dort fo wichtige Claſſe der inpuftrielen Arbeiter fey. Während ben Do 
hatten kamen die wichtigfterr Gegenftände der Stuatswirthfchaft zur Spract, 
Man bewied, daß ſich während der Gontinentalfperre die Benölfermg 
Vrofdritanniens um 1% Mill. vermehrt habe, und das ungeachtet biefer 
Vermehrung große Heere in Portugal, Spanien, Malta, Gicifien erhret 
welche ihren Kornbedarf größtentheild aus dem Mutterfande zogen, 
im Lande ſelbſt die hinfängliche Menge Betreide fen gebaut worte 
Mährend jener Zeit hatte man viel Land, was früher zur Weide dient 
zum Kornbau angebrochen. Bei dem Eontinentalfrieden war einige JM 
hindurdy die @etreibeeinfuhr freigegeben; dieß benugter bie fremden Kor 
handfer und brachten fo viel Getreide nach England, daß nicht nur de 
Marktpreis angenblicfich bedeutend fiel, fondern auch zu fuͤrchten fan, 
daß auch im folgenden Jahre er fich nicht heben würde. Die Klagen 
der großen Randeigenthitmer, die ihre Pächter nnd fich durch bie Einfubt 
einen großen Berluft erleiden fahen, drangen endlich im Parlamente 





Körner (Theodor) 635 
durch, nud die Kombi wurde angenommen. Gefche unterfagt bie Ein» 
fuhr ausfändifchen Getreides nach britiſch⸗irlaͤndiſchen Hafen zum Ver⸗ 
brauch im Lande, fo fange ber Marktpreis emer Quarter (reichlich 2 
hotfteinifche Tonnen und faſt 5 berf. Scheffel) vom Weizen nicht über 
80 und ded Hafers nicht über 28 Sh. geht. Im den Parlamentsdebat⸗ 
ten wurde audgemittelt, daß bie jährliche Production des Ackerbaues in 
Durchichnitte den Werth von 87 Mil. Pf. St. beträgt und diejenige der 
Ausfuhr in Manufacturen ımd Fabriten 45 — 50 Mill, worauf’der Far 
brikgewinn 15 — 25 Mil. Thlr. betrüge. Gert 1822 haben fich jedoch 
Stimmen, fowohl im Publicum als im Parlament erhoben, welche wichs 
tige Gründe gegen die bisherige Politik, den Getreidebau betreffend, vor⸗ 
brachten, und dadurch bewirften, daß’ der Normalpreis, zu welchem frems 
Des Getreide eingelaffen werden foll, bedentend herabgeſetzt wurde. 1826 
machte die Regierung, beſonders Canning und Huskiſſon, den erſten Ver⸗ 
ſuch, der Freiheit der Einfuhr fremden Getreides nach England nach 
und nach eine größere Ausdehnuug zu verſchaffen. Vgl. Joſ. Löwe's 
„England nach feinem gegenwärtigen Zuſtande⸗, überſ. vom Staatsrathe 
v. Jakob (Leipzig 1823). Hierauf wurden von dem nengewählten Par⸗ 
lamente 1827 mehre Bittſchriften wegen Abſchaffung der Cerenlgeſetze 
vorgelegt, die ohnehin dem ſeit 1825 angenommen Grundſatze der Han⸗ 
beföfreiheit widerſprechen; allein im Oberhauſe warb Canning's Bill durch 
Wellington's Zuſatz ſo entkräftet, daß der Miniſter ſie zurücknahm und 
in einer zweiten Bill bloß auf Feſtſtellung eines Mittelpreis für das. 
aufgefpeicherte fremde Getreide antrug, wad auch im Juni 1827 ans 
genommen wurde, | ' 

Kornbranntwein, fe Branntwein. Ä 

Körner (Theodor), ein deutfcher Tyrtäus im heiligen Kriege 1813. 
Er flammte aus einer angefehenen Familie in Dresden und war 1791 
eboren. Sein Bater, bid 1813 Appellationdrath daſelbſt, jebt f. preuß. 
taatsrath und Nitter des Faiferl. ruff. Wladimirordens, in Berlin, als 
Schriftiteller im Fache der Staatswiffenfchaft und Aeſthetik, fowie durch 
Die Herausg. von Schiller’d Werken befannt, nınnte Schiller und Göthe 
feine Freunde und fah fie oft in feinem Haufe. Zu Theodors Lehrern 
gebörten Dippoldt und der Conrector Küttner an der Kreuzfchule. Beide 
nährten in ihm bie glühende Liebe für Altertbum, Kunſt und Poeſie. 
Dabei war ihm fein Vater der befte Freund und Lehrer. In feinen 
Dichterifchen Verſuchen fürderte ihn befonders ber genialifche Däne Del» 
Ienfchläger, welcher fich 180% einige Zeit in Dresden aufbielt. 1808 
bezog er die Bergakademie zu Freiberg, wo er mit Liebe dad bergmännis 
ſche Studium ergriff. Nach einem faſt 2jähr. Aufenthalt in Freiberg 
ging er nach Leipzig. Hier empfahl ihn allenthalben fein mufifalifche® 
und poetifched Talent, das er gern zur Erholung aefelligen Vergnũgens 
anwendete und übte. Um biefe Zeit gab er auch eine Sammlung ferner 
erften Gedichte heraus u. d. T.: „Knospen“ (ps. 1810). In den meis 
ften biefer Verfuche zeigte fich dad Talent, einzelne poetifche Momente 
mit Gefühl und Wärme ſchnell und Leicht in gebildeten, mwohlflingenden 
Berfen zufammenzuftellen; aber meift ergriff er nur romantiſche Klänge 
und Schatten ſtatt des yoetifchen Geiſtes. Doc fonnte damals eine 
Rechtweiſung diefer Art feine tiefe Wirkung auf ihn machen, da er in 
jenes poetifche Scheinleben vol glänzender, doch unſtäter Tünglingeträus 
me, noch felbft zu ſchr verſunken war und dem ungebundenen fröhlichen 
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Imgange feiner: Jugenbgenoffen nun faft ganz gewidmet, ſchon die Ber 
ung zu hegen fchien, man müfle, um genial zu feyn, fich des tiefem 
Studiums feiner Kunſt entishlagen, und feinem Zalente, wohin es andy 
ühre, vertrauen. Die Bersachtäffigung wiffenfchaftlicdher Studien Tounte 
san ihm leichter vergeben, da er gewiß zum eigentlichen Gelehrten nice 
eboreu war, und nur um dem Wunfche der für ihn beforgten Seinigen 
u folgen, die Univerfität befuchte, und ſich gleichfam vorn den Wi 

haften.umgeben, für ein beſtimmtes Fach zu entſcheiden unb dadurch 
ein bürgerliches Leben zu begründen, Aber der Zauber der Poeſie hatte 
hn fchon zu fehr gefeſſelt. Seine afabemifchen Verbindungen aber riffen 
har zu ingendlichen Berirrungen hin, welche ihn nöthigten, die Univerñ⸗ 
at zu verlaſſen. Ein Gluck für ihn, denn er ſchwebte in Gefahr, ım 





einem Streben nach dem Kühern burch wüſtes Treiben gehemmt unbım 
me niedere Sphäre herabgegpgen zu werben. Ja er mußte fich beiläw 


ſerm Aufenthalte in dieſen plans und ziellofen SHerumtreiben ganz ver 


ieren, indem die Poefie, welcher er anhing, für ihn noch nicht Die Ge 
talt der Wahrheit angenommen hatte Sin Berlin, wo er nun (Oſtern 


.811) die naturwiffenfchaftlicyen und andere Studien fortfete, lief er 
lufs Neue Gefahr, in den Strudel des alademiſchen Lebens hinein zu 
erathen. Allein ein Fieberanfall fchwächte ihn fo, daß er ſchon im Som 
ner diefed Jahres zu feinen Eltern nach Karlsbad reife. Um dem 
süngling nun in eine Lage zu verfeßen, in welcher er frei von jenen 
yefährlichen Verbindungen ſich der höhern Ausbilbung feines Geiſtes umb 
eines dichterifchen Talents widmen konnte, beichloß der Vater, ihn im 
Bien einzuführen, wo eine neue Welt ſich vor ihu aufthat. Mehre 
wamatifche Produkte, welche er ‚dort fehnell hintereinander auf die Bühne 
wachte, zogen die Aufmerffamfeit bald auf den unbefammten Jüngling 
in. Einige empfahlen fich als artige Kleinigkeiten, wie „Der grüne 
Domino“ und »Die Braut“ und „Der Nachtwächter“, welche 1811 auf 
ie Bühne kamen. Ihnen folgten bald „Der Better and Bremen“, „Der 


Wachtmeifter« und „Die Bonvernante» nad. Hierauf gab ibm eine 


zriginelle Erzählung von Heinrich Kleift, „Die Verlobung in Dominge-, 
u feinem Drama „Toni Veranlaffung. Hauptſächlich aber erwarb ihm 
pin ZTrauerfpiel „Zriny⸗ einen theatralifichen Ruf, das mu ungewöhn 
ichem Beifall aufgenommen ward, Er wurbe nun in größere Eirfef 
jugezogen und verbankte biefem Beifall die Stelle eined Theaterdichters 
n Wien. Außerdem fchrieb er noch das ernfte Drama. „Hedwig, das 
Trauerfpiel Roſamunda⸗; ferner vollendete er eine früher angefangene 
Oper, „Die Bergfnappen«, fchrieb noch zwei Opern, «Das Fiſchermad⸗ 
chen“ und „Der vierjährige Pollen“, und begann eine andere, «Die 
Rückkehr des Ulyffes», die er für Beethoven beſtimmte. ‚Sein legte} 
theatralifchese Wert von der erniten Sattung war ⸗Joſeph Deyderide. 
Manche Kritiker feiner ernften Dramen glaubten, er Suche Schiller's hes 
hed Pathos mit Kotzebue's Theaterpraxis zu verbinden. Dielen feiner 
Freunde bangte jedoch vor dem Dichter und fir der Richtung, welche 
kein Zalent bier fo Teicht nehmen fonmte. Aufgefordert von einem gres 
Ben, nach materiellem Theateraffect fo fehr begierigen- Publikum, thaͤtig 
su ſeyn, und von Zeit zu Zeit etwas Neues zu liefern, — ba er bie 
feßt nur im Gebiete des Lyriſchen einheimiſch, ohne tiefe und große 
Kenntniß der Welt, reiche Erfahrung, ohne den fcharf beobachtenden Blick 
in die verſchiedenen Kreife der Menichen und in den weiten Untkrris ber 


| Köcher (Theodor) 637 

Gefchichte war, in welche der dramatiſche Dichter gern bie mahlfche Be⸗ 
Teuchtung fallen laßt, — Alles ſchien für feinen wahren Ruhe mebt 
al& bedenklich zu ſeyn. Beſtaͤtigt wurben biefe Beforgniffe durch einige 
Aeußerungen tieferer Kenner, welche andy in jemem das meifte Anffehen 
erregenden Trauerfpiel Körner’s nur fem lyriſches Talent, beffeider mit 
dem außern Schmud des theatralifchen Kothurne in dem brillanten Feuer 
Der wiener Thenterfunft anffliegen fahen Allein die. Scheinbifdet bes 
yoetifchen Lebens befriedigten nicht dem Träftigen Lebensdrang des Fänge 
lings; und bie Leere, welche ein fleted Herumſchweifen in Klängen un 
Bildern und die Schwelgereien des Gefühles zurücklaäßt, mußte den Traß 
tigen Geift zu einem lebendigen Verlaugen nad, Verwirklichung feiner 
ritterlichen Ideale hintertreiben. Körner hatte den feiten Zielpunft ſeines 
Wirkens noch nicht gefunden. Wie fonnte er das Leben in fremdek 
- Handlungen bilden und darftellen, indem er ſelbſt noch nicht einheimifh 
geworden war? Wie Feicht wäre der hochaufſtrebende Jüngling unter 
die Lieblinge des Publikums herabgefunfen, mit weichen er Teinen Ruhm 
zu theifen verlangte! Sein gäter Genius vief ihn warnend auf die Bahr 
der Thaten. Ein neues Morgenroth brach von Dften über Deutſchland 
an. Mächtig drang auch in Körner’d Bruft der Ruf, und der hochge⸗ 
fümte Süngling, der ſchon laͤngſt die Schmad; feines Baterlandes mit 
bitterm Weh empfunden hatte, ſaumte Feinen Augenblid, die. Feier mit 
dem Sthwerte zu vertauſchen. Er verließ mit fröhlidyem Ingendmuthe 
feine fo glüclichen Berhäftniffe, fo manches geliebte Herz und zog den 
‚Nüftungen in Schlefien entgegen. est, in der Laufbahn bed Krieges, 
‘fand er dad Ziel des thatendurftigen Strebend, und hochperige Freunde, 
die mit ihm wetteifernd ſich verbanden anf Leben oder Tod. Hier fand 
‘er die ernfte Befchäftigung, hier den Stoff der Gefange, den wahren 
Sinn der Poefte, welche die ernfte Zeit verlangte, und der Sturm ber 
Thaten, der ihn umbranfte, tönte Fräftig zu dem märnmlichen Liebe. Die 
beſten, Fräftigften, wahrften Lieder hat er in diefer Periode hervorges 
bracht. Er trat am 10. März 1813 in dad Corps ber Lügom’fchen 
Büchfenjaͤger. Als Lützow's Adjutant nahm er an jenen fühnen Unter 
nehmungen Theil, durch welche fich Die tapfere Schar dem Feinde im 
Rücken fo gefürchtet machte, daß er mit innerm Grimm ihren Untergang 


. befchloß. Bei Kigen, wo Körner ftarf verwundet worden, war es ben 


Franzoſen durch Verrath beinah gelungen, ihn zu fangen; er wurbe aber 
"Durch ferne treıren Kameraden and zwei menfchenfreundliche Bauern aufs 
"gehoben und gepflegt, fodaß er och vor dem Waffenftilfftand wieder zu 
he Corps zurüdgehen Fornte Vom 17. Auguft am erneuerten fidy 
die Feindfeligfeiten, und bad Lützow'ſche Corps, welches dem Marfchall 
-Davouft gegenüber ftand, war faft täglich im Gefechte, wobei ſich Kör⸗ 
ner ſtets durch feine Kühnheit audzeidmete In einem folchen verlor er 
auch am 26. Aug. 1813, auf einem Felde, neben der Straße von Schwe⸗ 
rin nach Gadebuſch, eine halbe Stunde weitlich von Nofenberg. fein ju⸗ 
gendlich Fräftiges Leben. Cine Flintenkugel hatte feinen Unterleib durchs 
bohrt. Nach einigen Minuten hörte er auf zu athmen. Eine Stunde 
vor dem Anfange des Gefechtd hatte Körner nad, einem Nachtmarfche 
das befannte Schwertfieb in dem erwähnten Holze beendigt und feinen 
Frennden vorgelefen. Koͤrner's Leiche wurde, wie die des nach ihm ges 
fallenen jungen Grafen Hardenberg, fortgeführt, von feinen Freunden 
mit Eichenlaub'befrtinzt, mit militairiſchen &hrenbezeigungen, begleitet 
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von allen. Dfficieren des Corps und allen Waffenbruͤdern, bie ihn her 
annten, unter einer alten Eiche bei dem Dorfe Wöhbelin begraben, 
Sein Name ſchmückt die Ninde diefed Baumes, Der regierende Stoß 
herzog von Medlenburg hat dem Vater Körner's einen Raum von 45 
DARuthen um die Embitätte gefchenkt, in deren Mitte fich ein nach des 
Vaters Idee in Eifen gegoffenes Denkmal erhebt. Seine einzige Schwe⸗ 
fter ftarb im März 1815 und ruht an feiner Seite. Körner’s trauerm 
der Bater hat ihm außerdem durch Herausgabe von 32 feiner auser⸗ 
wählten friegerifihen Gedichte, unter dem Titel: „Leier und Schwert“ 
(Berlin 1814, 6. Aufl. 1824), fowie feined „Poetifchen Nadylaffes-- (iz 
2 Bon., deren erfter „Zriny⸗ und „Roſamunde⸗, der zweite aber noch 
ungebrudte Iyrifche Gedichte und Erzählungen, begleitet von biographi⸗ 
ſchen Notizen und einer Charakterifif von Tiedge, nebit dem in Kupfer 
geftochenen Bildniffe Thendors enthält, Leipzig 1814 und 1815) ein um 
vergänglichee Denkmal geitiftt,. ©. Körner’d GCharafterifif in dem 
„Zeitgenoffen‘‘ Nr. IL 

Kornhandel. Auch diefer Zweig des Handeld hat fich fehr erwei⸗ 
tert, indem durch die vermehrte Bevölferung zwar die Confumtion, aber 
auch die Production fteigt, fobald man nur nicht die Vertheilung des 
Bodens und die höchſte Benennung befjelben durch directe und indirecte 
Staatögefege hindert. Da wo die commercielle Production an der Küſte 
und firomaufwärts, fo weit bie Schiffe aus dem Meere in die Zlüffe 
hinauf laufen Eönnen, der Menfchen zu viele auf einem engen Raume, 
wie in Holland, zu leben zwingt, da kann auf weiten Wegen die Ber 
proviantirumg dennoch wohlfeil erfolgen, und ſeitdem die Kartoffeln, Bobs 
nen u. f. w. eine. Nebennahrung der Menge mehr wie vormals bilden, 
ſchraͤnkt ſich bei Korntheurung der Verbrauch im Ganzen bergeftalt ein, 
dag wir in Friedengzeiten nur in Fabrifplägen die Möglichkeit einer 
eigentlichen Hungersnoth zu beforgen haben, wider welche das Zuſam⸗ 
mentreten einiger wohlhabenden Mitbürger, wie in Elberfeld 1817 bes 
wiefen wurde, leicht im Stande feyn wird, wahrem Mangel abzuwehren. 
Der Kornhaudel ijt der vorzüglichiten Aufmerkfamfeit der Regierungen 
werth, und die Erfenntniß feiner Natur wird befonders in Zeiten der 
Hungersnoth höchft wichtig. Die große Thätigfeit, mit der jegt in allen 
Reichen Europas der Gerreidebau getrieben wird, läßt zwar eine allge 
‚meine Hungervuoth nicht befürchten, wenn aud, eine oder mehre Begew 
den eine Fehlernte trifft, fo wird dieſe durch Die ergiebigen Ernten in 
_ andern Käudern wohl compenfirt werben fünnen, wenn nur dem Kor 
handel Feine Hinderniffe und Sperrungen in den Weg gelegt werben, 
Man hut ehedem in den meilten Ländern geglaubt, daß das Getreide 
überhaupt cıne Sache wäre, deren Ausfuhre man gar nicht geftaren 
müßte; und es haben in verfchiedenen Ländern dergleichen Verbote aud 
beftändig jtattgefunden, weil man fie ald ein fehr dienliches Mittel, die 
Theurung der Lebensmittel zu verhindern, angefehen hat. Allein, ein 
foldyes bejtändiged Verbot kann weder das Aufnehmen der Landwirthſchaft 
befürdern, noch ein Mittel, die Theurung zu verhindern, abgeben. Wem 
gar ein »ctreide ausgeführt werden darf, fo fann der Landmann nicht 
mehr Getreide anbauen, ald im Lande comfunurt wird, Natürlidyer 
Weiſe will er feine vergeblicye Arbeit verrichten und eine Waare in 
Menge gewinnen, die er nur bie auf eine gewiffe Proportion [og wer⸗ 
deu kann. Er fchräankt fich alfo mit dem Anbaue auf feine eigne Roth⸗ 
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zurft und auf eine gemwiffe Quantität ein, von welcher er aus ber Err 
ahrung weiß, daß er fie abfegen kann. Ein foldyes Verbot würde auch 
em Kameralintereife der Landesherren fchädlich feyn. Wenn ein folches 
Berbot ftattfindet, fo können die Pächter fowohl der Domainens ald auch 
ver übrigen Landgüter nicht fo viel Pacht geben ald font. Indeſſen 
önnen doch die Umftände der Zeit und eine anfangende Theurung das 
Berbot der Ausfuhre des Getreides allerdings nothwendig machen. Es 
nuß aber niemals ohne zureichenden Grund gefchehen. Ein unzeitiges 
Berbot der Ausfuhre vermehrt die Theurung, die man abwenden will. 
Die geringften Umftände, und, fozufagen, ein Wind, haben in den 
Yuffchlag des Getreides einen Einfluß. Gedermann, den die Noth nicht 
um Berfauf zwingt, ift ohnehin nur allzu fehr geneigt, mit feinem Ges 
reide zurüdzuhalten und einen höhern Preis abzuwarten. Die ges 
ingfte Bermuthung alfo, daß eine Theurung entfiehen fann, it ein Bes 
veisgrund für vermögende Landwirthe, mit dem Getreide anfichzuhals 
en. Ein Verbot der Ausfuhre aber macht alle Landwirthe aufmerks 
am. Sie fchließen Daraus, daß Mangel vorhanden ift, und baß mithin 
je Theurung groß werden wird. Will man das Verbot ber Augfuhre 
ed Getreided aus dem Lande mut zureichendem Grunde ergehen Laffen, 
o muß man dabei folgende Umftände in Betrachtung ziehen. 1) Man 
nuß die Anzahl der Menfchen im Lande genau wiffen, und in dieſer 
Abficht fowohl die Todtenliften ald auch die wirkliche Zählung der Men⸗ 
hen zu Hülfe nehmen. Aus diefer Anzahl Menfchen Tann man leicht 
ie Confumtion ded Setreided im Lande beſtimmen. 2) Man muß die 
Duantität des im Lande erzeugten @etreided in jedem jahre, fo viel 
nöglich, in Erfahrung zu bringen fuchen. Diefes gefchieht, wenn man 
ie Anzahl der cultivirten Aeder ſowohl ald auch die darauf erzeugten 
Schocke Öetreide nad) den Berichten der Unterobrigfeiten in gewiffe des 
aeraltabellen bringen läßt und die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarfeit des 
Sahres dabei in Betrachtung zieht. 3) Man muß auch ben im Lande 
aoch befindlichen Vorrath von dem Cetreide des vorigen Jahres wiſſen. 
Zu diefem Ende find Unterfuchungen nöthig. Die Scheunen und Schütt 
oben müffen dem Commiffaire ohne die geringfte Weigerung und ohne 
Nusnahme geöffnet und alle einzuholende Nachrichten getreulich anges 
eigt werden. 4) Man muß aus dem Accifes und .Zollvegiftern Die 
Auantität ded ausgeführten Getreides wiſſen. 5) Endlich muß man auch 
yeftandig zuverlüffige Nachrichten haben, in was für einem Preife das 
Hetreide in den benachbarten Ländern ftehe, und wie überhaupt folches 
yafelbit gerathen it. Wenn man von al dieſen Umftänben fichere 
Rachrichten hat, wird man allemal im Stande feyn, mit Gründlichfeit 
u beurtheilen, wann es Zeit ift, das Berbot der Ausfuhre des Cetreis 
‚ed ergehen zu laſſen. Es mögen aber die Umftände die Ausfuhre des 
Betreides noch fo fehr widerrathen, fo ift es Doc, feine unumgängliche 
Rothwenbdigfeit, daß man biefelbe üffentlic, verbieten müffe. In England 
jefchieht Diefes zwar auch; denn wenn das Getreide über den geſetzten 
Preis fteigt, fo wird die Ausfuhre fogleich unterfagt. Allein, man fann 
ich, fowohl in Nothfällen, ald auch überhaupt: zu allen Zeiten, der Korn 
ıuflagen ald eines viel ficherern und nüglicyern Hülfömitteld, die Auds 
uhre des Getreides zu birigiren, bedienen. Man lege Abgaben, Zoll 
der Accife auf das Getreide, welches aus dem Lande geht. Hat man 
lückliche Jahre und das Getreide im Ueberfluß und wohlfeilen Kaufes, 
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fo mindere mim die Auflagen, oder Tchaffe folde gar ah Das Ra 
wird alsdann viel eher md mit größerm Bortheile verhandelt werben, 
Bol. Galianis „Dialogen ber Negierungsfunft und Ectreidehaudel 
(1754, aus dem Franz. mit Anm, Lemgo 1777); Reimarus's „Fragen 
von der Aus⸗ und Einführ des Getreides⸗CHamburg 1770); Norman, 
„Die Freiheit des Getreidehandels⸗ (Hamburg 1802). 

Körnteiler (Site, ſpaniſch), eine ungefähr 14 Fuß tiefe Srube 
zum Aufberwahren des Getreides. Sie wird am beſten in Mergelboden, 
der nicht gen trocken if, angelegt. 8%, Fuß tief über dem Grunde 
wird ein Mauergewoͤlba aufgeführt, das ſich an die Eiufchüttungsröbre 
anfchließt. Die Winde ringe um die ganze Grube werden mit Stroh 
ausgefchlagen Sorgfältige Erfahrungen haben gezeigt, Daß gegen 309 
Scheffel Weizen, die fich in einem Silo befanden, fih um einige Scheffel 
vermehrt hatten, während das Gewicht der garen Maffe um 2',, Proc 
vermindert war. Außer der obern Edjicht, die etwas dunmpfig gewor⸗ 
den, war Das ganze Getreide gut erhalten. Die Koften Der Aufbewah⸗ 
rung auf Böden berechnet man im Allgemeinen auf 10 Proc., in grüßerk 
Silos ader, wenn diefe erft nach 2 Jahren geöffnet werden, auf 1 Proc 
Kornmagazine, dit auch nur das Magazin, fchlechthin, Kor 
haus, Kornfpeiher, Provianthaus genammt, cın eigenes Gebäude, in 
welchem Getreide oder Korn in Menge aufbehalten wird, um einem be 
forglichen Mangel deffelben abzuhelfen Man nennt fie öffentliche Ma⸗ 
gazine, wern darin zur Zelt, da das Korn voohlfeil if, ein ſtarker Bor 
rat) von Korn von dem Landeöherrn oder der Obrigkeit aufbehalten, 
um in dem Sahre des Miswachſes die Einwohner damit zu verforgen, 
oder es ihnen in theuren Zeiten um einen billigen ‘Preis zu verkaufen 
Sie unterfcheiden fi von Kornlagern, welhe vom Kaufmann des Ges 
winnes wegen angelegt werden, ſowie von Privatntagajinen, über bie 
zwat oft felbit die Obrigfeit, aber nicht jum allgemeinen Gebrauch, for 
dern nur zum Vortheil gewiffer befondern Inftitute, ald des Kriegeme 
ſens, der Bergwerke, der Manufalturen u. dgl. verfügt. Die öffentlichen 
‚Fetreidemagazine gehören unftreitig unter die Anftalten einer weiſen Res 
gierung. Denn die Theurung hat allzu nadıtheilige Folgen für den 
Wohlſtand ded gemeinen Weſens, ald daß fie nicht in der Borforge, die 
Unglücksfälle abzuwenden, eine vorzügliche Stelle einnehmen follte. Sie 
konnen zwar ihren heilfamen Zwed erreichen, wo fie groß genug find, 
daB Land eine geraume Zeit mit Getreide zu verforgen. Allein der Er 
richtung und Unterhaltung folcher bedeutenden ©etreidemagazine fichen 
faft uniberwindliche Schwierigkeiten im Wege: denn erſtens konnen fie 
mir im fehr wohlfeilen Zeiten angelegt werden; geſchieht dieß in Jahren 
ver Theurung, fo würde durch fie der Preis des Getreides nur erböht 
und ber Staat großen Verluften andgefett werden. Dann ift auch ihre 
Anlegung, die Unterhaltung der dazu erforderlichen Gebaͤude und Die 
Aufſicht über diefelben mit einem ungeheuren Koſtenaufwande verbunden; 
dazu kommen die Verlnfte, welche durch Untreue der yerivaltenden Bes 
amten, fowie durch die jährliche Einbuße durch Schwand, Kornwurm, 
Mäufefraß, Brandfchaden n. f. w. herbeigeführt werben. Unfer den zahl: 
Iofen Entwürfen, die in nienerer Zelt gemacht wurden, um durch Errichs 
tung von Betreidemagazinen dass Land vor möglichem Brotmangel und 
vor einem für viele Claſſen der Staatsbürger unerſchwinglichen Preis 
des Getreides zu ſchuͤtzen, fcheint die vom Grafen von Soden zuerſi anf 
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die Bahn gebrachte und in mehren Ländern bereits praktiſch ausgefährte 
Idee eined Idealgetreidemagazins (S. deſſen Schrift: „Zwei national 
öfonomiftifchg Ausführungen, 1) das idenlifche Getreibemagazin,. 2) die 


National-Hypothetenbanf”, Leipz. 1813) am meiften Aufmerkſamkeit zu 


verdienen... Diefe Anftalt beruht auf einer einzigen, einfachen Staats⸗ 
polizeiverordnung, welche 1) jeden Staatsbürger, der Grundeigenthum 
oder Getreidegefälle aus Grundeigenthum befigt, verpflichtet, einen bes 
ftimmten Theil diefes feines Getreibeeinfommens für den Staat aufzu⸗ 


‚bewahren oder in Bereitfchaft zu halten, D um die Maffe des aufzu⸗ 


bewahrenden Getreides zu beftimmen, muß bie Regierung das jährliche, 
ungefähre Nationalbebürfniß kennen; 3) die Regierung theilt ein beſtimm⸗ 


red Quantum, 3. B. die Hälfte dieſes jährlichen Nationalbedürfniffes, 


nach Beichaffenheit ber Ernte, am Ende jedes Jahrs auf bem ganzen 
Staat, nämlich auf die Grundeigenthuͤmer und Naturalrentenbefiger aus; 
4) diefe Austheilung gefchieht im zunehmenden, progteffiven Verhältniß, 
d. h., jeder Grundeigenthuͤmer oder Naturalrentenbefiger, der nur fein 


und feiner Familie eigened Beduͤrfniß erzeugt, bfeibt von der Aufbewah⸗ 


zung ganz frei, und in dem Grade, ald die Quantität des, nicht zum 
eigenen Bedarf erforberlichen Ertrags und Befites fteigt, erhöht fich auch 
die aufzuhebende Maffe; 5) die Regierung vifitirt micht Die Getreidebös 


den, fie enthält fich inquifitorijcher regeln, fie verlangt nur den, je, 


dem Einzelnen nad} jenen Grunbfägen zugetheilten Betrag und 6) dieſen 
Betrag verlangt fie nur dann, fie verlangt ihn einzig in dem. Fall, wo 
wirflicher Mangel eintritt, wo alfo 3. B. diefer durch das breis ober 
vierfache des, unter gewöhnlichen Verhältniffen ftattfindenden Getreibes 
preifes ſich verfündet; 7) Die Regierung verlangt dieſen Betrag nicht in 


_ einem andern, ald dem höchſten zu beurfundenden Ausfuhrpreife; 8) fie 


verlangt zwar zunächit den NRaturalvorrath, aber fie flellt Dem Grund 


eigenthämer oder Raturalrentenbefiger frei, ben ihn treffenden Betrag - 


um diefen, ihm ‚von ihr zu vergütenden Preis beizufchaffen; zu Diefer Beis 
fhaffung und zu nichts weiter verbindet fie ihn. 

Kornmangel tritt dann ein, wenn einem Lande das zu feinem Bes 
darf nöthige Getreide mangelt. fielen die Ernten immer ergiebig aus, 
oder Könnten die fchlechten Sahre durch Auffpeichung bed Korns zu Zeis 
ten des Getreiveüberfluffes gegen bie fruchtbaren Sahre ind Gleichgewicht 
gebracht werden, fo würde nie ein Kornmangel entftehen. Allein eine 
fo große Magazinirung, um ein ganzes Lund zu verforgen, ift wohl nicht 
möglich, da ein Volk von 10 Mill jährlich 4000 Mil. Pfund Korn 
confumirt. Am meiften wird bem Kornmangel durch den Kornhandel 
cf. 8.) entgegengewirft, da es wohl nicht leicht ber Hal feyn wird, daß 
in allen Ländern Europas zu gleicher Zeit das Korn mißrathe. Geit- 
dem der Anbau der Kartoffeln fo allgemein geworden, hat ſich die Menge 
der Lebensmittel ungemein vermehrt, Mißrathen diefe aber auch, fo wird 
eine große Noth herbeigeführt, da die Kartoffeln Fein Gegenftand des 
Welthandels find. Dieß war 1816 am Rhein der Fall, wo die anhals 
tende Näſſe die Korns fammt der Kartoffelnernte zeritörte. Um einer 
allgemeinen Noth in folchen Jahren, wie Die von 1816 und 1817, vor- 
zubeugen, haben fi Kornvereine Ci. d.) gebildet. 

Kornvereine Diefe Anftalten gingen in unferer Zeit ohne Mit: 
wirkung der Regierung aus dem Bürgerflande hervor; ein ſchöner Bes 

Sonverf;steriton 7r Bd. 98 Hit. 41 
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weis, wie Gefuͤhl für Menſchenwohl und Humanität fich inner mehr 
verbreiten. Elberfeld, in deſſen Mauern fchon manches Gute gepflanzt 
wurde, feimte und bfühte, gab in Deutſchland zuerft dad Beifpiel zur 
Errichtung von Kornvereinen, und vorzugeweife entwarf der Plan zu 
ihnen der Banquier Aderd, ein Mann, der durch feine vielfältigen Be 


mühungen, der vaterländifchen Induftrie einen weiten Wirfungskreis zu 


eben und die zerfireuten Kräfte zız einem, man fünnte fagen, weitum: 
—** Zweck zu vereinen, den vollen Dank ſeines Vaterlandes ſich 
verdient hat. Die Idee derſelben wurde zwar zum Theil durch die Bret⸗ 
noth, mit der bie Jahre 1816—17 drohten, veranlaßt; aber mit einer 
Weisheit aufgegriffen und mit einer Borficht und feiten Thätigfeit im 


Wirklichkeit gefegt, bie mufterhaft bleiben werden. 153 Bürger traten 


zu einem Kornvereine (Kornhanfa) in Verbindung; an ihrer Spige fand 
Aders, und fchoffen ein Capital von 74.000 Thlr. zufammen; fie trieben 
damit Handel, worin fie 455.416 in Umlauf bradıten. Die Korabaufa 
Faufte ihr Korn auf entlegenen Märkten, auf welchen eine Menge vor 
‚handen war und demnach in niedrigern Preifen ſtand. Ihre Sintkünfe 
machte -fie zu Amfterdam und an ber Oſtſee. Hierdurch hatten fie es in 
ihrer Gewalt, die Kornpreife wöchentlicy für ihr Kaufhaus zu befkiumen 
und dem Wucher zu fteuern, indem fie die andern Getreidehändler zı0am 
gen, ihre Preife nach dem der Hanfa zu ftellen. 15 Schöffen beforgsen 
die Gefchäfte, ed wurde eine Münze geprägt, auf der die Worte flan 
den: „Elberfelder Kornverein« und auf der andern Seite: „Kauft in der 
Zeit, fo habt ihr in der Noth⸗. Die Münze galt 5 Stüber; wöchentlic 
wurde eine beflimmte Anzahl derfelben an Bürger, welche zu diefer 
Wohlthat geeignet und in einer Lifte verzeichnet waren, ausgetheilt. Das 
Brot hatte nun die nämlidhe Taxe mit dem in andern Städten; doc 
jeder Bürger, der eined holte, befam ed 5 Stüber billiger, weil ex für 
fo viel dem Becker die Münze anrechnete. Der Beder holte ſich ame 
dem Kornmagazine für den beftimmten Preis fein Getreide und erhielt 
ein Malter Korn, wenn er 50 folcher Münzen, die ihm zu 4 Thlr. 10 
Stüber beredynet wurden, überbrachte. Auf diefe Weiſe wurde jetem 
anderweitigen Verkauf des Korns außer Elberfeld vorgebeugt, indem nır 
ein elberfelder Bürger fo wohlfeil Brot vom Beder, und nur ein elber⸗ 
felder Becker ſo wohlfeil Getreide aus dem Vorrathe erhielt. Die Korn 
hanſa, welche immer die günftigiien Zeitpunkte für ihre Einkäufe ergrif, 
gewann durch ihre Speculation ein Capital von 10.000 Thlr. m 
erwarb fid) das fchönfte Verdienft, womit je ein Menfch fein Leben jie 
ren fann, wohlthun, dabei zeichnete die elberfelder Kornhanſa eine edle 
Uneigennügigfeit auch in der Folge aus; von ihrem Gewinne erbante 
fie ein allgemeines Krankenhaus. Der König ehrte dieſen Bürgerfien 
und gab zur Errichtung des Kranfenhaufes 1000 Thlr. Nach dem Diufer 
der elberfelder Kornhanja traten auch in Frankfurt 409 Bürger zufaw 
men und bildeten einen Fond von 128.305 Gulden. Da fie aber cn 
für allemal einen Brotpreis feltfegten, 26 Kreuzer für 6 Pf., umd es zu 
allen Zeiten dem Bedrängten hierfür überließen, und weil fie ihr Getreide 
nicht von den weit entlegenen, aber wohlfeilern Märkten bezogen, fe 
verloren fie bei 70.000 Gulden an ihrem Gapitafe. 

Koromandel, die öftliche Küfte VBorderindiend, vom Gap Komeriz 
bis an die Mündung des Kifinafluffes, fandig, am Strande ded Meeres, 
aber im Innern deſto frudhtbarer. Bon Anfang Detober bie April wochen 
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die Nordwinde laͤngs dieſer Küſte und zwar wührend der erſten 3 Me 
nate mit ſolcher Heftigkeit, daß die Schifffahrt hier mit offenbarer Gefahr 
verbunden iſt; vom April bis Mitte October wehen die Suüdwinde, und 
im Berlauf diefer Monate kann man fi mit Sicherheit Diefer Küfte 
nähern. Während biefer Jahreszeit weht den Tag über nicht felten ein 
brennendheißer Wind, der Alles ausdörrt und das Athmen erſchwert, 
doch erfrifcht der kuͤhle Seewind über Racht allemal wieder das Land, 
Da die Küfte gwifchen den Wendefreifen liegt, fo hat fie 2 Negenzeiten, 
die eine, werm die Sonne über fie hinweg nach Rorden geht, die andre, 
wenn fie nach Süden zurückkehrt. Doc, iſt das Klima deßhalb nicht 
ungeſund. Sie ift fehr reich an Baumwolle, hat feinen Hafen, einen 
jeichten Strand, und ift durchaus ganz in der Hand ber Briren und 
ihrer Präfiventichaftz denn das dänifche Tranfebar und bas franz). Pon⸗ 
dichery find Feine haltbare Punkte, = | 

Körper heißt jede Materie in der Natur, infofern wir fie nicht als 
geſtaltlos, ſondern als einen beftimmten Raum einnehmend betrachten. 
Eine Figur nach geometrifchem Ausdruck, die ſich nach allen Seiten, d. h. 
nach Länge, Breite und Dicke, ausbehnt. Einen Körper kann man fich 
yurch die Bewegung einer Fläche, fowie diefe durch bie Bewegung einer 
Linie und diefe durch die Bewegung eines Punftes gebildet denken. Koͤr⸗ 
per find gleich, wenn fie in ihre Forperlichen Räume paſſen; fie find aͤhn⸗ 
fich, wenn fie gleiche Winkel haben und die Einien ihrer Oberfläden in 
Berhälmiß ſtehen; 3. B. alle Würfel, alle Kugeln u. dgl. find einander 
ihnfich, Regulaire oder platonifche Körper find folche, deren Seiten und 
Winkel gleich find. Es gibt deren fünf! Tetraedron, von 4 gleichfeitis 
jen Dreiecken, Heraödron, von 6 Quadraten, Octaëdron, von 8 gleich⸗ 
jeitigen Dreiecken, Dodefaedron, von 12 Fünfeden, Ikoſaẽdron, von 20 
jleichfeitigen Dreiecken, begrenzt. Man unterjcheivet außerdem noch pris⸗ 
natifche, pyramidalifche, Fegelfürmige, kugelförmige Körper. In ber 
Raturlehre theilt man die Körper, in Beziehung auf den Aggregatzuftand 
hrer Materie, in feite oder flüffige, Tebtere in liquide oder tropfbars 
Tüffige, und in erpanfible oder elaftifchsflüffige, wie 3. B. Zuft und Licht, 
Bei den feften unterfcheidet man befanntlich wieder harte und weiche; 
pröde und elaftifche u. ſ. w. Ferner werden bie Körper eingetheilt in 
rganifirte, die mittelft gewiffer innerer Einrichtungen und Lebenskräfte 
ähig find, fich felbft zu entwideln, zu erhalten und fortzupflanzen, und 
n unorganifirte, die beim Mangel aller Lebenskraft nur durch Anhäufung 
von Außen durch mechanifche Kräfte entftehen und verändert werden, 

Körperfchaften, ſ. Corporationen 

KRortüm Die Stammeltern diefed deutichen Gefchlechtd von altem 
Schrot und Korn wohnten in Friesland und befaßen am Dollart die 
Burgen Melum, Rondum, Kortum, waren fehdeluflige und mächtige 
Ritter, welche manches Abenteuer beftanden. Durch bie ofifriefifchert 
leberfchtwemmungen der Sahre 1208 und 1570 gedemüthtgt und in Ars 
auth gebracht, gab die Familie ihren Adel anf, worauf fie nach Bre 
sen, Hamburg, Aſchersleben, Meclenburg auswanderten und bürgerliches 
Befchäft trieben, auch ald Prediger, Aerzte, Advokaten, theile dort, theild 
r Weſtfalen, wohin fich ein Zweig in der erften Hälfte ded 18. Jahrh. 
Jandte, guten Leumund und ein anftändiges Ausfommen gewannen. Sie 
mieten jest ihre geiftigen Kräfte aufbieten, indeß früher meifteng die 
eibfiche herrichte, wie fie im Wappen, bas fonft auf dem Helme und im 
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Schilde einen Rofeuftrauß, Siunbild der heitern und üppigen Lebendluſt, 
‚führte, den Pelifan, das Zeichen der brüderlichen Arbeit und Hingebung, 
nicht ohne Bezug auf die geänderten Verhältniffe, aunahm. Dieß zeigte 
befonders thatfächlich NRenatus Andreas K., ein gelehrter und freis 
müthger Mann. Er fchrieb, neben mehren gedruckten Abhandl 
über theologifche Gegenftände, eine nur handfchriftlich vorhandene Ges 
fehichte der Srafichaft Mark, fchirmte als Prediger der dortigen Gemeinde 
ungen die Rechte des Landes gegen bie, unter dem König Friedrich 
ilhelm I. übliche preuß. Soldatenprefje, wurde deßhalb 1721 abgeſetzt, 
Staatögefangener nach Berlin gebracht, aber bei feiner gründlichen und 
eſchickten Bertheidigung auf unmittelbaren Befehl ded Königs freigege 
ben und als Prediger nad) Lebus verfegt. Die Gefchichte dieſer Fami⸗ 
lie zeigt noch mehre ähnliche Züge einer gewiſſen Eharalterftärfe und 
Selbftändigkeit. So geriety Georg Siegfried K., Prediger zu Eis 
horft im Medlenburg-Strelig Cum 1750), noch im hohen Alter mit dem 
dortigen Edelmann, einem Herrn von Bredow, über die, dem abeligen 
Butöbefiger vortheilhafte, dem Kirchenrecht aber widerfirebende Auflofung 
eines Dorfes von der Pfarrgemeinde, in Streitigfeiten. Schmeicheleien, 
Verheißungen, Zufprüche feheiterten an ber Reblichfeit ded alten Mannes. 
Alfo Iud ihn der adelige Patron eined Abends zum Nachtejfen, an welchem 
mehre Edelleute der Umgegend Theil nahmen, brachte nach allerlei freund» 
lichen und heitern Befprächen plößlicdy die Rede wieder auf den Eegen⸗ 
ftand des Streits, bat, der Prediger möge doch endlich einwilligen in 
die Einverleibung des fraglichen Dorfes in eine andere Pfarrei, verhieß 
volle Entichadigung, fprang aber, wieder abgewiefen, zurnig mit dem 
übrigen Gäſten auf, holte einen Stock und trat mit den Worten: „Pfaffe, 
fennft du Mofie’d Stab?“ vor den alten Herrn. Diefer ftand rahig 
auf, nahm ein geladenes Piftol aus der Tafche und ſprach: „Junlker, Teunft 
du Aaron’d Räaucherfaß?- Kortan ſprach man nicht mehr von der Sache. 
— In unfrer Zeit warb berühmt & 4. Kortüm, geb. 1745, ftarb 
ald D. der Mebdicin und Hofrath zu Bochum in der Grafichaft Mark 
1824, hochverdient um feine Landsleute ald gelehrter wie als praftifcher 
Arzt. Am berühmteften ift er jedoch durch fein fatyrifchstomifches Ge⸗ 
dicht: „Jobſiade oder das Leben und Thaten des Kandidaten Hierouymus 
Sobsr, in Kıffttelverfen mit Holsfch., Hamm 1824, 3. Aufl. Man kaum 
diefed Heldengedicht in feiner Art wohl claffifch nennen; allen Erforder⸗ 
niffen an einen burlesfen Roman in Berfen ift darin Genüge geleiftet, 
und es läßt fich fragen, ob in diefer Linie der Poefie etwas Aehnlich⸗ 
Treffliched aufzufinden if, Kortim — fagt 5. B. Rouffeau — weiß 
den Bolfston zu treffen, er ift der ausgebildete Hand Sachs unferer 
Zeit. Seine Sprache ift fließend und feine Erzählung ineinandergreis 
fend; die Späfe find wigig, treffend, Vieles ift Iocalifir. Eemüth ıf 
das VBorberrfchende feines Charakters, und mit der liebenswürdigſten Ras 
türlichfeit erzählt er die unterhaltendften Dinge. — Georg Siegfried K's. 
Entel, Joh. Fr. Chr. Kortüm, ift jebt Profeflor der Befchichte an ber 
Akademie zu Bern. 

Korvey, vormalige berühmte gefürftete Benebictinerabtei im weltiä- 
lifchen Kreife, deren erften Mönche aus dem in Weſtfranken Cin der 
fpätern Picardie) gelegenen Klofter d. N. flammten. Zuerft in bem ums 
fruchtbaren folinger Walde gegründet, ward es deßhalb nach 6 Jahren 
vom Kaifer Ludwig dem Frommen (822) in das reizende und 
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Thal an der Weſer bei ver koͤnigl. Billa Hutar (jetzt Stadt Hoͤxter) 
verlegt. Zum Unterſchied von jenem aͤltern Korvey warb es Corbeia 
nova, Neukorvey, genannt. Es zeichnere ſich ſchon in den erſten Jahren 
durch eine gute Bildungsanſtalt, ſowie durch ſeine Miſſionnaire bei der 
Bekehrung der Dänen und Schweden (wir-erimnern an Anfchar, ſ. d., 
826) aus, wurde reichlich dotirt und befam fehon von Ludwig d. Ar. 
Stadtberg, Marft# und Münzrecht, nebft andern Privilegien. Kaiſer 
Lothar fol (844) dem Klofter die Inſel Rügen gefchentt haben; wenig» 
ftens bat das Stift immerfort auf diefe Inſel Anfprüche gemacht, welche 
auch der Papſt Hadrian IV. 1154 beftätigtee Schon 940 hatte fich 
beim Kloſter eine Stadt Korvey gebildet, vie fpäter wegen Feneröbräns 
ften nach Syörter verlegt wurde. Sm Anfang des 10. Jahrh. Titt Kor 
vey durch die Einfälle ver Ungarn. Am meiften ift Korvey als Pflanp 
fätte der Cultur in Deutichland berühmt — Die dafige Schule 
brühte befonders im 9. und 10, Sahrh. ittefind, der Gefchichtfchreiber 
dieſes Kiofterd Cin der Mitte des 10. Sahrh.), fowie: andere Gefchichte 
fchreiber, Gelehrte und Geiftliche bildeten fich bier (ſ. Chr. Fr, Panllin's 
„Theatrum illustr, viror, Corbeiae Saxonicae», Jena 1686, 4., und 
Leibnitz's -‚Introduct. ad script, Brunsvic,”, Bd, 1, S. 26 fg), und 
aberhaupt kann es an Wichtigfelt für die Eultur nur Fulda nachftehen. 
Auch führte dieſes Klofter feine Annalen fort, welche für die Eulturges 
ſchichte des Meittelafterd wichtig find. Das Klofter fchwang ſich bald 
zur unmittelbaren Reichsabtei empor; ber Abt hatte auf dem Reichötnge 
anter ben gefürfteten Aebten die legte Stimme und fand ald Abt un⸗ 
mittelbar unter dem römifchen Stuhle 1794 wurbe Korvey zu einem 
Fürftbisthum erhoben, das aber nur 14 Pfarreien enthiel. Das dazu 
gehörige Gebiet, zwifchen der Wefer und bem Hochftift Paderborn gele 
gen, enthielt 5 AM. mit 10.000 Einw.; ein zum Theil gebirgiges, 
waldiges Laͤndchen. Durch den Funeviller Frieden wurde 1801 das 
Hochſtift facnlarifirt und ald ein weltliches Fürftenthum an Naffau-Dra- 
nien gegeben; 1807 kam ed zum Königreich Weftfalen, 1815 an Preußen, 
wo es jet einen Theil des Kreiſes Hörter im Reg.Bez. Minden bil⸗ 
det. Die Lage der anfehnlichen Gebäude an der Weſer ift höchft reizend. 
Die herrliche, in Form eines Kreuzes erbaute, ehemalige Domfirche ent- 
Hält in ihrem Innern fchätbare Gemälde und alte Denkmäler. Korvey 
ift jet eine Befitung des Landgrafen Victor Amadeus von Heffen- Ro 
thenburg, bie 1822 vom König von Preußen zu einem Mebiatfürften- 
thum erhoben wurde. Bei Korvey wird jährl. ein ſtark befuchter Markt ges 
halten. Hier wurden 1517 die 5 erften Bücher der „Annalen“ des 
Tacitus durch Papft Leo's X. Eaffirer, Angelo Arcombold, gefunden. 
Der Eoder, den der Erzbifchof Anfchar, der Stifter der Klofterbiblio> 
thef, bafelbft aufbewahrt hatte, und für den Leo X. dem Arcombold 
500 Gulden zahlte, kam durch benjelben Papft in die Bibliothel von 
Florenz. ©. Wigand's „Geſchichte von Korvey⸗ (1819). 
Korybanten (Kureten, Spät, Daktyli, bei den Roͤmern eine eigne 
Prieſterſchaft, genannt Galli) ſollen von Korybas, Sohn der Cybele und 
des Jaſion, abſtammen. Sie waren Prieſter, welche Korybas zum reli⸗ 
gioſen Dienſte feiner Mutter, der Göttin Cybele, auf der Inſel Kreta 
in Phrygien eingefeist hatte. Nach einer weit Altern Sage waren fie 
Abkömmlinge des Bulcan. Darauf deutet man die Erzählung von dem 
Getoͤſe, das fie mit den Waffen machten, ald ihnen Rhea ben neugebo> 
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renen Iupiter übergab, damit Saturn bad Geſchrei des weinenden Kin⸗ 
bes nicht höre. Nach Apollodorus waren die Korybanten Söhne Apollos 
und der Thalia, nach Andern Apollod und der Rhea. i 

Kos oder Koos, anmuthige Infel Griechenlands, im Agdifchen 
Meere Cjegt Stanchio oder Stincho) an der Heinafiat. Küfte,. ven Städten 
Halifarnaß und Knidos gegenüber (4, QM., 4000 Einw), das Bas 
serland des Apelled und Hippokrates. Hier ftand ein berühmter Tempd 
bed Aeskulap. In Kos wurden die feinen, halbdurdhfichtigen Gewaͤnder 
von Seide verfertigt, welche das Alterthum fo fchägte, 

Kofaden (Kafaden), alle diefenigen Bölferftamme, welche die füds 
Sichen und öftlichen Gegenden von Rußland, Polen, der Ukraine u. f. w. 
bewohnen und die Grenzen des ruff. Reichs nach diefer Seite hin bewas 
chen, weßwegen fie feine eigentliche Schatzung bezahlen, fondern dafür 
ben Kriegödienft verfehen. Faſt alle bekennen ſich zur griechifchruffifchen 
Kirche; die Einrichtung ihres Gemeinweſens ift jedoch unabhängig von 
der ruſſ. Verfaffung und durchaus friegerifch. Ueber den Uriprung biefes 
Volks und feines Namens ift man nicht einig. Beides will man anf 
bie Landichaft Kaſchia, von Konftantin Porphyrogeneta alfo benannt, 
zurücführen Im Türkiſchen bedeutet Kazak einen Räuber, im Tataris 
fchen aber einen herumftreichenben, leichtbewaffneten Soldaten. Da die 
Koſacken aus den Steppen jenfeitö der Wolga herſtammen, fo fünnen fie 
allerdings Leberbleibfel von Tatarhorden feyn, welche fich zu verichiebes 
nen Zeiten bafelbft niedergelaffen haben. Nach Andern- find fie ruffifchen 
Urſprungs. Auch ift ihre Sprache eigentlich die ruffifche, obgleich fie 
Durch ihre frühern Kriege mit den Türken und Polen viele Wörter von 
biefen aufgenommen haben. Wahrfcheinlich find fowohl bie Donifchen als 
die kleinruſſiſchen Kofaden von zufammengelaufenen, verwegenen ru 

Abenteurern der nowgorodifchen Provinzen entftanden. Die Kofaden find 
son fchönem Körperbau, entichloffene, aber räuberifche Soldaten. Sie 
wohnen in fleinen Häufern, die zu 100 oder 200 eine Stanige audmas 
chen, treiben Viehzucht, Pferdes, Schafs und Bienenzucht, lieben Gartens 
und Weinbau und häusliche Gewerbe. Die malvroffififchen (d. i. klein⸗ 
suffiihen) Kofaden entftanben wahrfcheinlich im 14. Jahrh., ald Kriege 
and Eroberungen der Polen die Einwohner einiger ruff. Landſchaften be 
wogen, in den Gegenden bed Dnepr Sicherheit zu fuchen, zu deren Ev 
haltung fie .eine ganz militairifche Einrichtung unter ſich einführten. Sie 
breiteten fich nah und nach bis an den Bug und Dneftr aus, legten 
Städte und Dörfer an und flreiften gegen die Türken und Tataren. 
Polen bediente fich daher derfelben ald eine Bormauer gegen jene Bölfer; 
König Stephan Bathori errichtete 1566 bei ihnen 6 Regimenter, jedes 
von 1000 Mann, und gab ihnen einen Öberbefehlähaber mit Namen 
Ataman oder Hetman (von Het, Haupt). Ad König Sigmund IL 
ihre Freiheit fchmälerte, ihnen die Streifereien gegen die Türken und 
Tataren verbot, um nicht in Krieg mit diefen Völkern verwidelt zu wer 
den und die kathol. Religion unter ihnen einführen wollte, fo entſtand 
ein langwieriger Krieg, der die Kofaden bewog, fich unter ruf. Her 
Schaft zu begeben. Ste blieben Rußland bis 1708 getreu, ale ihr Ata⸗ 
man Mazeppa zu dem ſchwed. König Karl XI. überging. Ungeachtet 
nicht das ganze Volk an feinem Abfall Theil genommen, fo behandelte 
fie doch der Kaiſer Peter I. fehr ftreng. Die Stelle eines Ataman blieb 
mehre Jahre unbeſetzt. — Die Koſacken haben feinen Adel unter fid; 
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alle ſind gieich und Aöunem, ohne fich herabzulaſſen, bald befehlen, bald 
gehorchen. Die Vorgeſetzten werben aus ihrer Mitte gewählt und nur 
die Oberbefehlshaber. vom. der Regierung beftätigt, die auch ur mit Ges 
nehmigung berfelben wieder abgeſetzt werden Tonnen, Die Befehlshaber 
ſtehen im Solde der Krone, die ‘gemeinen Koſacken aber nur, fo Innge 
fie, in Dienſt find. Stets auf eigne Koften. beffeidet, beritten und ber 
waffnet, dienen fie vom: 18: bis zum 50. 3. Ihre Negimenter (Pulks) 
find nach Verhältniß der Größe. des Kreiled 500 — 3000 Maun ftart 
und. werben von einem Oberften (Ataman) befehligt, weichen Titel auch. 
der Oberbefehlshaber .fammtlicher Corps führt, Die Offiziere bis zum 
Oberſten (die Difiziere. einiger: Regimenter ausgenommen, die gleichen 
Rang mit den Offizieren in ber Armee haben) find ohne Rang und kön⸗ 
nen Daher auch Unteroffizieren der regulairen Armee untergesronet werden. 
Jeder Koſack hat fein eigenes Dienſtpferd und kleidet ſich polniſch ober 
orientaliſch, wobei die. Faxbe nnd Gute der Kleidungsſtücke ganz feiner. 
Willkür überlaſſen iſt, Ihre Hauptwaffe iſt die Lanze; nebenbei führen: 
ſie Saͤbel, Flinte oder Piſtolen, auch wohl nur Pfeil und Bogen. Die 
meistens. mit bunten; Faͤhnchen geſchmückte Lanze wird im Reiten mittelſt 
eines Riemens auf dem Fuß am Arm oder Sattelknopf hängend, aufge⸗ 
richtet getragen, Die Bogenſchützen tragen einen Köcher über der Achſel. 
Anch der aus Leder Dicht geflochtene Kantſchu dient. ihnen zur Waffe 
gegen unbewaffnete Feinde. Weniger geſchickt zu eigentlichen taltiſchen 
und regelmäßigen Bewegungen, thun fie: Wunder bei Unfällen auf. Bas 
gage, Magazine und beim Verfolgen zerftreuter Corps. Ihre Pferde find 
klein, aber dauerhaft, gut zugeritten und fo. fihnell, daß fie, da fie nicht 
in gefchloffenen Haufen reiten und. wenig Gepäd führen, ohne: ſonderliche 
Beſchwerde mehre Tage nach einander 12—15 Meilen: täglich zurücklegen . 
Tonnen. Seder Pulf hat 2 oder mehre -feidene und größtentheild mit.. 
Herligenbildern gezierte Fahnen, She Haupt Manowore ift, daß fie den. 
Gegner mit der Pie aus dem Sattel zu heben fuchen. Durch beftäns 
Dige Uebung wiffen fie ſich diefer Waffe mit vieler Gewanbtheit zu be. 
Dienen. . Auf ihrem Rückzuge, der aber für fie feine Flucht, fondern ein 
immermwährenbes Gefecht ift,. legen fie die Pile, die Spike gegen den 
Feind gerichtet, auf die Schulter, um deffen Hiebe zu pariren und fo 
den Nüden zu fchügen. Die donfchen Kofaden haben namentlich eine 
fehr gute reitende Artillerie und feit dem franzöfifchsruffifchen Kriege 
tiraiiiren fie auch zu Fuß. Ihr Angriff gefchieht gewöhnlich in Heinen 
getheiften Haufen, die den Feind befonderd auf den Seiten zu umgehen 
fuchen, in vollem Lauf, mit lautem Hurrah und gefällten Tanzen. Ge⸗ 
lingt e8 ihnen, durch. diefen roüthenden Anfall den Feind zu trennen, fo 
bedienen fie fi dann des Säbeld und der Piftolen. Finden fie aber 
Wibderſtand und feine Hoffnung zum Cindringen, ſo zerftreuen fie fidy 
mit Bliteöfchnelle und finden fich an dem beftimmten Sammelplaß wie: 
der ein; auch macht ein unerwarteter Widerftand die Koſacken keineswegs 
muthlos; nur dürfen fie nicht auf feindliches Geſchütz ftoßen, denn vor 
diefem ziehen fie fich gemeiniglich zurück. Die Kofaden find namentlich 
dem Feinde auch dadurch gefährlich, daß fie das eigenthümliche Talent 
befigen, fich in den entlegenften, ihnen völlig unbefannten Ländern fogleich 
zu orientiren. Sie find aller Orten bald zu Haufe, und man muß über 
die Schärfe ihrer Sinne — die Frucht einer langen Gewoͤhnung — 
wirklich erftaunen. Sie können ebenfo weit hören als ſcharf fehen, und 
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wittern bie Annäherung des Geinbes ſchon vor Ferne. Die Veſfsmenge 
der Koſacken in Rußland beträgt an 800.000 Mann von 18—50 Jab⸗ 
ren, wovon 85.000 Mann in kaiſerl. Dilitairdienften Rehen. Das Genie 
dieſes Volks übertrifft Alled, was man ſich von einem noch halb rohen 
Volke nur denken kann. Etwas fehen, begreifen und nachahmen, ift ſelbſt 
bei fchweren Kunſtſachen für fie das Werk einer kurzen Zeit, und ed 
„fehlt ihnen nur an tücdhtigen Schulen und bildender Anleitung, um bafd 
alle fremde Künftler und Handwerker bei ihnen entbehrlich zu machen. 
Sie find Freunde von Ordnung und Reinlichkeit im Haufe, aber and 
mitunter, wenn fie es haben fünnen, von Gemächlichkeit; Hang zum 
Stichtöthun und zur Schwelgerei nebft der Barand: entipringenden Geld⸗ 
begierde. find ihre Hauptlafter. Ihnen opfera fie Alles auf, und im 
Rauſche des Branntweind, ben fie über Alles lieben, fowie im Zorme, 
find fie der Argften Ausfchweifungen und der entfeblichiten Grauſamkeiten 
fähig. Sonit rühmt man ihre. Treue und Unhänglichkeit und ihre Ew 
tenntlichleit für die geringften Wohlthaten. Mit einigen Kopelen Tann 
man oft mehr ausrichten als in andern Ländern mit fo vielen Thalern. 
So geſetzt fie ausfehen, fo ift body Krohfinn und muntere Laune ihnen 
nicht fremd, Spiel, Muſik, Gefang und Tanz, dürfen bei ihren Zufam⸗ 
menfünften nicht fehlen. Alle ihre Geberden und Hundlungen verrathen 
etwas Heftige, Leibenfchaftliches, Kriegerifched. Immer nnd überall 
begfeitet den Koſacken der Stolz des Mannes und des Kriegerd. Selten 
hört man unter den Koſacken von unglücklichen Ehen oder Ehefcheibum 
gen, und die Frau folgt ohne Widerrede dem gebietenden Worte, ja chen 
dem bloßen Minfe ihres Manned. Die Hauptzweige find die donſchen 
und Schwarzmeerkoſacken. Das Land der donfchen Kofaden, bie weite 
Ebene am Don von Pawlowsk bis nady Tſcherkask gegen das ſchwarze 
Meer hin, nimmt einen Flächenraum von beinahe 4000 QM. ein. Mau 
rechnet es zu dem europ. Rußland, aber zu Feiner der Statthafterfchaften. 
Der Boden hat eine außerordentliche Fruchtbarkeit, -dad Klima ift febe 
warm, aber nicht ungefund, und ed wohnen außer ben Koſacken, die 
alle zu ben Großruffen gehören, auch noch fehr viele Kleinruffen, Rab 
mücden, Tataren, Zigeuner, Griechen und Armenier dafelbf. Die Bes 
wohner, 320.000, wohnen in 8 Kreisflädten, 113 Stanigen unb 1139 
Chutoren, genießen ihre Tändereien flatt des Solded, und find in Hin⸗ 
ficht des Militairdienfted unter 80 Negimenter, jedes von 500 Mann, 
zu Pferde vertheilt. Sie ftehen unter einem SOberhaupte, Woiskowei 
Ataman genannt, beffen Würbezeichen eine roth überzogene Standarte 
und einen Commandoſtab (Bulawa) find, die ihm beftändig nachgetragen 
werden und im Gefecht, wie im Lager ihn bezeichnen. Die donſchen Ko⸗ 
ſacken unterfcheiden fich von den Ruffen und übrigen Koſackenſtämmen 
durch manche eigenthümliche Sitten und Gebräuche. Sie find ein ſehr 
gaftfreied und rechtliches Volk, bei welchem ber Diebftahl etwas Uner⸗ 
börtes ift, ob fie gleich im Kriege Rauben und Plündern nicht für unen 
laubt halten. Biele find wohlhabend und begütert, treiben ben Ackerban 
und die Viehzucht fleißig und legen fich hier und da auch auf den Beim 
bau. Die Kofadinnen find ebenfalld fehr thätig und brav, denn in ihren 
Hänfern herrfcht Ordnung, Reinlichfeit und Sparſamkeit. Sie beforgen 
auch bei der öftern Abwefenheit ihrer Männer die Viehzucht, ben Acker⸗ 
und Gartenbau, und fpinnen, weben und bleichen nicht nur für ihr Haug, 
fondern auch zum Verkauf. Die merkwürdigſten Nebenzweige der don⸗ 
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ſchen Koſacken find: 1) die grebenskiſchen (von dem mit einem Kamm, 
Greben, verglichenen Gebirge, der höchiten Spitze ded Kaukaſus, wo fie 
wohnen, genannt) zugleich mit den femenifchen und tereffchen von ber 
Mündung des Teret bis Mosdok am Fluffe hinauf, im Gouv. Kaukaſien. 
Sie haben ihren eigenen Ataman, fechten zu Fuß und werden für die 
tapferften unter allen Koſacken gehalten. 2) Die uralfchen, bis 1774 
jatfifchen Koſacken im Gouv. Aſtrachan, am Ural, von der Mündun 
des Herbie an das kaspiſche Meer. Die uralfchen Koſacken find wohl 
ebildete, thätige und arbeitfame Leute, in den meiften nüßlichen Gewers 
n und Handwerken erfahren; befonderd verftehen ſie Salpeter und 
Schießpulver gut zu bereiten, find auch gute Landwirthe und Viehzüchter, 
dabei aber ſtolz, unbändig, hartnäadig und dem Trunfe ergeben. Ihr 
wichtigſter und einträglichiter Nahrungszweig ift die Fifcherei. Sie find 
ihrer Religion nach größtentheild Altgläubige Moßkolnifen), und halten 
fireng auf alte Zucht, Sitten und Gebraͤuche. Mancher von ihnen hat 
2— 300 Pferde auf feinem Hofe, ebenfo viel Nindvich und 5— 800 
Schafe. Sie werden von ihrer eigenen Kriegsfanzlei unter dem Borfig 
des Hetmans regiert, thun, wie andere Koſacken, Dienfte an ber ihnen 
benachbarten Grenze bed Reiche, befonders gegen die räuberifchen Kirgis⸗ 
Faifaten, aber auch, nach erfolgtem Aufgebote, im Kriege, und ftellen 8 
10.000 Mann ind Feld. Ihre Eefammtzahl mag fich auf 35.000 
männliche Köpfe belaufen. 3) Die orenburgifchen Kofaden in der Baſch⸗ 
firei, 20.000 berittene Mann, von denen 16.000 Kriegsdienſte thun. &) 
Die burgifchen Koſacken wurden 1769 von der Pforte aus Wlachen und 
Mofldauern geworben, gingen aber zu den Nuffen über und erhielten '. 
1803 eine ähnliche Verfaffung mit den donſchen Kofaden. Sie, zählen 
6400 männliche Köpfe, haben ihren Ataman und find in 3 Negimenter 
getheilt. Im Dienfte erhalten fie Sold und Rationen. 5) Die wolgas 
fhen und aftrachanfchen Kofaden wurden 1734 für unabhängig von den 
donſchen erflärt und befamen einen eigenen Atamanz 6600 Mann, an 
ber Wolga in Staniten, halten in Aftradjan die Linien befeßt. 6) Die 
tungufifchen und brastifchen Kofaden in Tomsk und Irkuzk, 5300 Mann, 
7) Die Derbeten, 4900 Kibitfen ſtark. 8) Die tichuajewfchen Kofaden 
von der Stadt Tſchuajew in ber fchirogenifchen Steppe und am nied⸗ 
lichen Donath, 7700 Maun,. die 1 Regiment von 10 Escadrons bilden. 
Die tichernomordfifhen Kofaden oder Kofaden vom ſchwarzen Meer, 
ein Ueberreſt der Saporoger (d. i. MWafferfälle), bei den Polen Haidas 
maken genannt, die auf den Oneprinfeln jenfeit der Wafferfälle fidy aufs 
bieften. Sie pflanzten ſich mehr durch Kinderraub, ald durch Heirathen 
fort, nnd wer ſich verheirathet, durfte nicht in der Setſcha oder Reſidenz 
bed Hetman wohnen und hatte Feine Stimme in ihren Berathichlagungen. 
Schon 1755 ward ihnen von Rußland ein anfehnlicher Theil ihres Lag⸗ 
des genommen, und da fie in der Folge an Pugatſchew's Empörunn 
Theil nahmen, fo ward ein Theil an Oeftreich überlaffen und der übrige 
zog zu den Tataren. 1775 erhielten fie die Erlaubniß zurüdzufehren 
und befamen den Namen Tfchernomorzii und ihre Wohnſitze in den weſtl. 
Theilen der fubanifchen Steppe, nördlich vom Don, weftlich vom afowi 
fhen Meer, füdlih vom Kubanfluß, öftfih vom Menythichfluß. Se 
ftehen unter einem eigenen Adminiftrationdtribunal, haben ihre eigenen 
Koſchewoi und Starfchinen und machen 60.000 Mann aus. Ihr Haupt: 
ort ift Jekaterinoslaw. Ihre innerliche, birgerfiche und üfonomifche Ver⸗ 
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waltung iſt der Woiwodenkanzlei übertragen, die unter dem Vorfitz des 
Ataman aus 2 beſtändigen und 2 alle 3 Jahre erneuernden, ſaͤmmtlich 
aber von dem Corps aus feiner Mitte erwählten Beiſitzern verwaltet 
wurde, Die Hauptitabt der donſchen Kofaden it Tfcherfasf dh. d. 
Kosciuszko (Thaddeus), einer der berühmteften Männer: der nener 
fien Zeit, groß ald Menſch, als Feldherr und ald Gefeggeber, vor Al⸗ 
lem aber gefeiert wegen feines edlen Patriotiömus und-jeiner uytabeli 
gen Gerechtigkeit, war ber Sohn eines altadeligen Gutöbefizerä,sp Des 
Woiwodſchaft Brzersk in Lithauen und ‚geboren 1756. Gein Bater, 
fchlicht und. recht, Tebte von dem Ertrag feines Eigenthums, .erzog feinen 
Sohn in firenger Einfachheit und entwidelte auf. foldhe Weife den Keim 
der fchlummernden Größe. Als er ihn in die Gabettenfchule. nach Wars 
ſchau brachte, trat der Süngling in.diefe Schule ber Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten nicht als ein verwöhnter. Sunfer, der ben Degen als ein Privilegium 
der Ungebundenheit betrachtet, fondern ald ein an Geift und Körper ums 
verborbener Sohn der Natur, Der regfame Geift, bie edle Begeiſterung 
feines reichen Gemüthes, die Regelmäßigfeit feines ganzen Weſens, fein 
anhaltender Fleiß, fein pünftlicher Gehorfam, verbunden ‚mit edler Frei⸗ 
müthigfeit, fein Sugendfeuer, gepaart mit liebenswürdiger Beſcheidenheit, 
erwarben ihm die Liebe und dad Zutrauen feiner Xehrer in gleich hohem 
Maße ald ein vorherrichendes Anfehen bei feinen Mitfchülern und Ach⸗ 
tung bei Allen, die ihn kannten. Der würbdige Vorſteher ber Auſtalt, 
Fürſt Szartorisfy, erfannte und fehäßte den Werth des jungen Kosci⸗ 
uszko und erzog in bemfelben eine Zierbe feined Vaterlandes. Um die 
Talente feines Lieblings auszubilden, ſchickte der Fürft ihn nach beendig⸗ 
ter Schulzeit ind Ausland. Hier, in Frankreich fammelte er reiche Schüge 
des Wiſſens, befonders in der Kriegekunft und verebelte feinen Geſchmack 
durch das Studium der bildenden Fünfte. Bei feiner Rückkehr erhielt 
er eine Hauptmanneftelle. Wohl ahnete er nicht, daß er fein Vaterland 
auch mehr als einmal werde verlaffen müffen; und doch geſchah es bald. 
Die Liebe, welche Manchen in den Himmel erhoben, Andere in den 
grund des Verderbens geftoßen hat, verfuchte auch an ihm ihre Gewalt; 
doch er wandelte auf Dornen, die fie ihm flreute, den Weg zur Unſterb⸗ 
lichkeit. Der fchöne Kosciuszko lernte die Tochter Sosnowsky's, des Mars 
ſchalls von Lithauen, kennen, er liebte fie, aber ein höheres Gefchie griff 
gewaltig in feine Hoffnungen ein; er mußte Polen verlaffen und begab 
ſich zum zweiten Mal nad) Frankreich, wo man ihn im Militairdienfte gern 
aufnahm. Feſt entichloffen, feine Liebe nie zu verleugnen, fehrte er in 
ſich, befchäftigte fich ausfchließend mit feinem Beruf und feinen Studien; 
Mathematıf und Gefchichte wurden feine beiden unzertrennlichen Freund⸗ 
innen. Begleitet von dem Schutze beider, reihete er fih in die Zahl der 
jenigen, welche von Frankreich auszogen, um in dem Norden vor Ame⸗ 
rifa für die jumge Freiheit jener Provinzen zu fechten. Er, damal Mas 
jor, war ed werth, unter Washington zu fechten. Diejer große Felde 
herr und Patriot wählte den edeln Polen nicht nur zu feinem Adjutan⸗ 
ten, er machte ihn zu feinem Freunde und hatte diefe Wahl nie zu be 
reuen, denn überall fland ibm derfelbe als ein tüchtiger, zuverlaßiger und 
rechtfchaffener Mann zur Seite. Als folher war er aud im ganzen 
Heere befannt, alle fremde Dfftciere im Dienfte bed Freiſtaats lichten 
ihn mit den einheimifchen, und Franklin fchenkte ihm fein ganzes Ders 
trauen. Qapferfeit und Einficht zeigte er überall, am meiſten aber bei 
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der Belagerung von StinetySir. Ed war nur eine Stimme über ihn, 
die der Hochachtung. Darum Iohnten ihn die freien Amerifaner nadı 
Beendigung ded Krieges mit dem Stern des Cincinnatus⸗Ordens (nur 
Lafayette erhielt außer ihm denfelben) und Segen und Dank ded Bolfes 
begleitete den eveln Dann nach Europa, Der König Stanidlaus ers 
nannte ihn nach feiner Ankunft in Polen zum Generalmajor mit einem 
Zahrgehalte. Ein bloßes Titel follte diefe Ernennung nicht bleiben; das 
Baterland rief ihn bald zur Vertheidigung des heimatlichen Heerbed, Pos 
Ien befand ſich damals in einer gezwängten Lage. Bon Preußen verans 
laßt, nahm es am 3. Mai 1791 eine neue Sonftitution an, welche dem 
Reiche Sicherheit und den Bürgern. ihre Rechte geben follte. Kosciuszko 
war für diefelbe begeiftert; aber feinem tieffdyauenden Blick war die Ei 
ferficcht Rußlands nicht verborgen geblieben, und er benugte all feine 
reiche Erfahrung, um zu beffern und zu fihern. Er führte in der Ars 
mee eine firengere Kriegszucht und eine zwedmäßigere Wafferübung ein, 
jedody nur mit Mühe befiegte er die ihm entgegentretenden alten Vorur⸗ 
theile. Der Krieg mit Rußland brach aus; 100.000 Ruffen rüdten im 
Mai 1792 in Polen ein, nur 50.000 Streiter konnte ihnen der König 
Stanislaus entgegenftellen. Den Oberbefehl über das Nationalheer führ⸗ 
te, neben Poniatowsfy und Wielforsky, Kosciuszko. Nach verfchieder 
nen Heineren Gefechten fchlug er am 18. Suni bei Zieleneck den Feind, 
aber noch glänzender zeigte er fein Felpherrntalent bei Dubienfa. Hier 
an dem Bug hielt er den rechten Flügel des Heeres, welches unter dem 


* V — 


Oberbefehl Zabiello's den Fluß gegen den Uebergang der Ruſſen verthei⸗ 


digen ſollte. Poniatowsky befehligte das Mitteltreffen bei Ozalin und 
Wielforsky den linken Flügel bei Brzesz. Mit 4000 Mann und 8 Feld⸗ 
ſtücken ſtand Kosciuszko bei Dubienka. Er hatte den ganzen Tag und 
die Nacht des 16. Juli dazu verwendet, ben Platz mit zweckmaͤßigen 
Schanzen zu verfehen. Am 17. fah er fi von 18.000 Ruffen mit 45 
Kanonen angegriffen. Sie durchſchritten den feichten Fluß und ſtürm⸗ 
ten dreimal auf die Stellung der Polen. Sie wurden dreimal abgefchlas 
gen und verloren über 4000 Todte. Erſt ald die überlegene Macht ſich 
ihm in die Klanfe und den Rüden ſchwenkte, zog er ſich von dem rühms 
lich vertheidigten Poften in fchöner Ordnung zurüd und der nachfolgende 
Feind Fonnte ed nicht gewinnen, daß er ihm namenswerthen Berluft zus 
fügte. Mit Necht nannte Europa von jest an den Namen Kosciuszko's 
unter den ausgezeichneten Feldherren. Die Beendigung der Feindfeligs 
Zeiten fette zwar feinen Thaten, aber nicht feiner Vaterlandsliebe ein Ziel. 
Unwillig rief er, ald er Nachricht von dem gefchloffenen Waffenſtillſtande 
erhielt, aus: „Laß mich, o Gott, nur nody einmal mein Schwert für 
Das Vaterland ziehen!” Mit bfutendem Herzen fah er in dem Frieden 
1792 die Schmad; feined Vaterlandes, fchlug alle Anträge von Seiten 
Rußlands mit Würde aus, felbft durch die glänzendften Anerbietungen 
ließ er fich nicht gewinnen, in ruffifche Kriegsdienfte zu treten, fagte ſei⸗ 
nem DBaterlande Xebewohl und begab ſich nad; Leipzig. Er fand hier 
eine freundliche Aufnahme und lebte, die Geftaltung der Dinge in feinem 
Baterlande aus der Ferne beobachtend, in ungeftörter Ruhe. Doch fein 
Geift blieb in angeflrengter Thätigfeit. Polen feufzte in einem Fläglichen 
Zuftande unter fremdem Einfluß und Macıtgebot. Der König war nichte. 
Der Eine, auf weldyen die patriotifch gefinnten Polen ihr Augenmerf 
und ihre Hoffnung richteten, war Kosciuszko. Er follte des Vaterlan⸗ 
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des Schickſal heſſern helfen. Während des Winters 1793 — durch⸗ 
reiſete er Polen, prüfte dad Volk, ob es zu großen Unternehmungen tüch⸗ 
tig fey, theilte feinen Plan den bewaͤhrteſten Männern mit. Man vers 
ficherte fidh der Treue der Negimenter und beflimmte Krafau zum Sams 
melplatz der Baterlandevertheidiger.. Noch war der Plan zur Ausfüh- 
rung nicht reif, als Madalinsky, der Befehlshaber einer Neiterbrigade, 
das Zeichen zum Aufftande gab. Seine 3000 Mann ſchwuren den Eib 
der Freiheit und fchlugen fid nach Krafau durch. Durch diefen und 
einige andere voreiligen Schritte gezwungen, eilte Koscinszko zur Ans 
führung. Am 23. März (1794) bemächtigte er fich der Stadt Krakan, 
ließ bier am folgenden Tage die Gonftitution von 1791 beſchwören und 
forderte in einem förnigen Aufruf die polnifche Nation zur Vertheidigung 
ihrer geheiftgten Rechte auf. In diefem Aufruf, in welchem heftige Er⸗ 
bitterung gegen Preußen ımd Rußland fidy ausſprach, und die deßwegen 
als unklug getadelt worden ift, ſprach er alfo: „Es ift nicht meine Abs 
ficht, eine jafobinifche Negierung einzuführen, vielmehr will ich Die Ras 
tion von fremder Bebrüdung befreien und die Berfaffung vom 3. Mai 
1791 berftellen. Alle junge Männer von 18—27 Sahren follen zu ben 
Waffen greifen — ja fünf Rauchfänge follen einen Mann augrüften — 
man rechnet auf patriotifche Beiträge». Alle öffentliche Caffen und alles 
Silbergeräthe der Kirchen ließ er fich ausliefern, fand aber in den ers 
ftern nur 6000 poln. Gulden (1000 Rthlr.). Zur Aufrechthaltung der 
Ordnung errichtete er ein Tribunal von 14 Richtern, welches nach rechts 
lichem Verfahren die Widerfetzlichfeit gegen die Berfaffung beftrafen follte. 
Die erfte Nachricht von Kosciuszko's Unternehmen in Krakau begeifterte 
ganz Polen, die Soldaten riffen allerwärtd aus und eilten zu dem Net 
ter; die Edellente traten zufammen und ftellten fich auf bie Seite des 
Freiheitöverfechters, und bald fah biefer 27.000 Reiter um fi. Als 
nun die Preußen in Polen einrücten und der General Igelſtröm einen 
roßen Theil feiner Streitkräfte von Warfchau aus gegen Kosciuszke 
andte ‚ 509 diefer den 12.000 Ruſſen unter Denifom und Termanſow 
entgegen und fchlug fie mit 4000 Bewaffneten Bauern und Soldaten 
am 4. April dergeſtalt bei Ractawicz, daß das Schlachtfeld mit erfchlas 
genen Ruſſen bedeckt und 11 Kanonen die Beute ber Sieger war. Bald 
auch brach der Aufftand in der Hauptftadt aus, am 16.—17. April 
wurde die 8000 Mann ftarfe ruffifche Befakung von Warfchau überwaͤl⸗ 
tigt, theild getödtet, theild gefangen und mit Wuth und Erbitterung andy 
die verſteckten Ruſſen verfolgt und bie verdächtigen Polen mißhandelt. 
Warſchau war ein trauriger Schauplaß ber furchtbarften Rache der Sol⸗ 
daten und des Pöbels, Anarchie und Verwüſtung herrfchtenz; da erfchien 
Kosciuszko (18. ApriD und fleuerte der Wildheit. In der Nacht vom 
18.—19. ließ er die Acte der krakauer Föderation unterzeichnen und dad 
Volk lieferte ihm die Waffen aus. Auch in Lithauen und Bolhymien 
that der Edle der Volkswuth Einhalt, wiewohl ed ihm nicht ganz ger 
lang, da heimliche Feinde ihm entgegen arbeiteten. Auf feinen Vorſchlag 
wurde (28. Mai) ein Nationalrath errichtet nach dem Mufter des norts 
amerifanifchen Gongreffes, und Ordnung, Sicherheit und Gerechtigfeit 
fehrten in das bewegte Land zurüd. Diefem Wirken Kosciuszko's fah 
die Kaiſerin Katharına von Petersburg aus nicht mäßig zu; fie rüftete 
ein mädhtiged Heer. Um diefem drohenden Wetter zu begegnen, orbnete 
Kosciuszko die Befeftigung Warſchaus. Alles arbeitete, felbft Grauen und 
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Sungfrauen. Er felbit aber, der Held, zog gegen bie Rufen aus unb 
nahm auf der Höhe von Palanied feine Stellung, Da war fein Haus, 
feine Hütte, fein Baum, Fein Strauch; nur der Feldherr hatte ein Zelt; 
Alles lagerte unter freiem Himmel, Bon hier aus fandte der Oberfeld⸗ 
berr den General Grochowsky den Ruſſen unerwartet in den Rüden; 
fie brachen eilends auf und zogen nach Südpreußen. Bald darauf fiel 
ten fie fich abermals bei Zarewyo nördlich von Krafau und wurden ge 
ſchlagen von Kosciuszko, 5. Juni. Als fid) am folgenden Tage das 
Treffen erneuerte, die Ruffen bedeutende Verftärfung durch Preußen ins 
Gefecht führten und die Polen micht hinlänglich mit Gefchüß verſehen 
waren, fo mußte er fich, zumal ba feine Unterbefehlöhaber ihre Schuls 
digkeit nicht thaten, trog der Tapferfeit feiner Leute mit Verluft nach 
der Weichſel zurückzuziehen. Die Eroberung von Krafau durch die Preis 
Ben, welche hierauf erfolgte, erbitterte daB Volk, und nur durch erufiz 
Strenge brachte Kosciuszko die Aufrührer in Warfchau zur Ordnun 
zurück. Bald darauf erfchienen die Vereinigten vor der Stadt mit 60. 
Mann. DBergebend befchoffen fie diefelbe, die Preußen wurden am 16. 
und 20. Auguft gefcjlagen und zogen fich mit den Ruſſen, von ben Pos 
Ien lebhaft verfolgt, zurüd. Durch den bug der Feinde ermuthigt, 
that das Volk mit legter Anftrengung Alles, felbft die Juden errichteten 
einen Pulk Reiter. Und Anftrengung that Roth; im September brachen 
die Nuffen unter Suwarow ein: und trieben die Polen vor fich her. Auf 
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fammelte Kosciuszko 20.000 Mann um fih und entflammte fie durdy 


fchwere Worte zur Xobesverachtung. Laut fchwur ihm das Heer „zu. 


fiegen oder zu flerben!” und zog mit ihm aus zum legten Kampf fürd 
Baterland. Bergebend fuchte Kosciuszko die Vereinigung der ruſſiſchen 
Heere zu verhindern. Zu Suwarow fließ mit 12.000 Dann der Gene⸗ 
ral Ferfen und griff ihn am 10. Det. bei Macziewicz an. Dreimal warf 
Kosciugzfo die Sturmcolonnen Suwarow’d zurück, dreimal fiegte fein 
Fußvolk mit dem Bajonet, doch verlaffen von den leichten Reitern konnte 
es den feindlichen Gefchügen nicht widerftehen, wurde durchbrochen und 
wid). Hinter den fliehenden Reitern brein jagte Kosciuskzo mit verhäng⸗ 
tem Zügel, um fie einzuholen, um zu wenden und nochmald gegen den 
Zeind zu führen. Bon Kofaden verfolgt, verfehlt er des rechten Weges, 
ſtürzt, über einen Graben fegend, und fällt, von einer Klinge in dem 
Naden ſchwer verwundet, mit den Worten: »Finis Poloniae!s zur Erbe, 
Die Kofaden fielen über ihn her und plünderten ihn, Schon halb ent 
fleidet lag er ba, als einer berfelben, welcher ihm bie Ringe von den 
Fingern zog, bemerkte, daß er bei dem dritten (ed war eine Antife von 
bedeutendem Werthe) den Finger krümmte, um ihn zu behalten. Der Ko: 
fat fah ihn aufmerffam an. „Biſt du Kosciuszko?“ fragte er haftig. 
„sch bis es!“ verfeßte jener, — „Waſſer! Waſſer!“ — Der Kofad 
reichte ihm feine Feldflafche, Heidete ihn wieder und trug ihn mit Hülfe 
feiner Kameraden auf einigen Tanzen nach einem benachbarten Schloffe. 
Einen ganzen Tag und eine Nadıt lag der Verwundete hier in bewußts 
Iofem Zuftande. Als er aus demfelben erwachte, fand er feinen Adjus 
tanten, den Major Fifcher, und feinen Freund Niemcewicz bei fi. Die 
Verwendung ber Beſatzung von Praga und MWarfchau um ihretwillen 
fruchtete wenig. Nach der Eroberung des Landes wurde er mit feinen 
Unglüdögefährten nad; Petersburg gebracht und fchonungslos in hartem 
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Gefaͤngniß gehalten. Erſt nach dem Tode Katharinens M. 19, Nerbt. 
1796), die den Heldenmuth dieſer Männer nicht zu ſchaͤtzen wußte, gab 
ihm Paul, der Sohn und Nachfolger berſelben, feine Freiheit wieder. 
Kur die Bedingung fihrieb er ihm vor, nicht mehr gegen Rußland a 
fechten, und biefe hat Koscinszko treufich gehakten. Um ihn für dadm 
littene Ungemack zu entfhadigen, fchentte ihm der Kaifer 1500 Bauen 
und eine Penfion von 6000 Rubel, Ungeachtet ter befondern Auszeid⸗ 
nung des Monarchen konnte er fich nicht entfchliegen, in einem Lan 
zu bleiben, deffen Namen ihn zu oft an den Fall feines unglüdlichen Bo 
terlandes erinnerte Er verließ Rußland und begab ſich, um nad) Aue 
rifa zu reifen, 1797 nad) England, Bon hier aus fandte er dem fu 
fer Paul 12.000 Rubel Reifegeld zurüc, mit einer Proteſtation gegen 
die verliehene Penfion von 6000 Rubel. In Nordamerika, feinem zum 
ten Baterlande, nahm man ihn mit Freuden auf. Liebe und Hocdad 
tung fand er überall. Doch nur ein Jahr verweilte er hier, dann ſchifft 
er fich nach Frankreich ein umd lebte anfangs in Paris und fpäter af 
einem bei Fontaineblean gelegenen Landgute. In der Hauptſtadt drang 
ten fi) Männer von allen Parteien um den Mann, der Europa in de 
mwunderung geſetzt hatte, Die poln. Legion in franz. Dienften überreicht 
ihm hier den Degen ded Königs Johann Sobiesky, den fie im italien 
fchen Feldzuge aufgefunden hatten. Auf feinen Lorbeeren nicht — dem 
die hatten ihm ein feindliches Schicffal entriffen — aber auf feinen Tha 
ten ruhete er von den Mühen eines ruhmvollen Lebens, unangefochte 
von den politifchen Ummwälzungen jener Zeit. Erit ald 1806 und 189 
neue Hoffnungen für Polen zu erwachen fchienen, da wollte ihn dei 
Schickſal wieder in das geräufchvolle Leben zurückführen. Vergebens 
aber verfuchte, nach dem Willen Napoleons, Dombrowsky feine Bert 
famfeit an der unmwandelbaren Treue feines Landsmannes. „em der 
Kaifer Polen feine alten Grenzen hergeftellt haben wirb, dann werde ih 
an dem Schickſal deffelben Theil nehmen”, antwortete er, ohne fich dardı 
die glänzenden Borfpiegelungen täufchen zu laſſen. Napoleon hattte bit 
MWillenfeftigfeit nicht erwartet, noch weniger folcher Antwort; er wollt 
Kosciuszko's Anſehen in Polen benugen, um das Land zu infurgire 
Darum wurde der intriquante Fouché abgefanbt, mit Dem Auftrage, m 
MWiderfegungsfalle felbft mit Gewalt zu drohen. Die Ueberredung ver 
fehlte ihren Zwed und ald Fouche die Drohung hinzufügte, Gensdarnen 
zu gebrauchen, antwortete Kosciuszko kalt: „Gut, gut! Thun fie dei 
Ich werde es dann den Polen fagen, baß man mich gezwungen bat“. 
Man ließ den Ehrenmann in Ruhe und begnügte fich durch den „Mom 
teur⸗ einen in feinem Namen verfertigten Aufruf an die polnifche Natice 
befannt zu machen. Die Errichtung des Großherzogthums Warſcha 
durch ben Frieden von Tilfit war eine fleine Entfchädigung, welche Ro 
poleon dem polnifchen Patrioten für die ertheilten glänzenden Berfpredr 
ungen gab. Sie konnte Kosciuszko nicht genügen und ging mit Dim 
Sasre 1812—13 verloren. Ald nun 1814 die Derbündeten in Darıd 
einzogen, Iebte Kosciuszko fern von aller politifchen Beziehumg bei Fow 
tainebleau. Hier, auf feinem Gute, gab ihm der Kaifer Alerander eier 
fchönen Beweis von Achtung, indem er ihm eine Ehrenmache fandte; AM 
edler Kohn aus der Hand von’ Katharinens Enkel für den ſechszigjähr. 
Patrioten. Nach der zweiten Ruͤcklehr Ludwigs XVIIL in Granteih 
verließ er dieſes Land und fchlug feinen Wohnſitz in Golothurn anl. 
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"Die nenanflebende Nationalität Polens durch das anf dem wiener Eon- 
greß creirte Königreich begrüßte der alte Berfechter der Freiheit feines 
Baterlandes durch einen fchönen Act. Durch eine im April 1817 aus 
geſtellte Urkunde gab er allen feinen Leibeignen in Polen die Freiheit, 
Nicht Iange fonnte er ſich des Gegend erfreuen, ben ihm die danfbaren 
Herzen der Seinen aus der Entfernung zufendeten. Als er im Herbſt 
deſſelben Jahres auf einem Ritt in die Gegend von Vevai kam, that 
fein Pferd einen Fehltritt und ehe er feiner oder bes Chieres Meifter ' 
werden fonnte, ftürzte baffelbe mit ihm einen gaͤhen Abhang hinab. Die 
fchleunig herbeigerufene Hülfe fonnte, ſammt aller Anftrengung der Aerzte 
den durch eine ftarfe Quetfchung verurfachten Schaden nicht heilen, und 
die Natur vermochte nicht die zur Genefung nöthige Jugendkraft herbeis 
zuführen. So fah der Held mit, würdiger Ruhe der letzten Stunde ent 
gegen, wie er ihr im Schlachtgewuͤhl fo oft furchtlo® entgegen gegangen 
war. In dem Bewußtfeyn eined ruhmvollen und fledenlofen Lebens ſah 
er den Tobesengel winken und folgte ihm getroft am 15. Octb. 1817. 
So ftarb Kosciugzfo, von ben Beſſern aller Bölfer und Sprachen bes 
trauert. Einfach und würdig war bie Beftattung feiner Leiche. Sechs 
Greife trugen den Sarg zur Gruft. Die Freunde bed Verewigten in 
Warſchau hielten dafelbft am 14. Nov. deſſelben Jahres eine ehrenvolle 
Tobesfeier des Helden. Der Dichter Niemcewicz hielt dabei feinem Freunde 
eine rührende Leichenrede. Die Stadt Krakau wünfchte bie Ueberrefte 
des Edeln in ihren Mauern zu befiten und erhielt nicht allein die Er» 
laubniß des Kaiferd Aleranderd; der Monarch fchickte felbft 1818 ben 
Fürften Jablonsky nad, der Schweiz und ließ auf feine Koften Kosciuszko's 
Keiche nach Krafau bringen. Hier ruht der Edle. Er war ein edler 
Menfch, ein großer Mann, ausgezeichnet ald Geſetzgeber und als Keld- 
herr, ein Stern ber erften Größe. Die Mits und Nachwelt wird ewig 
feinen Namen feiern. S. Faltenftein’d „Leben Kosciuszko's/. 

Kofegarten (Ludwig Theobuf), geb. 1758 zu Grevesmühlen, einem 
medienburgifchen Städtchen, erhielt dafelbft auch feine erfte Bildung; 
feine fpätere, höhere auf der greiföwalder Univerfität. Er war dann 
Erzieher in einer adeligen Familie. Seine erfie amtliche Anftellung war 
die eined Rectors zu —* in Schwediſch⸗Pommern. Von da wurde 
er, ein beliebter und trefflicher Kanzelredner, zur Würde eines Probſtes 
und Pfarrers in Altenkirchen auf der Inſel Rügen befördert. Auf dies 
fer patriarchalifchen und an Naturfchönheiten fo reichen Snfel verlebte er 
eine Reihe der glüdlichiten Jahre, die er feiner Familie, der ehrenvolls 
ften und gewiffenhafteften Ausübung feines Amtes, und der Poeſie weihte, 
allgeachtet und geliebt von Allen, die ihm nahe ftanden, ihn fannten. 
4793 empfing er die Würde eined Doctor der Theologie. Vielfeitige, 
zum Theil höchſt ehrenvolle Anträge zur Berfegung auf einträglichere 
Stellen immer zurückweiſend, folgte er endlich einem Nufe nach Greifs⸗ 
walde, wo er Eonfiftorialrath wurde und endlich zur Würde eined Rec⸗ 
tord der Univerfität, die in ihm ihre ſchönſte Zierde erfannte, flieg. - Er 
beffeidete dieſes hohe Amt "bis an feinen 1818 erfolgten Tode. Koſe⸗ 
garten's vorzüglichiten Titerarifchen Erzeugniffe find feine „Ida von Pleſ⸗ 
fen» im Fache der Romane; unter feinen Gedichten: „Jukunde⸗ und die 
„Inſelfahrt⸗⸗, mehre Legenden und Poeflen. Seine Gedichte zeugen von 
feuriger Einbildungsfraft, hoher Liebe für bie Poefle, und ftetem Anftre- 
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ben zum Hoͤchſten ber Dichtkunſt; aber gerade in dem ketzterm liegt der 
Keim des Hauptfehlers feiner Erzeugniſſe, ſchwuͤlſtiger Pathos, magere Des 
clamationen bei unertraͤglicher Wortfülle, der Schimmer poetiſchen Reich⸗ 
thums bei oft großer Duͤrftigkeit. Koſegarten überfchägte feine Kraft, 
wenn er das Höchſte zu erreichen trachtete, und erfaufte Durch unfägliche 
Anftrengung, und bie herrlichiten Anlagen und Gedanken opfernd und 
verzehrend, nur zu häufig nichts als täufchenden — und nur die Menge 
täufchenden Schein. Gemüthliche Einfachheit, diefe liebenswuͤrdigſte aller 
Eigenfchaften eines Dichters, ift unferm Kofegarten eben durch das am 
gedeutete verwegene Streben fo verleidet worden, daß er nur auf weni 
gen feiner Gedichte diefen Schmud zu laffen vermocht hatte. Manche 
feiner Poefieen find wirklich ein Mißgetön von den feltfamften Begriffe 
und Wortfügungen und wilder pathetifcher Ausdrüde; manche ſchwim⸗ 
men in einem Strom von Beiwörtern, oder vielmehr, wie Horst treffend 
bemerft, es fchlagen die Wellen diefed Stroms darüber zufammen umd 
verjchlingen fie. Aber bei allen diefen Mängeln bleiben eine große Zahl 
der Erzeugniffe diefer räftigen, kuͤhn⸗verwegen aufftrebenden Dichterna 
tur ewige Zierden unferer Literatur. Seine fammtlichen Dichtungen erw 
fehienen Greifswald 1824—26, 12 Bde, mit Kofegarten’d Leben, ge 
fehildert von feinem Sohne, dem Drientaliften Joh. Bottfr. Ludwig K. 
Prof. zu Greifswald. 

Kofel, eine Heine an dem Iinfen Ufer der obern Ober in Oberfchle 
fien gelegene Feſtung, ein Grenzplag gegen Oeſtreich, ein Uebergangs⸗ 
punft über die Dder und ift ein Flügelpunft der durdy ben Strom ge 
bildeten Baſis. Die Stadt, eine der Älteften in Schlefien, ift der Sitz 
der Iandräthlichen Behörde des gleichnamigen Kreifes (12 QM., 36.100 
Einw.), im Reg.⸗Bez. Oppeln; hat eine evangelifche und eine katholiſche 
Kirche, deren Erbauung dem Malteſerorden zugefchrieben wird, ferner 
ein Schloß, 2 Hofpitäler,.. 2 Bürgerfchulen, 4 Kafernen, 206 H. und 3608 
Einw., die mancherlei ftäbtifche Gewerbe treiben. Die Feltungswerfe find 
in tenaillirter Form geführt und haben im Allgemeinen die Geftalt einer 
fechsedigen Sternfchanze, von der jedoch die gegen die Oder gefehrte 
abgefchnitten if. In jeder Ede ift ein fcherenförmiger Abfchnitt. Bier 
Ravelins und einige Neduitd bilden die Außenwerfe. Naſſe Gräben und 
ein guter bededter Weg umfchließen ben Platz. Ein Brückenkopf, der 
aus einer regefmäßigen und zwei unregelmäßigen Redouten und einer 
Contregarde befteht, deckt am rechten Oderufer die hölzerne Brüde. Ein 
fteinerner großer Batardeaur unterhalb derfelben bewirkt im Nothfalle die 
Ueberfchwenimung der ganzen Umgegend, die, verbunden mit einem Tei 
und die naffen Wieſen, die ganz Kofel umgeben, die Hauptſtärke dieſes 
Platzes find, allein auch den Aufenthalt in demfelben fehr ungefund machen. 
Außerhalb des Platzes ift auf einem wichtigen Damm em Montalem⸗ 
bert’fcher Thurm als detachirtes Werk angebradt. Kofel warb von 
Friedrich II. nach der Eroberung von Schlefien befeftigt, 1745 von den 
Deftreichern, noch bevor es ganz fertig war, 1758 und 1760 vergebens 
von ihnen belagert, 1807 auch von den Truppen bed Rheinbundes vers 
gebens blodirt und befchoffen, inzem die durch Defertion, Hunger und 
Krankheit zur Vertheidigung faft unfühig gemachte Befagung am 18. Juni 
nur unter der Bedingung capitulirte, die Feſtung, wenn fie bie zum 16. 
Juni nicht entfegt fey, zu übergeben, was aber der tilfiter Friebe rüds 
gangig machte. 
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Kösfeld, Kreis ded Reg⸗Bez. Münfter, pteuß. Provinz Weſtfalen, 
enthält auf 15 QM. in 4 Städten und 124 Dörfern 40.000 Einw, 
Er ift theils gebirgig, theild mit Moor und Brücken, theils mit Getreis 
deboden bedeckt. Die Produfte find Getreide aller Art unb fehr viel 
Flachs; die Rindvieh⸗ und Schweinezucht ift fehr anfehnlich. Das Mines 
zalreich liefert Steine, Kalk und Mergel, Städte des Kreifes: a) Kös⸗ 
feld, 4, Meile von Münfter entfernt, an der Berfel, mit 3 Thoren, 
2 Schlöffern, 2 tatholifchen Kirchen, 1 fatholifchen Pro⸗Gymnaſium, 1 
Hofpitale, 386 Häufern und 2860 Einw., welche Lederfabrifation treis 
ben und 2 Papiers und eine Delmühle, ſowie eine Ziegels und 1 Kalk 
brennerei unterhalten. Hier iſt der Sitz des Landraths, eines Haupt⸗ 
zollamts und eines Land» und Stadtgerichts erſter Claſſe. Kösfeld war 
früher die Reſidenz der Biſchöfe von Münſter, jetzt iſt ſie der Hanptort 
der rheingraͤflich Salmſchen Standesherrſchaft Horſtmar und ein Eigen⸗ 
thum des Fürſten Karl. Auguſt von, Salms Horfimar. b) Dülmen, 
eine fehr alte Stadt mit 1 Schloffe, 3 fathofifchen Kirchen, 2 Hofpitäs 
lern, 432 Häufern und 2240 Einw., deren Hauptbefchäftigung Leinwe⸗ 
berei ift; Hauptort der gleichnamigen Standesherrfchaft und Eigenthum 
bes Fürften Herzogs Alfred von Eroy-Dülnten, Paird von Frankreich. 
c) Haltern, am Einfluß der Stever in die Lippe, mit 2 Tatholifchen 


. Kirchen, 1 Hofpital, 318 Häufern und 1836 Einw,, denen Walfs, Loh⸗ 


und Delmühlen, Gerberei, Wollens und Leinweberei, Zeuchdruderei, Zie⸗ 
geleien und Steinbrüche hinlängliche GBewerbs⸗ und Nahrungszmweige bier 
ten. Die Stadt ift ein Cigenthum des Standesheren von Croy⸗Duͤlmen. 
d) Billerbed, nicht weit von der Quelle der Berfel, mit 1 Fathofifchen 
Kirche, 230 Häufern und 1420 Einw., die Leinweberei, Färberei und 
Druderei treiben. Der Befiger der Stadt ift der Fuͤrſt von Salm⸗ 
orſtmar. 
v Köslin, Hauptſtadt des gleichnamigen Neg.-Be}. (254 QM. 312.000 
Einw., 9 Kreiſe) der preuß. Provinz Pommern, 40 Meilen von Berlin 
und 18 Meilen von Stettin entfernt, am Fuße des Erollenbergs, auf 
deſſen Spitze ſich das große eiſerne Denkmal, zur Erinnerung der ruhm⸗ 
reichen. Thaten der Jahre 1813, 1814 uud 1815 befindet, und 1 Meile 
von der Öftfee belegen, früher mit Wüllen und Gräben und eitter großen 
Menge von Thürmen befeftigt, mit 4 Vorſtädten, 3 Thoren, 1 fehr fchös 
sen Marftplag, worauf die Statue Friedrich Wilhelmd 1, fteht, 4 Kirchen 
und Gapellen, 1 alten Schloffe, 1 königl. Eymnaſium und 1 Schulleh⸗ 
rerfeminar, 6 Hofpitälern, 625 Häuſern und 5620 Einw., die fich durch 
ftädeifche Gewerbe, Wollenzeuch⸗, Strumpf⸗ und Seidenbandfabrifation, 
durch eigenen Handel, Fifchfang und Aderbau ihren Unterhalt erwerben, ‘ 
Koöslin ift der Sig der Regierung, ded Oberlandesgerichts, eines Land⸗ u. 
Stadtgerichtd eriter Claffe. Außerdem befindet ſich hier das Tandräthliche 
Amt, eine Superintendentur, eine ProvinzialsEichungscommifflon und 
eine ölonomifcdye Fefellfchaft für Pommern, Seinen erften Urfprung als 
Dorf verdankt Köslin den Sachſen, und dieſe erfte Gründung fallt im 


das Jahr 1188, aber fchon nad) 80 Sahren wurde ed zur Stadt erho⸗ 


ben, und hat im Laufe der folgenden Jahrhunderte theild durch die Peft, 

theild durch Feuerdbrünfte unendlich viel gelitten. Eine Wafferleitung 

vom Grollenberge aus verfieht die Stadt mis frifchem Waſſer 
Eonverfkericon 75 Bd. 98 Hft, 42 


. 
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Kosmetik, fe Schhönheitsmittel. 

Kos miſch, was auf das Weltgebäude und die Eonme infonberheit 
Bezug hat; fo geht 3. 3. ein Stern zugleich mit der Sonne (kosuiſch 
unter. — Kosmogenie, die Lehre von der Entfiehung der Welt, — 
Kosmologie, die Wiffenfchaft der Welt im Allgemeinen, 

. Kosmopolitismug, Weltbürgerfint, ift die Marime ber 
Menfchenliebe auf das ganze Mienfchengefchlecht bezogen. Er beftcht u 
dem Gemeingeifte, oder dem Beftreben, Bollfommenbeit und Gtüdfeligfet 
unter den Menfchen aller Zeiten und Länder fo weit zu verbreiten, dd | 
es die befchränften Kräfte des Einzelnen nur immer geftatten möge 
Der echte Kosmopolit kann und fol daher ebenſowohl ein wahrer ir 
triot, al8 ein würdiger Hausvater, oder überhaupt ein guter Mexnſh 
feyn. Bilden. alle Völfer zufammen genommen Ein Bolt und alle Cie 
ten Einen Staat, deffen Gebiet die ganze Erde ift, fo ift diefe ımfer 
'meinfchaftliches Baterlaud, unfere Welt. Jeder Menfd heißt daher mm 
Bürger diefed großen Staaten-Etaated, ein Erd» oder Weltbürger (Ab | 
mopolit). Denn e& fol Jeder von und fireben, menfchliche Vollkommen⸗ 
heit und Glückſeligkeit im möglichft größten Umfange zu befördern, met 
bloß in Bezug auf fih und die Seinigen, fondern auch in Bezug 
Die, welche denfelben Weltkörper mit ihm bewohnen. Der echte Kom 
polit ift alfo wefentlich verfchieden von jenen Egoiſten, die fich nirgem 
firiren, an Nichts anfchließen wollen, damit fie, frei von allen gefelligen 
Banden, überall ihrem Vergnügen ungehindert nachgehen fönnen. 

Kothe (eigentlich Kathe) hieß urfprünglich im Niederfächftfchen ein 
Bauerhaus, welches weder Hof- noch Yandereien hat, und deſſen Befper 
deßhalb bloß zu Hands und Fußdienften verbunden ift. Daher heißen 
Kothfaffen, Kofaffen, Koffaten (Köther, auch Hinterfaffen), zum Um 
terfchiede der eigentlichen Bauern, diegenigen Dorfbewohner, welche em 
bloße Kothe, mithin weder Zugvieh noch Laͤnderei beſitzen. Dieß if je 
doch in neuern Zeiten anders geworden; es gibt jest Groß und. Kan 
füther, wovon erftere mit 3—5 Pferden 50—70 Morgen, und legten 
mit 2—4 Pferden bid an 40 Morgen Land bauen. Oft werden an 
die. fogenannten Schugverwandten oder Häuslinge mit dem Kamen Hit 
terjaffen belegt. Ebenald waren die Kothfaffen CAdscriptiti) eine AH 
von Leibeignen, welche an ein gewiffed Gut gebunden waren, mit Im 
fie audy verkauft werben fonnten. — Kothen (Salzkothem, beit 
ders in Halle, find die kleinen Hütten in den Salzwerfen, worin 
Salz gelotten wird, 

Köthen (Anhalt), ein zum deutfchen Bunde gehöriges Herzegthme 
Ad nad) Joachims I. Tode 1586 (ſ. Anhalt) deffen 4 Söhne — M 
5. ward abgefunden — ſich in die anbalt. Lande theilten, erhielt Kudwig 
Köthen. Er begünftigte Künſte und Wiffenfchaften und hatte z. B. den 
bedeutendften Antheil an der 1617 geftifteten fruchtbringenden Gefelfihak 
oder dem Palmenorden. Die Wunden, welche der 30jährige Kriegaun 
feinem Lande ſchlug, fuchte er durch weife Verwaltung zu heile. Nach 
feinem Tode, 1649, kam fein Sohn, Wilhelm Ludwig, zur Regiernng. 
Dieſer farb 1665 ohne männliche Nachlommenfchaft. Setzt fielen, lam 
des Dertheilungevertrags (f. Anhalt), die füthenfchen Länder an Me 
Soͤhne Auguſts, des altern Bruders Ludwigs, Leberecht und Emanuel, 
voelche früber Plötzkan beſeſſen hatten, das nim an bie Linie Berndt 
iin Da bald Daranf Leberecht 1669 obne Erben ftarb, fo vererbte der 
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ganze Förhenfche Lubertheil auf feinen Bruder Emanuel. Diefer ftarb 
1670 umd hinterließ die Regierung feinem noch ungeborenen Sohne Ema⸗ 
nuel Leberecht, welcher diefelbe 1692 antrat uno 1704 farb. Er fliftete 
das Recht der Erfigeburt in feinem Haufe, welches zwar, da der Raifer 
feine Zuftimmung nicht gegeben hatte, unter den beiden Söhnen, Leopold 
und Auguft Ludwig, einen Streit erregte, der jeboch bald ausgeglichen 
wurde, worauf Leopold die Regierung antrat. Da biefer aber 1728 
ohne Nachkommen geftorben war, fo gelangte Auguft Ludwig zur Regi 

rung, unter welchem das Land an Bevölkerung, Zabrilen und Manuals 
turen fehr gewann. Ihm folgte 1755 Karl Georg Leberecht, ber im 
öftreich. Dienften gegen bie Tuͤrken kaͤmpfte und 1789 zu Semlin ſtarb. 
Sein Sohn und Nachfolger, Auguft Ehriftian Friedrich, trat, als ſouve⸗ 
rainer Herzog, 18. April 1807, dem Rheinbunde bei und war mit einer 
nenen Organiſation feines Landes, namentlich mit ber Einführung des 
franz. Geſetzbuchs befchäftigt, als er 1812 farb. Seitdem führte Deffau 
die Verwaltung für den 1802 ‚geborenen, unmündigen Herzog, Ludwig 
Auguft Karl Friedrich Emil, einen Brudersſohn des vorletzverſt. Herzogs. 
Als diefer aber in Leipzig, wo er fudirte, ben 16. Dec. 1818 geitorben, 
und das Haus mit ihm erlofchen war, gelangte die Seitenlinie Anhalt» 
Pleß zur Regierung. Den neuen Fürften, Ferdinand (geb. 1769), 
der nebft feiner Semahlin 1825 zum Katholicismng fich feierlich befannte, 
haben wir im bei. Art. gefchildert. Er verweigerte nach feiner Religions⸗ 
veränderung dad Geſuch feiner Räthe, eine Dberbehörde zur Leitung der 
evangel. Kirdyenangelegenheiten zu ernennen, und erllärte, er werde nicht 
dem ihm empfohlenen Beifpiele Sachſens folgen, und Rechte nicht aufs 
geben, die ihm ald Spuverain gebührten. . Er befahl, daß das Abend» 
mahl nicht mehr von veformirten Gciftlichen den Rutheranern und von 
Intherifchen den Reformirten gereicht werben follte, wie ed im Lande 
gebräuchlich war; aber die öffentliche Meinung fträubte ſich fo fehr gegen 
biefed Verbot, daß e& bald wieder zurüdigenommen werden mußte. Schon 
1826 wurde das Frohnleichnamsfeſt im Köthen durch eine feitliche Pros 
reffion gefeiert, welcher der Herzog mit feiner Gemahlin beimohnte; der 
Papſt fchichte Reliquien und Kojtbarkeiten für die Schloßfirche, und 1827 
wurde durch den Bifchof Manermann aus Dresden der Grundſtein zu 
iner kathol. Kirche gelegt, die aber nach des Herzogs Tode unvollendet 
lieb. Auch ein Convent barmhberziger Brüder zur Pflege der Kranfen 
vard wieder aufgelöft. Ueberhaupt waren Köthend Bewohner (bis auf 
Benige Alle evangelifch) mit dem Herzoge unzufrieden, und das ver 
ängnißvolle Sahr 1830 würde wahrſcheinlich gefährliche Erfcheinungen 
ervorgerufen haben, wäre nicht der Herzog den 23. Aug. geftorben, 
be die Stürme in den Nachbarlanden losgelaſſen waren. Ihm folgte 
ein Bruder Heinrich (geb. 1778, feit 1819 in Ffinderlofer Ehe mit 
luguſte, Prinzeffin von Reuß⸗Köſtritz Tebend), feit 1819 Fürft von Ans 
alt⸗Pleß, in der Regierung; der Wechfel der Herrfchaft beruhigte das 
Zoff. Die Länder des Herzogs von Anhalts Köthen find zwiſchen den 
brigen anhaltichen Landen zerfireut, und beftehen auf dem linken Elb⸗ 
fer aus dem Fürftenthume Anhalt-Röthen und der Brafichaft Warnis⸗ 
orf, auf dem rechten Eibufer aus Neu-⸗Köthen oder dem 1798 binzuges 
mimenen Theile von AnhaltsZerbft; zuſammen 15 AM. groß, mit 35.900 
inw. Das Fand iſt in die Stadt Köthen, 7 Nemter und 3 Gerichte 
etheilt. Der Herzog hat 320.000 Gulden Einkünfte, 17/, Mil, Schul; 
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den und ſtellt zum beutfchen Bundesheere 324 Mann. 2) Amt darin, 
mit der Hanptſtadt 10,400 Einw. 3) Hauptitadt des Furſtenthums und 
Reſidenz, an ber Zittau, beiteht and der Alt- und Neuſtadt; altes umb 
neued Schloß, worin der Saal fehenswerth ift, in welchem die Wayyen 
und Denffprüche der von Ludwig 1617 geftifteten fuuchtbringenden Ge 
ellfchaft befindlich find;. 740 H., 5550 Einw., Handel mit Wolfe mb 

etreive. Das ſchleſiſche Fürſtenthum Pleß hat 19 QM., 36.500 Cie, 
und 90.000 Eldn. Einfünfte. Be 

Kothurn war bei.den Griechen und Römern ein hochgeſchnürter 
Schuhe oder Halbfkiefel, mit hoben Abfägen, deſſen ſich beide Geſchlechter 
bedtenten, um in vergrößerter Geftalt zu erfcheinen. Aeſchylos, der Ar 
forinatsr der griechifhen Tragödie, gab den Schaufpielern außer den 
Masten und dem Iangen fchleppenden Eewande noch den Kothurn, das 
mit ihre Figur der Würde des Helden, den fie fpielten, defto angemeſſe 
Her ericheine. Daher bezeichnet der Kothuyn and) im uneigentlichen Ber 
ſtande nicht nur die Tragddie ſelbſt, fohdern auch-die ihr zukommende 
erhabene Sprache und Schreibart. In beider Bedeutung nimmt Dora 
den Ausdruck Kothurmus. Auch bedienten die Alten ſſch auf der Jagd 
ber Kothurne Cin diefen wird Diana ald Jagdgbttin Dargeftellt), Diefe 
unterſcheiden fic aber durch ihre weniger hohen Abfäke. 
"Kotopari, ein mehr ald 18.000 Fuß hoher Vulkan der ſüdame⸗ 
rifanifchen Anden, in dem. Freiftaate Quito (ſ. d.).- Diefer ungeheure 
Berg), der die Eeftalt eines Foloffafifchen Kegeld hat, und mit Schnee 
und Eis bis zum Gipfel bepanzert iſt, erfcheint vorzüglich, wenn die 
Anendfonne ihn umftrablt, in einem unbefchreiblid wundervollen 
Glanze. Die Eids und Schneedecke ebenet jede Schlucht und Abfinfung 
beffeiben, ſodaß er als ein regelmäßiger Kegel in die Wolfen ragt. Faft 
Immer wirft er Feuer, Lava und Felfen aus, die mehre AM. umber 
das Land bededen und, aufgethirmt, große Berge bilden könnten. 1738 
Rieg eine. Feuetfäule aus feinem Krater, 3000 Fuß hoch, 1744 hörte 
man das Getöfe in feinem Innern zu Honda in einer Entfernung von 
mehr als 100 deutfchen Meilen; 1768 am 4. April verfinfterte bie au 
geworfene Afche die Luft dergeſtalt, daß die Einwohner der nahgelegenen 
Stadte Hambato und Tacunga bis 3 Uhr Nadymittage mit Laternen 
umhergehen mußten; am fürchterlichften wüthete er 1803. Damals be 
fand fich gerade Hr. von Humboldt, welcher dad Jahr vorher den Koto⸗ 
yari befuchte, in Guajaquil, an die 40 deutfche Meilen vom Fuße tes 
Berges, und verfichert, Das donnernde Getöfe dieſes Vulkans beſtändig 
fort, einem unamterbrochenen Artilleriefeuer vergleichbar, gehört zu baben. 
Er findet, nady feiner Behauptung, eö jeder menfchlichen Anftrengung ums 
möglich, je den @ipfel der Kotopari zu erſteigen. 

Kottbug, Kreisstadt im Reg⸗Bez. Franffırt, preuß. Provinz Brau 
benburg, eine der älteften Städte der Niederlaufik, Liegt in einer ebenen 
Gegend an der Spree und mit Mauern umgeben. Sie bat ein fchened, 
königl. Schloß, 4 Kirchen, 2 Hofpitäler, 1 Oymnafium (dad Friedrid + 
Wilhelms⸗Eymnaſium mit einer Bibliothek), 1 Waifenhaus, 1 Tochter 
ſchule, 794 Häufer und 7000 Einw., zu welchen die hier fiehenden Trup⸗ 
pen mitgerechnet find. Die Betriebfamfeit der Bewohner, welche großen 
theild wendifchen Urfprungs find, erftredt fich vorzüglich auf Tudm, 
Wolle, Lein., Garn⸗ und Strumpfweberei, auf fehr anfehnfiche Bier⸗ 
brauerei und Branntweindrennerei, auf Lohgerberei und einen betrüd.t: 
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lLichen Tranfiio > uad Speditionshandel zwiſchen der Oder usb der Elbe. 
In der Rähe beftudet füch eine Papiermähle. Kottbus ift der. Gig des 
Landraths, eines Hanptiteueramts und eines Landgerichts eriter Claffe, 
— Der Kreis Kottbug (15 QM., 41.000 Eimw.) bildet eine-Land- 
ſchaft, deren Boden einen verfchiedenartigen Charakter hat, und auf dem 
ſandige Flächen und hohe Heidegegenden mit bruchigen Niederungen, ber 
fonderöglängd der Spree abmechfeln, der aber jedoch Getreide aller Art, 
Kartoffeln, Flache, Hopfen, einigen Tabad und Wein, fowie Eichorien 
erzeugt; die Eimvohner des flachen Landes find fait durchgehends Wen⸗ 
den. Durch den tilfiter Frieden 1807 trat Prenßen diefen Kreid an den 
Kaiſer Napoleon ab, der ihn dem König von Sachfen gab, erhielt ihu 
aber 1813 wieder. - 

Kotzebne (Hug. Friedr. Ferd. von), geb. 1761 zu Weimar, 19 
fein Bater, den er früh verlor, herzogl. Legationsrath war. Schon in 
früher Kindheit ward. in ihm die Liebe zur Schaufpielfunft geweckt, bie 
vorzüglich. durch die ausgezeichnetſten Schaufpielfünftfer, die ſich Damals 
bei der weimarifchen Schaufpielergefellichaft befanden, genährt wurde. 
Noch nicht 16 J. alt bezog er die Univerfität Jena, dann fudixte er 
eine Zeitlang in Duisburg, und fehrte von ba 1797 wieder nach Jena 
zurüd, um fi den Nechtswiffenfchaften zu widmen. Bei den ernften 
Studien übte er fi nur in der dramatifchen Poeſie, fondern auch in 
der Schaufpielfunft, wozu ihm ein Liebhabertheater in Siena Gelegenheit 
gab. Schon damals ſchrieb er ein Kleines Luftfpiel, „Die Weiber nad 
Der. Mode, das nicht ohne komiſche Züge if. Bald darauf. machte er 
fein Examen und ward Advocat. Auf Veranlaflımg des preuß. Geſand⸗ 
ten am rufl. Hofe, Grafen Görz, ging er 1781 nad) Peterdburg; dort 
ward er, durch benfelben empfohlen, Secretair bei dem Generalgouver⸗ 
neur v. Bawr, und ba dieſer Die Direction des beutichen Theaters er⸗ 
hieft, fo kam Kogebue wieder in fein &lement. Nach Bawr’d Tode, ward 
Kogebue von der Kaiferin zum Zitularrath ernannt, 1783 ale Aſſeſſor 
des Oberappellationstribunals in Reval ˖ angeftellt und 1785 zum Präfts 
Denten des Gouvernementsmagiftrates von Eſthland und als folcher im 
den Adelitand erhoben, einen Stand, den er wahrfcheinficd; durch fein 
Merk: „Ueber den Adel‘, verfühnen wollte, nachdem er ihn ald Dichter 
fo oft preisgegeben hatte, Jetzt Iieferte er eine Reihe von Werfen, bie 
ihn zum Liebling des ganzen Iefenden Publikums machten. Es erfchienen 
die „Leiden ber ortenbergifchen Familie“ (1755 ffg.) und feine „Kleinen 
gefammelten Schriften‘ (1787 fg); fie beurfunden zuerft feine leichte und 
mannigfaltige Darftellungsgabe. Vornehmlich aber waren es feine beis 
den Schaufpiele: „Menſchenhaß und Neue” und „Die Indianer in Eng 
land’, wodurd er alle rührungsfähige Herzen gewann und fich ben 
ausgebreitetiten Ruhm erwarb, 1790 unternahm er eine Badereiſe 
nach Pyrmont, wozu ihn feine wanfende Gefundheit nöthigte. Durch 
feinen berüchtigten „Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirne“, den er 
jet unter Knigge's Namen herausgab, brachte er ſich um einen großen 
Theil feiner üffentfichen Achtung. Er begab fich hierauf nach Paris und 
bielt ſich dann eine Zeitlang in Mainz auf, Nachdem er feine Entlaf- 
fung genommen, zog er fi 1795 auf ein Landgut in Eithland, 8 Mei- 
Ien von Narva entfernt, zurück. „Die jüngften Kinder meiner Laune‘ 
und über 20 Schaufpiele waren die Früchte feiner Muße. 1798 folgte 
er einem Rufe ald Hoftheaterdichter an Alxinger's Stelle nad Wien. 
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Hier ließ er einen bebeutenben Theil feiner neuen Schaufpiele erſcheinen 
Da ihm jedoch feine Stelle durch mancherlei Unannehmfichfeiten verleitet 
wurde, fo nahm er feine Entlaſſung, erhielt 1000 Gulden jährl. Per⸗ 
fion und ging nach Weimar. Bald entichloß er fich aber, nach Rußlaud 
zurüchzufehren, wo feine Söhne im Cadettenhauſe zu Peteröburg erzogen 
wurden. An der ruff. Grenze aber warb er (April 1800) in Berak 
genommen, ohne zu wiffen warum, und nad; Sibirien geſchleppt. Ca 
glücklicher Zufall rettete ihn. Dem Kaifer war nämlich eine ruſſiſce 
Ueberfegung eines’ Kleinen Dramas von Kobebue, „Der Leibkuticher Yo 
ters III.“, das ein inbirected Lob auf Paul enthielt, zu Geficht gef 
men: er war darüber fo entzückt, daß er ben Berfafler fogleich aus ber 
Derbanmung Hafen ließ und ihm auf eine ausgezeichnete Weife feine Gun 
bezengte. beſchenkte ihn mit dem ſchönen Krongute Wokroküll in Lie 
land, übertrug ihm die Direction des deutſchen Theaters und ertheilte 
ihm den Gharafter als Hofrath. Kotzebue hat jenes Exil romanhaft ze 
nug in feinem Werk: „Das merkwürdigſte Jahr meines Lebens‘ beſchrie 
ben. Nach Pauls Tode nahm er feine Entlaffung, ging wieder nad 
Weimar und nach einem furzen Aufenthalte dafelbit nach Jena. Did 
die verbrießlichen Irrungen, in die er hier mit @öthe gerieth, bewoges 
ihn 1802 nach Berlin zu gehen.. Hier ward er in die Akademie de 
Wiffenfchaften aufgenommen. Gegen Göthe und feine Lobpreifer um 
Anhänger, namentlich A. W. und Fr. Schlegel, verband er fich mit ©. 
Merkel zur Herausgabe des „Freimüthigen“. Da Spazier, der Redav 
teur der „Zeitung für die elegante Welt“, Partei für Jene nahe, ſe 
entftand ein Zeitungsfrieg, der auf beiden Seiten hartnädig geführt wurbe. 
Eine Folge jener Irrungen war die Verlegung ber „Senaifchen Literw 
turzeitung“ nach Halle und die Begründung einer neuen Literaturzeiung 
in Sena. Er begann jett, außer daß er mehre größere Dramatifche Werke 
in dieſer Zeit lieferte, feinen „Dramatifchen Almanach“, dem er bid au 
feinen Tod fortgefegt hat. Seine „Erinnerungen aus Paris, Rom um 
Neapel‘ waren bie Frucht einer 1803 und 1804 unternommenen ) 
nad; Frankreich und Stalien. Um die Gefchichte Preußens zu ſchreiben 
begab er fih 1806 nad Königsberg, wo ihm die Benugung ded Archiv 
geftattet war. Sie erfchien u. d. T.: „Preußens ältere Gefchichte” in & 
Theilen, Riga 1809. Das für Preußen fo unglüdliche Jahr 1806 be 
wog ihn nach Rußland zu gehen, wo er feit 1807 auf einem Yanl 

in Eſthland lebte, und feitdem ohne Aufhören die Franzoſen und ihre 


Kaifer mit allen Waffen des Witzes, die ihm zu Gebote flanden, 6 


fampfte. Zum Staatsrath erhoben, folgte er dem ruff. Heere umd 


in Berlin ein „Ruſſiſch⸗deutſches Volksbiatt“ heraus. 1814 ging rad | 


enffifcher Generalconful in die preuß. Staaten nach Königsberg; 1816 
ward er Staatsrath bei dem Departement ber auswärtigen Angel 
heiten in Petersburg und erhielt 1817 mit einem Jahrgehalt von 15.000 
Rubel den Auftrag, fich nach Deutfchland zu begeben und über ben 30 
fland der Literatur und der öffentlichen Meinımg Berichte an ben Sm 
fer Merander unmittelbar einzufenden. Er that bieß in Weimar 
fpäter in Manheim, und gab zugleich ein „Literariſches Wochenblatt 
heraus, in dem er oft als Richter über alle Schriften aus allen Fachen 
ſehr anmaßend auftrat und über Politik und Zeitgeiſt höchſt ei 

und abſprechende Urtheile füllte. Er ſpottete über liberale Ideen amd 
das Verlangen der Bölfer (die er ſaͤmmtlich für unmündig erflärte) na 
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Aandiſchen Verfaffnugen, Preßfreiheit: für die Voͤller kannte er fein an 
deres Heil, als in der Benutzung ber Guade der Fürſten, und der Zu⸗ 
ſtand Europas vor der franz. Revolution war ihm der. Typus. des höch⸗ 
ſten Völkergluͤckes. Hierdurch reizte er einen fchwärmerifchen Süngling, 
Namens Sand ci. d.), bis zum Fanatismus; Diefer ſtieß ihn in Dun, 
heim den 23. März 1819 mit einem Dolche nieder. Kotzebue war brei 
Mal verheirathet und hinterließ eine 82jährige Wutter (die zu Weimar 
1828 in einem Alter von 91 J. 7 Mon. geſt. ift) und. 13 Kinder (wors 
unter Dito v. K. ald Weltumfegler und Morig v. K. durch f. „Reife 
nach Perfien« berühmt). Als theatralifcher Schriftiteller hat Kotzebue 
unſtreitig, befonders in feinen Luſtſpielen, aber auch in feinen bürgerlis 
her Dramen (Menfchenhaß und Neues und: „Die Indianer in Enge 
Fand“ ſtehen an der Spite) einen hohen Ruhm erlangt. Lebhafte Eui⸗ 
bifdungefraft, treffende Daritellung, Witz und Laune, leichter, raſcher 
Dialog, fowie die Babe, tief im Innerſten zu rühren, ‚haben ihn ſehr 
befiebt gemacht, obgleich auch fo manche Fehler — der Webertreibung, 
ber Derlebung der Moralitüt, Plattheiten und Unanftändigfeiten — ihm 
mit Recht vorgeworfen worden find. Die Zahl f. Schaufpiele beläuft 
ſich auf 98. Nach feinem Tode erfchien noch der 23. Bd. derfelben. 
Dazu fommen aber noch die „Kleinſtädter⸗ in dem 18. Sahry. f. „Als 
manachs⸗“. Viele feiner Stüde find aber ſchon durch die augenblickliche 
Beziehung, welche fie hatten, veraltet und von der Bühne verfchwunden. 
Als Romanendichter nimmt er nur eine fehr untergeorbnete Stelle ein, 
und ald Neifebeichreiber haben ihn felbit feine Freunde von dem Vor⸗ 
wurf bed flüchtigen Befchauend und des noch flüchtiger niederfchreiben- 
den Urtheils, felbit über die wichtigften, das ganze Gemüth des Men- 
fchen in Anfpruch nehmenden Gegenflände nicht retten fünnen. Seine 
Befchichtäwerfe, wie „Preußens ältere Gefchichter und die Geſchichte 
bes deutichen Neuchd« find zwar Feine hiltorifchen Kunſtwerke erſten Rau⸗ 
ges, verdienen aber unter den guten hiftorifchen ‘Werfen ‚mit Recht ges 
naunt zu werden. ©. „Das Leben Auguit von Kotzebue's, nach feinen 
Schriften und authentifchen Weittheilungen“ (Leipzig 1819). - 

Krahn (auch Kranich), ein Hebezeug oder Gerüjte in den Häfen, 
wodurch große Laften uud Güter vom Lande in die Schiffe oder von 
diefen heraus and Land gehoben werden (der Krahnmeifter, der Auf 
feher über einen ſolchen Krahn). Das Krahnredht ift Daher das Recht, 
einen folchen Krahn zu halten; dann aber aud) das Recht des Landes⸗ 
berrn, die Schiffer zu zwingen, daß fie an einem gewiffen Drte ihre 
Waaren ausfaden und verzollen. — Krahntreder, Leute, die Alles, 
war bei den Krahnen eins und ausgefchifft wird, hin⸗ und berfchaffen 
müſſen. 

Krain, ein Herzogthum der öſtreich. Monarchie. (S. Oeſtreich.) 

Krakau, Freiſtaat und Stadt in Polen, in Weſtgalizien, in einer 
weiten Ebene am Zuſammenfluſſe der Rudawa mit der Weichſel, wo 
mehre wichtige Handelsſtraßen ſich verbinden (L. 37035, Br.50°3'52’, 
ehemals die Hauptſtadt von ganz Polen und fpäterhin, als Siegmund 
III. (reg. von 1587—1632) die Reſidenz nach Warfıhau verlegte, bie 
1764 noch die Krönungsftadt, mit ungefähr 26.000 Einw., worunter 
viele Deutfche und eine Menge Juden, befteht aus dem eigentlichen Kra- 
Tau oder der alten Stadt, die mit Mauern, Willen und Gräben umge: 
ben ift, und ben Vorjlädten Strabom und Klepard am linken, und Ka 
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ſimirs am rechten Ufer der alten Weichſel. Wenn mn die Menge von 
afterthiimfichen Kirch⸗ und Feftungsthürmen, das hohe Schloß und bie 
weit verbreitete Häufermaffe in der grenzenlofen Ebene vor fich Fregen 
fieht, fo glaubt man einer prächtigen Stadt zu nahen; aber man funbet 
ein Labyrinth Erummer und fchmugiger Saffen, von den Trümmern ei 
ner glänzenden Vorzeit umgeben. Krafau it der Sig eined Biſchofs, 
welcher ehemals den Titel: Herzog von Severien, führte. Die Schleß⸗ 
firche, ein fehenswerthed gothifches Gebäude und die reichfte Kirche is 
Galizien, enthält die Denfmäler vieler polnifchen Könige, das Grab bes 
berühmten Sobiesti, Joſ. Poniatowski's, Kosciuszko's und Dombrows⸗ 
ki's; von ben übrigen 72 Kirchen find verſchiedene zum Theil durch ihr 
After merkwürdig. In der St. »Annentirche ftieht das marmorne Deub 
mal ded Kopernicus, von einem Trafauer Künftfer. Auf einem ber drä 
Hügel um Krafau fteht das 120 Fuß hohe Denkmal Kosciudzko’d. Die 
Stadt fol fchon 700 von einem Fürften, Namens Krafus, gegrambet 
worden feyn; geroiffer ift, daß fie 1257 ‚dad magdeburgifche Recht be 
fam. Sie trieb von jeher einen bedeutenden Handel und befikt eine gute, 
41817 neu eingerichtete Univerfität mit einer Sternwarte. Bei der Theis 
fung von Polen, 1795, kam Krakau an Oeftreich, welchem fchon früher 
die Vorſtadt Kaffmird zugefallen war. Mit ganz. Weftgaligien warb es 
1809 ein Theil des Herzogthumd Warfchau. Durch die Acte des wie 
ner Gongreffed ward e8 1815 mit einem Gebiete von 23 Meilen und 
110,000 Einw. (darımter 7300 Juden und 1500 Lutheraner) zu einer 
ſtets neutralen Republik erflfärt, die nach der Berfaffung vom 11. Sept. 
1815 ein Senat (12 Senatoren und ein Präftbent) regiert, der jährfidh 
der Repräfentantenfammer die Rechnung und das Budget vorlegt. Der 
Staat unterhält eine Sicherheitömiliz. Die Steuern find beträchtlich vers 
mindert, ein Theil der Schulden bezahlt, und nügliche Baue ausgeführt 
worden. Die drei Schusmächte, Deftreih, Rußland und Preußen, bes 
ftätigten am 5. Det. 1826 die neue Studienordnung für die Univerftät 
u. a, Lehranftalten. Auch ernannten fie den Grafen Joſeph v. Zaluski, 
Adi. des Kaiferd v. Rußland, zum Gurator. Eine Folge davon ift, daß 
auch die benachbarten Polen in Krafcu ſtudiren können. 1821 betrug 
das Staatdeinf. 333.120, die Sraatsfchuld 25.000 Gulden, 

Krake, Kraak, auch Seekrabbe, Seepolyp genannt, ein fas 
beihafted Seeungeheuer, das fich zuweilen in den nörbf. Gewaͤſſern ers 
heben, eine ?/, Meile in ber Länge haben, auf feinem Rüden Hügel und 
Spigen oder Zaden, wie Maftbäume führen und dann beim Unterfinfen 
einen ungeheuern Seefchlund, ber Alles mit fich hinunterziehe, verurfachen 
fol. Der normegifche Bifchof Pontoppidan hat zuerft von diefem fein 
follenden Seethiere Nachricht gegeben und es ift über die Eriftenz eines ſol⸗ 
chen viel Streit entftanden , das aber wahrfcheinlich nichts ift, ale bie 
großen Klippen, Sandbänfe ꝛc., welche bei ftiller See fichtbar werben, 
bei ftürmifchem Wetter aber wieder verfchwinden. 

Krampf, eine franfhafte, unregelmäßige Zufammenziehung der Mus 
fein. Er ift in allen Organen von muskuloͤſer Structyr möglich, nicht 
nur in ben Kleifchmugfeln, fondern auch in den Adern, Lungen, Gebürs 
men und dem Herzen. Da er aber von einem überwiegenden und ıms 
regelmäßigen Einfluß ber Nerven auf die Muskeln auszugehen fcheint 
und die Mudfeln dem Nervenſpſteme auf eine doppelte Art untergeord 
net find, indem einige fich der Willfüe unterwerfen müffen, andere ihre 
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Berrichtungen vhne Einftuß des Willens fortiegen, fo werden auch die 
Krämpfe nad) diefer Abhängigkeit fich verfehieden aͤußern. Der willfüre 
liche Muskel zieht fich fchmerzhaft und unwillfürlid zufammen, der uns 
wilffürliche artet in unregelmäßige, ebenfalls fchmerzhafte, Bewegung aus. 
Im Allgemeinen betrachtet der Arzt die Krämpfe nach ihrer anhaltenden 
oder toniſchen Erfcheinung, wie Epilepfie ci. d.), und nad) ihrem ſtoß⸗ 
weifen ober Flonifchen Verlauf, wohin Magenfrämpfe ıc. gerechnet ; wer⸗ 
den, Krampfftillende Mittel find‘ folche, weldye ben .unorbentlichen. Wire 
fingen der Nerven auf die Muskeln Grenzen feben, indem ihre Wirkung 
Die. Thatigkeit derſelben ‚herabfegt, regelt oder befchräntt, ober die Staͤr⸗ 
kung bes Muskelſyſtems bewirkt. Der Gebrauch berfelben erfordert Ban 

Der gemeine Mann nenut fakfchlich innere Schmerzen aud) Kräupfe. 
Kranadı Eucas von K., eigentlich Deüller, nad) And. Saunder 
oder Sünder), geb. 1472 zu Kranach oder Kronach in Franfen, daher 
Der Name. Sein Bater war Kartenmaler, Kormenfchneider. oder Il 
minirer; von ihm lernte er. das rohe Technifche der Malerkunſt; doch 
bald nahm er ſich @egenftände der Natur zum Muſter und ahmte: fie 
nach. Fruͤh kam er nach Koburg, wo er zuerft ale Thiermaler auftrat. 
Hier lernte ihn Kurfürft. Friedrich der Weife und deſſen Bruder, Herzog 


- Sohann Friedrich, kennen und fie nahmen ihn mit an ihren Hof. Bet 


einer Neife nach Wien, die er mit Erfterem, der nach Paläflina ging, 
machte, fühlte er den erſten Beruf zum Gefchichtömaler; er portraitinte 
Daher um 1500 fchon, und ven 1502 an hat man von ihm felbftändige 
Compofitionen, freilich. anfangs mit allen Fehlern der alten deutſchen 
Schule. Aus diefer Zeit find auch viele Holzichnitte von Kranach meiſt 
Jagdſtücke, vorhanden. 1504 ernannten ihn beide Brüder zu ihrem Hofs 
maler. Als folcher Tieß er fich in Wittenberg nieber. 1508 erhob ihn 
der Kurfürit in den Abelftand. Um diefe Zeit machte Kranadı eine Reife 
nach den Niederlanden, wodurch er durch Belanntichaft mit mehren be 
rühmten Malern die ihm noch anflebenden Fehler der deutfcdyen Schule 
immer mehr und mehr abfteeifte und in Geichichtömalerei immer ausge 
zeichneter ward. In Wittenberg war Luther Kranach's vertrauter Freund 
geworden, daher deffen fehr zahlreiche Abbildungen Luther’d in allen Ders 
Hältniffen des Lebens und von deffen Familie und Schülern. 1537 ward 
Kranach Bürgermeifter zu Wittenberg; doch betrafen ihn bald darauf 
mehre linfälle, der Tod feiner Gattin, Euther’s und die Gefangennehmung 
bes Kurfürften Sohann Friedrichs bei Mühlberg. Lebterer berief Kranach 
nach Insbruck in feine Gefangenfchaft, und der 79jährige Greis folgte, 
nachdem er bereitö 1547 fein Bürgermeifteramt niedergelegt, fein Haus 
beftelt und fein Vermögen unter feine Kinder vertheilt hatte, dem Rufe 
feine® geliebten Herren. Er fam mit ihm 1552 nach, Sachſen zurüd und 
ftarb zu Weimar den 16. Oct. 1553, ein Sahr vor feinem unglüdlichen 
Fürften. An der Schloßkirche dafelbit liegt er begraben. Das Qui pro 

uo ded Steinmeher, ber in der Infchrift um des Künftlerd Hautreliefs 

eftalt: pictor celerrimus (der geſchwindeſte Maler) ftatt celeberrimus 
cder berühmtefte) ſetzte, dürfte doch zum Theil nicht unpafend feyn; 
denn, wenn man bie vielen, ihm zugefchriebenen Gemälde bedenkt, fo 
muß man eritaunen über bie Fertigfeit ded Malerd. Doch bürfte vors 
ber wohl auszumitteln feyn, welche Gemälde ihn felbft, und welche fei- 
nen Sohn, ber auch Lucas Kranach hieß, Bürgermeifter zu Weimar 
(wo er 1586 farb) und ein würbiger Schüler feined Baterd war, zum 
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Urheber haben: Erſtannt man über bie Menge biefer Genhfbe, fo fin 
det man noch mehr Lrfache, den Werth derfelben zu bewundern. Es iſt 
eine Leichtigkeit und Kunftmeifterfchaft in ihnen, ber Deutfchen würdig. 
Zwar find feine Compoſitionen felten oder nie.poetifch, ed mangelt ihuen 
nicht an Sonderbarfeiten :G. B. auf dem Nltarblatte der weimarfchen 
Stadtfirche, wo aus dem gefreuzigten Ehriftus das Blut im Bogen auf 
den untenftehenden Künftler ftrömt), und Anachronismen, Fehler gegen 
das Goftume u. dgl. muß man ber frommen XTreuherzigfeit zu gute hal⸗ 
ten; aber wer wird dad midyt, wenn er diefe Nichtigkeit der Zeichwung, 
dieſe Wahrheit ded Ausdrucks, diefe Naturtreue, diefe zarte Behandlung 
des Pinfeld, dieſes lebenvolle, glänzende, liebliche Eolorit fieht, das sad 
Sahrh. noch feine. erite Krifchheit bat? Mit Einem Worte: Lucas war 
ein treuer Sohn ber Natur, wahr, kräftig und herzlich, ein kernhafter, 
tüchtiger Meifter. Geine.Bikdniffe, unter denen die von feinen Freunden 
Luther und Melanchthon befonders fchätenswerth finb, find in den Gas 
lerien Deutfchlands zeritreut,. in Böhmen allern befinden fidy- Deren 28, 
Davon 13 in ber Sammlung der parriot. Kunftfreunde in Prag. inter 
‚feinen größern Gemälden verdienen die Altarblätter in den Stadtkirchen 
zu Wittenberg, Torgau und Weimar, erfteres vorzüglich, und mehre Ges 
mälde in der naumburger Stadt» und Domfirche den Preid. Außerdem 
hat er gegen 300 Holzichnitte gefertigt, Die aber feinen Gemälden nid 
gleichfommen und felbit von Andern fchon vor feiner Zeit übertroffen 
werden. Die Befchreibung feiner wittenberger Gemälde findet man des 
Gen. Sup. Nitzſche's „Predigt zur Einweihung der wittenderger Stadt⸗ 
firche- beigefügt. Das weimarfche Altarblatt wurde 1806 von dem Kunft- 
fenner und Künftler Meyer reitaurirt. Eine merkwürdige Seltenheit if 
unter dem Titel: „Lucas Kranach's Stammbuch“, defien Original 9 auf 
Dergament gemalte Bildniffe von um die Reformation fehr verdienten 
Perſonen, fowie auch mehre Autographa etc, enthält, 1814 zu Berlin 
erfchienen; auch gibt eine gehaltoolle Schrift: Sof. Heller’ „Verſuch 
über das Leben und die Werke Lucas Kranadı’s, Bamb. 1821, über den 
auch als Menſch fo trefflichen Künftler, höchft intereffante Aufſchlüſſe. 

Kraniologie, ſ. Schädellehre. 

Kranfenhäufer, Hofpitäler. Sie haben gewöhnlich einen dop⸗ 
yelten Zwed: Kranfe aufzunehmen und zu unterhalten, zu pflegen und 
zu heilen, und dann die Studirenden der Medicin in der Prarid einzu 
weihen. Schon frühe find die Kranfenhäufer, wenngleich nur von einem 
“geringen Umfange, errichtet worden; vorzüglich erwarben fich die Klöfter 
Berdienite um fie; die Katholifen haben fogar mehre Orden, die Leibende 
bei fih aufnehmen und ihrer Wartung ſich widmen. Zwar litten fie 
bei ihrem Entftehen an großen Mängeln, von denen man viele in der 
neuern Zeit verbeffert hat, die aber alle zu heben nicht glüdte, weil 
entweder die erite Anlage der Hofpitäler fo fehlerhaft war, daß fie Feine 
bedeutende Berbefferung zuließ, oder weil manche Mängel faft nothwen⸗ 
Dig aus dem Weſen ber Kranfenhäufer fließen; indem aus dem Zuſam⸗ 
menwohnen einer Menge Kranken allerhand Unbequemlichkeiten und Nach⸗ 
theile entſtehen müſſen. Bei der Erridytung eined Hofpitald muß mas 
vorzugsweiſe auf folgende Punfte Rücdjicht nehmen. Es iſt fehr gut, 
wenn es außerhalb der Stadt in einer freien Iuftigen Gegend Liegt; ein 
großer Bortheil bei einem Krankenhaufe ift fließendes Waſſer; eine umer 
laͤßliche Bedingung ift ed aber, daß es in Ermanglung bes fließenden 
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Waſſers, Brunnenwaſſer in Ueberfluß beſttze. Das Shane ſey hell und 
licht gebant; die Steine ſeyen trocken und feſt, und an ben Mauern 
darf ſich kein Salpeter bilden. Doc; alle Sorgfalt verwende man auf 
den innert. Raum; ein Kraukenhaus wird zur ergiebigen Erzeugerin gifs 
tiger, faufiger und bösartiger Krankheitöftoffe, wenn die Kranten zu 
gehäuft in engen Räumen, die bes Lurftzuges entbehren, zufammen leben 
müßten. Im den Zimmern muß bie hoͤchſte Reinlichkeit herrſchen, bie 
Abtritie muͤſſen fo angebracht feyn, daß ſie feinen Geruch durch die Zim⸗ 
mer verbreiten und leicht und ohne Schaden für die reine Atmofphäre 
des Haufed gereinigt werben fünnen. Die Defen müflen. zur gleichmäßts 
gen Erwärmung vertheilt, die Stuben nicht nach der WBetterfeite gelegen, 
die Geraͤthe von hartem Eichenholze, bie. Bettftellen von Cifen, und bei 
Den andern Geräthen fo viel al& möglich die wollenen Zenche vermieben 
werden, weil fie leicht den Anftedlungeftoff auffangen und ihre Reini⸗ 
gung nie fo vollfommen gelingt als Die der leinenen Zeuche. Sin jebem 
wohleingerichteten Kranfenhanfe follen die Kranken nach Glaffen zuſam⸗ 
mengelegt werden, und zwar müffen bie chirurgifchen Kranken fo viel 
ald möglich bie obern Stockwerke einnehmen, damit die übeln Dünfte 
ber Geſchwüre nicht die Luft bes ganzen Hauſes inficiren. Gebaͤrenden 
und MWöchnerinnen weife man bie entlegenfte. und geräufchlofte Wohnung 
au; ebenfo müſſen bie Benerifchen und Kräbigen abgefondert und die 
Kraufen mit Anftedungsfiebern firenge von, Andern abgefchluffen werben. 
Ein wichtiger Gegenſtand ift die Polizei des Haufed; fie muß wachſam 
und firenge ſeyn. ES verſteht fich, daß eine hinreichende Anzahl von 
Aerzten, Wundarzten, Krantenwärtern, zu denen Frauen mehr geeignet 
find ald Männer, vorhanden ſeyn muß. Die berühmteften Krankenhän⸗ 
fer in Europa find: das Friebrichähofpital in Kopenhagen, geftiftet 1765 
vom Könige Friedrid; V. durch den Grafen von Bernflorff; in Stock⸗ 
hofm das königl. Lazareth und das Dankwiks⸗sHoſpital; in Turin das 
Hofpitat vom heifigen Sohanned; in Mailand das große, vom Herzog 
Franceſco Sforza geftiftete Hofpital; in Wien das große allgemeine 
Kraukenhaus; in Berlin die Charite; in Frankfurt am M. das Senten- 
berg’ iche Hofpital: in Würzburg dad Sulinshofpital; in Bamberg das 
Kranfenhaus; im München u. a. D. m 
Kraukheit, ein von der Geſundheit Chem regelmäßigen Lebens⸗ 
gange) (ſ. d.) abweichender Zuftand, d. i. wo bie Harmonie der einzels 
nen Theile, burch welche das Ganze allein gefund bleibt, geftört il. Man 
uunterfcheidet fchnell verlaufende hitige ober fieberhafte Krankheiten cf. 
Kieber) von Iangwierigen oder chronifchen, deren Bang langfam und 
deren Dauer unbeftimmt ift. ©. Jahn's „Klinif der chron. Krankheiten“, 
Erfurt 1815. Innerliche oder allgemeine fteben den Außerlichen, beſon⸗ 
derd den örtlichen gegenüber. Doc ift diefe Eintheilung nicht fireng 
durchzuführen, weil jede örtliche Störung eined einzelnen Drganed, durch 
beffen Zufammenhang mit dem Ganzen, Einfluß auf den allgemeinen Zus 
fiand hat und örtlich ſcheinende Vebel oft nur Wirkungen vorausgegans 
gener Leiden find. Der Brand eines Fußes ift Die Folge eined Faulſie⸗ 
6; jede bedeutende Wunde verurſacht ein allgemeines Sieber. Krank 
heitsanlage heißt die Neigung zu irgend einer Störung, oder ber 
dem Körper angeborne ober erworbene Keim, welcher durch äußere Ein⸗ 
flüſſe fich zur Krankheit entwidelt. Der Arzt nennt die außern Berans 
faffungen und die innern Anlagen entfernte Krankheitsurſachen, bie Daraus 
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in dem Körper entſtandene Veranderung aber, die wchfte Urſache, d. i 
das Weſen der Krankheit, da uns alle Krankheiten durch finnlice Mat 
male oder Krankheitderfcheinungen, Symptome ci, d.), erkennbar ſud 
— Krantheitsform heißt jede Reihe folcher Symptome, die darqh 
ihr beſtimmtes Verhaͤltniß und nothwendigen Zufammenhang ein beſs 
deres Uebel darſtellen. — Krankheitslehre, ſ. Noſol ogie und 9 
thologie. — Kränklichkeit iſt der Zuſtand, ber zwiſchen Anlag 
und Ausbruch einer Kraukheit mitten inne ſchwebt. (Bgl. „Die Krau 
heiten des Menfchengefchlechte, hifter. und geogr. betrachtet“, Xübinge 
1825, 2 Bde.). 

Kraſicki (Ignaz), Graf v. Siegen, Erzbiſchof von Gneſen, Dicke 
und Schriftfleller, geb. zu Dubiecko 1735, aus einem in ber Literan 
wie im Kriege gleich berühmten Geſchlechte, zeichnete fich ſchon ale Für 
bifchof v. Ermeland unter den erften Schriftftellern feiner Nation am 
Als er in Folge der. Theilung Polens, 1772, feine Stelle im Senat m 
Republik aufgeben mußte, fand er Troft und Beruhigung in den Bi 
fenfchaften. Sn feinen Schriften zeigt er vielleicht mehr Belchmad, As 
muth ‚und Leichtigfeit ald Naruszewicz und Trembecki, feine Zeugenoſc 
aber er hat weniger Kraft und Gorrectheit. Das Lächerliche in da 
Nationalgebräuchen wußte er fehr gut aufzufaffen und Darzuftellen. Unte 
den Werfen diefed Dichters nennt man vorzüglich fein heroiſch⸗komiſche 
Gedicht: Isa Mycheide« oder „La Souriade«, Geb. in 10 Gefangen 
überf. von 3. B. Lavoiſier (Wilna 1817; auch Dubois hat es ind From 
überfegt; deutſch: „Die Mäuferder, Warfchau umd Leipz. 1790), def 
Stoff aus der alten Chronik des Biſchofs Kadlubeck entiehnt if, nad 
welcher die Ratten und Mäufe den König Popiel gefpeift haben; fern 
fein Krieg der Möndje, „La Monomachie«, in 6 Gef., vielleicht fin 
Meifterwerf, Unter feinen Fabeln find mehre claſſiſch; feine Gatyrem 
* Dagegen, verglidyen mit benen bed Naruszewicz, etwas ‚matt, © 
epifches Gedicht: „Der Krieg von Choczim⸗, in 12 Geſ., ift mehr m 
hiſtoriſche Erzählung von dem Siege Choczkiewi's über. den Sultan Ob 
man, unter Gigismunds Regierung, doch enthält es dichteriſche Stel. 
Noch fchrieb er eine Elementarencyflopadie und eine Gefchichte Warſcha 
Am geiftreichften fcherzt Krafidi in Profa und in Verſen, in feinen Br 
fen und vermifchten Auffägen. Noch jegt werben feine Schriften al? 
claſſiſch angefehen. Krafidi ftarb zu Berlin 1801. 1829 ward fix 
Reiche nach Gneſen abgeführt. Den größten Theil feiner Schriften e 
Dmadjowsli (Warfchau 1803 fg.) in 10 Bdn. heraud. 

Kraus (Ehriftian Jakob), einer der geiftreichften, gelehrteſten u 
gemeinnüsigften Männer, Solm eines Wundarztes, geb. 1753 zu Oftert, 
begann feine wiffenfchaftl. Bildung 1770 auf der Univerſität zu KR 
berg, und widmete fich mit beifpiellofem Eifer, in einer fehr befchränt 
Lage, den humaniftifchen, mathematifchen und philoſophiſchen Stu 
erlernte die engl. und franz. Sprache faft allein durch Selftunterridt 
und ward hierauf Hauslehrer, u. U. im Haufe des ruff. Geb. Stud 
raths Grafen von Kayferling. 1778 ging er nach Berlin, wo * 
Aufmerkſamkeit des Miniſters von Zedlitz auf ſich zog. Bon dort 
er ſich als Kührer eines ſtudirenden Juͤnglings nach Goͤttingen, * 
virie ſodann in Halle und ward 1781 in Koͤnigsberg als Profeſſor 
geftellt. Seine Borlefungen über praftifche Philofophie, ‚über ing 
Schriftfteler, Gefchichte und Mathematit, welche Ietterz fein Liebl 
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Ainbiem ‚wie, wurden hinfig beſucht. Er hatte alle Tiefen ber. Mathe⸗ 
wart ua ſpeculativen Philoſophie durchwandert. Sein Geiſt, ber an 
Belchefamteit und: ausgebreiteter Sprachfenntniß ſelbſt Kaut überſtrahlte, 
mendete fich fpüter dem praltiſchen Theile der Philoſophie zu. Er fl: 
1807. Literariſche . Gefekrität ‚war nicht fein Streben; aber auch das 
Wenige, was er inDrur gab, wohin die Zugabe zu feiner neuen Leber» 
fesung von Hume'sPolit. Berfuchen« unb'einige Mecenfionen gehören, 
zergindge. Bielfeitigkeit feines Willens und die. Tiefe. feines: Eimdringend: 
Bes handfchrifti: Nachlaß wurde von feinem immnigften Freunde, dem 
Dberpräfidenten von Auerswald, und einigen andern feiner Geifteövers 
wandten zum Druck georbnet und bildet außer ber »Staatswirthſchaft⸗ 
in 5 Bdon. (Koͤnigsb. 1808 — 11) noch eine Sammlung vermifchter Schrifs 
ten in 8-Bdn. (Königsb. 1808 fg.), deren Teßter (1819) eine Biograpfie 
des Verewigten von der Hand bes Biographen Hildebrand's (Prof. oh. 
Boigt) webit feinen Briefen enthält: 

Kranfe (Karl Ehriftian Frirdrich), D. der Philofophie, einer ber 
tiefdentenoften Geifter, bekannt - durch feine. Forfchungen über Maurerei 
und andere Gegenftände, geb. 1781 zu. Eifenberg im Altenburgifchen; 
findirte in Jena unter Fichte und Schelling Philofophie und Tas daſelbſt 
von 1802—4 ald Yrivatdorent mit Beifall über Logik, Naturrecht, Mas 
thematit und Naturphilofophie. Die Kriegeftürme vertrieben ihn 1813 
aus diefeni Aſyle. Später begann er bei der Univerfität zu "Berlin Bors 
leſungen und ftiftete im Derein mit mehren Gelehrten die berlinifche Ge⸗ 
fellfchaft für deutfche Sprache, deren 1817. gedruckte Statuten größten» 
theild von ihm entworfen: worden find. Er begab fich abermals nad 
Dresden, wo er fein Wert: „Die.drei Alteften Kunfturfunden ıc.-, und 
„fein noch nicht erfchienened „Urwortthum ber deutfchen Boltöfprache- 
andarbeitete. 1817 machte er in Gefellichaft eines Freundes eine Reife 
durch Deutfchland, Stalien und Frankreich, Seitdem war er akademi⸗ 
ſcher Lehrer in Göttingen. Er ftarb zn Münden am 27. Sept. 1832. 
Lieber fein Wirken ald Maurer bemerken wir, daß er in ber Loge zu 
Altenburg in den Orden trat, mit großem Eifer die Gefchichte deſſelben 
ftubirte, und befonderd durch feine mit tiefer Erforfchung des Ganzen 
verfaßten Schriften bie Behermnißfrämerei befämpfte, an welcher noch 
Mancher in diefem Bereine, der Vernunft zum Hohn, fefthält. Noch 
nennen wir fein „Syſtem der Sittenlehre« (Leipy. 1810); »Urbifd der 
Menfchheit (Dresden 1811); die mit Fifcher herausgegeb. „Mathema⸗ 
tif» und feine „Borlefungen über das Syitem der Philofophie» (Goͤttin⸗ 
gen 1828). 

Kränterabdrüde Um fie zu verfertigen überftreiche man bie 
getrodneten Pflanzen mit Kienruß und drüde fie auf Papier ab. Schon. 
Hieronymus Cardanus, ber 1576 geftorben ift, ſoll dieſe Kunft gefannt 
haben, welche 10 Jahre fpäter von Alexius Pebemontanus, einem pſeu⸗ 
Donymen Schriftfteller, den man mit J. Sal, Wecker für einen und dens 
felben hält, gelehrt wurde. Heſſel bediente -fich 1707 ihrer zu feinen 
botanifchen Werten. 20 Jahre fpäter errichtete der Buchdrucker Funke 
zu Erfurt unter Anleitung des Profeſſors Kniephof eine ordentliche Drus 
derei an; doch eine bald darauf erfolgte Feuersbrunſt zerftörte diefe und 
Funke nahm die Arbeit nicht wieder vor. Der Buchdrucker Trampe bes 
trat bald darauf den von Funke verlaffenen Weg und Tieferte 1200 
Kräuterabdrüde. Kirnhals, ein Engländer, verfertigte 1723 zuerft bunte 
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Pflauzenabdroͤcke, in welcher Kunſt ihm 'Reutter and Augeburg wach 
ahmte. Am weiteſten brachte es Junghaus in Halle darin; ſeine Pfiaw 
zenabdruͤcke zeichnen ſich Durch Wohlfeilheit und große Aehmlichleit mit 
der Natur aus und können ſeibſt mit Kupferſtichen um ‚dem Preis ringen 

Kraäuterkunde (mediciniſche) gehört als Hälfswiſſenſchaft zur Ky 
neikunde, und zwar in die Lehre von: den Arzueimitteln. Wir unten 
ſcheiden die befondere Kräuterfunde, im mebicinifcher Rürfficht, von du 
allgemeinen, ber wir den Ramen Botanit, Prlanzenfunde, "Laffen: belen, 
und rechnen zu jener bloß die Summe von botanifchen Kerıntuiffen, era 
der Arzt, als ſolcher, zu feiner vollfommenen Ausbildung. bedarf. Der 
Botanifer von Profeffion muß den ganzen Umfang dieſer Wiffenfchalt 
innehaben, — wozu, bei der jebigen Ausbreitung umb Höhe berfedben, 
ein Menfchenleben beinahe ausfchließlich gehört. Der Arzt, welcher be 
Botanik zu feinem Hauptitublum machen wollte, würde daher feiner And 
bildung fehr fchaden, da die mebdicinifche Kräuterfunde nur einen Theil 
der Arzneifimde ausmacht und in der hiftorifchen Kenntniß derjenigen 
Pflanzen befteht, die einen Beitrag zu den Heilmitteln Yiefern, fowie in 
der Kenntmiß der Phyſik der Bilanzen, infoweit fie dazu Dient, dem orge 
nifchen Bau bderfelben mit dem der Thiere zu vergleichen und bie Befeke 
des organifchen Lebens zu erläutern. So können wir auch eine üfone 
mifche, eine Forfifräuterfunde u. f. mw. unterfcheiden. 

Krebs, Krebsfhaden it ein bösartiges Geſchwür, bas, wenn ed 
‚der wahre Krebs ift, ftetö feinen Sig in einer Drüfe, oder in brüfigten 
‚Theilen hat und von ihnen anögeht. Der Krebs euntſpringt immer and 
einer verhärteten Drüfe; doch ift Die Erkenntniß der Krankheit aus ihre 
Zeichen noch nicht dahin gebiehen, daß es fich angeben Tiefe, weiche 
feirrhöfe Drüfe in Krebs übergehen werde; da bie wenigften Drüfenge 
ſchwulſte jenen gefährlichen Charakter annehmen. Doch laßt ſich De 
fchon vorhandene Metamorphofe der Drüfenverhartung in einen Krebb 
ziemlich deutlich angeben. Sie beruht auf der Bildung des Krebögifed 
im Innern der harten Geſchwulſt, welche ſich durch Stechen, Schwn 
und Brennen, ald wenn eine glühende Kohle bort Liege, Fund gibt. Die 
Krebserzeugung aus einer verhärteten Drüfe. gefchieht vermittelt eine 
gelind entzündlichen Zuſtandes; die Gefchwulft vergrößert füch, die Adern 
werben aufgetrieben und eine erhöhte Wärme ftellt ſich ein. Im dieſer 
Periode nennt man den Krebs ben verborgenen. Nach Fürzerer ode 
längerer Zeit bricht die Geſchwulſt auf und verwandelt ſich in ein offene? 
Geichwür, in den offenen Krebs, Es greift um fich, bildet ſchwanmig 
Auswüchſe, die Leicht bluten, fcheidet eine dünne, übelriechende Janch 
aus.. Werden dem Fortfchreiten des Geſchwürs durch die Kunſt, 
höchitens felten geichieht, feine Schranfen gefeßt, oder wird es nicht! 
das chirurgiſche Meffer ausgerottet, fo zieht ed auch bie entfernter Tiegew 
den Drüfen in Mitleidenſchaft; durch die Neiorbtion der Kreböjuudt 
wird bie ganze Säftemaſſe verborben; es entfteht ein heftifches Ziehen, 
was den Tod ald Folge nach fich zieht. So lange der Krebs noch eu 
verborgener ift, oder das offene Krebsgeſchwür noch nicht lange 
den hat, vermag bie Operation dad Uebel zu heben; find aber ſcho 
entferntere Drüſen in den Kreis der Krankheit gezogen und hat ſich 1% 
das heftifche Fieber ausgebildet, fo bietet die Arzneilunde feine Sülf 
mehr. Meußere Verlegung, Stoß, Drud, Reiben x. legen gewöhnlich 
ten Erund zum verborgenen Krebſe; doch nicht felten ift er ein Erb 
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Schnell um sich fleffende Geſchwuͤre, welche eine Suche yon ſich geben, 
hmerzhaft und mit Außwüchfen, verfehen. ſind, heißen. quch Krebsge⸗ 
chwüre, ohne eB’in der That zu feyn. 

Krefeld, ſchöne, in Korm eines Fanglichten Quadrats erbaute Kreis⸗ 
tadbt im Reg.⸗Bez. Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, in einer flachen 
bene, 1 Stunde vom Rheine entfernt, iß regelmäßig gebaut, hat einen fchör 
ven mit Linden befegten Markt und um die Stadt herum bei 2000 @ärten, 
n welchen ſich Landhäufer, Kärbereien und andere Etabliffements befin« 
yen. Ueberhaupt iſt Krefeld .eine der fchöniten Städte am Rhein mit 
16.000 Einw., worumter 700 Mennoniten, hat 2 evangel., eine lathol. 
Rirche, Bethaus der Mennoniten, Synagoge, höhere Bürgerfchule,. Frauen 
serein ıc., Sitz des Kreisamts, SHandelögerichte u. f. w. Zu den vors 
üglichiten Fabrikationszweigen Krefelds gehören die Sadenmanufafturen, 
wionders in Stückſammet und Sammetband,. Der erftere wird meilt in 
ver Stadt felbft, das Ießtere aber vorzüglich in den umliegenden Dorir 
chaften verfertigt, womit bei 3000 Stühle befchäftigt find. Im Ganzen 
refchäftigen. die Frefelder Seidenfabrifen gegen 12.000 Menfchen. Die 
vier verfertigten Sammetwaaren werden felbft den Igoner und chaumon⸗ 
er Fabrifaten vorgezogen, und gehen bis nach Amerifa und der Levante, 
owie fie auch im Norden von Europa, befonders in Rußland, fehr ge 
ucht find. Außerdem gibt ed hier noch Fabriken in ſeidnen Stoffen, 
eidnen Tüchern (beſonders werden hier, wie in Elberfeld, die gedruckten 
sftindifchen Tücher in Menge nachgemacht), ſeidnen Bändern (beſonders 
Schu, Huts und Zopfband), Nühleide, Sayettgaru, Flanelle, wollnen 
Strümpfen, fogenannten mechanic-Pantalong, groben fchlefifchen Tuͤchern, 
Biber, Say oder Kirfag, Boy, Sarfchen, baummwollnen Manchefter, Leine 
wand, Wachsleinwand, Rothgerbereien, Zuderraffinerien, Kornbrannts - 
weinbrennereien, Biereffig, Seifeufiedereien und verfchiedenen andern von : 
jeringrer Bedeutung. Die Stadt fol ihre erfte Gründung cinem polni⸗ 
hen Edelmann verdanfen; jedoch die Rechte und Freiheiten einer Stabt 
rhielt fie erft 1373 von Kaiſer Karl IV.— Auf der nahe bei Krefeld liegens 
en Haide fchlugen die Verbündeten, 34.000 M. ftarf, unter Anführung des 
Herzogs Ferdinand v. Braunfchweig, 66.000 Franzojen unter Slerniont den 
23. Juni 1758. Die franz. Truppen hatten ſich in einem fchr feften Lager 
inter Wählen und Gräben poftirt, die rechte Seite war durch einen. uns 
urchdringlichen Bruch gebedt, vor fich links öffnete ſich eine fehr durch⸗ 
chnittene Gegend, bewachſen, voller Bäche und Bruchftriche. Der rechte 
Sfügel der Verbündeten, unter dem Herzoge felbit, arbeitete fich hier durch 
iuſaͤgliche Schwierigfeiten hindurch in die Linfe Seite und den Rüdın 
ed franzöfiichen linken Flügeld, eroberte nad) dreiftündigem hisigem 
Rampfe bei hartnädiger Begenwehr ein Gehölz, deffen Beſitz fehr wich: 
ig war, drängte die Franzofen hier zurück, während der Mittelpuntt 
ınd linke Flügel der Verbündeten fie von vorn angegriffen. Die Fran: 
‚ofen zogen ſich nun aus ihrem Lager zurücd, und verloren 7000 an 
Lodten, Verwundeten und Eefangenen, die Verbündeten an Todten und 
Bermundeten 2000. 

Kreide, natürlicher fohlenfaurer Kalk ci. d.), von weißer Farbe, 
velcher abfärbend, zerreiblid,, erdig, ın großen Ablagerungen auf Kan⸗ 
zia, in England, Paläſtina, Champagne, Dünemarf u. f. w. vorkommt. 
Fr enthält viele Verfteinerungen und Nefter von Feuerſtein. Kreide dient 
um Schreiben, Anſtreichen, Poliren und ald Dingmittel; fie wird bies 
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weiten gleich vem Kalkſtein gebrannt und zu Moͤrtel benntzt. Schwarz⸗ 
—* Fi Schiefer, der abfürbt unb deßhalb mineralogiicher Zeichew 
chiefer heißt. . ZZ 

Kreis, eine Frumme Linie, welche in allen ihren Punkten vom Miss 
kelpunkte gleich weit abſteht. Der Abftand zwifchen. dem Umfang mb 
dem Mittelpuntt heißt Radius ober Halbmeſſer. — Inhalt des Kreiſes 
beißt der Flächeninhalt der vom Kreife umgebenen Ebene. Das Tatiss 
nale Verhältniß des Durchmeffers zur Peripherie (Umfang) ift nody midt 
gefunden und es IAßt ſich daher die Quadratur bes Cirkels nur annähe 
rungsweiſe beftimmen, aber bereits fo genau als es zu irgend einem prab⸗ 
tifchen Zwecke nöthig if. — Kreis in ber Logik, ſ. Cirkel. 

‚Kreml, f. Moskau. 

Kremnig, die Altefte und vornehmfte Bergftabt in der barfcher Ge 
frannfchaft in Niederungarn, auf dem rechten Ufer der obern Gran, in 
einem tiefen Thale zwifchen hohen Bergen liegend, mit 10.000 Eime. 
Die Stadt hat vortreffliche Gold⸗ und Silberbergwerke, Goldkunſthaub⸗ 
lungen genammt, die beftändig 700 Menſchen befchäftigen. Bon ihr bw 
ben die fremniter Dufaten den Namen: man kennt fie an den Buchſta⸗ 
ben KH. B, (Kermecz Banya, fremniger Bergwerke), zwifchen welchen 
das Bild ded Negenten im Ornate fteht. Biel Gold und Silber aus 
den ungarifchen Bergwerfen wird in Wien gemünzt. Hier ift ein konigl 
Eymmaflum. | 

Kretinen, Cretins (Rretenge), eine in den :Wallifer Thälern be 
findfiche Menfchenart, die in körperl, und geiftiger Bildung ganz vor 
nachläſſigt if, mit dickem, unförmlichem, oben ‚plattem Kopfe, plumpen 
Knochen, rothen Augen, herabhängendem Kropfe xc. ihre Geiſtesſchwäche 
und Fühllofigfeit ift ebenfo auffallend, als ihre Unreinlichfeit u. dgl. 
Ste machen wohl auf 1000 Familien aus, auf welche fich unglücklicher 
PWeife jener Kretinismus, wie man dieſes Liebel zu nennen pflegt, 
fortpflanzt; daher man, um es auszurotten, bie Berhinderung ihrer 
Heirathen unter einander, ald einziges Mittel dagegen, vorgeichlagen 
hat. Im Safzburgifchen, wo diefe Menfchenart haufig aud) vorkommt, 
nennt man fie Feren. | 

Kretfhmann (Karl Frieder), beutfcher Dichter, wurde 1736 zu 
Zittau in der Oberlaufiß geboren. Nachdem er auf der Univerfitär Wit⸗ 
tenberg die Rechte fludirt, ward er 1764 Oberamtdabvocat und 1774 
Serichtsactuarius in feiner Vaterſtadt, wo er feıt 1797 vom Magiftrat 
als Smeritus in Ruheftand verfeßt, 1809 flarb. Kretſchmaun bat fich 
in manchen Arten der Dichtfunft nicht ohne Glück verfucht,; am beiten 
find ihm aber feine Epigramme gelungen, unter denen viele fich durch 
Neuheit, Wit und eine ſtrenge Politur auszeichnen. Seine fanmtlichen 
Werke find zu Leipzig 1784—1805 in 7 Theilen herandgegeben worden. 

Kröufa, mehre berühmte Frauen des griechifchen Alterthums; ind 
befondere: die Tochter des rechtens, welche an Kuthus, Hellens Dritten 
Sohn, vermählt, zuvor aus der Umarmung Apollo den Ton geboren 
hatte, mit ihrem dritten Gemahle aber den Achäus zgeugte; ſodann die 
Tochter des Priamus und der Hekuba und Gemahlin des Aeneas, wel 
cher mit ihr den Aßkan zeugte. Als bei dem Brande Trojad Aeneas 
mit den Götterbildern, feinem Vater, ihr und feinem Sohne flüchtete, 
war fie plögfich von feiner Seite verſchwunden. Er fuchte fie vergebens 
im @etümmel, bis fie ihm in verflärter Geſtalt erichien und verfünbigte, 
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daß die Mutter der Götter, nicht Yoollend, daß fie Phrygien werlaffe, fie 
zu ſich genommrn habe, | 
Krentzer (Rudold, ſchaͤtzbarer Tonfeger und einer der erften PBiolins 
ipieler in Europa, geb. zu Verſailles 1767. Beine Lehrer auf der Dies 
ine waren Anton Stamig und Viotti. Kaum 13 J. alt, fpielte er ein 
son ihm gefegted Concert öffentlich mit großem Beifall. Im 19. Sahre 
yatte er zwei große Opern gefett, die dem Hofe gefielen, fobaß ihn die 
Königin zu ihren Privatconcerten gog. In der Folge machte er Kunſt⸗ 
reifen in Stalien, Deutfchland und Holland; darauf wurde er erfie Bios 
inift in Napoleons Capelle und bei der großen Dper, auch Mitglied 
ye8 Sonfervatoriumd Später ward er dröfeffor des Violinſpiels bei 
yer königl. Schule für Muſik und Declamation. Sein Spiel iſt durch 
Eleganz am meıften ausgezeichnet und mit langem Bogenſtrich. Er hat 
ın der von Baillot für den Unterricht im Conſervatorium herausgegebes 
nen „Violinſchule⸗ Theil genommen und felbft mehre Goncerte, Duos, 
Sonaten u. |. mw. herausgegeben, gie die große Oper hat er den 
‚Aftyanarı (mit [hören Chören), „Ariſtipp⸗ und den „Tod Ubels«, 
auch einige Ballette gefeßt, und für Die Fomifche Oper 9 Opern, darum: 
ter „Lodoiska⸗, „Jeanne d’Arc» dc. Er ftarb im Herbit 1831 zu Genf, 
— Gein jüngerer Bruder, beim Örchefter der großen Oper, ift ebenfalls 
ein ausgezeichneter Violinſpieler. 

Kreuz. Das Kreuz, das bei den Römern ein Werkzeug der fchimpf 

Tichften Todesſtrafe war, wurde erft durch den Umftand, daß der Heiland 
den Tod des Kreuzes für das Heil der Welt erlitt, Zu jenem heiligen 
Beichen geweiht, deſſen fid, die Chriſten ale Unterſcheidungs⸗ und Erits 
nerungsmerfmal bedienen. Der Gebraud, bes Bekreuzigens geht bis auf 
das 3. Jahrh. zurück. Ald das Chriftenthum unter Konftantin zur Staates 
religion erhoben "wurde, ward das Kreug allenthalden auf öffentlichen 
N äben, in Palläften und Kirchen aufgeftellt, und die meiften Kirchen 
wurden fpäterhin in ber Form eined Kreuzed erbaut. Erſt als Helena, 
Konftanfins Mutter, das Kreuz, an dem Jeſus geftorben, in Serufalem 
gefunden und einen Theil defjelben nad) Konftantinopel mitgebracht, ward 
ed ein Gegenftand der Verehrung, bie ſich jpäterhin bie zur Anbetung 
fteigerte. Es fchreibt fid) davon das Feſt der Kreuzerfindung her, da 
in der kathol. Kirche am 3. Mai gefeiert wird, Es galt nun als ein 
Manier des Sieged und ber freudigften Hoffnungen, und Fahnen und 
Waffen wurden damit gefchmüdt Als der Kaifer Heraflius das in 
Jeruſalem aufbewahrte Stud des Kreuzholzes, bas in die Hände der 
Derfer gefommen war, von dieſen wiedergewann, ward das Feſt der 
Kreuzerhöhung eingefetst, das auf den 14. Sept. fällt. Auf eine wun- 
derbare Weiſe vervielfültigte fid) diefe Neliquie im Mittelalter, von der 
man wirklich glaubte, daß fie ſich theilen ließe, ohne fleiner zu werben. 
Im Drient und Occident fchrieb man ihm eine wunderthätige Kraft zu, 
von deren Wirfung man fich die erflaunungswürdigften Dinge gu erzühs 
len wußte, 
. Kreuzbrüber hießen im Mittelalter Perfonen, welche aus Andacht 
ein Kreuz auf ihre Kleider nähten oder mit einem Kreuze in der Hand 
herumzogen. Bornehmlich befamen diefen Namen die Theilnehmer an 
einem Kreuzzuge; auch gab man ihn den Geißlern und Flagellanten. 

Kreuzbulle (CEruzada). Diefen Namen führten die Bullen, Eraft 

Converſ.⸗Lexicon 7r Bd, 98 Heft, 43 
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derer der Papſt einem weltlichen Regenten gewiſſe Einkuͤnft ber Kirche 
und der Geiſtlichkeit zugeftand, damit fie den Krieg gegen die Unglaͤnbi 
gen deſto nachdrücklicher fortſetzen konnten (ſ, Kreuzzüge). Em vor 
zügliches Beiſpiel von Bullen dieſer Art finden wir bei Marianag in 
30. Buche. Papft Leo X. gab dem Könige Emanuel von Portugal 
1514, weil er große Eroberungen in Afrifa gemacht und fid) eifrig a 
Befehrung der Ungläubigen bewiefen hatte, eine Bulle, durch Die er im 
den 3. Theil: von allen Kirchenzehnten, die fonft zum Beſten ber Kirde 
verwandt wurden, fowie den 10. Theil von allen Zöllen, die den Kir 
chen und geiftlichen Beneftcien zugehörten, zuerfannte. Oefters ertheilte 
auch die Päpfte, wenn fatholifche Negenten gegen Ungläubige zu flreite 


hatten, ihnen den 10. Theil von allen 'geiftlichen Einkünften in ihm 
Reiche. Zu den Zeiten bed großen Cardinals Kimenes wurde auch den | 


Könige von Spanien eine foldye Bulle gegeben. Dieje nannte man at 


weder von dem rothen Kreuze, womit fie von Außen bezeichnet ware, 


ober von ihrer Beltimmung, die Ehre ded Kreuzes zu retten, Kreugbuls 
fen (Bullae cruciatae), fowie die Kreuzfahrer ebenfalls von dem ihren 


Kleide angehefteten Kreuze, oder auch, weil fie beftimmt waren, bi 
Grab und das Kreuz des Erlöfers zu Serufalem von den Ungläubign 


zu befreien, den Namen erhielten. 


Kreugen heißt von den Schiffen, in einer Gegend des Meere is | 


einer gewiffen Abficht bin und her fahren; als Kauffahrer, welde mas 
erwartet, zu deden, feindlichen Sciffen aufzulauern, um fie weggund 
men, deu Feind zu beobachten, einen Hafen zu frerren u. del. m. 2 
In den Seidenmanufafturen die Seide durch eine Mühle oder Winde 
gelinde zufammendrehen; in den Zeuchmanufafturen bingegen mit vier 
Schemeln oder Tritten arbeiten, um dadurch die Fäden feft und beri 
zufammenzuziehen und in einem Zuge die Kreuz: Wirkung hervorzubris 
gen — Ein Pferd Frenzet, wenn ed einen Fuß über den andern fett, 





wobei es fich nicht felten ſchlagt, baher Teicht fallen, auch lahm werden kaun. 


Kreuzfahrer, fe Kreuzzüge. 

Kreugberren oder Kreuzträger bildeten einen Orden, der, ol 
ein wirkliches Moͤnchs⸗Inſtitut zu feyn, ſich dem Dienfte der Kranfen 
widmete; fpäater nahm er die Form des Klofterlebeng an. Sie trage 
ein ſchwarzes Kleid mit einem rothen Kreuze. Ihre vorzüglichftn de 
figungen und Pfründen haben fie in Böhmen, wo fie auch Hürden und 
Aemter befleiden. 


Kreuznad, Kreis im Reg.Bez. Koblenz der preuß. Nheinprovin | 


anf 9 DOM. 46.720 Menfchen enthaltend, worunter 26.500 Fvangelüdt, 
18.800 Kathol fen, 1420 Juden. Bon dem Hundsrück durchzogen um 
von der Nahe berührt, in die fich mehre fifchreiche Bäche ergießen, ik 
im Allgemeinen fruchtbar, alle Getreidearten, Flachs und Kutterfräutt 
erzeugend und wegen feiner vortrefflichen Wiefen die Viehzucht fehr be 
günftigend. Auch der Weinbau ift anfchnlich, und das Mineralreich he 
fert Eifen, Marmor, Bruch und Manerfteine. — Sig der Kreisbehorde 
iſt Kreuznach, größtentheils ſchlechtgebaute Stadt von 7900 Einw. 
außer 2800 Katholiken und 425 Juden, evangel. Elaubens. Sie lg 
in einer fruchtbaren Gegend an der Nahe, hat 2 kathol. und 2 evange. 
Kirchen, Synagoge, Eymnaſium, Gewerbfchufe, Leder und Tabadafabr. 
fation, ftarfen Weine und Aderbau ‚, Handel. In der Kühe, am Fuß 
des Haardt, wichtige Salzwerke, mit denen Soolbäder, welche zum Trin 
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fen und Baden benutzt werben, verbunden find. Schon die Romer hat 
ten ſich wahrfcheinlich auf der Naheinfel angefiedelt, Ludwig der Tromme 
bewohnte hier einen Königshof. 1065 Fam die Stadt and Hochſtift 
Speier, 1241 an die Grafen von Sponheim, fpäter an Kurpfalz, 1795 
in Frankreichs und 1815 in Preußens Beſitz. S. Prieger, „Kreuznach 
und feine Heilquellen«., 

Kreuzzüge heißen die von den abendländiſchen Chriften feit dem 
Ende des 11. Sahrb. bie gegen dad Ende des 13. zur Eroberung Pas 
Läftinad unternommenen Kriege. Die Benennung fommt daher, weil alle 
in diefen heiligen Kampf ziehenden Krieger an ber rechten Schulter mit 
einem Kreuz von weißer, rother, grüner Wolle, oder von Gold, Silber, 
auch wohl mit einem auf die Haut eingebrannten Kreuze fich bezeichnen 
Tießen. Schon feitdem Konſtantins des Sroßen Mutter, die heil. Helena, 
eine Wallfahrt nach Serufalem gemacht hatte, war es zur herrfchenden 
Meinung der Ehriften geworden, eine Reife in jenes heilige Land und 
ein frommed Gebet an der Stätte, wo einft der Heiland gelitten, mache 
von allen Sünden rein und fey ein Hauptmittel zur Seligfeit. Die 
Araber, feit dem 7. Sahrb. Die VBeherrfcher diefer Laͤnder, ſtoͤrten dieſe 
Andachtsuͤbungen nicht, Tießen den Erzbifchof und die chriftliche Gemeine 
zu Serufalem ungefränft, und feitdem Karl der Eroße überdieß ein Freund» 
ſchaftsbüundniß mit dem damaligen Oberhaupte jener Araber fchloß, fah 
man Pilger in Menge, bald einzeln, bald in Scharen nach Paläftina 
wandern. 1076 famen bie Pilger mit großen Wehllagen in die Abend» 
Iander zurück, ed fey ein entfeglicher Krieg im Drient ausgebrochen, die 
Araber feyen aus Paläftina vertrieben und ein barbarifches Volk von 
türfifcher Abfunft, die Seldſchucken, hätten die Heiligthiimer inne, mißs 
handelten die Chriften, befchimpften die geweihten Derter und duldeten 
die Andachten der gläubigen Pilger nicht mehr. Diefe Alagen gingen 
vielen frommen Männern im Abendlande zu Herzen und wedten den 
fchwärmerifchen Wunſch, in Heeresmaffe hinzuziehen und das heilige Land 
den Ungläubigen mit dem Schwerte zu entreißen. Die Veranlaſſung zu 
dem eriten Rreuzzug gab Peter von Amiens, oder Peter der Einfiedfer, 
welcher 1093 nad) Serufalem gepilgert war. Nach feiner Rücfehr ging . 
er zu dem Papfte Urban IL, überreichte ihm Bittfchriften vom bebrängs 
ten Patriarchen von Serufalem und machte ihm ein rührended Gemälde 
von der Lage der Chriften und dem Schickſale der Pilger in Paläftina; 
ja er zeigte einen vom Simmel gefallenen Brief vor, verficherte auch, 
Ehriftus fey ihm im Traum erfchienen und habe ihm befohlen, die ganze 
Melt zur Befreiung des heiligen Brabes aufzubieten. Der Papft fchrieb 
nun eine Kirchenverfammlung zu Piacenza aus, die der Menfchenmenge 
wegen auf freiem Felde gehalten wurde, Hier brachte er nun die große 
Angelegenheit der Chriſten in einer feurigen Rede zur Sprache, eröffnete, 

was Chriftus ihm durch Peter den Einfiedler habe fagen laffen und ließ 
die Geſandten des griechifchen Kaifers das Elend und die Leiden der 
chriftlicdyen Brüder im Morgenlande ſchildern; dieß Alles that eine große 
MWirfung; bei allen Anweſenden war dieß der Eine Gedanke, die Eine 
Stimme: Laflet und aufmachen, die duldenden Brüder zu befreien! Bald 
darauf fchrieb der Papft eine neue Berfammlung zu Glerinont in Auvergne 
aus, auf der fein eifriger Apoftel Peter auch erfchien. Cine weite Ebene 
war bier mit Bifchöfen, Mönchen, Fürften und Herren bededt und ale 
der Papſt und Peter von Amiens ihrer Beredtſamkeit den Lauf ließen 5 
43* | ' 
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und ihnen das unſterbliche Verdienſt und den großen Lohn im Simmel, 
Vergebung der Sünden und Gnade bei Gott mit Flammenworten ans 
Gewiffen legten, da biied fein Auge trocen und keine Wange kalt: and 
taufend Kehlen ſcholls: Gott will ed haben! Gott will es haben! Rech 
in bemfelben Sahre (1096) zogen die ungählbaren Scharen von Krew 
fahrern auf verfchiedenen Wegen aus. Diefe Horden, ohne Zucht un 
Dermögen, von Peter von Amiend aus der Hefe des Volkes genomme, 
fanden aber fchon, ohne dag heilige Land nur gefehen zu haben, auf den 
Wege ihr Grab, Nun erit und zwar die bejlimmte Zeit, am 15. Augek 
1596, brad, Gottfried von Bouillon auf, mit 80.000 Fußioldaten um 
10.000 Reitern. Seine zwei Brüder und viele Grafen, Ritter, Bilceh 
u. a. Herren aud Flandern, Henningen und Rothringen begleiteten itn. 
Er z0g in guter Ordnung durch Oberdeutfchlaud und durch Ungart um 


langte ohne Störung in Thracien an. Die übrigen franz. Herzogem 


reichten auf anderen Wegen daffelbe Ziel. Im Mai 1097 fanden fih 
endlich alle Fürften mit ihren Heeren vor Nicaa zufammen. Bei tet 
Mufterung des gefammten unüberfehlichen Kreuzheers fand man übe 
100.000 wohlgerüftete Ritter und noch einmal fo viel auserlefene Er 
ter zu Fuß, Nicka ward erflürmt, 1098 Antiochia überrumpelt und mb 
fich 1099 Serufalem erobert; Gottfr. v. Bouillon (|. d) wurde zum 
König von Serufalem erwählt, doch ftarb er fchon 1100 und überlig 
die von den Türfen unaufhörlich beunruhigte Herrfchaft feinem Bruder 
Balduin. Der Ruf von der glüclichen Eroberung Serufalemd brachtt 
1002 eine Maffe von 260.000 Menfchen aus Europa nach Palaͤſtira, 
_ die theild durch namenlofe Widerwärtigfeiten' auf dem Wege, theild durch 
das Schwert des Sultans von Konia umfamen, ehe fie ihr Ziel erreide 
hatten. — Der Berluft von Edeſſa (welches die Saracenen 4142 aw 
nahmen) und andere Unglüdsfälle veranlaßten einen neuen Kremii, 
den Papft Eugenius II. und fein Nachfolger Luccius II. betrieben. Ber 
nard cf. d.), Abt von Clairvaur, predigte das Kreuz und bemog ba 
deutſchen Kaifer Konrad III. und den König von Franfreich Ludwig Vll 
fi) an die Spitze der Kreuzfahrer zu flellen. Beide Fürften zogen 1147 
mit zahlreichen Heeren aus; doch ihr Zug lief fehr unglücklich ab. De 


griechifche Kaifer verfuhr feindlich gegen fie, in Afien fanden fie Sur | 


gersnoth, Peſt und anderes Elend, und fowohl Ludwig als Konrad 


fehrten verdroffen zurück. ALS aber Saladin im Det. 1187 Jeruſalen 


den Chriften nach einer 88jährigen Befigung wieder entriffen, wurd 
in allen Gemüthern alle die religiös romantifchen Gefühle wieder a 
geregt, bie einft ihre Väter zur Eroberung des gelobten Landes begeiſten 
hatten. Die drei Beherrfcher der europäifchen Hauptreiche, ber Kaiſer 
Friedrich J., Philipp Auguſt von Frankreich und Richard I. von Eny 
land, fammelten gewaltige Heere und entfchloffen füch, fie perfönlid go 
gen die Ungläubigen zu führen (1189). Man nimmt diefen ald dt 
dritten Kreuzzug. Das Unternehmen Friedrichs I. hatte ein fehr unglid 
liches Ende, Friedrich felbft verlor auf dem Zuge das Leben und dad 
große furchtbare Heer wurde theild durch Die Befchmwerlichfeiten deö Dar 
ſches, theild durch das Schwert der Türken größtentheils aufgeriebes 
Den Königen van Frankreich und England aber gelang es, Arre ! 





Ptolemais zu erobern, welches bis zur völligen Beendigung der Kre 


züge das Bollwerk der Chriften im Drient blieb. Papft Honorius Il 
drang 1217 abermals auf einen Kreuzzug, den König Andreas V. DM 
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Angarn führte. Doch das Unternehmen hatte denſelben Erfolg, wie auch 
ie frühern. Kaifer Friedrich II, unternahm den fünften Kreuzzug. Ihm 
jelang ed Serufalem mit ganz Paläftina und allen Orten, welche Salas 
in Balduin IV, abgenommen hatte, wieder in die Gewalt der Ehriften 
u bringen. Der letzte Verſuch der abendländifchen Shriften, ihren Brü⸗ 
ern in Paläftina zu Hülfe zu fommen, war der verunglücte Zug Lud⸗ 
vigs VIL (legter Kreuzzug von 1248 an). Das Kreuzheer unterlag 
uch dieß Mal dem fremden Himmel, den Seuchen, dem Mangel und 
er feindlichen Uebermacht. Nicht lange darauf ging Alles, was die 
Shriften je in Paläftina befeffen, an die Mamelufen verloren, die Sas 
adınd Haus geftürzt und die Herrfchaft Aegyptend an fich geriffen hats 
en. Xripolid, Tyrus, Berytus und Sydon wurden erobert, und endlich 
jing 1291 die ftürffte Schugmauer der Chriften, Ptolemais, voo fich feit 
110 Sahren die Sohanniterritter aufgehalten hatten, an die Ungläubigen 
yerloren. Was bei der Eroberung diefer Pläße nicht umfam, ward in . 
ie Sklaverei verkauft. Und fo ward das Land wieder in ben alten 
Zuftand hergefteilt, ın welchem es vorher unter der Herrfchaft der Selde 
chuden gewefen war. Man pflegt bei diefer Gelegenheit viel von den 
Folgen der Kreuzzüge zu fprechen, in den neuern Zeiten ift es jedoch 


Sitte geworben, die guten Folgen derfelben ald gering anzufchlagen, die . 


janze Erfcheinung aber ald das Iandverberbliche, finnlofe Produft eines 
dummen Aberglaubend zu verfchreien. Gerechter fcheint es, fich_bei fo 
jroßen Weltbegebenheiten, die ber allgemeine Zeitgeift mit augenfchein> 
icher Nothwendigfeit hervorgerufen, alles Lobes und Tadels ganz zu 
vegeben. Nur ein allen großen romantifchen und religiöfen Gefühlen 
yerjchloffened Gemüth Fann die erfte Idee, welche die Kreuzzüge ind Le: 
en rief, ohne Rührung und Bewunderung betrachten. Alle Kreuzfahrer 
ıum, die von diefer Idee ergriffen, die befchwerliche Reife antraten, has 
ven in der That ihr Leben dadurch geadelt, denn nur in dem Maße 
yerdient ein Menfc Achtung, als die Ideen edel find, für die er lebt 
and ftirbt, Die Schlechten aber, die nur aus Raufs und Plünderungs- 
ucht Theil nahmen, würden auch im Baterlande nichts Nützlichers voll 
wacht haben, und wer von biefen den Beichwerben oder den Feinden 
'rlag, darf fein großes Bedauern ermeden. In der ganzen Mafje aber 
hat ein Seder feine Wirfung, zur Emporfchwingung nämlich des erſchlaff⸗ 
en Zeitgeiftd und zur Nichtung der Gedanfen von dem geringfügigen 
Finzelnen auf das erhabene Allgemeine. Hier wurden einmal wieder die 
Bölfer Forperlich und geiftig duird) einander gemifcht, morgens und abend- 
andıfcher Geift taufchte fich gegen einander aus; der durch die häusliche 
Sinförmigfeit verengerte Sinn lernte wieder Welttheile umfaffen und der 
sielgewanderte Ritter Fehrte ftolger und verebelter zurüd. Für die See⸗ 
tadte Staliend, befonderd Venedig, Genua und Pifa, ging durch die 
Rreuzzüige ein ganz neues Leben au. Gie fingen an, das Südmeer zu 
yeherrfchen, wie die Hanſeſtädte das nördliche und bildeten innerhalb 
hrer Mauern republifanifche Verfaffungen aus, den alten griechifchen 
sergleichbar und reich an den intereffanteften Erfcheinungen. . Siche Die 
‚Befchichte der Kreuzzüge nach morgen» und abendländifchen Berichten«, 
son Friedrich Wilken (Leipzig 1807 —19, 3 Thle.; der 4. Thl., die S. 
1188 — 95, erfchien 1826), Haken's „Gemälde der Krenzzüge» (Frankf. 
a. d. ©. 1808), und ded Gen.-tieut. v. Fund »Gemälde aus bem Zeitz 
ılter der Kreuzzüge/ (Leipz. 1821 fg. 4 Bde), auch Michaud's, Mit 


678 Kriegsbaukunſt 
glied der franz. Akad. „Hist. des croisades», 8 Bde,, Paris 1825 fg. 
die 4. verb. Aufl, Bon Charles Mille's „Geſch. der Kreuzzüge⸗ (Ronden 
.. 1820, feittem 3 Mal aufgelegt) erfchien eine franz. Ueberſ. von Pan 
Tiby, m. e. Atlas (Paris, 3 Bde). Vgl. Heeren’s „Verſuch einer Ex 
widelung der Folgen der Kreuzzüge für Europa (Böttingen 1808). 

Krieg, der Zuftand perfünlicyer oder tödtlicher Gewaltthätigfeiten 
zwifchen Bölfern. Bor dem Anfang des Kriegs ift die Auffündigung 
des Friedens (Kriegserflärung) infofern nothwendig, ald man durd, Aw 
drohung des Krieges ſchon eine Nechtöverlegung abwenden kann, chut 
. zur Gewalt felbft zu fchreiten. Alle dem Zwecke eined gerechten Kriegs 
entiprechende Zwangsmittel, wodurd; nicht das Recht eine Dritten veu 
legt wird, find rechtlich erlaubt; Doch werden manche Arten von Feind 
feligeiten, 3. B. Meuchelmord, vergiftete Waffen u. f. w., weit fie u 
fittlicy find, in dem europäifchen Völferrechte ald widerrechtliche angele 
ben. Im Kriege felbft ift Gewalt gegen die Perfon und das But der 
einzelnen Bürger nur zur Abwehrung ber unmittelbar durch fie ausge 
übten Feindfeligfeiten und zur Verminderung der feindlichen Streitkräfte 
rechtmäßig; doc, erwirbt das friegführende Volt nicht das Ligenthum, 
fondern nur den Befit der Sachen feines Keindes: daher Plünderung 
und Gaperei, fowie die Sflaverei der Kriegsgefangenen widerrechtlic; find. 
(5. Neutralität.) Der Offenfivs oder Angrifföfrieg kann ebenfo ge 
recht oder ungerecht ſeyn, ald der Defenſiv⸗ oder Vertheidigungäfrieg. 
Denn jeder Krieg ift ald Mittel zur Behauptung bed Rechte und Her 
ftellung des Rechtszuſtandes nicht allein erlaubt, fondern auch Pflicht. 
Der vollfommene Rechtözuftand und mit ihm der ewige Friebe iſt nad 
Kant eine Sdee der Vernunft, die aber, eben ald folche, in feinem Zeit⸗ 
abfchnitt in wirfficher Vollendung eintritt und demnach für das wirlliche 
Leben zur unendlichen Aufgabe wird, Diefe Idee allein heilige ben Krieg, 
fo oft er gegen rohe Naturgewalt, Willfür und Selbftfucht, und um ih 
Werk zu zerfiören, geführt wird. Die Vernunft kann alfo weder Tate 
gorifch gebieten: es foll überhaupt fein Krieg, noch: es ſoll überhaupt 
fein Friede feyn, fondern bloß hypothetiich: es fol fein anderer Krieg 
und fein anderer Friede feyn, als ſolche, die vom echten Geifte redb 
lichen Strebend durchdrungen find. S. Fichte's „Ueber den Begriff des 
wahrbaften Kriege“ (Tübingen 1815); „Der Krieg und der wahre Krie 
ger (Leipzig 1815). | 

Kriegsbaus, Ingenieurs oder Befeſtigungs kunſt befeit 
barin, irgend einen Plat oder jeden andern Ort, den man vertheidiget 
will, in einen folchen Stand zu feßen, daß man ihn mit einer geringes 
Befagung gegen die Angriffe eines weit überlegenen Feindes behaupten lann. 
Die zu diefem Zwecke errichteten Werke nennt man Feſtungswerke. Die 
Anlage diefer Werfe ift verfchieben, je nachdem der Zweck, ben man durch 
fie erreichen will, und die Waffen und Maſchinen, mit denen der A 
griff gefchehen könnte, verfchieden find. Gegen einen Feind, ber feinen 
Artilleriepart mit fich führt, würde fich eine einfache Mauer halten, 
welche dem ‚Angriffe mit groben Gefchüge nicht wideritehen könnte. Te 
erite Befeftigungsart war fehr einfach; fie beftand in aufgewortenen UN 
mit Raſen bededten Erbwällen oder in einer Pallifadenumzännung. 
der Vermehrung und Vergrößerung der Mittel zum Angriffe erhoben I 
auch die Schußwerfe zur größern Feftigfeit und Ausdehnung. Aus bei 
bloßen Erdwalle wurde eine Mauer mit einem Graben; endlich fügte 
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man noch runde und viercdige Thürme hinzu, bie in einer Entfernung 
von einander gebaut wurden, Daß fie fich wechfelfeitig Hülfe Teiften 
fonnten, und hiemit war das Befeftigungsfoftem der Alten vollendet. Bes 
getius entwirft ed in wenigen Worten: Die Alten fanden, fagt er, daß 
bie Feltungsmauer nicht in einer geraden ununterbrochenen Linie den Ort 
umgeben müffe; benn der Sturmbock würde leicht eine Lüde in ihr 
brechen; doch Durch die Thürme, welche fie in Kleiner Entfernung von 
einander erbauten, bildeten ihre Mauern eine Schlangenlinie mit hervors 
Fpringenden und zurüchveichenden Theilen. Will der Feind Die Leitern 
senlegen oder feine Mafchinen gegen die Mauer richten, fo gibt er fich 
von allen Seiten, felbft von hinten den Wurfgefchoffen blos. Mit dem 
Gebrauche der Kanonen bei Belagerungen erlitt das Fortifikationsſyſtem 
Der Alten eine große Veränderung. Baftionen traten an die Stelle der 
Thürme. Beſtimmt läßt fich die Epoche der Erfindung der Baſtionen 
richt angeben; fo viel ift gewiß, daß fie 1500 ſchon im Gebrauche wa⸗ 
ren. Einige jchreiben fie dem SHuuffltenanführer Ziska zu; er befeftigte 
mit ihnen den Berg Zabor. Folard ift der Meinung, daß Achmet⸗Pa⸗ 
$cha, Otranto, weldyes er 1480 einnahm, durch Baftıonen, die noch jeßt 
vorhanden find, in Bertheidigungszuftand fette; nach Andern fol der 
Beronefe SanMicheli ihr erfter Erfinder feyn. In Deutfchland ſchrieb 
der ingenieur von Strasburg, Daniel Spekl, der 1589 ftarb, ein Wert 
über die Kriegsbaukunſt, in welchem er fich ald den erften Deutfihen 
nennt, der über dreieckige Baftionen geichrieben habe. Gewöhnlich wird 
Die Befeftigung eingetheilt in regelmäßige und unregelmäßige, in dauer; 
hafte und vorübergehende. In der regelmäßigen Befeftigung find fich 
alle Baftionen gleich und bilden regelmäßige Figuren, meift Polygone, 
an den alle Seiten fich gleich find und alle Winkel diefelben Grade habe. 
In der unregelmäßigen Befeltigung find nicht alle Seiten und Winfel 
gleich, fondern nur die correfpondirenden. Sie kann faft nur allein ans 
gewandt werden, da ſich höchft felten ein Terain vorfindet, das fo zus 
ſammenhängend und gleichmäßig ift, als e& die regelmäßige Befeftigung 
erfordert. Diefe bietet übrigend große Vortheile und ift der unregelmäs 
Bigen weit vorzuziehen; weil alle Seiten in gleichem Grade Widerſtand 
Leiiten und Feine ſchwachen Stellen darbieten, die der Feind vortheifhaft 
berennen könnte; die unregelmäßige leidet an manchen Nachtheilen; die 
Natur des Bodend, die bunte Verfchiedenartigfeit ihrer Werfe, verbuns 
den mit der Ungleichheit ihrer Seiten und Winfel erfchweren ihre Aus⸗ 
führung ungemein. Trotz der großen Mühe, alle Seiten und Winfel 
gleich ftarf zu machen, fommen oft die gefchickteften Ingenieure nicht zum 
Ziele. Die vorziglichiten Feſtungen Europas beweifen dieß. Die dauers 
hafte Befejtigung findet bei den Plätzen Statt, die den feindlichen Ans 
griffen zu jeder Zeit fich widerfeßen follen; die vorübergehende hingegen, 
bie man auch Keldbefeftigung nennt, findet ihren Plab, wo dem Yeinde 
nur ein augenbficliched Hinderniß in den Weg geftellt werden foll; 3.8. 
um eine Brücke zu vertheidigen, ein Lager zu verjchanzgen und zu befes 
ftigen, ficy die Verbindung zwifchen den verfcdhiedenen. Corps zu fichern. 
Man unterfcheidet ferner die Kriegsbaukunſt in natürliche, fünftliche, alte, 
neuere, offenjive und defenfive. Bei der natürlichen hat die Natur fchon 
die meifte Arbeit übernoınmen und dem Feinde oft unüberfteigliche Hins 
derniffe, oder die doch Durch eine Feine Hülfe der Kunft hinzu gemacht 
werden fünnen, entgegengeftelltz die Fünftfiche, wenngleidy fie des Beiſtan⸗ 
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bes ber. Ratuy nicht ganz entbehren Fann, fchafft dagegen bie vorgügkdr 
fien Bollmerfe, Selten trifft man einen Ort mit fo günftiger Lage, baf 
nicht die Kunſt Vieles zu feiner. Befeftigung thun müßte. Das Weſer 
ber. alten Befefligungsfunft beftand in einer einfachen Mauer mit runden 
pber vierecfigen Thürmenz der Hauptgegenftand der neuern find aber bie 
Baflionen, Die offenfive hat alle nöthigen Vorkehrungen zum Zwece, 
um mit Bortheil den Feind atzzugreifen; im Gegenſatze ber: befenfim, 
bei der Alles nur auf die Bertheidigung berechnet if. — Ein Generdl, 
der einen zahlreichern Feind im Angefichte hat, ſucht durch günflige Std: 
kungen oder durch Verſcharzungen, womit er ſich deckt, die ihm mangelsk 
Zahl zu erfegen. Man befeftige Plätze nur in der Abficht, damit em 
viel Kleinere Beſatzung gegen die zahlreichfte Armee fich vertheibigen 
und fie in ihren Fortfihritten aufhalten fonue. Bedürfe man zur Ya 
tung einer Feflung eine fo große Truppenzahl, daß fie fich auch mit ben 
Feinde in offnem Felde zu meſſen vermöchte, jo. würde die Befefligu 
nicht allein unnüß, fondern der bedeutenden Koften wegen, die ihr Bu 
und ihre Unterhaltung erfordern, felbft drückend für den Staat werde. 
Seit dem Entfiehen der neuern Fortififation haben die Ingenieure ver 
ſchiedene Befeſtigungsſyſteme aufgeftellt; bei jedem fümmt es auf bie ge 
fchiette Löfung folgender vier Hauptpunkte an: 1) Die Keltungäwerfe it 
ein fo glückliches Berhältniß ihrer Lage zu bringen, daß fie fo wenig alt 
möglich dem feindfichen Feuer ausgeſetzt werben und leicht jeden Sturm 
abſchlagen fünmen. 2% Die. Fortififationsmethode muß fich auf alle Plaͤte, 
ihre Lage jey regelmäßig oder nicht, bequem anwenden laflen. 3) 
.. Bau und die Unterhaltung der Feſtungswerke dürfen feine zu große Summe 
foften, 4) Die Feſtung darf feine zu zahlreiche Befagung zu ihrer der 
theidigung erfordern. Die vorzüglichien Befeftigungsmethoden, bie ſich 
in Europa das meifte Anfehen erworben haben, find die des Grafen von 
Pagan, ded Barond von Koehorn, von Scheiter und des Marſchals 
Vauban. Die Kriegsbaufunſt enthält ebenfalls die Lehre, eine Feſtung 
oder Berfchanzung mit Nugen anzugreifen, die Befeftigungen des Fein⸗ 
bes zu zerftören, die freundlichen zu fichern, und die angreifenben Trup 
pen vor den Vernicdhkungsmitteln und Beſchaͤdigungen zus fchüsen. Au⸗ 
hßerdem gehören zur Ingenieurkunſt noch eine Menge von Huͤlfswiſer⸗ 
fchaften, als: eine allgemeine Kenntniß des Gefchüges, und vorzüglich 
feiner Wirkungen, Vontonierwiffenfchaft, fowie alle Kriegswiſſenſchaften 
überhaupt, ferner Geodäfte und Architektur, und insbeſondere auch die 
Meßkunſt; daher auch nicht bloß der Kriegökunſt Befliffene, fondern end 
jeder Feld» oder Kandmeffer Ingenieur genannt wird. 
in der neueftien Zeit hat der Fellungsbau durch die, aus bet De 

geffenheit hervorgezugene Anwendung des Gewölbebaues, um Geſchüt 
gegen die feindlichen Bomben gedeckt aufzuftellen, gleichfam eine neue © 
ftalt gewonnen. Man hatte diefen Brauch der alten itafienifchen Kriege— 
baumeifter ganz verlaffen; Kafematten wurden nur felten hie und da U 
Deutfchland unter den Bollwerföflanfen angelegt, um bededte St 
für Kanonen oder Haubigen zur Beftreichung des Grabens vor ber Cut 
tine und dem Nebenbollwerke zu haben, oder man verjah einzelne 1 
„nere, aber wichtigere Befeitigungswerfe mit gewölbten Gängen für Schuset 
um irgend einen Zugang oder Drt durch Flintenfeuer zu vertbebig”” 
Man bat num wieder den Steinbau zu Reduits und zur Verftärfung 
weiter an die Feſtungswerke gelenten Redouten und Forts benußl. 
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ſonders hat man für diefen Zweck die von Montalembert, und; dem Bei: 
Spiele der fchwedifchen Ingenieurs vorgefchlagenen runden Thürme mit 
Kedeutenden Modificationen angewendet, theild aus praftifcher Anficht, 
theils auch auf übertriebener Beforgniß und auf Mangel an richtiger 
Kenntniß yon dem Gebrauche und der Wirkung des Gefchüges beruhend. 
So ilt das von den Franzofen fogenannte preußifche Befeſtigungsſyſtem 
entfiandenz; eine Benennung, die ſich wohl insbefondere auf Koblenz und 
Köln am Rhein bezieht, beide durch vorgelegte große runde Thürme vers 
sheidigt, mit gewölbten Geſchützſtänden und von einem baftionirten Erd- 
walle umgeben. Es füllt in die Augen, daß eine folche Anordnung ben 
Belagerer von der, ald Kern in der Mitte liegenden Stadt entfernt hält 
und, wenn ihre Entfernung von diefer groß genug ift, das Bombarde⸗ 
ment derfelben verhindert. Sie müffen für diefen Zweck nothwendig felb- 
Ständig, d. h. ftarf genug feyn, daß der Feind fie nicht fogleich erftür- 
men fann, fondern gezwungen if, einen formlichen Angriff gegen fie zu 
führen; jie müſſen zugleich nahe genug (höchſtens 800 Schritt) an ein 
ander liegen, und den Raum zwifchen und hinter fich genugfam beherr- 
fchen, damit der Feind fie nicht vorbeigehen und fie abſchneiden Tonne, 
um die Feſtung felbit anzugreifen, wie ed Vauban 1684 mit den ger 
manerten Redouten am Rande bed Alfettethaled vor Luremburg, und 
1692 mit dem Fort Wilhelm vor Namur machte. Ssmmer trifft diefe 
einzelnen Forts der Borwurf, daß fie Die BVertheidigung in gewiffen Be⸗ 
tracht zerftüdeln und zu ihrer Cefammtvertheidigung einen größern Aufr 
wand an Streitmitteln bedingen, weil durch den Verluſt eines derfelben 
alle übrigen unnüg werden. Sie müffen alle gleich gut ausgerüftet, ap⸗ 
propifionirt und befeßt ſeyn; jedes einzelne muß einen entjchloffenen, durch 
nichtd aus der Faffung zu dringenden Commandanten, einen intelligens - 
ten, unermüdet thätigen Ingenieur und Artilleriften aufnehmen, weil die 
Verbindung mit der Feftung, wenn aud) nicht ganz unterbrochen, Doch 
wenigitend vom Belagerer erjchwert und fehr gefährdet werden fann. — 
Eine andere Anwendung ber fteinernen Thürme zu Bewahrung der Kü⸗ 
ften gegen feindliche Fahrzeuge, findet in England feit dem Sahre 1794 
ftatt, wo ein alter runder Thurm, Namend Martello, auf ver Inſel 
Corfifa ſich mit einer Kanone gegen zwei englifche Kriegefchiffe vertheis 
Digte, und nur geringen Schaden litt, fodaß man eine Batterie gegen 
ihn errichten mußte, um ihn zu erobern. Zur völligen Sturmfreiheit 
müffen diefe Thürme wenigitens 30 Fuß Höhe und 33--50 Fuß Durch⸗ 
mefjer befommen. Sie find theild rund, theild eiförmig, in welchem 
Kalle die beiden Aren 36 und 33 Fuß haben, oben mit einem Altan, 
auf dem Eine ſchwere Kanone, oder auch nädjft Diefer zwei leichtere Ka⸗ 
nonen oder Karonaden fiehen. Unter dem Altane befindet ſich das obere 
bombenficher gewölbte Stockwerf, zur Wohnung der Befaßsung beftimmt, 
mit einem Kamine und Schußipalte, die zugleich ftatt der Fenſter dienen, 
Unter jenem ift der untere Raum in drei oder vier Öemächer abgetheitt, 
und zu Mufbewahrung der Munition, der Lebensmittel und anderer Kriegs⸗ 
-bedürfniffe beftimmt. Es hat entweder ein leichtes Gewölbe oder eine 
Gypsdecke, und enthält oft auch die Gifterne mit 29.500 Litres Waffer, 
die in andern Thürmen wohl auch unter dem Erdhorizonte liegt. Viel⸗ 
leicht nach dem Borbilde dieſer Meartellothürme, oder nach einem und 
bemfelben Driginafe, jedoch abweichender, ward in Franfreich 1811 der 
Bau vierediger Thürme angeorditet, um die Wachen der Stranpbatterien 
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aufzunehmen, die 24" 50 Fuß Seitenlaͤnge hatten und ſich 18. Fuß 
uͤber die Erdfläche, 27 Fuß aber über bie Grabenſohle erhoben. Diele 
Thürme beitehen aus einem Altan, unter dent das bombenfeft gewölbte 
Stockwerk fich befindet, und einem Keller, der die Vorrathskammern für 
die Munition, Lebensmittel und einen Wafferbehälter aufnimmt. Die 
Beſatzung ift nad) Verhältniß der Größe der Thürme a) 60 Mann; b) 
30 Mann; c) 1 Auffeher (Garde-Cöte) und 12—18 Kanoniere; d) umd 
e) 1 Auffeher und 12 Artilleriften; auf dem obern Altune aber fteben: 
a) 4 Bierundzwanzigpfündige Kanonen auf Strandlaffeten; b) 1 Zwölf 
pfünder und 2 Karonaden auf Drehlaffeten; c) 2 metallene Karonaden 
Deögl.; endlich d) und e) 1 Feldgeſchütz. Auf den Seitenflächen des 
Thurme find oben Mauerzinnen angebracht, um den Fuß der Mauer m 
vertheidigen, und über den 9 Fuß tiefen Graben führt eine Zugbrücke ie 
den obern Stod. Ein 14 Fuß breiter bedeckter Weg umgibt den Thurn, 
und fchüßt ihn gegen das feindliche Kanonenfeuer, fodaß er nur auf dem 
Glacis mit Wirkung befchoffen werden kann. Die Baufoften diefer Thür⸗ 
me waren zufammen zu 116.000 Xhalern veranfchlagt. Der ruffifche 
Krieg hat wohl zum Theil die Ausführung diefer Gebände gehindert, 
und es ift nicht befannt, ob fie nach der Reftauration ftattgefunten hat. 
Der Erzherzog Marimilian von Deftreich ließ 1830 einen folchen Thurm 
erbauen, deren 10—12 in einer Entfernung von 800 Schritten ein vers 
fchanztes Lager umfchließen und die Bertheidigung beffelben verftärfen fol 
len. Der Thurm enthielt 2 Stochwerfe, deren unteres die Munition 
und Lebensmittel nebft dem Waſſervorrath einnimmt, das zweite aber mit 
Wurfgeſchütz befegt ift, für deffen Mündungen in dem angefchütteten Erd⸗ 
boden Deffnungen gelaffen find. Der 7 Fuß über die Erde hervorras 
gende Altan mit einer glacisfürmigen Bruftwehr von Duadern enthält 
11 Feldgefchüge auf fchweren Laffeten von Gußeifen, um den Rücklauf 
zu verringern; eine bewegliche Scheibe, in Grade eingetheilt, dient zu 
Beſtimmung der Seitenrichtung, Damit der richtende Artillerift ſich nicht 
bloßftellen dürfe. Die Baufoften jenes Thurmes wurden zu 40.000 FL 
angeichlagen. Der Kaifer von Deftreich entfchieb ſich für die Anlage die⸗ 
fer verfchanzten Tager, wozu die Punfte von Pavia, von Lecco am Ca 
mofee in Italien, Budweis in Böhmen, Ems und Linz in Oeſtreich be 
flimmt wurden. Verfchanzte Lager dicht bei Feftungen und durch dieſel⸗ 
ben gebedt, find ſchon laͤngſt vorgefdlagen und zuerft von Bauban bei 
Dünfirchen hinter Sanülen und einer, durch fie heroorgebrachten Webers 
ſchwemmung angelegt; ihre Beftimmung ift, bei dem unerwarteten Eim 
bruche eined übermächtigen Feindes dem ſich verfammelnden Heere zum 
Sammelplag zu dienen, damit die Abtheilungen nicht einzeln aufgerieben 
werden; oder im Angriffefriege ein flarfed Magazin zu bewahren, das 
in der nahen Feftung nicht untergebracht werden kann. Ein folcher Ort 
muß dem Feinde feinen leichten Zug bieten, fondern ihn durch ferne nas 
türfichen oder fünftlichen Annäherungshindernffe zwingen, feinen Angriff 
gegen die Feſtung zu richten, deren Widerftandetrüfte dadurch aufßerors 
dentlich verftärft werben, weil die Truppen im Lager nun gleichfam er 
nen Theil der Befakung bilden, zu einer nachdrücklichen Gegenwehr ge: 
fchieft und im Stande find, den Feind durch einen unerwarteten Ausfall 
zu vertreiben, wie Glairfait die Franzofen von Mainz. In der nenern 
Zeit hat man angefangen, die verſchanzten Lager vor die Feſtung zu le 
gen, daß dieſe ihnen zum Reduit dient, und beide vereint große Krieger 
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laͤtze zu Magazinen und Depots bilden. Hier entſteht jedoch der Nach⸗ 
heil, daß der Feind vielleicht die Berfchanzungen überwältigt, und die 
m Lager fichenden Truppen, in die Feſtung zurückgeworfen, ſich num in 
erfelben vertheidigen müflen, ohne hinreichende Streitmittel und Subſi⸗ 
eng; wodurch beide, die Feftung und bad Heer, zugleich verloren gehen. 
tur dann, wenn ein ſolches Lager, mit Allem wohl verfehen, Belegen 
eit darbietet, aus der Defenfive in die Dffenfive überzugehen, wie Nas 
oleons Stellung 1813 bei Dresden, kann es wefentliche Bortheile ge 
yahren. — Hinfichtlich: des Feſtungsumriſſes felbft hat man noch immer 
ie baftionirte Korm beibehalten, „weil es⸗, wie Landsberg fagt, „eine 
Ranier ift, fo mit Kortgang der Zeit ftabilirt worden“; ungeadhtet bie 
senaille unter jeder Bedingung eine fräftigere Vertheidigung gewährt, 
sie fchon baraus hervorgeht, daß die Franzofen in ihrem Trace moderne 
re breiten Baftionen mit furzen Flanfen, durch die weit in das Feld 
180 Schritt) vorfpringenden und beinahe die ganzen Facen bededienden 
tavelins in einen eingehenden Winkel [egen, daß nun die ganze Feſtung 
n ihrem Umfange eine Tenaille vorftellt, wo die verlängernden Facen 
er Baſtione und die Waffenpläge des bededten Weges fich hinter der 
Ravelinfpige verlieren, um bie Enfilade unmöglich zıı machen. Mehre 
mdere Feltungen in Frankreich und anderwärts find nach ber Form ges 
aut, die bombenfefter Sefchüßftellungen entbehrt, fich auf ®alerien zur 
Bertheidigung mit. Heinem Gewehr befchräntend. Um Koften zu fparen, 
uch wohl um etwas Neues vorzufchlagen, umgibt ter befannte Carnot 
eine Wälfe mit den fchon feit 200 Sahren befannten (Danzig, Pillau), 
renelirten Mauern von 2—3 Fuß Stärke, die im Auslande, wie feine 
edeckten Mörferftände, Iange vor ihm von den Sachfen, Franten und 
em Schweben Virgin empfohlen, mehr Beifall fanden afs in Frankreich; 
och verfuchten die Engländer mit Erfolg, jene Mauern durch Schleus 
erfchüffe aus fchweren Haubigen zu zerftören. Es fcheint demnach, als 
er zwedmäßigen Vorfchläge ungeachtet, der Feſtungsbau nur geringe 


fortfchritte gemacht zu haben, weil die Ingenieure aus Schlendrian, 


3orurtheil oder Trägheit, ftetd die alten Formen beibehalten, zufrieden, 
yenn die neu angelegte Feſtung die herfümmliche Gegenmwehr leiftet, fo» 
aß die von den Franzofen gegebenen Berechnungen der Dauer des Wis 
erftiandes anwendbar bleiben. Modiftcationen der lebtern hängen dann 
ur von zufälligen Umftänden ab, höherer Intelligenz auf ber einen oder 
er andern Seite, Fehler, vom Belagerer begangen und vom Belagerten 
enugt u. f. w. Um endlich, wenn die Kraft bed Widerftandes der 
Ballmauern befiegt ift, und diefe in Trümmer zufammenftürzen, einen 
tückhalt zu haben, damit man wegen der Uebergabe unterhandeln fünne, 
verden, wie ältere Sngenieurd und Bousmard vorfchlagen, zur Bertheis 
igung mit Gefchüß eingerichtete, mit Holz und Erde eingebedte Caſer⸗ 
en quer vor die Kehle des Bollwerks gelegt, wenn nicht auf dieſem 
hon ein Cavalier nach franzöfifchem Syſtem fich befindet, der zugleich 
ie Stelle eines Abfchnittes nit vertritt. Diefer würde ganz entbehrlich 
eyn, wenn nur irgendwo die Tendenz zur wirffamen Gegenwehr wider 
en Bau der zweiten Batterien zu erfennen wäre, gegen die fchon Lands⸗ 
erg eine überlegene Gefchüßzahl aufzuftellen fi, bemüht. Nur Monta- 
smbert dringt auf diefe Vertheidigungsart aus fafemattirten Batterien; 
)oper hat fie wiederholt empfohlen (Lehrbuch der Kriegebaufunft-, Bd. 
„S. 179; „Allgemeined Wörterbuch der Kriegebaufunft-, Art. Der 
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fenſivkaſematten und Andere), und der Holländer Merkes legt ein 
dazu eingerichtete Contregarde vor feine Baftion (Memorien over twee 
Ontwerpen, den vestingbouw betr.”), Dennod, gibt feine neue oder 
umgebaute Feflung der neuern Zeit Gelegenheit zu diefer fo wirkfames, 
durch nichts zu erfeßende Vertheidigung, die unfehlbar alle. Korticnit 
bes Belagerers in dem Augenblicke paralyfiren wiirde, wo fie anfang 
eutfcheidend zu werden, 

Kriegsgefangene find Diejenigen, die fich entweder freiwillig, um 
ihr Leben zu erhalten, dem Feinde übergeben, oder wider ihren Ale, 
. wenn fie außer Stanb gefeßt werben,. fid} zu wehren, in vie Gewal 
deffelben fommen. Die Gewohnheiten ber alten Völfer in Anfehung be 
Kriegögefangenen waren jederzeit um fo viel wilder und unmenfchlice, 
je unpolizirter die Nationen felbft waren. Nach dem heutigen europa 
fhen und der unter chriftlichen Mächten angenommenen Gewohnbe, 
werden die Gefangenen nicht mehr wie bei den Römern im Feſſeln g 
fchlagen, der Knechtſchaft unterworfen und ald Sklaven behandelt, aufe 
nur die von den Türken, Tataren und Mohren Gefangene, Jure retor- 
tionis, Heutzutage wirb unter gefitteten Völkern nur gegen Die al 
Feinde verfahren, welche zu den Waffen mitgreifen. und ed werden daher 
nur wirfliche Soldaten und die dazu Gehörigen gefangen genommen 
Die Gefangenen werden ordentlicher Weife nicht getöbtet, fondern a 
wird ihnen, wenn fie ſich ergeben, das Leben gefchenft. Gemeine Gefas 
gene werden weiter nicht befchwert, ald daß fie bis zu ihrer Köfung oder 
Auswechelung in Verwahrfam gehalten werden. Jede hohe Perfon, de 
in Schlachten oder fonft gefangen worden, ift ftandeögemäß zu behandeln. 
Allen Offizieren wird gemeiniglich erlaubt, ohne Degen auf Parole, 18 
der Stadt, wohin fie als Kriegsgefangene gebracht werden, frei herum 
zu gehen. Hohe Offiziere pflegt man auch wohl auf Parole Tod ı 
Laffen, da fie dann nach verflofener Zeit fich wieder zu ftellen, und us 
terdeſſen allen Feindfeligfeiten fich zu enthalten fehuldig find, wenn e 
nicht ald Treubrüchige angefehen werben wollen. Diejenigen, welche ihr 
Parole bredyen, werden durch Urtheil und Recht für infam umd v 
frei erflärt, ihre Namen nnd geführte Chargen an den Galgen gell 
gen und fie felbft, wenn man fie wieder ertappt, mit dem Tode beitraf 
oder werg man ihnen in einen Treffen wieder mächtig wird, meberge 
macht. Die Art und Weife wie Kriegsgefangene aus ihrer Gefanger 
fchaft wieder ſtei werden, ift 1) die Ranzionirung, welches ein Berti 
unter den friegenden Theilen ift, vermöge deſſen beiderfeits Gefanget 
für eine Summe Geldes, welches die Ranzion heißt, ihre Freiheit be Ä 
fommen; 2) die Auswechfelung, wenn beide friegende Theile, vermig 
eined Bertrags, ihre beiderfeitigen Gefangenen einander zurückgeben 
Mit Gefangenſchaft werden verfchont Diejenigen, die Feine Waffen führt 
als Feldprediger, alte Keute, Weiber, Kinder, Bediente der Solbald. 
Nach Kriegegebrauch werden Feldärzte und Felddyirurgen unentgeltlid | 
108 gelaffen, Bei Weibsperfonen muß in folgenden Fällen Ranzen 9 
zahlt werden: 1) wenn fic ſich mit gewehr: haben; 2) wenn fie in ‘Mann’ 
Eleider ſich verkleidet und deren Dienfte gethan haben; 3) wenn von Det | 
Gegenpartei von den Weibern auch Ranzion genommen wird. UF | 
können die Kriegsgefangenen aus ihrer Gefangenfchaft wieder frei werder 
durch Loslaſſung und die Dienſt-Annahme bei dem Feinde. 

Kriegsgefchichte, eine Hauptfcule der Kriegsfunft m Griede 
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t in der neueſten Zeit dem Inhalt nach ebenſo bereichert, als der Form 
nd Methode nach von trefflichen Schriftftellern ausgebildet worden. Die 
Priegögefchichte zeigt im Einzelnen die größte Verfchiedenheit, aber befjens 
ngeadtet findet Einheit in den Anſichten aller großen Feldherren ſtatt. 
Bol. Militairliteratur.) 

Kriegskunſt, ſ. Soldaten in tartiſcher Hinficht 

Kriegslaſten ſind, überhaupt alle die außerordentlichen Beſchwer⸗ 
en, welche der Kriegszuſtand für die Bürger mit ſich führt, wie Ein⸗ 
uartierungen, Militairfuhren, Natural⸗ und Geldlieferungen aller Arty 
kriegsſchäden dagegen die Verluſte, die Durch den Krieg ſelbſt ver⸗ 
rfacht werden, wie 3. B. Verwüſtung von Cebäuden und Feldern, Ber 
jichtung des Viehſtandes, Brand u. f w. G. Einquartierung) 

Kriegsredht. Die Wort wird in verfchiedener Bedeutung ger 
raucht. Es beteutet 1) den ganzen Inbegriff ver Kriegsgefege, d. h 
ewiffer vom Kriegeherrn vorgefchriebenen Regeln, nad, welchen bie 
Soldaten und welche dazu gehöre, ihre freien, auch die Rechte und 
Zerbinplichkeiten betreffenden Handlungen einzurichten verbunden werben 
Yie Kriegägefege Fünnen entweder ung fchon aus der gefunden Bernunft 
efannt feyn, oder fie find von einem Landesherrn gegeben worden. Im 
rften Kalle machen fie bad natürliche und 'im zweiten das pofitive Krieger 
echt aud. Das natürliche Kriegsrecht reicht ohne das pofitive nicht zu} 
ieſes ift entweder dad Staats⸗ oder dad Kriegs⸗Privat⸗Recht. Das 
Stantöfriegsrecht ift ein Inbegriff derjenigen Geſetze, welche die Nechte 
ınd Berbindlichfeiten der Landesherren unter fich, wie auch zwitchen ihnen 
mb ihren Unterthanen in Abficht des Krieges feſtſetzen. Es Tommt hier 
rei auf Bündniffe, Vergleiche, und wenn feine vorhanden find, auf das 
illgemeine Völferrecht am. Das Privatkriegsrecht ift der Inbegriff der 
Hefete, weldye die Rechte und Verbindlichkeiten der Soldaten gegen ben 
driegsherrn, die Offiziere und Andere feitfegen. Die Kriegögefege wers 
en ferner, wie andere Gefete, in fremde und einheimifche, ausbrüdliche 
ınd ftillfchweigende eingetheilt. Einheimifche Kriegögefege find, bie ein 
:andesherr oder feine Vorfahren gegeben haben; fremde, die von aus⸗ 
pärtigen Fürften publicirt worden find. Ausdrückliche Kriegögefege find 
tejenigen, welche ein Fürft hat publiciren laſſen; ftillfchweigende find 
ie Obſervanzen und Gebräuche, welche nach und nach durch jtillfchweis 
‚ende Einwilligung des Kriegsherrn bei der Mifig eingeführt worden 
ind. Die ausdrüdlichen Kriegögefege find in Ländern in Druck vorhans 
en; dergleichen find die Kriegsartifel, oder die Gefege. für die Soldaten 
n Krieg und Frieden, Neglements, Ordonnanzen, Eticte u. f. w., welche 
as Kriegsweſen betreffen; an diefe ift auch der Soldat gebunden, wenn 
r gleich noch nicht zur Fahne gefchworen hat; oder fie werden unter 
Frommel- und Paufen-Schlag, oder Trompetenfchall verfündigt; oder fle 
verden mündlich bei der Parole, oder fonft befohlen, wohin 3. B. die 
triegsordre gehört. Die Kriegsgefeße verbinden nicht nur wirkliche Sols 
aten, fondern aud) Weiber, Kinder, Bediente der Soldaten und was 
onft bei der Miliz in Dienften fteht und fich bei derfelben aufhält. Bei 
rflärung dunkler Kriegsgeſetze muß man feine Zuflucht zu andern Krieges 
efegen desjenigen Kriegsherrn, von weldyem das dunkle Kriegsgeſetz ges 
eben worden ift, wie auch zu den Kriegsgebräuchen und Obſervanzen 
erfelben Miliz, nehmen. Bei der Entfcheidung nach den Kriegsgeſetzen 
ft zu merfen, daß man in vorkommenden Fällen zuerft die befonderen 
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Edicte, Ordres, Reglements u. ſ. w., die wegen einer Sache gegehe 
worden, in Betrachtung ziehen müffe; in Ermangelung die Kriegsartifd 
und andere ausdrüdliche Kriegögefege, und nach biefen die Kriegies 
brauche und Obfervanzen. Sind deren feine vorhanden, fo richtet mu 
ſich auch nach den Landes Berorbnungen und Gefegen; 2) bedeutet Kriegs 
recht, das Necht Krieg zu führen. 3) Ein Gericht, welches von meh 
in dem Kriegsrecht erfahrenen Perfonen über ein Verbrechen aus ba 
Militairftande"gehalten, und auch dad Kriegsgericht, noch häufiger ar 
das Standrecht genannt wird. S. Caran's „Preußifches Kriegsrech⸗ 
(1801, 2 Bde), welches aber durch die neuern Einrichtungen wefentid 
verändert worben if. Aeltere Kriegögefege find gefammelt in dem Ca 
pus juris militaris« (Xeip). 1724, 2 Bde.), der legten Sammlung be | 


fer Art. 


Kriegsfchiffe. Sie werben in 4 Claſſen getheilt. In bie ak 
gehören die Linienfchiffe (ſ. d.). Die Schiffe von 50 Kanonen bb 
den bei den Engländern eine zweite Elaffe und werben von ihnen rexb 
mäßig nicht zu den Linienfchiffen gerechnet, obgleich fie zumeilen in de 
Linie geftellt werden; bei den Niederländern und Franzofen galten ſe 
immer ald Linienfchiffe. Die britte Elaffe bilden die Fregatten (. d) 
oder Schiffe von 24-46 Kanonen, und die vierte die Heinern Krieg 
fahrzeuge, die Schebedien, Brigantinen, Bricks, Kutterd, Kanonenböte x. 
Die Kriegsfchiffe haben in der Regel eine doppelte Bemannung, von Br 
trofen und Seefoldaten, welche Iegtere ein befondered, in Regimenter go 
theiltes, ftehended Corps bilden, während jene in Friedengzeiten größtes 
theild entlaffen und nur beim Ausbruch eined Kriege durd) un 
oder Gonfeription von Neuem zufammengebracht werben. Die Seeſolda 
ten werden vorzüglich bei Landungen und zu dem -militairifchen Polije⸗ 
dienfte auf den Schiffen felbft gebraucht; auf jedem einzelnen Schiffe # 
jedoch der Befehlshaber der Seefoldaten dem des Schiffs untergeorduck 
Die Befehlehaber der Seemacht führen verfchiedene Titel, die bei da 
meiften Mächten mit geringer Abweichung in folgendem Range auf er 
ander folgen: Admirale (ſ. d.), Capitaine, Lieutenants, Fähnrice uud 
Cadetten (Midshipmen, Aspirans de marine), Berfchieden von ben Krieg" 
fchiffen, die unmittelbar dem Staate zugehören, und deren R 
ım Dienfte des Staats fteht, find die Saper cf. d.). 

Kriegsfpiel, f. Schlacht. ! 

Krim, f. Taurien. | 

Krifis. Jede eigentliche fieberhafte Krankheit fchrankt ſich anf em 
beftimmte Anzahl Tage ein, mit deren Ablauf auch die Beendigung da 
Krankheit durch Aueleerungen (Schweiß, Blut, Urin, Stuhlgang) e 
tritt. Senachdem diefe bei einer Krankheit am 3., bei einer andern a8 
7., am 14. oder 21. Tage Statt finden, hat man diefe Tage fritiih 
genannt, und jene an ihnen erfcheinende Ausleerung Krifie. Die aln 
Aerzte, befonders Hippofrates und Galenus, behaupteten einſtinmig, du | 
diefe Krifis an gewiſſen beftimmten Tagen ſich zutrüge, nannten fiebaht 
fritifche Tage und beobachteten diefelben in der Krankheit fehr ſorgfältig 
Hippofrates behauptet, daß diejenigen Kranfheiten, welche an glei he 
Tagen ihren Parorismus haben, auch an gleichen Tagen ihre Ki | 
hätten, und fo umgefehrt. — Ge gefchwinder ındeffen eine Krankheit ihre 
Lauf vollendet, deſto geſchwinder erfcheint auch Die Krifie. 

Kriterium heißt überhaupt ein Merkmal oder Unterfcheibungt” 


Kritik 687 
ven. Kriterium der Wahrheit nennt man in der Logik bie Uebereinſtim⸗ 
ng unferer Gedanken mit den allgemeinen Gefegen des Denfend. Nennt 
san die Webereinjtimmung unferer Gedanken mit den Objecten materiale 
Bahrheit, fo betrifft dad Kriterium nur die Form der Erfenntniß oder 
ie formale Wahrheit. Die Eritifche Philofophie ftellt als formale Kenns 
chen den Sag des Widerfpruchd auf und laßt ihm alle übrige Denke. 
efege folgen. In der Aeſthetik kann es fein allgemeined, a priori ber 
immbareg, Kriterium des Schönen und Erhabenen geben. 

Kritik. Diefed. urfprünglich griechifche Wort bezeichnet im Allges 
weinen die Beurtheilung und Prüfung eines Gegenftanded. Die Kritif 
ınn in zweifacher Hinficht betrachtet werben: als Wiſſenſchaft ift fie der 
nbegriff der Regeln, nad) weldyer die Urtheile gefällt werden müſſen; 
(8 Kunft betrachtet ift fie die Fertigkeit, diefe Regeln gehörig auf einen 
orliegenden Eegenſtand anzuwenden. Soll die Beurtheilung fein frag 
ventifches, unficheres Raifonnement feyn, fo fieht fie jedesmal die Theorie 
oraus: denn eine gründliche Beurtheilung ift nur durch die wifienfchaft- 
ch Hare Einficht in dad Wefen eines Gegenftanded möglich, Die Kritif 
ndet hauptfächlich bei den freien Thätigfeitsäiußerungen des menfchlichen 
zeiſtes flatt, inöbefondere in Beziehung auf Wiffenfchaft und Kunft, den 
oͤchſten Gegenſtänden menſchlicher Thätigkeit. In Beziehung auf die 
Bıffenfchaft wird fie in die philoſophiſche und hiſtoriſche Kritik eingetheilt. 
die philoſophiſche Kritif it im weiteren Sinne eine wiffenfchaftliche, 
urchgeführte, nur die Idee eines Gegenftandes und ihre Berbältniffe zur 
darftellung betrachtende Kritit; im engeren Sinne die Beurtheilung phi⸗ 
sfophifcher Werke; endlicdy gab Kant dem Namen Kritif eine ganz neue 
3edeutung, indem er ihn auf die Prüfung des Erfenntnißvermögens, 
der die Unterfuchung Deffen, was dem Menſchen zu erfennen möglich 
9, bezog. (S. Philofopbie und Kant.) Die hiftorifche Kritik fucht 
ie innere Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit der einzelnen hiftorifchen Bes 
ebenbeiten, die Wahrheit der Zeugnufe u. f. w. zu prüfen und zu bes 
immen. Mit ihr ift jehr nahe verwandt die philologifche Kritil. (S. 
)hilvlogie) In Beziehung auf die Kunft iſt die Kritif entweder eine 
fihetifche oder eine technifche, d. h. fie beurtheilt die Anwendung ber 
Berfzeuge oder Darftellungsmittel der Kun. Man macht ſich von ber 
'eitif gewöhnlich eine faljche Vorftellung, als beitände fie bloß in dem 
Scharfiinne, an einem Gegenftande der Wifjenfchaften oder Künfte Fehler 
ufzubeden. Es ift aber nichts unerfprießlicher, als ohne Anfchauung 
ed Ganzen und des aus ihm hervorgehenden Geiſtes Tediglich das ein⸗ 
{ne Mangelhafte aufzufpüren und wiederzugeben. Die echte Kritik ift 
tefer rein entgegengefegt. Sie fucht, wie der edle Winkelmann fich aus⸗ 
rüdt, Schönheiten früher und brünftiger als die Flecken; fie tadelt die 
Nängel der Ausführung milde und befcheiden, aber ftreng, nur gegen das 
nwahre und Häßliche, dad mit Anmaßung ind Heiligthum der Wiſſen⸗ 
haft und Kunft eindringen will, fchmwingt fie die Eeißel der Satyre. 
5owie ſich die wahre Kritif von unechter unterfcheidet, fo unterfcheibet 
ch auch der Kritifer von dem Kritifafter. Jener ift vom echten Geifte 
er Kritik befeelt, bei ihm entfcheidet allein die innere Bortrefflichkeit, er 
ermag das Schöne und Große in jeder Geſtalt zu erfennen und weiß 
3 gehörig zu würdigen. Diefer aber macht zwar Anfpruch auf den 
damen eined Kritifers, Tennt aber das Weſen und die Straft deffelben 
icht. Er geht meift aus unedlen Beweggründen nur darauf aus, das 
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Fehlerhafte und Untröftliche eines Werkes, eines Menſchen oder einer 
Zeit aufzufinden. Er urtheilt gewöhnlich nach willkürlich feſtgeſtellten 


Regeln, die er allgemein durchſetzen will: er ſtößt ſich nur an Aeußen 
lichleiten und fett das Wefen der Kritif in Nebendinge und Kfeinigfeis 
ten. „Durch diefe ihren Mißbrauch ift die Kritik felbft in einen übel 
Ruf gekommen und der Name eines Kritifers ift nicht felten mit dem 
Begriff eines hämifchen tadelfüchtigen Menfchen verbunden worden Died 
ed ift gewiß, daß die echte Kritik ihren Werth, den Die Gefchichte bee 
legt, ftetö beibehalten wird. Die Eeſchichte zeigt, daß die Kritik fehr of 
die Künfte und Wiffenfchaften von Irrwegen abgeführt und auf be 
rechten Weg geleitet habe. 

Kritik der reinen Vernunft, ſ. Kant 

Kritiiche Philofophie, ſ. Kant und Philoſophie 

Kroatien, ein öflreichifches, mit Ungarn verbundenes Königreich, 
das im R. an Ungarn, im O. an Slawonien und Bosnien, im ©, m) 
W. an Illyrien grenzt, ungefähr 409 AM, groß ift und aus 3 Theiln 
befteht: dem Banale oder provinzialiſchen, nach bürgerlicher Berfaffung 
regierten Theile, mit 1667, QM., 311.000 Einw, und den 3 mit Un 
garn verbundenen Sefpanfchaften Agram, Warasdin, Creuz; der Müi 
tairgrenge, die 274 AM. und 396.500 Einw. enthält, in bas karlſtaädter 
und waraddiner Generalat und die Banalgrenze mit 8 Regimentern em 
getheilt ift und diefelbe Berfaffung hat, wie die übrigen Militairgrenzen 
Deftreichd, und dem jetzt größtentheils zum Königreich Illyrien gehör 


gen Litorale oder dem Küftenftrich von Fiume bis Carlobago mit 19900 


Seelen. Kroatien ift ein rauhes Gebirgsland, Das von der Fortfegung der 
frainer Alpen und andern Waldgebirgen durchzogen und von den Zlüfen 
Save und Drave durchſtrömt wird, Auch hier der Landſee Xfuntrak 
Dad Klima ift gemäßig und gefund, im Sommer oft heiß. Die Pre 
dukte find: Kupfer, Eifen, Gold (aus der Drave), Thonarten, Gype, 
Scwefel, Getreide, Wein, Obft, befonderd Pflaumen, Taback, Tanner, 
Eichens und Buchenwälder, Nindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, Wil, 
Bienen, Fifche, Die Einwohner find flawifchen Urfprungs, beißen eigent 
lic) Hrowaten, d. i. Bergbewohner, und find zwar rauh und ungebile, 
aber arbeitfam, ftarf und tapfer; fie reden den ilfyrifchen Dialekt. Mon 
findet diefe Kroaten auch in Iſtrien und an ber Kulpa in Illyrien; auch 
gehören zu ihnen die 9000 Podzulafen in der mährifchen Herrſchaft kun 
denburg. Außer den Kroaten leben im Königr. auch Raizen und menge 
Deutiche und Magyaren. Die Religion ift meiftene Fatholifch und der 
Kunftfleiß auf die erften Bebürfniffe des Lebens befchranft. Auch kennen 
nur die größern Städte Künfte und Wiffenfchaften. Das Land battt 
ehemals feine eigene Könige, fam aber im 11. Jahrh. an Ungarn, Tie 
Hanptftadt ift Agram cf. d.) 
Kronanwalt, f. Staatdanwalt. 


Kronborg, ein feited däniſches Schloß auf Seeland, nördlich det 


Stadt Helfingör, Helfingborg in Schonen gegenüber. Friedrich IL em 
baute daffelbe 1574 auf einem Roſte von eichenen Pfählen. Es bilde 
ein Biere, 232 Fuß lang und 214 Fuß breit, hat in jeder Ecke einen 
Thurm und für die Befakung gewölbte Kafematten. 1801 bewies am 
28. März das Segeln der engl. Flotte durch den Sund ohne bedeutendt 
Befchädigung, daß Kronborg den Sund nicht zu fperren vermod;te, Ran 
braudıt hier eine Zahl Verbrecher zu den Bauten und Herſtellungen. 
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Nahe dabei MR eine Tanbeäherrliche Gewehrfabrik; weiter entfernt das 
kuſtſchloß Marienlyſt mit dem Handelsgarten. 

Krone, der goldene Stirnreif, das Merkmal und Abzeichen det Höche 
ten Gewalt, Die Kronen feldft find nach der verfchiebenen Würde Derer, 
vie fie tragen, verfchieden; fo fpruht man in der Wappenfunde von Kais 
er, Könige, Großherzogs⸗, Herzogs⸗, Fuͤrſten⸗ und Srafens, von alten 
nd neuen Kronen. Ueber die paͤpſtliche Krone $ Tiara) Mit der 
ombardifchen oder Eifernen Krone (ſ. d) wurde zuerſt Agilulf, Kö⸗ 
ıig der Xongobarden, 590, in der Folge auch Karl der Große 774 ge 
roͤnt. Napoleon fehte fich dieſelbe 1805 felbft auf, — Das Wort Krone 
pird auch gleichbedeutend mit Staat gebraucht; man fpricht z. B. von 
ner Krone England, von einer Arone Spanien Dagegen hat man in 
en neuentftandenen Staaten angefangen, die Wörter Krone und Staat 
ils ſich einander entgegengefegt zu gebrauchen, indem man unter Krone 
ie Regierung oder den Inbegriff Aller der Rechte und Borzüge verfteht, 
ne dem Negenten, ald eine befonbere, vom Staate verfchiedene, moralie 
he Perſon betrachtet, gufommen. So fpridit man von Krondomainen, 
trongütern (auch Kammergütern, Domainen), im Segenfabe von Staates 
ütern, indem man mit: den erftern einen ähnlichen Begriff, wie vormals 
n Deutfchland mit dem Worte Chatoullgüter, verbindet, Jedoch wird: 
reutgutage, wie 3. B. in Frankreich, noch ein Unterfchied zwifchen Krone 
md Privatdomainen gemacht, indem erftere in der Regel unveräußerlich.. 
ind und jedem Befißer der höchſten Gewalt zum Nießbrauch anheimfal⸗ 
en, lebtere dagegen gleich andern Privatbefißungen anzufehen find, Die 
er Eintheilung zufolge kann daher der Kronſchatz noch von der Privat 
hatoulle des Fürften im engften Sinne verfchieden feyn In Staaten 
der, die auch der Form nach vollfommen unumfchranft find, findet nm 
ürlich der Unterſchied zwifchen Krone und Staat nicht flatt. Mit dem 
Insdrude Kronämter ward ehemals gleichfalld ein von dem neueften 
um Theil fehr verfchtedener Begriff verbunden. Die Kronämter in ben 
Iten Staaten waren freilich größtentheild Hofwürden, zum Theil aber 
uch wahre Staatsämter, fo 3. B. in dem ehemaligen deutfchen Reiche, 
noch gegenwärtig in Ungarn, wobei ber befondere Umstand zu bemer⸗ 
n iſt, daß diefe Aemter gewöhnlich in befondern Familien erblich was 
en. Dagegen find die in verfchiedenen Staaten in neuern Zeiten ers 
chteten Kronämter beinahe nur augfchließliche Hofdienfte, die einen bes 
ndern:hehen Rang geben; nur hin und wieder find auch mit einigen 
ilitairifhen Würden Kronämter verbunden, wie z. 9, in Frankreich, 
o es bürgerliche und militairifche Großofficiere der Krone gab, (S. 
)ignitarien.) Erblichkeit diefer Aemter findet in den neuern Staa⸗ 
n eigentlich nicht mehr ftatt; dagegen aber find Die Kronämter in ben 
ten Staaten zum Theil zu bloßen Titeln geworden, oder ihre Befiger 
rfehen höchftens bei auferordentlichen Gelegenheiten bie bamit verknüpf⸗ 
n Gefchäfte Sn diefen alten Staaten wird auch der Unterfchied zwis 
hen Krons und Reichswürden nicht genau beobachtet, wogegen biefelben 
ı Den neuern Staaten fireng getrennt find; fo gründete Napoleon hohe 
'eichswürben, oder vielmehr nur die Zitel berfelben, benn er Mitete fich 
hr, den Inhabern derfelben etwas mehr ald ein Icered Geremoniel zu 
ftatten. In manchen Staaten, wie in England, hat man die hohen 
eichswürden, die hier mehr als bloße Titel waren und ihren Inhabern 
Converſ.⸗Lexikon 7r Bd. 98 Hft. 44 
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alle die Rechte und Gefcäfte gaben, die der Name ber Wirbe anzeigte 
ausſterben Iaffen, fo 3. 3. die Würde eined Broßabmirald, da ed ge 
—3 ſchien, einem Einzelnen eine ſolche ausgebreitete Macht zu über 
aſſen. 
Kronglas (crovnglass), ſehr reines, helles Tafelglas, welches die 
Engländer in Verbindung mit dem Flintglaſe bei Verfertigung dioptri⸗ 
fcher Inftrumente anwenden. Durch diefe Verbindung nämlich wird die 
bei gewöhnlichen Fernröhren fo, unangenehm flöreude Farbenz 
aufgehoben. Beide Elasarten werben jegt auch in Deutichland, namens 
lich zu Benedictbeurn (ſ. d.), in größter VBolllommenheit angefertigt 
und zu gleichem Zwede genutzt. (S. Achromatiſch und Dolland) 
Kronion, f. Supiter 
Kronos, f. Saturnuß, 
Kronftadt, Stadt und Feſtung an der Mündung der Newa, welde 
Meter I. auf der Inſel Netufari CHeffelinfel) erbaute. Unter den bra 
Häfen, denen gegenüber auf zwei Sfären die Gitadelle und die Bei 
Kronfchlot Liegen, zwifchen welchen alle Schiffe durchgehen, ift der Krieges 
hafen, eis Täanglich weit ind Meer tretenbed Biere, ganz mit einem 
Damme unıgeben, über 40 Linienfchiffe faffend, der ficherfte, hat aber ei⸗ 
nen fo verfchlämmten Eingang, daß ein Theil ber Sciffe im mittlern 
Hafen liegen muß, welcher weit in die Stadt hineingeht, zum Bauen und 
Ausbeffern der Schiffe dient, und an welchem daher die Schiffebaupläge, 
‚Magazine, das Seezeughaus und die Kugelgießerei liegen. Der innere 
Hafen, weiter weftlich, nimmt bloß Handelsfchiffe auf. Kronſtadt ift der 
erfte Kriegshafen des ruffiichen Reiche, aber in Abficht bed Dandeld mur 
Vorhafen von St. Petersburg. Die Stadt ift ſchön gebaut, hat mehre 
öffentliche Pläße, eine Steuermanngfcyule, ein Seelazareth, drei Thore, 
2000 Käufer und, außer 12.000 Matrofen, die fic Dort wenigfiens im 
mer befinden, 30.000 Einwohner. Weil die Nema nicht gleiche Tiefe, 
als hier bis St.Petersburg behält: fo nehmen hier große, augfegeinte 
Schiffe den legten Cheil ihrer Ladung ein und entladen fich beim Ein 
laufen eines Theild in fogenannter Lichter, Merfwürdig ift der Canal, 
welcher ſich 3855. ind Meer erftredit, auch im Ganzen 1050 Faden Länge 
bat, bei einer Breite von 100 Faden in der Oberfläche und mit großen 
Duadern ausgefegt if. Er hat 24 Fuß Tiefe. Es laufen jährfich ge⸗ 
gen 1100 Schiffe aus und ein. In Kronftabt wird der Reichsſchatz aui⸗ 
bewahrt. — M Kronftadt, an der Vorderfeite des Tömöspaſſes, öſt⸗ 
lid) von Hermannftadt, in einem Thale am Fuße eined hohen Berges, 
die größte und reichfie Fabrifs und Handelsſtadt in Siebenbürgen im 
Lande der Sachſen. Sie ift mit Mauern und Thürmen und einem Gra⸗ 
ben umgeben, außerhalb welcher noch drei große Vorftädte liegen. Auf 
einer benachbarten Anhöhe Liegt ein feſtes Schloß. Die Stadt zählt an 
30.000 Einw. in 2300 Häufern, bat ein Fathol. und ein luth. Gymna⸗ 
fium, griech. höhere Lehranftalt, kathol. Mufterfchule, fchöne Bibliotbef, 
Hofpitäler und eine griech. Handelögefellfchaft. Die Einw. unterhalten 
bedeutenden Flachsbau, Leinewande, Tuch⸗, Baumwolls, Huts, Schnur 
und Lederfabrifen, türfifche Garnfärbereien und Methbrauereien; treiben 
einen ausgebreiteten, durch zwei große Sahrmärfte beliebten Handel. 
Krönung, eine feierliche Einfehung und Anerkennung ald Monarch, 
mit kirchl. Feierlichfeiten, die man in den Altern Zeiten, wo oft das 
Recht der Thronfolge unficher und flreitig war, oder wo bad Recht 
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hu vegteven nicht ohne formfiche Uebernahme gemfifer Regierungspflichten 
erlangt werden konnte, für nothwendiger hielt ale in der neuern Zeit. 
Das Wefentliche der Krönung ift erfilich der Eid, welchen der Monarch 
iblegt, daß er gerecht und fromm regieren, das wahre Wohl feines Vol⸗ 
ed ſtets vor Augen haben und die Örundgefege des Staats gewiffenhaft 
vefolgen wolle, und zweitens die Auffegung der Krone unter religiöfer 
geierlichfeit (Gebet und Salbung), wodurdy ber göttliche Urfprung bes 
Derricherrechts verfinnlicht werden fol. In England haben fich die Kö⸗ 
ige bie auf die neuelte Zeit ſtets mit großem Prunk und mit Ber 
bachtung alterthimlicher Lehnsgebraͤuche in der Weftminfterabtei falben 
und Frönen laffen. Ebenfo in ranfreich, wo die erzbifchöfliche Kirche 
u Rheimd von uralter Zeit das Vorrecht hatte, Daß in ihr die erhabene 
Seremonie verrichtet ward. („Histoire da Sacre de CharlesX.”, von F. 
M. Miel, Paris 1825.) Ueber beide Krönungen, König Georgs IV, . 
son Großbritannien und König Karls X. von Frankreich, find prächtige 
Rupferwerfe erfchienen. 

Kropf, eine Geſchwulſt am vorbern Theile des Halſes, in der Ge 
zend der Schilddrüſe. Man nennt zwar felbft die Anfıhwellung und 
Bergrößerung der Schilddrüfe Kropf, allein genau genommen find beide 
serfchieden. Der wahre Kropf entficht außerhalb, wiewohl in ber Ge 
jend der Schilvdrüfe, von Antreibung des Zellgewebes, der in ihm bes 
Andlichen Adern, Austreten von Blut und Iymphatifchen Feuchtigfeiten, 
and kann zu einer ungehenern Größe wachfen, wie bei den Siretinen. 
Die Geſchwulſt der Schilddrüſe entfteht Tangfam, kann zwar auch fehr 
inwachſen, ift jedoch feltener ald der Kropf. Sie bildet eine genau ums 
chriebene, von den benachbarten Xheilen wohl zu: umterfcheidende Ges 
chwulft; der wahre Kropf entiteht fehnell, meiſtens aus mechanifchen Urs 
achen, nach Anftrengung, heftigem Huften, Schreien, Tragen auf dem 
Ropfe, ift im Anfange eine mehr bewegliche, ſchwammige Geſchwulſt, die 
em Druce ded Fingers leicht nachgibt. In der Folge erft wird er 
yarter und hier und da gleichſam knorpelig. Die häufige Veraulaſſung 
um Kropfe ift das ſchwere Tragen bergan, wenigftens findet man ihn 
ft bergigen Gegenden unter der Claſſe von. Menſchen, die von folchen 
Befchäftigungen fich ernähren, am meiften. Mehr ald das Trinfen des 
Schneewaſſers trägt wahrfcheinlich der häufige Eenuß fehr Falfreicher 
Baffer zur Entftehung des Kropfed und der Anfchwellung der Schild» 
wüfe bei. Der Kropf ift leichter heilbar, wenn gleich im Anfange die 
jehörigen Mittel angewandt werben; fpäterhin, wenn die vielen Blut⸗ 
wefäße fich in die Geſchwulſt forfgefegt, verlängert und erweitert haben, 
venn die Häute und kleinen Musfeln verdickt, die ausgetretenen Feuch- 
igfeiten fich verhärtet haben, wird e& immer fchwerer. 

Kroffen, regelmäßig ‚gebaute Kreisfladt im Reg.⸗Bez. Frankfurt, 
zreuß. Provinz Brandenburg, am Einfluß ded Bobers in die Der, hat 
in Schloß, 3 Kirchen, 3800 Einw., welche Tuchfabrikation, beſonders 
ür feine und mittelfeine Tuche, Strumpfmweberei, ®erberei, Brauerei, 
Brennerei, Handel, Schifffahrt und einigen Weinbau treiben und fich 
lußerdem noch mit der Berfertigung von Töpferwaaren befchäftigen; zıre 
jleich befindet fich hier auch einen Eifenhammer. Der Kreis gl. N. bat 
3 DOM. und 38.000 Einw,, und bildete fonft mit dem züllichauer Kreife 
as Herzogth. Kroffen in Niederfchlefien, das 1538 dem Kurhaufe Bran⸗ 
venburg als böhmiſches Lehn abgetreten und zur neumärt hen Regierung 
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gelegt wurde; der berliner Friede 1743 hob die böhmiſchen Lehnsgeredw 
füme über dieſes Herzogth. und andere Bezirfe auf ewig auf. 

Kröſus, des Alyatted Sohn, im 35. I. (ſeit 571) König von &y 

dien; regierte anfangs fehr glüclich und ruhmvoll. Er war: jedoch Ir 
oberer, nöthigte alle‘ Eeinafiatifche Griechen zu einem jährlichen Tribut 
Coon feinem Borhaben, auch die Inſeln zu unterjochen, ward er durd 
Bias und Pittakos abgehalten, fodaß er ‚mit jenen Inſeln ein Bündnis 
ſchloß) und bezwang alle Völker zwifchen Lydien und dem Fluſſe Halyi. 
Bon nun an hielt er ruhig einen prächtigen Hof in Sardes. Hier de 
befannte Unterredung mit Solon, und defjen Behauptung, Daß Niemand 
vor feinem Tode glüdlich zu preifen fey, die auch bei Kröſus eintrai, 
ale das Weltreich des Kyros auch dad feinige zu verfchlingen drohte, 
Kacıdem er gegen ungeheure Gefchenfe (die Herodot I, 50. 51 eimeiı 
befchreibt) ein (zweideutiges) Drafel in Delphi eingeholt, ging er übe 
den Halys und drang in Kappadocien ein. Hier fam es zur Cıhlakt 
bei Thyabra in Pteria (Kröfus 420.000 M., Kyros 200.000 M.), die 
nichts entſchied; Kröfus zog fich nad) Sardes zurück und entließ unbe 
fonnen fein Heer, Kyros folgte und fiegte bei Sardes nach hartmädıy 
fiem Kampfe. Kröſus ward gefangen und Kyros ließ ihn fehon auf dem 
Scheiterhaufen: dem Tode entgegenfehen, als der dreimalige Austuf: 
»Solon!« der in Beziehung auf Solond gethane Behauptung fland, ihm 
das Leben rettete. Kyros ließ ihm Titel und Würde eines Könige, und 
Kröfus wurde deffen Freund. Mit Kröfus endigte das lydiſche Rad. 
Sprichtwörtlich war Kröfus durch feinen Reichthum; daher 2) fo v. w. 
ein fehr reicher Menich. 

Krüdener. (Juliane, Frefran von), eine in der neuern Zeit fehr 
befannt gewordene Schwärmerin, geb. zu Riga 1766. Im ihrem 9. J. 
von ihrem Bater, dem Baron von Wietingboff, mit nach Parid genom 
men, machte fie durch ihre Reize ſowohl, ale durch ihren Witz und ibre 
Kenntniffe Auffehen. Schon im 14. G: mit dem liefländ. Baron von 
Krüdener vermählt, glänzte fie allenthalben, wo fie mit ihrem Gemable 
(nachher ruff. Sefandten zu Venedig) hinfam, ward aber dadurch ſo in 
die Lockungen und Berirrungen der großen Welt verwidelt, daß ed zu 
einer Ehefcheidung voh ihrem Gemahle fam, und fie (1795) nach Rıya 
zurückfehrte. 1798 ging fie nach Paris, dann in Öefellfchaft eined zum 
gen Franzofen nad) Keipzig, von hier nach Rußland und zufegt (1001) 
wieder nach Paris, wo fie ganz der feinen Welt und den Zerftreuunget 
lebte, zugleich aber auch einen Roman: „Valeriew sc. augarbeitete. Aut 
einige Zeit befand fie fich auch bei der Königin von Preußen, Louix, 
befuchte dann wieder Paris und ging beins Ausbruche des großen nal’ 
difchen Kriegs nach Genf, 1813 nach Deutfchland, und glaubte fich nuf 
fhon zuvor zum Myſticismus hingezogen, berufen, den Armen das En 
gelium zu predigen. In Heidelberg predigte fie den Gefangenen; in Pr 
ris hielt fie (1814 vor den allirten Souverains religiöſe Verfammlur 
gen, wo fie im Hintergrunde der dunfelen Zimmer in dem Gewande amt 
Priefterin betend auf den Knien lag. Nun begab fie ſich 1815 nach 
Baſel, wo ein junger Geiſtlicher, Empeytas, ſich an fie anſchloß und u 
den Erbauungsſtunden der Frau v. Krüdener über religiöſe Gegenſtaut 
ſprach. Da ſich Frauen und Mädchen hinzudrängten, fo entſtanden DI! 
über Unordnungen und Mißhelligkeiten in den Familien, und Frau vn 

. Krüdener mußte Bafel, fowie mehre Drte, wo fie hinzog, verfaflen. zw \ 
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ch wuchs die Zahl ihrer Berehrer, und bald gefellte fih auch mans 
herlei Gefindel zu ihr, um da Unter» und Aufenthalt zu finden. Sie 
03 fih nad) Kurland, felbft nad) der Krim; aber allenthalben,, wo jie 
infam, wurde fie, da durch ihre Schwärmerei die bürgerliche Ordnung 
u fehr geftürt wurde, verwiefen und ſtets durd) Polizeibeamte von einem 
Orte zum andern, auch nach Sachſen gebracht, wo fie dann-in Leipzig 
war eine Zeit lang gedufdet, dann aber (1818) durch die Polizei weiter, 
ınd endlich bis Königsberg begleitet wurde. Au der rufl. Örenze zurück⸗ 
zewieſen und von ihrem legten Begleiter, Kellner Ceinem zuvor im Ge: 
faͤngniß gehaltenen braunfchweiger Poftbeamten), getrennt, beſchloß fie 
run zu Mitau ihre — Predigtamt und flarb in der Krim 1824. Eins 
jeifigfeit und Ueberfpannung unter dem heiligen Schimmer von Demuth 
und andächtiger Erhebung, waren die Hauptzüge biefer Schwärmerin, 
welche unflreitig viel Unheil in fo manden Fanıilien angerichtet hat. 
Das BVorgeben, baß fle zu dem heiligen Bunde» die erfte Idee den Mos 
narchen beigebracht habe, ift ſchon langit als lächerlich aufgedeckt worden. 

Krünig (Johann Georg), D. der Medicin zu Berlin, geb. dafeldft 
1728, fludirte zu Göttingen und zu Frankfurt a. d. Oder. 1759 ging 
er nach Berlin zurüc, widmete fein ganzes Leben Titerarifchen Gefchäften 
nnd ftarb 1796. Eine Menge nüslicher medicinifcher, naturhiftorifcher, 
eographifcher und andrer Werke, welche er aus verfchiedenen Sprachen 

berfegte, eigne Arbeiten und Abhandlungen, Regifter zu mehren Schrifs 
ten u. ſ. w. find die Früchte feiner Betriebfamfeit, Sein Hauptwerk ift 
die „Oekonomiſch⸗technologiſche Encyflopädier,, welche er 1773 begann. 
Er fam damit bis zum 73. Bde., wo über dem Artifel Leiche ihn der 
Tod ereilte. Kruͤnitz hat in diefem fchaßbaren Werfe mit guter Aue: 
wahl und der fleißigften Benußung der vorhandenen Quellen Alles ge: 
leiftet, was man von einer folchen Arbeit erwarten kann; indejjen find 
in demfelben die verfchiedenartigften Gegenftände mit unverhältnißmäßiger 
Meitläufigfeit ausgeführt, weil der Plan nicht gleich anfangs mit Be: 
ftimmtheit entworfen wurde. Nach ihm fegten die Brüder Flörfe und 
feit 1810 9. W. D. Korth das Werf fort, welches auf 150 Bde. (Ber: 
lin 1829) angewachfen if. Der Auszug des großen Werks bejtcht bie 
jest aud 33 Bon. 

Krufe (Karſten oder Ehriftian), geb. 1753 zu Hiddigwarden bei 
Berne im Herzogthum Didenburg, wurde von 1763— 72 ind Waiſenhaus 
zu Halle gefchickt, wo er in allen Schulfenntniffen gründlichen Unterricht 
erhielt. Unterftügt von dem Grafen von Stolberg. Wernigerode widmete 
er fich der Theologie. Nach Vollendung feiner Studien begab er ſich nad) 
Dldenburg, wo er eine Stelle am Gymnaſium erhielt. Dem Bedürfniß 
der Schulen fam er durch feine „Allgemeine Anweifung zur Orthogra- 
phie» (Bremen 1787), die vielfach benutzt bis 1815 in 4 Auflagen er⸗ 
fchienen ift, wie-fpäter durch feine „Deutſche Sprachlehre» (Oldenburg 
1807) entgegen. Schon ald Lehrer am Oymnaftum zu Oldenburg aber 
begann er die Vorbereitungen zu ber ſchwierigen Arbeit, einen ganz Fur 
ropa umfaffenden biftorifch»geographifchen Atlas zu entwerfen, welcher 
den Zuftand Europas zu Ende jedes Jahrhunderts in einer Durch chro- 
nologiſche Tabellen erläuterten Karte darftellen ſollte. Dieſes verdieuſt— 
Jiche Uinternehmen, dem er den Fleiß feines Lebens treulich gewidmet but, 
erhielt auch eine Aufere Begiinftigung, als Krufe zum Lehrer der Prin: 
zen Auguft und Georg von Oldenburg ernannt ward, Unter dieſen gün— 
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bis zum Sahr 700 binabreichende Lieferung feines „Atlas zur Gefchichte 
aller europäischen Staaten‘. Er begleitete 1803, mit dem Titel eines 
Conſiſtorialraths belohnt, feine Zöglinge auf die Univerfitit Leipzig, we 
er die zweite bis 1100 Taufende Lieferung jenes Werkes herausgab. Als 
er 1805 mit den beiden Prinzen nach Ofdenburg zurücgefehrt war, leitete 
er ald Scholardh die Altern Unterrichtsanftalten und dad 1807 von ihm 
eingerichtete Schullehrerfeminarium. Die Befeßung des Herzogthums 
Oldenburg durch die Franzofen riß ihn 1811 aus feinen glüflihen Ber 
bultniffen, und als er fein Grundeigenthum nicht ohne Opfer verfauft 
und nur mit Mühe die Erlaubniß zur Abreife erhalten hatte, begab er 
fich nach Leipzig, wo er 1812 als Profeffor der hiftorifchen Hülfswiſſen⸗ 
fhaften angeftellt ward. Seine hiftorifchen, geographifchen und pübages 
gifchen Vorlefungen gewannen Beifall, und durch die feit 1813 übernoms 
mene Mitaufficht über die Mendfer’fche Freifchule, deren wiſſenſchaftliche 
Leitung ihm obfag, erwarb er fich anerfannte Verbienfte. Seinen „Atlas, 
deſſen drittes Heft bereitd 1810 erfchienen war, vollendete er 1818 mit 
dem vierten Hefte und beforgte 1822 eine neue Ausgabe ded Ganzen. 
Er überließ 1824, als diefed Werk in den Verlag der Renger’fchen Budye 
handlung zu Halle überging, nach den Beflimmungen des abgefchloffenen 
Vertrags, die wiflenfchaftliche Pflege und Fortſetzung deffelben feinen 
Sohme, ber 1828 eine neue Auflage des erften und vierten Hefts beforgte. 
Nach einer kurzen Krankheit ftarb Krufe am 4. Jan. 1827. 

Krypto, heimlich, geheim Man gebraucht die Wort für Perfor 
nen, beren öffentlidie Grundſaͤtze mit ihren geheimen im Widerſpruch 
fiehen. — Kryptographie, die Geheimſchreibekunſt. KAryptogas 
mie, die geheime Ehe. — Kryptogamifch, in der Botanik, heißt bie 
noch unbekannte Fortpflanzungsart einiger Pflanzen. 

Kryftall. Wenn man flüffige Subflanzen mit gehöriger Langſam⸗ 
feit in den feften Zuftand übergehen läßt, fo entftehen häufig polyedrifche 
Figuren oder Körper, die man Kryftalle genannt hat. Die meiften Mi 
neralien werden im fryftallifirten Zuflande gefunden, man nennt baber 
auch ein Mingral, welches urfprünglich einen regelmäßig begrenzten Raum 
einnimmt und denfelben mit einer homogenen Materie fletig erfüllt, ein 
Kryftall. (S. Mineralogie) — Den Bergfryftall (ſ. Quarz), 
oder das feinfte und reinfte Glas, Kryftallglad, nennt man auch wohl 
Kryſtall. — Kryftalllinfe, fe Auge. 

Kufifhe Schrift, die fogen. geſtutzte arabifche Schrift (Almos—⸗ 
nad), die fich durch fehr grobe, ftarfe, geradaufftehende Schriftzüge aus⸗ 
zeichnet. Mit ihr ift der Koran gefchrieben, und den Namen hat fie 
von den zahlreichen und gefchicten Abfchreibern ded Koran in Kufa, am 
Euphrat, erhalten, deren vornehmfte und gelehrtefte Bewohner fich dieſem 
Geichäfte widmeten. Das Alphabet derfelben war nach dem fyrifchen 
und hebräifchen geordnet, Diefe durch den Koran allgemein verbreitete 
Schriftart erhielt fi in den Büchern etwa 300 Sabre, auf Münzen 
und in Srabfchriften bis ins 7. Jahrh. und wird von den Arabern 
. noch heute zu Büchertiteln gebraucht. Eine Spielart der kufiſchen Schrift 
ift die farmatifche Schrift, feiner und fchlanfer als die kufiſche Schrift. 
Aus der kufiſchen Schrift bildete im 4. Sahrh. n. Mohammed Ebn Mofla 
zu Bagdad (It. 938) die noch herrfchende flüchtige Currentſchrift (Niskhbi⸗ 
Schrift). Proben der Fufifchen Schriften haben Riebuhr, Chardin, Bütt 
ner u. m. U. geliefert. 
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Kugel, ein runder Körper, deſſen Oberfläche an allen Punften 
Teichweit vom Mittelpunfte entfernt iſt. Alle Kugeln find fich ähnlich 
nd verhalten en wie die Eubi ihrer Durchmefler.. Die Oberfläche einer 
dugel wird gefunden, wenn man den größten Umfangszirfel mit 4 mul- 
iplieirt. Der Inhalt wird gefunden, wenn man die Oberfläche mit dem. 
. Theile des Durchmefferd multipficirt, Archimedes fand, daß die Kı- 
el 2 Drittheile eines Cylinders cf. d.) fey, der mit ihr gleichen Durch⸗ 
aeffer und Höhe hat. 

Kugeldreied, fphärifches Dreieck, iſt ein von 3 Bogen größter 
treife eingefchloffenese Stuͤck einer Kugelfläche. Da unfere Erde auch 
ine Kugel it, fo müffen 3 Derter auf berfelben, die nicht in einer 
tichtung Tiegen, wie Dresden, Wien und Stradburg, die Spiten eines 
olchen Kugeldreiecks ſeyn. 

Kügelgen, 1) (Gerhard von), geb. 1772 zu Bacharach am Rhein, 
zeſchichts⸗ und Portraitmaler, Profeffor an der Runftafademie zu Dres- 
en und Mitglied der Afademie zu Petersburg und Berlin. Der frühs 
eitige Trieb deffelben zur Malerei fiel auf, allein da man in jener Ge 
end von Malerei nicht viel hielt, wurde Kügelgen zum Studiren be 
hmmt und befuchte im 15. Jahre das Sefuitenceollegium in Bonn, Nach 
em 2 J. darauf erfolgten Tode des Vaters erhielt Kügelgen endlich vor 
einer Mutter die Einwilligung ‚ fit) ganz der Kunft zu widmen, und 
vurbe Schüler des Gefchichtömalere Sanıar Zick in Koblenz, machte 
ıuch bald bedeutende Kortfchritte, und der Geſchichts⸗ und Portraitmafer 
Sefel übernahm unentgeltlich die weitere Ausbildung des jungen Künſt⸗ 
erd. Nach 3 Sahren reifte er, großmüthig vom Kurfürften Marimilian 
ınterftüßt, nach Nom und bildete fich dort zum vollfommenen Künftler. 
Die franzöftfche Revolution verhinderte fernere Unterftüßungen, und Kü⸗ 
jelgen reıfte mit einem jungen Liefländer nad; München, um dort durch 
Portraitmalen Unterhalt zu befommen. Als der Lord Briftol bald darauf 
nach München kam, kaufte er mehre Arbeiten Kügelgen’s und bot ihm 
auf unbeftimmte Zeit 100 Dufaten an, um zu reifen. Allein KRügelgen 
segleitete aus Freundfchaft und Danfbarfeit feinen jungen Freund nach 
Riga und fand dort hinlängliche Beſchäftigung. Kügelgen reifte 1799 
ach Petersburg, wofelbft er die ehrenvolliten Aufträge des Taiferl. Hofes 
rhielt, Nach einigen Sahren heirathete Kügelgen ein Fräulein von Mans 
euffel und befuchte inzwifchen das Vaterland und das Mufeum zu Paris. 
1805 wählte er Dresden zu feinem Aufenthaltsorte, ward dort Profeffor 
an der Kunſtakademie und arbeitete dafelbft vieles Treffliche, ward jedoch 
ven 27. März 1820 bei abendlicher Rückkehr von feinem zu Lochwitz ges 
legenen Weinberge, unmeit der Chauffee, durch die Hand eines Raubs 
mörderd, des Artilleriften Kalfofen, durch mehre ihm mit dem Säbel 
yeigebrachte Wunten, ermordet. Die Werke diefes Künſtlers können fo- 
wohl in Hinficht der Compoſition, der Zeichnung und des Golorite, als 
echte Meifterwerfe betrachtet werden. Zu den vorzüglichften. derfelben 
gehören feine Magdalena und Johannes, die Portraits von Schiller, 
Herder, Böthe, Wieland, ein Amor u. am. 2) Karl von 8, Zwil⸗ 
(ingöbruder des Vor., bemfelben mit zärtlicher Liebe anhängend und mit 
ihm eine außerordentliche Aehnlichfeit habend, ebenfo Studien, Gefchmad 
und Schickſale theilend. Wie jener faßte er zur Malerei eine frühe Neis 
gung, und ethielt, wie der Bor., nad) feines Vaters Tode, die Erlaubs 
mp zum Studiren der Kunf. Er fand. an der Landſchaftsmalerei Das 
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meiſte Vergnügen, und ward im dieſer Vorzügliches leiſtenden Maler 
Schuͤtz in Frankfurt Unterricht übergeben. Später kam er, wie fein Br 
der, zum Maler Fefel, reifte, wie jener, nadı Rom und blieb Dort, vom 
Lord Briftol befchäftigt und unterflügt, während fein Bruder nad) Müncher 
ing. Späterhin folgte er dem Leßteren nad, Liefland und nach Peter& 
- burg, mo er vom FKaifer Paul mit 3000 Rubeln Eehalt, ald Mitglied 

ber Afademie angeftellt wurde. Er heirathete nun die Schweiter der Gatriz 
feined Bruders, und unternahm 1803 eine Reife nach der Krim, wo € 
vorzüglich Landfchaften fludirte Er hielt ſich fpäter theild zu Peters 
burg, theils in Liefland auf dem Gute feines Schwagers von Manteuffd 
auf. 1825 bereifte er Kaufafien und Armenien. Wenn K. von Kügelges 
in ber Darftellung der Luft und des Waſſers hinter Vernet zurückſtett 
und feine VBordergründe nicht das Prächtige und Öroßartige der Claude 
Lorrain’schen Landfchaften haben, fo ift Doch das Grin und das ſchöre 
Lichterfpiel auf feinen Gemälden unnachahmlich. Seine Kunftwerfe be 
finden ſich theild in der DVerlaffenfchaft des Lords Briftol, theils in Pe 
teröburg, Riga, Berlin und andern Orten. Seine „Malerifche Reiſe 
durch die Krim, erfchien in Peteröburg 1823. Er ftarb den 10. Jan. 
1832 zu Reval. Eine trefflihe Sammlung von 30 landfchaftlichen 
Gemälden aus der Krim und ebenfo viele aus Finnland, verfertigte er 
für den Kaifer Alerander, und im Befit des Künftlere befand ſich no 
ein großer Atlad mit Zeichnungen und Anfichten aus der Krim. 

Kuh (Ephraim Mofes) gehört unter die Männer aus dem jüdifchen 
Volfe, welche fich in neuerer Zeit durch Geift und Gemüth hervorgerban 
haben. Geb. 1731 zu Breslau und Sohn eines begüterten Raufmannd, 
widmete er ſich anfangs ber jüdifchen Gelehrfamfeit, aber mit wenigem 
Erfolge, deßhalb nach einiger Zeit der Handlungswiffenfchaft und wurde 
nach feined Baterd Tode erfter Gehülfe ſeines Oheims zu Berlin. Seme 
Kenntniß der neyern Sprachen und Fiteratur, fowie fein Dichtertalent, 
erwarb ihm bald die Freundfchaft Ramler's, Menvdelsfohn’s, Leſſing's m. 
a. Gelehrten. Aber eine an Verſchwendung grenzende Bücherliebhabere 
vichtete fein bedeutendes Vermögen zu Erunde und nöthigte ihn, Berlin 
zu verlaffen. Er durchreifte Holland, Franfreich, Stalien, die Schweiz 
und Deutfchland, verfiel aber durch feine hülflofe Lage in Schwermuth, 
bie nach und nad, in Wahnfinn ausartete. In den lichten Zwifchenraus 
men jened Zuftandes war es gerade, wo feine beiten Gedichte ihre Ent 
ftehung erhielten. Er ftarb 1790, nachdem ihn 5 Sahre früher ein 
Schlagfluß gelähmt und ihm fogar der Sprache beraubt hatte. Seine 
Gedichte (Zürich 1792, 2 Thle.) zeichnen fich aus durch leichte Sprache 
und fließende Berfiftcation, und nicht felten wirb man durch ein glüdfis 
ched Epigramm, ein leichted Anafreontifches Lied, oder durch eine artige 
Tandelei überrafcht. Sie find jegt faſt vergeffen. 

Kuhlau CFriedrid)), ein gefchägter Virtuos auf der Flöte, mehr 
aber noch befannt durch feine fehr zahlreichen Compofitionen mancherlei 
Gattung, wurde 1787 in einer Heinen Stadt in Pommern von armen 
Eltern geboren. Noch im Knabenalter fam er nach Braunfchweig und 
vollendete fpäter den dort erhaltenen mufitalifchen Unterricht unter ber 
Leitung des Mufildirectord Schwende in Hamburg. Um der franz. Con⸗ 
feriptiva zu entgehen, kam er 1810 oder 1811 nach Kopenhagen, wo er 
bald als Kammermuſikus angeftellt wurde und fpäter den Titel eines 
Profeſſors erhielt. Kuhlau war nicht verheirathet. Er unterhielt feine 
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Fftern, die bei fhmelebten. Nicht lange vor feinem Tode verlor er beide 
zurz nach einander, Kuhlau machte 1829 eine Reife durch Deutfcland, 
weniger um fich hören zu laffen ald um Manches zu hören, und den 
Zuftand der Muſik in verfchiedenen Städten fennen zu lernen. Er ftarb 
1832 im 45.5. feines Altere, Seine Sonaten mit Begleitung der Flöte, 
Duefts für Violine und Flöte, Quartettd, Solos u. f. w. find ſämmtlich 
in einem reinen, leichten und doch nicht ungründlichen Styl gefchrieben, 
Er beſitzt das Talent, feine Stücke gut zu formen, Theil und Ganzes in 
zweckmäßige Lebereinftimmung zu bringen. Darum ift er einer der bes 
Kiebteiten Zonfeger für das Publifum, wiewohl man ihm bedeutende Er- 
findungsgabe nicht zufprechen fan. Im Fache des Geſanges ift er we 
niger "glüdlich, weil ed ihm an der feinern Auffaffung des Liedes fehlt. 
Seine Oper: „Die Räuberburg--, ift nach Verdienft berühmt geworden; 
auf d’efe folgten: „Eliſa⸗, „Lulu⸗, „Hugo og Adelheit+ und „Elverhöe⸗, 
treffliche Compofitionen, von denen Lulu» und „Elverhöe⸗ ein außeror⸗ 
deutliches Glück machten. In dem legten Stüd hater mit großer Kunft 
alte Mefodien der nordifchen Heldengefange benugt und dem Ganzen ein 
nationales Gepräge gegeben. | 

Kuhpoden, Kuhblattern, Schubpoden, eine Krankheit der 
Kühe, bei welcher fie Blattern am Guter befommen. Man unterfcheidet 
bis jetzt die Windblattern, die weißen, gelben, fchwarzen.und blauen 
Kuhblattern. Die letztere Art derfelben kommt zuweilen bei frifchmelfen- 
den Kühen, befonders im Holfteinfchen, in England, epizootifch vor und 
ift durch ihre Eigenfchaft, ſich bei den Menfchen durch örtliche Anftef- 
fung fortzupflanzen und Diejenigen, welche dergleichen Blattern gehabt 
haben, vor der Anſteckung der Menfchenblattern zu fichern, beſonders 
merfwürdig geworden. Es ift Thatfache, daß einzelne Baccinirte, für; 
gere oder längere Zeit nach überftandener Baccination, von einem den 
natürlichen Blattern fehr ähnlichen Erantheme befallen wurden, die aber 

durchaus nur ald modificirte, in Hinficht ihrer Gefahr für den Organis⸗ 

mus gemilderte Blattern erfchienen, fodaß, wenn die Baccination in eins 
zelnen Fällen den Pfeil des Giftes nicht ganz abwendet, fie ihn doch 
abftumpfen kann. Allein erwiefen ift es, daß vollfommene Baccination 
vollfommen gegen die Blattern fchüße. (Dal. Jenner.) 

Kuhreihen, Kuhreigen (franz. rans de vaches), bie befannte 
ſchweizeriſche National-Melodie, welche die Hirten in den Alpen bei Aus⸗ 
führung ihrer Heerden zu pfeifen und zu fingen pflegen. Es ift ein fehr 

- alter Sefang, deffen Text aber und Melodie gerade nur für dieß Volk, 
für ihre Lebensweife, für ihre Localität, für ihr Inſtrument, dag 
Alpenhorn, fo berechnet find, daß er auch für fie von der größten Wir: 
fung ift; und es find fehr viele Anekdoten von dem durch denfelben bei 
den Schweizern erregten Heimweh befannt. Appenzell hat den Vorzug, 
den Kuhreiben ganz in feiner urfprünglichen Einfalt hören zu laffen. 

Kulichan (Tahmaſp), auch Shah Nadir genannt, geboren 1687, 
Sohn eined Schäfers, hieß eigentlich Nadir und war anfänglich perſi⸗ 
fcher Feldherr, verließ aber bald den Militairdienft und wurde Anführer 
einer gefürchteten Näuberbande. Mit vdiefer bot er dem Prinzen Tab» 
maſp, Sohn des letzten Saphis, feine Dienfte an. Er hatte in Kurzem 
ein Heer. Iſpahan und Perfien unterwarf ſich ihm. Kulichan, welcher 
nur fümpfte, um fein eigenes Glück zu machen, fammelte allein, nadı= 
dem er zum Scheine den Titel eined Sflaven ded Prinzen angenommen 
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hatte, alle Fruͤchte des Sieged ein. Er ließ ben Tahmaſp blenden wmb 
mard 1763, u. d. N. Shah Nadir, Beherrfcher von Perfien. Nach vie 
Ien verlorenen Schlachten fchloffen die Türken mit ihm Frieden und gas 
ben ihm, Bagdad ausgenommen, , alle eroberten Pläße zurück. Bol Ehr⸗ 
ſucht und Habgier richtete er jett feine Wünfche auf das Weich dei 
Großmoguls, wollte ed bezwingen und fich mit deffen Schäßen bereichern 
Mit einer im Vergleich des mogolifchen Heeres fehr Heinen Armee zwang 
er den Großmogul bald, fid, ihm gefangen zu geben. Die Hauptſtadt 
Delhi ließ er einäfchern und über 200.000 Einwohner niederhauen; be 
maͤchtigte fich der dortigen Schäße, deren Werth man auf 4000 RE 
beredynete; vereinigte 3 Königreiche des hindoftanifchen Reichs mit Per 
fien und legte auf die übrigen Länder einen Tribut. Er übergab end 
lich die Regierung an einen Bicefönig und ließ dem Prinzen, den er 
feiner Staaten beraubt hatte, den leeren Titel eines Kaiferd. Nach der 
Rückkehr in fein Reich endigte er unglücklicher Weiſe feine Laufbahn uw 
ter den meuchelmörbderifchen Händen feines Neffen (1747). Einige Fremde 
retteten feinen einzigen, übrig gebliebenen Sohn, 10 Sahr alt, nach Row 
ftantinopel, und von hier nadı Semlin. Maria Therefia ließ ihn taufen 
md u. d. N. Baron von Semelin erziehen. Er diente ald Offizier im 
Tiährigen Kriege, wurde mehrmale verwundet, nahm ald Major bem 
Abfchied und lebte zurücdgezogen zu Mödling bis an feinen Xod. 

Kulm, Hauptitadt ded gleichnamigen Kreifed (15 AM. große, mit 
ergiebigem Getreideboden bededte Landfchaft, bewohnt von 33.300 Men 
ſchen) im weftpreuß. Reg.⸗Bez. Marienwerder, nicht weit von der Weich⸗ 
fel, wurde um 1232 gegründet und fpielte früher ald Mitglied des Haus 
fabundes eine nicht unbedeutende Rolle. Gie ift der Sig der Kreisbe⸗ 
hörde, eines Stadt und Landgerichts, hat 5 kathol. Kirchen und ebeufo 
viele Klöfter, eine evangel. Kirche, bifchöfl. Elerifalfeminar, Gymnaſium, 
Gabettenfchule (von König Friedrich U. gegründet), 4620 meift polnifche 
Einw,, viele Snduftrie und Handel, Der Bifchof von Kulm ſteht umter 
dem Erzbifchof von Gneſen⸗Poſen. Seine gewöhnliche Nefidenz iſt zu 
Niezuchowo; der Sit ded Domcapiteld, des bifchöfl. Officialatd und Pros 
fynodalgerichtd war immer zu Kulmfee (Stadt von 920 Einw. tm 
Kreife Thorn, mit der 1420 erbauten Kathedralfirche, biſchöfl. Schloß). 
Kulm befaß das höchfte Gericht des Preußenlanded in der Ritterzeit, 
aus deffen menfchenfreundlichem Herfommen fi das Fulmer Recht 
der freien Bauern in Preußen bildete, welches fo viele Nachahmer im 
Mittelalter fand und verdiente, 

Kulm, Schlacht bei, den 30. Aug. 1813. Vandamme's Niederlage 
bei Kulm (einem böhm. Dorfe im leutmeriger Kreife, 3 St. öſtl. von 
Teplitz) rettete nicht bloß ZTeplig und Prag, ſondern ficherte auch die 
Sortbauer des großen Bündniffes mit Deftreich gegen Napoleon, umd 

rach, nebft den gleichzeitigen Siegen der Verbündeten, unter dem dama⸗ 
Ligen Kronprinzen von Schweden bei Großbeeren (den 23. Aug.) und 
unter Blücher an der Katzbach Ci. d.) den 26. Aug.) zuerſt die Ans 
sriffsmacht Napoleond. — Als die Hauptarınee der Berbündeten den 25. 
Aug. auf dem Iinfen Elbeufer bis Dresden vorgerüdt war, 309 Napo⸗ 
leon aus Schlefien in Eilmärfchen heran, um den Mittelpunkt feiner 
Stellung an der Elbe zu behaupten. Schon in Stolpen entwarf er ben 
Schlachtplan zu den Tagen des 26. und 27. Aug. (ſ. Dresden, Schlacht 
bei). Von dort aus erließ er am 25. Aug. an den General Vandamme 
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ven Befehl, mit dem eriten Armeecorps bei Königften Aber bie Elbe 
jehen und den rechten Flügel der Verbündeten von der Straße nad) 
Deterdwalde abzufihneiden, dann in Böhmen einzudringen und ben zus 
üchweichenden Feind im Nücden anzugreifen. Der Marſch ded Heeres 
ver Verbündeten ging zum Theil über faft unwegſame Gebirgäftraßen 
iber Dippoldiewalde und Altenburg, von den Franzofen verfolgt, nad) 
Böhmen zurück. Bandamme, der fchon am 26. Aug. nberhalb Königs 
tein über die Elbe gegangen, war auf der großen Straße von Peters⸗ 
valde fortgezogen, hatte den: ruff, General Oſtermann, ber mit ſchwacher 
Dannfchaft zur Beobachtung von Königftein zurücdgeblieben war, nad) 
inem harten Kampfe bei Greiffing (28. Aug.) zurüdgebrängt, und war 
hm über das Gebirge, das Böhmen von Sachen trennt, in bas Thal 
von Kulm nachgefolgt, wo ſich ihm derſelbe, durch eıne Abtheilung vuff. 
Sarden auf 8000 Mann verftärft, von Neuem entgegen watf. Bei 
Zehift begann am 29. Aug. der Kampf, und z0g fich mit grenzenlofer 
Wuth den ganzen Tag über bie gegen Teplig hin. Ohne zu wanfen, 
yielt die ruff. Heldenfchaar die wiederholten Anfälle der unverhältnißs 
näßigen Uebermacht aus. Durd, öftreich. Reiterei, die Friedrich Wil 
yelm, der felbft von Teplitz herbeigeeilt, zu Hülfe gerufen und durch 
Interflügung von Schwarzenberg gefendet, verftärkt, trieb Oftermann am 
Abend die Franzoſen nad) Karwig zurüd, wo Vandamme, auf die nahe 
Ankunft Marmont’d und St.⸗Cyr's hoffend, eine Stellung nahm, ohne 
elbft den Bergrücen, über den er hergezogen, zu befeßen. Beſorgt über 
as Schickſal des Generals Kleift, der mit den Preußen auf demſelben 
Wege, den Bandamıme gefommen, zurücgezogen war, befchloffen die Vers 
yündeten am folt. Tage einen allgemeinen Angriff gegen die Stellun 
ver Franzoſen bei dem Paſſe von Nollendorf, uud durch zwei Abthers 
ungen unter Colloredo und Bianchi und durch eine ruſſiſche unter Milos 
cadowitſch verftärft, griff auf Schwarzenberg’d Befehl Barclay de Tolly 
ım nächtten Morgen (30. Aug) die Franzoſen an. Schon war ihr 
infer Flügel von den Deftreichern und dem ruff. General Knorring ums 
zangen, da erfdjien plöglich, erft jet von Dem, was vorgefallen, benach⸗ 
sichtigt, Kleift mit den Preußen auf den Höhen von Nollendorf und 
rang unaufhaltſam in den Rüden von Bandamme vor. Schnell kehrte 
jiefer zurüd, allein nur einem Theile feiner Reiterei und wenigem Fußs 
solt gelang ed, nad, einem Kampfe der Verzweiflung fich einen ‘Weg 
yurch die andringenden Preußen zu bahnen; der größte Theil des franz. 
deerhaufens, der bei Kulm zurücdgeblieben, mußte fi, fowie auch 
ein berüchtigter Anführer, nad) einem gräßlichen Handgemenge, an bie 
Sieger ergeben, 8000 Todte und Verwundete, 10.000: ®efangene, das 
jefamımte Gefchüß von 87 Kanonen, mehre Fahnen und Adler waren 
ie Frucht diefes blutigen Tages. In der blutigen Schlacht errang ſich 
vor allen das öftreich. Dragonerregiment Sohann durch einen unerſchuͤt⸗ 
erlichen Heldenmuth ein unfterbliches Andenfen in der Geſchichte. 30.000 
Mann flart war Bandamme in Böhmen eingedrungen, kaum 10.000 
Flüchtlinge famen einzeln auf verfchiedenen Wegen in den nächften Tas 
jen nad; Sachen zurück. Bandamme wurde als Gefangener nadı Mos⸗ 
au in den Kreml abgeführt. Der preuß. General Kleift, ber zur Ents 
cheidung dieſes Sieges unflreitig dad Meifte beigetragen hatte, erhielt 
yon diefer Schlacht den Ehrentitel: Graf Kleift von Nollendorf. An 
nefem Tage war bad verbündete Heer ungehindert von dem Gebirge 
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nach Teplig hinabgezogen, wo es ſich wieder zum Vorrücken nach Sach 
fen ordnete. Napoleon wagte jetzt keinen neuen ernſtlichen Angriff auf 
Böhmen und die Stellung bei Teplitz; er begnügte fich, die Gebirgspäße 
ja behaupten. (Als er fpäter vordringen wollte, ward er in dem T 

ei Nollendorf, 16. Sept. 19813, vom Fürften von Schwarzenberg ge 


ſchlagen) Durch den Sieg bei Kulm fühlten fich die Berbündeten ge ' 


dem fefichten Vertrauen auf den Erfolg des großen Kriegsplanes erie 
ben, und am 1. Sept. feierte der König von Preußen mit feinem gay 
zen Heere den Steg durch einen Gottesdienft auf freiem Felde bei Kulm 
Ein. befondered Todtenfeld in Teplig umfchließt die Gebeine der an ihres 
Wunden geftorbenen Krieger, und bei Arbifau erinnert ein von Eiie 
gegoffened pyramidalifches Kreuz, dad der König von Preußen hat auf 
richten laflen, an den Sieg bei Kulm in Böhmens Thermopylen! Spaͤter 
ließ auch der Kaifer von Oeſtreich (1824) dem öftreich. Feldzeugmeiſtet 
Fürſten von Colloredo⸗Mansfeld (geft. 28. Juli 1829 ein Denfmaf ba 
Arbiſau errichten, | 

Kunersdorf und Kay (Schlachten bei), geliefert bei Kay am B 
Juli und bei Kunersborf am 12. Auguft 1759. Friedri der Gre 
batte den Feldzug in diefem Sahre nicht fo früh, mie gewöhnlich, eröff 
net; fein Bortheil war jest nicht mehr, wie anfangs, die rafche Folge 
der Entfcheidungen; vielmehr war fein Plan darauf berechnet, Die Ber 
einigung der Deflreicher und Ruſſen fo lange, wie möglich, zu verbr 
dern. Er legte fich daher in ein’ fefted Lager bei Landshut, und ließ den 
Deitreichern durch rafche Streifzüge in Böhmen, fowie den Ruffen in Pe 
Ien anfehnliche Magazine zerftören. Dieß verzögerte den Anfang für 
Beide, denn nach der damaligen Kriegsmeife, wo die Heere oft lange 
in einer Gegend blieben, und doch den Einwohnern nid;t alle ihre Hate 
aufzehren wollten, beburften fie großer Vorräthe. Endlich aber rückten 
die Ruffen mit 40.000 Mann gegen die Dver heran, und Laudon war 
mit 20.000 Deftreichern bereit, fich mit ihnen zu vereinigen. In dieſer 
Gefahr glaubte Friedrich, durch eine außerordentliche Maßregel der ſchwie— 
rigen Lage begegnen zu müffen. Er hatte unter feinen Yeldherren einen 
jüngern im Range, welcher fich bei manchen Eelegenheiten durch grefe 
Kühnheit ausgezeichnet hatte; ed war der General edel. Diefen bielt 
er für den Zauglichiten, der den Ruſſen entgegenzuftellen ſey; aber eöwer 
zu fürchten, daß die Altern Generale ihm nicht willig gehorchen würden. 
Da beſchloß der König, wie die Römer, die in dringenden Gefahren a: 
nem einzigen Manne, u. d. N. eines Dictators alle Gewalt in die Hande 
legten, den General Wedel ald Dictator zu dem Heere zu fenden, wel 
ches gegen die Ruffen agiren ſollte. Diefe, fo lautete der kömgl. Be 
fehl, follte er angreifen, wo er fie fande. Der Dictator that nach der 
Worte, aber ohne die Umficht, die ein ſolches Wort voraugfest. Er 
griff die Ruffen am 23. Zuli bet dem Dorfe Kay, unweit Zullichau, am, 
aber fo, daß fein Heer über eine Brücke und burch einen engen Weg um 
Iangen Zuge zum Angriff ſich durchdrängen mußte Die Haufen famen 
einzeln nach einander auf dem Scjlachtfelde an und wurden einzeln vr 
dem Feinde mit mörderifchem Feuer empfangen und zurüdgefchlagen. 
Die Preußen verloren 5000 tapfere Krieger und die Ruſſen vereimgren 
ſich nun ungehindert mit Laudon. Da mußte Friedridy felbft ihnen ent 


gegeneilen. Er fühlte die Gefahr, der er entgegen ging, berief feinen , 


Bruder Heinrich ın Dad Lager bei Schmottfeifen, einem Dorfe im Lieg⸗ 
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tiifchen, trug ihm die Beobachtüng ded Feldmarſchalls Daum auf, und 
'eftellte ihn überdieß zum Berwalter des Staatd, wenn: er auf dieian 
Zuge flerben, oder gefangen werden follte Doch forderte er von ihm 
ad feierliche DBerfprechen, wenn ihm ein folches Unglüd begegnen follte, 
tt feinen, dem preußifchen Haufe fehimpflichen, Frieden zu willigen. 
Sriedricdy wußte, wie ein König eben und fterben müfje; das Unglück 
ver Gefangenfchaft hätte er wohl nicht überlebt, denn er wußte recht gut, 
veldye große Opfer die Geguer für feine Freibeit fordern würden. Er ' 
and am 12. Auguft die vereinigten Ruffen und Deftreich, 60.000 M. 
tarf, auf den Anhöhen von Kunersdorf bei Frankfurt an der Oder vers 
chanzt. Nach der Befichtigung ihrer Stellung ordnete er feinen Schlachte 
plan dergeftalt, daß der Feind nicht etwa aus dem Felde geichlagen, 
iondern vernichtet würde, Es haben Viele den König über einen fo bare 
ten Vorſatz getadelt, aber gerade ein ſolcher Plan ift dad Zeichen eines 
großen Feldherrn, weldjer lieber den Rampf durch Einen Schlag ents 
fcheiden, ald durch viele unvollendete Gefechte, welche zufanımen noch 
mehr Menfchen hinmwegraffen, in die Länge ziehen will, Und wer mag 
gerade den König Friedrich tadeln, daß er diefen Weg vorzog; er, ber 
vielen Feinden zugleich widerftehen follte, und wohl Urfadye hatte, fich 
mit einen jeden, wenn ed möglich; war, ganz abzufinden. In dem Plane 
der Schlacht von Kunersdorf lag das Unglück diefed Tages nicht, aber 
wohl darin, daß der König, ungeachtet er der Gegend kundige Männer 
zu Rathe gezogen hatte, doch Feine genaue Kenntniß des Schlachtfeldes 
erhielt; und zweitens, daß er der menfchlichen Kraft zu viel zumuthete. 
Denn ald nun fein Angriff auf dei Iinfen Flügel der Ruſſen durch große 
Anfitengung der Seinigen gelungen, 70 Kanonen erobert und der ganze 
Flügel in die Flucht gefchlagen war, als der König ſchon einen Sieges- 
boten nach Berlin abgefertigt hatte, und der Tag ſich neigte, da riethen 
feine Feldherren, der ermatteten Krieger zu fdhonen, weil die Deftreicher 
noch gar nicht zum Kampfe gefommen waren und der rechte ruffijche 
Hlügel unerfchüttert da fland. In der Nacht, urtheilten fie, würde fidy 
der Feind gewiß von felbit zurüdziehen. Allein der König, dem jedes 
halbe Werk unerträglich war, befahl den erneuten Angriff, und nun folls 
ten die durch ſchwere Anftrengung an einem fo heißen Tage ermübdeten 
Scharen Anhöhen erflürmen und feite Stellungen erobern, aus benen die 
Feuerichlünde Tod und Verderben in ihre Reihen fchleuderten. Laudon 
rücdte plöglidy mit feinen muthigen Kriegern in die Schladjtreibe. Da 
half die größte Tapferkeit nicht mehr gegen die Uebermadht, fo oft auch 
die Anführer und der König felbft die Neihen wieder orbneten und gegen 
die feindliche Stellung führten, fie wurden immer zurüdgeworfen. Und 
endlich, weil die Spannung fo groß gewefen, fo. fchlug jie plötzlich in 
die größte Erfchlaffung um; Schreden und Verwirrung fam über das 
Heer, Alles floh in Unordnung; die üftreichifche Reiterei richtete unter 
den Fliehenden ein ſchreckliches Blutbad an und an eine Ordnung bes 
Rückzugs war gar nicht mehr zu denken. Der König felbft, den bei dent 
Anblick ſolcher Niederlage, wie er noch nie eine gefehen, eine ftarre Bers 
zweiflung ergriff, dachte nicht an die Rettung feines Lebens; gleichgüls 
tig hielt er zwiſchen Todten, Verwundeten und Alıehenden, zwei Pferte 
wurden ihm unter dem Leibe erfchoffen, und eine Kugel drang durch fein 
Kleid bis in die Weltentafihe, wo die durch ein goldenes Etui in ihren 
gefährlichen Laufe aufgehalten wurde. Endlich, als er feine Erinnerum 
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gen achtete und dftreichlidye Melterhaufen heran ſprengten, ergriffen feine 
Begleiter die Zügel feines Pferdes und führten ihn mit Gewalt aus 
dem Schlachtgetümmel. Es war der Rittmeifter von Prittwig, der ibn 
mit feinen Hufaren in Sicherheit brachte. In diefem Augenblick fchrieb 
der König an feinen Minifter Finfenftein mit einem Bfeiftift dieſen Zen 
tel: „Alles ift verloren, retten fie bie königliche Familie!» und einige 
Stunden fpäter: „Die Folgen der Schlacht werben fchlimmer ſeyn als 
die Schlacht ſelbſt. Sch werde den Sturz des Vaterlandes nicht überle 
ben. Gott befohlen auf immer!« — So finfter und hoffnungslos war 
es in des Könige Seele, und ald er am Abend in bem Dorfe Deticer 
in einer halb zerftörten Bauernhütte fchlaflos fich auf ein Strohlager 
hinwarf, und fein Feines Gefolge ringe umher auf bloßer Erde fchlier, 
alfo Alles, was irdiiche Hoheit zır geben vermag, wie eine abgeftreifte 
Hülle fern von ihm lag, da mag ihm wohl mehr als jemals fühlbar ge 
worden feyn, wie wenig der, Menfch durch eigene Kraft und Berechnung 
allein vermag. Dem fiegreichen Feinde ftand der Weg nad; Berlin und 
in das Herz ded Staats offen; von ded Königs großem, über 40.000 
M. ftarfem Heere fanden fich am Morgen nach der Schlacht nur unge 
führ 5000 Mann bei ihm zufammen; erft nach einiger Zeit, ba er die 
Seine gefammelt und Alles an fich gezogen hatte, fonnte er bis 
18.0009 M. zufammenbringen, und nur mit Mühe für die 165 Kanonen, 
die. er bei Kunersdorf verloren hatte, einiges Geſchütz aus Berlin hew 
fchaffen. Dennoch ward feine Hauptitadt gerettet. Der ruflifche Feld» 
herr verfolgte feinen Sieg nicht, vielleicht aus heimlicher Ruͤckſicht für 
den ruffifchen Thronerben Peter, vielleicht auch nur aus Unzufriedenheit 
über die Unthärigfeit des üftreichifchen Hauptheerd. Denn ald der Feld⸗ 
marfhal Daun den General Soltobow zum Borrüden aufforderte, ers 
wieberte diefer ihm: Sch habe zwei Schlachten gewonnen unb warte, 
um weiter vorzuräcen, nur auf die Nachricht zweier Siege von Ihnen. 
Es ift nicht billig, daß das Heer meiner Kaiferin Alles allein thuer. 
Solche Eiferfudt und Unzufriedenheit zwifchen den Anführern beider 
Bölfer hat immer fortgedauert und den König Friedrich mehrmald aud 
harten Bedrängniffen gerettet. Der öftreichifche Feldherr Daun wurte 
indeffen durch ded Könige Bruder Heinrich, der jebt alle Liften der 
Kriegsfunft aufbot, in der Lauſitz feftgehalten, und durch treffliche Wen: 
dungen und Märfche, ohne eine Schlacht fogar gezwungen, ſich im die 
böhmifchen Gebirge zurückziehen. So groß war diefer Prinz in befens 
nener Leitung des Krieges, daß er ohme Blutvergießen Das bewirkte, 
was der rafchere Bfhder durch eine Schlacht ausgerichtet haben würde; 
und das Schiefal fchien fie wohlmwollend zufammen geordnet zu haben, 
damit Einer das Mangelnde ded Andern erſetzte. Friedrich felbft hat 
von feinem Bruder das Urtheil gefällt, er fey der einzige Feldherr des 
Krieges gemwefen, der Feinen Fehler gemacht habe Bei Kunersdorf fand 
auch der heldenmüthige Dichter Kleift cf. d.) feinen Tod. 

Kunkellehn (von Kunfel,.die Spindel, oder auch dad Spinnrab) 
heißt dasjenige Lehn, welches auch auf Frauen forterben fann. Meines 
Kunfellehn, welches nur auf Frauen forterbt, gibt es nicht, benn fo 
bald männliche Erben da find, füllt das Lehn auf diefe. In demfelben 
Sinne heißt Kunkeladel ein folcher Adel, der, bei einem umabdeligen 
Vater, von der Mutter herfiammt. " 

Kunft (von können hergeleitet), begreift eine Fähigkeit im fich 
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mad zu thun, und dit fohgltch etwas Praktiſches; ſie beruht nämlich 
uf einer freien und thätigen Aeußerung der Kräfte nach und zu einem 
seftimmten Zwecke; feine Kräfte aber frei thätig zu Außern, vermag nur 
as vernünftigsfinnliche Weſen, der Menſch; Kunft ift demnach im ftrens 
in Sinne des Wortes nur das Eigenthum der Menſchheit. Die Natur 
yingegen ift an Nothwenbigfeit gebnnden, fie wirft und fchafft ohne Bes 
vußtſeyn der Mittel und Zwede, nad) Gefeten, bie fie fidy weder gab, 
noch erfennt. Diefen Erklärungen nach fteht die Kunft mit der Natur 
m Gegenfate; j Ithätige Schöpferin, bi ach Demu tem 
Zwecken und Gefegen bildet e als willenlofe Schafferin, 
jie den Kreis ihrer Metamorphofen nothwendig durchlaufen muß. Nichts 
yeftomeniger fteht Natur und Kunſt in genauer Verbindung; das menſch⸗ 
iche Können, was in feiner Thätigfeitsäußerung in die Sinnenwelt tres 
en muß, it nicht im Stande, den Stoff, das Materiale, an dem es 
jeine Kräfte zeigen fol, zu fchaffen;, ed muß durch die Natur gegeben 
eyn und fo weit hangen alle Künfte von ihrer Gunft ab. Cine andere 
Abhängigkeit der Kunfl von der Natur liegt im Menfchen, ald dem 
Schöpfer und Bildner der Kunft, felbfl. Seine Kunftfähigteit, fo frei 
ie auch immer erfcheinen mag, ift e& doch nur in gewiffen Grenzen; fie 
ft eine Naturfraft, und fällt hiemit in ihren Wirkungen unter die Nas 
urgefee, deren Charakter Nothwendigkeit iſt; doch da der Menfch, diefe 
Belege erfennt, mit freier Wahl und Bewußtfeyn, nady mehren Richtun« 
zen feine Kräfte gefegmäßig Ieiten und wirken Iaffen kann, ift er, ſo ab⸗ 
yangig er fich auch von der Natur fühlen muß, doch ihr freier, felbftän- 
iger Sohn, wenn er ſich im Vergleich mit den Thieren und der leblo⸗ 
en Natur betrachtet, Aus dem Gefagten Iaßt fich leicht der Charafter 
ver Kunft folgern. Sie ift frei, weil fie mit Wahl und Bemußtfeyn 
virkt; fie ift vernünftig, weil fie frei ift, denn Freiheit ift ohne Vernunft 
richt denkbar. In Hinficht auf die Vernunft wirkt fie nach Zwecken und 
Sdealen, nach welchen zwar auch die Natur fchafft; doch eine treibende 
Nothwendigkeit bringt fie zu ihrem Ziele und ihre Ideale fchuf eine ans 
vere Vernunft, ihre Zwecke dachte ein anderer Berftand, der göttliche. 
Richt Schöpferin des Stoffes, kann die menfchliche Kunft nur Schüpferin 
ver Form ſeyn; in ihrer Macht Tiegt es nicht, neue Naturfräfte zu ers 
‚engen, ‚fie kann aber die vorhandenen aus ihren Verbindungen trennen 
ınd fie wieder in verfchiedene, freundfiche ober feindliche Verhältniffe 
wingen, wodurch Produkte entftehen, die zwar in ihren einzelnen Kräfs 
en, welche zu ihrer Bildung zufammen traten, ein Eigenthum der Nas 
ar, aber zugleich auch durch die neue Verbindung, worein fie die Kunſt 
yrachte, zu der das Urbild vielleicht nicht im Reiche der Natur eriftirt, 
Werke und Erzeugniffe der Kunft find, Bon der Wiffenfchaft unterfche's 
vet fi die Kunft durch Thun, Wiſſenſchaft iſt die foftematifche Erfennts 
if der Natur und ihrer Erfcheinungen; fie fucht die nothwendigen Ee⸗ 
eße des Seynd und ded Denfend auf und ftrebt nach der Erforfchung 
)es letzten Grundes der Dinge und ihres Zufammenhanges; fie ift, ihs 
em reinen Begriffe nach, bloß fpeculativ; während der Begriff Kunft 
twas Praftifched vorausfeßt; jene beruht auf der theoretifchen Entwick⸗ 
ung des Geiſtes; diefe auf einer praftifchen Fertigkeit. Ihr Gegenftand 
ft fein bloßes Wiffen, noch wird er unmittelbar durch ein Wiffen her 
sorgebracht; fie ift aber das Mittel, dad Medium, wodurch jegliches 
Wiſſen ald äußere Erfcheinung hervortritt, finnlich anſchaubar wird, 
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Aus dirfem Grunde hat man auch die Poefte gu den Khuflen ger 
weil fie, ald inneres Gedachted, ald inneres Wefen, durch die Kunſtfer⸗ 
tigfeit der Sprache ind äußere Leben tritt. Wiffenfchaft und Kunſt ſind 
aber dadurch wieder verknüpft, daß diefe ein inneres Weſen nothwendig 
vorausſetzt, dem fie äußere Geftalt gibt; denn ohne eine Erkenntniß des 
Zweckes und der Mittel zu feiner Erreichung ift Feine Runft möglich: 
auf der andern Seite find aber auch die geiftigen Thätigfeiten, als ſub⸗ 
jective Gründe alles Wiſſens und Erkennens, immer bildungsfühig, und 
können durch Uebung und richtige Laune zu einem höhern Grade der 
Sertigfeit erhoben werden, Gedanken zu verbinden und fie nach Ideen 
zu ordnen und infoweit Fünnte man auch diefe innern Thätigfeiten Kunf 
nennen. Ferner liegen der objective Gehalt der Wiffenfchaften und ein 
Theil des Gebiets ihrer Erfenntnißgründe in der Natur; fie mag nur 
fi die Erfenntniß ihre Objecte und des Zujammenhanges der Außer 
Dinge auf dem Wege der Beobachtung oder bed Verſuchs erwerben, fo 
erfordern Lebtere doch immer Gefchicklichfeit und Uebung, folglich Runfis 
fertigfeit. Die Wiffenfchaft vermag zwar durch bloße Sperulation oder 
durch einen Schluß, durch Analogie und Induction eine Wahrheit im 
Gebiete der Natur zu entdeden; weil aber eine fo gefundene Wahrheit 
bloß Anſpruch auf Wahrfcheinlichfeit machen kann, fo bedarf Die Wiffen- 
fhaft, um zur Eewißheit zu gelangen, der Bellätigung der Natur; fie 
muß ihr Fragen vorlegen und fie zur Beantwortung nüöthigen. Da aber 
die Wiffenfchaft nur vermittelft der That auf die Natur einwirft, fo muß 
fie Das, was fie fpeculativ ald wahr erfannte, darftellen, d. h. ihm ir 
gend eine finnliche Form geben, oder mit andern Worten, fie muß vers 
fuchen und zur Kunft werden, Das Wefen der Kunft läßt ſich Demnach 
im Gegenfage der Wiffenfchaft folgender Maßen beſtimmen. Kunft if 
Darftellung, fie bringt das innere Wiffen ald Erfcheinung in die Sin 
nenwelt, ihr Hauptzweck ift die Verfinnlichung und nicht das Wiſſen an 
fih; das Weſen der Wiffenfihaft find hingegen allgemeine Wahrheiten, 
Erfenntniffe der Gefebe und des Kaufals Zufammenhanges der Dinge; 
wenn fie daher ind Gebiet der Kunſt übergeht und auch darftellt, fo ut 
dieß ihr nur Nebenzwed, Mittel, un zu jenen allgemeinen Wahrheiten, 
- zum klaren Bewußtſeyn der Begriffe und ihrer Verbindung zu gelangen. 
In weldyen Bedingungen lag und liegt noch das Entitehen der Kunft? 
Was war es, welches den Menfıhen dazu bewog, die Kunftfähigfeiten, 
die Anlagen zur Fünftlerifchen Bildung, zu wirklichen Kunitfertigfeiten 
auszubilden? Die Bedingungen der Kunft liegen beim Menfchen theils 
in dem Gefühle der Kraft, in dem Drange, thätig zu feyn, theile in der 
Nothwendigfeit, ſich durd, eigene Kräfte bald vor dem gewaltigen Ein⸗ 
dringen der Umgebungen zu fchüten, bald fich die Natur durch felbft ges 
fchaffene Mittel zu unterwerfen, um Zwede zu realifiren, welche nicht ihr 
eigen find. Die Fähigfeiten, durch deren Entwicklung der Menſch ſich zur 
Humanität erhebt und eigentlich zum Menfchen macht, erhielt er von der 
" Natur nicht ale wirffiche Kräfte, fondern ald Vermögen, mit den aber zu⸗ 
gleich ein Trieb, ein dringendes Bedürfniß verbunden if, fie in Thaͤtig⸗ 
feit, in Anwendung zu fegen und fo das ſchlummernde Vermögen zur 
Iebenden Kraft auszubilden. 3. B. von der Hand der Natur befam 
der Menſch feine Sprache, aber Spracdjfühigfeit, verbunden mit bem 
drängenden Gefühle, diefe Naturanlage auszubilden; was die Natur 
pflanzte, will fie groß erzogen und in Blüthe und Frucht fehen; fie übers 
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aßt daher nie den Wachsthum des Geiſtes dem Ungefähr, ſondern hat 
heild die Bedingungen zur Entwidelung des Keims fo allgemein vers 

weitet, daß fie ihren Zweck nie verfeblen kann; theild fenkte fie in das 

mmerfte Wefen des Keime das Bedürfniß, feine Anlagen thätig zu Außern. 

Huf diefe Weife forgte fie dafür, daß die Kunftanlagen zu Kunitfertigs 

eiten erhoben wurden, und zwang felbit den Menfchen, indem fie ihn 

ven gewaltigen Einflüffen der äußern Welt bloß ftellte, daß er felbit der 

Bilbner feiner Fähigkeiten, der Schöpfer feiner Kräfte, der Künſtler und 

ver Gegenftand feiner Kunft zugleich wurde. Der Menfch, fagt Baco, 

ft der Diener und Dollmeticher der Natur und weißt nur infoweit, als 

r Kenntniß von den Weſen hat, dieihn umgeben, und kann nur infoweit, 
ils er Mittel befigt, fie durch fie felbft zu befiegen, indem er ihre Kräfte 
paltet und fie mit einander in Kampf fett. Dieß vermag er nicht allein 
zurch feine nadte Hand, fo flark, unermüdet und gelenfig fie auch fey; 
nit ihr vermag er nur eine Feine Anzahl Wirkungen bervorzubringen und 
ft mit ihnen in feinem Berhältniß der entgegenftehenden außern Macht 
zewachſen; er muß alfo dad Mangelnde durch Gombination erfeßen, er 
nuß Mittel erfinden, die Naturfräfte zu trennen, zwiſchen ihnen Zwie⸗ 
racht zu erregen, um fie durch fie jelbiten zu befimpfen, unb durch ges 
egliche Leitung der Einen den MWiderfampf der Andern zu befiegen, um 
yen felbftthätiggefchaffenen oder ihm gegebenen Zwed gu erreichen, — 
Fünfte Wir haben den Begriff der Kunſt bisher im Allgemeinen bes 
trachtet; der Begriff einer Kunft aber bezeichnet die Richtung ber Kunfts 
'thätigfeit oder die Aeußerung einer beitimmten Kunftfähigkeit nach ges 
viſſen Regeln und einem gewiſſen Ziwede, durch die Bedürfniffe, welchen 
ie Befriedigung verfchaffen follen, durd; bie Kräfte, welche bei ihrer . 
hervorbringung vorzugsweiſe thäfig find, und Durch die Art, wie fie thäas 
ig find, Der Zweck einer Kunft kann einem höhern Zwecke untergeords 
zet feyn, eine Kunft kann bloße Dienerin einer andern feyn; und nimmt 
nan die Idee der Humanität, die Erreichung der Beſtimmung des Mens 
ihen, ald den höchſten Zwed an, fo find die Künfte, je nachdem fie 
jiefem Zwede näher oder entfernter ftehen, höhere und abfolute oder nie 
yere und relative Künfte Dem Bebürfniß nach beziehen fich Die. Künfte 
mtmweder mehr auf den Körper und auf die thierifchen Begehrungen, oder 
uf die feinere Sinnlichkeit und Phantaſie, oder duf den Geiſt. In Hins 
icht der Kräfte, welche ſich vorherrſchend bei ihnen wirkſam zeigen, find 
3 entweder geiflige Rünfte und dieſe kann man wieder unterfcheiden, je 
sachdem diefe oder jene Geiftesthätigfeit, ald Phantaſie, Wis, Verſtand, 
pirffamer iſt; oder Förperliche, welche letztern man auch mechanifche 
Rünfte nennt, im Gegenſatze mit den erftern, welche auch freie heißen, 
veil bei diefen ein hoher Grad geiftiger Kraft, ungebundene Freiheit in 
hrer Wirkfamfeit obwaltet, woraus ein reinerer Genuß und Selbſtge⸗ 
ügfamfeit mit ihrer eigenen Aeußerung hervorgeht: Mit den mechanis 
chen KRünften hingegen ift ein befchterlicherer und größerer Aufwand 
son Körperkräften, eine mehr fflavifche Aufmerkfamfeit auf die Regel 
verbunden, und man fann durch lange Uebung in den meiften es dahin 
ringen, daß man ohne Nachdenken ihr Ziel erreicht; im welchem Kalle 
ie Kunftfertigfeit mit dem Kunfttriebe der Thiere faft gleich zu ſtehen 
'ommt. Im Alterthume hießen freie Künfte artes liberales, ingenuae; 
yonae; ed waren folche, den ſich der Freigeborne allein geziemend wid⸗ 
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men konnten; die mechanifchen hingegen nannte man serviles, weil un 
Sklaven fie ausübten. Diefe Eintheifung entfland aus dem Urfprunge 
der Gewerbe bei ihnen. In ihren eigenen Kamilien wurde anfangs Allee, 
was zur Haushaltung, zur Kleidung, zu den verfchiedenen Seräther 


nothiwendig war, bereitet, und die Berfertigung defjelben war ausfchliuß 


lich den Sklaven übertragen. Die Alten zählten fieben freie Künſte: 
Brammatit, Dialektif, Rhetorik, Arithmetik, Mufif, Eeometrie und Afır 
nomie. Später wurden auch die nichtzünftigen Gewerbe zu ben freies 
Künften gerechnet. In diefer weiten Ausdehnung fann man die freim 
Künfte wieder unterfcheiden in folche, welche den Zwed ihrer Darftelus 
gen in ihren Werken liegen haben; fie wollen befehren, überzeugen, uber 
reden, dem Berftand oder dem Willen eine Richtung ertheilen, die wi 
ihrer Darftellung in feiner anbern Verbindung fteht, ale daß diefe dad Mitte 
zur Lenfung und Leitung jener if; ober in ſolche, welche ihren Zwed 
in fich felbiten haben; ihre Darftelungen felbit find ihr Ziel. Sie win 
fchen und wollen nicht® weiter, ald daß die innere Welt, welche fich mit 
tiefer und großer Fülle im Geifte ded Künftlerd bewegt, in die Erſcher 
nung trete; ihr Streben ift ed, die Ideale der Phantafie zur finnlichen 
Anfchauung zu bringen und in einer reinern in fich gefchloffenen und 
fchönen Form darzuftellen; unbefümmert, ob dieſe Darſtellungen nod 
einen anderweitigen Zwed haben fünnen oder nit. Man nennt daefe 
Künfte auch abfolute, oder Künfte vorzugeweife und ihre Leiltungen as 
gentlich Kunftwerfe. Da aber diefe Künfte ıhren Zweck in ſich haben, fo nzuen 
fie eine nothwendige Selbftändigfeit befigen und ihr Ißefen muß zu der höchſten 
dee der Menfchheit gehören, es muß eine folche {dee felbft feyn; und dieje 
ift die Schönheit. Abfolute Künfte find daher nur die fchönen Künſte, 
deren einzig Ziel ed ifl, die Idee der Schönheit anfchaulich in ihrer Bofltoms 
menheit darzuftellen; d. h. bad Ideale mit dem Sinnfichen und Indwi⸗ 
duchen in Webereinftimmung zu bringen. Sie berüdfichtigen nicht den 
Nupen und die Brauchbarfeit, den die niedern und relativen Künfte hul⸗ 
digen; wenngleich auch diefe, doch nur in ihrer höchſten Vollentung, 
Anſpruch auf fchöne Form in ihren Werfen machen fünnen und machen. 
— Schöne Kunft Überhaupt oder auch Kunft vorzugsweiſe. Das ie 
biet der fchönen Kunft iſt, wie gefagt, Die Uebertragung der Idee der 
Schoönheit in die Sinnlichkeit oder Darftellung fchöner Ideale. Kunfs 
werf, jedes Werk, an dem die Idee der Schönheit mit dem Individuel⸗ 
len in Uebereinſtimmung gebracht ift, oder doch gebracht werden follte. 
Es galt lange für einen Grundfag, dad Wefen der fchönen Künfte fen 
Nachahmung der Natur. Die NKatur fchafft Fein vollftändig fchönes 
Ganze, zum wenigften hat die Erfahrung noch feined aufzumweifen; fie 
fann ed auch nicht, denn fie muß in ihren Bildungen die Schonbeit bem 
Tuben und dem Charakter ihre Drganifationen opfern; Schönheit iſt ibr 
daher nur ein untergeordneted Ziel, was fie nie ausfchließtich ‚ fondern 
nur dann berüdfichtigt, wenn fie ihre Dauptabficht auch in fchonen 

men erreichen kann; fie formt zwar nad) dem Typus bed Schönen; doch 
it er ihr nicht das höchſte Geſetz. Bei den fchonen Künften findet aber 
das Entgegengefegte ftatt; die Kunft kann daher in dieſer Hinficht nicht 
Nachahmung der Natur feyn. Demungeachtet ift diefe auf der andern 
Seite wieder der Prototyp des Künftlerd, indem fie der finnliche Inbe⸗ 
griff aller einzelnen fchönen Formen und Geftalten ift; mit ihrer unend⸗ 
chen Fülle individueller Erzeugungen fchwebt fie dem Künftler bei feinen 
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vor, und er gefaltet, verbindet, verfchmilzt die Menge im 
ividueller Naturerfcheinungen, mit der feine Phantafie gefchwängert iſt, 
ach der dee der Schönheit zu einem Ganzen, das zwar theilweije in 
er Natur eriftiren mag, aber nie in diefem Zuſammenſeyn, in biefer 
jarmonie und Bedeutung vorhalden war. Doc ‚auch in einem andern 
inne darf die Kunſt die Natur copiren, wenn naͤmlich die Natur fchön 
ft; hiermit hört aber die ſchoͤne Kunft nicht auf, fchöne Kunft zu feyn. 
Sieht. der Künftler, daß ſich die Naturformen und Geſtalten der Idee 
er Schönheit nähern, fo ift ed ihm erlaubt, fie fo darzuftellen, wie bie 
innliche Anfchauung fie ihm gab; doch nur die fchöne Natur, und nicht 
ie häusliche darf er nachahmen. In diefem Falle hat er nicht zu fürdw 
m, aus dem Range eined Künftlers geſtrichen zu werden, weil er bie 
Yanptbedingungen feiner Kunſt erfüllt hat; er erfannte und erfaßte die 
Raturfchönheit, bezog fie auf bie Idee und gab, wie er fie in fein In⸗ 
red aufnahm, fie wieder hin. Nicht allein die finnliche Matur mit 
jren mannigfachen Erfcheinungen und Veränderungen ift Gegenftand der 
unft; auch das innere Leben der Menfchheit, ihre taufendfältigen Ge⸗ 
taltungen, Charaktere, Schidfale, Thaten und Feiten liefern der Kunft 
en Nachahmungsſtoff und find folglich in Bezug auf die Natur, d. h. 
ußere Erfcheinungen. Eine todte Schönheit ift etwas fich Widerſprechen⸗ 
es: bringt eine ſchöne Darftellung in dem Gemüthe des Befchauerd nicht 
ie Wirkung hervor, welche die Schönheit ihrem Weſen nach erzeugen 
nuß, fo ift fie nicht ſchöͤn mehr. Schönheit iſt demnach etwas Lebendis 
e8 und Lebenerweckendes; d. h. dad Gemüth des Zufchauers in Thäͤtig⸗ 
eit Seßended; fie wäre aber weder das Eine, noch könnte fie Das An⸗ 
ere wirfen, wenn fie nicht aus einer lebendigen Quelle, aus dem Leben 
elbſt, entſpringe. Diefe Lebensquelle quillt im Gerfie des Kuͤnſtlers; er 
auß es in fich tragen und es außer fich verförpern können. Gin Kunfts 
dert iſt ſolglich die fchöne Darftellung eines ſchönern innern Lebens. 
doch das Leben des Kunſtwerks fann nur ein Scheinieben feyn, weil es 
ur die Kopie eines lebendigen innern Zuflandes des Künſtlers ift; das 
Jortrait lebt felbft nicht, es entfpricht aber dent belebten Driginafe, ins 
em ed daſſelbe darftellt. Aus dem Befagten Taffen fid) nun folgende 
yarafterifche Kennzeichen eines Kunſtwerks herleiten. 1) Sein höchſtes 
zeſetz iſt die Schönheit; fle ift ihm fo nothwendig, wie den Naturerzeugs 
iffen der Zwed des Nutzens. 2) Jedes Kunftwerf ift ein in fich rein 
bgefchloffened Sanze, folglich ein Individuelles; erfchöpft Daher nicht die 
idee der Schönheit, fondern trägt nur die unendliche, allgemeine, höchite 
Schönheit auf diefe oder jene Weife in die Sinnlichkeit. Die Idee der 
Schönheit überhaupt ift eine Aufgabe für alle Kunftwerfe aller Zeiten 
nd Zonen. 3) Ald Darftellung des Idealen muß dad Kunſtwerk ideal, 
ach einer dee, gebildet ſeyn; aber als individuelle Schöpfung zugleich 
iuß es einen Charakter, unterfcheidende Züge und Eigenthümlichkeiten, 
sittelft welcher ed zu Dem, was es feyn fol, zum Individuum wird, bes 
gen. Die Unendlichkeit und Endlichfeit vermählen fih in einem Kunft: 
verfe, und da bie leßtere aus einem Mannigfaltigen befteht, das nach 
er dee zur Einheit im Kunftwerfe verfnüpft werden foll, fo muß Die 
zerknüpfung harmonifch und organisch ſeyn. — Eintheilung der ſchönen 
ünjte, Alle Künfte, infofern ibr Ziel Daritellung des Idealen im Sinns 
chen, Berförperung der hödıften Idee der Schönheit ıft, umfaßt ein ges 
einfchaftliches Band, und das Wejen der Kunſt und aller Künſte it im 
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Grunde nur Eins. In ihrem unendlichen Reiche unterſcheiden wir aber 
mehre Arten, die nach den Zwecken und Bedürfniſſen, auf deren Erzie⸗ 
lung und Befriedigung ihr Streben gerichtet iſt, von einander ſich trew 
nen, Die verfchiedenen Glaffen der fchünen Künfte müffen, wenn mau 
fie philofophifchsäfthetifch debuciren will, aus dem Weſen und den Be 
griffen der fchönen Kunft überhaupt hervorgehen. Das Weſen der ſce⸗ 
nen Kunſt überhaupt iſt Darftellung in der Welt der Erfcheinungen. 
Der. Menfch lebt nun in einer doppelten Erfcheinungswelt, in der außern 
und innern; für beibe hat er befondere Einne, mit denen er Die Bew 
änderungen in dieſen objectiven Sphären auffaßt. Dan unterſche⸗ 
det daher Künfte ded Außern Sinnes und Künfte ded innern Sinne, 
Durch fünf verfchiedene organifche Thätigfeiten nehmen wir Die Außew 
welt in und auf; doch nur zwei berfelben liefern und belle, deutlice 
Empfindungen und Hare Anfchauungen felbftändiger, äußerer Form 
und Berhälmmiffe: das Eefiht und das Gehoͤr; die andern hingegen 
vermögen und von den Körpern gar fein Bild zu geben, durch fie me 
ten ‚wir mit der Außenwelt vielmehr in innigere unmittelbare Berüb⸗ 
rung und nehmen felbft die Körper theilmeife in und auf; aus dieſer 
Urfache find die Empfindungen des Peruchs und Ceſchmacks verwworres, 
undeutlich und zu grob finnlidh, um zum Organe der feinen und geifiv 
"gen Schönheit dienen zu fünnen. Zwar erhebt fidh der Taſtſinn über 
die beiden niedern und ift das Verbindungeglied zwifchen ihnen und ben 
höhern, und möglich, felbft wahrfcheintich ıft ed, daß ein Blinder burd 
ihn fi) einen Begriff von fchönen Körpern ertaften kann; doch iſt der 
Sinn zu fchwerfällig und langſam, ald daß er mit den höhern um den 
Vorzug, vorzugsweiſe Schönheitöfinn zu ſeyn, rivalifiren könnte. Auge 
und Ohr find daher die Hauptthore, durch die fchöne, äußere Darſtelluu⸗ 
en in unfer Inneres dringen; nach diefen theilen ſich alfo die Künfte in 
ildende und tönende, oder in plaftifche und mufifalifhe. Die innere 
Welt erfaffen wir durch den innern Sinn, deifen Empfindungen der Ge 
danfe mittelft der Einbildungsfraft umfaßt; es gibt Daher auch eine Kuuk 
des innern Sinus, die Fegenftände der innern Welt durch die Phantafie 
und zunächſt für die Phantafie darftellt; fie heißt Tichtkunft, Poeie. 
Diefes aber find Elementars oder Stammfünfte. Andere find abgefeite 
te, untergeordnete, wie die Malerei, Bıldhauerfunft (Plaſtik, Sculptur), 
Baufunft, und diefen analog, jedoch mit Rückſicht auf die fucceffive Er⸗ 
fcheinung eined Kunftgartens, audy die Gartenfunft; oder zuſammenge⸗ 
fegte abgeleitete, weldye man auch Uebergangskünſte nennen könnte. ketz⸗ 
tere find die Declamation und Mimik, von denen die erftere von ter 
Poefie zur tönenden Kunit, diefe von der Porfie zur bildenden Kunſt den 
Uebergang madıt; aus Declamation und Mimik entfpringt die Schau: 
fpielerfunft; die Tanzkunſt aber bildet den Uebergang von der Mimi 
zur tönenden Kunft. — Theorie der Künfte, Kunfighilofophie Kunftwir 
fenfchaft ift die Wiffenfchaft von der ſchönen Kunft und den verſchiede⸗ 
nen Gebieten derfelben. Kunftphilofophie betrachtet die fchöne Kunft und 
die Künfte überhaupt nach ihrer Idee und handelt fie in alleiniger Be 
jiehung auf die philofophifche Idee der Schönheit ab; ebenfo bezieht jie 
jede einzelne ſchöne Kunft auf fie und leitet ihre Xheorie und Grundſaͤtze 
aus ihr her. Weil aber jede Kunft Mittel, Stoffe, Werkzeuge und eim 
Kenntniß ihres mechanifchen Gebrauchs und ihrer richtigen Amwenbung 
zu ihren Darftellungen verlangt, fo gibt ed auch eine technologiſche Wir 


Kunftbildung 709 


enſchaft der fchönen Künfte, eine Technologie. — Kunſtſinn, Kunſtgeſchmack, 
Rıunftlenntniß, Kunſtkritik, Sunftrichter, Kunftfreund. Es iſt nicht genug, 
en Kunſtwerk anzufchauen, e& will empfunden, in bemfelben Geifte, der 
6 erichuf, aufgefaßt feyn; und um es recht zu würdigen und feinen vols 
en Werth zu erkennen, müffen alle jene Kräfte, welche im Künftler vers 
int es beroorbrachten, ebenfalld im Beſchauer erregt und thätig feyn; 
venn auch nicht in gleicher Energie, Klarheit, Lebhaftigfeit und gleichem 
Bewer. Der Genuß eines Kunſtwerkes feßt daher biefelden geiftigen Thäs 
igteiten voraus, welche ed ind Dafeyn riefen; ohne ein feined Gefühl 
ür Schönheit, ohne eine lebhafte Phantafie wird jegliches Kunftwerf 
Ar den Betrachter tobt bleiben. Diefe natürlichen Anlagen, die pſycho⸗ 
‚ogifchen Bedingungen zum äfthetifchen Senuffe, bilden gemeinfchaftlich den 
Runftiinn. Wie Allee im Menſchen, fo iſt auch er der Bildung fähig; 
w kann verfeinert, veredelt, erweitert, das äfthetifche Gefühl durch die 
Denkkraft zum Urtbeil erhoben werden. Der Kunitfinn vermag durch 
Hebung und Bildung feiner Naturanlagen bahin zu gelangen, daß er im 
Stande ift, ſich Rehenfchaft von feinem Genuffe abzulegen, fchnell und 
fiher das Kunſtwidrige von dem Kunſtgerechten in einem äfthetifchen 
Werke zu unterfcheiden; das individuelle Schöne der Darftellung auf die 
Idee der Schönheit zu beziehen und das Ganze nadı Regeln zu beurs 
theifen. Diefe Fertigfeit der Urtheilöfraft in Bezug auf äfthetifche Ers 
geugniffe nennt man Kunftgefhmad, Man kann daher SKunftfinn ohne 
Kunftgefhmad und beide ohne Kunftfenmtniß befiben, welche letztere die 
Kenntniß des Wiſſens der Kunft und der Künfte, der Technologie und 
ber Gefchichte derfelben umfaßt. Aus der Verbindung Diefer dreien geht 
enblidy die wahre Kunſtkritik hervor. Zu einem Kunftrichter hingegen 
wird nicht allein erfordert, daß er einen regen Kunftfinn befigt, denſel⸗ 
ben zur feinen Kunft gebildet und eine tiefe Kunfttenntniß fich erworben 
habe; er muß fie auch praftifch zu gebrauchen und auf Kunftwerfe ans 
zuwenden wiſſen. 

Kunſtakademien, ſ. Kunſtſchulen. 

Kunſtausſtellung, ſ. Ausſtellung. 

Kunſtbil dung. 1) Im weiteſten Sinne. Der Menſch und vor⸗ 
zůglich in civiliſirten Geſellſchaften verdankt die Entwickelung feiner Natur⸗ 
gaben und den Eebrauch feiner körperlichen und geiſtigen Kräfte mehr 
fremden Händen, mehr den Finflüffen des gefelligen Lebens und den Eins 
wirfungen, welche lehrer, Meinungen Anderer und der Drang ber Ber 
yaltniffe auf ihn ausüben, als der Natur. Schon von der Wiege an 
ft er ein Zögling der Kunft, weiche ihn auch im höchften Alter nicht 
verläßt; fondern ſtets mit gefchäftigen Fingern an ihm formirt, wirfet 
und bildet. Der Menfch ift daher im wahren Sinne des Wortes ein 
Runftwert, und feine Erziehung, Kunftbildung. Doch der Ausdruck Kunfts 
xldung wird felten in diefer weiten Bedeutung genommen; in feinen ens 
jern Grenzen begreift er jede methodifche, d. bh. mit Abficht und nad) 
inter beitimmten Regel erworbene Bildung; Cultur im befchränftern 
Sinne: und im engiten und gebräuchlichiten verfteht man unter ihm bie 
Intwidelung und Bildung der Naturanlagen in Bezug auf ſchöne Kunft 
ind fchöne Künſte. Diefe kann doppelter Art feyn: entweder geht ihr 
Streben dahin, den Menfchen zur Ausübung der Kunft, zum wirffichen 
Rünftfer zu erziehen, oder ihr Ziel it bloß theoretifche Ausbildung der 
aſthetiſchen Kräfte, in beiden Faͤllen ift fie aber wahre Bildung, weil fie 
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die. fchlummernden Vermögen ded Menfchen zur Kraft erweckt, Die dep⸗ 
selte Anlage feiner Natur, die finnliche und geiftige, zu höherer Thätig⸗ 
eit, ihren Kreis erweitert und beide in harmonichen Einflang, Ideal 
und Wirklichkeit verbinderid, bringt; Kunftbildung wirft, weil ihr Har⸗ 
monie der äfthetifchen Thätigkeit ala Ziel vorfchwebt, feindfelig auf Kun 
ſchwaͤrm dei; fie befchränft die egoiftifch vorherrfchende Phantafie in ihrem 
plans und ideelofen Schwärmen und bad zu feurige Ichhafte Gefühl, 
was die Leitung der Vernunft nicht anerkennen will; fie Säutert aber 
zugleich den Kunftenthuflasmus und Ienft ihn zum Rechten und Wahren. 
Der begeifterte Künftler, der über feine Schöpfung feine Perfünlichfeit 
vergißt, ber, ganz erfüllt von feinem Ssdeale, fein inneres Leben zu 
Anfıhauung bringen will, ftebt in Gefahr, ſich durch feine Begeifterung 
in weit hinreißen zu laffen, wenn ihm nicht die Kunftbildung als leiſe 

ahnerin zu Seite weilt und ihn auf die feine und fcharfe Linie de 
Schönheit aufmerkffam madt. Bildung regelt und läutert die Begeiſte⸗ 
rung, und ohne dem Enthuſiasmus feine Kraft zu nehmen, verhütet fe 
bloß fein regellofed Ueberfluten und fchügt ihn vor Schwaͤrmerei. Ohse 
Kunftbildung ift feine Kunftkeitif denkbar; fo wenig ald ein Urtheil ohne 
Begriffe möglich if. 

Kunſtfertigkeit, ſ. VBirtuofität. 

Kunſtreiſen. Jede Reife, welche, am ſich zu bilden, unternommen 
wird, konnte man Kunſtreiſe nennen; man beſchraͤnkt aber gewöhnfi 
Kunftreifen, wie Runftbildung, auf die fchönen Künfte Wie jene 
in theoretifche und praltifche fcheidet, je nachdem fie vorzugeweife einen 
Kunftkenner oder einen Künftler erzieben will, fo haben auch die Kunſt⸗ 
reifen einen theoretifchen oder praftifchen Zweck; welde ſich allerdings 
auch beide bei einer Kunftreife verbinden laffen. Kür den Künftier find 
foldye Neifen von größter Wichtigleit. Die Kunft ift gwar ein allgemeis 
ned Eigenthum der Menfchbeit, fie gehört feinem Lande, feiner Zeit aus⸗ 
fchließlich an; aber ihre - Darftellungsart, ihr Gharafter und Geprüge 
wechfelt mit den Völkern, Zonen und Zeiten; ein Künftler, wenn er Mei 
fter in feiner Kunft werben will, darf fie nicht einfeitig in einem Volke, 
in einer Zeit fludiren; er muß durch Selbitanfhauung den Geiſt und 
die Manier ber Künftler, welche fich durch ihre Originalität hervortha⸗ 
ten, fennen lernen: feine Befchreibungen, felbft die genaueſten Eopien find 
nicht im Stande, das Geiftige, das innere Leben, was der Künftfer über 
und in feine Schöpfungen audgegoffen hat, auszudruͤcken; nur durch 
Selbſtanſchauung kann es erfaßt werden. Nicht weniger erſprießlich iſt 
für den Künftler die Menge ſchoͤner Formen, mit ber er auf einer Kunf 
reife feine Einbildungsfraft bereichern kann; unter diefen find zwar die 
ideellen von großem Werthe; einen größern befigen aber die natürlichen; 
fe regen und reizen nicht wenig zum felbflindigen Schaffen auf, uud 

enehmen doch dem Künftler weniger feine Freiheit. Ein Kunſtwerk, fo 
allgemein die in ihm dargeftellte Idee der Schönheit auch ſeyn mag, if 
Doch mehr oder weniger local. Der abweichende Charakter einer Kunſt 
in diefem oder jenem Lande wird durch mehre Umftände beflimmt; durch 
das Klima, den Boden, durch das Gemüth bed Volkes, durch Sitten, 
Verfaffung, Religion; kurz Alles, was auf die Empfindungs⸗ und Deut 
fphäre einer Nation Einfluß hat, trägt dazu bei, den Künftler und feine 
Werke zu individualifiren, und macht ihn mit zu Dem, was er tft. Diede 
Individualität eines Kunſtwerkes und feined Bildners laͤßt ſich aber nicht 
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beffer etgränden und begreifen, ald wenn main durch eigene Forſchung 
bie Beßingungen feines Entftehens und feines charakteriftifchen Unterfchiebe 
erkannt hat. Ein Kunſtwerk muß, um ed ganz zu durchdringen, wie 
eine Pflanze, auf feinem Mutterboden altfeitig betrachtet werden. Der 
Dichter, als Künftler, fann zwar der Kunftreifen entbehren; da die Geis 

werfe großer Männer in der Poefie durch Schriften mitgetheilt wer⸗ 
den, fo brauchen die Dichter fie daher nicht an ihren Geburtäftätten 
kennen zu lernen; nichts deftoweniger dürften Reifen viel zu ihrer Vils 
bung beitragen, da der Umgang mit Menfchen fie bildet, und das Leben 
in feinen vielgeftalteten VBerbältniffen ihre vorzügfichfte Schule if. In 
ben Zeiten, in welchen die Schriftfprache gar nicht befannt, oder nur 
wenig verbreitet war, zogen auch die Sänger von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land, von Kürftenhof zu Kürftenhof, und ernteten mit ihrer 
feier Belohnung und Lob ein. Diefen Reifen hat die Nachwelt es größ⸗ 
tentheild zu verdanken, daß ihre Gedichte im Munde des Volkes Ieben, 
blieben und vollſtaͤndig erhalten wurden. Orpheus wanderte mit der 
Leier im Arme, Homer durchzog bie ionifchen Städte, und nach ihm reis 
ften die Rhapfoden zu den verſchiedenen Spielen Griechenlands und ließen 
ſich bei den öffentlichen Wettkämpfen und in den Ddeen hören. Die fpäs 
teren Zroubadoure und Winnefünger durchzogen die Lander; felbft als 
and den Minnefängern fich die Zunft der Meifterfänger bildete, ward 
den zünftigen Dichtern das Mandern zur Pflicht gemacht. Wenn auch 
dem Dichter nicht eben das Reiſen nothwendig ift, fo verlangt doch jede 
Nationalpoefte zu ıhrer gründlichen Kenntniß und ihrem richtigen Stus 
bium Reifen und einen längern Aufenthalt in ihrer Heimath, Wie hät. 
ten wir und wohl von der indifchen Poefle, von ihrem Geilte und Ehas 
rafter einen vollftändigen Begriff entwerfen tünnen, ohne Kenntniß des 
Indifchen Volkes, feiner Sitten, Gebräuche, Berfaffung und Religion? 
Ueberbieß lernt man bad Organ ber Poefie einer fremden Nation, die 
Sprache, nicht beffer, ald in dem Iebendigen Verkehr mit der Nation 
ſelbſt kennen. Mehr als die Poefie bedürfen die plaftifchen, tönenden 
und mimifchen Künfte ber Reifen zu ihrer Ausbildung Die Urfachen 
find aus dem Gefagten Teicht zu finden. Der Architelt hat in feinem 
Baterlande felten die Gelegenheit, alle Style in der Baukunſt Fennen zu 
lernen; am allerwenigften aber die Meifterwerfe der alten Ardjiteftur, 
die trefflichften Vorbilder des guten Geſchmacks fennen zu lernen, Deß⸗ 
wegen find unſere Baufünftler von jeher fo haufig nach Italien gereift, 
Fin gleiches Verhaͤltniß hat ed mit dem Bildhauer; ohne Anfchauung 
md Studium der Antifen wird er nie etwas Außerordentliches in feis 
ner Kunft leiften. 

Kunftfchulen find Lehrinftitute, in welchen hauptfächlich im Tech⸗ 
tifchen der Kunft Unterricht ertheilt wird; fie follen nicht den eigentlichen 
Rünftler bilden, fondern nur den Mechanismus der Künfte lehren, Zur 
Srziehung ded wahren Künftlere hat man Schulen höherer Ordnung, 
Runftafademien erridıtet, deren Zweck es ift, dem Anfänger Alles 
yarzureichen, was zu feiner idealen und felbftthätigen Entwidelung erfor 
erlich iſt. Die Kunftafademien haben häufige und heftige Gegner anges 
roffen; nicht Künftfer, behaupteten ihre Feinde, welche durch Thaten 
hren @eniug beurfundeten, gehen aus ihnen hervor; im ®egentheil, Das 
chte Kunfttalent wird verbildet; anftatt ſich praftifch zu Außern, wird 
8 zu einem theoretifchen Kunſtſchwätzer, anftatt Selbſtſchöpfer zu wers 
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ben, ſuchen bie akademiſchen Zöglinge ihren Kuͤnſtlerruf durch aufprude 
volles Abfprechen und Kririfaftern über Kunftwerfe zu begründen. Sis 
lagen die Akademien an, daß fie den Verfall der Rünfte herbeigeführt 
haben; mit ihrer Errichtung fey der Beift echter Kunft verfchwunden, usb 
- berufen fich hierbei auf die Erfahrung. Es ift aber unbillig,!von einer 
Kunftichule mehr zu verlangen als von jeder andern wiflenfchaftfichen 
Eehranftalt. Den nämlichen Vorwurf kann man auf die Univerjitäten 
fallen laffen; fie bilden ebenfalls eine größere Anzahl oberflächlicher, uber 
Wiſſenſchaft fchwagender Menfchen als tiefer und grünblicher Gelehrten. 
Genellis Vorwurf, daß die Afadenıen ben Verfall der Künfte herbeige 
führt haben, dürfte fich durch die Erfahrung nicht geradezu beilätigem 
Iaffen. Allerdings wurden die meilten Akademien in Zeiten errichtet, us 
welchen die Rünfte im Sinfen begriffen waren; doch fie waren fchon ges 
funfen vor ihrer Einführung; die Akademien follten hingegen ben Bertall 
aufhalten, den halb erlofchenen Eifer von Neuem befeben, oder doch das 
Veſtafeuer der Kunſt nicht ganz erlöfchen laffen. Die Gefchichte liefen 
zu diefer Behauptung die Beweiſe. Es beitanden zwar fchon früher und 
felbft zur Zeit, in welcher die Künfte noch blühten, Malerfchulen; fo 
wurde 1246 zu Venedig eing Deafervereinigung errichtet. Die äftefle 
Malervereinigung zu einem Zwede, wie unfere Akademien fich ihn fegen, 
war bie in Venedig 1345 unter Anrufung des b. Lucas gebildete Zunft, 
ber eine Verbindung unter dem Schuße der h. Sophia vorausging; doch 
führte fie ebenfo wenig als die florentiner Malergefellichaft von 5. + tus 
cas, geftiftet um 1350, den Namen einer Akademie. Sie dauerte bie 
auf die Zeiten des Bafari fort. Erft 1562 ward in Florenz eine fürms 
fiche Zeichnenafademie eröffnet, In Nom gab es fchon im 13. Jahrh. 
eine Brüderfchaft von Malern, unter dem Schuge bed h. Lucas, welche 
eine Zunft oder Gilde ausmachte und feit 1593, unter Fr. Zuchere 
ci. d.), als Afademie des h. Lucas beſteht. Doch erſt 1715 erlaugte 
fie eine fejtere *eftaltung, nach. langer Unterbrechung. Noch älter als 
Leonardo da Vinci, dem man ihre Stiftung gewöhnlich zufchreibt, mag 
bie Akademie zu Mailand feyn, zu deren Aufnahme der Graf Firmian 
1776 am fbätigften gewirkt. Neuern Urfprungs find die Alademien zu 
Bologna, Parma, Padua, Mantua, Turin. In Paris beſtand fchon im 
14. Jahrh. eine Malerzunft, die fich den Namen einer Alabemie des h. 
Lucas anmaßte. Sie hatte ein Privilegium vom J. 1390, welches 1430 
von Karl VII erneuert und in dee Folge von Heinrich IL, Karl IX. 
u. X. beftätigt wurde. Zu diefer Zunft gehörten auch Bildhauer, Ber 
golder x, Bon Ludwig XIV. auegeftattet, entitand aus berfelben die 
Afademie der Malerei zu Paris 1648, und durch Colbert 1671 die 
Akademie der Baufunft, die jegt u. d. N. einer ecole specisle des beaux 
arts befteht, fo abgetheilt, wie man wünſchen müßte, daß fie alle wären. 
Eine Verzweigung der parifer Akademie ift die 1666 von Lebrun geitife 
tete frauz. Malers und Bildhauerafademie zu Rom, in der Bila Mer 
dici, wo mit allen Hülfsmitteln für die Fortfegung der Studien Preije 
und andre Aufregungen verbunden find. Dann hatte unter den Stad⸗ 
ten in Franfreid, Bordeaur die frühefte Afademie; jett findet man eıne 
fait in jeder hedeutenden Stadt des Landes. Das Funfipflegende Nürn⸗ 
berg hatte die erfte Anftalt der Art in Deutichland, Die von Sands 
rart 1662 .gefliftete und lange von ihm geleitete Afadentie, die durch die 
Preißfer neuen Ruhm erlangte, erhielt fi) nur mühfam bei Mangel am 
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Mitteln... Seit 1818 if fie in eine nüßliche Provinzialkunſtſchule u 

wandelt worden, Die Akademie zu Berlin wurde geltiftet 1694, erhielt 
1699 ihre völlige Berfaffung, gerieth aber inBerfall und erhab ſich erſt 
eit 1786 unter dem Curator, Staatsminifter v. Heimg, zu einem ihr 
mgemefjenen Glanze, der unter ber Aegide Friedrich Wilhelms IL; 
md Fr. IB. IM. zur jebigen Größe flieg, Die Dresdener Akademie, ger 
tiftet 1697, wurde mit ber leipzgiger und meißner 176% vereinigt und 
yat noch jet die von Hagedorn angegebene Korm. In Wien errichtete 
?eopold I, eine Malerakademie, die aber erfi von Karl VL volleuds bes 
wünbet, unter dem jegigen Kaifer rang ıhre jegige Geſtalt erhielt. 
sn München ward vom Kurf. Mar. Joſeph 1770 eine Akademie geſtif⸗ 
et, die jet in jeitgemäßern Einrichtungen unter dem Eunftliebenden Kür 
ig Ludwig herrlich blüht. Düffeldorf, Manheim find ald Kunſtſchulen 
est noch nüßlicher als in ihrer frühern Geſtaltung. Weimar, Kaflel, 
Stanffurt, Bern haben ebenfalld vorzägliche Inftitute dieſer Art. Die 
Materafademie zu Mabrid ift von Ferdinand IV. 1752 eröffnet worden, 
Ve königl. Afademie der Malerei zu London 1768. In den neueften 
Lagen hat fie einen Zweig in Rom getrieben, von dem man hoffen mag, 
aß er der Kunſt wırflich fürderlicher fey, ale der Stamm, von dem er 
iusging. Edinburg befaß feit 1754 eine folche Anftalt; Liverpool hat 
eit 1783 eine Maleralademie. Holland befigt fchon feit frühern Zeiten 
Runftanftalten in Amfterdam, Haag, Harlem, Leyden / Utrecht; Belgien 
u Antwerpen, Brügge, Brüffel, Gent, Löwen, Lüttich. Stodholm hat 
ine Afademie der fchönen Künfte feit 1733 durch den Grafen Teflin;, 
Ropenhagen eine durch ihre Schüler und ihre Methode fehr wirkfam ges 
pordene jeit 1738, die 1767 mehre Privilegien und 1771 ihr letztes 
Reglement erhalten hat. Die 1757 entitandene und 1764 erweiterte 
tunfafademie zu St.» Petersburg zeige in unfern Tagen ihren Einfluß 
uf Die dortige‘ Induftrie fehr charafteriftifh. In Nordamerika warb 
805 zu New⸗York und zu Philadelphia 1807 die Akademie der zeich⸗ 
enden Künfte errichtet. Lieber Kunſtſchulen für Mufif ſ. Eonfervas 
orien. — Zur Förderung des Kunflurtheild trägt dad Stubium ber 
tunftgefchichte bei. In dieſer Hinficht empfehlen wir: H. Meyer's 
Gefdyichte der bildenden -Künfte bei den Griechen“ (3 Abth., Dresden 
824); H. Haſe's -Ueberfichtstafeln zur Gefchichte der nenern Kunft bis. 
520“ (Dresd. 1827, Fol); Duatremere de Quincy’d „Monum, et. 
uvr. d’art antique etc.» (Paris 1829, 2 Bde., 4, m. Kpf.); Speth: 
Ueber die Kunft in Sstalien- (3 Thle., Münch. 1823) und ähnliche 
Schriften. — Zur Förderung des Kunfttalentd tragen in Deutichland die 
it 1823 entflandenen Kunftvereine bei. Nach dem Mufter des in 
mem Jahre zu München gegründeten haben fich ähnliche Vereinigungen 
on Künftlern und Kunſtfreunden in Berlin, Dresden, Stuttgart, Hams 
arg, Bremen, Frankfurt a. M., Düffeldorf, Breslau, Nürnberg, Bam⸗ 
erg, Mainz ıc. gebildet. Einen großartigen Wirkungsfreis hat fid ums 
reitig ber, 1829 entftanbene düfleldorfer Kunftverein für Die Rheinlande 
nd Weltfalen gezogen, wenn er, neben dem Grundſatze der Verloofung 
cher Bilder (die von dem Verein angefauft und unter die Mitglieder 
erlooft werden), welche fih durch Inhalt und Form mehr für den Pris 
atbefiß eignen, eine zweiteRichtung verfolgt, nämlich durch feine Rräfte 
ie Entſtehung öffentlidher Kunſtdenkmale, die Ausbeſſerung und Her⸗ 
ellung alter bedeutender KRunftwerte zu vermitteln. Zu diefer fchönen 
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dee, bie ſich auch in dem Beſchluſſe des mainzer Kunflvereind, ein 
Momrment fir Guttenberg aufzurichten, verwirfficht hat, müffen ſich die 
Kuntvereine überall erheben, um ihrer Beftimmung und den Forderungen 
der Zeit wahrhaft zu genügen. Auch hat fich eine Verbindung umd 
Wechſelwirkung zwiſchen den fammtlichen Kunftvereinen im Norden um 
Süden von Deutfchland entfponnen, und biefes wird ben Kunſtwer⸗ 
fen und Künftlern unter den Kunſtkennern und dem immer mehr Funftbe 
freundeten Bolfe größere Anerfennuug bereiten und deutfche Kunſt als 
eine große nationale Angelegenheit behandeln und fördern. — Tu few 
nem befondern Kreife wirft jeder Kunſtverein vornehmlich durch Die Ber 
theilung geftochener und lithographirter Blätter unter feine Mitglieder. 
Der berliner Berein hat nebfidem feine Wirffamteit mit Preisaufgaben 
‘ Begonnen, und audy ber fächfifche hat unlängft eine Preisbewerbung er 
öffnet. Vgl. »Runftblatt», 1832, Nr. 14—18. 

Kunitfiraßen, f. Chauffeen und Handelsſtraßen. 

Kuünfttriebe. Kunfttrieb nennen wir einen künſtleriſchen Inſtinkt 
der Thiere, Da dieſer aber mit Nothwendigkeit aus Bedingungen ber 
Drganifation entſpringt, Kunft hingegen Kreiheit vorausfeht, ® farm 
man eigentlich von feinem fünftlerifchen Inſtinkte fprechen; weil wir aber 
an vielen Arbeiten der Thiere einen Schein von Wahl der Mittel, von 
Zwedmäßigfeit erbliden, fo fchreiben wir thnen Kunſt zu; daß dieß aber 
nur im wmetaphorifchen Sinne geſchieht, deutet das hinzugefügte Wort, 
Trieb, an; denn dieß bezeichnet den willenloſen Drang, feine Kräfte nady 
irgend einer Nichtung zu äußern. Alle Kunfttriebe bezweden die Erhal⸗ 
tung und die Wohlfahrt ſowohl des Individuums ald der Gattung; fie 
liegen in ben thierifchen Bebürfniffen begründet. Aus diefem runde 
befigt fein Thier einen nutzloſen, überflüffigen, oder gar falfchen, feiner 
Gattung fremdartigen Hunfttrieb. Die Kunfttriebe werben entweder durch 
äußere Einbrüäde und das Gefühl von Luft und Schmerz, oder burdy ein 
innered dunkles Gefühl ihrer Lage und durch einen Drang, der ımmittels 
bar aus dem thierifchen Organismus entipringt, in Thätigfeit gefekt. 
Die KRunfttriebe bei Thieren derfelben Gattung wirken im Zuftande ber 
Freiheit ftetd nad) den nämlichen Regeln und den nämlichen Methoden; 
Daher findet man bei ihnen in den verfchiedenften Läntern keine Abweis 
chungen, zum wenigſten nicht in ben wefentlichen Punkten. So wenig 
Die Thiere neue Kunfttriebe erwerben, oder die vorhandenen höher und 
weiter ausbilden fünnen, ebenfo wenig vermögen die natürlichen erſtickt 
oder verändert zu werden. Jedes Thier übt die Kunſttriebe feiner Bat 
tung bei der erften Gelegenheit ohne Lehre und Erfahrung; ſie find ihnen 
Daher angeboren, und zwar liegen fie in einer bieher noch unbefannten 
Conftruction ded Organismus, vorzüglich des Nervenſyſtems. S. die 
Art. Inftinft und Thier. Die fcharffinnigfte und umfaffendfte Schrift 
siber diefen Gegenitand hat Neimarud, 1798, 2 Theile, geliefert. 

Kunftvereine, f. Kunftfchulen. 

Kunftwort (terminus technicus) heißt jeder Ausdruck, wodurch ein 
@egenftand irgend einer Wiffenfchaft oder Kunft, ober eined Gewerbes 
bezeichnet wird und der nur den Kunftgenoffen nnd ben @ingeweihten 
befannt iſt. Die alphabetifche Sammlung aller KRunftwörter einer Kunft 
heißt Terminologie. Gewöhnlich werben die technifchen Wörter aus frem⸗ 
den Sprachen und meift aus der Tateinifchen nnd griechifchen genommen. 
Nicht feiten gibt aber auch die Sprache, in deren Gebiet eine Kuunſt zw 
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fl oder vorgugäweife tft ausgebildet worden, die meiften Kunſtwoͤrter 
ur Bezeichnung der verfchiedenen Inſtrumente, Handgriffe und Verfah⸗ 
ungsarten her; fo beftcht die Kriegskunſt hauptfächlich aus franzöfffchen 
VBörtern. Die Kenntniß der Terminologie in Wiffenfchaft und Kunſt iſt 
jothwendig, weil man ohne fie die Schriftfteller entweder gar nicht ober 
alſch verfichen würde. Um fich felbft aber kurz, gebrängt, ohne große 
Imfchweifungen und doch beſtimmt und klar für den Kunftgenoffen aus⸗ 
udrüden, trägt die Kuuflfprache umgemein viel bei. Bei-der Bildung 
med Kunſtwortes muß der Erfinder vor Allem berädfichtigen, daß: er 
en Begriff deffelben Mar and deutlich entwidele, ihn ſtrenge von ander 
erwandten ind Nebenbegriffen fcheide und nichts Ungleichartiges oder 
ar Entgegengefepted in ein und daffelbe Kunftwort faffe. 

Kung CRarl), Hofmaler und f. 1829 Galleriedirector zu Rarföruhe, geb. 
770 in Manheim, wo damals, unter dem ermunternden Schutze Karl 
Theodord, ausgezeichnete Künftler blühten. Kuntz machte feine erften 
Studien an der dortigen Alabemie 1790 ging er nach der Schweiz 
nd Stalien bie Mailand, wo er fleißig nach der Natur zeichnete. Nach 
einer Rückkehr in die Heimat gab er einige Radirumgen und mehre 
Hlätter in aqua tinta heraus, unter Denen eine Landſchaft nad) Adr. v. 
. Belde und die piffende Kuh nach Potter, wozu er die Zeichnungen in 
tafjel mach den Driginalen verfertigte, ald Meiſterwerke betrachtet wers 
en Tonnen. Nach dem Anfalle der Pfalz an Baden fam Kung durch 
Beinbrenner’d Vermittelung nach Karlsruhe, mit dem Titel und ber Bes 
oldung eined Hofmalers. Hier verfertigte er den größten und beiten 
heil jener trefflichen Werke, bie ihm eine Bleibende Stelle unter ben 
yorzüglichften Landſchafts⸗ und Thiermalern fichern. Allenthalben ift in 
rinen Bildern ein gründliches Studium der Natur fichtbar. : Außerdem 
yar Potter dad Borbild, welchem er nachſtrebte. In feinen Rindern 
ifert ee glücklich mit dieſem Meifter, dem er nur manchmal an Lebens 
igleit und Wahrheit des Colorits nachfieht. Er pflegte feine Stiere, 
tühe n. f. w. nach ber Natur in Thom zu mobelliren, und darin Fiegt 
5 wohl, daß feine Umriſſe bisweilen etwas hart erfcheinen. Weniger 
engen ihm Schafe und Ziegen. Sin feinen Landichaften herrichte Sinn 
nd Geſchmack vor. Ueberall liebte er in feinen Bildern bie volle Klars 
eit ded Tages; fein Colorit ift immer brillant, nähert fidh aber body 
s fehr ber Schmelzmalerei. Doc find von biefem Fehler meift feine 
errlichen Lüfte auszunehmen. Alles, bis ins geringite Detail ift bei ihm 
sit Liebe und Fleiß audgeführt, weswegen er auch nur langſam arbeis 
te und im Ganzen feine fehr große Zahl von Bildern zu Tage fürberte. 
Bas ihm fehlte, war Erfindung, weßwegen ſich feine Darftellungen ziem⸗ 
ch ähneln. Seine Arbeiten, die gefucht und gnt bezahlt wurden, gin⸗ 
en größtentheild nach Wien, München, Paris, Peteröburg n. ſ. w. 
tur wenige find in Karlöruhe, und bie bortige Gallerie befißt, fo viel 
ns befannt, nicht ein Werk biefed achtungswerthen Meiſters. Eine, 
seifterhafte Copie nach Potter ift noch in den Händen der Kamilie. Er 
arb am 8. Sept. 1830 in Karlsruhe. — Sein Sohn, Rudolf 8, 
ıt mit Glück die Bahn des Vaters betreten und fich auch fchon ale 
aderer Pferdezeichner befannt gemacht. 

Kunz von Raufungen, geb. auf ber Burg Kaufungen bei Per 
g (wann, ift unbefannt), fol fchon im Hufittenfriege mit Auszeichnung 
dient haben, obwohl fein Rame erſt 1449 bei Gelegenheit einer Fehde 
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Idee, die ſich auch in dem Beſchluſſe des mainzer Kunſtvereins, ein 
Momment fire Gutftenberg aufzurichten, verwirklicht hat, müffen ſich Die 
Kunftvereine überall erheben, um ihrer Beſtimmung und den Forderungen 
ber Zeit wahrhaft zu genügen. Auch hat fich eine Verbindung umd 
Wechſelwirkung zwiſchen den fammtlichen KRunftvereinen im Norden um 
Süden von Deutfchland entiponnen, und biefed wirb den Kunſtwer⸗ 
fen und Künftiern unter den Kunftfennern und dem immer mehr Punftte 
freundeten Volke größere Anerfennuug bereiten und beutfche Kunft als 
eine große nationale Angelegenheit behandeln und fördern — In fer 
nem befondern KAreife wirft jeder Runftverein vornehmlich durch Die Pen 
theilung geftochener und fithographirter Blätter unter feine Mitglieder. 
Der berliner Verein hat nebftdem feine Wirkſamkeit mit Preisaufgaben 
“ Begonnen, and auch ber fächfifche hat unlängft eine Preisbewerbung eu 
Bffnet. Dal. or Runftblatt, 1832, Mr. 14-18. 

Kunſtſtraßen, f. Chauffeen und Handelsftraßen. 

Kunftiriebe. Kunfttrieb nennen wir einen fünftlerifchen Inſtirk 
der Thiere. Da diefer aber mit Nothwendigfeit aus Bedingungen der 
Drganifation entipringt, Kunft hingegen Xreiheit vorausfeht, fo kam 
man eigentfich von feinem Tünftlerifchen Inſtinkte forechen; weil wir aber 
an vielen Arbeiten der Thiere einen Schein von Wahl der Mittel, ver 
Zwedmäßigfeit erbliden, fo fchreiben wir ihnen Kunſt zu; daß dieß aber 
nur im wetaphorifchen Sinne gefchieht, deutet dad hinzugefügte Wort, 
Trieb, an; denn dieß bezeichnet den willenlofen Drang, feine Kräfte nad 
irgend einer Richtung zu äußern. Alle Kunfttriebe bezweden die Erhal⸗ 
tung und die Wohlfahrt ſowohl des Individuums als der Gattung; fie 
liegen in den thierifchen Bedürfniſſen begründet. Aus dieſem Grunde 
beſitzt fein Thier einen nutlofen, überflüffigen, oder gar falfchen, feiner 
Gattung fremdartigen Runfttrieb. Die Kunfttriebe werdeu entweber durch 
äußere Eindruͤcke und dad Gefühl von Luft und Schmerz, oder durch ein 
inneres dunkles Gefühl ihrer Rage und durch einen Drang, ber unmittel⸗ 
bar aus dem thierifchen Organismus entipringt, in Thätigfeit gefekt. 
Die Kunfttriebe bei Thieren derfelben Gattung wirken im Zuftande ber 
Freiheit ftetd nach den naͤmlichen Regeln und den naͤmlichen Methoden; 
Daher findet man bei ihnen in den verfchiedenften Läntern Teine Abwei⸗ 
humgen, zum wenigften nicht in ben wefentlichen Punften. So wenig 
Die Chiere neue Kunfttriebe erwerben, oder die vorhandenen höher und 
weiter ausbilden fünnen, ebenfo wenig vermögen die natürlichen erftidt 
oder verändert zu werden. Jedes Thier übt die Kunfttriebe feiner Bad 
tung bei der eriten Selegenheit ohne Lehre und Erfahrung; fie find ihnen 
Daher angeboren, und zwar liegen fie in einer bisher noch unbefannten 
Conftruction ded Organismus, vorzüglic, bed Nervenſyſtems. S. die 
Art. Inſtinkt und Thier. Die fcharffinnigfte und umfaffendfte Schrift 
Aber diefen Gegenitand hat Reimarus, 1798, 2 Theile, geitefert. 

Kunftvereine, f. Kunſtſchulen. 

Kunftwort (terminus technicus) heißt jeder Ausdruck, wodurch ein 
Begenftand irgend einer Wiffenfchaft oder Kunft, oder eines 
bezeichnet wird und der nur den Kunftgenoffen und den Eingeweihten 
befannt ift. Die alphabetifche Sammlung aller Runftwörter einer Kunſt 
heißt Terminologie. Gewöhnlich werden die technifchen Wörter aus frems 
den Sprachen und meift aus der lateinischen und griechifchen genommen. 
Nicht felten gibt aber auch die Sprache, In deren Gebiet eine Kunſt zu 
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erfl oder vorzugsweiſe ift außgebifbet worden, die meiften Runfwörter 
zus Bezeichnung der verfchiebenen Infteumente, Handgriffe und Verfah⸗ | 
zungsarten her; fo beftcht die Kriegskunſt hauptfächlich aus franzöfffchen 
Wörtern. Die Kenntniß der Terminologie in Wiffenfchaft und Kunſt ift 
Hothwendig, weil man ohne fie die Schriftfteller entweder gar nicht oder 
falſch verftiehen würde. Um fich felbft aber kurz, gebrängt, ohne große 
Unfchweifungen und doch beſtimmt und Far für den Kunſtgenoſſen aus⸗ 
zudruͤcken, trägt die Kunflfprache umgemein viel bei. Bei der Bildung 
eines Kunftwortes muß der Erfinder vor Allem berüdfichtigen, daß er 
ben Begriff deffelben Har and deutlich entwickele, ihn firenge von andern 
verwandten Ind Nebenbegriffen fcheide und nichts Lingleichartiges oder 
gar Entgegengeſetztes in ein und daffelbe Kunftwort faffe. 

Kung (Karl), Hofmaler und ſ. 1829 Galleriedirector zu Karlsruhe, geb, 
1770 in Manheim, wo damals, unter dem ermunternden Schuße Kar 
Cheodord, ausgezeichnete Künftler bfühten. Kunt machte feine eriten 
Studien an der dortigen Alademie. 1790 ging er nach der Schweiz 
und Italien bis Mailand, wo er fleißig nad) der Natur zeichnete. Nach 
feiner Rückkehr in die Heimath gab er einige Radirungen und mehre 
Blätter in aqua tinta heraus, unter denen eine Landſchaft nach Abr. v. 
d. Velde und die piffende Kuh nach Potter, wozu er bie Zeichnungen in 
Kaſſel nach den Originalen verfertigte, als Meiſterwerke betradjtet wers 
den Tonnen. Nach dem Anfalle der Pfalz an Baden fam Kung durch 
Weinbrenner's Bermittelung nach Karlisruhe, mit dem Titel und der Bes 
foldung eines Hofmalers. Hier verfertigte er den größten und beften 
Theil jener trefflichen Werke, die ihm eine bleibende Stelle unter den 
vorzüglichften Landſchafts⸗ und Thiermalern fihern. Allenthalben ift in 
feinen Bildern ein gründlicdyes Studium der Natur fihtbar. Außerdem 
war Potter bad Borbild, welchem er nachſtrebte. In feinen Rindern 
eifert er glücklich mit dieſem Meifter, dem er nur manchmal an Lebens 
bigfeit und Wahrheit des Goloritd nachſteht. Er pflegte feine Stiere,' 
Kühe u. f. w. nach ber Natur in Thon zu mobelliren, und barin Fiegt 
ed wohl, daß feine Umriſſe bisweilen etwas hart erfcheinen. Weniger 
pelangen ihm Schafe und Ziegen. In feinen Landfchaften herrfchte Sinn 
und Gefchmad vor. Ueberall liebte er in feinen Bildern die volle Klar⸗ 
heit ded Tages; fein Eolorit ift immer brillant, nähert ſich aber doch 
u fehr der Schmelzmalerei. Doc find von dieſem Fehler meiſt feine 
—* ichen Lüfte auszunehmen. Alles, bis ins geringſte Detail iſt bei ihm 
mit Liebe und Fleiß ausgeführt, weswegen er auch nur langſam arbei⸗ 
tete und im Ganzen keine fehr große Zahl von Bildern zu Tage fürberte. 
Was ihm fehlte, war Erfindung, weßwegen fich feine Darftellungen ziem⸗ 
lich ähneln. Seine Arbeiten, die gefucht und gut bezahlt wurden, gin⸗ 
zen größtentheild nach Wien, Münden, Paris, Peteröburg n. f. w. 
Rur wenige find in Karlsruhe, und die dortige Gallerie befitt, fo viel 
uns befannt, nicht ein Werk diefed achtungswerthen Meifters. Eine, 
meifterhafte Eopie nach Potter ift noch in den Händen der Familie. Er 
tarb am 8. Sept. 1830 in Karlsruhe. — Sein Sohn, Rudolf 8, 
sat mit Glück die Bahn des Vaters betreten und ſich auch fchon ale 
vaderer Pferdezeichner befannt gemacht. 

Kunz von Raufungen, geb. auf der Burg KRaufungen bei Pes 
ng (wann, ift unbekannt), fol fchon im Huſſitenkriege mit Auszeichnung 
redient haben, obwohl fein Rame erft 1449 bei Gelegenheit einer Fehde 
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Idee, die ſich auch in dem Beſchluſſe des mainzer Kunſtvereins, ein 
Momment fire Guttenberg aufzurichten, verwirklicht hat, müffen ſich die 
Annſtvereine überall erheben, um ihrer Beſtimmung und den Forderungen 
der Zeit wahrhaft zu genügen. Auch hat ſich eine Verbindung mad 
eehfelwirtung zwifchen den ſaͤmmtlichen Kunftvereinen im Norden un 
Süden von Deutfchland entfponnen, und dieſes wirb den Kunſtwer⸗ 
fen und Künftiern unter den KRunftfennern und dem immer mehr kunſtbe 
frenmeten Bolfe größere Anerkennung bereiten und beutfche Kunſt als 
eine große nationale Angelegenheit behandeln und fördern. — Im fer 
nem befondern Kreife wirft jeder ARunftverein vornehmlich durch bie Den 
theilung geftochener und fithographirter Bfätter unter feine Mitglieder. 
Der berliner Verein hat nebftdem feine Wirkſamkeit mit Preisaufgaben 
‘ Begonnen, and auch ber fächfifche hat unlangft eine Preisbemerbung ev 
dffnet. Bol. »Runftblatt-, 1832, Ar. 14-18. 

Kunftiiraßen, f. Shauffeen und Hanbdeldftraßen. 

Kunfttriebe. Kunfttrieb nennen wir einen fünftferifchen Inſtind 
der Thiere. Da diefer aber mit Nothwendigfelt aus Bedingungen ver 
Drganifation entipringt, Kunft hingegen Xreiheit vorausfebt, fo kam 
man eigentlich von feinem Fünftlerifchen Inſtinkte ſprechen; weil wir aber 
an vielen Arbeiten der Thiere einen Schein von Wahl der Mittel, ver 
Zwedmäßigfeit erblicken, fo fchreiben wir ihnen Kunft zu; daß dieß aber 
nur im wmetaphorifchen Sinne gefchieht, deutet dad hinzugefügte Wort, 
Trieb, an; denn dieß bezeichnet den willenlofen Drang, feine Kräfte nad 
irgend einer Richtung zu Außern. Alle Kunfttriebe bezweden die Erhal⸗ 
tung und die Wohlfahrt ſowohl des Individuums ale der Gattung; fie 
Tregen in den thierifchen Bebürfniffen begründet. Aus diefem Grurde 
befigt fein Thier einen nutzloſen, überfläffigen, oder gar falſchen, feiner 
Gattung fremdartigen Kunſttrieb. Die Kunfttriebe werden entweder bardı 
äußere Eindrüäde und das Gefühl von Luft und Schmerz, oder durch ein 
inneres dunkles Gefühl ihrer Lage und durch einen Drang, ber unmittel⸗ 
bar aus dem thierifchen Organismus entipringt, in Thätigfeit gefekt. 
Die Kunfttriebe bei Thieren derfelben Gattung wirken im Zuftande ber 
Freiheit ftetd nach den naͤmlichen Regeln und den naͤmlichen Methoden; 
Daher findet man bei ihnen in den verfchiedenften Läntern keine Abwei⸗ 
chungen, zum wenigften nicht in den wefentlichen Punkten. So wenig 
Die Thiere neue Kunfttriebe erwerben, oder die vorhandenen höher umd 
weiter ausbilden fünnen, ebenfo wenig vermögen die natürlichen erſtick 
oder verändert zu werben. Jedes Thier übt die Kumfttriebe feiner Bad 
tnng bei der erften Gelegenheit ohne Lehre und Erfahrung; fie ſind ihmen 
Daher angeboren, und zwar liegen fie in einer bisher noch unbefannten 
Gonftruction ded Organismus, vorzüglich ded Nervenſyſtems. S. te 
Art. Inſtinkt und Thier. Die fcharffinnigfte und umfaffendfte Schrift 
ber diefen Gegenitand hat Reimarus, 1798, 2 Theile, geliefert. 

Kunftvereine, f. Runftfchulen. 

Kunftwort (terminus technicus) heißt jeder Ausdruck, woturdh eis 
Begenftand irgend einer Wiffenfchaft oder Kunft, oder eined Gewerbes 
bezeichnet wird und der nur den Kunftgenoffen und den Eingeweihten 
befannt ift. Die alphabetifche Sammlung aller Runftwörter einer Kumt 
heißt Terminologie. Gewöhnlich werden die technifchen Wörter aus frew 
den Sprachen und meift aus der Tateinifchen nnd griechifihen genonmmen. 
Nicht feiten gibt aber auch die Sprache, in deren Gebiet eine Kuufl z= 
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er oder vorgugeweife ift ausgebildet worden, die meiſten Kunſtwoͤrter 
zus Bezeichnung der verfchiedenen Inſtrumente, Handgriffe und Verfah⸗ 
rungsarten her; fo befteht die Kriegskunſt hauptfächlich aus franzöftichen 
Wörtern. Die Kenntniß der Terminologie in Wiffenfchaft und Kunft ift 
Hothwendig, weil man ohne fle die Schriftiteller entweder gar nicht ober 
falfch verfiehen würde. Um fich felbft aber kurz, gedrängt, ohne große 
Umfchweifungen und doch beſtimmt und Far für den Kunftgenoffen aus⸗ 
zudruͤcken, trägt die Kunflfprache ungemein viel bei. Bei der Bildung 
eines Kunſtwortes muß der Erfinder vor Allem berüdjichtigen, daß: er 
ben Begriff beffelben Har and deutlich entwidele, ihn firenge von andern 
verwandten und Nebenbegriffen fcheide und nichts Lingleichartiges oder 
gar Entgegengeſetztes in ein und daffelbe Kunftwort faffe. j 

Kung CRarl), Hofmaler und f. 1829 Galleriedirector zu Rarköruhe, geb. 
1770 in Manheim, wo damald, unter dem ermunternden Schutze Karl 
Theodors, ausgezeichnete Künftfer blühten. Kunt machte feine erften 
Studien an der bortigen Akademie. 1790 ging er nach der Schweiz 
und Italien bis Mailand, wo er fleißig nach der Natur zeichnete, Nach 
feiner Rückkehr in die Heimath gab er einige Radirungen und mehre 
Blätter in aqua tinta heraus, unter denen eine Landſchaft nach Adr. v. 
d. Velde und die piſſende Kuh nach Potter, wozu er bie Zeichnungen in 
Kafjel mach den Driginalen verfertigte, als Meiſterwerke betrachtet wers 
ben koͤnnen. Nach, dem Anfalle der Dfalz an Baden fam Kung Durch 
Weinbrenner's Bermittelung nadı Karlöruhe, mit dem Titel und ber Bes 
foldung eined Hofmalers. Hier verfertigte er den größten umb beiten 

eil jener trefflichen Werke, die ihm eine Bleibende Stelle unter den 
vorzůglichſten Landſchafts⸗ und Thiermalern fichern. Allenthalben ift in 
ſeinen Bildern ein gruͤndliches Studium der Natur ſichtbar. Außerdem 
war Potter das Vorbild, welchem er nachſtrebte. In ſeinen Rindern 
eifert ee glüdlich mit dieſem Meiſter, dem er nur manchmal an Leben, 
digkeit und Wahrheit ded Colorits nachſteht. Er pflegte feine Stiere, 
Rübe u. f. w. nach ber Natur in Thon zu mobelliren, und darin liegt 
ed wohl, baß feine Umriſſe bieweilen etwas hart erfcheinen. Weniger 
delangen ihm Schafe nnd Ziegen. In feinen Landfchaften herrichte Sinn 
nd Gefchmad vor. Ueberall liebte er im feinen Bildern die volle Klars 
heit ded Tages; fein Colorit ift immer brillant, nähert ſich aber doch 
u fehr der Schmelzmalerei. Doc find von biefem Fehler meiſt feine 
Ferrlihen Lüfte auszunehmen. Alles, bis ind geringite Detail ift bei ihm 
wit Liebe und Fleiß ausgeführt, weswegen er auch nur langſam arbeis 
tete und im Ganzen keine fehr große Zahl von Bildern zu Tage fürberte. 
Mas ihm fehlte, war Erfindung, weßwegen ſich feine Darftellungen ziem⸗ 
lich ähneln. Seine Arbeiten, die gefucht und gut bezahlt wurden, gins 


en größtentheild nah Wien, München, Paris, Peterdburg u. f. m. *. 


Rur wenige find in Karlsruhe, und die dortige Gallerie befitt, fo viel 
ins befannt, nicht ein Werk diefed achtungewerthen Meifterd. Eine, 
sseifterhafte Copie nach Potter ift noch in den Händen der Familie. Er 
iarb am 8. Sept. 1830 in Karlöruhe. — Sein Sohn, Rudolf K., 
at mit Glück die Bahn bed Vaters betreten und fi auch fchon ale 
vaderer Pferdezeichner befannt gemacht. 

Kunz von Raufungen, geb. auf ber Burg KRaufungen bei Pe 
ng (wann, ift unbefannt), fol fchon im Huſſitenkriege mit Auszeichnung 
jebient haben, obwohl fein Rame crft 1449 bei Gelegenheit einer Fehde 
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der Gtabt Nürnberg mit dem Markgrafen Albert von Branbenbarg ges 
nannt wird, wo er im Dienfte der Stadt Nürnberg den Markgraſen ges 
fangen nahm und gegen ein großes Löfegeld losließ. Kurz darauf F..mpfte 
er ım Bruderfriege für ben Knrfürften Friedrich den Sanfmüthigem, 
wurde mit Nicolaus von Pflug, um Gera zu entießen, abgeſchickt, vor 
Den böhmifchen Hülfswölfern des. Herzogs Wilhelm von Weimar geram 
gen genommen und nur gegen Erfegung von 4000 Soldgülden entlaffen. 
Zur Entfchadigung überließ ihm der Kurfürft einige Güter des im Her 
zog Wilhelms Dienften flehenden Arel von Vitzthum bid zum Frieden, 
die jedoch, als berfelbe kurz Darauf erfolgte, nur furze Zeit in feinen 
Händen blieben. Er trat daher mit neuen Anforderungen auf, und obw 
erachtet der Kurfürft, der fich nicht zur Bezahlung des Löſegeldes ver 
bunden: glaubte, weil er fein Söldner und nicht fein Lehusmann fey, 
den Streit in Altenburg durch Schiedsrichter entſcheiden laffen woßte, 
wartete er Dieß nicht ab, foudern ranbte in der Nacht vom 7. zum K 
Juli 1455 mit Wilhelm von Mofen und Wilhelm von Schönfeld, durch 
Hülfe des Küchenjungen Schwalbe, ald der Kurfürft gerade abweſend 
und. Das übrige Dofgefinde in der Stadt bei einer Hochzeit fich befand, 
Die beiden Prinzen des Kurfürften, Ernſt und Albert: Kunz eifte mit 
Dem Prinzen Albert der böhmifchen Grenze zu, während Schönfels und 
Moſen einen andern Weg nach Böhmen nahmen. Schon batte Kum 
fer die Grenze Böhmen esreicht, ald Prinz Albert über heftigen Durft 
gte. und die Erlaubniß erhielt, fich einige Beeren zu pflüden. Mit 
Mühe gelang es ihm, einem herbeigeeilten Köbler Namens Schmidt zu 
fagen, wer ex fey, der darauf mit feinem Schürbaum die Knechte mie 
derichlug und Kunzen mit Hülfe herbeigerufener Köhler gefangen nahm. 
Kunz. wurde dem Bogt von Zwidau, Beit von Schönburg, übergeben, 
der Prinz ‚aber nach Altenburg geführt. Wilhelm von Moſen und von 
Schönfeld waren indeß mit dem Ernft bis in die Gegend von Hartens 
ftein an der Mulde gefommen, börten hier in einer Höhle Kunzens Ger 
ſchick von vorbeigehenden Holzbauern und Jieferten. den Prinzen Ermit 
ben 11. Suli, nachdem fie das Berfprechen völliget Begnabigung erhafe 
ten hatten, an ben Amtshauptmann Friedrich von Schönbarg in Ham 
teuftein aus. Kunz von Kaufengen wurde ben 14. Juli zu Freiberg 
mit dem Schwerte hingerichtet. 

Kunzen (Friedrich Ludwig EmiN), einer. ber verbienftoollften Toms 
feger unterer Zeit, geb. 1761 zu Lübeck, wo fein Vater Organift und 
Muſikdirector war, ftudirte 1784 in Kiel. Schon Damals zeichnete er 
ſich durch fertiges Clavierfpielen, glänzendes und geſchmackvolles Pam 
tafiren und durch gründliche Einfichten in der Compoſition and. In 
Kopenhagen: erwarb. er ſich immer größere Vollkommenheit in ber Som 
poſition und componirte Gelegenheitsmuſiken. Sein erſter thehtralifcher 
Verſuch war die Oper, „Holger Danske⸗ (oder „Dberon«) von Bagge⸗ 
fen, welche 1789 unter Schulz's Leitung zu. Kopenhagen aufgeführt und 
mit großem Beifall aufgenommen wurde Im Juli 1790 ging er nad 
Berlin, warb bald nachher aber bei dem newerrichteten Nationaltheater 
in Frankfurt a. M. angeftelt, wo er ſich mit dem Geiſte der Moyart” 
fihen Werke befanntmachte. Diefem Borbild arbeitete er mit glücklichen 
Erfolge nach, fodaß fein ⸗Winzerfeſt⸗, das er einige Jahre nachher, ale 
Mufifdirector bei der Schaufpielergefellfchaft in Prag, auf das Theater 
brachte, den lauteften Beifall erhielt. 1795 wurde er zum Ffönigl. Düws 
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chen Gapellmeifter zu Ropenhagen emamut. und zum Ritter ded Dane 
rogordend erhoben. Kunzen fiarb 1817. Nebſt mehren daniſchen Opern 
gedichtet von Baggefen und von Sander), Singfpielen, Cantaten und 
Sratorien, find auch von ihm ein Hallelujah und mehre Clavierſtücke 
ınd Lieder vortheilhaft befannt worden. 

Aupfer, das feinfte der unebein Metalle, kommt in Hinfict bed 
pecififchen Eewichts dem Eifen am nächiten; doch ift eö leichter als Gold, 
Silber und Blei. Durch Poliren erhält e& einen fchönen röthlichen 
Boldglanz. Es if elaftifch und febr hart, läßt fich aber zu fo binnen 
Blättchen fchlagen, daß ein leichter Hauch fie in Bewegung fegt. Unter 
len Metallen hat es den ftärkiten Klang. Seine Dehnbarfeit ift bes 
rädıtlich. Ein Kupferdraht von 0,078 Zoll im Durdhmefier-ift fo zähe, 
aß er über 300 Pfd. trägt und fogar das Gold an Zähigkeit übertriftt, 
58 fchmilzt nur bei einem fehr hoben Orade von Hite und brennt mit 
jrüner und blauer Flamme. Es wird von allen Säuern aufgelöft. Mit 
indern Metallen verbindet es fich leicht und liefert viele nützliche Mis 
chungen. Mit Gold gibt es das Similor, oder das malayifche Suaffo; 
mit Zinn das Glocken⸗ und Stüdgut; mit Zinf dad Meffing und Toms 
bad; mit Arfenit die Mifchung zu Teleflopfpiegeln und dad Argenthache ; 
und mit Nickel das dhinefifche Padfong. In dem Münzweſen Faratirt 
man dad Gold und Iegirt das Silber Damit. Das Kupfer findet fich 
theild gediegen, theild vererzt; das erftere iſt roth, grau oder ſchwärz⸗ 
lich; das letztere iſt ſowohl mit Metallen ald auch andern Subftanzen 
verfeßt. Nordamerika liefert große Maſſen gediegenen Kupfers. Man 
findet es auch in Koörnern, oder kryſtalliſirt. Sibirien hat reichhaltige 
Kupferwerke. Ueberdieß liefern die mehreften Länder Europas mehr ober 
weniger Kupfer. Wenn dad Kupfer mit Wafler in Berührung fommt, 
fo erzeugt fich der Grünſpan. — Die meiften, befonberd die kieſigen 
Kupfererze, müflen vor ihrer Zugutemachung geröftet werden, welches 
entweder in freien Haufen, oder in Stadeln, oder in Defen gefchieht, 
um den Schwefel auizufangen. Bei gediegenem Kupfer ift bloß ein Eins 
fchmelfen, bei im verfalften Zuflande vorfommenden Kupfer ein rebucis 
rended Schmelzen erforderlic,. Beides gefchieht in Schadjtöfen, indem 
Die Erze auf die gewöhnliche Werfe, mit Kohlen gefchichtet, nieberge- 
fchmolgen werden. Das erhaltene Product ift nur felten reines Kupfer 
(Garkupfer), fondern falt immer ein mit mehr oder weniger Eifen 
verunreinigted Kupfer SSchwarzkupfer), welches erft durch eine nach» 
folgende Operation gereinigt oder gar gemacht werden muß. Sind bie 
Erze zugleich Fiefig, fo erfolgt außer dem Schwarzkupfer auch Kupfer 
ftein, welcher dann einer weitern Bearbeisung auf Kupfer unterworfen 
wird. Der Gang der Kupferhüttenarbeiten in Schachtöfen mit geſchwe⸗ 
felten Erzen oder Kiefen ift folgender: Zuerft wird dad Erz geröftet oder 
ungeröftet, mit oder ohne Zufag von reinen Kupferfchladen, zu einem 
Rohſtein verfchmolzen, alsdaun folgt entweder das Goncentriren bes in 
dem Steine befindlichen Kupfers zu einem reichern Stein ober fogleich 
Das Berfchmelzen des geröfteten Steind zu Schwarzfupfer. Im erftern 
Fall erfolgt Eoncentrationgftein, der ald eine reinere Verbindung des 
Kupfers mit dem Schwefel angefehen werden muß; er wird abermals 
geröftet und dann auf Schwarzfupfer verfchmolzen. In England werden 
die geröfteten Erze mit Coaks befchict, auf dem aus nicht zu ſchmelzba⸗ 
rem Sand angefertigten Heerd eıned Flammofens aufgefegt und mit 
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Schlacken von der vorigen Arbeit bedeckt, worauf das Feuer ſtafenwetſe 
bis zur höchſten Schmelzhitze verftärft wird. Iſt Alles in einem red 
dünnen Fluffe, fo erfolgt der Abflich des Schwarzkupfers. Der Stan 
wird gerüftet, mit Coaks verſchmolzen, und das nodı immer ſchwefelbal⸗ 
tige Metall entweder granulirt oder in bünnen Sceiben audgegoflen. 
Die zu bem Kupferfchmelzen angewendeten Schadjtöfen find entweder 
Krummöfen mit gefchloffener Bruft und mit 1 oder 2 Augen Cim le 
tern Kalle Brillenöfen genannt), ober Krummöfen mit offener Bruf, 
oder Hohöfen. Weil die mehrften Kupfererze noch mit andern Metallen 
'verunreinigt find, fo ift das bei ben befchriebenen Scmelzprocefien er 
folgte Kupfer noch nicht rein, fondern mit geringen Antheilen von Ev 
fen, Arfenit, Zink, Spießglanz, Kobalt und Blei verbunden, wodurd eb 
fpröde wird und an Feftigfeit verliert. Die Scheidung jener Metalle 
von dem Schwarzkupfer gefchieht durch dad Garmachen oder das Spies 
fen. Man bewerfitelligt dieß entweder in Zlammöfen, wobei ein Zufag 
von Blei gegeben wird, oder ın den großen Garherden oder Spieißöfen, 
oder in den Heinen Garherden. Sene find mit einem Gewölbe verjehen, 
diefe beſtehen in einem bloßen Herde; beide haben ein Geblaͤſe, welches 
die Verichladung befördert. Das Kupfer wirb in dem halbfugelfürmis 
gen Herde bei Holzkohlen eingefchmolzen, und wenn ed gar ift, d. 5. 
wenn bie verunreinigenden Metalle und andre Stoffe in den abg 

nen Schladen entfernt find, fo wird Waſſer aufgegoffen, und dad Gar⸗ 
fupfer wird in dünnen Scheiben abgehoben. — Eine eigenthümliche Art 
der Kupfergewinnung ift die Nieberfchlagung bed Kupfers aus einer zus 
fällig entitandenen oder abfichtlich bereiteten Lauge aus Kupfervitriol 
mittelft Eiſens; das auf diefe Weife erhaltene Kupfer beißt Cement⸗ 
kupfer. — Das Barkupfer wird zwifchen Holzlohlen in einem Herde 
vor dem Gebläfe niedergefchmolzen und dann hammergared Kupfer ges 
nannt. Es wird in beftimmte Formen gegoffen und nun unter Waſſer⸗ 
hammern, Streck⸗ und Walzwerfen, Prägewerten und Drahtzügen weis 
ter verarbeitet. Bor der erften Verarbeitung, und von Zeit zu Zeit 
auch während ber Arbeit, muß dem Kupfer die Sprödigfeit, weiche es 
durch die gewaltfame Ausdehnung der Theilchen unter Hämmern und 
Streckwerken erhalten hat, durch Ausdglühen vor der Eſſe oder in einem 
Glühofen benommen werben; dad Kupfer wird rothglühend gemacht, aber 
erft nach dem Erfalten weiter bearbeitet. 

Kupferdruck Liefert durch die Kupferpreſſe Abdrüde der Kupfer⸗ 
platte auf Papier, welches zu obigem Behuf etwas an der den Abdrud 
annehmenden Seite mit Alaunwafler genäßt worden if. Die Schwärze 
der Kupferbruder it feiner als jene der Buchdrucder, und wird mit Rußöf 
verfeßt, mir etwad Maſtix auf einem Reibeſtein zerrieben, die Platte in 
falten Tagen gelinde erwärmt, die Farbe von einem Ballen durch Auf 
tupfen überall verbreitet. Dann reinigt der Druder die Oberfläche bes 
hutſam durch Leinewand, ſodaß nur die Schrafftrungen gefärbt bleiben, 
legt hernach die Platte auf die Tafel der Preſſe mit einer Unterlage 
von Pappe und weichem Papier und auf jene Platte das zu bedruckende 
Blatt, ſowie auf diefed einiges weiches Papier, trodnet den mittels der 
Walze gewonnenen Abdrud auf der Leine oder auf einer Tafel, und 
glättet ihm nachher, wenn man will, durch eine Glättinafchine, 

Kupferfteher. Diefen Namen gibt man vorzüglid; nur benew 
Künftlern, welche mit dem fogenannten Grabftichei arbeiten, und nicht 
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denen, welche bie Kupferplatten aͤtzen. — Das Aeben iſt eine Kunſt, 
welche jeder gute Zeichner ohne Anleitung eines Meiſters ſehr bald er⸗ 
lernen kann, aber die Kunft ded Grabſtichels erfordert Anleitung eines 
Meifters, Uebung, Genie und Vorbilder. — Der Kupferfiecher muß ein 
guter Zeichner feyn, damit er in der nöthigen Auftragung der Zeichnung 
frei und ungezwungen verfahren kann, Befonders ift ihm der Theil der 
Zeichnentunft nothwendig, welcher die Haltung, Licht und Schatten und 
den Ausdruck des Außerlichen Eharafters ber fichtbaren Begenftände ans 
geht; vorzüglich muß er die Ratur vor Augen haben; alle Keuntniffe, 
weldyer jeder andere Künftler ald Borbereitung und ale Hülfsmittel feis 
ner Kunft fich erwerben muß, muß aud) er, befonderd aber jene eines 
Malers, befigen. — Die Führung des ftechenden Grabſtichels if das 
Wenigite, nur der fertigere Gebrauch deffelben iſt eine Frucht der grös 
Beren Uebung. Eine fefte Hand und ein freier Strich find fo, wie bei 
allen Inſtrumenten, ded Zeichnens, die nothwendigften Erforderniſſe. — 
Die Schwierigkeiten diefer Kunft find um fo größer, ald dem Kuͤnſtler 
nichts als fein Stichel und die Platte zu Gebote fiehen. Es wird dars 
um fehr ſchwer ein Kupferftecher zu finden feyn, welcher in allen oder 
vielen Gegenftänden als Künftler gleich groß ift, Die berühmteften Aup- 
ferficher, f. theild in beſ. Art., theild unter Deutfche, Franzöfı> 
fche, Stalienifhe Kunft u. ſ. w. 

Kupferſtechkunſt if die Kunſt, durch Striche und Punfte die 
Formen, Lichter und Schatten von Gegenftänden in Aupferplatten abzus 
bilden, um dieſe Darftellungen mittelft des Abdrucks zu vervielfältigen. 
Es ift auffallend und zu bedauern, daß die genialen Griechen nicht auf 
diefe Kunſt gefommen find, da fie doch ſchon Siegel kannten und bie - 
Kunft verftanden haben, in Ebdelfteine zu fehreiben und mehre Meiſter⸗ 
ſtücke der Malerei in Wachs abbrüdten. Die Rupferftecherfunft wurde 
in Europa in der 2. Hälfte des 15. Jahrh. erfunden. Die Ehinefen fols 
Ien fie fchon früher gehabt haben. Unter den europäifchen Völkern fcheint 
diefe Ehre der Erfindung den Deutfchen anzugehören; denn der erfte in 
Europa nahmhafte Kupferftecher war Martin Schön, Goldſchmidt und 
Maler aus Kulmbach bei Bayreuth, farb 1486. Diefe Kunſt entwidelte 
ſich unftreitig aus dem Formfchneiden und die eriten Abdrüde find Ars 
beiten der Bold» und Silberftecher. Unter den eigentlichen Rupferftichen 
ift Die Arbeit mit dem Grabſtichel die ältefte; die andern Methoden find 
fpäter erfunden worden. Dad Kupferfiechen mit dem Grabftichel ift eis 
gentlich die Kupferftecherfunft im engern Sinne, Diele Methode ift die 
ſchwerſte unter allen; allein fie ift auch der größten Präcifion und Net: 
tigfeit fähig. Man zeichnet namlich die Umriffe und Formen mit einer 
fpigen Nadel, welche die kalte Nadel genannt wird, in die Kupferplatte, 
und fchneidet alddann, vermittelt des Grabfticheld, mehr oder weniger 
große und tiefe Furchen, welche Taillen oder Schraffirungen genannt 
werben. Eine andere Methode ift Dad Acken oder Radiren; man übers 
zieht dabei die Kupferplatten mit dem fogenannten Radirgrund, welder 
in einem gewiffen Firmß befteht und den man am beiten mit Wachsruß 
anlaufen laßt. Diefer Grund nun wird nach der darzuftellenden Zeichs 
nung mit der Radirnadel bis auf die Kupferplatte aufgeriffen, auch wohl 
Etwas in dad Kupfer eingerigt; hierauf zieht man ringeum die Kupfer: 
platte einen Rand von Wachs und gießt Scheidewaſſer darauf, welches 
in die vom Aetzgrunde entblößten Stellen eindringt, diefelbe vertieft und 
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fo die Yiguren im Kupfer bildet. Dabei kann ber Brabftichel zur Rad 
hülfe der Radirnadel ſehr zweckmäßig gebraucht werden. Diefe und bie 
Radirmethode ift die bequenifte. Sie macht zwar weniger Einwirkung 
als erftere,; allein wo es auf treffende Darftellung ded Gegenſtander, 
auf richtige Zeichnung der Formen ankömmt, ift fie beinah ganz hie 
reichend, dem wahren Kenner dad Wefentliche darzuftellen. Mehre große 
Mater haben, ohne wirffiche KRupferftecher zu feyn, durch dieſe Methoie 
mehre ihrer Werke radirt. Man gibt fogar den Maler Albredit Düm 
ald den Erfinder diefer Aekfunft an. Die dritte Methode der Kupfer 
ſtechkunſt iſt die Punktirmanier mit dem Hammer oder Punfen und mt 
dem Roulette. Da die Kupferftecherfunft urfprüngfich von den cl 
ſchmieden audgng; fo ift zwar auch Ichon anfangs der Hammer der Bol 


ſchmiede Dabei gebraucht worden; allein die gehämmerte Arbeit fimm 


2 erſt im 16. Jahrh. vor, wo man mit einem Spighammer feine Pınkk 


in die Platte fchlug und fo die Figuren hervorbrachte, aber aud dabei 


Im engern Sinne ded Wortes heißt je 


If, 

=." „Doch gegenwärtig punftirte Manier jene Bervollfommnung berfelben, we 
» che Bartalogzi in England größtentheild erfunden hat. Sie ift eine u 
".-, fammenfegung von Punften und Schraffirungen, in welcher aber ve 
Punkte der herrfchende Theil, und gewöhnlich in dem Kleifchigen und ir 


den Gründen angebracht find. - Diefe Methode ift befchwerlich, gewäht 
weniger Sicherheit, aber mehr Sanftheit im Ausdruck. Man hat w 
derfelben rothe und bunte Abdrücke. Wahrſcheinlich ift dieſe punktisk 
Manier, welche fich vorzugsmweife in ben Händen der Engländer 

aus der fogenannten Srayonmanier entflanden, welche auch zur Punklir⸗ 
manier gehört, mit bem Roulett und ben andern Werkzeugen ausgeführt 
wird, und Handriffe von fchwarzer und rother Kreide nachahmt. 
wurde in der Mitte ded 18. Sahrhundertd von Frangois erfunden um 
von Desmarteaur zur Bollfommenheit gebracht. Sie ift befonders ge 
ſchickt, angebenden Künftfern Mufter zum Gopieren zu liefern. Die vierte 
Gattung oder Manier der Kupferftechkunft ift die Schabemaner od 
fehwarze Kunft, auch Mezzotinto genannt. Ihe Erfindung fällt gegen 
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das Fahr 1643, und wird dem pfaͤlziſchen Prinzen Ruppert, welde m 


England lebte, zugefchrieben, und wird daher auch die englische Manier 
genannt. Dieje Methode ift von jener des Grabfticheld und der Rain 
nadel fehr verfchieden. Die Kupferplatte felbft wird bei der ſchwarze 
Kunſt fo bearbeitet, daß fie ganz rauh und kraus wird, ſodaß fie 
gedruct einen durchaus ſchwarzen Abbrud geben würde, Auf dicke 
Grund wird nun die Zeichnung gemacht, und berfelbe nach Berhältwf 
des Lichts, das man über fein Blatt verbreiten will, nach und nad bie 
weggefchabt. Anftatt daß man alfo in jenen beiden Manieren von de 
Lichte zum Schatten übergeht, indem man feiner Platte nad) und nah 
Sarbe und Wirkung gibt, fo geht man in der fchwarzen Kunft im 
theil von den Schatten zu ben Lichtern über. Bei der ſchwarzen Ku 
findet eine fehr feine und gefchwinde Behandlung ſtatt. Die Weichbe— 
die fie in die Arbeit bringt, ift für viele Gegenſtaͤnde zwecknaͤßig, MM 
anbere hingegen weniger paffend. Das dominirende Schwarz mi 

für Alles, was für den auffallenden Effect des Lichts gearbeitet if, fett 
brauchbar. Wo aber Schönheit und Beftimmtheit der Umriffe und Kate 
heit der Farbengebung das vorzüglichfte Verdienft ausmachen, da 

fie Das nicht leiften, was man wünfchen könnte. Die fünfte Dauer der 
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Rumferftedzkungt befteht in der Tuſchmanier. Die Manter fcheint in der 
jmeiten Hälfte biefes Jahrhunderts von Verſchiedenen zugleich auf vers 
ichiedene Art erfunden worden zu feyn. 1770 gab ihr le Prince ihre 
Bollfommenheit und fomit auch feinen Namen. Er bediente fich webei 
ed Grabfticheld noch der Nadirnadel, fondern bloß einer Beiße, die er 
yermittelft des Pinfeld auf die Kupferplatte trug, und deren Geheimniß 
er feiner Nichte hinterließ. Durch den Engländer Paul Sandby wurde 
iefe Manier noch weiter gebracht und erhielt den Namen Aqua tinta, 
oder gewafchene Manier, Was noch die bunten Kupfer betrifft, fo muß 
man die illuminirten Kupfer von bunten Abdrücken unterfcheiden, welche 
feßtere theild mit mehr als einer Platte, theild mit einer einzigen gemacht 
werden. Leber die neuerlich in England audgebildete Erfindung, der 
Kupferftecherfunft durch Abdrücke von Stahlplatten eine in gewiffer Hin⸗ 
ficht wichtige Erweiterung zu geben, fi Siderographie, Außer der 
Anfchauung, belehre man ſich aus Bartſch's „Anleit. zur Kupferſtichkunde⸗ 
(Wien 1821, 2 Bde), Sonbert’8 „Manuel d’amateurs d’estampes« (Pas 
ris 1821) und Füßli's „»Kupferftecherlerifon.. Ueber die Geographi⸗ 
[he Kupferfteherfunft f. d. Art. 

Kupferfihmafhinen. Seit 1803 befißt England mechanifche 
Vorrichtungen, um Kupferftiche auf eine zierliche Art fchneller und wohl⸗ 
feiler ald bisher zu verfertigen. Vollkommener ald die britifchen, welche 
man bis 1815 fehr geheim hielt, war jedoch die von dem verft. Conts 
cl. d) in Paris vor 25 J. erfundene große Kupferftichmafchitte, durch 
welche die Franzoſen in den Stand geſetzt wurden, ihre Prachtwerfe fo 
zierlich und fo wohlfeil zu liefern, und womit jegt in Berlin Vorzüg⸗ 
ficheö geleiftet wird, S. die Beſchreib. und Abbild. der Eonte’fchen Mas 
ſchine in Dingler's „Polytechn. Journ.“, Jan, 1824. 

Kuppel (vom ital. cupola) iſt ein Gewölbe, welches das Dach über 
ein rundes Gebäude ausmacht. Da viele Tempel der Alten rund waren 
und alfo nicht wohl andere als halbfugelrunde Dächer haben konnten, fo 
ift die Kuppel eine Erfmdung des Alterthums. Die Kuppel wird nie 
ganz gewolbt, fondern gegen den Scheitel offen gelaffen, damit die Luft 
Durch dieſe Deffnung hineinfalle. Diefe Deffnung bleibt entweder ganz 
unbededt, wie in dem ehemaligen Pantheon in Rom, jest Sta Maria 
Rotonda genannt, oder ed wird auf dieſelbe noch ein Fleines an ben 
Seiten offened Thürmchen, dem man den Namen einer Laterne gibt, 
Darauf gefest. Inwendig werden die Kuppeln, entweder durch eine 
Ichöne Eintheilung in Felder und Anbringung verfchieberer vergofdeter 
Zierrathen, wie die Kuppel der eben erwähnten Rotonda, ober burd) 
Dectengemälbe verziert. 

Kurdiftan, Kjurdan, gebirgiged Land in Afien, füdlicd vom See 
Yan, zwifchen dem Tigrid und Perfien, 1500 AM. groß. Zu den 
höchften Bergen gehören der Kiare und Tſchudi, die beftandig mit Schnee 
bedeckt find; der letzte ift fleinig, voll Salpeter und ohne Vegetation; 
bier foll ſich Noahs Arche niedergelaffen haben. Der Hauptfluß ift der 
Zigrid oder Didfchelat. Zu den Produkten gehören: Schwefel, Salpe 
ter, Getreide, Reiß, Baummolle, Tabad, Maſtix, Manna, Datteln, 
Galläpfel in den umermeßlichen Eichenwäldern, Flachs, Rindvieh, Zies 
gen ıc. Die Einwohner, Kurden oder Kjurden, ein turfomannifdy.tatas 
riſches Volk, mit dunkler Haut, Kleinen Augen, weiten Munde, ſchwar⸗ 
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zem Haar und wilden flörrigen Blicfe, mit einer Aus chafbälfchen, pers 
fifchen, arabifchen und türfifchen Wörtern zufammengefepten Sprache, find 
theils Fatholifche, neftorianifche, jacobitifche, armenifche Ehrijten (100.000 
an der Zahl), theild rechtgläubige Mohammedaner, theild Jeſydy, Am 
hänger des mohamntedanifchen Ketzers Jeſyd, Nomaden und größtentbeils 
Räuber. Nachdem der vormalige Paſchalik Scheregur zum Pafchafif von 
Bagdad gelegt worden, befteht das Land theild aus den von ber Pforte 
abhängigen, theild unabhängigen Fürftenthümern Sıheiflamerf (&inlamerf), | 
Amadia, Berlis, Dſcheſira und Karracciolan. Die Fürften oder Emirs 
regieren nicht in Erbfolge vom Vater zu dem Sohne; die Würde bfeikt 
zwar in der Familie, allein nur der Muthigfte und Kühnfte beinächtigt 
ſich des Thrones. Der iranijche Antheil an diefem Lande gehört zuf 
Provinz Khufiftan. Bol. Armenien) 

Kureten, fe Korybanten. 

Kurfürften (von den altdeutichen: Foren, turen, wählen hergelei⸗ 
tet, woraus das Wort Kur, Wahl entftand) waren diejenigen vornehm 
ften Fürften des deutfchen Reichs, denen das einfchlieflicye Recht der 
Kaiferwahl zuftand. Es fcheint faft gewiß zu ſeyn, daß anfänglidy bei 
der Wahl eines deutjchen Kaifers alle Fürften und Stände des Reichs 
ohne Unterfchied ded Ranges mit angehört wurden, und daß es erft im 
der Folge mehren mächtigen Reiches oder Erzbeamten gelang, ihre übri⸗ 
gen Mitfürften von dieſer Würde auszufchließen und das Recht der Wabl 
fich zu einem ausſchließlichen Vorrechte angueignen. In den Zeiten der 
Karolinger war ber Einfluß der Kurfürften noch nicht beträchtlich, demm 
die Wahl war immer auf die Zweige der regierenden Familie befchränft. 
Unter Konrad I. wurde ihr Einfluß auf die Beſtimmung der Thronfolge 
ſchon fichtlicher, Indem den Kurfürften eine fogenannte Vorwahl (Prae- 
taxtio) eingeräumt war, weldye Namens der deutfchen Nation, von den 
gersogen der damals vorzüglichften deutfchen Bölferfchaften, der Franfen, 

chwaben, Baiern und Sachſen vollzogen wurde. Den Erzbifchöfen von | 
Mainz, Trier und Köln lag damals bloß die Salbung und Krömmg 
des erwählten Kaiferd ob; eine eigene entfcheidende Stimme erhielten fie 
erft unter Dtto I. dem Großen. Bei der Zerfplitterung ber beutfchen 
Bölferfchaften maßten ſich die Nachfommen der vier alten Herzogthümer 
allein dad Recht an, die Thronfolge irgend eines zu wählenden Regen 
ten zu beflimmen und die übrigen Fürften von der Kaiferwahl auszu⸗ 
fehjließen, und fo entitanden in den Jahren 1250 die ficben Kurfürften: 
1) Mainz, 2) Trier, 3) Köln, 4) Pfalz, 5) Brandenburg, 6) Sadıfen 
und 7) Böhmen. Obgleich einzelne Fürftenhäufer ihre Rechte an der 
Kaiferwahl geltend machen wollten, fo wurden doch die Vorrechte der 
vorbenannten Kurfürften durch befondere Faiferliche Privilegien beftätigr. 
Namentlich durch Ludwig IV, auf dem Reichötage zu Frankfurt (133N 
dem ganzen Furfürfllichen Collegium in der Form Rechtens eine Beftän, 
gungsacte ertheilt und durch Karls IV. goldne Bulle der ganzen Eiw 
richtung die Geſtalt eines Neichögrundgefeges gegeben. Um etwaigem 
Zwiefpalt in Anfehung der weltlichen Kurſtimme vorzubeugen, welcher 
durch die Anzahl der Perfonen, vermöge ihrer Anfprüche auf das Erb⸗ 
recht, entilehen Fonnte, wurde die Anordnung getroffen, daß in den Kur⸗ 
häufern das Recht der Erfigeburt eingeführt und die Kurflimme nur auf 
dem wirklichen Befite des Kurlandes haften follte Seit diefer Zeit er 


hielten die Kurfürften einen Föniglichen Rang und eine größere Macht | 
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durch Ihre fogenaimtet Millehriefe (per litieras Eleotnruth Consenstäles)z 
deren Ertheilung bei wichtigen Reichs angelegenheiten unumgänglich noth⸗ 
wendig war. Mit der Reichsachtserklaͤrung Kriedrich® V. don dei Pfaly 
wurde durch den weſtfaͤliſchen Frieden jene Anzahl nüch mit einem Kur⸗ 
fürften verniehrt, indem die pfaälziſche Kurwürde an das Haus Baiern 
überging und für die Pfalz eine neue errichtet Wurde Es war über in 
Anſehung dieſer achten Kurwürde beftimmt), daß, wenn befagtes Haus 
ausſterben würde, Pfalz in feine Vorige Stelle und alle Davon Abhana 
Henden Rechte wieder eingeſetzt; und die zur Beilegung der damaligen 
Streitigkeiten angeordnete nene Kur Wieder erlöfchen Tolle Die politis 
ot Ereigniffe des Jahres 1692 waren dem Haufe Braunichweig-kines 
urg, handvriſcher Ninie, fo günſtig, daß es Lebpold I. aus eigenmächtis 
gen Antriebe, ohne die Einwilligung oder Mißbilligung der deutſchen 
Reichscollegien zu hören, zu der neunten Kurwürde erhob. Um aber die 
erhobenen Bedenklichkeiten für die Folge zu beſchwichtigen, verordnete er 
zu gleicher Zeit (25: Mai 1700), daß Fünftighin Feine neue Kur ohne 
vorhergegangenen Comitialconſens gefammter Kurfürften und Stände mehr 
ftattfinden fonne Als mit dem Tode Marimilian Joſephs (1777) Baier 
der Kurpfalz einderleibt wurde, beſchraͤnkte fich die Zahl der Kutfürften 
wieder auf acht; welche man in geiftliche Mainz, Trier, Köln) und in 
weltliche (Böhmen, Pfalz, Sachſen, Brandenburg, Braunfchweig-kines 
burg) eintheilte, Nach der herrichenden Religion in der Kurlandern 
Waren fie entweder fathölifche oder evangeliſche. Die Heiftlichen Ki 
fürften, welche das Amt eines Erzbifchofd verwalteten, mußten Katholi⸗ 
fen ſeyn, Böhmen durch Eine pragmatiſche Sanction Karls VL gleiche 

8; die übrigen Kurfürſten Deutſchlands fünnten einer Kirche zugethän 
em; welcher fie wollten Mit der Würde eined Kurfürſten überhaupt 
waren allgemeine, und mit der Würde jedes Einzelnen wieder befündere 
Vorrechte verfnüpft: Das Collegium der Kurfürften hätte das Recht ber 
Kaiferwahl, der Abfaffung der Wahlcapitulation, des Kurvereind auf 
dem Neichdtage (jus separati Collegii), die Erzämter zu befleiden, dag 
Privilegium, daß man von ihren. Entfcheidungen nicht and Reichögericht 
appelliren konnte; ‚fie hatten föniglichen Rang, durften Regenten von 
mehren Kurfürftenthlimern zugleich ſeyn und konnten Lehrte des deutſchen 
Reichs ohne kaiſerlichen Conſens an ſich bringen. Die Vorrechte der ein⸗ 
zelnen Kurfürſten kündigen ſich in Kolgendem an: 1) der Kurfürſt von 
Mainz war unter allen, ſowohl geiſtlichen als weltlichen Kurfürften, 
dem Range nach ber Erſte. Er führte dad Direttoriuim der ganzen 
Reichsverſammlung, präfidirte im Kurcollegium, hatte den erſten Bor 
trag und mit Trier dad Recht, den Kaifer zu krönen. 2) Trier nahm 
Die zweite Stelle im Kutcollegium ein. Es hatte auch, voegeit der feis 
nem Erzſtifte einverleibten Probſtei Prüm, noch Sit Und Stimme im 
Reichsfürſtenrath. 3) Der Kurfürſt von Köln war titulairer Erzkanzler 
von Stalien und geborener Legat ded päpftlichen Stuhles. 4) Böhmen 
war dad erfte Kurfürftenthum unter den. weltlichen, ftand nicht in der 
Verbindung mit den Neichöfteifen, war nicht ben Reichsvicarien von 
Deftreich unterworfen und erfchien nur duf den Reichstagen von Merfe 
burg und Nürnberg. 5) Die von dem proferibitten Kurfürften Friedrich 
(ſo heißt es in dem Belehnungsbriefe 25; Febr. 1623) verwirfte Kurs 
würde erhält Marimilian mit dem Erztruchſeßenamt, mit dem Visariate 
Aber die Rheingegenden, mit Seffion, Stimme und wahl, mit der Schuß 
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herrſchaft uͤber Aachen, Worms und Speier und.bem Wildfaugsrechte. 
9) Das Kurfürſtenthum Sachſen verwaltete das Erzmarſchallamt, führte 
zugleich dad Directorium auf dem Reichstage, wenn der Kurfürſt von 
Mainz nicht. erfchien, hatte die Dberaufficht über das corpus evangeli- 
corum, vicarirte in den Rändern des füchfifche Nechtd und birigirte im 
oberfächfifchen Kreife. 7) Der Kurfürft von Brandenburg conbirigirte 
im weftfälifchen und niederfächfifchen Kreife, war Erzkaͤmmerer, hatte 
6 Stimmen im Reichsfürſtenrath und war Schutherr des Johanniteror⸗ 
dens; und 8) war der Kurfurft von Braunfchweig-tüneburg, Erzſchat⸗ 
meifter, Mitdirector des niederfächfifchen Kreifes, Biſchof zu Osnabrüch 
Schugherr über einige Reicheftäbte und hatte mehre Stimmen im Reiches 
collegium. Durch den Frieden von Luneville (1801) wurden Durch bie 
Länderabtretungen an Frankreich auf die geiftlihen Kurfürften wenig 
Nücficht genommen und nad, einem Neichödeputationdbefchluffe von Re 
gensburg jene brei geiftlichen Kurfürften nur auf einen, unter dem Titel 
Reichskanzler reducirt, da hingegen die Zahl der weltlichen durch Baben, 
MWürtemberg umd HeffensKaffel vermehrt. Gemäß der mit Sranfreich von 
Seiten Oeſtreichs am 31. Aug. abgefchloffenen Convention wurde der 
Großherzog von Toscana ebenfalls in das Collegium der Kurfürften am 
22. Aug: 1803 eingeführt. Der preöburger Krieden am 27. De. 1805 
vertaufchte die falzburgifche Kurwürde mit Würzburg und hob Baier 
und MWürtemberg ın den Königdftand. Durch die rheinifche Gonfüberas 
tiondacte vom 12. Suli 1806 und durd; die Erklärung ded franz. Mi 
nifter Bacher zu Regensburg, daß Napoleon die Beltandtheile des deut 
ſchen Reichs für anfgelöft erfläre, nahmen nach und nad; bie Kurfürften 
den Titel eined Großherzogs und den eines Könige, als Mitglieder des 
rhein. Bundes an. Nur der Kurfürft von Trier und der von Heſſen be 
hielten noch ihren Xitularcharafter bei. Da nun Eriterer ftarb und Letzterer 
nach der Schlacht von Jena feiner Zander beraubt wurde, war jener 
MWahlftand ganz vernichtet. Obgleich nach dem Einzuge der Verbündeten 
in Paris der Kurfürft von Heffen in fein Land zurückkehrte, jenen Titel 
wieder annahm, fo liegt ed Doch in dem Begriffe der Souverainetät, daß 
die Kurfürftenwürde ihrer Wirkſamkeit nad) vernichtet iſt. 

Kurbeffen, ein nicht ganz gefchloffener deuticher Staat von 210 
OM., mitten in Deutfchland, an das preuß. Weftfalen, Walde, Hanos 
ver, Sadfen- Weimar, Baiern, Großherzogth. Heflen grenzend. Ein 
nördlich abgefonderter Theil, die Grafſch. Schaumburg, wirb von Lippe 
Schauendburg und Hanover, fowie ein Antheil an ber Grafſchaft Hemme 
berg von den füchl. Herzogthümern und dem preuß. Sacfen umgeben. 
Es enthält 4 Provinzen: Niederheffen mit 286.000 Ew., Oberhefen wu 
106.000, $ulda mit 125.000 und Hanau (cf. bde.) mit 87.000 Em. 
Alle diefe Laͤnder find gebirgig, am meiften das Hennebergifche, welches 
im Thüringer Walde regt. Der höchfte Punkt des Staats ift der Im 
ſelberg, 2752 Fuß über der Meeresfläche. Die größere Maffe wırb 
von Zweigen des Speffart, der Rhön und des Vogelberged im Süden; 
vom Reinhards⸗ und Habichtswalde im Norden durchhogen. Der Bei 
ner, ein Bafaltberg, erhebt ſich 2184 Fuß hoch; in ihm werden ſchöne 
Steins und Braunfohlen gefunden. Das Schaumburgifche gehört zu dem 
MWefergebirgen. Der niedrigfte Punkt des Landes ift am Maine. Der 
Hauptfluß ift die Wefer, deren Quellenflüffe, die Fulda und Werra, die 
Hauptmaſſe durchfirömen. Die Lahn berührt das Land und fließt dem 
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Rheinte zu, bie Kinzig dem Maine. Der Boden if beinahe uͤbevall ſtei⸗ 
nig, mehr für Viehzucht ald für den Aderbau im Großen geeignet; doch 
bat Das Land hinreichend Betreide, und liefert noch außerdem viel Flache 
und Hanf, Tabad, und in der Gegend von Hanau Dbft und Wen ' 
Die Dreifelderwirthfchaft herrfcht überall, aber es findet ſich eben daher 
bei ſchwacher Bevölferung noch viele theilbare Gemeinheit. Lebrigens 
hat Kurheſſen ben Vorzug fehr vieler Heiner Landftellen, die zum Theil 
mit Spaten und mit pflügenden Kühen beftellt werben, aber freilich dieſer 
Stellen mit nahen Feldern noch immer zu wenig. Die Waldungen, meiſt 
Laubholz, find vortrefflich. Der Bergbau geht auf etwas Silber und 
Kupfer, mehr auf Kobalt und Eifen; Stein» und Braunfohlen find in 

Menge und vorzüglicher Guüte vorhanden. Auch Salz wird an mehren 
Drten geavonnen. Der Stahlberg bei Schmalkalden und der almeröder 
Thon, welcher Schmelztiegel allen Welttheilen liefert, gehören zu ben 
feltenen Eigenthümlichkeiten diefed Staard. Betriebfamfeit findet man 
beinahe nur in Kaffel und Hanau; aber die Linnenmweberei ift über das 
ganze Land verbreitet. Die Landſtraßen find trefflich, bei dem Neid) 
thum des Landes an Bafalt und Granit. Beide evangelifche Kirchen 
haben fich vereinigt. Der Katholiken find in biefem Staate nahe an 
100.000, unter dem Bifchof zu Fulda. Die frühere Gefchichte des Lan⸗ 
des f. im Art. Heffen. Landgraf Philipp der Großmüthige von Hefs 
fen, befannt als thätiger Befürderer der Reformation nach Luther’s 
Lehre, vertheilte feinen ſchönen Staat teflamentarifch, und nach feinem 
Tode (1567) erbte fein Sohn Wilhelm IV. (der Weiſe) Niederheffer 
(Reſidenz Kaffe), der zweite Sohn Ludwig IV. Oberheffen (Reſidenz 
Marburg), der dritte Philipp II. Rheinfeld, farb aber unbeerbt 1583, 
der vierte Georg I. (ber Fromme) Darmſtadt (ſt. 1596) und fliftete den 
Stamm ber Großherzoge von Heffen und Landgrafen zu Heffen-Homburg. 
Wilhelm fliftete die Linie HefiensKaffel, und thätig wie fein Vater, er⸗ 
griff er 1571 Beſitz von Pieffe, 1583 von der zweiten Hälfte Schmals 
kaldens und 1582—83 einiger diepholzer Aemter. 1605 ging er zur 
reformirten Religion über, die er mit Härte in feinem Erblande einführte, 
aber in Marburg nicht Durchzufeßen vermochte, Webereilt, ohne den Rath 
ber Diener und der Stände handelnd, verwickelte er ſich in manche Zwi⸗ 
fligfeiten und danfte 1627 der Regierung in höchſt verwicelten Berhälts 
niffen ab; denn ald die marburger Linie erloſch (1607), hatte ihr Stifter 
verordnet, daß feine Erbfchaft nur einem Iutherifchen Negenten zufallen 
folle. Statt fich auf die Gleichheit der Anfprüche beider Linien zu Kaffel 
und zu Marburg zu befchränfen, nahm Moritz ganz Marburg in Befit 
und zwang dadurch die darmftädter Bruderjühne zur Klage beim Reichs⸗ 
hofrath. Der Reichöhofrath erkannte Darmitadt kraft der Autonomie 

ber deutfchen Kürftenhäufer den Beſitz Marburge zu, und Tilly fette 
Darmftadt in Befiß, verjagte die kaſſel'ſchen Truppen aus der Berwalr 
tung der Abtei Heröfeld und aus dem Waldeck'ſchen, welches ˖ Landgraf 
Morig eigenmächtig in Befis genommen hatte. Sogar mit feinem Erb 
prinzen und Thronfolger Wilhelm V. zerfiel er vor feiner Abdankung, 
weil er den jüngft gebornen Söhnen zu große Apanagen zudachte. Lands 
araf Wilhelm mußte über Marburg mit. Darmftadt einen nachtheiligen 
Vergleich fchließen, und mit Vorbehalt der Kandeshoheit mit den Brüdern 
Hermann zu Nothenburg Cit. 1658), Friedrich zu Efchwege Cit. 1655) 
und Eraft zu Rheinfels (ſt. 1693), nachtheilige Apanagenvergleiche fchlier 
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Heſſen · Rothenburg un Exk bad 
en ber Landgraf Hersfeids Abtei raus 
ıg. Adoff und Frankreich eine Alliacz 
dien untenitägt ein hetvächtlicheg Heer 
e ing. Feld zu ftellen, Er ftarb 1637 
id. Die Vormünderin Witwe Lazds 
ı Hanau ſetzte als Alliirte den Krieg 
liſchen Frieden die Anerkennung bes 
woburch Heffenfafjel ein Viertel der 
marburger Erbfchaft mit Marburg und der Univerfität erhielt, des ſchauen⸗ 
burgifchen Vergleiche, wodurd das Haus einen Theil der Grafſchaft und 
die Lehubarkeit des Antheilg der jegigen Grafen von Schauenburg em 
knste ferner ber. Erbfolge in Hanau und. der Särularifation von Herd 
:feld. Landgraf Wilhelm VE trat die wirkliche Negiermmg 1650 au, 
ernenerte 1653 bie Univerfität Marburg und ſchloß 1660 nach Erlöfdyung 
der Linien der. Oheime zu Rothenburg mit ber Rheinfelfer einen Vergleich 
ab, Er. ftarb 1663. und ſchon 1670 farb. auch fein minderyähriger 
Thronfolger Wilhelm VII, dem fein Bruder Karl folgte, der bis 1730 
regierte, viele franz. Eoloniedörfer mit emigrirter Franzofen reformirter 
Religion _bevöfkerte, den Winterfaften zu Weißenftein anlegte und fein 
ſchones Heer. fat Immer in fremdem Solde dienen ließ. Kurſachſens 
Aufprüche auf Hanau kaufte er ab. — Sein Sohn Friedrich I. wurbe 
1720. Ba Schweden, erwarb Hanau 1736 und ließ feinen Bruder 
Landgraf Wilhelm VIE in Heffen feit 1730 ald Statthalter regierem; 
doch bezog er jährlich; 80.000 Ducaten, und da jener finderlos Rarb, 
folgte. ihm, ber. Statthalter. 1751, der feinen Enkel Kurfürft Wilhelm J. 
{don 1760 in den Belig von Hanau fegte, indeß ihm im Erblande fein 
Sohn Friedrich IL, während des fortgefegten, für Heſſen unglücklichen 
Tjährigen Krieges. folgte, der Kathofif wurde, jedoch in Gemäßheit ber 
Religionsreverfalien an feine Stände x. feine 3 Söhne in ber reformirs 
ten Religion erziehen ließ. Er hielt ein beträchtliched Heer, wovon 
12.000. Mann in dem Krieg in Nordamerika für. Englands Rechnung 
zwar vergeblich, jedoch nicht ohne Nugen für die Gabinetecaffe fampften, 
unterhielt einen glawenden Hof, verichönerte die Neuftabt Kaffel, vers 
wandte viel für Künfte und Wiffenfchaften, baute Chauffeen und farb 
1785. Sein Sohn Kurfürft Wilhelm L fchränfte den Glanz bes Hofes 
ein, folgte im franz, Reichöfriege Preußens Neutralitätöfyfteme, erlangte 
1802 die Kurwürbe, gab Rheinfels und St.Goar im Iuneviller Frieden 
auf, gegen die Enclaven Friglar, Amdneburg und Holzbanfen. 1806 
vertrieb. ihn Napoleon, ungeachtet er nicht mit Preußen wider Frantreich 
ſich alliirt hatte, fofort nach der Schlacht bei Jena. Der Kurfürft lebte 
nun als Privasmann erſt in Holftein und hernacd in Böhmen. Durd 
Vertrag mit ben verbündeten Fürften von 1813 ergriff er, der den til 
ter. Frieden niemals anerfannt hatte, den Befit feiner Lande wieder, trat 
1815 dem beutfchen Bunde bei, vertaufchte die niedere Grafſchaft Rapens 
ellenbogen, die Herrſchaft Pleſſe, einige diepholzer Aemter und vormald 
reichsritterſchaftliche Diftricte an das Eifenachfche grenzend für dem 
größten Theil des Fuldafchen, die im Kurftaat eingefchloffenen reiches 
titterfchaftlichen Lande und einen großen Theil des ifenburgichen Gebiete. 
Mehres über ihn und feine Regierung f. Wilhelm L) Gr wollte fei« 
nem Lande eine fländifche Verfaflung geben, vermochte. fich aber dan 
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Aber mit den vormaligen Ständen nicht zu verfländigen, und machte fich 
hierdurch fowohl al& durch manche andre Verfügungen feinen Unterthas 
nen abgeneigt. Nach feinem Tode (27. Febr. 1821) ging mit der Res 
gierung feined Sohnes Wilhelms IT. für: Kurheflen ein neuer Stern der 
Hoffnung auf; aber bie eingeführten Volföbelaftungen blieben, und ims 
mer härter wurde der Druc der Willfürherrfchaft. Der Funke, der aus 
Frankreich (Juliusrevolution) herüberflog, fand bier anfgehäuften Brenn: 
ftoff. - Ein drohender Aufftand in Kafjel u. a. DO. (Sept. 1830) bewog 
den Kurfürften, im Det, die gegen die Geſetze des deutfchen Bundes und 
der Landesverfaffung feit Sahren nicht berufenen Stände zu verfammeln, 
die alsbald mit der Bearbeitung eined neuen Staatsgrundgeſetzes ſich 
befchäftigten. Endlich gelangte Kurheffen am 5. San. 1831 zum Befise 
der freieften Berfaffung, die noch auf deutichem Boden gediehen, und 
fi) auch dadurch auszeichnet, dap fie die Volfönertretung in Einer Kam⸗ 
mer vereinigte, welche aus 48 Mitgliedern beiteht. Der Inhalt der Ur⸗ 
Bunde ci. „Europäiſche Berfaffungen-, Bd. 1, ©. 613 fg.) fchfießt ſich 
oft wörtlich den äftern Gonftitutionen von Baiern, Baden, Heffen-Darm: 
ftadt u. f. w. an. Das Princip der Untheilbarfeit und der Erbfolge 
nach dem Nechte der Erftgeburt ift ausgefprochen. Die Domainen wer⸗ 
den für Staatögut, unveräußerlich un) von dem Lande unzertrennlich 
erklärt. In die innern Bolföverhältniffe geht die Berfaffung tief ein 
und ſtellt fefte durchgreifende Srundfäge auf. Gleichheit vor dem Ge⸗ 
feß, Freiheit ded Gewiſſens und der Religionsäbung, Ablögkichkeit der 
gemefienen und Berwandfung der ungemefjenen Frohnen in gemeffene, 
Ablöslichkeit aller Grundzinfen und Zehnten, volle Preßfreiheit, mit alleinis 
er Beſchraͤnkung der Genfur auf die in den Bundeögefeßen beſtimmten 
alle, Unverleglichkeit des Briefgeheimniffes, feite Stellung der Staats; 
diener, fodaß fein Staatsdiener ohne Urtheil und Recht entlaffen werben 
kann; Trennung der Zuftiz von der Verwaltung, zeichnen die heffifche 
Berfaffung vortheilhaft aus. Abgaben Fönnen ohne ftändifche Bewilli- 
gung nicht erhoben werben. Deffentlichfeit der Verhandlungen iſt Neger. 
— Der Kurfürft fühlte fich indeß befonderd durch die Erbitterung, die 
egen feine Freundin, die von ihm zur Gräfin Reichenbach erhobenen 
—* Drtlöpp (jetzt nach einer in Mähren angekauften Herrſchaft den 
Namen Gräfin Lelonit führend) herrfchte (des Kurfürften Gemahlin ift 
Augufte, Schweiter des jeßigen Königs v. Preußen), und durch die, von 
vielen Bürgern der Hauptitadt im Nov. 1830 ausgefprochene Bitte, Die 
Gräfin aus dem Kurſtaat zu weifen, fo empfindlich verlebt, daß er 
bald nach der Bekanntmachung der neuen Berfaflung (April 1831) fei- 
nen Aufenthalt in Hanau, fpäter im Ausland nahm. Am 31. Sept. 
1831 übertrug er dem Kurprinzen Friedrich Wilhelm (geb. 1802 und 
morganatifch vermählt mit der ehemal. Frau des preuß. Lieutenants Leh⸗ 
mann, fpäter zur Gräfin von Schaumburg erhoben) die Mitregentichaft 
und, bis er wieder feinen bleibenden Aufenthalt im der Hauptſtadt neh; 
men würde, die alleinige Regierung, welche er gegenwärtig noch führt. — 
Der Kurfürft wird fünigl. Hoheit, der Kurprinz Hoheit angeredet. Die 
übrigen Fürften der Dynaſtie heißen Landgrafen von Heffen. Eine Kö- 
nigskrone deckt das Turhefliiche Wappen, neben welchem die beiden ges 
frönten Löwen als Schilöhalter ftehen. Das Staatöminifterium ift die 
höchfte Behörde, worin der Regent präfidirt. Jedem feiner 4 Zmeige, 
Zuftiz, Inneres, Finanzen, auswärtige Angelegenheiten und das kurfürſt⸗ 
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liche Haus, feht- ein Miniſter vor und ein Minifterinlrath zur Gele, 
an ber Spike der Minifterialfanzlei fteht der Generalferretair. Rod 
find Gentralbehörden, das Generalfriegsdepartement, das geheime Eabimet 
und. die Generalcontrole. Das höchſte Gericht ift das kaſſeler Ober⸗ 
appellationggericht. Unter folchem fprechen Recht die Tribunäle zu Kaffd, 
Marburg, Fulda und Hanau Jedes hat einen Civil» und Erimmmals 
fenat, Schauenburg jedoch zu Rinteln ein eigened Obergeriht. Die zw 
terite Inſtanz und Polizei haben die Landgerichte und Juſtizämter. Dem 
Kaufmanne fehlt ein eigned Tandredit. Im Anfehung der Berwaltung 
ift Kurheffen in Provinzen, Kreife und Aemter getheilt. Jede Provis 
hat ihre Regierung, und Schauenburg eine befondere Depntation der 
Saffeler Regierung. Die Regierung. beforgt die Landeshoheit, Die Geſun⸗ 
heitöpofigei, die Leitung der Schuls und Unterrichtsanftalten, die Befew 
derung der Landwirthſchaft ıc. in Mitglied derfelben iſt Polizeidirecter. 
Unter dem Minifterium des Innern fiehen das Taffeler Obermedicingal⸗ 
collegium und in der Hauptſtadt jeder Provinz ein Obermedicinalverein, 
bie Faffeler Oberbaudirection, ein Iandwirthfchaftlicher, ein Handelds um 
Gewerbverein; die Finanzbehörden find die Direction der Generalcafle 
und die 4 Provinziallammern, bie Oberforftdirection und die Oberberg 
und Salzmerfödirection. Durch das geheime Sabinet empfängt der Regen 
ten die fchriftlichen Minifterialanträge und ertheilt feine Entichließungen. 
Diefem Gabinet fteht ein Cabinetörath vor, welchem bie geheime Kanzlei 
untergeben ift, der dem Furfürften dad Eingegangene vorträgt unb bie 
Befchläffe ausfertigt. Im Staatsminifterium nimmt er Sitz aus fpe 
cielem Auftrag, Die Generalcontrolle befteht aus einem Präfidenten 
und einem ober zwei Räthen, bewacht den geregesten Haushalt und bört 
bie Rechnung der Generalcaffe ab. Jede Provinz hat ihr evangeliſches 


Eonfiftorium, nur in Fulda find die Evangelifchen zımı Theil dem bar. 


nauer, zum Theil dem kaſſeler Eonfiftorium jurisdicional. Mit ben 
heffenfchen Poften ift der Fürft von Thurn und Taxis belichen. Die 
höheren Schulanftalten find gut, die Landſchulen fehr dürftig dotirt, je 
doch hefler in den Domainen als in den Rittergütern. Die Staatdeins 
fünfte find jährl. 3 Mil. Thlr., das Meifte liefern die Domainen. Die 
Landesfchuldenlaft ift nicht über 2 Millionen Thlr. Das Militair iſt 
9300 Mann. Die einzigen Zeftungen find Spangenberg und Ziegenhain, 
Kurheffen hat in der engern deutichen Bunbesverfamlung eine und im 
Plenum 3 Stimmen. Es ſtellt zum 9. Corps bed Bundesheeres 5400 
Mann. ©, Kafiel. 

Kurilifche Inſeln, eine lange Sinfelveihe, welche ſich von ber 
füblichen Spige von Kamtſchatka bis an die japanifchen Sufeln, immer 
dem feſten Lande von Affen parallel, erfiredt. Sie find im 18. Jahrh. 
yon den Ruſſen nach und nach entdedt und in Befid genommen wer 
den; doch find die meiften wegen Unzugänglichfeit noch fo gut wie gang 
unabhängig. Die füdfichkte zu Rußland gehörige Inſel ift Urup, wo bie 
Ruſſen eine Niederlaffung, Kurils-Roffi, gegründet haben: die folgenden 
find den Japanern zinsbar, Die nörblicheren find meilt unfruchtbar: 
einige füdlichere haben Holz und ein mildered Klima; alle find bergig 
und man findet darauf mehre Vulkane. Die Einwohner find tbeild amt: 
fhadalifchen Urfprungs, theild zu einem eigentbümlichen Vollsſtamm, 
Ainos, gehörig; im Allgemeinen werden fie auch Kurilen genannt. Die 
Ainos zeichnen fich durch einen in dieſer Weltgegend höchſt auffallenden 
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Saarwuchs des Bartes und ſelbſt des gamen Leibes aus, während alle 
ihre Nachbarn, ſowie auch die Japaner und Chineſen, beinahe bartlos 
ſind; man nennt ſie daher auch wohl haarige Kurilen. Sie ſollen ſehr 
gutmüthig und friedlich ſeyn, und kennen keine andere Beſchaftigung als 
Den Fiſchfang. Weſtlich von dieſen Inſeln, dem Ausfluß des Amur ges. 
genüber, liegt die große, durch eine flache Erdzunge mit dem feſten Lande 
zufammenhäangende Halbinſel Sacalin, bei den Einw. Tichola genannt, 
in deren nördlichen Theil, an der Bay von Nabeshda, .eime ruffifche Nie 
Derlaffung feit 1807 entſtanden iſt; ber fübliche Theil ift von den Japa⸗ 
zsern beſetzt. 
Kurland, ehemaliges Herzogthum, wozu au Semgallen ge. 
‚hörte; jest ift beides die ruſſiſche Statthalterfchaft Mitau (509 DOM, 
581.300 Einw.), im RN. an den rigaifchen Meerbufen, im DO. an Pit 
thanen, im S. an Polen, im W. an die Oſtſee grenzend. Nach Wat 
fon hat Kurland 473 DOM. mit 384.789 Einw. (11 Städte, 10 Markt 
Flecken, 8 Sloboden), darunter 361.162 Lutheraner mit 141 Kirchen; bie 
Abrigen Belenntniffe haben 19 Kirchen. Bon 692 Meierhöfen gehören 
472 der Krone. Das flache und an: den Küften niedrige und fandige, 
Land wird von den Klüffen Düna, Aa, Windau, Labau ıc., dem Pas 
penſee und andern Landfeen bewäflert, hat ein ziemlich rauhes, aber ges 
fundes Klima, und die Produkte: Kalt, Gyps, Bernftein, Sauerquellen, 
Eifen, Moostorf, Getreide, Flachs, Hanf, Holz, Hausthiere, Bären, 
Elenthiere, Wildyret, Sumpf⸗ und Waffervögel, Fifche ꝛc. Unter den 
Einwohnern reden die Letten ihre eigene Spradye und wohnen meiftend 
auf dem Lande. Auch leben zwiſchen Hafenpoth und Goldingen in 5 5 
Dörfern freie Letten, die feit Sahrhunderten große Vorrechte genießen; 
12 armfelige Bauern bed einen heißen fogar die furifchen Könige. In 


. ber bausfifchen Gegend und bei Köffe findet man noch einige Krewins 


nen oder Kreewingen, Lieberrefte des ehemals zahlreichen Volks der Kris 
witichen, bie wahrjcheinlich Stammbrüder ber Liven waren, und Liven, 
die auch Iettifch fprechen, aber fich in ihrer Familie der finnifchsefthnifchen 
Sprace bedienen. Fabriken, außer Branntweinbrennereien, findet man 
wenige, In Libau und Mitau ift der Haupthandel. Hier, wie in Lief⸗ 
Sand, regierte einft der deutſche Orden und fchuf in beiden Landen das 
große Gutseigenthum mit dem höchften Glanze der Gutshoheit der Leib 
eigenichaft. So lange die Ordensariſtokratie hier herrfchte, bewachte biefe 
die Gutsariſtokratie jo firenge, daß der Bauer Eigenthum mit Teichtem 
Dienft bejaß, aber nicht Leibeigner war und nicht von ber Kamilienftelle 
abgetrieben werden fonnte. Exit nach dem Untergange der Orbendlans 
Deshoheit unter den Herzogen, befchränft durch die Sutshoheit und des 
ren Nepräfentanten, die Oberräthe, entitand jenes Trübfal und das Les 
gen der Bauernitellen in den Rittergütern, um große Landwirthichaften 
unter einer Direction zu bilden. In Lehneverbindung mit Polen, wo 
der Bauer freilich noch unglüdlicher war, bildete der furlandifche Mag⸗ 
nat fein Berhältniß zu den Bauern feiner Gerichtebarfeit immer polnis 
fcher aus. — Der lebte Heermeiſter &. Kettler nahm Kurland 1561 
von Polen ald ein weltliched Lehn, und vererbte es bis in dad vorige 
Sahrhundert an feine Nachkommen, die aber größtentheild von Rußland 
abyängig waren, feitbem ber Herzog Friedrich Wilhelm 1710 mit der 
Prinzeffin Anna, Tochter des Czar Swan Aleriewicz, ſich vermählt hatte. 
Rad feinem Tode folgte ihm feines Vaters Bruder, Herzog Ferdinaud; 
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aber bie Witwe blieb unter dem Schub ihres Dbeimd, Peter I, im Be 
ſitz des Herzogthums, bis fie nach dem Tode Peters IL 1730 zur Kai 
ferin von Rußland erklärt wurde, Der Herzog Ferbinand gelangte zwar 
1731 zur Belehnung, aber nicht zum Befite des Herzogtums, er farb 
1737 zu Danzig. Nun wurde von ben Ständen Ernft Johann, Graf 
von Biron ci. d.), ein geborner Kurländer und ruff.sTaiferl. Kammer 
herr, zum Herzog von Kurland und Semgallen erwählt, und vom 8% 
ig und der Nepublit Polen beftätigt. Nadı dem Tode der Kaiſeru 
Anna 1740 erhielt der Herzog von Birom zufolge ihrer Verordnung du 
Regentſchaft des Reichs; er wurde aber bald auf der Großfürſtin Anm 
Befehl mit feiner Familie verbannt. Der 1741 gewählte Prinz Eudımy 
Ernft von Braunfchweige Wolfenbüttel kam nicht zum Beſitz des Landed, 
and der 1758 gewählte Prinz Karl von Polen und Sadıfen mußte 176 
dem aus der Verbannung vom Kaifer Peter III. zurücgerufenen Herg 
Ernft Johann von Biron weichen. 1769 übertrug er die Regierung fer 
nem Erbprinzen und flarb 1772. Peters Regierung war den Oberti 
then ungefällig. Dieß verwidelte ihn in unangenehme Streitigfeiten vor 
dem Oberlehnshofe in Warſchau. Er fammelte indeß Geld und lee 
meiftend im Auslande. Nach dem Tode feines Erbprinzen (1790) wurde 
dad Mißverftändnig mit den Oberräthen noch ärger. Eine ſtaͤndiſche 
Deputation brachte ihre Befchwerben in St. Peteröburg an, worauf fe 
tharina ald Schiedsrichterin eintreten wollte. Man fagte, er hätte ohm 
Auftrag die Deputation ihr Die Souverainetät angetragen, wog ihr 
Sommittenten wohl faum ermächtigt ſeyn konnten. Der Herzog erhdi 
‚ eine Einladung nach St, Peteröburg und unterzeichnete am 28. Min 
1795 feine Abdanfung. Die Kaiferin willigte ihm für Verbeſſerung in 
Kurland 500.000 Ducaten und ein Sahrgehalt von 50.000 Ducaten. 
1800 farb er auf feinem Gute Gollenau und fliftete nach redlichen 
Kräften in feinem Mediatftaate bis an fein Ende Gute. Seine Bi 
we, eine Kurländerin, Gräfin von Medem, ftarb am 20. Aug. 1821 11 
Löbichau im Altenburgifchen. Sie war eine Beichügerin ber Gelehrten 
und that viel bei ihrem Reichtum für Armuth, Künfte und Wiſſenſchaſ 
ten. Nicht leicht ift einem beutfchen Mäcen im Leben und nad den 
Tode fo viel Weihrauch geftreut worden ald diefer Dame. hr Privat⸗ 
leben, fowohl in ben glänzenden Eirfeln von Berlin, Petersburg 
Paris, ald in dem flilleren Samilienvereine auf ihrem fchönen, ga 
lichen Sommerfige zu Löbichau, gehört in die Annalen ber höheren gefeb 
ligen Bildung unferer Zeit, in welcher die Herzogin als eine Frau @ 
ſchien, die mit der feinften Weltbildung, wahren Kunftfinn und Geihuof 
und einen hellen Geift, ohne Laune, ohne Eigenfiebe und Vorurtheil, m 
einem Herzen voll Neligiofität und mit einem lebendigen Streben 
Allem, was gut ift und wahr und fchön, zu vereinigen wußte; Die 
Gluͤck ihres Lebens nur darin fand, um fich her glückliche Menfhen # 
fehen. Tiedge, ber ihr Leben nach eigener vieljähriger Beobachtung da 
Zeitgenoffen mitgetheilt hat, fagt daher mit vollem Recht von ihr: "- 

oft hat eine füritliche Seele eine fo fchöne Krone von Ebelthaten ihrem 
Diadem zugefügt, ald fer. Sie überlebten 4 Töchter, bie jegige Dr 
zogin von Sagan und Herrin von Nachod in Böhmen, verma a 
Grafen Karl Rud. von der Schulenburg, bie regierende Fürſtin 
SHohengollern-Hechingen, die Herzogin von Acerenza, Fürftin Piguakt 
be Belmonte auf Löbichau und die Herzogin von Dino in Paris, 
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mahlin des Neffen vom Fürften Talleyrand⸗Perigord. Des Herzogs Pe 
ter Bruder, Karl Ernft, entfagte auf Verlangen der Kaiferin Katharına 
IL. der Thronfolge in Kurland für fic und feinen 1780 gebornen Sohn, 
Guſtav Kalirt, und ſtarb 1801 auf einem Landgute in Preußen, m 
Kolge eines gewonnenen Proceſſes gelangte diefer zum Bells von War 
tenberg, das die Bormumdfchaft feiner Eoufinen 1802 räumen mußte, 
1804 vom Kaiſer Alerandet für feine Anfprüche auf Kurland eine Jahr 
rente von 18.000 Ducaten, nannte, ſich num Fürft Biron und flarb 1821 
als preuß. Generallieutenant und Gouverneur in Glatz. Der jetzige Fürſt 
iſt Karl Friedrich Wilhelm, geboren 1811. 1818 beftätigte der Kaiſer 
Alerander die Urkunde des Furländifchen Adeld, welche den Baueruftand 
in Rurland für frei erflärte und feine Berhäftniffe zu den dortigen Guts⸗ 
berren ordnete. — Die Hauptftadt von Kurland ift Mitau (ſ. 8). 


Kurzſichtig (myops) find Menfchen, die weniger gut in ber Ferne 
als in der Nähe fehen. Der Grund ber Kurzfichtigfeit kann in Drei 
Bildungsfehlern der Augen Tiegen: entweber ift die Hornhaut zu conver, 
oder die Feuchtigkeiten brechen bie Lichtſtrahlen zu ſtark, oder die Linfe 
ift zu erhaben. Bei jeder diefer fehlerhaften Conftructionen der Augen 
geichieht‘ die Vereinigung der Lichtftrahlen vor der Netzhaut; aus ihrem 
Focus fallen fie dDivergirend auf die Netzhaut, und entwerfen auf ihr kein 
Helled und deutliches Bild des Gegenftandes, fondern ein bunfles und 
verworrened. Je entfernter der Körper, von dem ber Strahlenfegel aus⸗ 
geht, von einem myopifchen Auge ift, defto weiter muß daher ihr Ver⸗ 
einigungepunft vor der Nephaut fallen und um fo undeutlicher muß das 
Bild auf derfelben werden. Aus dem Gefagten erfieht man leicht, daß 
der Kurzfichtige in der Nähe, d. h. in der Sehweite, wo ber Vereini⸗ 
gungspunkt gerade auf die Nervenhaut trifft, eine deutliche Geſichtsem⸗ 
pfindung erhalte. Die Natur heilt die Kurzfichtigkeit nicht felten durch 
Das vorgerücdte Alter, wo die Feuchtigleiten im Auge abnehmen und fo 
ihre Brechungsfähigfeit auf ein normales Verhältniß zurüdigebracht 
wird, Die Kunft hingegen,vermag fie zwar nicht zu heilen, Tann aber 
ihre Nachtheile heben durch hohfgefchliffene Glaͤſer, welche die Strahlen 
etwad bivergirend (auseinander) brechen; wodurch verhütet wird, daß 
Die Convergenz der Strahlen nicht eher, als auf ber Retina, Nerven⸗ 
haut, gefchieht. Da man den Grad der Myopie nicht beftimmen Tann, 
fo paßt auch nicht jedes hohlgefchliffene Glas für jedes Furzfichtige Auge, 
man muß Daher mit den Brillen oft lange Verfuche anftellen, bevor man 
bie rechte trifft. S. Auge und Brillen. 


Küfter (Ludolf), wurde zu Blomberg im Fürftenthume Lippe⸗Büͤcke⸗ 
burg, 1670, wo jein Vater Bürgermeifter war, geboren. Nach Beendis 
gung feiner Studien zu Berlin und Franffurt a. d. O. ward er auf 
Empfehlung des Grafen von Spannheim zum Hofmeifter für die Söhne 
bed preuß. PremiersDiiniftere, Grafen von Schwerin, erwählt. Nach 
Erziehung der jungen Grafen begab ſich Küfter auf Reifen, vermweilte 
einige Zeit in Utrecht, wo er die Belanntfchaft einiger gelehrten Mäns 
ner machte. Bon hier fchiffte er ſich nach England ein, von da nadı 
Sranfreih, Zu Paris verglich er den „Suidas⸗ mit 3 Handfchriften 
der konigl. Bibliothef, 1700 fehrte er nach England zurüd und vollen- 
dete hier feine Ausgabe ded „Suidas⸗, welches fein beſtes Werk iſt. Die 
Univerfität von Cambridge ertheilte ihm deßwegen die Doctorwürde. 
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Kuͤſter ging hierauf nach Berlin, wo ihn ber Konig zu feinem Biblio 
thefar erhob. Es gene! ihm hier nicht, weil ee fic zu wenig gechst 
fühlte; daher begab er ſich wieder nach Holland, reifete nach Aunfters 
dam, Rotterdam und von hier nach Antwerpen, wo er Freumbfchaft 
‚mic ben Jeſuiten fchloß, denen er feine Neigung zur fathol. Meligion zu 
erkennen gab. Bon hier reifete er nad Paris und legte dajelbft 1713 
öffentlich das Fatholifche Glaubensbekenntniß ab. Seine tiefe Selchrfam 
Zeit, befonders feine Kenntniſſe in ber griech. Sprache erwarben ihm große 
Achtung bei den Gelehrten, und Ludwig XIV. bewilligte ihm einen aw 
fehnlichen Jahrgehalt. Die Akademie der Infchriften und ber ſchönen 
MWiffenfchaften nahm ihn zu einem außerordentlichen Mitgliede auf, wel 
de Ehre vor ihm nod; Keinem widerfahren war, Er genoß aber bie 
felbe nicht lange, denn er fl. 1716. Seine vorzüglichiten Schriften ſind 
eine „Hiſtoriſche Kritik des Homer⸗, Jamblich's „Leben des Pythagoras«, 
bie Ausgabe des „Suidas⸗ in 3 Fol., »Ariftophanes« griechiſch und la⸗ 
teiniſch, Millius's „Neues Teſtament⸗ u. m. a. Ausgaben. Unſtreitig 
‚gehört Küfter zu den berühmteften Grammatifern feiner Zeit. Sein to 
en war unbefcholten; doch Titt auch er an der gewöhnlichen Krankheit 
ber Philologen, welche ihre Wiffenfchaft fo hoch heben, daß alles Uebrige 
des menſchlichen Wiffens vor ihr dahinfchwindet. 

Küftrin, Hauptflabt des gleichnamigen Kreifes (13 QM., 39.000 
Ew.) und Feftung in (Neumard) der Provinz Brandenburg (Reg. Ba. 
Frankfurt) auf einer Ebene am rechten Ufer der Oder und der Müw 
bung der Wartha, die fich hier füdlih und öftlich von der Stadt ze 
einem See erweitert. Nordöftlich, wo fie allein von der Landfeite zu 
a ift, find fumpfige Niederungen. Darum, wiewohl die Werfe 
ehlerhaft nach alter italien. Art (Flanken ber Bollwerfe winkelrecht auf 
ben Eurtinen) angelegt, die Bollwerfe zu Hein und die Wälle zu hoch 
find, erfeßt die Natur das Mangelhafte und Fehlerhafte ber Kunſt durch 
bie Umgebungen. Außenwerfe hat die Feftung nicht. Don der langen 
Borftadt geht der große Damm mit 36 Brüden, auf weldien man °/, 
Meilen lang über die Moräfte paffiren muß. Küftrin hat ein Schloß, 
2 evangel. Kirchen, 2 bedeutende Kornmagazine, von denen das eine ein 
koloſſales Gebäude, Lazareth, Arbeitshaus, Gymnaſium, 485 Häufer und 
mit Einfchluß des Militaird 4720 Einw., denen Wollenzeuchmanufaftw 
ren aber Art, Strumpfwirferei, Leberbereitung und Stärfefabrifation 
ebenfo verfchiedene ald ergiebige Erwerbes und Nahrungszweige bieten. 
Mie die Stadt jett bafteht, Dieß verdankt fie der Gnade Friedrichs IL, 
der file nach dem fürchterlichen Bombarbement der Ruſſen, zwifchen dem 
15. und 22. Aug. 1758, wieder aufbauen ließ, Im Kriege. 1806 wurde 
diefe ftarfe Feſtung, bald nad) der jenaer Schlacht, von dem bamaligen 
preuß. Commandanten, Oberften v. Ingersleben, wiewohl derfefbe wit 
allem Erforderlichen reichlich verfehen war und dem kurz vorher perfow 
lich anmefenden Könige verfprochen hatte, fich bis aufs Außerfle zu ver 
theidigen, den kaum davor erfchienenen franz. Truppen übergeben, welche 
fie audy nach dem Krieden beſetzt hielten, jedoch im März 1814 wurbe 
fie den Preußen wieder übergeben. 

Kutſche. Sie ımterfcheidet fi von andern Fuhrwerken am meifben 
durch einen bedecdten und in Riemen hängenden Kaften. Schon in ben 
älteften Zeiten hatten die Könige und Fürften befondere Wagen, deren 
fie fich bei feierlichen Gelegenheiten: bedienten, welche aber unbedecht ww 
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ren. In der Bibel werden deren bereits zu Joſephs Zeiten in Aegyp⸗ 
ten erwähnt. Doch ſcheinen auch bie bedeckten Wagen von hohem Alter 
zu ſeyn. Denn fchon zu Mofes’s Zeiten gab es bedeckte Luſtwagen, und 
Die nomabifchen Scythen follen mit Leder bededte Wagen gehabt haben, 
um ſich vor Sonne und übler Witterung zu fchügen; fo auch die Spar⸗ 
taner, die einen folchen Wagen Kanathron nannten. Ebenſo ift der Sig 
des Kutſchers eine uralte Erfindung des Aetolierd Oxylus, welcher um 
1100 v. Chr. das Königreich Elis in Beſitz nahm. Auch die Römer 
hatten offene und bededte Wagen: auf den legtern fchaffte man Franke 
Soldaten und alte Leute fort, Später wurbe der bedeckte Wagen, wels 
cher carruca hieß, und deffen Plinius zuerft gedenkt, erfunden; dieſer 
wourde von Elfenpein, Erz und endlich gar von Silber und Gold vers 
fertigt, weßwegen auch nur Magiftratöperfonen und Vornehme beiderlei 
Geſchlechts ſich deffelben bedienten. Er wurde von Mauleſeln gezogen. 
Bedeckte Wagen waren alfo den Alten befannt, aber haugende Wagen 
oder Kutfchen nicht. Diefe follen in Ungarn erfunden, und ihre Benens 
nung, welche in der Sprache dieſes Landes fo viel ald bedecken heißt, 
ebenfalls ungarifchen Urfprungs feyn. Andre leiten das Wort von Gut⸗ 
fche ab, welches ehemals ein Ruhebett hieß, auch wohl von Kitfee oder 
Kutfee, dem Orte der Erfindung. In Stalien 309 1266 Beatrir, die 
Gemahlin Karld v. Anjou, in einer mit himmelblauem Sammet, auf 
Den goldene Lilien gefticht waren, befchlagene Kutfche in Neapei ein, 
Auch fol Iſabella, die Gemahlin Karl VL von Franfreich, 1405 in ei» 
nem bededten in Riemen hängenden Wagen ihren Einzug in Paris ges 
halten haben. Da fich anfangs nur Frauenzimmer dergleichen IBagen 
in Frankreich bedienten, fo nannte man fie auch chariots damerets, In 
Ungarn wird die Erfindung der Kutichen auf das J. 1457 gefegt. In 
Deutichland bedienten fic die Kaifer und Fürften bereitö im 15.“ Sahrh, 
ber Kutichen; fo Tam Kaifer Friedrich II. 1474 in einem hängenden 
Magen nad Frankfurt. 1509 hatte die Gemahlin des Kurfürften Jo⸗ 
achim I. von Brandenburg einen ganz vergoldeten Wagen und 12 andre 
mit Carmoiſin befchlagene Kutfchen. In Spanien fol man 1546 die 
erite Kı:tfche gefehen, and Karl V. fich beim Podagra eines folchen fah⸗ 
renden Ruhebettes bedient und in Demfelben gefchlafen haben. In Schwas 
ben wurde die erfte Kutfche dem alten Herzog Ulrich von Würtemberg 
von einem polnischen Fürften um 1548 gerdentt — Unter Franz L, 
König von Frankreich, erhielten die Kutfchen die gehörige Einrichtung, 
man nannte fie carrosses und verfah die Deffnungen derfelben mit leder⸗ 
nen Vorhängen. Die erfie Mannöperfon, welche fi einer ſolchen Ras 
roffe bediente, war Raimond von Laval, ein Hofcavalier Kranz I, der 
fo di war, daß ihn fein Pferd mehr tragen konnte. Seine und der 
berühmten Diana von Poitierd, Herzogin v. Valentinois (ſ. d.) Kutfche 
waren gegen 1540 die erften dergleichen hängenden Fuhrwerke in Paris, 
und 10 Jahre fpäter zählte man deren noch immer nicht mehe als 3. 
Unter Heinrich IH. (1574—89) ward die 4. Kutfche, und zwar yon eis 
ner Privatperfon, gehalten, denn bis dahin war ed nur ein Borredht 
des königl. Haufes oder fehr vornehmer Beamten geweſen. Heinrich IV., 
der in einer Kutſche ermordet wurde, hatte nebft feiner Gemahlin nur 
Eine Karoffe, deren fie fich gemeinfchaftlich bedienten, wie aus einem 
Briefe erhellt, in welchem er fein Ausbleiben bei einem Freunde damit 
entſchuͤldigt, daß feine Gemahlin die Kutfche gebraucht habe. Der Mar 
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ſchall Bafſompierre braͤchte 1509 aus alien die erſte Kutſche wit Bas 
fenftern nach Frankreich, und 1658 Waren fon 520 Kutſchen in Parih 
deren Zahl tun immer höher flieg. In England flüchtete fchon 1369 
die Mutter König Richards IK in einem foldden Fuhrwerke, weide 
man MWirficotes nannte, aber erſt 1580 unter der Königin Eliſabeth ie 
men die eigentlichen Kutichen Aus Deutſchland nad) Engländ und ward 
Dafeldft 1650: bereits allgemein. In Schweden ſoll die erſte Kutſche is 
ber letzten Hälfte des 15, Jahrh. geſehen worden ſeyn. In ber Sag 
waren fit 1660 noch eine Seltenheit. u 
Kutter Cengl.), ein ſchnellſegelndes Kleines brikiſches Geefahtjenn 
etwas breiter als eine Chaluppe gebaut; Auch beinahe ehenfo betaklt, 
doch mit einem höhern Maft und einem gerade Laufenden Boogiprie 
odet einem folchen, der gelegentlich aufs Verde gelegt werben kann a 
mit mehren und größern Segeln verfehei: Außerdem daß dieſe Ki 
zeuge beſonders fchnelle Segler find, gehen fie feh tief ins Waſſer. Ex 
dienen in ber Pegel jur Fahrt im Canal zwiſchen England und Frans 
zeich , zum Schleichhandel und zur Caperri. Das Gpudernement fi 
rüftet oft Kutter ald Kriegöfchiffe aus, um gegen letztere zu ſtreifen, mm 
fie 6—8 Kanonen und 30 Soldaten mit fich führen Auch belegt ina 
mit dieſem Namen eine Art Boote der Linienſchiffe. 
Kutufow, Der Fürft Michaila Earrioccowicz Golenitſchew Kukrfad 
Smolenskoy, welcher ſich dutch die Befreiung Rußlands von der franz 
Anvafion einen berühmten Namen erworbet hat, war aus altadelige 
ruf. Familie geb, 1745. Er wurde in feinem 15; Sahre Soldat ml 
erhielt nach 2 Jahren (1761) eine Lrentenantgftelle, won welcher er ſich 
bis zu der höchften militairifchen Würde emporſchwang, ohne duß et 
Durch Gunſt eines Großen oder einen Freund Bei Hof gehoben woerden 
wäre. Sein Glück war fein Verdienſt. In dei in Polen idegen de 
Mechte der Diſſidenten ausgebrochenen Unruhen und dem daraus entkiw 
denen Kriege (17641769) bewährte er bei jeder Gelegenheit fein wil⸗ 
tairifches Talent und feinen Falten Muth; Aus Polen zog er une 
Suwarow's Oberbefehl 1770 gegen die -Türfen. Die Einnahme dr 
Feftung Schiumla in der Moldau war fein Werk Nach Besnbigumg 
diefed Krieges rückte er mit feinen Obergeneral gegen Pugatſcheff mm 
trug zu deffen Beflegung bei. Der Krieg, welchen Potemfın 1787 wit 
den Türken anfing, rief auch ihn auf das Schlachtfeld feiner frühere 
Thaten. Suwarow, der Oberbefehlöhaber des Heeres, belagerte die Feſturz 
Oczakow. Kutufow, welcher in dem Belagerungsheer befehligte, erhielt 
bei der Erfiürmung der Stadt eine gefährliche Kopfwunde. Eine Fiir 
tenkugel fchlug ihm über dem rechten Auge durch die Schläfe. Er wur 
dadurch eines Auges beraubt, behielt aber bis in fein hohes Alter es 
gutes Geſicht. Kaum hergeftellt half er die glänzenden Siege bei Folan 
den 31. Juli und bei Martigjeftie den 21. Sept, 1789 entfcheiden m 
nahm thätigen Antheil an der Eroberung der Feitung Kilia. Er, de 
indeffen Generalmajor geworden war, zeichnete ſich bei der biutigen Er 
oberung der Feſtung Ismail, im Herbſt 1790, rühmlich aus und wurde 
hierauf zum Generallieutenant ernannt. An dem Frieden zu Jaſſy 179° 
hatte er biplomatifchen Antheil. In dem nächfter Fahre wurde er vor 
der Kaiferin mit einer befondern Miſſion nad Konftantinopel 
und erwarb ſich dabei die höchfte Zufriedenheit. Nochmals ſollte er am 
den Unruhen in Polen Theil nehmen. Unter Suwarow rädte er 17% 
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n das bewegte Land und half mit ſtürmender Hand das unglückliche 
Praga nehmen den 4. Nov. . Polen fiel und Kutufom wurden zum Gou⸗ 
yerneur don Finnland erhoben. Bald jedoch vertaufchte er biefen Poſten 
nit dem ähnlichen in Litthauen, In der Nuhe, welche er während feis 
ver Verwaltung hier genoß, fette er feine Studien ſleißig fort, welche 
rüher durch Krieg und Kriegsgefchrei geftört worden waren: und biefe 
Zeit fol auf fein fpater höheres Wirken Bedeutend günftigen Einfluß‘ ges 
yabt haben. 60 Jahre hatte Kutufow erreicht, als Rußland, ‚das fich 
801 mit Frankreich befreundet hatte, fich An Oeſtreich anſchloß (1805), 
ind diefem ein anfehnliches Heer zu Hälfe ſandte. Alexander erkannte den 
Beneral ber Infanterie, den alten Kutuſow, zum Oberbefehlshaber dieſes 
Reeres. Mit 55.000 Mann rückte er, dem noch bedeutende Streitfräfte 
olgten, an der Donau vor. Seine Bewegungen waren jedoch langſam. 
Darum überrafchte ihn bei Braunau die Nachricht von ber Uebrrgabe 
von Ulm und dem Berluft des öſtreich. Heeres. Er fah ſich genöthiät, 
einen Rückzug anzutreten und bewerkſtelligte ihn, nachdem er die Abs 
heilung bes öſtreich. Kienmayer an fich gezogen und den Ankauf bed 
eindlichen Heeres abgehalten hatte, in guter Ordnung Am 11. Now 
mpfing er bei Dürrenflein den Marfchall Mortier, welcher die daſelbſt 
rufgeſtellten Ruſſen für einen Bortrab hielt und fie mit 5000 Mann 
ıngriff, fchlug ihn und nahm ihm nebft allem Geſchütz und Bepäd 2000 
Sefangene, Auch bei Hollabrunn und Guntersdorf den 16. Nop. fchlug 
er ſich mannhaft und 309, verfolgt von Bernabotte und Soult, sad 
Mähren zurück, Der Kaifer Franz ertheilte ihm für den fchönen Rück 
ug dad Eroßkreuz des Marien⸗Thereſien-Ordens. In dem mern von 
Mähren fiellte er fein Heer auf, zog mehre öſtreich. Abtheilungen am 
ich, rüdte, fobald er fich mit den ruff. Garden vereinigt hatte, vor, 
rückte am 26. Nov. die Franzoſen zurück und ftellte fich bei Auſterlitz auf. 
Hier, füblich von Ollmütz und öftlich von Brünn, wurde die große Schlacht 
jefiefert, deren biutiges Andenfen ſich an Kutuſow's und Napoleons 
Yamen knuͤpft; hier focht der ausgezeichnete Ruſſe zum erften Mal gegen 
en Helden des Jahrhunderts. Es war am 2, Dec. 1805, ald 100. 
Ruffen und Deftreicher gegen 85.000 Franzofen kämpften, die Yon ihrem 
Raifer, jene von Kutufow angeführt. Napoleon hatte dad Glück der 
Schlacht durch die Bewegung feines rechten Flügeld, durch welchen ew 
ie Operationen des linken ber Verbündeten heminte, fchon Auf feine 
Seite geneigt, ald mit dem frühen Morgen die Schlacht begann. Die 
uf den Anhöhen von Pragen vortheifhaft aufgeftellten rnfj. Colonnen 
ieß Kutuſow unvorfihtiger Weife aus ihrer guten Poſition vorrüden, 
Dadurch gab er dem General Soult Gelegenheit, ihn mit Uebermacht 
ınzugreifen; die Verbindung des Tinfen Stügeie mit dem Mitteltreffen 
vurde gefprengt und Kutufow’s linker Flügel abgefchnitten. Jetzt wen⸗ 
yete der ruff. Seloherr vergebens Alled an, um dem Andrang der Feinde 
jegen das Mitteltreffen zur begegnen. Vergebens hielt er hier ein mör⸗ 
yerifched Kanonenfener aus, das Mitteltreffen wurde geſprengt. Rod 
nals ließ er die Garden in die Linie rüden, fie warfen auf einen Aus 
jenblik den Feind zurüd, mußten aber endlich vor den enticheidenden 
Angriffen der franz. Garde weichen. Die Schlacht war für Kutufow 
verloren, aber der Rüdzug, gedeckt durch die Garden unter dem Großs 
fuͤrſten Konftantin. und durch die Deftreicher unter Kürft von Liechtenfteint, 
var gut und ohne großen Verluſt. Kutufow felbft verwundet, zog ſich 
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Nachmittags um 3 Uhr in die Stellung bei Hogfeblz Czeitſch zurik. 
Alexander, fein Kaifer, war wegen bed Ausgangs der Schlacht nicht wit 
ihm. zufrieden. Hatte er auch diefen nicht verſchuldet, fo hätte er bed 
einen andern herbeiführen konnen, wenn er bei Praten mit mehr Ber 
ficht zu Werke gegangen wäre. Jedenfalls hatte er fid, rühmlich geſchla⸗ 
gen und jelbft die Frangofen ließen ihm hierein Gerechtigkeit widerfahren. 
Die Unzufriedenheit feines Monarchen fette ihn eine Zeitlang außer Thb 
tigfeit und erft 1811 rief ihn diefer wieder zu neuen Thaten, indem a 
ihm den Oberbefehl: feines gegen die Türken fampfenden Heeres anve» 
traute. Raum aber war Kutufow in bie durch ben Tod ded Generali 
Kamensky II. erledigte Oberfeldherrnftelle getreten, ald der Krieg zuoifchen 
Rußland und Frankreich ausbrach (1819. Aldbald mußte Kutufes 
40.000 Maun von feinem Heere nach Polen fenden, um die dem in Ruf 
Sand eindringenden Feinde entgegengeftellte Heeresmaſſe zu verflärfen. Abe 
auch mit den befchränften. Streitfräften mußte er, wohl mehr durch aw 
geborene Schlauheit ald durch Tapferkeit, ven Krieg zum Bellen Ruf 
launds zu beendigen. Der glücdliche Ausgang beffelben erwarb ihm bad 
unbebingte Vertrauen feines Kaiferd und feiner Nation, Damals war 
tete. ganz Rußland eines Netter. Alle Oberbefehlähaber des Heeres hab 
ten den Feind nicht zurüdhalten Tonnen; Smolensk war in ber Fraw 
zoſen Macht gefallen; man wollte feinen Ausländer mehr zum Oberaw 
führer; ein geborner Nuffe wurde laut gefordert, Da warf Alerauber, 
bemüht ber Roth feines Reiches zu wehren, feinen Blick auf Kutufew 
und ernannte ihn, ale er ihm das Glück feined Thrones anvertraute, 
zum Fürften. Nach der Schlacht bei Mofaist befolgte er einen neuen 
Kriegeplan. (Bol. Ruffifch-deutfher Krieg) Zur Verewigung 


feiner Siege erhielt er vom Kaifer Alerander den Beinamen des Suw 


Iensferd. Da er wußte, welches Schidfal den fliehenden Feind an den 
Ufern der Berefina erwartete, fo forgte er nur langfam, und der Feld 
zug war bereitd beendigt, als er bei Wilna anlangte, wo er feinen Kaifer 
‚empfing. Diefer Feldzug hatte Kutufow’d Kräfte erfchöpft; er flimmte 
nicht für das Ueberſchreiten der Oder. Nachdem .er noch aus Kalifch 
am 25. März 1813 die ruffifche Proclamation, in welcher die Sache 
Europas, Deutfchlands und der allgemeinen Menfchheit fo berebt geführt 
war, erlaffen hatte, ftarb er zu Bunzlau am 28. April 1813 und warb 
als Held betrauert. Der Kaifer ertheilte feiner Witwe eine Penfion von 
86.000 Rub. jährl., und nad) dem Tode derfelben aud) ihren 5 Töchtern. 
©. Kutufow’3 Biographie in dem „Magaz, biogr.« ded Herrn von 
Nicolay. 


Kur (die Benennung jedes ber 128 Theile, in welche ein Bergwerk 


oder eine Zeche (Schmelzhütte) eingetheilt wird) foll aus ber flawonifchen 
Sprache abftammen, wo Kufus ein Theil, nud fuffen theilen heißt. Aw 
dere leiten diefen Namen von einem Schneeberger her, der Kur geheißen 
und die Eintheilung der Zechen zuerft aufgebradjt haben fol. Zuweiles 
wird eine Zeche auch in Schichte getheilt, wo alsdann 32 Aure eime 
Schicht ausmachen. 4 Kure heißen ein Stamm, und folglich machen 
32 Stamm eine ganze Zedhe aus. Ein Erbfur (Erb⸗ oder Adertbal) 
ift ein folcher, welcher von Demjenigen, auf deffen Grund und Boden 
dad Bergwerk liegt, frei gebaut wird und gewöhnlich aus 4 Kuren ber 
fteht, wogegen aber der Grundherr verpflichtet ift, das nöthige Holz zu 
den Schachten, Gruben und Stollen, aebr nicht zu den Häufern, 
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md Kohlenhütten unentgeltlich zu liefern. Ein Kur wird, wenn das 
Banze in Gefellfchaft gebaut und unter bie einzelnen Theilnehmer vers 
heilt ift (Bergantheil), in diefem Falle zu den liegenden Gründen des 
ebesmaligen Befigerd gerechnet. 

Kurhaven, mit Rigebüttel, ein Flecken an der Stelle, wo bie 
Elbe in die Nordfee fällt, Nigebüttel mit feinem Schloſſe Tiegt mehr 
andeinwarts ald Kurhaven, Bon diefer Burg aus, die Hamburgs Amts 
nänner verfchönerten, befehdete die Hadeln'ſche Bafallenfamilie Lappen 
ie Elbſchifffahrt. Deßwegen verjagten folche die Hamburger, legten eine 
Befagung dahin und Tauften fogar Cim 14. Jahrh.) der Familie ihre 
Unfprüche ab, um die Mündung der Elbe unter ihrer beftändigen Aufs 
icht zu haben. Die Dominialmühlen und Zehenteinfünfte genießt der je⸗ 
esmalige Amtmann, ein Senator in Hamburg, deffen VBermögensums 
kände man verbeffern will, auf 6 Jahre. Die Bauern diefed Amts ges 
ören zu den glüclichften in Deutſchland. — Wo Rigebüttel aufhört, 
. b. bei der Schleufe, da fängt Kurhafen an. Es Tiegt am linken Ufer 
es Hafens vor der Schleufe bis zum Leuchtthurm. Am Hafen wohnen 
ie Beamten beffelben und die Lootjen dieſes Nothhafens. Er ift fehr 
icher, und die jährliche Reinigung verhütet feine Verfchliämmung. Der 
Sinwohner in Kurhaven und Ritzebüttel find über 1000. Sie find theile 
Sifcher, theild Lootſen, und müffen, einer trefflihen Verordnung gemäß, 
eftändig ein Lootſenboot bei den Außerften Bahrwafferzeichen in See has 
yen, um den in den Strom einlaufenden Schiffen im Nothfalle Beiftand 
eiften zu können. Bon hier aus findet eine regelmäßige Pafetbootsfahrt 
ach Harwic Statt. In den Zeiten der franz. Revolution, und bie 
iur Occupation der Elbs und Wefermündungen von Seiten der Franzos 
en, unterhielt man von hier aus eine ficte Verbindung zwifchen dem 
Feftland und England, Seit 1816 befteht hier ein Seebad. Das Bas 
yehaus felbft ift auf einer, zwifchen dem Meere und der Elbe gelegenen, 
son den Wellen befpülten Anhöhe errichtet. Sein gefchmacdtvoller Bau 
ınd feine freundliche Einrichtung lockt viele Engländer dahin. Cine halbe 
Stunde vom Badhaufe ift in der See trefflicher, ebener Grund, vollfoms 
nen zum Bade geſchickt, wo mittelft Karren gebader wird, die zwei Räs 
ver haben und einem Schäferfarren gleichen. Sie haben ein Gabinet 
um Aus⸗ und Anfleiden und werden burch zwei Pferde bie zır einer 
Tiefe von drei Fuß in die See gezogen. Ein am Karren befeftigtes Zelt 
vird heruntergefchlagen, und nun badet man unter dieſem, oder geht 
veiter in die See. Für Die, welche dad Bad in der offenen See fcheuen, 
indet fich hinter dem Badehaus eine andere Anflalt zu diefem Zwecke in 
inem Heinen Haufe, dad auf einem Damme zwifchen zwei Landſeen ers 
aut if. Durch die Flut wird jedesmal dem einen See frifched Sees 
vafjer zugeführt, aus dem ed durch eine Schleuſe in ven zweiten ge 
angt. Mittelſt der angebrachten Roͤhren rinnt ed dann in die Bäder 
m Haufe und fauft auf der andern Seite ab, Der größere Salrgehalt 
ver Nordfee vor der Oſtſee ift hier deßhalb nicht zu fürchten, weıl diefe 
Ynftalt ihr Waſſer aus der Nordfee und Elbe zugleich erhält, dag 
in Eemiſch von drei Theilen Salz» und einem Theil Flußwaſſer ift. 
ſeach und nach werden zur Beluftigung der Badenden allerhand Anla— 
jen gemacht, Wohnungen findet der Kurgaft in KRurhaven und Ritze⸗ 
üttel, eine Viertelitunde vom Bade. 
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738 Kyau (Sriedrih Wilhelm, Freih. v.) 


Kyau CHriedric Wilhelm, Freiherr von), geb. zu Stralmalbe 1654, 
trat fehr jung in furbrandenburgifche Kriegsdienfte, madıte mehre Fe 
zuge in Ungarn und ben Niederlanden mit, ging dann nach Sachen, 
wo er nach uud nach vom Hauptmann bie zum Generalstieutenant und 
Commandanten von Königsftein erhoben wurde und hier 1733 ale Ee 
neral ſtarb. Ohne den Namen eined Spaßmachers zu führen, dienten 
dem ganzen Hofe zur Beluftigung und behauptete deffenungeadhtet fe 
Würde, da er weniger fich ald Andre zum Gegenflande des Eelächten 
madıte. Eine große Menge der wigigen Einfälle und [uftigen Begebrs 
heiten, die von ihm erzählt werden, find wohl untergefchoben. Es gi 
zwei verfchiedene Lebendbefchreibungen Kyau's, eine 1796 zu Yreikakt, 
die andre von Wilhelmi 1797 zu Leipzig. 

Kyrie (griech): Herr! Alle mufitalifche Meffen fangen mit be 
Worten: Kyrie eleifon! Herr, erbarme dich!) an. Daher wird auh 
überhaupt der erfte Satz einer Mefle dad Kyrie genannt. 

Kyritz, ſchon um 1240 eriftirende Stadt im oflpriegniger Krek 
des Reg.⸗Bez. Potsdam, preuß. Prov. Brandenburg, liegt an ber Säge 
Tiß, ift ummauert, hat 2750 Einw., Sit ded Kreislandraths und eine 
Stabtgerichtd; mancherlei Gewerbe. In der Nähe der Stadt Tiegen ber 
Kyritz⸗, Blantifows, Stolp⸗ und Borffee, weldye 3 lettern durch eimen 
Canal mit einander verbunden find. 


L. 


? y der 12. Buchſtabe des deutſchen Abe, gehört zu den Zungenbuchſta⸗ 
en und wird mit Anjtoßung der Zunge an den Ganmen und bie obere 
Reihe Zähne audgefprochen. Zugleich ift er der erfte der fogenannten 
yalblauter oder der fließenden Buchſtaben, welcher häufig mit r verwech⸗ 
eft wird, befonderd von Denen, die diefen Buchſtaben nicht gut ausſpre⸗ 
hen können. D Auf den franz. Münzen Das Zeichen der Münzftadt 
Zayonne, fowie dad Zeichen der Hüte, welche bloß aus Wolle verfertigt 
ind; 3) bedeutet L, auf Courszetteln Tetires oder Wechfelbriefe; 4) zeigt 
inter den Abbreviaturen den vom. Namen Yırcınd anz 5) fleht ald Abbres 
yiatur für Livre, Xoth, Fübifch 2c., fowie es auch in mehren zufarimens 
jefegten Abbreviaturen gebraucht wird; ald auf den Necepten der Apos 
'hefer I. a. d. i. lege artis, kunſtmäßig oder nach der Kunſt; L. c. d. i. 
0co citato, am angeführten Orte; Xbfl. oder Kol. Pfund Flaͤmiſch; 
?g. leicht Held; L. G., Livre de gros oder Pfund Flämiſch; XbL. Louis⸗ 
Hanf; Kor. Louisd'or; Pf. Liespfund; v. M. Yandmünze; I. m., laeva 
nanu; mit der finfen Hand, wird bei der Muſik für das Glavier und 
inige andere Snitrumente denjenigen Discantnoten beigefett, welche mit 
ver linken Hand gegriffen werden follen; I.r., Lire; ®. St. Pfund Sterl. 

gaacher Sec, wmerfwürdigite Nandfee in der preuß. Rbeinprovinz 
Reg.-Bez. FToblenz, Kreid Mayen), bei der ehemal. Benedictinerabtei 
aach (1093 von Heinrich IE. von Laach, wiederlotäringifcher Pfalzgraf 
u Aachen, geftiftet, jet Yandaut), liegt von vulfaniichen Bergen rund 
ımfchloffen, 666 Fuß höher als der Rhein, und ſcheint der Krater eines 
Bulfans zn feyn. Er ift 8694 F. laug, 7890 F. breit und bat einen 
FHächeninhalt von etwa 1500 preuß. Morgen. Er fol über 3000 Quel⸗ 
en haben, und über 200 Fuß, in der Mitte und an andern Stellen bie 
197 Ellen tief feyn. Sein Waffer tit bel, bläulich und falt, und der 
5aud, den er auswirft, wird vom Magnet angezogen. In der Mitte 
ft der See fehr tief und nährt Fifche aller Art, Der Ablauf des Sces 
jefchieht durch einen Tünftlichen Canal, der bei der Oeffnung gewötlbt 
ft und dann unter der Erde fortgeht, ſpaͤterhin aber von einem kleinen 
Bache aufgenommen wird. Am üftlichen Ufer it eine Mineralguelle, 

Laar (Peter von), oder Laer, mit dem Beinamen il Bamboceio, f. 
Bamboccaden. 

Labat (Johann Baptifta), Dominicaner und Reiſender, geb. 1663 
a Paris, lehrte Philofophie zu Nancy und wurde 1693 als Miſſionnair 
ach den Antillen geichiett, bereifte nach feiner Rucklehr 1705 Portugal, 
Spanien und Stalien, und ftarb zu Paris 1738 Man bat von ihm 
eine, mehrmals aufgelegte und in mehre Sprachen überfetste „Reiſe nach 
ven amerifan. Inſeln⸗, welche eine resht gute Darjtelung der Natarge⸗ 
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740 Laborde (Jean Joſeph de) 


ſchichte dieſer Laͤnder, insbeſondere mehrer kleiner, wenig beſuchter Juſel⸗ 
chen, des Anbaues ber dortigen Gewächfe, des Urſprungs, der Sitten, 
der Religion und der Staatseinrichtungen ihrer Einwohner, ſowie der 
merkwürdigſten polit. Begebenheiten, welche ſich während der Anweſenbeit 
des Verf. daſelbſt zugetragen haben, enthält; ferner eine naturgeſchict 
liche Beſchreibung ber Ränder zwiſchen dem Senegal, dem Cap⸗Blau 
und der Sierra⸗veone, eine Reife durch Spanien und Italien, und eim 
Ueberf, des Werke von Cavazzi über dad weltliche Aethiopıen. Außer 
dem gab Fabat noch die Reifen bed Nitterd Demarchais nad) Guine 
und Cayenne und die „Memoiren bed Ritterd d’Arvieur-, deſſen Reifen 
nad) Paläftina, Syrien und der Barbarei enthaltend, heraus. Zu Labalt 
Ehren haben die Naturforfcher einem paar Bäumen von der Inſel Cube 
und aus Cayenne, aus dem Fliedergefchlecht, feinen Namen beigelegt. 
abe Ckuife), befannt u. d. N. der ſchönen Seilerin, geb. zu Lyon 
1526 oder 27, war die Tochter eined gewiffen Charly, genannt Rabe, 
erhielt von demfelben eine forgfältige Erziehung und lernte außer Mu 
und mehren Sprachen fogar reiten und fechten. Ihr Gefchlecht verleng 
nend, wurde fie 1542 Soldat und wohnte u. d. N. Capitain Coys der 
Belagerung von Perpignan bei. Da aber bie Franzofen die Befagerung 
aufheben mußten, verließ fie den Kriegsdienft, legte fich auf Dichtfunf 
und andere Studien und vermählte fich endlich mit Ennemond Perin, 
einem reichen Seiler, deſſen Wohlhabenheit fie in den Stand fegte, ihr 
Haus allen Männern von Genie und Geift zu öffnen. Gleichzeitige 
Dichter verfeßen ihren Namen unter die Mufen; der Reid ihrer Mitbur⸗ 
gerinnen jedoch machte ihr oft viel zu fehaffen, weßhalb auch ihre Ts 
gend von Einigen angegriffen, von Andern erhoben wird. Sie ftarb im 
März 1566. Man bat von ihr eine „Epiftel an Slementia von Bours 
ges⸗; „Der Kampf der Liebe und Thorheit«, in Proſa; 3 Elegien, 24 
Sonette. Gefammelt erfchienen fie 1575 und yon 1762, 12. 
Laboratorium, ein zur Ausführung chemifcher Operationen fdyuds 
lich und zwedmäßig eingerichteter Ort. Es muß wenigfiens 2 Rünme 
haben, in deren einem fich eine Effe mit einem Gebläfe, Muffelöfen, 
Windöfen, Deftillirapparate ıc., am beften unter einem feuerfeflen Ge 
wölbe mit einem Kamin befindet. Der andere Raum muß die übrigen 
Theile eines chemifchen Apparats enthalten. Ein Laboratorium muß 
feuerfeft, hell, trocken und dem frifchen Euftzuge zugänglich feyn. 
taborde (Sean Sofeph de), ein durch Thätigleit, Unternehmungks 
geift und wohlwollende Gefinnungen ausgezeichneter Kaufmann, aus einer 
alten Familie in Bearn, geb. 1724, erwarb zu Bayonne durch wehlbe 
rechnete Unternehmungen im Handel mit Weftindien und Spanien ein 
großes Vermögen. Ale 1758 der franz. Hof ein Anleihen von 50 Mil 
xivres bei dem fran. Hofe machen wollte, ſchloß der leßtere das Geſchaͤit 
nicht eher ab, als bie ſich Yaborde verbürgt hatte. Laborde wurde mım 
Hofbanquier, und der erfte Minifter Choifeul fchenkte ihm fein volles 
Vertrauen. Nach dem Sturze dieſes Staatsmannes zog Faborde fich von 
den mehrſten Eejchäften zurüd und behielt nur 6 Schiffe, weil er auf 
St.» Domingo große Plantagen hatte. Hier ließ er das erfte und bie 
jegt einzige Haus aus gehauenen Quadern bauen, bie er numerirt ale 
Ballaft mit feinen Schiffen dahin gefchafft hatte. Beim Anfange dee 
amerifan. Freiheitöfrieges war er allein im Etande, der Regierung 12 
Mill. Livres in Cold nach Breft zu liefern, wodurdy dad Auslaufen der 


Labrador _ 74 
Erpebition unter Nochambenu moͤglich wurde. Später wanbte Raborbe 


ein Bermögen zu nüßlichen und prachtvollen Bauten an. Die Schlöffer . 


von St.⸗Quen, zu St.⸗Leu, zu la Ferte-Vivame und zu Mereville (bei 
Paris) wurden yon ihm gebaut, fowie die fchönften Häufer in der Ehaufs 
eed’Autin, einer pariſer Straße, die damals ein zu feinem Hotel gehös 
sender großer Sarten war. Außerdem verwandte er jührl. eine Summe 
son 24.000 Fr. zur Unterftügung der Armen. Zu der Errichtung von 
k großen Hofpitälern in Paris (1788) gab er allein 400.000 Fr. ber. 
Mit diefer wahrhaft königl. Großmuth verband er die zartefte Form, Nie 
ieß er ed Dem empfinden, dem er half, und nie ſprach er von Dem, 
vas er Gutes that. Zufrieden im Beſitz der Liebe und Achtung feiner 
Mitbürger, lehnte er äußere Ehren bejcheiden ab, Ludwig XVL erhob 
eine Befigung Laborde (der Familienname Laborde's war Dort, feine 
Borfahren, die 1620 die Feine Herrfchaft Laborde an ſich gebracht hatten, 
iannten fich feitdem Dortslaborde) zum Marquifat; allein er machte von 


efem Titel Leinen Gebrauch. Während der Schreckenszeit lebte Laborde 


n der Stille auf feinem Gute Mereville, fonnte aber jo wenig ald Mas 
esherbes und Kavoifier, Edle gleich ihm, der Wuth der Blutmenfchen in 
Paris entgehen. ®endarmen fchleppten den Greis vor das Bluttribunal. 
Seine ganze Gemeinde, 1200 Köpfe ftark, wollte den Vater und Wohl⸗ 
häter vertheidigen; er lehnte ed ab und ermahnte zur Ruhe, Die bras 
ven Leute fchieften eine Deputation an ben Convent; umfonft! der Wohl 
thater von Zaufenden, der wahre Menfchen- und Bolföfreund, fauf, 70 
Sahre alt, den 18. April 1794 unter dem Beil der Guillotine, Sein 
Berbrechen war fein Reichthum. Laborde hatte 4 Söhne. 3 davon bien; 
en in der Marine, 2 von diefen begleiteten den unglücklichen Lapeyrouſe. 
Sie fanden ihren Tod, nod) ehe Lapeyrouſe's Schiff verloren ging, bei 
ner eben, heldermüthigen That, die der genannte Seefahrer noch in 
einem Neifeberichte erzählt und wofür er ihnen im Port Francais auf 
ver Küfte von Californien ein Denkmal feste. Der Aeltefte von diejen 
Dreien wurde, nachdem er den Seedienft aufgegeben, königl. Schatzmei⸗ 
ter und 1789 Mitglied der conftituirenden Berfammlung. Berichte von 
ihm über den Zuftand der Finanzen wurden damals auf Befehl der Kam⸗ 
mer gedrudt. Er ftarb 1801 im freiwilligen Exil zu London, 
Labrador. (Meubritannien, Eftotiland), große Halbinfel in Nord- 
ımerifa, die zu dem engl. Öouvernement Newfoundland gerechnet wird, 
m N. und D. an dad Meer, im ©. an dad Gouvernement Quebec, im 
W. an die Hudfondbai grenzt, 39—60° W. L., 50—62° N. Br. und 
21.319 QM. groß if. Die Küften, befonderd im Dften, find vol Klip⸗ 
ven und Snfeln und im Frühjahr mit erftaunlichen Eismaſſen bedeckt, 
die wahrfcheinlich von Grönland fommen und die Schifffahrt fehr gefährs 
lich machen. Im Innern find hohe Gebirge, 3. B. Trimty, und unfrucht⸗ 
bare Felfen, die nit dem Gebirgszug von Canada, Fandeshaupt, in Vers 
bindung fteben. Wenig Klüffe, aber viele Randfeen, 3. B. Miftaffin und 
Atchi-Kunipi, und viele Meerbufen, 3. B. die Davidsbucht und die Straße 
Belle Jsle. Der fchr firenge Winter dauert vom September bie Juli; 
nur 2 Monate ift die Witterung gelinde. Bis zum 60° findet man vers 
früppelte Bäume; weiter hinauf hört alle Begetation auf. Zu den Pro; 
dukten gehören Wallfiiche, Sechunde, Bären, Wölfe, Füchfe, Biber, Renn⸗ 
thiere, Lachſe, Stockfiſche, Seevögel, Labradorfteine, Marienglas, Asbeſt, 
Eiſen, Kupfer, Schwefelkies, Bergkryſtall ꝛc. Die Einwohner find Eski⸗ 


742 Ä Labyrinth 
moer, die in Hochlaͤnder und eigentliche Esſskimoer getheilt werben; jene 
Nnaährt die Rennthierzucht, diefe der Fiſchfang,; beide find unverföhnlicke 
Feinde und zählen 15.000 Seelen. Zu ihnen gehören bie im Weſten 
umberziehenden Eskopiks; außer diefen findet man hieg Kriks oder Kili⸗ 
ftinos, HudfonsbaisÄindier ıc. Die Engländer haben den Pelzbandel ver 
Hudfonsbaigefellfchaft überlaffen, die hier 6 Factorien, Prinz von Wales, 
Yorkfort, Nichmondfort ıc. unterhält, und Pelzwerf gegen Branntweir, 
Wolldecken, Schießgewehr, Pulver und Blei eintaufcht. Die Herrnbute 
haben auf der Oftfüfte die Niederlaffung Rain, Okkak und Hoffentbal 
Schon 1500 ward die Halbinſel von dem Portugiefen Kasper Cortertel 
entdeckt, und Marrin Forbifher unternahm. dahin 1576 die erfte Reif. 
Die füdöftliche Küſte heißt Caſt-Main Cöftliches Feftland) und die ch 
küſte Weſtmain. 

Labyrinth (der, dad) war bei den Alten ein großes künſtliches 
Gebäude, das fo von mancherlei in emander laufenden Gängen um 
Wegen durchfchnitten war, daß man fchlechterdinge, ohne befondere fünf 
liche Mittel, nicht wieder herausfommen fonnte. Das Agyptifche Las 
byrinth, unter allen das berühmtefte, befand ſich in Mittelägypren, 
oberhalb des Sees Möris, nicht weit von Krofodilopolid, in der Ge 
gend, welche jetzt Fayıım beißt. Nach Einigen foll e& von den 12 Fan 
jten (250 v. Ehr.,) nach Andern von Pfammitichus, nach Andern von 
Ismandes, der dafelbft auch begraben liegen fol, erbaut worden fen. 
Es iſt allen Bermutben nach ein Grabmal geweien. Dad Pebäube, 
halb über, halb unter der Erde, mar eind der fchönften der alten Welt 
und foll 3000 Säle oder Zimmer enthalten haben, deren Einrichtung 
eine architektoniſch⸗ymboliſche Darftellung des Thierkreiſes und des Som 
nenfoftem® gewefen zu feyn fcheint. Alle diefe Säle waren von einer ge 
meinfchaftlichen Mauer eingefchloffen ımd ringsherum mit Säulen ums 
geben, die Wege aber, welche zu den PBalliften führten, fo vermwidelt 
angelegt, daß Fein Fremder ohne Führer fich herausfinden fonnte. Su 
den untern Zimmern follen die Gärge der Erbauer des Labyrinthe und 
der heil. Krofodile aufbewahrt fegn, die obern Zimmer aber an Kult 
und Pracht alfe andre menfchliche Werke übertroffen haben. Jetzt follen 
in dieſem Labyrinthe nur noch 150 Zimmer zugänglich feyn, Schutt und 
Finfterniß aber den Eingang in die übrigen verbieten. — Der Labyrintb 
auf Kreta (Kandia) ıft noch jest unweit Hagiosdeka, dem alten ers 
tyna, nach des Engländerd Douglas's Unterfuchung 1811, ertennbar 
vgl. „Xenead-, V, 587). Man kann ed weder (wie Somnini, der es 
aber nicht felbft gefehen) für Steinbrüche, noch für bloße Grübers Kat» 
Fomben halten. Es war ein uralter Tempel des Minotauroe, einer 
fumbolifchen Darftellung der allerzeugenden Eonne, der mit dem Rronek, 
oder Moloch ver phönicifchen Solonialftaaten, Eins geweien. Sein Bild 
and vielleicht im Mittefpunfte dieſes Heiligthums der phönicifchen Me 
tallgräber oder Bergleute, die in den Hauptgebirgen des Fupferreichen 
Kreta Stollen getrieben und diefe durch Funftreich verfchlungene Erotten⸗ 
ginge zu DOpfergebräuchen eingerichtet hateen. Douglas drang in dem 
„utertrdifehen Gebäude 1100 Klftr. in gerader Richtung vor und durch⸗ 
fhte aud) zur Seite einige 30 Nebengänge (S. Böttiger’d Auffas im 
‚ sunftblatte», 1816, St. 7) — Dad Rabyrinth zu Elufium war | 
vom Könige Porfenna, wahrfıheinlich zu feinem eignen Grabmale, erbaut 
worden. Es war vieredig, von Stein, und hatte 50 Fuß in der Hohbe, 
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La Chaiſe (Francois d'Aaix, dd 743 


30 anf jeber Seite in der Breite. An jeder Ede ſtand eine Pyramide, 
md eine in ber Mitte, jede 150 Fuß hoch und unten 75 breit. Uebri⸗ 
gend waren diefe Gebäude nicht des Verirrens wegen erbaut, fondern 
yatten nur zufällig dieſe @igenfchaft. — Ueberhaupt nennt man nun La⸗ 
printh einen Irrgang, Irrgarten; und figürl. jede verworrene, verwils: 
elte Sache, deren Ausgang man nicht wohl abfehen kann; in der Ana 
omie eine Höhle auf der Seite der Trommelhöhle des Ohres, aus viels 
chen gewundenen Gängen beitehend. — Labyrinthiſch, verwirrt, 
nınkel, verfänglid). 

Lacaille, f. Caille. 

kacedämon, ſ. Sparta. 

Lacépéède (Bernard Germain Etienne, Graf Delaville fur Illon v.), 
Naturforſcher, Pair von Frankreich, geb. zu Agen 1756, liebte von Ju⸗ 
gend auf leidenfchaftlich Naturgefchichte und Tonkunſt; daher verließ er 
ven Waffendienft, für den er beflimmt war, und wibmete fi der Tas 
urwiſſenſchaft. Seine Lehrer und Freunde, Buffon und Daubenson, 
verichafften ihm die wichtige Stelle eined Conſervateurs bei den naturs 
gefchichtl. Sammlungen im: Pflanzengarten. Bei dem Ausbruche der 
Revolution zum Mitgl. der gejetgebenden Berfammlung ernannt, gehörte 
kacepede zu ber gefegmäßtgten Partei. Um fich dem Sturme der Schreßs 
fendzeit zu entziehen, legte er feine Stelle am Naturaliencabinette nieder 
und 309 fich auf fein Landgut Lenville zurüd, Unter dem Directorium 
trat er wieder hervor und wurde zu einem ber erften Mitglieder bes 
Inſtituts gewählt. Napoleon ‚ernannte Lacepede in den Erhaltungsfenat 
und ertheilte ihm die Würde eines Großkanzlers der Ehrenlegion. Las 
cepede ward einer der feurigften Anhänger ded Kaiferd, und ed gab wähs 
read der 10jähr. Dauer der faif. Regierung wenige feierliche Ereigniffe, 
mo er nicht ald Nedner aufgetreten wäre. Bei feiner Unetgennüßigfeit 
und MWohlthätigfeit verfanf er in Schulden; daher gab ihm Napoleon 
einen Ssahrgehalt von 40.000 Fr. Nach’ der erftien Reftauration verlor 
Lacepede den Voften eines Großfanzlerd der Ehrenlegion, wurde aber 
vom König zum Pair ernannt. Während’ der 100 Tage wählte ihn der 
Kaifer zum Großmeifter der Univerfitit Alleiv Lacepede Iehnte dieſen 
Poſten ab und befchäftigte fich bloß mit den Wiffenfchaften. So erfchien 
1817 eine von ihm beforgte nene Ausg. von Buffon's Werfen; er füns 
bigte zugleich an, daß er, in Auftrag feines verft, Freundes Lagrange, 
befien „Theorie über die Kometenbildung - herausgeben wolle. Auch er 
fchien eine Fortſetz, des, von feinen großen Vorgängern begommenen Werks 
über die Getaceen. Seine »Gefhichte der Fifche» (5 Bde, 4.) wird für 
fein wichtigſtes Werk gehalten. Das vollitind. Berz. feiner Schriften, 
zu welchen auch zwei Fleine, anonym erfchienene Romane und die Oper 
„»Dmphale: gehören, ift groß. Racepede befaß die feltene Gabe, auch 
die trodenften Gegenftände feiner Kunſt mit den Annehmlichfeiten eined 
glänzenden Style auszufchmüden. Er ftarb den 6. Oct. 1825 auf feis 
nem Yandfige Epinay (bei St.-Denid) an den Poden. Billeneuve fchrieb 
fein „Eloge historiquc : (Paris 1826). Bon Lacepede’d hinterlaffener 
(ſehr mangelbafter) „Mist, civile et militaire de ’Europe« (feit dem 
Ende des 5. bis zur Mitte ded 18. Sahrh.) in 18 Bon., erfchienen die 
erften 2 Bde. Parie 1826. 

LaChaiſe (François d'Air, de), geb. zu Air im Flores 1624, trat 
nach Beendigung feiner Scyulftudien in den Gefuitenorden, lehrte mit 
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großem Beifall Theologie, Philoſophie und ſchoͤne Wiffenfchaften, wurte 
dann Provinzial zu Lyon und’ endlich an P. Ferrier’d Stelle Beidtes 
ter Ludwigs XIV., wo ihm bald ſowohl fein Aeußeres als feine geifkigen 
Zalente einen großen Einfluß verfchafften. Durch feine Hände ginge 
faft einzig und allein die Wohlthaten, die der König einem feiner ls 
terthanen zufließen Taffen wollte, und nicht immer war feine Wahl bie 
bei gewiffenhaft. Pracht und Vergnügen liebte er oft mehr, ald eo 
nen Geiftfichen geziemte. Webelmollende werfen ihm feine Lanbiunie, 
Mahlzeiten und die NReichthümer vor, die er feiner Familie zumwanke 
Dennoch behauptete er ſich bis an feinen Tod 1709 in dem Bertrams 
des Könige, obwohl er fchon vorher bei feinem hohen Alter um Entia 
fung gebeten hatte, Bei feinem Leben noch hatte der König ihm auf de 
Anhöhe von Menil-Montant ein Landhaus bauen laffen, welches Mes 
!ouid genannt wurde und welches mit einer weiten Hecke eingebegt war, 
wu Ludwig XIV. und die Erften feined Hofes oft dem P. ka Chaiſe ih⸗ 
ren Befuch abftatteten, und welches feit mehren Jahren einem großes 
Theile von Paris zum Begräbnißplage diente (vgl. Paris). Uebrigen 
hatte er große Streitigfeiten mit den Tanfeniften, zu deren Unterbrüdung 
er durch Madame de Maintenon vorzüglidy mitwirfte Man hat von 
ihm mehre Heine philoſophiſche, theologifche und archäologifche Schriften. 

Lächerlich, urfprünglicd, Das, was Lachen erregt. Das Lachen aber 
it eine convulfivifche Aeußerung des Menfchen, welche im Zuftand ber 
Luft und Freude, wie in dem ber Verzweiflung und des bittern Spottes 
über Melt und nienfchliche Verhältniſſe eintritt. Erſteres ift ihr gemöbes 
licher Urfprungz; weßhalb auch das Lächerliche nur auf Dad Lachen ber 
Luft und Freude bezogen wird, Indeſſen unterfcheidet man noch das 
Belachte oder Das, was einem oder dem andern Subjecte lächerlich iſt, 
von dem Belachenewertlien oder den Yächerfichen im engern Sinne. Les 
tered deutet auf eine befondere Befchaffenheit oder Beziehung der Dinge 
auf unfern Verftand hin. Das wirffich Lächerliche hat, jener convulſwi⸗ 
ſchen Aeußerung entiprechend, in einen fchnellen Zufammendenfen um 
Zufammenwirfen folcher Dinge ihren Erund, die mit ihrem Begriffe mb 
Zwede in einem ıimerwarteten, aber unfchäblichen Widerfpruche flchen, 
welchen man anfchaulicy wahrnimmt. Hieraus ift auch erflärbar, warm 
Das Licherliche nur am Menfchen vorfommt, oder von dieſem auf äußere 
Dinge übertragen wird, Denn dem Menfchen ift unter allen und befauws 
ten Gefchöpfen allein dad Vermögen der Begriffe und Zwede eigeutbim 
lich. Aber das Kächerliche darf das fittliche WBefen ded Menfihen nid 
verlegen, oder fehüdlich feyn, weil dann'das reine Ruftgefühl aufgehoben 
werden würde, welches mit dem Lächerlichen in Verbindung ftehen ſoll. 
Wo alfo das Lächerliche eine fittliche Handlung betrifft, oder das Gebiet 
des GSittlichen berührt, da muß vielmehr diejenige Seite des Gegenfiaw 
des herausgehoben werden, wodurch die Handlung ale umverftändig umb 
ungereimt erfcheint. Anfchaulich muß ſich jener Widerfpruch des Unge⸗ 
reimten zeigen und auf Willfür gegründet ſeyn, denn fo tritt der Irr 
thum fpielend hervor, auch liegen Irrthum und Wahnfinn außer ber 
Sphäre des rein Fächerlichen. Endlich ift das Fächerliche um fo beluſti⸗ 
gender, je überrafchender es hervortritt, weil ed um fo mehr und fchneller 
den @eift thätig befchäftigt. Aber nicht immer wedt das wahrhaft Lächer⸗ 
fiche und bei jedem Individuum das Lachen, oft nur das fanftere Füceln 
der Fröhlichkeit, ober die innere ungeäußerte Freude je nachdem es ım 
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einer Darſtellung mit dem Sinnreichen und Witzigen verbunden iſt, oder 
sicht. Vgl Komiſch. 

Lacheſis, ſ. Parzen. 

Lachter, Berglachter, Klafter, das Maß, nach dem gewöhn⸗ 
ich in den Bergwerken gemeſſen wird, 80 Zoll enthält und im Preußi⸗ 
chen in 8 Achtel, das Achtel in 10 Lachterzoll, der Lachterzoll in 10 
Driemen, und der Prieme in 10 Secunden getheilt wird. 

Lackiren ift eine Kunft, die überhaupt in einem faubern Lleberziehen 
yerfchiedener Geraͤthe mit einem Firniß, daß fie wie Marmor oder Spies 
zel glänzen, befteht. Der Name fommt von dem Worte Lack, das mors 
jenland, Urſprungs ift und eine rothe glänzende und endlich in weiterem 
Sinne jede Farbe bedeutet. Das Lad entiteht durch den Stich einer 
Art von Schilöläufen (Coicus fieus Lin.) auf den Blättern verichiede 
ter.indifcher Bäume, beſonders ded Baniands oder indianifchen eigens 
aums (ficus religiosa), der ficus indica (Lin.) und des Bruftbeerens 
yaumed (Rhamnus Inguba Lin.); die Infeften find mit einer etwas zähen, 
yalbdurchfichtigen Subftanz umgeben, welche durch den Einfluß der Luft 
yart und rothbraun wird und der eigentliche Gummilad if. Am haus 
ägften findet man den Gummilad auf Patna, vornehmlich auf den wäften 
Bebirgen, an den. beiden Ufern ded Ganges. Der beite Lack hat eine 
dunkelrothe Farbe. Im Handel fommen folgende Sorten Gummilad vor: 
1) Summilad in. feinem natürlichen Zuftande, fowie er in Sindien er⸗ 
jeugt und nach den Handelöplägen gefchafft wird: er wirb Gummilack 
in Stangen oder Holzlack (Lacca in baculis) genannt; 3 Gummilack 
m Körnern (Lacca in granis), der aus fleinen, gelblich röthlichen, ihrer 
rothen färbenden Tinctur meift beraubten Körnern beſteht; 3) Gummilad 
n Tafeln, Plattlad (Dacea in tabulis), eine Geftalt, welche die India⸗ 
ner dem Lad durch Schmelzen und Gießen in Formen ertheilen: dieſer 
tommt am häufigften im Kleinhandel vor, und and ihm madıt man die 
test fehr gebräuchlichen Lacfirniffe, womit Tiſchler und Drechsler ihren 
Srzeugniffen durch Einreibung einer daurende Glanz zu geben wiflen. 
Die Erfindung des Radirend wirb den Chinefen und Japanern beigelegt; 
son einem Auguftiner-Mönd Euftachins ift diefe Kunft aus Indien nad) 
Rom gebracht und von da in ganz Europa verbreitet worden. Die Ehis 
zefen follen ihr Ladfirniß aus dem harzigen glänzend fchwarzen Safte 
3er Augia chinensis mit dem Del aus den Früchten der Vernicia Mon- 
tana vermifcht bereiten. Der noch mehr geichäßte japanifche Lackfirniß 
wird aus Hhus vernix durch Einfchnitte in die Rinde gewonnen und 
‚um Gebrauch mit dem Del der Bignonia tomentosa vermifcht. In der 
aeuern in Europa üblichen Ladirfunft werden zwei nad; ben Löſungs⸗ 
nitteln benannte Hauptgattungen von Ladfirniffen unterfchieden, nämlich 
Weingeiftfirniffe (Spirituslade) und Delladfirniffe Ch. Firniß). In 
der neuern Zeit ift über die Lackirkunſt fehr viel gefchrieben worden, nicht 
wwohl in befondern Werfen, ald in den häufig erfchienenen ökonomiſch⸗ 
technologifchen Haus⸗ und Kunftbüchern aller Art. 

Laclos (Pierre Ambroife Francois Chauderlos de), geb. zu Amiens 
1741, war anfangs ngenieuroffizier und darauf Offizier der Artillerie 
und Stabsfecretair beim Herzog von Orleans, und fchrieb ſchon vor der 
Revolution einen fehr fchlüpfrigen Roman, betitelt: »Les Liaisons dan- 
sereuses«, 1782, 4 Bde. 12. Beim Ausbruch der Revolution war er 
iner der thätigften Mitglieder der Orleansſchen Partei und zeichnete 
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fih, al® Frau verkleidet, am 5. und Det. beim Einfalle in das Schleß 
Yon Verſailles in ber Mitte der Halledamen eben nicht aufd Belte aus. 
Die Folgen diefed Tages bewogen den Herzog von-Drleand, ſich nadı 
London zurüdzugiehen, wohin Laclos ihn begleitete und von dort aus 
im beftändigen Briefwechfel mit den übrigen Verſchwoͤrnen blieb. 1791 
Hlänzte er im Jakobinerclubb umd trug nicht wenig zu den firengen Ma 
regeln bei, die nach. Ludwigs Arretirung in Barenned gegen diefen m 
glücklichen Monarchen unternommen wurden, fowie er audy Urheber bei 
Anflaufs auf dem Marsfelde war, gegen welchen Lafayette feine Trap 
pen marfchiren Tieß. 1792 wurbe er Oberfter der Artillerie und Yu 
ner’n an die Seite gefeht; ba aber ber Herzog von Orleans 1793 feb 
genommen wurde, traf ihn ein gleiches Schickſal. In feinem Gefängnife 
fol er die meiften Reden Nobespierre’s entworfen haben. Nach deſſes 
Falle erhielt er die Freiheit und eine Anftellung, fowie unter ber «sw 
fularregierung die Infpection der Artillerie bei der Armee von Neayd. 
Er ftarb zu Tarent 1803. 

Lacretelle (Pierre kouis), geb. 1751 zu Met, wo fein Bater Ad 
vocat war, ftarb den 5. Sept. 1824 zu Paris. Durch bed Generalad 
vocaten Servan Meifterwerfe zum Studiums des Rechts, der Moral 
und ber Fiteratur begeiftert, ging er 1778 nach Paris, wurde hier Par⸗ 
lamentsadvocat und machte fich durch Schriften (--Eloge de Montausier-, 
1781, die den 2. Preis erhielt, die »Memoires du Cte. de Sıunois, 
neu und einzig in ihrer Art, und der.von der Afademie gefr. »Discours 
sur le prejuge des peines infamantes-) der Aufnahme in dad Suftte 
würdig, wo er an Laharpe's Stelle trat. Er hat mit dieſem an der Re 
Daction des „Mercure - Theil genommen: ein Gefihäft, dem er fih 1817 
unter fehr veränderten Verhälmiſſen im Vereine mit Souy, Say, B. Eons 
ftant u. U. aufs Neue unterzog. Lacretelle umfaßte die dee der Revo 
Iution mit allem Feuer eined großfinnigen Charaktere, ohne in ihre Aus⸗ 
fchweifungen überzugehen. In der gefeßgebenden Verſammlung, 1792, 
ftand er mit an der Spike der conftitutionnellen Partei, den ſich zur 
Mepublif hinneigenden Girondiften entgegen. Mit dem 10. Aug. vers 
fhwand Lacretelle von der öffentlichen Bühne. Er widmete fich jekt der 
Literatur. Wir finden ihn erft 1801 wieder ald Mitglied ded (napole 
nifchen) gefeßgebenden Körpers. Unbefleckt erhielt er feine Unabbingigs 
feit mitten in den politifchen Ummälzungen. Freimüthig blieb er feinen 
Grundfägen treu. Als Napoleons Herrfchaft feine Hoffnung auf ver 
nünftige, gefeßmäßige Freiheit wernichtete, 309 er ſich zurück. Seine Ars 
muth, die er weder bereute noch beflagte, war feine Ehre. Die nad) der 
zweiten Reilauration in Frankreich eintretende ariftofratifihe Reaction, 
die fich befunderg durch die Kammer von 1815 (C. Chambre intro= 
vable) fund that, warf ihn in die Oppofition, welche die fiberale Dar 
tei zu bilden begann, und die fich zur ihrem Zwecke bed „Mercure de 
France» bemeiftert hatte. Ein Preßgefeß unterwarf aber.die Journale, 
welche an beftimmten- Tagen erfchienen, der Genfur. Der „Mercure 
wurde alfo aufgegeben, und die »Minerve francaise-, an unbeflimmten Ta⸗ 
gen erfcheinend, trat an jene Stelle. Lacretelle hatte ſich zu dieſem Ir 
terar.spolit. Sournal mit Aignan vereinigt. Die Minervo francaire« 
gewann indeffen einen jolchen Einfluß auf die öffentliche Meinung, dab 
man fie, die fchon bie zum 8. Bde. vorgefchritten war, durch neue Preß 
gefeße ebenfalld der Genfur unterwarf, wo fie gleich aufhörte. Zwar 
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eſuchte Lacretelle, der jetzt Buchhaͤndler wurde, ihre Fortſetzung durch 
ine Flugſchriften; allein die Regierung verwickelte ihn in Proceſſe, 
rin er ſich ſelbſt mit großer Energie vertheidigte. Ludwig XVII. ers 
8 ihm die Sefängnißftrafe wegen feines kränklichen Alters und wegen 
r allgemeinen Achtung, in der er fand. Seitdem bejchäftigte ſich Las 
etelle mit der Samml. feiner Werke, die in 4 Yiefer. erfchienen find 
Naris 1823 fg.). Lacretelle (Pierre Louis) ift Verf. mehrer logischen, mes 
phyf. und moral. Artifel der »Fineyclop, methodique«,. Diele feiner 
rftreuten Auffäge erfchienen fchon 1802, ale »Deuvresdiverses“, 5 Thle., 
men er 1817 «„Fragm., polit, et litieraires«, unb 1822 »Oeuvres« in 
„ und „Portraits et tableaux« (darunter Mirabeau, Bonaparte und 
afayette), 2 Bde., hinzufügte.e Sein Roman theatrai: »Malherbe, ou 
; fils naturel«» (D’Membert) ift eine treffliche dram. Dichtung. Ferner 
hätt man feine „Soirees arec Guill. Lamoignpn de Malesherbes« und 
ine „Etudes sur la revolut. franq.“. Beide find nach. feinem Tode ers 
hienen. Lacretelle's religiöfer Sinn und fein Zartgefühl für das weib⸗ 
che Gefchlecht, fowie fein für die Freundfchaft gefchaffenes Herz, praͤ⸗ 
en fich in feinem blühenden, lebhaften Style aus. Mad. de Sarignan 
zräfin v. Billefranche, würdigte ihn ihrer Freundfchaft. Seine Stelle, 
n der Mfademie erhielt H. Droz. 

gacrimä Ehrifti cd. i. Ehrifti Thränen), Thränenwein, ber 
orzũglichſte der italieniſchen Weine, von dDunfelrother Farbe, wächſt am 
Fuß des Veſuv bei Neapel, und Läuft noch vor dem Preffen der Traus 
en in Seitalt von Thränen aus der Kelter. Auch auf einigen griech. 
zuſeln wird eine Art Thränenwein gewonnen. 

Lactantius Firmianus (Lucius Cölius oder Cäcilius), latein. 
Redner und Kirchenvater, deſſen Vaterland und Abſtammung unbefannt 
ft, denn Einige laſſen ihn in Afrika, Andere zu Formo in der heutigen 
Mark Ancona geboren werden. Er war ein Schüler ded Arnobius und 
rhielt Durch feine Beredtfamfeit einen fo großen Ruf, daß ihn Diocles 
ian nad) Nicomedien fommen ließ, wo er damals Hof hielt, um Rhe⸗ 
orif zu lehren. Dafelbft war er Zeuge der fchrediichften Chriltenvers 
'ofgung, 398, und wenn er auch damals noch nicht Ehrift war (welches 
weifelhaft ıf$), fo nahm er doch nach feiner Menfchlichkeit den großten 
Antheil an ihren Leiden. Seiner Tugend und, feinen Verdienſten vers 
yankte er es, daß Kaifer Konftantin ihm die Erziehung feined Sohnes 
Erispus anvertraute, Diefe neue Würde machte ihn nur um fo befcheis 
yener; er Iebte mitten im Ueberfluß und dem Geräufch Ted Hofes in 
großer Armuth und Einfamfeit. Gefchenfe, die ihm der Kaiſer verehrte, 
vertheilte er unter die Armen, und fo war es natürlich, daß er bei feis 
nem Tode 325 allgemein betrauert wurde. In feinen Schritten wählte 
er fi Cicero zum Mufter, weßhalb man ihn auch den chwitlichen Cicero 
nennt, Die wichtigfte unter feinen Schriften ift: »Divinarium institut, 
libri VII.“, worm er die chriftfiche Religion von Seiten ihres innern 
Werthes vertheidigt. Außerdem hat man von ihm: „De ira dei»; „De 
opificio deiw; „De mortibus persecutorum#; „Symposium«; Ausgaben 
fammtliher Werfe c. not. Cellarii et alior. ed. %. 8%. Bünemann, 
Leipz., 1739, 8.5 fritifcher, mit Vergleichung von 30 Handſchriften, 
Fditio 5. B Lebrun und NR. Lenglet Dufresnoy, Parıd 1748, 2 
Bde. 4; von Wachius, Leipzig 1715, 4.; Cum notis varioram, Ley⸗ 
den 1660, 4; Rom 1754, 14 Bde, 8 — 2 Lactantius Placis 


748 Lafontaine ( Auguſt Heinrich Julius) 


dus, auch Luctatius oder Lutatieus, ein Brammatifer, wie waau 
gewöhnlich glaubt des 6. Jahrh., hinterließ Scholien über die ⸗Thebaide⸗ 
und „Adilleis« von Statius, die fid) bei den erften Ausgaben dieſes Did 
terd befindeh. Auch fchreibt man ihm die Argumente zu den „Metauser 
phofen- Dvids in der Burmannifchen Ausgabe und in der Sammlung 
der latein. Mythographen von Thomas Munfer und van Staveres a 

Lady (ſprich: Lehdi) ift in England der gefehmäßige Titel der & 
mahlin eines Lords, Baronets oder Nitterd. Den Töchtern Derfelbe 
lommt eigentlich nur der Titel Miß zu; indeffen nennt man auch fie am 
Höflichkeit Lady. Der Plural Kadied (meine Damen) wird im Allge 
meinen, den Rang unbeachtet, gebraucht; ebenfo wie man Gentlemen 
(meine Herren) fagt. Ä 

!adronen, 1) (Marianen, Diebeinfeln, Archipelagus von StR 
zarus), Gruppe von 15 Infeln im SO. von Afien, und oflwärte be 
Philippinen; au 57 AM. groß. Die Inſeln ftehen unter ſpan. Obes 
herrfchaft und find fehr fruchtbar an Neiß, Mais, Kakao, Brotfräcdyen, 
Zuder, Indigo, Baumwolle und Ananad. Nur 5400 Einw. Ichen au 
den Inſeln Guam, Saypan und Nota. Die fchwarzen Ureinwohner fiad 
son den Spaniern beinahe anögerottet. 2) Inſeln, füdlich der chinef 
fihen Stadt Kanton, mit 40—50.000 Einw., die von Seeräuberei -Ichen 
und große Klotten haben. 

Laertes, Sohn des Akriſius und der Chalfomethufa, wohnte ber 
Faledonifchen Jagd und dem Argonautenzuge bei, und heirathete nachhet 
Die Tochter des Autolykus, Euryklea, mit welcher er, außer mehren Töds 
tern, einen einzigen Sohn, den Ulyſſes, zeugte. Er erreichte ein hohes 
Alter, und erlebte noch die Rückkehr feines Sohnes aus Troja, über 
defien Abmefenheit er in die tiefite Trauer verfunfen war, deſſen Rück⸗ 
kunft aber ihn fo verjüngte, daß er nody an dem Kampfe gegen Die auf 
rührerifchen Sthafenfer Theil nehmen konnte. 

Laetare, der vierte Sonntag in der Kaften, weil an demfelben in 
der alten Iatein. Kirche die Gotteöverehrung mit den Worten anfına: 
Sef. 54. 1. „Laetare sterilis» (ſey fröhlich, du Unfruchtbare!) 

Lafayette (Maria Magdalena, Gräfin von), geiftreiche Schriftſtel⸗ 
lerin, Tochter ded Gouverneurs in Havre de Grace, Aymar de Berge, 
heirathete 1655 den Grafen Franz Lafayette und machte num ihr Hars 


zum Sammelplaß der auögezeichnetiten Beifter ihrer Zeit. Mit dem Her 


zog von NRochefaucauld, mit Huet, Menage, Lafontaine und Segrais 
ftand fie im Verhäftniß der innigften Freundſchaft. Sie flarb 1698. 
Ihre vorzüglichften Schriften find: »Zaide«, „La Princesse de Cleve= um 
La Princesse de Montpensier“, deutſch von Friebricy Schulz. 
Lafontaine GAuguſt Heinrich Sulius), der fruchtbarfte und eine 
der beliebteften Romandichter Deutichland, geb. 1766 in Braunſchweig 
Sein Bater war Maler und ein braver Künftler. Lafontaine war u 
Braunfchweig und Schöningen auf Schulen, und fludirte in Helmiält 
Theologie. 1786 ward er in Halle Hauslehrer beim General v. Thad⸗ 
den, 1789 Feldprediger, ging 1792 als folcher mit dem preuß. Heer 
nach der Champagne und fehrte nach dem bafeler Frieden nach Halle zw 
rüf, Der König von Preußen fchenfte ihm eine Anwartfchaft auf ame 
Dompräbende in Magdeburg. Er ftarb zu Halle 1831 ald Privatmanı 
„Bei Fertigung feiner Liebendgefchichte — fagt ein Kunitrichter — war 
es diefem Schriftfleller weder um Aufftellung des eigentlichen Romans 
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m hoͤhern Sinne, noch um Kunſtwerth überhaupt zu thun. Er wollte 
mr angenehm und rührend unterhalten, und dieſen Zweck erreichte er 
aft immer. Seine Phantafle war nicht glühend, aber lebhaft; feine Dars 
keflungsart bewies viel Geſchick und Gewandtheit; Pan und Ausführ 
ung waren flüchtig, aber meiftens gut, der Styl war biefen Allen aus 
vemeffen, und die Moral, welche er einmwebte, ließ auf das reine Herz 
ed Verf. fchließen. Doch hatte er eine überwiegende Neigung, ben 
Menſchen von Seiten feinee Schwäche zu fchildern, auch war er hierin 
lücklicher als im Darftellen der edeln Menfchermatur; darum mißlangen 
hm große Charaktere. Seine Menfchen waren ein Mittelfchlag. Eine 
Scene des yeinigenden Kampfes der Pflicht mit der Leidenfchaft folgte 
iuf die andere; die unglückliche, ſich felbft verzehrenbe, unaufhörlich zwis 
chen Entzüden und Verzweiflung ſchwebende Yiebe ward mit überſaͤtti⸗ 
ender Ausführlichleit und mit entnervender Empfindlichkeit geichildert. 
Feuchte Augen, glänzende Thränen, zagende Herzen und tiefe Seufzer 
wurden daher Hauptbeftandtheile feiner Romane. Die Tugend bleibt 
war, troß den ewigen Kämpfen und der nahen Gefahr deö linterliegeng, 
neiftend am Ende Siegerin; aber ihres Sieges kann man nicht recht 
roh werben, da bie von vielem Bram, Schmerz und Kummer zerweichte 
Empfindung fein Befühl von Erhebung und Freude zuläßt. Daß übris 
jend in den letztern feiner bürgerlichen Familiengemälde eine zur Eins 
förmigfeit gewordene Familtenähnlichteit herrichte, ift anerfannt, fobaß, 
wer einige feiner Romane, beſonders bie Altern (3. 3. den »Sonderling“, 
Quintius Heymeran v. Flaming-, „Die Familie v. Halden u. a.), 
welche an Friſche der Empfindung und reiner Naivetät alle fpätern 
weit übertreffen, gelefen hat, die übrigen entbehren fann. Auch fangen 
siele feiner aus ber bürgerlichen Wirklichkeit genommenen Charaktere nun ' 
m altern an, entweder weil fie in eine frühere Zeit gehören, oder weil 
ie Ueberfpanntheit der Empfindung zur Ehre unferer Zeit dem fräftigen 
Thatentriebe weicht“. — Lafontaine’d Individualität ſchien mit feinen 
Schriften in einem feltfamen Gontrafte zu ſtehen; denn man fand an 
em Iaunigen und fröhlich unterhaltenden Gefellichafter fchwerlich eine 
Spur von der in feinen Romanen herrichenden Empfindfamfeit. Auch 
vurde feine Biederfeit von Allen, die ihn fannten, anerkannt. Durch 
eine Bearbeitung des Aeſchylos Agamemnon- und der Koephoren⸗ 
nit geiftreishen Erläuterungen (Halle 1821 fg., 2 Bde.) hat er einenady 
igenthümlichen Anfichten vorgenommene Kritik ded Textes zu begründen 
yefucht. 
Lafontaine (Sean), der Tieblichite Kabels und Novellendichter 
Franfreichd, wurde zu Chateau⸗Thierry 1621 geboren. Anfangs wollte 
r fich dem geiftfichen Stande wibmen, entfagte aber demfelben bald, 
Sein Dichtergeift wurde erft in feinem 22. Jahre durch die fchöne Ode 
Malherbe’d auf die Ermordung Heinrichs IV. gewect, Seine poetifchen 
Berfuche fanden bei einem Verwandten Beifall, und dieſer munterte ihn ' 
mf zum Fortfchreitem Lafontaine las jegt die Altern Werfe der franz. 
Hiteratur, ald Rabelais, Marot und Urfre, welche ihn durch ihren Wig, 
hre Natürlichkeit, Naivetät und anfprudjlofe Grazie ungemein anzogen. 
fr war ihr Geiftesverwandte, daher denn auch in ihnen die vorzüglich 
ten Quellen feiner Bildung fuchte und fand. Er war zwar mit einem 
chönen und geiftreichen Frauenzimmer verheirathet; Doch feine Liebe zu 
inem zwanglofen Leben und zur Hauptſtadt entfernte ihn von ihr. Die 
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Herzogin von Bouillon, die zu Chateau⸗Thierry lebte, brachte ihn nad 
Paris; wo der Intendant Fouquet fich feiner zuerft und freundlich aw 
nahm. Nach der Ungnade und dem Falle dieſes Mannes, deffen Unglück 
er in in einer rührenden Elegie befang, kam er in die Dienſte Denries 
ten’d von England. Nach ihrem Tode beeiferten fich mehre Großen für 
feinen Lebensunterhalt zu forgen; Doch hatte er an der Freigebigleit &ub 
wig XIV, feinen Theil. Alljährlih machte er eine Reife nad) feine 
Frau, verkaufte dann ein Stücd feiner väterlichen Habe und kümmen 
fi nun nicht weiter um das Lebrigbleibende. Er lebte mit der große 
Sorglofigfeit in den Tag hinein; diefe Sorgiofigfeit erftredite fich übe 
fein ganzed Betragen und ging manchmal in Unempfindlichkeit über. Die 
Herzogin von Bouillon fah ihn, als fie eined Morgens nach Verſaille 
fuhr, träumend unter einem Baume am Wege fiten, und ald fie Abend 
zurüdfam. fand fie. ihn noch an demfelben Orte und in derfelben Ste 
fung, wiewohl es den ganzen, fehr falten Tag über geregnet hatte. Seire 
Zerftreutheir foll fo groß geweſen feyn, daß fie ihn zuweilen des Gedäadt: 
niffes, ja jelbit der Urtheildfraft beraubte. Deßwegen fagte die Frau wen 
Saliere, als fie ihren Hausſtand befchränfte: „Sch habe nichts behalten, 
ald meine drei Thiere, den Hund, Die Katze und Lafontaine» Cr fiarb 
1695. Seine Büſte fteht im Saale der Akademie. Kein Schriftſteller 
hat fich jo rein und ohne Rückhalt in feinen Werfen gezeichnet als La 
fontaine, Er ıft in ihnen, was er in feinem Leben war: funftlog, na, 
freundlich, fanft, furditfam, nacıgiebig, Teichtglaubig, vom allen. Ehrgeige 
und allem Zorn und Haffe entfernt, Er fprach wenig und unbeholien, 
fo Lange ibn nicht ein Öegenftand reizte und in Wärme verfegte. Um 
nachahmlich ift er in feinem Talente zu Erzählungen; unter dem Scheine 
der Nachlüfjigfeit verbirgt er eine feine Kunſt und tief durchdachte Ord⸗ 
nung. Außer feinen Fabeln und Erzählungen verdienen erwähnt zu wer 
den: „Les amours de Psyche“; die beiden Heinen Luftfpiele: »L’Eunnqee 
und »Florei:ia”; ſein »Po&me sur la Quinquina»; ein andere: „Ser 
St.-Malch» 1:Dd eın kleines, aber meiterbaftes Gedicht: „Adonis«. 
Lagrange Coſeph Louis), Geometer, geb. 1736 zu Turin. Sches 
im 19. Sabre zum Prof. der Mathematif an der Artilleriefcyule in Turis 
ernannt, ınarte er bald Auffehen in der gelehrten Welt, errang auch 
mehre Preiſe bei der Akademie der Wifjenfchaften in Paris, und wurde 
„ (1766) nadı Berlin an Euler Stelle, als Director der Atabemie berw 

fen. Doc) nach Friedrichd IL Tode folgte er dem Rufe, der ihm 1787 
nach Paris ward, wo er aber in eine Schwermuth verfiel, die ihn lange 
Zeit von feiner rieblingswiſſenſchaft entfernte, bi6 er, nad) vorüberges 
- gangenen Stürmen der Nevolution, zum Profeſſor an der neuerrichteten 
Kormalfchrie ernannt, num wieder mit neuer Xiebe und neuem Eifer ia 
feine vorige Thängfeit trat und feinen Ruhm in yranfreich immer mehr 
erhöhte. Von der republifanifchen Negierung ebenfowohl, als nachber 
von Napoleon aufs ausgezeichnetite beehrt, zum Mitgliede ded Gemasms 
ernannt, zuletst auch in den Grafenſtand erhoben, jtarb er 1813. Geme 
„Mecanigie analytique«, feine »Vhcorie des fonctions analytiques« umd 
fo viele andere Schriften, werden feinen Ruhm in lebendem Audenfen 
erhalten. 

Van unen Cital.), eigentlich kleine Pfüsen, Teiche, dann heißen von 
züglich die Heinen Scen, Inſeln ꝛc. fo, welche dad adriatifche Meer ba 
Benedig durch Das Durdbredjen des Dammes Gebifdet hat und worauf 
(ed find deren einige 60) Venedig ſelbſt erbaut iſt. 
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Laharpe (Jean Francois de), ſ. Harpe. 

Lahyre Ccheß eigentlich Etienne Vignoles), ein tapferer Ritter 
arls VII von Franfreich und treuer Geführte des Mädchens von Or⸗ 
ang, f. Vignoles. 

Laibach, ital. Yubianna, illyr. Lublan, wohlgebaute Hauptft. beö 
treih. Herzogth. Kran, am fifchreichen und fchiffbaren Fluß gleichen 
ameng, der im Winter warmes Wafjer hat, bei Ofterberg in die Save 
lt und über den 3 Brüden führen, mit mehren Vorftädten, 1000 9., 
2.000 Ew. ohne Fremde und Mifitair, mit diefen 20.000 Einw., die 
sutich, italienisch, neugriechifch, zum Theil aud) franz. fprechen (Volkes 
wache ift die illyrifch- vindeliciiche Mundart, die vom Kroatifchen und 
ſtriſchen wenig abweicht). Laibach hat ein Bergſchloß, das jebt zu 
nem Öefüngniß dient, eine Kathedrale, 10 andre Kirchen, 2 Hofpitäler, 
heater u. ſ. w. Hier ift der Sitz- des erften faiferl. Guberniumsd im 
dönigreich Illyrien für Kärnthen und Krain, eines Fürftbifchofs mit 
inem Dontapitel und Gonfiftoriums, fowie mehrer andrer Behörben. 
aibach hat ein Lyceum mit Bibliothef, Eymnafium, Clerikalſeminar, 
tormalhauptfchule, Sternwarte, Provinzialbibliothef, Gefellfchaft des 
(derbaus und der Künſte. Es gibt Manufafturen und Fabriken in 
Seidenzeuch, Seidenband, Leder, Fayence, chemifchen Produften u. a. 
die Stadt fteht mit Wien, Venedig, Konftantinopel und Baiern in res 
elmäßigen Verkehr und hat befonders viel Commiffionds und Speditions⸗ 
andel. Laibach war im Alterthbum, wo es Aemona hieß, eine anfehn- 
iche Stadt im vindelicifchen Sllyrien, welche von den Hunnen und Lons 
obarden zerflört und von Karl d. Gr., wie man glaubt, wiederherges 
tellt wurde. 1809 — 13 war hier der Sıg des franz. Generalgouver⸗ 
eurs der ilyrifchen Provinzen. Im Dec. 1820 ward der Eongreß von 
Froppau bierher verlegt, am 26. San, 1826 eröffnet und am 12. 
Mai gefchlofien. Gegeiwärtig waren die Kaifer von Deftreich und von 
Rußland (der König von Preußen fonnte nicht perfönlich Theil nehmen), 
ann ber König Ferdinand von beiden Sicilien, der Herzog von Mos 
ena, die Miniſter der 5 Hauptmächte, fowie der italien. Staaten, um 
ig Ruhe Staliend gegen den Earbonarismus (ſ. d. und Stalien) 
u fichern und die Ordnung in Neapel und Sitilien, fowie in Piemont 
viederherzuftellen. (Vol. Sicilien, beide, und Sarbinifche Mo» 
tarchie; f. auch Sntervention.) 

Laien, in der Fathol, Kirche, die Weltlichen, im ®egenfage gegen 
ie Klerifer (fe Klerus) oder Geiftlichen; daher Laienbrüder und 
'aienfchweftern die zur Bedienung ber Drdensperfonen in Klöftern 
veftimmten Perfonen; Laienpriefter, ein Priefter, weldyer kein Klo. 
tergelübde gethan hat; Taienpfründe, eine geiftliche Pfründe, welche- 
in MWeltlicher befigt. Bildfich ein in Etwas Unerfahrener. 

Laing (Mlerander Gordon), einer der fühnften Reifenden der neuern 
Zeit, der als Dpfer erdfundlicher Wißbegierde in Afrikas Sande ruht, 
jeb. 1795 zu Edinburg. Das Kriegsleben zog ihn fo fehr an, daß er 
1811 nad) Barbados ging, wo jein Oheim, der nachmalige General 
Borbon, ein Regiment commandirte. Nach mehrjähriger Dienftzeit auf 
yen Antillen kehrte er 1811 in fein Vaterland zurüd, wo er eine glän- 
jende Aufnahme fand, Er ging bald nachher als Lieutenant und Adjus 
tant nach Sierra Leone und erhielt von dem damaligen Befehlshaber 
Sir Charles’ M'Carthy den Auftrag, nad) Cambia und Mandingo vor 
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zudringen. Man geftattete ihm, einen Reifeplan nach feiner Abſicht amt 
zuführen. Laing verfolgte den Lauf bes ſtärkſten Armes des Rokelle 
fluffes bis zu defien Quelle. Ebenfo wurden ber Mongo und Kara 
manfa umb einige andere Flüffe nebft Timbo, der Hauptftadt der Zullane, 
und die Lage und Höhe des Berges Loma, wo der Dfochliba entfpring, 
beftimmt und die Reiche Timmanih und Kuranfo durdywandert. Nas 
bem Tode des Befehlshabers M'Charthy 1824 wurde Yaing nach Em 
land gefendet, um ber Regierung über die Lage der Angelegenheiten un 
Afrifa Bericht zu erflatten. Bald nachher bot fi ihm die fehnlich ge 
wünfchte Gelegenheit dar, unter der Begunftigung der Regierung eim 
Reiſe zur Erforfchung ded Nigerd zu unternehmen, und er verließ, zum 
Major befördert, im Febr. 1825 England, um über Tripolis, nicht dara 
- Burn, wie feine uumittelbare Vorgänger, fondern auf geradem Weg 
über die Dafe Agably nad, Timbuktu vorzudringen. Das „Itincraire 
de Tripoli de Barbarie a la ville de. Timbuctu par le Cheykh Hage- 
Cassem‘ (redigirt von dem franz. Viceconful Delaporte, 1818 vor {je 
mard dem Inſtitute vorgelegt und Veranlaſſung zu Walfenaer’8 „Re 
cherches geographiques sur l'interieur de l’Afrique septentrionale-) 
- fest Timbuftu 81 Zagereifen von Tripolis und die Dafe Ain-Selab unb 
Agably 33 Tagmärfche oder drei Siebentheile ded MWeged. In Tripolis 
vermählte fi) Laing am 14. Suli 1825 nad) einer Befanntichaft von 
wenıgen ‘Wochen mit der Tochter des dortigen britifchen Conſuls War 
rington, feßte aber fchon am zweiten Tage nach feiner Hochzeit, feine 
Gattin bei ihren eltern zurüclaffend, feine Reife fort. Sein letztes 
Schreiben war von Tual, den 27. Dec, 1825, feinem 31. Beburtetage, 
datirt. Laut eined Briefed, den er am 21. Sept. 1826 an feinen Schwie⸗ 
gervater fjchrieb und in Zimbuftu zurüdließ, war er unter Begleitung 
eined Häuptlings, Namens Attila, der in Gadames zu ihm geftoßen war, 
am 18. Aug. deffelben Jahrs in Qimbuftu angelangt. Er hatte feine 
Abficht, zu Waſſer nach Dienne zu reifen, aufgegeben, weil die Fullabs 
den Weg unficher machten und ihr Sultan Bello feine feinbfeligen Ges 
finnungen gegen ihn verrathen hatte. Gaillie, der furze Zeit nach Raing 
in Timbuftu eintraf, erfuhr von den Einwohnern, daß die Karavane, zu 
welcher der Major gehörte, drei Qagereifen nördlich von diefer Stadt 
durch die Tuariks, einen Nomadenftamm in der Naähe des Dſcholiba, 
überfallen worden fey. In der europäifchen Kleidung als Chriſt erfannt, 
wurde Laing fürchterfic gemißbandelt; man hörte nicht auf, ihn mit ev 
nem Stode zu fchlagen, bis man ihn für todt hielt. Die Mauren ber 
Karavane hoben ihn auf, führten den Erfchöpften und feiner ganzen Habe 
Deraubten auf ein Rameel gebunden nach Timbuktu, wo er unter dem 
Schutze eines Tripolitaners, an den er empfohlen war, genad. DbmweN 
fehr gut in Timbultu aufgenonmten, verließ Yaing nach zweimonatlichen 
Aufenthalte den Huauptzieipunft feined Strebend, nur von einem Bedien⸗ 
ten, Bungola, begleitet, und wählte den Weg über El-⸗Araun, wo er 
ſich an eine Karavane maurifcher Kaufleute anzufchließen gedadete, weis 
che Salz nad) Sanfanding führte. Mach fünitigiger Reiſe nordwärts 
"von Timbuktu ward er von dem Scheifh Hamet ul d'Habid, einem fa 
natifchen Häuptling des Stammes Zanad, angehalten und genöthigt Mes 
hammed für den Propheten Gottes anzuerkennen. Yaing vertraute zu 
kehr auf den Schuß des Paſcha von Tripolis, der ihn allen Echeifbd ter 
Wirte empfohlen hatte, blieb unerfchütterli in’ der Verweigerung umd 
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difte Tieber fterben ald den „Salam⸗Cmohammedaniſchen Gruß) leiſten. 
un warf man ihm einen aufgewidelten Zurban um den Hals und lich 
n erdroffelt im der Wuͤſte Fiegen, den Schafald und Geiern zur Beute, 
o ftarb Laing einen doppelten Möärtyrertod, für Religion und Wiſſen⸗ 
aft. Ueber das Schickſal der ihm geraubten Handfchriften, die von 
mbuklu nach englifchen Angaben (vergl. "Quarteriy review“, Bd. 32, 
. 464 fg.) nach Tripolis und durch den Araber Hajjuen in den Ber 
; des franzöfifchen Conſuls Rouffeau gefonmen feyn follen, it noch 
chts Zuverläffiges befannt. | 

Laireffe (Gerard de), Maler und Kupferitecher, geb. zu Lüttich. 
40, ftarb zu Amfterdam 1711, hinterließ viele herrliche Gemälde, die 
rch Richtigkeit der Zeichnung, treffliches Golorit und Würde im Aus⸗ 
uch fich vorzügfidy auszeichnen. Nicht mit Unrecht führt er den Na⸗ 
n des holländifchen Pouſſin. Nur feinen Figuren macht man den 
wwurf, daß fie zu furz und zu wenig grazios find. Für eines feiner 
ten Gemälde gilt ein Antiochus und Gtratonice, welches ſich 1781 zu 
nf befand. Als er 1690 erblindete, Dictirte er einem Andern fein 
erk über die Malerei, von Janſen (Paris 1787, 2 Bde., 4., erſchieu 
rzlih in einer neuen Aufl) ind Franzöfifche überfegt. Bon feinen 
Söhnen, die ebenfalls Maler waren, zeichneten fic) vorzüglich aus 
raham und Johann ald Thiermaler, und von feinen drei Brüdern‘ 
nf und Johann als Thiermaler, und Jakob berühmt ald Blumenmas 
3 diefer Legtere fehrieb in flamänbdifcher Sprache über die praftifche 
alerei. 

Lais, eine berüchtigte Buhlerin, geb. zu Hycarra in Sicilien um 
O v. Chr., wurde vom Athenienſer Nikias nach Griechenland geführt 
d glänzte zu Korinth durch ihre Reize und Talente in einem fo hos 
ı ®rade, daß die größten Münner es für eine Ehre hielten, ihren 
iumphwagen zu zieren. Vom Demofthenes forderte fie fait die Sum⸗ 

von 1000 Thalern für den Genuß ihrer Reize, allein derfelbe fand 
ß zu theuer und fehrte Daher unverrichteter Sache nach Athen zurüd, 

n Korinth begab ſich Lais nach Theffalien, und dort fol fie von Weis 
n, die eiferfüchtig auf ihre Schönheit waren, 340 v. Chr. in einen 
mpel der Benus ermordet worden feyn. 

Xat, f. Rupie. . 

Lafonien, Lafonica, Lakonismus, f. Sparta, " 
Lalande Goſeph Terome le Français de),. berühmter Aftronom, 
. zu Bourg en Breffe 1732, fam nach Paris, um die Rechte zu jius 
en, verließ fie aber bald wieder, um fich unter dem berühmten Lemon⸗ 
r der Mathematit auöfchließlich zu ergeben. Seine großen Fähigfei- 

bewogen denfelben, ihn nach Berlin zu fenden, um dafelbit die Pa⸗ 
(are des Mondes zu beflimmen, während La Caille in gleicher Abficht 
h dem Gap der guten Hoffnung geſchickt wurde. Obgleich er, erſt 19 
re alt war, vollzog er doch diefen Auftrag zur großen Zufriedeuheit. 
edrich II. geftattete ihm den Zutritt an den Hof; die berfiner Afades 

nahm ihn ald ifr Mitglied auf und die parijer folgte bald dar⸗ 
deren Beifpiel. Man verbanft ihm aus dieſer Zeit wine Ausgabe 

Haley’ichen Tabellen und eine Geſchichte des Kometen vom Jahre 
9. Als Nedacteur der “Connaissance de temps« (1760 folg. J.) 
erte er den Plan diefes nützlichen Werkes, wovon nach und nach 17 
onverſ. ⸗Lexikon 7r 30.108 Hft. 38 
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Bände erfchienen. Ohnerachtet er hiermit fehr befchäftigt war, erfdrien 
doch 1764 die erfte Ausgabe feiner Aftronomie (3 Bde, 4.) welches drei 
Auflagen erlebte, fowie ein von ihm felbit verfaßter Auszug (Paris 1791 
Seit 1761 war er an Delisle's Stelle Profeffor der Atrunomie am 
College de France, woraus mehre berühmte Schüler hervorgingen, tw 
fi unter feinen Augen und in feinem Haufe gebildet hatten. 1765 um 
1766 unternahm er eine Reife nach Italien, und lieferte eine Beſchro 
bung davon u. d. T.: „Voyage d’un Frangais en Italie dans les a» 
nees 1765: et 1766”, 8 Bde., 12., mit einem Bande Kupfern, Merten 
1786, 9 Bde., welche ebenfalls die Fruchtbarkeit feines Geiſtes zeig. 
Während von ihm alle aftronomifchen Artifel der „Encyelopädie vos 
Yverdun⸗ bearbeitet wurden, fchrieb er auch noch! „Des canaux de n= 
vigation et specialement du canal de Languedoc“, 1788, Fol. 3 Be 
bliographie astronomiquer, welche Werfe wegen ihrer großen Braude 
barkeit und Bollftändigfeit großen Beifall fanden. Da er zugleich Mr 
glied faft aller gelchrten Geſellſchaften Europene war, fo betrachteten 
ihn alle Aftronomen als Schiedsrichter in ihren Streitigfeiten, und a 
fachte durch große Wahrheitsliebe diefem Amte zu entfprechen, obmwei 
er ebenfalls deßhalb auch Manchen beleidigte und dadurch die Zahl je» 
ner Feinde vermehrte. Er flarb zu Paris den 4. April 1807 und hw 
terfieß, außer den fchon angeführten, noch mehre ſchätzenswerthe Werke. 
Lally (Thomas Arthur, Graf von), Baron von Tollendal oder Tul⸗ 

Sendally in Irland, geb, zu Romans in Dauphine 1702, ftammte art 
Irland, weldyed fette Borfahren aus Anhänglichfeit an die Sache der 
Stuarts verlaffen und hierauf im franz. Heere Dienfte genommen bat 
ten. Bon feinem 7. Jahre an war er Soldat, befand fih 1709 bei er 
Belagerung von Peronne und erftieg 1714 zuerit die Laufgräben von 
Barcelona. Nach beendigtem Kriege widmete er fid), nad) dem Weiche 
feined Vaters, den Wiſſenſchaften, zeichnete fich im öftreichifehen Erbiels 
gefriege mehrmald und vorzüglid; in der Schlacht von Fontenoi unter 
den Augen Ludwigs XV. aus, ter ihn auf dem Schlachtfelde zum Ya 
gadier ernannte. Beim Ausbruche des Tjähr. Krieges wurde er im De. 
1756 zum Statthalter der franz. Befißungen in Oftindien ernannt, ere 
berte auch anfangs dad Fort St.-David, unternahn tie Belagerung ven 
Madras, 1758, mußte ſich aber von dort zurückziehen und wurde num 
in Pondichery eingefchloffen und zur Uebergabe an die Eugländer gen 
thigt, den 15. Jan. 1761. Bei feiner Rückkehr nach Fraukreich verurs 
theilte ihn ein Kriegdgericht zum Tode nach dreijährigem Proceß, und 
er wurde den 9. Mai 1766 hingerichtet. 1778 wurde jedody fein Pre 
ceß revidirt und caffirt, wozu Voltaire und fein Sohn das Meifte ber 
trugen. — Der Sohn, Trophime Berard, geb, zu Paris dem & 
März 1751, widmete ſich ebenfalld dem Kriegsdienſte. Er machte füh 
durch die Schugfchriften zur Chrenrettung feines Baterd befanut, und 
umfaßte die Sache der Revolution mit Feuer, aber auch mit großem 
Berftande, indem ihm die Abwege nicht entgingen, auf welche die Anarch⸗ 
ften das Volk zu leiten fuchten. Beiden fortfchreitenden Bolksansfchwe 
fungen ging er zu feinem Freunde Mounier nach der Schweiz. Er fehrte 
zurüd, wurde verhaftet und entging, wie durch ein Wunder, den Sep⸗ 
tembermorden. Darauf floh er nach England und bot fidy von da ver 
gebens beim Proceffe Ludwigs XVI. zum Vertheidiger an. Rad; dem 
18. Brumaire fehrte er nad) Franfreich zurüd, nahm aber erft mr 
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dudwig XVII. Theil an den öffentlichen Angelegenheiten, und Wurde 
von diefem in die Kammer der Pairs gerufen, wo er, oft mit echter Bes 
redtfamfeit, bie conftitutionnellen Grundfäge vertheidigte Auch war er 
Mitglied der franz. Afademia Er ſtarb 1830. 

Yama (Lamaiſche Religion), ein tangutiſches Wort, bedeutet Mutter 
er Seelen, Seelforger, bei den Mongolen heißt jeder Geiſtliche Kama, 
ei den Kalmücken nur die vom höheren Range Die Belenner ber Ip 
naiſchen Religion, Tibetaner, Kalmüͤcken und Mongolen, verehrien nfe 
yen Stellvertreter ihres Götzen, ded Schigemuni, den großen, mongolifcht 
Dalai⸗Lama, der in Tibet, in der Rähe won Laſſa, feinen Sitz hat. Die 
tanıaiten überhaupt theilen fich in Gelb» und Rothmützen. Jede Gecte 
teht unter 3 Kama’; die der gelben Kappen, unter dem Dalar, Tifchus 
der Bogdo> und dem Taranautlama. Der Tiſchulama wohnt zu Tiſſu⸗ 
umbu, 10 Tagreiſen fübwärts von Laſſaz der Letztere an ber Grenze 
es ruſſiſchen Reichs. Die 3 Vorſteher der rothen Kappenträger heißen 
Schammar, und wohnen in Butan in verichiebenen Kföftern; der vor⸗ 
ichmfte unter ihnen, zu Taflifudon der Hanptitabt von Bntan. Unter 
jiefen 6 Lama's find der Dalai⸗Lama und der Zifdyrstama die vornehns 
ten und mächtigſten. Keiner von diefen Lama's Darf heiratben. Die 
Regierung ift alſo nidjt erblich, fondern der Dalai⸗Lama ernennt in e® 
sem Teitamente feinen Narhfolger. Der große Yama ift namlich in den 
Augen feines. Berehrer ein Halbgott, welcher nadı dem Tode des Koͤr⸗ 
vers, den er inne hat, fich in einen andern begibt: Zuweilen findet mar 
ven Gott, ber die menfchliche Hülle verlaffen hat, in einem kleinen Kinde 
vieder, dem nach geſchehener Einfeßung diefelbe Ehrerbietung von nahen 
ınd fernen Völkern bezeugt wird, Diefe Ehrfurcht geht bie ind Lächer⸗ 
ice. Man hebt 3. B. feine Ausleerungen ald Amulete und Arzneimit⸗ 
el-auf. Der Gehorfam gegen ihn und feine Diener if faft grenzenlos. 
jeder Khan buldigt ihm beim Antritte feiner Regierung Dafür fegnet 
x die Fuͤrſten mit der bloßen Hand; Andere nur durch einen Scepter, 
in deſſen Ende ein Band mit 3 Quaſten befeiligt it, womit das Haupt 
ed zu Segnenden berührt wird, Ehemals wurde oft ein dem Dalair 
!ama mipfälliger Fürft durch deffen Einfluß um. feine Würde gebracht, 
Jetzt haben aber die Chineſen, feitdem fie Herren in der Mongolei find, 
ie Gewalt des Dalai⸗Lama einzufchranfen gewußt. Ihm zur Seite ficht 
ine zahlreiche Geiftlichfeit, die Durdy Blendwerke von Geiſterbeſchwörun⸗ 
jen, Durch Aftrologie, durch das Schreden von Höllenftrafen, durch Eins 
nifchung in weltliche Händel, und durch ben Beſitz der vornehmften 
Wiſſenſchaften fich eine große Herrichaft über den abergläubifchen Haufen 
yerfchafft haben. Im Runge find dem Dalai⸗Lama die 7 Kutuchten die 
rächſten. Einer von ihnen, der Gegen⸗-Kutuchtu, hält fich bei den Mons 
jolen in dem fürftfichen Hauptquartiere am Zolafluffe auf. Im ihm, 
ven der Dalai-Lama auſtellt und auch wohl aus den Kindern einer 
ürjtlichen Familie ausfucht, wohnt, nad) der Meinung der Mongolen, 
yer durch folche Wiedergeburt fortlebende Geift ihres erften Apoſtels. 
Auch verehren fie ihn fait fo fehr, wie den Dalai⸗Lama; feine abgefchnits 
enen Haare, Feben von durchichwigten Hemden u. ſ. w. werden fir 
räftige Schußmittel gehalten. Außer den 3 Claſſen der höberen Geiſt⸗ 
ichfeit, die den Kutuchten zunächft ftehen, und bei den Kalmücken fama 
yeißen, leben noch gemeine Priefter, Gylong's, über die ganze Horde zer⸗ 
treut. Sie find an mehre Ordensregeln fireng gebunden, und Dürfen 
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daher feinen Branntwein, Taback, Fein Pferdefleiich, feine Stutemwild, 
oder von einem unreinen, oder heilig genchteten Thiere etwas genießen; 
auch müflen fie ſich der Trunkenheit enthalten. Das Volk thut nichs 
ohne ihren Rath, und befchenft fie reichlich. Die Alteiten und gelehrtefies 
derfelben erhalten von dem oberften Yama, mit Zuftimmung der Fürſien, 
den Ehrennamen Backſchi, d. i. Lehrer. Sie unterrichten die Xehrling, 
Mandfchi, im mongolifchen Lefen und Schreiben, in der tangutiſche 
Schrift, und in den beim Göbendienfte üblichen tangutiſchen Gebete 
Der ehelofe Stand if eine der Hauprpflichten der Beiftlichfeit der Sex 
der gelben Kappenträger. Die Rothmützen verftatten ihren Prieſtern dx 
Ehe. Jene werden daher von dem chineſiſchen Kaifer für Die rechtglas 
bigen gehalten. Außer den Lama’d und Gylong's gibt ed noch eim 
Art Laienbrüder und Nonnen: abgelebte Leute, Bie in der Einfamfeit ma 
andächtigen Uebungen ſich befchäftigen, indem fie eine Büchfe oder Trom 
mel mit Papierrollen, auf welche ein Gebet gefchrieben ift, herumdrehen. 
oder dafjelbe nach einem Roſenkranze herfagen. Die Iamaifche oder fdw 
gemunifche Religion flammt aus Tibet. Sie hat in Hochaſien den altrı 
Aberglauben der Schamanen oder Zauberer faft ganz verdrängt. Die 
lamaiſche Mythologie Tennt kein ewiges Urweſen. Ihre Eösen, oder 
Burchanea, 108 an der Zahl, find erfchaffene Weſen, die ſchon vor ber 
jegigen Welt durch ihre in vierzigfältigen Wanderungen bewiefene Hei—⸗ 
tigkeit zum Range göttficher Weſen emporftiegen. Der Hauptgötze, Sch 
gemuni Ctangutifch: Dſchakdſcha⸗mumi), ift der Regierer des gegenmärtis 
gen in Elend verfunfenen Weltalters. Er erfchien zuleßt auf Erden 
1000 Sahr v. Shr., ald der Stifter des lamaifchen Glaubens. Uster 
feinen Gehülfen in der Weltregierung, der Burchanen, ift der Chond⸗ 
ſchin⸗boddi⸗ſaddo der vornehmſte; an ihn wenden jich die Lamaiten wit 
einer allgemeinen Gebetformel. Unfere Erde ift von Geiltern aus ter 
Oberwelt bevölkert. Diefe find zu Menſchen ausgeartet. Die menſd— 
liche Seele wandert nach dem Tode des Körpers auf eine höhere Stufe, 
wenn fie die Prüfung des Lebens gut beitanden hat; außerdem ſinkt nie 
tiefer. Diefer Glaube an die Seelenwanderung mact die Mougolen 
wohlthätig, menfchenfreundlich und duldfam. Ihr Göbendienft beftehe ım 
fchreienden und Tärmenden Gefangen und Gebeten, begleitet von einer 
überlaut tönenden Muſik, in prächtigen und feierlichen Prozeffionen und 
in der Feier gewiffer Feſte zu beflimmten Zeiten, verbunten nııt Wal⸗ 
fahrten und SKafteiungen. Die Menge der GSeiftlichen und Moͤnche ik 
jehr groß. Bloß um Laffa follen 3000 Klöſter ſeyn. Zu Tiſſulumba 
find 3700 Gylong's, die den täglichen Gögendienft im Tempel verrichten, 
ohne die übrigen Klöfter in dem Pallafte und in andern Tempeln. 
tamard (Sean Baptifte Anton Pierre Monet, Chevalier de), ger. 
1745 in der Picardie, aus einer angefehenen Familie, mußte wegen einer 
Verlegung, die er ſich zuzog, dem Militairftande entfagen und widmete 
fi den Studien. Anfänglich zur Medicin, dann zur Altronomie hinge 
zogen, wurde er endlich, durch Juſſieu's geiftvolle Vorträge der Botamt, 
zum Studium der Naturkunde geleitet. In den legten 10 J. feines Lebens 
war er blind, und Yatreille und Victor Aubouin vertraten bei den Ber: 
Iefungen feine Stelle. Er ftarb zu Paris am 20. Dec. 1829, im 86. 
Sahre feines Altere. Bei feiner Beerdigung hielten Latreille im Nas 
men des Inſtituts, und Ceoffroy St.-Hilaire im Namen des botagifchen 
&artend, die Yeichenreden. Er hinterließ viele ſchaͤtzbare Werte. 
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Lamarque (Maximilian) wurde 1773 zu St.-Gever gebbren. Der 
Sohn eines Mitglieds der National⸗Verſammlung, der den Principien 
der großen Wiedergeburt von 1789 treu ergeben war, erbte er von ſei⸗ 
nem Vater die Liebe zu jener ſchönen Sache, die er niemals aufgegeben 
hat. 1792 trat Pamarque, damals 17 oder 18 Sahr alt, ald gemeiner 
Soldat in dad Heer ein, und flieg durch feinen Muth in jenem glorreis 
chen Phalanx, welchen der brave Latour D’Auvergne commandirte, bis 
sum Hauptmann empor. Bei ber Armee ber Weſt⸗Pyrenäen, unter den 
Befehlen des Ecnerals Moncey machte er feine erften Waffenthaten: an 
der Spite von 200 Brenadieren von der Avantgarde nahm er die Stadt 
ontarabie ein. Beauftragt, dem Convent die innerhalb 10 Tagen eror 
en Xropbäen zu überbringen, wurde er zum ®eneral» Adjutanten ers 
nannt, und die National⸗Verſammlung gab dem faum Wjährigen Manne 
das Zeugniß, daß er ſich um bad Vaterland wohl verdient gemacht habe. 
kamarque ging nunmehr zu der von Moreau befehligten Rhein» Armee, 
nahm glorreichen Theil an dem Gieg von Hohen-tinden, und wurde wer 
zen dort bewiefener Augzeichnung zum General befördert. Bon nun an 
war er, bis 1805, wechfeldweife in Spanien, in Portugal, am Rhein, 
wo er bei der großen Armee in Deutfchland die Schlacht von Auſterlitz 
mitmadhte. Nach dem Frieden von Presburg ging Lamarque nadı Italien, 
wo Joſeph Bonaparte zur Eroberung feines neuen Körigreichd ſich an⸗ 
ſchickkte. Bei der Belagerung von Eaeta erwähnte der Marſchall Maſ⸗ 
ſena feiner im Tagsbefehl. In Ealabrien nahm er Samerata mit Sturm 
isn und ließ Maratea capituliren. Sofeph bot ihm die Stelle eines 
Rriegeminiftere an, und ale er folche nicht annahm, ernannte er ihn 
um Chef feines Generalftabede. Napoleon feiner Seits beförberte ihn 
am DivifiondsBeneral. Als Murat König von Neapel wurde, beichloß 
x bie Inſel Capri wieder zu erobern, und übergab dem ®eneral Lamar⸗ 
me dieſe fabelhafte Expedition. Mit 1500 Mann auderlefener Truppen 
jelang es ihm, faft.unerfieigliche Selen unter dem Feuer der Batterien 
nd 4 Redouten, die von 2000 Engländern unter Commando ded Sir 
hudfon Lowe vertheidige wurden, zu erffettern. Napoleon zählte Diefe 
Internehmung zu den glänzendften Kriegsthaten. Der neapolitanifche 
Minifter Salıcetti, über die ans Wunderbare grenzende Fühne Unterneh 
nung erftaunt, fagte: „Ich habe die Franzoſen zu Capri gefunden, aber 
ch kann ed doch nicht glauben, daß fie herein gefommen ſind⸗. Im Felds 
ug von 1809 nahm Lamarque Laibach, machte 6000 Gefangene und 
roberte 65 Kanonen. Bei Wagram wurden ihm 4 Pferde unterm Leibe 
rfchoffen; Napoleon ernannte ihn zum Groß⸗Offizier der Ehren⸗Legion. 
tach der Schlacht von Wagram wurde er nad, Antwerpen gejchickt, wo 
re aufs Neue feinen Muth gegen die Engländer bethätigte. Von Ants 
yerpen ging er auf den Wunſch Joachim's, der bei der Erpedition nach 
Sicilien den Sieger von Capri wieder verlangte, nadı Salabrien; Fehrte 
on da nach Spanien zurüd, machte dort 3 Jahre Tang den fürdhters 
chen Krieg mit, und erwarb ſich durch feine Uneigennüßigfeit die Ach⸗ 
ung der Feinde. Napoleon ernannte bei feiner Ruͤckkehr von Elba den 
deneral Lamarque zum Chef ber Armee, die den Aufftand in der Vendee 
nterbrücen follte. Bei diefer fchwierigen und gefährlichen Miſſion bewies 
r befonders fein großes Talent: nie wurde ein Krieg mit mehr Mäpßis 
ung und NRechtlichfeit geführt. Ihm lag mehr daran, verirrte Frauzo⸗ 
en zu befanftigen ale zu befiegen. „Ich fchäne mich nicht“, fagte er zu 
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ben Vondeern, „Buch um Frieden zu bitten; benn in Bürgerfriegen fl 
der einzige Ruhm, folche zu Ente zu bringen“. Am 26. Juni 1815 
wurde diefer Friede unterzeicnet und er hatte die FRenugthuung und ben 
Ruhm, ed dahin zu bringen, daß Sapinaud und Larochejacquefin üre 
Streitfräfte mit feiner Armee vereinigten und gegen den fremden Ferm 
fampften, Die Kammer von 1815 erflärte, daß Lamarque fich wm de 
Vaterland wohl verdient gemacht habe. Mit diefer fchönen Expeditin 
ſchließt ſich feine militatrifche Laufbahn, Die zweite Reftauration [cbek 
den Friebensftifter der Bendee durch Landes-Verweiſang. 1828 be 
zeichnete er ſeinen Eintritt in die Kammer durch bemerfenswerthe Re 
den, die ihm unter den Bertheidigern der Nationaffreiheiten Die erik 
Stelle einräumen. Alle hochherzigen Ideen, alle Nationalgefühle fanden 
in ihm einen beredten Ausleger. Mit der Erhabenheit feiner Seele hate 
“er die Juli⸗Revolution begriffen; er wollte fie nicht anarchi'ch aber voll 
thümfich, nicht begierig nad; Eroberungen und Kriegen, aber unabhängig 
und ruhmvoll. Er mollte, daß die Stimme Franfreichd in Europa ia} 
Anfehen habe, welches die Macht einer großen Nation geftattet. Gehen 
hatten die meiften Mitglieder der Kammer beim Ausbrudy der Seuche, 
bie in ter Hauptitadt wüthete, die Flucht ergriffen: er allein bfieb am 
feinem Poften, und mit edlem Zorn, den verlette Faftfreundfchaft einfl 
fen kann, ſprach er in der letten flürmifchen Sigung für Die unglüch 
lichen Flüchtlinge. Die Anftrengung feiner Beredtfamfeit war umfc, 
aber er hatte mit vollem Feuer und gänzficher Hingebung gefprechen: 
in feiner Stimme und in feinen ®eberden bemerkte man fchon etwat 
Fieberhaftes. Sein Körper widerftand diefer heftigen Aufregung mit. 
Schwer erkrankt, unterzeichnete er noch im Mai 1832 mit den Kührern 
ber Dppofition dad Compte rendu gegen die Grundfüge des Syſtems 
vom 13. Mirz; das Wort „Vaterland war fein leiter Seufjer. Er 
ftarb am 2. Juni. Bei dem feierlichen Leichenbegaängniß am 5. folgten 
egen 200.000 Menſchen dem Todtenwagen, der von 150 Stubirenden, 
Sulinskimpfern und Invaliden, des Generals Waffengefährten,, gezogea 
wurde, Flüchtlinge aus Polen, Portugal, Spanien und Italien fehler: 
ſen dem Zuge mit Trauerbannern an der Seite ihrer NRationalfahnes 
fihh am. Clauzel, Lafayette und Mauguin ehrten fein Andenken in 
Trauerreden. Wichtig für Franfreichd neueſte Gefchichte wurde dieſe 
großartige Yeierlichfeit ald die unmittelbare Beranlaffung des blutigen 
Aufflandes, der die Niederlage ber republifanifchen Partei berbeiführte. 
(S. bierüber Frankreich feit 1830) Lamarque ift Verf. mehrer 
jehr gefchästen flrategifihen Werke. 

Lamb (xLady Caroline), die einzige Tochter des Brafen von Ber 
rough, geb. am 13. Nov, 1785, wurde ſeit friiher Jugend umter den 
Augen ihrer Großmutter, der hochgebildeten Gräfin Spencer, erzoza 
und erhielt einen vielfeitigen Unterricht, der felbft Die Sprachen des das 
fiichen Altertbumd umfaßte. Bei ihrem Eintritte in die große Welt madte 
fie ebenfo fehr durch die Driginalität ale die Anmuth ihres Benebmens 
und durch ihre glänzende Umgangstalente großes Auffehen. Ste wer 
mählte ſich 1805 mit William Lamb, dem jetzigen Minifter des Innern, 
Lord Melbourne, der durch Neigung der Yiterntur ihr befreundet gewor⸗ 
den war. Sie lernte Lord Byron kennen, und ed bildete fich Bald eım 
vertrauliche DBerhältniß zwifchen ihnen. Nach drei Jahren wurde bee 
Berbindung abgebrochen. Sie erhoftefich nie von dem ſchmerzlichen Eindrucke 
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Bald darauf erfchten ihr Aoman »Glenarvon«, in deffen Haupfcharafter man 
in Bild des Dichterd erfennen wollte; eine. Darftellung der Gefahren 
ed Lebens der feinern Welt, die ſeitdem fo vielfältig Stoff zu Romanen 
jegeben haben. Darauf erfchien „Graham Hamilton. Gie wollte in 
nefem, forgfäftiger und einfacher als »Glenarvon« gefchriebenen Roman 
eigen, daß einnehmende Gefälligfeit, wenn fie nicht mit Feftigfeit und 
Fritichoffenheit gepaart iſt, ihren Befiger und Andere oft unglüdlicher 
nacht als ſelbſt entfchiedene Verberbtheit. Ihr letztes Werk war „Ada 
reis» (3Bde., London 1829, ein Roman voll dunkler ſatiriſcher An ⸗ 
pielungen, der eben deßhalb wenig anſprechen konnte. Sie lebte mehre * 
zahre ziemlich abgeſchieden, meiſt auf dem Landgute ihres Schwiegerva⸗ 
ers zu Brocket⸗Hall. Eines Tages im Sommer 1824 machte fie mit ihrem 
Memahl einen Spazierritt, als vor dem Thore des Parks ein Leichenzug 
hen begegnete; es war Byron’ Reiche, die nach Newſtead⸗Abbey ges 
wacht wurde. Sie fiel in Ohnmacht, und eine fihmere Krankheit war 
te Folge diefed erfchütternden Eindruded. Bald nachher trennte fie ſich 
böllig von ihrem Kemahl, der jedoch bis an ihren Tod mit ihr in freunds 
chaftlicher Verbindung bfieb und immer der Gegenſtand ihrer Hochach⸗ 
ung war, Als die Zeichen der Wafferfucht die Gefahr ihres Zuſtandes 
derriethen, ging fie 1827 nach, London, um ärztlicher Hülfe näher zu 
ſeyn, und flarb am 25. Jan. 1828, 

Lambert (Johann Heinrich), einer der größten Philofophen und 
Mathematifer des 18. Jahrh., geb. 1728 zu Mühlhaufen im Sundgau, 
mo fein Bater, Lucas L., ein Schneider war, übermwand die Beſchwerden ber 
Armuth durch grenzenfofen Kleiß, und wurde durch wohlthätige Mens 
chen in den Stand gefest, feinen glühenden Eifer zu den Wiffenfchaften 
zu befriedigen. Vorzüglich waren es Mathematik, Philofophie und die 
norgenländifchen Sprachen, die ihn anzogen. Weil er eine gute Hand _ 
ichrieb, erhielt er eine Anftellung als Gopift, und im 15. Sahre eine 
Bucchhalterftelle in einem Cifenwerfe, wo er feine freien Studien zum. 
Franzöfifchen benußte, Neunzgehn Sahre alt, wurde er SHofmeifter im 
Hanfe des Präfibenten von Salis in Graubünden, begleitete 1756 feine 
Zöglinge nach Göttingen, 1757 nach Utrecht und 1758 nach Franlreid). 
[759 fchrieb er zu Augsburg feine „Phemetria seu de mansura et gra- 
Jibus luminis, colorum et umbrae», Augsburg 1760, 8., wodurch er 
für dieſe wichtige Lehre der Phyfif eine ganz neue Bahn brach. Kurz 
zarauf ernannte ihn die baierifche Negierung mit einer Befoldung von 
300 Thlrn. zum Mitglied der münchner Akademie, er zog aber Erlangen 
{8 Aufenthaltsort München vor, ſchrieb Dafelbft Die »Kosmologiichen Briefe 
iber die Einrichtung des Weltbaues⸗ und, nad) einer ins. Beltfin 1758 
ınternommenen Reife, fein „Neues Organon«, Leipz. 1764, 2 Bde., 8.. 
1764 ernannte ihn Friedrich II. zum Oberbaurath und Mitglied der Afa- 
semie der Wiffenfchaften zu Berlin, welche Aemter er bis an feinen 
Tod, den 25. Sept. 1777, verwaltete. Er hat große Berdienfte um bie 
jefammten mathematifchen Wiffenfchaften, namentfic, aber um die prak⸗ 
ifche Geometrie durch: „Beiträge zum Gebrauch der Mathematik, 3 
Bbe., Berlin 1765—1774, 8.5 „Hygometrie⸗, Augsb. 1774, 8.5 „Freie 
Derfpectiver, Zürich 1774, 2. Aufl. 1784, 2 Bde., 8. und um die Aſtro⸗ 
tomie burch: »Insigniores orbitae Cometarum preprictates“, Augsburg 
1761, 8., und die vielen Abhandlungen in mehren Zeitichriften und ben. 
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Memoiren der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin. Dem Pıiasze 


Graf gelang es, diefem berühmten Denfer an feinen 100jähr. Gebnans 
tage 1828 ein Denkmal in feiner Vaterſtadt zu errichten. 
Lamentation (Xodtenflage), eine Sitte ber meiften Bölfer dei 
Alterthums, ihre Todten mit Klagen, Thränen und Trauergefängen, 5 
beftatten. Nichts ift natürlicher und nichts gibt auch dem menſchlichs 
Herzen mehr Troſt bei dem Verlufte eines theuern Weſens als ke 
Sctmerz der Seele in Klagen andzuhauden; doch fonderbar war a 
Daß die Alten eine befondere Meiberinnung batten, welche mit KIagge 
filrei die Todtenfeier begleiteten, die Haaren fich ausranften, Die Bruj 
zerfchlugen, die Wagen- zerfratiten und die fonftigen Zeichen einer wer 
zweifelnden Trauer für Geld nachäfften. Se vornehmer und reicher ba 
Todte, deſto größer die Anzahl folcher Reidtragenden. Tife Min 
und Weiber, welche das Talent zu weinen, ohne traurig zu ſeyn, be 
faßen, modulirten ihr Schluchzen nach dem Tone einer Flöte. Bei des 
Römern waren fie am meiften im Gebrauche. Lamentationed nemm 
man auch ein Klaggedicht des Propheten Sjeremiad auf den Tod dei 
frommen Königs Joſias, deffen im 2. Buche der Paralipomenes Ermwäb 
nung gefchieht. Das berühmte Gedicht fol verloren gegangen ſeyn, dod 
befigen wir ein andered von demfelben Propheten auf den Sturz Jern 
ſalems durch Nabuchodonofor. 
Lameth (Alerandre und Charles), zwei Brüder, welche fich beide 
im Krieges und Staatsbienfte ausgezeichnet haben, Alerandre, in fas 
ner Jugend, als jüngerer Sohn einer zahlreichen altadeligen Kamilie, 
ür den geiftfichen Etand beflimmt, entfagte er bald den glänzenden 
—— welche dieſer ihm darbot, und ging, wie ſeine andern Brüs 
ter, zum Militairdienft über. Er folgte feinem Bruder Charles sah 
Amerifa und zeichnete fich im Krieg gegen die Briten in dem General 
ftabe des Marſchalls Rochambeau durch feine Talente und durch feine 
Unerfcrodenheit aus. Seinem Bruder Charled wurde beine Angrife 
son HorkZown ein Bein zerfchmettert. Nach ihrer Rüdfehr warden 
beide ‘Brüder zu Obriften befördert. Sie nahmen den eifrigften Autieil 
an den Berwegungen, welche der großen Ummälzung aller bürgerliden 
BVerhältniffe in Franfreich vorangingen. 1789 wurden Beide zu Dep 
tirten bei den Neichöfländen ernannt und fchloffen fih, den Borrechten 
des Adels entfagend, nebft Andern dem dritten Etande au. Aleranbıe 
war eines der erften Mitglieder der Befellichaft der Freunde der Com 
ſtitution, verließ diefelbe indeffen, als fie u. d. N. des Safobinerchubbi 
durch ihre wüthenden Augfchweifungen Die wahre Freiheit gefäbrdete. 
Er widerſprach in der conflituirenden Nationalverfammlung mehrmals 
dem berühmten Mirabeau und drang auf das königl. Vorrecht des fuß 
penfiven Veto; in Nücficht ded Krieges und Friedens ſetzte er mit Baw 
nave ein Decret durch, kraft welchem die Nation bei fo wichtigen Ange 
fegenheiten mußte zu Nathe gezogen werden. Er lieferte 1790 vortrefe 
liche Plane zur Errichting des Kriegsheers und der Beförderung zu den 
Dffizierftellen. Beide Brüder drangen auf die Einführung der Geſchwo 
renengerichte. Nach der Flucht der Fonigl. Familie drang Charles, wer 
cher um jene Zeit den Borfiß in der Nationalverfammlung befam, auf 
das Ergreifen ſchleuniger Mafregeln zur Aufrechtbaltung der Ruhe; 
Aferandre trug zum Schutze der fönigl. Familie Vieles bei, weßbalb 
ihm Ludwig XVI feine Dantbarfeit bezeigte. Er fiand mit Du pott und 
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harnave an ber Spitze einer Bartei, welche lange Zeit fich vonzuͤglicher 
Vollsgunſt erfreute, endlich aber der gewaltſamen Bewegung, welche fie 
mäßigen wollte, erlag. Beide Brüder begaben ſich 1792 zu dem Heere 
im mördfichen Frankreich; um ſich zu retten, folgte Alerandre feinem 
Obergeneral Lafnyette über bie Greuze. Da fi gegen ihr Vaterland 
richt die Waffen führen wollten, fo fanden fie bei den Feinden beffeiben 
nur Berfolgung und Kerler. Drei Jahre faß Alerandre zu Magdeburg 
yefangen, bi er im Dec. 1795 auf die Bitten feiner Mutter freigelafs 
en wurde, Charles war vor feiner Flucht aus Kranfreich angehalten 
und zu Rouen ind Gefaͤngniß geworfen worden. Sein Bruder ‘Theodor 
waug aber in der gefeßgebenden Berfammlung auf feine Freilaffung und 
hielt fie. Alexandre eilte nach England, ward aber durch die Frem⸗ 
denbill bald zurückgewieſen und ging bieranf mit feinem Bruder Charles 
aach Hamburg, wo fie in Cemeinfchaft mit dem Herzog von Aiguillen 
un Handlungshaus flifteten. Unter dem Dirertorium fehrte Alerandre 
ir einige Zeit nach Frankreich zurüd, doch wurden beide Brüder erft 
1800, unter ber Sonfularregierung, aus der Emigrantenlifte geftrichen. 
1802 wurde er Präfect der Niederalpen, hierauf Reichtbaron, beffeidete 
num nacheinander die Bräfecturen des Rheins und Mofelr, Noers und 

odepartementd. Charles, weicher erft mehre Tahre ald General außer 
tenftthätigfeit febte, wurde 1809 zur großen Armee in Deutfchland bes 
rufen und von Napoleon zum Gonverneur bed Großherzogthume Wuͤrz⸗ 
burg ernannt. 1810 ward er Militairgounerneur von Santona im 
Norhfpanien. Nach der Neflanration ward er und Alerandre zu Gene 
rallieutenantd befördert; Erſterer fam jedoch wieder außer Dienftthätig- 
feit, Diefer aber erhielt die Präfertur ded Sommebepartemente., Wähs 
rend ber hundert Tage war er Mitglied ber von Napoleon berufenen 
Pairsfammer und nad ber Organifation der conftitutionnellen Regierung 
wurde er 1819 vom bem Departement der untern Seine, fowie fpäter 
son dem Departement der Seine und Dife zum Deputirten ernannt. 
Huch in diefer Laufbahn zeigte er fich ftetd den Grundſaͤtzen treu, zu 
yenen er ſich beim Anfange der Revolution befannte. Er ft. im März 
1829, außer mehren Eleinern politifchen Schriften eine Gefchichte ber 
onftitwirenden Nationalverfammlung hinterlaſſend, Die von einem feiner 
Sreunde vollendet wird, Charled wurde an feiner Statt zum Deputirs 
en gewählt und vertheibigte diefelben Grundſaͤtze, neigte ſich aber nach 
er Suliusrevolution auf die minifterielle Seite hin, weßhalb fein Ans 
eben fanf. Er ft. 1832. 
tamettrie (5. D. de), ein Mann von vielem Talente, befonders 
nit einer lebhaften Einbildungsfraft begabt, bekannte fich zuerft zum 
Janſenismus, warb darauf nach und nadı Arzt, Dichter, Satyrifer und 
ndlid) Materialift. Geb. 1709 zu St.Malo, ftudirte er alte Sprachen 
nd ſchöne Wiffenfchaften zu Paris und Caen, dann die Arzneifunde zu 
eyden unter Boerhaave, und ſchrieb und überfeßte hier verichiedene mes. 
iciniſche Schriften, voll von Charlatanereien, und ging hierauf 1742 
n die Dienfte des Herzogs v. Örammont, Oberſten der Garden, nad 
Jaris, wo er bei deffen Regiment ald Arzt angeftellt wurde, Er folgte 
emſelben zur Belagerung von Freiburg und warb hier gefährlich krank. 
Er glaubte wahrzunehmen, daß die geiftige Kraft, welche man Seele 
ſennt, mit dem Körper fchwindet und mit ihm verblüht; er ſchrieb deß⸗ 
yegen feine „Naturgeſchichte der Seele”, welche den grobiten Materials 
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igmus athmet und wohurd; er: feine Stelle verlor. Seht ſchrieb er eime 
Satyre über die parifer Aerzte, weßhalb.er, um der Baflille su eiche 
ben, nach Leyden flüchtete. Hier erfchten fein »L’homme machine+, woris 
die menſchliche Natur aufs Tieffte herabgewürbigt if. Dad Bud wur 
in Holland zum Feuer verurtheilt, Lamettrie aber fand eine Freiſtäte 
in Berlin, wo ihm Friedrich. der Große feine Freundichaft fchenfte me 
ihn zu feinem Borlefer wählte: Er ward Mitglied: der Akademie, ftar 
aber ſchon 1751 an einem Fieber, das er nach feinen: eignen werderflız 
gen Anfichten behandelte. Noch anf dem Todtenbette ift er von feinem 
Unglauben zurüdgefommen umd hat unzweibdeutige Beweiſe einer erab 
lichen Neue abgelegt. Der König von Preußen ſelbſt verfaßte fe 
Leichenrede, welche in der Akademie verlefen wurde. Man findet in ab 
Ion Werfen Lamettrie's Feuer und glänzende Phantafie, aber menig Us 
theil, Genauigfeit und Geſchmack. Seine philoſophiſchen Schriften ab 
"zu Berlin 1751 in 2 Bänden gefammelt .erfchienen. Die Furcht ver 
Gott umd dem Gerichte Hellte er. ald Aberglauben; die Hoffnung eine 
künftigen Lebens ald Wirfung ‚des . Eigendünfeld, und den Unterſchied 
zwiſchen Recht und Unrecht als Fluge Erfindung der Staatskunſt ver. 
‚Die angewöhnten Regungen bed Gewiſſens, ja fefbit die Fiebe zum Ye 
ben und zur öffentlichen Achtung befahl er zu erſticken und fein höchſtes 
Glück nur in ungeflörtem Wohlleben zu finhen. Das Chao8 von Bes 
ftand und Ueberfpannung in feinen Schriften kann nur von Feichtfinm 
gen Lefern ohne Widermwillen betrachtet werben, welche Wis und Mahr 
beit verwechfeln und denen man Alles bewiefen hat, wenn man immer 
ein Lächeln abgewinnt. | 

Lamoignon, f. Malesherbes,. 

Lamien, f. Lemures. 

Lamothe (Jeanne de Luz, de St⸗Remy, de Valois, Gräfin de), 
geb. den 22. Suli 1756 zu Fontette in Champagne, berinhtigt Durch ve 
Halsbandgefchichte, war ein Sproßling aus der Familie der Valois Courh 
einen Baftard Heinrichs IL). Bis zu jenem Proceß hatte fie in Efen 
und Verachtung gelebt, obgleich fie, in alle Künfte der Sittenloftigfeit und 
Intrigue eingeweiht, fein Mittel unverfucht gelaffen, ſich Anſehen und 
Reichthum zu verſchaffen. Bon biefer Seite einem großen Theile dee 
Adeld zu Verſailles und Paris befannt, fette fie Alle, Die von ihren 
Glücksumſtänden unterrichtet waren, in Erſtaunen, als fie Plößlich 1784 
einen Aufwand zu machen begann, ber auf einen untgeheuern Reichtbun 
fchließen ließ. Bald wurde eine Intrigue ruchtbar, in die auch Gagliekre 
verwickelt zu ſeyn ſchien. Der Fürſt Louis von Rohan' ef. &.), Cardi⸗ 
Hal, Biſchof v. Stradburg und Großalmoſenier, war aus nicht hinläang⸗ 
lid; befannten Gründen in Ungnade gefallen. Die Gräfin de Ramer, 
son dem Beſtreben bed Cardinals, um jeden Preis die Gunſt des Hefe 
wieberzuerkalten, unterrichtet, hatte ihm vorgefpiegelt, fie wiſſe, daß Be 
Königin, bei der fie einen bedeutenden, obgleich zur Zeit noch geheimen 
Einftuß habe, einen koſtbaren Halsſchmuck, ber ihr zum Kauf angebeten 
worden, zu befitien wünfche, ohne daß fie für den Augenblid im Stume 
fey, Die Kaufſumme (1.600.000 Livres) aus eignen Mitteln zu beftreiten. 
Wenn er jened Halsband in feinem Namen kaufen und der Königin ab 
fhlägfiche Zahlung geftatten wolle, würde er die Gunſt berfelben wieder⸗ 
erlangen. Der Cardinal war in diefe Schlingen gefallen, hatte das 
Halsband gekauft und ed der Gräfin de Lamothe zur Einhandigung au 
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te Königin gefiefert, wogegen ihm ein von Letzterer falſchlich unterſchrie⸗ 
mer Neverd, der die Termine der Rückzahlung beftimmte, zu feiner 
Bicherheit übergeben worden war. Um den Gardinal deito vollfonmes 
er zu tänfchen, hatte Die Gräfin ein mit ihr einverftandened Frauen 
immer (d'Oliva) unter der Maske der Königin im Aug. 1784 ihm im 
Karten zu Berfailles erfcheinen und eine Roſe zu deffen Füßen hinwer⸗ 
en laffen. Der Termin, an welchem der Cardinal felbit dad Halsband 
u bezahlen verfprochen, war erfchienen, und er, der eine fo große 
Summe nicht befaß, hatte den Juwelieren nicht entdeckt, die Königin 
abe ihr Halsband gekauft. Als der Juwelier Böhmer nad, Tangeık 
Barten feine Bezahlung erhalten fonnte, wandte er ſich (d. 15. Aug 
1785) an den König, und gab fomit Veranlaffung zur Enttedung de& 
Betruge. Durch den Spruch des Parlaments (31. Mai 1786) ward 
ver betrogene Cardinal zwar freigefprochen, die Graͤfin be Lamothe aber, 
ils überwiefen, das Halsband unterfchlagen und verfauft zu haben, zu 
Brandmarfung, Staupbefen und ewigen Gefängniffe verurtheilt. Aus 
nefem entfam fie nach 9 Monaten und entfloh nach England, wo fie in 
Bereinigung mit ihrem Gemahle, der dafelbft das Halsband verkauft 
yatte, eine Schrift gegen den Hof von Verſailles, befonderd gegen die 
Rönigin erfcheinen ließ. Billette und Gaglioftro, Die an dem Betruge 
Theil genommen, wurden aus dem Königreiche verwiefen. Die Lamothe 
fand man den 23. Aug. 1791, nad) einer nächtlichen Orgie, aus den 
Fenſtern eincd dritten Stockwerks herabgeftürzt, tobt auf dem Straßens 
sflajter von London. Lamothe, ihr Gatte, war nach England entwichen: 
Fr wurde zu den Galeeren verurtheilt. Während der Revolution kam 
r nach Franfreich und foll noch 1826 gelebt haben. Aufllärungen über 
ie Haldbandgefihichte gibt der Abbe Georgel, Rohan’d Secretair, in f. 
‚Memoires«, ur 

Lampen. Die Erfindung der Lampen wirb ben Yegyptern Juges 
chrieben. Schon an dem Feſte, welches von wralten Zeiten her zu Sais 
n Niederägypten, der Minerva zu Ehren, gefeiert wurde, brannte eine 
Menge Lampen. Zu Hiob’s und Moſes's Zeiten waren fie fchon befannt. 
Die Aegypter waren auch die Erften, welche breithende Lampen, ale 
Sinnbild der Uniterblichfeit der Seele, in die Gräber fu dem Keichnamen 
esten. Dieß foll der Urfprung der fogenannten ewigen Lampen -feyn, 
eren Docht und Rahrıng unverzehrbar war, dergleichen hernach der 
Minerva zu Ehren erfunden wurden, von denen die des Kallimachus 
ber nur ein Jahr brannte. Bon den Aegyptern famen die Lampen zu 
en Griechen, welche fie der Minerva ald Göttin der Wiſſenſchaften wid- 
teten, weil fich die Selehrten beim nächtlichen Studiren der Lampen bes 
tenten. Ehe die Römer die Lampen von den riechen fennen lernten, 
gtten fie Lichter. — Argand zu Genf erfand 1783 eine Campe, deren 
icht an Helligfeit jede andere übertrifft, indem er durch einen hohlen cy⸗ 
ndrifchen Docht, welchen er in einem ebenfalls cylindrifchen, der Fänge 
ach offen, Defbehälter fo befeftigt, daß der Docht nach Befinden auf 
nd nieder gefchoben und mit einem oben offnen Glascylinder bedeckt wer: 
en fann. Die Flamme brennt in diefem Cylinder, und die von unten 
ıftrömende Luft macht, daß alles Del ohne Rauch vollftändig und mit 
erhältnigmäßtger Lichtintenfität verbrennen kann. Man nennt in Franf: 
sich Die Argand’fchen Lampen Lampes à la Quinquets, oder kurzweg 
Iuinquets, nach einen Blechſchmied, Quinquet in Paris, mit welchem 
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Argand die Berfertigung ber von ihm erfundenen Lampen 

hatte. Huile a —5 nennt man den Del zu den Argand ſchen tan 
ren, welches nach euglifcher Art durch Holzkohlen gefäutert wird, x 
Entdeckung, daß die brennende Yuft durch den efektrifchen Funken fh 
giünden laſſe, leitete Fürftenberg in Bafel aufdie Erfindung einer eleftrikke 
Lampe, durch welche man leicht, ficher und ohne Feuerzeug ein Licht o 
zunden kann. Diefe Lampe ward hernach von Brander in Angebm 
te Gabriel in Strasburg, Ingenhouß und Pickel bedeutend verbeſen 
Auch Langenbucher, die beiden Ehrmann und der Prof. Stegmam ı 
Kaſſel erfanden um 1780 elektrifche Lampen. Mehre Arten von tn 
peneinrichtungen befchreibt Buſch's „Handbuch der Erfindungen (Cifenad 
1816 im 8. Thle. Zu den neuchien Erfindungen gehören die Sine Umba 
- Lampen der Stobwaſſer'ſchen Fabrik in Berlin, die mit einem Schi 
von matt geichliffenem Glaſe verfehen find und zugleich ein zierlihe 
Meuble abgeben. Sin der nämlichen Fabrik wird noch eine andere ls 
penart u. d. N. Galerielampen verfertigt, die für den Mebranch auf des 
Etudirtifche nichtd zu wünfchen uͤbrig laſſen. (S. Thermolampe) | 

Lampi (Job. Bapt., Ritter v.), berühmter Portraitmaler, geb. 15 
im Dorfe Romeno im italien. Tirol, gebildet von feinem Bater, M| 
Maler war, und von Ueberftreicher in Salzburg, hierauf von Lore 
in Berona, ließ fit 1773 in Trient nieder, wo er viele biflorik 
Stüde malte Dann wandte er fid ganz zum Bildnigmalen. Em 
in Innsbruck gemalten Portraits empfahlen ihn in ‘Bien, wo er 17% 
von Kaiſer Joſeph IL zum Mitglied der Kunftatademie, zum Prof 
und E& k. Rath ernannt wurde. Während feines Aufenthalts in Peters 
burg, wohin man ihn 1792 berief, um bie ganze kaiſerl. Familie zu me 
Ien, erwied man ihm viele Auszeichnungen. Seit 1797 lebte er wie 
in Wien, ward im folg. 5. vom Kaifer in den Reichsritterſtand erde 
ben, 1822 mit Beibehaltung feines Gehalte jubilirt und fl. am il. 

br. 1830, 2 ebenfalls ald Maler ſich auszeidinende Söhne, Johan 
— und Franz, hinterlaſſend. 

Lancaſter (James), engliſcher Seefahrer, war ber Erſte feiner Br 
tion, der 1591 nach Oftindien ſchiffte. Auf der Ruͤckkehr von Er 
und Sumatra nach England wurde er durch widrige Winde an bie Ai 
Amerikas getrieben und, auf einer Heinen Infel Iandend, von feinen tw | 
sen verlaffen. Ein franz. Schiff nahm ihm jedoch auf und brachte ik 
1594 nadı England zurück. 1595 verheerte er als Befehlshaber aut 
englifchen Flotte die Küfte von Brafilien, bemächtigte ſich der Stadt fr 
nambuco und brachte unermeßliche NReichthümer von bort nach England 
Kurz darauf unternahm er eine britte Reife nach Dftindien ald Befchio⸗ 
haber einer Flotte der englifcyoftindifchen Compagnie, legte Niederlagu⸗ 

en zu Achem und Bantam an, und ließ ſich dann auf immer ın 
and nieder. Seine Reifebefchreibungen befinden ſich im dritten % 
von Hakluyt und im erften von Purchas. (Vgl. Rordpolerpeditiek) 

Lancafter u. Bells Syfiem, f. Wechfelfeitiger Unterridt 

Rancelot vom See, einer der tapferften Palabine von der Tot 
runde unter dem engl. Könige Arthur oder Arthus; er gehört fomil " 
den Kabelfreis der Rittergeit. Der Sage nad) foll er ein Soda 
Könige Ban von Brucic gewefen feyn. Er ward von ber Fee Birk 
der Dame vom See, daher auch Lancelol's Beiname, erzogen. Als N 
Jing brachte fie ihn an ben Hof des Königs Arthur, welcher im wi 
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inem guten Schwerte Eskalibor den Nitterfchlag gab und ihn in die 
zahl feiner Paladine aufnahm. Am Hofe verliebte er fich in des Ars 
hur's fchöne Gemahlin Genevra. Diefe Liebe und der Haß der Fee 
Rorgana, der Schweller der Genevra, deren Liebe Lancelot verſchmaͤht 
atte, ftürzte ihn in taufend Abentheuer, die er unter den Schutze der 
ee vom See, mit der größten Tapferkeit beſtand. Claudas hatte dei 
Sater des Helden ermordet und deſſen Thron fich bemüchtigt. Lancelor 
rſchlug ihn und nahm das Neich feined Vaters wieder in Bes. Als 
e aber gegen Mordrec, der feinen Derwandten, ben König Arthur, er» 


aordet hatte, auszog, überfiel ihn diefer und erfchlug ihn. Er war ver - 


egte Ritter der Tafelrunde; feine Gebeine wurden auf feinem Schloffe 
freudenwacht neben den Reſten der Genevra beigefett. Welch ein reich⸗ 
icher Stoff das Leben Lancelotd für die romantische Dichtkunft war, ber 
veifet die Menge Ritter-Romane, Eedichte und Sagen, in denen er 
er Held ift. 

+ fandamman, f. Schweiz. 

Landau, wictige Zeitung des beutfchen Bundes feit 1815, mit baie⸗ 
ifcher Befagung, eine ehemalige Reichsſtadt, Tiegt in einer fehr angeneh⸗ 
nen Aue am Queichfluß in Rheinbaiern, mit 5200 Einw., einer den 
Ratholifen und Evangelifchen gemeinfchaftlichen Kirche, mit einem ſchoö⸗ 
ten Thurme, 4 Gafernen mit einen fchönen Militates und Civilhoſpital. 
Mittelſt eines Canals konnen alle Bedürfniffe der Stadt zu Waſſer ber 


yeigefchafft werden. Während des 30jähr. Krieges erlitt Landau großes . 
Angemady, indem es fieben Mal von 1622—43 abwechſelnd von den , 
Dangfeldifchen Scharen, von den Spaniern, Schweden, Kaiferlicyen ımb 


Franzoſen erobert ward. Nach dem nimmeger Friede nahm die Krone 
sranfreich 1680 von der Stadt förmlich Beſitz. Der berühmte Banban 
ing fihon 1680 auf Befehl feines Könige an, Landau nad) feinem neuen 
Syftem regelmäßig zu befeitigen. Im ſpan. Eröfolgefrieg wurde Landau 
Jurch den Marfgraien Ludwig von Baden wieder eingenommen. Ein 
Sahr hernach, im Spätjahr 1703, fiel die Feſtung wieder in franzöfifche 
Hände. Aber im folgenden Jahre 1704 erhielt fie Durch eine dritte Bes 
agerung, welche Markgraf Ludwig ebenfalls leitete, wieder ihre beutfche 
Sreiheit und Unmittelbarteit, und genoß derfelben bie 1713, da der franz: 
Dearfchall Billard die vierte Belagerung mit Erfolg unternahm, worauf 


ver Friede zu Naftadt 1714 die Stadt und Feſtung wieder an Franfreiy 


urücbrachte. 1793 hielt Landau eine 6— monatliche Einfchließung und 
in ſtarkes Itägiged Bombardement von einem preuß. Corps aus. 1814 
rfolgte eine zweite Zmonael. Blofade durch ein ruff. Corps, welche der 
yariier Friede aufhob und wodurd die Stadt und Feſtung Landau fer 
ver bei Frankreich blieb. In der 2. parifer Convention vom 20. Rov. 
1815 aber ward beftinımt, daß diefer wichtige Platz wieder an Deutſch⸗ 
and fallen folte. Der münchener Vertrag von 1816 brachte Landau 
ın Baiern. Unter den wohlthätigen Anftalten, Die zum Beften der Stadt 
'andau von der Fünigl. Regierung getroffen worden, verdient auch ein 
sogenanntes Progymnafium als eine neue Xehranitalt erwähnt. 
?andbaufunft, oder Iandwirthfchaftliche Baukunſt, heißt die Kunſt 
und auch die Theorie) der vortheilhaftelten und bequemiten Einrichtung 
ınd Erbauung derjenigen Gebäude, welde der Landwirth, ſowohl im 
Kleinen als int Broßen, zu den verfchiedenen Zweigen der Bewirthfchaf: 
ung feiner Güter unumgänglich nöthig hat, alfo der Wirthichaftsgebäns 


.Yyr 
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Landesgeſchichte der einzelnen Staaten, daß vormals bei geringerer Bo 
völkerung die Zahl der Landftellen, mit einem Paar Ochſen oder Pferde 
beftellt, weit größer war als jetzt. Go hat man überall eine große Zahl 
eingegangener Landfielen und weit mehr Kirchenhufen auf dem Papız 
als in natura. Die Rittergüter und Domainen exiſtirten zwar fches 
“frühe, aber mit weniger Räandereien, und hielten damald, daß heißt ver 
3—400 Sahren, nidjt YA. des jekigen Milchviehes und die Schafe us 
unbedeutender Zahl. Zu diefen mäßigen Gütern wurde gefrohnder, aber 
wit einer großen Zahl pflichtiger Stellen zur Beitellung eined Klee 
Areals. Ihr meiftes Einfommen bezogen Die Gutsherren aus leichter 
Bodenzinjen ihrer Hörigen, einiger Pferdezucht zum Verlauf, Bienenzudt, 
Sifcherei, Holzverfauf, Maftung der Fettſchweine in den Wäldern (was 
beionderd höchft einträglidy war), Muͤhlenpacht, Eonceffionen von Krügee 
und anderen Bewerben, Zehnten u. f. w. In Kriegszeiten wandert 
oft die Landleute aus und Tiefen ihr Eigenthum im Stich, kamen and, 
wenn fie leibeigen waren, felten nach hergeſtellter Ruhe zurüd, wel ir 
Loos immer fohlimmer ward, Als die Güterprobufte im Preife fliegen 
fo vermehrten die Verwalter die Oberfläche der urbaren Ländereien der 
vergrößerten Gutshöfe und Durch Niederlegung mancher Bauerhöfe oder 
Ankauf derfeiben zwar auch die Yündereieu Der Bienftpflichtigen Bauergis 
ter, aber zugleich unmäßig die Dienſte. So nahm die Bevölferung der 
Brundeigenthümer auf dem Lande ab und es entilanden große @üter. 
Sept da die Produftenpreife ungefähr wie vor 50 Jahren und noch me 
briger fichen, die Eulturfoften aber fehr gewachſen find, dürfte der Zei 


punkt in Norddeutfchland, we man im hohen Wollpreife feinen Erfes 


findet, eingetreten feyn, Die großen Kandgüter mit mögfichfter Syparfams 
feit der neuen Wirthfchaftsgebäude in Kleinere Erbpachten zu vertheilen. 
Dieß muß der Staat feineöwegs zu verhindern furhen, fondern vielmehr 
befördern, um in einer großen Zahl Landbeſitzer ftetd eine ftarfe Land 
wehr erhalten zu Tonnen und in Hinficht der Necrutirung ficher zu ſeyn. 
Es bat feinen Zweifel, daß in der Nähe der nächften Bannmeile großer 


Städte fogar die BVerfleinerung vieler Landftellen bis gu Gehoften wit 


Spatencultur am nüßlichkten ıft und ben höchften Ertrag liefert, anch 
die iturfite Bevölferung ernährt. Ja fogar wächit dadurch der öffentlicke 


Wohlftand, daß audy auf dem Lande die Wohlhabenheit mehr als bisher 


vertheilt wird. Die großen Kandeigenthümer und andere fehr reiche Pris 
vaten verzehren ihre meiſten Einfünfte, wenn auch im Lande, doch zum 
großen Theil in Bedürfniffen, welche das Ausland zuführt. Daher fiad 
Staaten, wo Wenige großes Eigenthum befigen und diefe fait allem 
reich find, fo laͤſige Nachbaren der. cyriftlichen Staaten, wo die ETudk 
güter mehr vertheilt jind. Daher verliert Deftreich fein meiſtes baares 
Geld jährlich nach der Türkei, wo die rohen Probufte wohlfeil find mb 
daher nad) Oeſtreich gehen, und in Deftreich die rohen Produfte ebenfals 
in niedrigem reife erhalten. Daher ift die chriftliche Monarchie des 
Nachbars fo fehr dabei interefiirt, Daß in der Türfei eine neue 

der Dinge entiiche, wo die Glücksgüter mehr als bisher zertbeilt werden, 
welcher Mittelftand denn zwar vieleicht mehr Güter ald vormald nad 
Oeſtreich Kiefert, aber dagegen auch mehr Güter aus Deftreich bedurfen 
und beziehen wird. Daber ift und die erlangte Unabhängigkeit Rord⸗ 
amerifa’d und Sudamerifa’s fo wichtig, weil jede Nation mit einem 
wohlhabenden Mittelftand von ihrem Nachbar viel, und diefer, we cr 
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em iſt, wenig bedarf. Ob Kaiſer, Könige oder Republiken in Norte 
ımerifa ‚regieren, it fehr gleichgültig, aber fehr wichtig, daß im reichiten 
Bande der ‘Melt der reichte Mittelitand ſich bilde, der fich in Folge des 
Klima’d, um feine Bebürfniffe zu deden, niemals wie in Europa took 
ırbeiten wird, Zu. erwarten ift freilich nicht, daß alle große Kandgüter, 
wie in Belgien, bei fteigender Bevölkerung gänzlich verſchwinden werden, 
Das muß nicht erzwungen werden; aber es macht fich von felbft und es 
Heidt merkwürdig, daß in DOftflandern, wo bie Spatencultur auf einem 
son dei Ratur nicht aufs höchite begünftigten Boden, dennoch aufs höchſte 
jetrieben und die ſtärkſte Bevölferung exiftirt, dennoch ſelbſt die Getreide 
ınsfuhr nicht verfchwunden if. Aber man kann 3. B. bei öffentlichen 
Berfäufen mit dem Zerftüden den Schluß des Aufſatzes machen, wenn 
uvor der Auffag im Ganzen verfucht worden ift und dann dem Berfäaw 
ter am vortheilbafteften Verfuch den Zufchlag ertheilen laſſen. Ueberall 
ft der große Grundeigenthümer nicht fo geneigt, von alten Tandwirths 
ihaftlichen Fehlern zurüczutreten, als der Fleinere, der ben Schaden ſicht⸗ 
yarer fühlt, daß er nicht genug einnimmt. Am nöthigften ift aber, daß 
der Staat vor Allem dahin wirft, daß fich jeder Landmann auf fein 
Heined oder großes Feld ausbauet, die Kandtaufche zu Diefem Zwecke bes 
zünftigt und die der Vegetation fchädlichen Servituten und Hinderniffe 
befjerer Bodenbenugung wegſchafft. 

Landecker Bäder befinden ſich bei dem Dorfe Oberthalheim, nicht 
weit von ber Fleinen und offenen Stadt Lande an dem Fluſſe Bila in 
Schleſien. Das alte oder St.Georgenbad ift bereitö im 12. Jahrh. durch 
nen Zufall entdeckt worden, und ſchon 1498 hat ein geſchickter Arzt, 
Konrad von Berg, bie Kraft und Wirkung des Waſſers aufs genauefte - 
unterſucht und die Nutzbarkeit deffelben in einer öffentlichen Schrift bes 
Iannt gemacht. Die Quellen wurden fpäter fo häufig befucht, daß Lars 
yet dadurch: zu einem hohen Wohlftande gelangte, Etwa 3—400 Schritte 
Yavon entfernt liegt das nene oder Liebfrauenbad, welches 1673 erbaut 
wurde. Berde Brunnen haben eine Temperatur von 24, Gr, Reaus 
mur, find fehr heil, von etwas bliaugrüner Farbe, von ſchweflichem Geruch 
ind widerlichem Gefchmade. Die chemifchen Beflandtheile find aufgelöfte 
Schwefelleber, Kalferde und geiftiger Luftitoff. Sie löfen mädhtig auf, 
vervegen die Säfte ded Körpers, bemeifen eine befonders ſtark ausfüh⸗ 
sende Kraft, theild vermittelft eines Ausſchlages durch die Haut, theils 
mrch die Urinwege, und Äußeren ihre Kraft vorzüglich bei Verhärtung 
es Unterleibes, Berftopfung ded Darmkanals und der Harnblafe, vers 
yinderter Ausdünftung, Krämpfen, Lähmungen, Gicht, rheumatifchen Zus 
allen, Hypochondrie u. f. w. Man bedient fich derfelben auf vielerlei 
Art, nämlich zur Badefur, zur Trinkkur, zur Schwißfur und zur Tropf- 
ur. Alles badet im gemeinfchaftlichen Bade, nimmt aber zuvor ein 
Bannenbad in einem warmen Zimmer, in deffen Nähe fich die Ankleis 
ungscabinete befinden. Nicht weit davon quillt ein Falter Schwefelbruns 
in. ©. Mogalla, „Die Bäder bei Lande. (Breslau 1798). 

Landeshoheit. Sie umfaßte den höchſten Vorzug in einem Lande, 
md die damit verbundene Gewalt (superiotas territorialis summa in 
erris suis potestas), der Inbegriff jener Negierungsrechte, welche bie 
öchſte Gewalt in den einzelnen deutfchen Ländern und Gebieten ausübte, 
hne dazu befonderer kaiſerlichen Bergünftigung zu bedürfen. Der Name 
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Ranbeshoheit eritftand erft in der neuern Zeit; in den Altetn Lehn⸗Vri⸗ 
fen des Kaifers und andern Urkunden fommen Landeöherrlichleit, Landes 
Dberherrlichkeit, Macht und Gewalt, Recht und Gericht, Gebot und Ben 
bot, als gleichbedeutende Benennungen vor. Ueber den Urſprung bieier 
Staatöforu herrfchen verfchiedene Meinungen; ald die wahrfcheinficke 
gilt aber, daß fie fi aus dem nflitute der Gaugrafen, weldye Kud 
der Große einführte, entwidelt babe. Möfer ift dieſer Meinung zu 
feitet den Urfprung ber Lanbeshoheit aus der Reichsvogtei. Seine 9 
fhichtliche Deduction des Eutſtehens der Landesboheit geben wir "bier u 
furzen Zügen. Die Reichöpogteien waren Aemter und Ihre Bermalis 
taiferliche Beamte; fie hingen injoweit von dem Willen des fröuskifches 
Kaiferd ab und waren ihm verantwortlich. Die Aemter hießen Ga, 
und die höchfte Obrigkeit in denfelben Gaugrafen; in ihren Händen ia 
eine große Machtausdehnung; wie bei den urfprünglichen perjiichen S> 
trapen, befaßen die Gaugrafen die polizeiliche, militairiiche und richterlide 
Gewalt in ihren Bezirken. In den ftürmifchen Zeiten, welche bei a 
nach der Erlöfchung des farolingifchen Stammes entftanden, wurde is 
Staatöband, das die großen Beamten an dad Oberhaupt ber Rats 
fnüpfte, immer mehr gelöft, Karls Nachfolger waren ſchwach und ber 
Ben nicht die Energie des großen Vaters, welche die mächtigen Beamin 
in Schranfen hielt: ihr Anſehen mußte daher bei diefen finfen und ie 
nothiwendig dagegen die Macht der Gaugrafen heben. Es iſt naturlich 
daß der Vater gern die Gewalt, welche er, wenn auch nur zeitlich, au» 
übte, feinem Sohne zu übertragen wünſchte: er gab fich daher alle Mike, 
von dem Herrfcher die Beftätigung feines Sohnes im Amte zu erhalte: 
auf diefe Weife wurde im Laufe der Zeit die Saugrafichaft erblich, wel 
auf die Dauer die wiederholte Succeffion: ded Sohnes in die vaterlich 
Stelle, wenngleich fie Anfangs der höheren Genehmigung bedurfte, em 
Art von Erbrecht begründete, Nachdem die Crafenftellen einmal ei 
gewworden waren, vermehrte ſich dad Beſitzthum der gräflichen Kanahes 
immer mehr: felbft ihre Stelle gab den Grafen rechtmäßige Mittel a 
die Hand, ihr Eigenthum zu vermehren. ever fränlifche Kreie we 
wehrpflichtig, und auf den allgemeinen Ruf zum Heerbanne mupte de 
Bau eine beftimmte Anzahl Krieger ftellen, deren Anführer Der ri 
war. Als die Franken fich in Gallien und in mehren deutfchen es 
ben feſte Sige erobert hatten, mochten Viele Ticher ihr Gut in Ah 
bauen, als dem Heerbanne Folge leiſten; fie erfauften fich Daher buh 
eine Abgabe, welche auf ihrem Grundeigenthume haftete, vom * 
die Befreiung vom Kriegsdienſte. Dieſer erſetzte die Abgehendes ko 
Lanzenknechte, die in feinem Solde ſtanden, und ſchuf ſich fo eine Bait 
und machte ſich feinen Untergebenen und feinen Nachbaren furdue 
Eine andere Quelle des Gütererwerbs waren bie Heirathen; ber Cie 
ſchung des Mannsftammes in der Familie trat dad Erbfränlern in m 
Beſitz der Güter, und hierdurd fielen mehre Herrenbeſitzungen is ct 
Hand, weil fchon frühe der Stolz den Erafen ed nicht erlaubte, fh 
Ber ihrem Stande zu verheirathen. Cine gräfliche Familie verwel 
nun zweierlei Befigungen: den Gau und ihre Reichsvogteien und 

Neichsgüter, die fie Durch Erbfchaft, Heirat, Krieg oder Kauf an 
gebracht hatte. Es ward ihnen leicht, aud, über biefe @üter jene 

und Gerechtfamen auezudehnen, welche fie in ihrem Gaue beſaßen. Lage 
fie in einem fremden Gaue, fo gaben fid) die Eigenthümer alle Malt 
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om Staatsoberhaupte Eremptionen von der Gangerichtsbarkrit zu erhab⸗ 
en. Auf dieſe Weiſe wurde der Gau zerſtückelt; doch auch die Fami⸗ 
ienguͤter bildeten kein zuſammenhaͤngendes Ganze, ſie lagen im Gaue 
erſtreut; es mußte daher vorzugsweiſe dad Beſtreben der gräflichen Kar 
nilie feyn, die Ländereien, weldye ihre Befißungen trennten, mit dieſen 
u vereinen; 4 Jahrhunderte hindurch fuchten fie dieſes Ziel auf jeglichen, 
Bege zu erreichen, und wie fie ed erreichten, war es auch un die Gau» 
Bintheilung geſchehen; an ihre Stelle traten die Graffchaften, was im 
11. Jahrh. geſchah. Die Graffıhaft und der alte Sau waren zwar 2 
ihnfiche Staatöfyfteme; doch in ihren Weſen verfchieden. Möfer fagt 
ehr richtig, daß der Hau eine Territorial⸗Scheide, die Graffchaft bins 
jegen eine perſonliche Unterhörigfeit umfaßte. Daher der Gaugraf außer 
einem Gaue nichte, und der Graf allentbalben, wo er Eigenthum, Hör 
ige oder Bafallen befaß, Befehle ertbeilen koımte. Eine andere Quelle 
er gaugräflichen Macht und der fpäter entitandenen Landeshoheit mar 
er Verfall des Sendgrafeninftituts. Karl der Große wollte die Cau⸗ 
wafen von ſich allein abhängig wiffen und fie durch Bevollmächtigte 
ontrolliven, er vermied daher, fie böhern Provinzials Beanıten, etwa 
derzögen, unterjuordnen, fondern ließ durch feine Sendgrafen (comites 
nissi) ihre Amtsführung infpiciren; diefe ertheilten aud) die Urlaubspäffe 
ür den Heerbann, fobaß es der Willlür der Naugrafen entnommen war, 
velche Meifitairpflichtige zum Heere ftoßen fullten oder nicht. Da aber 
inter den fchwachen Nachfolgern Karls das Inſtitut der Sendgrafen in 
Bernachläffigung gerietb, fo war davon die natürliche Folge, daß Pie 
Bangrafen fich ebenfalld die Befugniffe der Sendgrafen anmaßten und 
derren !der Aushebung wurden, indem fie Urlaubspäffe außfertigten, und 
ach Belieben aufbieten und zu Haufe laffen konnten, wen fie wollten. 
Bas überdieh die Macht der Wrafen fehr vermehrte, waren das Entfte 
en der Lehnsmiliz und des Ritterweſens, und die auswärtigen Kriege; 
veiche die Kaifer führten; Der Landbwehrmann war nicht verpflichtet; 
em Kaifer auf einem Zuge außerhalb den Grenzen Des Reichs zu folgen; 
t war zur Bertheidizung feines Vaterlandes, und nicht um Eroberungen 
u machen, das Dem Kaifer war daher cin Ritter mit feinem ffeinen 
Befolge, die ihn auf feinen Römerzügen begleiteten, willtommener, ale 
ine vierfache Anzahl Landwehrmänner; wenn die Grafen nın ihr Son: 
ingent ftellten und feinem "Banner auch außer des Reiches Erenzen folg⸗ 
en, fo war ds ihm gleich, woher fie die Erſatzmannſchaften nahmen; 
Huf diefe Weife kamen num die großen Vorrechte in eine Hand; die 
Faugrafen übten fihon vermöge ihrer Amtsvollmacht die richterliche und 
yolizeiliche Sewalt aus, waren die gefeglichen Anführer ber Landwehr 
hres Kreiſes; fie traten überdieß in die wichtigen Befugniffe der vers 
chwundenen Sendgrafen. Eobald alle diefe Borrechte erbfich wurden; 
dar die Entwidelung der Landeöhoheit gegeben. Nach Meöfer ift die 
earideshoheit unter den verfchiedenen Staatöformen, welche die Reiches 
nftitutionen nach Karl dem Großen hätten annehmen fünnen, die befte 
jewefen; bern die Befisthümer mochten nun de jure durch Rauf, Sei: 
-atben, Belehnungen ıc., oder de facto, durch Fehde und Zwangsunter⸗ 
verfung, erworben feyn: fo betrachtete Doch der Yandesfürft feine erwor: 
jenen wüter ald Eigenthum, das er feiner Familie erhalten und vermeh— 
ren und ald Erbe ungefürzt hinterlaffen müßte Der Landesfürft fah 
demnach feine Untertbanen ald mit jur Familie gehörend, oder doch ale 
49* 
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eine nutzenbringende Menfchenclaffe an, die wie eine Schafheerde geſchen 
werben müßte, und behandelte fie milder: aus welchem Geiſte, nach Mo 
fer, das väterliche Regiment der Landeshoheit entfprungen feyn ſoll. Ueber⸗ 
dieß würbe' unter den energielofen Nachfolgern Karl des Großen dee 
Sendgrafeninftitut bald auegeartet ſeyn; nur Karls Eharafteritärfe urd 
rückſichtsloſe Gerechtigfeit vermochten e8 vorzubeugen, daß die Sendgraia 
nicht ıhre Macht überfchritten und ihr anıtliched Anfehen zu ihrem ap 
nen Nutzen gebrauchten. In der Periode der erften Entwidelung te 
Landeshoheit Durch Benugung der Bafallen und Hörigen war von Pi 
ten des chriftfichen Landesherrn gegen feine Hörigen feine fo reine Je 
berrfchend, als in den Tagen der heil. Allianz, und glaubte man rw» 
mals, daß der Landesherr feinen Privilegirten nicht mehr alg ein chrp 
liches Regiment fchuldig fey. Aber was ein wahrhaft chriſtliches Re; 
ment heiße, darüber waren die Höfe, Monarciften und die unterhöriga 
Völker oft uneins. Es gehorchen aber die Kegteren mit und ohne To 
faffungen, was die Hauptſache bleibt, und die allgemeine Anerte.ınumy 
des jegigen Befigftandes der Rechte ber Legitimität für jede Dynaſte 
hat die heil. Allianz proclamirt, wodurch zur Beruhigung der Dynaite 
und ihrer Völker der Beſitz, fey ed de facto oder de jure, zum Med 
durch Anerkennung der chriftlichen Regierungen Europa's geftempelt wer 


- ben, das nur Gnade mildern, aber fein Anſpruch des vorigen Zuftante 
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entfräften ſoll. Moͤſer's Meinung über die Entſtehung der Landesbobet 
ift wörtfidy folgende: „Der erftie Grund der Lanbeshoheit Tag im ba 
Reichsvogtei, welche fi nadı dem Maße erhob und auetehnte, ale der 
farolingifche Gau, von dem ung fein einziger übrig geblieben, feine Cie 
richtung, Befugniſſe und Unterfligung verlor. Aus einzelnen Reid 
vogteien waren edle Herrlichkeiten erwachſen. Wo ein edler Herr ihrer 
mehre zuſammengebracht und vereinigt hatte, war es ihm feicht geworden, 
diefe Sammlung zu einer neuen Graffchaft erheben zu laffen und fd 
damit die Öbergerichte in feinen Bogteien zu erwerben. Befonders aber 
hatten Bifchöfe, Herzöge, Pfalzgrafen, Grafen und andere faiferliche Re 
präfentanten in den Provinzen die, in ihren Sprengeln gelegenen, Bo; 
teien an fich gebracht und fidy darüber nıit dem Grafendbann und and 
wohl, um alle fremde Gerichtöbarfeit abzuwenden, mit dem Freiherzey 
thum und der Freigraffchaft befehnen laſſen. Der Adel, die Klöfter ur} 
die Städte, welche nicht unter der Bogtei geftanten, hatten fich zum Tief 
gutwillig den Faiferlichen Repräfentanten unterworfen, und ber Kaiſer 
hatte zu einer Zeit, da noch Fein Generalpacht erlaubt oder befannt war, 
fid, ein Vergnügen daraus gemacht, die mit vielen Befchwerden und mu 
wenigen Bortheilen begleitete Ausübung der Negalien den höchften Der: 
feiten eines jeden Landes zu überlaffen, da er fonft hierzu eigene Lac 
beamte hätte anftellen müffen. Hierzu war die Reformation gefommı 
und hatte allen Tandeöherren üfter Eefegenheit gegeben, diejenigen Recke, 
die fich, aus Obigem leicht folgern Tießen, in ihrer ganzen Etärfe au 
zuüben. Beſonders erweiterten fle die Schranfen, die ihnen die eigcre 
Berfaffung ihrer Länder (die Landfchaft) entgegenftellte, und die von ber 
Saiferlihen Gnade unabhängig war. Die Vollmacht hierzu entlchnten jie 
theild aus der Noth der Zeit, theild wurde fie ihnen von dem Haſſe der 
ftreitenden Parteien gutwillig gegeben. Und fo war ed denn fein Run: 

ber, wenn beim weitfälifchen Frieden, als Alles Tange genug in Bawir 

rung gewefen und Jeder fich nach Ruhe fehnte, diejenigen Reichsſtaͤnde, 
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deiche nach und nach die Vogtei, den Graſenbann, bus erzogthuns 
ınd die ganze Bollmadıt des Mifji an ſich gebratht, Die Beſtatigung 
iner vollfommenen Landeshoheit erhielten; die andern hingegen, die bloß 
ie Reichsvogtei gehabt, jedoch fich die höhern Reichsbeamten erwählt 
atten, erhielten die Unmittelbarfeit und in Religionsſachen eine völlige 
Inabhängigfeit«. 

&andfriede, treve, trewa, trenga Domini, Trere de Dien oder 
tu seigneur, hieß eine Waffenruhe, die während einer gewiffen Zeit in 
zezug auf Privatfehden ftatt fand. Es war bei den rohen Bölfern des 
tordend ein eingewurzelter Mißbrauch, Mord und fonftige Unbilden durch 
tampf zu rächen. Wie.alle Barbaren wollten die alten Deutfchen ihre 
erfonlichen Stretigfeiten feinem richterlichen Ausſpruch unterwerfen; 
hrer ungebundenen Freiheit war nichts empfindlicher ald durch irgend 
ine gefegmäßige Gewalt in ihrer Selbſthülfe befchränft zu werben; da⸗ 
er denn auch die römischen Sufligtribunale der Hauptitachel war, der 
je reiste, dad Goch der Römer abzuwerfen; ihre Wuth gegen die römis 
ihen, richterlichen Beamten, die nach der Barusfchlacht in ihre Hände 
telen, ging bi zur Grauſamkeit. Selbſt fpäter, ald fie fich in die rs 
rifchen Provinzen ergoffen, und heimathfich fich niederließen, hatte die 
Sivilifation der eroberten Yänder auf fie fo wenig Einfluß, daß fie nicht 
ie wilde Sitte der Zweikämpfe fahren ließen. Ihre Fürſten befaßen 
sicht Kraft genug, mit ihrer Abfchrffung burchzubringen, fie fonnten nur 
yefihränfende Bedingungen aufitellen, unter denen der Zweifampf fattfin 
ven ſollte. Aus der Selbitrache gingen fpäter die Gotteögerichte (I. 
Drdaliem) hervor. Bei einem gefchehenen Morde fette ſich die Kar 
nilie ded Getödteten mit der ded Mörder in Unterhandlung; Tonnten 
fe nicht über das Wehrgeld, über die zu zahlende Buße, einig werben, 
o griffen fie beide zu den Waffen und eine biutige Fehde entſpann fich. 
Die Frauken brachten diefe barbarifche Sitte mit nach Gallien, und lange 
Zeit bemühten fich ihre Könige vergebens, die Unordnungen diefer Pri⸗ 
atfehden, die ohne ihre Einwilligung gefchahen, zu befeitigen., Sie dauer; 
en unter den Königen der erften und zweiten Dynaftie und unten den 
rftern ber dritten fort, und da fie nicht im Stande waren, die Sitte 
nit der Wurzel auezureißen, jo fchlugen fie den Weg der Milderung 
in. Sie verorbneten, daß der Mörder oder feine Familie an den kö⸗ 
tiglichen Fiscus eine Summe bezahlen follte, um den Frieden zu erfaus 
en. Diefe Eeldbuße hieß Fredur; ebenfo entrichteten fie der Familie 
es Getödteten eine Sühne, welche man nad Sinigen Saum oder Faida 
tannte, welche Ausdrüde andere Schriftitellee für Todtfeindfchaft neh⸗ 
nen. Zweitens fonnten die Verwandten des Mörders durch einen feier: 
ichen Eidſchwur, daß fie weder unmittelbar noch mittelbar Antheil an 
ver That gehabt hätten, der Selbſtrache der Gekränkten fich entziehen. 
Der dritte Wey, um einer Familienfehde vorzubeugen, war: daß der 
Chäter aus dem reife der Familie geftoßen wurde, und diefe öffentlich 
yon ihm fich losſagte. Karl der Große war der Erfte, der ein allgemeis 
ies Geſetz gegen die Privatfehden erließ; er befahl, daß der Schufdige 
‚he Verzug‘ das Sühnegeld zahlen, und daß die Angehörigen ded Tod⸗ 
en dem Thäter nicht den Frieden verfügen follten, wenn er ihn verlangte. 
Doch auch dieß Geſetz hatte feine hinlängliche Kraft und der Mißbrauch 
‚orte um fo weniger auf, da unter den ſchwachen Nachfolgern Karls 
ind den weiten Künigen der dritten Dynaftie das Föniglid;e Anſehn fait 
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gaͤnzlich erloſchen war, und Die höheren Baronen ſich das Recht anmah 
ten, nach eigener Wiflfür Krieg zu führen. Was ber königlichen Mad 
nicht gelang, brachte endlich zum Theil die Religion zu Stande; died% 
fchöfe verboten unter Fanonifchen Strafen jede Gewaltthätigfeit wäh 
der Zeit, welche zum Gottesdienfte beftimmt war; diefe Einftellung ale 
Feindfchaft nannte man Gottesfrieden. Die erfte Verordnung erlıca 
Die Bifchöfe auf einer Synode zu Eine in Rouffillon den 16. Mai 10%; 
ffe verboten, daß Keiner feinen Feind vom Samftag bis -auf den Un 
tag angreifen folle, weil es eine Verlegung des Sonntags ſey; daß K 
ner, es fey zu welcher Zeit es wolle, einen Mönch oder Geiſtlichen oz 
Waffen, noch einen Menftien, der zur Kirche gehe, und zurücktehre, ode 
ber in @efellfchaften von Frauen fich befinde, angreifen dürfe; daß Rs 
mand ed wagen dürfe, Kirchen, und andere 30 Schritt von ihnen ab 
fernte Mebäute zu plüntern, unter Strafe ber Ercommunication, de 
wenn nad Ablauf von 3 Monaten feine völlige Genugthuung für im 
evel erfolgte, bid zum Banne gefcjärft werden folle. Auf dem Gew 
eilinm von Bourges 1041 predigte Jourdain von Limoges gegen di 
Räubereien und Keindfefigfeiten, und Iud alle Edelleute ein, am 1. m 
3. Tage in der Verſammlung zu erfcheinen, um über den Gotteöfriee | 
zu unterhandeln. Nichts Tag der Geififichfeit mehr am Herzen, als ık 
allgemenein angenommen zu fehen; zu diefem Zwecke lad der Diacenm 
nach dem Evangelium eine Ercommunication gegen die Nitter von d 
moges, die den Gottesfrieden nicht annehmen und ihrem Bifchofe den A 
n:cht Teiften wollten: fie war mit einen furchtbaren Fluche begleitet, di 
Bifchöfe warfen ihre brennenden Wachslerzen zur Erde und löſchten ft 
and, ımd alles Volk fihrie: „Der Herr löfche die Frenben Derer an, 
welche nicht Frieden und Gerechtiafeit wollen . 1032 gab ein Biſcef 
vor Aquitanien, deffen Namen unbefannt ift, vor: ein Engel habe ıba 
ein Schreiben vom Himmel gebracht, worin Jeder verpflichtet werde, dt 
Frieden auf Erden zu befördern, um den Zorn ded Herrn, melder dad 
Yand mit außerordentlichen Krankheiten ſchlage, zu verfühnen. Dieß ga 
Beranlaffung zu mehren National- und Wrovinzial-Berfammlungen, as 
denen jede Privatfchde zur Rache eincd gemordeten Verwandten uuterlag 
wurde. Die Bifchöfe wußten durch ihr Hirtenanfehen diefe Eynodalds 
fihfüffe bei den Gläubigen ihres Kirchfprengels in Achtung zu fegen. Le 
jer allgemeine Landfriede bielt fich aber nur 7 Jahre aufrecht; die 19 
mifienfriege beyanıen von Neuem und mehrten fich; Die Geiftlichkeit nada 
wieder zu ihrem alten Mittel, die Sitten des rohen Zeitalters zu wi 
dern, ihre Zuflucht; fie bewegte die Ritter ums Jahr 1044, einen ale 
meinen Landfrieden unter ſich zu fließen, der Anfangs im Aquitımet 
und nach und nach in ganz Frankreich angenommen wurde. Er begam 
mit dem Mittwoche Abend und bauerte bie zum Montage; während M 
vier Tagen waren jede Selbftradhe und alle Feindfeligfeiten eingeledt 
Eduard der Beichtiger, König von England, führte 1042 den Getteeit? 
den ein, und gab ihm eine größere Ausdehnung, indem er bie Beic 
dungen zu gewiſſen heiligen Zeiten, ſelbſt auf mehre Wochen unters! 
3. B. vom erſten Adventsſonntage an bis zum Feſte der Epiphanu— 
während den Faften bis Oſtern, vom Feſte der Himmelfahrt Conſt bo 
8 Tage nach Pfingften, an den Quartembertagen, den Borabenden a 
Feſte der Muttergottes und Aller Heiligen, welche die Kirche durch | 
chrte. Der von Eduard ausgedehnte Gottesfriede wurde auf dem CP 
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Mium von Rateran 1179 unter Alexander II, als allgemeines Geſeß 
er Chriftenheit angenommen; die Unterthanen jeved Staudes mußten 
on ihrem 14. Sahre an bie Beobachtung berjelben befchwören; feine Ders 
Bung wurde mit Ercommunication, Geldbußen und mit härtexen Strafen 
elegt. Dem ungeachtet wurde der Gotteöfriede häufig gebrochen; bie 
Inruhen, welche immer mehr ben Flor bes Landes vernichteten, bewogen 
nblich den König Philipp Anguſt ein Gefeg zu erlaffen, woburd u. d. 
?. la Quarantaine du Roi eine Art von -Landfrieden feſtgeſtellt wurde. 
Fr verordniete, daß von dem Tage bed Mordes ober der Unbilde an, 
is nach Ablauf von 40 Tagen ein Föniglicher Frieden ſtattfinden ſollte, 
en zu beobachten beide Parteien verpflichtet waren. Während der Zeit 
offte der Thäter verhaftet und beitraft werben. Jede Selbftrache in dies 
em Zeitraum follte ale Verrätherei betrachtet und fo beftraft werben. 
Dieß Gefe hatte eine größere Wirkung als der bisherige Gottesfriede, 
ind da auch Die noch folgenden Herrſcher, der heil. Ludwig, Philipp IIL, 
Philipp der Schöne und befonders Johann mit rnit über feine Befols 
jung wachten, und jedes Bergehen gegen daſſelbe firenge ahndeten, fo ge⸗ 
ang ed ihnen endlich, den Mißbrauch ber PrivatsBefehdungen gänzlich 
n Frankreich aufzuheben. Nicht fo glücklich waren die Kaifer Deutſch⸗ 
ande, fie mußten fange und meift ohne Erfolg gegen ben trotzigen Geiſt 
er Deutfchen, die mit eigener Kauft ihre Privatitreitigfeiten ausmachen 
wollten, fümpfen, Daß diefe Selbſthülfe, dieß angemäßte Necht, ohne 
Daswifchenfunft einer richterfichen Gewalt ſich durch das Schwert Ge⸗ 
augthuung zu verichaffen, in Verbindung mit ber Jingebunbenheit des 
Zeitalters, in welchem die rohe, phyſiſche Kraft im höchften Anfehn fand, 
endlich zum Fauftrecht, das Fein Recht ded Beſitzes ald die Macht aner⸗ 
'annte, führen mußte, läßt fich feicht erflären, Schon bie. Kaifer Kom 
ab 11, und Heinrich II. erließen Geſetze hiergegen; ber Letztere verfchaffte 
urch feine moralifche Kraft und feine Beifteöftärfe feinen Geſetzen im 
Reiche Anfehen; Doch die hürgerlichen Unryhen verhinderten feinen Nach⸗ 
'olger, das Werk des fräftigen Kaifers zu vollenden, und die Regenten 
som Haufe Hohbenitqufen befaßen gewöhnfich zu wenig Energie, und 
nußton ihre Thäfigleit nach fo vielen Seiten verwenden, als daß fie Den 
nnern Beiehdungen im Reiche fefte Schranfen feßen fonnten, Zwar gab 
Friedrich I. 1187 ein &efe, nad) welcher jeder Angreifer für ehrlos ers 
lärt wurde, der feinem Feinde nicht 3 Tage vorher den Frieden aufs 
uͤndige. Er bezweckte dadurch, daß Keiner unvorbereitet überfallen were 
yen fonnte, daß Dem Beleidigten keine Zeit gegeben würbe, fein Rachge⸗ 
ühl etwas abzufühlen und ihn fo den etwaigen Bermittelungen geneigs 
er zu madıen. Die Sicherheit, worin Seder leben Fonnte, dem nicht 
wur durch einen Fehdebrief der Friede aufgefündigt war, nannte man 
tandfrieden, Die Kaifer gingen noch etwas weiter und fegten es durch, 
af ihre Burgen und fremde Häufer für unverletzt erklärt wurden; das 
Fine hieß Burgfriede, dag Andere Hausfriede, Einen größern Sieg über 
br Zeitalter vermodıten fie aben nicht zu erringen. Was die Kaifer 
unicht erreichen konnten, fuchten Einzelne und hauptfächlich Kaufleute fich 
zurch Geld zu erkaufen. Edle, felbft Fürften ließen fich Dingen, und 
chickten ihre Kriegsfnechte mit zum fichern @eleit der Kaufleute; Dod) 
uch diefe wohlthätigen Anſtalten wurden bald Beranlaffung zu Erpref 
ungen; unter dem Namen (Fcfeitögeld zwangen die Landesherren dem 
caufmann große Opfer ab; viele fogar, deren Burgen an Flüffen und 
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Landſtrußen lagen, gaben ſich nicht einmal die Mühe, die Wehrlofen z 
begleiten, ſondern forderten u. d. N. Zölle Geld, um fie in Frieden pe 
ben zu laffen. 1201 verbot der König Philipp dieſe Näubereien ul 
Strengfte und fchärfte zugleich Das alte Geſetz, wodurch die Ankünbigug 
‚der Fehde geboten war. In den flürmifchen Zeiten feiner Nachfelza 
hatten auch dieſe Gefete keine Kraft, und die Städte fahen ſich gas 
thigt, einen Bund zum Schutz und Truß zu. bilden. Er kam 1247 
erft am Rheine zu Stande; die 3 Erzbiſchöfe nebit einigen Fürften mm 
ten thin bei; fie verbanden fich mit vereinter Macht alle Erprefiune 
Zölle ıc. zurückzudrängen, Wegelagerungen und Räubereien gu me 
drücken und Den, der den Raub nicht erfeßen, oder Genugthuung ge 
wolle, gemeinfchaftlich zn befehden. Der König Wilhelm beftätigte da 
Bund einige’Gahre darauf; er hielt ſich aber die Entſcheidung über de 
Beichwerden des Bundes bevor, und nur in dem Falle, daß fein fair 
liches Anfehen von dem adeligen Räuber nicht anerlannt wurde, tom 
der Bund mit gewaffneter Hand fich felbft Recht verfchaffen. ehe 
Sahre hindurch herrfchte num ein tiefer Friede in den Rheingauen; al 
aber während dem Interregnum Factionen das Reich zerriffen und de 
Stände ſich wechfelfeitig befehbeten, wurde aud) die Madıt bes Bundd 
gebrochen, und die alten Unordnungen, das Raubſyſtem mit allen ſein 
Erpreffungen erhoben fi) von Neuem. Muͤhevoll gelang es endlich Ar 
dolf von Habsbarg die Neicheftände zu Würzburg 1287 zur Anertennum 
eined allgemeinen Landfriedens auf drei Sahre zu bewegen; nach feines 
Ablaufe verlängerte er denfelben zu Speier auf 6 Jahre. Gein Nas⸗ 
folger Adolf und Albrecht beitätigten den Landfrieden, und Ludwig de 
Baier beſchwur ihn mit den Reichöftänden 1332 von Neuem; before 
bot Karl IV. Alles auf, feinem Gefege Gehorfam zu verfchaffen. Du 
es ihm aber nicht vollftändig glüdte, beweifen die Verbindungen me 
Städte und Herren zur Sicherftellung des Landfriedens und des Eige 
thums; diefe Bündniffe nannte man auch Landfrieden, weil ihr Zwd 
die Aufrechthaltung des Faiferlichen war. In Schwaben wurde 130 
eine folche Verbindung errichtet, die Albrecht I. ſanctionirte; ebenſo © 
neuerten die Städte und Grafen am Rhein 1319 den alten Bund md 
hießen fogar mehre Raubadelige enthaupten. Außerdem errichteten 
Staͤdte und Fürften in einzelnen Gegenden dergleichen Bünbniffe von we 
nigen Theilhabern. Co beitanden im Elfaß zwei dergleichen, der MM 
und untere Landfriede im Eifaß genannt. So gab es dergleichen der 
nere Verbindungen oder Landfrieden in Baiern, Franken, Schwaben, U 
ber Wetterau, Lothringen, Sachfen (dem beutigen Braunfchweig). — 
Weſtfalen gab es zwei dergleichen, die Gefellfcyaft vom Roſenkranz DI 
Die von den Roßkammen. Ueberall festen diefe Verbindungen die X 
firafe auf den Landfriedensbruch und vollzogen fie ſelbſt. Die Mit 
ber diefer Fleinen Berbindungen hielten fogar noch fefter zuſammen 
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nicht gegen einander zu fechten (nahmen einander aus). Das Im 
übel, und die hauptfächliche Urfache jenes Krieged Aller gegen Alle Im 
immer in dem Mangel einer flrengen und wohlgeordneten Gerictev 
fafung, verbunden mit der Abneigung der Deutfchen gegen ger * 
Entſcheidung ihrer Uneinigkeiten. Daber vereinigten ſich die Stadte, 
in ſolche Buͤndniſſe zuſammentraten, gewöhnlich dahin, ihre Zmilte d 
fehiedgrichterfiche Ausſprüche (Aurträae) entfcheiten zu laſſen. Di 
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ah namentlich in einem Bunde, den die ſchwaͤbſſchen Städte 4331- zu 
Weinsberg auf die Lebenszeit Ludwigs des Baiers eingingen, dem bie 
Pfalzgrafen bei Rhein und andere Herren beitraten und den Ludwig 1340 _ 
veitätigte. Als Karl IV. Landfrieden von 1354 zu Ende gegangen war, 
chloſſen die fchwähifchen Städte (1356) unter kaiſerlicher Beltätigung 
ibermald einen Friedenebund, Doch nur auf anderthalb Jahre. Diele 
Berbindungen, wie zahlreich und mie oft erneuert, vermochten doch die 
Sicherheit bed Reichs nicht überall zu erhalten. Wie die Macht ber 
Städte durch die Verbindungen ſich hob, erwachte ber Neid der Fürften, 
and da jene auch landſaͤſſige Städte in den Bund der freien aufnahmen, 
vodurch oft die Iandesherrlichen Rechte gefährbet wurde, fo verbanden 
ih auch die Fürften zum Schutze ihrer Gerechtfamen. Diefe Bereini 
zungen hießen &efellfchaften, wie die Sefellichaft vom Leuen, die von St, 
Wilhelm und St.-Georg, die mit den Hörnern, nach ihren gewählten 
Wahrzeichen fo genannt. Auch die Städte traten manchmal zu diefem 
Sürftenbunde; nur war ihre Vereinigung nie von ‚langer Dauer, weil 
die Intereſſen beider oft entgegen fianden. „König Wenzel, dem die Macht 
yer verbündeten Fürften gefährlich fchien, begünftigte vorzüglich die Eid⸗ 
zenoffenfchaft der Städte, und fuchte in ihr eine Gegenmacht gegen die 
nächtigen Reichsſtaͤnde. Die Abficht der flädtifchen Verbindungen war 
eigentlich gegen die Fürften gerichtet; wenngleich fie diefelbe nicht. öffent, 
lich ausſprachen; fo verbanden fich 1381 die Hauptflädte des Rheins, 
Ichloffen fi, bald darauf an die fchwäbifche Sonfüderation an, und nahs 
nen endlich 1384, alle Städte in Baiern, Franken, Schwaben und am 
Rbein in den Bund auf. Häufige Reibungen, befonderd der Beiftand, 
welche der fchwäbifche Bund den Schweizern gegen den öſtreichiſchen 
nerzog Leopold leiftete, biiefen den geheimen Haß der Fürften gegen die 
tädtifchen Bündniffe zu hellen Flammen an, und ein heftiger Bürgerkrieg 
rach aus. Anfangs wurde er mit abwecfelndem Glüce geführt, bis 
ndfich König Menzel, der früher die Städte in Schuß nahm, fein Heer 
u den Kriegern der Fürften ftoßen ließ; wo dann die Städte der Ue⸗ 
jermacht erlagen. Der Bürgerkrieg in feiner furdhtbaren Größe hatte 
ndlich den ernftlichen Wunſch nach Frieden erregt. Ed ward 1389 der 
'andfriede zu Eger auf 6 Jahre errichtet; wodurch alle ftädtifche, und for 
ern die Städte nicht ferner widerfpenftig feyn würden, auch die fürft 
ichen Bündniffe für aufgehoben erklärt wurden. Diefer Landfriede ers 
telt aber, da die meiften Städte nicht fogleich fich fügen wollten, erft 
urch den Bertrag zu Seidelberg in demfelben Ssahre Feine Wirkung. Es 
yurden hier für jeden der vier Bezirfe: Schwaben, Baiern, Franken und 
faß oder Rheinland, ee Ausfchüffe beftellt, um fernere 
Streitigkeiten zu fchlichten, aus vier ſtädtiſchen Abgeordneten, unter eis 
em Dbmanı, vom Kaifer ernannt, beftehend. Set berrichte einige Zeit 
tuhe im Reiche; man verdanfte fie weniger dem Erwachen eined frieds 
chen Bürgerfinned und ben beffern Begriffen einer Staatejufliz, welche 
ie erlittenen Kränfungen der Einzelnen als ihre anfieht und fie jo rächet; 
er Deutfche war einer folchen Anficht noch nicht fühig, und fein yerfüns 
cher Muth glaubte fich beleidigt, wenn er die Handhabung feiner Rechte 
on einem Gerichte erwarten follte; fondern die Erfchöpfung der Kräfte 
impfte die Privatbefehdingen. Sobald aber die Parteien fich wieder 
eſtärkt fühlten, besannen auch die Streit:gfeiten von Neuem und hatten 
ejelben Folgen. Städte verbündeten fich mit den Fürſten im 15. Jahrh. 
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zur Erhaftung des Landfriedens. Als aber 1431 dem Meiche vom zwei 
Seiten Gefahren drohten, von den Türken und den Huſſiten, zmang br 
Noth die Reichsftände zu freunblichern Geſinnungen, und fie promufgiw 
ten mit dem Kaifer Sigismund einen allgemeinen Landfrieden fo lanze, 
bis die @efahren würden befeitige fegn. Einen ewigen Fanbfrieden mei 
Albrecht II. durchſetzen; er theilte das Reich in 4 Kreife, ſetzte Schirds 
richter ein und beftelfte für jeben Kreis einen Landfriedenshauptmase 
Er ward bald übertreten. Yriebrich IIE mußte wieder, um nur wege 
des Türfenfrieges Luft zu befommen, ſich begnügen, den Landfrieden, wr 
feine Vorgänger, auf etfiche Jahre zu befeftigen, wie 5. B. zu Sranffe 
1467 auf 5 Jahre, 1471 zu Regensburg auf 4 Sahre gefchah, weicher 
fegtere Landfriede 1474 zu Augsburg auf 6 Sahre verlängert wurde 
Der Kaifer hatte die Abficht, alle Verbindungen unter den Ständen ga 
zu verbieten, konnte aber mit dieſem, wie mit fo manchem andern Es 
wurfe zur Berbefferung der VBerfaffung nicht durchdringen; vielmehr ven 
mochte er jenen Kandfrieden felbit nur in Form von freien Bündniffer 
Durchzufegen. Alle Fürften, Herren und Edle, wie alle Stabträthe, ja 
oft alle einzelne Bürger ber Städte mußten fie jedesmal feierfich beſchw 
ren. Wer nicht ſchwoͤren wollte, warb für geächtet und rechtlos erflärt 
Ber jedem folchen auf eine beftimmte Zeit errichteten Landfrieden wurde 
gewiffe Friedensgerichte (Randgerichte) niedergefeist, nicht fowohl zur Em 
ſcheidung von Streitigfeiten ale zu Beflrafung der Friedbecher. Eu 
Reichsſsgraf oder Dynaft, genannt Kandfriedenshauptmann, und, wo ber 
Kaifer den Frieden geſetzt und ihn ernannt hatte, Neichdvogt, auch, da 
feine Madıt fich gewöhnlich nur über einzelne Landfchaften erftredite, Land 
vogt, führte Dabei den Vorſitz, und bie Better bdeftanden aus Abgeorbies 
ten der Nitterfchaft und Städte Bei Verbindungen einzelner Staͤmde 
wegen des Landfriedens, wie fie immer noch häufig waren, ernannte 
die Bundesglieder den Hauptmann, ber dann nicht Vogt, fondern DW 
mann, auch Mändmann (von Mund, Schub) hieß, Zu Gewährung 
fihern Geleitd, wie zu Feldzügen gegen die Friebbrecher, bei denen er 
befehfigte, Fonnte der Hauptmann die Eidgenoffen aufnahmen. Der 
Hülfsbedürftige benachrichtige die Verbündeten von feiner Noth bu 
Lärmfener, Sturmfahnen und Sturmfäuten. Die Gerichte hielten ge 
wöhnlich vier Mal des Jahrs, die Sonntage nad) den vier Quatembera, 
ihre ordentlichen Sigungen; außerordentliche, fo oft ed Noth that. Die 
Strafe des Friedbrechers war die Acht, wozu die Kirche noch dem gebe | 
fihen Bann fügte, auch dad Hundetragen. 1486 wurde zu Franfint 
der letzte intermiftifche Landfriede auf 10 Jahre befohlen, eine bieber un 
erhört lange Frift, die auf den ewigen, der folgenden Negierung vorbe 
haltenen, vorbereitete. 1494 dehnte Marimilian den Randfrieden erft nur 
auf 3 Jahre aus; doch auf dem Neichstage zu Worms 1495 zwanz 
der allgemeine Wunſch der Nation und die einſtimmige Erflärumg ber 
Stände den Kaifer zum Geſetze des Neichdlandfriedend. Es wurde am 
25. Juli 1495 publicirt und hernach auf vielen Neichdtagen und in af 
Ien Faiferl. Sapitulationen conftrmirt, wodurch die Befehdung, Privat 
gewalt und Unruhe unter den Reichsſtänden, bei Strafe der Reichkacht 
oder Geldbuße von 2000 Mark Töthigen Goldes, auf ewig abgefhaft 
und aufgehoben und Friede und Ruhe im ganzen Reiche wieder herge 
ftelt wurden, welcher Friede nochmald Pax profana genanut wurte, um 
ih von dem Meligionsfrieden zu unterfcheiden. Der Landfriedenötrud 
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eftand in Deutfchland in einer Gewalt, die man mit gewaffnetet Hand 
revenitlich, vorfägfich und gefährlich mit zuſammengebrachten Yeufen, 
olchen anthat, über die man Feine erweißliche Nechte hatte, . Dg der 
yriedensbruch fomohl in Abficht der Güter und Rechte, ald in Abſicht 
er geruhigen Ausübung der Religion, flattfinden konnte, fo wurden auch 
eide Arten bed Friedensbruches in Deutichland durch den ſogenannten 
tandfrieden und Religiongfrieden fehr ernftlich verboten, Es find nach⸗ 
ſer verfchiedene Nechtöverordnungen, um die Nahe Deutfchlande zu ers 
halten, befannt gemacht worden, in welchen aber doch der Randfriede 
yon 1495 faft allemal zum Grunde gelegt if. Auf dem Reichstage zu 
Worms 1521, verbot Kaifer Karl V. alle Befehdungen ſchlechterdings 
md verordnete zugleich, daß der Maximilianiſche Randfriede ein ewiges 
Brumdgefes in Deutfihland bleiben fole. Allein eben dieſer veränderte 
tachher feine Gefinnungen, wovon Leyfer die Urfachen zu errathen mei⸗ 
iet, und er ließ die Befehdungen in der 1532 publicirten peinlichen Ges 
ichtsordnung unter gewiffen Einfchränfungen zu, bis endlich verfchiedene 
tachherige Reichsabſchiede alle Befehdungen in Deutfchland gänzlich auf 
oben. 
Landgut, die Vereinigung mehrer aus Aeckern, Wieſen, Gärten, 
Veideplaͤtzen, bisweilen auch Holzungen, Teichen ꝛc. beſtehender Grund⸗ 
tücke und Sachen zur Betreibung des Landbaues und der Viehzucht. Man 
beilt die die Landgüter in vollſtändige und unvollſtändige, je nachdem 
Me Tandwirthfchaftliche Erforderniffe dabei anzutreffen find oder nicht. 
In Beziehung auf das Eigenthumsrecht befinden fie fich entweder in eis 
tem unbefchränften oder befchränften, in einem yrivativen oder Gefammts 
igenthume; fie flehen ferner in dem Eigenthume ded Landes, des Tans 
jeöherren, oder einer einzelnen Perfon, Familie, oder einer moralifchen 
Derfon, 3. B. Kirche, Stift, Klofter, Gemeinde. In Rüdfiht auf Bes 
reinungen und Laſten find fle entweder freie oder yflichtige, und jene 
viederum entweder mit befondern Vorzügen und Vorrechten, z. B. Ges 
ichtsbarkeit, Landftandfchaft, Jagd ıc,, verfehen oder nicht. Unter dem 
yerfchiedenen Battungen ven Landgütern find die Allodials, Stamm und 
Fideicommißgüter, der Domaine, Kammer, Pfarr und Kirchengüter, 
ie Frei⸗ und Rittergüter, die Gemeindegüter, und die fteuers, zinds und 
ienftpflichtigen verfchiedentlich benamten Bauerngüter zu bemerfen. Auf 
eignen Kandgütern ıft ein Jeder, der Grundeigenthum befist und beſitzen 
Jarf, im rechtlichen Sinne Tandwirthfchaftsfühig; auf fremden Gütern 
iber können nur Diejenigen Perfonen Landwirthfchaft treiben, welchen ed 
jie Geſetze erlauben, und die außerdem fähig find, einen Landwirthſchafts⸗ 
Jadıtcontract einzugehen. . 

Landolt (Salomon), Künftler, Soldat und Beamter, geb. 1741 zu 
Zürich, wo fein Vater Mitglied des großen Rathes war, zeichnete ſich 
rüh durch Talent und Lebendigfeit aus. Nachdem er lange in der Wahl 
einer Beſtimmung gefchwanft hatte, entfchied er fid) für die Kunftbahn, 
erließ die Mifitairfchule zu Meg und ging nach Parie, fpäter nach 
'yon, um dafelbft feine Fünftlerifiben Studien fortzufegen. Durch den 
Sinfluß feiner Familie erhielt er 1768 eine Stelle beim Stadtgerichte zu 
Zürich, fette feine Fünftfiche Beftrebungen nebenbei fort und leiftete wes 
entfiche Dienite bei der Drganifation des in Verfall gerathenen Canton» 
nilitaird. 1791 warb er zum Landvogt zu Greifenfee ernannt. Früher 
yatte er eine Reife nad) den Rheingegenden, Golland und Potsdam ges 
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niacht und waͤre gern in Friedrichs II. Milttatrbienfte getreten, was Ihe 
jedoch nicht glückte, obfchon der alte Ziethen Gefallen an ihm fand, un 
felöft der König ſich einige Male fehr herablaffend mit ihm unterhielt 
As kandvogt zu Sreifenfee benahm ſich Landolt im Ganzen fehr thats 
und gut, zuweilen jedoch auch etwas beöpotifch, indem er den Stod di 
Regierungs⸗ und Berbefferungsmittel Tiebte: eine Anficht, die feiner Ja 
angehörte und ihm, da fich die Zeit, aber nicht feine Anficht Anderk, 
manche Borwürfe zuzog. Nach Ablauf der gefeglichen Zeit feiner Aut 
verwaltung z0g er fid auf fein Landgütchen win der Enge (wilde | 
Wallishofen und Sicht) zurüd und Iebte hier im Kreife mehrer Freue 
(eudwig Heß, Konr. Geßner, Martin Ufteri, — Verf. des Bolfelidd 
„Freut euch des Leben“ + — u. m. N.) ber Kunft und dem Landiebe, 
bis die bewegte Zeit der evolution ihn wieder auf den öffentliche 
Chauplaß rief. Er warb zum Anführer der Truppen, welche Zund 
dem von ben Franzofen bedrohten Genf zu Hülfe fendete, ernannt, ja 
fi) hier und überall als Iebhafter Gegner von Neufranfen, ward dar 
von der franz. gefinnten Partei feines Vaterlandes gehaßt und muft 
manche Kränfung erdulden. Dieß war befonderd der Fall, während e 
die inzwifchen wieder übernommene Landvogtei zu Egliſau vermaltek, 
wo fein durchgreifendesd Berfahren ihn verfchiedentfich in Lebendgefa 
bradjte. Als der Krieg ſich endlich auch in die Schweiz zog, und Fran 
ofen, Ruſſen und Deftreicher dort fümpften, bewies er fich fehr thaty 
gegen bie Franzofen; er mußte fid) daher, ald Ruſſen und Oeftreide 
von den Republikanern verfrieben worden waren, nach Schwaben flich 
ten, fehrte bald wieder zurüd und ward 1803 zum Mitglied des grofe 
Raths und zum Oberſten der züricher Scharfichügenreferve, fpäter zu 
Präfidenten des Zunftgerichted zu Windifon ernannt. Sein Bermögn 
war in Folge der Zeitereigniffe und feiner Theilnahme daran fall gan 
geſchmolzen; er zog fich von Zürich, wo es ihm nicht Länger gefiel, g 
Freunden aufs Sand zurück, fand auch hier, durch manche Ereigrißſe 
betroffen, nirgends rechte Ruhe, und farb endfich 1818 zu Andelfmgn 
im Haufe feines Freundes, ded Oberamtmanns Schweizer. Landolt mt 
nie verheirathet. Als Maler, welches Talent er in der legten Periede 
feines Yebend mit zum Erwerb benutzte, zeichnete er fich befonbers I 
Landfchafts> und mehr noch in Jagd⸗ und Schlachtgemäfden aus; dei 
fehlt feinen Arbeiten bei aller Größe des Style und origineller Charab 
terzeichnung häufig Gorrectheit, was ſich durch feinen Mangel an grün 
lichen Borfenntniffen erflürt. Auch fpricht ſich in feinen Schlachtgenil 
den häufig die Einſeitigkeit feiner politiſchen Anſichten aus, die ihn ummf 
zur Herabfegung alles Deffen, was Franzofe hieß, trieb, ihn biefe fit 
als fliebend vorftellen ließ. Ueber feinen Antheil an dem Kampfe ie 
Ruſſen unter Korfafoff in der Schweiz gegen Maffena, f.  Zeitgenoflet 
Neue Reihe, Nr. VI, und in der Schrift: „Salomon Landolt; ein Go 
safterbild nad) dem Leben gemalt von David Heß“ (Zürich 1820). 
Landon (E. P), ehemaliger Penfionnair der franz. Afademic it 
Nom, Gonfervator der Gemälde des Muſeums, Correſpondent ded Int: 
tuts, verband mit feinen Künftfergaben ein ausgezeichnetes Schriftfel" 
talent und eine feltene Belefenheit. Er gab heraus die „Nourelles da 
arts» (5 Bde, Paris), welche, von Zeichnungen begleitet, in woche 
lichen Lieferungen erfchienen; »Annales du Musee et de l’ecole moderst 
des beaux arts» (17 Bde, Paris 1801—10, und eine zweite Samalım 
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n 12 Binden); „Paysages et tableaux de genre« (4 Bde., 1805). Alle 
jiefe Sammlungen find durch Sauberfeit und Treue der Zeichnungen 
rusgezeichnet, und von den franz. Kunftfreunden um fo geficchter, als 
ie Driginalien der meiften darin bargeftellten Meifterwerke nicht mehr 
n Frankreich find, An die „Vies et oeuvres des peintres les plus ccle- 
res» (20 Bde, Paris 1803 fg., 4) reihten fich drei andere Bände 
ıntifer Gemälde. Die „Description de Paris et de ses edifices» (2 
Bde., Paris 1806—9, 12.) enthält einen gefchichtlichen Abriß und Bes 
sıerfungen von Legrand. Zu der „Galerie historique des hommes les 
>lus celebres de tous les siecles et de toutes les natione” (12 Bde., 
Paris 1805—9, 12.) lieferten auch andere Schriftfteller Beiträge. Seine 
ibrigen Leiſtungen find: „Description de Londres et de ses edifices« 
"mit 42 Zafeln); »l.es amours de Psyche et de Cupidon« (Fof., mit 
32 Tafeln nadı Rafael), „Le saint evangile de N, 8, J, C.« (mit 51 
Tafeln nad) Rafael, Pouffin und Andern); „Recueil des ouvrages de 
»einture et sculpture qui ont concouru pour les prix decennaux” (mit 
+5 Tafeln); „Atlas du Musee, ou catalogue figure des tableaux et _ 
statues“ (feit 1814); „Galerie de M, Massias, ancien resident de France 
a Carlsruhe» (Parid 1815); „Numismatique du voyage du jeune Ana- 
charsis, ou medailles des beaux temps de la Grece« (2 Bde, 1818); 
‚Choix de tableaux et de statues des plus celebres musees et cabinets 
etrangers« (12 Bde., 1821 u. fg). Bon 1819—24 gab er eine Bes 
ſchreibung der jährlichen Kunftausftellungen u. d. T. »Salon« heraus, 
&r ließ nicht bloß feine Copien der Kunſtwerke durch Kupferftich wiebers 
eben, er ftelte auch viele eigne Eemälde im parifer Muſeum aus; fein 
Dädalus und Ikarus, fein Paul und Pirginia zogen die befondere Aufs 
merkfamfeit des Publikums auf fih. Erwähnung verdienen auch „Vies 
et oeuvres des peintres les plus celebres de toutes les epoques« (Pa⸗ 
ri8 1821, 4). Landon ftarb zu Parie 1826. Sein Sohn ift Architeft, 
wurde als Penfionnair des Inſtituts nach Rom gefandt und erhielt 1817 
ven Fitel eined Architefturzeichners vom Gabinete ded Herzogs von Ans 
zjouleme. i 

Landrecht ift das fpecielle Privatrecht irgend eines Landes und war 
einſt dem Lehnrecht entgegengefegt. Manche alte Randrechte find gefams 
melte Rechtögewohnheiten. Es gab deren und der Stadtrechte vormals 
ine große Zahl, die man allmälig und immer mehr verminderte. Einft 
errfchten in Deutichland im Norden, auf dem Lande befonderd, das 
Sachſen⸗ und im Süden dad Franfenreht. Die Satung des Erfteren 
ammelte Eife van Repkow, ein fächfifcher Edelmann, zwifchen 1215 und 
1218. Es hat alfo feinen Zweifel, daß das hamburger Stadtrecht viel 
ilter, aber weit demofratifchere fächfifhe Nechtögewohnheiten, ale dad 
Sachſenrecht befitzt, welches Eife van Repkow in einer vormals wendifchern 
Provinz des Sachfenlandes ftiftete. Auch hat das füchfifche Recht in 
Weltfalen ſchwerlich jemals gegolten, wenn ed gleich zu den Kanten des 
jächfifchen Vicariats gehörte. Nach der Sammlung des Sachſenrechts 
ammelten die altfriefifchen Lande fchnell ihr eigenthümliches Privatrett 
:benfallde, In der Beerbung wichen das Franfenrecht und das fächfifdhe 
jehr von einander ab. Letzteres theilte unter mehre Erben männlichen 
Sefchlechtd gleich und war gegen die Hörigen milder ald das Sachſen⸗ 
recht. Bol. Deutfched Recht. 

Landrecht (preußiſches). Solches wurde unter Friedrich dem Großen 
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lange vorbereitet. Eins und Ausländer wurden zu Nathe gezogen, ud 
1792 wurde demfelben gejetliche Kraft beigelegt. Die Hanptredachn 
hatten der Sroßfanzler von Carmer und der befannte Suarez. Dun 
die alten Stadt» und Provinzialrechte in Kraft Tieß und die Anfprüde 
des Adels, Bürgers und Bauerd gegeneinander nicht genau beftinse. 
fo vereinigte es den’ aus fo vielen neuen Beftandtheilen amalgamins 
Staat im Eanzen nicht fonderlich; aber es ‚hat einer großen Dem 
Rechtsungewißheiten, die dennoch häufig zur Sprache famen, ein Er 
gemacht und wollte, deren Erneuerung durch die Autorität des Jay 
. minifters und durch von diefem auf Berlangen ertheilte Entfcheidung 
ferner verhüten. Da aber feit diefer Einrichtung fo fehr oft an die 
Chef recyrrirt wird, daß fein Büreau ein größeres Perſonal beduri 
als ſelbſt das geheime NRevifionstribunal in Berlin: fo ift Dadurda 
Preußen eine Abhängigkeit des Juſtizweſens vom Suftizminifter entin 
den, die nirgends ſonſt eriftirt, unter dem verftorbenen Teidenfchaftle 
und thätigen Minifter Kircheifen zwar nicht gerade nachtheilige Folga 
äußerte, aber doch neben jenen Mängeln für alle Unterthanen fein $ 
meinfchaftliches Landrecht mit Aufhebung aller fonftigen Privatrechte K 
dete. Da die Stheinlande ihren „Code Napoleon einft verlieren bürfte: 
fo möchte dad Landrecht einer allgemeineren Umformung bedürfen, die d 
burd; die neue Ausgaben 1803 und 1806 nicht erhielt; und wie vidi 
feitbem ergänzt, verbeffert und abgeändert worden? Bollfommner ik 
bereitö die Ferichtsordnung da, aber wie Vieles kam auch darin hip: 
Einer der vorzüglichhten deutfchen Nechtögelehrten, Feuerbäch, fagt 
feiner ⸗Themis ): „Dem preußifchen allgemeinem Landrechte ſey & 6 
neswegs um Erreichung höherer politifcher Zwecke, um eigentliche Rees 
ber bürgerlichen Verhäftniffe felbft zu thun gewefen Um nicht ante 
gefährlichen Klippen jeded neuen Gefeßgebungsplaned, an Landfcefte 
und Ständen, an befendern Rechten und Borrechten der verſchiedeet 
Bürgerclaften, zu fcheitern, habe man Alles, was hierauf Beziehurig halt 
nur mit leiſem Singer berühren, an dem Beftchenden nichts Wejentlid 
verrüden, an feinem ber, wohl oder übel erworbenen Rechte etwas m 
‘ändern dürfen. Der Hauptzwed der Reform’ fey nicht ſowobl auf da 
inhalt und das Weſen der Rechtöverhältniffe, ald auf ihre äußere zer 
und Seftalt gegangen. Beränderung der Rechtöftreite durch Betimmtie 
und Eewißheit der bürgerlichen Rechte und Verbindlichfeiten, dieſes w 
wenig mehr ſey die Aufgabe gewefen, welche die preußifche Befengehmg 
habe löſen wollen und woraus fidy alle ihre Mängel, fammt ihren # 
verfennbaren Borzügen, leicht erflären Tießen«. „Bei folchen Auge | 
fonnte fie, führt er fort, alle Inftitute, die fie vorfand, in ihrem Dr 
fortbeftehen zız Taffen, wenn fie nur über die Nechtöfragen, welche ie 
entflanden waren, oder noch entflehen konnten, feinen Zweifel übrig Irt 
Die Leibeigeniihaft, wenngleid) unter dem befcheidenen Namen ber 0° 
unterthänigfeit, die Unvermefjenheit der Frohnen, alle Rechte und Uuret 
der Butsherren, alle Berfaufs- und Einſtandsrechte und andere Int: 
wogegen fich Vernunft und Staatsflugheit fchon Längft kräftig au? 
fprochen haften, blieben nach wie vor in ihrem verjährten Beſitze, ur 
was etwa bier und da als Befchränfung hinzufam, iſt meiſtens fo un 
deutend oder folgenleer, daß es kaum für mehr, ald eine Höflichfater 
mel gelten fann, die man dem Geiſte bed aufgeflärten Zeitalters fehults 
zu feyn glaubte. Dagegen mußte aus dem Geſichtspunkte der pres 
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Befeßgeber die größte Sorgfalt einerfeitd auf die Formbeſtimmung ber 
ürgerlichen Geſchaäfte, andern Theild auf bie größe Bollftändigfeit der 
Materie und das Detail in der Entwidelung allgemeiner Grundſaͤtze vers 
vandt werden. In jener Abficht wurde bei allen bürgerlichen Gefchäfe 
en jeder Tritt und Schritt mit genauer Pünltlichkeit gemefjen und bes 
timmt und bie Freiheit ded Verkehrs an eine lange Kette von Forms 
ichleiten gebunden; in der zulegt erwähnten Abficht mußte das Geſetzbuch 
ugleich ein eigner Gommentar werden und einer feiner erfien Vorzüge 
arin finden, daß ed fo viel möglich dem Richter fo wenig, ald möglic,, 
tachzudenfen vergonnte und indem es jeden Erundfag in allen, wenns 
Heich noch fo einfachen Folgen, wiederholte, den unendlichen Reichthum 
‚echtlicher Combinationen durch zahllofe Ideen und Aber zur erfchöpfen 
uchte. Die allgemeine Aufgabe der preußifchen Gefeßgebung beftimmte 
ugleich ihr Berhältniß zur wirklichen Anwendung. Da nur Gewißheit 
ver Rechte das Ziel feyn ſollte, fo war ed nicht nothwendig, Die ſchon 
yeftehenden Provinzialrechte zu verdrängen. Diefes würbe fogar zweckwidrig 
zeweſen ſeyn, wenn die befondern Landes⸗ und Provinzialgefege Entfcheis 
ungen enthalten Tonnten, worüber, bei aller feiner Bollftändigfeit, das 
Hilgemeine Yandrecht ſchwieg. Jede' Provinz, jeder Diftrict, jeder Ort 
yleibt daher bei feinen alten Particularrechten, und das allgemeine Geſetz⸗ 
zuch begnuͤgt fich mit dem Nange einer bloßen Hülfögefepgebung-. An 
einer recht wiſſenſchaftlichen Bearbeitung bed Allgemeinen Landrechts hat 
ed bis jegt noch gefehlt, indem die Lehrbücher von Klein, Eggers, Wers 
bernann u. U. diefem Zwede doch nicht ganz entfprechen. Die Commen⸗ 
:atoren beffelben haben ſich meiltentheild nur begnügt, die Veränderungen, 
Berichtigungen und Zufäge nadhzutragen, welche das Allg. Landrecht feit 
1794 durch Fönigl. Verordnungen und Minifterialentfcheidungen erhalten 
at. Unter diefen verdienen ausgezeichnet zu werben F. H. v. Stroms 
zeck's „Ürgänzunger des Allgemeinen Landrechts f. d. preuß. Staaten“ 
“Leipzig 1829, 3 Bde), von weldyem in gleicher Art auch „Erganzuns 
zen der Allgem. Eerichtsordnung⸗ ebenfalls in 3 Bon., 1829, erfchienen 
ind. Die große praftifhe Brauchbarfeit beider Werke hat in wenigen 
Jahren die dritte fehr vermehrte Ausgabe nöthig gemacht. 

Landrente, GÖrundrente, Bodenrente, ift derjenige Theil 
des jährlichen Einkommens aus dem Boden, welcher, nach Abzug ber 
Koſten der Gewinnung beffelben, übrig bleibt, und daher dem Grund, 
Bands oder Bodeneigenthümer als ſolchem bloß deßhalb, weil er Eigen⸗ 
thümer davon ift, zulommt. Dad Product, welches die Landrente aus» 
Macht, ift entweder ein reines Product der Natur, oder ed haben auch 
fünftliche Urfachen an deſſen Hervorbringung Theil. Im erftern Falle 
gehört es ganz den Eigenthümer ded Bodens, im andern müſſen zuerft 
Diefenigen Urfachen von dem Producte bezahlt werden, welche an deſſen 
Servorbringung Theil haben, und Dad, was davon übrig bleibt, macht 
die reine Landrenie aus. Wer z. B. ein Stuͤck Land befigt, das bloß 
jur Viehweide benugt werden kann, und auf welchem das darauf wadı- 
jende Biehfutter ein reines Product der Natur iſt, der wird Das, was 
dem Biehhalter die Weide auf diefem Feldſtücke werth ift, ohne allen 
Abzug ald Landrente beziehen. Muß aber das darauf wachſende Gras 
erft in Heu gemacht und in Schuppen gebracht werben, fo wird ber Eis 
enthümer nur fo viel als Landrechte erhalten fönnen, ald das Heu, nach 
— * der Arbeits⸗ und Hinſchaffungskoſten an den Ort bed Verbrauchs 
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bier werth iſt. Die Größe der Rente, wenn man fie nach dem Umfangz⸗ 
der vom Grundſtücke gelieferten Producte an Drt und Stelle ihrer Co 
zeugung mißt, wird alfo hauptjächlich von der Furchtbarkeit oder Ergo 
bigfeit des Bodens abhängen. Es ift aber die Fruchtbarkeit entweder 
eine von der Natur gegebene ober eine durch Kunft erſt hervorgebrackt 
Zur letztern gehören Fleiß, Mühe, Arbeit und Einficht, und um diefe x 
Thätigkeit zu fegen, ein Capital. Niemand wendet aber gern jein Cap 
tal an, wenn er nicht immerwährend Zinfen dafür, oder Crftattunz 
deffelben hoffen fannı. Nur unter diejer Hoffnung wird alfo Die fürs 
liche Fruchtbarkeit der Grundftüce entſtehen. Hat aber das Sapital aw 
mal die größere Fricchtbarfeit des Bodens hervorgebracht, fo gebort ſe 
dem Boden felbft an, und wenn dadurd) eine bleibende Eigenfchaft dei 
Bodens erzeugt wird, fo wirft fie mit der natürlichen Fruchtbarfeit ve 
fommen auf gleiche Art, und was dadurd, hervorgebradyt wird, klei 
Landrente, wenn fie gleich urfprünglich durch ein Capital erzeugt iſt; das 
Sapital hat dadurch, daß es mit dem Boden verfnüpft worden ift, aus 
gehört, Capital zu feyn, und ift ein Beftandtheil ded Brundes und Be 
dend geworden. Seine Wirkung ift nicht mehr Sapitalrente, fonbers 
Bodenrente. Das Grundſtück, weldyes Fünftlich ebenſo fruchtbar gemadt 
ift, ald ein andre von der Natur ift, wird dadurch, unter ſonſt gleiche 
Umftänden, ebenfo viel werth feyn, als Iettered. Es findet Dabei zır 

folgender Unterfchied ftatt: Wenn die Grundrenten mit Abgaben ober 
Laſten befchwert werden, fo wird die Zahl der Grundflüde von natun 
licher Fruchtbarkeit dadurch nicht vermindert, wohl aber bie Zahl La 
fünftlichfruchtbaren Grundſtücke, weil dadurd die Luft gefchwächt wirt, 
Capitale anf die Fruchtbarmachung der Grundftüde zu verwenden. Es 
ift alfo falfch, wenn man die Renten, welche aus ber künſtlich erzeugten 
Fruchtbarkeit der Grundſtücke berporgehen, nicht für Grundrenten, ſon⸗ 
dern für Sapitalrenten erflären will. Denn es ift wirklich der Grund ud 
Boden (er fey nun durch die Natur vollfommen erzeugt, oder durch Kun 
und Capital gemacht), der das Product, welches die Nente bildet, er 
zeugt; dad darauf verwandte Sapital hat feine Capitalgeftalt gänzlich 
verloren und ift in Grund und Boden verwandelt. 

Landsberg, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreifed (17 DOM. mit 
47.700 Einw.) im franffurter Reg.⸗Bez. der preuß. Provinz Branden⸗ 
burg, in einer fehr ergiebigen ®egend an der Warte, ift ummauert und 
mwohlgebaut, hat 5 Borftädte, wird in Alt» und Neuftadt getheilt, hat ? 
evangel, und eine Simultanfirche, Gymmaſium, Waifen-, Armens und 
Srrenhaus, Zwangss und Strafarbeitsanftalt, 770 Wohnhäufer umb 
9300 Einw., die Tuch, Wollenzeuch⸗ und Strumpfmweberei, Gerbere, 
Brennerei und Brauerei, Schifffahrt ıc. treiben; dazu fommen 3 fehr be 
beutende Metreides und Wollmärfte — 2) Stadt im Krafe Preußiſch⸗ 
Eylau (Dftpreußen) mit 1800 Em. — 3) Stadt im Kreis Roſenberq 
(preuß. Schleſien) an der Grenze Polens, 2 kathol. Kirchen, 770 Ew, 
Hauptzollamts. 

Landſchaft. Diefen Namen führen in einzefnen deutfchen Staaten 
Affociationen von Grundeigenthümern, deren Zwed ſich in ber Regel auf 
ein Geld⸗ und Schuldenintereffe bald des Lanbeöherrn, bald andrer Ber 
theiligter bezieht. Bedürfniſſen, welche im Fendalismus ohne Geld ihre 
Befriedigung finden fonnten, war nad Erfchütterung des Lehnsweſens 
nicht ferner ohne Geld abzuhelfen. Die Landeöherren brauchten ger 
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wagte Münze fir Zwecke, die vormals nicht daram erinnert haften. Nicht 
sberhaupt verarmt, nur bebürftiger an Gelb waren fie geworden. Es 
ieß fi hoffen, die Xerritorialintradenten und das vielleicht nur vor⸗ 
ibergehende neue Geldbebürfniß würden wieder in Bleichgewicht tretei. 
Hier findet fich der erfte Anlaß ſowohl zur VBerpfandung Tandeöherrlicher 
Domainen wie zur Errichtung der. landfchaftlichen Inſtitute. Auf die 
Art ihrer Ausbildung hatten folgende, der deutfchen Reichsverfaffung 
ıngehörige Verhältniffe Einfluß. Die beutfchen Fandesherren durften 
see Beſchatzungen ihrer‘ Schabungspflichtigen, ohne Einwilligung der 
chatzungsfreien Ritrerfchaft, nur allgemeiner Reich&bedürfniffe wegen vors 
schwer. Jene Ritterfchaft blieb mehrentheild abgabefrei, weil fie fich 
eudalen Kunctionen mit ber Perfon oder durch Neutralien vorbehalten 
yatte. Zugleich lag in ihrem Intereſſe, darauf zu wachen, baß der Lan⸗ 
esherr die Hinterfaffen nicht zur Ungebühr beſchatzte. Hierand folgte, 
aß der Adel auf Ueberzeugung von der Nothwendigfeit jeder Steuerer- 
yebung drang, die nicht der NReich&bebürfniffe wegen eintrat. Dann ers 
olgte die Bewilligung. Wollten daher die oft unverſchuldet in Bebrängs 
sig gerathenen Landesherren ihre Domainen nicht verpfinden, was ohnehin 
yald durch Hausverträge verhindert ward, fo mußten fie Anleihen eins 
yehen, bald von ihrer Ritterfchaft oder den Ständen felbft borgend, bald 
deren Gredit benugend. Für beide Fälle bedurften fie der ftändifchen 
Finwilligung dahin, daß der Betrag des Darlehnd an Zinfen und abzu⸗ 
sahlendem Gapitale vom Lande aufgebracht werden durfte. Der Stände 
oder Nitterfchaften Sorge war Sicherheititellung der Zinfen und der Rück⸗ 
‚ahlung. Gewöhnlich Teifteten felbige eine Steuerverwilligung, welche 
»as Darlehn deckte, und dieferwegen bedurfte es zuvörderſt eines Receſſes 
mit den Mitterfchaften oder den Ständen. Daraus Taßt ſich auch der 
Name Landfchaft, welcher beim erften Anblick unpaffend erfcheint, erfläs 
fen, febald man erwägt, daß jene Steuern vielleicht die erften waren, 
weiche im Gegenſatze der Neichsbedürfniffe für die befondere Landesherr⸗ 
ichaft auf eine längere Reihe von Jahren bewilligt und erhoben worden. 
Mochten nun die Stände das Dahrlehn felbft vorgeftredt, oder mochten 
Te nur Bürgfchaft dafür geleiftet haben, fo war in jedem diefer Fülle 
sinmal der Bewilligungsreceß wegen ber Tilgungöfteuer, zum andern Die 
Erhebung der letztern durch die Stände unerläßlich. Nachdem der Lan⸗ 
yesherr dad Gapital der Schuldentilgung empfangen, fchien natürlich, 
3aß die Stände, mochten fie num felbft Darleiher oder nur Vürgen feyn, 
yen Tilgungsfonde verwalten. Aber je nachdem fie das Eine oder das 
Mndre waren, modiftcirte fich die übrige Organifation und Adminiftration 
weiter. Die landfchaftlichen Verfaffungen find daher nach Maßgabe jenes 
Unterſchieds auch in den einzelnen beutfchen Ländern verfchiedenartig eins 
erichtet, wie 3. B. in Kurbeffen, Würtemberg u. f. w. Im Wuͤrtem⸗ 
yergifchen hat fich dad Tandfchaftliche Inſtitut durch die Verfaffungsurs 
funden anders modificirt; in Kurheffen ift e8, der Hauptjache nach, uns 
ıngegriffen geblieben. Nicht zu verwechfeln mit diefen Landfchaften find 
zewifje Grebitinftitute, welche bald unter dem nümlichen, bald unter . 
:inen andern Namen in mehren Provinzen des preuß. Staats angetroffen 
verden, und die Nachahınıngen in andern Rändern gefunden haben. Die 
‚andfchaftlichen oder ritterfichen Sreditinftitute haben zum Zwed: 1) die 
um Ausleihen bereit liegenden, größern und Fleinern Sapitalien auszu⸗ 
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mitteln; 2) folche den Gutsbeſitzern, weiche baares Geld bedürfen, eh 
Dazwifchentunft eines Geldmaäklers zu verfchaffen; 3) für die Sichen 
der Gapitalien und der Zinfen Davon, ohne gerichtliche Weitlänfigfe 
zu forgen; und 4) Behufs alles Deſſen Pfandbriefe auszufertigen 
in Cours zu bringen. Die damit beichäftigten Sollegia find rein 
difche Inſtitute, und im Brandenburgifchen fpiegeln fie noch rein de 
fprünglich deutfche Berfaffung ab. 

!andfchaftsmalerei, f. Malerei, 

Landfchule, eine Schule auf dem Lande, Dorſſchule, zu 
den von einer Stadtſchule. Man überzeugt ſich jebt immer mehr 
daß auch dem Landvolke ein gewifler, feinen Umftänden und Berbil 
fen angemeffener Grad von GBeiftesbildimg ebenfo nothwendig und 
lich fey, als jedem andern Stande. Früher nahm man auf die ga 
Bebürfniffe diefer fo zahlreichen Menfchenclaffe wenig oder gar fe 
Rückſicht. Indeß befahlen ſchon Karl der Große und Alfred von 
land in ihren Staaten den Pfarrern die Unterweifung bes Lan 
im Leſen, Schreiben, Latein und den Kirchengefeßen; allein die 
nungen diefer Könige blieben ohne fonderlichen Erfolg, und in dent 
Sahrhunderten, in denen die @eiftlichkeit aus Unwiffenheit und Trage 
ſich dem Beruf zum Lehren entzog, waren diejenigen Lantyfarrer, X 
Unterricht ertheilten, fehr felten. Erft feit dem 15. Sahrb. fing us 
wieder an, auf den Unterricht des Landvolkes bedacht zu feyn und ber 
hende Dorffchulen zu gründen. Die Erfindung der Buchdruderkuk 
die durch Verbreitung von Lehrbüchern gemeinnüßig zu werden beat 
hatte einen fehr wohlthätigen Einfluß auf den Volksunterricht, ine 
nun erft ABCbücher, Katechiemen und Bibeln in die Hände der fan 
leute kamen, die für den, früher nur mündlichen, der Willkür der Lehre 
überlafjenen Unterricht einen angemeffenen Etoff darbieten fonnten; tal 
war auch diefer Bolfsunterricht noch immer fehr dürftig, da es ange 
Schullehrern und an Fonde befonders in den gutsherrlichen Cebit 
ftricten fehlte. Erit im 18. Iahrh. machte er einige merkliche Forticrit | 
Ein befonderes Berdienft erwarb fich der Domherr von Rochow (N 
der 1772 die Schulen auf feinen Dörfern in der Kurmark durch ii 
vortreffliche innere Einrichtung nicht nur zum Muſter aller Landihda 
in Preußen, fondern auch in ganz Deutfchland und andern Ländern e 
hob, Der Eifer der Regierungen zur Berbefferung der Landſchulen mat 
nun immer reger. Der Dechant von Schulenftein und der Abt Fell" 
ger cf. d.) reformirten den Volksunterricht der Katholiken in Beet 
und Schlefien. Allentbalben entitanden befondere Bildungsanſtalter 7 
Fandfchullchrer oder fogenannte Seminarien, und befonders im 
von Europa fand diefe wichtige Angelegenheit ihre eifrigen Beierdau 
Der Süden von Europa blieb Dagegen weit hinter dem Norden 
zurüd. Noch gibt es viele bedeutende Landgemeinden in Franfreid, K 
entweder alle Mittel zu ihrer geiffigen Bildung entbehren, oder fih 8 
umherwandernden Schullehrern behelfen müffen. Am thaͤtigſten fir de 
Bolfsunterricht in Franfreich zeigen fich noch die Brüder der dırjilde 
Schulen, ein geiftlicher Orden, ber fid wegen feiner Gemeimitgie! 
erhalten hat. Auch ift in Deutfchland noch Manches zu thun and 
jedoch verdienen die Bemühungen einiger Regierungen für die Bilden 
geſchidter Fehrer durch Einrichtung: guter Seminarien, für die Riem 
der Schulen und die Verbefferung der Eehrergehalte anerkannt zw wert 
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mb. von ben ferneren Jahren des Friedens iſt zu hoffen, daß eine fo 
pichtige, das allgemeine Wohl betreffende Angelegenheit mit immer grös. 
jerm Erfolg befördert, daß mancher zwedmäßige Borfihlag ausgeführt 
ud mancher hindernde Lebelftand gehoben werde ©. Normalfchulen 
nd Schulwefen. Landfchulen find zu unterfcheiden von Landes: 
chulen. Unter diefen verfteht man Unterrichtsanftalten, welche die Neo 
jerung für Zöglinge aus allen Provinzen eined Landes errichtet und 
ınterhält, wie die Fürſtenſchulen E. d.) in Sachfen, Ilefeld im Has 
töverfchen, ehedem Klofter Bergen bei Magdeburg u. a. m. 

Yandfeen, f. Seen. 

Landshut, Landgericht und Stadt. im Sfarkreife, in Niederbaiern, 
ft wohl gebaut, liegt in einem fruchtbaren Thale zwiſchen anmuthigen 
valdigen Bergreihen am Fuße des Hofberges an der Iſar, die hier 
ine Snfel bildet, auf welcher die Vorſtadt zwifchen den Brücken fteht. 
Sie zahlt in 1045 Häufern über 8100 Einw. Merfwürdig find dag 
ılte Reſidenzſchloß Trausnitz der baierfchen Herzoge auf dem Hofberge, 
134 Zimmer enthaltend und jeßt zur Sternwarte dienend; das Schloß, 
yer neue Bau genannt, in der Stadt; die St.-Martinstirche mit einen 
er höchften Thürme in Deutfchland, der eine Höhe von 456 Fuß und 
503 Stufen hat; dad Landſchaftshaus, Sig der Regierung; das Nath- 
yaud. Landshut war feit 1800 Sit der von Ingolſtadt verlegten Unis 
verfität, Die aber 1826 nad) Minden verfeßt wurde. Das ehemalige 
Umverſitätsgebäude nebjt Kirche (ſonſt Dominifanerflofter) find von vor: 
‚üglicher Schönheit. Dagegen hat Landshut jegt ein Aypellationsgericht, 
ein Forſt- und ökonom. Juſtitut, eine chirurg. Schule und ein Lyceum. 
Die Induſtrie it wenig bedeutend; ebenfo der Handel, — Q) Lands⸗— 
yut, Hauptftadt des gleichnamigen Kreifed (7 QM., gebirgige Yand- 
haft mit anfehnlihen Waldungen, 36.000 induftriöfen Einw.) in Reg—⸗ 
Bez. Lirgnig (preuß. Schlejten), eine der älteften Städte Schleſiens 
ım Fuße des Niefengebirged (1254 Fuß über dem Spiegel der Oſtſee) 
and am Bober, ummauert, mit 4 Vorftädten, 2 Kirchen des Fathofifchen 
ınd eine für den evangeliichen Ritus, höhere Bürgerfchule, 3600 Einw., 
yie fich vorzüglich mit dem Leinwand» und Garnhandel befchäiftigen. Sit 
ser Kreisbehörde. Im einer der Vorſtädte befindet fid, eine Steinkohlen⸗ 
zrube. 1745, 57 und 60 fielen hier blutige Treffen der Deftreicher und 
Dreußen vor. Sm lestern, am 17. Juni, ward Fonquet cf. d.) von 
:audon geichlagen. Zu Rohnau und Schönbach im Iandehuter Kreife 
yefindet fich das bedeutendfte Schwefels und Bitriolwerk im preußiſchen 
Staate. 

Landſtände, Landtage, ſ. Ständeverſammlungen. 

Landwehr, in den frünfifchen Capitularien Laatweri, damals ein 
Maffeaufgebot zur Vertheidigung des‘ Reiche, oder ein Landfturm im heus 
igen Sinne, Wie dad neue europäifche Heerwefen den Begriff von 
Bolfsbewaffnung und Landesvertheidigung aus der Gabinetspolitif all 
nalig verdrängt hatte, fo erlofchen auch jene vaterländifchen, fchon uns 
er Heinrich I. im 10. Sahrh. gegen die Slawen, Ungarn und Rormans 
ıen zum Schuge der deutichen Unabhängigkeit getroffenen Einrichtungen, 
Doch blieb nody im 16. und 17. Jahrh. der Yandfturm fowohl zur Ge: 
yietövertheidigung und innern Gicyerheitspolizei als zum Kriege jenfeire 
ver Grenze durch die Reichöfagungen verpflichtet. Jenen innern Dienft 
tannte man die gemeine Folge, den auswärtigen: hohe Reife. Selbft: 
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neuaufgenommene Bürger mußte ſich im mehren deutſchen Luͤndern, 
Baden, wehrhaft machen und in den Waffen üben. Aber and 
örte nadı und nach auf; kaum erhielt ſich hier und da eine Spu 
in der fogenannten Randmiliz, oder in der Heerpflichtigfeit eine 
elddienft auf den Nothfall beflimmten Volfötheild, die auch aufer 
hland in ben meilten europäifchen Staaten zur Ergänzung oder 
tützung bed fiehenden Heeres vorhanden war. Die franz. Revs 
ftellte zuerft eine ber neueren Kriegefunft angemeffene Nationab 
nung in den franz. Nationalgarden auf. Alfobald zeigten Die Sieg 
publifanifchen Heere im Deutfchland das Unzureichende bloßer Cab 
die Foftbare Kriegsmafıhinen ohne Volfögeift waren, Man riet 
dad Landvolk aufzubieten und zu bewaffnen. Insbeſondere wurte 
ıtfche Beiftlichfeit, welche nach dem Gongreffe zu Raftadt bie Ey 
ation ihrer Güter fürchtete, ald der Krieg 1799 wieder ausbrad, 
heberin jener bis dahin faft vergeffenen Art, das deutfche Bits 
u vertheidigen, namlich des Landſturms. Es gelang ihr aber nick, 
ch einem fo großen Umfange, wie der Kaifer und Erzherzog Karl 
nfchten, ind Leben zu rufen; allein durch die Beniühungen des fan 
hen Staateminifterd Albini Ci. d.) wurde wenigftens bewirft, 
n franz. Corps, welched unter dem General Baraguay D’NHiflierd 
:bergang über den Rhein bei Mainz verfucht hatte, Durch Den Fand 
in bie Linien von Kaffel zurücigetrieben wurde. Indeß hatte die 
feine weiteren Folgen. Erft nach dem presburger Frieden fühlte 
reichifche Staat die Nothwendigfeit, dad Heerweien auf die Volks—⸗ 
beide aber auf den DVolfögeift zu gründen. So ward 1808 in 
inferibirten deutfchen Erbländern Oeſtreichs eine Landwebr er 
‚ deren Kriegeform man burch den Befehl vom 13. Suni 1811 
te. Die Schuldigfeit, in der Landwehr zu dienen, ward bie auf 
(ter von 45 Sahre, ald Nationalpflicht und bie Zahl der erbiiw 
‚zur Ergänzung des Linienheers beftimmten, Landwehr auf 50.000 
tgefegt. Diefem Beifpiele folgte Rußland 1812; Preußen aber 
e übrigen deutfchen Staaten 1813. In Preußen hatte vorzüglich 
:neral von Scharnhorft um die erfte zweckmäßige Einrichtung der 
iege 1813 bis 1815 fo wirkfamen Landwehr ein enticheidenkel 
aſt. Jetzt ift der deutiche Bundestag befchäftigt, die Nationalbe 
ng auf eine zufammenftimmende Weife zu ordnen, Unitreitig wird 
ee der Landwehr ald ein, im Frieden vom firengeren Waffentiemte 
8, Boltsheer, welches daß ftehende Linienheer ergänzt und unter 
in demfelben aber fein Waffenmufter erblickt, beibehalten werben, 
faſt erdrüdende Laſt der fehenden Heere dadurch zu vermindern; 
yenfo nothwendig fcheint die Einrichtung des auch in Preußen und 
ern deutfchen Ländern mit Erfolg erprobten Landfturme zu 
‚i eine im Frieden eingeübte Volföbewaffnung in Maffe, nach 
rfchiedenen Waffendienfte heermäßig geordnet, in Bereitfchaft zu 
die aber einzig im Kriege zur Dertheibigung ded Innern auf den 
ber die Provinz befchränft bleibt, wo der Landſturm aufgerufen 


iſt. 

ndwirthfchaft, oder Oekonomie, iſt ſowohl die Wiſſemnchaft, 
die zweckmäßigſten Mittel lehrt, die nützlichſten Pflanzen und Thiere 
vollkommenſten Art hervorzubringen, um daraus nach Verhaltniß 
rmögend, der Kräfte und befondern Umftände den höchſten Bors 
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heil zu gewinnen, als auch das Gewerbe, welches ſich mit Erzeugung 
jener Produkte beſchaͤftigt. Da die Landwirthſchaft als Gewinnung der 
Raturprodufte, das eigentliche Geſchaͤft der Dörfer iſt, fo nennt man die 
ünftliche Verarbeitung und den Verkauf berfelben durch die Handwerke 
nd Gewerbe die Stadtwirthfchaft. Als praftifche Wifjenfchaft zeigt die 
Dekonomie das bloß mechanifche, auf gewiffe Fertigkeiten beruhende Vers 
abren, den höchften Gewinn aus der Erzeugung landwirthſchaftlicher 
Produfte zu ziehen; bie theoretifche Crationelle) Landwirthichaft hingegen 
tellt allgemeine, wahre, aus der Vernunft und Erfahrung abgeleitete 
Srundfüge auf und lehrt die Anwendung berfelben auf einzelne Falle, 
Durch fie kommt man auf den Grund der Erfcheinungen und zieht dars 
ws richtige Kolgerungen, woburd ihre Ausübung gefichert und erleidy 
ert wird. Sie ſetzt die Kenntniß mehrer Huͤlfswiſſenſchaften voraus, 
yefonderd ber Naturgefchichte, Mineralogie, Botanik, Naturlehre, Mas 
hematif und, da der Landwirth aus mandyen feiner Erzeuigniffe künftliche 
nit Bortheil zweckmaͤßig bereiten muß, auch ber Chemie, Die Landwirth⸗ 
haft befchäftigt ſich hauptfächlich mit dem Ackerbau (ſ. d) und ber 
Biehzucht. Jener erfordert zweckmäßige VBerbefferung und Zubereitung 
ed Aderbodend und rechte Behandlung der öfonomifchen Pflanzen. Das 
erſte ſetzt Kenntniß der verfchiedenen, nur durch chemifche Zerlegung ges 
1au zu erforfchenden Beitandtheile bed Bodend voraus, wonon man & 
Dauptarten, Thon, Sand, Kalf und die fruchtbare Gewädhs oder Damms 
de (Humus), welchen noch einige andere Stoffe beigemifcht find, uns 
terfcheibet, weil von dem richtigen Berhältniffe derſelben die Fruchtbar⸗ 
eit und der Werth des Bodens abhängt. Da ſich aber die gehörige, 
en Bewächfen günftige Mifchung der Erdarten nicht überall findet, 
nuß man dem Boden die fehlenden Theife zuſetzen, ‚bie überflüfiigen ent 
fehen und ihn durch gute Erdarten und fruchtbar machende Mittel, als 
Mergel, Alche, Kalt, Schlamm u, f. w., vorfichtig verbeſſern, ſowie die 
hm Durch Fruchternten entzogenen Kräfte durch den thierifch » vegetabis 
schen Tünger, damit die Pflanzen die verfchiedenen Nahrungstheile, 
velche fie zum Theil auch aus der Atmofphäre einfaugen, ald Kohlenz, 
Baffers, Sauer» und Stickſtoff, Erd, Kali u. f. w., hinreichend erhalten 
önnen. Zur Bereitung des Bodens gehört auch die Bearbeitung deſſel⸗ 
en durch den richtigen Gebrauch zweckmäßiger Aderwerfzeuge und das 
Reinigen vom Unkraut. Die rechte Behandlung der Pflanzen feht eine 
enaue Kenntniß ihrer Natur, ihrer Vermehrungs⸗, Erziehungs» und 
Beredlungsart voraus, indem hier befonders folche in Betracht kommen, 
pelche nad) Befchaffenheit ded Bodens, Klimad und der lage des Orts 
ait Vortheil erbaut, auf die leichtefte und einträglichfte Art in Geld ums 
jeſetzt und zur Unterhaltung der eigenen Wirthfchaft angewandt werben 
önnen. Da die Erfahrung lehrt, daß die .Abwechfelung mit den Frucht 
zten zu ihrem Gedeihen fehr nöthig ift, wenn man aud) nicht darthun 
ann, daß die verfchiedenen Pflanzen auch verfchiedene Nahrungsftoffe 
us der Erde ziehen, fo befolgt man gewöhnlich die Dreifelderwirthichaft, 
adem man bie Felder in drei gleiche Theile abtheilt, wovon der eine 
am Wintergetreide, der andere zum Sommergetreide und der dritte zu 
yülfenfrüchten, Futterfräutern, fogenannten Erdgewächſen, an einigen 
Irten auch zu Handelds und Gewürzpflanzen, und ald Brache zur Weide 
ir das Vieh benugt wird. Bei der Vierfelderwirthichaft werden bie 
ammtlichen Felder in & gleiche Theile abgetheilt, und fp finden noch an⸗ 


. den 


7 Landwirtbfchaft 

dere Abtheilungen in mehre Schläge Statt, bie aber im Grunde wide 
anders als zufammengefeßte Syſteme der einfachen find, 3. 3. die Schlag 
oder Koppel: und die Wechfelwirthfchaft. Die Stallfütterungswirthſchei 
befteht darin, daß man das Rindvieh beftändig im Stalle unterhält m 
hauptfächlich mit abgefchnittenem Futter nährt, indem ed gar nicht, de 
nur zu Ende ded Sommers, auf die Weide getrieben wird. Mau p 
winnt dadurch an Futter, Milch und Dünger, und verwahrt dad Bd 
vor vielen Krankheiten, beſonders vor ber peftartigen Seuche. Alle nd 
Wirthſchaftsarten haben ihre Vortheile und Nachteile. Da ein richtig 
Verhältniß zwifchen den Wiefen und dem Aderlande ein Hauptmittel ;s 
Verbefferung der Güter und zur Erhöhung ihres Ertrags ift, fo rig 
man das Mißverhaͤltniß, wenn zu wenig Wiefen find, durch den Ant 
von Futterfräutern und, wie bei der engl. Randwirthfchaft, die gar fe 
Brache duldet, durch abwechſelnde Verwandlung bes Ackerlandes in hub 


liche Wiefer zu heben, weil man durch den Ueberfluß bes Futters den Drb 


ftand erhöhen und verbeffern fann. Die Viehzucht ſteht mit dem Aderbarü 
genauer Berbindung; beide fönnen einander nicht wohfentbehren und di 


Vollkommenheit der letztern hängt von der Vollkommenheit der erftend. 


Sie befchäftigt fi, mit der Erziehung, Ernährung und Pflege jener Thin, 
EN ſowohl zum Behuf des Aderbaues und ber Erhaltung bes nötig 
Duͤngers als auch der unmittelbaren Nutzung wegen unterhalten werd, 
"wobei weniger auf die Menge als auf gute Wartung nnd reichliche die 
al ‚en werden muß. Sie fett daher Kenntniß der zu benufen 


1. mw. voraus. ‚Außer dem Aderbau und der Viehzucht find auch zmrb 
mäßige Berugung und Verbeſſerung der Wiefen, vortheilhafte Unterhab 
King und. Nutzung der Waldung durch abgetheilte Schläge, der Carter 
bau, die Obſtbaumzucht, Kifcheret, Bienenzudit und Jagd Segenſtaͤnde de 
Defonomie Zur volfommenem Ausübung des landwirthſchaftlichen & 
werbes wird eine geſchickte Direction der Wirthfchaft, um die arbeitende 
Kräfte: zur’ Gewinnung des höchſten Ertrags in Thätigkeit zu feem 
Saltıng Tandwirthfchaftlicher Rechnungsbücher u. f. mw. erfordert. Te 
dem bfühenden Zuftande der Randwirtbfchaft hängt ber innere Bohltim 
und de wahre Stärfe eines‘ Staates ab; denn fie bringt Die unentteo 
Tichiten Lebensbebürfniffe hervor, iefert den Handwerfern und Manatıs 
turiften Stoff zu ihren Arbeiten, erhöht den Nationafreichtbim umd ke 
fördert dadurch die Bevölferung, den Geldumlauf und den Handel; amd 
ift fie nicht fo vielfachen Zufälligfeiten unterworfen, wie andre Ermer® 
zweige; vielmehr macht fie das Fand von andern Ländern nnabsun® 
Man hat daher, um fie auf die höchſte Stufe der Vollkommenden uñ 
bringen, bfonomifche Gefellfchaften und befondere Lehrſtühle auf Ume® 
fititen für diefelbe errichtet; auch fünge man an, fie zum Gegenñan 
der allzemeinen Landespolizei zu machen. — Da zwiſchen den Periom 
welche ſich mit der Oekonomie befchäftigen, beſondere Nechtöverhalm 
eintreten, fo ift nach und nach ein Landwirthſchaftsrecht Cjus georgicen 
entſtanden, welches ihre gegenfeitigen Rechte und Verbindlichkeiten fo 
flimmt, und die Gerichts- und Vofizeiverfaffung auf den Dörfern, ner 


andern dahin einfchlagenden Theilen der Nechtswiffenfchaft umfaßt. Ki 


Verzeichniß aller brauchbaren bis 1824 in Deutfchland erfchienenen Pic 
über Land- und Hauswirthfchaft und deren einzelne Zweige, forte ui 
bie gewöhnlichen Tandwirthfchaftlichen Gewerbe, gibt die »„Bibliothet 


tere, ihrer Natur, ihrer Abweichung von gefunden Zuſtande 1. 
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reeonomicas (Berl., b. Enslin, 1825); wir nennen: Raudon’d »Ency- 
opedia of agriculture«; die gu Leipzig ſeit 1826 von Putſche Gu We: 
niigenjena) herausgeg. „Allgemeine Encyklopädie der gefammten Yands 
und Hauswirthſchaft der Deutfchen- (12 Bde., m. Kpf.); Joh. Rep. v. 
Schwerz's (Direetor der koͤn. würtemb. Verſuchs⸗ und Unterrichtsanſtalt 
uͤr, den Landbau, der die Deutſchen zuerſt mit der niederland. Landwirth⸗ 
haft befanntmachte) „Anleitung zum praftifchen kandbau⸗ (2 Bände, 
Stuttg. 1823 fg.); W. A, Kreyßig's Coftpreuß. Landwirth) Handb. zu 
inem natur⸗ und zeitgemäßen Betriebe der kandwirthſchaft (Konigsb. 
1826, 4 Bde.) und des Grafen Chaptal „Chimie apꝑlique a l’agricul- 
ure’’ (2. A., Paris 1829, 2 Bde). Ä 
gandwirthfhaftlide tehranftalten. Gie find ein Produkt 
er neuern Zeit, wo man erſt die Wichtigkeit einer wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
ildung bei allen Bewerben erfannt hat, und junge Leite aus den ges“ 
aldeten Ständen fich mit Liebe der Laudwirthſchaft gewidmet haben. Sn 
vüherer Zeit, wo man bloß die mechanifchen Beichäftigungen bed Acker⸗ 
aues zu ihrem Betriebe für nothwendig erachtete und in dem Wahne 
tand, daß feine Geiftesbildung dazu gehöre, daß felbit. der einfälrigfte, 
u feinem andern Geſchaͤft taugliche Menfch, wenn er nur den Pflug 
irigeren, den Miftwagen leiten und allenfalls Die. Aufficht über vahe 
Arbeiter führen lerne, doch noch zum Landwirth, gemeiniglich Defouont - 
yenannt, fühig fey, fonnte die Idee zu einer Lehranſtolt für Die willen: 
ſchaftliche Eriernung der Landwirthſchaft freilich nicht entſtehen. Erſt in 
neuerer Zeit, wo mehr denkende, wiſſenſchaftlich gebildete Maͤnner den 
eaftifchen Landbau ſelbſt betrieben, und man gewahr wurde, daß dieſel⸗ 
ven dabei mehr Vortheil hatten als Andere, daß fie allein es waren, die 
hn in feiner möglichen Bervollfommmung weiter brachten; und als über: 
‚aupt das Vorurtheil gegen diefe bisher oft für niedrig und entehrend 
jehaltene Beichäftigung immer. mehr, auch in ben höhern Ständen ſchwand, 
md mehre junge Leute aus denſelben ſich ihr mit Luft und Liebe zu wid⸗ 
nenn begannen, fing man auch an, einzufehen, daß allgemein eine wifjen- 
chaftliche Vorbildung für die Landwirthſchaft nothwendig ſey, und daß 
nan eine ſolche überall zw erleichtern ſuchen müſſe. Es iſt jedem jun 
ven Menſchen, der die Landwirthſchaft zu feinem Berufe wählt und nicht 
Hoßer Bauer werden will, anzurathen, daß er, nachdem er die gewöhn⸗ 
iche allgemeine Schulbildung genoſſen und dabei recht viel, je mehr deſto 
yeffer, gelernt hat, ein bie zwei Jahre der forafültigen Einübung aller 
rei der Kandwirthichaft vorfommenden Handgriffe und Berfahrunnsarten 
n einer gut und puünktlich, wenn ‚auch gerade nicht muſterhaft geführten, 
ieber etwas kleinern als fehr großen Wirthſchaft widme, und dann zu 
einer vollkommenern Ausbildung erſt eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt 
eſuche, um auch mit der Theorie und den Hülfswiſſenſchaften ſich be⸗ 
annt zu machen. Iſt dieſelbe zweckmäßig eingerichtet, fo wird in den 
neiſten Faͤllen ein 2juhriger Aufenthalt daſelbſt vollkommen hinreichen, 
hn zu einem tüchtigen, praktiſch und theoretiſch wohlunterrichteten Land⸗ 
virth auszubilden, der nach einiger Uebung zur Uebernahme und Kuhrung 
elbſt des größten Geſchaäfts tauglich ſeyn wird, S. Schweitzer's Ein⸗ 
adunqsſchrift zur Erbffnung der Lehranſtalt in Tharand: ‚Ueber die 
Wichtigkeit des wiſſenſchaftlichen Studiums der Landwirthſchaft⸗ ( Dres⸗ 
en 1830). Dergleichen Lehranſtalten gibt es mehre; gut wäre es aber 
jewiß, wenn ed nun auch für den bloß praktiſchen Unterricht Vorſcha 
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len gäbe, wo nur die Handgriffe u. ſ. w. mit beftändiger Beruckſichn⸗ 
ung des fünftigen theoretiſchen Unterrichts gelehrt würden. Solde 
chulen, eigentliche Inſtitute, gibt es aber zur Zeit noch nicht in ſolcher 
Weiſe. Die Febrgegenitände, welche in einer höhern Tandwirthfchaftfichen 
Lehranitalt vorgetragen werden müffen, find einzutheifen in 1) Orb 
wiffenfchaften, 2) Hauptwiffenfchaften, 3) Nrebenwiflenfchaften. Zu e 
ftern gehören a) die Naturwiffenfchaften: Phyſik, Chemie, Raturgefchide 
nach.allen 3 Reichen, in Bezug jeboch auf das Eewerbe; b) die malte 
matiſchen Wiffenfchaften: Arithmetif, Geometrie, Stereometrie, Algebra; 
ec) die Bolfswirthfchaftsiehre. ‚Die zweiten zerfallen in a) fpecielle Lam 
wirthfehaft: Aderbau, Viehzucht; b) allgemeime Landwirthichaft, ode 
Ianbwirthfchaftliche Gewerbslehre, welche vornehmlich Anweifung gik, 
wie Aderbau und Biehzucht aufs zwechmäßigfte mit einander zu verlip 
den find, wenn der Zweck der Landwirthſchaft als eines Gewerbes, de 
möglicy größte Reinertrag in jedem gegebenen Berhältniffe, ſicher erreidt 
werden ſoll. Zu den dritten find zu rechnen a) Baufunft, b) SChierbeib 
kunde, c) Technologie und noch mande andere Wiſſenſchaft. Die ers 
Anftalt diefer Art, die in Ruf kam, entitand in Deutfchland, im Aeußen 
freilich nod, fehr undollkommen, aber Im Iunern mit einer ganz beſes 
dern Lebenswärme zu Gelle im Lüneburgifchen bei dem um Die Wiſſen 
fchaft der Landwirthſchaft hochverdienten Staaterath Thaer. Diefe 
kalt endete mit dem Abgang ihres Gründers 1804 nach Preußen zu 
entftand.erft 1806 wieder auf deſſen Gute Mögelin, dad dadurch fi 
die Landwirthſchaft ein wirklich claffifcher Punkt geworden if. Es fa 
daſelbſt feitdem mehre ausgezeichnete Landwirte gebildet worben, um 
nad dem Tode ihres Begründers dauert fie unter der Pflege feines 
Sohnes, Albrecht Thaer, und feines Schywiegerfohnes, des Profefers 
Körte, Iebensträftig als Privatanftalt fort. Die Erund» und Salfe 
wiffenfchaften werden neben ben Hauptwiffenfchaften ziemlich vollfkkns 
gelehrt, und bie ausgezeichnete Wirthfchaft In Mögelin dient dem ga 
benen Unterricht in der Landwirthfchaft zum Beleg. Bald nach Thacri 
Anftalt entftand eine Ahnliche in Hofwyl bei Emanuel von Fellendery, 
die eine Zeitlang, in Folge bed, von vielen der Sache nicht Tundige 
Reiſenden gefpendeten Lobes, überfchäßt wurde, aber ungeachtet des Sie 
bens ihres edeln Gründers nicht dad Verheißene feiftete, weil es bielen 
fefbft an der gehörigen landwirthfchaftlichen Ausbildung fehlte, und nam 
che Hinderniffe der Localität ihr ungünftig waren. Sie ift jetzt amp | 
Yangen. Sn Hohenheim bei Stuttgart wurbe durch die Krergebigkn 
des jeigen Königs von Würtemberg in einem überaus günftigen tel | 
eine Unterrichtsanftalt diefer Art errichtet und unter die Leitung Des mb | 
flihen Schwerz geftellt, der ihr auch bis 1830 vorfland, wo er, vom 
Alter gebeugt, diefe Stelle niederlegte, die nun dem Kreiherrn v. Eine 
haufen übergeben wurde. Es ift hier für ben gehörigen Unterricht x 
alten Lehrgegenftanden fehr gut geforgt; die allzu genaue Berbintum 
des eigentlichen Wirthfchaftsbetriebs mit der Unterrichtsanftalt ſelbſt fcheit 
aber manche Unannehmlichfeit herbeizuführen. Ein ähnliche gleich fr 
gebig dotirte Anftalt befteht in Baiern zu Schleißheim, die ſchon zu 
ter dem vorigen König errichtet wurde und bisher unter ber Dirertios 
des zu früh verftorbenen Schönleutner, eines denfenden Landwirthe, finzt. 
Zu Idſtein im Naſſauiſchen ift ebenfalls eine folche vom Staat begra® 
dete Lehranſtalt unter der Aufficht des Hofraths W. Albrecht. Sie te 
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näht ſich vorzüglich gemeinnuͤtzig zu werden und auf den Wirthſchafts⸗ 
etrieb des gemeinen Landwirths günſtig einzuwirken; ſie erwirbt ſich 
adurch anf Hochachtung beſondere Anſprüche. Ein damit verbundenes 
Schulmeiſterſeminarinm und eine Knechtſchule unterſtützen ihre Wirkſam⸗ 
eit. Der für die Wiſſenſchaft zu früh aus der Welt gegangene Hofrath 
Sturm errichtete, als er noch Profefior in Jena war, vom letzverſtorbe⸗ 
ven, für alles Gute fo wirkfam thätigen Eroßherzog von Weimar viels 
aͤltig unterſtützt, eine landwirthfchaftliche Kehranftalt zu Tieffurth bei 
PBeimar, die durch viele Umftände begünftigt wurde und viel zu leiften 
verfprach; fie ging aber ein, ald ihr Urheber nach Bonn verfeßt wurde, 
n deſſen Naͤhe er num eine neue anlegte, die nach feinem Tode nicht 
nehr zu beftehen fdheint. Sein Nachfolger in Jena, Profeffor Schulze, 
at nunmehr dort ein landwirthſchaftliches Lehrinftitut, wie er ed nennt 
f. den Anhang zu feiner interefjanten Schrift: „Ueber volkswirthſchaftl. 

rändung der Kewerböwiffenfchaften, Iena 1826) begründet und auf 
o gefchiefte Art mit der dafigen Univerfität, wo fammtliihe Grund» und 
Rebenwiffenfchaften von ausgezeichneten Männern gelehrt werben, zu vers 
Yinden gewußt, Daß diefe Anitaft vielleicht gegenwärtig in gewiſſer Hins 
icht als die zweckmaͤßigſte gelten kann, feit zumal der Pachter ded nahs 
jelegenen Kammergutes Zwäten, ein tüchtiger praftifcher Yandwirth, ſich 
rboten hat, die nüthigen praftifchen Nachweifungen zu geben, und durch 
te Gnade bed Großherzogs von Weimar dad Schloß an genannten. 
Drte zu Wohnungen für folche junge Landwirthe hergegeben worden ift, 
ie noch unbekannt mit den Handgriffen find und diefe hier einüben wols 
en. Die zu Tharandt bei Dresden von der Regierung begründete 
ind mit der fchon laͤngſt daſelbſt beftehenden Forftafademie verbundene 
andwirthfchaftliche Fehranitalt ift eine ‚der jüngften und befteht erſt feit 
1830. Sie hat jedoch unter günftigen Aufpicten begonnen, und dürfte 
yei der Geneigtheit der Euratel, für alled Nothwendige zu forgen, fowie 
yei dem guten Willen der Lehrer, welche die Grund» und Huͤlfswiſſen⸗ 
haften, von denen Forſt⸗ und Landwirthe faft auf gleiche Weiſe Ges 
wauch machen, in beftändiger Beziehung auf beider Bebürfniffe vortras 
jen, ben auf fie gefegten billigen Erwartungen ziemlid, genügend ents 
prechen. Ein Landgut ift leider noch nicht in die gemünfchte Verbindung 
nit ihr gefeßt, Doch auf andere Weile dafür geforgt, daß die praftifchen 
Rachweifungen in einiger Bollftändigfeit gegeben werden können. In 
Braunfchweig follte im Herbſt 1833 ebenfalld eine Unterrichtsanftalt für 
Forft- und Landwirthe in das Leben treten, welcher Herr von Cramm, 
18 Landwirth rühmlichit befannt, vorftehen wird. Als Lehrer der Che⸗ 
nie und Landwirthfchaft tft Dr. Karl Sprengel, der ſich in neuerer Zeit 
ils Ianbwirthfchaftlicher Ehemifer einen nicht unbedeutenden Ruf erwors 
ven hat, angeftellt; von der Ernennung der andern Kehrer ift noch nichte 
yefannt geworden. Für Unterftüßungsmittel, Wirthfchaft, Waldungen ıc., 
ol reichlich und mit befonderer Kreigebigfeit geforgt werden. Auch auf . 
ver SForitlehranftalt zu Afchaffenburg wird Unterricht in der Land⸗ 
pirthfchaft, jedoch wohl nur ziemlich unvollfommen ertheilt, und fo gibt 
8 vielleicht noch mehre weniger befannt gewordene befchränftere Anftals 
en Diefer Art. Das Bebürfuiß und die MWichtigfeit derſelben fcheint 
ımmer mehr erfannt zu werden, und darum fucht man ihm nunmehr faft 
n jeden Yande abzubelfen. Im Auslande bat man edenfalld den wohl⸗ 
hatigen Einfluß, welchen Lehranfialten zum Unterricht in der Landwirth⸗ 
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ſchaft auf das fröhlichere Gedeihen diefes Gewerbes ausüben Fünem, 
eingefehen; daher entftehen fait alljährlid; neue, die ihrer hoben Bekim 
mung bald mehr, bald weniger entfprechen, Sie alle nambaft made 
zu wollen, würde bier Raumverfchwendung ſeyn; es ſey Daher nur der 
zu Keßthely in lingarn und der zu Örignon in Sranfreich, die beie 
in ihrer Art nicht wenig zu leiften fcheinen, Erwähnung gethan. ts 
genannte ficht unter der Direction eined Herrn Bella, früher Mile 
Yon höherm Rang, feit längerer Zelt ausübender Landwirth, der md 
feiner eigenen Aeußerung feine Vorliebe für bad gewählte Gewerbe den 
mehrjährigen Unterridyte und Umgange unferd Thaer verdankt. Er lm 
Diefen während feines Aufenthalts im Hanöverifchen in Celle Tennen us 
ftand bis zu deffen Tode in fteter Verbindung mit ihm. Der Marder 


Cosmo Ridolfi, einer der eifrigften und kenntnißreichſten Agronome u 


Toscana, wo feit langer Zeit fo Vieles zur Beförderung rationeller fans 
wirthſchaft gefchehen ift, Iegte 1832 der Afademie der eorgophifen cm 
Plan zur Gründung einer theoretifch-praftifchen Lehranſtalt vor, den a 
in einer zu Florenz erfchienenen Schrift entwidelte Er bot dazu mw 
eigennügig eines feiner Landgüter zu Meleto- im Elſathal an, und de 


Akademie gab einigen ihrer Mitglieder den Auftrag, den Plan zu prüim 


Lanfranco (Biovanni), ein ital. Künftler, geb. zu Parma 15%, 
geft. 1647. Durch die Garracci gebildet, folgte er Anfangs der Mamn 
verfelben, erreichte aber nicht die Großheit jener Meifter und näherte fd 
fpüter dem Geſchmacke des Correggio. Er malte den Sardinal Montale, 
und dieß ift das berühmte Bild, das fo oft copirt wurde ähm 
feines Aufenthalts zu Neapel mußte er die Gemahlin des Viceföngh, 
Herzogs von Modena, malen. Die Hofdamen hatten alle etwas au 
Aehnlichkeit auszuſetzen, weil fie ed nicht fehon genug fanden. Der di 
fünig bat den Künftler, ed zu ändern, der ed auch in feine Woham$ 
bringen ließ, und, ohne eine Hand daran zu legen, ed nach 4 Moda 
zurückſchickte, da es denn vollfommen ähnlich befunden worden. Erms 
auch ein trefflicher kandſchaftsmaler, und hat Meiſterſtücke in diefer &w 
tung geliefert. Auch der Fredcomalerei verliehe er einen hoben Elan 
fowohl Durch Aueführung der Kuppel in der Kirche des heil, Andres 
della Balla zu Rom, wie auch in der Kuppel der Gapelle bei Zuar 
daſelbſt. Die Kraft der Farben, die Wirkung von Licht und Schatc 
die fertige Behandlung des Pinſels, wo die Tinten nicht mehr nein 
einander geſetzt, ſondern mehr in einander gefhmolzen find, find die 3 
güge, wodurch fie fich von der frühern Behandlung unterſcheidet. 

Lange (Adolf Gottlob), ehemaliger Rector der preuß. Lande) 
Pforte, geb. 1778 zu Weißenfee in Thüringen, erhielt feine Bildung u 
der Landesſchule Pforte und jtudirte feit 1795 zu Leipzig Theologie m 
Philologie. Schon damals zog ihn vorzüglich das Studium der Ardir 
logie an. Nachdem er von 1801—4 in Berlin ald Mitglied des Da 
nars für gefehrte Schulen und Hülfslehrer am Gymnaſium zum graue 
Klofter gearbeitet hatte, berief ihn das fächfifche Oberconfitorum a 
dritten ordentlichen lehrer nach Pforte. Hier begann er nun ane ® 
feitige, fegendreiche Amtöthätigfeit, Er rüdte 1825 in bie Stelle de 
zweiten Profeſſors ein, und 1831 übertrug ihm das Bertrauen ber be 
hörden das Nectorat der Auftalt. Aber nur wenige Monate fonnte a 
ihr vorftehen, da erlag er am 9. Juli 1831 einem mit erneuter Heft 
feit wiederfehrenden Unterleibsübel. Lange war als Lehrer und Eqii 
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wirch ſtrenge Wahrheitsliebe, echte Neligiofität und einen fehr lebenden 
Binn für allee Gute und Schöne, unter welchen Formen es ſich auch 
wigte, fehr ausgezeichnet. Sein Unterricht war gründlich, geiftreich, ars 
gend. Die claffifche Viteratur betrachtete .er ald die Brundlage aller 
Iugenderziehung in gelehrten ‚Schulen. Seine Schriften find nicht zahl⸗ 
eich. Im archäolsgifchen Fache zeichnen fich befonders aus feine Ans 
erfungen zu der Meberfegung von Lanzi's Schrift „Ueber die Sfulptur 
ver Alten/ (veipzig 1816); feine Abhandlungen über den Schild des 
Beipio in Welcker's »Zeitichrift für alte Kunft» CL, 2) und über den 
Drudenfuß in Böttiger’d „Archäologie und Kunſt⸗ CL, 1). Don den 
hilologiſchen Schriften nennen wir vorzüglich das gehaltvolle Programm: 
ıVindieiae tragoediae HRomanae» (leipzig 1822). Eine Auswahl aus 
einen gedruckten Schriften, die mit mehren ungedructen Abhandlungen 
nd trefflichen Reden vermehrt ift, hat Lange's College und Freund Ja⸗ 
ob (Reipzig 1832) beforgt. Hier findet ſich auch eine ausführliche Bio⸗ 
jraphie des gefchäßten Mannes, 

Lange Goſeph), ein deutfcher Schaufpieler, der, wie Garrick und 
tefain bei den Engländern und Franzofen, in der Gefchichte der dramas 
iſchen Kunſt der Deutfchen einen feiten P lab einnehmen wird. Er ward 
jeb. 1751 zu Würzburg, wo fein Vater Legationsſecretair beim frankı- 
chen Kreife war. Um fein Tafent für die Malerei weiter auszubilden, 
jing er nah Wien. Hier fand er einen Altern Bruder ald Privates 
retair angejtellt. Beide hegten gleiche Liebe für das deutiche Theater, 
tür welches in jener Zeit in Wien eben die Morgenröthe anbrach. Ans 
yere junge Leute von Talent und Liebe für die dramatifche Kunſt vereis 
tigten fich mit ihnen zu einem Liebhabertheater. Hofrath von Sonnen 
els überzeugte fich von dem Talente der beiden Lange und beftimmte fie, 
ich ganz der Bühne zu widmen. Der ältere Bruder ftarb bald; aber 
der jüngere fehmang fich durch Studium zum großen Künftler emyor 
ind wurde der Liebling der Wiener, Er glänzte im »Hanlet-, den er 
och in fpätern Sahren, als in Ruheſtand getreten war, zuweilen dar» 
tellte. Lange näherte fich der franz. Darſtellungskunſt an. Er fette das 
ei feine Malerftudien fort, und man hat große, fehr geſchätzte Bilder 
on ihm, fogar Altarblätter, wie das in der nifolsburger Kirche. Er 
ft vor Kurzem geftorben. Seine Gattin war eine berühmte Sängerin 
mb Schwägerin Mozarts. 

Lange nennt der Geograph die, durch einen Parallelfreis nach Gra⸗ 
en, Minuten, Secunden u. f. w. gemefjene, Entfernung eined Meridis 
nd von einem andern, der ald erfter angenommen wird; oder bie Ents 
ernnung zweier Punkte in der Richtung von Dit nadı Welt, oder von 
Bet nach Oſt. Man unterfcheidet im letztern Falle weltliche und öfts 
iche Fänge. Es ift willkürlich, welchen Meridian man ale den erften 
nimmt, nur muß der Drt, durch welchen er geht, bei Angaben bemerkt 
verden. Jeder Drt bat feinen Meridian, weil man fich durch jeden 
Junft auf der Erde einen Kreis, der von einem Pole bie zum andern 
urch den Aequator gezonen wird, denken faun. Aus der Geſtalt unfes 
er&rte folgt, Daß die Laängengrade nach den Polen hin Feiner, nad) 
em Aequator bin aber immer größer werden müffen. Die Breitengrade 
leiben dagegen gleich, d, b. jeder hat 15 geographiſche Meilen. Dean 
ınn daher nicht eher die Größe eines Längengrades in Meilen angeben, 
[& wenn man auch den Breitengrad weiß, Das Maß eined Grades 
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Auf jedem Parallelkreiſe wird gefunden, wenn man 15 Meilen, als bi 
&röße eined Aequatorgrades, mit dem Gonfinus der Breite multiplicin 
Die Känge zeigt an, um wie viel Zeit der Meridian irgend eined Dr 
früher oder fpäter Mittag bat ald der erite Meridian, je nachden a 
von diefem öſtlich oder weftfich liegt. Die Sonne vollendet namlich » 
ren täglichen fcheinbaren Kauf von Morgen gegen Abend um die ik 
im 24 Stunden. Man theilt daher den Aequator und jeden Parals 
freis in 24 gleiche Theile, deren jeder alfo 15 Grade enthält, fo Iran 
die Sonne in einen Meridian, der 50° weſtlicher liegt, als ein andım, 
eine Stunde fpäter als in diefen; mithin haben Orte, deren Laͤngenncs 
ſchied 180° beträgt, ftetö die gerabe entgegengefette Tageszeit. & 
nım ber Unterſchied der Länge zweier Orte durch die an beiben Om 
angeftelte Beobachtung ber Zeit eines Ereigniſſes am Simmel (Rab 
finfterniffe, Sternbedeckungen, insbefondre Berfinferungen der (jupitas 
teabanten) gefunden wird, fo fanı man auch umgefehrt aus dem tis 
genunterfcjiede zweier Drte den Zeitunterfchied derfelben berechnen, v 
dem man die Bogentheile des Paralleld in Zeittheile verwandelt. 3 
beiden Zweden dient folgendes Täfelchen: 
Bogen 15° | 1° | 15° | 17 } 15” | 1“ 
zit 18. | 2) va) gr) 4 

3. 8. der Unterſchied der Länge zwifchen Berlin und Pekin tft 1053 
15”, d. i. 6 St. 5%° 13” Zeit, um welche Pefin früher Mittag hat dk 
Berlin. Dder, wenn es zu Philadelphia, weldyes 57° 36° well. tang 
von Ferro hat, Mittag ift, muß ed auf Ferro 3 U. 58 Min. 24 Eu 
ſeyn, und wenn ed auf Ferro Mittag ift, muß es in Philadelphia ai 
des Morgens 4 U. 49 Min. 38 Sec. feyn. — Das wichtigfte und fdmenk 
ift die Erforfchung der Lange zur See, d. i. des Winkels, welchen da 
Meridian des Sciffed mit einem gewiffen Meridian, es fey dem mm 
erro oder Greenwich, ober fonft einem befannten, macht. Des mi 

rlament feste 1714 einen Preis von 20.000 Pf. St. auf eine kim 
Methode, die Länge zur See bie auf einen halben Brad zu beflimme 
Da bei dem Schwanken ded Schiffes Beobachtungen am Himmel nd 
mit Genauigkeit gemacht werden können, fo wäre eine Uhr, die am 
gleichförmigen Gang behielte, für einen Seefahrer das bequeme Kind 
um aus dem Unterfchiede der Zeit nach der Uhr, unmittelbar ben Ust 
fehied der Länge des Ortes, für welchen die Uhr geftellt ift, und dep 
nigen, wo fich das Schiff befindet, zu beflimmen. Ein Seefahrer fi 
3.8. im indifchen Weltmeere unter 28° füdl. Br. durch Meffungen von&® 
nenhöhen, daß ed auf feinem Sciffe 9 U. 48 Min. Morgens ! 
Sonnenzeit fey, feine auf Iondoner Zeit geftellte Seeuhr zeigt aber in de 
felden Augenblicke, daß es in London erft 3 U. 58 Min. fey, fo gibt 
einen Unterſchied von 5 St. 50 Min. Zeit⸗ oder 87° 30 oft. än⸗ 
unterfihied vom londoner Meridian. Da nun die Länge von i 
17° 34 ift, fo ift Die geſuchte geographifche Länge des Schiffs 105° # Ä 
Der Schiffer fegelt alfo zwifchen Madagasfar und Neuholland, * 
folchen Zeitmeffer oder eine Seeuhr erfand der Engländer Harrifet 
(ſ. d. und Seeuhren); fein Sohn fhiffte mit biefer Uhr 1761 
Samaifa und fand, daß fie binnen 4 Monaten nur um 2 Minuten, 
um 28'/, Längen Minuten fehl ging. Harriſon erhielt daher ben Fre 
Doch fielen fpätere Verſuche minder genau aus. Hierauf * 
Kendale Seeuhren nad) Harriſon's Angabe. Cook hatte eine davon 
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einer zweiten Reiſe nad) dem Südpole und um die Erbe 1772 75, die 
n 3°/, Sahre nie mehr ald 14%.” den Tag über irrte. Auch eine Sees 
hr von Mudge wird ald ein Meifterwerf gerühmt; fowie die Seeuhren 
on den franz. Künftlern Berthoud und le Roy, auf Seereifen fehr gut 
ie Probe befanden haben. Noch verfertigt man ZTafchenuhren, Chrono 
neter (3. B. die von Arnold und von Emery), die einen fo gleichfür- 
nigen Sang haben, daß fie auf dem Lande und auch zur See, zur Bes 
limmumg ber Länge fehr brauchbar find. Indeß bleiben aſtronomiſche 
zeobachtungen immer ein fichereres Mittel, die Range zur See zu beftim- 
nen, als eine wanbelbare Mafchine Durch Mayer’d, von Bürg in 
Bien verbefferte, Mondstafeln (wofür Mayer’d Erben 2000 Pfd. St. 
efamen) ift die Methode, die Lange zur See vermittelt des Mondes 
u finden, fo vervollfommmnet worden, daß durch fie die Lange innerhalb. 
ines Sechstheild oder höchftens eined Fünftheild eined Grades fich fin⸗ 
en läßt. Die dazu nöthigen Rechnungen werden durch eigene Tafeln 
ind durch die Angaben ded Schifföfalenders erleichtert. — Zange der 
Sonne oder eines Sternes. Der Abſtand eines Geftirns von der | 
kkliptik ci. d.) heißt feine Breite, welche Durch einen fenfrechten Bogen 
wmf die Efliptif gemeffen wird. Der Abftand dieſes Bogens von der 
Krühlingsnachtgleiche, von Abend nach Morgen gerechnet, heißt die Lärrge 
ed Geftirns, ſodaß Breite und Laͤnge in Abficht auf die Ekliptik daffelbe 
ind, was Declination und Rektascenſion in Abficht auf den Aequator, 
„der Höhe und Azimuth in Abficht auf den Horizont (ſ. d.). 

Längenbureau, eine (u Paris und zu London) für geographifch- 
ıftronomifche Beftimmungen zum Behuf der Schifffahrt eingerichtete öf⸗ 
entlihe Anftalt, deren Vorſteher ausgezeichnete Aftronomen find, welche 
vie Ergebniffe ihrer Beobadıtungen und Berechnungen in Ephemeriden ” 
zu Paris) oder in nautifchen Almanachen (zu Yondon) befannt machen. 
Das englifche Längenbureau fendet feit mehren Jahren mit Chronome⸗ 
ern verfehene Schiffe aus, um die Länge wichtiger Drte und den Füns 
jenunterfchied genauer zu beflimmen. 1824 wurten 36 Ghronometer 
‚uf einem Dampffchiffe dazu benust. 

Langenfalza, Hauptitadt des gleichnamigen Kreifed (7 OM., reis 
ende, fehr fruchtbare Landichaft, bewohnt von 26.000 Seelen), zum 
Reg.-Bez. Erfurt des preuß. Sadıfen gehörend, liegt an der Salza, hat 
in Schloß, 4 Kirchen, mehre Wohlthätigfeitsanftalten, latein. Schule, 
700 Einw., welche Fabrifen und Manufafturen für Seiden-, Halbfeis 
en:, Baumwollens und Reinengeuche, Baumwollfpinnerei und Mafchinen, 
Stärfefabrifation, Färbereien, Salpeterfiederei, fowie bedeutende Braue⸗ 
eien und Brennereien unterhalten, dazu kommt anfehnlicher Vieh⸗, Ges 
reides und Meinhandel. Siegreiched Gefecht der Preußen unter Sys 
urg gegen die Sachen, 1761. 

Languedoc, eine der größten und fruchtbarften Provinzen Franf- 
eichs, die im Oſten durch die Rhone von der Provence und Dauphine 
‚etrennt ward, im Norden an Flores, Auvergne, Rouergne und Quercy, 
m Mieten an Gascogne, im Süden an Rouffillon und den Meerbufen 
von Lyon grenzte und 1.699.000 Einw. hatte. Die Provinz umfaßte ans 
Anglich auch Guienne, Limoufin und Auvergne, und erhielt den Namen 
on der in diefem Lande gefprochenen Provinzialfprache, die fich von der 
igentlichen franzöfifchen auch durch das Bejahungswort oc (ja) unter: 
chied, ftatt deffen man im Abrigen Franfreid, (Langue d’ow) oui fagte. 
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Languedoe war ein Pais d’Etats, d. i. es hatte feine eigenen Landkänk, 
bei denen die Geiftlichfeit und der Adel Alles, und der Bürgerſtand iar 
wenig zu forgen hatte, aber die ganze Laſt der Auflagen trug. Die ’e 
vinz war in 3 Gebiete getheilt, Ober⸗ und Niederlangueboc, Sovema 
und hatte die Hauptftadt Toulouſe. Bei der Revolution zerftel Dada 
in die Departements Ardeche, Lozere, Gard, Aude, Herault, Day 
ronne. Ueber den Canal von Ranguedoc, f. Franfreid. 
Lanjuinais (Sean Denis, Graf v.), Pair von Frankreich, M 
glied der königl. Akademie der Inſchriften und fchönen Wiſſenſchafter, 3 


Jahre hindurch ein ftandhafter Verfechter freifinniger Inſtitutionen, gt 


den 12. März 1753 zu Rennes von bürgerlichen Eltern, wurde 171 
Dafelbft Advofat, 1772 D. der Rechte, 1775 Prof. des kanon. Keda 
1779 Rath der bretagnifchen Stände, 1789 Mitglied 3. Standes ın ie 
conftituirenden Berfammlung, fpäter des Convents. Er war der in, 


welcher in dem den Reichöitänden 1789 übergebenen Berichte von ir 


Lage der Dinge in feiner Provinz (Bretagne) ein treues Bild der & 
drücungen von Seiten des Adeld entwarf und folgende- als allgemen 
Bolfswünfche ausfprach: Die Abfchaffung aller Keudalrechte, die Abſce 
fung des Adeld und die Einführung einer repräfentativen, conſtitutes 
nellen Monarıhie, indem er zugleich im Namen feiner Committenten, te 
Senechauffe von Rennes, fich erbot, die denjelben von Alters her zu 
dige Befreiung von manden Abgaben und andre Gerechtſame, als da 
allgemeinen Wohl zumiderlaufende Privilegien, aufgeben. Mit Rt 
und Kraft widerfegte er fich der Folge den‘ Anmaßungen der Privilegu— 
ten und den limtrieben Mirabeau's; ebenfo feit aber auch fpüter da 
wilden Augfchweifungen ber Bergpartei, Sein Streben ging nad me 
ftitutionneller Freiheit, und er ſprach, ald die Republik erklärt und tu 
wig XYI. angeklagt worden war, ebenfo warm für die echte hd 
Fürften, wie früher und fpäter die Rechte des Volfd. Verfolgt von da 
Maratiften, ward er in ben Sigungen des Convents von den Blutmenſce 
bedroht. Als nämlich in der Nacht vom 1. zum 2. Juni eine Hort 
Pikenmänner den Convent beflürmte und mit Kanonen umlagerte, 

hauptete Lanjuinais allein mit Geiſtesgröße feine fenatorijche Wirk 
Mit Feftigfeit erflärte er, der Konvent ſey jetzt nicht frei. uhren? A 
mit Nachdrud fprach, hielt ihm einer von den Rebellen eine Piſtele vet 
die Stirn. Lanjuinais blieb ftandhaft auf der Rednerbühne. Der Wemd 
nahm die Piftofe weg, Lanjuinais fuhr unerfchüttert fort umd rier N 
Bolt auf zum @ehorfam gegen das Beleg. „Wenn Ihr diefen Ru 
nicht beſitzt⸗, fchloß er, fo ift e8 um die Freiheit gethan. Sch IM 
Franfreich vom Bürgerkrieg zerfleifchen; ich fehe das Ungeheuer der Do 
tatur oder der Tyrannei über Hügel von Ruinen und Leichnamen a 
den, Euch nad) und nach die Einen durch die Andern verſchlingen und de 
Mepublif ihr Grab bereiten“. Er floh endlich nach Rennes, wo er, prev 
birt von den Safobinern, 18 Monate verborgen lebte. Er dankte hier ME 


Erhaltung der aufopfernden Liebe ſ. Gattin und der Treue eines Dienſtai 


chend, Zul. Poirier, deren dabei: bewiefenen Heldenmuth jpäter Legouve in des 
Gedichte: „Meritéè des femmes«“, gefeiert hat. Nach dem Stune da 
Schredenmenfchen nahm Lanjuinais feinen Pla im Konvent von heul 
ein. Bald darauf wurde er Präfident des Convents. Mi deridia 
Keftigfeit bfieb er feinen Grundfägen treu, ald Bonaparte feine Herr! 
begann. Er wurde ben 22. März 1800 Senator. Dbgleidy er DM 
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Sonfufat anf Rebendzeit und der Erhebung Bonaparte’d zum Kaifer wis 
yerfprochen hatte, ernammte ihn Napoleon dennoch zum Gommandeur des 
Drdend ‚der Ehrenlegion und zum Grafen. 1814 ſtimmte Lanjuinais für 
ie Abſetzung Napoleons und die Errichtung eines proviforifchen Gou⸗ 
zernements; auch bearbeitete er den Verfafjungsentwurf ded Senats, 
endwig XVIIL erhob ihn den 4. Juni 1814 zum Pair. In den 100 Tagen 
yerfagte er Napoleon mehrmald den Eid und flimmte gegen die Acte 
‚dditionnel; Napoleon Tieß fidy aber dadurch nicht abhalten, Lanjuinais's 
Wahl in der Repräfentantenfamner für die Etabt Paris und deffen Erz 
bung in der Kammer zum Präfidenten zu billigen. Nach der 2, Reſtau⸗ 
ation fiellte fih Yanjuinais in der Pairskammer allen Ausſchweifungen 
ınd Anmaßungen der Ultras und bes Klerus ftandhaft entgegen. Er 
yertheidigte ftetd die Freiheit der Preffe und der Individuen; er widers 
yrach jeder Abänderung des Wahlgefebes und der Charte. In der neueften 
Zeit ſtimmte er gegen den Krieg von Epanien, gegen die Herabfetzung 
yer Rente und gegen die Sceptennalität der Kammer, Die Reden und 
ie ftaatdwiffenfchaftfichen Schriften des Erafen Lanjuinais find grinds 
ich und erfchöpfend, 3. B. feine „Memeires sur la religion“ gegen die 
Ausdehnung der geiftlichen ®erichtöbarfeit; feine »Constitutions de la 
ration francais», 2 Bde, 1819; f. Schrift über die drei Soncordate, 
ınd einige hiftorifche Auffüke, vorzüglich in der «Bevue enclopediquer, 
1818 wurde er an Bitaube’d Stelle Mitglied des Inftitutd in der Slaffe 
yer Inschriften und fchönen Wiffenfchaften, und 1816 vom König in 
yiefer Stelle beftätigt. Lanjuinais ftarb den 15. San. 1827. 

Lannes (Sean), Herzog von Montebello, einer der ausgezeich⸗ 
reteften Feldherren unter dem Kaiſer Napoleon, war im Jahr 1771 zu 
?ertauro im Departement du Card geboren und wiffenfchaftlich gebildet, 
ben im Begriff, fich der Rechtögelehrfamfeit zu widmen als die Kriege 
ver Revolution ihm eine andere Laufbahn anwieſen. Zuerft diente er 
nt der Pyrenäenarmee unter Dugommier ald Sergentmajor und ftieg in 
urzer Zeit zum Divifioncadjutanten empor, weldje Etelle er bei der Ras 
ionalgarde in Paris befleidete. Ohne befondern Grund erhielt er feine 
kEntlaſſung und blieb dienftlod, bis Napoleon dad Commando der Armee 
n Sstafien übernahm. In der Schlacht bei Millefimo (am 14. April 
1796) zeichnete er fich als Adjutant des Generald Bonel fo vortheifhaft 
md, daß Napoleon, dem er kurz vorher vorgejtellt worden war, ihn 
um Brigadechef ernannte. Als folcher diente er ruhmvoll bei Lodi, 
ſalf Pavia einnehmen und erhielt hierauf den Rang ald Brigadegeneral. 
Abermals that er fich hervor in der Belagerung von Mantua, am meis 
ten aber erntete er Ruhm in der Schlacht von Arcole Cam 15. Nov. 1796). 
Yn einer bei Roveredo erhaltenen Wunde noch ſehr leidend, ftellte er 
ich, als Napoleon bei dem Sturme gegen die Brüce von dem Damm 
n den Sumpf gefallen war, zwifchen diefen und den Feind und vertheis 
igte ihn mit feiner Ietten Kraft. Drei Wunten, die er bier erhielt, 
varen Denfnale feiner Hochberzigfeit. Bon der Zeit an liebte ihn Na⸗ 
yoleon, der ihn bisher ſchon hochgefihätt hatte; er wurde gleichſam defs 
en ungertrennlicher Cefährte. Auf dem Zuge nach Aegypten begleitete 
7 denfelben ald Divifionggeneral. Bei allen Gelegenheiten zeichnete er 
ich auch hier aus, befonderd bei der Eroberung von Alerandrien und 
ver Befeßung ded Hafend von Abufir. Biele und fchwere Wunden ers 
ſielt er auch hier, ſodaß er fich eine Zeitlang der Krücke bedienen mußte, 








800Lanzi (Luigi) 
Als Napoleon Aegypten verließ, war Lannes unter den Wenigen, weide 
ihn begleiten durften. Das Vertrauen deffelben. rechtfertigte er am in 
November bei dem Sturz des Direstoriumd, wo er zuerit in den Zub 
lerıen und dann vor dem Rath der Alten commandirte. Sobald Ka 
leon das Confulat erlangt und ſich eine Garde organijirt hatte, ernum 
er ihn zum Sommandirenden bderfelben. Lannes begleitete den eriten des 
ſul hierauf nad, Italien. Bei dem Zuge über die Alpen führte er a 
Bortrab des Heered und .beftand (9. Suni) bei Montebello ein blunß 
Gefecht mit Melad. Von diefem Orte erhielt er fnäter feinen Bew 
men. Sn der entfcheidenden Schlacht bei Marengo (14. Juni 1806 
führte er ben rechtem Flügel der Frangofen bei Caſtel Cereolo an. %e 
ihn warf fich die ganze Macht der Kaiferlichen; lange hielt er gay 
die Uebermacht aus, bie er fich zurückzog. Großen Theil hatte am 
dem glänzenden Siege. Zur Belohnung feiner Berdienfte erhielt eo 
nen Ehrenfäbel. 1801 ſchickte ihn Napoleon ald Gefandten nad kij 
bon. Nicht lange jedsch blieb er in den diplomatifchen Berhältwfe. 
Der neue Krieg 1805 gegen »Deftreich rief den Helden wieder auf dd 
Schlachtfeld, nachdem er vorher bei der Gründung des Kaiferthumg zu 
Marſchall, zum Großkreuz und Chef der 9. Cohorte der Chrenlegion m 
nannt worden war. Sin der Schlacht bei Aufterlig ftegte unter ihm de 
tinfe Flügel der Franzoſen. Im nächiten Jahre half er den linken ji 
‚gel der Preußen bei Saalfeld fehlagen, eroberte Spandau, flug 8 
Ruſſen bei Pultusk und zeichnete fich bei Eylau (8. Febr. 1807) dw 
voll aus. ALS die Nuffen bei Friedland (14. Iuli 1807 über die Ak 
gingen, fließen fie bei Friedland auf ihn. Mit feinen Corps nahe e 
den Kampf auf, wurde zurüctgedrängt, hielt ſich aber fo Lange, bii I} 
ganze franz. Heer in Schlachtordnung ſtand. Wie allen franz. Gere 
len wurde ihm auch jest feine Ruhe. Die Kriegsflamme entzündet Mb 
in Spanien. Ale Herzog von Montebello fandte ihn Napoleon in ii 
bewegte Fand. Ihm gelang nad) einer furchtbaren Belagerung die w 
berung von Saragoffa (ſ. d.). Kaum hatten die franz. Waffen m 
gefiegt, fo rief die Kriegspoſaune in Deutfchland zu neuem Kumpk 
Nachdem bei Abensberg, Landshut und Eckmühl das Heer des Er 
3008 Karl gefchlagen war, nahm Lannes am 23. Aprif Regensburg ı 
Sturm. Nur nod ein Mal follte der Held den Schlachruf hören. M 
Aspern (Eßlingen) am 22. Mai führte er ven linken Flügel an. he 
wurde ihm von einer Stücfugel beide Beine abgefchlagen. Bela 
wäre die Wunde nicht tödtlich gemwefen, wenn fich Lannes nicht die Id 
über in Wien durch übermäßige Genüffe geſchwächt gehabt hätte. 
nige Tage brachte er zwifchen Leben und Tod zu. Als er feine Stus 
heran nahen fah, ließ er den Kaifer rufen und umklammerte de 
mit feiner letsten Kraft. Dem furchtlofen Manne, der nie verzagt bi 
wurde der Teste Augenblick fchwer. Er ftarb in feinem 37. Seht; w 
ihm fiel eine der vorzüglichiten Stüßen Napoleond. „Er war an I 
geworden! fagte diefer von ihm, und zählte ihn zu den größfen 
nern feines Heeres. 0 

Lanzi Cckuigi), ein berühmter Afterthumsforfcher, Wiedererwedn de 
altetruriſchen Sprache, geb. 1731 zu Monte del Olmo bei Rats 
trat nach Vollendung feiner afademifchen Laufbahn in den Sefirirenente! 
und Tebrte mit großen Beifall Rhetorik in mehren Städten J 
Nach Aufhebung ſeines Ordens ernannte ihn der Großherzog PET 
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old von Toscana zum Unteraufſeher ber Ballerie I” Florenz, 1782 
ab er einen »„Guida della galerie di Firenze«, an beſſen Vervollkomm⸗ 
mng er fein ganzes Leben hindurch arbeitete. Seiner reinen Sprache 
vegen wurde er 1807 zum Präfidenten della Erusca ernannt, Lanzi 
efannte laut, nationaler Eitelfeit entiagend, ben vorherrichenden Einfluß 
Briechenlande auf die etrurifche Bildung Gründliche Gelehrſamkeit 
nachen feiten „Saggio di lingua etrusca e di altre antiche d’Italia, 
er servire alla storia de’ popoli, delle lingue e delle belle arti« 
Rom 1789, 3 Bde.) zu einem claffüchen Werke. Kaum war diefe Ars 
yeit geendet, fo übernahm Lanzi, aufgeregt von dem 1824 verſt. Groß⸗ 
yerzog von Toscana, eine Geſchichte der Malerei in Stalien, die gleiches 
Berdient mit bem eben gerühmten Werke hat. Bon diefer „Storia pit- 
orica d’Italia dal risorgimento delle belle arti fin presso al fine del 
KVII secolo« verdient die 3. Ausgabe (Baffano 1809, 6 Bde.) wegen 
ver Zufäße ber letzten Hand den Vorzug vor den frühen. (Die 1. ers 
chien 1795, die A. 1815, Florenz) Wichtig find feine „Unterſuchungen 
ıber die fogenannten etrurifchen Vaſen⸗C(Florenz 1806). Außerdem gab 
x fehr geſchätzte latein. Inſchriften, eine Ueberſetzung von Heſiods »Wers 
en und Zagen«, und ſelbſt theologiſche Arbeiten, die Frucht feiner letz⸗ 
en Lebensjahre. Nach feinem Tode (am 30. März 1811) find mehre 
yavon in den Opere postume«» (Flor. 1817, 2 Bde, 4.) vom Ritter 
Onofrio Boni vereinigt worden. Bon Lanzi's »Notizie della scultara 
legli antichiv, m. Kpf., beforgte Inghirami 1824 eine neue Ausgabe 
nit Berichtig. und Zufügen. Durch die liebenswürdigften Eigenfchaften 
whöhte Lanzi feine Verdienſte ald Gelehrter. In der Mitte der großen 
Männer von Florenz, welche in der Kirche G.-Eroce ihre Nuheftätte 
fanden, erhielt auch Yanzi die feine. Onofrio Boni von Grotona fchrieb. 
in „Elogio dell’ Ab. D. Luigi Lanzi-, und der Abbate J. B. Zanno⸗ 
si, Unterbibliothelar zu Florenz, eine Biographie diefed ®elehrten. 
Laokoon, eine berühmte, von Polydorus, Athenodorus und Age⸗ 
ander, den 3 vortrefflichfien Bildhauern in Rhodus, mahrfcheinlich im 
I. Jahrh. nach Ehr. Geb. in Marmor ausgeführte Gruppe. Diefe Antike 
vurde von Felix von Fredis 1506 in Rom beim Aufgraben der 7 Ge 
völbe entdedt, die man die sette ceila oder die Bäder des Titus nennt 
ınd unter Papft Julius U, im Farneſiſchen Pallaſt aufgeftellt Michel 
Angelo wollte fie. ergänzen, aber unzufrieben mit feinem Werfe Iegte tr 
yaffelbe zu den Füßen des Laokoon meder. Der franz. General Bones 
arte entführte diefe Gruppe nad) Paris, von wo fie 1815 nach Rom 
urückkehrte. Laokoon, des Priamos Sohn und Apollo’d Prieiter in 
Eroja, hatte die Kift der Griechen durchfchaut und die Lanze gegen das 
ölzerne Pferd gefchleudert. Als er am Strande dem Neptun opfern 
vollte, von feinen Söhnen ald Opferfnaben begleitet, da entfandte die 
iirnende Pallas Athene 2 ungeheuere Schlangen, die ihn ſammt feinem 
tuaben ummanden und töbteten. Man kann baher diefe Gruppe eine 
Sihickfalsfabel, eine Tragödie in Marmor nennen. Der Augenblick der 
Handlung ift fo glücdlich gewählt, Daß er Vergangenheit, Gegenwart und 
zukunft zugleich darftell, Im jüngern Sohne, den die eine Schlange 
chon gebiffen und ganz umftridt hat, fieht man den finfenden Todes— 
anıpf, Das audathmende Leiden; der Vater ftammt fich Fräftig gegen bie 
lugeheuer und erfaßte die andere Schlange, daher beißt fie ihn in dem⸗ 
Converſ.⸗Lexicon 77 Bd. 118 Heft. 51 
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felben Augenblid. Sichtbar durchzuckt ber Schmerz feinen ganım Ke 
per, auf der verwundeten Seite ift Krampf, Verkürzung, anf der anden 
Anfpannung; die Brust dehnt fid) mächtig aus; ber Unterleib iſt ſchuch 
lich gefeffelt. Seine tiefgefurchte Stirn, feine niedergedrückten Aue 
braunen, feine aufgewerfene linterlippe, zeigen Feine convulſiviſche Bo 
zerrung, ſondern namenlofed Seelenleiden: er fühlt für feine Söhne, fe 
fein‘ rettungslos verlorned Vaterland, tiefer noch ald für den eigmm 
Körperſchmerz. Wie die erliegende Ohnmacht den jüngern Sohn is 
wärtd finfen läßt, fo beugt der Schrecken und dad ängftliche Streben y 
entfliehen den Altern, noch unverwunbeten, vorwärts; er fucht die Rig 
der Schlangen von ſich abzuftreifen, und blidt mit Entfeßen auf Bar 
md Bruder. Das Muskelfpiel in diefen Beftalten ift einem ven 
ten, flürmenden Wellenmeere zu vergleichen; unübertrefflich ift der % 
genfag der Stellungen, der hohe Ausdruck und die kunſtvolle Anordum 
der fich ſtets begegnenden, nirgends verwirrenden Schlingungen de 
Schlangen. Der Vater foheint zwifchen 40 und 50 Iahr alt i im 
der ältere Sohn 12 bie 13, der jüngere 8 bis 9 Jahre. Das was 
des Priefierd wurde im Kampfe mit den Lingebeuern abgeftreift u 
ftegt auf den Stufen bed Altard. Der rechte Arm des Vaters md} 
Arme der Söhne find erganzt. Die ganze Eruppe ift aus 5 Marmw 
biöden fo kuͤnſtlich zuſammengeſetzt, daß Plinius’ dad Ganze für aa 
einzigen bielt. Vier berühmte Deutfche haben bieied Kunſtwerk finmed 
mb Far betrachtet. Winckelmann, von feinem Geſetz der Schönheit us 
gehend, bewunderte im Sinne der riechen am meilten die Knaben u 
den Schmerz ded Vaters um feine Söhne. Leffing, in feiner claſſichen 
Abhandlung über den Kaofoon, verglich mit feinem durchdringenden Schar 
finn die Stelle in Virgil's „Aeneis«, die dieß Kunſtwerk veranlafte, mi 
dem Kunftwerfe felbft und entwickelte aus ihm die Grenzen ber bildes 
den Kunft und Poeſie. Göthe machte auf die Neinheit und Abgeſch 
denheit alled Fremdartigen babei aufmerkſam; er fah darin eine tw 
gifche Idylle und nannte es einen feitgehaltenen Blitz, weil der Moweal, 
den wir fehen, faum 2 Minuten währen fann. Herder endlich für 
am innigiten dabei das tiefe Keiden des edeln patriotifchen Dulders. 
Laon (Schlacht bei), am 9. Mai 1814. Nachdem die Ruſſen nach es | 
Angriffe auf die Höhen von Eraone (vgl. Chatillon) zwar unbeſiegt, job 
mit bedeutenden Verluſten ſich nebft der Befagung von Soiſſons in die ib 
[ung von Laon zurüdgezogen hatten, ging Napoleon auf der Mitte dd 
Wege zwifchen Soiffons und Laon, und da er dort die gänzlice Fir 
mung des erfteren Ortes durch die Nuffen, die ſaämmtlich nach Taca | 
zogen, erfuhr, brach auch er nad) Chavignon in der Nähe beffelben ul 
In einer unangreifbaren Stellung hatte Blücher feine jeßt über 1 
Mann flarfe Armee verfammelt,; Bülow im Mitteltreffen hielt kaon 
und die Höhe, auf der es gelegen, die ruffifchen Heerhaufen ben rehtd, 
die übrigen preußifchen den linten Flügel befegt; Sümpfe und abia# 
fige Engpäffe erfchwerten den. Zugang. Dennoch griff Bonaparte, sa 
dem Schutze eines ftarfen Nebeld, mit etwa 80.000 Mann, die feindlide 
Linie, vorzüglich; auf dem linken Flügel an, und fchon drang Marmor 
der den Angriff auf diefem Punfte leitete, bis in die Nähe vom ka 
vor, ald er plüßlich von der feindlichen Reiterei umgangen, durd amt 
gleichzeitigen raschen Angriff mit dem Bajonette, mit Berluf vor 
Kanonen und mehr ald 2000 Sefangenen, in Unordnung zurüdgeme® 
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m ımb fein Seerhaufe, ſowie die Meiterei von Arright beinah gänzlich 
errichtet ward, Nicht abgeſchreckt durch diefen erſten mißlungenen Ber 
sch, und vor Allem das Geſtändniß einer Niederlage zu vermeiden be 
züht, griff Bonaparte am nädhften Morgen Blücher’d rechten Flügel 
md dad Mitteltreffen mit verdoppelter Heftigkeit an, fah fich aber am 
Ibend, nach einem Langen hartnädigen Kampfe, mit beträchtlichem Ver⸗ 
ufte, von WWinzingerode verfolgt, zum Nüdzuge nad) Chavignon und 
on dort nach Soiffond gezwungen: an 

Laperoufe (Sean Francois Galaup de), geb. 1741 zur Albi, ward 
urch Erziehung, Neigung und Studium ein ausgezeichneter Seemann. 
Seit 1756 machte er den Seefrieg gegen England mit, widmete fich von 
76478 ganz ber Schifffahrtöfunde und beſuchte die entlegenften Theile 
er Erde. Beim Ausbruche des Kriegd 1778 zeichnete er ſich unter 
»Eſtaing aus, ward Sciffecapitain und erhielt 1782 den Auftrag; die 
mol; Niederlaffungen in der Hudſonsbai anzugreifen. Das Eid heminte 
eine Fahrt in der Bai, und nach vieler Schwierigkeiten fam er vor dem 
Prince of Wales: Fort am Fluffe Churchill an, das fich auf die erite 
Aufforderung ergab; Er zerftörte noch einige andre Niederlaffungen, die 
n frühern Zeiten von den Franzoſen, ald fie Canada befaßen, angelegt 
vorden waren, Faperoufe bewies dadurch, daß er fich ganz zu Ents 
yeckungsreifen eigne. - Ludwig XVI., der ausgezeichnete Kenntniffe in der 
Erdfunde befaß, wollte damals eine Entdeckungsreiſe unternehmen laſ⸗ 
ien, um den Franzoſen einen Antheil an dem Ruhme zu verfchaffen, den 
befonderd Cook den Englänbern erworben hatte; zugleich beabfichtigte er 
dabei auch Handelszwecke. Daher wurde, nach des Königs eignen Ans 
ichten, ein Entwurf aufgezeichnet, der noch vorhanden und mit vielen 
fgenhändigen Randanmerfungen deffelben begleitet ift, die ebenfo ausge⸗ 
weitete Kenntniffe ald wohlmwollende Gefinriungen verrathen. Hauptge⸗ 
jenftände der Unternehmung waren der Wallftfchfang im ſüdlichen Welts 
neere und der Pelzhandel an der Nordweftfüfte von Amerika, um bie 
pelzwaaren von Hier nach Sina und wo möglich nad Japan zu führ 
ren, und in Hinficht der Yäanderentdedung die Unterfuchung der Nord» 
veftfüfte von Amerika und der japanifchen Meere, ver Salomonsnfeln 
m Südmeere und der Südweſtküſte von Neuholland. Fleurieu (f.d.), 
Iaperoufe’d Freund, arbeitete den Entwurf vollende aus und bereitefe dic 
Mittel zur Ausführung. Alle Gelehrte wurden eingeladen, diejenigen 
Interfuchungen anzugeben, welche zur Forderung der Kortfchritte menjchs 
icher Kenntniffe am meiften beitragen konnten, und mehre derfelberi fchiffs 
en ſich mit Laperoufe ein, mit dem Auftrage, die von ihnen vorgeichlas 
zenen Unterfuchungen zu leiten. Die Fregatten Fa Bouffole und LAſtro⸗ 
abe wurden ausgerüftet, und jede mit 100 Matrofen bemannt, Lape⸗ 
:oufe befehligte die erfte, und Delangle die andre, Beide Schiffe gingen 
m Aug, 1785 unter Segel. Nach einem furzen Aufenthalte auf Mabera 
nd der Inſel Santa Catarina, an der Küfte von Südamerifa, umfes 
jeften fie das Vorgebirge Horn und erreichten im Febr. 1786 die Bai 
ve la Concepcion, an der Küfte ded Südmeered. Laperouſe fegelte dar: 
suf nördlich, berührte die von Cook entdeckten Oſter- und Saͤndwichin⸗ 
eln und ging unweit Mount St.-Eliad, ungefähr unter dem 60° Br, 
ınd Land. Er hatte dieſe lange Fahrt in weniger ald 3 Monaten jus 
rückgelegt. Er fand einen von Coof überfehenen Hafen, den er Port des 
Srangaid nannte, Er unterfuchte mehre Punkte, die dem engl: Seefah⸗ 
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rer entgangen waren, konnte aber in ber ihm .vergönnten kurzen Iu 
feine genaue Nachforfchungen an dieſer von vielen Buchten burdydab 
tenen Küfte machen, die fpäterhin Vancouvre genauer unterfischte, da 
jeboch diefem Unternehmen mehr als 3 Jahre widmete. Nach bmg 
Ruhe in Monterey bereiteten fich die Seefahrer, das flille Meer zu darch 
fhiffen, um die zweite Hauptaufgabe, bie Unterfuchung der japanikke 
Bewäffer, zu Löfen. Sie gingen im Sept. 1786 unter Segel und as 
deckten nördlich von den Sandwichinſeln eine unfruchtbare, Fleine Sad, 
‚ bie den Ramen Neder erhielt. Darauf erreichten fie die marianifke 
Inſeln und landeten im Kebr, 1787 zu Manila, dem Hauptorte ber pi 
Tippinifchen Inſeln. Hier verweilten die Schiffe lange, um ausgebeſſen 
zu werden. Sm April deffelben 3. richtete Laperoufe feine Fahrt nad 
- den Küften der Tatarei und den japanifchen Inſeln. Man kamate dirk 
Erdgegenden bis dahin bloß aus den Nachrichten der Miffionarien, m 
Laperoufe erwarb fich dad Verdienft, die. Zweifel gelöft zu haben, welde 
dieſe verwirrten Berichte erwedt hatten. Bon der Inſel Quelpaẽrt im 
erte er norbwärte, bald lange der Küfte der Tatarei, balb fange de 
japanifchen. Die Nebel entzogen ihm oft den Anblick dieſer Kühe, 
bis er fie unter dem A5. Breitengrade im fichte eines heitern Summe 
ſah. Die Seefahrer befanden fid) in einer Meerſtraße, die fich nerb 
wärts immer mehr zu verengen ſchien. Als fie die Fahrt an der Ki 
der Tatarei eine Zeit lang fortgefeßt hatten, näherten fie fid) den work 
lid, von Sapan liegenden Snfeln, wo fie den Hafen d'Eſtaing fander 
Sie famen im Auli über den 51. Gr. der Br., wo aber dad Waſe 
plöglic fo feicht wurbe, daß fie ihre Fahrt nicht fortfegen konnten. te 
peroufe unterfuchte die Meerfiraße abwechfelnd auf der Oſt⸗ u. Meitalt, 
und überzeugte fich, daß Untiefen den Weg gänzlich fperrten. In de 
bedenklichen Tage, bie ein heftiger Südwind noch nachtheiliger mad, 
fand er zum Glück eine ſchöne Bucht an der Küfte der Tatarei; fie m 
hielt den Namen Caſtries. Man unterfuchte die Gegenden, wohn de 
Sregatten nicht gelangen konnten, in Kanots, fand aber teine Kahrilzaft, 
und konnte nicht bi zur Mündung des Fluffes Amur gelangen, woret 
man nicht weıt war. Laperouſe glaubt, daß die Inſel Sachalin (Sew 
lien), die er öſtlich liegen ließ, wirklich von ber tatarifchen Küfte abyr 
fondert ifl, die Straße aber, weldje fie trennt, durch die Aufchwemmun 
gen des Amur, ber fich gerade in ben engften Theil derſelben ergie, 
unfahrbar gemacht wird. Krufenftern, der von Norden ber in ke 
Straße fuhr und gleichfalld von Untiefen aufgehalten wurbe, beſtaͤtige 
Laperoufe’d Meinung. Der engl. Capitain Broughten aber, ber tue 
rouſe's Weg verfolgte und gleichfalld gehemmt wurde, will eine Eas® 
bank gefchen haben, welche Die Kahrfiraße fperrte. Als Raperoufe wie 
ſüdwärts fleuerte und an der Küfte der Inſel Sachalin blieb, 
er unterm 45° 10° der Br., füblich vom Borgebirge Crillon, bie Re 
enge, die feinen Namen führt. Die Berichte der Miffionarien hatten 
dahin alle Länder nördlich von Japan irrig u. d. N. Jeſſo begrifm; | 
die Entdedung jener Meerenge aber zeigte, daß fie 2 Inſeln bildeih, 
wovon die eine Sachalin heißt und von der Meerenge Laperouſe, de 
andre, Tichifa genannt, durch die Längft befannte Straße Sangaar 
sefchnitten wird. Laperouſe fteuerte dann zwifchen den Turilifchen Iukla 
hinauf nach Kamtfıhatfa und landete im Sert, 1787 im Peters Pauls 
Hafen. Gegen Ende deffelben Monats fteuerte er ſüdlich länge dA 
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Schiffer⸗ und Freundſchaftsinſeln und kam 1788 in Botanybai an in 
em Augenbiicke, als der Commodore Philipp dieſe Bai verließ, um die 
not. Niederlaffung nach Port Jakſon zu verfeten. Die Seefahrer hats 
en auf dem befchriebenen Wege großen Verluft erlitten und zuerft an 
er Norbweitfüfte von Amerika Die Brüder Delaborde, die mit Andern 
n einem Kanot umfamen, fpäterhin aber den Befehlshaber der Fregatte 
Aſtrolabe und den Naturforfcher Lamanon in einem Gefecht mit den 
Wilden auf einer der Schifferinfeln eingebüßt. Bon Botanybai aus mels 
jete Laperouſe dem Seeminifter im Febr. 1788, daß er die Abficht habe, 
nach den Freundfchaftsinfeln zu fleuern, den füdl. Theil von NeusCales 
yonien, die Inſel Santa Eruz de Mendafia, Surville's Arfaciden-tand 
der füdoftl. Theil der Infel Neu⸗Georgien in Auftralien) und Bougain⸗ 
zille's Louiſiada zu unterfuchen, und zu erforfchen, ob dieſes Kand mit 
Neuguinea zufammenhänge, dann eine neue Straße zwifchen Neuguinea 
md Neuholland aufzufuchen, nad; dem Meerbufen von Carpentaria zu 
teuern, die ganze weſtl. Küfte von Neuholland bis zu Van Diemens⸗ 
and zu befahren und endfich im Dec. 1788 auf Isle de France zu lans 
ven. Dieß war die letzte Nachricht, welche man von Raperoufe erhielt, 
end den Faden, den fie angibt, verfolgte P’Entrecafteaur, der 1791 
wır Aufluchung der beiden Fregatten von der franz. Regierung ausgeſchickt 
vurde, aber nirgends eine Spur fand. Auch die Bewohner der Freunds- 
hafteinfeln, die fi doch Cool's und einiger Spanier, die 1781 fie bes 
ucht hatten, wohl erinnerten, wußten nichtd von den franz. Seefahrern - 
zu berichten. Ebenſo wenig fand man Spuren von ihm auf den übris 
jen Inſeln, die er hatte befuchen wollen, .und auf feiner Küfte wurden 
Erümmer gefunden, die auf eine Vermuthung hätten führen Fönnen. Als 
es fchien die Wahrfcheinlichfeit zu begründen, daß der ungluͤckliche Sees 
ihrer auf dem Wege von Botanybai nad) den Freundfchaftsinfeln um⸗ 
jefommen fey. Sind die beiden Fregatten während einer Nacht, als fie 
ben dicht neben einander fegelten, auf eine jener Meereöflippen, die man 
‚Yaufig im ftillen Meere findet, gerathen, fo konnten beide fcheitern. Auf 
ehnliche Weile fcheiterte der engl. Seefahrer Flinders 1803 unweit der 
Rüfte von Neuholland. Er glaubte in einem Wrack, das er auf der 
Rlippe fand, die Trümmer von Laperouſe's Fregatten zu fehen. Die 
ranz. Regierung ließ nach den von Laperoufe aus Kamtſchatka und Bos 
anybai eingefchickten Tagebüchern durch Milet de Mureau eine Befchreis 
ung von Kaperoufe'd Reife (1797) verfaffen und gab den Ertrag des 
Berfaufs der Witwe bed Seefahrers. Erft im Sept. 1827 erfuhr der 
rit. Cap. Dillon auf Tucopia, einer von den Freundfchaftsinfeln, daß 
ie beiden Schiffe des Br. Raperoufe bei Banicoro Schiffbruch gelitten, 
ınd daß nur wenige von der Mannfıhaft ſich auf diefe Infel gerettet 
yätten, die aber nicht mehr am Reben wären. Hierauf unterfuchte der 
ran. Cap. d'Urville (des Aftrolabe) im Febr. 1828 die Buchten und 
Roralfenriffe von Banicoro. Da fand er auf den Klippen Wanı und 
Paju Ueberbleibfel von Laperoufed Schiffbruch: Anker, Kanonen u. a. m. 
Fr errichtete feinen unglüdlichen kandsleuten auf einer Klıppe jener In 
el ein Denfmal, und langte den 29. Sept. auf Tele de France an, von 
vo er in Calais mit den and Laperouſe's Sciffbruche aufgefundenen 
Begenftänden (5 metall. Kanonen, einem filbernen Degengriff u. a. mit 
em franz. Wappen bez. Sachen) am 4. Febr. 1829 eitraf. 
Xapidarfchrift (von lapis, Stein) ift die auf fteinernen Denfmälern 
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übliche Schrift. Da fie wegen Befchränftheit bed Raumes von ide 9 
haltvoller Kürze ſeyn muß, fo betrachtet man den fogenannten Tapas 
ſtyl ald das Mufter einer gebrängten bündigen Schreibart. Die kapııp 
ſchrift hat übrigens ihre eignen Regeln für die Abfegung der Reihen | 

Lapis Lazuli, ſ. Laſurſtein. | 

Fapithen, f. Pirithous. | 

Laplace (Pierre Simon, Marg. be), Mathematiter und Aftreem 
geb; den 31. März 1749, Sohn eines Landmanns in der Normanke, 
ging aus der Provinz nach Paris, wo er fi bald durch feine Aw 
niffe in der Analyſis und der höhern Geometrie befauntmachte, in welda 
er jevoch Lagrange nie gleich fam. Laplace wurde nach und nad Ms 

fied der Akademie der Wiffenfchaften, einer von den 40 der fram. 3 

—*— und Mitglied des Bureau des longitudes, 1796 erfchien fein ie 
rühmtese Werf: „Exposition du Systeme’ du monde» (5. Aufl, Pau 
1824, 4.5 beutfch von Hauff). Laplace war dem politiſchen Berit 
neben dem wifjenfchaftlichen nicht fremd geblieben; daher wurbe er mad 
ben 18. Brumaire von dem erften Eonful zum Minifter bes June ® 
nannt, Indeß ficht man aus den Unterredungen Napoleons mit ld 
Caſes, daß man ein großer Aftronom und ein fchlechter Minifter Is 
fan. Lucian Bonaparte erfegte ihn bald in jenem Poften. Daran 
ernannte Napoleon Buplace zum Mitglied ded Senats, dann zum 3w 
Fanzler, endlich zum Kanzler defjelben. In einem Berichte an den 
nat zeigt: Laplace 1805 die Nothwendigkeit, flatt des revolutionnae, 
den &regorianifchen Kalender wieder einzuführen. Bon feinen 
Merken ift indbefondere feine „Traité de mecanique celeste« (179- 
1805, 4 Bde, 4.), feine „Theorie über bie Bewegungen ber Planeitt 
(178H und fein Philoſophiſcher Verfuch über Wahrfcheinticzteitebereit 
. nungen“, fowie feine „Analytiſche Theorie» berfelben Cbeide 3. As 
1816) gu bemerfen. 1814 flimmte Laplace für die Entfegung Napolen 
Nach der Neftauration wurde er vom König zum Marquis und 
ernannt, Er flarb zu Paris den 5. März 1827. 

Lappland (Sameland), Landfchaft im nörblichften Theile © 
Europa, 64— 71°, grenzt gegen R. an dad Eidmeer, gegen ©. au 
land und Finnland, gegen D. an dad weiße Meer und gegen D. # 
Norwegen. Es ift ein rauhes, waldiged, theild bergiges, theild 
und ſumpfiges Land, durch welches ſich bie Kette der nordiſchen Alp 
mit ihren weit verbreiteten Aeften zieht. Sie verflacht ſich allmälig ge? 
Dften hin; auf ber Norbmeitfeite ift fie am höchſten. Biele 
Flüffe ergießen ſich von diefen Gebirgen in das nördliche Eismeer 
den bothnifchen Meerbuſen. Auch gibt ed zahlreiche Seen, zum 
von betraͤchtlichem Umfange. Der Winter ift lang und firenge, ber SW 
mer furz; der Iängfte Tag dauert in den füblichern Gegenden 24 Sr 
den und in den nördlichften 3 Monate; ebenfo lang ift dann bie fi 
Nadıt im Winter. Der Boden ift nur in den füdlichften Gegenden Id 
fchwedifchen Lapplands bes Anbaues fähig, in andern wachen bloh 1? 
Ichiedene Moos⸗ und Flechtenarten, auch efbare Beeren. Die 
gen bejtchen aus Tannen, Fichten, Erlen, Birken und Weiden. ur W 
Soloniften in diefem Lande haben Pferde, Rindvieh und Schaft; bei bei 
Lappen vertritt das nützliche Rennthier nebft dem Hunde die Stede aber 
übrigen Hauötbiere. Bon wilden Thieren gibt ed Wölfe, Baͤren, 
fraße, Luchſe, Füchſe, Marder, Hermeline, Fiſchottern, Hafen # 
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Zugodgeln-und anberm wilden Geflügel, ſowie an Fifchen, it Weberfinß, 
Bon Mineralien findet man Eifen, Kupfer und filberhaftiges Bleierz. 
sapplanb ift fehr fpürlidy bevölkert; die Einwohner find theils Lappen, 
ils Ureinwohner, theils Goloniften. Die Lappen, oder wie fie fich felbft 
rennen, Same (denn Lappe halten ſie für ein Schimpfwort), find ein 
inniſches Bolt, und ihre Zahl kann etwa 9000 (davon 4000 unter ſchwed., 
000 unter norweg. und 2000 unter ruff. Herrichaft ftehen) betragen. 
Die Einwohner theilen fich in Wald» (See) und Berglappen; jene bes 
chäftigen fich mit Jagd und Fifcherei, diefe mit Rennthierzucht. Ste eb 
eichen felten 5 Schuh Höhe, haben ein plattes breites Geficht, dünnen 
Bart und braungelbe Haare. Ihre Wohnungen beftehen in Stangenjurs 
en, mit Birkenrinde oder Häuten bededt. Sie find ein munteres, fried⸗ 
iebendes, treued und gehorfames Völkchen, das fein Vaterland über Alles 
tebt. ‚Die Sprache fcheint finnifchen Urfprungs und zerfällt in viele 
Mundarten. Die meiften Lappen find getauft und befennen ſich zur griech. 
Rirche; einige find aber noch Heiden, und ſelbſt die Ehriften unter ihnen 
yaben noch viel heibnifchen Aberglauben und Gebräuche. Ihr Heiden⸗ 
hum ift bas alte finnifche oder biarmiſche. Sie verehren in Zumala 
auch bie chriftlichen Efthen nennen noch jest Bott Jumal) den höchften 
Bott, neben ihm noch viele Untergötter, unter denen Thor, der Donner 
jott, der vornehmſte ift. Diefe Götter wohnen und regieren in Himmel, 
if der Erde, in der Luft, im Waffer und unter der Erde; zu ihnen 
jehören auch böfe Gottheiten. Sie haben feine Tempel, aber heilige 
Daine, Berge, Flüffe und Seen, An diefen Orten ftehen gebeiligte Bäume, 
ın denen Figuren oft recht fünftlich gefchnigt find, und in ber Nähe 
—4 Fuß hohe Opfergerüfte. Diefe Pläbe find auch den chriftlichen 
tappen fo fürchterlich, daß fie fich ihnen nie ohne Opfer nahen. Gie 
agen und wohnen nicht in ihrer Nähe; befonders müffen aber die Wei⸗ 
er fie meiden, Daſelbſt haben fie auch unfürmliche, hölzerne, aus Wur⸗ 
ein gefchnigte oder fleinerne Bögen, eine Seltenheit bei den finnifchen 
Bölfern. Sie opfern nie Fleifch, fondern nur Knochen und Hörner der 
9pferthiere; Jeder opfert felbit und legt feine Gabe mit Gebet, großer 
Furcht und Andacht aufs Gerüſt. Sie haben nicht Prieſter, fondern 
Zauberer, die bei jeber wichtigen Beranlaffung befragt werben und durch 
ine Zaubertrommel Antwort ertbeilen. Sie haben feine Schrift, aber 
dieroglyphen, die fie auf ihren Nunenftäben oder Kalendern und flatt 
er Unterfchrift als Handzeichen gebrauchen. — Lappland wird einge ' 
heilt: 1) in das norwegiſche (Finnmarken), 9 in das ruſſiſche, und 3) 
n das fchwedifche Lappland. Das normweg. Lappland, etwa 1800 OM, 
woß, nimmt den nördlichften Theil Lapplands ein und wird zu dem nors 
vegifchen Stifte Drontheim gerechnet. Das ruſſiſche Lappland wird in 
Ruremanngskeporie, in Terskoy⸗Leporie und Bellamoredfoysteporie eins 
yetheilt, begreift den norböftl. Theil Lapplands und gehört zu dem Gou⸗ 
yernement Archangel, Das fchwed. Lappland, welches den füdl, Theil 
applands einnimt, war fonft in 7 Lappmarken eiugetheilt: a) Jänes⸗ 
ands⸗Lappmark, b) Angersmannslands⸗ (Aſeln⸗) Lappmark, c) Umeo⸗ 
appmark, d) Piteärtappmarf, e) Lulea⸗LKappmark, 9) Torneistappmarf 
nd g) Kemi⸗Lappmark. Seit dem Frieden von Friedrihshamm, mos 
urch Finnland an Rußland abgetreten wurde, gehören cin Theil von- 
Lorneistappmarf und ganz Kemi⸗Lappmark nicht mehr zu Schweden, 
jondern zu Rußland, und find mit dem Souvernement Finnland vereinigt 
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worden. Das ſchwediſche Lappland hat eine Stäbte, fonbern zw 1 
Dorffchaften oder Flecken mit ungefähr 8000 Einw. (nit Einſchluß ie 
Soloniften). In. diefen Dörfern befinden fi 11 Kirchen, welde m 
‚aus Balten und Bretern yufammengefügt find. 

Larcher (Pierre Henri), berühmter Alterthumsforſcher, geb. zu Dim 
1726, unternahm, nad) Vollendung feiner Studien zu Pont a 
eine Reife nach London und gab 1750 eine Ueberſetzung der „Eich 
des Euripides heraus, worauf bald mehre lleberfegungen aus dem En 
liſchen, namentlih von Pope folgten. 1767 gab Voltaire's Schrift: -lı 
philosophie de Y’histoire«, ihm Gelegenheit, gegen denfelben durch im 
„Supläment« in bie Schranken zu treten, wodurch der Muf feiner bo 
lehrſamkeit fich fehr vermehrte. Er überfegte hierauf Herodot's Geſchit 
(1786, 7 Bde., 4; u. 4. 1802, 9 Bde.), fein Hauptwerk, wit gelcen 
Unmerkungen; ferner den Rückzug der Zehntaufend« von Kemophon m 
fehrieb eine große Anzahl Abhandlungen in den Memoiren der Aladen 
Der fchönen Miffenfrhaften, deren Mitglied er feit 1778 war. Gr ie 
als Profeffor der griech, Sprache an der kaiſerl. Aklademie zu Paris 1812 

Laren waren bei den Römern die Familien⸗ oder Hausgötter, den 
Dii familiares genannt, die gleichſam das Glück und dem Frieden ii 
häuslichen Lebens und die Ruhe und Sicherheit der bleibenden Wohazg 
verfinnlichend, durch die ihnen gezollte Verehrung das alltägliche fd 
heifigten und ihm eine höhere Bedeutung gaben. Bergötterte Mena 
hießen bei den Griechen Heroen, bei deu Römern aber Laren. Die Beau 
ſchützten theild als geringe oder häusliche Karen und Penaten (.d 
einzelne Familien und Häufer, theild walteten fie ald höhere ober oͤfen 
liche (public) Karen umd Penaten, die aus jenen entflanden, wenn det 
eine Familie durch Kriegsglück emporftieg, oder überhaupt zus einem km 
fehenden Gefchlechte anwuchs, über ganze Städte und Länder. Aid 
gemeiner Zar der Seeleute galt Silvanııd, und Mars ale Kar der fie 

er. Diefe häuslichen Schußgötter waren Bilderchen von Holz, Gt 
etall, und flanden gewöhnlich auf dem Herde in einem Gchreis (aerr 
‘rium), bei Bornehmern auch in der Schlaffammer oder tm beſorden 
Sarinen. Man opferte ihnen in wichtigen Fällen ein Lamm, Ferkel at 
Kalb. Die eigentlichen öffentlichen Raren waren Zwillingsföhne ber tar, 
die Merkur mit ihr gezeugt hatte, und denen, wie dem ebenfalls ̃ 
öffentlichen Lar verehrten jedeömaligen Kaifer, die Römer am 1. Is 
die Lararien feierten. 

Largo (ital, breit, reichlich, geräumig), heißt in der Tontunf De 
jenige Hauptbewegung, welche fehr langſam und feierlich einhertrit. Du 
jenige Bewegung, welche etwad weniger langfam ale das largo gem 
men wird, heißt larghetto. 

Lariffa (türkiſch, Jeniſcheher), die reichte, größte und vollrrich 
Stadt in Theffalien, Hauptitadt des gleichnamigen Paſchaliks am reden 
Ufer der Kalambria, oberhalb des Thaled Tempe, in einer fchönen 
baren Gegend, befteht außer vielen Mofcheen und einigen großen 
den, aus lauter Hütten, und hat fchlechte Straßen und läge, 40 
H. und 20,000 Einw,, worunter %, Türfer, Gie tft der Sitz ei 
Moslemin und griech, Erzbifchofs, hat anfehnliche Türkifchg 
Baumwollen,, Weins, Getreidebau und beträchtlichen Handel, Ju MP 
thume war fie wegen ber Stierfämpfe, bie man ba feierte, vorzägfid 
berühmt; hier hatte Julius Gäfar feinen Waffenplag, ehe er dunh W 
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Schlacht bei Pharſalus zum Herrn des röm. Reichs wurde. In unferer 
jeit hat Lariſſa als Waffenplag und Mittelpunft der türkifchen Krieges 
perationen gegen die Griechen eine hiftorifche und militairifche Wichtig, 
eit erhalten. 

Larive, einer ber erften tragischen Schaufpieler der Franzoſen, warb 
749 zu Laroche geboren und fam 1771 nach Paris, wo er bald bie 
Sunft der Glairon gewann. Die Rollen, in denen er am meiften glängte, 
varen Warwik, Drosman, Philoftet und Spartacus; fie fagten feiner 
örperlichen Schönheit und feinem wohltlingenden, vollen und durchdrins 
enden Organ am meiften zu. Er zog ſich früher von der Bühne zurüd‘, ale 
3 gewöhnlich in Frankreich geichieht; hauptfächlich bewogen ihn hierzu 
ne nur boshaften Kritifen Geoffroy’d und der fletd wachlende Ruhm 
Talma's. Nach feinem Abhange von der Bühne fiebelte er fich in dem 
eizenden Thale von Montworench an, ward Maire der Gemeinde und 
pirfte mit Erfolg auf das öffentliche Wohl ein. Joſeph Bonaparte Iud 
hr 1806 nach Neapel, um ein franzöfifches Theater einzurichten. 1816 
rat er in feinem 69. Sahre noch ein Mal als Tancred auf. Rarive 
karb zu Paris ben 1. Mai 1827, 78 9. alt. Er hat mehre Werte 
wichrieben, darunter ift fein „Gours de declamations«, 3 Thle., 1804 
ns 1810 befonderd anziehend. Ä 

Laroche (Sophie), geb. von Gutermann, geb. 1731 zu Kaufbens 
en, gehört zu den geiftreichften Schriftftellerinnen Deutſchlands. Ihr Bas 
er, ein gelehrter Arzt, erzog fie felbit mit möglichfter Sorgfalt; fchon 
18 Hjähriges Mädchen las fie häufig in der Bibel. Später folgte fie 
hrem Vater nach Augsburg, wohin er ald Stadtphyſicus und Decan der 
Sacultät verfegt worden war. Hier ward ihr die Ausſicht zu einer hör 
ern Bildung eröffnet; vorzüglicd; trug ber D. Bianconi, Xeibarzt bes 
Fürft-Bifchofd von Augsburg, zu ihrer Ausbildung bei; er lad mit ihr 
jie Elaffiter feine Nation und machte fie mit den Kunftwerfen Roms und 
Briechenlands befannt. Er warb um die Hand des 17jährigen Mädchen; 
‚och kam die von beiden Seiten gewünfchte Verbindung nicht zu Stande, 
ndem Bianconi darauf beftand, daß die Kinder katholiſch werben follten, 
ver Bater aber bie Töchter Iutherifch haben wollte. Man trennte fich; 
Sophie empfand dieſen Verluſt fchmerzhaft und glaubte nur in ber Stille 
ed Klofterd ihre Seelenruhe wieder finden fünnen; der Vater widerfeßte 
ich aber dem Entſchluſſe. Sie lebte zurüdgezogen und einfam, nur der 
tectüre und den Wiffenfchaften ihre Tage weihend. Nachher zog fie mit 
wei ihrer Schweitern und ihrem Bruder nad) Biberach zu ihrem Groß» 
sater Gutermann, der dort Senator und Hofpitalmeifter war; nad 
veffen Tode fie auch einige Zeit die Haushaltung fortfegte und dann in 
a8 Haus des Predigers zu St.-Maria Magdalena, Wieland, zog. Beide 
jamilien waren fi; verwandt, denn Wieland's Gattin und Sophiens 

ater waren Gefchwifterkinder. Hier lernte fie den jungen Wieland fens 
nen, mit welcher Befanntichaft für fie eine neue Epoche der Bildung 
ınhob. Wieland machte fie mit den damaligen beiten Werfen Deutfch 
ande vertraut. Kein Wunder, daß durch den täglichen Umgang ſich 
mdlich zwifchen biefen beiden gleichgeftimmten Seelen ein Freundfchaftes 
uͤndniß fchloß, welches, auf gegenfeitiger Verehrung, Hochachtung und 
tebe raıhend, immer inniger werden mußte, Eine Vereinigung follte fie 
3eide beglücken. Welche Schwierigkeiten fich ihrem beiderfeitigen Glücke 
ntgegerwarfen,, finden fich im Artifel Wieland angegeben. Während 
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biefer ‚jene verunglädten Hoffnungen in literariſcher Thaͤtigkeit anfa 
feiner Baterftadt zu vergeffen ftrebte, gab Sophie dem Herrn von tank 
aus Berdruß, Gehorfam und Berehrung ihre Hand. YNaroche beildke 
die Stelle eined mainzifchen Hofraths und führte die Oberdirection ie 
alle Befigungen der gräflich Stadion'ſchen Familie. Er zeigte zwar am 
edlen und freidenfenden Charakter, war aber zugleich fo fehr Geſchen 
mann, daß nur Gefchäftsangelegenheiten in feinen Augen Werth ba 
und er fein fonderliches Gefühl für die feineren Reize des Lebens z 
haben fchien; dennoch entfpann ſich zwifchen ihm .und feiner Gattin is 
Mißverhältniß; fondern jedes ging nur feinen eigenen TBeg. Gera 
fegte ununterbrochen ihre Studien fort. Nach dem Tode des Grafen Ew 
dion wurde Laroche ald Staatsrath nach Koblenz berufen. Zu Max 
war fie durch die Connerionen ihred Mannes in ben Kreis des deutidn 
Adels gebracht worden; in Koblenz dagegen Iernte fie innerhalb ii 
10jährigen Aufenthalts auch den Hof und den Fürftenftand fernen. ie 
glüdliche Lage wurde ploͤtzlich durch den Sturz ihres Mannes getrik; 
aus welchen Gründen er feine Entlaffung erhielt, weiß man. uict ie 
fimmt; befannt ift aber, daß zu feinem alle die vom ihm herandgep 
benen „Briefe über dad Moͤnchsweſen⸗ beigetragen haben. Bon jeht a 
lebten fie zurüdigezogen von der größern Bühne zu Speier, dam a 
Offenbach. 1789 ftarb ihr Gatte; einen tieferen Schatten warf cde 
‚ber Tod ihres Sohnes, Franz, über ihr Leben, das fortan durch ie 
Glück ihres zweiten Sohnes, Karl, nur auf Augenblicke erheitert wurk 
Sie ftarb am 18. Febr. 1807. Sophie Laroche vereinigte Die feltemien 
eiftigen und körperlichen Eigenfchaften in fich; fie war bie zärtlich 
utter, die gefühlvolifte Gattin und eine warme Menfchenfreundin. 3 
Umgange mit Höhern war fie ftets befcheiden, doch nie Friechend, und m 
Niedern gütig und leutſelig. Ihre Unterhaltung war angenehm und be 
lehrend. Unglück und Verluft des größern Theild ihres Vermögens © 
trug fie mit Gleichmuth und ſtiller Ergebung. Sie hat viel geſchricha 
und einer Frau von ihrem Geifte, Kenntniffen und Erfahrungen de 
Lebens fonnte ed an einem Stoffe nicht fehlen. Naturgefchichte, Ratır 
Iehre, Gefchichte der Künfte, der Bölfer und Staaten, ſchöne Kür, 
Moral und Pädagogit, auf bie fie zur Erziehung ihrer eigenen Kinder 
ſich fo forgfältig legte, waren ihre Fieblingsftudien. Am meiften hat f 
im Sache der Romanen und Familiengefchichten in Briefform geleilet 
Ihre Charaftere find gewöhnlicdy gut und wahr, aus dem Leben gene 
men und mit vieler Kenntniß des Herzens gezeichnet; auch mangelt 4 
ihr nicht an einer gewiffen Kraft und Fülle der Phantafie, ber m 
erne in bie Ideenwelt folgt. Ihr Styl zeichnet ſich durch Einfachden 
dei und Lebhaftigfeit aus; ihre Denkt» und Empfindungsweife zeigt nd 
Sndividualität. Ihre erfte Arbeit war die „Geſchichte des Fraͤules 
von Sternheim« (1771). Sie entftand, indem fie fich durch diefe Ihr 
ftellerifche Befchäftigung über die Trennung von ihren Töchtern zu 
fuchte. Sie that dieß auf Anrathen eines ihrer würbigften Freunde, da 
Predigers Brechter, den Sophie ſich nachher bei Schilderung von mad! 
Seiftlichen oft zum Mufter nahm. Wieland begleitete dieß Werk v 
einer Vorrede (Xeipzig 1771, 3 Thle. 8.). Hierauf folgten dam zer 
Were, von denen die vorzüglichften folgende find: »NRofaliens Britt 
„Mein Scyreibtifh“, »Pomona«, Roſalie und Gleeberg«, „Briefe 1 
Lina”, „Briefe über Manheim⸗, „Geſchichte der Miß Konı-, » 
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tmng am See Dneibar, „»Moralifche Erzählungen“ (Speier 1795, 2 
Ehle.), „Neue Erzählungen», „Fanny und Sulie», „Freunde und Freuns 
innen von zwei verfchtedenen Sahrhunderten- und „Die Badebefannts 
chaft«, „Das fchöne Bild der Refignation«, „Liebehütten«, „Herbſttage⸗, 
nehre Reifebefchreibungen u. a. Das Lepte, was fie herausgab, führt 
en Titel: „Meluſinens Sommerabende- (1806). Richtig ahnend ſchloß 
je mit diefer Schrift ihre Schreibepult und überlebte ſich ald Schrift⸗ 
telferin nicht. Merkwuͤrdig ift Wieland's Vorrede zu diefem Werke. 

LarodhesSacgquelin, fe RochesSacquelin und Bendee. 

Larve bedeutet urfprünglich ein Schredenbild, ein Gefpenft, befons 
ers ein ſchaͤdliches (ben Laren entgegengefest);, den Larven opferte man 
um Ende bed Februars. Dann bebeutet Larve auch Maske. Endlich 
fl Larve in der Raturgefchichte der Name, welchen alle der Verwand⸗ 
ung unterrvorfene Infeften in der erfien Lebensperiode, gleich nad) ihrer 
Entwidelung aus dem Cie, führen. 

Las Eafas (Bartolomeo de), geb. 1474 zu Sevilla, flammte aus 
iner angefehenen Kamilie und folgte in einem Alter von 19 Jahren 
einem DBater Antonio, der mit Columbus 1493 eine Reife nadı Ames 
fa machte. In der Folge wurbe er Mifjionair und verfündete auf der 
Inſel St.» Domingo die Heilslehre Ehrifti. Da die Gouverneurs der 
panifchen Befigungen in Indien den altcaflilifchen Heldennamen durch 
yarbarifche Willkürlichkeiten, in Unterdrüdung der armen Indiers Neger, 
chänbeten, fo legte Lad Caſas ihre Klagen zu den Füßen Karls V. nies 
er, ein mildered Loos ber Menfchlichfeit für fie erflehend. Seine freis 
nüthige und Eräftige Schilderung ber beflagenöwerthen Rage jener Mens 
chen machten einen folchen Eindrud auf Karl, daß er die firengften Bes 
ehle gur menfchlichern und mildern Behandlung diefer Unglüdlichen an 
ie Gouverneurs gelangen ließ. So gefchärft auch diefe gerechten Bors 
chriften waren, fo blieben fie doch unerfüllt. Der Beichichtichreiber Karls 
V., Sepulveba, wagte es fogar, die Sache der graufamen Unterbrüder 
u vertheidigen, und die unmenfchliche Behandlung der Goloniften in eis 
er eigenen Abhandlung, mit Belegen aus ber biblifhen Geſchichte, Durch 
a3 Benehmen der Sifraeliten bei der Eroberung Kanaand, zu redıtfertis 
jen. Namens der Menfchheit vertheidigte Lad Caſas die Rechte ber Uns 
jlücklichen in feiner: „Brerissima relacion de la destruycion de las In- 
lias«, worin er die fhönften und edelften Grundſatze nieberlegte. 50 9. 
yatte er in raftlofem Eifer für bie göttliche Sache gewirkt, ald er 1556 
u Madrid ſtarb. Llorente (ſ. b.) hat eine neue vollfländige Aus⸗ 
jabe feiner Werke (Paris 1822) beforgt. 

Lascy (Franz Morig, Graf von), Felbmarfchall, 1724 in St.-Pe 
eröburg aus einem der edlen Gefchlechter entiproffen, welche einft Wils 
helm dem Eroberer nadı England gefolgt waren. Er trat 1725 in öſtr. 
Kriegsbienfte, zeichnete fich vorzüglich in der Schlacht von Lowoſitz (1756) 
aus, entwarf den Plan zum Ueberfall bei Hochkirchen (1758) und wurde 
chon im 39. 5. Feldmarfchall und nach dem fiebenjährigen Kriege Präs 
dent des Hofkriegsraths. Nach dem tefchner Frieden wurde nach feis 
rem Plane die Feftung Joſephsſtadt in Böhmen angelegt, viele Mißs 
räuche ber öftr. Armee abgefchafft und in dieſen Zweigen ber öffentlichen 
Berwaltung Einheit und Schnelligkeit gebradyt, wie fie zuvor noch nie 
er der öſtr. Armee geherrfcht hatte. 1788 befehligte er die üftreichifchen 
Irmeen gegen die Türfen, ging aber, da ber Feldzug nicht den Erwar⸗ 
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tungen bed Kaiſers entſprach, im Febr. 1789 nach Win zurũck, vo 
waltete nach Zofeph II. Tode, bis zur Ankunft des Großherzogs Leerch 
von Toscana, alle Geichäfte, übernahm nad) kaudon's Tode tm Im 
1790 noch ein Mal den Oberbefehl gegen die Türken, allein der bh 
Darauf erfolgte Frieden hinderte ihn, ſich Lorbeern zu erfämpfen. Kun 
Bra II. übergab ihm im April 1794, während feiner Abweſenheit, & 

efchäfte im Kriegsweſen und ernannte ihn im Juli deffeiben Tab 
zum Kanzler bed Marien Therefienordend. Er flarb zu Wien 19m 


"Sein Gordonsſyſtem, nach welchem er glaubte Alles zu dedfen, bat mit 


allein im Türkenkriege, fondern andy in den Rheinfriegen mit Fraufıed 


den Deftreichern großen Schaden zugefügt. Sofeph IL ließ im us 


Fr Feſtung Joſephſtadt fein Bildniß errichten mit einer lateiniſches Se 
chrift. 
Eaſiren, ein Kunſtwort der Maler, welches wahr icheinich aus de⸗ 
übelverftandenen franz. Worte glacer entſtanden iſt; beide bebeuten: cz 
arbe mit einer anderen durchſichtigen Karbe bedecken. Indem bie mul 
arbe durch die darüber liegende durchſcheint, entfteht aus beider Ber 
einigung ejne britte Farbe, die oft Ichöner und allemal faftiger iſt dB 
fie ſeyn würde, wenn beide ſchon auf der Palette mit einander gemik 
worden wären. Wenn man bie Purpurfarbe mit Himmelblau laſirt, # 
bekommt man ein fchönered Biolet als durch die Mifchung ber Farke 
entftanden wäre. Die untere Farbe muß flarf und burchdringend, & 
obere, womit laflrt wird, ſchwach feyn und nicht deden; Daher man zum 
Lafiren nur ſolche Farben brauchen kann, die nicht Törperlich genug Fed, 
um für fich zu beftehen. Das Lafiren thut eine doppelte Wirfung. De 
eigenthuͤmlichen Farben werden dadurch fehöner und faftiger, Daher d 
befonbers bei feideneu Gewändern gebraucht wird; und dann fanı d 
auch dienen, ganzen Maffen eine vollfommmere Harmonie zu geben. Mu 
findet, daß einige Künftler, um biefed zu erreichen, ihre Hauptparka 
fchon fo angelegt haben, daß fie diefelben ganz mit einer fehr bins 
Sarbe überlafiren können. Es ift allemal nöthig, daß Maler fchon has 
nlegen auf das Fafiren denken, um reäftige und ftarfe Farbe untere 
legen. Es gibt nur 4 Hauptfarben: Blau, Grün, Roth und Gelb, melde 
au Lafurfarben tauglich find. Zur blauen Laſur kann man ſich des Ber 
inerblaued und blauen Carmins, zur rothen eined Extracts der Gode 
nille in Weins oder QTerpentingeift, des rothen Carmins, auch des He 
rentiner Lacks bedienen, zur grünen ift ber jogenannte deſtillirte Gruͤrſpa 


. (Brünfpantryftald) am geeignctften, und zur gelben ift eine Miſchung ven 


Gummi Guttä, Saffran und Drachenblut, oder von Eurcume, Orlear, 
Goldwurzel u. dgl., in Weingeift oder Terpentinöl ausgezogen, anwendbar. 

Laffaris (Konftantin), einer der berühmteften unter jenen Griechen, 
die im 15. Sahrh., aus ihrem Vaterlande verjagt, nach Europa flücter 
ten ımd, die Ueberrefte ihrer alten Cultur dahin verpflanzend, eine new 
Epoche der Wiſſenſchaft und Kunft begründeten. Er fam um 1454 nad 
Stalien, wo Franz Sforza, Herzog von Mailand, ihn aufnahm umd zum 
kehrer feiner Tochter Hippolyta in ber griech. Sprache und Fiterater 
ernannte. In der Folge lebte er zu Nom unter dem Schube bed Gar 
dinals Beffarion, und zu Neapel, wo er Öffentlicher Lehrer wurde, @e 
gen Ende feined Lebens wollte er in fein Vaterland zurückkehren, ließ 
fih aber in Meffina fefthalten und Iehrte bafelbft bie zu fpinem Tee 
1493 mit dem glänzendften Beifall. Unter feinen Schriften iR die 


| 
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Sriechiſche Brammankı, die er für feine Schäfer in Matfarb aufge 
gt, bie befanntefte. — Aus berfelben Familie ſtammte auch Laſkaris 
Andreas Johannes oder Janos), mit dem Beinamen Rhyndacenus, 
jelleicht von feiner Vaterſtadt. Er lebte am Hofe des Lorenzo de. Mes 
ci, der ihn in der Folge nach der Levante ſchickte, um Manuſcripte 
nd Kunſtwerke zu kaufen. Nach Lorenzod Tode folgte er einer Einla⸗ 
ung des Könige Karl VII, nach Paris, wo er die griech. Sprache 
hrte und fpäterhin von Ludwig XI, ald Befandter nach Venedig ges 
hickt wurbe. Papft Seo X. 309 ihn nach Rom und ftellte ihn an bie 
Pitze eined Lehrinſtituts fir junge Griechen und einer ebenfalld von 
un. geftifteten griech. Druckerei. Eine Gefandtichaft brachte ihn an dem 
‚of des Königs Franz L in Fontainebleau. Diefer fchidte ihn in gleis 
ver Eigenfdyaft nach Venedig, wo er ſich nieberfieß, bis Papft Paul III. 
m wieder nach Rom lockte. Uber er flarb, auf der Reife dahin fchon 
rkrankt, bald nach feiner Ankunft, 1535. Wir verbanfen ihm außer 
sanchen Ausg. und Erläuterungen griech. Schriftfteller, namentlich der 
Inthologie, einige grammatifche Abhandlungen und einige epigrammifche 
jedichte. — Billemain hat in einer Schrift: „Laſkaris, oder die Griechen 
n 15. Jahrh.“ das Zeitalter ded griech. Einfluffes auf die Literatur 
ed Abendlandes bargeftellt (Paris 18255 deutſch, Strasburg). 
Laſſo (Orlando di), (Orlandus Lassus), einer der größten Tonkuͤnſt⸗ 
er des 16. Jahrh, war zu Mond im Hennegau 1530 geboren. Ferd. 
Bonzaga, Bicefünig von Sicilien, nahm ihn mit nad) Italien und ließ 
hu im der Muſik unterrichten. Als er im 18. J. feine fchöne Stinme . 
erloren hatte, hielt er fich 3 Jahre zu Neapel als Muſiklehrer auf. 
Darauf wurde er Capellmeiſter bei St⸗Lateran in Nom. Hier blieb er 
ber 2 Sabre und reifte darauf in fein Baterland, um feine Eltern wie 
erzuifehen, die er aber nicht mehr am Leben fand, Mit Zul, Cäfare 
Brancacio reifte er darauf nach England und Frankreich und hielt füch 
ann einige Sahre in Antwerpen auf. Hier erhielt er den Ruf ald Ca⸗ 
ellwmeifter nach München von dem Herzog Albert von Baiern. Er blieb 
n Diefer Stelle bis an feinen Tod 1585 oder 95, fehr geehrt von allen 
Broßen und vom Kaifer Marimilian II, in den Adelftand erhoben, Or⸗ 
ando war durch feine geiftlichen und weltlichen Compofitionen nleich 
erühmt. Er war Berbefferer des figurirten Contrapunfted, Seine Werfe 
ind ungemein zahlreich und jegt fehr felten. Seine Söhne gaben u. a, 
ine Sammlung feiner Motetten u. d. NR. „Magnum opus musicum« 
München 1604, 17 Bde., Fol) heraus. Sin der königl. Bibliothek in 
München ift die reichite Sammlung feiner Werke beftndlich, zum Theil 
n Handfchriften, worunter das koſtbare Manufeript der „Sieben Buß⸗ 
ſalmen⸗, auf Pergament gefchrieben, ald Ehrendenfmal feiner Kunft 
ich auszeichnet. Sein Alterer Sohn Rudolf war Organift, und fein 
üngerer, Ferdinand, nachher Eapellmeifter des Herzogs Marimilian 
on Baiern. 

Laſt ift eigentlich ein Grad der Schwere; dann: Befchwerlichkeit, 
a8 Drüdende einer Sache, mit den Nebenbegriff einer Menge; in der 
Raturlehre ein jeder Körper, weldyer der bewegenden Kraft wideriteht. 
Kerner: ein Körper von gewiffer beftinnmter Schwere, ber zugleich als 
Maß zur Beltimmung des Gewichtes und Maßes anderer Körper dient. 
Als Kornmaß im Norden enthält eine Laft ungefähr 60—65°. berliner 
Scyeffel. Bei Flößen und Schiffen bedeutet Laſt die Ladung; aud) das 





314 Lateran 


größte Schiffsgewicht, 830 — 46 Etnr. enthaltend, wonach mal bi 
und Stärfe eines Schiffs berechnet, z. B. ein Schiff von 100 Lak, ki 
etwa 200 Zonnen oder 400.000 Pfund; gleichfalls ein andres Shih 
maß, nach welchem die Holländer rechnen, und welches 2 Lonnen (A 
zu 2000 Pf.) beträgt. Uebrigens ift die kaſt in Betreff ihres Gewicht ik 
verfchieden und wird beinahe an jedem großen Handelsorte anders berriat 
Lafurftein Clapis lazuli), ein Mineral von fchöner bfauer (ke 
blauer) Farbe, welches derb und eingefprengt auf Gängen im ie 
Gebirge in Sibirien, auch mit eingefprengtem Schwefelkies in Kılı 
der Heinen Bucharei u. f. w. vorfommt. Die Griechen und Römer 
ten ihn u. d. N Sapphir und wendeten ihn, welches auch mut 
Mittelalter der Fall war, als Edelſtein und als Heilmittel an. & 
leicht zu bearbeiten und nimmt eitte fchöne, obwohl nur felten gan dh 
mäßige Politur an; allein durch öftern Gebrauch wirb er matt. 
dient zu architeftönifchen und Möbelverzierungen CMarmorpalais zz 
teröburg), zur Steinmofait, zu mannigfaltigen Steinfchneibearbeite a 
Galanteriewaaren, befonders aber zur Bereituug desllftramarind (V 
Lateiner (Latin), das alte berühmte Volk, die Bewohner ber td 
fchaft Latium, die eigentlichen Gründer ber Größe der Römer, hattmi 
den älteften Zeiten, wo aber ihre Gefchichte ganz dunkel ift, die (db 
haften Gottheiten Sanıs, Saturn, Faunus ıc. zu Königen. rim 
Roms Emporfommen fanf das Anfehen der Lateiner, die von u 
mern unterjocht wurden. Servius Tullius errichtete den berühmten De 
der Lateiner; Tarquinius Superbus erneuerte ihn, und 47 Gtädt ie 
Lateiner wurden mit den Römern vereinigt. Zwar fuchten fie fih m 
Vertreibung der Könige Roms, und auch in der Folge mehre Mal Mi 
zu machen; allein es gelang ihnen nicht, fie wurden Roms Bereit 
feit unterworfen. Merkwürdig blieben die Lateiner immerfort und dt 
Sprache, die der römifchen zur Grundlage diente, und in weide & 
Teftamente und alle bürgerlichen Verhandlungen und Verträge aba 
werben mußten, macht ihren Namen unvergeßlih, Mehres f. Ron 
Lateinifches Kaiſerthum, f. Oſtrömiſches Reid, 
Lateinifhe Sprade, |. Römiſche Sprade, 
gateran, 1) Piatz in Rom, fo genannt von der römifchen Fam 
Lateranus, welcher der Platz mit feinen Gebäuden zur Zeit Rei pP 
hörte; durch Hinrichtung des letzten Befigerd, Plautius Laternusd (6% 
Chr. Conful, der angeblich an der Verſchwoörung Pifo’d Theil ge 
men), eignete ſich Nero den Pat zu. Er biieb ein kaiſerl. Eigentiuh 
bis Konftantin d. Gr. den auf diefem Plate ftehenden Pallaſt den Parkt 
fchenfte, welcher Palaft nun auf taufend Jahre die Nefidenz bene 
ward; doch wählten diefelben bei ihrer Rückkehr von Avignon F 
den Batifan. 2) Die von Konftantin in diefem Pallaſt erbaute Krk 
des h. Sohannes von Lateran, in weldyer 11 Kirchenverfammlunga P 
halten wurden, bie bifchöfliche Kirche des Papfted, daher an ihrer Hu⸗ 
pforte Die Inſchrift: »Omnium urbis et orbis ecclesiarunı mater et cap@?ı 
an ihr ein Balcon, von welchem herab der Papft das Volk ſegnet. 9 
ihrem Hauptaltare, in dem fich ein hölzerner Altar befindet, an dem‘ 
trug Meffe gefefen haben fol, darf nur ber Papft auftreten. Durd® 
feierliche Proceffion zu Pferde (Savalcade) nimmt jeder Papft von we 
Kirche, unter vielen Geremonien, Beſitz; 3) eine Carelle auf dem MW 
ten Plage, welche bie Treppe (Santa scale) aus dem Hauſe bed PP 
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ns, auf welcher die Religibſen knieend hinauf rutſchen muͤſſen, enthalten 
of; 4) die fchöne, mit ihrer Kuppel auf acht porphyrnen Säulen ru⸗ 
ende, von Konftantin erbaute Capelle S,-Giovanni in fonte, 

Laterna magica, ſ. Zauberlaterne. 

Latium, in ber alten Geographie eine Landſchaft in Mittelitalien, 
ie aus den lateinifchen Ortöbezirten (Gantonen) beftand, an der Iinfen 
Seite des Tiber, von dem Zufammenfluffe mit dem Anio bis zur See, 
md von Dftia bis Eircej, Auf einem Raume von etwa 12 Meilen 
Breite und 37 Meilen Länge fchloß fie 47 größere und Heinere Städte 
in, welche unter fich unabhängig, über das Wohl des ganzen Stammes 
ei dem jährlichen Bundesfeſte, den foriis latinis, fich beriethen. Alba 
onga war der Mittelpunkt diefed Bundes; diefe Stelle nahm in ber 
Folge Rom ein. Ein Theil des alten Latium ift die heutige Campag⸗ 
ta di Roma (vgl. d. u. Rom), bie Umgegend Roms. S. »Descrip- 
ion of Latium“, !ond, 4., mit 20 Kpfen. u. 1 Charte der Camp. di 
Roma; von „Bonftetten’d Reif. in die claffifchen Gegenden Roms⸗, v. 
Schelle, Kein. 1805, 2 Th. Elia v. d. Rede: Tageb. eine Reife 
urch einen Theil Deutichl. und durch Sstalien in d. J. 1804—6., 4 
ch., Berl. 1815—17; vorzüglich den 2. Theil. | 

Latona cbei den Griechen Lato oder doriſch Leto), die berühmte 
Mutter des Apollo und der Diana (ſ. d.). Sie war nach Hefiod 
ie Tochter bed Titanen Eöus und der Phobe. Sie trägt, fpricht er, 
in meerfarbened Gewand, und ift eine fanftmüthige, freundliche Böttin 
jegen Götter und Menfchen. Sie warb die Geliebte Jupiters und von 
hm fchwanger., Allein Juno verfolgte fie aufs heftigſte. Sie ſchickte 
hr den Drachen Pytho nach, welcher ihr nirgends Ruhe ließ, und bes 
wor die Erde, ihr feinen Platz, den damals die Sonne befchien, zum 
Bebären einzuräumen. Lange irrte Patona umher. Vergeblich ſuchte fie 
uf allen Infeln für den zu gebärenden Apollo einen Wohnfte. Endlich 
Tat fie mit ber Nymphe Delos in Unterhandlung Sie fchwur ihr den 
Böttereid, daß Apollo die unfruchtbare Inſel nicht verächtlich in den 
Deean treten werde, und Delos (ſ. d.) geftattete ihr, auf ihrer Inſel 
u gebären. Bald, nachdem Latona Mutter geworden war, ftellte ihr 
er Rieſe Tityus nad. Er traf fie bei Panopeus. Latona rief aber 
hre Kinder an und dieſe befreieten fie von dem Lingeheuer, das Apollo 
tfchoß. Nach Hygin griff Tityus Latonen, da fie fchwanger war, an, 
md warb vom Supiter mit dem Blitz erfchlagen. Einer andern Erzähr 
ung nach, die Dvid liefert, verwandelte jie Bauern, die fie auf ihrer 
Hucht nicht aus einem See wollten trinfen laffen, in Fröfche. (S. Ovid's 
Verwandlungen«, VI, 4) Berühmter nod, ift die Rache, die fie durch 
hre Kinder an der Niobe nahm, die fich ihrer Fruchtbarfeit wegen Las 
onen vorzog. (5. Niobe.) Sie hielte den Aeneas zugleich mit Dianen 
on feiner Wunde, da ihn Apollo nach Pergamus in ihren Tempel aus 
em Gefechte entrüdt. Da audı Diana, von der Juno gemißhandelt, 
ach dem Olymp entflieht, und Köcher und Pfeile im Stiche läßt, ſam⸗ 
nelt diefe Yatona. Sie wurde vorzüglic, in Pykien, Delos, Athen und 
ndern Städten Griechenlands verehrt. In Kreta feierte man ihr das 
jet Efoyfia. Bisweilen nimmt man fie für das Symbol der Nacht, 
peil die Sonne gleichfam aus der Nadıt hervorgeht. 

gattaignant (Oabriel Eharled, Abbe de), geb. 1690 zu Paris; 
um geiftlichen Stand beftimmt, ward er fpäter Kanonicus zu Rheims 
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und Parlamentörath zn Parig, ſich bei heramahenden Alter u m 
Klofter zurüd und flarb 1779. Er war einer der ausgezeichneiften be 
Derdichter Frankreichs. Durch fein glückliches Talent, artige Coup 
in Bezug auf die Säfte zu improvifiren, heiterte er jede Geſellſchaft ai 
und war allgemein beliebt, in welcher Art ihn auch Kotzebue in is 
Oper „Fanchon⸗ aufführt. Lattaignant's Gedichte erfchienen in 4 Bis 
den, Paris 1765; »Choix de poesies«, ebend, 1811. 

Latude (Henri Mazers be), geb. 1724 zu Montagnac in Languee, 
wurde im 20. Sabre feines Alters unter Ludwig XV. in bie Baitiky 
fperrt, weil er, um die Gunft der Pompadour zu erwerben, dieſer ze 
gefpiegelt hatte, man wolle fie vermittelft einer Schachtel mit dem fe» 
ften Gifte tödten. Wirklich Fam eine Schachtel an, die aber nichts ch 
etwas Afche enthielt und von Latude felbft abgefchictt worden war. Mes 
Male fuchte er zu entweichen, wodurch feine Gefangenfchaft nur drüde 
der wurde. Er brachte in derfelben 35 Jahre zu. Endlich befreite ia 
der 14. Suli 1789. Nun gab er feine „Denkwürdigkeiten⸗ heraus, de 
in den Händen der Nevolutiondpartei eine gefährliche Waffe gegen de 
- Sonigl. Familie und deren Anhänger wurden. Die Nationalverfanmiss 
bewilligte ihm 1790 eine Penfion, die aber nachher eingezogen warte 
Dagegen verurtheilte man gerichtlich die Erben Amelot’d und der Pez 
Yadour, ihm einen Schadenerfaß zu geben. Bon ihnen erhielt Lat 
einige Meiereien, die ihm bis an fein Ende anftändigen Unterhalt vw 
ſchafften. Er ftarb zu Paris 1804 in einem Alter von 80 Jahren. 

Lauban, Hauptit. des gleichnamigen Kreifed (O QM., nur an es 
zelnen Stellen fruchtbar, mit 56.000 Einw,) im Reg.» Bez. Liegnig m 
preuß. Provinz Schlefien, an der Queis, 680 Fuß über dem Dem, 
mit hohen Mauern umgeben, hat 4 Kirchen, ein Gymnaſium mit bes 
tender Bibliothek, mehre Mohlthätigfeitsanftalten, 4600 Einw., Leim m 
Tuchweberei, Gerberei, Tabadöfabrifation ıc. 

Lauchſtädt, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Kreid Merſeburg te 
Provinz Sachſen, mit mehr ald 1000 Einw. in 150 Häufern, am lır 
chebache in einer Ebene, mit einem Schloffe, und Fünigl. Rent⸗ und &e 
richtsamt, ift der Sommeraufenthalt vieler Fremden, die zum Theil da 
1697 entdeckte Meineralbad dafelbft vereinigt. Seit 1823 hat man in 
die Verfchönerung und Erweiterung der Badeanftalten geforgt. Auch # 
bier ein Theater. In der Nähe Braunfohlenlager. 

Laudon, auch Loudon Gideon Ernft, Frhr. von), einer der grſ 
ten Kriegshelden feiner Zeit, ftanımte urfprünglicd, aus einer alten ade 
figen in die Normandie eingewanderten fchottifchen Familie ab und wırk 
1716 zu Toten in Riefland, einem Landgute feiner Familie, geb. Er © 
hielt eine fehr mangelhafte woiffenfchaftliche Bildung; nur ein wenig Ro 
thematit und Geographie bereiteten ıbn zum Sriegsdienfte vor. Ode 
in früher Jugend trat er bei der rufjifchen Infanterie in Dienft, und m 
der Eroberung von Danzig ftand er 1733 zum eriten Mal im Kanone 
feuer; er war alsdann mit bei dem Zuge gegen die aufrührerifchen 2> 
taren und bei dem fiegreichen Feldzügen, in denen von 1736 bie 179 
der Graf Muͤnnich durch die Eroberung von Aſow, Okzalow und So 
zim bie ruffifchen Waffen bei den Türfen in Achtung brachte. Nach P 
fchloffenem Frieden begab ſich Kaudon, der fich zum Oberlieutenant ew 
porgejchwungen hatte, nach Petersburg, um weitere Beförderung zu fuhe. 
Da ſich aber dort wenige günftige Ausfichten für ihn. aufthaten, fe I 
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chloß et; in die Dienfte Marid Therefia’s, ber damals von allen Sei⸗ 
en befeindeten Thronerbin Deftreich®, zu treten. Auf feiner. Neife nach 
Wien Inm er durch Berlin, dort munterten ihn mehre Dffictere auf, in 
sreuß. Dienfte zu treten; ald er aber Friedrich vorgeftellt wurde, wandte 
Ich der König von ihm ab mit den Worten! „Das Geſicht dieſes Mens 
chen ift mir mmangenehm“. Da Laudon fehr anſehnliche Empfehlungen 
yon Petersburg mitgebracht hatte; fo wurde er der Maria Thereſia felbft 
sorgeftellt,; und mit einer Hauptmanngftelle in dem von Franz v. Trenf 
nen errichteten Panduren⸗Corps begünftigt. An den Verwüſtungen und 
ammenfchlichen Thaten, welche der vandaliſche Anführer und feine milde 
Horde befonders bei den Einfällen in Baiern verübten, nahm Lauben 
jedoch feinen Antheil, Trenk's Brutalität bewog Laudon endlich 1745 
einer Würde zu entfagen und in Wien auf eine beffere Zukunft zu har« 
sen. Nicht lange darauf wurde Trenk wegen feiner NRäubereien und 
Ausſchweifungen vor Gericht gezegen und Landon wurde zum Zeugen 
zegen feinen ehemaligen Oberften aufgefordert. Durch Vorzeigung einet 
Schreibtafel, in welcher die Befehle, die ihm Trenk dictirt hatte, aufge 
ichrieben waren, reinigte er fid, von aller Theilnahme an den Verbrechen 
deſſelben. Schon hatte er den Entichluß gefäßt, Wien zu verlaffen, wo 
er als rebucirter Hauptmann zeither ein fehr kümmerliches Leben gefiihrt 
yatte; als er auf Verwendung feiner Freunde eine Majorftelle bei dent 
Biccaner Örenzregimente in Kroatien erhielt. Auch war er 1747 zuf 
kathol. Religion übergetreten. In feinen gefchäftfreien Stunden verlegte 
er fih nun mit dem größten Eifer auf die militairifchen Hülfswiſſen⸗ 
ıchaften, befenderd Geometrie und Geographie. ALS gegen das Ende ded 
J. 1756 der große 7jähr. Krieg ausbrach, und auch Einige taufend Kroa⸗ 
ten in das Feld rüden follten, verfchloß der befehlende General in Kroa⸗ 
ten, der gegen Laudon eine heftige Abneigung gefaßt hatte, dieſem das 
Blück und den Ruhm der Waffen und ließ ihn untbätig in feiner Gars 
aifon zurüd. Diefe Demüthigung vermochte der muthvolle fenrige Mann, 
yem auf dem Schlachtfefde Größe und Lorbeern winften, nicht zu ertras 
jen: aus eigenem Antriebe ging er nad, Wien, um ſich dort eine Stelle 
yei dem Heere im Felde zur bewerben. Auf die Verwendung eines ein- 
Iußreichen Freundes ward er durch den Kanzler Kaunitz ale Obriftlieus 
enant der Kroaten zu Browne's Heer geſandt; ſeit diefer Zeit war Kau⸗ 
ıiß der ftete Gönner Yaudon’d und wurde ſpäter fein wärmfter Freund. 
Bogleich nach feiner Ankunft bei Browne's Heer überfiel er mit 500 
Rrvaten die Stadt Tefchen, in welcher er 2 Schwadronen preuß. Huſa⸗ 
‚en größtentbeild niedermachte, erbeutete viele Pferde und erwarb fi 
uf folche Weiſe fchon durch feine erite Unternehmung das Zutrauen Ihr 
zie Achtung des Feldmarfchalle: Im Febr. 1757 that er fidy Bei dem 
Ueberfalle auf Hirfchfeld durch feinen Muth und feine Klugheit fo hers 
vor, daß er am 17. März. zum Oberften erhoben wurde. Bei jeder Ge⸗ 
legenheit zeichnete er jich durch eine gefchickte Führung des Heinen Krie⸗ 
jed aus. Da ſich die Reichsexecutionsarmee verfammelt hatfe, mußte 
!andon mit feiner Abtheilung von 4000 Mann zu den franzöfifchen und 
yeutfcyen Reichstruppen ſtoßen. An demfelben Tage, an welchem Seid» 
itz durch feine plötzliche Ruͤckkehr die öftreichifche Officiere, unter denen 
such Laudon war, von der herzoglichen Tafel in Gotha zerſtreute, wurde 
inch der öftreichifche Courier, der Laudon das Generafmajorspatent von 
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der Marin Therefia überbringen follte, in der Gegend vor Erfurt da 
preuß: Huſaren aufgefangen und zum König geführt. Friedrich de 
überfandte felbft das - Generalpatent an Laudon. Nachdem durd de 
Schlacht bei Roßbach die verbündeten franzöfifchen und Reidrätnue 
ganzlidy zerfireut worden waren, wandte ſich Laudon mit feinem je 
haufen nach dem Erzgebirge gegen die böhmifche Grenze und nahm ab 
lich feine Winterquartiere bei Kamothau. Er erhielt num and, ben w 
Maria Therefia nach der Schlacht bei Kolin .geftifteten und nad # 
benannten Orden. Als Friedrich dem Feldmarfchall Keith, der Dim 
belagerte, auf 4000 Wagen Bedürfniffe aller Art zuführen wollte, wur 
Laudon von Daun befehligt, dieſen Transport zu hindern oder we 
nehmen. Er vollführte dieſen Befehl fo geſchickt und tapfer, daß m 
etwa 200 Wagen im Lager bei Dllmüg ankamen. Drei Tage baral 
ernannte ihn Maria Thereſia zum Zeldmarfchalls Lieutenant. Bein 9 
zug der Preußen von Ollmütz beunruhigte er ftet6 dieſelben, ride 
aber nebſt Fonquet brachten ihn einmal fehr gefchicht zwiſchen zwei Fear. 
und würden ihn fammt feiner Heerſchar aufgerieben haben, hätte fin 
Klugheit nicht zur rechten Zeit noch einen Ausweg gefunden. Er Wa 
nun der Daun'ſchen Hauptarmee immer zur Seite und wurde den Preue 
durch Fünfiliche Stellungen oft fehr läftig, bis fich endlich beide Heer ke 
Hochkirch Tagerten. Senen fürchterlichen Ueberfall bei Hochkirch hatte ts 
don angeordnet; vorzüglich von ihm wurde derfelbe geleitet und fo go 
zend audgeführt. Er verfolgte hierauf noch den fliehenden Feind, @ 
Friedrich felbft fagt. daß fein Nüdzug einer beftändigen Schlacht # 
glichen habe. Als er nach einer gefährlichen Krankheit, die ihn rum 
Zeit in Böhmen aufhielt, im Februar nach Wien fam, empfing bie fa 
ferin ihren fiegreichen Feldherrn mit der größten Huld, ernannten iba ps 
Großfreuz des Thereſienordens und erhob ihn in den Reichsfreibem 
ftand. Schon hatten die Ruſſen die Schlacht bei Runersdorf verlenk 
und der König die Freude ded Sieges verfünden laſſen, ald Lasın 
den befiegten Bundesgenoffen zu Hülfe eilte und dem Keinde den We 
beer des Sieged entriß. Am Abende ded Schlachttages waren bem Jr 
nge kaum noch 5000 Dann übrig geblieben; dem Sieger wurde m 
der ruffifchen Kaiferin Elifabeth ein goldner mit Edelftelnen bein 
Degen verehrt, Maria Therefia erhob ihn zum Feldzeugmeifter. du da 
Keldzuge ded Jahres 1760 wurde ihm der Oberbefehl über 36.000 8. 
übergeben, die in Böhmen, Mähren und dem öftreichifchen Schlefien I 
winterten und mit denen er im preuß. Schleſien den Krieg führen KR 
Im Frühlinge diefes Jahres erhielt er audy das Infanterieregiment Be 
fenbüttel. Er rüdte nun in Schlefien ein, befegte den befeftigten Pair 
bei Landshut, den Fouquet verlaffen, um Breslau zu decken und join 
ſogleich Slag ein. Nachdem er fid) aus demfelben durch Fouquet W 
der hatte vertreiben Iaffen, erneuerte er unerwartet feinen Angriff 9 

erfocht nach einem ehrenvollen Kampfe auf beiden Seiten einen herrlih® 

Sieg über die Preußen. Mit dem geringen Berluft von 3000 Rs 

auf feiner Seite hatte er 8300 Mann, Fouguet und zwei andere Ger 

tale, 246 Oberofficiere zu Gefangenen gemacht und das ganze dag ® 

beutet. Schon nad einem Monate hatte er mit geringem Berlufe O4 

erobert, und Friedrich, der Damals vor Dresden ftand, konnte fh dee 
ſchnelle Eroberung auf feine andere Weife erflären ale durd Ein 

ſtaͤndniß der Jeſuiten und Fatholifchen Geiftlichkeit mit dem Feinde. 8® 
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nitz, der die Freudenſchrift an Maria Thereſia ſandte, ſchloß ſein Billet 
mit den Worten: „Gott erhalte Eurer Majeftät ihren Joſua⸗; und bie 
Raiferin antwortete: „Das ift der fchönfte Wunſch, den fie für mich thun 
können⸗. Nun beunruhigte Laudon Breslau, 309 fich aber wegen der 
Rähe von Heinrich Armee wieder etwas zurüd. Hier beichloß Daun 
yen König, deffen Lager bei Liegnig den Oeſtreichern entgegenitand, am 
15. Aug. anzugreifen, und Laudon follte bie Höhen bei Yfaffendorf bes 
egen, um dem Feinde den Rüdzug abzufchneiden. Nach einem nächts 
ichen Marfche traf er aber den König, der durch Berrath vom feind- 
ichen Plane unterrichtet worden war, anf biefen Höhen ſchon an. Er 
hat Alles, was ein kluger General in folcher verzweifelten Lane thun 
tonnte, und führte, dem ſtärkſten Kanonenfeuer ausgefegt, mit Beſonnen⸗ 
yeit feine Soldaten zurüd. Laudon fol hier gefliffentlich den Tod ges 
wicht haben. Um 5 Uhr des Morgend war die unglüdfiiche Schlacht 
mtichieden. Die Kaiferin fchrieb an Laudon, daß fie fein Unglück be 
yaure, feine große Verdienite anerfenue und ihm ihre Gnade zuſichere. 
Im Winter über wohnte er einigen Gonferenzen bei, wo man die Plane 
um nächflen Feldzuge entwarf. Laudon befam dieſes Mal den unbes 
ichränften und unabhängigen Oberbefehl über das jetzt 60.000 Dann 
tarfe Heer in Schlefien. Seine glänzendfte That in dieſem Feldzuge 
war die am 30. Sept. 1761 unternommene Eroberung von Schweidmß; 
am 6 Uhr Morgens war die ganze Feflung ohne Kapitulation nebft 
3770 Gefangenen, 114 Diftcieren, 211 Kanonen und den größten Pro 
pifionen aller Art in Yaudon’d Händen. Er hatte nur 1360 Mann ver: 
'oren. Laudon verfchaffte durch dieſe Eroberung nad) 6 blutigen Feldzü⸗ 
jen den Deftreihern zum erften Mal den Bortheil, in Schlefien Winters 
yuartiere zu halten. Ungeachtet er fie ohne Befehl des Hofkriegsraths 
anternommen hatte, erhielt er doch von der Kaiferin ein gnädiges Schrei 
yen, die ihm noch dazu ihr mit Brillanten befegted Bildniß überfandte, 
owie 2 Käftchen von Kleinedien zur Austheilung an die Dfficiere, Zu 
Unfange 1762 kam er ſelbſt in Wien an, und Alles empfing den Schuß« 
ort ded Baterlanded mit dem wärmfien Enthuſiasmus. Am 15, Febr. 
1763 machte endlich der Friede dem langen unfeligen Kriege ein Ende, 
daudon ruhte nun auf den &ütern, die ihm feine dankbare Kaiferin ge 
chenkt hatte, bei ländlichen Arbeiten von den Kämpfen für das Vaters 
and aus. eich nad) dem Frieden befuchte er dad Karlsbad, und machte 
ort die Bekanntichaft Gellert’<, der ein fehr freundliches Bild von ihm 
ntworfen hat. 1766 machte ihn Die Kaiſerin zum Hofkriegsrath; das 
Fahr darauf nahm die unmittelbare Reichsritterſchaft ihn ale Mitglied 
n ihre Verfammlung auf. 1769 ernannte ihn Maria Therefia zum be: 
ehlenden General in Mähren und zum Befehlshaber von Brünn; Ddiefe 
Stelle legte aber Laudon bald wiederum nieder, Als Friedrich 1770 den 
Raifer Joſeph in Mährıfch-Peuftadt befuchte, bezeigte er Yauden, der auch 
zegenwärtig war, ſehr viele Achtung. Die böhmiſchen Bauernunruhen 
yermogen ibn, feine Beſitzungen in Böhmen zu verfaufen; er bezog nun 
Habderädorf, ein angenehmes But bei Wien, und Iebte dort ftill und vers 
jnügt in ländlicher Abgefchtedenheit. Der baierifihe Erbiofgefrieg rief 
ven Helden wieder in das \Wetiimmel Des Krieges. Der Kaifer ernannte 
hn 1778 zum Feldmarſchall, und gab ıhm den Oberbefehl über das zweite 
ſtreichiſche 50.000 Mann ſtarles Heer an der füchfiichen Grenze. Die 
er Krieg ift befanntlich an glänzenden Thaten und großen Unternehmuns 
52* 
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gen arm; allein Laudon hat fich and, hier als einen erfahrnen nad fir 
en Kriegsführer erprobt, und er würde vielleicht Größeres getban ke 
en, wenn ihm ein freiered Spiel gegen Friedrich vergönnt gewefen ws 
re. Nach dem tejchner Friedensfchluffe fehrte Laudon wieder in die Rai 
des Landlebens zurück. 1788 brach der Krieg zwifchen Sofeph und ia 
Hforte aus; weder Laudon noch Haddik wurden in dad Feld ger 
Befanntlich fiel der erfte Feldzug, obgleich der Anfang die fchönften Ser 
nungen erregte, fehr unglücdlich aus; das öftreichifche Heer, von Kraus 
heiten gefchwächt und von den Türfen verfolgt, mußte allenthafben » 
rüctweichen. Da ftellte Joſeph den ergrauten Helden an die Spige da 
kroatiſchen und nachher auch der flawonifchen Heerfchar, und ein friſca 
Muth beliebte aufd Neue die Truppen. Am 18. Aug. wurde er mitab 
gemeinem Jauchzen in TürfifdyDubiza empfangen; man rief: Es Ice 
Laudon! es Lebe der heilige Laudon!““ In den erften Tagen nadı fan 
Ankunft fchlug er fihon den Feind, den 26. Aug. eroberte er die Fekum 
Dubiza, fiegte überall, und ſchloß den Feldzug mit der Wegnahne da 
Feftung Novi. Für den folgenden Feldzug 1789 erhielt Haddik den Oben 
befehl über die Hauptarnee, und Laudon wurde wieder an die Ey 
Bes kroatiſch⸗ſlawoniſchen Heeres geftellt. Ihn begfeitete der große Ir 
tiNerift, General NRouvroi, fein alter Freund, und die Belagerung ve 
Berbir wurde unternommen. Bon Laudon's Namen gefchredkt, verlied = 
9. Suli die Befagung in der Stille die Feſte, und nur ein Malad 
ward gefunden, der nach dem Abzuge den Pulverthurm in die Luft fprw 
gen ſollte. Da Haddik's Geſundheit immer ſchwächer wurde, rief 8 
der Kaiſer zurück und übergab Yaudon das Commando der Hauptarnte 
Die Eroberung von Belgrad war befrhloffen; es wurde hiezu Alles w 
zubereitet, wie man ed von größten Feldherrn feiner Zeit erwarten form 
Seit dein 15. Sept. wurde gegen Belgrad das furditbarfte Kanonenfess 
gerichtet; am 30. wurde ein Sturm auf die Felle gewagt und die Br 
ftädte kamen in die Eewalt der Belagerer. Da die Stadt ſich noch m 
übergeben wollte, fo ließ er am 6. Det. aufd Neue ein ſchreckliches Feat 
gegen fie wüthen. Da bat der Pafcha um einen Waffenſtillſtand ws 
15 Tagen, um fich mit feinem Volke über die Uebergabe zu berathihlo 
gen. „Nicht auf 15 Stunden“, antwortete Laudon mündlich, und Kid 
das Feuer verftärfen, ſodaß die Erde erbröhnte und die Nacht kicker 
Tag ward. An 9. Det. endlich fiel Belgrad, Die Freude über bes 
herrlichen Sieg erfüllte dad ganze Reich; in der Kaiſerſtadt flieg fie zum 
Zaumel. Kaifer Joſeph wußte feine andere Ehre für den grauen f 
den auszuſinnen, als Daß er ibm aus dem öftreichifchen Familienſchax 
den großen, ganz aus Brillanten beftehenden Stern des Therefienorteh 
den nach den Etatuten nur der Chef des öftreichifhen Hauſes trat 
darf, überfandte, und ihm die Freiheit gab, ihn an feiner Bruft zu mw 
gen. Laudon entwarf indeffen auf feinem Siegedlaufe den Plan zur ® 
lagerung von Drfova, die in diefem Jahre noch begonnen wurde, Z6 
Kaifer erhob ihır num zum Generaliffimud des öftreichifchen Heeres, w 
feste ihn über alle Generale, felbft über den Hofkriegsrath. As Lander 
hierauf nach Wien reıfte, glic) fein ganzer Zug einem langen Triumpk. 
indem er alfenthalben beawillfommner wurde. Inzwiſchen hatte Preufe 
mißtrauifch den Siegen der üftreichtjchen Waffen zugefehen und ms 
fogar mit den Dömanen in ein Bündniß getreten. Joſeph merke u 
Abfichten feined Nachbars und ließ fehnell unter Anführung Lauben | 
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fyeere nach Böhmen, Mähren und Galizien aufbrechen. Joſeph flarb 
bald darauf; ſchmerzhaft rührte ihn ber Tod des beiten und größten 
ver deutfchen Fürften. Leopold aber beftätigte den alten Generaliffimus 
n allen feinen Würden und fihenfte ihm fein Vertrauen. Als ein Greis 
on 74 5. ftarb er 1790 mit dem Ruhme eines echt militairifchen Ges 
nes. An fich felbft ſtumm, verfchloffen, düfter, war er, fobald ed in den 
krieg ging, ganz umgewandelt, entichloffen, unerfchroden, voll Helden, 
nuth und voll Lift, raftlos in Verfolgung feiner Plane, die er mit uns 
Haublicher Geſchwindigkeit ausführte. 

Lauenburg oder Sachfen-Lauenburg, dänifched Herzogthum, 
nm deutfchen Bunde gehörend, in Riederfachfen, von defjen Gefchichte 
Folgendes: Heinrich der Löwe entriß den flawifchen Polaben dieß Land 
erhielt num feinen Namen von der neuerbanten Lauenburg) und das zu 
Medfenburgs Strelik gehörige Stift Ratzeburg, und ale er vom Kaifer 
n die Acht erklärt wurde, nahm fein Nuchfolger aus dem Stamme der 
Nöfanier, Herzog Bernhard, dad Polaberland in Beſitz und kurz nad 
227 deffen zweiter Sohn Albrecht. 1369 fchloffen die Häufer Brauns 
dyweig und Sacfens Lauenburg eine Erbverbrüderung, vermöge deren 
Herzog Georg Wilhelm von Tüneburg 1689, ald der Mannsſtamm der 
zerjoge von Lauenburg erlofchen war, Beſitz von Lauenburg ergriff. 

urfachfen wurde 1697 wegen feiner Anfprüche aus einer Anwartichaft 
daiſer Marimiliang I. (1557) und einer Erbverbrüderung des lebten 
Jerzogs von 1671 mit Oelde (1.100.000 Gldn.) abgefunden; jedoch, 
venn Dad Haus Braunichweig gänzlich erlöfchen follte, räumte Hano⸗ 
er der Rückfall ein. Bon 1803 bis 13 war Pauenburg, wie die ans 
ern hanöverfchen Staaten, unter franzöf. Herrfchaft. 1816 ward es, 
ermöge Tractats mit Preußen, von Hanover an Dänemarf abgetreten 
wogegen aber die Häufer Anhalt und Mecklenburg beim Bundestage 
droteft einlegten), dabei jedoch die Beibehaltung aller Nechte und Pri- 
ilegien Des Landes, ſowie die Uebernahme der Randesfchulden (235.665 
Ehlr., für welche übrigens die Ritters und die Fandfchaft haftet) zur 
Bedingung gemacht. Aber Hanover behielt vom Herzogthum Lauenburg 
urück das auf dem rechten Eibufer belegene Anıt Neuhaus (6800 Ew.), 
velches Mecklenburg umgibt, die beiden Aemter Artlenburg auf dem lin- 
en Elbufer (2500 Em.), jetst mit Lüneburg verbunden, und dad am 
lusfluffe der Elbe Tiegende fruchtbare Fand Hadeln, mit Bremen vers 
unden. Es mag daher das jetzige Nerzogthum Lauenburg, wohl nur 
6.000 Em. auf 22 AM. enthalten. Dad Land liegt auf dem rechten 
Hbufer zwifchen Mecklenburg, übel, Holftein und Hamburg, und ift 
icht fehr fruchtbar. Die Einw. ernähren ſich von der Landwirthfchaft, 
rachtfahren zwifchen Lübeck und Hamburg, einiger QTuchweberei, Brens 
erei un. |. w. Der Rabeburger-, Moͤllner- und Schallfee, fowie bie 
be, Bille, Stednig und Wagnig geben dem Lande auch einigen Schiff 
erdienft. Die Waldungen gewähren beträchtliche Audfuhr von Baus 
nd Brennholz. Auch find die Torfftiche ergiebig. Die Stunde bilden 
ı Lauenburg 22 Gutöbefiger und die 3 Städte (Ratzeburg, Lauenburg 
nd Mölln), jede mit einer Stimme auf dem Landtage. Die freien 
andlente in 111 Dörfern, denen zwei Drittel ded Landes gehört, wer⸗ 
en zwar nicht repräfentirt, haben aber fehr milde Abgaben, Die Staats⸗ 
nfünfte find 170.000 Thlr. Die erite Inftanz haben die CH Aemter, 
2) Gutsgerichte und Magiftrate, die zweite die Regierung in Ratze— 
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burg (Hauptſtadt des kandes und Sitz des königl. Statthalters, tag 
eine 400 Schritt lange Brücke mit dem Feſtlande zuſammenhängend - 
eın Fleiner Theil der Stadt, die Domfirche und der fogen. Palm, 
ftebt unter mecklenburg⸗ſtrelitziſcher Souverainetät), die dritte dad Ok 
gericht in Glückſtadt. Die Kandtage publicirt in Lauenburg (Eık 
von 3300 Einw., am Eingang des ſteckenitzer Canals im die Elbe, ha 
ein Schloß, Handel, Elbzoll) der fandtag. — 2) Lauenburg, Saw 
ftadt des Kreifed Rauenburgs Bütow (ander Oftfee, 33 OM., 35. 
Er.) im Reg.⸗Bez. Köslin der preuß, Provinz Pommern, Tiegt an de 
Leda, mit ftarfen betbürmten Mauern umgeben, 2 evangel., eine Tat 
Kirche, 2300 Em., verfchiedene Induftrie, Fifcherei, Handel. 
&aufgräben (approches, tranchees) find die ansgegrabenen Zo 
add, durch welche man fich, von Erdwall und Graben gefchügt, cm 
—* zu nähern ſucht (daher auch die Laufgräben eröffnen, die fr 
lagerung If. d.] eigentlich beginnen heißt). Die Gräben find 10 ki 
12 Fuß breit und 3 bis 5 Fuß tief; den Wall bildet Die ausgemere 
Erde, Bei der Belagerung von’ Harfleur 1449 wurden fie von M 
Franzofen zuerft angewendet. Die Idee findet fich ſchon bei den Am 
(Val. Sappe) — Gegenlaufgräben, ſ. Sontreapproden 

!augenfalz, f. Alkali. 

Laune Man legt diefen Namen verfchiedenen Gemirthözufire 
die mehr eine Wirkung bed Temperaments, ald der Vernunft und % 
äußern Einflüffe zu feyn fcheinen, und noch indbefondere dem rad 
unerflfärlichen Wechfel von Cemüthsftimmungen, die häufig bei Menſe 
angetroffen werben, bei; baher leitet auch Clarve das Wort Laune m 
luna ab, entweder weil man urſprünglich durch dieß ſtets feine zes 
wechfelnde Geſtirn bildlich jenen Wandel der Gemütheftimmungen, ® 
auch die Laune bedingt wird, ausdrücken wollte, oder weil man glauu 
die Launigen fländen unter dem Einfluffes des Mondes; wie denn fi 
die Alten eine unerklärliche, fchwärmende Gemüthefage durch lanarı b 
zeichnen. Laune ift daher eine zufällige, vorübergehende, bafd frohe, NA 
trübe Diepofition des Gemüthe, von der fich die fie erzeugende Utſacn 
nicht angeben laffen, und die ebenfo wenig aus moralifchen oder 
gen Beweggründen erklärt werden fann, fondern von der man and 
muß, daß fie aus einem phyſiſchen Grunde und vorzüglich aus am 
eignen Stimmung des Nervenſyſtems hervorgehe. Das frang. hunet 
und das engl. humour waren in ihrer Bedeutung urfprünglid mit! 
fehr unterfchieden, als fie es jest, befonbers im äfthetifchen Sinne, 
Beide zeigten mimlich eigne, dem Menfchen nicht ganz gewöhnliche &# 
mung des Gemüths an, die von dem Laufe und der Befchaffenhei M 
Säfte, oder von einem Uebermaße der Trodenheit und Keuctigfet de 
Körpers, aber von irgend einem in die Blutmaffe fich miſchenden, we 
fannten Stoffe abhingen, Inſofern waren beide Wörter mit den I? 
fihen Worte Laune gleichbedeutend, und noch jet werden beide ın P 
wiffen Nebensarten auf dieſelbe Weife gebraucht. Im der Zolge N 
hymeur und humour, abfolut und ohne alled Beiwort gebraucht, c 
fehr verfchiedene Bedeutung erhalten; humeur für fich heißt immer & 
Laune, oder vielmehr Unwille, Anfall von Zorn; humour hingegen 
in diefem Falle mehr für die Stimmung zu einer gewiſſen I 
Scherzes, zu fonderbaren, aber doch beluftigenden Einfällen, zu Aue 
dung des Kächerlichen an Andern, oder zu einer naiven Darſtelung P 
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ner eignen Lächerftchen Selten gehalten; Dinge, welche ohne eitten ger 
wiffen Frohfinn, fey er auch mit etwas Scherz oder Webelbehngen vers 
mifcht, nicht beiteben können. Bielleicht, fett Sarve hinzu, macht Das 
Bitterfüße in der Empfindung, die man ausdrüdt, etwas von dem Ei⸗ 
genthümlichen humoriftifcher infälle aus. Don dem franz. hameur unters 
ıcheidet fich die deutſche Laune darin, daß fie nicht bloß einen unange⸗ 
nehmen, verdrießlichen Zuftand andeutet, fondern die wandelbare Stim⸗ 
mung überhaupt, weldye ſich von angenehmer oder unangenehmer Seite 
jeigen kann, je nachdem die wirfenden Urfachen verfchieden find, oder 
en unwillfürlichen und regelloſen Wechfel angenehmer und unangeneh⸗ 
ner Gefühle und Stimmungen, ja felbft die daher entfpringende Unbes 
Randigfeit der Meinungen und Cefinnungen. Denn wer ſich von den 
Befühlen beherrfchen laßt, wechfelt leicht die Gefühle Wechfel ift zwar 
mmer in den Gefühlen; aber zur Raune wird derfelbe, zu einem unnas 
Arlichen, der Befonnenbeit und den männlichen Charakter entgegengefeß> 
en Wechſel dadurch, daß er bloß leidentlich und ohne thätige Mitwirs 
ung erfolgt, daß die beftimmte und feite Richtung mangelt, und er mehr 
„Der minder plößlich, ohne beftimmbare Uebergänge erfcheint. Dem Kinde 
ft die Laune natürlich, fo lange die Zeit des unbeflimmten Lebens und 
Tränmend dauert und das Kind fich jenem Spiele der Kräfte leidend 
aberlaffen muß. Die Herrfchaft der Laune faun fo weit gehen, daß man 
ich über fich felbft Argert und doch der Laune folgt; dieß trifft aber 

vorzüglich nur die üble Laune, weil der Menfch in den Zuftänden der 
kuſt fich immer freier und thätiger zu verhalten pflegt. Bon dem Yaus 
tigen und Taunifchen unterfcheiden wir endlich noch den Launenhaften, 
9der Den, welcher der Laune im erften Sinne, d. i. dem Launenwechfel, 
enterworfen ift, der fich felbit zu beherrfchen unfähig, flatt in feinen Ent» 
chlüffen von einem feften Willen und bejonnener Prüfung geleitet zu. 
perden, unitit, wie die Meereswoge, der wandelbaren Stimmung feines 
Bemüthd folgt. Eine folche Abweichung von dem völlig gefunden oder 
Höllig vernimitigen Zuftande grenzt mehr oder weniger an dad Unge⸗ 
eimte und führt Dadurch Das Fächerliche herbei. Man unterfcheidet im 
Deutfchen die gute Laune von der übeln nicht nur durch den Beifaß, 
ondern befitt auch in dem Beiworte zur Bezeichnnug diefer Berfchieden- 
yeit verfchiedene Bengungen, nämlich die Ausdrücke launig und laumich, 
welche man von Denen gebraucht, bei welchen diefe Zuftände herrſchend 
ind. Se nachdem man in einem diefer Zuftände iſt, fieht man die her 
jenftände verfihieden an, fühlt anders bei ihnen und urtbeilt anders uber 
ie, milder oder fihärfer, heiterer oder diterer. Der Uebelgelaunte deu: 
et alle Regenftände übel und wird dadurch fich felbft und Andern läſtie. 
Die üble Laune ift Daher nicht fiir die Geſellſchaft. Der Yaunıfche läßt 
ich von einer Empfindung beberrfchen, die Feinen objectiven Grund hat, 
der bei der er ſich wenigſtens eined foldyen nicht bewußt iſt. Er iſt 
nürrifch und beträgt ſich auch gegen den unfhuldigen Segenfland fo, 
ils wenn feine unangenehme Empfindung durch dieſen bewirkt wäre. 
Fin folcher Femürhezuftand kann durch die Einbildung erzeugt werden, 
ie fich mit der Vorſtellung eined Segenftandes vergeſellſchaftet haben 
md von denen die meiften dunkel bleiben. Die böſe Raune, befondere 
nfofern fie herrfchend ift, heißt bei den Engländern ber Spleen. Die 
jute, heitere Laune dagegen, der gute Humor, ift die fubjective Stim— 
nung, die Dinge lächerlich oder beluftigend zu finden. Wer fie hat, 
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heißt gutgelaunt, und in Wem ſie herrſchend iſt, launigz daher vis 
man von launigem Weſen, launiger Manier. 

Laura, Petrarca's Geliebte, ſtammt, nach den neuern lUinterfades 
en aus dem alten, feit 300 J. ausgeſtorbenen provengaliſchen GSeſchlek 
Moves, und war die Tochter des Nitterd Audibert Noved, der in Ya 
non wohnte, aber nicht den Flecken Noved, am Iinfen Ufer ber Dam, 
befaß, wiewohl ein großer Teil feiner Güter in der Nähe deſſelben ig 
Sie ward hier oder in Avignon 1307 oder 1308 geboren unb byiratia 
nach dem Tode ihres Vaters, der ihr, feiner Altelten Tochter, ein rede 
Erbtheil hinterließ, 1325 den jungen Hugo de Sade, aus einem amp 
febenen Gefchlecht in Avignon. Laurq war eine der ſchönſten Ziens 
der Stadt, die, als der damalige Wohnfig der Päpfte fietd Fremde as 
allen Ländern herbeizog. Unter ihnen war auch der junge “Petraru, 
beffen Eltern bei den Zwiftigfeiten der Guelfen und Öhibellinen aus Ts 
cana verbannt waren. Am 6, April 1327, am Montage in der Eis 
woche, um 6 Uhr früh fah der 23jährige Petrarca, wie er felbit ange 
zeichnet hat, die fchöne Saura zum erften Mal in der Kirche Der Roma 
vom Orden der heil, Clara, und von diefem Angenblide an ergriff is 
eine ebenfo ftarfe als beftändige Leidenſchaſt. Diefe Fiebe hatte ws 
einen Anftrich von ritterlicher Schwärmerei, war aber nichts weniger di 
‚platonijch, und die Sinne hatten bei Petrarca fehr viel Antheil daraz 
wie feine eigenen Geftändniffe von dem heftigen Verlangen, das er is 
und fern von ihr fühlte, von feinen vergeblichen Bemühungen, je 5 
verführen, von feinen fruchtlofen Anftrengungen, eine hoffnungsloſe fe 
denfchaft zu erſticken, deutlic, verratben. Er bezeugt dabei zugleich, da 
sr nie die mindeſte Gunſtbezeugung von ihr erhielt, und gibt ihrer ie 
gend die glänzendſten Lobſprüche. Laura fühlte fich jedoch gewiß wes 
den Huldigungen des jungen Dichters gefchmeichelt, aber ihr Pflichtgeiuhl 
und die Sorge für ihren Ruf fiegten über ihre Eitelfeit. Sie war bild 
und freundlich gegen ihn, fo lange fie in feinen Bewerbungen nichts ia, 
‚ was fie beunruhigen Fonnte, behandelte ihn aber ftrenge fobald er 

die Glut gefteben wollte, die ihn verzehrte. Während Petrarca über 4 
J. lang den Gegenftand feiner Liebe befang und um ihre Gegenliebe wink, 
oder eine unglückliche Leidenfchaft zu bezwingen fuchte, wußte Laura be 
feurigen Liebhaber durch den in ded Sängers Liedern fo gut geidulten 
ten Wechfef von Streuge und Beweife ihred Wohlwollens, ohne de 
Ehre im mindeften zu verlegen, in jener Iangen Zeit zu feſſein. W 
aber fah fie den Dichter in ihrer Wohnung, weil bie Sitte ibrer 3a 
ed verbot, und ihres Mannes Eiferfucht es nicht geduldet haben würde 
Seit ihrer Berheirathung wohnte fie ftets in Avignon, in ihres Schu 
gervaterd Haufe an der Rhone, unter dem päpſtl. Pallafte, auf dem 
Felſen, von deffen Höhe Petrarca mit fo viel Entzücken auf die (uflwan 
deinde Laura im Garten hinabfah. In demſelben Jahre (133H, U 
Petrarca fich nad) Vaucluſe begab, nicht in der Abficht, fich ihr zu mähern, 
fondern fie zu fliehen und in der lieblichen Einfamfeit Ruhe zu 
warb Laura von einer anftefenden Krankheit befallen, die große Ber 
hbeerungen anrichtete; aber fie genad und wurde dem Sänger nur mb 
theurer. Der Maler Simon von Siena, der nad, Avignon gerufen wer, 
um den paͤpſtl. Pallaſt zu verzieren, malte 1339 Laura’d Bildmf ed 
gab ed dem Dichter, der ibn dafür mit zwei Sonetten befobnte. LE 
Laura ihre Einwilligung gegeben, ſah für Petrarca malen zu laffen, code 
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6 er mm eine Nachbildung erhielt, ober ob der Künftfer vielmehr bie 
Züge der ſchönen Frau fich fo tief eingeprägt hatte,. daß er fie auch 
päterhin wieder auf die Leinwand werfen fonnte, muß unausgemacht 
Meiben; gewiß aber ift, daß diefer in der Folge Laura's Geflalt in mehs 
eu Gemälden anbrachte, namentlich in dem Gewölbe der alten Haupt 
irche zu Avignon. Als Petrarca 1342, mit dem auf dem Capitol ihm 
erkannten Lorbeer gefrönt, nach Avignon zurückkam, war Laura minder 
trenge gegen ihn, fey es, Daß fein Ruhm ihr fehmeichelte, oder bie Bes 
tändigfeit eines Liebhaberd, den lange Abwefenheit ihr theuer gemacht 
yatte, fie rührte. Petrarca fah fie häufiger und ging nur felten und auf 
urze Zeit nach) Vaucluſe. Seine in ganz Europa verbreiteten Dichtun⸗ 
en hatten die Schönheit feiner Geliebten berühmt gemacht, und alle 
5* die nach Avignon kamen, wollten Laura ſehen. Karl von 
tuxemburg, der nachmalige Kaiſer Karl IV., ſah fie auf einem Balle, 
ven man ihm gab, und alle übrige Frauen aus dem Wege winfend, 
näherte er fich ihr und Füßte fie auf Stirn und Augen. Aber fchon hats 
en die wiederholten Befchwerden der Mutterfchaft, häusliche Sorgen, 
ie befonders wunderliche Laune ihred Mannes und das fchlechte Betras 
jen ihrer älteften Tochter ihr bereiteren, bie Züge der anziehenden Frau 
o fehr verändert, daß fich bei Denjenigen, die fie zum erften Male fahen, 
in unwillkürliches Erſtaunen mit der Bewunderung miſchte. „Wiel«, 
prach ber Prinz vift fie die Wunderfchöne, die fo viel Aufiehen gemacht 
and dem Petrarca ben Kopf verrücdt hat?« Im Sept. 1347 nahm Pe 
zarca Abfchied von ihr. Er fah fie in einer SFrauengefellichaft. Sie 
var ernft und nachdenfend, ohne Schmud, ohne Perlen, und aus ihren 
Blicken ſprach die Furcht vor einem Uebel, das ihr noch nicht nahe war. 
Zu Thränen gerührt, entfernte er fich und fuchte feine Rührung zu ver 
yergen. Laura folgte ihm mit einem zärtlicyen, ind Innerſte dringenden 
Blicke, der ynauslöfchlich in feiner Seele blieb. Traurige Ahnungen 
chienen die ewige Trennung ihnen anzufündigen. Eine aus Often ſtam⸗ 
nende furchtbare Peſt, der ſchwarze Tod, die 3 J. lang Berbeerungen 
m Europa anrichtete, fam 1348 nach Avignon, und auch Laura ward 
am.6. April früh um 6 Uhr, wie ed Petrarca in wehmüthiger Erinnes 
rung an die Geburteftunde feiner Liebe gleichfalls aufgezeichnet hat, ein 
Opfer der Seuche und darauf an demfelben Tage in der Kirche bes 
Minoritenklofterd begraben. inige Alterthumsforfcher erlangten 1533 
die Erlaubniß, Laura's Grab zu öffnen. Man fand darin eine bleierne 
Büchfe mit einem Pergamentbriefe, worauf ein Sonett mit Petrarca’s 
Unterfchrift fland, das aber nicht aus dem Geifte des berühmten Dich⸗ 
terd hervorgegangen, fondern das Werk eines feiner Freunde zu feyn 
ſchien, und eine Münze, die eine weibliche Beftalt zeigte, welche ihren 
Bufen bedecte, mit der Umichrift: M. L. M. J. (vielleicht Madonna Laura 
morte jace). Franz I, der in demfelben Sahre nach Avignon fam, bes 
nchte das Grab, machte eine Grabfchrift auf Laura und befahl, ein 
Denkmal zu errichten, was jedoch nicht ausgeführt wurde. Büchſe und 
Münze wurden um 1730 von dem Unterfacriftan an einige Engländer 
serfauft, das Sonett aber ging verloren, ald 1791 das Schloß der Fa⸗ 
nilie Sade verwüftet wurde. Das Grab felbft wurde in dem Revolu⸗ 
ionsſturme mit der Kirche zerſtört. Der Präfeet von Bauclufe ließ 
1804 den der Familie Sade zurüctgegebenen Grabflein in die alte Haupts 
irche von Avignon bringen. 
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Laurenberg GJoh. Wilh.), geb. zu Roſtock 1691, Prof: der Bis 
thematit und der Dichtfunft in feiner Vaterſtadt, wurde an die dauiſd⸗ 
Ritterakademie nach Soroe berufen, wo er 1659 ſtarb. Er gebort ps 
den eriten Begründern einer wahrhaft nationalen didaktiſchen Gatgır, 
und feine in plattbeutfcher Sprache gefchriebenen „Beer Scherkgeiider, 
gergmet durch Hand Willmfen 2. Roſt; gedrüdet in diefem itzigen \sabr-, 
empfehlen fich durch gefunden Berftand und Mis, kräftige und treffec 
Darftellung und nationale Färbung. 

Yaufanne, Hauptftabt im beivetifchen Canton Waadt, 8 Wein 
von Genf, 1575 F. über dem Meere, Y/, Stunde vom genfer See, bei 
Öftlicher Theil der Iaufanner See beißt, wegen ber Lage auf 3 Hügel 
ſchlecht gebant und in 3 Quartiere getheilt, mit 1300 Däufern, 839 
und mit Einfchluß des Kreiſes 11.000 Einw., worunter viele Freue, 
die fich der reigenden Gegend wegen, und um fid in der framz. Sprade 
und dem geiellichaftlichen Tone der feinen Welt auezubilden, bier aus 
halten. Die Stadt bat ein Schloß, Münfter, 3 andere Kirchen, Alnde 
mie oder Gymnaſium mit 14 Lehrern, Mufeum, Naturalien⸗ und Ge 
mäldefammlung, Societe d’Emulation, land» und ſtaatswirthſchaftlide 
Geſellſchaft, Bibelgeſellſchaft; Paſtellfarbenfabrik, Gold» und Silberarbe⸗ 
ter, Juwelirer. Zwiſchen Lauſaune und Vevais am Ufer des genfer Ge 
waͤchſt der ſogenannte Rifwein. Die Stadt ſtand ehemals unter dm 
Ganton Bern, deſſen Landvogt auf dem biſchöflichen Schloß wohnte; bem 
der 1716 zum Reichöfürften erhobene Bifchof bielt fich, feitdem Die Etat 
die reformirte Religion angenommen hatte, nidyt mehr zu Lauſanne, few 
dern zu Freiburg auf. 

Lauſitz, vormalige Marfgraffchaft in Deutfchland, die im D, en 
Schleſien, in S. an Böhmen, im N. an Brandenburg und im W. an 
Meißen grenzt. Der füdliche Theil enthält hohe Sebirge, die Arme dei 
Niefengebirges find, 3. B. Tafelfichte, Landskrone, Hochſtein, Opbin, de 
Fönigöfteiner Berge ꝛc. Der nördliche Theil ift eben und an vielen Ei 
len fandig und fumpfig. Die Luft ift in Süden milde und rem, m 
Norden trübe und ungefund. Die Klüffe find: Spree, Neiße, Queis, be 
fhwarze Eliter und Oder. Zu den Produfcen gehören: Eifen, Alau— 
erde, Kalk⸗ und Sanditeine, viel Holz Cin der Niederlaufis 107.000 Mer 

en Landes, 3. B. der Spreewald), Schwaden, Flache, Tabad, Hopfer, 
artengewächfe, nicht hinlänglich Getreide, Dbft, Riudvieh, Schaie x. 
Unter den Einwohnern find von Löbau und Bauten bie nadı Brandes 
burg viele Wenden mit eigener Sprache und Sitten. Unter den abe 
reichen Fabrifen nehmen die Leinwandfabrifen die erfte Stelle ein, br 
Damaft, Schleier, Kannefas, Zwillidy und Leinwand von jeder Gattung 
liefern, und an 3 Mil. Thaler ind Land ziehen; Auszeichnungen ver 
dienen auch die Tuch⸗, Wollenzeuch, Band», Strumpfiwebereien x. — 
Die Dberlaufiß ward zu Heinrichs I. Zeiten von den Milzinnerflame 
bewohnt, die fchon früher den Herzogen von Böhmen unterworfen warez, 
und fam durch Heirath eine Zeitlang an Brandenburg, indem Mechrii, 
Tochter Konrade IL Markgrafen von der Niederlaufis, und Eliſabetd, 
der Witwe des Könige Sobiedlav II. von Böhmen, 1205 dem Mark 
grafen Albrecht II. von Brandenburg, Kamenz und Ruhland, ale bei 
von Sobiedlav ausgefegte Withum ihrer Mutter, und Beatrir, Tochter 
ded Könige Wenzel I., 1231 dem Marfgrafen Otto IN. ben Re bei 
Yandes, außer Zittau, zubradjte. Nach dem Tode des Kurfürften Bub 
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emar von Brandenburg und dem Abgange des adfaniichen Mannsſtamms 
1319) machte Herzog Heinrich von Sauer aus dem Nechte feiner Ges 
nahlin, Mechtilde von Brandenburg, Anfprüche an die Oberlaufig; aber 
ie Stände unterwarfen ſich freuwwillig dem König Johann von Böhmen, 
er nach Heinrichs Entjagung die kaiſerliche Belehnung erhielt, und ben 
Ständen, zu denen auch die 6 Städten gehörten, die 1337 einen Bund 
jegen die Uebermacht des Adels fchloffen, die lang beftandenen Freihei⸗ 
en gewährte. Karl IV. verleibte 1355 die Oberlaufiß durch eine förm⸗ 
iche Urkunde dem Koͤnigreich Böhmen ein, mit dem fie 1526 an Oeſt⸗ 
eich fiel, unter deffen Kaifer Rudolf II. 1562 der Freiheitds und Gna- 
jernbrief auögeftellt wurde, der lange Zeit u. d. N. der Obergerichtögnade 
ie Hauptbajid ihrer VBorrechte war. — Su der Niederlaufig ftiftete 
Dtto 1. nad) Bezwingung der Saufiger Slawen eine Marfgrafichaft, die 
ftliche oder Mark Laufig genannt. Der erſte befannte Markgraf Gero 
ührte viele Kriege mit den Wenden und vererbte die marfgräfl. Würde 
sn? fein Haus, das 1075 mit Dtto ausſtarb. Ihm folgten mehre Marks 
jrafen aus den Häufern Wettin, Groizſch und Ballenitadt, bis Kaifer 
tothar D. 1136 den Markgrafen Konrad den Öroßen von Meißen mit 
en Lande belehnte. Mit Meißen blieb ed verbunden, bis Friedrich mit 
3er gebiffenen Wange es in Vergleich zu Tangemünde 1312 an Brans 
denburg abtrat, wodurch Waldemar beide Laufigen auf kurze Zeit vers 
einigte. Nach dem Ausfterben der askaniſchen Markgrafen von Branden- 
yurg 1319 nahm zwar der adfanifche Kurfürft Rudolf TI. von Sadıfen 
Brandenburg und Laufis in Anſpruch, mußte aber bald dem neuen Kurs 
ürften Yudwig von Brandenburg, Sohn des Kaiferd Ludwig bed Baiern, 
weichen. Ludwigs Brüdern, Ludwig dem Römer und Otto dem Finnen, 
aufte Kaifer Karl IV. 1364 ihre Rechte auf die Niederlaufig ab und 
yereinigte fie 1370 mit Böhmen, deſſen Schidfal fie theilten und daher 
1479 an Ungarn und 1526 an Deitreich kam. Als im Anfange des 
3 Ojährigen Kriege die Laufig und Schleiien fi gegen Ferdinands II. 
Religiondzwang empörten und der evangelifche Kurfürft Johann Georg L 
son Sachſen fie mit gewaffneter Hand zum Gehorfam des Kaiſers zurüd 
hrte, fo wurde die Laufıg für 6 Mill. Gulden, fo hoch die Koſten dies 
es Zugs berechnet wurden, ihm 1623 verpfändet, und als derfelbe Kurs 
fürſt von feinen aubends und Bundesgenoffen, den Schweden, 1635 
ıbfiel und mit Oeſtreich den prager Frieden fchloß, fo erhielt er von 
Ferdinand die Lauſitz für fein Haus erb- und eigenthümlich ald ein böh—⸗ 
nifches Lehn, ſodaß Deftreich fich nur die Schußgerechtigfeit über die 
athol. Stifter vorbehielt. Der kottbufer Kreis, der ſchon 1461 und 1550 
ın Brandenburg gefommen war, ward im pojener Frieden 1806 von 
Frankreich Sachfen überlaffen; aber im Gefolge ber wiener Congreßver⸗ 
yandlungen und durch die Abtretungen im Frieden zwiſchen Preußen und 
Sachſen vom 18. Mai 1815 ward die ganze Tiederlaufiß und der größte 
Theil der Dberlaufiß der preuß. Monarchie einverleibt, wobei das Hang 
Deftreich zu Gunſten des preuß. feinen lehnherrlichen Rechten entfagte. 
Der preuß. Antheil beträgt 151 QM. mit 297.000 Einw., und ift unter 
die Negierungsbezirfe Frankfurt und Liegnig vertheilt worden; der füchs 
fifche Antheil enthält 55, DOM. mit 163.000 Einw. und bildet jest 
die Provinz Laufig mit der Hauptitadt Bausen. — Nach der bisherigen 
Sintheilung hatte die Oberlaufig 126%, DOM. und 314.000 Einw. mit 
23 Städten, 4 Standesherrfchaften, an 400 Rittergüter und 873 Dör⸗ 
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er, unb warb in die Kreife Baugen und Goͤrlitz getheilt; die Rike. 
laufig hatte 9774, QM., 146.000 Einw. und die Kreife Luckau, Eibe 
Krummfpree oder Lübben, Kalau, Spremberg, Kottbus. Die Stmk 
ber Dberlaufit waren die Befiter der 4 Standesherrfchaften: Seat 
werda, Königsbrück, Musfau und Seitenberg; die Prälaten (nücht 
der Dechant zu Bautzen, die Nebtiffinnen zu Marienftern und Maro 
thal und die Priorin zu Lauban), die gräflichen, freiherrfichen, adelm 
und bürgerlichen Befizer der Nitter- und Lehnsgüter, welche die Rin 
fchaft und Mannfchaft ausmachten, und die unmittelbaren Tandeikn 
lichen Sechsftädte: Bauten, Zittau, Görlig (die vorgehenden Städte » 
nannt), Lauban, Kamenz und Löbau. Auf den Landtagen felbit darta 
feine bürgerlichen, fondern nur die adeligen Gutsbeſitzer erfchenen, I 
16 Ahnen beweifen konnten. — Die Stände der Niederlauſitz ware 
Brälaten (das Gifterzienferftift Neuzelle und die unter Das Herrntiie 
thum zu Sonnenburg gehörigen Aemter Friedland und Schententent 
die Befiter der Herrfchaften Dobrilugt, Forſta, Pförthen, Sorau, to 
then, Drehnau, Spremberg, Sonnenwalde, Straupig, Eieberofe, Lifte 
nau, Amtlig (welche den Herrenſtand ausmachten); die gräflichen, me 
herrlichen und abeligen Beilter der Ritters und Lehndgüter (aus dem 
ar Nitteritand beftand), und Die Kreisftädte Luckau, Guben, Tuben 
alau. 

Laute, ein’ mufifalifches Inſtrument, welches aus 4 Theilen beit 
aus dem Nefonanzboden, dem Körper, welcher fehr gewölbt ift und @ 
wöhnlich mit 9 Saiten bezogen wird, dem Hals oder dem rifke, 
welches 9—10 Abtheilungen hat, und dem Kreuz, wo die Schraube fe 
feftigt ift, welche die gehörige Tonhöhe bei den Saiten bewirft. Pi 
im Refonanzboden ift ein Schallloch; die Seiten ruhen auf einem Sa 
und find mit ihren Enden an elfenbeinernen Knöpfen befeftigt. Mitier 
rechten Hand werden die Saiten gefchlagen und mit der linken auf der 
Griffbret die Töne beftimmt. Die Laute wurde von den Mauren erw 
ben und A-oude genannt; fie war Doppelt bezogen und hatte 4 Gute, 
die nach herabfteigenden Quarten, C, G, D, A, geffimmt wurden. Dard 
die Mauren fam diefed Inftrument nach Spanien, wo es J.aoud, m 
von da zu den Stalienern, wo ed Liout oder Liuto genannt wurde. 

Läuterung, in ber Nechtöfunde, befteht darin, daß man über u 
dunlles oder unbilliges Urtheil Befchwerde führt und bittet, der Ridte 
wolle ed ändern oder erflären; auf den Fall, wo etwa der Richter de 
Bitte nicht gewährte, fügt man gleich die Appellation bei. Nach fahr 
ſchen Rechten muß die Fauterung innerhalb 10 Tagen gefchehen, dt 
ehe das vom Richter ausgeſprochene Urtheil rechtöfräftig wird. 

Lava, ſ. Bulfane. 

La Balette (Jean de), Großmeifter von Malta feit 1557, af 
einem provencalifchen Geſchlechte, bewies feinen Heldenmuth, ale aa 
Sultan Soliman Il., der mit 80.000 M. Malta belagerte, nad rm® 
Berlufte von mehr ald 20.000 M. 1565 zum Abzuge nöthigte. Er ® 
baute hierauf die feinen Namen führende Hauptftadt und Feſtung to 
Ietta (f. Baletta), fchlug die Cardinalswürde aus und flarb 1568 

Lavater (Johann Kaspar). Diefer merfwürdige Mann von 
nen Gaben und Kräften ward 1741 zu Zürich geb., wo fein Bat ale 
Arzt und rechtficher Bürger in Achtung fland. Der Knabe verriet) 
lagen der Phantafie und des Bildungstriebes, doch fonjt nichts Dr 
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endes. Dabei nahm fein huͤlfeſuchendes Herz früh die Richtung anf 
Sott; Bibellefen und Gebet wurden ihm Bebürfniß, Merklich gedich die 
Sntwidelung feined Geiftes in den höhern Glaffen des Gymnaſiums, wo 
7 Breitinger’d und Bodmer's Unterricht genoß; früh hervorſtechend aber 
par feine Fähigkeit, fidy der Beſtimmung ded von ihm erwählten geiſt⸗ 
ichen Standes gemäß über Alles, was er empfand und dadıte, auszu⸗ 
würden und rebjelig mitzutheilen. Menſchen beobachten, über feinen und 
Andrer Seelenzuftände wachen, lehren und zur Frömmigfeit ermuntern, 
vurde das Lieblingsgefchäft, das er an und mit feinen Freunden betrieb. 
Er zeichnete fich ſchon als Süngling durch feinen Kampf gegen den Lands 
yogt Grebel, und den Muth, welchen ex mit feinem Freunde H. Fuͤßli 
jegen Jenes verfäufliche Nieberträchtigkeit in einer Klagſchrift zeigte, 
us. In Gefellfchaft Füßli's reifte Lavater 1763 über Leipzig und Berlin, 
vo er bie bedeutendften Gelehrten jener Zeit kennen lernte, zu Spalding 
sach Barth in Schwedifchpommern, um feine Bildung zum Geiſtlichen 
m Umgange diefed Theologen zu vollenden. Mehre Monate vergingen 
hm hier unter theologiichen und Afthetifchen Studien. Nach feiner Rüds 
ehr in die Vaterſtadt, 1764, theilte er feine Zeit zwifchen jener freunds 
chaftlichen Seelforge, biblifhen Studien und poetifchen Berfuchen. 
Rlopfio’3 und Bodmer’d Muſen hatten fein nicht gemeines Dichtertalent 
angeregt, das ſich nun täglich in Liedern ergoß und gleich anfangs bie 
enfte Richtung auf Religion und Vaterland nahm, die es fein ganzes 
eben hindurd; behielt. Seine anerkannt trefflichen „Schweizerlieber«, 
ie 1767, und die Ausſichten in die Ewigfeit«, die 1768 zuerft erfchtes 
ren, erwarben ihm eine Menge Verehrer. So wirkte er fchon in einem 
ausgebreiteten Kreife, ald ihn die Sorgen des häuslichen Lebens Cfeit 
1766 war er mit der frommen Gattin, die ihn überlebte, verbunden) 
ud die Pflichten des geiftlichen Amtes, in das er 1769 ald Diaconus 
in der Waifenhausfirche zu Zürich getreten, in Anfprudy nahm, Seine 
albungsvollen Predigten, deren mehre Bde. feit 1772 gedrudt wurben, 
anden auch im Auslande großen Beifall; fein »Sittenbüchlein für Dienfts 
boten“ füllte eine Lücke in der Volfeliteratur fehr zwedmäßig aus, und 
ie Gedichte, die er von Zeit zu Zeit herausgad, dienten, wie weit auch 
jie meiften hinter der fornigen Einfachheit und Kebengfrifche feiner Schweis 
erlieder zurüdblieben, doch wegen ihrer NHerzlichfeit und religiöfen Wärs 
ne Bielen zur Stärkung und Freude. Nur bei einer, und gerabe ber 
eräuſchvollſten und verfprechendften feiner Unternehmungen, wich er, ohne 
3 zu wiffen, etwas aus ber Bahn feines fonft vein religiöfen Wirkens: 
pir meinen feine „Phyſiognomik⸗. Gewohnt, jede Ericheinung fo viel 
[8 möglich zu verallgemeinen, fam er auf den Einfall, die Linien des 
Menſchenprofils für zuverlähige Merkmale ded Charakters zu erflären, 
ind die Phyfiognomif, die bisher, was fie auch noch ift, nur eine Zus 
ammenſtellung befcheidener, auf ähnliche Falle gegründeter Vermuthungen 
zeweſen war, zur Wiffenfchaft zu erheben. Seit 1769 hing Lavater an 
jiefer Idee und ſammelte aus allen Gegenden, die fein audgebreiteter, 
Alles, was damals berühnt war, in den Zauberfreis feines Unterneh- 
nens hineinziehender Briefwechfel erreichen konnte, Schattenriffe bekann⸗ 
er Perſonen als Hülfsmittel und Beweisthümer feiner pfychologifchen 
Zergliederungen ded Menſchengeſichts. In die Zeit dieſes phyfiognomis 
chen Treibens füllt 1774 feine Reife in emfer Bad, der wir eine höchft 
mmuthige Epifode in Göthe's „Leben“ (Bd. 3) verdanken. Mit Göfhe, 
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der ſchon unter feine Correſpondenten gehörte, mit Baſedow, Inng En 
ling, Jacobi und a. bedeutenden Männern Deutſchlands befreundete fh 
Lavater auf der emfer Reife näher. Cine Berühmtheit wie wenig tem 
ſche &elehrte erlangte er aber in und außer Deutfchland, als die Aradı 
feiner phyfiognomifchen Studien, ein Practwerk in 4 Bön., 4., une 
dem befcheidenen Titel: „Phyſiognomiſche Fragmente», 1775 fg. an 
Licht fam. (Neue von Armbrufter abgefürzte Ausg. Wien, b. Sol» 
ger, 1829, 4 Bde. m. 120 Kpf.) Eine Menge von Chodowiecki, Kir, 
Schellenberg und a. Künftlern geftochener und meift wohlgetreffem 
Hortraitd und Schattenriffe merfwürdiger Perfonen empfahlen diefes Wat 
Spuren ded Genius, Scharffinn, Vergleichungsgabe und tiefe Blicke wi 
menfchliche Herz find, wie überhaupt Allem, was Lavater ſchrieb, au 
feiner Phyſiognomik nicht abzufprechen; nur fonnte bei fälterer Yrüfas 
die .Unhaltbarfeit des ganzen Entwurfs dem ruhigen Forfcher nicht lang 
verborgen bleiben. Denn die Wahrheit ded als phyfionnomifche Reed 
aufgeitellten Sage, daß -Außere Schönheit und Häflichfeit ein treuer > 
druck der innern ſey, wurde durch eine Menge Tügenftrafender Wrönab 
men verdächtig, Wo man ihr aber dennoch gläubig nachging, da aa 
fie zu vielen theild Tächerlichen, theild gefährlichen Mißgriffen Arzlak, 
daß Lichtenberg und andre Gegner der Phyſiognomie fie leicht ala cm 
Modethorheit durchziehen konnten. Aus der Darüber entitandenen he 
gen Literarifchen Fehde trug der hanöverfche Leibarzt Zimmermanı 
(ſ. d.) unbeilbare Wunden. Lavater felbft feheint fpäter von dem ſtar 
fen Glauben daran zurüdgefommen zu feyn und, während er die Hab 
funde des innern Menſchen immer eifriger betrieb, feine Studien ube 
die Züge des Aufern in eine umfchuldige Kunftfiebhaberei verwandelt za 
haben. (S. Phyfiognomik.) Unerſchütterlich hieft er Dagegen an ba 
ihm eignen Anficht des Chriſtenthums, die, aus feinen Phantaſien über 
die biblifchen Fehren mehr ale aus dieſen felbft erwadıfen, neue Dentum 
“mit fteifer Orthodoxie, philofophifche Erörterung mit Aberglauben war 
derlich vermifchte. Seine größern Epopden: „Jeſus Meſſias⸗ und -Pew 
tius Pilatus» (1781—86), worin er fich am getreueften audfpricht, zul 
feine „Erzählungen eines chriftlichen Dichterd« (1795) beweifen text 
fich, daß er als Theolog zu fehr Dichter und ald Dichter zu ſehr Tee 
Iog war. Erflärlich ift daher, warum ihm feine Bekehrungsverſuche ti 
eigentlichen Gelehrten und felbftandigen Männern fo wenig glücken wei 
ten. Die verfuchte Befehrung des judifchen Philofophen Mendelsſobn ze 
ihm eine befchämte Zurechtweifung zu, ohne ihn von ähnlichen Magintfs 
fen abzuhalten. So fam er zum Theil durch eigne Schuld in den Ruf 
eined Schwärmerde. Seine entfchiedene Neigung zum Wunderbaren, Ue 
bernatürlichen und ®ebeimnißvollen verleitete ihn mehr als ein Mad, 
die Erwartung von Wundern und Offenbarungen laut werden zw ler 
fen, und in dem Beltreben, etwas Unerhörted zu entdedien und zu fagm, 
ftreifte er oft nahe an das Abenteuerliche. Daher wurde ed ihm hob 

angerechnet, daß er von Gaßner's Teufelsbeſchwörungen Kenntniß nam 

und ihm eine gewiffe Glaubenefraft zufchrieb., Aus feinem freundfchait 

fichen Berfehre mit einigen Fathofl. Theologen zog man die grundfefe Ber 

fehuldigung geheimer Parteilichfeit für den Katholicismus, wozu ibn w 

des Sulzer in Konftanz zu gewinnen hoffte. Und ale er gar von der 

Mesmer’ichen Entdedung des Magnetismus neue Auffchfüffe über die 

Natur des Menfchen und Erklärungen der Wundercuren Jeſu erwarten, 
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unfte er über feinen ernſtlichen Antheil an dieſer Sache die bitterſten 
Berwürfe hören. Deßungeachtet machte ihn ein Tebhafter Briefwechfel 
n Gewiffensangelegenheiten zum Serlforger frommer Familien in allca 
Begenden Deutichlande. Kein proteftantiicher Geiftlicher des 18. Jahrh. 
mt mehe Berehrung genoffen, als Lavater'n auf feiner Reife nach Bre⸗ 
wen, 1786, entgegentam. Ein ehrenvoller Ruf zum Diaconat bei der 
eformirten Gemeinde in Bremen, den er aud Liebe zu feiner Vaterſtadt, 
n weicher er 1775 Pfarrer an der Waiſenkirche und 1778 Diaconus 
m ber Peterskirche geworden war, deren Pfarramt ihm bald nach feiner 
Rüdtehr zu Theil wurde, eben auögefchlagen hatte, gab diefer Reife eine 
eſondere Bedeutung. In der That hatte auch feine @egenwart etwas 
Einnehmended, dem nicht leicht Ssemand wiberftand, und wer in der 
Serne mit ihm unzufrieden war, befreundete fich mit ihm in der Nahe. 
Seine „Außfichten in die Ewigfeit+ hatten ihn bei der Menge längit in 
ven Ruf höherer Seherfräfte gefebt, und in feinen Erbauungsfchriften 
paltete neben tiefer Menfchenfenntniß und ungemeiner moralifcyer Kraft 
pirtlich das göttliche Leben, da& die Semüther überzeugt, erquidt und 
röftet. Seine „Predigten über das Buch Jonas⸗ und „über die Liebe, 
Ke „Handbibel⸗ und „Lieder für Leidende-, die „Betrachtungen über 
He wichtigiten Stellen in den Evangelien» gehören zu den trefflichiten 
Erbauungsbüchern in der deutfchen Literatur. Audy fein „Tagebuch ei- 
ned geheimen Beobachter feiner felbft- hat unftreitig viel Gutes gewirkt. 
Seine durch allzu großen Beifall genährte Eitelkeit verleitete ihn bisweis 
fen zu Heinfichen Schritten und einer empfindlichen Sorgfalt für feinen 
Ruhm. Diefer fam allerdings in Gefahr, da er nad) einer Reife, die 
er auf Einladung des Minifterö Bernftorff 1795 nad; Kopenhagen uns 
ernonmmen hatte, ein Tagebuch derfelben herauszugeben anfing. Knigge 
machte fich fogleich in der „Reife nach Friglar-, und ein Ungenannter 
m dem „Satyriſchen Freudenliede der Jünger Lavater’d« darüber luſtig. 
Heberhaupt war aber dem Kinderfinne feines Glaubens die Zeit nun ents 
wachen, und die redfeligen Mittheilungen feiner Einfälle, Eedanfen und 
Rathfchläge, die er in feiner „Handbibliothek⸗, dem ⸗Anacharſis⸗, dem 
‚Bermächtniß an Freunde» und andern Schriftchen diefer Art wohl nır 
in Freunde richtete, aber doch drucken ließ, hörten auf, anziehend zu 
eyn. Die Welt war bald mit einem allgemeinern ntereffe befchäftigt. 
Zu Ende des 18. Sahrb., ald die damaligen politifchen Ereigniffe auch 
ie Schweiz überzogen, ſchrieb Lavater, von feinem Feuereifer ergriffen, 
en „Aufruf an Franfreichd Machthaber und wurde deßhalb im Mai 
1799 als angeblicher Aufruhrprediger nach Bafel abgeführt: gleichwohl 
vard er nach einigen Monaten wieder frei. Im Sept. aber, bei Züs 
ichs Wiedereroberung durch Maffena, ald Lavater eben auf der Straße 
efchäftigt war, herumjchwärmende Eoldaten zu erquiden und Unglück 
ichen beizuftehen, fchoß ein Grenadier ihn durch die Seite. Ueber ein 
sahr Iitt er an diefen Wunden und fchrieb auf dem Stranfenlager feine 
Deportationsgefchichter, eine nachdrückliche Vorftellung an die revolus 
ionnaire Regierung; „Saulus und Paulus, eine chriftliche Dichtung“, 
ine Menge Briefe, u. a. auch den merfwürdigen an Stolberg über defs 
en NReligionsveränderung, und die Dde: „Zürich am Ende des 18, 
zahrhunderts⸗, die zu den vortrefflichften Gedichten in diefer Gattung 
jehört und feine frübern Poeſien weit hinter fich läßt. Die ebenfalls 
hr herzliche Ode: „Zürich am Anfange des 19. Sahrhunderte-, war . 
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fein Schwanengefang. Unter unfäglichen Schmerzen flarb er enbfich «u 
2. San. 1801 im 60. Lebensjahre, von einer väterlid) geleiteten Jans 
fie und allen Guten beweint, und feiner Baterftadt, um die er fo aree 
Verbienfte hatte, unvergeßlih. Glaube und Liebe waren die Grumbfüge 
feiner Natur; Johannes Müller nannte ihn den Kirchewater unter des 
neuen Theologen. Der Grundſatz feiner Schwächen aber war wechr a 
feinem von ftarfen Phantafien und audfchweifenden Plänen befkirmte 
Kopfe als in feinem Herzen zu fuchen. 

Lavinen, Lawinen, Lauvinen, Schneelawinen, avalanche, 
große Maffen Schnee, die anfangs unbedeutend, in rollender | 
über fchiefe Schneefelder fich vergrößern, und wie Berge, von Titus 
gefchleudert, nach den Thälern flürzgen. Sie entfiehn, wenn die Rug 
des gefallenen Schnees für den fchiefen Berghang, wo er aufliegt, a 
groß wird. Zerftäubt die Schneemafje im Fall, fo heißt fie Staublawine. 
Sie entfteht meiſtens im Winter nach tief gefallenem, [oder zufaunmes 
hängendem Schnee, und wird weniger durch die Dienge des fallenben 
Schnees fo furchtbar ale durch die Federkraft der Luft, bie unter ie 
fchnell fallenden Laſt gepreft wird, Zerftäubt die losgleitende Laſt mid, 
fondern fällt die ganze Schneedecke auf weniger fteilem Abhang — mei 
ober weniger noch zufammenhängend, — herunter, fo heißt fie Erb 
lavine, die weniger durch Luftdruck ald durch ihre Maſſe gefährlich & 
Sie entfteht gewöhnlich erft beim Eintritt ded Frühjahre, wenn Wale 
son gefchmolzenem Schnee zwifchen ber Schneedede eined Abhanges et 
der Erdflaͤche durchfintert, den Boden fehlüpfrig macht und feinen 3w 
fammenhang mit den unterften Schneelagen auflöfl. Sie reißt gewite 
lich Erde und Steine mit. Bletfchers oder Eislavinen entſtehn, wen 
im Vorrücken der Gletfcher auf ſchiefe uneben felfigter linterlage, de 
auch nur durch die Schwere der Maffen, Gleticherftüde berften und m 
Fallen zeriplittert herunterftürzen. Gletfcherlavinen entfichen meiftend w 
Sommer, wenn der Fon (Südwind) üser die Eisfelder weht, wid dad 
geſchmolzene Waſſer über die Feldunterlagen bes Gletſchers rinmt, de 
unterften Schichten des aufliegenden Eifes fchmelzt und fo Das Vorrib 
fen des Gletſchers und fein theilmeifes Beriten befördert. Guoggilaw 
nen (von fuoggon, d. i. fchleichen) endlich entftehn, wenn die Schneeit 
auf weniger fdjiefer oder fchlüpfriger Fläche des Bodens nicht zum A 
fen oder Losreißen fommt, fondern langfam über die Erde run, d 
hinter jedem Gegenftand, der der bewegten Maffe wiberficht, fidy anhunk, 
bis er dem Drucke weicht, oder die Maffe fich an ihm theift. 

Lapiren nennt man 1) die Bewegung eined Schiffs ine Zidzad, 
um bei widrigem Winde, wenngleich mühfam und auf längerer Rob, 
dennoch das Ziel zu erreichen. 2) Figürlich das bedächtige Berfahns 
in einer fchwierigen Angelegenheit, ſtets fein Ziel zu verfolgen. 3) 4 
der Malerei eine aufgetragene Farbe verwifchen. 

Lavoifier (Antoine Yaurent), Chemiker, geb. fu Parıs 1743, e 
faß in allen Zweigen der Naturmwiffenfchaft die gründfichiten Kennt. 
Als 1764 bie franz. Regierung die befte Art der Straßenbeleischtung zus 
Gegenftand einer Preisaufgabe machte, war er ed, der den Preis op 
wann. Schon 1768 ward er Mitglied der Afademie, Um diefe Zat 
fehrieb er verfihiedene Abhandlungen über fpeeulative und praftiſche Se 
genftände der Phyfif. Die Dentichriften der Akademie vou 1770 eutiab 
ten feine Beobachtungen über die Natur des Waller und die vermnst 
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sche Moͤglichkett, daffelbe in Erde zu verwandeln, deren Srriges ihm je⸗ 
och wiederholte Verfuche zeigten. Er ſammelte Materialien für pie Li⸗ 
hologie und Mineralogie Frankreichs, die er in eine Art von Tabelle 
rachte. Sie wurden die Grundlage zu einem Werfe über die Nevolws 
jonen der Erde und die Bildung der Erbfchichten, von brm er 177% 
nd 1787 Proben gab. Die Natur der Gasarten war Damals ein Haupt 
egenftand ber Unterfuchung; auch Lavoiſier, durch fein Vermögen in 
Stand gefeßt, große und koſtbare Verfuche zu machen, befchäftigte fi 
amit. Sn feinen »Opuscules chymiques« (1774, 2 Bde.; deutſch dur 
Weigel und kinke, Greifswalde 1783, 5 Bde) gab er eine Leberficht 
on Allem, was bieher in Beziehung auf die Gefchichte der Luftformigen 
törper gefchehen, nebft verfchiedenen eignen, hoͤchſt wichtigen Verſuchen. 
776 erhielt er die Oberaufficht der Schießpulverbereitung, die er fehr 
ervollfommnete; 1778 fand und zeigte er, daß die von engl. Chemiferg 
ntdedte Luftart, welche Prieftley dephlogiftirte, und Scheefe reine Luft 
iannte, ein Beitandtheil aller Säuren ſey. Seine Berfuche, durch Dex . 
rennung von Drygen und Hydrogen Waſſer zu erzeugen und es umge - 
ehrt in diefe Beftandtheile wieder aufzulüfen (1783), waren ein wichtia 
jer Borfchritt zu dem neuen Syftem der Chemie, als defjen Begründer 
edoch keineswegs er, fondern der Engländer Gavendifh, der ſchon 1774 
ad Drygen entdeckte, anzufehen if. Es ward vervollftändigt durch feine 
Theorie der Verbrennung und der Orydation, feine Analyfe der atmoſphä⸗ 
ifchen Luft, feine Lehre vom Wärmeftoff u. f. w., und 1789 in feinen 
‚Elemens de chymie» (3. Audg., 1801, 2 Bde.; deutfch durch Hermb⸗ 
tadt, Berlin 1782, 2 Bde.) vollftindig vorgetragen. Für das neue 
Maßſyſtem Tieferte Lavoifier genaue Verfuche über die Erpanfion der 
Metalle Als 1791 ein neued Beſteuerungsſyſtem eingeführt werden 
ollte, Tieß "Lavoifier eine gehaltvolle Schrift u. d. X. „Sur la richesse 
erritoriale de la France» erfcheinen, welche indeß nur die Skizze eines 
jroßen Werks ift, zu dem er lange gefammelt hatte. Nachdem er einer 
ver Adminiftratoren der Caisse d’ecompte gewefen, wurde er 1791 zu 
intem ber Gommiffaire des Staatsſchatzes ernannt, und brachte in tiefes 
Departement eine mufterbafte Ordnung. Mit den Berdienften eine’ auds 
jezeichneten Gelehrten und Geſchäſtsmannes verband er den liebenswür⸗ 
glten Charakter; er war fanft, Ddienftfertig, wohlthätig, anfpruchloe, 
Aber eben feine Vorzüge, ſowie fein Reichthum, wurden ihm zur Zeit 
Robespierre’s verderblid, Er wurde angellagt, verurtheilt und den 8, 
Deai 1794 hingerichtet. Ueber die Verdienſte Lavoiſier's um die Chemie 
.Gmelin's „Eeſch. der Chemie», 3. Band. Beurtheilt man ihn nad 
ven Erfolge, den er hervorgebracht, fo übertrifft er alle andre Chemi⸗ 
er; fieht man aber bloß auf die von ihm gemachten Entdedungen, fo 
nuß er hinter Scheele, Priefiley, Savendif) und manchen Anderu zu 
üͤckſtehen. 

Kam (Gohn)y), berüuͤchtigter Finanzier, geb, 1671 zu Edinburg, war 
ver Sohn eined Goldſchmieds, gab fich indeß für einen Edelmann aus 
ind galt in feinem Vaterlande für einen, gefchickten Spieler, Nachdem 
r in London die Tochter eined Lords verführt und den, Bruder feiner 
Keliebten ermordet hatte, flüchtete er aud England, um nicht gehungen 
n werden, nach Holland und von da nach Stalien. 1705 Ffehrte er 
edoch nach Schottland zurüd, Er fihlug 1705 den englijchen Parla⸗, 
Converſ.Lexicon 7r Bd. 118 Hft. 53 
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mente die Errichtung einer Bank und die Einführung bed Papiergehei 
vor. Da das Parlament diefen Plan verwarf, verließ er fein Baterlan, 
hielt fich nach und nach zu Brüffel, Venedig und Eenua ald Epda 
auf und gewann allmälig eine bedeutende Summe, Beim Herzog wm 
Savoyen, Victor Amadeus, nachher König von Sardinien, fhlya 
ebenfalld die Errichtung einer Banf vor, wurbe aber abgewieſen u % 
gelang es ihm erft unter der Negentichaft ded Herzogs von Orleai u 
Frantreich, 1716 diefen Plan ind Werk zu fegen. Um einem Stans 
danferutte vorzubeugen, errichtete er eine Banf mit einem Capital wm 
6 Mil. Livres, die in 12.000 Actien, jede zu 500 Livres getheilt warm, 
und um die Leiditgläubigfeit der Franzoſen zu hintergehen, wurde mm 
SHanbelsgefellfchaft nach dem Miffifippi mit großen Ausſichten für ix 
Zukunft verbunden, errichtet. Man bezahlte für eine Actie nur Y, We 
Betrags baar und dad Uebrige in Staatöpapieren. Das blinde Ba. 
tranen des Publicums flieg fo fehr, Daß man die Papiere der Barkebo 
sem Gelde vorzog. Sie wurde das Bureau aller Staatdeinnabsn 
Durch eine Menge ihr willkürlich verliehener Begünftigungen gewamık 
einen folchen Umfang und zugleich ein folches Vertrauen, daß ihre As 
"bei dem Schwindelgeifte, der das Publicum ergriffen hatte, auf 20.0 
- Kr. fliegen. Aus ganz Frankreich flrömte dad baare Geld, ober wi 
Geldeswerth hatte, in die Bank, Der Prinzregent ernannte Law 179 
zum Finanzminifter; allein die Täufchung dauerte nicht Lange; denn db 
Mehre bei den Eaffen baares Geld für Papier verlangten, fette md 
in demfelben Jahre die Regierung die Banknoten herab und endlich iv 
fen fie auf nichtd herimter. Um dem allgemeinen Haſſe zu emtgrhe 
flüchtete Law nad) Rom, bielt fidy dann in Venedig, an mehren Ir 
Deutfchlande und Dänemarks auf und ftarb zu Venedig 1729. Zu 
gründlichite Darftelung deffelben hat Ganilh in feinem „Essai sur 
revenu public« gegeben. ©. 5. Ph. Wood’8 „Memoirs of the hie d 
J. Law» (Edinb. und London 1826). 

Lawrence (Thomas), einer. der berühmteften engliſchen Bilbsifar 
ler, geb. zu Bath um 1768, widmete fich der Kunft zu kLondon mis 
Reynolds und erlangte, trog Peter Pindar's Satyren, allmälig nam 
folchen Ruf, daß man in allen Aueftellungen feine Bilder fuchte Di 
Sunft, welche er am Hofe genoß, verdanfte er auch dem Auftrag, M 
fürftfichen Gäfte, die nach dem Frieden 1814 London befuchten, few 
die übrigen gegen Napoleon verbündeten Könige für die Sammlung if 
Prinzen-Regenten zu malen. Er befuchte daher mehre europäifche Su 
fädte, wo er feine Kunſt zum Vortheife feines Rufes und feined Ir 
mögend zu üben, vielfacdhe Gelegenheit hatte. Nach Weſi's Tode IHM 
warb er vom König zum Präfidenten der Iondoner Kunftafademie, kw 
zum Ritter erhoben, und farb 1830. Seinen Bildniffen Cumter des 
das von König Georg IV. für fein beftes gift) rühmt man Aebeliti⸗ 
nach; fie zeigen einen kecken und freien Pinfel, find aber befonderi # 
feiner fpätern Zeit manierirt, und ber feine Charafterausdrud get be 
feiner Behandlung verloren. Im Fache ber Hiſtorienmalerei har tar 
rence a. a. eine Scene aus Shakſpeare's „Sturm“ geliefert, ein 6 
Bild, das ſich durch gute Erfindung und gelungenes Colorit audedet 

Laynez (Safob), der zweite Orgendgeneral der Zefuiten, geb. 1312 
zn Almancario bei Giguenza in Caſtilien, fludirte anfänglich in Alc 
und ging hierauf nach Paris, um das Studium der Theologie wei! 
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ortzuſetzen. Hier ſchloß er mit Ignaz von Loyola ein feſtes Freund⸗ 
haftsband. Beide begeiſterte Männer wollten nun nad) ber Türkei reis 
em, um den Ungläubigen das Evangelium zu predigen Ein Krieg mit 
er Pforte hemmte aber diefen Plan, und fie vereinigten ſich nun in Ver 
edig (1536) mit einigen Andern zur Stiftung eines Vereins, deſſen 
Yauptzwect ſeyn follte, dad Volk ım Beifte der Fatholifchen Kirche zu . 
rziehen, und dadurd) dem immer weiter umfichgreifenden Proteſtantis⸗ 
aus Einhalt zu thun. Sein Eifer und feine Thätıgfeit beforderte haupt 
ächlich das neue Inſtitut, und er machte defhalb vielfache Reifen, . 
Befonders bethätigte er auf dem Concilium von Trient feinen Eifer für 
as Intereffe des röm. Stuhle Papft Paul III, beftätigte 1540 den 
jenen Orden, beffen General Laynez 1556 nach Loyola's Tode ward, 
früher fchon hatte er den, ihm von Paul IV. ihm angebotenen Cardi⸗ 
alshut ausgefchlagen. 1561 begleitete er den Garbinal Hippolytus von 
Ffte, welcher ala päpſtl. Legat nad, Frankreich ging. Hier wohnte er 
er berühmten Verfammlung von Poiffy bei. Eine Folge feiner Reife 
var die Aufnahme der Sefuiten in dem franz. Staat. Hierauf wohnte 
x abermald dem tridentinifchen Concilium bei, fehrte dann nad Rom 
urüd, wo er fortwährend für die weitere Einrichtung und Ausbreitung 
ed Ordens thätig war. Er ftarb dafelbft 1564, ben Ruhm eines 
yurch feine wiffenfchaftliche Bildung, Uneigennügigfeit und Frömmigkeit 
zusgezeichneten Mannes hinterlaffend. Sein Leben hat Ribadeneira bes 
chrieben. Vergl. Sefuiten. 

Lazarethe, fe Krankenhänuſer. 

Lazariſten wurden in Frankreich die Prieſter der Miſſion nach 
hrem Priorat zu St.Lazarus in Paris genannt. Dieſer Aus regulirten, 
urch vollſtaͤndige Moͤnchsgelübde verpflichteten, Clerikern beſtehende geiſt⸗ 
iche Orden wurde 1634 vom h. Vincenz von Paul zum Miffionsgefchäft 
rrichtet. Außer der Chriftenheit haben die Razariften weniger, als an 
dere Orden von gleicher Bellimmung, dafür gethan und fih hur im 
Drient verbreitet. In China behaupten fie noch, einen Miſſionsplatz. 
Defto gefchäftiger find fie in der Chriftenheit felbft. In Franfreid, übers 
'ebten fie die Revolution, wurden durch eine königl. Verorbnung 1816, 
wegen ihrer vormaligen DVerdienfte um die Belehrung und Seelforge deö 
dandvolks, ihrer urfprünglichen Beſtimmung wieder gegeben; und da fie 
ich als eifrige Miffionnaire audzeichneten, erhielten fie einen Theil ihrer 
>hemaligen Häufer und Güter wieder. In Polen, wo fie Bäter der 
Miffion heißen, find fie am zahfreichften, behaupten ihre alten Kiöfter, 
und haben als Kehrer in Seminarien der jungen Glerifer und geiftliche 
Benforen, einen überwiegenden Einfluß auf die Eultur der theologifchen 
Wiffenfchaften, die dort auf einer niedrigen Stufe ftehen. Auch in Spas 
rien blühte diefer Orden, doch ohne ein fo bedeutendes Gewicht. Defts 
‚eich hat ihn fpäter erft zugefaffen. In der Pfalz madhte er feit 1780 
rfolgreiche Berfuche, durch padagogiſche Bemühungen und Einfluß anf 
ie Bildung des geiftlichen Standes, die durch Aufhebung der Jeſuiten 
entſtandene Rüde auszufüllen, bis bie Begebenheiten des franz, Krieges 
hin um 1793 von da wieder verbrängten. M 

Lazarusorden, ein geiftlicher Ritterorden, welcher während der 
Rreuszüge geftiftet wurde, und außer dem Kampfe gegen die Ungläubis 
jen, noch die Pflicht auf fich hatte, Auefäbige, verpflegen, woher er 
venn auch den Namen hat, weil Lazarıd im Mittelalter ein Ausſaͤtziger 
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hieß. Es wurden foldhe Unglückliche nicht nur in den Drden auftene. 
men, fondern der roßmeifter ſelbſt mußte ausfätig feyn, bis der Orte, 
nad; Vertreibung aus Syrien, vom Papft Sunocenz IV. die Erlausj 


erhielt, einen Großmeifler von gefunden Leibe zu erwählen, wel de 


ausfüsigen Ritter fanmtlic von -den Saracenen erfchlagen worden. & 


terhin theilte fi der Drden, und die Ritter in Franfreich hatten, fe 
die Ritter in Italien und Spanien ihren befondern Großmeifter, m 
unterfchieden fich auch in der Ordenstracht, indem die franz. Ritter a 
achteckiges goldenes Kreuz mit dem Bildniffe des Lazarus und der M 
ria, die übrigen Ritter aber ein grüned Kreuz trugen 

Tazurftein, f. Laſurſtein 

Lazzaroni, f. Neapel, 

Lazzi nennt man in Stalien 1) Poffenfpiele, die aus dem Etegri 
gegeben werden; 2) die mimifchen Srimaffen der Staliener in fomike 

tücken, um die Zufchauer, während Bravourarien gefungen werden, a 

vergnügen, ohne die Mime durd, Reden zu begleiten. 

teander und Hero. Hero war eine Priefterin ber Venus Tiche 
zu Seftos , einer Stabt in -Thracien, an der Küfte, wo fie den Dun 
des vaterländifchen Palaftes bewohnte Sie war fo ſchön als fra 
und kannte die Liebe nicht. Um den furchtbaren Pfeilen des Gros p 
entgehen, vergaß fie nie, ihm Tranfopfer darzubringen; aber unfenf, « 
foannte feinen Bogen und fchoß nach Seftos in den Bufen der fa 
und nach dem gegenüberliegenden Abydos in Afien in die Bruſt amd 
Sünglinge, Leander. An einem feierlichen Feite zu Seſtos, der Bes 
und dem Adonid zu Ehren, zu welchem fic) die Einwohner der beat 
barten Städte, auch von Abydos, verfunmelt hatten, ſahen fich Learder 
und Hero, und die feurigfle Liebe entbrannte in dem Bufen des Güry 
linge und des Mädchend, Vom Dunfel der eintrechenden Nacht begis 
fligt, fchlich er fidh in den Tempel und gefland dem erröthenden Kid 
chen feine unbefiegbare Leidenfchaft. Zwar jungfräulich über feine Kuv 
heit zürnend, gab die Priefterin doch bald feinen immermährete 
Bitten nach und geftand ihm ihre Gegenliebe, aber auch die Unn‘y 
lichkeit einer Verbindung, welche ihr Stund und der Wille ihrer Elm 
unterfagte; er fonnte fie nicht einmal, olme entdeckt zu werden, und 
dem Schleier der Wacht im Tempel fehen. Allein feine Schwierigkam 
ſchreckten den liebenden Süngling. Er redete mit ihr ab, mem 
einbrechender Nacht von Abydos über den Hellespont herüberfhwinmt 
wollte; fie folle nur auf ihrem Thurme eine leuchtende Fackel befeitige, 
welche ihm zum Wegweiſer dienen würde, Gie bewilligte diefet. 3 
der Nacht ſchwamm er glüdlich durch die Wogen nad) dem Thurzt 
wo feine Geliebte wohnte, hinüber, und genoß in ihren Armen, von de 
Schweigen der Nacht begünftigt, ungeftort der füßelten Freuden. Ah 
der Winter kam und mit ihm begannen braufende Stürme, welce de 
Meer beunruhigten. Dennoch wollte ſich Leander von dem Wege md 
dem geliebten Thurme nicht abfchreden laſſen. Die einladende Jadl 
fchimmerte, und troß den von dem Eturme empörten Wogen flürjte a 
fich in das Meer. Doch vergebens fümpfte er mit den Wellen; very 
bens rief er Die Venus, den Beberrfcher des Meeres und alle cum 
um Hilfe an; ein Windftrom Löfchte Die leitende Fackel aus; feine Krätt 
fchwanden, und todt fehleuderten ihn die Wellen an den Fuß des Zum 
med. Vergebens hatte auch Hero, von Angft gefoltert, die Nacht burd 
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ihren Geliebten erwartet, am Morgen erblickte fie ihn serfleifcht auf den 
Felſenſpitzen liegend. Der Anbli zerriß ihr Herz; voll Verzweiflung 
ſtürzte fie fi vom Thurme hinab, fiel auf den Leichnam res Gelieb⸗ 
ten und ſtarb, ihn mit ihren Armen umſchließend. Dieſe Geſchichte iſt 
der Inhalt eines Gedichts, dad dem Altern Mufius beigelegt wird; aber 
innen fpätern. Dichter dieſes Namens, einen Örammatifer, zum Berfaffer 
hat. ©. Muſaus. oo ’ 

Leben, im philofophifhen Sinne der Zuftand organifcher Weſen, 
modurch fie felbftthätig ihr eigenthümliched Wechfelverbältniß gegen die 
Außenwelt zu erfennen geben, Obgleich, vom höhern Standpunfte ange 
jehen, das Leben und fein Organismus eins find, fo unterfcheidet man 
Doch in der gewöhnlichen Inficht jened ald einen Zuſtand von diefem, 
jowie ed in ber Raturlehre überhaupt mit dem Begriffe der Materie und 
ihrer Eigenjchaften CKräfte) gefchiebt. Jeder Zuftand wird nämlich nur 
Durch die Beſtimmung feiner Eigenſchaften verdeutlicht, infofern diefe noth⸗ 
wendig, veränderlich oder unveränderlich find. Das lebende organifihe 
Weſen ift auf Naturnothwendigfeit gegründet, jedes Gegenmwärtige in ihm 
dezieht ſich auf etwas Vorhergehendes und verurfacht wieder etwas Fünf 
tiged Neues. Wir finden in ihm eine fortwirfende Urfache, diefe Zuftände 
aus fich felbft zu entwickeln; doch ift Diefelbe durch ein Wechſelverhält⸗ 
md an die Außenwelt gefnüpft, und die Fortdauer des Lebensproceſſes 
ft durch die Aufnahme Außerer Einwirkungen (Potenzen) bedingt. Diefe 
außern Dinge wirken theild ald immaterielle Reize, theild ald wirkliche 
Materien, und dienen ald pabulum vitae, treten aber mit dem Orga⸗ 
nismus, nachdem fie von ihm aufgenommen find, in ein anderes Verhaͤlt⸗ 
niß, als fie außer ihm hatten; denn der Organismus afjimifirt fie, d. i. 
r verändert fie in feine Natur und macht fie fich gleich und unfchädlich. 
Wir fegen uns alfo den Lebensproceß zufammen: aus einem innern und 
sußern Factor, die mit einander im Gegenfage fichen. Doch liegt diefer 
sigentlich nicht in der Natur; er offenbart fich erft, fobald ein einzelner 
Organismus getrennt von allen andern betrachtet wird. Man fieht mehre 
olche Gegenftände durch die ganze Natur durchgreifen, wie Licht und 
Sinfternig, Wärme und Kälte, Trügheit und Thätigfeit ꝛc. Allein da 
ie Erde offenbar einer der großen Organismen des Univerfums ift, fo 
ind alle einzelnen Organismen auf ihr nur Organe von ihr, und alle 
nüffen nach gemeinfchaftlicher Nothwendigkeit und Verbindung handeln, 
eined kann aber dem andern entgegenftchen. Nach unferm gegenwärtigen 
Biffen laſſen fich die lebenden Geſchoͤpfe der Erde nur infofern ald Theile 
e8 Ganzen betrachten, als fie aus Materie beflehen und den materiellen 
Heſetzen nicht ganz entzogen find, d. i. infofern fie cohäriren, infofern 
je nicht ohne Luft, Licht, Wärme, Waſſer und Speife beſtehen Fönnen. 
Diefe Potenzen wirken ald Mittel zur Fortdauer nur auf das bereitd 
ebende; fie würden alfo ein Leben vorauszufegen fiheinen, wenn sicht 
m organifchen Leben die innere Tätigkeit zugleich mit der Alftmilation 
utſtünde, fich vermehrte und verginge, in folder durch Afjimilation 
ich zeigender Lebensproceß iſt allen Organismen gemeinſam, nur nad) 
er Menge und Modalität der aflimilirenden Organe in Modalität und 
telation gegen die Außendinge verfihleden, : Die Pflanzen aſſimiliren 
loß durch Einſaugung mittelit dev grünen Oberfläche, fie beſitzen nod) 
einen Darmecanal, der den Thieren eigenthümlich iſt. Diefe Dagegen 
efisen neben letzterem ebenfalld jene Organe der Pflanzen So ſchließt 
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ber höher gebildete Organismus jedes Thiered auch ben bed tiefer ficken 


den mit in fich durch eine eigenthümliche Vergrößerung feiner tens 
fphäre and. Im Menfchen finden fi in der Haut die Organe der 
flanzen, in den ungen und im Darmcanale die der Thiere; wäh 
ihm feine pfychifche Seite den eigenthümlichen Vorzug gibt, daß er bank 
fie die Speenwelt an feinen Lebensproceß anfnüpfen und diefelbe fich aue> 
nen fann. Die Lehre von den Bedingungen und Gefegen bed Lebes 
oder die Philofophie der Iebenden Natur nennt man Biologie, d 
gleichen Xreviranus (1802—14, in 4 Bon.) geliefert hat. — Er 
Biometrie oder Lebensmeß⸗ und Rechnungskunſt (wie man das che 
mittelft rechter Eintheilung und Benutzung der Zeit anwenden fol, is 
Julien Cdeutfch bearbeitet von D, Thon, Ilmenau 1825) gefchrieben. 
Lebensbeſchreibung oder Biographie ift die Geſchichte bei 
Lebens eines einzelnen Menfchen. Vorzüglich hat hier der Schriftiickt 
pſychologiſch den ganzen Gang der Entwidelung und Ausbildung fen 
geiftigen Menfchen zu fchildern, fowie die Wirkſamkeit und den Einſta 
deffelben auf fein Zeitalter, von dem er aud; mit allgemein großen 3» 
gen ein Bild entwerfen muß, fodaß man die Gründe und die ganze % 
einfieht, warum und wie er gerade Das wurde und wirkte. Zugle 
fol damit die Charafterfchilderung, weil fie die Gefchichte begreifide 
macht, und für die Perfon interefiirt, und, wiefern der Fall war, em, 
Würdigung deffelden ald Schriftfteller verbunden feyn.. Weniger in Rab 
ſicht der Darftellung, als weil nur eine fehr vertraute, nie leicht gu 
langende Bekanntfchaft mit der Perfon dazu in. den Stand fegen far 
ift eine Lebensbefchreibung eine fchwierige Aufgabe. Gewöhnlich erkält 
man ftatt derfelben nur einen Lebendlauf, der bloß die Außern Spiudize 
bes Menfchen erzählt, die, befondere bei Gelehrten, wenn man auch iu 
gewoͤhnlichen Alltäglichkeiten zu erzählen verfchmäht, felten fehr intercham 
find. Noch ein andere Urfache erklärt den Mangel guter Lebensbeſarr 
bungen, weil ber @efchichtfchreiber für feinen Helden gewöhnlich Wr 
eingenommen und einen Panegyrifus Ceine Lobrede), ſtatt einer Seſchiau 
liefert. — Eine beſondere Art der Lebensbeſchreibung iſt diejenige, u 
welcher eine Perſon ſelbſt ihre Schickſale, Handlungen und Meinunæc 
erzählt. Es gehört dazu ein ſeltener Grad von Selbſtkenntniß und cı 
noch feltenerer Grad von Wahrheitsliebe: Eigenfchaften, die nur wı 
Demjenigen zu erwarten find, der im gerechten Gefühle feines werab 
fhen Werthes auch feine Schwächen und Fehler ohne Belchäamung fe 
Tennen darf, wie wir dieß 3. B. in ber trefflichen Selbftbiographie Aie 
rd finden. Aehnliche Autobiographien find die von Scheffner, ve 
Nettelbeck u. A. — Unter mehren Sammlungen von Biographien zemn 
wir die von M. 2, G. Michaud unternommene „Biographie unirersei- 
(52 Bde, Paris 1812—28; Supplementbänbe follen folgen); Bielt & 
Bois joslin's „Biogr. univers. et portat. des Contemporains» (Bunt 
1828 fg); I. Watfin’d „Universal biograph. dictionary» (N. 4, vo 
don 1825), und de Propiac’d „Plutarque des jeunes demoiselles, « 
abrege des vies des femmes illustres de tous les pays etc.” (4.1. 
Paris 1825, 2 Bde, m. Kpfrn.). Für die deutfche Biogr. haben w 
Samml von Schiradh, Klein, Hofmann, Niemeyerd, Henning, Frl 
( Denkm. verdienfto. Deutfchen, Lpz. 1828 fg) m. ZNRefrologen (Lt) 
Lebensmittel, ſ. Rahrungsmittel. 
Lebensverlängerungsfunft enthält bie Borfchriften, Lehren md 
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'ebendarten, burch deren Befolgung ber Menfch fein Leben anf ein hohes 
ter bringen Tann. Da der menſchliche Organismus die Bluthe der 
Frdenorganifation ift, fo ift die innere Möglichkeit gegeben, daß der Le⸗ 
endproceß, wenn fletd die gänftigen Bedingungen obwalten, eine fehr 
ange Zeit andauern koͤnne; welche Dauer, wenn man die verfchiedenen 
derioden des Wachsthums und der völligen Ausbildung vergleicht, mar 
nımer auf 100 Ssahre berechnen darf, Dieß Alter wird aber hödhft fels 
en erreicht, eine Menge Urfachen treten häufig zufammen, das menfdy 
iche Leben vor feinem natürlichen Ziele abzufürzen; fie find theils innere, 
heild äußere. Nicht Allen ift urfprünglich das Lebensprincip in gleichem 
Brabe ertheilt worben; der Organismus nimmt nicht felten in feinen 
rüheften Entwiclungsperioden Fehler und Gebrechen an, die einer langen 
fortdauer des Lebens im Wege ftehen; vorzüglich find innormale Gonftrucs 
ionen jener Spfteme, auf deren Gefundheit die wichtigften und nothwens 
ngften Procefje der Vegetation beruhen; als fchlechter Ban der Lungen, 
jeher und Organe der Verdauung und ded Kreislaufd. Hier kann bie 
unft nichts weiter thun, ald verhindern, daß jene organische Krankhei⸗ 
en ſich nicht weiter ausbilden und feinen Tebendgefährlichen Charakter 
mnehmen. Die menfchliche Draanıfation ift bie vollfommenfte, feinite, 
eßwegen muß fie aud; am meilten den Außern Einflüffen bloßgeftellt 
eyn. Es ift daher für die Kunft, das Leben zu verlängern, jehr widh- 
Hg, auf Alles aufmerffam zu maden, was den Lebendproceß zu fehr 
yethätigen oder unterdrüden fünne, die beiten Mittel anzugeben, wodurch 
ver verlorene Stoff am zwedmäßigften erfegt werde; die Gefahren auf: 
nbeden, wodurch Krankheiten herbeigeführt werden, und die Wege ans 
mgeben, wie man fie verhüten kann. Da eine Menge Kranfheiten bei 
en cipilifirten Völkern durch die Verfeinerung in gefteigerten künſtlichen 
tebensgenüffen, durch'mehr imaginaire ale natürliche Bebürfniffe und 
hre Befriedigung begründet worden: fo ift Pflicht der Lebensverlänges 
rungskunſt, nad) der Erfahrung Regeln zu einem biätetifchen Lebensplan 
zu entwerfen, in weldyem fie fich fo viel ald möglich der einfachen Natur 
tahere, um jenen Leiden vorzubeugen, die aus unferer fünftlichen Erzie⸗ 
yung und kebensweiſe entfpringen; aber auch zugleich nothivendig für Den, 
ver fein kLeben auf ein hohed Alter zu bringen wünfcht, ftreng und con⸗ 
equent fie zu beobachten. Ueber dieſen Gegenftand empfiehlt ſich beſon⸗ 
vers Hufeland’s „Makrobiotik⸗. S. Befundheit. 
Lebensverfiherung if ein Vertrag, Traft deffen der DVerficherer 
jegen eine mit dem Alter, Stand und fonftigen perfönlichen Verhäftnif- 
en des Berficherten im DBerhältniffe ftehende, im Allgemeinen mäßige 
Summe, wenn fie auf einmal bezahlt wird, Berficherungepreid, und wenn 
Te jährlich in Feinern Theilen entrichtet werden muß, Berficherungspräs 
nie heißt, fi) zur Zahlung eines Capitald oder auch einer Mente an 
yie Erben des Berjicherten auf den Kal verpflichtet, Daß diefer binnen 
siner in der Uebereinkunft beitimmten Zeit fterben ſollte. Die vielen Ar- 
‚en folcher Berjicherungen laffen fidy auf zwei zurückführen. Zu der ei- 
zen gehören die einfachen oder die Lebensverficherungen im eigentlichen 
Sinne, zur andern die Sahrzahlungen, wobei gegen eine beftimmte Summe 
„der eine jührfiche Prämie dem Berficherten für eine feſtgeſetzte Zeit ein 
Sapitaf oder eine Rente gezahlt wird. Stirbt diefer vor der beitimmten 
Zeit, fo ift der Berficherer feiner Verbindlichfeit gegen die Erben entle- 
ige, die ihm alle früher gezahlte Summen, fowie die Zunjen überlaffen. 
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Die einfache Lebensverſicherung kann, ſtatt das ganze Leben zu 
nur eine gewiffe Anzahl von Jahren begreifen, und wenn in dieſem 
Der Berficherte Die feftgefeßte Zeit überlebt, fo hat er nicht nur Richt 
au erwarten, fondern verliert auch Allee, was er, früher bezahlt kat; 
nur wenn er vorher firbt, haben die Erben Anſpruch auf Capital au 
Rente, Iſt aber die Verficherung auf das ganze Leben gerichtet, fo w 
halten die Erben Capital oder Rente, zu welcher Zeit der Verfichen 
auch fierben mag. Die einfache, zeitliche oder lebtägige Berficherse 
kann auch auf einem Dritten ruhen, und auf diefe Art ein 
oder Freund verfichert werden, ohne daß. dadurch in der Beichaffenbei 
und den Bedingungen des Vertrags Etwas geändert werben fann, al 
daß der Stifter der Verficherung zu feinem Vortheil bei dem Tode bei 
Verficherten das Capital oder die Nente erhält, die die Erben bes Ley 
tern empfangen haben würden, wenn Diefer felbit ſich bätte verſichen 
laſſen. Doc werden folche Verficherungen von einigen Gefellfchaften zar 
in dem Falle angenommen, wenn der Stifter der Verfiherung bdarıbat, 
daß die Erhaltung Desjenigen, den er verfihern will, ibm einen de 
verficherten Summe gleicdyen Vortheil gewähren wird. Die einfache Ben 
fiherung kann aud) auf zwei oder mehren Perfonen beruhen, und fo few 
nen fich 3. B. Gatten, Brüder, Freunde auf ihre vereinigte Lebeuddamı 
verfichern laffen, dergeftalt, daß entweder ber Ueberichende ohne Liv 
fchied, oder aber Derjenige von Beiden, der ausdrüdlich bezeichnet =, 
ein Sapital oder eine Nente erhält. Wenn im legtern Falle der Be 
zeichnete zuerſt flirbt, fo ift der Verſicherte feiner Verbindlichkeit lebig 
und alle gezogene Zahlungen find fein Eigenthum. Alle Verträge dieſer 
Art beruhen auf den Wahrfcheinlichfeitöberechnungen der Lebensdarct, 
die wieder auf den allgemeinen Fefegen beruhen, nad) welchen die Sterb⸗ 
lichkeit fid) richtet, und die überall, einzelne, aus den Verhältniſſen dei 
Klima, der Sitte, drtlichen oder zufälligen Umfländen hervorgebende % 
‚ weichungen abgerechnet, diefelben find, die durch alle diefe Unregelmänig 
feiten ded allgemeinen Ganges ber Natur hindurdhbliden Man famı 
dieſes Gefe für jedes Land mit deſto größerer Genauigfeit beitinumen, 
je anfehnlicher die Zahl: der Fälle if, woraus man es ableitet. Dix 
Geburts⸗ und Sterbeliften find die Hauptgrundlagen diefer Berechuum 
gen. Die Anwendung der Wahrfcheinlichfeitsberehnung, die um bu 
Mitte des 17. Jahrh. von Fermat, Pascal und Huyges begründet wurde, 
auf die Leibrenten warb jchon 1671 von Johann de Witt verfudht, bed 
fcheint feine Schrift wenig Einfluß auf den Kortgang diefed Theile der 
angewandten Mathematif gehabt zu haben, und erft ber Engländer Hab 
ley gab 1693 eine wiffenfchaftliche Grundlage, indem er aus der u 
Breslau gemachten Beobachtungen zeigte, wie die Wahrfcheinlich feir des 
Lebend und Todes und der Werth der Sahrzablungen und Lebeusum 
fiherungen durch Tabellen beflimmt werden Fünnte, was früher nur, wu 
er fagt, durch eine eingebildete Schäßung gefchehen fey, Ihm folge 
1724 der Franzofe de Moirre, welcher zur Abfürgung der Berechuung 
des Werths folcher Sahrrenten die jährliche Lebens verminderung ale glas 
annahm, fodaß von einer gegebenen Anzahl Iebender Perfonen jaäbrlich 
eine gleiche Anzahl. fterben, big Alle todt feygen. Später ward Nici 
Theil der Mathenatif von Euler, Morgan, Kerfebom, Sirfon, Ei 
milh, Wargentin, Duproͤ de ©t.-Maur, de Parcieur und du Billard 
weiter ausgebildet, — Um die oben gegebene Erklärung der Eigendeuc 
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ver: Lebensverficherungsanftalten noch deutlicher zu machen, fügen wir 
ach den Plane eıner unlängft in Holland geflifteten Verſicherungsgeſell⸗ 
chaft diefer Art, einige Beifpiele hinzu. Ein Mann von 24%, der ein 
mt verwaltet, dad ihm 2000 Gulden einträgt, will den GSeinigen ein 
Bapital von 10.000 Gulden fichern, um. fie für ben Berluft der jährl. 
Finnahme nad) feinem Tode zu entichädigen.: Er bezahlt dafür jährlich 
50 Bulden (234. Proc), wenn er eine Berficherung auf Lebenszeit has 
ren will, oder nur 140 Gulden (1%. Proc), wenn er bloß auf ein 
zahr verfichert feyn will, Erfolgt fein Xod binnen der im Bertrage bes 
himmten Zeit, fo erhalten die Seinigen das angegebene Capital. Will 
in 2djähr. Mann feiner 20jähr. Frau ein Capital von 10.000 GEldn. 

uf den Fall, daß er vor ihr flerben follte, verfichern, fo bezahlt er jaͤhr⸗ 
ich 210 Glon. (2%, Proc), und war fo lange beide Gatten leben, 
Bollen ein 3Ojähr. Mann und eine 20jähr. Frau dem Ueberlebenden 
in Capital von 10.000 Gldn. ſichern, jo zahlen fie jährlich 430 Gldn. 
4° Proc); will aber der Ueberlebende eine Jahrrente von 1000 Gldn. 
aben, fo werben jührl. 470 GEldn. gezahlt. Ein Mann von 30 J. 
ann ſich eine Sahrrente von 100 Glon. von feinem 60. J. bis zu feis 
wen Tode ſichern, wenn er jährl. 16 Gldn. zahlt, oder, will er den 
Betrag auf einmal geben, 260 Gldn. entrichte. So kann audy auf Kin⸗ 
rer eine Summe verfichert werden, welche benfelben im höhern Alter 
inen anſehnlichen Vortheil bringt, Zahlt man 3. B. für ein Kind von 
L Sahr die Summe von 400 GEldn., die in: 4 Eontracte, zu 100 GEldn. 
eber, getheilt if, fo fan Derjenige, auf welchen diefe lauten, nach zus 
üchgelegtem 60. Sahre den ‘Werth eined Contractes beziehen und erhält 
afır ein Capital von 2097 Gldon., oder wenn er im 62. 3. und weis 
er hinaus eine Jahresrente will, jähr!l. 204 Glon. Läßt er den zweis 
en Contract bis zum 71. 3. ftehen, fo erhält er 4676 GEldn. Capital 
ber von folg. 3. an eine Nente von 676 GEldn. Will er die beiden 
ibrigen Gontracte bis zum 75. Sahre ftehen laffen, fo zahlt man ihm 
‚4.678 Gldn. Bapital oder eine Rente von 2596 Gldon. — Die ältefte 
iefer Anftalten, die 1706 geftiftete Amicable society, war von dem 
Srundfage der eigentlichen Kebensverficherungen abweichend, indem alle 
Eheilnehmer ohne Unterfchied des Lebensalters gleiche Beiträge zahlten, 
nd der Gefammtbetrag jährlic, unter die Erben der, in dem verfloffes 
en Ssahre geftorbenen Mitglieder gleichmäßig vertheilt wurde, fodaß die 
ei dem. Tode eined Mitgliedes zu bezahlende Summe veränderlich war, 
nd auch die 1714 und 1722 geftifteten Gefellfchaften Union und Royal 
xchange hatten ebenfalld gleiche Beiträge für alle Alteröftufen feſtge⸗ 
etzt, welche fie für verjicherungsfähig hielten. Die ältefte der, auf das 
eue Syſtem einer Abitufung der Beiträge nad) dem Lebensalter ges 
ründeten Anftalten ıft die 1762 geftiftete Equitable society, welche nad) 
en, von Simpfon und Price entworfenen Berechnungen eingerichtet war. 
Sie lieferte zuerft den Beweis, bad eine auf Gegenfeitigfeit gegründete 
Inftalt diefer Art auch ohne Actiencapital, wenn fie auf richtigen Bes 
echnungen beruht und vorfichtig geleitet wird, beftehen und gedeihen 
ann. Sie befigt einen Kunde, den noch feine erreicht hat und der fich 
826 auf 11 Millionen Pfund Sterling belief, Man begriff die Vors 
yeile Diefer Anftalten anfänglich auch in England fo wenig, daß 30 
ahre vergingen, ehe eine ähnliche, Die Westminster society in London, 
ch bildete. Jetzt zahlt man gegen 40 Vereine diefer Art, — Die enge 
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liſchen Lebensverfiherungegefellichaften zerfallen in brei Claſſen. 3e 
erften Glaffe gehören diejenigen, in welcher alle Berficherten für de 
ganze Lebzeit gegenfeitig verantwortlich find; fie haben alle Theil ante 
Gewinn, und muͤſſen bie Anfprüche befriedigen, welche an fie gemait 
werden, einen Berfuft oder einen Mangel an Vermögen zu. erfegen. Tik 
Vereine haben nicht nöthig, mit einem Gapital anzufangen, da fie «f 
die jährlichen Einnahmen rechnen konnen, welche in den öffentide 
Fonds angelegt werden, lange vorher ehe große Anſprüche zu befrieign 
find. Zu diefer Glaffe gehören z. B. die Equitable und Die Amialk 
society. Die zweite Claſſe bilden die Sefellfchaften, deren Mitglice 
ein Gapital unter ſich aufbringen, als Bürgfchaft für alle Policen, de 
fie ausgeben. Sicherheit der BVerficherten und Befreiung von aller Sa 
antwortlichfeit. find die angeblichen Vortheile diefed Syſtems. Bei Zr 
befüllen werden nur bie, in den Policen ausgebrüdten Summen $ 
zahlt, ohne Zugabe oder Abzug, und die Berficherten müſſen für as 
nur nominelle Sicherheit fehr hohe Prämien bezahlen. Zu vielen Ban 
nen, deren Berficherte wahrfcheinfich Alle Actionnaire find,- gehören? 
the Eagle, the Pelican und VVestminster society. Die dritte Ca 
vereinigt die Syſteme ber beiden andern, um bie gegen jede derſella 
erhobenen Bedentlichkeiten zu befeitigen. Die Eigenthümer oder Aw 
naire bilden ein Capital und befreien die Berficherten von aller Beras 
wortlichfeit und jebem Anfprisch bei Berluften. Ein Theil bed Gewan 
wird zur Bezahlung der Intereffen des Gapitald verwendet und ber le 
berfchuß zu gewiffen Zeiten unter die Berficherten vertheilt. Zu bien 
Anftalten gehört 5. B. die große Geſellſchaft The alliance, bie 
18236 ein- Sapital von 5 Millionen Pfund Sterling befaß. Sie ib 
auch auf dem feſten Lande viele Theilnehmer und hat ihre Agenten u 
Hamburg, Hanover, Münden, Magdeburg, Leipzig, Dresden. Was 
Vertheilung des Gewinns betrifft, fo ift der Gebrauch bei den engliſcer 
Sefellfchaften fehr verfcjieden. Hinfichtlich des zur Vertheilung beim 
ten Untheild, des fogenannten Bonus, wechfeln die Berhäftniffe vor" 
zu 2, ded Gewinns, gewöhnlich aber werden ?,, verfproden. 
Gefellichaften, 3. B. The alliance, haben darüber gar nichts befiunmt 
Babbage weift nach, daß die Gefellfchaften, bie %,, verfprechen, wirlli⸗ 
nur die Haͤlfte vertheilen, weil die Zablung verſchoben wird. Der &% 
winnantheil wird entweder auf die Police gefchrieben und daburd de 
Anfpruch auf eine höhere Summe bei dem Todesfall des Berfider 
verbürgt, oder zur Verminderung der Prämie beftimmt, oder ſogleich au⸗ 
gezahlt. Wird der Gewinnantheil auf die Police geſchrieben, ſo up 
darin infofern eine Ungleichheit, als die Altern Verficherten mehr ee 
ten ald die jüngern. Die Zeit der Vertheilung bed Berwinmantheilt 4 
ein wichtiger. Punkt für die BVerficherten. Je langer die Zwifdenrämt 
find, defto weniger ‚Mitglieder werden Theil daran nehmen und 
mehr wächlt das Gapital. In England vertheilen einige Geſellſchae 
jährlich, was die Hilfigfte Einrichtung feyn möchte, andere nadı 5,8 
dere nadı 7 Sahren, und die Fquitable society erft alle 10 Jahre. Fi 
alle Berficherten haben einen Anfpruch an den Gewinnanthel, 
meiften englifchen Gefellfchaften verlangen, baß der Verſicherte, 
daran Theil nehmen fann, während einer gewiſſen Reihe von HM 
feine Prämie bezahlt haben muß. — Zu ben wichtigften und 2 
ſten Anftalten, welche in den neueſten Zeiten entitanden find und 
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hr Gedeihen die Zweckmäßigkeit des Syſtems, auf welchem fie beruhen, 
bewährt haben, gehören die 1829 eröffnete Lebens verſicherunge⸗ 
bank für Deutfchland zu Gotha und die 1830 geftiftete Leben s⸗ 
Berficherungsgefellichaft zu Leipzig. Beide beruhen auf Ges 
zenfeitigfeit und Deffentlichkeit, und haben den Zweck, die Lebensverſiche⸗ 
rung durch Entfernung aller Gewinnfucht und Willfür zu erleichtern, 
nber zugleich durch ihre Einrichtung eine vielfeitige Benutzung der Ans 
kalt in allen Fällen, wo an das Leben einer Perfon ſich fowohl für fie 
jelber als für einen Dritten ein Intereffe fnüpft, möglich zu machen. — 
Die beiden Anftalten in Gotha und Leipzig verfichern fowohl auf Lebzeit 
oder auf gewiffe Jahre umd beide vertheilen ihre Ueberſchüuſſe. Die Les 
bensverficherungsbant bildet aus dem Fonds, welcher nach Abzug der 
Ausgabe von der Einnahme übrig bleibt, einen Refervefonde zu vollftän- 
biger Dedung Tünftiger wahrjcheinlichen Sterbefälle und einen Sicher 
heitefonde als Hülfsmittel für außerordentliche Falle. Jener befteht aus 
Dem Betrage, der von den Prämien zurücdgelegt werben muß, weil bie 
auf Lebzeit Verficherten bei gleichbleibenden Präamienfägen in den erften 
Jahren mehr, aber in den letzten weniger zahlen ald ben Sterblichkeits⸗ 
gefegen angemeſſen ift; der Sicherheitöfonde aber wird aus den reinen 
Veberfchüffen gebildet, die fich nach Abzug der Ausgaben und bed Refers 
vefonds von der ganzen Sahreseinnahme ergeben. Die entbehrlichen Bors 
räthe ded Sicherheitöfonds Tönnen zu Anleihen für alle Theile Deutſch⸗ 
lands verwendet werden. Die reinen Ueberſchüſſe follen nach Ablauf 
von fünf Sahren, in ſoweit fie entbehrlich find, ald Dividende an die 
auf Lebzeit verficherten Mitglieder vertheilt werden, und der Gewinnans 
theil wird denfelben auf die nächte Prämie abgerechnet, doch ift der Bes 
trag ber zu vertheifenden Ueberſchüſſe nicht beftimmt worden. Die Bers 
waltung der Angelegenheiten der Banf wird von drei Bankausſchüſſen 
geleitet, die innerhalb des Umfangs von Thüringen gewählt werden und 
ihren Sig in Erfurt, Weimar und Gotha haben. Drei von den Aus⸗ 
fhüffen aus ihrer Mitte gewählte Mitglieder bilden den Banfoorftand, 
welcher den in Gotha wohnenden Director und die übrigen Verwaltungs⸗ 
beamten ernennt. Die Banf nimmt von den Bewohnern deuticher Lande, 
mit Einfchluß der preußifchen Staaten und der deutfchen Schweiz, Ders 
ficherungen an, und läßt ſich innerhalb dieſes Wirkungsfreifes Durch Agen- 
ten — bereitö gegen 300 — vertreten, welchen Agenturaugfchüffe in dem 
Lande und jeder Provinz zur Seite ftehen. Die Berficherungsjumme 
kann nicht unter 300 und nicht über 8000 Thaler gehen. Perſonen uns 
‚ter 15 und über 60 Jahre werben nicht aufgenommen, und mit dem 
neunzigften Sahre hört die Beitragspflichtigfeit auf. Die Zahl der Mit 
glieder belief fich 1833 auf mehr ald 4000; der Refervefonds enthielt 
1831 bereitd 197.886 Thaler und der Sicherheitefonde 115.373 Thaler. 
Die Bank gibt von 1833 an auf Berficherungsfcheine, die auf Lebzeit 
lauten, Borfchüffe. Die Lebensverficherungsgefellfchaft zu Leipzig ſteht 
unter einem Directorium von fieben Mitgliedern, einem Auöfchuffe von 
fieben auf Lebzeit verficherten Theilnehmern, in welchen zu beitinmten 
Zeiten ftatt einiger ausfcheidenden Mitglieder neue eintreten, und unter 
der Mitaufſicht eined Deputirten ded Stadtraths zu Keipzig, ohne deſſen 
Zuftimmung ein Befchluß der Direction nicht ausgeführt werden Tann. 
Der jährliche Rechnungsabſchluß wird jedem Mitgliede der Eefellichaft 
zugefendet. Die niedrigfte Berficherungsfunme ift 300 Thaler, die höch⸗ 
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fie für jetzt 8000 Thaler, Die Geſellſchaft befchräntt ſich bei ber A 
nahme auf Perfonen zwifchen 15 und 60 Sahren und entbindet Ri 
fine von 85 Jahren der Beitragspflichtigfeit. Bon den gejammen 
eberfchüffen fol nach 5 Sahren der entbehrliche Theil jährlich unter ie 
auf Lebzeit verficherten Mitglieder vertheilt, und im fechiten Jahre m 
ber Bertheilung des Weberjchuffes vom erften Sahre begonnen were 
Der Gewinnantheil wird durch baare Zahlung oder durch Zurechum 
‚auf die naͤchſte Prämie gewährt. Die. Öefelichaft kauft Die Polens 
zelner Mitglieder zurück und gewährt Vorjchüffe auf diefelben. Lem 
Lage und feine vielfachen Verbindungen mit dem übrigen Deuticlas 
gewähren dieſer Geſellſchaft befondere Bortheile, die auch bereitd Am 
ennung gefunden haben und ed hatten fich 1832 fchon bedeutende Ice 
fehüffe zu fünftiger Bertheilung geſammelt. — Außer diefen beiden Is 
falten wurden 1829 zu Lübeck eine Lebensverficherungsgefellidaft af 
Actien geftiftet, wie 1831 zu Danover eine Anftalt entſtand, die dei 
eigenthümliche Syſtem fleigender Beiträge aufgeftellt hat. 

Leber, eins der wichtigften Organe,. die zum Syſteme der Berben 
ung gehören, liegt auf der rechten Seite unmittelbar unter: dem Zwei 
fell, mit dem fie durch Bänder zufammenhängt und in ihrer Lage ak 
ten wird; nach unten reicht fie bis auf die Nieren, an bie fie, wem 
den Magen, durch mehre Bänder geheftet if. Sie hat einige Einfchuih, 
die tief in die Subftanz der Leber dringen und wodurch mehre Stk 


gebildet werden, die man Lappen (Lobi) nennt. Nach dem Zwergel 


zu ift fie conver, nach den Nieren concav,. Sie befist eine Menge go 
Ber Gefäße und Nerven; durch fie ſtrömt alles Venenblut des Unterlab; 
fie it ein drüfigted Organ, von rothbrauner Farbe; ihre Hauptfundim 
ift bie Bereitung der Galle, welche, in den kleinen Drüfen fecernirt, 1 
. Heine Gänge fließt, bie in größere übergehen, bis fich alle zu cms 


Hauptcanale vereinen, ber ſich bald wieder in zwei fpaltet, deren ei 


die zur Verdauung erforderliche Galle zum Zwolffingerdarm, ber an 
hingegen bie überflüffige zur Aufbewahrung in die Gallenblafe, welch 
an ihrer untern Fläche liegt, führt. Die Leber ift ein blutreiches Drgası 
das Venenblut fammelt fich aus dem Unterleibe in die Pfortader. Di 
die Feber in Bezug auf die Function ber Verdauung eine höchſt wictix 
Rolle fpielen muß, beweift Die vergleichende Anatomie, weldye fie ſchet 
ziemlich ausgebildet bet den niedern Thierordnungen, felbft bei ben Zes 





phyten (Dflanzenthieren), findet. Der nächfte Zweck der Leber iſt gcx 


die Secretion der. Galle, da fie diefe aber aus dem Venenblute beram 


und demfelben eine Menge Kohlen», Waſſer⸗ und Stickſtoff entzieht, 


reinigt fie das Blut und bereitet es für die Aufnahmen des Sauerſto 
in den Lungen vor. Die Alten glaubten, weil fie die Hauptwege md 
faımten, auf denen ſich der Meilchfaft mit dem Blute vermifcht, dab de 
ganze Sangyuiftcation in ber Leber vor fich gehe; eine befjere Anaten 
bat zwar den Ungrund diefer Meinung dargethan, nichts deftewengf 
dürfte der Leber einen Einfluß auf die Sanguification zuzufdyreiben ei 
wenn es wahr it, was ſich auch durch Verſuche zu beitütigen fee 

daß die Venen einfaugen, durch welche Verrichtung der Speifefaft 

dem Darmcanal nach dem Pfortaderſyſtem gebradıt "würde. u 
Reberfranfheiten. Gie theilen ſich in hitzlge und langwitig 
Das Yeberorgan ift im Vergleich mit andern Eingeweiden, die einen gu 
Bern Reichthum arterieller Gefaße befinen; weniger den acuten Gay 
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jungen unterworſen; es gehören ſehr heftige Einwirkungen dazu, um 
ieſes ſchwammige, größtentheild aus Blutadern beftehende Eingemweide im 
ine acute Entzündung zu ſetzen; und einmal entftanden, iſt ihre Zertheis’ 
ung aus berfelben Urfache ſchwierig. Wie überall fünnen auch die Ente 
ündungen ber Leber in Vereiterung, Verhärtung, in Verwachfungen mit 
ven angrenzenden Organen übergehen. Zu einigen Fiebern legt die anve 
nale Function der Leber und die fehlerhafte Befchaffenheit der Galle den 
Brund, 3. B. zum @allenfieber, zur Cholera und nicht felten zu Wech⸗ 
elfiebern, denen Leberleiden vorhergingen. Die Leber und vorzüglich dad 
Pfortaderſyſtem ift eine ergiebigere Quelle der chronifchen ale acuten 
krantheiten. Deßwegen nennt auch Stahl die [ettere Die porta malo- 
um. Die parenchymatöfe Befchaffenheit ded Eingeweides, der träge Ums 
auf des Blutes in demfelben und die verhältnifmäßige geringe Anzahl 
er Arterien bilden e8 zum Herde vieler langwierigen Krankheiten, die 
it fehr heftigen Parorysmen und bedeutenden Echmerzen auftreten und 
Umälig eine allgemeine Unordnung in allen Fımctionen verurfachen kön⸗ 
en. Bon 100 chronifchen Leiden, fagt Boerhaave, findet man kaum 
Find, deffen Hauptfig nicht in der Leber fey, und was noch fränfender 
ir die Arzneifunde ift, daß man taufend Heilungen hitiger Krankheiten 
ufzählen kann, während faum eine der Feber vollſtändig gelang, befons 
ers wenn fie aus organifchen Fehlern dieſes Eingeweides hervorging. 
Yıe vorzüglichften langwierigen Krankheiten ber Leber und der Pfort⸗ 
‚der find, außer den ſchon oben angegebenen Ausgaͤngen der Entzündung, 
Stodungen in ber Vena porta, Anfchwellingen der Leber, Gelbfucht, 
Steinbildungen in den Gallengängen und ver Blaſe, Eeſchwüre. Nicht 
elten ift mit Krankheiten, die ihr Entftehen einer andern Urfadje vers 
anfen und ihren Sig in einem andern oft weit entlegenen Organe has 
en, ein Leberleiden verbunden; 3. B. faft immer mit Hämorrhoiden, mit 
er Gicht; bei Tangwierigen Gefchwüren, Flechten und Hautausſchlaägen 
arf der Arzt nie ed aus den Augen laſſen, nach dem Zuftande ber Leber 
n forfchen, Der Melancholie liegen häufig Leberfeiten zu Grunde oder 
ompliciren fich bald mit ihr. Die Symptome, wodurch fich Yeberfrants 
eiten fund geben, find hauptfächlich ein übler, bitterer Geſchmack, belegte 
Junge, fchlechte Verdauung, ein gallichtes oder auch Bluterbrechen, Stuhl⸗ 
erjtopfung, harter, Iehmartiger Stuhlgang, Schmerz in der Cegend der 
eber, Anſchwellung berfelben, gelbliches, erdfahles Anfehen, Mißmuth, 
ble Laune u. fe w. Der gewühnfichfte Ausgang aller chronischen Leber: 
ranfheiten ift die Wafferfucht. Merkwürdig ift der große Einfluß, den 
eberleiden auf die geiftigen Thätigfeiten und auf die Eemüthsſtimmung 
usüben; fowie Krankheiten des Kopfes, vorzüglich Verletzungen' deffelben 
nd Erfchütterungen des Gehirns, häufig Anomalitäten der Keberfunction 
ach fich ziehen, 

Leberreime, eine Art Scherzgedichte, an welchen man ehebem bei 
Yaftmählern ıc. großen Geſchmack fand, indem Derjenige, den die keber 
on einem NHechte vorgelegt wurbe, fogleich aus den Stegreife einige 
Berfe machen mußte, deren erfter fich anfing: „die Feber ift vom Hecht 
md nicht von einem ...» ꝛc. Man hat nachher überhaupt fchled;ten, 
inwitzigen Verſen jenen Namen gegeben. J 

Lebrun (Charles), geb. 1618 zu Paris, wo ſein Vater ein mittel⸗ 
näßiger Bildhauer war. Mit dem 3. J. übte ſich Charles bereits, mit 
kohle zu zeichnen und im Alter von 12 I. verfertigte er das Bildniß 
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ſeines Großvaters, das nicht zu feinen minderwerthen Gemälden 

Der Kanzler Seguier gab ihn dem berühmten Meifter jener Zeit, 

in die Lehre, Mignard, Bourdon, Zeftelin waren in feiner Scale; 
allein Lebrun übertraf fie bald au und erreichte feinen Meifter. Sen 
Gönner ſchickte ihn nach Nom, daß er dort feine Anlagen unter Poufs 
bis zur Vollendung entwideln könnte. Hier fludirte er vornehmlid, ar 
Antife und Rafaels Werke. Als er nad, Paris zurüdffam, gabem in 
Ludwig XIV. und befien Minifter vdlle Beidäftigung und wetteifers 
in feiner Belohnung. Als Lebrun erfter Maler des Könige war, wur 
er der Tyrann aller Künftler, welche feine Zeitgenoffen waren. “Maie, 
Bildhauer und fogar Baumeifter verloren, da fie fo gemeiftert wurde, 
nothwendiger Weiſe das Gefühl des Ruhmes. Er vergaß, bah de 
Künfte nur in der Freiheit gedeihen, daß fie nur in der Freibeit da 
höchſte Stufe der Volllommenheit erichwingen. Die Künſtler fanfen ım 
zu Söldnern herab und zogen an Lebrun’d Triumphwagen; ja fie wo 
den ſogar mehr Höflinge ald Künftler, und in der Ernicdrigung ic 
man fie ihr eigenes Talent und ihre innern Hülfömittel preißgeben, us 
die Sompofition nachzuahmen, welche ihnen der erfte Maler Des Körig 
nachzubilden gab. Diefe Oberherrfchaft wurde für die Kunft fo uns, 
daß alle öffentlichen Denkmale jener Zeit den namlichen Augdrud, de 
nämliche Farbe haben; und betrachtet man gegenwärtig die Malern 
oder Bildhauerarbeiten des 17. Sahrh., alle tragen dad Gepräge va 
Lebrun’d Genius; nie offenbart ſich der Geift des Künftlerd, welcher da 
Gemälde oder dad Rundbild, dad man vor Augen hat, ausgeführt hat | 
Man gibt Lebrun Schuld, er habe moraliſch zu Le Sueur's frühem Tex 
beigetragen. Schwer büßte Lebrun am Ende feined Lebend firr jeime 
Stolz und fein despotiſches Betragen. Sein Nebenbuhler Mignard neo 
urfachte ihm vielen Berdruß. Weniger Einförmigfeit, mehr Kraft za 
Abwechfelung im Colorite würde ihn über alle Maler fowohl des uem 
Europa ald des Alterthums erhoben haben. Seine berühmteiten Ge 
mälde find: Die Familie des Darius; der Tod des h. Stephans; be | 
Schlachten Aleranderd; Magdalena, die Büßerin; das Kreuztragen Chr 
fti; der b. Johannes auf der Infel Pathmos; Hercules, die Roſſe Tin 
mebes tödtend. Der Kupferfliche der Gemälde von Alerandere Echladr 
ten haben dem Kupferftedyer Audran (ſ. d.) die Unfterblichfeit erworden 
Lebrun ftarb 1690. 

Lebrum (Charles Francois, Herzog v. Piacenza), geb. zu St⸗Sa⸗ 
vier den 19. März 1739, überfegte fchon ald Student den Homer a 
ben Taffo. Der, Kanzler Meaupeou ftellte ihn an, und Lebrun gilt = 
den Berfaffer der Neben, welche diefer 1770 bei ®elegenheit feines Strex 
mit den Parlamenten hielt. Er lebte hierauf in der Zurüdigezogente, 
mit der Erziehung feiner Familie befchäftigt. Als Abgeordneter des de⸗ 
ten Standes der Generalftländeverfammlung machte er fidy durch ie 
Mäpigung bemerklich. Er wählte ſich Gegenftände der Polizei, der # 
nanzen und ber Staatöverwaltung zu feiner Bearbeitung und wu 
mehre diefelben betreffende Beichlüffe aus. Nach dem 10. Aug. 179! 
Iegte er feine Stelle nieder, warb den 1. Sept. 1793 verhaftet und et 
3 Monate nach dem 9, Thermidor in Freiheit geſetzt. 1795 trat er iz de 
Rath der Alten. An der Revolution vom 18. Brumaire hatte er keinct 
Antheil; dennoch ward erPräfident der einftweiligen Commiſſion des Rat 
und nachher britter Conſul. 1803 wählte ihn die 3, Elaffe des Juſtitus 
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um Praͤſſidenten. Napoleon erhob ihn 1804 zum Neichdersfchapmeilter 
nd übergab ihm das Beneralgouvernentent von Ligurien, welches Lebrun 
806 ald franz. Departement organifirte Später ernannte ihn Napo⸗ 
eon zum Herzog von Piacenza und endlich zum Beneralgouverneur von 
Jolland. Die Waffen der Verbündeten vertrieben ihn 1813 von dieſer 
Stelle, und ben 6. April 1814 unterfchrieb er die Zurüdberufungsacte 
er Bourbond. Den Monat darauf ward er ald außerordentlicher Com⸗ 
iffair des Könige in die 14. Militairdivifion nad) Caen gefchiett und 
m Juni deſſ. 5 zum Pair ernannt. 1815 nahm er auch von Napoleon 
ie Pairdwürbe an, verlor nach der Rückkehr des Königs feine Staats⸗ 
pürden und febte von feinen Dotationen ald Privatmann. 1819 gab 
hm der König die Pairewürde wieder. In der Folge zog er fich auf 
ein Landgut St⸗Mesme bei Dourdan zuräd, wo er mehre Anftalten 
ründete, und den 14. Juni 1824 ftarb. Sein ältefier Sohn, Anne 
Sharled, Duc de Plaifance, Generallieutenant, gab die Memoiren: feines 
Baterd (nach defien Dictaten) Paris 1829 heraus, 

Lech, Led, f. Rhein. | 

Lechenich, Stadt im Kreife Eusfirchen bed Reg.⸗Bez. Köln (preuß. 
Rheinprovinz), am rothen und BleisBache, die 1330 vom Erzbiſchof Hein⸗ 
ic) von Virnenburg Stadtrechte erhielt und mit einem Schloffe verfehen 
wurde, das 1642 von den heffifchen und weimarfchen Truppen 6 Wochen 
ang vergeblich belagert, 1673 von den Kaiferlichen und Holländern uns 
er Montecuculi und bem Prinzen von Dranien erobert ward. . Sept 
iegt ed in Trümmern. Zwiſchen Lechenich und Zülpicd, erfocht ber Graf 


Wilhelm V. von Jülich 1267 einen benfwürbigen Sieg über ben Erz⸗ 


jifchof von Köln, Engelbert v. Faltenburg, wobei diefer gefangen wurde. 
Die Stadt ift mit Mauern und Gräben umgeben, ift der Siß eines 
Friedensgerichts, hat eine kath. Pfarrkirche, 238 Privatmohnhäufer, 1500 
Einw., welche von dem Aders, Bartenbau und von der Viehzucht leben. 

Led heißt beim Schiffe der durdy eine gewaltfame Beranlaffung, ale 
wa Anftoßen an eine Klippe, oder durch bie Ränge des Gebrauchs ers 
eugte Riß, durch welchen das Wafler ſtark einbringt, daher figürlidh 
edwerden, fehadbaft werden. Leden, Ableden heißt auch das 
angfame und faft unmerkliche und fchwer zu vermeidende Austräufeln 
ver Flüffigfeiten aus ihren Gefäßen. Der dadurch entftandene Verluſt 
yeißt Leckaſie, Ledagie Ccoulage) und wird bei Schifföverfendungen 
ınd Kellerlagerungen nach beftinnmten Regeln berechnet. 


Leclufe (Charles de), Tat. EJufius, ausgezeichneter Botaniker, ' 


1526 in Arras geb., wibmete ſich zu Gent und Lömen dem Studium 
er Rechte, das er jedoch in der Folge zu Montpellier mıt dem Studium 
er Medicin und Botanik vertaufchte. Nachdem er zu wiffenfchaftlichen 
Zwecken eine Reife durch verſchiedene Länder Europas gemacht hatte, 
olgte er einer Einladung Marimiliand IL nach Wien, wo er 14 Jahre 
ang die Stelle eines Auffeherd der kaiſerl. Eärten verfah. 1583 gab 
= dieſe auf und lebte nun 6 Sahre ald Privatgelehrter in Frankfurt, 
is er Profeifor der Botanif in Kuwen wurde, wo er bis in feinen Tod 
‚609 mit unermüdeter Thätigfeit für die Wiffenfchaft wirfte und nicht 
penig zum Elanze ber Univerfität beitrug. Um die Botanik hat er ſich 
orzüglich durch genaue Befchreibung und Abbildung einer großen Menge 
on Pflanzen verdient gemacht. Seine wichtigften Werke find: feine aus 
en Flamändifchen von Dodoner (1557) ind Franz. überf. „Gefchichte 


848 Le Eoq (Karl Edrifitan Erdmann) 

Der Pflanzen⸗; feine „Beobachtungen über ſeltene Pflanzen in Sparin 
1576) und Oeſtreich⸗ (1583): 2 Werke, die er in ber tpätern GSeſchida 
feltener Pflanzen“ (1601) vereinigte; feine amd 8 NAbtheil. befichene 
„Beſchreib. auslaͤnd. Pflanzen⸗ CExoticorum libri X» 1605). Su 
Schriftſteller vor ihm hatte ſo viele Pflanzen beſchrieben. 

LeCoq (Karl Chriſtian Erdmann, Edler von), königl. ſaͤchſ. Gew 
ral⸗Lieutenant der Infanterie, commandirender General des Heeres, % 
ter mehrer Orden, geb. 1767 zu Torgau, wo fein Vater als kurid 
Dberft in Sarnifon ſtand. Seine Bildung erhielt er auf der Fürs 
fchule zu Meißen, trat 1780 als Fähnrich in das Negiment feined % 
serd ein, ward 1788 Adjutant, fpäter Sapitain, 1800 Major umb be 
fehligte, zum SOberftlieutenant befbrbert, im Feldzuge von 1806 ein En 
sadierbataillon, mit welchem er nach der Schlacht bei- Jena ſich den 
Blücher’fchen Corps anfchloß ‚und den Weg nad) der Oder eimidılmz: 
auf die erhaltene Nachricht von der veränderten politifihen Lage Sad 
fen, verließ er jedoch die biöherigen Allüürten. Im Intereffe der Oyers 
tionen der franz. Armee ward die Befefligung Wittenberge gegen cms 
Leichte Angriif angesrdnet, und noch 1806 ward der Oberftlientenes 
Le&og zum Kommandanten ernannt. In der Schlacht bei Wagram «d 
er Beweife feiner glänzenden Tapferfeit; er verlor ein Pferd unter bes 
Leibe und warb felbit. verwundet, dad Ritterkreuz ded St.⸗Heinricheec 
dens und das ber Ehrenlegion ward ihm fir die Tage vom 5. nnd 
Juli zu Theil. As nach der Rückkehr aus dem öftreich. Kriege 1818 
eine zeitgemäßere Organifation der füchl. Armee eintreten follte, ward a 
nicht nur dabei zu Rathe gezogen, fondern auch unterm 22. Febr. ge 
nannten Sahres zum Generallieutenant und Divifionögeneral der Inc 
terie ernannt. 1812 ward er Befehlöhaber der eriten Divifion Des ſach 
Armeecorpd gegen Rußland und erhielt das Dffizierfrenz der Ehrenlegen, 
nach der erfien Schlacht mit den Rufen, am 12, Aug. 1812, ehr 
dad Gommandeurfreuz des St. s Heinrichdordend. Bei allen übrisa 
Gefechten ded Korps zeigte Xe&oq fietd, weldye glänzende Tapferfat ie 
befeelte, und nur einzig feinem Grundfage, auch in den ſchwierigſten ds 
gen die Disciplin, die da fo gern locker wird, fireng aufrecht zu erhalte, 
dankte man ed, daß bie ſchwachen Ueberreite des ſaͤchſ. Heeres noch fanırh 
fähig die Grenzen ihres Väterlandes wieder betraten. Mit vieler Klus⸗ 
beit und Umficht vollzog er den bei Dresden erhaltenen Befehl, die Sad 
fen von der franz. Armee zu trennen und fie nady Torgau zu führe, 
wofelöft er fie dem Gouverneur, Generallieutenant Freiherrn 9. Tide | 
mann übergab, für feine Perfon dem Könige nach Plauen im Voigtlarde 
folgend. An der Schlacht bei Baunen im Mat 1813 nahm XeGen fer 
nen Antheil, betrieb aber wihrend diefer Zeit und während der Vere® 
des Waffenſtillſtandes die Formirung neuer Truppen, mit welchen e 
auch im Anfange Auguft im Lager bei. Gorlis eintraf, und in feine fr» 
bern Verhältniffe als eommandırender Seneral der Sachſen und Cxi 
einer Diviſion trat. In den unginfügen Schlachten von Eroßbeerca 
und Dennewis focht er wie immer mit befonderer yerfönlicher Auszedr 
nung. Die Schlacht bei Neipzig hatte Dad Anfchließen Sachfend an dw 
verbündeten Mächte berbeigefubrt, Die Truppen wurden zu dem bevoe⸗ 
ftehenden Yeldzuge gegen Frankreich nen organifirt, dem General Le Ceo 
verfagte man aber jede Anftellung im mobilen Heere. Er cpferte ſein 
perfönlichen Linfprüche den Umftinden und übernahm dad Commmande 
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iner Infanteriebtigade, mit welcher er bei Condoͤ focht; fpäter befchfigte 
« die Einfdjließung von Maubeuge, und beftand auch hier mehre Bes . 
echte mit ben audfallenden Franzoſen. Nachdem Friedrich Auguſt iu die 
Abtretung der Hälfte feiner Staaten gewilligt hatte, ſendete er ven Ge⸗ 
teral Le Coq zu den Truppen, die im Fürftenthume Walde finmden, um 
ort deren Theilung zu vollziehen. Mit Ruhe und firenger Gewiſſen⸗ 
yaftigkeit entfedigte er ſich dieſes Geſchäftes. In Denabrüd erhielt LeKaq 
on feinem Monarchen das Großkreuz des St⸗Heinrichsordens, in Ans 
zstennung mehrfacher Berbienfte. Der Feldzug von 1815 bot dem Ger 
seral unb ben Sachſen keine Gelegenheit zur Auszeichnung dar; fie 
wurden zur Einfchließung einiger Fellungen im Elſaß verwendet, Der 
yarifer Friede führte ben größten Theil der Sachſen in ihr Vaterland 
arüd, mit ihnen auch Le Coq; nur 5000 Wann blieben ald ein Theil 
ver Occupationsarmee in Frankreich ſtehen. Nach der Rückkehr ward 
em Generallieutenant Le Coq dad Generalcommando der Armee übertras 
en. Die Zeit der Ruhe benutzte Le Coq, um die Truppen zu einer grö⸗ 
ern Bollfommenheit zu bringen; unter feiner Keitung wurden auch ‚die 
Regiements für den Dienft und dad Ererciren entworfen, bie jebt den 
ächſ. Truppen ald Nichtfehnur dienen. Bei Gelegenheit feiner 60jähr. 
Dienftzeit (April 1829) überbrachte ihm König Anton den. Hausorden 
3er Rautenfrone. Un feine wanfenden Kräfte zu flärfen, trat er eine 
Reife nach Stalien an, ftarb aber fchon zu Brig im ſchweizer Canton 
Wallis am 30. Sun. 1830. Die Natur hatte dem General LeCog einen 
yellen Berftand und ein richtiged militairifche® Auge gegeben; fein Red⸗ 
nertalent war durch ein fchöned Organ unterftüßt, er war jeder Bes 
techung ungägänglich, nur nicht der der Schmeichelei; ftetd wollte er 
>08 Beſte; aber ein unbegrenzter Ehrgeiz ließ ihn wohl zuweilen Mißs 
zriffe thun. Kür die ſaͤchſ. Truppen war fein. Verluſt ein fait unerjegs 
fücher Schlag, und noch lange wird fein Andenfen, wie die glücklichen 
Kolgen feines Wirkens, namentlich bei der Infanterie, fortbeftehen. „ 

. Kectüre, fowohl dad Lefen CRectüre in formeller. Bedeutung) ald "3 
Belefene oder zu Refende (kectüre in materieller Bedeutung). Das Leſen 
zefchieht entweder bloß mit den Augen oder mit. lauter Stimme. Die 
refte Art erfordert die Kenntniß der Buchſtaben, ihrer Ausfprache und 
er Interpunction; bie andere bingegeht bedarf, um dem Ohre der Zu- 
yörer zu fchmeicheln, eine vollfommene Kenntniß bed Gegenitandes der 
2ectüre, ‚eine harmonifche Stimme, eine deutliche, beftimmte Ausſprache, 
ine glücliche Biegung des Sprachorgand, fowohl um alle Beränderuns 
jen des Toned ale die Paufen angeben zu können. Demungeachtet wird 
ie laute Yectüre nie die Declamation erreichen. Der allgemeine Zweck 
ed Leſens ift geiftige Beichäftigung, doch jeder Verſtändige follte diefen 
allgemeinen Zwed dem ber Bildung unterorbnen und in ber Xectüre, 
siefem wichtigen Mittel zur Eultur, nicht einen Zeitvertreib, einen Schuß 
or Yangeweile, fehen und fuchen. Man könnte die Lectüre in Bezug auf 
Bildung recht gut in bie paffive und active theilen; bei jener will man 
loß die fremden Gedanken, den Autor fennen lernen; man fucht den 
Rreis feiner Kenntniffe und Ideen durch Aufnahme anderer zu ermeis 
ern, man übt nur fein Bedächtniß; der lefer ift ein bloßer Schüler des 
Autors, folgt ihm fllawifch in feinem Ideengange und läßt ſich ganz von 
hm beberrfchen, ohne feldfithätig zu ſeyn. Bei der activen Lectüre bins 
Converſ.⸗Lexikon Tr Bd. 118 Hft. 54 
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gegen ift der Zwed des Lebens, nicht bloß feine Ideen zu 
‚deutlicher in feinem Geifte auszuprägen, ihre Örenzen unb ihren logiſ 
und materichen Zufammenhang mit andern einzufehen; er lieſt, um m 
geiſtigen Gelbfithätigfeit erregt zu werden; er folgt dem Autor in jüm 
Anfichten, Meinungen und Gründen nicht knechtiſch, ſchwört nidt a 
die Worte des Meiſters, fondern prüft mit Umficht; gebraucht den me 
ben Ideenfaden nur, um feinen eigenen daran zu Inüpfen; er ſtudici 
nen Autor wiffenfchaftlih. Sein Hanptzwed ift ed, die Hauptibee, wi 
durch. dad Ganze walter und die einzelnen Theile verbinker, zu eriafa 
“den Plan und die Abſicht zu entdeden, nach welchem und in welderie 
Autor fchrieb, und bemüht fich einen -Haren Begriff von den Da 
durch die der Schriftfteller fein vorgeftedted "Ziel zu erreichen gie 
fich zu verfchaffen und ein feſtes Urtheil fich gu bilden, inwiefen ie 
Schriftfieller fidy dem Ziele genaht habe oder davon entiernt gehe 
:feg, Diejen beiden Arten, ald unterrichtender Yectüre, fanın man Me» 
terhaltente entgegen fegen. Bet der leitern brabfichtigt man bieß a 
leichtes Spiel der Geiſteskraäfte, vorzüglich der Einbildungsfrafr, und m 
:porübergehende, angenehme Anregung ded Eefühles; man nennt fie a 
häufig die Itomanenlectüre. Als Erholung, ald Abfpannnng von ab 
haften Befchäftigungen der Seele mag fie ihren Nutzen haben; dead 
08 dem Ernſte des Lebens und der Mürte der wahrbaiten Bildung wo 
nig angeimeffen, ſich lange und häufig mir diefen geiftigen Spieleran % 
befaffen. Die Liebe zu diefer Lectüre Fann leicht zu eınem fihwmelgeride 
Eenuſſe ausarten, Kopf und, Herz verderben, dem Menfchen eine mw 
taftifche Nichtung geben, anftatt feinen @eift zu bilden, feine Ybask 
mit feeren romantifehen Bildern füllen, und anitatt zu natürlichen, = 
Leben und feinen Berhältniffen entiprechenden Empfindungen anzugn, 
ſchwarmeriſche Gefühle und imaginaire Bebürfniffe veranlaffen, Pie wen 
gleich fie ohne Gegenftand find und nicht auf Befriedigung hoffen ur 
fen, doch auf ˖ſchwache Gharaftere einen mächtigen Einfluß azdar 
Jede Lectüre, die einfeitig iſt, nur Eine Geifteöthätigfeit in Dewerwi 
fest und fie auf Koften der andern egoiftifch herausbildet, ift verweriit 
und widerftreitet dem Zwecke der wahren menfchlichen Bildung, der we 
monifchen Entfaltung und Wirkung aller Kräfte Die gemeinfte w 
verdbammungsmwürdigfte Art der Lectüre ift aber die, welche das Fi 
und Höchfte im Menfchen verlegt, die Sittlichleit und ten merahke 
Sinn verhöhnt, die anjtatt die Leidenfchaften und Begierden zu me 
gen, zu läutern, zu veredelt und zu mäßigen, die Siunlichfeit reizt, It 
Unfcyuld ded Geiſtes und der Phantafie raubt, um hernad; and Kt 
Körperlilie ald Opfer fallen zu fehen. ' 
Leda (Myth.), die Tochter des Theſtius und Eemahlin des vr 
. Königs Tyndareus. Jupiter, in fie verliebt, verwandelte ſich im eu 
Schwan, ald welcher er fie an den Ufern ded Eurotad umarmte, 
neun Monaten gebar Leda zwei Eier, aus deren einem Kaſtor # 
Pollur,ausdemandern Helena u. Kiytemneftracf. dd.) hervorgims. 

Leder, ſ. Öerberei, 

Lee (vrei), in der Scifferfprache, die Windfeite, auch dad Ede 
ober Land, oder irgend ein Wegenitand, welcher unter dem Winte eu 
d. h. welcher won Winde abgewandt if. So fagt man: das fazkiık 
Schiff lag unter unferm Lee; wir befanden und unter dem fee von dam 
holm. Daher Xeebord, Leeküſte, Neewarbdinfeln, .Teewärte m. f. m. 
























Lefebvre (Francois Joſeph) 851 
Leeds, Hauptort bed Tuchhandels in der Weſt⸗Riding Bon Porfihire, 
un Fluſſe Aire, ift durch die inländifche Schifffahrt mit den vornehmfteh 
AMätzen von Großbritannien verbunden, daher die Zahl der Einw. von 
773 His 1833 von 17.000 auf 92.000 geftiegen war. Die Stadt ift 
ar jenen Bezirk der große Markt für das breite; feine Tuch Cbroad- 
loth), welches die Weber theils "weiß, theils ſchon in der Welle gefaͤrbt 
ahin bringen. Kür beide Arten Tücher gibt es große Gallen: bie für. 
as weiße Tuch (white cloth hall) ift ein großes, viereckiges, ih fünf 
Straßen abgetheiltes und über 1200 Stände‘ enthaltendes Gebäude; die 
ür das gefärbte Tuch (mixed cloth Kall) hat 1770 Stände, Letztere 
nfder eim großes Viereck, von dem jede Seite etwa 300 Fuß lang ifl. 
Drei berfelben find in der Mitte durch eine Wand getrennt, ſodaß durch⸗ 
ms 6 einzelne Säle entſtehen, welche ungefähr 40 Fuß - breit find: Die 
zanze Länge der Säle hinab, auf beideri Seiten, laufen Geftelle für die 
Berlänfer des Tuches, während in der Mitte Raum filr die’ Käufer 
jelaffen iſt. Jeder dieſer Stände (stands) ift mit einer Nummer urd 
em Namen bed Verkäufers bezeichnet. Zwei Mal in der Woche wird 
n diefen Hallen ein Tuchmarkt gehalten: um 8 Uhr Morgens wird ber 
Ar das farbige Tuch eingeläutet, und um 9 Uhr, wenn der erftere cius⸗ 
jeläntet ift, nicht eher, beginnt ber für dag weiße Tuch; Außer ben 
Tuchfabriken, in denen zum Theil dag Scheeren, Zurichten und Beben 
der Tücher durch merhanifche Borrichtungen betrieben wird, die durch 
Dampfmofchinen in Bewegung gefet werden, befchäftigt "hier Eine große 
Segeltuchfabrik 1800 Menfchen; auch verfertigt man Steingut, Teppiche; 
mollene Deefen und grobe Leinwand. Die ganze Gegend umher iſt eine 
inzige Tuchmanufaetur. | J 
Leere, leerer Raum, drückt den Begriff eines Rauns aus; in 
welchem ſich fein Körper befindet: Denkbar find leere Raume allerdings, 
aber ſchwerlich in der Natur vorhanden. Man unterſcheidet abfolute 
and zerſtreute leere Räume. Unter den erſtern verſtand man ſchoͤn int 
Alterthume eine bloß für ſich beſtehende, von allem Stoffe feere,; einzige; 
unbegrenzte und unveränderliche Ausdehnung, beren Daſeyn vor der Koͤr⸗ 
bermwelt vorhanden geweien fey. Dagegen läßt fich einwenden, daß Raum 
and Ausdehnung ohne Körper; welche fid; ausdehnen, nicht denkbar find. 
Man hat gefragt, ob zwiſchen den großen Himmelskörpern, d: b: da, 
wo fich ihre Dunjtfreife begrenzen, wohl nod) etwas Körperliches vor⸗ 
yanden ſey. Wäre dieß nicht, fo hätte ein ſolcher Raum allerdings eine 
ıbfolute Leere. Allein der Unftand, daß das kicht Diefen Raum durchs 
trömt, ihn alſo füllt; wiberftrebt diefer Meinung fchon von ſelbſt. Zer⸗ 
treute leere Ränme find die Zwiſchenraͤnme zwifchen dei einzelnen Theilen 
3er Körper, welche nichts Materielles im fich ſchließen ſollen. Sie fin 
den wentgftend dem Scheine nach ftaft. Bon dieſen beiden: Leeren muß 
sie fünitliche Leere, welche man mittelft der Luftpumpe hervorbrirtgt, ans 
rerichieden werden. Sie ift aber auch nur ein fiheinbarer feerer Raum, 
denn ed läßt fich durchaus nicht behaupten, daß nicht noch fehr feine 
Euft oder Materie in derfelden ſey. Ein ſolcher luftleerer Raum ift 
z. B. die Torricellifche Keere, welche fi) im Barometer über dent Queck⸗ 
ritber befindet; aber audy bier ift Licht, alfo fein abſolut leerer Raum 
Borhanden. u W 
Lefebvre (Frangois Joſeph), Herzog von Danzig, franz. Marſchall 
ib. |; w., Sohn eines Müllers von Ruffach im Elſaß, wurde 1755 ge 
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boren unb trat fehr jung in das Megiment ber franz. Garden, We 
ed bis zum Sergeant brachte. In der Revolution aber fchwang er ih 
ſchnell bis zum Divifiondgeneral empor. Zum Eommandanten von Be 
rid ernannt, trat er dieſe Stelle dem General Bonaparte ab und my 
fehr viel zur Revolution bed 18. Brumaire bei. 1800 wurde er W 
Hglied des Erhaltungsſenats; 1804 zur Würde eine Marfchalli w 
Reichs erhoben, zum Chef der 5. Cohorte und im Sept. Des nümlke 
Jahres zum Großofficier der Ehrenlegion ernannt. Den 1. Kebr. 125 
erhielt er das rothe Band und wurde Herzog von Danzig, woran et 
im Monat Suli vom Könige von Spanien zum Ritter ded Ordens Lu 


II. ernannt wurde. Um den Gang der Ereigniffe nicht zu flören, ie 


jandte der Herzog von Danzig Anfangs April 1814 der proviforide 
‚Regierung feine Beiftimmung und unterzeichnete den conflitutionncdien X 
Dagegen ernannte ihn der König am 1. Juni 1814 zum Mutter ie 
fünigl. Militair StLudwig-Ordend, und am 4. bed nämlichen Moni 
zum Pair von Frankreich, in welcher Würde er auch ein Jahr fee 
vom Kaifer, nady feiner Zurüdfunft von der Inſel Eiba, beilätigt werk 


‚Aber. weıl er fidy wieder auf deffen Seite geſchlagen hatte, wurbe « 


mach der zweiten Reſtauration aus ber Lifte der Pairs geſtrichen. E 
ftarb 1829 in Paris. . wu 

Lefort (Franz Jakob). Diefer merkwürdige Sünftling Peter d 
Eroßen war 1652 zu Genf geb. Sein Vater, ein Kaufmann, beit 
ihn demfelben Stande und fchidte ihn nad, Hamburg, um die Hardicc 


zu erlernen; doc; der. 14jährige Süngling fonnte feiner Neigung es | 


Militairſtande nicht widerftreben, entwich nach Marfeille, nahm frz 
Dienfte, 'fpäter holländifche, verließ diefe aber 1675 und reifte über Ind 
angel nach Moskau, Dort warb er zuerit Secretair des dämiſchen Ge 
fandten und. hatte dad Glück, dem jungen Gar, Peter Alexjewitſch, be 
Fannt zu werden. Bald gewann er durch feinen offenen Kopf untiem 
mancherlei Talente und Kenntniffe in folchem Grade deſſen Gunſt, Wi 
diefer ihn in feine Dienfte nahm und ihn mit Liebfofungen überkinie. 


Er wurbe ber Liebling ded großen Czars und war würdig ed bi a 


feinen Tod zu bleiben. Beide wurden von gleichen Ideen zur Unbilda 
Rußlands begeiftert und beide vereinigten fich in das Streben, de 
Ideen zu verwirflidyen., Den erflen wichtigen Dienft Ieiftete er dem u 
.ald 1688 die Streligen fid) gegen ihn in Aufruhr erhoben, indes @ | 
die Ausführung ihres verrätherifchen Planes vereitelte und den Jar 
von der Gefahr befreite, die feinem Leben drohte. Hierauf warb ui 
‚Freundfchafteverhältniß zwifchen ihm und dem Ezar, der nun Alleissr 
fcher wurde, immer inniger und fein Einfluß zeigte ſich mit jedem Tez 
‚bedeutender. Er geftaltete das ruffiihe Kriegöwefen nach franzöfrkes 
Mufter um und legte den Grund zur ruffiichen Seemacht, bie Peter u 
der Folge zu einem fo hohen Grade der Vollfommenheit brachte. 
der Reife, die Peter 1697 ins Ausland unternahm, fiellte Diefer feus 
Günſtling an die Spige der Gefandtichaft, zu deren unfcheinbarfien ® 
gleitern der Czar felbft gehören wellte. Während der A it Je 
terö und Lefort's erhoben die ruffifchen Großen, in, Verbindung mit ba 
Streligen, denen die vielen neuen Einrichtungen und die Begunfigus 
eines Ausländers ein bittred Aergerniß gaben, einen Aufruhr; allein u 
Adlerichnelle kehrte Peter zurüd und nahm die blutigfie Rache am des 
Aufrüſrern. Er. ſewie Lefort und Menrikow vollzogen Die Dinrichtus 
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er Schuldigen mit eigner Hand. Lefort flarb 1699; ein ausfchweifen: 
ed Leben hatte feinen Tod befchleunigt. Lefort hat fich Durch feine Ber; 
Henfte einen unfterblichen Namen in Rußlands Annalen erworben. - Er 
var ein Mann von fcharfblidtendem Geifte, feſtem Charafter und uners 
chütterlichem Muthe. j 

kegal, Legalität it bie Uebereinſtimmung einer freien Handlung 
nit dem Geſetze, als z. B. mit dem Sittengeſetze. Um eine Handlung 
ür legal zu erflären, fleht man nicht auf die Motive, welche ihr zum 
Brundg lagen; denn die Regalität (Geſetzlichkeit) unterfcheidet ſich von 
er Moralität, daß die Beweggründe zur Handlung bei dieſer auch rechts 
ich feyn müffen. 

Legat hieß bei den Römern Derjenige, der mit einem Gouverneur 
‚der Landvogt (proconsul, propraetor) in die Provinz ging, um ihm in 
Ymtögefchäften beizuftehen, entweder ald Generallieutenant die Armee zu 
ommandiren, oder die Surisdictton zu verwalten, dann hieß er auch 
Iberhaupt ein Generallieutenant bei einem Feldherrn, Unter⸗Feldherr. 
Rachher belegte der Papft, als geiftl, Oberhaupt der Chriftenheit, ebens 
alls feine Bevollmächtigten mit dem Kamen Legat, fowie auch die Erzs 
ifchöfe dieſen Titel erhielten. Es ift aber ein Unterſchied zwifchen ges 
onen Pegaten Cl.egati nati) und abgeorbneten (l,eg. missi);, jene vers 
ichten feine Sefandtfchaften und führen den Titel bloß wegen ihrer geiftf. 
Bürde G. B. die Erzbifchöfe zu Köln, Salzburg, Prag ıc.); diefe haben 
iber wirkliche Sefandtfchaften; ferner gibt ed päpftl. Gelandten vom 
riten Range, ein folcher heißt Legatus a latere (von der Geite, gleich» 
am des Papſtes) und ift gewöhnlich ein Sardinal sc, und Sefandten vom 
weiten Range: ein foldjer wird Nuntius (ſ.d.) genannt. Iſt er noch 
eringer, fo heißt er Internuntius. Es find Legaten auch paͤpſtl. Statt 
alter oder Gouverneurs in den fünf Legationen des Kirchenftaats, Die 
urch felbige, oder meiftens nur durch Vice⸗Legaten regiert werden. 

kegat (legatum), ein Bermächtuiß, welches der Hanpterbe, dem Te⸗ 
lomente: zufolge, 3. B. einem Dritten auszahlen muß, oder auch zufolge 
ined Codicills, ja auch durch den mündlich geäußerten Willen des Erb⸗ 
ıfferd. Legatum ad pias causas ift ein Vermaͤchtniß an milde Stiftun- 
en, d. h. an Kirchen, Scyulen u. ſ. w.; legatum alimentorum, ein 
ermächtniß, einem Dritten feinen Lebensunterhalt geben zu müffen; le- 
atum dotis, VBermächtniß eined Heirathsguts; legatum fructuum annuo- 
im, Vermächtniß der jährf. Früchte; legatum liberationis, Bermädtniß 
er Schuldenerlaffung; legatum mobilium, Bermächtniß der beweglichen 
Jüter; legatum ornamentorum, Vermächtniß des weiblichen Schmucks; 
gatum pium annale, Vermächtniß zu einer jährl. Stiftung, 3. 2. zu 
ner jährl. Gedächtnißmeſſe, Armengabe u. f. w.; legatum ususfruc- 
15, Vermächtniß des bloßen Nießbrauchde. — Legatarius, Legatar, 
t Einer, dem ein Legat vermacht ift, Legator, Einer, der ein Legat 
acht. 

Legende (legenda) heißt in der kathol. Kirche ein Buch, das bie 
glich beim Gottesdienſt abzulefenden Lectionen enthält, Legenden find 
e Lebenöbefchreibungen der Heiligen und Märtyrer, welche man in Als 
yn Zeiten gefammelt, Acta sanctorum (f. das Ausführl. in diefem 
rt). — Weil es unter der Maffe von Legenden eine große Menge 
yetifcher und erhebender Sagen gibt, fo haben viele und große Dichter 
h mit Bearbeitung biefer Stoffe befchäftigt; ja man nennt deßhalb auch 
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jede frei erfundene poetifhe Nachahmung kirchlich afterfhämficher Gage 
in deren einfachem Style, Legende, Göthe, bie beiden Schlegel, Krb 
garten, Herder, Fouque, Amalie v. Imhof, haben und mit trefflichenb 
genden befchenft; Pfeffel und Langbein lieferten die Legenden im Im 
fshen Gewande. — Legende nennt man auch den Rand oder die is 
fchrift einer Münze, zur Erklärung des Bildes oder der Figur. 

Legendre (Adrian Marie), geb. 1752, einer der geachtetſten ie 
zöfifchen Matbematifer der neuern Zeit und Profeffor der Matbendl 
an der Militairfchule zu Paris. Als ſich 1787 zwiſchen den Are 
men Englands und Franfreichd Zweifel über die genaue Drtöbeftiumg 
der Sternwarten von Greenmich und Paris erhoben, woard Lezem 
nebft Caſſini und Mechain von Seiten ber franz. Regierung beaufg 
einen Breitengrad zwifchen Dünfircen und Boulogne auszumeſſer, m 
rend andre Mathematifer yon Seiten Englands Daffelbe an einme 
dern Drte thaten. Die Refultate wurden von den franz. Gechras, 


- einer eignen Schrift, 1792, befanntgemaht 2 3. darauf gab Lezen 


ein »Mempire sur les transcendantes elliptiques« und feine «Hleme 
Ge geometrie« heraus, die feitdem 11 Aufl. erlebten und allgemein & 
ein clafftiches Werk anerfannt werden. Befonderd machte ſich ab 
gendre durch feine tiefgedachten Unterſuchungen über die Attracten W 
elliptifchen Sphäroiden verdient, und er hat den Ruhm, der Etrſte gm 
fen zu feyn, welcher den Beweis führte, daß die elliptifche Eeſtaltd 
einzig mögfiche ift, um eine flüfjige Maffe, welche eine Rotation bat, ı 
Bfeichgewicht unter ſich zu erbalten, und daß die einzelnen Theile (S 
geldyen) der Maffe fidy gegenfettig, nadj den Duadraten ihrer Entferms 
anziehen. Diefer Unterfuchung, die er bereit 1782 begann, folgte ex 
andre nicht minder wichtige über dad Verhältniß der Sphärotden ne 
einander, zu welcher ibn’ die Aufftellungen von Eufer und Lagrange ff 
fen. Später bearbeitete er mit Prouy die neuen trigonometrifce 4 
feln zur Decimalberechnung der Cirkel. 1808 warb Legendre von ® 
Negierung in Franfreich zum febensfänglichen Borfteher der Umverit 
1815 zum Ehrenmitgfiede der Commiſſion für den öffentlichen Unternd 
und 1816, mit Poiffon zugleich, zum Graminator der in die polsteh® 
fche Schule Aufzunehmenden ernarint. Zu feinen vorzügfichten Bei 
gehören noch: 1) „Nouvelle theurie des paralleles« (1803); 2 “W* 
velles methodes pour la determination des orbites, des cometes et 
(1805); 3) »Essai sur la theorie des numbres« (1798, nebit am 
Suppl.“Bd., welcher 1816 erfchien, in 4.); 4) »Exercices de ca'er® 
tegral» (1807, 4). Außerdem enthalten die Memoiren der Adel 
deren Mitglied er war, fihätbare Auffäge von ihm. Seine Methere M 
Beſtimmung der Rometenbahnen hat durch die Schärfe und Tiefe, 
welcher ſie gedacht und ausgeführt ift, bei ihrem Erfcheinen großes 3# 
fehen unter den Aftronomen und Mathematifern erregt. 1824 weis! 
feine Penfion von 3000 Fr., meil er bei der Befegung einer Stk“ 
der Akademie nicht für den wninifteriellen Candidaten geftimmt hatte 6 
ftarb im Ian. 1833 zu Paris. 

Legion fulminatrix, f, Donnerlegion. 

Legion, eine Abtheifung der römifchen Armee, beren Stärke in 
fhiedenen Zeiten verfhieden war. Als Romulus den römiſchen 
einrichtete, wählte er aus jedem der 3 Tribus 1000 Manu u dub 
300 zu Pferde. Diefe 3300 Mann zufammen hießen’ eine Eegion, wd 
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mr Die fireitbarften dazu ausgefucht Clegere) wurden. Zur Zeit beö 
Dolybins beſtand eine Legion and 4200 Mann. Die Soldaten einer 
ofchen Legion waren römifche Bürger; nur im größten Nothfalle nahm 
san auch Sklaven dazu. Auch durfte keiner, außer jehr dringender Ges 
ahr, unter 17 Jahre alt feygn. Gewöhnlich befand fidy bei einer Legion 
uch eine gleiche Anzahl Bundesgenoffen, fodaß, wenn von einer roͤmi⸗ 
hen Legion die Rede ift, man immer barımter ein Corps von 9 bie 
0.000 Mann verftehen muß. Das Fußvolk jeder Legion wurde, ale 
ie Stärke derfelben noch 3000 Mann betrug, in 10 Cohorten und jebe 
Bohorte in 3 Manipel, welche auch, da fie gerade aus 100 Mann bes 
fanden, Genturien hießen, eingetheilt. Als die Legion itärfer wurde, 
ehielt man zwar diefe Abtheilung bei, theilte aber noch jede Manipel in 
? Genturien. Die GCenturie wurde auch noch in 10 Decurien getheilt, 
Berner waren bei jeder Legion 6 Kriegstribunen oder Kriegsoberiteit, 
velche unter dem Conſul commanbdirten, jeder gewöhnlich, wann bie 
Reihe an ihn traf, einen Monat lang. Zu einer confularifchen Armee 
jehörten 4 Legionen (namlich 2 für jeden Conful), weldye jährlich aufs 
Reue gewählt wurden. Die Waffen fchaffte ſich jeber Bürger felbit an. 
Benn die Legion 4200 Mann Hark war, fo betrugen die leichten Trup⸗ 
ven 1200. Die Hauptfahne einer folchen Legion war ein filberner Adler 
ind der Name derfelben unterfchied fich entweder nach dem Anführer ders 
eiben (3. B. Staudianifche Legion), oder nach dem Orte, wo fie diente, 
der nach einer Gottheit, oder nach den Bögeln, oder nach dem Ausgange 
rgend einer Begebenheit. Unter Auguftus befand das ganze römifche 
Heer aus 25 Regionen. — Eine unbeftimmte, große Anzahl von Perſo⸗ 
ters oder Gegenitänden wird im gemeinen Leben ebenfall& Legion ges 
rannte. — In neuern Zeiten fam die Benennung Legion befonderd un» 
er Napoleon wieder auf und wird gewöhnlich gebraucht von einem aus 
inbeſtimmter Anzahl und merft verfchiedener Gattung beftehenden Trup⸗ 
xncorps, dergleichen meilt nur bei Anfang eined Krieges errichtet und 
sach Beendigung bdeffelben wieder aufgelöft werden. Won diefer Art was 
en bie engliſchedeutſche und die ruſſiſch-deutſche Legion im lebten Befrei⸗ 
mgskriege. Die franz. Nationalgarden waren in Legionen und Cohor⸗ 
en eingetheilt, und nach der Auflöfung des ganzen, von Napoleon 1815 
ebildeten Heeres, deffen Trümmer fich hinter die Loire zurüdgezogen 
atten, wurde dad neue franz. Heer in Legionen, nach den Departements 
enannt, gebildet, welche Einrichtung jedoch gegen Ende 1820 aufgehor 
en war). | 

Legirung, die Bermifchung zweier Metalle, und in der Münzfunft, 
te Bermifchung bes eblern Goldes und Silberd mit dem geringern Kups 
er. Daher unterfcheidet man eine feine, nicht legirte, Mark von ber 
egirten, rauhen ober befchieten. Gold wird mit Kupfer, mit Silber 
der mit Kupfer und Silber zugleich legirt. Die erite Yegirung heißt 
ne rothe, die zweite die weiße, die dritte die gemiſchte. Silber ift alles 
eit mit Kupfer legirt. Der Gehalt des feinen Metalle ift das Korn 
n der Mark, der Gehalt des geringern dad Schrot. Die Legirung gibt 
den Miinzen die gehörige Härte, um das Abfchleifen zu verhindern und 
um die Münzfoften (den Schlagefap) zu deden. Sie wird durch den 
Münzfuß des Landes feſtgeſetzt. Legirungen anderer Metalle dienen zu 
moncherlei technifchen Zwecken, 3. B. Glockenſpeiſe, Bronze, Metallger 
mifche zu Teleslopen, zu Buchdrudertgpen. Solche Legirungen find che 
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miſche Vereinigungen mehrer Metalle, die dadurch ganz andere Gym 
ſchaften erhalten als fie urfprünglich haben. Ihre Dichtigkeit ſteht un 
it dem arithmetifchen Mittel der einzelnen Dichtigfeiten; ihre Sqcch 
barkeit ift verändert, Ein Gemiſch von 2 Wismuth, 1 Blei und i je 
bedarf zum Schmelzen nur der Hite des fochendben Waffere, — ip 
ren, Jemandem Etwas in einem Teflamente vermachen, f Legat 
Legitima, f. Pflichttheil. 
Legitimität, Geſetzmäßigkeit (von lex, dad Befeh, davon ke 
mus, dent Geſetze gemäß). Legitime Kinder find daher ſolche, des 
einer gefegmäßigen Ehe erzengt find; Iegitimirte aber ſolche, bie, dad 
außer der Ehe erzeugt, vom Staate für Iegitime erklärt worden. Eu 
fegitimiren aber heißt feine Legitimität in irgend einer Hinftch ie 
thun oder den gefegmäßigen Beweis führen, daß man eine gewiſſe Yo 
fon ſey und als folche gewiſſe Anfprüche, Rechte oder Aufträge hi 
Go kegitimirt ſich ein Befandter durch Darlegung feiner Vollmacht. % 
pofitifchem Sinne heißt Legitimität bie Beten feit einer erde 
Dyraftte in einer Monarchie, ſodaß die Regentenwuͤrde von eines ww 
Rerbenien Gliede auf‘ das mächfte Glied mit dem Vorzuge der Erfigke 
Abergeht. Ferner die beftchende geſetzlich beftätigte Regierungsferm v 
Beten Verwaltungsperſonal. Es gibt leider Kühle, wo Regerten is 
Macht mißbrauchten, andere, wo ihr Eigenfinn oder. ihre Verſtau⸗ 
fytwäche, Zeit und Umflinde beherrfchen zu wollen, Staat und Bes 
ins Verderben brachte, eine Meuterei veranlaßte, welche fie vom Tim 
entfernte und oft auch die geborenen Thronerben, weil bie Menterr p 
nteltiglich aus Privathaß und felten aus wahrer Ruͤckſicht bei alymm 
nen Beften die Dynaftien wechfeln ließen und weil fie Strafe von im 
Nachkommen flrdhteten, die Volfövertretungen, wenn man noͤthez fh 
ſolche überall zu berufen, gum Wechſel der Dynaftie berebeten. 
fahrung iſt übrigens, daß ſolche neue, in Anarchien hervorgerufen dr 
naſtien bisweilen ben Bölfern neue größere Plagen brachten, © 
Erfahtling der Gefchichte if ein Hauptjchutz der befichenden Dyabk 
menn auch große Schwächen biefen oder jenen Regenten übereilu b⸗ 
wiß handelten die Stuart's gegen die alterthümliche Berfaffung Cagc 
doch bewahrten fie ſolches vor Gchuldenlafl, unb die geri 
ung in die Sontinentalpolitif im 30jährigen Kriege 
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zur Laft yelegt. Die Ariftofratie in England herrfchte damals wen 
als der König, dem man nur Schuld gab, zu fehr mach ber Theorie M 
jas divinum ber Monarchie wider bie Erklärungen ber Chrowseriil 
und bie Rechte des Parlaments zu regieren. Richt bie fehr uufhedl 
. Demofratie; die felten ihre Verehrung Iegitimer * 
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fondern die eigennüßige Ariftofratie, welche fo gern bie 
in Franfreid, Cbefonderd unter der Altern Bourboniſchen, uam 
Suliusrevolution geftürzten Linie) und England m. f. w., 
möchte, ift der Legitimität der beſtehenden Dynaftien mit und 
faffungen gefährlich, und leider fnüpft die Ariſtokratie bisweilen 
Dungen mit den noch nicht zum Throne berufenen Gliedern ber Oye 
an. — Dem Streben nad) Univerfalherrfchaft übermädhtiger Staaten⸗ 
Muth entgegen zu wirken, Das ift dad wichtigſte jegige Bedi 
Legitimität und ihrer Volker. Man kette alle Stände an ben Ken 
und die Regierung. ©. Maltes-Brumd „Traits de la lögitimie M 
(Paris 1825). 
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Legouve (Gabriel), framöf. Dichter, geb. 1764 gu Paris, wart 
1798 Mitglied des Inſtituts und verfah einige Sahre vor Wille’d Tode 
reffen Lehritelle um College de France, Seine beiden lebten Jahre 
rachte er in Geiſtesverwirrung gu, welche bie Kolge eines unglücklichen 
Falled war, und enbigte 1813 * Leben im Spital. Sein berühmten 
tes Wert ift dad Lehrgedicht über dad Verdienſt der Frauen (Le me 
ite des feinmes-), das mit feltenem Beifalle aufgenommen warb und 
och immer in neuen Auflagen erfcheint. Die Mängel der Anlage iu 
nefem Gedichte hat der Verfaſſer durch Anmuth der Form zu verbergen 
** Die vorzuͤglichſten feiner Abrigen Schriften find: „Der Tod 

beid«, theild dem &eßner’ichen, theils dem Kiopftod’ichen „Abef- nache 
jebitdet; „Richard II, Tragödie nad, Shaffpeare; „Der Tob Heim 
che IV.⸗, ein Trauerfpiel, in weldem Anorbnung und Ausführung 
jelobt wird. Außerdem ſtehen noch viele treffliche Auffüge und Gedichte 
n den „Veilldes des muses“, die er mit Arnault, Laya und Bigee hem 
ms gab, und im „Mercure de Francer. Seine Werke find noch nich 
jefammelt. | . | 
 Rehbmann Gohann George), Eomgl. ſachſ. Major, Erfinder ber 
sach ihm benannten topographifchen Zeichnungsicehre, der Sohn eines 
armen Müllerd, geb. den 11. Bat 1765 in der Johannismuͤhle bei Bm 
nach im ehemaligen ſaͤchſ. Kurfreife, erhielt feinen erften linterricht von 
time Dorfichmied, der eine Stunde weit von ſeinem Geburtsorte wohnte; 
jpäter ertheilte ihm der Santor in Baruth einige Anweifung in der Mu⸗ 
k. Hierauf arbeitete Lehmann ald Mühlfnappe. Bald aber ftellten ihm 
ie Werbes nad, die damals oft unter allerlei Verkleidungen die Maps 
jerechten ber umtern Stäube überfieien und nach dem Standquartiere 
Ahleppten. Dem Waffenſtande abgeneigt, begab fich Lehmann unter ben 
Schutz eines begüterten Bornehmen, der ihn zum Gchreiber ernannte. 
Allein feine berbe Offenheit mipfiel dem Schutherrn, und biefer ſchwieg, 
8 man den jungen Menfchen einft bei einem Kirchgange mit Gewalt 
* Militair nahm. Seiner Fertigkeit im Schreiben wegen wurde er 
ompagniefchreiber, und als fein Regiment nach Dresden zu ſtehen kam, 
rlaubte man ihm, die Kriegeichule, weiche damals der Hauptmann Bab⸗ 
tenberg leitete, zu befuchen. Diefer erkannte Lehmann's Talent und übers 
ug ihm mehre topographliche Arbeiten. General von Langenau fah die 
Arbeiten und verfeßte Lehmann zu feinem Negimente als Sergeant. Den 
Antrag aber, ihn ald Dffigier in Vortrag zu. bringen und ihm sugleich 
ne Leitung einer Militairbildungsanftalt zu übergeben, mußte Lehmann 
ms Mangel an ben nöthigen Equipirungs⸗ und Subſidenzmitteln ableh⸗ 
sen. Darauf bat er, um fich ganz topographifchen Arbeiten zu widmen, 
m Juli 1793 um den Abfchied. Er erhielt ihn und nahm jetzt, ohne 
Beiftand eines Landmeſſers, 26 DM. des Erzgebirge und mehre ein, 
eine NRittergüter auf. Das Entbehren aller Hülfgmittel aber, welche 
fe gewöhnlichen Vermeflungen erleichtern, führte ihn zur Erfindung und 
Anwendung höchſt wichtiger Bortheile, ben zwedinäßigen Gebrauch des 
Meptifches betreffend, welche in dem 2. Thle. feines Werkes enthalten 
ind, Zugleich erwarb ſich Lehmann reichhaltige Erfahrungen in Hinficht 
er Entitehung und Bildung ſowohl einzelner ald zufammenhäugender 
Berggruppen, und gründete in ber Folge auf felbige fein Sttuationss 
eichnungsſyſtem, welches Siborn ins Gngitse überfegt hat. Obige 
Bermeflungeu gründeten Lehmann's Ruf ernannte ihn sum Scoa⸗ 
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Benaufieher im wittenberger Kreiſe, und 1798 wurde er, anf Ba 
Berwendung und den Vortrag ded Oberften v. Ehriftiani, zum Oi 
und Lehrer bei ber füchf. Ritterafademie in Dresden ernannt. In us 
Stellung arbeitete er feine Lehre der Situationszeichnung aus, die mi 
"fernem Tode Prof. Kifcher herausgab. Zugleich verdankte ibm mon 
füchtige Geometer und Topograph feine Bildung, — Der Feldzug 1 
rief den Lieut. Lehmann in den ſächſ. Quartiermeifterfiab, we au 
Sjena Beweife feines Scharfblidd und feiner Terrainfenntuiß gab; 1% 
ging er ald Hauptmann und Quartiermeifter zur Belagerung von De 
sig und fpäter zur Blofabe von Graudenz, erfehöpfte hier aber ix 
Kräfte in Erfüllung feines Berufs und legte badurd) den Grund zus 
nem frühen Tode. Endlich zog er mit dem ſachſ. Generalſtabe mi 
Warſchau und verfertigte hier .den befannten Grundriß gedachter Ha 
ſtadt. 1809 feiner Kränklichleit wegen nach Dresden zurückberufen, 0 
‚ hielt Lehmann den St.sHeinrichdorben und wurde im folg. 3. zum Rı« 
and Oberauffeher der königl. Militairplankammer ernannt. Nah lo 
gen Feiden ftarb diefer durch felbftermorbene Bildung, Fleiß und Eherb 
ter audgezeichnete Mann den 6. Sept. 1811. Bon jeinen Auffügen i 
nur wenige gebrudt, u. a. der über die Schlacht bei Friedland, mis 
„Iallad.:, aus weldyem jedoch bie Ginfeitigfeit, womit Ychmann, der Wi 
feinen eignen Weg gegangen war, feine vorgefaßte Anficht germöhail 
fefthieft, ebenfalls hervorfeuchtet. Auch ift der mit des Prof. Hafle «® 
fehreibuung von Dresden und.der umliegenden Gegend (Dresd. IM, 
neue Ausg. 1803) zuerft amsgegebene und feitbem in fpätern Beiden 
bungen von Reinfch ergänzte Plan von: Dredden, ſowie das topegraft 
fche Blatt der Megend von Dresden, von Lehmann aufgenommen w 
gezeichnet worden. . 

Lehnſtamm (constitutum feudale), 1) im engern Sinne: ini W 
einem Lehen verficherte Capital, worin nach der Lehenfolge mw 
Dirt wird; 2) im weitern Sime: diejenige Summe, welche vom &s 
oder wegen befielben bezahlt worden, ober noch zu bezahlen if und me 
von es mehre Fälle geben kann: z. 3. ein Capital, dad ber * 
ger dem Allodialerben auszahlen muß; ein Abfindungsquantum der Air 
gen Lehensfolger xx. 

Lehnswefen, Lehn ober Lehngut. Urfprünglich war ein fie 
ein beflimmter Länderbiftrict,. welche ein Bafall inne hatte und wit da 
Beſitze gewiffe präarogative Rechte verfnüpft waren. Anfangs waren 

Lehnbefigungen nur zeitlich und fonnten dem Befiter nad, Ablauf M 
beftimmten Zeit wieber.-vom Lehnöheren genommen werben. Doch I 
unter Karl dem Großen und Lothar I. gab es einige bieferartigen BP 
fisungen, welche zu ben Erben übergingen; in der Folge wurden M 
Lehne erblich und nun erlofch die alte politifche Verfaſſung ber gew® 
fchen Völker und das Feudalſyſtem entftand. Die erften Warzdis w 
Lehnsweſens wurden durch den Einbruch der nordifchen Voller u W 
sömifchen Provinzen und ihre Nieberlaffung in ben eroberten Fa 
gelegt. Niemanden ift das außerordentliche Phanomen in der SC“ 
bas nur ein Mal fich ereignete und ſich vieleicht mie wieder mag® 
wird, bie Bölferwanderung, unbefannt; eine Menge Rationen, 
Weſt⸗ und Oſtgothen, Vandafen, Angelſachſen, Franken, Burgure 
alle germaniſchen Stammes, flürzten ſich aus dem Norden in den Eo 
Europas und in den Orient, zertrümmerten ben römiſchen Landerlai⸗ 
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deilten fi in feine Glieder und legten der Grundſtein zu vielen Staa⸗ 
nm und jur einer politiſchen Verfaſſung, welche erſtern groͤßtentheils noch 
etzt beftehen und in den europäifchen Staatöverfaffungen die Spuren 
er fegteren, trots der großen Veränderungen, die Jahrhunderte mit: ihre 
ornabmen nnd der gewaltiamen Erfchätterungen, bis auf den heutigen 
-ag ſichtbar find. Nachdem der Sieger des großen Pompejus fein Bas- 
rland unterdrüct und feine Nachfolger, felten an hohem Geifte und 
senfchenfreundfichen Herzen dem erften Cäſar ähnlich, den- ebmifchen 
Staat einer tyranniſchen Herrfchaft unterworfen hatten, feufzete Europa’ 
ine. lange Zeit unter dem fchweren Drude und der graufamiten Despo⸗ 
ie, in bie fich die ehemalige römifche Milde umgewandelt hatte. Die 
jermanifchen Bölfer, fchon lange durch ihre häuftgen Grenzkriege und 
Taubzüge mit der Schwäche der Römer und ihrer Audartung von dem 
riegerifchen Geiſte ihrer Vater befannt und aufgemuntert von: den nad 
arlichen Nationen, die unter dem Roͤmerdrucke erlagen, vereinten fich,' 
ie Welt an ihren Tyrannen zu rächen. Wie Bergftröme flürzten fie 
ich in Stafien, Zranfreich und Spanien und in alle fübliche Provinzen ' 
Furopas, zerriffen das loſe Länderband, wodurch die abendländifchen Kais 
er unnatürlich und doch ſchwach die verfchiedenartigiten Provinzen zu 
Sinem Reiche verbanden und bildeten aus ben Theilen eigne Königreiche, 
Rom hatte alle Völker fo gänzlich vernichtet, "Daß es fchien, die Erde: 
yabe eine neue hervorgebracht, um feine Herrfchaft zu zertrümmern. Faſt 
jleichzeitig mit den Germanen festen fich auch mehre aflatifche Nationen 
n flürmende Bewegung, die Hunnen, Alanen und Avaren; ſie gingen 
iber den fimmerifchen Bospor, jett die Meerenge von Kaffa, trieben 
ne alten Völker aus ihren Sigen, und fo ftürzten Nationen auf Nationen 
n furchtbarem Gedränge, bie bie empörten Wogen fich in den römiſchen 
Provinzen zu Ruhe legten; doch zeichneten fich die Eroberungen der ers 
nanen von den der Hunnen auffallend durch ihren Charakter aus. Diefe 
yerwüfteten Europa, ohne Staaten zu bilden; fie raubten überall Beute 
‚ufanmen und ſchleppten fie wie Wölfe in ihre Höhlen: Jene hingegen 
egten fich in den eroberten Königreichen feſt und dieſe, obgleich Durch 
sie Gewalt der Waffen begründet, fühlten wenig das Joch des Siegers; 
Die Germanen waren frei in dem Lande ihrer Heimath amd geftanden 
n den eroberten Reichen ihren Anführern nur eine befchränfte Macht gu: 
Eine Menge Unteranführer engten die Autorität des Fürften ein; Kriege 
vurden nur mit ihrer Einwilligung begonnen; die Beute wurde unter 
as Heer vertheilt; der Fürft durfte feine Auflagen erheben und die’ 
Befete wurden in einer Verſammlung der Nation gegeben. Welch ein 
Anterfchted zmifchen Deutfchen und Zataren! Diefe ftinzten das griech. 
Raiferreich und führten an der Stelle eines Staatsgebäudes einen Kerfer 
ses Despotismus und der Sklaverei auf; Jene eroberten das abendlans 
ifche Römerreich und gründeten überall Monarchien und Freiheit. Diefe 
Berfdyiedenheit laßt fih aus dem Charakter und dem Genius des gers: 
nantfchen Volkes, aus defien Schoße die Eroberer hervorgingen, erfläs 
ren. Sie übten nicht fonderlich den Aderbau, lebten von Mich, Käſe 
ind Fleiſch; feiner befaß ein Stück Landes eigenthümlich; die Fürſten 
nd Vorſteher des Volkes wieſen einem Jeden einen Theil des Landes, 
velched alle Gemeindegut war, zu einer jährigen Benubung an. Der 
Tapferfte fammelte um ſich eine Schar Anhänger, Tacitus nennt fie 
Somited; fie folgten ihm in den Krieg und fochten unter feiner Anfühe 
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ru Zwiſchen den Gefährten hexrſchten ein Wetteiſer des Mathes 
wwiſchen den Fuͤrſten der Scharen ein Wetteifer, das zabhlreichſte 
tapferſie Eefolge zu beſitzen. Im Kampfe war ed ſchmaͤhlich fir 
ürften, an Tapferkeit feinen Gefährten nachzuſtehen; und für iß 
chande, ihrem Heerführer nicht zu gleichen ober ihn zu verlaſſen % 
ihnen empfingen fie das Sphlachtroß und den furditbaren Pfriem, M 
und Trank war ber Sold diefer fühnen Krieger. Es gab unter ihmen m 
feine Lehne; aber. ed gab doch eine Art von Bafallen: es gab feine lag 
meil der Yürft Teine Ländereien, zu verleihen befaß, oder, wenn mm 
wi, ihre dehne waren Schladhtroffe, Waffen und Dahl; doch * 
folge bildete eine Vaſallenſchaft; denn die Gefolge beſtanden aus ia 
txeuen, die durch Wort und Handſchlag ſich ihrem Fürſten Derbi 
und ihm, aug Liebe und Neigung in den Krieg folgten. Wenn Ems 
unter ihnen, erzählt Caſar, in der Volföverfammlung kund machte, if 
er. einen Zug im Simme babe und feine Landsleute zur Theilnahne m 
Unternrehmen aufforberte; fo erhoben ſich Die, welchen ber Zug un 
- Unführer geuehm waren und boten ibm ihre Hülfe an. Die germazids 
Katiogen waren überbieß in mehre Stämme getheilt, jeder Stamm de 
feine unabhängigen Richter und ein Oberhaupt der ganzen Nation mei 
nur zur Zeit bed Kriegd gewählt. Daher beitanden bie Heere ober w6 
mehr die bewaffneten Golonien, die aus dem Mutterlande zogen, n 
aus Söldlingen, die für Kohn zum Beten bed Dingers eroberten; d 
waren freiwillige Waffenverbindungen, Alle gleiche Theilnehmer am zy 
Dieſe Gefellfchaften, aus den verfihiedenen Stämmen gezogen, bildan 
ebenfo viele verſchiedene Heeresabtheilungen, jeder unter ihren befsaden 
Führern, Alle unter einem Hauptführer, durch bie Einſtimmung Abt 
ertoren und der ebenfalld Anführer feines Stammes war: mit am 
Morte, die Deutfchen bildeten ein Heer von Eidgenoſſen. Demmad ® 
Iangte die Natur ihrer Eriegerifchen Dertaffung, daß das Eroberte j 
Gemeingut Aller wurde und Jeder in dem Maße Theil am ber Bat 
nahm, ald er zur Eroberung beigetragen hatte. Um dieſe Berthalm 
des Landes zu hewerkſtelligen, wurde es in fo viele Diftricre gefpalit 
8 Völferfämme da waren, umd diefe wieſen num einem Jeden mad 
gabe feiner Berdienfte einen größer oder einen geringern Thal v 
Die Fürften erhielten nun wie billig die größten Befigungen, be f 
daun wiederum ſtuͤckweiſe an die Glieder ihres Gefolges unter ber Bew 
gung, ihnen die Bafallenpflicht zu leiſten, verliehen. Was bie 
mit dem Gchwerte erobert hatten, mußten fle auch mit dem Schw 
behaupten; fie fahen ſich daher in bie Rothwendigfeit verfegt, bie 
kriegeriſche Berfafung auch im Frieden beizubehalten. Die Autorität 1 
Dberhauptes und der Unteranführer dauerte fort und alle Glieder 
ten mis diefen Mittelpunkten in Verbindung bleiben. Dem Geik de 
Germanen und noch mehr ihrer Lage nach — denn aus dem Krid 
ergoffen, den frühern folgend, fid; neue Völferfhwärme und wollten 
ebenfalls mit dem: Schwerte in der Hand zum Erben des entihlaffee 
Mömerreich® einfegen; auf ber andere Seite konnten die gried. Ka 
nfprüche auf bie abendlänbifchen Provinzen mächen und madtn F 
fogar: dieſer Tage nach war ed natürlich, daß bie einzelnen germanidd 
Voͤller ein fefles Band ſuchten, welches bie Blieder zum Shut ii 
Ganzen zufammen hielte. Jeder, der ein Stüd Landes ald Beute hie 
mußte daher bie Verpflichtung übernehmen, bei einem Angriffe fd 1% 
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Schutze des Ganzen zn bewaffnen und dem Rufe feine ithſten Fahrers 
u folgen, der fih dann mit feines Abtheiling an bad Nationalbarmer 
chloß, d. h. zum Heere ded Oberhauptes ſtieß. Diefer muß vaher inter 
iner doppelten Beziehung betrachtet werden: als Herr eines Laides⸗ 
iftrieted, Dad er aus dem Gemeindegut als Belohmung "erhalten md 
tüctweife an fein ®efolge verliehen hatte; und als Oberhüupt und Heer⸗ 
ührer der Nation. In der erften Eigenfchaft befaß er Immer ein ihm 
yerfönlich verpflichteted Gefolge; feine Begleiter erhielten zwur nicht ruchr 
Zchlachtroß, Pfriem und Unterhalt zum Solde; fondern fle würden für 
hre Dienfte durch wirkliche Befigungen entichädigt, ohne vaßdad urch 
re Berbinblichfeiten, die fie ihrem Fürften verfchuldeten, aufgtoben vitr⸗ 
ven. Die Vertheilung des Landes geſchah bei den verſchiedenen Voſfern 
serfchiedentlih. Die Gothen und Burgunder trafen mit den 'alten "Ye 
ißern eine Uebereinkunft; ffe eigneten fich einen zu ihrem Bedarfe hen⸗ 
angfichen Theil zu und Tiefen den Neft frühern Eigenthümern Yınler 
ewiſſen perfünlichen Leiftungen und Abgaben; die Franken hingegen wähs 
nen Alles und trafen nur unter fich gewiſſe Reglements. Doch tille 
jingen daber mit derfelben Mäßigfeit zu Werke: fie bermibten die alten 
Figenthümer nicht ganzlich ihres Beſitzes; fondern nahmen bald 2 Drit⸗ 
el, bald die Hälfte. Die Rändervertheilung wurde nicht wit tyrauni ſchem 
Egoismus vollzogen; fondern fie wurde durch die Abficht geleitet, "den 
vechfelfeitigen Bedürfniffen beider Völfer, welche daflelbe Fand bewohn ven 
ollten, abzuhelfen. Kin burgundifched Geſetz befahl, daß jeder Rörtter 
inen Burgunder ald Saft aufnehmen follte; die Zahl der Römer, welche 
bre Güter theifen mußten, war daher der der Sieger glich, Hier 
urch wurde der Römer am meiften verlegt: denn der "Bargmliıber 
egte feine vaterländifche Lebensart fort, er war ärger und Pirt, ber 
ieß aus diefem Grunde das Aderfeld dem Römer und begnüigte ich mit 
em fchlechtern- Boden. In Stalien hießen die Ländertheile Sortes !30- 
hicae und Sortes romanae; die fränfifchen Antheile hießen Terra’ Sa lica 
and der den urfprünglichen Befigern verbleibende Theil, Allobium, frianz. 
Aleu; welches in der. tentonifchen Sprache Wüter bedentete, die in’ kei mem 
’ehnöverhältniffe fanden. Unter den Franken "tebten die Römer micht 
ehr fflavifch gebunden, ald der Ballier unter den römtfden’Erober ern; 
tie trafen die Franken eine allgemeine Finrichtung, welche die alten Bes 
vohner Salliend in eine fnechtifche Abhängigkeit verſetzte. Der Tr ibnt, 
penn überhaupt "die beflegten Gallier und Römer einen folchen entr ichte⸗ 
en, was fehr zweifelhaft ift, hörte bald auf und wurde durch militat' rifche 
Berpflichtungen umgewandelt. Oben wurde erwähnt, daß die germani Ichen 
Fürften, die Erften an Tapferfeit und Kriegderfahrung, ein Wefolgı: um 
ich fammelten. Diefe Sitte behielten fie auch in ihren Erobenmg bei: 
Tacitus nennt die Gefährten Comites (Begleiter) und das ſaliſche & efeg, 
Dienfchen, die in der Treue des Königs flehen, qui sunt in truste r egi«: 
ie erften Gefchichtfchreiber hießen fie Leuden, Treue, die päteren Vaſal⸗ 
en (®efellen), vassali, Veniores, Die Güter, mit denen"die Fuͤrſten ihre 
Bafallen belehnten, kommen bei verfchiedenen Schriftftelfeen und zu vers 
chiedener Zeit bald unter dem Namen Fidcafgüter, Benefien, bäld n nter 
em von Lehen, Fiels, vor. Es ift fein Zweifel, daß die Veldhnung mit 
tiefen Gütern urfprünglid; nur zeitlich war. Die Gefchtchtfchreiber, die 
Zelehnungsformeln, die Geſetzbücher der verfchiedenen Völker, alle D enk⸗ 
räler, welche aus der Zeit nod, vorhanden, find hierüber einftim nig. 
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Aufangs ſtand ed den Lehnsherren frei, dieſe Verguͤnſtignugen ah | 
lieben aufzuheben; in der Folge verliehen fie vie Güter auf ein M 
-und barayf ‚lebenslang. Zwei Claffen Menfchen waren zum Ki 
dienſte verpflichtet; die Vafallen, durch ihre Lehne hiezu verbunden ml 
‚freien Franfen, Römer und Gallier, die dem Banner der Eraffhaftif 
Jeiften mußten. Freie Menfchen nannte man die, welche weder Ber 
‚oder Sehne beſaßen, noch glebae ad scripti, der Erdfcholle ang 
«waren: ihre Güter hießen Allodial-Beflgungen: Cbenfalld galt ad 
Rechtsgrundſatz, daß mit der militairifhen Gewalt zugleich die Eh 
richtsbarkeit verfnüpft. fey. Die Bafallen befaßen die Macht, auf 
Lehngütern Recht zu fprechen, wie die Grafen in ihren Graffchaften. 
; Tann zwar nicht Durch Urkunden beweifen, daß die Gerichtöbarfeit zrfpui 
Sich an den Lehnen haftete, weil fie erft Durch und nach der Tiheilung bel 
bet wurde; doch da es fich aus den Urkunden ergibt, daß mir der Beam 
bie Serichtöbarfeit verbunden war, fo folgt, daß diefe aus tem Pb 
der Lehne entfprang und eins feiner Prärogative war. In der Folge met 
‚allerdings die Gerichtsbarkeit vom Kehne geirennt; die Urfache lag bs 
daß es eine große Menge Lehnsträger gab, die feine Untergehörigen hai 
and folglich nicht zu Öerichte zu figen brauchten; alle Rechteftreinigius 
wurden daher vor dad Zribunal des obern Lehnsherrn gebracht mal 
Heinern Lehnöträger verloren das Necht der Gerichtöbarteit, mik 
weder den Willen noch die Macht hatten, ſich in demfelben zu bee 
‚ten. Aus dieſen angegebenen Daten vermäg man fich ſchon eine ® 
griff von der Staatöverfaflung, welche die nordiſchen Nationen us 
römifchen Rändern begründeten, zu bilden; in ihnen erblidt man die 30 
: zein der Herzogs und Zürjtenthümer und der Grafichaften, welche EP 
hunderte hindurch die Königreiche Europas zertheilten. und zernfa; # 
gelden zugleich den Beweis, daß das Eigenthum, die Domaınen bed Fast 
(directum dominiam), einzig von dem Willen des ganzen Staatefge 
abhing, und ber Kehnsträger nur die Nutzung, das dominiumutit 
‚fall. Nach einigen Sahrhunderten veränderte ſich das Weſen ber de 
und ‚zugleich war auch ein: neue Geftaltung des aften yolitiiden | 
: Ferıdalfyftems gegeben. Waren gleich nach dem Geſetze tie Leherb 
- werylich, fo Tonnten fie doch weder vwoillfürfich gegeben noch gene 
werden; eine ber Hauptverhandlungen in den Kationalveriamalß' 
beti af die Art, Lehne zu ertheilen und fie zu entziehen. Die Yan 
ger befaßen große Borrechte; fie durften nach den Geſetzen eine set 
Eutfchädigung für Kränfungen fordern als die Alleuden (äret); 
kontite einen Vaſallen des Königs nicht zwingen, in Perſon ame 
‚zu leiften: er fchwor nur durch den Mund feiner eigenen % 
Diefe Vortheile bewogen -fehr viele, ihr Allodium in ein Lebu uw 
watr deln; fie gaben nämlich ihr Yand dem Fürften und bezeichnete W# 
- ihre Erben; diefer ertheilte e& ihnen ald Lehn wieder. Antanglid I 
den Freien die Veränderung ihrer Eüter in Lehne nicht erlaubt, ed? 
dem Zeitraume von Gontrand bis auf Karl den Grosen erhielten W 
dieße Befugniß: der Letztere erließ bei der Vertheilung des Reichs au 
3 Söhne eine Verordnung, daß jeder Freie der drei Konigreidt, 
der, welcher nun unter Einem Herrn fiand, fein Allodialgut in EB 
ver wandeln und ſich nach Belieben einen Lehnsherrn wählen | 
Gr ößere Veränderungen mit den Lehnen fanden unter Karl dem gan 
fett. In feinen Gapitularien befahl er, daß die Söhne der Gamyu 
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hrem Bunter im Amte felgen fellsen, und behnte auch has Erbfolgerecht 
mf die Lehne aus; dieſemnach gingen die Lehne durd, dad Recht bey 
Erbfolge und das der Wahl auf die Kınder über, Die Erblichkeit des 
Ichnögüter veranlaßte haufig Nechtäftreite zwifsıen ven Lehnsheren und 
en Bafallen und zwifchen den Bafallen felbit; man fühlte daher - bie 
Rothmwendigfeit, etwas Allgemeines als Geſetz in Bezug auf Die wechſel⸗ 
eitigen Rechte und Verbindlichkeiten feſt zu fegen; man abfirahirte. bie 
Sefege von Entfcheidungen in befondern Fällen und nannte die Saum— 
ung Vehngefege; mehre Jahrhunderte hindurch waren fie die Richtſchuur 
jei Mechtöfragen über Lehne. Aus der Erblichfeit der Echne eutfprang 
ine unabfehbare Kette von Yolgen: die erſte war, daß das Recht ber 
Erfigeburt oder Primogenitura, in alle Staaten Europas eingeführt 
wurde. In den eriten Zeiten bes Lehnsweſens kannte man dieß Nacht 
nicht; der Fürft sheilte fein Neich unter feine Kinder, bafjelbe gefchah 
mit Alledien; die Lehnögüter hingegen, bie fein Gegenſtand ber Erbfolge 
waren, fonnten auch feinen der Theilung ſeyn. Ald aber die Prim 

nitur die Erbfolge bei den Lehnen befiimmte, fo galt daſſelbe auch in 
Hinficht der Krone, des größten Lehnguted der Nation. Kaum waren 
die Lehne erblich geworben, ald die Herzoge, ober die Gouverneure ber 
Provinzen, und die Grafen, die Gonverneure der Difiricte, nicht zufries 
den, die Lelmgüter in ihrer Familie auf ewig zu erhalten, fich bemühten, 
auch ihren amtlichen Charalter (denn beide waren urfjprünglich Staates 
beamte, Militairs oder Eivilobrigfeit, oder verbanden beide Gewalten) 
ale ein Erbe ihrem Haufe zu überlaffen Dieß glüdte ihnen. und eine 
neue Autorität, Souverainetät, Landeshoheit cf. dd.) entfland im 
Staate. Wie die Lehne nur auf Yebendlang verliehen wurden, konnte 
der Lehnsträger Fein Landſtück an einen Andern verleihen, um ein Uns 
terlehn daraus zu bilden; denn es würde widerfinnig geweſen feyn, wenn 
der. bloße Nusnießer über den Beſitz des Grundeigenthums hätte verfüs 
gen wollen; mit der Erblichkeit derfeiben aber wurde es unter gewiffen 
Sinfhränfungen erlaubt. Bei der Nichterblichfeit der Lehne'verluch war 
fie muy Solchen, die im Stande waren, die Vaſallenpflichten zu erfüllen; 
ein Minderjähriger konnte demnach Fein Lehnoträger feyn; fobald aber 
Die Lehne erblid; wurden, verwaltete der Lehnsherr das Vafallengut bie 
zur Bolljährigfeit des Erben; fey ed, um hieraus feinen eignen Bortheil 
zu bezwecken oder den Mündel in den Waffen zu erziehen. Inder legs 
ten Hälfte des 9. Jahrh. findet fich ſchon diefer Gebrauch allgemein, 
Bei der Nidhterblichkeit der Lehne konnten fie nur unter politifchen Ges ' 
fegen betrachtet werden, fie waren ein. integrivender Theil der Staatsver⸗ 
faflung; aus biefer Urfache iſt auch in jener Zeit fo wenig die Rede 
von Lehnsgeſetzen; doch als fie erblich wurden und auf verfchiedsne Weife 
veräußert werden fonnten, wurden fie auch ein Gegenſtand der Civilge⸗ 
fege; die Lehne, ald Güter, mit denen militairifche Verpflichtungen vers 
fuupft waren, bildeten einen Theil des Etaatörechtes; aber ald Güter 
betrachtet, die veräußert, geerbt, verſchenkt ıc. werden. fonnten, mußte 
das Civilrecht auf fie in Amwventung kommen; daher das Entflehen ber 
Eivilgefege in Nückjicht auf Lehne. Das nichterbliche Lehn fonnte- nur 
Dein verliehen werden, der die Eigenjchaften befaß, jenen militairifchen 
Verpfliditungen Eenüge zu leiften, alfo einem Manne, einem Krieger; 
die erblichen Lehne aber gingen in Ermangelung eined männlichen Erben 
auf die Töchter über; aber da diefe jenen Berbindlichkeiten nicht nachzus 
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tommen vermochten, und es Sache des Lehubherrn war, darauf ga (de 
daß der Träger des Lehns bie hinlänglichen Eigenſchaften beſche, fo 
wuchs ihm hieraus das Recht zu fordern, daß bie Erbtöchter fh nö 
vhne feine Einwilligun.. verheirathen duͤrften. Uebrigens iſt es fine, 
allſeitig zu beſtimmen, welche Mechtöverhältniffe zwiſchen den Lehel 
und den Vaſallen obwalteten; und worzuglich ſind unſere ‚Keuntuifee 
Reichslehnsrerchte ungemein mangelhaft und zweifelhaft, Da wir hiet 
eine hinlinglichen Urkunden befiten mb nur mach Gebrauch um Io 
Iommen und nicht fo fehr nach :pefitiven Geſetzen Streitfragen emtihite 
wurden. Go viel ‘it gewiß, Daß die Reicholehnsgeſetze fehr von den ie 
gobardipchen abwichen. Wenngleich ‚mar bei den -Longobarben, wild 
fie noch eine unabhängige :freie ‚Nation in Italien bildeten, fchen hd 
xen des Lehnsweſens findet, fo erhielten fie boch erft umter Karl m 
Großen und den: nachfolgenden deutſchen Königen eine - Kehuöverfofug 
ſie befamen fie erft als ted Volt, und Dieß begründet den lim 
ſchied zwifchen dem Feudalſyſtem der Longobarben und dem ber Deutkim: 
bei diefen hatte ed ben Zweck, die Glieder des Staats inniger wi is 
Oberhaupte und unter ſich ſelbſten zu verbinden; bei jenen hingegen Wi 
ed an bie Unterthänigfeit erinnern: und nicht fo jehr ein Band des Ru⸗ 
ſeyn. Zwar gab ed auch im beutfchen Neiche bei ber Altern !ehulio 
Jeit verfchiedene Geftalten ber Unterthaͤnigkeit; Doc war bie Hau 
sicht Bereinigung: in. Italien hingegen war bieß ganz anders; jeder tie 
mann wurde dem Rechte und. dem Willen des Kaiſers nadı ald en 
liger Unterthan betrachtet, umd die Lehne follten im wahren Eine u 
Morted, Beneficia ſeyn. So verfchieben auch bie Natur und die Red 
‚ der Iongobardifchen Lehne von ben beutfchen waren, fo ſuchten de ð 
ſchwabiſchen Kaifer fie auch auf Deutfchlaud anzuwenden. Dem fe 
- firebten fich, ihr Anſehen, das durch die allmäͤlig ſich ausbildende I 
:beöhoheit befchränft wurde, auf andern Wegen wieder su heben: ein 
tel hiezu war, die Reichölehne nach. den eingefchränftern Tongebarät 
‚Beneficien zu geftalten. Nach der Trennung der Hauptſtaaten ſeicn 
die Kaifer ihren Bortheil darin, nene Fürftenthümer zu fchaffen und mit 
:@rafen unmittelbar an dad Reich zu bringen, um fich eine größere Oi 
menzahl auf dem Neicjdtage zu erwerben. Sehr bequem fchien u W 
:fer Beränberung die Zeit nach dem Falle Heinrichs des Löwen, Ef 
Regalien waren fchon früher in allen Landfchaften den Kaifern pl 
.gewefen; einige hatte man bald anfangs den erzogen und Grafen # 
-Nugungen ihren Hofe und Reidydämtern verlieben; durch ‚die Sl! 
wurden die Regalien Reichslehne. Die wichtigſten Regalien ware mb 
kaiſerliche Verleihungen, theils durch ausdrückliche, theils Files 
Verträge den Herzogen und andern geiſt⸗ und weltlichen Fuͤrſten mb 
der Hand zugefallen. Wie nun hernach von Zeit zu Zeit neue Fit 
und unmittelbare Grafen gemacht wurden, fo verlangten die Kater, 
- fie alle Regalien zu Lehn nchmen follten, und hierbei famen wiede M 
-Iongobardifchen Reichefagungen in Anwendung. Solchergeſtalt Kit 
‚fich. viel Fremdartigesd in die urfprüngliche Reichſlehnbarkeit ein, "PP 
das fächfifche und ſchwaͤbiſche Kehnrecht die Beweiſe Liefert. Kur w* 
dem die Lehne erblich geworden waren und die Afterfehne ſich verait 
batten,, traten viele neue Berhältniffe in den alten germanifchen 
fungen hervor, auf welche die falifchen, burgundifchen, ee an 
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biſchen Geſetze nicht anwendbar waren. Die germaniſchen 
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Beten von Heinen Herrſchaften, die ſich nur in Lehns⸗ und nicht Staat⸗ 
hängigkeit betrachteten und ſomit Einheit und Allgemeinheit der Geſetze 
ifhoben. Die alten vaterländiſchen Geſetze ſanken daher im gänzliche 
ergeſſenheit und Reichscapitularien erſetzten fie. Endlich fing das Feu⸗ 
Iſyſtem durch feine Berwirrungen, die es veranlaßte, an, allen Mor 
irchen zu mißfallen; fie verführen faft auf diefelbe Weiſe und zu ders 
[ben Zeit — im 12. und 13. Jahrh. — gegen die Lehnsverfaſſung 
ad firchten auf feinen Trümmern eine Municipalverfaffung der Städte 
ad Sieden zu begründen, In biefer Abficht verliehen fie den Städten 
zes Gebietes mehre Privilegien. Sie geftatteten häufig dert Leibeiges 
en Bürger zu werben, und bie Bürger erfauften ſich die Freiheit, ihre 
Ragiftrate felbft zu wählen. In die Mitte des 12, Jahrh. fallt die 
poche diefer politifchen Veränderung in Frankreich, eine Menge Städte 
nd Flecken befamen Municipalverfaffungen. Heinrich I., König von 
ngland, ertheilte den Städten feines Königreiches ähnliche Prärogative, 
ud im Deutichland befolgten die Kaifer gleiche Grundſaͤtze; fo Faufte 
5peier 1166 dad Recht, die Bürgermeifter zu wählen, umgeachter der 
Zifchof widerfirebte. Am Träftigften war aber der @eift der bürgers 
chen Freiheit in Italien erwacht; feine bebeutendften Städte nahmen, 
urch die Berhältniffe der damaligen Zeit begünftigt, eine repubfifanifche 
Regierungeform an. — Die Örundfäge des Lehnrecht s (fo nennt man 
en Inbegriff aller zwifdyen Lehnsherren und Bafallen eintretenden Rechte 
ind Berbindlichkeiten, oder auch die Wiffenfchaft derfelben) wurden von 
ombardifchen Rechtögelehrten des 12. Jahrh. ausgebildet und feftgeftellt, 
Die Sammlung von Kehnögefegen und Gewohnheiten, die u. d. T.: „Li- 
ri fendorum« (feuda follen die Lehne, im @egenfate der allodia — 
wfprünglich Loosgüter — genannt worden ſeyn, von dent alten fe, Lohn, 
nd ode, Befig) dem römischen Geſetzbuche anbingen, ift ein Codex des 
dehnrechts für halb Europa geworden. Im nördl. Deutichland, Däne 
nark, Preußen, Polen ıc. erhielt ftch, im Gegenſatze deffelben, das alte 
deutſche Lehnrecht, defien hauptfädhliche Abweichung vom Iombardifchen 
war, daß es die Erbfolge der Geitenverwandten, als folcher, nicht aners 
kannte und alles Lehnfolgerecht nicht, wie dieſes, auf die Abftammung 
vom erftien Erwerber ded Lehns gründete, fondern allein durch die Ges 
meinfchaft und den Mitbefib des Lehns bedingte, ſodaß Theilungen das 
Erbfolgerecht aufboben. An der Stelle diefer Gemeinfchaft hat man feit 
dem 12. Sahrh. in den obengenannten Ländern gleiche Wirkung einem, 
Hoß der Form nad, bei der eriten Belehnung erlangten und fodann bei 
len Theilungen und Sterbefällen vorbehaltenen und ernenerten Miteis 
zenthum Mitbelehnfchaft, gefammte Hand) beigelegt. — Als in 
der neuen Zeit die Beränderung des Kriegsweſens Alles umgejtaltet, und 
die Lehnsmiliz nun ebenfo völlig von den flehenden Heeren verdrängt 
wurde, als fie felbjt den Heerbann verdrängt hatte, da blieb die in ihs 
cem Werthe nur durch Die Lehrdienfte bedingte Lehnsverfaſſung ftehen: 
sine Trümmer ber Vorzeit, zu unnüg und unbequem, um noch länger 
behauptet werden zu Fönnen. Denn die Lehndienſte wurden nicht mehr 
gefordert, weil fie unbrauchbar geworden waren, und daher mit Geld 
bie fogenannten Nitterpferde abgefauft. Es darf Niemand Wırnder uch 
men, daß man an Abfchaffung diefer alten Formen nicht früher gedacht 
hat; denn war nicht manches wohlerworbene Recht und mandjes, wenn 
Converſ.⸗Lexicon 7r Bd, 118 Heft. 55 


866 Lehrgedicht 

gleich nun zweckloſe, doch ohne Verlegung eined bis dahin — 
genthums nicht zu zerſchneidende Verhältniß daran gefnüpft? De ® 
ſchaffung ber Reſte des Lehnsweſens iſt freilich ſehr nöthig, aber m 
gegen eine mäßige Entichädigung der Altberechtigten, wobei zu me 
fuchen fteht, was fie dem Berechtigten wirklich und nicht bloß ibeaih 
einbrachten. Auch die zu folchen berechtigten Fürſten geben folde de 
mein auf, wie in Würtemberg gegen eine Entichädigung, Die die Sa 
fchufd tilgen hilf und dadurch den Standesherren und Gutsherrena 
Beifpiel des zwanglofen Verlaufs daritellt, wenn Die Regierungen em 
gefeglichen Tarif auszufprechen Bedenken tragen. Ueber Die Edit 
‚des Iongobard. Lehnrechts haben Pas, Eichhorn und Dick (Literaturgu 
d. longob. Lehnrechts bis zum 14. Jahrh.“, Halle 1828) gefcriehen 

Lehrgedicht Cdidaktifches Gedicht), ein Gedicht, welches eine Bub 

beit ober eine ganze Reihe von Wahrheiten in ihrer Beziehung auf b 
fühl und Einbildungsfraft darſtellt. Einzelne Wahrheiten in fıns 
fräftig ausgedrüdten Denkſprüchen geben, als bidaltifche Unteratt, 8 
gnomiſche oder Spruchpoefie (. Gnomen). Es iſt die Frage amp 
worfen worden, ob es überhaupt eine didaftifche Poefie gebe und od as 
vielmehr der Begriff derfelben einen Widerſpruch enthalte Wan m 
fich darüber nicht wundern. Die verfehlten ExHärungen, welde ä 
und neuere Kunftlehrer von diefer Gattung geben (. u. a. Eichenien) 
„Theorie, 1789) und mehr noch bie vorhandenen Werfe in deriis 
mußten nothwendig die ganze Gattung felbit in Mißachtung brage 
Nicht bedenkend, daß die geſchmückte Darftellung allein ein Wert mi 
lange nicht zum Gedichte mache, daß vielmehr der lebendige die zes 
durchdringende Geiſt es thue, belegte man jebed Kleinere oder graßet 
Werk mit diefem Namen, in welchem eine Reihe von Wahrheiten inaw 
wohlflingenden, bilderreicdyen Sprache unter metrifcher Befchränfung er 
geftellt wurden. Ja der Name felbit mußte zu der falichen Anfidt w 
leiten. Lehrgebicht nannte man ed, — folglich war Lehre fein Ib 
alles Andere bloß Mittel und nur infofern von Werth, als es die Em 
ficht in die vorzutragenden Wahrheiten erleichterte, Man nahm Ira 
Anftand, ganze wifjenfchaftliche Lehrgebäͤude, wie nad, einem legmis: 
Sage, in Verſe zu bringen, und ed entitanden Gedichte über den zb 
bau, den Gartenbau, die Sternfunde, die Gefunbheitsichre, über Ru 
recht, Gefchichte, Malerei, Dichtkunft und Declamation x., in wide 
die genannten Wiffenfchaften und Künfte in foftemarifcher Ordnung mb 
allen ihren Theilen durchgegangen wurden, ohne daß etwas Anders, u 
Bersmaß oder Neim und, wenn ed hoch kam, ein hie und da einget⸗ 
ter dichterifcher Gedanfe an das Borhandenfegn eines poetiſchen Erf 
niffed erinnerte. Soll deßwegen aber der Begriff oder die Begrifftcee 
nie in den Kreid der Poefie, d. h. des Gefuͤhls und der Einbildungelik 
gezogen werden können? Iſt ja die Poeſie in allen ihren Erſcheum 
nicht® Anderes, als die treffende Darſtellung der fchönften M 
umfaßt fie ja das ganze innere und äußere Leben nach allen feinen * 
zweigungen, und gibt ed ja für die höhere Auſchauung ſelbſt einen Pas 
auf welchem Wiffenichaft und Poeſie vollig Eins find, — Darum wid 
ten wir aber gleichwohl der didaktiſchen Poeſie noch feinen befanden 
Platz als poetifcher Hauptgattung anweifen. Folgende Andeutungen = 
gen hier genügen. Die gefammte Poefle zerfpaltet fi, wie mau fe aut 
eingetheilt haben möge und noch vintheile, in eine Poepe bed Jam 
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ud in eine bed Heußern, jene ift ihrem Weſen wach lyriſch, btefe epiſch. 
Vie das innere Leben fich in einem dreifachen Vermögen, dem Gefühle, 
frfenntniß» und. Begehrungsvermögen fund thut, fo zerfällt auch die 
prifche Poefie oder die Poeſie des Innern in 3 Unterarten: 1) lyriſche 
Ioefie im engern Sinne, die das reine Gefühl, 2) didaftifche, die der 
zegriff und 3) elegifche, die ein Begehren ausdrückt, beide legtere jedoch 
ur durch das Medium des Gefühls. Nehmen wir fomit auch der didak⸗ 
iſchen Poefie ihre bie daher behauptete Stelle unter ben poetischen Haupt⸗ 
attungen, fo jehen wir doch nicht, wie man ihr, nad) obigen Andeus 
ungen, den Rang als Gedicht überhaupt fireitig machen könne. — Bon 
em didaktifchen Gedicht im Allgemeinen, wozu dad Spruchgedicdht, nach 
finigen auch Fabel, Allegorie und Satyre (ſ. d) gehören, unter 
heidet fich das Lehrgedicht im eigentlichen umb engern Sinne. Es ftellt 
iefed immer eine ganze Reihe zufammenhängender Wahrheiten dar und 
pird gewöhnlich in das philoſophiſche und feientifiiche eingetheilt. Das 
sitere, von Andern auch das höhere genannt, hat es mit den höoͤchſten 
md heittgen Intereffen der Menfchheit zu thun, die der poetifchen Dar 
tellung nicht nur nicht wiberftreben, fondern, ridjtig aufgefaßt, an fich 
chon die herrlichfte Poefie find. Das zweite oder niebere gibt in einer 
nfammenhängenden Darftelung bie Regeln einer einzelnen Kunft ober 
Biffenfchaft; allerdings ein fehr undankbarer und fpröder Stoff, der, 
ld ein lediglich von außen gegebener, erſt im euer bed Gefühle geläam 
ext werden muß, um, mit höchiter Anmuth umfleibet, würdig einzutre 
en in die Meihe poetifcher Erfcheinungen. — Was bie Literatur des 
lehrgedichts betrifft, fo hatten die Griechen ihre Gnomologen (ſ. Gno⸗ 
niker); unter den Römern ſchrieb Lucretius ein philofophifches Gedicht 
Bon der Natur der Dinge» An neuern Zeiten warb das höhere Lehr⸗ 
ydicht bearbeitet von L. Racine und Boltaire, von Pope, Prior, Young 
mb Waller, von Opig, Haller, Hagedvrn, Cronegk, Wieland, U; und 
yorzüglich Tiedge. Das niebere Kehrgedicht fand Bearbeiter in äfterer 
Zeit u. A. an Hefiodus, Virgilius, Columella und Horatius; in neuerer 
Zeit an Boileau und Delille, an Pope u. 9, an Käftner, Leſſing, Licht⸗ 
ver, Schiller, Neubeck und Schreiber. 

Lehrfiyl oder didaktiſcher Styl. Der Lehrſtyl fteht dem poeti⸗ 
chen und rhetorifchen entgegen; fein Zweck tft, mehr die Erfenntnißfräfte, 
Berftand, Urtheilskraft und Vernunft, in Thätigfeit zu ſetzenz diefe follen 
ie Einbildungsfraft und das Herz bewegen und leiten. Er ift alfo ber 
Styl der Schufe und der Wiffenfchaften, Seine vorzüglichiten Tugenden 
ind Deutlichkeit, Beftimmtheit und Kürze und feine Hauptregeln folgende: 
Er darf fich nie von der angenommenen Bedeutung der Worte entfernen. 
Da jede Wiſſenſchaft und Kunft ihre befondere Technologie befitt, fo hat 
uch jede infoweit ihren befondern Lehrſtyl; es ift Daher für Jeden, ber 
iber diefe oder jene Wiſſenſchaft befehrend fchreiben will, eine unerläß 
iche Bedingung, daß er die Begriffe, welche mit den Kunftausdrüden 
verfnüpft find, erfannt habe und ſich ftreng an diefelben halte. Sollte 
ber zur Bezeichnung eines Begriffes fein paffendes Kunftwort in dem 
Schaße der Technologie ſich vorfinden, fo iſt es immer beffer, ein neues 
Wort zu bilden, als mit dem alten einen neuen Begriff zu verbinden. 
Das Leptere würde nur Verwirrung und Undeutlichfeit des Lehrſtyls 
jeranlafien. Der Hare Lehrſtyl verlangt, daß der Schriftfteller den Aus⸗ 
ruck ftetd im nämlichen Sinne gebrauche. Denn nichts ift der. Beſtimmt⸗ 
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heit der Schreibart mehr entgegen, als die Verwifchung ber Gretzeru 
Begriffe, wenn fie bald mit einer grüßern, bald geringern Antodug 
gebraucht werden. Ueber Worte, die eine ſchwankende, unbeſtinme d 
deutung haben, muß der didaftifche Schriftfteller Rechenschaft geben, w 
er ſich unter denfelben denke; vor Allem ift es feine Pflicht, bei mm 
Ausdrücken den Begriff feit und fcharf zu beftimmen. Weſemlich w 
fchiedene Dinge müffen auch durch verfchiedene Namen bezeichnet wet 
Der Lehrſtyl darf nie meh? Worte gebrauchen, als gerade zur Di 
fung der Eedanken nothmwendig find, - Einige nennen auch den El 
didaktiſchen Poefie (ſ. Lehrgedicht), welcher in der Regel al 
Grenze der Poefte und Profa fteht, den didaftifchen Styl (er Pac 
und dieſer tft infofern auch fatyrifchsdibaftifch, paraboliſch ıc.; doch ka 
diefed auch der yprofaifchs didaktifche Vortrag feyn, der fich bei rem 
Mittheilung dem poetifchen nähert. 

Leibeigenfhaft, das nad; dem Vernunftgeſetz unrechtliche % 
haͤltniß gewiffer Perfonen aus dem Bauernftande, nach welchem fie ie 
Gutsherrn für ihre Perfon zu Dienften und Abgaben verpflichtet ia 
Leibeigenthum (mit Einfchluß der Erbuntertbanigfeit und Pain 
stinlgerichtebarfeit) ift Daher Die Gewalt des Grundherrn an ber Th 
und dem Befiktium feiner Bauern. Die Leibeigenen werden and dp 
behörige, eigene Leute genannt, und unterfcheiden fich beſonders dal 
von den frohns und dienftpflichtigen Bauern, daß dieſe nur wegen it 
Grundſtücke und fo lanze fie folche befiten, zu Dienften und Zinjen ® 
bunden find, jene aber gleichfam mit ihrem Yeibe dafür haften, EM 
daher nidyt in ihrer Gewalt, fich Durch Verlaſſung ihrer @üter ven M 
Feibeigenfihoft zu befreien, fondern fie köͤnnen nur durch Entlaffung Cd 
briefe), Verjährung oder Nießbrauch der leibherrfichen Gewalt freie &# 
werben. Dagegen muß der Peibherr feinen Xeibeigenen in aller 
unterftügen. Uebrigens find die gegenfeitigen Nechte und lichten Ib 
mehr bald weniger ausgedehnt. Das Yeibeigenthum enthielt fl 
echte: 1) Das Necht über Leben und Tod, woraus fpäter die peabl 
Gerichtöbarfeit entſtand; in Polen ift es noch nicht lange ber, 
Herr den Knecht ungeftraft tödten durfte. 2) Das Recht die Tut 
zu legen, welches noch in Meckfenburg in voller Ausübung if; nah’ 
felben hatte der Herr die Gewalt aus dem Knechte zu machen, 
wollte; er durfte ihm nicht Wort halten und willfürlich ihm bewegn⸗ 
und unbemwegliches Gut entziehen. 3) Das Recht der erſten Nadt es? 
in die zu bezahfende Erfaubniß zur Verheirathung umgefchaffen. * 
Erlaubniß heißt in Niederſachſen Bedemuod, Maritagiam. +) Das * 
der Zuͤchtigung, was noch ziemlich üblich iſt. 5) Das Recht der m 
Hand (Jus mortuarii), Buttbeil, Beſthaupt, Gewandfall, Band 
Kurmede. Nach dem Tode des Yeibeigenen gehörte andy dab 
bes Derftorbenen dem Herrn. 6) Das Dienfts und Schutzrecht. u. 
im Bereich bed Herrnguts athmete, war in der Regel unterthänig, # 
dienftbar zum Hofe⸗Gefindedienſt, Wach⸗, Botens, Kaufs und Saat 
daher fagte man, die Luft marke Leibeigen und die Kindererzeugun ' 
Das Recht, xeibeigene zu veräußern. Die Rechte der rundhercca 
trafen daber entweder die Perfon der Bauern, onera poterialia 
Bauergiiter, onera realia. Der Aufhebung der perfünfichen Nett 
fein allgemeiner Rechtsgrund entgegen, weil Riemand feinen % 
men, gegen die Natur, perjünlid;e, die menſchliche Freihen 
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lichten aufbürben fan. Was aber die Reallaſten betrifft, fo ſteht 
rer Aufhebung Dad Kigenthumgrecht entgegen, das fich hierin oft auf 
yen Titel Der Verjährung ſtuͤtzt. Die Nenllaiten, welche auf dem Bauer⸗ 
zute haften, find: 1) der Bauer hat um Zweifel nicht das volle Eigen, 
hum, fordern nur-dad dominium utile feined Gutes. Der Bauer ift 
yeschränfter Nutznießer, entweder auf Erbzind- oder auf Zeitpacht; 2) 
Raturgldienfte, die aber abgelöft werden fünnen; 3) ein Wald», Jagd⸗, 
Waſſer⸗ und Fiſchrecht, dag dem Herrn an und auf ben Grundſtücken 
ver Bauern zuſtaͤndig ift. Es gehört nuͤmlich alles Hochholz, beſonders 
Sichen, die auf Banerfeldern wachen, dem Herrn; es gehört ihm das 
Wild und die Fifche, in den Wäldern und Gewäffern, welche ihre Aecker 
yetyüblen. Die Leibeigenfchaft in Deutfchland rührt: ber theild aus ber 
Nachkommenſchaft der zum Ackerbau erfauften Sklaven und Der dazu bes 
timmten Kriegögefangenen, theild war fie in ben, wendifch-beutfchen Laͤn⸗ 
ern ſchon vorhanden, als die Deutfchen dieſe wieder eroberten und Land 
und Leute als Eigenthum erwarben. Die Leibeigenfchaft der von ben 
Deutfchen befiegten Völker, wie der Wenden, Kuren, Ketten, Lieven, Eſt⸗ 
ben, war daher viel härter als die in Polen. und Rußland, Ueberall 
yat fie den Fortſchritt der Entwickelung bes Volks gufgehalten. So mißt 
Storch ihr, bei, daß Rußland troß-150jähriger Ermunterung nach sicht 
einmal Die nothwendigen Handwerker habe, Indeß find von der ruſſ. 
Regierung und durch des Kaifers Aleranderd unmittelbare Befürderung 
dieſer Angelegenheit, won mehren Veibherren,, fowie yon: der geſammten 
Ritterſchaft der deutſchen Provinzen, enticheidende Maßregeln genommen 
worden, um die Leibeigenſchaft entweder ganz aufzuheben, oder ihren 
Druck zu mildern. Sn Daäͤnemark trug zur Aufhebung der Leibeigenſchaft 
porzüglich bei ein geborner Nlormann, Chriftian Colbiörnſen (ft. zu Kos 
penh. 1814). Friedrich IL. von Preußen hob den Worten, nach in feinen 
Staaten das Leibeigenthum auf; in der That. blieb aber die Erbunters 
shäanıgfeit (ſ. d.). Die Reibeigenfchaft; welche im Verfaffungsentwurfe 
ber würtemberg. Stande ald noch befiehend vorausgeſetzt war, ift in dem 
königl. Entwurfe 1817 gegen Eatfchädigung für aufgehoben erflärt wor⸗ 
ben. In Mecklenburg, wo fte noch beiteht, hat der. Landmarſchall yon 
Dealtzahn auf Penzlin den 18. Oct. 1816 dadurch gefeiert, Daß er von 
jiejem Tage aut, der erfte Kal in Mecklenburg, Die Leibeigenfchaft aller 
einer Unterthanen aufhob. . 

Leibgedinge, Keibzucht, dotalitium, dejenige jährl. Nente, welche 
ie Witwe and des verftorbenen Ehemannes Fehngütern dafür befommt, 
aß fie ihr Einbringen den Erben ihres Mannes eigenthimlich überlaffen 
at. Es findet das Leibgedinge in der Regel. nur bei adeligen Witwen 
tatt und befteht, wenn nichts Anders ausgemacht worden ift, in 10 von 
LOO des Einbringend, oder in 20 von 100, wenn jie den Erben auch 
ad Gegenvermächtniß CWiderlage), d. i. Dad, was ihr der Ehemann 
vegen ihres Brautſchatzes bejonderd ausgeſetzt hat, läßt. 

Leibnitz (Bottfried Wilbelm, Freih. v.), einer der audgezeichnets 
ten Denker und Gelehrten Deutfchlande. Sein großer Seift umfaßte 
illes Wijjenswürdige, befonderd Mathematil und Philofophie; fein Zweig 
er Wilfenfchaften war ihm fremd, in jeder machte fein philofophifcher 
Beift Aufgaben und Entdedungen zur Berichtigung und Erweiterung des 
Wiſſens; er fliftete eine Schule, welche durch Gründlüchkeit und ſyſte⸗ 
natifchen Geiſt fich auszeichnete, die Scholaſtik in Deutichlgnd vollends 
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ſtuͤrzte, und über alle Wiſſenſchaften wohlthätigen Einfluß verbuei 
feibnig wurde zu Leipzig den 3. Juli 1646 geboren. Geinen Bar, 
Friedrich Leibnig, Profefior der Moral und Actuarius der Univergü 
‚ verlor er fchon in feiner früheften Kindheit; feine Mutter, eine zu 
von ungewöhnlichen Geifte, übernahm num die Anffiht über fein & 
ziehung und führte fie mit männlicher Weisheit. Die Anfangdgre 
der Fatein. Sprache erlernte er in der Nicolaifchulez in weldyer er M 
den Iangfamen Gange, dem der gewöhnliche Lehrplan vorfchreibt, zu⸗ 
eifte, Bor allen claffiichen Schriftftellern bes Alterthums feſſelte & 
Livius und Birgifz den Letztern lad er fo fleißig, daß er ihm media 
feinen fpätern jahren beinahe ganz ausmendig wußte In ſeiren li 
Jahre war er ſchon mit allen gehörigen Borfenntniffen ausgerüſtet, = 
die afademifchen Lehrftunden in feiner Vaterflabt zu beſuchen. Na 
feinem Brotfludium, der Rechtsgelehrſamkeit, trieb er befonders Haie 
matif und Philoſophie. Unter den damaligen Lehrern hatte der geidm 
FJakob Thomafius den meilten Einfluß auf feine Biſdung. 1662 bad 
er fich von hier nach Iena, um ben linterricht des berähmten Rs 
matiferd Ehrhard Weigel zu benutzen. Rad, feiner Rücklunft in tw 
‚sig, zum Baccalaureus der Philofophie und Magifter befördert, befchähit 
ihn vornehmlich bag Stubium der griech. Philofophie. Die erſte öfe 
liche Probe feines Tieffinnes und yphilofophifchen Geiſtes gab er il 
in einer Ötreitfehrift „De principio individuationis«, die er unter d 
maſius vertheibigte. Auf diefe folgten bald mehre andere Probefcrim 
worin er feine Philofophie auf die Nechtöwiffenfchaft ammandte, jur 
eine yhilofophifchsmathematifche Abhandlung, „De arte combinaten, 
Die wegen ihres wichtigen Anhanges: „Bekenntniß der Natur gegmm N 
Atheiften, mertwürdig ift, - In feinem 20. Sahre wendete er fih al 
Inriſtenfacultät in Leipzig, um ben Doctorhut zu erhalten. Da dal 
fer aber abgeſchlagen warb, unter dem Borwande, daß er noch midi 
ſächſtfche Volljährigkeit erreicht habe, fo ging er mach Altorf, wei 
nicht allein die Doctorwürde in der Rechtögelehrfamfeit ertheilt, fen 
auch ein außerordentlicher Lehrſtuhl in dieſer Wiſſenſchaft ange 
wurde Allein er fchlug biefen aus und begab ſich nach Mürnderg, @ 
damals viele ausgezeichnete Gelehrten vereinigt waren. Hier gms 
in Berbindung mit einer geheimen Gefellfchaft, die aus Aldhymiken, 96 
baliften und Roſenkreuzern beftand und an der Erfindung Des Sein 
Weiſen arbeitete. Diefe Verbindung war aber von kurzer Daun; w 
er kam bald zur Meberzeugung, baß, bei diefen Menfchen nichts pP 
nen fey. Bon wichtigern Folgen war für ihn die Befanntfchaft, me 
bier mit dem furmainzifchen Minifter v. Boineburg machte. Auf ii 
Zuficherung einer Anftelung in mainzifchen Dienften begab fich tee 
von hier nach Frankfurt a. M. Dafeldft vollendete er feine „Nous 
thodus discendae docendseque jurisprudentiae“, die durch Kartei 
Tiefe gleich fehr anzog. Auf Boineburg's Veranlaffung gab er Hd 
Darauf eine eigene Lateinifche Schrift heraus, in welcher er die iM 
zur Wahl bes Pfalzgrafen von Neuburg unter mehren 

um die polnifche Krone zu beflimmen fuchte, Rum wurde er von # 
fürften zum Kanzlei-Revifionsrath ernannt. Er kehrte jetzt wir F 
Philoſophie zurüd und gab 1670 als erſter Verſuch zu ihrer Unkel 
des Marius Nizolius „Philofophifchen Antibarbarus« heraus. Jul 
J. erſchienen feine beiden Heinen Schriften, Die „Theorie motus abi? 
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ws die „Hypothesis physica nova”, in welcher er eine neue ‘Theorie 
er Bewegung aufgeftellt, die er aber ſelbſt in der Kolge verworfen hat. 
Ferner gab er feine gegen die Angriffe bes Polen Wiſſowatius auf die 
ehre von der Dreieinigfeit gerichtete „Sacrosancta T'rinitas, per nova 
rgumenta logica defensa” heraus. 1672 begleitete er den jungen Boi⸗ 
eburg nach Paris. Hier fand er. infeinem Fleinen Naume zuſammen, 
Bad fein Durft nach Kenntniſſen befriedigen und alle feine Kräfte zu 
een Anftrengungen fpannen Tonnte. Gleich bei feiner Ankunft befand 
r ſich mitten unter den Zurüftungen zu dem hokändifchen Kriege, der 
672 ausbrach. Da er das chriftliche Europa als ein durch die Reli⸗ 
ion zu einer Republik vereinigte Syftem verbündeter Staaten betrach⸗ 
te, fo fah er den Kriegen chriftlicher Bölfer mit Unwillen entgegen, 
md der junge neuangelommene Frembling faßte den fühnen Gedanken, 
inen ehrgeizigen, eroberungsfüchtigen König von einem Kriege abzubrin« 
en, der allen feinen Peibenfchaften einen. fo lockenden Spielraum bars 
et. Seine wiflenfchaftlichen Beftrebungen in Paris betrafen befonderd 
ve Mathematit, in welcher ihn vorzüglich fein beichrender Umgang mit 
em berühmten Huygens fürberte. Da ihn nad) Boineburg’d Tod (1673) 
ſichts mehr in Paris zurückhielt (nachdem er noch ein Anerbieten,: der, 
vrtigen Akademie ald Penflonnair beizutreten, weil bamit Die Bedingung 
es Uebertritts zur kathol. Religion verbunden war, ausgeſchlagen hatte), 
o konnte er in biefem jahre eine Reife nach England machen. Hiet 
utte er nicht nur Gelegenheit, feine Kenntniffe zu vermehren, fondern 
uch feinen Eifer für die Mathematit durch den Umgang ber größten 
Männer in dieſer Wiffenfchaft zu beleben. Indeß war 1674 auch fein 
roßer Beichüger, der Kurfürft von Mainz, Sobann Philipp von Schüns 
ern, geftorben, und da der Tod diefed Fürften feine Entlaffung vom 
suinz. Hofe nachſichzog, jo trug er Fein Bedenfen, in die Dienfte des 
derzogs von Braunthmeig,Cüneburg zu treten, ber ihm die Stelle ſeines 
Bibliothefard, eine Penfion, den Hofrathscharafter und die Erlaubniß, 
einen Aufenthalt im Auslande willfürlich zu verlängern, anbot. Leib» 
tg machte indeß von diefer Erlaubniß einen befcheidenen Gebrauch; denn 
chon 1675 trat er feine Rückreiſe nach Deutfchland über Sngland und 
dolland an und fam endlich im folg. J., weil er fi) in Amflerdain we 
un bes großen Mathematikers Hudden aufgehalten hatte, in Hanover 
m. Hier eilte er fogleich an die Einrichtung ber Bibfiothef. 1677 ers 
hien die Schrift: „De jure suprematus ac legationis principum Ger- 
nanicaer, deren Wichtigkeit durch Die Tiefe der Forſchung für die Wif- 
enfchaft noch immer fortdauert; zugleich unterflüste er den Plan der 
‚Acta eruditorum» auf das eifrigfte. Der Tod des Herzogs, der 1679 
tfolgte, gab Leibnitzens gelehrten Arbeiten eine neue Richtung; fein 
Rachfolger, der ihn noch höher zu fehägen wußte, trug ihm auf, die Ge⸗ 
chichte des braunſchweigiſchen Hauſes zu bearbeiten. Da die Fürften 
ud dem Haufe Efte einen Zweig des Ouelfiſchen Stammes waren, fo 
jing er über Wien 1687 nach Italien, wo er in den Archiven dieſes 
Daufes und in den Kfofterbibliothefen Quellen für feine Gefchichte zu 
tuden hoffte. Nach dreien Jahren, Die er diefer Neife widtmete, kehrte 
æ mit einer reichen Ausbeute politiſcher und diplomatiſcher Materialien 
nrüd, von denen die wenigften ſich auf das vorhabende Werk bezogen, 
Binen Theil derfelben gab er 1693 u. d. T.: „Codex juris gentium 
liplomaticus» heraus. in diefem Werke, das eine Menge von Urkun⸗ 
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den, auf denen die Grundverfaſſung und die völkerrechtlichen Berk 
der europäifchen Staaten gegeneinander beruhen, enthält, erſcheint wi 
Kölferrecht ald eine Wiffenichaft zum erften Mal in einer philofepbäte 
Geſtalt. In diefe Zeit fällt auch der Anfang einer Arbeit, die mir 
410 Jahre hindurch ihm einen Theil feiner koſtbaren Stunden wegude 
And die doch am Ende fruchtlos abgebrochen werben mußte, nämidh 
Unterhandlungen zur Bereinigung der katholiſchen und yrotelantie 
Religion, Obgleich er ſich um diefes große Werk in Berbindusse 
Boffuer und Peliffon unſtigliche Mühe gab und eine ‚unermeßlid« 
lehrſamkeit und allen feinen polemifchen Scharffinn aufwandte, fo ide 
serte Doc, der Plan zur Union beider Kirchen, deren Unmöglicter su 
zulegt einfab. Auch darf man zu bdiefen Plänen für das ne 
Menfchheit feine Bemühungen um Erfindung einer allgemeinen Cham 
teriftif und philofophifchen Univerſalſprache (Pafigraphie) redmen ie 
terdeß hatte er feine Gefchichte des braunſchweigiſchen Hanfes nicht a 
ben Augen verloren. So groß aber auch feine unermüdete Gehbitg 
feit war, fo fonnte doch von der Sammlung der Dazu nöthigen Bo 
sialien der erfte Theil u. d. T.: „Scriptores reram Brunsvices 
nicht eher ald 1707 erfcheinen, dem ber zweite 1710 und ber dritte 1M 
"folgte, Ein ewiged Denkmal feines Fleißes und feines Korfchungegik 
ehören fie noch jetzt zu ben unentbehrfichiten Quellen ber mittlere b 
chichte, Nach feinem Plane, der fich nach — Tode unter fest 





Papieren vorgefunden. hat und in ben „Act erad,» abgebrudt iſt, I 
dieſes Werk bie allgemeine Gefchichte Deutſchlands und Italiens ie 
fen und in all die großen Begebenheiten eingreifen, bie der Kam W 
Buelfen und Ghibellinen hervorgebracht. Diefe Unterfischungen fein 
burg feine berühmte „Protogaea« eröffnet werden, ein Werk, wort 
bis auf den erften Zuftand unferer Erdfugel zurückgeht. Auch beradel 
er die Wiffenfchaft noch mit einer anfehnlichen Menge anderer Shi 
worin fein unermüdeter Fleiß für den dunfeliten Theil ber deutſchen te 
fehichte neue Quellen öffnete. Hiezu gehören feine „Accessiones IM 
ricaeı« und feine 1715 in Kanover erfchienene „Unterfuchung über WM 
Uriprung der Franken⸗. Wenn man die Arbeiten, deren voll 
Berzeichniß der Mangel an Raum nicht zulaßt, mit dem gewöhnlde 
Maße menfchlicher Kräfte vergleicht, fo begreift man kaum, wie ber @ 
haltendfte Fleiß und das längfte Leben eines Schriftftellers dazu hinsedl 
fonnte, felbit wenn er fid) mit nichts Anderm befchäftigt hätte. 1 
gfeichwohl nahmen feine vielen und verfchiedenartigen Gefchäfte und 8 
jahlreichen Zerftreuungen in dem Umgange mit mehren Höfen em? 
großen Theil feiner Zeit ein. Sein Ruhm hatte ſich fo früh und fand 
perhreitet, Daß die angefehenften Höfe ihn für ihre widhtigiten Ge 
fuchten, und daß nicht Leicht in Deutfchland, ja in ganz Europa, 
eine gelehrte Unternehmung zu Stande kommen fonnte, wozu man 
entweder feine thätige Mitwirfung oder wenigftens feinen Rath 
hätte, Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris und bie gelehrte 6 
fellfchaft der Wiffenfchaften zn London hatten ihn zu ihrem 

und der Kurfürft von Brandenburg, nachheriger König von Preik 
Friedrich J., überließ ihm ganz allein die Errichtung der Gefellſchaft de 
Miffenfchaften in Berlin, zu deren Vräfidenten ihn ber König ern 
Er nahm nun auch felbft an ihren Arbeiten durch eigene Abhandlen 
aus alfen Wiffenfchaften Theil, und der erfte Band ihrer Geheifen M 
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710 w. d. T.: „Miscellanea Berolinensiau erfchten, beweifet, welch ein 
hörtiged Mitglied er gemeien it. Als aber 3 Jahre nachher der König 
tarb, und Leibnig bie Auflöſung ber Gefellfchaft: nnter feinem der Wiſ⸗ 
enfchaften wenig geneigten Nuchfolger vorausſah, eilte er nach Wien, 
sm bei Kaifer Karl Vi:..ein Aſyl für. diefelbe auszuwirken. Seine Ans 
Irengungen waren fruchtlos wiewohl er für feine Perfon die ſchmeichel 
Jafteite Aufnahme vom Katiſer erfuhr, ver. ihn.fchon früher zum Baron 
ind Meichöhufrathe,.mm einer Verfion von: 2000. Gulden, ernannt hatte 
Ebenfo war er vom Czar Peter 1. für die von ihm, zur Givilifation 
eines unermeßlichen. Landes, ‚bei einer ‚perfönlichen Lnterrebiitig zu Tor⸗ 
Jan (1714) :ertheiiten Nathſchlaͤge zum. geh. Rath. erhoben und wit ei⸗ 
sem Jahrgehalte; von 1000. Rubeln. begnadigt worden. So überhäuft 
nit Außerlichen Ehren, fette er ſeinem literariſchen Nufe die Krone auf 
nıcch feinen berühmten »Essai" de 'Fheodicae. (1710), worin er Nie bes 
annte vorherbeftimnite Harmonie und den Dptimismus lehrte, worauf 
1715) der „Essai sur l!entendement humain» folgte, Das vom ˖Glücke 
D reich" begünftigte Leben diefes Mannes ſollte indeß nicht frei: von Wi⸗ 
errbärtigfeiten bleiben: ber  unglüdfiche Streit, in den er mit: Newton 
ber die Erfindung der Differentialredinung gerieth, in: Verbindung mit 
podagraifchen Befchwerben, verbitterte das Ende des thätigen Lebens Dies 
es außerordentlichen Mannes. Er ftarb 1716 den 14. Nov. in einem 
Riten von 70 Sahren. Seine. Beifteäfräfte blieben ungefchwächt bis zu 
einem letten Hauch. Wenige Minuten vor feinem lebten Augenblick 
ieß er fi) Feder und Papier geben, fchrieb Etwas, hielt ed gegen das 
ficht, und ba er ed nicht mehr leſen fonnte, legte er fein Haupt auf die 
Beite und verichied. Leibnig war von mittlerm Wuchſe, mager, aber 
son feiter Geſundheit; ew trug fich gebiukt; fein in der Tugend ſchwar⸗ 
ed Haar hatten Anftrengungen früh gebfeicht,, aber fein Auge, obwohl 
urzfichtig, war noch im’ Alter vwortrefflih. Er hatte .eine einnehmende 
Beſichtsbildung, einen heitern Charakter und ebenfo viel Leichtigkeit im 
Bortrage als in ber Arbeit; er ſtudirte meilt des Nachtd und fchlums 
nerte oft bloß in feinem noch auf der Bibliothef zu Hanover verwahrs 
en Stuhle Im limgange war er befcheiden, weder ruhmredig noch 
kißgünftig; nur wird ihm Zorn, große Geldliebe und einige Eitelfeit 
Jorgeroorien. Sein Hausweſen vernachläffigte er gänzlich; verheirathet 
var er nie. Seine Gebeine ruhen am Schluſſe der großen Allee zu 
hanover in einem tempelfürmigen Monumente mit der einfachen Aufs 
thrift: „Ossa Leibnitiiw, 

Leibnitz wurde durch den Zeitgeift, die fcharffinnige Bergleichung der 
erühmteiten philofophifchen Syſteme und durch feinen fruchtbaren Geift in 
Erfindung finnreicher Hypothefen, Reformen und Ausgleichungsmittel der 
ntgegengefetten Anfichten, durch feine matbematifche Wiffenichaft auf 
ein philofopbifches Syitem geleitet. Er wollte die Philoſophie reformis 
en, daß fle wie die Mathematif fich einer gleichen wiffenfchaftfichen Voll⸗ 
ommenheit erfreuen unb auf ihrem Gebiete aller Widerſtreit mit ihren 
Darteien und mit ber Theologie aufhören follte. Er dachte daher beſon⸗ 
verd auf die Verbefferung der Methode und auf einige materiale Grund⸗ 
age, durch welche die Schwierigkeiten in den wichtigiten Begenftänden 
ind dadurch zugleich die Urfache bed Streits der entgegengefebten Par⸗ 
eien entfernt werden fönnten. Er glaubte, die Philofophie müffe wie 
ne Mathematit behandelt werden, und ex war baher für das Syſtem bes 
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Mationalimus, wie es Plato und Carteflus umfaßt hatten, come di 
ganz beizutreten, und für Die Wethobe der Demonftration. Daram im 
ex die Scholaſtik nid,t ganz verwerfen. Es gibt nothwendige Wahre 
ken, deren Gewißheit nicht and Erfahrung entiteben fanıı, fonbens 
ber Seele felbft gegründet feyn muß, wicht allein in der Mathemai 
fpudern auch in der Philofophie. In biefem an fich richtigen Geden 
und in dem Streben, den Rationalismus ded Gartefiud von bem ls 
weislichen zu befreien, fowie in bem Mangel einer tief einbrungem 
Meflerion, die Grundbedingungen der philofophifchen Erfeuntmß, ı 
Methode und Grenze zu beitimmen, liegt der Schlüffel Des Leibwsike 
Rationalismus, welcher hauptfächlich in einer ber Locke ſchen emtaeyım 
festen Theorie ber Erfenntniß, in der Monadologie unb Tcheobint i 
fenntlich macht. Die nothwendigen Wahrheiten find angeboren, m 
dem wirklichen Bewußtfeyn, fondern ber Anlage nad. Denn ei Ai 
dunkle, Elare, verworrene und deutliche Vorſtellungen. Alle ſtunliche i⸗ 
verworren; die deutlichen Exfenntniffe find ein Eigenthum des Beim 
bed. Das Garteflanifche Kriterium ber Wahrheit iſt unzureichent; 
Megeln der Rogit, welche auch bie Mathematiter befolgen, find ip 
vollkommner. Es muß Alles aus umnmflößlichen Principien, bie du 
tifche Alrtheile find, bewiefen werden. Die nothwenbigen 
werden durch den Grundſatz des Widerſpruchs, vermittelft Der All 
ded Zufanmmengefeßter in feine einfachen Beſtandtheile; bie zufähe 
Wuhrheiten durch den Grundſatz des zureichenden Grundes, der uni # 
einen abfoluten und lebten Grund außer ber Reihe der zufälligen Te 
binführes, bewiefen. Die Vorftellungen, bie fi) auf Objecte anfer = 
Geele beziehen, müſſen mit denfelben in Berbinbung ſtehen und abe 
flinnmen, fonit wären ed bloße Täufchungen. Der lebte Grund von 
Wahrheit der angebornen und nothiwendigen Grundſaͤtze ift im Get, # 
der Quelle aller nothiwendigen und ewigen Wahrheiten. Die Monate 
gie it der Mittelpunkt des Leibniß’fchen Syſtems, durch weiche !ehnt 
die legten Gründe der realen Erfenntniß gefunden zu haben lad 
Die Erfahrung lehrt ung, daß es zuſammengeſetzte Subftanzen gibt; 19 
lid muß es audy einfache geben: denn die Sinnlichkeit Tiefert uni @ 
yerworrene, ber Berfiand beutfiche, d. i. wahre Erfenntniffe. Des @ 
fache ift der Grund des Zufammengefegten; weil dieſes die Sinne m# 
deutlich verfennen fönnen, erfcheint ed und als zufammengefegt und ⸗ 
gedehnt. Alle Subftanzgen find einfach und als ſolche unveränderlih 
Außen durch Einwirkung, fie enthalten vielmehr feibft den Grund Wi 
Veränderungen, und da fie ald wirkliche Subflanzen gewiffe ige 
ten befigen müſſen, wodurch fich eine von der andern unterfcheide, 8 
es nicht zwei Dinge geben kann, die nach ihren innern Ei 
durchaus übereinftimmten (Principium indiscernibilium), und es 
andern innern Eigenfchaften gibt, als Borftellungen (Perceptiones),! 
find die Monaden geiftige Kräfte, welche ihren Zufland (Perceptie® 
deitändig zu' verändern fireben, oder geiftige Automate. . Gott iM 

Urgrund aller Erfenntniß, Wirflichleit und des Weſens der Dinge 6 
gibt alfo eine unendliche urfprüngfiche Monade (Monas monadun) I 

abgeleitere enbliche befchränfte Monaden, weiche ſich durch ben Grab ⸗ 

die Dualıtät des Vorftellend unterfcheiden. Monaden ohne Apt 

Cichlafende Körper), mit Apperception (Seelen), mit undentinhen P 

wußtfegn CZhierfeelen), mit deutlichen Bewußtſeyn (oerminftige Ge⸗ 













— 





eibnitz (Boftfried Wilhelm, Freih. v.) 875 
er Beifter). Diefe leiten dentlichen Vorſtellungen maden ihre Thaͤtig⸗ 
eit, Die verworrenen ihr Leiden aud. Alle abgeleiteten Monaden find mut 
törpern verbunden; oder alle endliche Weſen find Aggregate von Mes 
aden, einige mit einer berrfchenden Eentralmonabe, beren Leib dasjenige 
(ggregat ift, welches mit ihr in näherer Verbindung ftehet und woburd) 
je Die übrigen entfernten Theile der Welt wahrnimmt. Jede Monade 
jellt füch das ganze Univerfum nad unendlichen Eraden vor. Es gibt 
einen realen Einfluß Cinfluxus physicus), fondern nur idealen Zuſam⸗ 
nenhang; d. i. die innen Veränderungen jeder Monade find fo beichafs 
en, baß fie mit ben DBeränderungen ber ihr zunächit verbandenen Mo⸗ 
taden zufammenftimmen. Daher der. Schein, ald würden fie von Der 
inen in der andern bewirft. Der Grund dieſer Uebereinſtimmung iſt in 
der unendlichen Weisheit und Allmacht der Gottheit gegründet (Hlarmo- 
im praestabilita), Möglich find in dem Verſtande Gottes unendlich viele 
Welten, aber er hat von allen möglichen die befte, d. b. in welcher Die . 
neiften Realitäten find, gewählt umb hervorgebracht (Dyptimismus). 
kHles, was. wirklich ift, if das Belle in dem Zufammenhange, went 
3 auc an. fi) unvolllommmer ware. Jedes Weſen ift darum da, um 
er ihm möglichen Grad von Glückſeligkeit zu erlangen, und trägt ale 
Theil zur Vollkommenheit ded Ganzen bei. Dagegen ftreitet bad Dafeyn 
ed Bofen nicht: das metaphyſiſche Webel ift bloß nothwendige Schranfe 
mn Dem Weſen der endlichen Dinge, aus welchem das phyſiſche Uebel, 
Schmerzen, und das moralifche, die Sünde, natürlicdy folgt. Das mo» 
ralifche Uebel it in der Freiheit der endlichen Geifter gegründet, weldye 
ine nad, Beilimmungsgründen erfolgende Wahl unter mehren phyſiſch⸗ 
nöglichen Handlungen iſt; denn ift gleich in der Welt Alles bedingt 
sothwendig, fo muß doch der Menich, ber dad Zufünftige nicht erkennt, 
ich Veberlegung feiner Vernunft handeln. Auf diefe Theodicee, in 
welcher Leibnitz auch die Uebereinfiimmung der Vernunft und der Offen- 
arung behauptete und auf mehre theologifche Dogmen Nücficht nahm, 
wurde er durch Bayle's Einwürfe geleitet. Leibnig entwidelte fein Syftem 
nie vollttändig und im Ganzen, fondern nur theilmeife. Seine Philoſo⸗ 
hie, vol von Fühnen Hypothefen und herrlichen Entdeckungen, ift gleich: 
wohl für den Fortfchritt der Vernunft von guten Folgen geweien. Gie 
wachte eine Menge von neuen Anfichten in Umlauf, wozu die franz. 
Sprache, worin er fchrieb, viel beitrug; er erhielt viele Anhänger, welche 
nit der Entwicdelung und Begründung feiner Säge eine lange Zeit ge: 
ug zu thun hatten, aber auch viele Gegner, welche feine Philofophte 
sehr nach, ihren Folgen ald Gründen angriffen; hieraus entitand ein 
ebhafter Streit und erhöheted Intereſſe für philofophifche Unterfuchuns 

‚aus welden fi nach und nach ein tiefered Eindringen in die 

rundbedingungen des philofophifchen Wiſſens entwidelte, 

Leibnig war fchon ſehr früb auf mathematifche Unterfuchungen geführt 
worden, und er erzählt in einem Briefe an die Gräfin v. Kielmanndegge 
v. 5. 1716, daß er fich bereits in feinem 16. J. mit Betrachtung der 
Unterſchiede folcher Zahlen, deren Folge regelmäßige Reihen bildet, be: 
fchäftigt habe. Er war hierbei auf das Geſetz der conftanten Grüße ge 
sathen, welche man, genau oder näherungeweife, immer findet, wenn man 
erft Die Glieder folcher Reihen felbft, hernach ihre erfien, zweiten u. |. w. 
Differenzen von einander abzieht; er erfuhr aber, als er mit diefer ver 
meinten Entdeckung, bei feinem nachherigen Aufenthalte in England, her⸗ 
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ortreten wollte, daß ihm, in der Hauptfache, ein fran. M 
Negnault, zusorgefommen fey. Eine zweite ähnliche Erfahrung 
laßte ihn, Mercator’d „»Logarithmotechnia« forgfältig zu fludirer 
nahm fie mit nach Frankreich und überrafchte bafelbit Hunges 
Mittheilung einer indeß von ihm gefundenen unendlichen Reihe für 
Kreisfläche, wie Mereator eine foldye für die Hyperbel angegeben ha 
Diefer Sab wurde, durch Oldenburg's Vermittelung, auch Resten b 
kannt, der: unferm Leibnitz, auf dem nämlichen Wege, Glück dazu wirin 
Aufgemuntert durch dieſen Erfolg, nahm Leibnitz feine. Umerſachen 
über die Differenzen der Zahlen, deren Theorie ihm immer fo frudde 
gefchienen hatte, wieder vor, und ward auf biefem Wege zu der m 
gen Entdeckung der Differentialrechnung geführt, welche in 
Chat nur unter dem Geſichtspunkte einer Tochter ber Diff 
nung ericheinf, man mag nun Das Differential als den von ber 
tität der Veränderung imabhängigen, ober aber, mit beftimmtern Bert 
ald den auf die erfle Potenz berfelben eingefchräntten Theil beraden 
"Dielen glücklichen Fund theilte er, in einem Schreiben vom 2. is 
1677, an Oldenburg, für Newton, mit. Vergleicht man den gugenie 
bei befolgten Ideengang, in feiner immer gleich folgerechten Deyehas 
auf das Prineip der Differenzenrechnung, mit den Anfichten, de ñ 
Rewron'ſchen Flurionenmethode (f. Newton) zum Grunde liegen, ® 
findet man in der durchgängig vollfonmenen Verſchiedenheit des e 
fchlagenen Weges den beften Beweis dafür, daß in der That: bride ae 
Männer, jeder für fich, zu bemfelben Reſultate gelangt find. ie 
hielt Keibnig von Newton Feine Antwort auf dieſes merkwürdige Ode 
ben, und die Sache blieb in ihrer Tage, bis 1682 die Acta eraditerm 
ihren Anfang nahmen... Leibnig bewies fich gleich anfangs ale am 
thätigften Mitarbeiter und trat zunächſt im Octoberhefte des Jakık. 168 
derfelben mit einer vollftändigen Darftellung feines Differentialveriabemkb 
ganz wie er baffelbe Nemton mitgetheilt hatte, hervor. Bei ba Ib 
nung wird die Form angewendet, wie man fie feither auf dem idR 
Kande gebraucht hat. Damals erhob fich, welches wohl zu bewaten & 
feinerlei Art von Neclamation gegen Leibnitz's Anfprüche auf du 
deckung biefed neuen Redmungsverfahrens; im Gegentheile erfanntı do 
ton öffentlich das Verdienft des Deutfchen, indem er feiner in ben Jo 
cipien« auf das ehrenvollfte Erwähnung that. Auch fuhr fahr @ 
unermüdlicher Tchätigfeit in weiterer Ausbildung feiner Methode A 
Unterdeß war diefe Differentialrechnung ſammt ihrer Umtehrun, E 
Leibnig die fummatorifche, Joh. Bernoulli aber Integralrechnung u 
auf dem Feftlande in großes Anfehen gefommen und namentlic vor 
beiden Bernsulli und dem Marquis de L'Hopital vielfach gemagl # 
erweitert worden, als fich 1699, alfo 22 Jahre nach dem oben mad? 
ten Schreiben Leibnitz's an Newton vom 21. Juni 1677, und 539 
nad) Bekanntmachung des oben erwähnten Auffates im Octoberden m 
d. „A, Er, zuerft Fatio de Duillier (f. Newton gegen den ©8F 
erhob und die Erfindung diefer Rechnung Newton vindicirte. Der 
gens zu diefem Zwecke verfaßte Schriftchen war fo anzuglich geau⸗ 
Daß ſich Leibnitz zu einer Antwort in d. „A. F.“ veranlaßt med 
den Streit auf einige Zeit beendigte; als aber Newton 5 Jahre i 
(1704) feine Optif erfchienen ließ, und an deren Schluffe eine ? 

der Fluxionenmethode publicirte, deren Erfindung ex ſchon 1666 
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ı haben behauptete, fo gaben d. „A. E. im Jahre baranf einen Aus⸗ 
ig biefed Werks ſammt einer für Newton ungünfligen Bergleichung 
ines und des Differentialverfahrens, wodurch die unter der Alche brem 
mde Glut aufd Neue angefacht wurde. Keill, Prof, der Aftronomie zw 
Irford, entblödete fich fogar nicht, in den »Philosophical transactions« 
w 1708 geradezu zu fagen, Newton fey nicht nur der alleinige Erftns 
 deö neuen Verfahrens, fondern Leibnitz habe das feinige, mit bloßer 
eraänderung der Ausdrüde und Bezeichnungen, danach gebildet. Dieß- 
ranlaßte den Lebtern, an Hans Sloane, derzeitigen Secretair der königl. 
Societät zu London, zu fehreiben und die Entfcheidung derſelben zwifchen 
m und Keil zu verlangen. Diefe Gefellichaft ernannte fofort eine Com⸗ 
flion, deren Urtheil dahin ausfiel, daß die Differentials oder Flurionens 
ıethode wefentlich nicht verfchieden feyen, und daß es alfo nicht auf bie 
kfindung der einen ober der andern, fonbern auf bie Priorität ans 
nme, in weldyem Ießtern Bezug aber feit ftehe, daB Newton das Bers 
ahren 15 Sahre vor der Bekanntmachung des Leibnitz'ſchen Auffages in 
‚ „Act, Erudit,« in Befib gehabt habe. Daher könne Keill's Behaup⸗ 
ung von Leibnig weder als eine Verleumdung noch auch nur als eine 
Inwahrheit betrachtet werden. Durch dieſe Enticheidung der Sorietät 
ber warb die Spannung zwifchen ihnen nur noch größer, und wir fühs 
en mit Bedauern an, daß ed namentlich Leibnitz war, welcher durch 
inen zur Mittheilung an Newton beftimmten Brief an den damals im 
England befindlichen, den Vermittler fpielende Abbe Conti das Mißver⸗ 
landniß unheilbar machte, indem er darin, neben andern beleidigenden 
leußerungen, zu verftehen gab, daß Newton den Algarithmus unendlich 
feiner Größen vor ihm nicht möchte gefannt haben. Newton reyplicirte 
urch Conti; fo ging die Sache hin und her, bie Leibnig die Augen 
rüber fchloß. — Seine „Opera omnia- gab, nad, Claſſen geordnet, 
, Dutend in 6 Bänden mit Kpfrn., Genf 1768, 4., heraus (mit n. Ti⸗ 
ei 1789). Sie find aber nicht vollſtändig. Mehre dort fehlende philo⸗ 
ophifche Schriften enthalten folgende Sammlungen: »Oeuvres philoso- 
phiques latines et frangaises«, von R. €. Raſpe, Amiterd. und Leipz. 
1765. Eine Ueberfeßung derfelben, mit Zufäßen und Noten (von J. H. 
5. Ulrich), erſchien in 2 Bänden, Halle 1778—80; „Esprit de L. u, 
w.“ erfchien in 2 Bänden, Lyon 1772, u. überfegt, in 4 Theilen, 
Bittenberg 1777; »Leibnitzii otium hannoveraenum s. Miscellanea«, gab 
. E. Zeller, Leipzig 1718, heraus, wozu ald 2. Sammlung gehören: 
‚Monumenta varia inedita«, Xeipz. 1724, 4.; ein »Systema theologi- 
um« fam in neuefler Zet, nach dem Manufeript in der koͤnigl. Biblios 
hef zu Hanover, franzöſiſch und deutſch zu Mainz heraus, woraus man 
eibnig’d Neigung zum Katholicismus beweifen wollte In Bezug hiers 
uf erfchienen Krug's „Apologie eines königl. Schreibend gegen unges 
ührliche Kritifen und eines großen Philofophen gegen den Borwurf des 
jeheimen Katholicismus⸗, Leipzig 1826, fowie G. E. Schufze, „Leber 
ie Entdedung, daß Leibnitz ein Katholik geweſen⸗, Götting. 1827. Man 
at eine Menge Yebenebejchreibungen von ihm; die erfte: Fontenelle, 
‚Eloge de M. Je I.“ in der „Hist, de l’Acad des sciences de Paris 
1716, deutfch vor Gottſched's Ueberfegung der Theodicee; dann Bailly, 
‚Eloge de M. de L., qui a rempoete le prix Je l’Acad, de Berlin 
1769, 4.; Kaſtner's „Lobfchrift auf Leibnik-, Altenb. 1769, 4, u. m. 

Leibrenten (ritaliium, rentes visgeres, annuities upon lives), 


878: Leidenſchaft 
lebenslaͤngliche Einkuͤnfte eines Capitals, Das unter ber Bedingung io 
geliehen wird, daß der Anleiher dem Gläubiger für feine Perſon dem 
höhere (nach dem Berhältniffe des Alters fteigende) Zinfen, ale im Ctam 
fonft gewöhnlich und geſetzlich find, bezahlt und dafür nach feinem Me 
- ben das Capital ererbt. Die Abficht von Seiten des Gläubiger i 
fich ein größeres jährliche® Einkommen ohne Arbeitsleiftung zu verke 
fen, als außerdem vielleicht jelbft mit angeftrengten Fleiße der Fal a 
würde. Bei Errichtung bed Leibrentenvertrage und bei Beftimmung m 
viel Jemand von feinem Capital Zinfen befommen fol, muß be 
Darleiher Rüdfidit genommen werden auf Mter, fowie auf Leibes ı 
Sefunpheitezuitand, weil der Jungere und &efunde geringere Zinkı o 
hält als der Alte, Sebrechliche und Kränfliche, indem ber Tod daily 
tern früher zu erwarten ift als der des Erſtern. Lieberhaupt ii x 
Feſtſetzung der Zinfen von dem bargelichenen Gapitale der Grutg 
daß von 30 Menfchen jährlich nur einer ſtirbt, nicht aus dem Auy 
Yaffen, indem der Borger bloß durch ein richtiges Berhältmiß der &w 
benden zu den Lebenden am Capitale gewinnen kann. Der Sta 
Lorenzo Tonti erfand eine andere Art von Leibrenten, nach ihm Zr 
tinen genannt, bie er zuerit unter Ludwig XIV. 1653 in Frasiab 
einführte. Nach benfelben bildet eine. Geſellſchaft, die fich nad) Cie 
von ungefähr gleichem After eintheilt, ein Ganzes, und bezahlt au 
Staat in gleichgetheilten Actien ein Capital, welches er an die 
Geſellſchaft, fo lange noch eines von den Gliedern derſelben lebt, day 
ftalt zu verzinfen verfpricht, Daß die Wefellfchaft nad) den Regda 
Wahrſcheinlichkeit ber Länge des menfchlichen Lebens in den an ft? 
zahlenden Renten die Iandüblichen Zinfen des Sapitald und mit da 3v 
fen nach und nach den Betrag bed Capitals felbft zurüderhaften md 
Die jährlich zu bezahlende Rente für das ganze Capital wird aid 
unter die noch Iebenden Glieder der Geſellſchaft vertheilt, ſodaß die Ans 
für jedes einzelne mit der Zahl der jährlidy flerbenden lieder pres 
tionirlich wächft, bis endlich der Zuleglebende die für Die ganze dab 
fchaft beftimmte Rente allein zıeht, und mit deffen Tode bie 
fung aufhört. (S. Tontine) Ueberhaupt gibt es 4 Arten von td 
renten: 1) die ordentlichen Leibrenten; 2) die einfachen Zontwa; 9 
die aus Leibrenten und Tontinen zufammengefegten Tontinen; und mbl 
4) ei :e ganz befondere Art von Leibrenten, wo der Rentirer gr 
Sahre warten muß, bis er jährlich fo viel an Leibrenten empfängt, # 
der ganze Einfag oder Einfall beträgt. 

Leicefter (Robert Dudley, Graf v.), fe Dudfey. | 

Leich, woher Lai (provencalifcy Lais), in der altdeutfchen Port ® 
Gedicht, welches nicht aus gleichförmig wiederfehrenden Strophen betch 
und eine Heine poetifche Erzählung zum Inhalte hatte, welche 
lich mit mufitalifcher Begleitung vorgetragen wurde, 

keichenhäuſer, f. Beerdigung. | 

Leidenfchaft, jede übermäßige Begierde oder Verabfchemmg; sd 
Kant, jede Neigung (oder Abneigung), welche die Herrſchaft über fd 
ſelbſt ausfchließt. Der gemeine Sprachgebrauch unterfcheibet mit ® 
mer die Leidenfchaft von dem Affecte, ungeachtet beide zwei ganz vend® 
denen Gemüthövermögen angehören. (Bgl. Gefühl, Begierde) D 
Leidenfchaft befteht immier in einem Beltreben, zu bewirken, daß 
feg ober nicht fen; fie entwickelt ſich almälig und nach dem Oeiehe de 
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Stetigkeit; ber Affect dagegen entſteht ploͤtzlich, meiſt unmittelbar nach 
mpfangenem Eindrucke. Die Leidenſchaft kann fortdauern und an Hef⸗ 
igkeit und Stärke wachſen, bis ſie ihr Ziel erreicht hat, ſelbſt oft noch 
ac, Erreichung des Ziels, während der Affect durch laͤngeres Anhalten 
ermindert wird und ſich am Ende ſelbſt aufzehrt. Erſtaunen, Zorn, 
Schrecken ſind Affecten; ſie brechen ſchnell und gewaltſam hervor, ver⸗ 
ehen aber meiſt ebenſo ſchnell wieder als fie entſtanden. Neid, Ehrſucht, 
Weiz find Leidenſchaften, die an Stärfe zunehmen, je langer fie genaͤhrt 
verden. Die oben gerügte Verwechſelung der Begriffe IAßt fich aus dem 
nnigen Zufammenhange unferer Gefühle und Begierden leicht erflärem. 
Da Begierden und Berabfcheuumgen in angenehmen und unangenchmen 
Befühlen ihren Grund haben, und baher Affert und Leidenfchaft meift in 
munterbrochener Zeitfolge unmittelbar hintereinander erfcheinen, fo ift es 
em gemeinen Berftande wohl zu verzeihen, wenn er beide für eine und 
iefelbe Aeußerung eined aufgeregten Gemüthe halt und deu Unterfchied 
jöchftens in dem Grade der Stärke ſucht, mit welchem beide hervortres 
en. S. Maaß's „Berf. über die Leidenfchaften. (Bgl. Affecten.) 

Leier, deutiche Xeier, lira tedesca, Bauernleier, lira rustica, paga- 
a, Dreh⸗Seiteninſtrument, dad aus einem Tänglichen Kaften befteht unb 
uf einer Seite Aehnlichkeit mit dem untern Theile einer Beige hat. Au 
en Seiten hat ed eine Glaviatur mit 10—12 Taften, die mit 2 Sais 
en, welche im Innern fid) befinden, in Verbindung ftehen und diefe vers 
rzen koönnen. Die Saiten werben durch ein Nad, das mit Kolophonium 
beſtrichen ‚ift, intonirt, dad Rad aber durch einen Dreher in Bewegung 
jefegt, während die linfe Hand die Taften anfchlägt. — Leierkaften, 
teierorgel, Drehorgel, ift ein vierediger Kaften, in dem fich eine Orgel 
yefindet, ohne Slaviatur. Im Innern: ift eine Walze, auf der ſich eiferne 
wer meffingene Stifte befinden, welche die innere Taften berühren unb 
en Wind in die Pfeifen laffen; die Walze wird auswendig am Kaften 
mrch eine Kurbel gedreht. 

Leihbant, Leihhaus, Lehnbank, Lombarb, mons pietatis, 
mont de piete, ift eine öffentliche Anflalt, worin man gegen ein hin 
änglidyes Pfand Eeld gelichen befommen kann. Der Borger gibt ges 
eßliche Zinfen und muß die Zeit beftimmen, wann er das Pfand wteder 
inföfen will, Das Leihinftitut ertheilt dem Borger einen Schein, wos 
auf der Tag, die Nummer ded Bankbuches, die geliehene Summe ſammt 
Zinfen, die Dauer des Pfandbriefes, der Name bed Berpfänders und 
as Pfand ſelbſt bezeichnet find. Wird das Pfand nad) abgelaufener 
Zeit nicht wieder eingelöft, oder der Schein nicht von Neuem verlängert, 
o wird dad Pfand öffentlich verfteigert und der Ueberſchuß erhält ber 
Figenthümer nad, Abzug der Koften zurüd, ober meldet fich Feiner, fo 
pird er in die Armenkaffe gelegt. Das Alter diefer wohlthätigen Eins 
ichtungen läßt fich nicht beftimmt angeben; nach Einigen follen fie ents 
peder unter dem Papfte Pius II. oder Paulus IL. entitanden feyn; nach 
Andern hat zuerfi Barnabas Interamnenſis unter Mitwirkung eines Ads 
»ocaten, Fortunatus de Copolis, 1464 zu Perugia ein Leihhaus angelegt. 
Maährend der Bürgerfriege zwifchen den Euelfen und Ghibellinen wans 
erten viele ‚wohlhabende Kaufleute aus der Kombardei nadı England, 
Sranfreid, und Deutichland, und errichteten folche Lehnbanken, daher ihr 
Rame: Lombarde. Das erite Leihhaus in Deutfchland wurde 1498 zu 
ſeürnberg angelegt. Das berühmtefte Leihhaus ift in Amfterbam; es 
ourde 1614 unter der Autorität der Stadtbehörde errichtet. 
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Leiningen. 1) Ein mediatiſirtes Grafenhaus (ber 
Bank), ſtammt von dem Schloſſe Leiningen im Weſterreiche, al ie 
43. Jahrh. Die erſte Hanptlinie, Leiningen⸗Hardenburg⸗ Dacia 
ward 1779 in ben Reichsfürftenftand erhoben. Sie befaß einen Du 
ber alten Graffchaft Leiningen im Worms⸗ und Speiergau, erhielt v 
für 1803 ald Entfchädigung einige mainzifche Aemter: Amorbad (il 
Miltenberg, Seligenftadt, und die pfälziſchan Aemter Mosbach und de 
berg Gufammen 25 QM., 90.000 Einw., 15 Städte, 9 Marttk, f! 
Dörfer, 314.000 Gld. Einf). Das Fürftenth. beftcht feit 1806 wi 
aumter badifcher, und zu Y,. unter Kairifcher und heſſiſcher Oberden 
Das Haus ift lutheriſch. Des Fürften Mutter, Victorie, geb. Pruzat 
son SachfensKoburg, Witwe des Fürften Emich von Yeiningen 3 
dann des Herzogs von Kent 1820, lebt im Pallaſte Kenfington z’s 
Son. Ihre und des Herzogs von Kent Tochter Alerandrine, geb. I 
A. Mai 1819, ift die wahrfcheinliche Erbin des britifchen Reiche. &a 
dem 19. April 1829 führt, nach dem von Baten beftätigten Haus 
Schuldentilgungsgefeße der füritl. Linie, eine felbftändige Behörde, m 
Mitaufficht der Agnaten und des Staats, die Guratel bed Schule 
fens, welches 1.847.000 Gldn. beträgt. Die zweite Hauptlinie, te 
ningensHeidesheimsKalfenburg, ift gräflich und Fatholiih. & 
theilt fich in 2 Aefte: Biltigbeim und Neudenau, die unter badiſcher 
heit ftehen. — 2) Das gräfliche Haus FeiningensWefterburg,i 
wetterauifches Gefchlecht, ftammt von den Dynajten von Runfel d,i 
Iuther. Religion, befaß ehemals in dee Graffchaft Reiningen Yrumak 
und befteht aus zwei Linien: AltsteiningensWefterburg, I 
die Standesherrichaft Ilbenſtadt, unter großherzogl. heffifcher Kabel, 
Neusteiningen-Wefterburg, befitt die Srafichaften Weſtuch 
und Schade, unter naffauifcher Hoheit. j 

Leinpfade find Wege, auf welchen Menfchen oder Pferde die Sig 
bei widrigem Winde auf Slüffen oder Canälen ziehen, und diene ® 
weder bloß zu folchen Behuf, oder auch fonft zu Wegen. Gin pE 
Leinpfad, wenn er zugleich für Pferde gebraucht wird, muß die nu 
dien Eigenfchaften haben wie eine gute Chauffee (Kunftitraße). u? 
fondere muß er fich moͤglichſt eben, rein und dicht, in einer gefegfid W 
ftimmten Breite, fowie aud) gefichert vor Ueberſchwemmung und auY 
feitigung alles Gefträuches, an den Ufern bed Stroms hinzieben. — M 
denjenigen Leinpfaden, wo die Schiffe nur durch Menſchen (der m 
gewöhnlich 4 ftatt eined Pferdes rechnet) gezogen werden Tonnen, # 
3. B. von Strasburg nach Bafel, muß auf möglichit feite Anlage v 
felben Rückficht genommen werden, damit der Fuß nicht audglere $ 
England findet man dieß Alles bei den Leinpfaben genau brobse 
Noch mehr kommt auf die Unterhaltung ded Pfades an. Stete Art 
und befonders ein Polizeigeſetz, daß bei dem Heraufziehen der Ec# 
niemals mehr ald 3 Pferde an einem Stichfeile gehen dürfen, im ® 
forderlich, wenn Nachtheile für die Schifffahrt, fowie für die Kaum « 
die anftoßenden Gebäude oder andre Anlagen, vermieden werden ind 
— Rein Fluß in Deutfchland zeichnete ſich in dieſer Hinſicht ſeit IM 
mehr aus ald der Rhein, denn die befannte Convention über das 
fchifffahrtsoctroi vom 15. Aug. 1804 verordnete nicht bloß die gult 
terhaltung der Leinpfade, fondern ficherte auch den Vollzug derjelden 0 
durch, daß bie Koften aus dem Ertrage ded Octroi genommen wurde 
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-Nach den über die Elb⸗ mid Weſerſchifffahrt abgeſchloſſenen Naviga⸗ 
onsacten aber fehlt es an der gemeinſchaftlichen unabhängigen Aufſicht 
ber die Leinpfade; folglich kann ein Uferſtaat, der keinen fehr bedentens 
m Antheil an den Bortheilen der Handelsſchifffahrt nimmt, fein figca- 
ſches Intereffe leicht dem allgemeinen Bortbeil eine geraume Zeit vor 
ehen, ehe die Semeinfchaft einfchreiten — So fehlecht die Yeinpfade au 
en Deutfchen Strömen in früherer Zeit waren, fo fehr beeifert man ſich 
tzt, ſie nach dem Vorbilde der Kunſtſtraßen zu vervollkommnen. Die 
eueſte zweckmäßige Arbeit dieſer Art iſt der 1824 von Rüdesheim im 
theingau bis Biberich angelegte Leinpfad, um die Vörthbeile bes Spedi⸗ 
vonshandels mit Umgehung bed mainzer Stapels für dag Herzogthum 
affau zu gewinnen; er hat aber feit der freien Rheinſchifffahrt diefen 
weck nicht mehr, u \ 

Leinwand und Linnenzeuch wird aus ben zu Faden geſponnenen 
aſern der Flachspflanzen, T,inum usitatissimum und perenne, gewebt. 
Bol. Flachs.) Manche Spinnerin ſpinnt aus einem Pfunde Flachs 
en 23 Meilen langen Faden. Diefes Ieinene Garn wird zum Weber 
es leinenen Zeuches auf Spuhlen oder Bobinen gefpuhlt und das Klett 
arn, wie beim Weben (f.d. angeführt, auf dem Leinweberſtuhl Ceinen eins - 
chen Weberſtuhl) aufgebaͤumt, wieder abgensmmen, mit Stürfwaffer 
efchlichtet und nochmals aufgebäumt. Die Leinwand ſelbſt wird fett 
anz einfäch gewebt, dann entſchlichtet, gebeucht und gebleicht, geftärft, 
jemangelt und geglätet: Die Leinweberei (nach, Tacitus's Zeugniß und 
duͤllmann's Forfchungen), ein altdeutfches Gewerbe, ift noch jeßt in ih 
em Anfang, der Spinnerei, ein Wichtiges Nebengefchäft für Landleute 
nd Städter. Das Land baut den Flach, den man fpinnen und ver 
deben will. Der Garnhandel ift daher ebenfalls fo verbreitet, wie die 
Spinnerei; auch die Weberei ift vortheilhafter auf der einzelnen Merk 
att als Ihr Sewerbverein. Die deutfche Leinwand iſt unübertroffen, 
Sie hat weder den Manufacturgeift, noch die Zollgejege Englande iu 
ürchter. Deutfchfand wird daher das Hauptland für die Leinweberei 
leiben, da Flachsbau und Spinnerei in ihm einbeimifch find. Die Ober: 
auſitz, Bühnen, Schlefien, Bielefeld, Würtenberg, Kurbeffen und Nie 
erſachſen liefern die meiſte und die feinfte Feinmand. Der Gebranch der 
einwand ift in Europa weit verbreiteter ale der Eebrauch von Baum⸗ 
vollenwaaren. Spanien aber und Weſtindien zieben Die deutſche Fein 
band Der irischen vor, weil die Irlaͤnder in ihre Leinwand, um ihr mehr 
lang zu geben, Baumwolle einmifchen, wodurch fie weniger dauerhaft 
Bird. Außer Der gewöhnlichen Leinwand keunt mein noch folgende lei⸗ 
tene Waaren. 1) Battift, eine dichte aus dem feinften Sefpinnfte in 
euchten Kellern gewebte Leinwand: 7) Rammierfuch ‚ it etwas weniger 
icht und hat feinen Namen von Cambray; 3) Linon, ift noch Ioderer 
ind fchleierartig; 4) Schleier, oder Klar, der den Nonnen ald Kopfs 
ebedung dient; 5) Creas, eine feine gefättete, feidenartige Leinwand; 
3) feinen Damaſt, ein feines gemuftertes Zeuch, was zu Zafeltüchern 
md Servietten angewendet wird und einen befondern, fehr zufammenges 
etzten Weberftuhl erfordert; 7) Zwillich und Drillich it dem Damaft 
ihnlich; 8) die groben Packleinwande, Barras, Segeftuch, Wachsbleich⸗ 
uch. Hanfleinwand, wovon man Die Ravensberger, Tecklenburger und 
Iburger unterſcheidet, wird aus geſponnenem Hanf bereitet. Neſſeltuch 

Converſ.⸗Lexicon 7r Bd. 126 Hit. 56 
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ift eine aus Neſſeln gefponnene und gewebte Leinwand, Eeufi u 
als Stellvertreter ded Flachſes und Hanfes: die Aguptilde Punpteriiuuig | 
der Papiermaulbeerbaum, die Zwergpalme, die Agave u. a. ser. 
Leipzig, berühmte Univerfitätds und Handelsſtadt nee K 
Kreife (465%, QM., 246.000 Em.) des Königreichs Sachſen, S1° 
N. Br. und 30° 1° %., in einer großen Ebene an ber Pleige u 
einer Niederung, in weldyer die Flüffe Parde, Elſter und vepe m 
menfließen, in einer durch die Kunft zum Nugen der Öchudbeit t 
verbefferten Rage, da die bisherigen, um die Stadt gelgmen Sa 
ausgefüllt, Abzuggraben eröffnet und mithin Raum pur Anlage 
Baumpflanzungen gewonnen worden if. — Leipzig finden wur erk 
12. Jahrh., unter Otto dem Reichen, ald eine felte Statt. Es 
ihr von diefem Marfgrafen 2 Märlte zu haften geftattet, der Diien 
Michaelimarkt, und die Zahl ter Einw. betrug an 6000. Der & 
diefes Markgrafen, Dietrih (1197—1221), lag mit ſeinen Rachberz 
Fehde, und die leipziger Bürger hatten gegen ihn fo viel Autberf ae 
men, daß er, fie in Schraufen zu halten, 3 Schlöffer anlegen IJieß. 
denen fich die Pfeißenburg erhalten hat. Der Handel der Era 
fchon damals nicht unbedeutend. Um die Mitte des 15. Jahrb. 
- Yeipzig ſchon die jeßige Eröße gehabt haben; die Borftäbte warem kei 
Hitten. Nach dem Tjährigen Kriege fielen die Feſtungswerle, Suhs 
und Wälle wurden zu Eärten, die Borftädte erweiterten und verfdhwer { 
ten fich; eine Folge des fteigenden Wohlftande. Leipzig bat 4 Gew 
thore, 7 freie Pläbe, 16 Hauptgaffen und Straßen, in ten 4 Ta! 
ten 22 Gaffen, viele hohe palaftähnlicye Häufer unter einer Zahl wa 
1430 (mit den Borftädten), mit 41.000 Einw. Unter ihnen befinden we 
viele Abtommlinge der vor 150 5. aus Franfreich vertriebenen Ne 
mirten, Staliener und einige Schuß genießende Guben. Die Beier 
der kathol., griech. und reformirten Religion baben mit den | 
fhen, welche die große Mehrzahl bilden, gleiche bürgerliche Rechte ie 
1806 und 1813. Außer der afademifchen Kirche bat Leipzig ned ’| 
evangelifche Cvon denen 2 Parochtal, mit eigenen Kirchenbibliocheie: | 
eine fathol., eine reformirte Kirche, wo Männer, wie Schneider, Job 
fofer und Nofenmüller noch in chrenvollem Andenfen find, und eine gras 
Kirche. Die bedeutendften Mebäude, zum Cheil ın fchönem, ebelm Ei 
aufgeführt, find das 1599 erbaute Rathhaus, die Börfe, Chomass | 
Nicolaifirche, das feit 1830 aus den von den Landſtänden bemlkas 
Mitteln erbaute Univerfitätögebäude, welches ald Denfmal des veriw | 
benen Königs den Namen Augufteum erhielt; ferner die 1829 ernene 
Thomasfchule, das Thomä’fche Haus, die Pleifenburg, auf deren Them 
die von 1787 — 90 erbaute und von 1818— 21 verbeflerte Sterume 
der Lniverfität mit fchönen Inftrumenten fidy befindet, das ‘Theater, x 
Koch'ſche und ber Hohenthal’iche Hof, dad Georgenhaus, Fewanbied 
Paulinum u. a. m. Merfwürdig ift unter Feipzige Gebäuden mod I 
von Heinrich Auerbach (Prof. der Arzneitunde und Senator) 159 e 
baute, nach ihm benannte Hof, fonft berühmt wegen den währen de 
Meffen in demjelben auggeftellten Waaren, dann auch durch eine Eng | 
aus dem Leben des berüchtigten Schwarzkünftlerd Job. Fauſt we.i) 
Die Peterd- und grimmaifche Vorftadt find die größten und fhaufßen: 
in jener zeichnet fich die fchöne Esplanade mit dem Stambbild dei wr 
ftorbenen Königs Friedrich Auguſt (von Defer) und der Roßplag ai 
| 


| 


Leipzig (Stadt) 883 


er Reichel'ſche Garten mit feinen großen Gebäuden, warmen Bädern 
nd der Struve'ſchen Anftalt zum Trinken mineralifher Wafler, ber 
udolffche und der Trier'ſche, in welchem auch der botanifche @arten 
}, find befonderd bemertenswerth. In der grimmaifchen Borftabt ver 
ent der große Kirchhof mit feinen vielen Monumenten (worunter Gels 
rt's), die Bürgerfchule, eine Menge jchöner Privatgebäude und einige 
arten gefehen zu werben, In der halle'ſchen Vorſtadt iſt das 1821 
eu aufgeführte Wagegebäude, der große, freie Wageplag und der in 
roßartigem Styl angelegte Keil’iche Garten, mit einem fchönen Gewaͤchs⸗ 
aufe. In der ranftädter Borftadt wird ber Fleifcherplag und ber an 
n ftoßende ſchöne Reichenbach'ſche Getzt Gerhard'ſche) Garten ſtets 
enkwürdig bleiben, da hier die letzten Kämpfe in ber Schlacht 1813 
orfielen. Poniatowski's Denkmal ift eine Zierde bed genannten Gare 
ns. Hauptgebäude find hier dad Jafoböfpital und das Schwägrichen, 
te Haus. Leipzig iſt der Sig mehrer königl. Collegien, eined Ober 
ofgerichtö, eines Conſiſtoriums, Schöppenfluhld, vereinigten Criminal, 
nd Polizeiamts der Stadt Leipzig, Oberpoflamtes, eines Kreis» und 
tentamtes, der Steuercreditfaffe u. |. fe Der Stabtmagiftrat ift aus 
7 Derfonen des Gelehrtens und des Kaufmannsſtandes zufammenges 
tzt; Erſtere find größern Theiles Mitglieder anbrer Collegien und tes 
ce Borfteher und Unternehmer andrer faufmännifchen Entreprifen, Ne⸗ 
en mehren andern Bürgermeiftern, welche um bie Stabt ſich verdient 
nachten, glänzt ber durd) vielfeitige Kenntniffe audgezeichnete und durch 
gnergie thätig wirfende geh. Kriegerarh D. K. W. Müller (il, 1801), 
effem raftlofen Beſtreben Leipzigd Bewohner um die Stadt herum einen 
errfichen Baumgarten .und Spaziergänge, eine Rathsfreiſchule, eine 
Bürgerfchule, ein, dem Zeitbebürfniffe angemeffened® Geſangbuch und fo 
anche andre Verbefferung verbanfen. — Die 1409 vom Kurf, Friede 
ich dem Streitbaren und deſſen Bruder Wilhelm nad) dem Muſter ber 
wager und parifer Hochſchulen geftiftete und vom Papſt Alerander V. 
jeftiftete weltbefannte Univerfität befist ein Oefammtvermögen von 
twa 700.000 Thalern an Gapitalien und Grundſtücken, zählt gegen 
1400 Studirende, denen eine Anzahl ordentlicher und außerordentlicher 
Drofefforen und afademifcher Privatdocenten (die meiften diefer Lehrer 
ind zugleich in der gefehrten Welt als Schriftfteller ruͤhmlich befannt) 
n allen Zweigen der Wiffenfchaften Unterricht ertheilen. Sie befteht 
nd 4 Kacultäten, hat eine durch ihre gefertigten Urtheile berühmte Ju⸗ 
iftenfacultät, 2 philologifche, gründliches und gejchmadvolles Studium 
es claffifchen Alterthums fördernde Seminarien, ein fchon 210 J. bes 
tehendes Predigercollegium, ein anatomifches Theater mit zahlreichen fels 
enen Präparaten, einen phyſikaliſchen Apparat, chemifches Laboratorium, 
reffliches Hinifches Inſtitut, Entbindungsichule, Sternwarte, botanifchen 
Barten, Bibliothef von gegen 69.000 Bdn. mit, 1600 Manuferipten cift 
porzüglich im philolog. und medicin. Sache reich, fowie in der Altern 
Theologie, und aus den Bibliotheken eingegogener Klöfter entftanden). 
Mit dem 3. 1830 find folgende Veränderungen mit ber Berfaffung der 
Hochſchule vorgenommen worden: Profefforen alter und neuer Stiftung 
finden nicht mehr flat; die 4 Nationen, woraus fonft die Univerfität 
beftand, hören auf; der Nector wird nicht mehr aus der Nation, fons 
dern aus den Facultäten gewählt, und behält feine Mürde ein Sahr. 
Auch erhielt fie feit 1829 in Beziehung auf die Derwaltung ihres Ders 
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mögen mehre Verbefferungen. Aber ungeachtet der jährlichen Zuciß 
aus Staatsfaffen wurden über die Unzulänglichkeit ihrer Lehrmittel Int 
Klagen geführt und die Notbwendigfeit einer freigebigern Aueſtann 
mit einen vergfeichenten Blicke auf die Hülfsmittel der yreuf, Ins 
fitäten, tringend ausgefprochen (S. „Ueber die Bedürfniſſe und Fr 
der Univerfitit Leipzig mit vorzüglicher Berückſichtigung des mer 
Lehrfaches, Leip. 1833) Kür arme Otudirende ift Durch das Come, 
rium und eine Menge Stipendien geforgt. — Außer der Umvers 
fördern mehre gelehrte Gefelljchaften die Wiffenfchaften, z. 2. die ns 
forſchende, die üfonomifche, die philologifche, Die polytechniſche, ri 
Berein für Erforſchung und Bewabhrung vaterl, Alterthümer, fer! 
mit der Deutſchen Fefellfehaft verbimden u. a. Berũühmt ſind de 
gelehrten Schulen, Thomas: und Nicolaiſchule feit Sabrbunderten, 
Mäuner wie Gesner, Ernefti, Fiſcher, Reiske, Martini ıc. zu Krone 
hatten. Ferner hat Leipzig eine trefffiche Rathsfreiſchule, Zirgnt: 
feit 1831 eine Handelejchule, eine gut eingerichtete kath. Vürgeibk 
Sonntagsſchule für Handiwerfelchrlinge und Geſellen, mehre Iran! 
und Privatfchulen, fowie eine Anzahl ſogen. Inſtitute, unter denen nt 
fich vortbeilbaft auszeichnen. Liebe für die ſchönen und bildenden im 
gründeten und beförterten die feit 1764 beitehende Akademie der E33 
den Künfte und mebre reichhaltige Kıniftcabinete und Gemüldelmer 
gen. Eleiche riebe unterhalten die in einem geräumigen Saale mt 
haft aufgejtellte, 1605 geitiftete Rathebibliothek, Die im bifter. und rt 
Fache reiche Schäge enthält; 52 Zeitfchriften, Zeitungen und Fo 
blätter, ſelbſt Botanik und edle Gärtnerei mit einbeariffen. Ned 4 
zu nennen das feit mehr als 200 3. beftehende treffliche Singde 7 
Thomasſchule für Kirchenmufifen ıc., an deffen Spige Cantoren, * 
Bach, Hiller, Doles, Müller, Schicht ſtanden; das fogen. grefe & 
cert, in welchem die größten Componiſten und Virtuoſen ſich hab! 
ren laffen; die Fiedertafel (vgl. d.). Auch die theatraliite 83 
bfüht bier feıt mehr als einem Jahrhundert. In reipzig bildeten i 
die Veltheim'ſche, De Neuber'ſche, die Koch'ſche Seſellſchaft zu Tem ® 
was fle für ihre Zeit werden konnten. Leipzig hat gegemmartig au ® 
hendes Theater, welches Vorzügliches feiftet, Nicht minder d 
Erwähnung verdienen die trefflicren Mobftbätigfeitsanftalten, name 
das Jobannis- und Salobekofpital, Das Georgenkaus, das Amect 
die Armenaniialt u. f. w. Manuſalturen und Kabrifen gibt ed ne® 
Gold- und Eilberwasren, Sammer, Seide, Wolle (Hartmanne # 
hat: fic) zur bedeutendſten Sachfens erbeten), Wachsleinwand, 8% 
Papier, Tapeten, Inſtrumenten, Leder, Zabad, Pergament, Stirke x* 
colade, kiquour, Siegellad, Gewehren, Eifenwaaren; Schritgifet® 
Gerbereien, Farbereien u, f. w. Leipzig hatte im Febr. 1834 3 
drucereien, 170 Hands und 4 Schnelipreffen, die ununterbreden M 
Setzer und Drucker beſchäftigen und jährlich ungefähr 10.7094 
Papier (Werth gesen 268.590 Thlr.) verbrauchen. Auch it he ®, 
Hauprſitz des deutſeheen Buch- und Runjibandeld, indem jeder tert | 
Buchhaudler bier ſeinen Commifjiennair hat, der für ihn Alm 
pfang nimmt und fortſendet. Es gıbt bier 77 Buchhändler. St 
um Oſtern wird die bedeutende Büchermeſſe (ſ. Buchhandel tet 
iger Meffatalog) gehalten. Der jährl. buchbändferifd:e Umaf ia“ 
fid) auf 3.190.000 Thlr. Im Verlauf diefed Jahres fol as u 
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;örfengebäude für den Buchhundlerverein Coeranfchlagt zu 30.000 Thlr.) 
ufgefübrt werden, und vie k. Regierung bat zum Zins- und Tilgungs⸗ 
ouds jährl. 750 Thlr. bewilligt. Leipzig hat 200 Kramer und 200 
dandelshä fer, fowie ein eigene Danpelegericht, Der Handel, welcher 
rende aus allen Ländern. auropas, ſelbſt aus Aſien (8—9900. Verkäu⸗ 
er) auf die 3 Meſſen (zu Oſtern, Misyarkig und Neujahr, jede 14 Tage 
auernd) zieht, bejchäftigt mittelbar und unmittelbar Die meiſten Einw. 
zeſonders lebhafter Umſatz iſt im. Roßhandel (4—500 Stück ausgeſuch⸗ 
er Thiere iſt die Mittelzahl der. aufgeſtellten), im Pelzhandel, baumwol⸗ 
enen Waaren und Baumwolle, Schafwolle, Colonialwaaren, engl. und 
ranz. Waaren und den Erzeugniſſen des ſäaͤchſ. Erzgebirges. Unter den 
üngſt errichteten und beſtehenden Vereinen ſind eine Feuerverſicherung, 
velche jetzt den auf 5 JI, bei ihr Verſicherten, außer einem Freijahre, 
uch noch den halben Antheil an den jährlidjien reinen Bewinn der auf 
ie 3jährl. Verficherungen fällt, entrichtet, Hagelfchäden- und Lebens ver⸗ 
icherung (vgl. d.), Anſtalten eines "Kuffenvereines, Bon 1825—30 
eitand bier die Elb-amerikan. Compagnie (ſ. Seehandelsvereind), 
Das Roſenthal, die herrlichen Anlagen, - welche zwiſchen Stadt und Vor⸗ 
abt hinfaufen, die Gärten auf mehren nahen Dörfern begünftigen den 
jorberrfchenden Sinn für Tändliche Vergnügungen. Bol. D. Beder’s 
Gemaͤlde von Leipzig und f. Umgebungen“ Ceipig 1823); M. 3. Ehr. 
Def „Berfuch einer Geſchichte von Leipziger (Leipzig 1818) ‚und C. E. 

5. Gretſchel's „Leipzig und ſ. Umgebungen⸗ m, Kpf. (Leipzig 1828). 

Leipzig (Schlachten bein Zwei Mal wurden auf den Ebenen um 
eipzig Die Verhältniſſe Deutichlands durch die Waffen entfe hieben: an 
. Sept. 1631 und am 18. Det. 1813. Auch das Treffen am 2. Nov, 
642 war in ſeinen Folgen nicht unbedeutend. Schon die große, weite 
släche, die nur fanft wellenförmig durch kaum merkbare Hoͤhenzüge, ei⸗ 
iges Gehölz, ein paar kleine Fluͤſſe und mehre Dörfer durchſchnitten 
vird, be Zunſtigt eine freie Entwickelung der Streitkraͤfte; wichtiger noch 
ſt die Lage Leipzigs und die Stade ſelbſt un politifch- ftrategiicher Hins 
Icht. — Aus der Eeſchichte des dreißigiährigen Krieges (ſ. d) 
rinnern wir ung, wie HRuſtav Adolf, König von Schweden, durch die 
chwankenden langen Unterbau hungen mit Kurfurſt Johann Eeorg von 
Sachſen hingehalten, füh feit dem Falle Magdeburgs genothigt ſah, in 
em feſten Lager bei Werben, ter Nacht Tillws gege nider, ſtehben zu 
feiben. Endlich geftattete das am 1. Sept. 1631 mit Sachſen gefchfof 
ene Bündniß dem König eine angzeenmtere Rirkiantet, Sofort Tisß 
? fein Heer bei Wittenberg und Des u ver die Elbe gelten, vereinigte 
ich bei Düben mit den füchl. Truppen und gedachte nun die Karfers 
ichen irgendwo zur Schlacht zu bringen, Diefe maren ihm parallel ges 
olgt, hatten am 6. Sept. Leipzig genommen und zwiſchen Möockern und 
kutritzſch ein Lager bezogen. Tilly zeizte ſich ſogar genei ab, als er den 
Anmarſch ſeiner Gegner fab, eine feſte Steilang binter Leipzig zu nehmen 
md Verſtärkung von Erfurt an fich zu ziehen. In einen Kriegsratihe, 
er in der Wohnung des Tobtengrübers vor dem grimmaiſchen Thore 
jehalten wurde, bejtinmite jedoch der Fibne, raſchere Popenbeim den 
reifen, bedächtigen Feloberrn zum Angriff. Nan ließ Tilly fein Heer 
ogleich den Schweden entgegengehen, ſodaß der reiste Flügel das Dorf 
Sechaufen zum Anlehnungspunfte befam, der finfe durch ee Schwenz- 
ung aber ſich bie nad) Breitenfeld erſtrecket. Die Höben von Wicdes 
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rigfch, mit Geſchuͤtz beſetzt, bedeckten den Mittelpunkt ber Gtellem, 
welchem die Straße von Delitzſch nad) Leipzig vorüberführt. 
mit dem finfen Flügel lief die Straße nad; Halle, bei Sechafe 
dübener Straße hin. Der Laberbach, der ſich damals burd fe 
Miefen wand, ſchied die feindlichen Parteien. Guſtav Adolf vera 
fchon am 6. Sept. Abende ihn bei Schölfau zu überfchreiten, aber je 
penheim’s fchwere Reiterei trieb jedes Mal den ſchwed. Bortrab zui 
und der Uebergang konnte erft am 17. Sept. früh mit vwereinter La 
durchgefeßt werben. Indem fich nun in der Ebene, nach Podelmg d 
Goͤbſchelwitz zu, die ſchwediſch⸗ſaͤchſ. Maffen zu entfaltet begannen, w 
ſich Bappenheim den Schweden, welche bie rechte Colonne bildeten, » 
„geftüm entgegen, wurbe aber zurüdgetrieben. Er zog ſich fechtend tab 
Dodelwig, das er in Brand geftedt; 6000 M. Fußvolk vom linfen P 
el rücten ihm zur Unterftügung heran. Sobald es fich zeigte, Afsm 
ie ſchwed. Dragoner, welche Podelwit auf beiden Seiten wm 
hatten, ihre Geſchwader und gaben den hinter ihnen geftellten Baker 
ren Raum, ein wirffamed Feuer gegen bie Faiferlichen Küraſſiet; 
richten, die nun auf der Straße nadı Halle davon jagten. Bild 
ein Theil der Baner’fchen Dragoner die Fliebenden verfolgte, bie W 
andre auf das nun ſchutzlos bdaftehende Faiferliche Fußvolk ein nad io 
wältigte ed. So war Tilly's linfer Flügel gefchlagen, ohne di ® 
Schlacht dadurch eine nachtheilige Wendung für ihn nahm. Auch We 
ber alte Feldherr dad Gefecht bei Podelwitz überhaupt mehr al et 
Nebenfache zu betrachten und ließ, ohne Pappenheim’s Flucht zu dm 
mittlerweile feinen rechten Flügel vorgeben und die Sachſen augen 
Diefe hielten jedoch Faum den erften Schuß aus und fuchten in mit 
Eife die Straße nach Eilenburg zu gewinnen. Da fie den linfa # 
ge gebildet hatten, fo konnte, die beträchtliche Verminderung ber © 
äfte abgerechnet, diefer Umftand leicht die gänzliche Niederlage der Sie? 
den nach fich ziehen. Allein Guſtav Adolf hatte die Möglichfen ae 
folchen Ereigniffes mit in feine Berechnung aufgenommen; er entkı 
aus der Mitte, was entbehrlich war, raſch nach dem bedroheten Par 
wo Guſtav Horn bereits mit den Schweden einen Hafen blvete, w 
durch ein Aufrollen oder Umgehen der Linie verhindert wurde. Ba 
fer Gelegenheit zeigte fich die Ueberlegenheit der beweglichern, jmeie 
iger eingerichteten und beffer geübten ſchwediſchen Bataillone umd 
gefchicktern Feuers, welches in Verbindung der leichten, ledernen K* 
nen den unbehüfflichen Faiferl. Truppen äußerft verderbfich wurde. ® 
eblich flürmten Tilly's zahlreiche Scharen gegen den ſchwediſchen IP 
en; der Kampf war hartnädig, aber entfchied nichte. Dagegen gan 
Baner auf dem rechten Flügel immer mehr Boden, nahm die hoben ® 
Miederigfch und die kaiferl. Hauptbatterie, fam der Stellung der 
ferfichen in den Rüden und trieb ihre fich immer dichter vermirmd 
Maffen vor ſich her in das Gehölz, welches rechtd von Miederistt, # 
gen die dübener Straße zu, liegt. Nun wurde es dem ſchwediſchen P° 
telpunft und linken Flügel leichter, ebenfalls nachzudrücken, und fe 
thete der Kampf bei jenem Gehölz am einbrechenden Abend und 
Zeit lang. 6000 Wallonen, in feiner Schlacht beftegt, wollten fd a 
ergeben, lieber fallen. Tilly felbft ward halb bewußtlos vom fm!’ 
treuen aus der Schlacht gerettet. in fchwebifcher Rittmeifter, der 
Kris genannt, hätte ihm beinahe auf dem Wege nach Halle gef 
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nommen. Nach Leipzig floh, was das Schwert ber Schweden ver, 
yonte. Bier Stunden hatte die eigentliche Schlacht gewährt; von Til⸗ 
»s Heer, 35—40.000 M. ſtark, waren 8000 geblieben, 3000 gefangen; 
e Furcht vor feiner LUnbefiegbarfeit und alle Früchte feiner frühern 
iege waren dahin. Dem Proteſtantismus im nördlichen Deutfchland 
ar num die Fortdauer gefichert, und der Weg nach München und Wien 
öffnet. Das fchwedifche Heer zählte faum 26.000 Streiter, wovon 
— 7000 größtentheild neugeworbene fühl. Kriegsvölfer, unter einem 
nführer ohne Erfahrung, zu Anfang des Gefechts wichen. Guſtav Adolfs 
eldherrntalent, die Gewandtheit und der ritterliche Muth feiner Trup⸗ 
em errangen den Sieg gegen die Uebermacht. Die Phyfiognomie des 
chlachtfeldes bei Breitenfeld hat fich feitden im Wefentlicyen wenig 
erändert; eine Menge Hügel, unter welchen, der Sage der Landleute 
ach, Die Gebeine der @ebliebenen ruhen, deuten den Umriß an, und 
an kann ſich leicht die Hauptbewegungen der Schlacht vergegenwärtis 
en. —. Elf Jahre fpäter, 1642, fchlug hier Torftenfon die kaiſerlich⸗ 
ichfifchen Truppen unter dem Erzherzog Leopold Wilhelm und Piccolos 
int. Beide Theile hatten den ganzen Sommer über in Schlefien gegen 
nander geflanden, wurben aber endlich wegen Mangel an Unterhalt 
enöthigt, Dad Land zu räumen. Die Schweden zogen ſich nach Sach⸗ 
m, um Wintergquartiere zu fuchen, und langten am 16. Oct. vor Leip⸗ 
ig an, welches fogleich belagert wurde. Die Faiferl.-fächfiichen Truppen 
yaren in einem Parallelmarfih gefolgt, konnten jedoch erit am 21. Det. 
ber Wurzen zum Entfage von leipzig anfangen, wo Torſtenſon bereits 
nen Sturm gegen dad Schloß unternommen und eine tüchtige Brefche 
atte legen laffen. Als er bemerfte, daß feine Gegner ihn im Rüden. 
edrohten, bob er zwar die Belagerung auf und begnügte fich, die Stadt 
lockirt zu haften, zog aber am 23. Det. Ca. St) rafch feine Truppen 
um ®erbertbore hinaus und griff die Kaiferlichen bei Wiederitzſch plößs 
ich fo ungeſtüm an, daß ihr Iınfer Flügel, trog aller Anftrengungen ibs 
ed Anführers, anseinanderftod, und bald ihre ganze Linie aufgerollt 
vurde. In drei Stunden war Das Treffen bei Breitenfeld entfchieden, 
ind das Faiferl. Gefchüß und Gepäck erobert. Die Einwohner Leipzigs 
ten wihrend der Zeit, über Torftenfon’d Abzug erfreut, dad Te Deum 
efungen. Die Belagerung begann auf dad nachbrüdlichfte, und drei 
Wochen fpäter fiel Leipzig in Schwedens Gewalt und blieb darin, ein 
Amftand, der beim weitfälifchen Friedensfchluffe Schwedens Anfprüchen 
fein geringes Gewicht gegeben haben dürfte — Am folgenreichiten war 
die Völferjchlacht 1813 und ausgezeichneter überhaupt durch ihre Aus⸗ 
dehnnung, Durch die Maffe der Streitfräfte und Durch die Dauer Des 
Kampfs. Die verbindeten Mächte batten für den Feldzug 1813 den 
Plan entworfen, auf beiden Flanken Napoleond zu operiren und fich in 
feinen Rüden zu vereinigen. Dahin waren die Bewegungen der fihler 
fifchen Armee unter Blücher, der Nordarmee unter dem Kronprinzen Karl 
Johann von Schweden an der Niederelbe und der großen Armee unter 
Schwarzenberg an der Oberelbe gerichtet. Die Umſtände beitimmten 
endlich die Gegend von Leipzig, wo man fich die Hände bieten und Na- 
ppleon von der Saale abfihneiden fonntee Man darf annehmen, daß 
Napoleon diefe Abficht wohl erfannte, aber auch durch frühere Erfah: 
rungen ſich berechtigt glauben mochte, fie zu vereiteln, fo viel drohender 
auch die Gefahr jetzt für ihn erfchien. Ein fchneller Marfch zwifchen 


883 Leipzig (Schlachten bei) 

der Mulde und Elbe, ein rafcher Uebergang über letztert ba 
dem Scheine nach erzwungen, um nach Berlin vorzudringen, felt 
Heerführer der Nordarmee tänfchen, zurückhalten und ihm Jet gem 
nen, fich gegen Schwarzenberg wenden und denfelben in das Kr 
Febirae treiben zu konnen. War diefer überwunden, jellten Blidera 
Johann geſchlagen und zerftreut werden. Nach diefer Boraudiesun? 
Hurt es fih, warum Napoleon die Elbe feſthalten ließ, nicht daran te 
Sachen zu räumen und fich aus der Schlinge zu ziehen. Er gab 
nichtd- verloren und fonnte im günftigen Falle dann um ſo leichtet m 
ber Elbe aus den Dderfeitungen die Hand bieten und feinen Bertes 
weit verfolgen, als ibm beliebte Was außerdem noch mitgewirkt ka 
dürfte, jenes Beharren in einer augenfcheinlich mißlichen Rage, fonit® 
ganze Betragen Napoleons zu beurtheilen, muß, ald ohnehin umx. 
bier auf fich beruhen. Wir bemerfen, wie, jenem Plane der Berk 
ten zufolge, Das große böhmifihe Heer, 120.000 M. ftarf, vom 1. 
an in 3 Colonnen durch das Erzgebirge gegen Leipzig zog. Die Celia 
des Tinfen Flügels ging über Zwickau nach Altenburg, in der Pa 
über Chemnitz, Die des rechten Flügeld bei Dresden vorüber, wo fe" 
Marſch der übrigen Eurze Zeit verdeden und den Abzug der 30.0003 
ftarfen Beſatzung, fowie deren Vereinigung mit Napeleon vern 
fonnte. Sie ging dann über Freiberg und Erimma und war bir 
Die Verbindung mit der Nordarmee zu bewerfftelligen, Gegen tiec #2 
Napoleon mittlerweile den eriten Theil feined land aus, während 
Scharen ſich in und um Leipzig verfammelten, und was noch fehlt 3 
vollen Marſch dahin begriffen war. Um hierüber nähere, Kenntnis 7 
erhalten, fand am 14. Det. bei den Verbündeten eine große Necegue? 
rung flatt, die 2 Stunden öſtlich von Leipzig, auf den Höhen von Waxi 
und Liebertwolkitz, beſonders lebhbaſte Reitergefecht nach ſich 302. 8 
Generale Klenau und Witgenſtcin commandirten gegen Murat, met 
beinahe gefangen genommen worden wäre, Gegen Abend wurde hm 
für beide Theile ebrenvolle Kampf abzebrochen. Napoleon langit X 
rend dieſes Treffens von Düben ber an; feine Garden trafen gesen Mel 
ein. Am [5. Oct. muſterte er das Heer und wies den Keldherran 
Beſtimmungen am Seine ganze Macht betrug gegen SO— 90.0 
ba die Corps von Ney und Regnier noch unterwegs oder dazu Verl 
det waren, unter Marmont die Gegend nach Norden zu deden; Im 
eined übefn Ausgangs follte das Corps von Bertrand den Pb 4 
Lindenan ſichern. Der Plan des Fürften Schwarzenberg, der den 2 
befeht führte, obſchon die drei Monarchen von Oeſtreich, Rußland 8 
Preußen zugegen waren, beabſichtigte einen Angriff in drei Golonnen? 
gen die Stellung der Franzoſen. Der rechte Flügel derſelben unter” 
niatowski lehnte fih an die Dörfer Difig und Markkleeberg und d 
Durch die Pfeife mit ihren abgefeiteten Armen und Durch ein [heit 
Terrain gut gedeckt; die Stellung 309 fi dann gegen Wachau, 9 
Hauptpunkt der Mitte, welche die Corps von Augercan und Baer" | 
deten, bio zum Flecken Liebertwolkwitz, ald dem Stüspunft des lin 
Flügels, wo Lauriſton mit dem 5. Corps ſtand. Es ſollte nun DEN | 
Ionne des finfen Flügels der Verbündeten auf dem linfen Ufer Kt | 
hinter rücken, zwiſchen Löösnig und Konnewig den Fluß jiberfihrt 2 
und to den feindlichen rechten Flügel umgeben. Die nädhften Ran“ 
follten diefe Bewegung unterſtützen. Die mittlere Golonne hatte gro 
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uf dem rechten Ufer der Pleiße herabzuzieben und gegen Wache zu 
ücken; die dritte Golonne nahm auf der Tandftraße nach Liebertwolhwig 
iefen Ort felbit zum Richtpunkte. Beide letztere Solonnen hatten dann 
ie. Franzoien in der Fronte zu befihäftigen und dadurch Die Bewegung 
er erften, durch weldye Napoleon eigentlic, von Leipzig und allen feinen 
Kückzugspunkten abgefihnitten werden fonnte, zu begunftigen. Endlich 
var noch das Corps ded General Giulay, 10.000 M. ſtark, beftimmt, 
tisıdenau zu nehmen, während der Schlacht in Leipzig einzudringen und - 
pmit die Vernichtung des Feindes zu vollenden. Es kam allerdings num 
uch darauf an, wie ſich unterdeffen die Verhältniffe bei der Norbarmee 
reftalten würden. Napoleon hatte fie Durch feine Bewegungen zu täus 
chen gehofft, aber fie Tießen fich dort nicht lange irre machen und ans 
tatt fich auf Berlin zurüdzuziehen, um es zu decken, nahmen Blücher 
md Karl Sohann ihre Richtung nach Halle, um am 16. Det. gleichfalls, 
ach Leipzig vorzudringen. An diefem Tage, früh um 7 Uhr, fetten. 
ich Die verbündeten Truppen in Bewegung, trieben die franz. Vorpoften 
uus den Dörfern Markffeeberg, Wachau, und drückten merklich auf die 
eindliche Stellung. Das Bictor’fche Corps mußte Fiebertwolfwig an 
ver General Klenau überlaffen. Um 9.Uhr war der Kampf fchon alls 
jemein, und der Donner einer zahllofen Menge *efchüges felbft von den 
iltejten Kriegern faum je fo flarf, jo ununterbrochen gehört worden. 
Beide Theile zeigten glänzenden Muth und unerfihütterliche Tapferkeit. 
Die Bewegung der Colonne vom Iinfen Flügel der Verbündeten litt jes 
doch bedeutend durch die Standhaftigfeit der Polen, die jeden Webers 
jang über die Pleiße wehrten und, durch bad Terrain begünfligt, ein 
virffames Feuer unterhalten konnten. Auf dem franz. linken Flügel 
zab Das von Holzhaufen herangezogene 12. Corps Macdonald's einen 
ihern Anhalt, und Napoleon ordnete auf den Höhen von .Liebertwolts 
vis den Kampf. Er entriß den Verbündeten ihre Vortheile und beab- 
ichtigte ihre Mitte zu fprengen; ſchon drangen feine Golonnen gegen 
Soffa und Gröbern vor. Dadurch ward ed nöthig, dem Grafen Wits 
jenftein, der hier befehligte, die Neferven, welche auf dem Iinfen Ufer 
ver Pleiße der dort fechtenden Colonne beiftehen follten, zuzufenden, um 
em Andrange des Feindes friftiger zu begegnen. Es glüdte;, allein Macs 
Donald Tieß die fogenannte Schwedenfchanze erftürmen und ficherte das 
durch den Iinfen Flügel der Franzoſen einen wefentlichen Vortheil. Am 
jartnidigften wurde bei Wachau geftritten. Bon bier aus wirfte Ras 
soleon fort und fort gegen die Mitte der Verbündeten, und feine Ans 
trengungen fihlenen in der That Erfolg zu verfprechen, hätte er. ihnen 
mehr Nachdruck geben können, zumal auch Poniatowski bei Markkleeberg, 
mo man fih mit der größten Hitze fihlug, nicht zum Wanfen gebracht 
wurde. Nun hätte zivar das Corps von Ney, welches jest von Des 
litzſch her anlangte, den Ausſchlag geben können; allein auch Blücher's 
Heer zeigte ſich. Es war am 16. Det. von Halle nach Schkeudnitz ger 
rückt, hatte Den Herzog von Nagufa bei Wahren, Lindenthal und Breis 
tenfeld angegriffen, bei Modern nach bartem Widerſtande entfcyeidend 
gefchlagen und bedrohte nun Leipzig von diefer Seite her. Alfo mußte 
Ney ihm entgegengef.hiet werden, und der enticheidende Moment ging 
verloren, ja der Kaiſer Alerander ließ durch den muthigen Angriff feıs 
ned Sardefofackenregimentd dem Yeinde eine eroberte Batterie wider abs 
nehmen, die rufjiichen Örenadiere ftellten zwifchen der Pleiße und Wachau 
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das Gleichgewicht der Kräfte wieder her, und ungeachtet Napeleon io 
reitd zur Feier feined Sieges die Glocken in Leipzig laäuten ließ, var 
er doch, wenn man den Gewinn einer kurzen Strede Terrain wicht w 
für gelten Laffen will, feinen Nuten davon, denn ed befanden fih k 
Einbruch der Nacht beide Parteien fo ziemlich in derſelben Stellung, m 
vor der Schlacht. Allein die Ankunft der Nordarmee, Die Rapolen ı 
ar nicht erwartet hatte, fete ihn in fichtbare Bedrängniß; er weit 
jegt einen Ausweg wünfchen. Er erfuhr fie früher als die Verbin 
ten, bie ihrerfeit zwar nicht befiegt waren, aber doch die QTapferfeuie 
Franzofen auf allen Punkten anertennen mußten, denn auch die Ente 
dung Giulay's nach Lindenau hatte ihren Zweck nicht erreicht und im 
einen Widerftand gefunden, dem fie nicht gewachſen war. Man fiedde 
ber durch ein ftillfd weigendes Webereinfommen am 17. Dct. die Bara 
ruhen, die Verbündeten erwarteten die Ankunft ihres dritten Hauptceca 
unter Benningfen von Dresden über Grimma, und Napoleon badkı 8 
einen ehrenvollen Rüdzug, zu welchem Ende er burd; ben gefangmi 
öftr. Grafen Meerveldt mit den Verbündeten zu unterhandeln fuchte & 
fol einen Waffenſtillſtand angetragen, ungehindert über die Saal # 
gehen verlangt, Dagegen die Herausgabe der Oder⸗ und Weichſeliets 
gen und die Seneigtheit zum Frieden angeboten haben. Man fdyloß we 
aus auf feine Schwäche und gab den Anträgen fein Gehör, um fe» 
niger, ald ben Verbündeten nun auch die Ankunft der Nordarmee fat 
ward, vor welcher fich Ney und der Herzog von Ragufa über die Par 
nach Schönfeld zurüczogen. Napoleon warb am 18. Det. zu m 
Vertheidigungsfampfe gezwungen und mußte ſich um den Rückzug ſch 
gen. Er nahm eine Stellung mehr rückwärts zwifchen der Pleiße w 
Parde, gedeckt durch die Dörfer Konnewig, Probftheida, KHolzbamnt 
Pannsdorf und Schönfeld. Die nördliche Vorſtadt von Leipzig wit 
durch eine Batterie, hinter der Parde in den Gärten aufgeftellt, # 
durch Dombrowski und den Herzog von Padua CArrighi) vertbeig 
Bertrand hielt nody immer den Paß bei Lindenau frei, burd melde 
fhon alles unnüge Fuhrwerk nach Lügen jagte. In der Mitte je 
Barden bei Probftheida befand ſich Napoleon, um jedem bedrängten Part 
Hülfe fenden und das Ganze leiten zu fünnen. Die Berbündeten beum® 
ten durch ihren Plan vom 16. nun auch die Vereinigung mit Berzzz 
fen und der Nordarmee; fie befanden fich bald genug auf günidger@ 
Terrain, um ihr Gefchüg> und Gewehrfeuer ganz wirken zu faffen S⸗ 
cher griff Schönfeld und die nördliche Vorftabt Leipzigs anz Karl © 
hann ferte bei Plaußig, Grasdorf und Taucha über die Parde und rad 
gegen Paunedorf und ebenfalls gegen Schönfeld. Ihm näherte fih Bo 
ningfen auf der grimmaifchen Strafe ber und trieb Macdonald von fc 
haufen nadı Stötterig. Gegen Probftheida drängten die Corps ber ci 
pen verbündeten Armee, und der Prinz von Heffen-Honburg verrai® 
abermald die Pleiße zu gewinnen. Aber aller Anftrengung ungeadl 
und durch Eiulay und die Reſerven unterftüst, fonnte er bier 
Zweck wiederum nicht erreichen, und ed warb mit fehr abwechſelnde⸗ 
Slüce gefochten. Poniatowski bewährte feinen Heſdenmuth, und I 
Krieger eine fpartanifche Tapferkeit. Dagegen gelang ed gegen Ninx 
dad Borwerf Meusdorf zu nehmen, wodurch die Erflürmung von Pre® 
heida, wo der heitigite Kampf wüthete, ausführkar wurde. Auch Wr 
cher's Verſuche wurden zurücdgewiefen und durch ſchwieriges Terms 
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fgehalten. Nur die Schweden hatten leichteres Spiel, zuinal das 

en fie ſtehende Regnier'ſche Corps, durch die Sachſen und Wuͤrtem⸗ 
erger gebildet, nach und nach die Reihen der Franzoſen verließ und 
der Sache der Verbündeten anſchloß. So ward die Verbindung Ven⸗ 
Kngfen’d mit den Schweden leichter, Paunsdorf mit geringer Muͤhe ers 
kürmt und der Kal von Schönfeld durch Langeron erzwungen, die Eros 
erung von. Probftheida, obwohl nadı langem, ſchwankendem Kampfe, 
adlich erreicht. Bei alle bem wußte Napoleon noch immer die Lücken 
Indzufüllen, die Nachtheile auszugleichen; noch war feine Linie nirgends 
urchbrochen, er nirgends im Rüden genommen; die Kräfte der Verbün⸗ 
yeten erfchöpften fich nach und nad, und ed fchien den Franzofen ein 
zträglicher Ruckzug noch immer moͤglich. Aber er wurde ſchwer durch 
en Mangel an freien Colonnenwegen, da alle, die nach der weftfichen 
Borftadt Leipzigs und weiter auf dem Engpaß nach Pindenau führen, 
nit fliehendem Gepäd und Truppen in großer Verwirrung bedeckt, und 
eine Brücken über die Pleiße für folchen Fall gefchlazen, auch fonk 
eine Vorkehrungen getroffen worden waren. Nur Leipzig felbit war 
urze Zeit vorher einigermaßen gegen einen erften Anlauf gefichert, die 
Bartenmauern der Vorſtädte und ähnliche Gegenſtände zu einer Bertheis 
gung eingerichtet. Nun wurden Poniatowski und Macdonald beftimmt, 
ſier den Rückzug zu decken, der beim Anbruch ded Tages am 19. Oct. 
tattfand. Kaum bemerften die Verbündeten, daß die Stellungen der 
Brampofen verlaffen waren, fo trafen fie Anftaften, in Leipzig von allen 
eiten einzubringen. Die Preußen warfen fich in die grimmaifche Vors 
tadt; aber hartnädig war der Kampf am Steinwege; die franz. Trup⸗ 
yen hielten ihn feit, und nur erft, als es gelang, durch mehre aufs Feld 
ührende Gärten zu dringen, konnten fic, die Preußen im grimmaifchen 
Thore behaupten. Cbenfo ftandhaft wurde das Thor nach Schönfeld 
ange vertheidigt. Naffiiche Jäger erftürmten endlid, das Gerberthor, 
vas Blücher am Tage vorher vergeblich unternehmen Lich, Er hatte 
ich auf die Anhöhen von Modern und Eutrisfch gezogen und VYork's 
Sorpd nach der Saale entfendet, um den zu erwartenden Rückzug der 
Franzgofen in der Klanfe zu beunrubigen. Ein anſchauliches Bild von 
er gräuelvollen Verwirrung dieſes Rückzugs durch die Stadt und ihre 
achften Umgebungen zu entwerfen, würde die Grenzen der Möglichkeit 
berfteigen. Mit jedem Augenblice flieg die Unordnung der Flichenden, 
nd als durch eine Uebereilung die einzige Brüde über die Eliter zu 
eitig gefprengt worden war, ging die Flucht in wilde Verzweiflung über, 
turrz vorher hatte Napoleon felbft, nachdem er von dem König von Sadıs 
und deffen Familie Abfchied genonmen, nır mit Mühe und auf Uns 
yegen, durch die ranftädter Vorſtadt und ihr Thor, jene fo wichtige 
Flfterbrücke gewonnen. Allein 15—20.000 M. in gefchloffener Ordnung, 
ehr ald 200 Stud Geſchütz und zahllofed Eepäck blieben diesſeits (f. 
Napoleond Feldzug in Sachen im J. 1813”, vom O. v. Odeleben, 
Srceöden 1816) und vermehrten die Tropäaen der Sieger. Zwar vers 
schten Poniatowski's und Macdonald's Heldenfcharen über die ſchmalen 
Zrücken der Pleiße zu entfommen und dann, von Neuem wieder durch 
ie Eifter gehemmt, eine Laufbrücke im Reichenbach'ſchen Garten zu fchlas 
en. Aber fie genügte nicht für die Maffe, die ſich hinüberdrängte. Der 
rößte Theil ertranf in den Fluthen der Pleiße oder Eliter, worin aud) 
Joniatowefi den Heldentod fand; die übrigen fanfen unter den Streichen 
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ihrer Ueberwinder. Macdonald entfam glücklicher. Nach und nab 
loſch der Widerſtand, die badiſchen Truppen konnten Die innere S 
nicht halten, die verbündeten Monarchen an der Spitze ihrer 87 
zogen ein. — Man bat den Verluſt der Frauzoſen an Befangenen, \ 
ten und Derwundeten auf 60.000 M. geſhatzt, wobei gegen 30050 
jiere; man hat 300 eroberte Kanonen gezsblt und eine uuerme 
Menge Lepäck u. dgl. erbeutet. Den Siegeru full die Schlacht be im 
zig gegen 45.000 M, gefoftet haben (nämlich 8000 Deitreicher, 21% 
Ruffen, 14.950 Preußen und 300 Schweden). An Napol eon's Ka 
Tage bei Leipzig knüpfte fich eine Reihe Folgen von welthijtorifcer 
deutung und indbefondere für Sadıfen an. (Vgl. d. Art. Sadien 
Kuffifchsdeutfcher Krieg) S. Alter’d Plan von der Schladr 
Leipzig und den Situationdplan der Stadt Leipzig, von C. W. Ger; 
Ueber Das, was Blücher vom 6.—19. Oct, geleiftet, f. E. v. W. 
v. Muͤffling): »Zur Kriegsgefchichte der J. 1813 u. 1814 (Berl. 1x! 
außerdem die Schriften von v. Odeleben, von Plotho und die ⸗ 
fidht des Feldzugs im J. 1813 2.» mit Charten (Weimar 1814, tr 
über Sachfen insbefondere die „Actens und tbatmäßige Widerlegung cp 
ger der gröbften Unwahrheiten und Berleumdungen“ (Deutſchland 185. 
und die Erzählung von den Uebergange der Suchen, in Der „jene 
Literaturzeitung-, 1814, Nr. 3. 

Leipziger Mepfatalog Nah Erfindung der Buchdrudeia 
beforgten die Buchdrucker den Vertrieb ihrer Bücher felbft und mada 
ihren Verlag durch einzelne Kataloge befannt, von welchen ber air 
bis jetst entdeckte der de3 augöburger Druckers Johann Bäimler um 143 
if. Ad der Buchhandel in der Folge fih von der Buchdruckerkca 
trennte, und die Büchermejien zu Franffurt a. M. der Dauptig dad 
ben wurden, kam Georg Willer, ein augeburger Buchhändfer, 15% 
(nicht aber fihon 1554 zuerit auf den Gedanken, jede Meſſe ein vo 
zeichniß aller neuen Bücher, worin dad Format und die Verleger un 
zeigt wurden, drucken zu laſſen. Die gute Aufnahme deſſelben bewog a4 
andre Buchhändler, ſowohl zu Frankfurt ale zu Leipzig, dergleicher vo 
zeichniffe zu liefern, obgleich neben deufelben dag Willer'ſche, wel: 
man noch 1610 findet, vegelmäßig fortgefegt wurde, Kine Ueberario 
tung der fümmntlichen von 1564—92 gedruckten einzelnen Kataloge ® 
fhien zu Frankſurt 1592, 4., und eine ähnliche Sammlung von 1593- 
1600 zu Leipzig 1600, 4. Von 1600 - 16 erfchienen diefe Berzeuhnit 
obgleich die franffurter noch eine Zeıt lang unter kaiſerl. Brivil: 
herausfamen (das lebte befannte ıft von 1616), mit fühl. Privilegus 
bei Albr. Lamberg zu Leipzig, worauf der Verlag berfelben an den dei 
gen Buchhändler Henning Große, dann an dejjen Nachkommen, und er 
Iih auf die Weidmann'ſche Buchhandlung überging, Die ihn auch ned 
bie jetzt fortfetst. Die frühere fyitematifihe Einrichtung deſſelben ut tr: 
terhin mir der alpbabetifchen vertauſcht und ſtatt des Quartformars tel 
1795 Octav gewäblt worden. Zur Verbejferung diefer Verzeichniſit M 
zwar Bieled erinnert Cu. a. lieferte riedrich Noch im „Allgem hi. 
Anz, 1797, eine neue Bearbeitung des Oſtermeßkatalogs d. J. 8 
Mufter) und allerdings auch Einiges gethan worden; allein noch ımzrf 
entipreihen fie Den Anforderungen nicht, welche der riterator und 3:2! 
graph, und felbit auch der einſichtsvollere Buchhändler, an fie zu matt 
berechtigt ift. Fehler in den Namen, Ungleichheiten in der alpbabrui.xt 
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nordnung, Aufführung von Büchern, weiche, weil fie für den vorhers 
herden Katalog zu fpät kamen, entweder ſchon früher oder gar nodf 
icht wirffich erfchienen find, und vorzüglich Die Unterlaffung der Preis 
ngaben find Mangel, welce vieleicht bei der jeßigen Einrichtung ders 
{ben zum Theil unvermeidlich find, aber eben deßhalb den Wunſch recht« 
rtigen, daß neben biefen 2 Mai im Jahr erfcheinenden alphabetiichen 
jerzeichniffen, oder wohl noch beffer ftatt derfelben, ein fortlaufendes 
ronologiſches Squrnal errichtet werden möge, wie ed die Franzofen im 
er trefflichen „Bibliographie de la France“ befigen. “ 

Leiſewitz (Joh. Ant), wurde 1752 zu Hanover geb., ftudirte bie 
techte zu Göttingen und lebte im freundichaftlichen Umgange dafelbft 
sit Boje, Bürger, Hölty, Miller, Stolberg, Voß u. A. 1777 wurde 
r zu Braunſchweig als Landfchaftsfecretair, 1790 als Hofrath bei der 
eh. Kanzlei angeftellt, 1801 zum geb. Juſtizrathe und geb. Secretair 
m Minifterio, im geb. Conſeil und 1805 auch noch zum Präfidenten 
es Dberfanitätdcollegiumd ernannt. Unter den bramatifchen Dichtern 
deutſchlands behauptet Leiſewitz durch fein meifterhaftes Drama: Julius 
on Tarent⸗, einen hohen Rang. Es ift dieß das einzige Werk, wels 
hes er durch den Druck befannt gemacht hat. Lefling, der einen zweiten 
Böthe in ihm ahnete, verglich ihn mit einer Löwin, die ein Einziges 
jebäre, aber einen Löwen. ine mit Fleiß und Geift ausgearbeitete Ges 
chichte bed 30jähr. Krieges hat er noch vor feinem Tode, der zu Brauns 
chweig 1806 ‚erfolgte, in der Handfchrift vernichtet, Seine Schriften 
ind (Wien 1816, bei Armbrufter) zufammen gedrudt worden. 

Lefain (Henri Louis), ein berühmter Schaufpieler auf dem franz. 
Theater, geb. zu Parid 1728. Anfangd von feinem Vater, einem Gold⸗ 
chmiede, demfelben Berufe gewidmet, übte er die Gofdfchmiedefunft bie 
n fein 18. 3. Doc war die Neigung und Anlage zum Theater in 
hm vorberrfchend, und auf Yiebhabertheatern zeichnete er fich fchon durch 
eine Declamation und fein Spiel aus. init wohnte Boltaire einer 
feiner Borftellungen bei und wurde von feinen Gpiele fo entzücdt, daß 
er ihn zu ſich einlud und ihn mit ben Worten umarmte: „Dem Himmel 
ſey Dank, ich habe zum erften Mal Semand gefunden, der micht bewegt 
und geruhrt hat, felbft ale er ſchlechte Verſe fprach“. Voltaire Tieß für 
ihn ein eigenes Theater bauen, worauf er mit feinen jungen Freunden 
fpielen konnte, was ihm gefiel. Zwei Nichten von Voltaire und der 
Dichter felbft fpielten zuweilen mit. Während der 6 Monate, die er bei 
Boltaire zubrachte, hat er, wie er in ſeinen „Memoires- gefteht, die Ges 
beimniffe feiner Kunft ergründet. Am 14. Sept. 1750 debutirte er auf 
dem Iheätre Francais, Obgleich er einen ungemeinen Beifall erwarb, 
fo ward er doch nicht eher ald 17 Monate nach feinem Debut ald Mits 
glied der Bühne aufgenommen. Alle feine Zeitgenoffen von unbefanges 
nem Urtheil, die ihn in feinen glänzendften Leiſtungen fahen, ftimmten 
darin überein, Daß er es durch anhaltendes und tiefes Studium zu einer 
wahrhaften Bollendung in feiner Kunſt gebracht habe; fie rühmen die 
Kraft und Wahrheit feines Spiels, jein richtiges Urtheil und vor Allem 
die rege Gmpfindlichfeit feines Gefühlee., Er war der Erfte, der durch 
eine genaue Kenntniß der Eeſchichte und Sitten der Bülfer in einem 
paffenden Coſtume auf die Bühne trat. Er war Meifter im Geberdens 
fpiel, und in der Gemeſſenheit feiner Declamation hatte er das hohe Mus 
fter der griech. und rom. Schaufpielfunft vor Augen. Es ift befannt, 
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dag Gretry in feinem „Berfuche über die Muſik⸗Stücke von 
Rollen nady dem Beifpiele der Alten in Noten gefebt bat. Boltam wm 
ihn den einzigen wahrhaft tragifchen Schaufpieler der Zranzofen game 
Eine feiner glängenditen Leiftungen war Mahomet in Boltaire's gab 
namigem Stücke. Bor allen aber bewunderte man feine erfte Darficks 
bed Vendome in Boltaire’d „Adelaide; doch die Anjtrengung, die erw 
bei machte, war die nächfte Urfache feines Todes. Bei rauben Be 
ging er fehr erhitzt aus dem Schaufpielbaufe, und die Limvorfidhek 
309 ihm ein entzünbliches Kieber zu, das ihn in wenigen Tagen humy 
raffte Er ftarb 1778. An demfelben Tage, wo er ftarb, kehne I 
8ijährige Voltaire nady einer Abwefenheit von 27 Jabren nad Yaı 
zurüd, wo man ihm zuerft mit der erfchütternden Nachricht, daß jary 
liebter Schügling Lefain ind Grab geftürzt, entgegenfam. Lekain's Cu 
hat 1801 die Denfwürbigfeiten feines Baterd herausgegeben, neue Yı, 
preced. de reflexions sur cet acteur et sur l’art theätral, par Tim 
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Lemberg (poln. Lwow), Hauptſtadt des öſtreich. Königreide & 
figien, in dem von ihr benannten Kreife, in einer gebirgigen Gegen, a 
Kluffe Beltow, eine große Stadt von 48.000 Einw., worunter IM 
Suden. Dean findet hier viele Kirchen, worunter 3 Kathedralen, ! 
Scyiöffer. Lemberg ift der Sit ded Eouverneurs, der Regierung ri 
Berwaltungsbehörden des Landes, hat einen Fatholifchen und armen 
Erzbifchof und einen unirten griechifchen Bifchof, fgwie ben Oberraiiet 
über Galizien. Hier ift eine 1827 eingerichtete Univerfität, mit 2% 
rern, 220 Studenten, einer Bibliothef; zwei Gymnaſien, Seminarien a 
Bildung junger Geiftlichen der verfciedenen Eonfeflionen; Normaliek 
Lehrinftitut für Bienenzucht und Pomologie; 2 jüdifche Schulen, 1019 
fter. Lemberg ift nädıft Brody die wichtigfte. Handelsftadt Galize 
und hat viele Fabrifen und Manufacturen, worunter fich die grofe é⸗ 
tonfabrit des Grafen Fried zu Wien, welche über 400 Menfdha® 
fehäftigt, auszeichnet. 

Lemierre (Antoine Marie), ausgezeichneter Dichter, befouderi 8 
dramatifchen Fache, geb. zu Paris 1733, genoß eine gute Erziehung m 
verrieth frühe fein poetifches Talent. Um ihn in eine forgenfreie ! 
zu verfegen, nahm ber Finanzpachter Dupin ihn mit dem Tuel am 
Secretaird zu fih. Mehre feiner Gedichte wurden von Afadewia P 
frönt u. a.: »Sur la sincerite«, »L’empire de la mode«, „Le tu 
merce« (worin ber Berö: „Le trident de Neptune est le scepte ® 
monde“, vorfommt, den man den Bere des Sahrhundertd Tank, 
„Sur la tendresse de Louis XIV, pour sa famille«, „Sur lutilite @ 
decouvertes faites sous le regne de Louis XV.« Seine vorzüglich 
Trauerfpiele find: Hypermneſtra⸗ (hat von allen die befte Anlage v 
fand außerordentlichen Beifall), „Wilhelm Tell» und „Die Witwe m 
Malabar-. Es fehlt ihnen nicht an Feuer und Leben, aber ben ft 
der einen wohl angelegten Plan, gut durchgeführte Situationen, er 
reine Diction fucht, befriedigen fie nicht. Seine Gedichte über die 
ferei und bie Sahreögebräuche find nicht ohne ſchöne Einzelnheiten. IM 
ward er Mitglied der Akademie. Die Gräuel der Revolution wand 
ihn in eine Art von Betäubung, und er flarb im Juli 1792 ju & 
Germain⸗en⸗Laye in Dürftigfeit. Sämmtliche Werke erfcienen ma ? 
Derin, Paris 1810, 3 Bde. 
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kemnius ESimon), oder wie er auf Deutich heißt, Lemichen, 
Fpigrammatift und beißender Satyrıfer, geb. zwiſchen 1510 — 15 zu 
Margadant in Fraubiindten, ſtudirte 1533 zu Ingolſtadt und lag hier⸗ 
uf in Wittenberg den Wiffenfchaften ob. Sein Genie trieb ihn zur 
dm, Dichtkunſt, und mit einer ziemlich beträchtlichen Stärke darin vers 
and er eine gute Kenutniß der griech. Sprache, welches damals noch 
twas Seltened war. Sein munterer Kopf und feine Wiffenfihaften 
rwarben ihm Die Freundfchaft des Melanchthon, weldyer ihn mit Wohls 
häten überhäufte. Lemnius folgte diefem auch, ald 1535 wegen der 
Peſt die Univerjität nad) Gena verlegt wurde, dahin und kehrte nit ihm 
vieder nach Wittenberg zürüd, 1538 ließ er zu Wittenberg 2 Bücher 
atein. Sinngedichte drucken, worin Melandıthon nichts Anftößiges fand, 
vıe es deſſen Schwiegerfohn Sabinus dem Druder verficherte.- Kaum 
varen diefe poet. Spiele einige Tage in den Händen der Leſer, als Lu⸗ 
ber auf einmal ein entfegliched Ungewitter wider fie und ihren Berfafs 
er erhob — weil darin Lemnius's Wohlthäter, der Card. Erzbifchof Als 
recht, Luther's Neligionegegner, ale ein Beförderer der Kelehrfamfeit 
and guter Regent gepriefen wurde. Auch deutete man einige Epigramme 
auf den Kurfürften und mehre Wittenberger, aber (wie Yeffing in feiner 
„Rettung des Lemmind« beweifi) ohne Grund. Der aufgebracte Ne— 
formator brachte ed indeß dahin, daß dem Dichter Stubenarreft ange⸗ 
kündigt ward, dem er fich aber, furchtfam und heftig erfchredt, durch die 
Flucht entzog. Nun ging Luther in blinder Site fo .weit, in einer an 
Die Kirchthüren zu Wittenberg angefchlagerien Schrift zu behaupten, „ber 
flüchtige Bube würde, wenn man ihn befommen hätte, nach alfeu 
Rechten den Kopf verloren haben“. Lemnius ward nun gericht 
ich vorgeladen, und da er nicht erfchien, ward er mit den heftigiten 
Ausdrücken relegirt, fodaß der Dichter nothwendig erbittert werden mußte, 
Fr war von Wittenberg nach Halle zu feinem Mäcen Albrecht geflohen, 
nd hier fand er vollfommene Freiheit, feine Feinde nach dem Spruͤch⸗ 
worte: „per quod quis peccat« zu beftrafen. Die 2 B. Sinngedid te 
waren in Wittenberg verbrannt worden; er ließ fie alfo wieder auffes 
jen und fügte ein 3. Buch hinzu, worin er durch Schmähungen auf 
uther und feine andern Feinde, und Obfcönitäten die Strafe, die er 
oraus empfangen hatte, recht reichlich zu verdienen ſuchte. Camerarius 
chrieb dagegen die minder heftigen „Klegias hodoiporikas«, Hierauf 
ab kemnius feine »Apologie» heraus, die jet felten zu haben ift. Noch 
eitener aber ift feine u. d. N. Lucius Pisaeus Juvenalis erfchieneie 
Monachopornomachia“ (Der Mönche» Huren Krieg-, 3 Bogen 800.) 
n welcher er, wie er in feiner »Apologie« gedroht hatte, wenn man 
hrs Feine Ehrenerflärung gäbe, „die Gräuel des wollüftigen Witten⸗ 
ergs⸗ auf das fchredlichite aufdecken wollte Diefe ſchmutzigen Bogen 
nd Luther'n zugeeignet, und dad Ganze ift eine Art von Komödie ter 
tedrigiten Art, worin Venus, Luther, Sonas, Spalatin, ihre Frauen 
ebft ıhren Liebhabern und einigen Nebenperfonen die unzüchtigften Ge⸗ 
präche führen. Nachdem fich Lemnius in einigen Städten am Rhein 
sfgehalten, ward er endlich bei dem neuerrichteten Gymnaſium zu Chur 
n Sraubündten ald Profeflor angeitellt und ft. 1550 an der Pet. Bon 
innen andern poet. Schriften erwähnen wir nody f. »Amores« (15472), 
‚ Tat. Ueberf. von Homer’d „Odyſſee⸗ (Bafel 1549, 2 Bde), die bes 
nderd in Stalien f. literar. Ruf verbreitete, endlich: „Der Schwabens 
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krieg⸗, ein hefvetifchsrhätifches Nationalgedicht in 9 Geſ., a. d. Lat. pa 
tiſch überfeßt von SG. ©. Ph. Thiele (Zizers 1792), 

Lkemnos (jest Stalamine), eine befannte Inſel (7 QM. 8000 £ 
des Agäifchen Meered (die nördlichfte im Archipel), welche von Bulk 
nen und Erdbeben ehemald häufig beunruhigt wurde. Daher die Ex; 
den Wohnort ded Bulfan (Hephaiſtos) und der Cyklopen hieher verfen 
Noch verrathen heiße Quellen die vulfanifche Befchaffenheit ihrer gebs 
gigen Oberfläche. Berühmt ift die Lemnifche Erde (terra sigiliate] 
die für ein bewährtes Mittel gegen Schlangenbiß, Gift und Wan⸗ 
gilt. Der Hauptort it Lemnos Ceinft Myrina) mit 1000 Eiw, % 
der Südfeite find 2 Häfen. 

Llemoine (Franz), berühmter franz. Gefchichtmaler, geb. 1688 y 
Paris. Sein Lehrer war der Maler Galloſchen, bei welchem er bi x 
feinem 25. 3. blieb. Er hatte fich befondere die Werfe von Carlo R 
ratti und Pietro di Cortona zu Vorbildern gewählt. 1718 ward er ja 
Mitglied der Afademie aufgenommen, und erft 1723 ward fein ung 
geheste Wunfh, Italien zu befuchen, erfüllt. Doch wurbe ihm uıres 

ufenthalt von 6 Monaten vergönnt, während welcher Zeit er fein teid 
Gemälde, eine ind Bad fleigende Frau, volleridete. Nach feiner Rüdide 
nad Frankreich ward er Profeſſor der Akademie. 1736 machte us 
König zu feinem erften Hofmaler, mit einer Penfion von 3500 td 
Sein berühmtefted Werk ıft die im Hercufeöfaal zu Verſailles gemzx 
Dede: es ift 64 Fuß lang und 54 breit und bat 142 Figuren d 
. Anftrengungen zu diefer 5jührigen Arbeit untergruben feine Befuzder 
häusliche Unfülle und Verfennung feiner Verdienfte erböhten feine it 
von Natur melaucholifche Stimmung bi8 zum Wahnfinn. Er map 
4737 fein freudenlofed Leben durch 9 Dolchſtiche. Lemoine geher 
den wenigen Maͤnnern, die in diefer Periode des Berfalld der (dem 
Künfte in Franfreich, als reife, felbftändige und brave Artiften ſich⸗ 
zeigt haben. Er bejaß eine gewiſſe Leichtigkeit im Umriſſe feiner z5 
ren, feine Köpfe find graziös, die Tinten frifch und lebhaft. 

Lemontey (Pierre Eduard), Mitglied der franz. Akademie, Neid 
gelehrter und Richter, geb. 1762 zu Lyon, trug bei der Zufam 
der Stände 1789 durch feine Schrift: „Ob ein Proteitant zu der & 
deverfammlung wählen und auch felbft gemählt werben fünne«, 
lich dazu bei, daß endlich diefer zahfreichen Glaffe von Staatsbinzu 
die bürgerlichen Nechte zurücgegeben wurden. Später zum Abgeriw 
ten des Nhonedepart. ernannt, fchloß er ſich der conſtitutionnellen W 
narchiſchen Parteı an. Bei den Verhandlungen über kLudwig X\L’ 
nahm er fich ebenfo menfclic, ald brav. Als das Schredendinih 
herrfchte, flüchtete Yemontey nach der Schweiz und fehrte erſt nach id 
Sturze der Bergpartei zurüd. Damals gab er, tief erichüttert von ie 
Ungluͤck, welches feine Baterftadt betroffen hatte, feine ichöne Die: +14 
ruines de Lyon», heraus. Später zog er fich ind Privatleben zur 
bereifte Stalien, gab in Paris mehre dichterifche Arbeiten heraus # 
ſchrieb verfchiedene Opern und Romane. 1804 übertrug bie Regierch 
ihm und 2 andern (Selehrten die Cenſur der Thenterfchriiten Rach e 
Reſtauration erhielt er den Drden der Ehrenlegion und dad Amt au 
Generaldirectord des Buchbandeld; auch fam er 1819 an Morela’s End 
in die Afademie. Er ftarb den 26. Suni 1826 zu Paris. — dar® 
nen Schriften nennen wir den in Sterne’s Geift gefchriebenen Rai 
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ı famille du Jura, on Irons-nous à Paris?» (verf. hei Gelegenheit ' 
s Napoleons Thronbefteigung), der in & Monaten 4 flarle Aufl. ew 
te, und den „Essai sur l’etablissement monarchie de Louis XIV.“ 
istoire de la France depuis la mort de Louis XIV,» war, Bon fels 
t Dpern machte „Palma, ou le voyage en Grece« während ber Res 
ution großes Gluͤck. 

Lemot CBrangoie Frederic), Mitglied des Inftituts, Bildhauer, Pros ' 
or an der 8. Afademie der Ichönen Künfte in Paris, geb. 1773 zu 
se, widmete ſich auf der Akademie zu Befancon ber Baufunft, und 
te, faum 12 I. alt, feine Studien in Paris fort. Sein Talent ent 
ckelte ſich fchnell, daß er 1790, kaum 17 J. alt, für ein von ihm ges 
jeiteted Basrelief den Preis von der Akademie erhielt. Ludwig XVI. 
> ihm ein Sahrgehalt, damit er fich in Rom ausbildet. Aber im 
[ge der Revolution hörte die Unterflügung auf, und Lemot ging von 
m, dem größten Mangel preiögegeben, nad; Neapel, dann nach Flo⸗ 
3. Endlich wagte er es, in fein Vaterland zurüczufehren, und mußte 
n als Soldat zur Nheinarmee abgehen, wo er unter Pichegru focht. 
ent ftand er auf den Vorpoften, als ber Befehl aus der Haupiſtadt 
na, er folle zuruͤckkehren und ein Modell zu einer bronzenen, 50. Kuß 
hen Statue entwerfen, weldye man auf dem Plate bei Pontneuf er 
hten wollte. Diefe Statue follte dad franz. Volk unter dem Bilde des 
ercules darftellen. Die deßhalb niedergeſetzte Eommiffion bilfigte Lemot's 
'odell. Politifche Verhältniffe verhinderten indeß die Ausführung. Les 
8 vorzüglichite Werke find feine Statuen, Tyfurg, Solon und Eicero, 

Marmor, feine beiden für den Saal ber Pairdfammer verfertigten 
ıöreliefs, feine Toloffale Büfte von Sean Bart, eine Hebe, die dem 
ıpiter die gefüllte Schale reicht, eine Statue ded Könige Joachim 
rat, der große Fronton an ber Colonnade des Louvre, eine ſchlafende 
ıngfran, der Siegeöwagen und bie Victorie, die bie zur Zurüdgabe 
x eroberten Kunftfchäte, mit den Pferden vom Markusplatz in Venedig, 
n Carouſſelplatz in Paris fchmüdte, und die Reiterftatue König Heins 
hd des Vierten in Bronze. Seine vortrefflihen Sfulpturarbeiten 
ı dem Triumphbogen zu Chalond fur Marne wurden 1814 mit dem 
mzen Kunftwerke zerftürt. — Sein neuefted Werk ift die Eoloffale, 17 
uß hohe Neiterftatue Ludwigs XIV. in heroifchem Goftum, für die Stadt 
on, 1824. Ein reiner und firenger Geſchmack, gute Ideen in der Ers 
wung und Kraft in der Ausführung zeichnen Lemot's Werke aus. Unter 
+ Taiferlichen Regierung erhielt er den Drden der Ehrenlegion, - 1817 
n des heil. Michael. Er ftarb zu Parie im Mai 1827. Er ift Vers 
ffer der „Notice historique sur la ville et le chäteau de Chiffon, ou 
yage pittoresque dans le bocage de la Vendee« (Paris 1817). 

Lemures wurden bei den älteften Lateinern die abgefchiedenen Sees 
R genannt, vor deren Wiederkunft man fich fürchtete; alfo eben Das, 
as man bei und Gefpenfter nennt. Sie werden fonft auch Manen, 
ver noch bedeutender Larvä geheißen. Der Bolföglaube hatte von ihnen 
e Meinung, ein Theil der abgefchiedenen Seelen, Manen, halte fidy 
iedlich in den Häufern auf und trage Sorgfalt für die Familien. Diefe 
ennt man Laren. Ein anderer Theil aber follte der Sage nach zur 
strafe herumfchwärmen müffen und die Leute erfchredten. Diefe Polters 
fifter wurden Lemured genannt. Man beging das Felt diefer Lemures 
Converſ.⸗Lexicon 77 30.128 Hft. 57 
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vom 9. bie 13. Mai in 3 Nächten, ſodaß allezeit eine Dagwoiichen 
gefegt wurde, d. h., man reinigte an diefem Tage das Haus vonte 
ftern. Dieß gefchah fo: der Hausvater fland um Mitternadt am 
ging barfuß, ftillfchweigend und im Dimfeln zu einem Brunnen, m 
fih 3 Mal wufh. Nun fchlug er 'unterwegend Schnippchen, w 
Gefpenfter von fich abzutreiben. War dieß gefihehen, fo nahm er idag 
Bohnen aus dem Munte und warf bieſe, ohne fid, dabei umzuſchen « 
mit den Worten hinter fih: „Damit erfaufe id) mich und Die Meinge 
Hier wufch er ſich nochmald, fchlug auf ein ehernes Beden usb 
9 Mal aus: »Meicht, ihr väterlichen Manen!« An den Reini 
gen waren die Tempel gefchloffen, und man machte ihretwegen aus 
im Mai Hochzeit. NRomulus fol diefe Feier bereits eingefegt haben, 
fi vor den Erfcheinungen feines Bruders zu ſichern. (S. Laren) 

Lenclog (Ninon de), f. Ninon de Lenclos. 

Lennep, 1) Kreis im Reg.⸗Bez. Düſſeldorf der preuß. 
vinz, enthält auf etwas mehr ald 5 DOM. 53.000 Cinw., von 
45.100 fich zur evangel., die übrigen aber, mit Ausnahme einiger 
den, ſich zur Tathol. Kirche bekennen, und in 3 Etübten, 2 Aledes, 
Dörfern ıc. wohnen. Die Wupper, Dhünn, Lennep, nebit mehren ! 
chen, die eine bedeutende Anzahl von Mühlen und Hammerwertes 
ben, durchfließen den ganz gebirgigen Kreis, beffen Boden nur u 
Gegend von Lennep und Wermerslirchen von einiger Fruchtbarfai, | 
aber zum Ackerbau fait gar nicht, mehr aber zur Induſtrie fich e 
Dagegen ift die Betriebfamfeit der Einw. groß, und man finte 
fen und Manufakturen von aller Art Zeuchen, Eifens und Starls = 
Meifingwaaren, ferner eine große Menge von Eifens und Etaklbuser 
werfen, Gerbereien und Pulvermühlen, ſowie andre Fabriken un ir 
ftätten. — 2) Lennep, Sig der Kreiöbehörde, in einem angentes 
Thale und am gleichnamigen Fluffe, 1018 Fuß über dem Meere, a= 
fchon 1225 Stadtrechte, gehärte zu ben 4 Hanptfläbten des Hnerzogiemt 
Berg und ift nady dem großen Brande 1746 regelmäßig umd gu® | 
baut. Sie hat eine höhere Bürgerfchule, Waiſenhaus, 2 Kirchen, ex 
für den kathol. und eine für den evangel. Ritus, in 350 Hãuſern I 
Einw., Wollmafchinenfpinnerei, Wollenzeuchweberei, vorzügliche Ca 
und QTuchmanufafturen, Hut, Pulver: und Eifenwaarenfabritation, I 
def mit Rheins und Mofelweinen. — Die beiden andern Srätte IB 
Ronsdorf (3000 Em) und Rade vorm Walde (1100 Ew) er 
viel Sinduftrie, Berühmt ift deßhalb auch der Flefen Remfcheid Lil 

Lenoir (Gean Eharles Pierre), Polizeipräfident in Paris, geb. w 
felbft 1732, befleidete von 1752 an verfchiedene Gerichts und Peige 
Amter und wurde 1774 zum Staatdrath und Chef der Polizer ın it 
Hauptftadbt, und endlich zum Bibliothefar des Könige und Pr 
bei der Finanzcommiffion ernannt. Auf allen Poften benahm ſich Leser 
mit einer fo ausgezeichneten Kefchicklichkeit, befondere bei vorfonmenis 
fchwierigen Unterfuchungen (wie 3. B. in der Angelegenheit mit Chaloccch. 
daß das Bouvernement ihm die verwideltften Geſchäfte übertrug. 34 
Präfident der Polizei in Paris fam er jedoch wegen der Art und Bak 
der Verpflegung diefer Stadt mit dem Minifter QTurgot, welcher cm 
andern Weg einfchlagen zu müffen glaubte, in Zwielpalt; beuned a 
chloß fi) der Minifter nur ungern, einen fo brauchbaren und vom fe 
blicum geachteten Beamten von feiner Stelle zu entfernen, und Xabay 





Lenotre (Andre) 899 


UI. milderte durch ein verbindlidyes Handfchreiben das Bittere der Abs 
zung. Da fic) aber der von Turgot entworfene Plan als unhaltbar 
swies, ward Yenoir von Neuem mit der kaum entzogenen Stelle beaufe 
agt, und der thätige Mann widmete nunmehr feine ganze Sorgfalt der , 
erbefferung mehrer öffentlichen Anftalten. Man fieht aus feinem, oder 
elmehr unter feinen Augen verfertigten Werke: „Detail sur quelques 
ablissemens de la ville de Paris, demande par S. M, I la reine de 
ongrie« (Paris 1780), was durch ihn und von ihm für die Verbeſſe⸗ 
ng der Hofpitäler, Gefüngniffe, der Waiſen⸗ und Findelhäufer, der 
euer⸗, Reitungs⸗ und Neinlichfeitsanftalten, fur; für alles Das gethan 
urde, was zu einer guten Polizeiverwaltung gehört, Außerdem ward 
‚ch von ihm eine Badanftalt, die Bedeckung der Korn- und Leinwand⸗ 
ille, die Errichtung einer Leihbank und die Verbeſſerung der Straßen 
feuchtung betrieben, fowie er auch feine Sorgfalt dahin richtete, daß 
e bei den Milchverfäufern üblichen Kupfergefüße abgeihafft, Hallen 
im Verkauf des Fleifdyed und andrer Nahrungsmittel erbaut, und die 
itten in der Stadt befindlichen Kirchhöfe außerhalb derjelben verlegt 
urden. Endlich hatte er großen Antheil an der Abfchaffung der Folter 
ı Sranfreich. Treotz diefer trefflichen Verwaltung feines ſchweren Amtes 
yurbe Lenoir, nad) Niederlegung feiner Stelle und nachdem er den Poſten 
nes Bibliothefard beim König übernommen, in öffentlichen Drudfdrif 
en angegriffen; doch fanden fein Verdienſt und feine Nechtichaffenheit 
ald allgemeine Anerfennnung. Beim Ausbruch der Revokution begab 
r fich nach der Schweiz, dann nady Wien, wo ihn Kaifer Paul J. vor 
Rußland für feine Dienfte zu gewinnen fuchte. Der Tod dieſes Monar⸗ 
hen brady die Unterhandlungen ab, und Lenbir kehrte 1802 in fein Bas 
erland zurüd, wo er über mehre Punkte der Verwaltung zu Rathe ges 
ogen wurde und ben Polizeiminifter Fouché in Erftaunen feßte, ald er 
hm bewies, mit wie wenig Koften er einft die Verwaltung der Polizei 
n Paris beftritten habe. Da Lenoir faft fein ganzes, ohnedieß nur mär 
ziges Vermögen in der Revolution, verloren hatte, jo ward ihm vor 
em von ihm geftifteten Mont-de-Picte ein Sahrgeld von 4000 Fr. aus⸗ 
jefegt, und ein Mann, dem er in früherer Zeit einen Dienſt erwiefen 
jatte, und der unterdeffen reich geworden war, übergab ihm ein Lands 
yaus in der Nähe von Paris zum lebendlänglichen Gebrauche. Bor 
er. Fam Lenoir, die legten Tage feines Dafeynd in Ruhe verlebend, oft 
n die Hauptiladt, wofelbit er 1807 im 75. 5. feines Alters ftarb, 
Kenotre oder Le Notre Andre), ein Mann, von dem einft ganz 
Furopa die Regeln des Geſchmacks in der Gartenfunft empfing, wels 
cher zugleich ein herrlicher Menſch war, treuherzig, veblich, dankbar, zus 
verläſſig. Sohn bed Oherauffeherd des Zuileriengartend und 1613 zu 
Paris geboren, war er anfangs zum Maler beftimmt und kam in die 
Kunftfchule des Simon Vouet. Er folgte aber bald ganz feiner Nei⸗ 
gung, die ihn unwiberfichlich zur Gartenkunſt hinzog. Seinen Ruhm 
verdanft er befonderd der Gartenanlage zu Verſailles, welches Schloß 
Ludwig XIV. zu feiner Reſidenz beſtimmt hatte. Er erwarb ſich des Kö⸗ 
nigs Beifall in einem ſolchen Grade, daß dieſer ihn mit Wohlwollen 
überhäufte. Theils verfchönerte und theild fihuf er hierauf die Gars 
ten zu Ghantilly, St.⸗Cloud, Meudon, Scenur, in ben Xuilerien, 
zu Fontainebleau, und die herrliche Terraſſe zu St.⸗ Germain. 1678 
reifte er nach Rom, wo Papft Sunocenz XI ihn mit Auszeichnung auf 
57 
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nahm. Entzückt hierüber und über das Lob, welches Innocenz Lubi 
fpendete, konnte der ehrliche Gärmer, der für feinen König vom w 
Enthufiagmus glühte, ſich nicht Tanger halten, er fprang dem Yak 
den Hals und umarmte ihn herzlich. Ludwig wollte ihn abeln m 
ein Wappen verleihen, aber er verbat es fi. Lenotre flarb 17% 
Paris, bis an feinen Tod fich der Huld des Königs erfreuend. 

Lento (ital.), langfam, gemächlich; in der Mufif ein eigenes Ad 
wort für ein Tonftüd, das in jener Bewegung vorgetragen werden il 
ebenfo, wie Adagio Ci, D.). 

Lenz 1) Gakob Michael Reinhold), ein genialer Dramatifdyer 
fteller, deffen Andenfen erft feit Kurzem durch ®öthe erneuert wer 
Er war in Liefland geb. und lebte von 1750—92. Phantaſtiſch, 
nel und auch wohl feltfam in feiner Ratur wie in feinen Gaei 
niemals Einem Berufe nachgehend oder Einem Amte ergeben, fühn: 
ein wechfelvolle8 Leben, gerich endlich in drückende Armuth, verler is 
Verftand und flarb in Moskau. Seine Luftfpiele oder Schaufpide » 
greifen Durch eine oft bis zum Erſchrecken treue Auffaffung des dis 
und der Natur, welche Nachahmung ded Wirklichen aber oft wii 
winderfichften Sprüngen einer feden Phantafie contraftirt. Dad m 
Auffehen haben fein „Hofmeiſter⸗ und fein „Neuer Mendoza ms 
Tiet hat eıne Sammlung feiner jegt ziemlich felten geworbenen ha 
tifchen Arbeiten angekündigt. — 2) (Johann Georg), geb. zu Sum 
fingen 1748, fludirte in Jena, wohin er fich 1765 begeben hatte, une 
Theologie, dann Botanif und Mineralogie unter Immanuel Walch, wer 
dort diefe Wiffenfchaft zuerfi als eine eigenthimliche vortrug. Sa 
Walch's Tode faufte der damalige Herzog, nachherige Großherzg Id 
Auguſt deffen naturhiftorifches Gabinet und vertraute Renz die A 
über baffelbe an. Lenz hielt nun Vorlefungen über Naturgeſchidte, # 
fonderbeit über Mineralogie, erſt nad, Cronſtedt's und fpäter nach 
ner’d Syſtem. Diefem durch Hoffmann bearbeiteten Syftem blieb mu 
and Ende feines Lebens treu und Iehrte in der erften Periode feine & 
demifchen Wirkfamfeit mit glüdlichem Erfolge, daß er oft in Eimnd 
mefter die Oryftonofie für fech® befondere Kreife von Zuhörern vermag 
mußte. Aus Eifer für feine Wiffenfchaft fıftete er 1796 die Minnie 
gifche Befellfchaft, welche der Herzog den 16. Dec. 1803 beftätigte. Pr 
fivent derfelben wurde der Fürft Dimitri Galizin, welcher fein pr 
volled, befonderd an fidirifchen Stüden reiches Sabinet nach Jena hd 
und dadurd, die bereits beftcehende Sammlung zu einer höchft bedeutet 
erhob. Diefe @efellfchaft erregte die Lebhaftefte Theilnahme, die ip 
zeichnetften Männer aller Clafjen traten ihr gern bei, und bemarben ib 
zum Theil felbft um die Aufnahme; die Anfgenommenen beeilten fic bat 
GSefchenfe ihr Intereffe zu bethätigen, wodurd das jenaifche Gabint F 
einem außerordentlichen Umfange anwuchs. Lenz brachte den graß 
Theil feiner Zeit in diefem Gabinet zu; ed immer zu vermehren, mM 
feine einzige Sorge, und defhalb unterhielt er eine ausgebreitete Er 
reipondenz durd; ganz Europa. Er wurde 1794 außerorbentlicer Pr 
feffor der Philofephie, 1803 zum Bergrath ernannt und erhielt 1 
eine Profefjur mit Sig und Stimme im afademifchen Senate, fowie d 
faft alle gelehrten Gefellfchaften Europas ald Mitglied 
1822 wurde fein Lehrerjubiläum von ber Afadenie feierlich begang® 
Er ftarb en völliger Entkräftung am 28. Sehr. 1832, 


Ä Leo der Behnte . 901 
Leo J. (St.), mit dem Beinamen der Große, gebärtig aud Rom, 
ach Andern aus Toscana, wurde von den Päpften Cöleftin I. und Sir 
28 IL in wichtigen Gefchäften gebraucht, obgleich er nur Diafon war, 
nd beitieg nach des Legtern Tode, am 1. Sept. 440, zur großen Freude 
es rom. Bolfed den apoftol. Stuhl. 441 bielt er zu Rom ein Concilium, 
uf dem die Manicdyaer, welche fich in Stalien ſtark vermehrt: hatten, 
on der Kirche audgefdloffen wurden. Auch bemühte fich Leo um bie, 
lusrottung der Irriehre der Pelagianer und Priscillianiften. Was 449 
uf der fogen. Räuberverfammlung zu Ephefus hinfichtlich der Eutychia⸗ 
er befchloffen worden war, erflärte er für null und nichtig. 451 warb 
om Kaiſer Marcian bie allgemeine Kirchenfonobde zu Chalcedon veran⸗ 
altet, auf welcher der Papit durch 4 Legaten den Borfig führte, 
Bährend dieſer Zeit verwüftete der gewaltige Hunnenfönig Attila das 
Ibendland, Alles in rauchende Trümmer verwandelnd, und näherte ſich 
tom, Kein Kaifer, feine Legion, fein Senat unternahm die Errettung 
ed Baterlanded der alten Beherrfcher der Welt. Aber der Papft Leo 
ahm den Bilchofitab in feine Hand und wagte ſich ins hunnifche Las 
er. Er redete mit folcher Sanftmuth und Eindringlichkeit zu dem Bars 
aren, ihm befonders vorftellend, wie Rom, von Bott befchirmt, nicht 
mgeftraft koͤnne eingenommen werden, daß Attila Stalien verließ und - 
ich hinter die Donau zurückzog. Alfo wurde Nom burd) Leo gerettet. 
Auch befchirmte fie biefer PBapft wider die Flammen des Vandalenkönigs 
Benferid, (455), konnte aber die Plünderung nicht verhindern (doch blie⸗ 
en die 3 vorzüglichiten Kirchen, welche Konftantin d. ®r, mit großen 
Befchenfen auögeftattet hatte, verfchont). „Die Kaifer — fagt Joh. v. 
Deüller in f. „Reifen der Päpfte- — umringt von Weibern und Ders 
chnittenen, ſtritten indeß über beide Naturen und beide Willen in Chriſto, 
je, die feinen Willen hatten. Wenn die natürliche Billigfeit entjcheiden 
ann, fo it wahrlich der Papft mit Recht Herr von Nom, denn ohne 
hr wäre Rom nicht mehr vorhanden“. — Leo ftarb den 11. Nov. 461. 
Er ift der erfte Papft, von dem noch eine Sammlung Schriften vorhans 
er ift; dieſe beftehen in 96 Neben über die vornehmften Fefltage des 
sahres, 141 Briefen und einigen Auffüten. Noch fehreibt man ihm ein 
Bert „Bon der Berufung der Heinen“ uud die „Epiftel an Demetria> 
ed zu. Leo's Schriften (Ausg. von Duesnel, Parid 1675, 2 Bde, 4, 
yon 1700, Fol., von Caciari, Rom 1729, 3 Bde, Fol., Benedig 1757) 
eichnen fich durch einen gebildeten, rebnerifchen Styl aus, der Periodens 
au hat eine angemefjene Rhythmik, welche überrafcht, ohne mißfällig zu 
verden, die Sprache ift voll gewählter Beimörter und glücklicher Anti 
heſen. S. Maimbourg’d „Leben Papit Leo ded Großen”. 
Leo X., einer der geiftvolliten und merfwürbigften Männer, die je 
en römifchen Kirchenthron beftiegen, zweiter Sohn Lorenzo's v. Medicis, 
ed Prächtigen, und Clariſſens v. Urfine, zu Florenz 1475 geb. und u. 
. R. Giovanni getauft. Sein Vater beftimmte ihn gleich bei der Ges 
rt zum geiftlichen Stande, und Giovanni hatte faum 7. I. erreicht, 
{18 er fchon die Zonfur und die Anwartichaft auf firchliche IBürden ers 
ſielt und von dieſer Zeit an mit Beneftcien überhäuft wurde. Lorenzo 
ann indeß für ihn auf eine höhere Erhebung und bot Alles auf, feinen 
Sohne die Cardinalswürde zu verfchaffen. Durch die Vermählung fer 
ner Tochter Magdalena mit Papit Innocenz's VIII. Sohn (den er vor 
einem Eintritt in den geiftlichen Stand gezeugt hatte), Franz Cibo (1431), 
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ward Lorenzo mit dem Papſte befonders befreundet, und das 
darauf ertheilte Innocenz VIII, auf eifriges Betreiben Forenzo’s den 
13jährigen Giovanni den römifchen Purpur. Der Bater gab He; 
auch alle erfinnliche Mühe, feinen Sohn eined fo hohen Ki | 
würdig zu machen, Der gelehrte Poliziano war fein Erzieher, und 
ner wie Marf. Ficinius, Joh. Argryopolus, Joh. v. Mirandela, 
kondylas waren unter feinen Lehrern, unter deren Anleitung der mid 
tenen Talenten ausgeſtattete Süngling bewundernswürdige Forticrutt 
den alten Sprachen und in den verfchiedenen Wiffenfchaften made. 
feiner Ernennung zum Gardinal ward ed ihm zur Bedingung 
dag er während ber nächlten 3 Jahre weder die Außern Zeicen 
Würde ſich zueigen, noch im Collegium Sig und Stimme haben ie 
und daß er während dieſer Probezeit fic dem Studium der Theologe 
und ded Kirchenrechts widmen follte. Jetzt begab ſich der junge 
nal von Florenz nad Pifa, wo er den fchäßbaren Unterricht de 
rühmten Lehrer des bürgerlichen und kirchlichen Rechts, Deus 
Sozihi, genoß. Giovanni, der fidy im beftändigen Umgange mt 
nern von Stande, PVerdienft und Kenntniffe einen reichen Schar e 
Gelehrſamkeit fammelte, zeigte auch eine für feine Jahre ungewobiis! 
Würde im äußern Betragen. Am 2. März 1492 ward er als Carm 
beftätigt, unter großen Feierfid;feiten eingefleidet, worauf er ald Rat 
bes heiligen Collegiums feinen Wohnſitz in Nom nahm. Aber die jew 
über feine Erhebung warb im April des nämlichen Jahres band 3 
Nachricht von dem Tode feined Vaters getrübtz und ale der junge es 
dinal fich der Wahl Aleranderd VI zum Papfte widerfegte, ging a =ı 
Florenz, wo er in großem Anfehen fo lange lebte, bis die bald ende 
den Unglücksfälle feines Hauſes (ſ. Mediceer) ihn nöthigten, an 
Schup zu fuchen, den er in Bologna fand. Nach vergeblichen Bernie 
zur Rückkehr unternahm er 1499 mit feinem Vetter JInlian in 
eine Reife durchs Venetianiſche, die Staaten von Deutfchland, Frarad 
und Oberitalien, vermeilte bei feinem Schwager Zr. Eibo in (ms 
und eilte von hier nad Rom, wo Alerander VI. ihn mit aller ms 
Mange gebührende Achtung behandelte. Er Iebte jegt ın Rom an tie 
anſpruchloſes Privatleben und den geiftreichen Unterhaftungen einer & 
fellfchaft von gefehrten Freunden, unter denen er fich durch Feinden v 
Scharffinn, feinen gebildeten Gefchmad in Beurtheilung von Kul® 
Ten, als einfichtövoller Kenner und Liebhaber der Mufit auszndet 
Da fein Beruf ihm friegerifche Uebungen nnterfagte, fo trieb er Me b 
um feine Befundheit zu erhalten und Dickleibigkeit zu verhüten: eu 
vertreib, den er fich aus dieſen Urfachen auch ald Papſt noch milk 
Mit der Thronbefteigung Julius's IT. begann feine Theilnahme au 
Öffentlichen Angelegenheiten; denn 1506 übertrug ihm dieſer Part 
Statthalterfchaft über Perugia und ftellte ihm 1511, unter dem i# 
eined Regaten von Bologna, ald Befehlshaber an die Spitze fein d 
red in dem heil. Bunde wider Franfreih. Da aber feine ridag?® 
Anfichten bei dem fpanifchen Feldherrn der vereinigten Heere, ie * 
Bologna unthätig lagen, wenig Eingang fanden, fo befchränfte er # 
Daranf, gute Ordnung im Lager zu erhalten. In der biutigen Dax 
von Ravenna 1512 gab er mehre einleuchtende Beweife von Era 
tigfeit und Seelenftärfe. Wehrlos und unbewaffnet ftand er, 9 

mit feiner friedfichen Kleidung, mitten im Gefecht und fprad kun 7 
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F mit ruhiger Feſtigkeit Muth ein; felbft ald der Sieg ſchon entfchies 
i war, verließ er nicht das Schlachtfeld, fondern leiſtete den Sterben; 
ı Beiftand. Indeß er fo die Pflichten feined Standes erfüllte, wurde 
plötzlich von den Franzofen überfallen und gefangen nad Mailand 

ührte (15. April 1519. Als aber bald darauf das Glück fich wen⸗ 
e und fie flüchten mußten, nahm er die Gelegenheit wahr, ſich zu be: 
ien, welches ihm’ eben, ald er nach Franfreich abgeführt werben follte, 
fang. Er kehrte nach Bologna zurück, wo er ald Legat die Regie 
ng übernahm. Bald darauf wurden mit Hülfe der Spanier die Mer 
eer in Florenz wieder eingefegt, worauf der Gardinal, der hiezu Fräfı 
r mitgewirft hatte, in Florenz fich niederließ, bis Julius's IL Tod ihn 
ch Rom rief. Nach einem Sonclave von 7 Tagen fiel die Wahl eines 
ven Kirchenoberhaupts unerwarteter Weife auf ihn; und fo beftieg er 
feinem 38. Sahre m. d. N. Leo X, den apoftolifchen Stuhl (11. März 
13). Zu Geheimfchreibern wählte er die beiten Köpfe Italiens; der. 
rbarifche Styl der römifchen Dataria wurde abgefchafft und an feine 
telle trat die Beredtfamfeit und Eleganz der berühmten Bembo und 
adolet cf. d). Gleich nach feiner Thronbefteigung beſchloß er Eu⸗ 
ya den Frieden zu geben und erließ Friedensfchreiben an alle damals 
tegführende Mächte; jedoch befolgte er in der Politik dag Syſtem ſei⸗ 
7 Borgänger, der fremden Herrfchaft in Italien möglichft entgegen zu. 
beiten; denn indeß er ftrenge Reutralität zu behaupten fuchte, wirfte 
doch mit zur Vertreibung der Franzofen aus Stalien. Wührenddem. 
mübte er fich, die alten Streitigkeiten zwifchen dem Kaifer Marimilian 
id Benedig beizufegen; und als letzteres feinen Vorftellungen fein Ges 
w gab, fo ſchickte er dem Kaifer ein Hülfscorps Reiterei. Die folgen. 
epubfifaner wurden befiegt und nahmen jet des Papfted Vermittelung 
t, die den Frieden herbeiführte Durch Einführung einer heilfamen 
trenge in ber Kirchenzucht wollte er dem Afterconcilium zu Mailand 
: Sultus I), das mit den Franzgofen flüchtend, in Lyon feinen Sik 
ufſchlng, den Vorwand zu Befihwerden entzichen, und berief daher (17. 
pril 1513) die durch Julius's I. Tod unterbrochene Kirchenverfammlung 
n Lateran von Neuem zufammen. Wenn die Menge vornehmer Prä⸗ 
ten, die hier erjchien, dem Papfte Ehre machte, fo ift ed nicht weniger 
jahr, daß er felbit die Würde der Verſammlung durch fein ernſtes An⸗ 
hen und bie feierliche Andacht, die er bei öffentlichen Neligionshand- 
ingen zeigte, gar fehr hob. Kurz darauf ging dad Concilium zu Lyon 
useinander und die Väter deffelben bezeigten dem Papft ihre Unterwür⸗ 
gkeit, worauf er ihnen großmitthig verzieh, Auch Ludwig XI. demit- 
ſigte fich vor dem h. Stuhl und erhielt die Koöfprechung vom Banne, 
yodurch die Streitigfeiten, in die fein Vorgänger mit dem franz. König 
erwicfelt war, beendigt wurden. Nachdem Leo fo die Außere Ruhe ſchon 
rt der erften Zeit feiner Regierung gefichert hatte, wandte er feine ganze 
Sorgfalt auf Förderung der Literatur und Wiffenfchaften., Er ftellte 
514 die römifche Univerfität in ıhrem Glanze wieder her, ſtattete fie 
it Fonds und vielen Vorrechten aus, und berief die ausgezeichnetiten 
Männer zu Lehrern, „damit⸗ — find feine Worte — „Nom auch in 
zeziehung der Gelehrſamkeit, wie in andern Hinfichten, die erfte Stadt 
er Welt fenn möchter. Das bisher vernachläffigte Studium der griech. 
Sprache zu befördern, gründete er unter Laskaris's Leitung eine Akademie 
er griech. Sprache und Riteratur, aus welcher viele ſchätzbare Ausgaben 
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griech. Claſſiler hervorgingen. Denjenigen bot er anſchnliche Be 
jen, diekihm Handfchriften alter heleuifcher und römifcher Gelchttes 
chaffen und diefe auf feine Koften möglichft fehlerfrei abdruden wi 
die Herausgabe der 5 erften Bücher von Tacitus’d „Annalen“ gehen 
den fchönften Nefultaten von Leo’d Bemühungen. Auch das Stu 
der morgenländifchen Sprachen fuchte er befonderd in Aufnahme zu ka 
gen. Obgleich Ludwig XI. mit der Kirche Frieden gefchlöffen, hatze 
doc; feine Anfprüche auf Italien nicht aufgegeben; er fuchte ein Bin 
mit Spanien und Deftreicy zu fchließen: da der Papft mit Recht fs 
tete, daffelbe möchte eine allgemeine Theilung Italiens herbeiführen, } 
begünftigte er eine Ausfühnung der Könige von England und Zraxim 
und gab ſich, aus zwei Uebeln das Heinfte wählend, ſelbſt den Eden 
Ludwigs Plan auf Mailand zu befördern, Unterbeffen befchäftigten 
Papft Entwürfe zur Vergrößerung; feine Abficht, das Königreich Nuyd 
feinem Bruder Julian und die Herzogthümer Ferrara und Urbino em 
Neffen Lorenzo zu verfchaffen, veranlaßte felbit ein Buͤndniß mit Zum 
reich. Wäre Leo's großer Zwed erreichbar gewefen, fo bätte ms 
allein feinem Haufe eine mächtige Krone zugewandt, ſondern aukı m 
größten Staat Staliend von dem fremden Soche befreit. Ale wie 
franz. Heer in Stalien erfchien, begnügte er ſich nicht Damit, bard im 
Anfauf Modenas von dem Kaifer Marimiliau feine Macht zu vergres 
fondern er fandte auch Benbo — ald alle LUinterhandlungen wit zu 
reich bereitd abgebrochen waren — nad, Venedig, um die Republi m 
der franz. Allianz zu trennen, was jedoch dem beredten, aber nidk v 
politifchen Bembo mißlang Diefes Hıns und Herſchwanken in der jo 
fitit, die damals nichts als eine prismatiſche Truggeſtalt war, wit 
man nach dem Bebürfniß oder der Convenienz des Augenblids kw 
zauberte, Tann daher dem Papft zu feinem befondern Vorwurfe gerahe 
Als nach Ludwigs XIL Tode Kranz I. den Thron beſtiegen, that kt 
leich feine Abfichten auf Mailand Fund: Leo fuchte bei diefem ba 
rechenden Ungewitter die freundfchaftfichen Verhältniffe zur Erhalus 
bed Friedens zu benugen und allen Parteien, ald Oberhaupt ber Eirie 
heit, mit gutem Rathe beizuftehen. Als aber Franz mit einem Ham n 
Alpen überfchritt, trat der Papft dem Bünbniffe mit dem Kaiſer, 
König von Aragon, den Staaten von Florenz und Mailand und MM 
Eidgenoffen bei; aber nad) ber Schlacht bei Marignano, wo die 5 
zofen fiegten, entfagte der vorfichtige Leo demſelben, hatte 1515 ei $ 
fammenfunft mit Kranz zu Bologna und fchloß mit ihm das 
die fogen. pragmatifche Sanction aufhebende, Concordat, welches beas 
Cheilen vortheilbaft, der Nation aber höchft mißfällig war (ogl. &ı® 
ceordat). Die Streitigfeiten zwifchen den Dominilanern und 
kanern in Amerika über die Behandlung der dortigen Ureinwohrer ai 
er burch einen Ausfpruch zu beendigen, der feinem Namen 
Ehre macht; er fagt: nicht allein die Religion, fondern die blofe ⸗ 
nunft erffäre laut jede Art von Sflaverei für unerlaubt; er ermait 
dann den König Ferdinand auf das bringenbfte, diefe Menſchen Khd 


ı 


und billig zu behandeln. Um nach feined Bruders Julian Tot w 
Macht und den Glanz feines Haufes in feinem Neffen Lorenzo a | 


größern, benutte Leo den damaligen Waffenftillftand, fein gegen 
Sangft entworfener Plan in Ausführung zu bringen; und unter dem 
wanbe des feindlichen Sinned des Herzogs ald Vafallen gegen beu 
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schen Stuhl, entſetzte er 1516 bdenfelben unb belehnte Lorenzo mit dem 
derzogthum Urbino. Ungern fah Leo in bemfelben Jahre die krieg⸗ 
ührenden Mächte fich verföhnen, ex fuchte fie vergebend baran zu vers 
indern, Dennoch würde man ihm Unrecht thun, wenn man hieraus . 
chließen wollte, er habe nicht gern die Beilegung der Händel in Stalien 
eſehen; vielmehr lag ihm nichts mehr am Herzen, und er glaubte nur, 
ap fein Vaterland nie auf dauerhaften Frieden rechnen könne, fo lange 
vemde Mächte in Gtalien herrfchten; in dieſem Betracht handelte er 
ür dad wahre Beſte beffelben. Indeß fette fich der verbannte Herzog 
on Urbino im 3. 1517 mit Hülfe der durch den Frieden entlaffenen 
Bondottieri wieder in den Befig feined Landes; aber. durch ein mächtiges 
deer des Papſtes beſiegt, mußte er Berzicht Ieiften unter ehrenvollen 
Bedingungen. Noch während ded Krieges bildeten die Garbinäle Pes 
rucci und Sauli nebſt Andern eine Verſchwörung gegen bad Leben des 
Dapftes, indem fie einen Wundarzt beftachen, ihn zu vergiften; fie wurde 
ber glücklich entdeckt, und harte Rache traf bie Theilnehmer. Trotz des 
hm ertheilten ficheren Geleitd warb Petrucci erdroffelt; Sauli erfaufte 
a6 Leben durch feine Reichthämer; Andere, deren Schuld weniger ers 
vieſen war, wurben gefoltert, ihrer Würden entſetzt und verwiefen. Das 
Betragen des Papſtes bei biefer Gelegenheit gereicht weder feinem Hochs 
Inn, noch feiner Milde zur Ehre: auch waren ihm die übrigen Cardi⸗ 
ale deßhalb abgeneigt. Um num neue Freunde um feine Perfon zu vers 
ammıeln, ernannte er auf Einen Tag 31 Eardinäfe, die in Hinficht auf 
Beift, Rang, Erfahrung und Gelehrfamfeit von feinem ihrer ältern 
Amtsgenoſſen übertroffen wurden. Indeſſen fchaffte er in feinem Staate 
ven drüdenden Alleinverfauf ab, führte allgemeine Handelgfreiheit ein, 
ind befonderd die Stabt Nom flieg zum höchften Wohlftand. Auch trug 
ar Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt feine ftrenge und unparteiifche 

erechtigfeitöpflege nicht wenig bei; und dad Glück, deffen dad römifche 
Bolt unter ihm fich zu erfreuen hatte, ift das getreuefte Bild von der 
Bortrefflichleit feiner. Regierung. Auf dem Capitol ftellte man feine Bild» 
aule auf, ald Andenken, diefe golbne Zeit zu verewigen. Während feis 
ter ganzen Regierung ging Leo mit dem Borhaben um, der Bau ber 
Peterskirche zu beendigen, der unter Julius IL begonnen hatte, Die 
jierauf verwandten Koften hatten ed ihm nothwenbig gemacht, auf neue 
Zuflußgquellen bebadıt zu feyn. Zur Ausführung dieſes Planes fchrieb 
= 1517 einen unbeichränften Ablaß aus, wodurdy Luther's Refor⸗ 
sation (ſ. dd.) herbeigeführt wurde. Während fo ein offener Krieg in 
er Kirche ausgebrochen war, dachte Leo X. ernftlich daran, ein Bünd⸗ 
sig aller hriftlichen Fürften gegen Selim II, deffen Waffen allenthalben 
jlücklich waren, zu ſchließen, welches aber durch die gegenfeitige Eifer- 
ucht der Monarchen vereitelt wurde. Nach Kaifer Marimiliand I. Tode 
uchte, aus Furcht vor der Macht Frankreich und Spaniens, Leo X. bie 
Bewerbung Franz I. und Karls V. um bie erledigte Kauferkrone zu hinter, 
reiben, fchlug daher er die Wahl des Kurfürften von Sachſen, Friedriche 
ed Weifen, vor und führte den deutſchen Fürſten, nachdem derfelbe die 
Raiferwürbe auögefchlagen, ein Neichögefeg in Gebächtniß zurüd, nad 
velchem für ewige Zeiten die Wahl eined Königs von Neapel unterfagt 
var, fowie er auch im Geheimen den König Franz I. von Franfreid 
ıntrieb, durch alle Mittel die Wahl der Kurfürften auf feine Perfon zu 
enten; dennoch wurbe Karl V. zum Kaifer gewählt und fchon im: fol 
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genden Fahr brach zwiſchen Spanien und Franfreid ein Krieg ani, ie 
faft das ganze Leben beider Könige hindurch dauerte. Kaum wen 
ausgebrochen, fo fchloß Leo X. faft zu gleicher Zeit wit Beiden hei 
Bündniffe und verfprach 1520 Franz I. dad Königreich Neapel, wen 
er ihm Gaeta abträte, fowie auch 1521 dem Kaifer Karl V. die img. 
Befisungen in Stalien, wenn er dem päpftl. Stuhl Ferrara abtıa 
Währenddem traf ihn ein herber Schmerz in feiner Familie; ben b 
senzo,. der fich erft vor furzem durch eine Vermählumg wit dem fra 
Hofe verbunden hatte, ftarb und hinterließ nur eine Tochter. Sept we 
einte Leo das Herzogthum Urbino mit dem Kirchenftaat, ber Ent 
Julius von Medici aber trat an die Spige der Negierung zu Fleic 
Ungeachtet die Reformation in Deutichland bedeutende Fortfchritte mas 
te, fo genoß doch Italien eine Zeitlang der äußern Ruhe; und der 
Zuftand erlaubte Leo, Künften und Wiffenfchaften Schub und Ir 
flügung angebeihen zu laſſen. Nom ward unter ihm ber 
aller Männer von Geift und Kenntniffen in ganz Italien. rim 
ernftliche Anftalten zur Verbefferung des Kalenders unb wermehrt: ia 
vaticanifchen Bücherfchag; und unter den Künftfern genoß Nafır 
(vgl. d.), der durch des Papſtes Freigebigfeit angereist, das Audgrakı 
von Altertyümern ftarf betrieb, die großte Ehre und Auszeichnung 
erbaute oder verfchönerte mehre Kirchen, Tieß die Heerftraßen und ri 
im römifchen Gebiet auf das forgfältigfte ausbeſſern und eine Ne 
prachtvoller Palläfte errichten. Zugleich war er aber für die Beramb 
rung der Macht feiner Familie thätig und verlor dabei den Plan, R 
Macht Frankreichs trotz feines Buͤndniſſes mit demfelben in Stalin p 
bredyen, nicht aus den Augen; benn ungeachtet Leo in feinen Muß 
‘den ſich feinem Hange zu Vergnügen überließ, fo hat doch Niemand 9 
Gang ber Begebenheiten in Italien und die Anfchläge der Höfe in Cum 
forgfältiger und fchärfer beobachtet, al& er. "521 drang er in m ® 
fer, die Kamilie Sforza in Mailand wieder einzufeßen, und nahe 
anfehnliched Schweizerheer in Sold. "Der päpftl. Feldherr Eoloma os 
riß den Franzofen Parma und Piacenza, bie Leo feinen Staaten a 
leibte; das mit ben Franzofen unzufrievene Mailand ward ohne MP 
fland gerommen und dad Herzogthum Ferrara befetst, über deffen Eehe 
ter ber Papft, als einen franz. Bundesgenoffen, den Kirchenbam a 
gefprochen hatte. Als Leo die Nachricht von den erfochtenen Ged 
erhielt, befand er ſich eben auf feiner Billa Malliano. Sogleich altt f 
nach Rom, um feinen Feldherren von hier weitere Berhaftungabefehlt F 
jenden und an ben öffentlichen Freudenbezengungen über biefe B 
heiten Theil zu nehmen; aber mitten unter diefen Erfolgen ereilte 
am 7. Dec. 1521 ber Tod im 10. Jahre feines Pontificats und im # 
feines Lebens. Auf den nähern Umftänden feines Todes ruht en 9 
heimnißvolled Dunfel. Leo ward von feinen Unterthanen mit Aeußer 
gen bed grenzenloſeſten Schmerzend betrauert. Ein Monument bene 
fein Grab in der Kirche St.-Maria fopra Minerva. Vieleicht it ı® 
allen großen Männern der Altern und neuern Zeit, die‘ durd 
ſchickſale, Tugenden und Berdienfte allgemeine Aufmerkfamfeit ei 
Keiner fo verfchieden beurtheilt worden, als Leo X. Die her 

die Leo als Papit befleidete, fowie fein Betragen ale Staatimam, # 
Anlaß zu höchſt verfchiedenen Urtheifen über feine Perfon. Am erbinen 
ſten war wohl gegen ihn der blinde Religionseifer und der Senraa 
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Man beſchuldigte ihn der Sittenkofigfeit and des Unglaubens; daß er 
yie geiftliche Gelehrſamkeit vernachläffiget; tabelte fein Zeitvertreib (der 
allerdings feiner Würde nicht angemelfen war) und verunglimpfte feine 
Denkart und Grundſätze. Roscoe hat des Papſtes Charakter von jenen 
Beichuldigungen, befondere von der eines unfittlichen Lebenswandels, ges 
reinigt und ihn in feiner Würde bargeftellt. Cine Schilderung bes Zeit 
ıfters Leo's findet man in Roscoe's „Life and Pontificate of Leo the 
tenth« (Liverpool 1805, 4 Bbe. 4., und London 1806, 6 Bbe.); von 
Safer deutfch mit Henke's Anmerk. (Leipzig 1806-8, 3 Bde.) und itas 
ienifch mit Anmerf. und ungedrudten Beilagen ded Grafen Boffi Mail. 
L818, 12 Bde). 

Leo XIU., vorher Annibale della Benga, war im Kirchenſtaate auf 
yem gräfl, Schiffe Benga bei Spoleto 1760 geb. Ausgerüftet mit gro> 
zen Geiftesfähigfeiten, begünfligt durch die Vortheile feiner Erziehung 
ınd wiflenfchaftlicher Ausbildung, flieg er unter Pius VI. am rom. Hofe 
son Ehrenamt zu Ehrenamt und ward im frühen Mannedalter fchon 
um Erzbifchof von Tyrus geſalbt. Seine Gewandtheit in ber Gefchäfte- 
fühdung, feine umbeftechliche Nechtlichfeit, wie feine Religiofität und Sit 
tenreinheit bewogen den Papft, ihn 1794 in einer fohwierigen Zeit ald 
Nuntius nach Köln zu ſchicken. Wegen der Siege der Franzofen konnte 
er jedoch feinen Beftimmungsort nicht erreichen, und verweilte 2 Jahre 
in Augsburg, dann in Dreöden und Wien, wo er allenthalben mit Hochs 
achtung aufgenommen wurde, und während diefer Zeit die deutfche Sprache 
fich vollfommen aneignete. Nach der Thronbefteigung Pius's VII. (1800) 
sifte er nah Rom zurüd, warb aber bald ald Nuntius an den deutfchen 
Reichstag zu Regensburg gefandt, um dort fowie bei den einzelnen Fürs 
ten Deutfchlande nach der großen Säcularifation der Fathol. Kirche 
eine neue heilfame Verfaſſung zu erzielen, fonnte aber zu feinem ers 
wünfchten Refultate gelangen. Als Napoleon mit dem Papfte zerftel, 
mußte der gewandte della Genga nadı Paris eilen, vermochte aber bei 
dem bespotifchen Kaiſer nichts auszurichten, und ward endlich, wie Pius 
and alle ausgezeichnete Gardinäle, ald Staatögefangener behandelt. Nach 
dem Sturze des Kaifers ward er vom Papfte mit einer Sendinig an 
tudwig XVIII. beauftragt, hierauf den 8. März 1816 zum Gardinal- 
sriefter und zum Generalvicarius von Rom erhoben. Endlich ward er 
nach Pius's Tode, nachdem das Gonclave 39 Tage gewahrt, den 28. 
Beyt. 1823, zu deffen Nachfolger erwählt. Als Papit ernannte er den 
Bard. Sommaglia zum Staatöfecretair, fpäter den Cardinal Pacca, zus 
'eßt den Card. Bernetti. Er machte fich durch Erlaß mancher Abgaben, 
zurch Milde, durch perfönliche Prüfung der öffentlichen Armen» und 
Rranfenanftalten und der Gefängniffe bei dem Volke beficht. Dabei 
eigte er ald Negent eine weife Feftigfeit. Er erließ mchre Gelege für 
Staatöverwaltung, Suftiz und Handel. Da er feſt auf den Rechten des 
woſtol. Stuhls beftand, fo traten 1824 Spannungen mit der öſtreich. 
ınd mit der franz. Regierung .ein. Am Himmelfahrtstage 1824 fündigte 
r für 1825 den Jubiläumsablaß an, den er im folg. 5. auf alle kath. 
Kirchen des ganzen Erdfreifed ausdehnte, Unter Leo XI, erhielt bie 
sberrheinifche Kirchenprovinz ihre Bifchöfe, auch in Hanover wurden bie 
Berhältniffe der kathol. Kirche organifch beſtimmt. Ferner knüpfte Leo 
jie Verbindung des apoftol. Stuhld mit den ſpaniſch⸗amerikaniſchen Re⸗ 
publifen an, namentlich mit Chile. Ein Kenner und Beichüger der 
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Künfte und Wiſſenſchaften, gründete er bie philolog. und phifciepb. &6 
legien in Rom, verbefferte die Profefforen und Superioren in ia» 
Berer Würde, bildete eine Congregation zur befondern Aufſicht über ie 
Studien, bereicherte die Bibliothef des Vaticans mit Foltbaren Vals 
ber Wiffenfchaft, die päpſtl. Mufeen mit herrlichen Denkmäler w 
Merten ber Kunft. Schon am 17. Mai 1824 hatte er den Zomm 
das rom. Collegium, nebit der St.⸗Ignatiuskirche, dem Mufeum, u 
Bibliothef, dem Dbfervatorium übergeben, damit fie fich ganz de 6 
ziehung der Jugend weihen fonnten. Auch forgte er für die Wi 
ftellung der 1823 abgebrannten St.-Panulefirche. Uebrigens ſuchte er is 
Räuber⸗ und Banditenwefen im Kirchenftaate mit Strenge Einheit y 
thun, und ftellte viele Mißbräuche in dem Bureaudienfie, z. B.uk 
Camera apvstolica, ab. Seine Entfceidung machte dem Lmvelen ı 
der Kreuzederfcheinung am Himmel in Kranfreih ein Ende, und n 
königl. frangöf. Ordonnanzen vom J. 1828 gegen die Congregatien x 
Sefuiten wurden von ihm gutgeheißen. Leo ſtand in Gochachtung is 
allen Souverainen und ward von mehren in feiner Hauptſtadt feii 
ucht. Er flarb den 10. Febr. 1829 im 69. 3. feines Alters. Ws 
folgte den 31. März der Card. Gaftiglioni u. d. N. Pius VIL 
Leo (leonardo), einer der größten italien, Componiften, geb. 
zu Neapel, foll ſich unter Scarlatti gebildet haben. Er ward Cu— 
meifter ded Gonfervatoriume San-Onofrio und Privatcomponiſt baw 
königl. Capelle in feiner Vaterſtadt, wo er audy 1742 flarb. Er ie 
traf alle feine Vorgänger und bildete alle Gattungen der Compeſca 
in einem gleich vollendeten Grade aus. Man hält dafür, daß alt 
große Periode der italien. Muſik geichloffen und die fchöne begemm 
hat. Deßhalb werden feine Werfe von den italien. Meiftern mt &p 
furcht fludirt. In der neapolitan. Schule ragt er aus Allen bee, 
er ift der Held der Kirchenmufif in bdiefem Jahrhundert. Sein Me 
rere« alla capella fir 8 Stimmen in 2 Chören hat ihn unfterblidp 
macht. Diefed Tonftüd drückt nur eine einzige große ah 
and ed ringt darin das Herz im Gefühle fchwerer Schuld durch Am 
nach Gnade und Verfühnung. Reichthum der Harmonie, tiefe 
und richtige Wahl der wirffamften Accorde, edle Verzierung burk ⸗ 
ih einfache Modulationen, mit wechſelndem Vollllang find w 
entliche Vorzüge diefes erhabenen Werkes, womit Leo noch befeniet 
Grünblichfeit und Correctheit bed Styls verbindet, Auch fein -I* 
Maria-, fowie 2 Oratorien: »Santa Elena al calvario«, nah RM 
ſio's Text, und „La morte d’Abele« bezeugen feine Meiſterſchaft in w 
fem Fache. Seine vorzüglichiten Operncompofitionen find: »Sofosise 
1718, nach Burnet feine erſte Oper); »Olimpiade« (worin das Te 
Nei giorni tuoi felice, und die Arie: Non so donde viene, bewani 
werben); „La clemenza di Tito» (1735); „Achillo in Sciro« (174 
Ungeachtet Leo befonders für das Leidenfchaftliche, Große und Erdabes 
geihaffen war, fo gelang ihm doch das Naive, Zarte und Schere 
nicht minder, wie dieß feine Fomifche Oper: „Il cive« (Das hei) ® 
weiſt. Leo ift übrigens der erfle Gomponift, der fich in feinen Tomb 
Dpern ber Form ber Rondeaus bedient hat. CGUeber ihn f. 
„Hildegard von Hohenthal», Bd. 1, ©. 149 fg.) Aus faner Gdak 
gingen nach und nach Pergolefi, Piccini, Jomelli, Sucdisi, Trattk 
Haſſe u. 9. hervor. 
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Leonardo da Binci, f. Binei. 

Leonidas, Sohn des Anarandribe® und Bruder des Kleomenks 
md Kleombrotus und Nachfolger ded Erftern, einer der berühmteften 
könige der Spartaner. Als Xerxes in Briechenland einzubringen fuchte, 
efam er von ben vereinigten Griechen den Auftrag, den Paß Thermo⸗ 
yla gegen die Perfer zu vertheidigen. Bor ihrer Abreife feierten fie alle 
hr Leichenbegangniß durch Xeichenfpiele, denen ihre Väter und Mütter 
eiwohnten. Die Thebaner Tießen noch 400 zu ihm floßen, mit denen 
r fich bei den Chermopyläa lagerte. Hier wurde er bald noch mehr ver 
tärft, fobaß er ungefähr 7000 M. ſtark war. Leonidas ftellte fein Heer 
n die Nähe von Anthela; feste die Mauer der Phokier wieder in den 
Stand und legte einige Truppen vor diefelbe. Außerdem befegte er auch 
en Aber dad Gebirge gehenden Fußfteig, welcher bei der Ebene um Tra⸗ 
his anfing und nahe am Flecken Alpenos audlief. Die Vertheidigung 
effelben wurde den Phofiern übertragen, die fich nun auf die Anhöhen 
ed Deta ftelten. Bald darauf fahe man das perfifche Heer die Ebene 
berdecken. Mean berathichlagte, was zu thun fey, und bie meiften Ans 
ährer riethen, fich nach der Erdenge zurückzuziehen; aber Leonidas vers 
sarf diefen Entfchluß, und man fchicfte daher bloß Eilboten ab, um bie 
yülfe der verbundenen Städte zu befchleunigen. Am fünften Tage fchrieb 
Eerred dem Leonidas: „Willſt du dich umterwerfen, fo gebe ich dir die 
Herrfchaft über Griechenland. Leonidas antwortete: „Xieber fterbe ich 
ür mein Vaterland, ale daß ich es unterjoche»r. in zweites Billet des 
Könige enthielt nur die Worte: „Gib mir die Waffen. Leonidas fchrieb 
arınter: „Hole fie!« Run ließ Kerred die Meder und Kiſſier vorrüden. 
Finige Soldaten fanten zum Leonidas: „Die Perfer find ung naher. — 
Saget vielmehr“, antwortete er Faltblütig, „daß wir ihnen nahe find. 
Dann rüdte er mit dem Kern feirer Truppen aus der Berfchanzung hers 
or und gab das Zeichen zum Treffen. Wüthend ftürzten die Meder 
uf die Briechen Io, die Mann an Mann dicht gefchloffen und mit gros 
en Schilder bebedt, einen flarrenden Wald langer Ranzen vor fich hin⸗ 
retten. Die Meder fallen, jowie fie herangefommen, und fliehen end» 
ich von Schreden ergriffen. An ihre Stelle tritt die Schar der 10.000 
Infterblichen, vom Hydarned angeführt. Das Gefecht war num blutiger, 
a die Tapferfeit vielleicht auf beiden Seiten gleich war; aber die Gries 
hen hatten den Bortheil der Stellung und der Waffen für fi. Die 
'anzen der Perfer waren zu kurz und ihre Schilde zu Hein. Auch jest 
ifo fiegten die Griechen. Am folgenden Tage gelang es den Perfern - 
benfo wenig, durch den Paß zu dringen. Bon Unruhe und Schande 
equäft, würbe Xerxes vielleicht fein Vorhaben gar aufgegeben haben, 
venn nicht ein treulofer Einwohner der Gegend, Namens Epialtes, den 
Jerfern den Fußſteig über die Gebirge entdeckt hätte, den bie Phofier 
efegt hielten, und durch weldyen man den Briechen in den Ruͤcken kom⸗ 
sen fonnte. Sogleich ſchickte Kerred dad Corps der Unfterblichen unter 
darnes dahin ab, und Epialted diente zum Wegweifer. Mit Einbruch 
er Nacht traten fie ihren Marfch an, die Phofier flohen nach einem 
feinen Widerftande und die Perfer überftiegen glücklich die Gebirge. In 
erfelben Nacht erfuhr Leonidas den feindlichen Plan durch yerf. Ueber 
kufer und am Morgen durch feine Schildwachen auf den Anhöhen das 
delingen deffelben. Nun verfammelten ſich die Anführer der Griechen; 
kinige wollten bleiben, Andere Thermopylä verlaffen. Leonidas trat ber 
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letztern Meinung bei, indem er hinzufügte, daß er und feine Beflkm 
als Spartaner,- zwar nicht "weichen konnten; daß jene aber ſich für bejca 
Zeiten fparen follten. Sie verließen alfo den Paß, die Theipier m 
Thebaner ausgenonmen, welche ſich nicht von den. Spartanern tmm 
wollten. Nun bereitete, fid) Leonidas zu einem außerordentlichen m 
fühnen Unternehmen, ‚Nicht bier, fagte er zu feinen Gefährten, „mus 
‚ wir fechten, fondern in Kerred’s Lager einfallen, den König niederiene 
oder fterben«. Ein allgemeines Freudengefchrei war die Antwort. je 
auf ließ er feine Soldaten ein mäßiged Mahl einnehmen und ſagte v 
bei: „Bald nehmen wir noch ein anderes bei Pluto ein“ Muss 
der Nacht rücdten nun die Griechen, Leonidas an ihrer Spike, aus ia 
Hohlweg in die Ebene, warfen bie perfiichen Borpoften über ten -.Jura 
drangen in das Lager und in das Gezelt Des Könige, Der aber ime 
die Flucht genommen hatte, und erfüllten Alled mit Schredden, Blut 
Mord. Schon glaubten die Perfer, das Korps der Unſterblichen jgw 
nichtet und dad ganze griech. Heer in ihrer Mitte, bis endlich der» 
brechende Tag ihnen die fleine Anzahl der Sieger zeigte. Rum ertem 
fie fich zum Kampfe und griffen die Öriechen von allen Seuen au w 
nidas fiel unter einem Hagel von Pfeilen. Der Leichnam Des femis 
wurde von den Perfern gemißhandelt. 40 Sahre nad) feinen Tede w 
den feine Gebeine nach facedänıon gebracht und ın ein nahe ham Dde 
ter aufgeführted Grab verſenkt. Um eben dieje Zeit wurden au“ 
Kamen der 300 Spartaner, die mit ihm gefallen waren, auf eimer Ss 
eingegraben. - 

Leoniniſche Verſe reimen ſich bei jedem Hemifliche; die Fe 
des Verſes kommt in Hinficht des Klanged mit dem Ende überan 4 
Biefer Neimgattung befigen wir mehre Hymnen, Epigramme und aa 
Gedichte der Alten. Auch kleidete die medicinifche Schule von Exim 
ihre diatetifchen und therapeutifchen Regeln in folche Verſe. Bid 
zweifelhaft, woher die Benennung, leoniniſche Berfe, entftanten iſt. io 
quier leitet fie von einem gewiffen Leonius oder Yeoninus ber, der st 
Werke voll dieſes poetifchen Geklingels fchricb und fie dem Paprike Io 
ander Ill. widmete, Andere halten den Papft Leo IL für ihren criae 
Sn den früheren Jahrhunderten, in weldyen der Geſchmack nicht geluse 
war und man die Poeſie bloß in ıhrem gefünftelten Kleide ſuchte, wei 
diefe Versgattuug fehr bewundert. Bern. v. Cluni machte ein Eeds 
von 20.000 fo gereimten latein. Berfen über bie Verachtung ber Da 
. Mit der Entwidelung und Berbreitung ded befjferen Geſchmacks As 
fidy überall diefe Spielereien verloren. 

keoniniſcher Vertrag (societas leonina) heißt im röm. New 
eine Gefellfchaftö-Berbindung, woraus die eine Partei allen Nutzen p% 
während bie andere jeglichen Schaden tragen muß. Die Beneunun 
ftand wahrfcheinlich aus der Aefopifchen Fabel, in welcher eim te 
Eifel, Wolf und Fuchs gemeinfchaftlicy jagen und der Löwe die is 
für ſich behält. 

Leonifche Bold» und Silberarbeiten. Das unechte obels 
fcheinbar edle Metall heißt leoniſches. Mean mifcht dag reinfte camertte 
Kupfer und Zink, welches das unechte Gold liefert, gewinnt das uncht! 
Silber durch verfilberte Kupferftangen und zieht daraus leoniſchen &# 
berbraht oder DBlattfilber. Beide unechte Metalldrähte und Pixis® 
oder Blattfilber laufen jedoch an der Luft leicht an und verlieren de⸗ 
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chnell ihr taͤuſchendes Anfehen. In Deutichland find Fabriken ber Art 
n Mrnberg, Wien, Berlin, Hamburg, Breslau, Freiberg an ber Mulde 
4. ſ. w. nt = 
_ Leoniflten, Arme v. Lyon, f. Waldenfer. 

Leontium CXeontig), eine berühmte Hetaire, it vorzüglich als Schü⸗ 
erin und Geliebte dei Epikur befannt geworben. Sie war auch die 
Beliebte des Metrodoros. Nach Gaffendi aber war fie die. rechtmaßige 
Semahlin ded Metrodoros gewefen, und daß Alles falfch fey, was von 
hr, als einer Buhlerin, erzählt werde, Sie zeichnete fich auch durch 
porzügliche Geiſtestalente aus, und fol eine Schrift gegen Theophraft 
verfaßt haben, welche mit Scharffinn, Gelehrfamfeit und in einem ſchö⸗ 
sen attiichen Style: abgefaßt war. 

Leopold L,. zweiter Sohn Kaifer Ferdinands IIL und der Maria 
Inna v, Spanien, zwar 1640 geb. Noch nicht 18.5. alt folgte er feinem 
eritorb. Vater in der Regierung. Der ältefte Prinz, Ferdinand, zum 
herrſcher erzogen und auch fchon zum röm. Könige gewählt, ftarb 1655 
inter den fihönften Hoffnungen am Blatterngift. Leopold, ſchwach an 
Beift und. Körper, zum geiftlichen Stande beftimmt und von den Sefuis 
en herangebildit, mußte nun dad Steuerruder der Negierung erfaffen, 
velches in den damaligen ſturmvollen Zeiten ſo fchwer zu führen war, 
Schon 1655 zum Könige von Ungarn und 1657 zum Könige von Böhs 
wen gefrönt, ward er nun 1658, troß aller Gegenbemühungen Schwes 
end und Frankreichs, auf den deutſchen Kaiferthron erhoben. Seine 
ange Regierung war eine ewige Verwickelung von blutigen Kriegen und 
ven größten politifcyen Begebenheiten. Der erite Krieg, den Leopold zır 
ühren hatte, war mit ben Türken. Diefe hatten damals das kaiſerl. 
Heer geichlagen und Mähren vermwüftet, weil der Kaifer den Fürften v. 
Siebenbürgen, Rakoczy, unterftügte, welcher dem Sultan ben jähr!. Tri⸗ 
ut verweigerte. Montecuculi, Leopold Feldherr, .von 6000 Franzofen 
inter Colignuy und Feuillade unterftügt, ſchlug die Türfen den 1. Aug, 
1664 bei St.»Gotthard (fi. d.); aber ſtatt diefen Sieg zu benuben, 
chloß das wiener Sabinet einen 20jähr. Waffenftillitand, und Rakoczy 
lieb der Pforte zinebar. Ungarn, wo ber Proteflantismus mächtig 
en Haupt erhob, follte nämlich glänzlich umterworfen und die neue 
ehre wo möglich ganz ausgerottet werden; die Magnaten diefed Landes 
ber firebten,Afich von der oͤſtr. Oberherrfchaft ganz frei zu machen und 
inen König aus ihrer Nation zu erwählen. Diefe Unternehmung foftete 
zrinyi, Frangipani, Nadafti u. a. Ungarn das Leben, Nun ftellte fich 
1678 der entfchlofjene Graf Emmerich v. Tökely G. d.) an die Spige 
er Nebellen, brachte das ganze Land unter die Waffen, vertrieb Die 
fr. Beſatzung und Negierung und fchloß fogar 1682 ein Bündniß mit 
en Türken, die ihn für einen jährl. Tribut ald König von Ungarn 
merfannten. Der Eriegerifche und ehrgeizige Großweſſir Kara Muftapha 
rückte indeß mit einem Heere von 200.000 M. aus Ungarn auf Deutfche 
and los, und belagerte nach Eroberung der Inſel Schütt im Suli 1688 
a8 angits und fchrecderfülte Wien. Der Kaifer mit feinem Hofe war 
sach Linz geflohen. Der wadere und rüftige Graf Starhemberg 
f d.) befehligte in Wien. Eben ald hier die Gefahr: aufs hödıfte ges 
tiegen war, eilten ber Polenkonig Johann Sobiesfi und der Lothringifche 
Herzog Karl mit einem Heere von 46.000 M. chriftlicyer Streiter ber- 
jei; nach vollbrachtem Gottesdienft wurden die Türken am 14. Sept. 
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in ihren Verſchanzungen angegriffen Kud gänzlich gefchlagen. Wekü 
Furcht hatte fich des Großweſſirs bemädhtigt, er fuchte im ſchueller Fink 
fein Heil, das Lager mit unermeßlicher Beute den Siegern überlafer 
Der Krieg mit den Türken dauerte mit einigen Unterbrechungen med 
Jahre glüdlih für die Faiferl. Waffen, und in Folge des Gigs ik 
Mohacz (1687) unterwarf fich ganz Ungarn von neuem dem öftr. Sex 
fogar auf dem Reichstage zu Preöburg feine Königewärbe im denſch 
erblich machend, ftatt Daß es vorher ein Wahlreich gewefen war. 2 
ältefte Prinz des Kaiferd, Joſeph, wurde hierauf mit der Köwigeime 
geſchmuͤckt. Auch ganz Siebenbürgen erfannte nun die Gouveraimi 
des Kaiſers an. it Frankreichs König Ludwig XIV. Cogf. d) dv 
fen Streben nach Ehre und Größe den Frieden Deutfchlande wähn 
Leopold8 ganzer Regierung flörte, führte er 3 Kriege, die er für Ausb 
kriege erflären ließ. Der erfte, 1672, in Berbindung mit Spazien ni 
Brandenburg, um den von Frankreich und England angegriffenen Helio 
bern beizuftehen, war durch Lobkowitz's Verrätherei und wegen ber fü 
rativen Form bed Reichs für den Kaifer und Deutfchland nicht glics 
und endigte durch den Frieden zu Nimwegen (vgl. d., 5. Febr. 1M 
Der zweite Krieg wurde durch das mit Holland und Spanien 1686 7 
Augsburg wider Frankreich gefchloffene Bundniß veranlaßt; die Pi 
wurde in diefem Kriege von den Franzofen fürchterlich wermüfet. & 
deutfchen Waffen waren größtentheild fiegreich, doch bie Erfchöpfnee ve 
riegführenden Theile führte den 30. Det. 1697 den Frieden zu Ar 
wid cf. d.) herbei, wornach Franfreid; Allee, was es feit 1680 wm 
Deutfchland losgeriſſen hatte, zurüdgab, auch Breifach, Freiburg, Kh 
Philippsburg und einige kleinere Feflungen an das deutſche Rah eb 
‚trat, Der Herzog von Lothringen, ein naher Berwandter des Kaiık 
erhielt fein Land, aus welchem Ludwig XIV. feine Familie (1670) wo 
trieben hatte, wieder. Währendbem erfocht der junge Helb Eugen 
Savoyen cf. d.) einen glänzenden Sieg über die Türken bei 
auf weichen (1699) zu Karlowig cf. d.) ein ruhmvoller Bertrag st 
der ottoman. Pforte gefchloffen wurde. Schon begann man ſich wat 
der Segnungen bed Friedend zu erfreuen, als der britte Krieg 
Frankreich wegen ber fpan. Erbfolge auebrach, indem Leopold fess 
zweiten Sohne Karl bie Krone von Spanien zu verfchaffen ſuchte. € 
ftarb im Laufe des Krieges (5. Mai 1705). Sein ältefter Sobs Ir 
feph I. cf. d.), bereitö 1690 ald rüm. König gekrönt, ſetzte den Ir 
mit größerer Thätigfeit fort. (Leber die mit dem Anfang bes 18. Seht 
in Ungarn aufs Neue ausgebrocdhenen großen Unruhen |. Rakocu 
Leopold war von feinen Unterthanen wegen feined mürrifdyen unb so 
ſchenſcheuen Sinnes wenig geliebt worden. Sehr gottedfürdtig, amt 
indeß feine Religiofität oft in Unduldfamkeit aus; mit feiner Milde gi 
Arme ward großer Mißbrauch getrieben. Er war ein treuer, 
Ehegatte. In feinem Privatleben bis zur Uebertreibung einforsrig, @ 
mochte nur der allervertrautefte Kreis ihn aufzuheitern nnd dalız # 
bringen, daß er feine Gelehrjamfeit in Surisprudenz, Theologie 
Metaphyſik zeigte, oder Iatein. Epigramme, Anagramme und Fabeln at 
tete, oder daß er feine ausgezeichnete Fertigkeit auf ber Flöte zer 
Auch componirte er felbft, und wie leidenfchaftlich er der Muſik eradet 
war, beweift diefed, daß er in feiner Todesftunde nach Verridtung I 
legten Gebeted noch einmal feine Muſiker eintreten ließ, und nun u 
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an Klange ber Inſtrumente verſchied. AS Regent war er nachläffig 
ad überließ feinen Miniftern ganz die Gefchäfte Alle Zweige 
+ ÖStaatöverwaltung kamen unter ihm in Verfall; doch Ausländer, 
ie Montecuculi, Prinz Ludwig von Baden und Prinz Eugen ſtützten 
is zerrüttete Reich. Der Faiferl. Würde verfihaffte er Dagegen wieder 
nfehen und Einfluß in Deutfchland. Seit d. J. 1667 blieb es einges 
hrt, daß jeder Reichsſtand einen immerwiährenden Befandten zu Re⸗ 
nedurß auf dem Reichstage unterhielt. Leopold ertheilte ungeachtet 
eler Widerfprüche 1692 dem Haufe Braunſchweig⸗Hanover die neunte 
urwürde und erfannte den Kurfürften von Brandenburg, Friedrich, 
01 ald König an. Auch hob er während feiner Regierung 13 gräfl. 
äufer in den Fürſtenſtand. Ueberhaupt aber war Leopold fo frhweren 
siten, wie er erlebte, und einem Gegner, wie Ludwig XIV., nicht ges 
achfen. Bon feinen 3 Gemahlimen überlebten ihn 2 Söhne: Sofeph 1. 
eb. 1678), fein Nachfolger, und Karl (geb. 1685), der 1711 den 
aiſerthron beitieg. 

Leopold IL, geb. 1747. Nach feined Vaterd, des Kaiferd Kranz, 
ode (1765), wurde er Großherzog von Toscana. Während feiner 
jjührigen Regierung über Toscana zeigte er fich ald einen wahrhaft 
eifen und humanen Fürften; er fchuf das Volk, das moralifch, und po⸗ 
iſch verdorben war, durch weife Plane und Ihre kluge Ausführung 
mzlich um. Aufs Neue belebte er Aderbau, Landwirthfchaft, Fabriken 
ıd Handel, er ließ die Landftraßen verbeffern, hob die Inquiſition auf, 
ib ein neues vortreffliched Sriminalgefegbuch, und herrlich bfühte das 
md unter feiner gefegneten Verwaltung. Der Tod feines unglück 
hen Bruders, bes unfterblichen Joſephs IL, rief ihn 1790 auf den 
utfchen Kaiferthron. Mit freudiger Zuverficht fahen die Völker, die feis _ 
r Leitung übergeben werden follten, einem Herrſcher entgegen, der ſich 
ion als ein trefflicher Fürft erprobt hatte und der mit Joſephs edlem 
illen eine erfahrne Weisheit und eine geprüfte Behutfamfeit verband, 
hwierig war die Aufgabe, die feiner wartete; feine fümmtlichen Staas 
3 hatte ihm fein Vorgänger in einem gährenden Zuftande hinterlaffen. 
urch die muthigen Angriffe Joſephs auf die durd, Gewohnheit geheis 
ten Mängel und Vorurtheife waren alle Gemüther aufgeregt; in Uns 
en war die Unzufriedenheit laut geworden; die Niederlande ſtanden in 
affen; im Oſten dauerte der QTürfenfrieg nody fort. Im folder Zeit 
gemeinen Aufruhrs bedurfte ed der befonuenften Mäßigung, die Stürme 
befänftigen. Zuvörderft hob Leopold die meiften Einrichtungen und 
tordnungen Joſephs IL, zu welchen das Volk noch nicht herangereift 
ir, auf, mit kluger Mäßigung den Forderungen des Zeitgeifted nad) 
end. Durch die reichenbadher Sonvention (17. Suli 1790) und durch 
ı dadurch erzmungenen Frieden zu Sziſtowa in der Bulgarei (30. Dec, 
90) wurde der Krieg mit der Pforte beendigt, Die Ungarn wurden 
riedigt und bie Niederlande mit den Waffen und durd, Beitätigung 
er Nechte und Berfaflung zur Nuhe gebracht. Damald war Frank 
ch aus einer gewaltjamen Erfchätterung in feiner innern Verfaffung 
verjüngter Form hervorgetreten und zog die Blicke aller europäifchen 
genten auf ſich, die durd) die neue Ordnung der Dinge in diefem 
aate in Furcht gefegt wurden. Leopold befreundete fich deßhalb mit 
a preng. Monardyen Friedrih Wilhelm IL und fam mit demſelben 
Sonverf.Lerifon 7r Bb.128 Hft. 58 
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Ums (Aug. 1791) zufammen, wo die beiden Fürſten in einer Eee 
n ihre eigenen Hausangelegenheiten und die feit der reichenbacer 
ntion eingetretenen Mißverſtändniſſe ausglichen und en Baubej 
Frankreich fchloffen, welches bie Rechte des Thrones mit Dem 
» der Nation zugleich berücfichtigen follte. Da feit diefer Zeit de 
nung zwifchen der neuen Regierung in Frankreich und Deutichlan 
höher flieg, befonders weil die franz. Ausgewanderten eine fo sw 
Kufnahme in Deutichland fanden, fo trat Leepold mit Preufen 7 
ı zu einem Defenfiobündniffe zuſammen, nach welchem fie ſich ir 
mgen 'gegenfeitig fidyerten, zur gemeinfchaftlichen Vertheitigung a 
eines Angriffes fich verpflichteten und zur Aufrechthaltung ter ie 
yen Verfaſſung des deutichen Reiche vereinigten. Aber witten m 
n Hoffnungen, die die Völfgr zu ihrer Ruhe und ihrem Finde wm 
gemäßigten Fürften gefaßt hatten, eben da alle an dem Wake 
chlands Theilnehmenden, ja alle Menfchenfreunde zur Entweurrm 
'eitverhältniffe den vertrauungevollften Blick auf feine Weisket 
rung und Befonnenheit gerichtet hatten, erfcholl die plegliche une 
te Nachricht von Leopold Tode (1. März 1792), und wirfte md 
n den öftreich. Staaten und den übrigen deutfchen Landen, ſonden 
nzen Europa wie ein eleftrifcher Schlag. Sein Sohn Frag, 
jet Kaifer von Deftreich, folgte ihm nut gleichen Grundjägen s 
egierung nah. ©. Schlichtegroll's Netrolog auf 1792-, 1.8 
ayr's „Plutarch⸗, 11. Bd. 
eopold III., Fürſt von Anhalt⸗Deſſau, geb. 1676. In ſeiner 
zeigte er wenig Sinn zu den Wiſſenſchaften; nur einige note 
nathematifche und hittorifche Kenntniffe waren ihm beizubrasz 
yiider feuriger Geift war nur auf die rauhen Künfte des In 
tet, und nirgends fühlte er fich wohler, als im Seräufche der & 
Schon 1688 gab ihm der Kaifer teopold I. das Commande ar 
nfanterie- Regiment, das er bie zum Tfarlowiger Frieden bes 
sin Vater, der Fürft Johann Georg, 1693 zu Berlin ftarb, a 
'd die Regierung unter der VBormundfchaft feiner Mutter, wo 
sriedrich I. das ſchöne Infanterie-Regiment feines Vatere, br 
e eined Eeneral⸗Feldmarſchalls und Statthalterd der Marl I 
kg betleidet hatte. Um dieſe Zeit entzündete ſich im Genua! 
a Fürften die erſte Liebe durch die ſchöne Tochter Des Aperch 
in Deſſau; die Kürftin, in Hoffnung, daß die Zeit das Fener irs 
fchaft mäßigen würde, fuchte ihn zu einer Neije nach Spulen 
en. "Nach inner 14monatlichen Reife machte er 1695—97 ai P 
er die 3 wichtigften Yeldzüge des franzöſiſch-⸗deutſchen Kriens 
‚eichnete fich Durch feine Tapferfeit und Unerfchrodenbat je & 
hn der Kurfürft von Brandenburg nach dem ryswicker Frieden 9 
almajor ernannte und unter die Sohanniters Ritter aufnahm 9 
Rai 1608, da er volljährig geworden war, übernahnı er hr9 
ig feines Landes felbft und vermählte fih nun trog der Bita? 
Putter und aller Fegenvorjtellungen feiner Berwandten mit in 
ı feiner Nugend. Mit dem Beginnen ded neuen Jabrb. mieY 
Erbfrlgekrieg aus; Leopold begründete in dieſem Kriese, ur 
er vom neuen König Friedrich J. zum Eeneral der Inſanrt 
wurde, feinen hoben kriegeriſchen Ruhm. Der Prinz Euger 
»Ribhm einen bedeuntenden Antheil an dem glänzenden Siege te 





Lepanto 915 


dr zu. Im folgenden Sahre 1705 war der Schaupfns fetner Triege 
ſchen Wlrtfamfeit Stalten, wohin er 8000 Mann zur Verſtärkung tes 
treich. Heeres geführt harte. Much hier erprobte er ſich bei jeder Ges 
genheit als einen tüchtigen und entichlofferren Feldheren. Auf die Bits 
nm des Prinzen Eugen übernahm er 1710 den Oberbefehl über die 
reuß. Truppen in den Niederlanden. Bald nach dem utrechter Friedens⸗ 
hluffe, durch welchen der Erbfolgefrieg beendet wurde, ftarb der König 
riedrich I. und fein ältefter Sohn Friedrich Wilhelm I. beftieg den Thron. 
Bährend der ganzen Regierung diejed Monarchen ftand Yeopold im größs 
n Anſehen am berliner Hofe, und der König hatte ein folched Zus 
auen zu ihm nefaßt, daß er nichts, ohne ihn um Rath zu befragen, 
nternahm. Diefes Zutrauen wurde noch durch feine glückliche und ſchnelle 
jeenidigung des fchwedifchen Krieges erhöhet. Hierauf unternahm ber 
önig mit ihm eine neue und zwedmäßige Einrichtung des Militairs, 
nd Leopold hat das Verdienft, eine beffere Infanterie-Taktik begründet 
t haben. Der Tod feined alten Fönigfichen Freundes machte einen 
hmerzbaften Eindruck auf ihn; Friedrich IL aber beftätigte ihn in allen 
inen Würden und Aemtern und beehrte ihn mit demſelben Zutrauen, 
ie fein Vater. Jedoch erft im zweiten fchlefifchen Kriege gab Friedrich 
m das Commando, und nun zeigte der bejahrter Deffauer, daß er die 
irmee, welche er gebildet hatte, auch anzuführen verftände. In Ber'e ts 
ung mit dem Corps, daß unter feinem Sohne, dem Prinzen Dietrich 
and, ging er in dreien Golonnen über die Neiße auf die öftreich. Armee 
ei Neuftadt los; diefe zog fich aber bei feiner Ankunft ſchnell zurüc 
nd überließ den Preußen ganz Schlefien. Nach der Schlacht bei Hohens 
fiebberg, die er dem Feinde mit großer Einficht lieferte, wurde von beis 
en Seiten nichts unternommen, und Leopold Tieß feine Truppen in die 
Binterquartiere gehen. Allein fobald (im Nov. 1745) das öftreich. Hülfs⸗ 
orps unter dem Grafen von Grün die fächf. Brenze, und ber Prinz 
tarl von Lothringen die Oberlauſitz betrat, erhielt er den Befehl, auf 
ie Sachſen loszugehen und ihre Beremigung mit den Deftreichern zu 
erhindern. In rafıhem Siegeslaufe bemächtigte er fich Leipzig, Naum⸗ 
urg, Merfeburg, Weißenfels, fowie am 6. Dec. Torgau. 4 Lage dars 
uf bemächtigte «r fich Meißen, ſetzte hierauf feine Armee über die Elbe, 
ing 30.000 M. ftarf, gerade auf die ſächſ. Armee los, die bei Keffeld- 
orf ftand, und nöthigte fie nach einem flarfen Verlufte zur Flucht. Hier 
uf marfchirte er mit dem König auf Dresden los, das ſich fogleich mit 
000 M. ergab. Nach einigen Tagen aber fam der Friede zu Stande, 
porin dem Könige Schlefien und Glatz von Neuem zugeftanden ward, 
!eopold zog nun mit dem König nach Berlin, wo er einen Theil bes 
Binterd zubrachtee Kaum war er aber nach Deffau zurückgekehrt, ale 
r, vom Schlage gerührt, in feinem 72. Vebensjahre ftarb. ‚Leopold war 
in großer Krieger in jeder Hinſicht; der Soldat hatte ein unbegrenztes 
Zutrauen zu ihm und glaubte fich unter feiner Anführung unübermwind- 
ich. Uebrigens war er aber ein rohber, ungebildeter Menfch, und ein 
villfürlicher Despot ohne alle Maͤßigung. ©. fein Leben in Varnhagen 
von Enſe's „Biograph. Denkmalen⸗ (Berl. 1825, Thl. 2), in Büfching’s 
„Beiträgen zu der Lebendgefchichte merfwürdiger Perfonen« Bd. 1, und 
Stenzel’d „Handb. der anhalt. Sefchichte:. 

tepanto, Hafen und Schloß, das alte Naupaktos, in deffen Nähe 
eine der Venus geweihte Grotte fich befindet, in welcher heiratheluftige 
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Witwen die Höttin um einen zweiten Ehemam anflehten. Yepante ı 
Patras Lauf Morea) find die Schlüffel des Golfs von tepanto. Berk 
ift der Golf von Lepanto durch einen Seeſieg der Ehriften über die ie 
fen. Der Sultan Selim IL, (1566—1574), ſann auf nichte Geringe 
als auf Unterjochung der ganzen Chriftenheitt. Er machte den Ankag 
damit, Daß er die Benetianer aufforderte, ihn die bereits zinsbare Ji 
Cypern zu übergeben. Da die Benetianer hierauf feine befriediga 
Antwort gaben, fo wandte er feine ganze Macht gegen biefe nie, u 
eroberte fie binnen zwei Sahren (1571). Papit Pins V., beſtimt wm 
die der Ehriftenheit drohenden Gefahren, fchloß ein Bundniß mat ie 
Denetianern und mit Philipp IL von Spanien, um fich mit ver 
- Kräften den Kortichritten der Mohammedaner entgegenzufegen. Erik 
auch die nod) die andern chrifilichen Fürften zur Theilnahme beweux 
allein fie lehnten den Antrag unter dem Vorwande ab, fie hatten sax 
zu thun, den Samen der Zwietracht in ihren eigenen Staaten jı 
ftiden. Das befagte Bündniß wurde im Mai 1571 unterzeichwt, w 
um ein guted Einverftändniß unter den Verbündeten zu erhalten, ws 
der Papſt felbit ald Haupt des Bundes erflärt. Er ernannte tn x 
Anton Eolonna zum General feiner Galeeren, und Don Joan v’Irs 
zum Oberbefehlshaber der ganzen Armee. Bei Korfu ftadyen je un 
Er, um die Türfen aufzufuchen, und bei Lepanto fließen fie auj # 
Fı ıte, Sogleich bereitete man fich auf beiden Seiten zur Schladt. ir 
Mittelpunkt der chriftlichen Armee wurde von Don Inan angeführt, ⸗ 
ter welchem Colonna und Beniert ftanden. Auf dem rechten Flüge w 
Andreas Doria, auf der Iinfen Augustin Barbarige. Peter Guutnz 
der die Balceren von Malta commandirte, und Paul Sonrdan, Kat 
an ben äußerſten Enden der Linie. Der Marquis von Sainteren, 8 
der Spike von 60 Schiffen, bildete ein Reſervecorpo, um find r 
Hülfe zu eilen, wenn der Feind irgendwo einen Vortbeil erringen net 
Zur Vorhut hatte die Flotte ſechs venetianifite Galeaſſen. Die I 
reihten ſich zur nümlichen Zeit in Schladytordnung. Sie gaben, m 
einem bei ihnen üblichen Gebrauche, ihrer Flotte die Geſtalt eines de⸗ 
monded. Da fie feine Nefervecorps hatten, mußte ihre Kine an Se} 
über die chriſtliche ſich ausdehnen. Hali, der türliſche Feidberr, c 
mandirte mit Pelauch den Mittelpunkt; Louchali und Siroch führen d 
Flügel an. Don Juan gab mit der Fahne, die ihm der Papit galt 
das Zeichen. Die chriftlicyen Oberften redeten in wenig orten 5? 
ren Soldaten; diefe warfen fi vor einem Kreuze auf Die Knice wit 
und’beteten, bie beide Flotten fic, einander genähert hatten. Rum ward 
zweite Zeichen gegeben und die Schlacht begann. Die Türken fen 
mit Muth auf die Chriftenflotte. Alles ſchien ihnen den Sieg za? 
fprechen: der Wind war ihnen günftig, fie waren an Zahl übel 
und ihre Schlachtordnung hatte eine größere Ausdehnung. Plöglic ee 
drehte fich der Wind ihnen entgegen, und da er fehr ſtark wehte, IM 
er das Feuer und den Rauch des chriftlichen Geſchützes gegen die jet 
fodaß er ihnen beinabe alle Ausſicht ranbte. Nach drei Stunden 
Kampfes bohrte der linie Flügel der Chriften die Galeere, auf wiht 
Sirod) befehligte, in den Erund. Die Türfen, in Schrecken gelet 8 
nichtig Durch die VBenetianer gedrängt, bogen aus. Don Juan, der de 
ter Ertolg mit neuem Muthe befeelte, verdoppelte Das Feuer, MM 
Hali, bemachtigte fi) auch feiner Galcere, riß Die Fahne heram, 
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ef: „Sieg!“ Es war dann nichts mehr ald Gemetzel im türfifchen 
Rittelpunfte. Louchali wiberftand aber immter noch dem Anführer Dos 
a; aflein da Saint⸗Croix heranrüdte, ergriff er mit 30 Galeeren die 
Jucht; die andern wurden gefangen oder in Grund nebohrt. Go ward 
er Sieg einer der vollfonmmenften, die jemald über die Türfen erfochten 
urden. Die Schlacht wurde den 7. Det. 1571 geliefert, und dauerte 
on 6 Uhr Morgens bie zum Abend. Die Ehriften, welche die Dunkel⸗ 
eit der Wacht und das flürmifche Better fürchteten, zugen fich in die 
abgefegenen Häfen zurüd. Sie hatten eine unermeßliche Beute gemacht, 
nd 15.000 Gefangene, die fich auf den Galeeren der Unglänbigen bes 
anden, in Freiheit geſetzt. Die Türken aber hatten 30.000 Wann 
immt ihrem Feldherrn, und über 300 Schiffe und Galeeren verloren, 
nd hatten hiedurch gelernt, daß fie nicht unüberwindlich feyen. 

Lernäifche Schlange (Iernaea hrdra), eine ungeheure Schlange, 
es Typhon und der Echidna Tochter. Sie wurde in dem Sumpfe Lerna 
tzogen und verwüſtete die umherliegende Gegend. Sie hatte neun Köpfe, 
on welchen der mitteffte unfterblich war. Hercules befam vom Euryftheus 
en Auftrag, fie zu tödten. Er machte fich alfo mit dem Jolaus zu dies 
em Abenteuer auf, und traf fie auf einem Hügel bei dem Brunnen Any: 
gone in ihrem Lager an. Er verjagte fie Daraus mit feinen Pfeifen, 
aßte fie mit den Händen, und fing an, ihr mit feiner Keule die Köpfe 
ibzuſchlagen. Uber zu feinem Erflaunen kamen an der Stelle eined ab» 
jefchlagenen Kopfes zwei neue hervor. Außerdem ſchickte Juno der Hy⸗ 
ra noc einen ungeheuren Krebs zu Hülfe, welcher den Hercules an den 
—* verwundete. Er erſchlug alſo dieſen erſt, und rief darauf den 
Foſaus zu Hülfe, der auf ſeinen Befehl einen nahen Wald in Brand 
deckte, und mit den glühenden Bränden ſogleich über die Stelle eines ab⸗ 
jefchlagenen Kopfs hinfuhr und die Wunde ausbrannte, fodaß fein ans 
rerer an feiner Stelle wachfen konnte. So fchlug nun Hercules enbfich 
He Köpfe ab und den unfterblichen vergrub er in die Erde und wälzte 
in Kelsftüd darüber. Nun tauchte er feine Pfeile in das giftige Blut 
ed Ungeheuers, um damit unheilbare und tödtliche Wunden machen zu 
önnen. Nach, Euripides foll ſich Herculed bei diefem Kampfe eines 
joldenen fichelförmigen Schwertes bedient haben; auch fol die Hydra ge⸗ 
Aügelt gewefen feyn. Ueber die Anzahl der Köpfe finden fich ebenfalls 
perfchiedene Angaben. Einige geben ihr ficben, Andere acht, noch Ans 
yere fünfzig und hundert Köpfe Die ganze Fabel von der Iernüifchen 
Schlange wird von Hermann für ein bloßes Dichterbild, and den epi⸗ 
chen Gedichten über Herculed genommen, erffärt, welches die Natur des 
Deloponnes in feinem damaligen uncultivirten Zuſtande, wo das Land 
voller Seen und Sümpfe und ungeheurer dichter Waldungen war, ge 
treu daritellen fellte. 

Lefage (Alain Rene), geb. um 1668 zu Sarznau, einer kleinen 
Stadt auf der Halbinſel Ruys, 4 Stunden von Vannes in Bretagne, 
verlor feine Eltern früh und fam durch einen Onkel um fein Heined Vers 
mögen. In dem Collegium der Jeſuiten zu Banned zeichnete er fich 
durch feinen Fleiß aus. 1692 kam er nach Paris, theild um feine Stu⸗ 
dien fortzufeßen, theilg fich ein Unterfommen zu verſchaffen. Er fand 
Zutritt in guten Häufern, und eine reiche Dame, deren Herz er gewon; 
nen hatte, unterftüßte ihn. Nach Auflöſung dieſer Verbindung heirathete 
er, nachdem er die biſchöfl. Erlaubniß dazu erlangt hatte, die Tochter 
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des Bürgers Huyarb zu Paris, im Sept. 1694, Bon jekt an 
ſich Leſage, der fich anfänglich ald Advocat beim Parlament hau 
regiitriren laffen, gang der Literatur. Gen eriied Werk war em 
berfegung der griech. Briefe des Ariftenat (1695). Durch einen F 
den Abbe de Lyonne, der ihm eine Nente von 600 Lipres ausſctze, = 
der jpan. Literatur vertrant geworden, fing Lefage nun au, lu 
von Lopez de Vega, Francesco de Roxas u. A. zu bearbeiten, un 12 
— 6. erfchien feine Ueberfegung von Cervantes's „Don Quixote⸗. Zu 
Arbeiten ſowohl wie der von ihm ein Jahr darauf heraudgeg. "Di 
boiteux- (nad) „El diablo cojuelo«, von Don Louis Belez de Burn 
ra, f. d) gründeten feinen Ruf, der durch den 1715 zum erſien 
and Licht tretenden „il: Blad von Santillanga- die größte Auetreumg 
erhielt. Auch auf der Bühne machten feine Arbeiten Sud, vor 
»Crispin, rival.de son maitre» und „Turcaret«. Außer einer Ay 
andrer Romane und Theaterftücde, eine nicht unintereflante Sumaim 
von Anekdoten. und gefchichtlichen Charafterzügen, auch eine Licherigm 
von Bojardo’d „Orlando innamorato« herausgab. Er ftarb zu Boulea 
beinahe 80 5. alt, 1747. Leſage empfand die lebte Zeit feines das 
einen befondern Einfluß des Sonnenlichts auf feinen Körper. Ei 
nämlich dieß Geftirn fi) dem Meridian näherte, fühlte er fich wohl, I 
tig und leicht; wenn aber der Taq fich zu neigen begaum, fiel er ao 
nen Zuſtand von Schwäche und Abfpannung, ber regelmäßig bis # 
Wiederanbruche des neuen Tages dauerte. 
Lesbos, jetzt Metelin (von der ehemal. Hauptii. Mitylene, 3 
die einfame Wohnung des Arifteteled, jegt eine Zeitung), cıne gut 
Inſel (1100 Stadien im Umfange, 12, QM., 40.000 Einw.), u 
nördl. Winkel des Agäifchen Meeres (bed Archipelagus), am ber im 
ſchen Küfte. Das Innere derfelben, vorzüglich an der Oſt⸗ und Be 
feite, ift von Hügeln und Gebirgen ducchichnitten, von Denen einig A 
Weinſtöcken, andere mit Buchen, Cypreſſen und Fichten bededt nah 
noch andere lieferten Marmor, der aber nur zur gemeinen Semp 
hörte. Die Ebenen hatten Ueberfluß an Getreide. An mehren Exie 
fanden fi auch warme Quellen, Achate und Edelſteine; faſt we 
Myrtens, Dlivens und Feigenbaume. Das vornehmfte und eintre 
Produkt war der Wein, den man in vielen Ländern allen gried. ° 
nen vorzog. Noch jetzt zählt man das hiefige Baumöl umd bie Fig 
zu den beiten im Archiyel. Länge den Küften befanden ſich viele Bub 
ten, die mit blühenden Städten befegt waren, von denen bie vormi® 
ften Mitylene, Pyrrha, Methymna, Arieba, Erefius und Antifa wur 
man zählte jest 120 Dörfer. Urfprünglich wurde die Juſel von * 
liern bevölfert, die aus einer unbebeutenden Monarchie eine madtF 
Demofratie bildeten. Hierauf machten die Lesbier nicht allein anf e 
feiten Rande und dem ehemaligen Gebiet von Troja große Eroberm 
fondern widerftanden auch den Athenern. Vom Polykrates, dem Zus 
nen der Infel Samos, wurde Lesbos fehr beunruhigt. Dam um 
fie gegen die Perfer, mußte aber deren Oberherrfchaft anerkennen. 2 
der Schlacht bei Mykale fchüttelte fie das perſiſche Joch ab und m 
Athens Bundesgenoffin. Während de peloponneflfchen Krieges trennt 
fichh mehr als ein Mal von Athen, wurde aber immer wieder — 
horſam zurückgebracht. Als ein vornehmer Bürger von Mitylent, ei 


Mißmuth, daß er für feine Söhne nicht zwei reiche Erbinnen erhalt 
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onnte, Zwietracht unter bie Sinwohner der Stadt verbrektete und fi 
chuldigte, Daft fie mit den Lafedümontern fich verbinden wollten, ' 
sep aber Athen jo, Daß ed eine Flotte gegen Lesbos abfegeln ließ. 
tächften Städte, Methymna ausgenommen, bewaffneten ſich zum S— 
hrer Hauptftadt, wurden aber bezwungen, Mitylenens Mauern gefch 
sine Schiffe weggenommen und 1000 der reichten Einwohner geti 
Rur das Gebiet von Metbymna blieb verfchontz die übrige Snfel vı 
n 3000 Theile zerftüdelt, worunter 300 dem Dienit der Bötter gem 
He audern aber unter atbenifihe Bürger vertheilt wurben, welche. fi 
se alten Einwohner verpuchtefen. Indeſſen erhoften fich dennod 
Städte ber Inſel bald wieder. — Lesbos hatte bei den Alten t 
vegen der außfchweifenden, nbgleich auch feinen und angenehmen Le 
rt ihrer Einwohner, endlich aber auch wegen der ‚berühmten Mäı 
ren Geburtsort Lesbos war, einen ganz befondern Grad von Cel 
At. Die Poeſie und vorzüglich die Tonkunſt hatten hier ihren 
üglichen Sig; Arion, Zerpander, Alchus, Sappho, von dahe 
wrtig, find ebenfo berühmte Namen, als die des Pittakos, Theopt 
Theophanes ıc. Der Kabel nach hatte auch Orpheus, weil die fe 
ein Haupt feierlich begruben und feine Feier im Tempel aufbingen 
sen vorzüglid, die Gabe der Mufif verliehen. Sie warb oft von 
pärtigen Gelehrten zum Aufenthaft erwählt, Epikur und Ariftoteled 
en daſelbſt Vorlefungen. ©. ©. %, Plehu's „Lesbiacorum libriw ( 
in 1826). 

Leſche, ſ. Polygnotog, 

Leſemethode heißt eine beſtimmte Weiſe, die man beim inte 
u Leſen befolgt. Da Das Erlernen des Leſens der Anfang aller | 
rer, geiftigen Bildung iſt, und Einer vorzüglich durch diefed Mitt 
ven literarifchen und wiffenichaftlichen Schaͤtzen aller Zeiten bringt 
jaben fich die Pädagogen Mühe gegeben, eine leichte und kurze Mei 
m Unterricht des Leſens aufzuftuden. Beſonders waren die Leſem 
ven in der nenern Zeit eın Cegenſtand der Aufmerffanfeit; wenn; 
uch Die frühern Schulmänner fie nicht außer Acht Tießen. Es iſt 
ings nicht zu feugnen, daß manche Methode auf Spielerei heraué 
ind einige zu gefünftelt waren; bald follte durch Bilder, balb Durd 
zuren den Kindern die Kenntniß des Buchſtabirens beigebracht we 
Bafedow Tieß ſogar Das Alphabet in Zuckerwerf baden und Dad 
aß den füßen Buchitaben, nachdem es denjelben kennen gefernt | 
Beim Buchſtabiren folgte er derjelben Methode. Plato, Lehrer an 
Sreifchule zu Leipzig, erfamd eine Buchftabens und Lefemafchine, die 
weil fie im Grunde weder die alte Methode abfürzte, noch die Erler 
des Leſens fonderlich erleichterte, wenig in Aufnahme fam. Diefe 
keßen der Profeffor Olivier und der Schulrath Stephan, und fl 
verfchiedene Leſemethoden anf, bei denen fie in dem Hauptgrundſatze 
einkamen, Daß jeder Buchftabe und befonders die Comfonanten ohne 
hülfe eines Hülfslantes, bloß durch die ihm eigenthümliche Modific 
des Sprachorgand hörbar ausgefprochen, oder beffer auögehaucht w 
müſſe. Sie verlangen, daß fich die Kinder hierin binlängliche F 
feit erwerben, ehe fie den Namen der Budhftaben feibit kennen Ik 
Stephani dringt auf die firenge Ausführzing diefes Erundſatzes; wä 
Dlivier, um die Ausfprache zu erleichtern, jedem Gonionanten ein 
‚ed, mattes e anhängt. Der Schuldirector Krug bradte in Diefe 
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methode eine Art von ſyſtematiſcher Ordnung und Reihefolge, indem 
die Buchftaben nach den Theilen des Mundes und der andern € 
werfzeuge, die bei ber Ausſprache der einzelnen Buchftaben vorzu 
thätig find, und nach der Art, wie fie wirken, eintheifte: 3. ®. d Jar 
Tautzeichen, b fanfter Lippenſchluß, und dabei die Finder vom laden 
zum Schwerern übergeben ließ, Die Erfahrung hat die Bortheile ie 
Lefemethoden gezeigt. Die Schüler gewinnen eine deutliche, heile % 
ſprache, mit einer richtigen Betonung und einem angenehmen Borke 
Leffing (Gotthold Ephraim). Diefer um Deutſchlands Literanır eb 
verbiente Gelehrte, geb. den 22. San. 1729 zu Kamenz in der Dbele 
fig, ftammte aus durchaus literarifcher Familie. Sein Bater war fo 
diger und ein durch vielfeitige Gelehrfamteit ausgezeichneter Kar. 
durch ihm erhielt ev den erften mündlichen Unterricht, befonders u & 
Religion. Darauf ward er einem Privatlehrer, Namens Mylınd, @ 
Bruder des nachherigen Freundes von Leffing, übergeben. Nactene 
hierauf in Königebrüd unter dem Rector Heinze die öffentliche Ed 
befucht hatte, fam er auf bie fürftfiche Schufe zu Meißen, wo er Ice 
ders der griech. und latein. Sprache und dem Studium der Matiesel 
mit Eifer oblag. Schon hier entwidelte ſich in ihm der Geiſt vera 
nen Wirffamfeit und des Selbſtdenkens, der fpäter der herrfchente 3 
feines gelehrten Charafterd ward, Mit den beften Zeugnifien veriis 
bezog er 1746 die Univerfität Leipzig, Der fteife fchulgerechte Bor 
der anekelnde Pedantismus, der damals im Allgemeinen anf Une 
ten noch fo fehr zu Haufe war, hielt ihn von einem ordentlichen Bank 
der Collegien ab; Erneften’d Vorleſungen konnten ihn auf länger X 
feſſeln. Er Ienfte ganz auf den Pfad der Selbftprüfung umd dei Ei 
denkens ein; Aeſthetik, Philoſophie, Naturlehre und Mathematif weis 
die Gegenſtaͤnde feiner Forfchungen, und er war ed allein, der idw 
terrichtete und in ihre Geheimniſſe fich einweihte. Bor Allem ermulit 
in Leipzig feine Neigung zur deutfehen Dichtfunft wieder und am weit 
fein Hang zum Theater. Weiße ward bald fein innigfter Freund; ab 
fchloß er ſich an Mylius, A. Schlegel und Zachariä, mit denen at 
unter dem fcharffinnigen Käftner, damals Profeffor in Leipzig, im Di 
putiren übte, Außer diefen hatte er mit den Schaufpielern der beriie 
ten Neuberin viel Umgang, gewann von ihnen manche theatrafifche Lust | 
niffe, ward aber durch eigened Denten über ihre Kunft bald aut is 
Lernenden der Belehrende. Er vollendete num feinen auf ber Edi 
ſchon angefangenen „Jungen Gelehrten», die Neuberin führte im 
und der allgemeine Beifall, den er fand, feffelten ihn ganz an das Te 
ter. Er faßte fogar den Entſchluß, felbft Schaufpieler zu werden, 
bereitete fich zu diefem Zwede, durch fleißige Uebung gymnaſtiſcher Sr 
fie, vor. Die Nachricht davon fam bald zu den Ohren feiner 
Eltern, die fowohl an ihres Sohnes Hange zum Theater, ald and # 
dem Umgange mit dem ald Freigeift verfchrieenen Mylius ein gr 
Aergerniß nahmen. Es erfolgte eine dringende Einladung in dad We 
liche Haus zurüczufehren; Leffing folgte und ‚blieb nun eimige Zeit | 
feinen Eltern. Die nächftfolgenden Oſtern ging er wieder nach teapl 
zurüc, wo feine Xiebe zum Theater aufs neue belebt wurde. UM 
die Neuberin einige gute Schanſpieler verlor, die Leffingen befentd — 
Leipzig feffelten, und Mylius nad) Berlin ging, folgte er feinem Zr 
bald nach. Hier befchäftigte ihn, mit Hülfe feine® Freundes Ayısı 
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ie Herandgabe der Quartalſchrift: „Beiträge zur Hiſtorie und Aufnah⸗ 
ne des Theaters; nicht lange darauf erfchienen feine »Kleinigfeiten« mit 
inem Beifall, der feine Erwartımgen übertraf. Auch machte der Briefs 
dechfel, in welchen er mit Voltaire gerieth, ald ihm deſſen Secretair 
Richter de Lonvain ein Eremplar von ber „Vie de Charles aus 
Freundfchaft eher mitgetheilt hatte, als dieß Werk befanntgemadht wers 
en follte, viel Auffehen. Leffing verließ Berlin und ging wieder nad) 
Bittenberg, wohnte mit einem bort fludirenden Bruder K. ©. Lefling, 
en nachberigen Gorrector in Chemnitz, auf einer Stube, ftudirte fehr 
leißig und wurde, feinen Eltern zu gefallen, Magifter. Die Ueberſetz⸗ 
ingen des Huarte, die Kritif der „»Meffiader, und ihre Ueberfegung in 
at. Verſe mit Hülfe feines Bruders, die aber unvollendet blieb, und die 
Berichtigungen des Jöcher'ſchen Lericond« waren die Früchte feine 
Fleißes in Wittenberg. Da ihm das Leben in Wittenberg zu einfürmig 
var, fo zog er wieder nach Berlin. Er übernahm an Mylius’s Statt 
en gefehrten Artikel in der Voſſiſchen Zeitung, gab ben zweiten Theil 
einer Heinen Schriften und mehre Leberfeßungen heraus, und beſchloß 
ne Sahre 1753 und 1754 mit dem 3, md 4. Theile feiner „Kleinen 
Schriften. und den 1. und 2. Theil feiner »Theatralifchen Bibliothek. 
Fin fehr wichtiger Gewinn für Leffing’d Geiſt und Herz war Nicolas 
md Mendelſohn's Bekanntſchaft. Aus ihren gemeinichaftlichen Beſtre⸗ 
ungen entftand 1755 die Schrift: „Pope, ein Metaphyfifer.« In eben 
jiefem Sahre wurde ⸗Miß Sara Sampfon« in Potsdam vollendet. Eine 
Reife nad, Leipzig gab ihm Gelegenheit zu einer Reife durch einen Theil 
Deutſchlands nach Holland, die Leſſing als Begleiter eines jungen Leip⸗ 
iger machte, die aber wegen ded Einfall der Preußen in Sadıfen, der 
ven jungen Reifenden in feine Baterftadt zurück nöthigte, bald ein Ende 
sahm. Leſſing warb für das mißlungene Reifeproject, deſſen Plan bie 
iuf England ging, durch die Befanntfchaft mit dem Dichter Kleift, der 
Ich bei der preußifchen Beſatzung in Leipzig befand, und mit dem juns 
vn Brawe, dem Berfaffer der beiden Trauerfpiele, „Der Freigeift- und 
Brutus⸗, entfchädigt. 1759 Tehrte Leffing wieder nach Berlin zurüd 
md gab mit Mendelfohn und Nicolai die „Briefe, die neuefte Literatur 
etreffend«, heraus. Sin denifelben Jahre traten die „Aeforifchen Fabeln⸗ 
md Licht; 1760 ward er Ehrenmitglied der Akademie der Wiffenfchaften” 
n Berlin, Hier begann er auch fein „Leben ded Sophofles«, hörte aber 
nit den eriten 7 bereitd gedruckten Bogen wieder auf; woran wahrfcheins 
ich feine Beförderung nach Breslau ald Secretair des Generald Tauens 
ien viel Schuld hatte. In Breslau vollendete er die Lieberfegung des 
Diderot und entwarf den Plan zu feiner „Minna von Barnhelm:; 
erließ dann 1765 die Dienfte des preuß. Generale und Breslau, wandte 
ich wiederum nach Berlin, und arbeitete an feinem „Laofoon”, der auch 
as Fahr darauf im Drude erfchien. 1766 erhielt er die Einladung zu 
er berühmten hamburger Theaterunternehmung. Eine Cefellfchaft von 
Freunden der Bühne übernahm dad Akkermann'ſche Theater: fie "hatten 
rel Eifer und viel gute Abfichten, die Leſſing als Dichter und Kunſt⸗ 
ichter befördern helfen follte, und machten ihm daher fehr vortheilhafte 
Zedingungen. Leffing fehlug ein und trat 1767 fein neues Amt an. 
Fr fchrieb num feine unübertroffene «Dramaturgie; doch murde ihm bald 
in Aufenthalt in Breslau durch die Uneinigfeit der Directoren und die 
Ibfigefällige Ungelehrigfeit der Schaufpieler verleidet. Zugleich fam er 
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mit Klotz, auf Veranlaſſung von deſſen Schrift: „Ueber das Siku 
des Alterthumd-, und eine andere: „Leber den Nutzen und (Gebrand 
der alten gejchnittenen Steine und ihrer Abdrüde», in jenen berüktige 
Streit, aus welchen die vortrefflichen „Antiquariſchen Briefe - Yermsi 
und feine Abhandlung: „Wie haben die Alten den Tod gebildet-: ke 
vorgingen. Im hoͤchſten Mißmuth über feine Lage befchlof er eu 
nach Sstalien zu gehen, wovon ihn jedoch der ehrenvolle Ruf, dene 
1770 als Bibliothefar nad; Wolfenbüttel befam, abhielt. Er verlwju 
Aprif Hamburg und begann feinen neuen Beruf. In Wolfenbuttei wb 
endete er feine „Emilia Galotti⸗, deren Plan ſchon 1758 entworfen pa 
Doch ward ihm bald fein Aufenthalt in Wolfenbüttel, der nicht > 
tereffantes für ihn darbot, zur Laſt. Er fehnte fih nach einer ana 
Beſtimmung und wünſchte die Verbindung wit feiner Freundin Km 
einer fehr geiftreichen frau, deren Belanutfchaft er ſchon in Gast 
gemacht hatte, Aber noch immer fehlte ihm zur Erſtattung dieſes Ro 
ſches die Ausſicht; dieß machte ihn mißmüthig und erfchlaffte feine Zw 
tigfeit. Sie aufzumumtern mußte er reifen. Er ging auch vwirfich nu 
Berlin, und von da mit vielen Empfehlungsfchreiben des kaiſerliches & 
fandten nadı Wien, wo er eine fehr fchmeichelhafte Aufnahme fans. 3 
eben der Zeit traf der Prinz Leopold von Braunfchweig, Der eine Im 
nach Italien machen wollte, dafelbit ein. Xefjing wurde fein Beglm 
Nach 8 Monaten war er und der Prinz fihon wieder ın Deutidi 
und im Februar bes folgenden Jahres fchon wieder in Wolfentsm 
1779 ward er zur Theilnahme eined fogenannten Nationaltheatere 222 
Manheim eingeladen und mit dem Diplom eines ordentlichen Wirgiieief 
der manheimer Afademie befchenft; zugleich wurde ihm ein abroad 
von 100 Louisd’or angeboten, wenn er zu den Arbeiten ber Alabemt | 
mitwirfen wollte. Er nahm dieß Anerbieten an und reifte nach Br 
heim. Doc; Ehre und Gewinn blieben bei dem Mangel an [bene 
Ideen, der ihm bei dem manheiner Minifterium im Wege Hand, m 
leere Berfprechungen. Er fehrte deßbalb wieder nah Wolfenbüttel p 
rück. Die Herausgabe der „Wolfenbüttelfchen Sragmente- veranlin 
im folgenden Jahre die theologijchen Streitigkeiten, die ben ganzen Zbei 
feined noch übrigen Lebens befchäftigten und verbitterten. Die game w 
thodore Partei, an ihrer Spige der Hauptpaſtor Götze (ſ. d), filaass 
den Waffen der Verhegung und Berfegerung über ihn ber. Es fam» 
lich dahin, daß ihm die Genfurfreiheit im Braunfchweigifchen genemmes 
ward. Durd) „Nathan den Weifen« fegte er feiner theofogifchen PYab 
mif die Krone auf. Unterdeſſen hatte Keffing den erftien Wunſch msi 
Herzens befriedigt und feine obenerwähnte Freundin gebeirathet. SM 
nach zweien Jahren verlor er fie fchon in einem fchweren Kindbee 
Der Berluft viefer würdigen Frau, fowie die Berfolgungen und Re 
‚ reien, die er wegen feiner theologifchen Streitigkeiten erfuhr, rambren us 
alle Heiterkeit und Empfänglichkeit für Lebensgenuß. Er kränkelte tms 
während; vergebens unternahin er zu feiner Wiederherſtellung eime Kes 
nach Hamburg. Nach feiner Rückkehr nach Wolfenbüttel ward er äufed 
engbrüftig und fo fchwach, daß er nicht 20 Schritte gehen Fonnte, ade 
muͤde zu werden. In der Wintermeffe 1781 zu Braunfchwerg glace 
er fich zu erholen. Aber er follte uns entriffen werden, Den 3. At 
überfiel ihn feine Engbrüftigfeit ſtärker als jemals, und am 15. Rarba 
im 52. Jahre feines Lebens, allzwfrüh für Wahrheit, Kunf und Bun | 
| 
| 
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daft, Kein Schriftkefer hat in Sachen des Geſchmacks, des feiner 
wündfichen Urtheils über Iiterarifche Gegenftände auf Deutichland mehr 
ewirkt als Leffing. Er war eier von den revolutionnairen Geiftern, 
ne überall, wohin fle fich im Gebier des Wiſſens, Glaubens und Meir 
tens wenden, die heftigften Gährungen und Erfchütterungen hervorbrin⸗ 
en. In der Theologie, wie auf der Bühne und in der Kritif, machte 
r nicht bloß Epoche, fondern veranfaßte auch eine allgemeine Revolus 
in. Er befaß die lebendigſte Regſamkeit und Stärfe des innerſten, 
ieriten Geiſtes; ein raftlojed Etreben und Forfchen nach Wahrheit, des 
en Beſitz ihn aber weniger glücklich zu machen fehien, ald dad mit Ans 
rengung und Gchwierigfeiten verbundene Durchdringen zu berfelben; 
inen moͤraliſch und äfthetifch feinen Sinn für dad Giroße, Sure und 
Schöne; mehr Wis, Scharffinn und Beurtheilungsfraft als Phantafle 
mb Schoͤpſungskraft; entfchiebnere Anlage zur Kritif, Literatur und Phi 
vfophie als zur Dichtkunft. Sin feinen abhandelnden Schriften herridyt 
tberall ein entwidelnder, raifonirender, philofophirender Geiſt, wie er 
m Bayle weht, Gr hatte fich ausgebreitete philologifche, artiftifche und 
meiquariiche Kenntniffe zu. eigen gemacht, wovon ‚fein „Laokoon⸗, die 
Antiquarifhen Briefe, die Schrift über den Sophokles und andere 
zengniß ablegen. Seine Fiteraturfenntniß umfaßte das Größte wie das 
tleinfte. Bründlich war feine Kenntniß der deutfchen Sprache, ihrer 
»eichichte, ihres Neichthums und ihrer Eigenthümlichkeiten, und fein ei» 
jener Styl, vorzüglich feine Profa, hatte eine clafjifche Driginalität. 
Seine fümmtlichen Schriften erfchienen: Berlin 1771 fg.; in einer neuen 
Nufl. ebendaf. 1796 fg., in 30 Bdn. Daran fchließt fich feinen „Brief⸗ 
pechfel«. in 2 Thin, Berlin 1798. S. „Leſſing's Gebanfen und Mei⸗ 
mngen, and deſſen Schriften zufammengeftellt und erläutert von F. 
Schlegel“ (Leipzig 1804, 3 Thle). In Hinficht der Thatumftände und 
er Außern Berhältniffe, unter welchen Seffing lebte, ift zu nennen: 
Sotthold Ephraim Leſſing's Leben, nebit feinem noch übrigen literarifchen 
Rachlaffe-, von deffen Bruder, K. ©. Lefiing (Berlin 1793, 2 Thle.). 
'effing’d Biographie in dem „Pantheon der Deutfchen“ und Lefjing’s 
eben und Charalteriftif- von J. F. Schint (Berlin 1825, ald 31r Thl. 
einer ⸗Sämmtl. Schriften.) (34 Bde). Eine Tafchenausgabe erfchien 
sis 1825 ebendafelbft. Weber fein Denfmal f. Kamen;. | 

VEftocqg (Johann Hermann), in der Gefchichte des ruff. Reiches 
mech bed Glückes Wechſelfälle fehr berühmt, ein Nachfümmling franz. 
Klüchtlinge, die fich wegen ber Religionsverfolgungen Ludwigs XIV. im 
Dandverfchen niedergelaifen hatten, war 1692 in diefem Lande geboren, 
bidmete fich umter der Leitung feines Vaters der Wundarzneikunft, und 
gab ſich in reiferen Fahren nad) Rußland, wo er ald ein kenntnißrei⸗ 
her Beift fein Glück zu machen hoffte. Peter ber Große nahm ihn ald 
Bundarze in feine Dienfte und ſchenkte ihm feine Gunſt im volliten Ums 
ange, um ihn ebenfo bald derfelben zu berauben und ihn nach Kafan zu 
erbannen. Nach dem Tode Peters hob Katharina I. nicht nur feine 
Berbannung auf, fondern ertheilte ihm auch noch den Charakter eines 
Bundarztes an dem Hofe ihrer Tochter Eliſabeth. L'Eſtocq bewies fich 
einer Erhebung durch feſte Anhänglichkeit an feine Gebieterin würdig, 
ınd wenn feine dienftbereitwilligen Anerbietungen, Clifabeth nach dem 
Tode Peters II. auf den Thron zu heben, nicht gleich die erwünfchte 
Aufnahme fanden, fo wurde er 11 Jahre fpäter (1740) zu den Regie 
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rungszeiten des unmuͤndigen Swan und feine ernenerten Anträge um i 
hilldvoller aufgenommen. Aufs Thätigfte durch die umfichtevoile King 
heit ihres Dieners unterftüst, beftieg am 24. Nov. 1741 Eli ſaben 
ci. d.) den Thron. Die Belohnungen und Gnabenbezeugungen, wodd 
ibm die neue Kaiferın zu Theil werden ließ, überfliegen feine Di 
Als erfter Leibarzt und Director fümmtlicher medicinifchen Auſtalten, e 
bob ihn der König von Polen in den Grafenftand und überfandee ds 
fein Bildniß, um ed wie einen Orden im Knopfloche zu tragen. Be 
bie Höhe, auf welcher fich der Erhobene befand, erwedte Neider, w 
feine Feinde fanden in feiner Unbefangenheit und Freimüthigkeit Lärkate 
genug, ihn bei der Kaiferin, unter dem Berbachte, ald zeige er grek 
Anhänglichkeit an den nachherigen Peter IH., anzujchwärzen. 1748 werk 
LEſtocq verhaftet, in die petersburger Feſtung gebracht, um gerichtet a 
werden. Mit ftoifcher Gleichgüftigfeit ertrug er anfangs den Beriai 
feiner Güter und Freiheit, ale ihm aber die Folter dad Befländmg & 
söth gen follte, fo erklärte er fich für fchuldig. Hierauf wurde er feze 
Ehrenftellen entfegt, feine Guͤter confiscirt, und er felbit uach Weskrie 
erilirt, wo er 3 Sabre die härteften Leiden der Verbannung wit eiferm 
Muthe ertrug. Hiermit nicht genug, führte man ihn noch nad) Uſtey 
Weliki, wo er auf eben diefe Weife 9 Jahre verbrachte, Deren [angba 
ernde Einförmigfeit ihm nur die Standhaftigfeit feiner dritten Gemakls 
Maria Aurora, geb. Freiin v. Mengden, welche freiwillig gleiches Sat 
ſal mit ihm theilte, verfürzte. Mit der Thronbefteigung Peters III. wa 
auch PEitocg unter der Zahl Derer, welche Freiheit unb Ehreniki 
wieder erhielten. Unter dem Scepter Katharina’ II. wırde er von ala 
Sefihäften, aber mit Beibehaltung feines vollen Gehaltes, eutfernt. Des 
Fahr 1767 bezeichnet feinen Tod. Nachkommen hinterließ Eſtocq ins 
Lefueur (Euftache), berühmter franz. Maler, geb. 1617 zu Per 
fludirte unter Simon Bonet, den er bald übertraf, Diefer gelece 
Künftler verließ fein Vaterland nie, und doch zeugen feine Werke 
Hinſicht auf Zeichnung von einem feinen, nad; den größten ital. Be 
ftern und der Antike gebildeten Geſchmack. Durh Mühe und Rachen 
fen gelangte er, von feinem Genie unterflüßt, zu einer hohen Stufe al 
Künftler, und er würde in diefer Hinficht vollflommen geworden jew 
wenn er den Pinfel der venetianifchen Schulen, und wenn feine Farbe 
gebung mehr Kraft und Wahrheit gehabt hätte. In feinen Darielisr 
gen herricht eine edle Einfachheit und jenes Prachtvolle, welches R 
fael’d Gemälde auszeichnet. Seine Ideen find erhaben, fein Ausdr— 
bewundernswürdig und feine Stellungen gut contraftirt. Er malte wi 
ungemeiner Reichtigfeit, und man bemerft in feinen Pinſelſtrichen am 
eigenthümliche Freiheit und Friſche. Seine Gewänder befonders fi 
mit großer Kunft gezeichnet. Dabei befaß Lefueur jene Einfachheit we 
Kechtlichkeit des Charakters und jene wirffiche Frömmigfeit, welche de 
fünftferifchen Talenten einen fo hohen Werth geben. Seine vorzügfide 
ften Arbeiten find zu Parid. Das Heine Earthäuferffofter hat er mt 
herrlichen Gemälden gefcehmüct, welche aber von neibifchen Merſchen 
verftümmelt wurden. Sie ftellen in 22 Schilderungen, die jegt aber 
im Saal ded Senats find, das Leben ded heil. Bruno vor, und der 
Künftler hatte 3. J. lang daran gearbeitet. Man bewundert darin be 
fonders den Schlummer bed Heiligen, feine Weigerung, die Biſcheit 
würde anzunehmen, die Predigt des Kanonikus Raymund und deu Te 
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ed Brımo in den Einöden Galabriend, Das Leben bed heil. Bruno 
at Ehauvan in Kupfer geftochen Clithographirt Paris 1822—23). Auch 
in andre Gemälde von Leſueur wird gefchätst, das jenen Heiligen dars 
teilt, wie er für fich und feine ®efährten die große Garthäuferfirche bei 
Brenoble, und die Zellen, worin fie ber Welt gänzlich vergeffen follen, 
auen läßt. Die Anordnung ift edel und einfach, die Stellungen der 
Arbeiter find mit der äußerſten Richtigkeit gewählt. Ein großes Vers 
ienſt Lejueur’d war ed, nichts Uebertriebenes darzuftellen. Sein Haupt: 
verk ift dad Gemälde des heil. Paulus, wie er zu Ephefus predigt; es 
sefindet ſich im Mufeum zu Paris, fowie auch die Meile des heil. Diars 
in u. a. Die Gemälde, womit er 3 Säle im Hotel Rambert ſchmückte, 
ind Durch die Erfindung und die Feinheit der Ideen merkwürdig. Diefe 
chöne, aus 19 Stüden beftehende Reihe von Gemälden, befannt ı. d. N. 
yes Gabinetd der Mufen und des Salons der Liebe, war fein letztes 
Werk. Er farb zu Paris 1655 im 39. J. feines Lebens. 

Zethargie, ſ. Schlaffudht. 

Lethe, der Strom der Bergeflenheit in der Unterwelt der Neueren, 
ber vor dem Eingange von Eiyfium ftrömte. Er ift, wie die ganze nach⸗ 
folgende Erzählung, eine Erdichtung der Aegypter und der Pythagoräifchen 
Philoſophie, die fich nach und nach aus den Yehrfügen jener Theologie ents 
wickelte. Rad) der Meinung diefer Pbilofophen naͤmlich, ſtammten alle 
Seelen der Menfchen aus der großen Weltjeele her. Sie erhielten Kör⸗ 
per und lebten mit diefen auf Erden. Allein dieſe Seelen erhielten von 
ihren Körpern mancherlei Befleddungen, aud) die Seclen der beften Men⸗ 
fehen. Bon diefen mußten fie nothwendig gereinigt werten. Bar die 
Befledung allzu groß, fo wurden fie inden Tartarus veritoßen. Die übris 
gen Kitten diefe Reinigung in einem Drte, welcher Hades, oder bei den 
Aegypter Amented genaunt wurde, theils durch Feuer, theild durch Waſ⸗ 
fer, theils durch Luft. Die von den grüöbern Beitecfungen Gereinigten 
traten dann ins Elyfium ein, Allein auch bier blieben fie nicht ewig, 
fondern nach einem Kreiſe von taufend Sahren fehrten fie in neue Kör⸗ 
per zurüd. Che diefes aber gefchah, tranfen fie aus dem Lethefluß ſich 
eine frohe Bergeffenheit alles Deffen zu, was mit. ihnen vorher auf der 
Dber = und Ilnterwelt, ja felbft im Elyfium gefchah; bis fie endlich nad) 
genugfamen Reinigungen und Körperwanderungen zur göttlichen Natur, 
daher jie entitanden waren, zurücfehrten. . 

Ketten, f. Liefland. 

Lettern (verfch. Arten derf.), f. Schriften. 

Lettres de cachet, geheime Berhaftöbefehle, vermöge welcher von 
ben ebemal. Königen von Frankreich und ihren Miniftern Jedermann 
nach Belieben eingeferfert oder an einen gewiffen Ort verwiefen werden 
fonnte, ohne eine Urfache davon abzugeben. Die erfte Anmwendung ders 
felben fcreibt mau dem unter dem Minifterium bed Cardinals Nichelieu 
fo berüchtigten Capuciner, Pater Sofeph, zu. Man hat zedoch fehr Uns 
recht, Ddiefe ehemals in Frankreich gewöhnliche Form Fünigl. Befehle im 
Allgemeinen geheime Verhaftösbefehle zu nennen. Dieß war nur zu einem 
feinen Theile ihre Beſtimmung. Alle Ausfertigungen aus der fünigf. 
Staatöfanzlei ergingen nämlid) entweder offen, als Lettres patentes, oder 
verfchloffen, als Lettres closes oder de cachet. Jene wurden immer auf 
Dergament geichrieben, der Name ded Könige von einem Staatsminiſter 
unterfchrieben, vom Deinifter contrajignirt, zuſammengefaltet, fonderu nur 
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am untern Rande umgebogen und mit dem großen Staatöftegel ek 
Sie fingen mit den ‘Worten an: „A tous presens et à venir & 
“und endigten mit dem viel befprochenen „Car tel est notre plais 
welches Nichts als das deutfche: „Daran gefchieht unfere ernſtliche 
nung und unfer Wille!» ift. In diefer Korm wurden alle Edicte, % 
ordnungen, Gnadenbriefe, Privilegien ꝛe. ausgefertigt, aber ale weuf 
um ihre Wirkung zu haben, vorerft von dem Parlament, in befien Erw 
get fie gehörten, einregiftrirt feyn. (Das Parlament bemmte daber ü 
durch Vorftellungen die Wirkung diefer offenen Briefe.) Dieſe, die La 
tres closes, wurden dagegen auf Papier gefchrieben, theild im % 
des Könige, weld;er dabei in der erften Perfon ſprach und mit der Ze 
fhloß: „Sur ce je prie Dieu, qu’il vous ait dans sa sainte et di 
garde“, und mit feinem Namen unterzeichnet, theild in Auftrag bes 
nigs mit den Anfangsworten: »De par le Roi: Il est ordonne a» ex, 
und einem Miniiter unterfchrieben. Sie wurden dann mit dem Nam 
königl. Siegel zugefiegelt, fodaß der Inhalt von Außen nicht zu fe 
war. Der ®ebrauch diefer verfchloffenen Briefe war fehr viel weg 
ald auf bloße Verhaftungen ausgedehnt. Alle Befehle an Bebörben 
Individuen (z. B. gutachtlich zu berichten, fich an beſtimmte Orte zu 
geben, Berweifungen aus der Nefidenz oder aud dem kande) erainge i 
diefer Form. Berhaftungebefehle mußten oft in berfelben gegeben we 
den, weil die Gerichte, und befonders die Polizei, fonft in dringene 
Fällen nicht hätten wirken Fünnen. Dem Polizeidirector (Lieuteusd 
general de la pvlice) von Parts wurden immer eine große Zahl # 
voraus zugeitellt, um fle nad, Bebürfen auszufüllen. Ohne fie bi «€ 
gar Fein Necht gehabt, verdächtige Menfchen in Berhaft nehmen zu la 
Häufig war auch die Verhaftung eine fünigl. Gnade, indem fie den iv 
hafteten dem. itrengern Berfahren ber Gerichte entjog. Eine Berta 
gung berfelben gegen die befannten Schriften Linguet's (-Memoires m 
la Bastille-, Lond. 1783) und Mirabeau’d (Des lettres de cacha æ 
des prisons d’ctat», 1782) hat Pfeffer in Schlöger’d "Staatsameze 
unternommen, «ber mit aller feiner Sründfichfeit doch nicht den Ben 
von ihnen abgewendet, daß fie ein höchft verderbliches Werkzeug der RE 
für und der Intrigue waren. (S. Baftille.) 

Leuchtenberg, freie Standesherrfchaft, vor 1806 eine gefirie 
Landgraffchaft mit Si und Stimme auf dem Reichdtage, fiegt im am 
Nordgau länge der Nab in der Oberpfalz und gehört jegt zum batenibes 
Regenkreiſe. Sie enthält auf 4 OM. Fläceninhalt über 5300 Ei 
Das Städten Pfriemt ift der Hauptort; in dem Marktflecken Leuchten 
berg, wo ein Fandrichter refidirt, ift eine alte Burg, das Stammidld 
der Yandgraien. Das Yand gehörte einer Nebenlinie der vorigen ham 
ſchen Dynaſtie, welche 1707 erlofch. 1817 gab fie der König Mar 
lian Joſeph von Baiern feinem Schwiegerfohne Eugen (f. d.) neh is 
Fürſtenthume Eichſtädt (ſ. d.) als freie Standeöberrichaft unter De 
hobeit der Krone und ernannte ihn zum Herzoge von Leuchtenberg w 
Fürften v. Cichftädt. Der jegige Herzog iſt Auguft Karl Eugen, älter 
Sohn des Herzogs Eugen (ſtarb 1824). 

Lenchtkugeln find 1) in befagerten Mätzen Feuerfugeln, weide 
in einer beträchtlichen Weite Alles erhellen; 2) bei Luſtfeuerwerkes de 
hoch ſteigenden Feuermaſſen mit heilen weißen richte. 

Leuchtthurm, f. Pharus. 
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kenkas, keukadiſcher Feld. Leukas war Die Hauptſtadt der 
sfel Leukadia (jetzt St⸗Maura), an der Küſte von Griechenland. Im 
rer Nähe befand ſich ein hoher Feld mit einem Apollotempel, der durch 
(8 jährlich dafelbft gefeierte Felt und den fogenannten Leukadiſchen Sprung 
rühmt worden ift. - Als Sühnopfer, gleidyfam befaftet mit allen Sünden 
s Volks, wurde ein Verbrecher an jenem Felte von dem Felfen hinab 
6 Meer geftürzt. Da man ihn indeß mit einem Federffeide anthat und 
[ft Iebendige Vögel an ihn befefligre, fo fam ber felbft halb zum Vogel 
ngervandelte Menjch gewöhnlich ohne bedeutenden Schaden halbſchwe⸗ 
md in die Tiefe, wo er fofort aufgeftfcht und erquidt wurde. Doch 
nete er für immer dad Land meiden. Gefährficher, aber nicht minder 
erkwürdig, war der Sprung, den Manche von diefem Felfen freiwillig 
mten, um fich von ben Qualen einer unglüdlichen Liebe zu befreien; 
enn diefe wunderbare Wirkung fchrieb man dem gewagten Sprunge zu. 
Ran erzählt, daß Einige ihn mehr als einmal gemacht; oft aber fans 
m die lnglücfichen auch den Tod in den Wellen. Untern Letztern 
erden zwei merhvürdige Frauen genannt: Artemifia, Königin von Ka⸗ 
ien, und Sappho. | 

Leufippos, ein Philofoph der eleatifchen Schule und Lehrer bes 
Jemofrit. Bon feinen Lebensumfländen ift wenig befannt; fogar fein 
eburtsort ift zweifelhaft. Nach Einigen war er aus Abbera, nad 
Indern aus Elea, nach noch Andern aus der Inſel Melos gebürtig. 
Fr lebte um 500 v. Chr. Geb. Sein Lehrer war Zeno, der Efeatifer, 
ielleicht auch nod, Meliſſos. Um den Streit der Vernunft mit der ger 
neinen Sinnenerfahrung, welchen die Lehren eines Parmenibes, Zeno 
der. Meliſſos von der Subftanz aller Dinge und der Bewegung nach 
ich gezogen hatten, zu vermitteln, warb er ber Erfinder eines neuen 
hilojophifcehen Syſtems, naͤmlich des fogenannten Atomenſyſtems. Die 
stern Eleatiker leugneten die Wirklichkeit der Bewegung und die Viel⸗ 
achheit der Dinge, indem fie alles Vorhandene auf Eine ewige unver⸗ 
inderliche Subftang zurücführten. Dieß empörte nun freilich die gemeine 
Sinnenerfahrung, und daher hatten ſchon mehre der Altern Eleatifer einen 
Mittelweg einzufchlagen verfucht; aber immer nod, feinen mit ganz glück⸗ 
ichem Erfolge. Leukipp fuchte fich folgendermaßen zu heifen. Er nahm 
innen leeren Raum an, weil, fagte er, wegen ber Undurchdringlichkeit der 
Körper nicht mehr ald Ein Körper in einem und demfelben Raum feyn 
fann, folglich, wenn der Raum nicht leer wäre, fein Körper irgendwo 
eriftiren könnte; ferner, weil jeder Körper in einen Fleinen Raum zufams 
mengebrängt werben könne, welches nicht möglich fey, wenn er nicht vorher 
etwas Leered enthielte, weil die Erfahrung unmwiterfprechlich lehre, daß 
Körper fich bewegten, wüchſen, abnähmen, welches alles doch ohne Raum 
unmöglich wire. Bei ber Vorftellung ded Raums ift an feine Grenze 
zu denken; alfo erflärte ihn Leufipp für unendlich, wodurch denn auch 
die Unendlichkeit des fubftantielen Univerfums gegeben war; ebenfo war 
auch der Raum ewig, weil feine Atomen ewig waren. In diefem Raume 
befindet fich nun eine zabllofe Menge fo Heiner Körperchen, daß fie nicht 
finnfidy wahrgenommen werden Tonnen. Sie find an umd für ſich un 
theilbar, daher der Name Atomen. Denn wollte man ihnen unendliche 
Theilbarfeıt beifegen, fo würden fie zulett in Nichts hinfchwinden. Diefe 
Atomen nun bewegten ſich von Emwigfeit in dem unendlichen leeren Raum, 
und bildeten durch ihre Vereinigung und Trennung das Entftehen und 













928 Leuwenhoͤck (Anton) 


Bergehen ber Dinge. Da bie Einheit nie Mehrheit und bie Behebes 
nie Einheit werden fann: fo können die Atomen bei ihrer Gera 
auch Feine wahren Eigenheiten- bilden, fondern bloße Aggregate, ſoda 
ihr gegenfeitiged Wirken und Leiden nur auf bloße Berührung bis 
läuft. Ihrem Weſen nad, als Realitäten find alle Realitäten, find cı 
Atomen einander völlig gleich, .dennod,) aber find fie von unentliig 
Mannigfaltigfeit der Formen und Geftalten, und dadurch läßt ich cat 
volfommen die Mannigfaltigfeit der durch fie gebildeten Körper erii 
ren. Außer durch die Mannigfaltigfeit der Figuren unterfcheidet füch and 
die Atomen noch durch ihre ürtfiche Lage und die Ordnung, wie ie» 
ſammengeſetzt find. Diefe genannten Eigenfchaften find die Srundese 
fchaften der Atomen; durch ihre Verbindung und Trennung aber ent 
noch andere Eigenicdyaften von der zweiten Ordnung (qualitates serm 
dariae), 3. B. das Harte, Weiche, Farbe, Ton, Geruch, Geſchmack. Ze 
Lleufipp ‚die einzelnen Elemente fich formen ließ, wiffen wir nidır rnit 
Dem Feuer gab er eine runde Beitalt, die übrigen Elemente, Yu 
Luft und Erde, lieh bloß durch Größe und Kleinheit fich unterjhein 
Das Feuer, ald dad Feinfte, Leichtejte und Flüchtigite, madıte er za 
Peltfeele, zum Princip des Lebens, Empfindens und Deufend. Tre 
find diefe letztern Modificationen nicht in der Atomen, fondern bfef ı 
der Art ihrer Zufammenfegung gegründet. Das Scelenwefen — & 
Feueratomen — ift durch den ganzen Körper verbreitet; Menſchen m 
Thiere ziehen ed mit der Luft ein; daher auch mit dem Ende dee Al. 
holend das Leben aufhört. Die Weltfeele ift ebenfo wie alles Uerzt 
bloß ein Werk ded blinden Zufalld. Denn ein verfländiger Ex 
nach Zweden fcheint von Leufipp nicht anerfannt worden zu ſeyn; a3 
ift in feinem Symſtem nie die Rede von Göttern. | 

Leukothea, f. Sno. | 

Leuftra, 1) ein Fleden in Lafonien an der Grenze von eyes 
auf welchen die Meffenier Anfpruch machten, heißt jet Ssilechia : 
Ein berühmter Fleden in Böotien, der durch die Niederlage der Es 
taner durch Epaminondas verewigt worden’ it. 

Leuthen, Dorf in Niederſchleſien, weſtl. von Breslau, beraiet 
durch die am 5. Dec. 1757 von Friedridy U, über den Prinzen Kur 
von Lothringen gewonnene Schlacht. 

Leuwenhöck (Anton) oder Leeuwenhöck, berühmter Phyſiker, ae. | 
zu Delft 1632. Seine Berfertigung von Mifcoffops und Brulamy- | 
fern erwarben ihm bald einen großen Ruhm, der fich durch feine, © | 
die damalige Zeit ungemeinen Kenntniffe in der Anatomie und Pie | 
logie, noch mehr ausbreitete. Seine anatomifhen und phyjiologikks | 
Unterficchungen über die Circulation des Blutes und feine Zujammer 
feßung, über die Gonftruction ded Gehirnes, über die thierifche Beirs» 
tung ıc., find nur zum Theil für die Wiffenfchaft erfprießlich gewerze, 
da Leuwenhöck fich nicht felten durch vorgefaßte Meinungen zu falſoa 
Schlußfolgen verleiten Tief. Er ftarb 1723. Es ward ihm ein fihensd 
Denkmal in der Hauptfirche zu Delft errichtet. Seine urſprünglich u 
hollaͤndiſcher Sprad)e gefihriebene Werke find in einer Latein, Uebench 
ung u. d. X,:»Arcana naturae detecta«, Delft 1695—1719, 4 vol u 
4., erfchtenen. 1722 find feine Briefe, die er an die fonigl. Geſellidet 
der Wiffenfchaften zu London, deren Mitglied er war, und an ver 
dene Gelehrte gefchrieben hatte, gedrucdt worden. 


Levena | 929 


Levaillant (Kran), der befannte Reiſende, geb. in Paramaribo, 
e bolländ. Solonie in Guiana (Surinam), zeigte von Kindheit an ei⸗ 
n faft Teidenfchaftlichen Hang zum Studium ber Naturgefchichte, ind 
iondere der Ornithologie. In Eurspa wuchs noch fein Eifer, durch 
eifen in die entfernteften Länder feine Kenntniffe zu vermehren. In 
nfterdam fand er an: dem großen Ornithologen Temmink einen Göns 
x, der feine Pläne auf das Fräftigfte unterflügte und ſich von ihm eine 
oße Bereicherung feiner bedeutenden naturhiftorifchen, vorzüglich orni⸗ 
ofogifchen Sammlungen verſprach; eine Hoffnung, worin Levaillart 
emminf auch nicht getäufcht hat. Levaillant wendete ſich zuerft nad) 
m Vorgebirge der guten Hoffnung, von wo er ind Innere von Afrika 
worang. Seine auf diefer Reife angelegten Sammlungen gingen aber 
mmtlich verloren. Das Schiff, auf welchem fie nach Holland verlas 
a waren, wurbe von den Engländern angegriffen und in Folge bed 
efechts in Brand geftedt. Mit Temmink's Unterſtützung unternahm 
waillant eine zweite Reife, die er nun mit einer ziemlich bedeutenden 
aravane nach den nördlid; der Eolonie gelegenen Länder richtete. “Urs 
jerwindliche Schwierigkeiten erlaubten ihm aber nicht, feinen abenteuer 
hen Zug fo tief ind Innere Afrifas fortzufegen ald er wünfchte, In- 
ffen waren die Ergebniffe immer bedeutend genug. Auf einer fpätern 
teife war er nicht minder glücklich. Levaillant ftarb zu Parid im Nov. 
824, 70 3. alt. 

Levante (ital. il levante, franz. le levant, der Often oder Mors 
en) bezeichnet bei den Europäern im Allgemeinen die Länder an der 
Iſtkuͤſte des mittelländifchen Meeres und im engern Sinne die aflatifchen, 
m Archipelagusd gelegenen Küften, von SKonftantinopel an bis nad 
llerandrien in Aegypten. In diefer,.im engern Sinne genommenen 
evante find unter den Handelsftädten Cbei den Pranzofen echelles du 
vant) außer Konftantinopel und Alerandria, noch Smyrna, Standes 
ona (Alerandrette) und Aleppo berühmt. Smyrna, mit 100.000 Ew., 
t der vorzüglichte Drt unter den Handelsplätzen der Levante und die 
Yauptniederlage bed aflatifchen Handels. Diefe eigenzliche Levante ſteht 
nter türfifcher Hoheit, bat ein fehr warmes Klima, viele Berge, aber 
uch fehr fruchtbare Ebenen, und wird von Türfen, Armeniern und 
riechen bewohnt. Haupterzeugniſſe find: Getreide, Reis, Taback, Oli⸗ 
en, Baumwolle, Seide, Kameelhaere (von der angorifchen Ziege), 
Saflor und mehre Mineralien. Der fogenannte levantiſche Caffee waͤchſt 
icht in der Levante, fondern in Arabien, und hat diefen Namen daher, 
veil er aus den Häfen der Levante ausgeführt wird. S. Zurner’s 
Travels in the Levant» (London 1820); des Grafen v. Forbin „Neis 
m in das Morgenland», aus dem Franz. von NRammftein, 16. Tief. 
Drag 1824 fg., mit Kupf.. Fol). 

Levena, eine Öriedin, berühmt durch Leier und Geſang und durch 
darmodius's und Ariftogiton’s Liebe. Beide geriethen zu Athen, als 
Berfchwörer gegen die Pıfiftratiden, um 518 vor Chr. in Unterfuchung, 
ind ihre Geliebte follte gefoltert werden, um durch fie gewiffe fträfliche 
Handlungen ihrer Liebhaber zu entdecken. Levena biß ſich die Zunge ab 
por der Folterung, um ficher zu feyn, daß fie ihre Liebhaber nicht vers 
athen fünne. Diefe Großmuth rührte die Athenienſer. Sie wollten in—⸗ 
veß einer Buhlerin feine Bildſäule fehen und verewigten daher ihr Ans 
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denken durch das Bild einer Lowin ohne Zunge, welches Ariſtkes 
fertigte. Aus Athen brachten die Venetiauer Das Bild nach 
wojelbft ed am Thore des Arfenald fteht. 
Leviten waren bei den Juden Diejenigen, welche, vom 
Levi herrührend, bloß den Kottesdienft im Tempel verfehen 
Dann wurden auch die Gehülfen der Priefter Keviten genannt, m 
her werden auch jegt in der fath. Kirche die Diaconi, die dem Yı 
beim Gottesdienfte mit helfen, Leviten genannt; der Leviten⸗e 
eine Art Meßgewaud, wie es die Leviten, auch Die Diaconi ın der 
Iuth. Kirche bei Austheilung ded Nachtmahls an mandyen Orten 
Leviticus (näml. liber) heißt befonders auch das dritte Buch 
weil darin befonders die Verordnungen für die Leviten enthalten e 
Lericon, Wortbuch, oder dictionarium; unterfdhieben von 
bularium , Wörterbuch. Dieſes zählt nur Wörter anf ale bloßes 
‚zeichniß des Sprachſatzes; das Lexicon ader behandelt die Bär 
leich ald Worte oder Theile der Rede. Die lericalıfche Anordum 
ortfolge zerfällt in die etyniologifche und alphabetifche; aus der 
ſchmelzung beider entiichen wiederum 2 Gattungen: bie alphabetü 
mologifchenacdyweifende und die alphabetifchretymologifch-ausführenk. 
den einzelnen Wörtern ergründet der Lericograph zuerft die Urbeums 
vermittelt der Etymologie, wo dieje ihn verläßt, nimmt er, dem ds 
der Sprache gemäß, die nächlte frühefte Bedeutung auf; an dir ® 
er Sogifch die befondern Bedeutungen an, ohne Ueberladung wit ie 
einzelnen Schattirungen. Ueber die Eigenfchaften eines guten fuer 
in Hinſicht auf Erklärung, Kritif, Grammntif u. f.w., ſ. Mabni⸗dX 
fielung ber Lexicographie nach allen ihren Seiten“, Rudolſtad 1% 
nter den griech. Wörterb. ift Pad Onomaſtikon⸗, welches Sul de 
Iur 130 v. Chr. fohrieb, eind der älteften, jedoch mehr ein Sudmr 
buch. Hefychius von Alerandrien, von deffen Leben man mr rm 
weiß, daß er im Anfange des 3. Jahrh. gelebt hat, ſchrieb zur 
den Chriften ein griech. Lericon, welched er Eloſſarium nannte 
Wiederherſtellung der MWiffenfchaften fchrieb Sobannes Creſtonus EP 
nus, Sohanned Placentinus, weil er aus Piasenza gebürtig mır IM 
das erfte griech.-lat. Wörterbuch. Unter den Römern fchrieb Ri 
tius Varro, welcher 638 nach Roms Erbauung geboren wur, 79 
ein Iatein, Wörterbuch; ein ähnliches der Lombarde Papias im 11. 3% 
Nach Wiederherftellung der Wiffenfchaften. ſchrieb Joh. Balbud (de 
bis; de Janua; Januensis, fl. 4498) das erfte latein. Lericon (1407 
Mainz unter dem Titel »Catholicon» gedruct).. Joh. Renchlin we? 
erfte Deutfche, welcher ein latein. Lexicon fchrieb. Das erfie mie. $ 
terb, ſchrieb Rabbi Menachem Ben Sarud (Ben Jakob) im 9. 
Aehnliche gaben Joh. Reuchlin zu Pforzheim 1506, und Joh. Get? 
Bafel 1564 heraus. Rabbi Ben Jechiel Ct. 1106) ſchrieb im 11.39 
das erfte talmudifche Wörterbuch. Das erfte arabiſche Lericon air 
Chriften gaben Peter de Alcala 1505 zu Granada in ſpaniſcher 
und unter ben Nieberlandern Frac. Raphelengius (geb. 1539, R IM: 
1613 zu Leyden heraus. Das erfte fyrifche Lericon fchrieb Ann ® 
fius 1571 zu Antwerpen, das erſte Athiopifche und amhariſche gut 4 
dolf 1661 zu London, dad erite ameritanifdypernvianifche De ’ 
S. Thoma im 16. Sahrh., das erfte japanifche Johann ⸗ 
erſte deutſche der Erzbifchof zu Mainz, Rabanıs Maurus (f. 89 
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fte deutſche gedruckte, u. d. T.: „Theutonista”, Gerhard von der Sch 
n 1477 zu Köln, und das erfte hebräifchgriechiichslateinifche Sebaſtian 
rünfter 1530 zu Bafel. Das älteſte Gelehrtenlericon Cwelched aber 
foren gegangen) ſchrieb Kallimahus im alerandrinifchen Zeitalter. 
nter den vorhandenen ift das von Suidas aus dem 11. Jahrh. das 
tefte. (Bol. Encyklopädien) — Lexicograph heißt der Verfafs 
x eined Lexicons. 
Leyden (Lugdunum Batavorum), im Gouvernement Südholland, 
ne der fchönften Städte in ben Niederlanden, am Rhein, der aber freis 
ch hier nur ein Canal ift, welchem man feit 1807 einen Ausgang in 
e Nordfee eröffnet hat. Die Stadt zählt 30.000 Einw, Sie Tiegt et 
a8 höher und iſt daher gefünder ald die meiften holländ, Städte Die 
gen. breite Straße iſt eine ber fchönften in Europa, Unter den Ge⸗ 
iuden zeichnet ſich aus: die St.Petersfirche mit dem Sarfophage von 
joerhaave und den Monumenten P. Camper's und Meermann's. Keys 
on iſt vorzüglich durch feine Univerfität berühmt, welche 1575 bei. fol⸗ 
ender Veranlaffung nad dem Wunfche der Einwohner geftiftet warb, 
die Epanier befagerten die Stadt, welche fich heldenmüthig vertheidigte, 
nd endlich durch den fühnen Entſchluß des Prinzen von Dranien, bie 
damme zu bdurchftechen und der Stadt mit einer Flotte zu Hülfe zu 
ommen, glücklich gerettet ward; wobei eine ungewöhnlich hohe Springe 
uth, weldye allein e& ber Flotte möglich machte, ſich zu nähern, ale 
ine wundervolle Rettung betrachtet murde und als ſolche noch jährlich 
m 3. Det. gefeiert wird. Man wollte die Einwohner für ihren Muth 
elohnen, und fie wählten bie Errichtung einer Univerfität, Sie hat 
ine an feltenen Manuſcripten reiche Bibliothek, einen berühmten botanis 
hen Garten, ein aftronomifches Obſervatorium, anatomifches Theater 
md mehre wiffenfchaftliche Sammlungen; in dem Naturalier cabinet zeigt 
san Schill's Kopf ın Weingeift. Ferner ift zu bemerken! das Rathaus, 
ie alte Burg mit einem Irrgarten und trefflichen Ausſichten, ein Jr 
en» und Zuchthaus, eine Waifen: und Findelanflalt fowie ein vortreff- 
iches Zeughaus; eine Malers und Zeichnungsafabemie, eine Sefellfchaft 
er Wiffenfchaften und fihönen Künfte und eine Geſellſchaft der nieder: 
andifchen Yiteratur. Sonft waren hier mehre berühmte Buchdruckereien. 
Die meilten holländifchen Maler haben bier gelebt und find zum Theil 
uch hier geboren, ald Rembrandt, Gerard Dom, Mieris und ber be- 
annte Nacheiferer Albrecht Dürer’d, Lucad von Leyden, Yon welchem 
inige ſchoͤne Gemälde, befondersd das jüngfte Bericht, auf dem hieſigen 
Rathhaufe fich befinden. Leyden it der Hauptplatz für die Wollfabri: 
en und den nländijchen Wollhandel. Auch verfertigt man Kamelotte, 
vollene Zeuche, Moore, Leinwand, wollenes Strumpfgarn ıc und hat 
Berfalzraffinerien. Die Ctadt hatte am 12. San, 1807 das Unglüd, 
yaß ein mit 40.000 Pfd. Pulver beladenes Schiff, welches in der Stadt 
ag, in die Luft flog, wodurch die zu beiden Seiten ded Canals ftebens 
den Häufer zufammenflürzten, und eine Menge Menfchen ihr Leben ver 
foren. Leyden ift der Geburtsort des ald das Haupt der Miebertäufer 
bekannten Johann von Leyden und des berühmten Phyſikers Peter v. 
Muffchenbroef. 

Leyden (Ian oder Johann von), ſ. Taufgeſinnte. 

Leyden (Lucas von), f Lucas von Leyden. 
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Libanon, ein beruͤhmtes Gebirge in Soriſtan ober Syria, ji 
fi) von Amanus Cd. h. der S. W. Epige des armenifchen Okhıria 
des) in füdlicher Richtung, am Mittelmeer entlang, bie an bie fm 
Arabiend. Es befteht aus 2 parallelen Eebirgszügen, zwifchen wda 
2 lange Thäler von ©. bis N. fich hinziehen, und in weiden ia 
der Jordan, nördlidy der Drontes fließen. In der Gegend ihrer &g 
len ift das Gebirge am hörhften (9600 F.). Die Städte End ıd 
Siten) und Tarablus (Tripoli di Syria) liegen am Fuße diriah 
birge, und in der Nähe der letztern Stadt findet man ned Reit 
ehemals fo berühmten und in der orientalifchen Dicktfunjt fo verhech 
te Gedern des Libanon, welche die Phönicier zum Schiffbau braska 
Deftlich von Libanon liegt der weniger hohe Antilibanon, deſſen ats 
Kortjegung bie zum todten Meere nur etwa 3000 F. boch item 
ten Drufen (ſ. d.) bewohnt wird. Die nördliche Fortiekung ed 
bis zum Amanus hat eine Höhe von 6—7000 F. und dient ber de 
falls unabbängig lebenden Mutuafis zum Aufenthalte. Im einem m 
den Thale, zwifchen dem Libanon und dem Antilibanon, liegt id 
Heliopolis Geßt Baalbef, f. d.), mit den audgezeichneten Ruin 
Sonnentempels. 

Libation, bei den Römern eine Art Opfer, welche darin bette 
daß man einen Kuchen von Mehl u. dgl. auf den Altar fegte, mw 
von etwas verbrannte; oder auch etwas Mehl auf den Altar gof 9 
bei den Mahlzeiten gefchahen Yıbationen, indem man etwas veay 
Exeifen der Faren in das Feuer auf dem Herde warf. Von alla fa 
ten legte man ebenfalld etwas den Cöttern zu Ehren auf einen R 
Tifch ıc., oder warf ed den Meergöttern zu Ehren ind Mer. %? 
dien gefchah die Libation erft den neunten Tag nach der Bertram 
oder Beerdigung und zwar befonders mit Milch, Wein und An ® 
mit pflegte man die Peichenfeierlichkeit zu befchließen. Bei ten de 
mufte ter Prieftier den Wein, womit er das Opferthier beſprenge 
her often imd eben das auch Diejenigen thun laffen, welche das ! 
brachten. Dieß bieß auch libare oder delibare, und daher betem!* 
des: Etwas eben anrührsn oder koſten. 

Libau, eine ruf. Handelsftadt im Gouvernement Kurfand an? 
tau, an den fchiffbaren, mit vielen kleinen Infeln befegten See def 
Namens und an ter Müntung der Liban in einem Oftfechufen, :# 
aus meift hölzernen Häuſern und bat an 6000 Einw., werune * 
Juden. Es find bier 2 Kirchen für ten evangelifchen und ane ir? 
fathol. Cultus; ferner ein Eymnafiım. Der Hafen ift feicht, und E 
befadene Schiffe müffen auf der Rhede liegen bfeiben; doch madı # 
in der neueren Zeit Verſuche zu feiner Vertiefung. Auf der ERE 
defjelben iſt 4821 ein 60 Fuß hober Leuchtthurm errichtet werden. * 
lich kommen über 260 Schiffe daſelbſt an, die rorzüglich Hanf, ve 
men ꝛc. laden. Die jahrl. Ausfinhr beträgt am Wertbe gegen + 
Rubel. Kir. Fat en em vortret“liches Seerbad. 

Libel!, Siristienit, Pacquali, eine Injurie (Verlekurg ber €” 
Schinpfoa, weile durch farichee Aufſatze, Truckſchriften, eder 
ſinnliäce Darnellungen, die ter Urleber entweder ſelbſt, eder dark = 
dere, ofintlinr aufzeſtellt oder verbreitet bat, verübt worden 8 
wehnlich veriett won unter Pasquill (ſ. B) eine anonpme d. 
Genau genemmen unterſcheidet ſich Die Schmähſchrift, libellus b* 
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m Pasquill dadurch, daß jened allemal ben Vorwurf einer entehrenden 
andlung enthalten muß, dahingegen Ddiefed auch nur eine Spottfchrift 
yn kann. 2) Eine Infektengattung aus der Drdnung Perljliegen (Neu: 
optera) von 60 Arten, welche fümmtlich mit + zarten Nebförmigen 
lügeln verfehen find. Die ganze Familie der Libellen it wegen ihrer 
aubgier merfwürdig. Diefe Inſekten ſchweben gewöhnlich über ſtehen⸗ 
a Sewäffern, an Slußufern, die mit Rohr oder Schilf bejegt find, und 
rfolgen zur Mittagezeit im fchnelliten Fluge Feinere Inſekten. Dieſe 
änzenden, fchönen Gefchöpfe waren vordem eine ziemliche Zeit lang 
ewohner des Waſſers; fie hatten in dieſem Zuflinde, ald Larven, 6 
üße und waren fehr geſchäftig. Die große bunte Libelle Ci.ibellula 
aria Lin.) erfcheint gegen dad Ende des Sommers und ift audgezeich, 
et ſchön. Das Weibchen laßt ihre Eier ind Waffer fallen, welche ver 
öge ihrer fpecifiichen Schwere zu Boden finfen; nach einem gewiffen 
eitraume erzeugen fich Larven daraus. In dem Larven» und Puppen: 
ınde bleiben fie 2 Jahre, und wenn fie die gehörige Grüße erreicht 
ıben, bereiten fie fich zu ihrer Verwandlung vor. Sie friechen näms 
ch an dem Halme einer Wafferpflanze hinauf, zerfprengen Die Hülfe 
sn und hinten, und die eingefchloffene Kibelle riecht daraus hervor. 
ſieß gefchieht immer Morgens bei heiterm Sonnenfchein. Bei diefer 
nd den übrigen Arten diefer Familie ift der Bau des Auges fehr merk 
ürdig; nad) Leuwenhoek finden fich mehr als 20.000 Dcellen in jedem 
luge diefer Thiere. 

Liber, der akte italienifche Name, womit man ben Bacchus ale den 
oft der Anpflanzgung bezeichnete. Er kam entweder wieder in Gewohns 
it, oder dann erit auf, da man den frechen Bacchusdienſt, die Bacchas 
alien (ſ. d.), verbot. Das ehrbare Felt des Bacchus warb daher 
iberalia genannt und den 17. März gefeiert, 

Liberalität (von liber, der Freie, daher liberalis, dem Freien ges 
MB) bezeichnet urfprünglich den Freiſinn, oder die eines freien Mannes 
ürdige Denfart und Handlungsweiſe. Der eigentliche Gegenſatz davon 
E die Servilität (von servus, der Knecht oder Sklav, Daher servilis, ‘ 
m Sflaven gemäß), mithin der Knechtsſinn, oder die gewöhnlich dem 
Haven eigne Denfart und Handlungöweife, wofür man aber auch Illi⸗ 
zralität fagen kann, weil folche Denfart und Handlungsweiſe auch bei 
'erfonen vorfommen kann, die fich nicht im Zuſtande der Knechtſchaft 
finden. Di ed eines freien Manned würdig it, von feinen Eigen- 
mine dem Bedürftigen gern mitzutbeifen, jo heißt kiberalität auch oft 
ı viel ald Freigebigfeit, und Sliberafität fo viel als Kargbeit. Da eg 
rner eincd freien Mannes würdig ift, die echte Andrer ungekränkt zu 
fen, bejunders das Jedem angeborene und eben darım unveräußerliche 
echt der Denffreiheit, fo befommen die Ausdrücke Liberalität und Illi⸗ 
ralität auch oft die Nebenbedentung von Duldſamkeit und Undufdfams 
it (Toleranz und Smtoleranz). — Die Griechen und Romer überfießen 
ren Sflaven gewöhnlich die mechanischen Künſte, die mehr Hands ala 
opfarbeit fordern, und behielten fich felbft, als freien Minnern, die 
dhern Künfte ſammt den damit in Verbindung ftebenden Wiſſenſchaften 
or. Daher nannten jie jene auch Fmschtifche Gserviles), Diele hingegen 
eie Künfte (liberales artes), (S. Runft) In den neusten Zeiten 
t die Liberalität auch auf das burgerliche uud Firchliche Leben bezogen 
orden. Die fogen, Liberalen Ideen find Daher Beine andern als die 
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een von der polltiſchen und refigidfen Freißeit, nach beren 

das gegenwärtige Zeitalter mit fo großer Regſamkeit firekt; 
man auch daffelbe das Zeitalter der Iideralen Ideen genannt het. 
liberale Berfaffung iſt ebendaher eine Staatsverfaffung, wodurch der 
fitifche und religiofe Freiheit der Bürger anerfannt und mögfidir 
fihert ift, mithin eine jtellvertretende oder repräfentative. Uebrigen 
der Mißbrauch, den man zuweilen mit dem Worte Liberafität we 
dem Worte Humanität getrieben hat, die Liberalität oder Freiſtu 
felbft nicht in Mißerebit bringen. Hat doch felbft Napoleon, wi fe 
v. Pradt berichtet, Die Macht der liberalen ideen, als die, weldeck 
thn geftürzt, anerfennen müffen! Diefe Macht aber ift feine antn.d 
die der Vernunft felbft, des Urquells aller Ideen. Die liberalen 7 
befämyfen heißt daher nichts Anderes, als die Vernunft felbft befin 
alfo unvernünftig handeln. Was den Liberalismus felbft keinfti 
findet allerdings das Idol der falfchen revofutionnairen Freibet w 
mmer feine Altäre, allein man muß auch geftehen, daß in vida ts 
dern, wo ed zum wirffichen Ausbruche gefommen ift, nicht gering W 
reizungen von verfchiedenen Seiten vorangegangen find. Der ehu!z 
ralismus in politifcher Beziehung ftelt die Anforderungen auf, dar 
@erechtigfeit ficher, die Wahrheit frei, die menfchliche Würde us 
Beringften geachtet, und mit Einem Worte, daß die Iaunenhait P 
fhaft der Willfür zu einer kraftvollen Herrfchaft weifer Gelee ae 
ſey. Da feine menfchliche Regierung im Stande ift, Diefe Anfordece 
vollkommen zu erfüllen (fie find auch, wie alles Ideale, nicht ai 
Punkte, wohin man wirklich gelangen Fönnte, fondern bezeidm # 
den Weg, welchen man geben muß), fo wirb ſich nothmenbigermit W 
Gefühl unbefriedigter Erwartung und, wenn bemfelben in parlamız 
ſchen Formen ein Organ verliehen ift, eine Oppoſition erzeugen 
tvelche, weit entfernt, der Regierung feindfelig gegenüber zu treu⸗ 
ihr etwas von der nothwendigen Kraft zu entziehen, vielmehr die v 
liſche Kraft derfelben verflärft, Denn wenn die Regierung fe s# 
etwa ihr erhabened Ziel verkennt, eine Herrfchaft der Vernunft u @ 
fomeit es unter Menfchen möglich ift, gu begründen, und fih ad 
mit fich felbft in Widerſpruch verfegt, fo wird fie in der parlacc⸗ 
fhen Oppoſition (fowie in ber fchriftlichen der Druderpreffe) zit v 
dred finden ald gleichfam ihr eigned Gewiffen, eine Controle ihrer =? 
geordneten Beamten, und bie Erinnerung an die ewigen Wahrkita® 
Mechtd. Se offener die Regierung felbft den Grundfäten echter BP 
fität in Wort und That huldigt, welches fie thun muß, weil ale x 
Befugniſſe Feine andre Duelle haben als ihre Pflicht, für Wahrheit, 9 
fichfeit und Recht im Volke zu wirfen, und welches fie thım kam,* 
fie niemals ftärfer ift, ald wenn fie ihre Sewalt hieranf beichränft: 
menizer hat fie von den Berirrungen des Iiberalen Geiftes zu 

Sie fann, wie Ancillon fehr treffend fagt, den Dämon der Rei” 
nicht wirkfamer bannen als durch ben mohlthätigen Geift der I 
Betrachten wir nun den Liberalismus ber neneften Zeit, fo if pwexi | 
unverkennbar, daß er feit den legten 50 Jahren feine Richtung ver? 
weife auf das Staatdleben genonmmen hat, nachdem er eine | 
Zeit fih um die Gedanfenfreiheit im Religiöfen bemüht hatte. Tue 
flehungsgründe der öffentlichen Gewalt und die Mittel, ihre Ari! 
in gefetlichen Schranken zu halten, kurz die Realifirung der # 
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it Dem, was daraus folgt: Deffentlichfeit der Staatsverwallung, Preß⸗ 
eiheit, Verantwortlichkeit der Beamten für alle Regierungehandlungen, 
ind⸗ und Neichöftände mit ihren Attributen, Gleichheit vor dem Geſetz; 
rzüglich in Anfehung der gleichen Kähigfeit zu Staatsämtern, ift es, 
as Die Völker immer mehr und mehr aufgeregt hat. Woher diefe Aufs 
gung entitanden, braucht man in der That nicht Tange zu fragen. Mar 
chte nur einen ernfien Bli auf die großen und zum ‘Theil jebt kaum 
anbfichen Mißbräuche, welche noch vor 50 Sahren faft ur allen Län⸗ 
rau von Europa flaftfanden, auf die grenzenloſe Berfchwendung Der 
dfe, Die Schulden, welche die Kolge davon waren, auf den fürchte 
chen Despotismus, welchen nicht etwa nur die Minifter und andere 
here Stantödiener, jondern, und vielleicht am meiſten, Die untern Bes 
mten und feinen Landherren ausüben Fonnten, auf die Langſamkeit und 
3iflfür der Nechtöpflege, auf die Erpreffungen und Ynterfchleife der 
erwaltungsbeamten, auf die Rechtlofigfeit, welche in allen öffentlichen 
erhältnifien herrichte, und man wird nicht feine Zuflucht zu Boltaire, 
ouffeau und Kant zu nehmen brauchen, um jenes Erwachen ber libe⸗ 
len Ideen in Hinficht auf Verfaſſung und Verwaltung ded Staats zu 
fären. Man glaube doc ja nicht, daß die Völker jenes Zuflandes 
ch nicht bewußt geweſen wären; fie erfannten recht wohl was ihnen 
bite; aber das ift wahr, daß fie nicht ahnten, wie eine Abhülfe möglich 
9, und daß fie dieß erſt durch die franz. Revolution gelernt haben. 
seitdem ift die Gährung immer allgemeiner und größer geworden und 
at weder durch Napoleons Fräftigen Militairdespotismus, noch durch 
je ſeitdem faft allenthalben eingetretenen großen Berbefferungen beſchwich⸗ 
gt werden fünnen; denn obgleid) Vieles feitdem gefchehen iſt, fo ift doch 
och Vieles zu thun übrig, und wir find, wie es fcheint, noch weit von 
em Punkte entfernt, wo eine neu gegründete Ordnung der Dinge eine 
reite und fefte Baſis für eine ruhig fortfchreitende weitere Entwidelung 
bgeben könnte. Vielmehr haben die Sreigniffe von 1830 der Gährung 
ene Nahrung gegeben und in ihren Folgen zu Spannungen und Spal 
gen geführt, zu Zwiſten zwifchen den Regierungen und den Spredyern 
ed Volkes, von welchem ſich dad Ende noch nicht abfehen laßt. Wie 
deit num in den liberalen Tendenzen der neueften Zeiten Planmäßigfeit 
mb Verbindung herriche, ift fchwer zu fagen. Man hat fchon vor der 
juliusrevolution von einem dırigirenden Ausſchuſſe in Paris gefprochen, 
yelcher wie er frühen die revolutionnairen VBerfuche in Stalien und Spas 
ten geleitet habe, auch von 1830 an Aufftände und Tumulte felbit in 
en deutſchen Landen -angeltiftet habe, ®erichtliche Beweife find dafür 
is jet nicht geliefert worden, und es ſteht dahin, was die neuen Unter⸗ 
chungen, die im fidlichen Deutfchland im Gange find, an den Tag 
fingen werden. Daß Frankreich und Italien von einer Menge politis 
her Verbindungen durchkreuzt find, ift unbezweifelt, denn in Frankreich 
geten dieſe Sefellfchaften üffentlich hervor. Wie weit fie fich aber über 
en Rhein verbreitet haben, ift bis jegt noch eine Sache der Gerichte, 
icht der Literatur. So viel ift aber gewiß, daß es eine Berirrung des 
tberalismus ift, wenn er feine eigentbümliche Bahn bed individuellen 
edlichen Wirkens für Mahrbeit und Recht verläßt, um durch Berbins 
ung zu einer Partei, durch gemeinfchaftlich verabredetes Handeln Dass 
enige von Außen her zu erreichen, was nur von Innen heraus durch 
ehre und Beifpiel gefördert werden kann, 
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ekiberatorium, ſ. Abſolutorium. 

Liberia, eine nordamerilaniſche Negercolonie in Afrika, auf 
Körner: oder Pfefferküfte, unweit des Gays Mefurado im Lande 
guin, Das Gebiet, das fie umfaßt, wurde 1821 von der amerawuids 
Kolonifationegefellichaft gefauft und fie erhielt 1824 auf den Antrag is 
Generald Robert Goodloe Harper ihren Namen. Die Sflaverei Me 
dunkler Fleden in dem Volksleben ber freien Nordamerikaner. Darzs 
befchloffen edle Bürger, eine Colonie freier Neger auf der Weſtlüſte um 
Afrika in Dberguinea bei dem Cap Mount oder Diefurado, füblich wm 
Sierra Leone anzulegen und allmälig einen Theil der fchwarzen Bei 
Terung der Vereinigten Staaten bahin zu verpflanen. Das Lamb = 
fruchtbar und hat einen immer blühenden Krühling. Das Gebiet erſtet 
fich bie zum Gap Sallinad an der Küfte der Sterra Leone. Die Anl 
der Eolonie war mit großen Aufopferungen verbunden. Die erſten > 
ßedler Tießen fich im San. 1822 unter der Aufficht ded Dr. Ayres ziee 
Viele Weiße fanden den Tod, theild im Kampfe mit den feinkiukes 
Stämmen, theild in Folge Himatifcher Krankheiten, unb Ayres ſchi 
wurde durch Krankheit genöthigt nach Amerifa zurüdzufehren. Mm 
unter Gefahren und Berluften gelang es dem fräftigen Willen dee — 
rikaniſchen Agenten Jehudi Aſhmun, nach Beſiegung von Hindernis 
aller Art die Gründung Liberias zu vollenden. Der wahre Eder 
dieſer menfchenfreundlichen Anftedelung, widmete er ihr feine Gerz 
länger als 6 Sabre, und focht 1822 in einem Gefechte gegen bie * 
einte Macht der Eingeborenen mit großer Tapferfeit. Die jet beſteben 
Verwaltung wurde 1824 angeordnet. Die höchfte Gewalt be der Bm 
ber GEolonifationögefelichaft aus; alle bürgerlichen und Kri 
aber werden von dem Bolfe gemählt. Nachdem die Coloniften wem 
holte Angriffe der Eingeborenen zurücgefchlagen hatten, wurde die dr 
lonie immer mehr befeftigt und durch den Ankauf eıned Kuüftewinis 
von etwa 150 engl. Meilen erweitert, zugleid, warb auch eın georimit 
Handelöverfehr mit den Nachbarvölfern (vom Stamme der Baſſa, si 
den Gurras, Londus und andern Negerftänmen) eingeleitet. Schon 8 
befaßen einzelne Coloniſten Handelsfahrzeuge und bedeutende Waareuie 
ger. Das Gebiet von Fiberia ift an der Küfte niedrig, fleigt aber eb 
mälig gegen dad Binnenland an, und etwa 10 Stunden vom Bez 
fieht man ziemlich hohe Berge, unter welchen ber auſehulichſte Gr 
cape mount heißt, aus deſſen Dichten Waͤldern mehre Quellen = # 
Niederung herabftrömen, Die bedeutendften Flüſſe ud der Piſſen, 5 
man bereitd 50 Stunden von feiner Mündung aufwärts verfolgt 
der Paulsfluß, der Mefurado und ber große und fehiffbare Er. Goes 
fluß, der durch ein fruchtbares, höchft anmuthiged Gelände fließt. Dei 
Land hat Ueberfluß an Rindvieh, Ziegen und Geflügel unb erzemet ii 
alle Sewächfe der tropifchen Länder. Die Hauptgegenftänbe ber Austık 
find Elfenbein, Gold, Schildpat, Häute, Seepferbezähne und etwas Kafe 
Die äAltefte Anfiedelung ift Cap Mefurado, das ungefähr 8000 F. as 
dem Meere erhaben, durch eine flache Kandzunge mit der Küfte verer 
den if. Hier Liegt die Stadt Monrovia, zu Ehren des Proben 
Monroe, eined eifrigen Mitgliedes der Colonifationsgefellfchaft, fe & 
nannt. Die übrigen Golonieörter heißen Caldwell, Neugeorgien ad 
Milsburg, ungefähr 10 Etunden weiter im Binnenlande. Berrits fin 
6 Schulen, auch Sonntagöfchulen eingerichtet, Die von den bemachbams 
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zolksſtlammen befircht werben. Die Coloniſationdgeſellſchaft hat dis 1830 
hon 1402 Farbige nach Liberia gefchafft. Gegen 200, Seeräubern an 
er Küfte weggenommene Sklaven wurden unter den Schuß der Colonie 
eftellt, und gegen 300 Sklaven, welche befreit wurden, da man fie gegen 
ie Geſetze nadı den Vereinigten Staaten gebracht hatte, wurden auf Bes 
ehl der Regierung nad) Liberia geführt. Liberia hatte 1833 eine Bes 
ölferung von 2200 Einwohnern, 6 Mifigeompagnien, ein Fort, 20 Stüd 
Befhüg und Waffen für 1000 Mann. Es gab dafelbft 3 Firchliche 
Befellfchaften: Baptiften, Methodiften und Presbyterianer. Einer der . 
ingeborenen Stämme hatte fich freiwillig unter die Gefege der Colonie 
eftellt, ımb von andern war der Wunſch audgefprochen worden, biefem 
Beifpiele zu, folgen. Die benachbarten VBoltäftämme zerfallen in 3 große 
Ibtheilungen unter eignen Häuptlingen, und ihre Zahl wird auf 150.000 
eſchätzt. Nach einem Berichte, welchen die Beamten der amerifanifchen 
Bolonifationdgefellichaft zu Neuyork, bei ber Feier des Jahrestags ihrer 
Stiftung am 16. San. 1832 ablegten, hatte im lebten Fahre in der Eos 
onie feine Krankheit geherrfcht, der Handel war im Aufblühen, und ber 
Interricht übte einen heilfamen Einfluß auf die ummohnenden Volks⸗ 
kamme and. Ein von diefer Gefellichaft, zu deren Mitgliedern Everett, 
Urcher, Marfhall und andere wadere Bürger gehören, ausgerüſtetes 
Schiff war im Dec. 1831 aus dem Hafen von Norfolt Cin Birginien) 
ach Liberia abgefegelt, um einen neuen Transport von 300 Anfeblern, 
Männer, Weiber und Kinder, dorthin zu bringen. Go fcheint bie Fort 
yauer und die Blüthe einer Colonie gefichert zu feyn, die den Keim ber 
Bioilifation nach Afrifa verpflanzt hat. S. Will. Inne's „Liberia, or 
!he early history and signal preservation of the american colony of 
ree Negroes on the coast of Africa» (Edinburg 1831). 

Libertas, die Freiheit, eine ber römifchen vergötterten Tugenden, 
$upiterd und ber uno Tochter. Gracchus erbaute ihr auf dem aven» 
anifchen Berge den erften Tempel. Das Atrium beffelben wurbe nach⸗ 
yer zu dem Archiv der Genforen gebraucht. Als es abbrannte, ftellte 
daſſelbe Afınius Pollio wieder her und errichtete hier die erfte öffentliche 
Bibliothek. Clodius weihete der Fibertad das Haus bed Gicero. Diele . 
Böttin muß man an dem röm. Hute, dem Zeichen der Freiheit, erfennen. 
Sie wird flehend und fisend, auf einem Wagen, und nur ale ein bloßer 
a gefunden. Sie ift bisweilen mit Lorbern gekrönt, bisweilen vers 

leiert. 

tıbration, das Hinz und Herſchwanken, fchmanfende Bewegung. 
In der Aftronomie ift befonders. die Libration des Mondes eine ganz bes 
jondere Bewegung, die man am Monde wahrnimmt, indem die Fleden 
beffelben bald nach der einen, bald nach der andern Seite, bald nords, 
fald ſüdwärts treten. Galiläi hat dieß zuerft entdeckt. 

Libyen hieß bei den Alten die große Müfte Afrikas, zwifchen dem 
alten Gebiete Carthagos und deſſen Nomaden und ber griedy, Stadt 
Syrene, welche fich zugleich hinter den Gebieten Carthagos und Cyrenes 
ohne feſte Örenzen landeinwärts erſtreckte, der fich in das äußere und 
innere, auch wohl in daß eigentliche, dad marmaricanifche und das ey⸗ 
renäifche Libyen theilte. Zumeilen verftehen die Griechen unter diefer 
Benennung ganz Afrifa. 

Licentiat ift auf manchen Univerfitäten der Titel Desjenigen, der 
bad Doctoreramen überftanden bat und bie er fid das Doctorbiplom 
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ausfertigen Kaffen, ſtich mit dem ange unter dem Doctor frefulällg Be 
üst. Sn den deutidyen freien Städten nahmen vormald Die jumges 
uriſten felten den Doctorhut, um nicht in ihrer Vaterſtadt Dabımık zs 
gleichem Range, ald die Senatoren des Kaufmannsſtandes, fich zu erheben 
Licenz Clicentia), bie Freiheit, etwas zu thun, Erlaubniß; Die Be 
wiligung, Bergünftigung; Dann in der fehönen Kunft die Freabeit, m 
ſich Einer nimmt, einen Fehler wider die Negel zu machen, um baburs 
eine höhere Schönheit zu bewirfen; man nennt ed auch Licentia po@tica 
tichterifche Freiheit. Endlich heißt auch Licentia zu große Freiheit, Is 
gebimdenheit, Zügellofigfeit. — Licen zen, Freibriefe, ein Nothbebeif ke 
der Handelsſperre, welche Napoleons Decrete von Berlin und Mailam. 
fowie bie Geheimrathsverordnung des britifchen Eabinets fo wet aus 
behnten, daß fait aller Seehandel aufgehört haben würde, wenn mus 
beide Mächte einzelne Ausnahmen geftattet hätten. England ertbeit 
namlich suerft, im Nov. 1808, an Schiffe aller Nationen, mit Ausnahme 
der franzöfifchen, auf ein Sahr gültige Kreidriefe, unter der Bedungum, 
Getreide in England einzuführen; feit 1809 aber wurden !icenzen wm 
der Bedingung gegeben, englifche Fabrik⸗ und Colonialmaaren 
rm. Nun verfaufte auch Franfreich Lıcenzen, vorzüglich um Mar 
beduͤrfniſſe zu erhalten. an bot zugleich faliche Schifföpapiere am 
Endlich bemilligte England (2. Sept. 1810) denjenigen nicht franzöpfiee 
Schiffen Kicenzen, weldye fchon mit franz. Freibriefen verfehen feyu mi 
ten, unter der Bebingung, ein Drittel ihrer Ladung an engl. Ban 
auszuführen, wogegen fie ebenfo viefe franz. einführen durften. Frasb 
reich ertheilte ebenfalls Vicenzen, um franz. Waaren aus⸗ und 
Colmialwaaren (auf amerifan. Schiffen) einzuführen. Set 1811 ® 
theilte Rußland Licenzen zum Handel mit England; Schweben that ie 
ſeibe 1812. Mit dem Sturze des Continentalſyſtems «f. d) fi 
dieſer Norhbehelf von felbft weg. ' 
Licht, im Allgemeinen und in Beziehung anf Dad Auge der Mn 
then und Thiere, das Medium der Sichtbarfeit, oder das Phämes | 
des Leuchtend, d. h. des Offenbarwerdens ber Körper durch den Sm | 
des Geſichts. In diefer Beziehung unterſcheidet man die Körper in jebb 
leuchtende (aus eigner Kraft Licht gebende oder zeugende) und eriemb 
tete, mitleuchtende (für fich dunkle), und die nur leuchten, wenn fie nes 
einem Gelbftfeuchter ’erleuchtet, d. bh. zum Mitleuchten ‚erregt merie. 
Einige betrachten dad Licht als einen Stoff, der von den leuchtende 
Körpern, namentlich von der Sonne ausgehe oder ausfließe CREwWtomi 
Emanationsfyitem); Andere fegen die Natur des Lichts in die Erfchum 
rung einer feinen durch den Raum verbreiteten Materie (bed NYerhersl, 
ähnlich der Erſchütterung oder fchwingenden Bewegung der Luft bei de 
Entftebung und Fortpflanzung des Schalls (Huygen's Hypothefe, vs 
Euler entwidelt, daher das Euler’fche Vibrationsſyſtem genannt); nad 
Andere Iafien das Licht auf chemifche Weiſe fi; in der Sonne entwiddı 
und durch fortfchreitende Zerfeßung der Sonnenatinofphäre und bed Aecthert 
son der Sonne bie zur Erde und ben übrigen Planeten fich fortpize 
zen. Der Aether ift daher dad materielle Probuft der Wechfelwirkumg 
zwischen Sonne und Planeten. Wer diefe Anficht nicht faffen fan, der 
balte fich an die befannten Meinungen, 3. B. die Sonne fey ein am im 
ner Oberfläche brennender oder wenigitend phosphoredcivender Korper, 


ober ein idiveleftrifcher, der durch feine Rotation und ie dadurch eus 


f 
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ehende Meldung an feiner Atmoſphäre eleltriſches Licht erzeugt, ober fie 
ey ein Lichtmagnet, der and ben Räumen ded Himmels Licht anzicht, 
injaugt und wieder nad) allen Seiten zu abjtößt. Diefe und Ahnlicke 
Mpotheſen ſetzen freilich das Licht ale ſchon fertig voraus, eder. fir 
prechen nur von zufälligen Umftänden, unter weichen das Licht entitehen 
ann, während fie (die Hypothefen) die Frage nach der Natur (dem We⸗ 
ent, Dem Urfprunge) des Lichtd gar nicht berühren. Er fonnte hier nur 
on Fosmifchen (dem fogenannten Sonnen) Lichte und deffen Urfprunge 
ie Rede feyn, denn davon hängt alsdann die befendere Erklärung der . 
efondern Sattungen des Lichts, 3. B. des eleftifchen, phosphoriſchen, des 
eim Verbrennen entitehertden Lichtes u. ſ. w. im Wefentlich ad. (Vgl. 
ne entfprechenden Art) Die obige Aufflärung über dad Weſen und 
en Urfprung des Lichts, verdanken wir zunächſt Oken (ſ. deifen „Lehr⸗ 
sch der Raturphilofophier, 1. ThL, auch deſſen »Erfte Ideen der Theorie 
es Lichts, der Finftermiß, der Karben und Wärme, Sena 1808, 4.35 
ber Ferdinand Runge in Hamburg hat bad Berdienft, die erſten wiſſen 
chaftlichen Grundzüge Dfen’d zur Theorie des Lichts berichtigend weiter 
urögebildet zu haben. — Die Geſchwindigkeit, womit fich Licht fortbewegt, 
reträgt ungefähr 40.000 geogr. Meilen in einer Secande, denn es kommt 
son der Sonne in Minuten 7%, Secunde zur Erde. Licht ift ein Stoff 
hne Gewicht, denn ein Stu fauled Holz wiegt ebenfo wiel im leuch 
enden Zuftande, ald im entgegengefegten. Glühendes, alſo leuchtendes 
Metall nimmt nicht an Gewicht zu. Die chemifchen @igenfchaften des 
ichtes beziehen fich auf feine Verbindungen mit Körpern und fane Ent 
vickefung aus ihnen. *icht kommt gewöhnlich mit Wärme verbunden, 
ı[8 Feuer, vor, ſodaß man deßhalb Licht und Wärme für identifch ge 
alten bat. Daß Dem aber nicht fo fey, lehrt der Mondichein, welcher - 
a8 durch den Mond, ohne Wärme, reflectirte Sonnenlicht ift, oder fau⸗ 
es Holz und die Lichtphosphore, welche ohne zu wärmen, nur leuchten, 
jeßgleichen befcheint im Winter dad Sormenlicht, ohne auffallende. Wärme, 
sie Erdoberfläche. Alle entzündliche Körper. haben Licht in fich, in einem 
jebundenen, unfern Sinnen nicht bemerfbaren Zuftande. Wird in Diefen 
Körpern, durch mitgetheilte Wärme und Ausdehnung, die Berwandtfchaft 
nm Sauerftoffgafe der Luft erhöht, fo ſcheidet ſich das Licht aus, ſobald 
ver Sauerftoff in den Körper eingeht, und es vereinigt ſich daſſelbe mis 
dem Wärmeftoffe des Sauerftoffgafes zum fichtbaren Feuer. Ueberhaupt 
Icheint Sauerftoff Feine Berwanbtichaft zum Lichte zu haben, denn beide 
Icheiden fich wechfeitig aus. Sonnenlicht entwidelt Sauerftoffgae aus 
ben grünen Planzenblättern, aus der Silberorydauflöfung in Säuern 
u. f. w. — Das Licht in der Malerei, beftimmt aus feiner Stärke auch 
ben Schatten und die Farben. Erfterer aber haͤngt ab von der Reinheit 
beffelben und dem Medium, durch welches es fällt, fowie von der Stel 
lung der Körper gegen das Licht fein Einfallen und feine Verbreitung. 
— Abgedämpftes Licht ift Dagjenige, welches dunkler iſt ald das 
Hauptlicht im Bilde. Dieß gefchieht dadurch, daß entweder ein Gegen: 
ftand dem Auge entfernter oder dem Lichtſtrahle in weniger gerader Ride 
tung ausgefegt ift, wo das Licht nur ftreift, wodurd; Schlagichatten ent> 
fteben, Lichter, in der Mehrzahl, heißen in der Malerei Diejenigen 
Stellen, welche das einfallende Kicht in feiner vollen Stärke empfangen. 
Die Anordnung und Bertheilung ber Lichter im Gemälde hängt mit 
Deripective zufammen, | 
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Lich tenberg (Georg Chriſtoph), einer ber "größten Phyſtler mi 
witzigſten Schriftſteller der Deutſchen, geb. 1742 zu Ober⸗Ramſtadt e 
Darmſtadt, war bad. jüngſte, achtzehnte Kind feiner Eltern. Cr aka 
ſchon durdy den Unterricht feines Vaters einige phufilalifche Kewuus 
und befuchte nach dem Tode deſſelben dad Gymnaſium zu Dark 
Bis in fein 8. J. war er gefund und wohlgebildetz aber von biefer x 
an zeigten fich die Folgen der Unvorfichtigfeit einer Wärterin, de a 
Das Rückgrath verrentt hatte, und er befam einen verwachſenen Herz 
Die Sternfunde hatte einen befondern Neiz für ihn, und fchon ald Ei 
ler hielt er einem feiner Mitfchüler Borlefungen über Kästner’s «Is 
fangsgründe der Mathematik⸗. Landgraf Ludwig VIIL unterſtütte ie 
fleißigen Füngling. Die Rede in deutfchen Verſen, bei feinem: Abgen 
vom Eymnaſium, welche von der wahren Philofophie und der ram 
phifchen Schwärmerei handelte, erwarb ihm viele Gönner. 1763 u 
er nach Göttingen, wo er anfing fich den aftronomifchen Beobadtuma 
zu widmen. &r beobachtete z. B. das Erbbeben 1767, ferner wit33 
ner den Durchgang der Venus durch die Sonne am 19. Juni 18 
die Kometen von 1770 und 1771, fowie auch ben von 1773, wie 
Bang durch die Sternbilder er verzeichnete und der göftingifchen 6 
tat der Wiffenfch. überreichte. Auch verfertigte er Mondcharten, ad 
nen die Flecken fo verzeichnet find, wie fie der Rechnmg, zufolge m 
und nadı von dem Erbfchatten bedeckt werden müffen. 1770 folr: 
Prof. der Mathematif in Gießen werden. Aber man bot ihm in ® 
tingen eine -Profeffur an, bie Lichtenberg in feinem 28. 5. antrat. %| 
Mai deffelben J. hatte er zwei junge Engländer von Stande nahe 
don begleitet, wo er nicht allein den engl. Aftronomen, fondern deu ® 
nige felbft, der ihn auszeichnete, bekannt wurde. Als Nrofefjor in & 
fingen zeigte er feine Vorlefungen durch ein Programm an, melde 
der Schwierigkeit in der Berechnung der Wahrſcheinlichkeit des Ex 
handelte. Als der König die aftronomifche Bellimmung mehrer Cal 
feiner deutfchen Staaten außer Göttingen verlangte, fo maß Lichtcüch 
1772 und 1773 die Lage von Hanover, Osnabrück und Sta, | 
fegte der Societät zu Göttingen, deren Mitglied er 1774 gewordene 
Rechenſchaft von feiner Arbeit ab. Hierauf gab er Tob. Mayer's Bir 
mit Erläuterungen heraus, und fügte eine Mondcharte und ein Bernd 
niß der Mondflecken hinzu; doch ift davon nur der erſte Band ende 
nen. Seine Liebe für England und die Achtung, die ihm der Komyd 
‚ wies, veranlaßte 1774 feine zweite Reife dahin. Auch dieſer Aufenbt 
wirkte unverkennbar. auf feine vielfeitige philofophifche und alba | 
Ausbildung. Ein Beweis davon find die trefflichen Briefe über Carl | 
und das engl. Theater. Nur auf diefe Weiſe fonnte ſich der Dann 
den, der ung nachher einen Gommentar zu Hogarth's Kupfern lm 
wie ihn diefer Seelenmaler unter feinen eignen Landsleuten nicht ge1® 
den hatte. Indeß blieb die ernfte Wiffenfchaft fein Hauptaugenc 
Den beiden Foriter, Vater und Sohn, ſchloß er fih auf das engk © 
Er ward auch dieß Mal von dem Könige mıt der ausgezeichnetiien I" 
merffamteit behandelt und fehrte 1778 nad, Göttingen zurüd. You w 
an las er, da Erxleben geftorben war, über Erperimentalphufif nad # 
Handbuche deffeiben, welches er 4 Mal, immer vielfach bereiker, ® 
zur 6. Ausg., auflegen ließ. Seine Borlefungen über die Een 
phyfif waren von ausgezeichnetem Werthe, und fein Apparat wurdt # 
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Rennern für königlich erachtet. Schon 1789 kaufte die Univerfltät dieſe 
Sammlung von Inſtrumenten für eine Leibrente von 200 Thlr., welche 
vei Lichtenberg’ Tode auf die Kinder deffelben übertragen wurde. Enta 
yecker in der Phyſik wurde er durch die Bemerkung der eleftrifchen Kia 
juren, welche fich auf eleftrifirten Körpern bilden, und bie er hervors 
ringen und fefthalten lehrte, fodaß fie auch nach ihn benannt worden - 
ind. 1780 fchrieb er eine Fortfeß. feiner Beobachtung über die Bes 
rechnung der Wahrfcheinlichkeit des Spield. Außerdem ftattete er den 
‚Böttingifchen Almanadıy«, feit 1778, jährl. mit intereffanten Gegenftäns 
ven aus. Als Lavater durch feine »Phyftognomif- . Aufmerkfamfeit er⸗ 
regt hatte, fahrieb Lichtenberg 1773 die wichtige Flugſchrift: »Timorug, 
d. i. Bertheidigung zweier Iſraeliten, die durch die Kräftigfeit der Lava⸗ 
ter’fchen Beweisgrunde und ber göttingifchen Mettwürfte bewogen, den . 
wahren Glauben angenommen haben, von Konrad Photorin, der Theol. 
und Belles Lettres Gandidaten«. Seine Satyre verfolgte die Phyfiognos 
mifer weiter in dem Aufſatze „Ueber die Phyſiognomik wider die Phys 
ognomen, zur Beförderung der Menfchenliebe und Menfchenfenntniß«. 
Zimmermann in Hanover hatte Partei für Lavater genommen und wurde 
durch Lichtenberg's Ausfall auf denfelben in Feuer geſetzt. Es entitand 
swifchen Beiden eine literariiche Fehde, die von Lichtenberg mir Witz, 
von Zimmermann aber mit Bitterfeit und Perfönlichkeit geführt wurbe. 
Als Lavater 1778 feinen Sohn nad) Göttingen auf die Univerfität brachte 
und feinen dortigen Gegner befuchte, wurde er freundlich von ihm aufs 
genommen, und Beide föhnten fich vollkommen mit einander aus. Auf 
eine Deranlaffung, die der Nachdruder Tob. Göbhard in Bamberg gab, 
ſtellte Lichtenberg in zwei an denfelben gerichteten Epifteln mit feinem ge 
wöhnlichen Wige die Zunft der Nachdruder in ihrer ganzen Blöße dar. 
Hierauf unternahm er mit Georg Forlter die Herausgabe des „Göttin⸗ 
gifhen Magazins der Wiffenfchaft und Literatur. Während diefer Zeit 
gerieth er mit Voß über deſſen Orthographie griechifcher Eigennamen, 
und mit dem Superintendenten Ziehen in Zellerfeld über deſſen Weiſſa⸗ 
sung ded nahen Untergangs eined großen Theild von Deutfchland in 
Streit, den er mit dem ihm beimohnenden Wise führte. Sein Sinn für 
Charafterbarftelung in der bildenden Kunft wurde durch den genialen 
Hogarth unglaublich angezogen. Er hatte fchon längft dem göttingifchen 
Zafchenbuche einige Blätter verffeinerter Hogarth’fcher Köpfe beigefügt 
und fie mit einem fehr wißigen und geiftreichen Commentar begleitet. 
Den Beifall, den legterer fand, veranlafte die „Ausführl. Erffärung der 
Hogarth’fchen Kupferftiche mit verfleinerten, aber vollftänd, Copien derf. 
von Riepenhaufen“, wovon Lichtenberg 4 Lieferungen beforgte (die 7 fpär 
tern Liefer. hat Boͤttiger bie zur 11., die letzte hat Bouterweck heraudgeg.). 
In den fiebenziger Jahren, in welchen die verunglüdten Nachahmungen 
Göoͤthe's, Klopfiod’d und Shakſpeare's erfchienen, ftellte er fich dieſer 
Nachahmungswuth in dem Buche: „Parakletor, oder Troftgründe für 
die Unglüdlichen, die feine Driginalgenies find“, und bald nachher auch 
in der .„‚Bittfchrift der Wahnfinnigen« entgegen; das Ganze ift aber 
ebenfo wenig vollendet ald eine andre fatyrifche Schrift: „Das Keben 
Kunfeld, eined ehemaligen göttingifchen Antiquarius⸗. In den Iebten 
J. feines Lebens ward Lichtenberg hypodjondrifch "und faft menfchenfchen, 
fodaß er fein Zimmer nicht verließ, auch Niemand bei fich fehen wollte. 
Er ftarb an einer Bruftentzündung im. 57. 5. feined Lebens am 24. 
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Lichtenberg (Georg Ehriftoph), einer ber größten Phiuſtler m 
wisigfien Schriftiteller der Deutichen, geb. 1742 zu Ober⸗Rauſtabt a 
Darmflabt, war das jüngfte, achtzehnte Kind feiner Eltern. Er ai 
ſchon durch den Unterricht feines Vaters einige phufilafifche Neusten 
und befuchte nadı dem Tode beffelben dad Oynmafiım zu Dark 
Bis in fein 8. J. war er gelund und wohlgebildet; aber von dieſer FE 
an zeigten fich die Folgen der Unvorfichtigleit einer Wärterın, vie ki 
das Rückgrath verrenkt hatte, und er befam einen verwachienen Kane 
Die Sternfunde 'hatte einen befondern Neiz für ihn, und fchon als Ss 
ler hielt er einem feiner Mitfchüler Borlefungen über Käftnuer’d u 
fangsgründe der Mathematik⸗. Landgraf Ludwig VIIL unterttütte da 
fleißigen Süngling. Die Rede in beutfchen Verfen, bei feinem Nbgme 
vom Eymnaſium, welche von der wahren Philofophie und Der peir 
phifchen Schwärmerei handelte, erwarb ihm viele Gönner. 1763 x 
er nach Göttingen, wo er anfing fich den aftronomifchen Beobadktunya 
zu widmen, Er beobachtete 3. B. das Erdbeben 1767, ferner mut Kb 
ner den Durchgang der Venus durch die Sonne am 19. Sumi 17 
die Kometen von 1770 und 1771, fowie auch ben von 1773, tes 
Gang durch die Sternbilder er verzeichnete und der güftingifchen Sem 
tät der Wiffenfch. überreichte. Auch verfertigte er Mondcharten, amd 
nen die Flecken fo verzeichnet find, wie fie der Rechnung, zufolge m 
und nach von dem Erbfchatten bedeckt werden müffen.. 1770 foßz« 
Prof. der Matbematif in Gießen werden. Aber man bot ihm m & 
fingen eine Profeffur an, die Kichtenberg in feinem 28. 5. antrat. % 
Mai defielben J. hatte er zwei junge Engländer von Stande nah ie 
don begleitet, wo er nicht allein den engl. Aftronomen, fondern des 
« nige felbft, der ihn auszeichnete, befannt wurde. Als Profeſſor wie 
fingen zeigte er feine Borlefungen durch ein Programm an, welches m 
ber Schwierigfeit in der Berechnung ber Wahricheinlidjleit des Eh 
handelte. Als der König die aftronomifche Beflimmung mebrer Ex 
feiner deutfchen Staaten außer Göttingen verlangte, jo maß Lichtes | 
1772 und 1773 die Lage von Hannover, Osnabrück und State, 
legte der Societät zu Göttingen, deren Mitglied er 1774 geworden ma 
Rechenſchaft von feiner Arbeit ab. Hierauf gab er Tob. Mayer’: Bat 
mit Erläuterungen heraus, und fügte eine Mondcharte und ein Beras 
niß der Mondflecfen hinzu; doch ift davon nur der erfie Band erieo 
nen, Seine Liebe für England und die Achtung, die ihm der Komym 
‚ wies, vweranlaßte 1774 feine zweite Reife dahın. Auch diefer Aufests 
wirfte unverkennbar. auf feine vieljeitige philofophifche und äſthetict 
Ausbildung. Ein Beweis davon find die trefflichen Briefe über Gum! 
und das engl. Theater. Nur auf diefe Weife konnte fidh der Ram w 
den, der ung nachher einen Sommentar zu Hogarth’d Kupfern liefen 
wie ihn diefer Seelenmaler unter feinen eignen Landsleuten nicht gerw 
den hatte. Indeß blieb die ernſte Wiffenfchaft fen Hauptausmmrt 
Den beiden Foriter, Vater und Sohn, fchloß er fih auf Das enge « 
Er ward auch dieß Mal von dem Könige mit der auögezeichnetiien Is» 
merkfamfeit behandelt und fehrte 1778 nad, Göttingen zurück. Vor zu 
an laß er, da Errleben geitorben war, über Erperimentalpbuftf nach bes 
Hanbbuche deflelben, welches er 4 Mal, immer vielfach bereicert, kt 
zur 6. Ausg., auflegen ließ. Seine Borlefungen über die Erperimru 
phyſik waren von audgezeichnetem Werthe, und fein Apparat wurde des 
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dennern für koͤniglich erachtet. Schon 1789 Taufte die Univerfltät dieſe 
Sammlung von Anftrumenten für eine Leibrente von 200 Thlr., welche 
ei Lichtenberg's Tode auf die Kinder deffelben übertragen wurde. Ent⸗ 
ecker in der Phyſik wurde er durch Die Bemerkung ber eleftrifchen Fi⸗ 
uren, welche füch auf eleftrifirten Körpern bilden, und die er hervor« 
ringen und fefthalten lehrte, fodaß fie aud; nach ihm benamt worden 
nd. 1780 fchrieb er eine Kortfeg. feiner Beobachtung über die Pes 
echnung der Wahrfcheinlichkeit des Spield. Außerdem flattete eu den 
Söttingifchen Almanady-, feit 1778, jährl. mit intereffanten Gegenftäns 
en aus. Als Lavater durch feine Phyſiognomik⸗Aufmerkſamkeit er⸗ 
egt hatte, fchrieb Lichtenberg 1773 die wichtige Flugſchrift: „Timorus, 
.i. Bertheidigung zweier Iſraeliten, die durch die Kräftigfeit der Lava⸗ 
sPfchen Beweisgründe und der göttingiſchen Mettwürfte bewogen, den 
yahren Slauben angenommen haben, von Konrad Phötorin, der Theol. 
nd Belles Lettres Candidaten⸗. Seine Satyre verfolgte die Phyſiogno⸗ 
tifer weiter in dem Aufſatze „Ueber die Phyfiognomif wider die Phys 
ognomen, zur Befürberung ber Menfchenliebe und Menfchenfenntniß-. 
limmermann in Hanover hatte Partei für Lavater genommen und wurde 
urch Lichtenbergs Ausfall auf benfelben in Feuer geſetzt. Es entftand 
wifchen Beiden eine literariſche Fehde, die von Lichtenberg mir Witz, 
on Zimmermann aber mit Bitterfeit und Perfönlichkeit geführt wurde. 
(18 Lavater 1778 feinen Sohn nach Göttingen auf die Univerfität brachte 
md feinen dortigen Gegner befucdhte, wurde er freundlich von ihm aufe 
enommen, und Beide fühnten fich vollfommen mit einander aus. Anf 
ine Veranlaſſung, die der Nachdruder Tob. Göbharb in Bamberg gab, 
tellte Lichtenberg in zwei an denfelben gerichteten Epifteln mit feinem ges 
yöhnlichen Wige die Zunft der Nachdrucder in ihrer ganzen Blöße dar. 
zierauf unternahm er mit Georg Forfter die Herausgabe des „Göttin⸗ 
ifhen Magazins der Wiffenfchaft und Literatur. Während diefer Zeit 
erieth er mit Voß über deffen Orthographie griechifcher Eigennamen, 
nd mit dent Superintendenten Ziehen in Zellerfeld über deſſen Weiſſa⸗ 
ung ded nahen Untergangs eines großen Theild von Deutfchland in 
Streit, den er mit dem ihm beiwohnenden Wie führte. Sein Sinn für 
'harafterbarftellung in der bildenden Kunft wurde durch den genialen 
yogarth unglaublich angezogen. Er hatte fchon längſt dem göttingifchen 
-afchenbuche einige Blätter verkleinerter Hogartb’fcher Köpfe beigefitgt 
nd fie mit einem fehr wißigen und geiftreichen Gommentar begleitet. 
den Beifall, den lebterer fand, veranlafte die „Ausführl. Erflärung der 
Jogarth’fchen Kupferitiche mit verfleinerten, aber vollftänd. Copien derf. 
on Riepenbaufen-, wovon Lichtenberg 4 Lieferungen beforgte (die 7 ſpaͤ⸗ 
ern Liefer. hat Bottiger bis zur 11., die lete hat Bouterweck heransgeg.). 
in den fiebenziger Jahren, in welchen bie verunglüdten Nachahmungen 
Böthe’d, Klopſtock's und Shakſpeare's erfchienen, ftellte er fich dieſer 
Rachahmungswuth in dem Buche: „Parakletor, oder Troftgründe für 
ie Unglüdlichen, die feine Driginalgenied find“, und bald nachher auch 
n der „Bittichrift der Wahnfinnigen« entgegen; das Ganze ift aber 
benfo wenig vollendet als eine andre fatyrifche Schrift: „Das Leben 
dunkels, eines ehemaligen göttingifchen Antiquarius⸗. Sn den lebten 
s. feined Lebens ward Lichtenberg bypodjyondrifch und faft menfchenfcheu, 
»daß er fein Zimmer nicht verließ, auch Niemand bei fich fehen wollte. 
Fr ftarb an einer Bruftentzundung im 57. 5. feined Lebens am 24. 





M2 Lister und Kerzen 


Kebr. 1799. Lichtenberg war ein erigmeller Kopf, dem Fein Begeried 
der MWiffenfchaften fremd und ohme ntereffe war. Streng wiſſerichch 
licher Geiſt und poetifcher Sinn waren auf eine ſeltſame Weiſe in ve 
verfchmolgen und brachten eine überrafchende Erfcheinung hervor. Zu 
Höhere im Menfchen aber, der Elaube an das Göttliche, war ink 
Stunde ber Speculation von ihm gewaltiam verdrängt worden; Kir 
fein Achten auf Ahnungen, Träume und Vorbedeutungen. So felze 
fi in den fragmentariichen Darfielungen und bar. Uebrigens wars 
zufolge feiner Sndivibualität, einer unferer wenigen Humoriſten, mtb 
ſaß jenes geheimnißvolle, bezaubernde Gemiſch von lachendem, unerid® 
lichem Witz, trefflicher Satyre und tiefen Gefühl, welches wir He 
neuen. 

Lichter und Kerzen, von Talg, Wachs ober Wallrath. Talskb 
fer werden entweder Durch dad Eintauchen der Dochte in geichmolzm 
Talge gezogen, oder in Formen gegoffen. Erſtere haben eine und 
gefloffene, Tegtere eine glatte Oberfläche. Im Deutfchland bereit & 
Seifenfieder auch bie Talglichter. Zuerſt madıen fie aus gutem, md 
sen, dreidrähtigen baummollenen Garne die Dochte. Der Arbanı x 
vor ficy einen Tiſch, Die Dochtbauk, auf welcher links din Totbreckae 
ferner Stab, die Dochtſtange, fteht, und parallel bamit in Der Entierem 
angefchranbt, welche die Fänge der Dochte geben foll, eine Mefeliz | 
Er nimmt fo viele Snäule dreidrähtiges baummwollnes Garn aka 
Docht doppelt Faden haben fol, mißt vom Meffer bie zur Stange b | 
es um diefelbe und macht fo dad Dehr des Dochts, mißt wieder ı= 
zum Meſſer, fchneidet ed ab, dreht die Faden leicht zufammen und wi 
fie mit leinenen, gewidjiten Lappen. Zu gezogenen Lichtern werten #7 
Dochte an dünne Stäbe, Spiefe, gehangen und fo oft in gefchmeie 
Talg eingetaucht, bis fie die gehörige Dide erhalten haben. Ges 
Lichter bereitet der Kichtzieher in gläferuen oder metalluen «Kormn. & 
denen er die Döchte befeftigt, worauf er gefchmolzened, nicht zu WE 
Talg hineingießt. Das Wachs zu MWachöferzen wird in eingemast 
verzinnten Kupferkeſſeln (die am Rande eine Holzeinfaſſung haben, 2 
das abtröpfelnde Wachs aufzunehmen) gefchmolzen, durch Rube dP 
heilt und durch untergefegte Kohlfener im Fluſſe erbaften. Ueber tra 
Keffel hängen an einem Wagebalfen, mittelft eiferner Stäbe, 2 m“ 
Scheiben von Holz jo, Daß man fie rund umdrehen kann, währe ð 
Balten in einer Gabel feft fieht. Um diefe Scheiben hangen an IF 
die Döchte, welche ebenfalld auf der Dochtbanf aus fehr gleihfonm“ 
Garne gemacht und nachher in heißer Afche gut ausgetrodnet weis 
An denfelben gießt der Gießer mir dem Gießtigel das flüffige Wadt? 
ter beitändigem Drehen der Scheibe, herab, bis die Kerzen die * 
der Die erlangt haben. Da jedoch immer unten eınen Klumpen Es 
zufammenfließt, fo trödelt er Die Kerzen dadurch, daß er das Wacht 
an ihre oberen Theile, unter fchnellem Drehen, gießt. Nach geben! 
Ausgleichung widelt man die Kerzen in ein leinen Tuch, legt ie, © 
fehnelle Abkühlen zu verhüten, in ein Federbett und rollt fie anime 
Tafel von Holz oder Stein, mit dem Hollhofze, glatt. Diefe halbadt 
Lichter werden gebleicht, dann nochmals zur gehörigen Dide nah” 
fen, wieder getrödelt, gerollt, gebleicht, befcnitten umb eingepadi. 1 
Docht zum Wachsſtock wird auf eine Trommel gewunden, der Akt 
von in ein Beden mit fließendem Wache durch Dad Loch des Scart" 
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Deckel eingetautſt, an der andern Seite durch das gehörige weite Loch 
ver Ziehfcheibe heraus auf eine zweite Trommel gewunden. Hat der 
Wachsſtock noch nicht die gehörige Stärfe, jo wird Die Arbeit wieder 
ſolt. Man glättet ihn mit einem naffen Schwamme. Wachsfackeln har 
ven Dochte von Werg oder Holz und Werg mit Pech überzogen fie bes 
ommen jodann noch eine Bedeung von Wache. 

Lichtmeffe, ein vom Pupſt Gelaſius I. 492 zum Gebäcktniß der 
Darbringung Chriſti im Tempel und der Reinigung Mariens, vielleicht 
ın die Stelle ded von ihm erſt gänzlich abgefchafften rohen heidnigchen 
Bofföfeites der Lupercalien (fi Pan) eingefegted Kirchenfeft, ‚welches auf 
ven 2. Febr. fall. Es hat feinen Namen von den geweihten Kerzen, 
velche dabei, mit Anfpielung auf die Worte bes Hohenpriefterd Simon: 
‚Ein Licht, zu erleuchten die Heiden“, in feierlicher Proceſſion umherge⸗ 
Tagen werden. ' | 

Lichtwer (Magnus Gottfried), berühmter deuffcher Fabeldichter, 
jeb. 1719 zu Wurzen, ftudirte in Leipzig die Rechte, daneben aber auch 
seuere Sprachen und röm. und griech. Dichter. Gorgfältig bewarb er 
ich fchon Damals um den Ruf des gebildeten Weltmannes. 1741 vers 
ieß er Leipzig und ſetzte in Wittenberg feine juriſtiſchen Studien fort, 
wofelbft er auch die Doctorwürbe erhielt. Nach vielen Bemühungen 
ward er Referent der preuß. Regierung in SHalberftadt, fpäter zum Ruth 
und Mitgfiede der Landesdeputation u. |. w. ernannt. Seine „Kabeln 
(Leipzig 1748) erfchienen ohne Yichtwer’d Namen, ber fid) erit bei der 
2. verb. Aufl. (Berlin 1757) nannte. Mendelsſohn's fcharfe Kritit ders 
ſelben half nur, fie im großen Publicum, das fie mit außerordentlichem 
Beifalle aufnahm, noch mehr zu verbreiten, und Ramler’d ungefchidte 
und unberufene Wiederherausgabe biefer Fabeln Cohne Vorwiſſen tes 
Berfaflers, Leipzig 1761), in einer fie entitellenden Bearbeitung, wies 
Das deutfche Volk mit Indigination zurüd und fachte Lichtwer’d höchiten 
Born an, der fidh in den derbſten Ausdrücken gegen Namler äußerte. 
Beffing fuchte den Legtern, feinen Freund, zu entichuldigen — und dars 
aus entſpann fich eine Fehde, welche zur Gelebrität Lichtwer's und ſei⸗ 
ner poetifchen Erzeugniffe ungemein viel beitrug. Außerdem hat man 
von Fichtwer „Das Recht der Vernunft, ein didaktifches Gedicht in 5 
Büch. (Leipzig 1758). Er ftarb 1783 zu Halberſtadt. 

Tictoren, öffentliche Diener der obrigfeitlichen Perfonen bei ben 
Römern. Der Name ift fo viel als Ligatored, weil fie die Miſſethäter 
an Händen und Füßen banden, ehe fie gegeißelt wurden. Sie wurden 
vom Romulus eingeführt und waren von den Etruskern entlehnt, indem 
es in den zwölf tusfiichen Städten Sitte war, daß die vornehmiten 
Magiftratsperfonen fich von Dienern, die mit Beilen und Ruthenbündeln 
bewaffnet waren, begleiten Tießen. Romulus ließ deren zwölf vor fich 
hergeben. Die fönigliche Würde in Rom wurde zwar abgeichafft, aber 
Doch ihre äußere Pracht beibehalten. Daher Ließen fich auch die Con⸗ 
fuln, Dictatoren, Pratoren, Magiftri equitum u. f. w. (die Genforen aus⸗ 
genommen), von Lictoren begleiten. Wenn alfo eine höhere Magiftrates 
yerfon ausging, fo gingen fie in einer Reihe, einer nad) dem andern vor 
derfelben voraus. Der vorderfte hieß Lietor primus und der zunädıft 
vor dem Magiftrat herging Lictor proximus oder postremus, Er war 
Der vornehmfte Kictor, welcher die Befehle des Magiftrats zu empfangen 
und zu vollziehen pflegte. Das Amt ber Lictoren beftand in folgenden 
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Verrichtungen: 1) das begegnende Volk aus dem Wege zu fchaffen, Si 
die Magiftratöperfon wieder nady Haufe, oder ging fie im ein ana 
Haus, fo fchlugen die Kictoren mit ihren Ruthen an die Thir. 21 
Lictoren mußten darauf fehen, daß den Magiftratöperfonen der gehber 
Reſpect erwielen wurde. Die Reipectderweifungen beftanden bar, 
der Begegnende 3. B. vom Pferde flieg, dad Haupt entblößte, and & 
Wege ging u. f. w. 3) Sie mußten die Strafen vollziehen, welche 
sobrigfeitlichen Perſonen zuerkannt hatten. Die Kictoren waren zwar # 
£eute, aber doch aus der niebrigften Volföclaffe genommen, gemord 
Kreigelaffene der Magiftratöperfonen, bei denen fie ihre Dienfte ver 
teten. Man muß fie auch von den öffentlichen Sflaven, welde jr! 
Dienung der Magiftrate gehalten wurden, unterfcheiden. Bor dead 
tator gingen 24 Lictoren her, vor den Confuln, Decemvirn, Krug 
bunen mit confularifcher Gewalt 12, vor dem Prätor 6, ebenſo wdn 
.bem Magister cquitum und Einer vor einer Veſtalin. 

Liebe ift Zuneigung gegen irgend einen Begenftand, verbunden s 
dem Begehren, ihn zu bejigen; fie beruht auf Sympathie, auf der % 
gung zudem Cleichartigen und Verwandten, und fteht demuad is 
Hafle, als Antipathie,. der Abneigung gegen das Fremdartige, Bio 
firebenbe, entgegen. Liebe und Haß, Sym⸗ und Antipatbie, fe b 
beiden großen Triebfedern im Weltall; fie beherrfchen nicht allen Is 
Reich der Eeifter, felbft in: der todten Natur geſchehen die Bil 
und Entwicdelungen der Körper und alle Beränderungen durch Auer 
des Gleichartigen, Freundlichen, und Abſtoßen ded Ungleichartigen, #9 
feligen. Einer der älteften Philofophen Briechenlande erfaunte je 
Wahrheit, die alle Naturwefen durchdringende Syms und Auer 
Die menfchliche Liebe ift ein Abbild, eine Tochter jener großen al 
nen Weltenfiebe; fie befteht, wie diefe, aus zwei Elementen, aus 39 
gung, aus dem innigen Anfchließen an das Verwandte mit dem 
ihm auf immer verbunden zu feyn, und aus dem Kaffe gegen B 
was mit ihm ſtreitet und ihm woiderfpricht und der Bereinigung 3 
geliebten Gegenſtande feindlich fich zeigt. Wenngleich auf das Care 
der Liebe die Reize der Sinne großen Einfluß haben, und nu 
der erfte Keim durch die Sinnlichkeit erzeugt wird, fo iſt fie ds8. 
ihr Hauptzweck; es laßt fich eine Yiebe denken, und die Eriabrutz 
weit fie aucb, Die ganz rein, von allem Reize der Sinne geläulm, 3 
Diefelbe Leidenſchaft nimmt bei jedem Menſchen eine verſchiedene c 
an: derſelbe Wegenitand kann Vielen gefallen, aber Allen durd m? 
dene Seiten; fo reist den Einen an einer Frau mehr ihre Edit: 
den Andern ihr Geift, den Dritten ihre Sitttamfeit und Beiden”. 
der Eine fegt mehr Werth auf ihre gefalligen Talente, während ein— 
derer fich durch ihre ftillen häuslichen Tugenden angezogen fublt. u 
fieht hieraus, daß wir in der Geliebten hauptfächlich umfere eigen R 
Das, was wir für Recht, Gut und Wahr erfannt haben, und me # 
und am innigften in Verwandtfchaft fteht und vor Allem unkra IF 
theuer ift, lieben. Die Fiebe ift mehr als bloße Sinnlichkeit; man ® 
ſich felbit, ob man eine ſchöne Perfon mit einem auffallenden mors! 
oder geiftigen Gebrechen lieben fünne; eine dumme Schöne mag c 
genblicke reizen, aber Liebe wird fie nicht erwecken. Was wir WM? 
gentlich an der jchönen Perfon lieben, ift ibr geiftiger Charakter: f 
jemehr er ſich harmonisch mit dem unfrigen zeigt, deſto inniget 1" 


Liebenſtein (Anguſt, Freih. von) a 
ıingiehende Kraft; wir fuchen und lieben die Seele ind den Koͤrper nur 
nfofern, als er ein Abdruck diefer ift, als fie fich in Zügen, im Blicke, 
Bange und Haltung abfpiegelt. Richt führt und mehr, ald Geiſt und 
Yemüth, und biefem fanften, wahrhaft menfchlichen Reize opfern wir 
sicht felten bie Genüſſe der Sinnlichkeit auf. Liebe kann nicht ohne Ach⸗ 
ung feyn, Verachtung ift ihr Grab. Der Grund hiervon Tiegt offen, 
Wir lieben und begehren nur das Gute, Rechte, Wahre, Schöne oder 
vas uns doch als. folched erfcheint, wir fühlen, daß der geliebte Gegen» 
tand unferm Glücke nothwendig iſt; fühlen aber auch zugleich, Diefer 
yunkler, Sener deutlicher, daß unfer Elück einzig aus unferm moralifchen 
Werthe entfpringe und daß Alles, was mit biefem im Widerfpruche 
tehe, unmöglich ein Gegenftand unferer Liebe, unfered Begehrend feyn 
önne. Die Liebe ift die größte Bildnerin der Menſchen, wo fie weilt, 
yerrfcht fie auch, fie bilder Herz und Geiſt, fie fcheint der Lebenshauch 
der Seele zu feyn, wie biefe des Körpers; wie das Feuer, vermag fie 
ich nur unter fleter Bewegung zu erhalten; fie hört auf zu leben, wenn 
te aufhört zu hoffen und zu fürditen. Es gibt nur eine Liebe, aber 
auf taufend verfchiedene Weifen ftellt fie fi dar. Dielen ift fie bloß 
sin finnlicher Genuß; will man fein eigned Herz kennen lernen, und 
wünfcht man zu wiffen, ob es die rechte Liebe iſt, welche man fühlt, fo 
erforfche man feine Empfindungen in ®egenwart bed geliebten Weſens, 
ſo frage man deſſen Augen: fehweigt nicht felten jegliche Begierde, ift 
die Leidenfchaft im Beifenn des Eeliedten nicht Teufch, befcheiden und 
ſittſam, und mifcht fich nur ein finnlicher Gedanke zu dem reinen Bilde 
ded Herzens, fo ift es nicht wahre Liebe, Nie wird, nie kann fie zu 
Bergehungen und Handlungen bewegen, die dad Gewiſſen beleidigen und 
die Ehre verlegen. Wer zu lieben fähig ift, iſt tugendhaft, und nur der 
Tugenbhafte vermag wahr zu lieben. Von ber echten Liebe fürchte man 
gar nicht, daß fie die Sitten verderbe; fie veredelt fie im Gegentheil, 
macht das Herz fanfter, den Charakter milder, und öffnet, wie feine am 
dere Neigung, in der Bruft eine Duelle von Wohlwollen. Aus allem 
Gefagten geht ed hervor, daß die wahre Liebe felten iſt. Es geht ihr, 
wie der Erfcheinung der Geifter; alle Menfchen fprechen davon und we, 
nige haben fie gefehen, fagt La Rochefoucauld. Bol. Geſchlechtsliebe. 

Liebenfteiner Bad, im. Herzogthume Sachjen- Meiningen, bei bem 
Dorfe Liebenftein, in einer reizenden Gegend, bie füblid vom Werra⸗ 
thale, nördlich vom Thüringerwalde begrenzt wird, 2 Stunden von Sal⸗ 
zungen und 4 Stunden von Gotha. Auf einer Bergfuppe fteht das vers 
fallene Schloß Liebenftein. Die Duelle hat 47° Fahr., ift heil, ſchmeckt 
angenehm fäuerlich und etwas zuſammenziehend. Trommsdorff fand in 
5 Pfund Waſſer 27%, Gran Kalkerde, 15'/, Gr. Talkerde, 19, Gr. 
auflöfende Salze und 10 ®r. Eifenoryd. Vorzüglich hülfreich ift der 
hiefige Sauerbrunnen bei ſchwacher Verdauung, Uebermaß von Schleim, 
chroniſchen Huften, Bleichfucht, Menftruationsbefchwerden, Hypochondrie, 
Rervenſchwäche, hyſteriſchen Krämpfen, Magenlähmungen, auch Gicht, 
hartnäcdigen Rheumatismen, chronifchen Hautaugfchlägen ıc. 

Liebenftein Auguft, Freih. von), eın Mann vorn feltener Kraft, 
vielem Wiffen und hohem Freimuth, in ber Mitte eined gemeinnügigen 
Lebens feinem Baterlande den 26. März 1824 zu früh entriffen, ftammte 
aus einer adeligen, nicht fehr wohlhabenden Familie zu Emmendingen im 

Converſ.⸗Lexicon 7x Bd, 128 Heft. 60 
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Breisgau. Er ſtudirte in Jena und Goͤttingen; doch hatte bei Ike 
Studium der Dichter und Redner den Vorzug vor ber eigentlichen Reds 
gelehrfamkeit, daher jein blühender StyI und bie Berebtfamfeit, 
ihn in der badifchen Deputirtenfammer auszeichnete. — Weil feinem 
haften Geifte der gerichtliche Staatsdienſt ald Affeffor des Hofgericht 
Manheim weniger entiprach, fo verfeßte man ihn in der Drganifatim 
epoche 1810 ald Rath zu einem ber neuen Kreigdirectorien, welche Ihe 
bare Beförderung er aber nicht annahm, weil ihm ein nach dem 
bilde der franz. Präfecturräthe gemodeltes Verhältmiß der bure 
Kreisräche in Baden zuwider feyn mochte. Nach einiger Zeit wurde 
Amtmann zu Hornburg, und bald darauf nadı Lahr als O 
verfegt. Hier machte er fich ber deutſchen Nation befannt burd 
Nede zur Feier ded 18. Octobers. Dann zum Mitgliebe der 
badifchen Kammer gewählt, hat er auf dem erften badifchen kaza 
(1819 und 1820) durch feine Anträge auf Trennung der Juſtiz von“ 
Adminiftration, auf die Einführung des öffentlichen Verfahrens, asiı 
Berantwortlichfeit der Minifter und Staatödiener ꝛc. die wichtigen E 
örterungen veranlaßt. Beine Reden, unter weldyen wir Die über fe 
flelung der freiheit ber Preffe und über Verwerfung bes badifchen Mes 
edictd vom 16. April 1819 auszeichnen, beurfunden einen Neichthum w 
Ideen, die, in der blühendften Spradye fräftig ausgedrückt, alle Borunte 
freie für feine Anfichten gewinnen mußten. Liebenſtein ſprach oft aa 
das Minifterium, allein nicht ald Wortführer einer Oppofition; iu 
unter den badifchen Landfländen gab es Feine foldye Verbindung. Sax 
folgte der eignen Ueberzeugung vom Beffern. Liebenftein’S Zafjungeis 
Gegenwart, Scharffinn, heller Blick, und die frifche Laune, wit dere 
feine ernften Reden zu würzen verftand, ficherten ihm faft immer is 
Sieg über die minifteriellen Redner. — Die Regierung verfegte ibe b 
her in bie oberfte Ssuftizftelle, dad Oberhofgericht zu Manheim, um m 
nachher als geh. Neferendar in das Minifterium des Innern, wo am 
das Nitterfreuz des Zähringer Ordens erhielt. Damit war jebed ® 
wibernatürliche Stellung verbunden, zu gleicher Zeit ald Bolköderum 
und Regierungscommiffair auf dem zweiten Landtage feinen cehreameie 
Ruf eines nur nach Ueberzeugung fprechenden Volksvertreters anf ie 
Spiel zu feßen. Liebenſtein that, was in einer fo widerfprechenden tz 
möglich war. Er mußte inzwifchen in der öffentlichen Meinung ie 
verlieren, weil er perfönlichen Vortheilen feine Ianditändifche Freiben » 
terorbnete. jeder Unparteiifche wird deſſenungeachtet zugeitchen, W 
Liebenftein fo wenig wie möglidy von feinem Syftem abging, und &* 
ald Regierungscommiffair eine ziemlich liberale Bemeindeordnung, ke 
die Deffentlicjleit der Verhandlungen bei Anklagen der Minifter in ir 
ſchlag brachte. Der von ihm vorgelegte Entwurf über die Stuban® 
heit erhielt Geſetzeskraft. So bewies er in kritifchen Verhaͤltniſſen is 
reinen Willen für das Gute, auch wie er aus dem Miniſterinn 
Innern zu einem Kreisdirectorium verfegt wurde. — (Vgl. die Berk“ 
der badifchen Randftände im Hermes“, 1821, Bd. IX m. X, uud id 
„Archiv für landſtänd. Angelegenheiten im Großherzogthum Bader) 
Liebesmahle, Agapen, wurden in der erften chriftlichen Kirde ı 
gemeinfchaftlichen Mahlzeiten genannt, die der Feier des heiligen Aberd 
mahls cf. d.) vorangingen. Menfchen von allen Ständen ſpeiſtes ie 
zum Zeichen der chriftlichen Bruderliebe unter und mit einander. IM 
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rug dazu nach Vermögen das Seinige bei, und bie Reichen hielten bie 
Yrmen frei. Diefe von ben Apofteln angeordnete und den Geiſt der. 
Bemeinfchaft in der entftehenden Chriftenheit fchön bezeichnende Sitte 
nußte indeß beim Anwachſe der Gemeinde bald befchwerlich, und wegen 
ver dabei eingeriffenen Unordnungen, um den Ruf der Ehriften zu fchor 
ven, durch Synodalbefchlüffe im 4, Jahrh, abgejchafft werden. Die Brüs 
yergemeinde (ſ. d.) hat die Liebesmahle erneuert und hält fie bei feier 
ichen Gelegenheiten unter Geſang und Gebet mit mäßigen Genuffe von 
Thee und Weizenbrot (Liebesbrot genannt) in ihren Verfammlungsjälen. 
Liebestränfe (Philtra), Es ift ein alter Glaube, der vorzüglich 
inter Griechen und Römern herrfchte, daß es Mittel gebe, durch deren 
Benuß der Menfch ſich zur Liebe hingezogen fühlen ſolle. Verſteht man 
inter Liebestrank "eine Verbindung foldher Mittel, die ald Nervenreize 
ie Sinnlichkeit anregen, fo ift nicht zu leugnen, daß wir mehre beſitzen; 
ie Wirfung von vielen ift aber fo unſicher, von manchen fo gefährlich 
ınd dann ihr Zweck, als Aphrodisiaca gebraucht, fo unnatürlidy, daß 
wur ein verdorbener Menfch fich ihrer bedienen wird, und feine Moral 
ind Gefundheit an einen Genuß fegen kann. Der alte Glaube aber, 
aß man eine Perfon, der man einen Liebestranf, unter Zauberformeln 
yereitet, gibt, fich geneigt mache, iſt zu unfinnig, als daß er eine Wir 
yerlegung verdiene; wenngleich er im Alterthume allgemein herrſchend 
var und man häufige Spuren beffelben in den Claſſikern findet, In 
Deutſchland fchwand der Glaube an Liebestränke, auf deren zauberifche 
Zubereitung und Gebrauch förperliche Strafen ftanden, mit den Hexen. 
Liebich (Johann Kar), Unternehmer und Director des ftändifchen 
Theaters zu Prag, geb. 1773 zu Mainz, hatte kaum die erften Stüce 
Waltron- und „Emilie Galotti⸗, von der Großmann’fchen Befelfchaft 
uuf der Bühne aufführen fehen, als er ſich zum ‘Theater hingezogen 
fühlte. Indeß jebte er in Mainz und Paffau feine Studien fort; an 
yem leßtern Orte trat er in den Schulfomddien mit großem Beifall auf. 
Als der Schaufpielbirector Roland durch Abgang eined Schaufpielers in 
Berlegenheit gerieth, das erledigte Fach. zu befeßen, fchlug der Fürftbis 
hof felbft dazu Liebich vor und ftellte ihn mit 400 Gldn. Gehalt an. 
Er machte große Kortichritte, ward bald Inſpecient, fogar Regiffeur, 
nachdem Schopf Director geworden war, deffen Freundfchaft und Unter⸗ 
richt er feine Ausbildung verdankte. Nach der Säcularifation des Etifte 
yegab ſich Liebich nach Laibach, dann nad; Trier. 1795 — 97 fpielte er 
wieder in Laibach und Paſſau. 1798 begleitete er den zur Direction 
des Theaters nach Prag berufenen Schopf als Regiſſeur. Er ward bafd 
ver Liebling Prags; Adel und Bürgerſtand wetteiferten, ihn in ihre 
Rreife zu ziehen. 1806 ward er von den böhm. Ständen zum Director 
des Theaters ernannt, und mehre Große erleichterten ihm diefe Unter: 
nehmung burch Geldvorſchüſſe. Auch das Publicum unterftükte fein raft- 
(ofe8 Streben, das deutfche Theater, das bisher der ital..Oper nachſte⸗ 
hen mußte, in Flor zu bringen. Liebich's Haus war ein gaftfreier Sams 
melplatz gebildeter Menfchen aus allen Ständen und ein Alyl für noths 
[eidende Kunſtverwandte. Durch Herzlichfeit gewann er alle Gemüther, 
und es gelang ihm, feine Bühne auf eine Höhe wie nie zuvor zu brins 
gen, ſodaß von 1812—15 das prager Theater zu den vorzüglichiten 
Deutſchlands gehörte. Liebich's Meifterfchaft und Vielfeitigfeit als Kuͤnſt⸗ 
(er ift anerkannt. Gleich fchätendwerth war er ale Menſch und Bürger. 
60 


948 Liliechtenſtein (Geſchlecht) 
Unter Andern gründete er ein Penſionsinſtitut für die Schauſpicker zb 
Sänger des fländifchen Theaters. Er flarb den 22. Dec. 1816. 
Liebwerda, berühmtes Bad in der Kühe von Wallenftein’s Ins 
fand in Böhmen, in einem reizenden Thale, deffen Waſſer beſonders dv 
zu dient, die Nerven zu ftärfen und zu beleben, den Kreislauf der Eit 
zu befördern, die zahen Säfte aufzulöfen und zu verbünnen, be w 
ftopften Gefäße zu eröffnen, die Würmer und ben Stein zu treiben w 
die Säure zu dämpfen. 

Riechtenftein, altes Gefchledjt, welches Deflreich die meiſten 5 
Ben Heerführer gegeben hat, ift feit 1206 befannt, wo ein Dittmar wm 
Liechtenftein, der aus dem Haufe Eite ftammen fol, vorkommt. Beriis 
find die beiden Helden Ulrich und Heinrich, die bad verwaifte Ocired 
und Steier, nach dem Erlöfchen ded babenbergifchen Stammes, des 8 
nig Dttofar gaben und ald er Tyrann wurde, es ihm wiedernehen 
und an Rudolf von Habeburg überlieferten, unter welchen Und p 
gleich als der Sänger des „Frauendienſtes⸗ und des „Ytwig- is de 
aftdeutfchen Dichterwelt einen unvergänglichen Namen hat. Die Et 
des Grafen Hartmann IV. von Liechtenftein (ft. 1585), Karl und ie 
dakar, find die Stifter zweier Kinien, die 1618 und 1623 m da p 
ftenftand erhoben wurden. Karl Cgeb. 1569) ward Tutherifch enegs 
fehrte aber fpäter zur kathol. Kirche zurüd. Als 1608 Zwiſt zu 
Kaifer Rudolf II. und feinem Bruder Mathiad ausbrach und dietr 
nen zur Abtretung Ungarns zwingen wollte, ſtand er anf Semi 
letztern, führte ihm ein Regiment zu und befam wegen bes deſßbelb # 
machten Aufwands das Fürftenthum Troppau zum Pfande; fpäte de 
ward ihm noch das Fürftenthum Sägerndorf, fowie die Herrſas 
Dperberg, Tarnowig und Bentheim übertragen. Mit deſſen Enid, » 
hann Adam Andread, erlofch 1712 die ältere Linie, und dad Wumı 
nebft allen Befitungen derfelben fam an Gundakars Entel, Anten $ 
rin. Kaifer Karl VI. erhob die von Johann Adam Andreas 
und 1708 von den Grafen von Hohenembs gefauften reichsumin⸗ 
ren Herrfchaften Schellenberg und Vadutz u. d. N. Liechtenſtein gm ® 

mittelbaren Reichöfürftenthum; 1713 erhielt der Fürſt für ſich und 19 
für feine Nachkommen Sig und Stimme auf dem Neichetage 18 
ftarben auch deffen Nachkommen aus, und fein Neffe, der Soha m 
Philipp Erasmus (Anton Florians jüngerer Bruder, ft. 1704), Ss# 
vater der noch blühenden 2 Linien, dem, als Begründer der öfr. Ar 
lerie, Maria Therefia ein Denfmal errichtete, Joſeph Wenzel, erber it 
Majorat und die Güter ded Haufes, welche nach feinem finberfofent® 
1772 an die Söhne feines Bruders Emanuel fielen. Der ältefie, 4% 
Sofeph, ft. 1781. Seine Nachkommen befigen das Fürſtenthun 
tenftein, nebft dem größern Theil der Güter in Deftreich und Scicka 
Die Nachkommen des jüng. Bruders, Karl Leonhard Joſeph (t 17% 
befißen das 2. oder Karlfche Majorat ald Secundogenitur (außer 
dern Gütern die Herrfchaften Großmeferitfc, und Zhorz umfaffend, 949 
60.000 Em. mit 300.000 Gld. Eink., jegt unter dem Kürften Karl, 
1790). Außer dem fouverainen Fürftenthum befigt bas Hand the 
flein als öftr. und preuß. Standeöherr (wegen der fchlefifchen Ger? 
mer Troppau und Sägerndorf) und ald Vaſall 29 NHerrfchaften u de 
men, Laufis, Ungarn, Mähren, Deftreich, Steiermart, zum 
105 QM., die in 30 Städten, 30 Flecken und mehr ald 700 Di 
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80.000 Saw. haben und 1.900.000 Gld. Etnk. geben. Der jetzt reg. 
sürft Sohann, von der Altern Linie, geb. 1700, einer ber eriten Rei- 
ergenerale und hochgefeiert ald Held in 3 Feldzügen ded Türken⸗ und 
n jenen bes franz. Krieges, übernahm im März 1805, nach feines Brus 
ers Aloys Tode, die Herrfchaft. Er unterzeichnete 1805 mit Talley⸗ 
and den preöburger Frieden. Der einzige aller Heinen Reichsfürſten 
ourde er nicht mebiatifirt, fondern das Fürftenthum Liechtenftein ohne 
in Wiffen von Napoleon in den Rheinbund aufgenommen; er übertrug 
affelbe deßhalb feinem 3. Sohne. In der Folge trat er 1815 dem 
eutfchen und 1817 dem heiligen Bunde bei. Er ift k. k. Generalfelds 
rarfchall, hat eine zahlreiche Familie blühender Söhne und Töchter und 
efidirt zu Wien. 

Liechtenftein (bad fbuveraine Fürftentfum), der Fleinfte unter ven 
eutfchen Bundeoftaaten, befteht aus den Graffchaften Schellenberg und 
Zadutz (47° U’ NR. 3), liegt an dem nördl. Abhange ber rhätifchen Als 
en, die fich hier bis zu einer Seehöhe von 5600 Fuß erheben, und am 
Rheine. Es gehörte fonft zum ſchwäbiſchen Reichskreiſe. Auf 27, AM. 
ahlt es 5800 Menfchen in 11 Ortfchaften, die meift von Feld- u. Wein: 
au, Viehzucht und Forftinugung leben Der Hauptort, Markt Babug, 
etzt Liechtenitein, im Rheinthal an Graubündtens Grenze, hat ein altes 
ürſtl. Schloß, wo der Landvogt wohnt, der nebſt einem Nentmeifter das 
Fürftenthum verwaltet. Diefes Oberamt fteht in zweiter Inſtanz unter 
er fürftl. Kanzlei in Wien, und die weitere Berufung geht feit 1816 
ın die dritte nnd oberfte Richterſtelle, an das tirolifche Appellations⸗ u. 
Briminafobergericht in SSnnöbruk, Der Fürſt Sobann hat daher die 
ftreich. Landesgeſetze als geltend für Liechtenftein erflärt. Der Fürft hat 
heil an der 16. Stimme ded deutfchen Bundestages; in der Plenar: 
jerfammlung hat er die 28. Stelle mit einer Birilfiimme. Das Buns 
escontingent beträgt 55 M., die zur 3. Divifion des 8. Armeecorps 
toßen. Die Staatsform ift monarchiſch mit ftündifcher Berfaffung. Der 
kürft Sohann bat nämlich am 9. Nov. 1818 feinem Fürftenthunte Fiech- 
enftein, nach dem Mufter der in den k. F. öfter. deutfchen Staaten be: 
tehenden Iandfländifchen VBerfaffung, eine Sonftitution gegeben Cfie fteht 
n ben »Europäifchen Sonftitutionen«, Th. 3), nach weldyer es daſelbſt 
wei Claſſen der Stände gibt; die erfte befteht aus 3 Deputirten der 
Seiftlichen, die zweite aus der Landmannſchaft, welche durch die Nichter 
nd Seckelmeiſter einer jeden Gemeinde vorgeftellt wird. Das Recht der 
tandmannfchaft hat der Fürſt aber auch allen übrigen Unterthanen er: 
heilt, die für ihre Perfon an liegenden Gründen einen Steuerſatz von 
2000 Gulden answeifen, 30 Jahre alt, von unbefchoftenem und uneigen— 
rigigem Rufe und vertrüglicher Gemüthsart find. Die Einf. des Für: 
tentbums betragen 17.000 Gulden. 

Lied, ein Iyrifehes Gedicht cf. Lyriſche Poefie), welces ben 
'infach natürlichen Ausdruck fanfter Empfindungen enthält. Sein Name 
yegeichnet ebenfo wie Das ariech. Ode cf. d.), Gefang Es ſoll geſun— 
jen werden; darum ift finnreiche Verſtändlichkeit und Teichte Beweglichkeit 
n Sedanfen und Anedruck fein Sharafter. Die Neuern haben dag Lied 
yon der Ode gefondert. Der Unterſchied befteht aber nicht allein in der 
jrößern oder geringern Stärfe der Empfindung und des Ausdrucks, fon: 
yern in allen denjenigen Eigenthümlichkeiten, welche and der Beſtimmung 
des Liedes für den Gefang hervorgehen. Das Lied fordert alfo zuvör⸗ 
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derſt eine in allen Theilen fangbare Korm (Strophenabtheilung, fine 
trochäifche oder iambifche Verfe, Einheit ded Maßes); eben barım am 
Einheit der Empfindung (dem Odendichter find kühnere Augmweicusız 
verſtattet). Berftändlichfeit und Einfachheit der Gedanfenvertuüriug 
dürfen ferner in einem Gedichte nicht fehlen, das von Dielen mut im 
digem und theilnehmenden Kerzen gefungen werden fol. Aus bemieku 
Grunde muß der Fiederdichter feine individuelle Empfindung fo vid & 
möglich zum Allgemeinen, Reinmenfchlichen erheben, damit fie ohne Sc 
rigfeit übergehe in die Bruſt des Andern und aus diefer wieder fra m 
natürlich hervortrete als das eigenfte Leben in gefühlvollen Gefang. 
Hiermit ift zugleich die Möglichkeit bed Chord im Liede gegeben; ben 
es fiegt im Begriffe deffelben, ald eined Sanggediditd, daß, was ü 
einzelne aber reinmenfchliche Empfindung ſich ausipridht, ald Beh 
empfindung Bieler ſich wiederholen kann. Iſt dad Lied der Aus 
fronnmer Andacht und Sottinnigteit, fo heißt es dad Geiftliche Lie 
cf. 833 iſt es das Gefühl für Kunft und Natur, für Freundſchaft, dr 
und Gefelligfeit, dem es feinen Urfprung verdankt, fo heißt es das mb 
fiche Lied, Wenn zu irgend einer Zeit ein großes Gefühl ein gamd 
Volk durchdringt, fo entfteht dad Nationallied, das zum Kriegsliede weh, 
wenn ed zum Kampfe gegen einen mächtigen äußern Feind aufruft. De 
Lied iſt in ben früheften Zeiten fohon von den Deutichen bearbeitet we 
den; die uralten Kieder aber, welche Karl der Große gefammelt habe 
fol, find leider! verloren gegangen. Unter den ſchwäbiſchen Kaifernes 
dem hobenftaufifchen Haufe wurden die Stimmen der Minnefinger Ex 
und Vieles in den neuerdings zu Tage geförderten Sammlungen is 
Lieder macht noch jest durch; Zartheit der Empfindung, burch Ast 
und MWohllaut der Darftellung, Anfpruch auf unfere Bewunderung m 
Liebe (vgl. Minnefinger). Als fpäter in den Dandwerföfcuia m 
Meiftergefangs (ſ. Meifterfänger) die Didıtkunft in Die Forms 
nes todten Mechanismus eingezwängt werden follte, flüchtete fie ia 
die freien, fröhlichen Kreife des Volls und zog von ba als Belkih 
durch Land. Noch Leben viele biefer zum Theil fehr garten und kw 
gen Lieder im Munde ded Volks oder in fliegenden Blättern, zum dd 
find fie auch in Altern und neuern gedrudten Sammlungen der gran 
Menge zugeführt worden. Unter den letztern verdient vorzüglid bi 
„Knaben Wunderhorn«, von Adim von Arnim und Clemend Breu 
in 3 Thle. herausgeg., Erwähnung, beffen 1. Thl. namentlich wid Zap 
liches enthält, Früher fchon hatte Herder auf das Volkslied anfmets 
gemacht. Uebrigens haben ſich ald geiflliche uub weltliche Liebertiöh 
unter ben Deutfchen auggezeichnet: Yuther, Opis, Flemming, P. bo 
hard, ©, Neumark; in neuerer Zeit: Gellert, Klopſtock, Gleim, Büren, 
Hölty, Claudius, Göthe, Voß, Schiller, U. W. Schlegel, Tieck, Novak 
ZTiedge, Kind, Mahlmann, Uhland, Hebel u. A. Wie die Deutſcher kt 
Minnefinger, fo hatten die Franzoſen früher fchon ihre Trouba dorti 
(ſ. 8.) und die Engländer ihre Minftrels cf. d). Unter ben fpant 
frang, Riederdichtern erwarben fich bei ihren Landsleuten Anfchen: Ei 
lieu, Lainez u. A., unter den engl.: Waller, Prior, Shenfione, Aitiz a! 
— Lied in der Muſik erfordert zwar wenig, das heißt, nicht viele Fo 
fit, aber die wenige muß charafteriftifh und treffend ſeyn. — Gufat 
und kurze Melodie muß den Weg zum Herzen finden. Es kbonmi daea 
nicht auf die Ergötzung des Ohres oder Bewunderung überwuit® | 
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Schwierigkeiten, fondern anf Rührung und Stimmung des empfinden, 
en Gemüthes an. — Eine feine und fichere Kenntniß jeder Tonart, ib 
ed eigenthümlichen Charakters und ihrer vorzüglichen Einwirkung iſt 
abei die Hauptfache. — Der Tonfeber muß ſich vorzüglich bemühen, 
inf jede Sylbe das paffendfte Intervall zu ſetzen; er muß nicht das Lied 
tach feiner mufifalifchen Phantafle, fondern diefe nach jenen flimmen. — 
Bine richtige Wahl der Tonart und des Zeitmaßes find von der größ 
en Wichtigkeit, wenn bei dem Zuhörer die vom Dichter beabfichtigte 
Empfindung nicht foll verfehlt werden. Die Heinen Verzierungen müflen 
rabei fo angebracht werden, daß ans ber Sylbe, auf welche fie fallen, 
tie zwei oder mehre gemacht werben; fie müffen nur ale Mobificatios 
ven oder Schattirungen der Hauptnote behandelt werben, und bürfen nie 
ie Deutlichkeit ber Ausfpräche hindern. — Die genauefte Beobachtun 
es rhythmiſchen Ebenmaßes macht oft die größten Schwierigkeiten b 
tieberfegungen; und ein vom Dichter hier begangener Fehler kann durd) 
en Tonſetzer nicht verbeffert werden. — Die Alten hatten für jede Gat⸗ 
ung des kyriſchen ihre befonberen Borfchriften wegen des Saped, und 
Hegten zu ihren Liedern gewöhnlich die höheren Töne des Notenſyſtems 
ker Jolen; zu den Oden die mittlern und zu ben tragiſchen Chören die 
| en, 

‚Liederfpiel unterfcheibdet fi, als eine Gattung des Schauſpiels 
nit Geſang, von der Operette hauptfächlich dadurch, Daß alle darein vers 
webte Sefangftüde bloß aus Liedern beftehen, die entweder dem Publis 
um fchon befannt find, oder die der Tonſetzer doch wenigſtens m ber 
om des Liedes nen bearbeitet hat, und welche ſammtlich mit einer dem 
tede angemeffenen einfachen Inftrumentalbegleiting verfehen find, Reichard, 
vahrſcheinlich durch die Baudevilles der Franzofen Dazu veranlaßt, machte 
a feinem Lieberfpiele: „Liebe und Treue, den erften Verſuch in biefer” 
Battung, ber zwar Beifall, aber im ernten oder idyllifchen Kreife feine - 
yedeutende Nachfolge fand. Neuerdings gibt ed aber viele fomifche Baus 
jevilles diefer Art, die man den Franzofen nachgeahmt hat, 3. 3. von 
Angely (Sieben Mädchen in Uniform“), (Vgl. Baudeville,) 

Liedertafeln. Unter diefem Namen find in neuern Zeiten muſi⸗ 
alifche Männervereine Außerft beliebt geworben. Sowie man viel zu 
veit geht, wenn man glaubig annimmt, das Recitativ fey zu den Zeiten 
ver Berbreitung der Oper in Italien erfunden worden, ebenfo fehr würbe 
nan fich täufchen, wollte man diefe Art deutfcher Männervereine mit 
em Namen einer Erfindung beehren. Wenn wir auch Meifters und 
Deinnefängergefellichaften, durch welche fich einft unfer Vaterland aus 
eichnete, hier nicht erwähnen wollen „ obgleich fie auch hierher gehören, 
p würben ſich doch außer jenen Verbindungen immer noch weit frühere 
jiefer Art auffinden laſſen. Ein merkwürdiges Beifpiel folcher Geſell⸗ 
chaften hat bereits Fink in Nr. 43 der „Allgemeinen mufifalifchen Zei⸗ 
unge für 1832 befannt gemacht, wo von einem Männerverein zu Greif 
enberg in Hinterpommern berichtet wird, welcher fchon 1673 blühte. 
Der Unterfchieb zwifchen den Altern und neuern Vereinen befteht nur 
darin, daß nach der Richtung jener Tage die erften dad Fromme und 
ie letzten das Lebensfrohe zum Borherrfchenden machten, was die jebt 
hinzugefügten Abendeffen fehr natürlid, herbeiführen mußten. Diefe mit 
muntern Gefängen, veredelten Abendtafeln find in der That der Haupts 
unterſchied zwifchen Iept und Sonſt. Die meiften umferer Liedertafeln 
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haben ihren Muſikvirector, der aus ihrer Mitte gewaͤhlt wäh, Be 
nigen wechſelt die Würde, bei andern ſteht ſie feſt. Auch barız 
der greiffenbergiſche Maͤnnerverein vorangegangen, auch er hatte fe 
beſtimmten Muſſkdirector in der Perſon eines jungen Theoſlogen, 
dict Liſiccus. In der erſten neuen Liedertafel zu Berlin übernahsi 
Stifter derſelben, Profeſſor Zelter, den Vorſitz und das Amt eins D 
rectors. Im Winter 1809 hatte er nämlich als Director ber berim 
Singafademie 24 Männer derjelben vereinigt, bie zu beſtimmten Jam 
meift nady .‚geendigter Afademie, fi zur gemeinfchaftlichen Abendtaſa 
einem öffentlichen Orte verfammelten, felbft gedichtete und felbit rm 
nirte Lieder vortrugen und die gutbefundenen dann in ihre Notexhe 
einfchreiben, deren jedes Mitglied ein eigned halten mußte. Es eu 
fogar in der Folge noch eine zweite Liedertafel in Berlin, Die jüxe! 
welche unter Andern und vorzüglich von dem berühmten Coumyerim 
Bernhard Klein gegründet wurde. Beide Liedertafeln beftehen noch, me 
in erwünfchtem Flor und haben von Zeit zu Zeit mehre Hefte ibrer 
flimmigen Männerlieder durch den Druck befannt gemacht. rauf 
an der Dder hatte zunächft nach dem Borbilde des erften berliner um 
vortrefflichen Männerverein gebildet. Darauf wurde in Leipzig der tw 
liche Liederbund ind Leben gerufen. Niemand hat Zutritt in diefen Ro 
nerkreis, ald wer durch Compoſition, Dichtung und Geſang die Zwe 
ber Gefellfchaft zu befördern verfteht. Die meiflen andern Lieber 
halten ihre Bereine an öffentlichen Drten, zwar in gefchloffenen Zies 
doch fo, daß Jeder Bäfte mitbringen darf. Jeder zahlt dem Wirch, met 
er für ſich und die Seinen verzehrt. Der leipziger Verein zahlt berakue 
Männer. Bon ihm find die deffauer und die göttinger Liedertafel > 
gegangen. Seit 1818 find fie fo allgemein geworden, daß Die me 
Städte Deutfchlands dergleichen Bereine pflegen. Manche baltes w 
Zeit zu Zeit fogenannte Provinzialliedertafein, wo mebre folche Bazı 
an einem durch Umlauffchreiben beftimmten Drte fih verfammelz, v 
den Lieverbund im Großen fefter zu fnüpfen. Einige foldyer Prevzä 
verfammfungen find von den Mitgliedern der magbeburger, der tere 
und leipziger Liebertafeln 1831 und 1832 in Köthen gefeiert worden 
Liefland, ehemaliges SHerzogthum, grenzt gegen DO. an Ingerran 
Land, gegen ©. an Lithauen und Samogitien, gegen W. an die Ca 
und gegen N. an den finnifchen Meerbufen. Es hat im Ganze c⸗ 
milde und gefundes Klima, liefert Holz, Getreide, Flache, auf ve 
meist ebenen Boden, Maftvieh ıc. und befteht aus 2 Landſchaften, Fir 
Iand cf. 8) und Liefland CEithen und Letten), wovon das erie a 
finnifchen Bufen, Ießtered aber gegen die kurländ. und poln. Gray 
liegt. Die Leiten machten urfprünglich mit den Lithauern Ein Bolf as: 
aber ihre Abflammung, entweder von den Finnen oder den Slawen, 5ĩ 
noch einigem Zweifel unterworfen. Beide Bülfer reden audy ech 
Sprache, Die Provinzen an der Oſtſee, weldye fonft u. d. N. eis 
Cithland, Kırland und Semgallen befannt waren, gehörten ſchon im is 








frübeften Zeiten zum ruffifchen Staate, zahften diefem aber nur Iris 
und hatten ihre eigene Verfaſſung. Die Ruſſen widerfegten ſich mi 
einmal den Berfuchen fremder Eroberer, die hier eine neue a 
gründen anftugen, als dieſe Länder dem chriſtlichen Europa zuerſt 11% 
durch bremiſche Kaufleute bekannt wurden, welche hierher verkiiagt 
worden. Nach kurzem Widerſtand fingen fie mit den Eingebernes | 


| 








nu — En in _ Ge 


Leftand 053 
Tauſchhandel und bald ein ordentlicher Hanbelöverfeßr an; Eibeder umd 
indere deutſche Kaufleute fuchten diefe Küfte auf. Sie rücten die Duͤna 
inauf und bauten zur Waarenniederlage auf einen Berg ein wohlvers 
vahrtes hölzerned Haus, woraus in der Folge die erfte Burg mit einer 
hriftlichen Kirche entitand, Die Einwohner nannten das Schloß Ikes⸗ 
ola (Verfü), d. i. Klofter, weil Meinhard, der erſte Miffionnair, ein 
Auguſtiner⸗Mönchskloſter daſelbſt errichtete, um von hier aus das Chris 
tenthum auezubreiten (1186). Andere Schlöffer an ber Düna, wie 
Dalen, Kirchholm (wohin Mainhard feine bifchöfl. Sig verlegte), wurs 
en faft zu gleicher Zeit, nicht lange nachher Riga und Dünamünde mit 
inem Eiftercienferffofter vom Bifchof Albrecht aus Bremen erbaut (1201), 
während die Danen ımter Kanur VI. ſich im nördlichen Theil von Tief 
and, d. i. Eſthland, feftfegten und unter Waldemar IL das Schloß 
ınd die Stadt Neval mit einem Bisthum anlegen, Mit Kirchen und 
eiten Schlöffern (1200 — 1300) vermehrte fich die Zahl der deutfchen 
Soloniften und Pilgrimme, Gewinnfucht und Unterbrüdung, wozu der 
eitgemäße Beweggrund des Bekehrungseifers kam, waren Die mächtigen 


Antriebe, ein entdecktes Land zu erobern und ihm mit der neuen lehre 


die neue Herrfchaft aufzubringen. Als fidy daher die Ketten, die über 
die Miffionnaire herfielen und den größten Theil ermordet hatten, der 
Annahme des Chriſtenthums widerfehten, wurde das Kreuz gegen fie ges 
predigt. Der Bifchof Albrecht ftiftete, um feinem Bisthum eine ftehende ” 
Miliz zu geben, mit papftl. Genehmigung Innocenz II. den Orden der 
Pitterfchaft Ehrifti oder die nachmaligen Schwertbrüder und trat ihm 
den dritten Theil des noch zu erobernden Lieflands mit aller Souverair 
netät ab (1206). Priefter und Kreuzfahrer zwangen nunmehr Den Tief 
[ändern die chriftliche Religion mit Zins, Zehnten und andern Abgaben 
auf, und der Krieg wurbe gegenfeitig mit wilder Öraufamfeit geführt. 
Zur nachdrücklichen Fortfeßung deſſelben fahen fich die Schwertritter ges 
nöthigt (1238), ſich mit den deutfchen Ordensrittern in Preußen zu ver 
einigen, worauf fie beide Kreugbrüder, fpäter Kreuzherren hießen. Ihre 
Einigfeit und religiöfe Tapferkeit machte fie zu Siegern, indeß die lets 
tiſchen Völker durch Uneinigkeit und Unfenntniß den Kriegewaffen unters 
lagen. Riga ward (1254 der Sitz eined Erzbisthums, dem 9 Bisthü⸗ 
mer in Liefland, Kurland und Efthland und 4 in Preußen untergeorönet 
waren, und blühete auch als Handelsftadt im hanfeatifchen Bunde. Dom 
König Waldemar 11. faufte der Orden auch Efihland an fih (1347) 
und ward ein angefehener Ritterftaat, der unter der Hoheit des deutichen 
Ordens von befoudern Heermeiftern regiert wurde, unter denen fich Wal⸗ 
ther von Plettenberg (1492 — 1535) augzeichnete. Er bielt durch feine 
Siege die Ruffen von der Eroberung Lieflands ab, machte fid) und feine 
Nachfolger mittelft einer Geldfumme von dem deutfchen Orden unabhän- 
sig (1521), erhielt vom Kaifer Karl V. die Würde eines deutfchen Reichs⸗ 
fürften und begünftigte in Liefland die lutheriſche Reformation. Allein 
an feinen norböftlichen Nachbaren hatte der Tiefländijche Ritterſtaat feine 
befländigen Feinde, und Swan IV. gab durch feine verheerenden Einfälle 
(1558—60) ©elegenheit zu feiner Zerfplitterung: Eſthland und Reval 
begaben fich unter Schwedens Schuß, Kiefland aber mir Dem Dazu gehüs 
rigen Kurland trat der Seermeifter, Gotthard Kettler, an den König 
von Polen, ald Großherzog von Lithauen, ab und wurde zum Erbichns 
Herzog von Kurland und Semgallen ernannt (1561). Die Polen nal 
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men fofort Kiga und Lieſſland in Beſitz, aber von dieſer Zeit an 
ed mit Eſthland ein Zanfapfel der nordiſchen Mächte, Polen, Se 
und Rußland (1561—1660),. bi ed im Frieden zu Diva (1660) 
Holen an Schweben abgetreten wurde, bei dem ed 60 Jahr fang ! 
bie endlich nach dem norbifchen Krieg, worin ed von Reuem ber i 
melylat der Schweden und Ruſſen geweien war, im nyftäbtifchen 3 
ben (1721), auf immer an Rußland überlaffen und daffefbe im at 
Frieden (1743) im Beſitz beitätigt wurde. In biefen YProwimen 
bisher das Schickſal der Bauern überaus traurig; fie lebten in ber li 
teften Ceibeigenfchaft unter der unbebingten Willtir ihrer Gutöherren ( 
nebft den Magiftraten bereitd unter poln. und ſchwed. Megierung i 
große Macht befaßen); diefer Zuftand iſt feit ber kaiſerl. Bere 
: von 1804 ſehr gemildert und den 6. San. 1820, nach der vom fir 
Adel entworfenen Grundlage, aufgehoben worden. Deutfche Pros 
nennt man fie beßhalb, weil der Adel und die meiften Bewohner 
Städte deutfchen Urfprungs find umb die beutfche Sprache daher bei 
Gebildeten die herrichende if. Die meilten Einwohner find Yıutherme 
doch haben auch Refsrmirte, Katholifen und Briechen freien Gottedduk 
Der Mittefftand ift gebildet und in der Kaufmannſchaft wohlhabend Te 
meiften Pfarreien find einträglih. Für die Bildung bes jegt frm 
Bauernftandes ift im neuefter Zeit Vieles geſchehen. 1783 befam W 
Land eine neue Verfaffung, und Liefland bildet jegt die Riga'ſche, & 
land die Reval'ſche Statthalterfchaft. Doc ſtellte Kaifer Paul IM 
den Namen Riefland wieder her. Es wird jept in 5 Kreife eingelak 
in den Riga’fchen, Arensburg’fchen, Dörptifchen, Wendiſchen um Fo 
nau'ſchen. Die Statthalterfchaft Riga wird auf 817 AM. mit 75 
Einw. angegeben, (S. ded Grafen de Bray „Essai sur P’histoire db 
Livonie» (Dorpat 1817, 3 Thle). 

Liegnis, Hauptſt. des Neg.» Bez. (251 QM., 550.000 Ew) u 
Kreifes (11 OM., 45.000 Ew.) gl, N., in der preuß. Prov. Schi 
am Zufammenfluß des Schwarzwaflerd und der Katzbach, ift für mb 
tere Gefchichte Schlefiens ein höchft merkwuͤrdiger Ort. Die Carl 
regelmäßig gebaut, hat ein großes Schloß, 3 Kirchen für ben Id 
and 2 für den evangel, Ritus, Fürftencapelle, worin bie Geben 
Diaften ruhen, Ritterafademie mit Naturaliencabinet und anfehul. Di? 
thef, Gymnaſium, Waifenhaus, 1000 Häufer und 9600 Eimp., dam 
wollen, Leinwand», SpigenParchent-, Cattun⸗, Berlinerblaus, Tab 
und Strumpffabrifation, Leberbereitung, Brauer und Brermerti, I 
mit Getreide und den Induflrieerzeugniffen. Liegnitz iſt der Sg M 
Regierung bed Bezirfd und der Kreidbehörde, Hauptfteneramte, Ca 
intendenten, Sands und Stadtgerichts. Auch ift hier ein oculiſtiche 
fches Inſtitut. Bei Liegnig befiegte am 15. Aug. 1760 Friedrich d. & 
ben öſtr. Feldherrn Laudon. Zu jener Zeit war bie Stadt ned 9 
feſter Plaß, fpäter aber wurden die Bafteien abgetragen und in Yale 
und Spaziergange umgewandelt; jest umgeben Mauern, fehattige = 
und liebliche Gärten die Stadt. Im der Nähe ift das Dorf Ball 
ſtadt cf. d.) und eine Meile ſuͤdöſtlich von Liegnitz fleht ber 225 W 
Dbelist zur Erinnerung an bie Schlacht an ber Kabbach (26. I 
1813). Das ehemalige Fürftenthum Liegnig hatte Herzoge and 
Piaftifchen Stamme, die 1675 auöftarben, Den Namen Fürkia vn 
Liegnitz führt jegt die 2 Gemahlin des Könige vom Preußen (u 


_—__ — 


-Ligne (Karl Joſeph, Sirfl on) 955 
tntifcher Ehe, 11. Nov. 1824), Augufte, geb. Gräfin von Harrach⸗ 
che amr26. Mai 1826: in Berlin von ber kathel, zur evangel. Kirche 
trat. | 

tigatur, eine Binde zum Verbinden ber Wunden ober zum Unter 
den eines blutenden Gefäßes. — Bei den Metallurgen auch fo viel 
der fremde, fchlechte Zufat zu den Metallen. — In ber Tonfunft 

Bindung, wenn zwei auf berfelben Stelle fiehende Noten durch 
en Bogen an einander gebunden werden und man nur die erfte davon 
fchlägt, bie folgende aber liegen bleibt. (In der alten Kirchenmuſik 
ir es die Verbindung mehrer Noten, die auf eine einzige Sylbe gefuns 
n wurden.) 

Ligne (Karl Joſeph, Fürſt v.), muthvoller Krieger und geiftreicher 
shriftiteller, war 1735 zu Brüffel geb., der Sohn eines äftneich. Feld⸗ 
arichalle. Das Haus Ligne, welches von dem Stäbtchen Ligne im 
ennegau den Namen erhalten ‚und feit 3 Jahrh. feinen Glanz in dem 
uhme der Waffen gegründet hatte, erhielt im 16. Sahrh. bie reichögräfl. 
id 1602 die reichefürftl. Würde, Die zwifchen Hennegau und bem 
tticher Lande gelegene Herrichaft Fagnolles, welche dieſem Hauſe ges 
hörte, wurde 1770 unter dem Namen Ligne zu einer Neichegrafichaft 
hoben. Der Prinz von Ligne widmete feine Sünglingsjahre dem Stus 
am der claffifhen Literatur und der Kriegswiffenfchaften. 1755 trat 
- in öftreich. Kriegsdienfte und diente 1757—58 ald Gapitain in dem 
inem Bater zugehörigen Negimente de Ligne, focht bei Breslau, Leuthen, 
ochkirch, nahm 1759 den großen Garten vor Dresden mit Sturm und 
urde, da ber Oberſt ded Regiments in Gefangenichaft gerathen war, 
im command. Oberfien ernannt. Nach beendigtem Kriege ftand er ale 
jeneralmajor in einer nieberländ. Garnifon, wo ihn der bamalige Graf 
. Artoid an den franz. Hof einlud. Dem zufolge Iebte er von 1766 
s bald zu Paris, bald zu Verſailles. Er hatte Zutritt in dem vertraus 
eſten Kreife der königl. Familie, vorzüglich in den Abendflunden von 
ttein-Trianon. In derfelben Zeit befuchte der Prinz England und Itas 
ten, Boltaire zu Ferney, den Prinzen Heinrich in Rheinsberg und Fried 
ich ben Br. in Sansſouci. 1770 wohnte er ber Zuſammenkunft diefes 
Monarchen mit Sofeph IL in Schlefien bei, und nachdem er ald Gene 
al en Chef eined Corps Elitengrenadiere in dem Kriege von 1778—79 
jegen den Prinzen Heinrich gefochten hatte, flattete er 1785 demſelben 
sinıen Befuch ab und fand die verbindlichfte Aufnahme. iher (1781) 
hatte er den peteröburger Hof befucht, wo fein ältefter Sohn, der mit 
einer Fürftin Maſſalski verheirathet war, 400.000 Rubel zu fordern 
hatte. Er gewann bie Gunft der Kaiferin, deren Teidenfchaftlicher Bes 
wunderer er ward, und fehrte mit Portraits und Orden überhäuft, jedoch 
ohne den Zwec feiner Reife erreicht zu haben, zurüd. In den Nieders 
landen hatte fein Betragen ihm bie ‘größte Popularität erworben. Ale 
die Streitigfeiten 1784 einen Krieg mit Holland vermuthen Tießen, traf 
er als General en Chef mit großer Thätigfeit alle Maßregeln, um einen 
fehnellen und ruhmvollen Ausgang deſſelben zu fichern. Zur Zeit ber 
Zufammenfunft Sofeph8 II. und der Kaiferin von Rußland, 1787, ward 
der Prinz von Ligne der treuefle Unt bes Erfiern und der erges 
benfte Höfling der Lehtern genannt. Ex begleitete fie auf der Reife nach 
Sherfon. Nach dem Ausbruche bes Türkenfriegs befand er fich als Ges 
fhäftsträger Deftreich® bei dem ruſſ. Heere; in der Folge befehligte er 
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956 Ague (die heilige) 
einen Theil des Heeres unter Laudon, welches Belgrad belawyerse 
einnahm. 1792 verlor er feinen aͤlteſten Sohn in dem Scfechee = 
Boux in der Champagne. Seit geraumer Zeit lebte der Fürſt ım Ta 
cher Ruhe in Nußborf bei Wien in einem heitern Greiſenalter 
ftarb er am 13. Dec. 1814. Noch Lebt von ihm eine Enfelin, Sei 
feit 1807 an einen Strafen von Potocki vermählt. Sechzig bebsszfım 
volle Sahre unferer Befchichte mit ihren Staatömännern, Kriegerz 
Schriftftelleen waren an diefen merkwürdigen Manne vorubergegame 
in deren Begebenheiten er bald. ald handelnde Perfon thätig eigegri 
hald fie ald geiftreicher Beobachter in Denffchriften und Briefen dem re 
genoffen und der Nachwelt überliefert hat. So hat er 5. B. be Sch 
ten von Kolin, Görlig, Breslau, Leuthen, die Belagerung von Schwere | 
nig, an denen er rühmlich Theil genommen hatte, mit treffenden Bee 
tungen und originellen Unfichten gefchichtlic dargeſtellt. Bon Vermei 
Schriften find nach und nadı 30 Bde. in franz. Sprache (-Deuwre 
1807) erfchienen; ihr Inhalt. it fehr gemifcht, Berfe und Proja wechie | 
nit einander ab. Eine Auswahl von Briefen und furzen Auffübem 
Frau v. Stael herausgegeben (beutih von Mad, Spajier), ber sms 
ähnliche Sammlungen gefolgt find. Seine nachgelaffenen Schriften ke | 
der Buchhändler Cotta an ſich gekauft. „Oeuvres posthumes da Prmm 
de Ligne« (Wien und Dresd. 1817, 6 Bde). Ä 

Ligny (Schlacht bei), f. Duatrebras und Waterlon 

Ligue. Was feit dem überwiegenden Einfluß der franz. Errmikt 
Bei allen Gabinetöverfammlungen Allianz genannt worden ift, bei 
nete man in dem Zeitraume von 1500—1650, wo der fpanifchtcham 
fche Einfluß vorherrfchend war, meift mit dem Namen Ligue, wabiem 
franifchsital,. Worte Liga. Einige Bündniffe führen diefen Namen wu» 
zugeweife. Dahin gehören 1) die Ligue von Sambrai, d.kis 
Bündniß, welches Ludwig XI, König von Franfreih, 1508 mit is 
deutſchen Kaifer Marimilian nnd dem König Ferdinand von Eye 
bauptfächlich zur Demütbigung von Venedig fchloß, und welchen ig 
bald darauf (1509) der Papit Julius II. beigefellte, Dieſe Xigwe Ik 
fich, wie viele folche Bündniffe, bei dem gegenfeitigen Mißtranen fh | 
1510 wieder auf und machte 2) der Liga santa Pag, oder dem Fur 
trage zwifchen dem Papfte, dem Kaifer Marimilian, Ferdinand won Es 
nien und Venedig. Ihr Zwed war, Ludwig XI, defien Bundesgeuone 
feine Feinde geworden waren, zu nöthigen, auf feine Eroberungen nw 
lien zu verzichten, was auch erreicht wurde. Wir hätten ın ibr ar 
die erfie Ericheinung eines — heiligen Bundes in der Eeſchichte, dr 
aber feinen Namen von der Theilnahme des Papſtes erhielt. 30 Sub 
fpäter bildete fich 3) eine Liga santa in Deutfchland. Als mimi:h 
1536 die vornchinften proteftant. Fürften zum Schuß ihred Religienke 
kenntniſſes in Schmalfalden ein Bündniß gefchloffen hatten, um is 
Kaifer Karl V. die Spite zu bieten, fo vereinigten fi die mißtrauire 

* Fathol. Fürften in Nürnberg 1538 ebenfalld, den Kortichritten des Pr 
teſtantismus zu begeguen und die Anmaßungen der proteftant. Aurks 
zu befchränfen. Sie legten ihrem Bündniffe, weil e& zum Schutze ie 
Fathol. Kirche gelchah, den Namen eines beiligen bei. Eine 4. Lique, 
ebenfalls die heilige genannt, vder die fathofifche, ward 1576 in Arız 
reich vom Herzog Heinrich von Guiſe gegen Heinrich HL ci. ©) 
gefchloffen. Sie unterwarf fich deffen Nadyfolger Heinrich IV. welt) 
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F. nachdem dieſer 1994 fatholiich geworden, 1595. S. Mignet's „Mist, 
? 2a Ligtem (Paris 1829, 5 Bde). Eine 5. Ligue, ebenfalls bie 
it holiſche genannt, weil fie die Aufredhthaltung der kathol. Religion 
wur Ziele hatte, finden wir im 17. Jahrh. in Deutfchland Vergl. hier 
er Reformation (Geſchichte der). 

Liguori CAlfonfe Maria de), geb. 1695 zu Neapel, Stifter ber 
guorianer oder Nebemtoriiten, hatte fid) ber Rechtswiſſenſchaft gewid⸗ 
et; da ihm aber 1722 ein unangenehmer Vorfall auf diefer Laufbahn 
gegnete, warb er Priefter. Bald fchloß er fich an die in Neapel er 
chytete Slaubenspropaganda an und befchäftigte ſich ald Miffionnair mit 
ein Unterrichte ded unwiſſenden Landvolks. Hierauf fliftete er 1732 
8 Genehmigung ded Papftes in der Einfiedelei St.-Maria zu Billa 
5eala (in dem Principato citra) einen Flöfterlichen Verein, deffen Theils 
e hmer fich lieber bed Ordens vom Erlöfer (il santo redemtore) name 
su, und deren Geſchaäft der Volksunterricht feyn ſollte. Liguori ward 
362 von Clemens XIIL zum Bifchof von Sancta Agatha Bothici in 
em Principato ultra ernannt, von welchen Amte ihn Pius VL auf fein 
Erfuchen 1775 entband, indem er alt, kränklich, feine Beichäfte ald Bis 
chof nicht mehr glaubte erfüllen zu können. Er zog ſich in den Haupt⸗ 
8 der von ihm geftifteten Congregation zu Nocera de Pagani zurück 
imd ftarb dafelbit den 1. Auguft 1787 in dem hohen Alter von 90 5. 
.816 ward er felig und 1830 heilig gefprodyen. kiguori's afcetifche 
Schriften find theild in Neapel, theild in Venedig erfchienen. — Den 
Statuten des von ihm geftifteten Ordens nach, follen bie Glieder deſſel⸗ 
sen ald Weltgeiftliche vereint darnach fireben, „die Tugenden und Beis 
Piele Jeſu Ehrifti, unſers Erlöfers, eifrig nachzuahmen⸗, fie follen ihr 
zanzed Leben dem Zwede widmen, das Wort Gotted den Armen zu 
Herfünden und zu dem Ende ſich vorzüglid, bemühen, dem bürftigen Volke, 
Da wo es demfelben an geiftlicher Unterftügumg gebricht, durch Belehrung 
und Seelforge überhaupt zu Hülfe zu kommen⸗. Schnell breitete ſich 
biefer neue Orden über die beiden Sicilien aus, und die erften Häuſer 
effelben waren zu Salerno, Conza, Nocera und Bovino. Seit 1818 
fanden bie Nedemtoriiten, nach einem Beichluffe des gefeßgebenden Raths 
Des Cantons Freiburg, zu BalsSainte eine gefetliche Aufnahme, Einige 
Jahre darauf wurden fie auch, durch ein kaiſerl. Decret vom 19. April 
4820, in den öſtreich. Staaten aufgenommen, und ed ward ihnen auf 
Die Verwendung mehrer Männer von Einfluß und Gewicht, nach dem 
Willen des Kaiſers, der obere paſſauer Hof in Wien als erfted Ordens 
haus nebft der alten Kirche zu Marias Stiegen eingeräumt. Zugleich 
follte ihnen die Beforgung dee Unterrichtd und der Erziehung der Jugend 
in mehren öffentlichen Lehranftalten anvertraut werden. Vorzüglich von 
Wien und Bal-Sainte aus wurden nun von den Dbern des Ordens 
viele einzelne Glieder der Kongregation nach andern fathol. Ländern ald 
Miffionnaire ausgefandt, um die Srrgläubigen zu befehren und neue Nies 
derfaffungen zu gründen, aber nicht überall wurden fie auf gleiche Weiſe, 
wie an den genannten Orten, begünftigt, und namentlich konnten fie fich 
in Frankreich, befonders im Elfaß, nicht lange halten. 

Ligurien, derjenige Strich Landes von Italien, ben bie Figuren 
bewohnten und dem fie auch den Namen gegeben hatten, grenzte gegen 
W. an den Barus, gegen N. an den Pabus, gegen D. an ˖den Fluß 
Magra oder Arnus und gegen ©. an das ligurifche Meer; begriff alfo 
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die ehemaligen Republifen Genua und Lucoa und einen Theil von 
mont. Sie waren eine gefcdidte Nation, trieben von ihrer Kik 
Handlung und flanden mit den Garthagenern in Verbindung Ber 
Römern wurden fie endlich unter En. Corn. Scipio im 5. d. &3 
ganzlidy beſiegt. Chemald trugen bie Liguren langes Haar und wi 
Daher Comati, dann aber zogen fie die römische Toga an. In mm 
Zeit trat ber laͤngſt erftorbene Namen Ligurien wieder ind Leben ke 
Napoleon, der im franz. Nevolutiondfriege (21. Mai 1797) der m 
Eratifchen Republik Genua eine demofratifche Verfaffung und den im 
der ligurifchen Republit gab. Diefe beftand aber mr biz 
Suni 1805, wo Genua dem franz. Kaiſerthum einverfeibt wurde & 
1814 gehört das Herzogthum Genua zur farbinifchen Monarchie. 

Lille Cniederländ. Ryſſel), eine große, ſchön gebaute Statt (113 
9. 67.000 Einw.) an der Lys und fchiffbaren Deufe, mit vertrefte 
Umgebungen, vormals Hauptitadt von franz. Flandern, fowie aller m 
Niederlande, ift der Sit des Präferten und der höhern Behörta = 
Norddepgrtementd und einer Militairdivifion. Sie hat breite, at? 
pflaſterte, des Nachts erleuchtete Straßen, worunter die Konigeitruk 
auszeichnet. Es gibt hier mehre große und anfehnfidye Pläge, ır 
welchen der Paradeplatz der fchönfte if. Bon den vielen ame 
Gebäuden find fehenswerth: bie Collegiatkirche St,Peter mit fark 
Grcbmälern, viele andere Kirchen mit fchönen Gemälden, das at 
Pavillons beftehende Rathhaus, ein großes Hofpital, prächtige Kerkd 
das Theater, die fchöne Hauptwache u. a. Lille hat eine Börfe, D 
delögericht und SHandelsfammer, eine Münze, eine Geſellſchaft der > 
ratur und Künfte, eine chirurgifche und eine Malerfchufe, ein Kdw 
feum und Gemäldegallerie, einen botanifchen Garten und vide Mi 
Ihe Manufafturen in Gattun, Baumwolle, Taback, Seife, Lan.” 
piertapeten, Nadeln, Zwirn, Spigen, Porzellan, Fayence; ge 
treffliche Bleichen, Blumens, befonders ſtarke Tulpenzucht, womts® 
fehnlicher Handel getrieben wird, und mehr als 100 Delmühlm N 
hier gezogenen Melonen und der Spargel werben ferbft bie nad Met 
verfandt, Lille if eine der bebeutendften Feſtungen Frankreichs; hei 
Gitadelle, ein Meifterftücl der Fortificationskunſt, verbanft dan Im 
ten Bauban ihr Daſeyn. Nach einer bintigen Belagerung erebeit ? 
Prinz Eugen 1708 Ryſſel; es wurde aber im utredjter Frieden T- 
an Frankreich wieber abgetreten. Das Bombardement von 178 € 
die Deftreicher war ohne Erfolg. 

Lima, eint Hauptflabt bes fpan. Konigreichs Peru, jetzt der 
namigen Republit in Südamerifa, liegt am Fluffe Lima in ein" 
nen und fehr fruchtbaren weiten Thale, 3 Stunden vom Bere m 3 
St. von den Andes entfernt. Sie wurde 1535 von den Spanien mM 
1746 durch ein fürchterlichee Erdbeben, nebft allen auf der AMX- 
genden Schiffen und unermeßlichen Schäten, ganz vernichtet, M® 
aber wieder aufgebaut. Die Straßen find fchon, gut gepflaitm 
reinlich; die Häufer wegen bes feltenen Negens mit grobem —* 
wand oder Schilf bedeckt und der Erdbeben wegen großentheils vor -" 
und nur ein Stodwerf hoch. ie hat 40 koſtlich gefchmädte 87 
und viele reiche Klöfter, andere ausgezeichnete Gebäude find I? 
ter, dad Amphitheater ıc. Lima hat 70.000 Einw., ift Sig Mit 
behörden, der Bolferepräfentation, einer Univerfität mit Pe 
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mb bed Erzbiſchofs. Sie hatte unter foamifcher Shohelt einen —— 
ind (noch jetzt) eine Münze. Unter den Wohlthaͤtigkeitsanſtalten ſin 
6 Hofpitäler und 2 Findlingshaͤuſer. Einſt waren hier Die Spanier die 
eichern Eigenthümer, Angeftellten und Handelsherren; der Fluch des 
Bürgerfrieges hat fie theild vertrieben und theild verarmt; aber auch von 
en ebenfalld meiltens rutnirten Ereofen wid, ber alte Wohlftand. Wan 
at hier Manufalturen in Silberzeuch, vergoldetem Leder, Baumwolle x. 
mb wichtigen Handel mit Landeserzeugniflen und Fabrikation aus bem 
mr 2 Meilen weit entfernten flarf Defeftigten Seehafen Eallao nad 
5übs und Norbamerifa. 

Limburg, ehemaliges Herzogthum, befien Altere Beherrfcher 1282 
nit Walram V. ausftarben. Geined Bruders Sohn, Adolf Graf vom 
Berg, wäre unftreitig ber näcdhfte Erbe geweien, da Walrams V. einzige 
Tochter, Irmengarde, an den Örafen Rainold von Geldern vermählt, 
chon vor dem Vater kinderlos verftorben war. Dennody fette fick Rai⸗ 
told im Beſitz des Herzogthumd, weßhalb er mit dem Herzog Johanmn 
son Brabant in einen Krieg verwidelt wurde, da der Braf Adolf von 
Berg dem letztern fein: Erbrecht und feine Anfprüche auf Limburg abges 
reten hatte. Die Schlacht bei Woringen am 5. Juni 1288 entſchied 
iber den Befiß von Limburg, indem der Graf Rainold und mehre feiner 
Bundesgenoſſen, unter Andern der Erzbiſchof Siegfried von Köln, gefan⸗ 
zen worden waren. Späterhin fam Limburg an die Herzoge von Burs 
und, und durch die Heirath des Kaiſers Marimilian mit Maria, Erbin 
on Burgund, an Oeſtreich. In Folge des luneviller Friedens wurde 
ieß Herzogthum an Frankreich abgetreten und mit dem Durte= Des 
yartement vereinigt. Ein Theil beffelben fam hierauf 1815 an Preußen, 
er andre Theil an dad Königreich der Niederlande; letzterer gehört jeßt 
aft ganz zum beigifchen Staate, (Vgl. Niederlande (Königreich der.) 
— Limburg, eine uralte Stadt an der Lahn, im Herzogthum Naffau, 
rfcheint häufig in der beutichen Gefdjichte des Mittelalters. Pfalzgraf 
Eberhard hatte hier feinen Siß, und nad, einigen Schriftftellern wäre 
ein Bruder, Kaifer Konrad I., hier begraben worden. Die herrliche 
5t.s®eorgöfirche ift eine der fchönften und merfwürdigiten aus der ältern 
zeit. Ste wurde vom Gaugrafen Konrad zu Anfang des 10. Jahrh. 
rbaut, aber nicht ganz vollendet. Sim Innern find noch einige interefs 
ante altdeutfche Gemälde, Auch in der Franziskanerkirche fieht man 
pelche. Limburg ift der Sit eines kathol. Bifchofd für die Staaten 
Raffau und Frankfurt, eined Domcapiteld und Klerifal-Seminariumd. — 
imburg hat das Glück gehabt, frühe fchon einen trefflichen Ghroniften 
u finden, deflen Büchlein dem vaterländifchen Hiftorifer und dem deuts 
hen Sprachforfcher gleich wichtig iſt. Der gelehrte Hontheim hat die 
efte Ausgabe davon beforgt. — Limburg, an der Lenne, Stadt im 
treife Sferlohn des Rege⸗Bez. Arnsberg, preuß. Provinz Weftfalen, Eis 
enthum und Reſidenz des Fürften von Bentheim Zedienburg und Sit 
er ftandesherrlichen Behörden, hat ein Schloß, 240 H., 1600 Eimw., 
Fifen- und Drahthütten, Baummwolls und Leinmwebereien. 

Limerick, Hauptſtadt der irfändifchen Grafſchaft Limerick auf einer 
snıfel des Fluſſes Shannon, mit einem Fort und 72.000 Einw., auch 
inem tatholifchen und anglifanifchen Bisthum, befteht aus den Stabttheir 
en Srifb Town, Englifh Town und Newton Perry. Leisterer ift von 
orzüglicher Schönheit. Der hiefige Handel und Schifffahrt ift groß. Zu 


960 Lindſchotten (Strik van) 
Poole an der Mündung des Shannon laden und löſchen be 
Schiffe ihre Fracht. 

Lindau, ehemal. freie Reichsftabt in Schwaben, Tiegt auf 3 Jn 
im Bodenfee, von welchem die größte durch eine 290 Schritt fange ie 
zerne Brüde mit dem Feltllande verbunden wird, Wach der Harn 
Inſel, die nır Baums und Weingärten nebft einigen Fiicherhänfern = 
halt, führen 2 Thore mit Fallbrücken. Sie ift eine von den Nieden 
fungen, weldye die in ben Norden eindringenden röm. Imperatorca⸗ 
gründet haben, wovon noch einige Nefte vorhanden find. Ihrer ’e 
wegen hat man fie zuweilen das deutfche Venedig genannt. Die S 
bat enge aber reinliche Straßen, ein Schloß, 2 Kirchen für bie f 
and 2 für die evangel. Confeſſion und eine Bevölferung von 3000 & 
bie fich meiftens von dem beträchtlichen Handel, der im 16. Sahrk. i 
höchſte Blüthe erreicht hatte, nach der Schweiz und nad) Italien m; 
Der .1812 hier angelegte Marimilianshafen it 10-16 Fuß tief, 
auf einer Fafdjinenlage von 1068 Fuß im Bogen und ijt eine Kai 
mung bed engl. Hafend Ramsgate. Er kann 250 Schiffe eimem 
Die Dampfichifffahrt dient bereits zur Verbindung mit Rorſchach 
bürfte bald auf dem ftürmifchen See jede andre Frachtfahrt ann: 
Holz und Steinen verdrängen. Die ländlichen Umgebungen von dr 
gehören zu ben fruchtbariten und reizendften Deutſchlands; Die Ar 
auf ben See ift entzückend und die Hügel und Ebenen prangen mit Ko 
ſtöcken und Obflbäumen. 1802 wurde Rindau nebft dem daſelbſt vw 
lichen reichöunmittelbaren fürftl. Damenjtift gleichen Namens dem Ars 
von Bregenheim als Entſchädigung zugetheilt und von dieſen 1% 
an Deftreich abgetreten, das beide zum Fürftenthum erhob um I« 
an Baiern überließ. Seitdem gehört fie zum Illerkreiſe und if de& 
eined Landgerichts. 

Lindfchotten (Strif van), Herr v. Polanen u. ſ. w., a 
1770, aus einer adeligen Familie in der Provinz Utrecht, besx we 
fehr jung mit feinem Hauslehrer die Univerfität Göttingen, mac2% 
durch Heyne's Unterricht mit der alten Kunft befannt und fuhr” 
Schlözer und Spittler mit Erfolg die Geſchichte. Beſonders unterreer 
er fich genau von der Gefchichte feines Baterlanded, da er mir Ferr 
rung liebte. Diefe Gefinnung vermochte ihn, fowie viele recht: 
Männer, von der Umbildung ded Staats viel Euted zu hoffen ur * 
für eine neue Berfaffung zu erflären. Strik war der erjte Stelle 
der neuen Republif an dem Hofe von Würtemberg., Bon Sruttgan > 
berufen, begab er ſich nach einem längern Aufenthalte in Franfıres’ 
fein Vaterland zurüd, wo er jedoch nicht ange verweilte. Darar” 
fuchte er Berlin und Weimar, wurde in Folge der an Ießterm Hofe «7 
fnüpften Verhältniffe weimarifcher Kammerherr ımd erhielt fpäter = 
preuß. Orden. Nicht fo leicht wie mit diefen Würden vertrug fich Sr.‘ | 
Republifanismus mit der 1806 in Holland eingetretenen Negieruncz’st ; 
Strif hatte eine Nepublif ohne einen Statthalter oder König geheit; 2 
ließ fich daher 1810 mit feiner Familie in Manheim nieder. Ean 
war dort wieder der Sammelplag ber beften Gefellfchafl. Ben Ir 
heim aus machte Strif 1819 eine Reife nach Stalien, wo er dad 
darauf in Bologna an einem Fieber ſtarb — GStrif hatte ein lebe 
Gefühl und eine vegbare, finnliche Auffaffung, daher fein Tale = 
Poeſie; allein da es ihm an Phantafie fehlte, ward er fdyeuling = 
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eilt. Unter feinem Namen erſchienen ein Paar fchön gedruckte Bätide 


Händficher Gedichte, dene einige frangofifche zugegeben find. Außer⸗ 
m überfegte er einige Trauerſpiele des Alftert ind Deutfche und Dice 
te einige hollaͤndiſche hiftorifche Traueripiele, von denen er eins: „Olden 
arneveld⸗, in beutfcher und holländifcher Sprache ganz ausarbeitete, 
er nie in Drud gab. | j 

Lindwurm, fabelhafted Ungeheuer, vorgeftellt als furchtbarer Drache 
it Flügeln; bei den frühern chriftlichen Dichtern die Perfonification des 
öfen, oft felbft das verkörperte bofe Princip, der Teufel, Daher er 
sch allegorifch von mehren Heiligen, als St..Georg, erlegt wird. 


Lingam, dad Symbol der allgemeinen fihaffenden und zeugenden 


raft, den Indiern u. Aegyptern heilig. (S. Indiſche Mythologie) 

Linguet (Simon Nicolad Syeinrich), ein berühmter Advocat, ward 
t Rheims 1736 geboren. Sein Bater, der Sohn ein Pächters, betrat 
je wiffenfchaftliche Laufbahn am Collegium von Beauvais zu Paris und 
hielt an demſelben eine ‘Profefforftelle. Er mifchte fich in die janfeniftis 
hen Streitigfeiten, wurde nach Rheims verwieſen und verheiratete fich 
ort. Der Sohn ward ebenfalls im Collegium Beauvais gebildet und 
ug drei Mal die erften Preife der Univerfität 1751 davon. in fo 
[anzender Beweis feiner Yühigfeiten zog die Augen des damals fich in 
aris aufhaltenden Herzogs von Zweibrüden auf ihn. Diefer nahm ihr 
it nach Deutfchland. Linguet trennte ſich aber bald von diefem Fürſten 


nd folgte dem Prinzen Beauvaid ald Mitglied der mathematifchen Abs. 
yeilung des Geniecorps in den portugiefifchen Krieg, Seinen Aufente 


alt in Spanien benugte er dazu, die Sprache des Larides zu erlernen 
nd fpanifche Dramen ind Franzöftiche zu überſetzen. Nach Frankreich 


eintgefehrt, trat er in den Stand der Nechtögelehrten. In Kurzem ers 


yarb er fich einen großen Ruf und eine Menge Feinde durch bie Kühn⸗ 
eit feines Charakters, durch feinen neuerungsfüchtigen Geiſt, durch die 
dunſt, Die Menge zu beherrfchen, indem er fie zu verachten fchien, durch 
ine literarifchen Kenntnifje und einen feurigen berebten Bortrag. Seine 


ertheidigung des Herzogs von Aiguillon entriß Diefen den Berfolgungen - 


er Tribunale und öffttete ihm fpäter ben Weg ind Miniſterium; jene 
es Eraſen von Moranges gegen die Verron war Nicht weniger berühmt. 
hre und Ruhm erwarb er ſich durch die Vertheidigung det Demoifelle 
on Caen, hernach Frau von Vanrobes, die der Vicomte von Bombelle 
nwürbıg betrogen hatte, indem er bie mit ihr gefchloffene Heirath Durch 
inen Nichterfpruch aus dem Grunde vernichten ließ, daß er, ein Kathos 
if, ihr nach pröteftantifchem Ritus angetraut worden ſey. Aus Neid 
ber feinen Ruf verbanden ſich 24 Gollegen, ihn zu flürgen, indent fie 
rflärten, daß fie in Tahresfrift nicht mit ihm vor den Schranfen ew 
cheinen würden, Auf Lınguet’d Klage gegen diefen feindſeligen Beſchluß 


eging das Parlament die Unvorfichtigfeit, ihn durch eine Verordnung 


118 der Liſte zus flreichen. Dieß erbitterte Linguet; er ſchrieb ein Jour⸗ 
tal und gab mehre politifche Schriften heraus, die feinen Namen und 
en Anmuchs feiner Feinde vergrößerten. Beſonders erregte feine /Theo⸗ 
ie der Gefege- einen gewaltigen Larm. Ein bfüherider, glänzender 
Styl, fonderbare Anfichten, ein beftändiger Widerfprud; gegen die eins 
mal angenommenen Ideen, die Kritit des Montesquieun, die Apologie 
des Despotismus und das Gemälde des Glückes Derer, welche in der 
Sonverf.stericon 770.139 Hft. 61 
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Sklaverei leben, waren wohl geeignet, Auffehn zn machen. Er 
hierdurch der Kritif ein weites Feld, ihn zu befümpfen. Der erie 
nifter, Maurepas, ftellte fich auf die Seite feiner Keinde und untertrah 
fein Journal. Linguet, für feine Freiheit fürdıtend, floh nach der Sim, 
darin nad) Holland und hierauf nach London. Doch unzufrieden 
den Engländern, die ihn, wie er meinte, nicht nadı feinen Bere 
anfgenommen hatten, begab er ſich nach Brüffel. Bon Dort tan 
Grafen von Vergenned um die Erlaubniß, nach Franfreich zurudtea 
zu bürfen; er erhielt fi. Bald aber erhoben ſich neue Klagen ga 
ihn; er wurde feftgenommen und ben 27. Sept. 1779 in die Tar 
geſetzt. Zwei Sahre faß er gefangen; dann wurde auf Das Verſpree 
gemäßigter in feinen Schriften zu feyn, fein Berhaft in eine Verbana 
nach Nethel umgewandelt. Er verweilte nicht fange hier, ging mhk 
land und gab eine Schrift gegen die uneingefchränfte Macht herass, > 
ren: Milde er früher gelobt und beren Mißbrauch er jegt ri: 
hatte. Außer feiner legten Berweifung nach Nethel war er fchen zu 
Mal verwieſen worden, nad) Chartred und nad) NogentsleReotres, : 
welcher Iegtern Stadt er da® Herz der Frau eined reichen Fabrılam 
Mad. Bute, in dem Grade gewann, daß fie ihn nad, den Niederlen 
und England folgte. Seine Memoiren über die Baſtille enthalten 17N 
Merfwürdiges; er bezieht in bdenfelben Alles auf fi. Bon E27 
ging er nach Brüffel, fegte hier ein Journal u. d. Tr »Politijde 
nalen“, fort und wußte ben Kaifer Sofeph II. darin fo fein zu Im 
und deſſen Lieblingsplan, die Freiheit der Scheldeſchifffabrt, fo ai 
darzuftellen, daß Joſeph ihn nad) Wien berief und ıhm ein Geſchear 
1000 Ducaten machte. Linguet - verfcherzte aber bald die kaiſerl. Ei 
indem er fi) der Partei des Dan der Noot und der Aufrührer vn 
bant geneigt zeigte. Er mußte die Niederlande verlaffen und kehrne u 
Paris zurüd. 1791 erfchien cr vor den Schranfen der confhrama 
Berfammlung, vertheidigte dort die Nationalverfammfung von De 
die Sache der Schwarzen, und eiferte gegen die Tyrannei ber Kan | 
In der Zeit bed Terrorismus hatte er fich aufd Land geflücdte, = 
ward er entdeckt und vor ein Nevolutionstribunal geftellt, das ih ia 
27. Juni 1794 zum Tode verurtheilte, weil er, wie die Schreden: 
ter vermeinten, in feinen Schriften den Despoten von Mien un fr 
don Weihrauch Heftreut habe. Er farb muthig. Er bat ungeman 
gefihrieben, fowohl über Rechtewiffenfchaft als über Geſchichſe, | 
Staatewirthfchaft und fchöne Wiffenfdiaften; wir nennen hier ur 
„Histoire des révolutions de l’empire romain« {von Auguſtus his 
Konfantin), f. »Fanatisme des philosophes“, f; „Theätre espager 
f. Fortfeß. der „Allgem. Gefchichte von Hardion« (den 19. u. W. 8 
ſ. „Lettres sur la theorie des lois-, fi »Memoires pour le dac c 
guiflon et le comte Morangics«“, ſ. Abhandlung „Du plus heareusze 
vernementv, ſ. „Memoires sur la bastille« und vor allen f. „A 
politiques, civiles et litteraires du 18 me siecle« (1777 mit Unteres 
ungen bi 1792), im Ganzen 170 Nummern oder 19 Bde; fie air‘ 
ten viel Merkwürdiges für die politifche und Fiterargefchichte jene 34 
‚Weniger wertovoll, jedoch ausgezeichnet durch Wig und Schärfe, ik W 
Menge feiner Streitfchriften. _ 
Linguiftif, fe Sprachkunde. Linguiſt, der ſich mit zorkbumt 
PER ben Urfprung, die Bildung und Verwandtfchaft der Epraden IP 
chäftiat. 
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Linie, 4) in ber Mathem. eine Ausdehnung in bie Fänge, ohne 
Breite und Die; 9) im Rängenmaße der zehnte Theil eines Zolles; 
I) in der Malerei ein Zug oder Stridy mit der Feder oder dem Blei» 
kifte; 4) in ber Phyfiogn. fo viel wie Lineament; 5) in der Kriegsfft. 
eißt Linie eine ganze Reihe von Feſtungen, um dad Land gegen feind» 
iche Einfälle zu fchügen; oder aud) Gräben mit Bruftwehr und die das 
mrch bewirfte Verbindung verfchiedener Redouten, Feldfchanzen zc. (das 
ver Sircumvallationds, Eommunicationdstinien 20); 6) in der Schffht., 
sie Anordnung der Schiffe hinter und neben einander; daher Linie mas 
hen foviel, als ſich in Schladhtordnung ftellen; 7) in ber Geogr. foviel 
ils Aequator; daher die Linie paffiren, bei den Seefahrern, durch diejer 
tige Gegend des Weltmeers fegeln, wohin jene Linie (Aequator) geſetzt 
vird. Es gefchieht dieß unter großen Feierlichfeiten; und weil dieß ger 
:ade der heißefte Himmeldftrich ift, fo pflegt man auch von einem vere 
ückten Menfchen zu fagen: Er hat die Linie paffirt die Sonne hat 
hms Wehirn verbrannt). Endlich 8) in der Genealogie eine Reihe Ber 
vandter von verfchiedenen Graden, die aber fammtlich von einem Stamm⸗ 
sater herfommen: Grabe Linie, Seitenlinie 2c. — Linienfeflungen, 
olche, die in einer zu Bertheidigung einer Provinz gezogenen Linie mit 
yegriffen find cf. Linie 5); dann aber auch die Reihe von Heinen Fe 
tungen, ohne dazwifchen gezogene Gräben und Wälle, zur Landeövers 
heidigung, wie z. B. im ruffifchen Reiche ꝛc. — Linienſchiffe, diejer 
rigen großen Schiffe, welche, mit einer beträchtlichen Anzahl Kanonen, 
Munition und Truppen audgerüftet, theild in der Linie fechten können, 
beild zur Bedeckung der Kauffahrteis und Zransportichiffe gebraucht 
erben. Nach ihrer Größe oder Kanonenzahl untericheidet man in Eng⸗ 
and gewöhnlich 3 Gattungen: 1) von 110—90 Kanonen, mit 850— 
750 Mann; 2) von 90—80 Kanonen und 750-660 M.; 3) von 600 
410 M. und 80-60 Kanonen. Linienfchiffe von mehr als 100 Kas 
tonen werden nur felten gebaut. Schiffe unter 60 Kanonen fechten ſel⸗ 
ten in der Linie, und heißen Fregatten 2. — Linienſyſtem (Tkſt.) 
heißen die 5 parallel gezogenen Linien, auf welchen die Noten ftchen, 
ind wornach die Höhe oder Tiefe der Zone beſtimmt wird; die Klang» 
oder Tonleiter. Ehedem hatte man 3 oder 4 Linien. — Finientrups 
pen heißen die regulairen Truppen, welche in die Linien vor den Feind 
mit treten müffen, zum Unterfchiede von der Landmiliz oder anderen zur 
Dedung der Derter ıc. beftimmten Corps. — Die Franzofen nannten 
dad vor der Revolution beitandene Kriegsheer Linientruppen, und unters 
chieden dadurch die aus bewaffneten Bürgern eutftandene Nationalgarde, 
worunter man nachher alle feit der Nevolution unter die Waffen getres 
tene Mannſchaft, meiftens Freiwillige, verftand, Seit 1793 wurden die 
Rinientruppen unter Die Nationalen gemifcht. 

inne (Karl von), war der Sohn eines fchmwedifchen Beiftlichen 
und im Sabr 1707 zu Nushult in der ſchwediſchen Provinz Smaland 
geboren. Schon in feiner zarteften Kindheit erwachte in ihm die Neis 
gung zur Pflanzenfunde; von feinem Bater, ber felbft ein Kiebhaber der 
Botanif war, erhielt er einen fleinen Antheil feines Gartens, und er 
war kaum 10 Jahre alt, ald er fihon in der Umgegend von Nushuft 
Excurſionen zu machen begann und verfchiedene inländifche Pflanzen in 
fein Särtchen trug, In feinem 10. Jahre ſchickte ihn fein Vater in die 
Schule zu Weriö, die er bis 1724 beſuchte. Doc) hing er feiner Lieb⸗ 
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Iingdneigung mit folder Leidenfchaft nach, daß er die Schulfinha 
über gänzlich vernadhläffigte. Sein Lehrer tagte daher über feine 
fleiß und feine geringen Fortſchritte, und beredete ben Bater, daf a 
zu einem Schuhmacher in die Vehre that. Auf folche Weiſe wär 
beinahe um einen großen Mann gekommen, wenn nicht ein Ark, 
mend Nothmann, ungewöhnliche Talente an dem jungen Finne 
hätte; er ftellte dem Bater vor, daß jener Lehrer feinen Sohn zid 
beurtheilen verftände, und rietb der Mutter, ihr Gelũübde, den Sek 
nem heiligen Berufe zu weihen, dadurch zu halten, daß fie diefem 
be, ein Priefter der Natur zu werden. Die Eltern folgten dem 
des verftändigen Arztes, und freudig verlieh Linné die Werkſtat 
Lehrmeifters. Mit nen belebtem Eifer feßte er nun das Studica 
Botanik fort. Da ihm aber die Botanik feine Augjicht zur Berfen 
darbot, ſo wählte er zu feinem Brotſtudium bie Medicin und begab i 
auf die Univerfität zu Lund, Hier ward der berühmte Botanifer 
baus fein Wohlthäter; er nahm ihn in fein Haus anf und 

ihn, fo weit feine Kräfte reichten. Von da ging er 1728 auf ei 
verfität Upfala. Seine Dürftigfeit ftieg bier fo boch, daß ibm et 
Mittel zur Befriedigung feiner norbwendigiten Bebürfniffe fehlten. i 
glücklicher Zufall riß ihn jedoch aus feiner drückenden Lage heram. 
berühmte Olaus Celſius, Profeffor der Theologie und Katurgeihs 
lernte ihn fennen und mußte feine außerordentlichen Kenntniſſe ı2 & 
Botanif bewundern. Gelfius nahm jich des hüfflofen Jünglinges ax 
wählte ihn zum Gehülfen bei feinem „Hieron-Botanicon-, an weis 
ſchätzbaren Werfe er damals gerade arbeitete. Hier war ed, wo er 
zuerfi Die dee zu einem neuen Lehrgebäude ber Botanif, welde 2 
dem Unterfchied der Gefchlechtötheile der Pflanzen berubte, dem Eis 
Rudbeck mittheilte. Diefer mußte die Neuheit und den Scharfſim wz 
Beobachtungen bewundern. Obgleich Linne erft 23 Jahre alt wer! 
hielt Jener ihn ſchon für fähig, an feiner Stelle im botaniſchen Cs 
die Pflanzen zu demonſtriren. Auf Celſius's Borfchlag ward er Im 
von ber füniglichen Gefellfchaft der Wiffenfchaft zu Upſala btaute 
eine botanifche Reife nach Lappland zu machen. Sn 6 Monats 
endete er dieſe gefahrvolle und befchwerliche Reife, die von reicher 1x 
beute für die Botanif war, Mach feiner Rückkehr in Upfala macı 
feine „Flora laponica” befanntz; in diefem mujterhaften Werfe et 
er zuerft die Pflanzen nad) der Zabl der Staubfäden und ren & 
haltniffen unter fid) und zu dem Peſtill. Da er bieher noch burc fe 
afademifche Würde berechtigt worden war, Borlefungen zu balten, 9 
da er auch feine Mittel hatte, fich eine folche ertheifen zu lafen: * 
nahm er den Borfchlag an, den ihm fieben Sünglinge machte, et 
einer mineralogifihen und oryktognoſtiſchen Reife nad) Lappland ju ? 
gleiten. Wach feiner Zurückkunft bielt er in Fahlun Vorleſungen 8 
Mineralogie und Hüttenwefen. 1735 erfangte er in Harderwud, weT 
er ſich von Fahlun begeben batte, die Doctorwürde der Mediaz 5 
ging hierauf nach Holland, wo er nit Boerhaave und Gronov an at 
Freundſchaftöbündniß ſchloß. In Leyden gab er zuerft (1735) fa 
stema naturae» heraus, worin fchon die ganze Srundlage feines m 
Syſtems der Botanik enthalten war. Nach 6 Monaten, die er in !® 
den verlchte, ward er auf Boerhaave's Empfehlung Auffeher über 6 
Clifford's herrlichen Garten zu Hartecamp bei Harlem mit 1000 
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daft. ° Er behielt diefe angenehme Stelle anderthalb Jahre und gab 
ihrend diefer Zeit folgende Werke heraus: »Fundamenta botanicae“, 
er jpäter in feiner »Philosophia butanica» commentirte; feine »Bi- 
othbeca botanic«-, worin er von mehr als 1000 botanifchen Werfen 
ttiz gab; und 1737 fein Hortus Ciillortanus«, mit Abbildungen von 
n berühmten Eber; dieſes letztere Werk enthält eine: Befchreibung ber 
teen Pflanzen, die ſich im arten zu Hartecamp befanden; ferner 
ne »Genera plantstum-, „GCritica botanica-, und endlidy feine »Glas- 
; plantarıms, worin er alle bi dahin befannt gewordenen Syſteme 
ammenitellte. Während feiner Anſtellung zu Hartecamp war er auch 
f Koften feines großmüthigen Gönners nach England und Kranfreich 
reiit. Er fehrte frank nach Holland zurück und befchloß, in fein Bas 
fand zurückzukehren, wo er ſich fchmeichelte, mit Ehren aufgenommen 
werten. Im Sept. 1738 fam er in Stocholm.an, wo er anfangs 
rch Ausübunz der Arzneifunde feinen Unterhalt erwerben mußte. Seine 
förderung verdanfte er dem Wohlwollen des eriten Minifters, ‚Bräs 
ı Zefjin. Er ward Ar bei der Admiralität und fünigl. Botaniker. 
er König und die Königin beehrten ihn mit ihrer Gunft und die vor . 
hmſten und reichfien Kranken firömten ihm zu. 1741 ward auf dem 
ichſstage eine genauere Unterfuchung Schwedens in naturhiftorifcher 
nficht befchloffen, und Linne ward zum Anführer der NReifegefellfchaft 
wählt. Die Ergebniffe diefer Reife machte er 1745 befannt. 1742 
ſielt er endlich die laͤngſt gewinfchte Stelle eines Profeſſors der Bo⸗ 
nie auf der Univerfität zu Upſala, mo er von nun an einförmig in 
hmficher und nüßficher .Wirkfamkeit für die MWiffenfchaft bis an feinen 
sd lebte. Er befchäftigte fich bier vornehmlich mit ber Einrichtung und 
tbeiferung des botaniſchen Gartens, beffen Befchreibung er 1748 u. 
T.: „Hortus Upsaliensis« herausgab. Seine „Flora Suecica. erfchien 
45 (aufs Neue aufgelegt 1755), worauf bafd feine Fauna Suecica, 
prin er die vierfüßigen Thiere, Vögel, Inſekten u. f. w. von Schwes 
n befihrieb, "folgte. Außer diefen verfaßte er in Uyfala faſt 200 afas 
miſche Schriften, ungemein viele Abhandlungen in den Schriften ber 
ſckholmer Akademie, der upfalaer Geſellſchaft, der petersburger Aka⸗ 
mie, der londoner Societät; vorzügfich aber befchäftigte ihn die Aus⸗ 
beitung und Vollendung feiner „Species plantarum«, der »Philosophia 
jtaniea“ und der „Nateria medicar. In den letzten Jahren feines Les 
ns entzog er fich immer mehr der öffentlichen Geſchäften; ja er hielt 
772 jogar um feine Entlajjung an, die ihm in den ehrenvollften Aus⸗ 
ücken verweigert wurde. Sm Mat 177+ befiel ihn, während er im 
tanifchen Garten Borlefungen hielt, ein Shlaafluß, der nah 2 Jah⸗ 
n wiederfehrte und am 10. Ian. 1778 feinen Tod zur Folge hatte, 
r ward in der Kathedralfirche zur Upſala beerdigt. 18279 ift ihm das 
(ft ein Denfmal errichtet worden. Es befteht aus einer Büfte des 
roßen Mannes, die der berühmte Bildhauer Byitröm verfertigt hat. 
- ©. „Linné's eigenhändige Aufzeichnungen über ſich felbit, mit Anm. 
. Zufäßen von Afzelind«, a. d. Schmed, überf. von K. Yappe (Berlin 1826). 
Linfengläfer (Glaslinſen) find Freisrunde Släfer, die auf beiden 
tächen erhaben, flach oder vertieft gefchliffen find. Die converconcave 
infe (Biconverlinfed oder das Converglas iſt auf beiden Seiten erhaben; 
18 PM anconverglas ift auf einer Seite gewölbt, auf der andern eben; 
æ Menidfus, Mond, iſt ein concavconveres Elas, deſſen vertiefte Fläche 
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einen größern Halbmeſſer hat, als bie entgegengefehte gemdfbte. Ba 
cavlinie, oder das Concavglas, hat beide Slächen vertieft, bie cm 
cavlinfe ift einerfeitd eben, andrerfeits ausgehöhlt, uud die Concavcea 
linſe unterfcheibet fi; vom Meniskus durch das umgefehrte Berbäl 
ihrer Flächen. Cine gerade Tine, welche durch den Mittelpunft dert 
fen geht und auf beiden Flächen fenfrecht fteht, heißt die Are der ka 
und die Linfe, bei welcher diefe Linie wirklich in den Mittelpunft gm 
fallt, ift richtig centrirt. (Bol. Concav.) | 
“ Rintharbeiten, eine ber größten hydrotechnifchen Un 
Bid zu Anfang diefes Jahrhunderts hatte der Wallenflübterfee der 
nen Fluß Mag zum Abfluß. Diejer nahm, bald nad, feinem Ast 
aus dem See, einen andern Fleinen Fluß auf, die von den glarse 
gen fommente Linth. Vereint fließen fle u. d. N. Unterfintb oder® 
Mag dem Züricherfee zu. Die Linth führte viel Schlamm umd 

mit, die fie bei dem geringen Kalle ihres Laufes abfeute und fo ihr 
Bett erhöhtes auch der Ausfluß des Sees hatte zu wenig Fall, w 
Mafferfpiegel deſſelben flieg allein im 18. Jahrh. um 5—6 Fk. 
auf der Nord⸗ und Südſeite die hohen Felſenwaͤnde natürliche fefte 

bilden, fo erweiterte fich der See weftlich auf dem Bchiete des S 

u Wefen, oͤſtlich auf dem bed Städtchend Wallenſtaͤdt. Allmaͤlig 
viel Land unter Waſſer gefebt, verfumpft und dem Anbau entes 
Die beiden genannten Gtädte waren mit ber ganjen Umgegend bis 
Veberfchwenmungen ausgefeßt, welche bösartige Fieber im Befelgs 
ten, dad Land ungefund machten und nach und nad) entoölferten. Bi 
Zuftand der Einw. an dem Geflade des Wallenftäbterfee und al 
Ufern ber Linth, bie zu ihrem Einfluß in den Zuͤrcherſee, war we 
traurig. Am Ende bed Testen Sahrhundertd war das Linthben kr 
ald die angrenzenden Ländereien; ftundenlange Streden Randes = 
unter Waſſer gefeßt und verloren ihre Fruchtbarkeit viele anna 
fi; demfelben Schickſale bloßgeſtellt. Da die Regierungen der beta | 
Gegenden weder die Größe der Gefahr noch ben Umfang der zes 
Vorkehrungen zu begreifen fchienen, bradıte ein Privatmann die Eis 
vor die Tagſatzung. Es war ver Staatörath Eicher vor Zünd, v 
dad Unglüc fo vieler Taufende zum Nachdenken und zum thätigen & 
greifen aufgerufen hatte Bon der Tagfakung wurde 1804 die ei 
rung ber nöthigen Arbeiten befchloffen und Eſcher bie oberfte az 
derfelben anvertraut. Die Staatecaffen warer jebody durch die ka 
Heere und Agenten im Lande und durch den traurigen Bürgerfng 

fehr erfchöpft, daß ein Ruf an den Gemeinfinn ımb die Wohltbisk 
der Schweizer ergehen und ein Credit von 320.000 Schweizerfraufn | 
1600 unverzinslichen Actien eröffnet werden mußte. Das Wert we 
unter Eſcher's umfichtiger, thätiger höchft uneigennüugiger keitung kw 
nen und 1822 vollendet. Ein über 19.000 Fuß langer Samal ® 
num die Linth von Mollis in den WWallenftädterfee, und ein anderer sı 
52.000 Fuß Länge bringt fie aus jenem in den Züricherfee. Die Se 
find fo eingerichtet, daß weder hoher noch niedriger Waſſerſtand ih 
ſchaädigt; fie Laufen falt immer in gerader Richtung, der Weg A x 
Fürst, der Fall, und mit dieſem die Schnelligkeit bed Laufes verack. 
ber Spiegel des Sees ift wieder gefallen. Durch biefe® großartige % 
tionalwer! wurde ber Untergang der ganzen Thalebene von MWelaiis 
und Wefen bie zum Züridyerfee hin verhütet, das verfunpfte dam der 
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alter wiedergewonnen, blſtchende Ide und Wlefen flieht man jetzt an 
er Stelle von Sumpffkedten, die bösartigen Wechfelffeber haben aufge 
srt und Tauſenden ift Leben, Gefundheit und Eigenthum gerettet. So 
roßes vermochte ein Dann, burch den fchweizerifchen Gemeinſinn une 
zftügt. Der Betrag aller Ausgaben für das große Werk belief fidy 
af 945.264 Schmweizerfranfen, die durch freiwillige Beiträge der Schweis 
rw aufgebracht wurden. Auch für die fittliche Entfumpfung des Volkes 
ı biefer Gegend forgte der edle Menfchenfreund Efcher durch die Anle⸗ 
ng der Rintheolonte, eine Ersehungsanflait für arme verlafjene 
‚inder . aus dem Canton Glarus, welche ungefähr 40 theild vermahrs 
fe, theils arme Knaben zählt, die nebft dem Linterricht in den Elemen⸗ 
ir⸗ und Realgegenfländen zugleich eine unmittelbare praftifche Anleitung . 
im Acker⸗ und Wieſenbau erhalten, in ber Käfebereitung unterrichtet 
nd im Winter mit Handarbeiten, Strohflechten, Striden ıc. befchäftigt 
erden. Die Rintheofonie hat einen Grunbbefig von mehr ald 100.000 
2.sKlafterıi, die thr größtentheild gefchentt wurde. Doch bedarf fie noch 
nıner fehr fräftiger Unterflügung zur Erreichung ihres Zwecks, die Bers 
ttlichung und die Induſtriebildung dieſer Gegend befördern zu helfen. 
ellenberg erließ darüber vor einigen Sahren eine fehr dringende Mahs 
ung. (Ueber die Linthcofonie ift vorzüglich: Sur le resultat moral de 
etablissement d’education de la Linth» zu vergleichen.) in Jahr nadı 
zeendigung der Arbeiten an ber Linth entriß Eſcher'n ein fchneller Tod 
et Seinen und den Baterlande, am 9. März 1823. Das ganze Rand 
rauerte um den Menfchenfreund; ber große Rath von Zürich beflimmite 
nmüthig, daß feine Nachfommen zum Andenfen an feine, dem Baters 
inde geleifteten großen Dienfte den Beinamen „von der Linthe fühs 
en johten, denn fo wurde von dem Volke fchon allgemein der edle Eicher 
ei feinem Leben genannt. Auch die Tagſatzung befchloß 1823, Eſcher's 
Indenfen durch ein Denkmal zu ehren. Die ordentliche Tagſatzung von 
832 hat die Ausführung des Denkmals eiten eignen Commiſſion übers 
ragen; es fol einfach und großartig feyn, und das Hauptaugenmerk das 
in gerichtet werden, daß die Linthcandle und die Linthcolonie erhalten 
gerten. Efcher’d Name bleibt aber unter dem banfbaren Schweizervolfe 
ewiß auch ohne Denfmal unvergeifen. 

Linz, befeftigte Hauptſtadt Oberöſtreichs, am rechten Ufer der Dos 
tau, die bier die Traun aufnimmt, in einem weiten Thale, das von den 
nöhen des linken Ufers beherrfiht wird. Eine 400 Schritt Tange höls 
erne Brüde über die Donau verbindet fie mit der Stadt Ufar. Sie iſt 
vohl gebaut, von mittelmäßiger Große, hat 4 Vorftädte, ein Schloß auf 
iner Anhöhe, ein ſchöner Marftplas, das neue Landhaus und ein hübe 
dies Theater. Die Bevölferung beträgt an 18.700 Seelen. Hier ift 
eit 1784 der Siß eines Bisthums, ein von Kaifer Leopold I. 1674 ges 
tifteted Lyceum Chat gleich einer hohen Schule das Recht, das Magiſte⸗ 
um und Baccalaureat in der philoſoph. Facultaͤt zu ertbeilen, wovon 
8 jedoch nie Gebrauch macht), ein Bildungsinftitut für Katholifen aus 
Rorbdeutfchland, feit 1824 eine Taubftummens und eine Blindenlehrans 
talt. Linz hat eine große Wollengeuchmanufaftur, welche wortrefflidye 
Fußtapeten liefert und mehre 1000 Arbeiter in der Stadt und Umgegend 
vefchäftigt; ferner Leinwand», Baummollens, Berl.-Blaus, Berggrünz, Puls 
ser u. a. Fabriken; 2 Mejjen, Schifffahrt und wichtigen Speditiondhans 
el. In unferer Zeit hat der würdige Biſchof Gall Ch d.) um king fi 
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beſondere Verdtenſte erworben. (Pol. auch den Art, Kriegsbant 
— 2) Linz, im Kreife Neuwied des Reg, Bez, Koblenz (preng. We 
provinz), am rechten Ufer des Rheines, warb vom Erzbifchof D 8 
Heinrich v, Birngburg, 1330 zur Stadt erheben und mit Mauern w 
geben, das Schloß aber 1366 vom Erzb, Engelbert III. erbaut. : 
it der Sit eined Berggerichts und Juſtizamts, hat ein Progyamı! 
3 fathol. Kirchen (worunter bie Pfarrkirche ein. ſchönes archit 
Denkmal aus dem 13. Jahrb. mit 2 trefflichen altveutfchen Gens 
- Synagoge, 330 H., 2250 Ew., Bitriols und Bitriolölfabrıfafiem, 
ban, Handel mit Wein, Pottafche, Eifen, Kupfer, Blei, Baltererie 
Schifffahrt, in der Rähe ein Eifenhüttens und Hammerwerk, fee 
großes Braunfohfenlager. .. . 
Lipariſche Inſeln, im Alterthum Aeoliſche genannt, liege 
Norden yon Sicilien; ed find ihrer 11, wovon aber einige um 
find: alle find vulfgnifchen Urſprungs; baher Tegten die alten D 
bieher Vulkan's Werkftärte, auch die Wohnung des Aeolus, und gemei 
einer ausgezeichneten Fruchtbarkeit ag Wein, Del, Sübfrüchten und 
wolle, Die wichtigften find: Lipari, die Hauptinfel, faft im ber 
der ganzen Gruppe gelegen, welcher fie aud) den Namen gegeben % 
Im kkerthum batte fie einen fenerfpeienden Berg, deſſen Krater m 
noch deutlich erfennt, der aber feit Jahrhunderten erloichen ik. Ex 
ihrer Berge, Campo biauco gemannt, befteht ganz aus Bimsitan, m 
von bier aus wird ganz Europa damit verfehen. Die ganze mid w 
halt auf 5 QM. etwa 15.000 Einw., welche größtentheild in ber fiel 
gebauten Stadt Lipari (Sig eines Bifchofe), wohnen, welche einen m 
ein Caſtell beſchützten Hafen, den einzigen der Inſel, befigt, das Ca 
ruht auf einem fteilen Felfen von ſtark verglaiter Lava. Mebre k# 
Duellen und Schwefellager befinden fich in uud bei Der State. 9 
dem vortrefffichen Malvaſierwein, welcher hier wächft, werden jäd 
2000 Fäßchen verfandt. Bolcano, ſüdöſtlich von Kıpari, ein unbens 
tes Eiland, U, AM. groß, niit einem über 2000 5. hohen Dulfen x 
beitändig in Thätigfeit ift; fie wird bfoß des Schwefeld wegen best 
den man hier fammelt; ein dicht daneben gelegened Eiland, Bolcaneliı. 
hat ebenfalls einen Bulfan. Stromboli, die nördlichiie diefer Irum. 
nicht größer ald Bolcano, hat dennoch einen Vulkan von 2500 F. I 
beffen beftändig emporfieigende Kenerfäule den Schiffere in der Kt 
als Leuchtthurm dient, Ste zählt etwa 1000 Einw. Die Liparen ger 
ren dem König beider Sicilien. Dem Staat entrichten die armen, = 
Zehnten und gutöherrfichen Dienflen genug befchwerten Einwohner md 
Die genauefte Beichreibung diefer Infeln hat Dolomien geliefert. | 

Lipogrammatifche Aufſätze find folche, in welchen gewiſſe Bat 
ftaben abfichtlich vermieden werben. So ſchrieb Lope de Bega eine Wr 
velle ohne % und U, 

tippe, ein deutſches Fürftenhaus, erhielt wahrfcheinfich feinen Nous 
vom Fluffe Lippe, an dem im 12. Jahrh. die Stadt Lippe erbaut wırk 
Das Gefchlecht der Dynaften dieſes Namens verliert fidy im graunks | 
Alterthum des heidnifchen Weſtfalen. Es vermochte ſich weniger ale ar 
dere megen ber mächtigen nahen Stifter und der noch mächtigern Orets 
von der Mark und Herzoge aus dem Stamme der Öuelfen audzubeben 
und mußte ben fleineren Gefchlechtern, deren Bebiet das feinige einfhirk 
manche bedeutende ftändifche Rechte einräumen. Es gehörte bereits = 
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d. und 13. Jahrh. unter bie Primates westphalorum, Es gißt Feine 
ſchichtlichen Nachrichten, daß im Yande je ein anderes Geſchlecht vor 
m jetigen regierte. — Die Dynaftie erwarb allmälig Schwalenberg, 
heda und Sternberg, und war frühe fo vorfichtig (1363), dem Erſtge⸗ 
rnen im Hauſe die alleinige Negierung zugufichern. Bernhard VII 
ar der erfie Graf aus dem Wefchledht, das fich früher edle Herren von 
»r Lippe nannte. Bon Simon VL ſtammen die beiden noch jegt blüs 
enden Linien zu Detmold und Büceburg ab. 1720 erlangte Detmold 
ter Simon Heinrich Adolf vom Kaiſer Karl VI die Nteichsfürftens 
würde, welche jeinem Enkel Friedrich Wilhelm Leopold (ft. 1802) vom 
'aifer Sofeph 1. 1739 förmlich bejtätigt wurde. Seit 1802 hatLipp e⸗ 
Jetmold den Fürften Paul Alexander Xeopold (geb. 1796 und Sohn des 
Jorigen) zum Regenten. Seine Mutter, die Fürftin Pauline (ſ. d.), 
ihrte bie den 4. Juni 1820 die vormundfchaftliche Regierung. Sie 
rat im Namen ihres Sohnes 1807 dem Rheinbunde, 1813 aber nad 
er leipziger Schlacht der Koalition gegen Napoleon bei. Das Fürftens 
yumı LıppesDetmold hat 21 OM., 74.000 Einw., 6 Städte, außer dem 
sit Preußen gemeinfchaftlichen Lippftadt (worin letzteres die Poften und 
ie Gonfeription beſitzt), 5 Marktfleden, 45 Bauerfchaften und reiche 
Jomainen. Eben daher find die Stantsabgaben aber fo geringe als die 
Yachten der Gutsherren bedeutend. Die Sennerheide ijt noch immer 
licht in Gultur geſetzt, bat aber feſte Grenzen nach dem jetzt preuß. Pas 
erborn. Getreide, Keinen, Pferde, magered Vieh und Holz find die Aus⸗ 
uhren des lipper Landes. Das Fürßenthum erlangte 1819 von ber 
Bormünderin eine fehr Tiberale Verfaffung, die auch dem Bauernftande, 
as er biedahin entbehrte, Repräfentativrechte gab. Die Streitigfeiten 
ed Hauſes Detinold mit Bücdeburg wegen der Grenzen ber Befugniffe 
sr letztern Finie im Amte Blomberg und Alverdiffen find jetzt beigelegt. 
Die Staateeinfünfte find ungeführ 300.000 Thlr. Die Landesichulden 
ind fehr unbedeutend. Obere Behörden des Staats find: die Regierung, 
ms Dberhofgericht, Eonfütorium, Eriminalgericht, Nentfammer und Forſt⸗ 
jricht. Der Fürft hat un Plenum des deutfchen Bundes eıne Stimme. 
Das Militair befteht aus ungefähr 400 Mann. Der reform. Euftus 
‚ablt 38, der fathof. und [uther., jeder 3 Kirchfpiele. Der Fürſt ſetzte 
ort, was feine Mutter begonnen, und pflegte mit treuer Sorgfalt die 
Vohithätigfeitsanftakten,, in welchen fie ihr fchönftes Dentmal hinters 
affen hat. Zu den Anordnungen, durch welche feine Regierung ſich 
wezeichnet, gehören die Verbefferung der Polizeiverwaltung; die Einrich⸗ 
ung einer Yeggeanftalt in Yengo, welche die im Lande gnewebte zum 
Berfauf beitimmte Leinwand aufnimmt, nach ihrer Güte ordnet, für den 
Abſatz aufbewahrt und bedürftigen Webern gegen geringe Zinfen Vor⸗ 
chuffe auf ihre Warren gewährt; die Verminderung einiger Abgaben, 
und mehre Anftalten zur Beförderung der Landescultur, wie unter ans 
yern die Berbefierung der Pferdezucht. Der Staatshaushalt wurde nad 
den Erundſätzen befonnener Sparfamfeit geordnet, aber bei a 
Mitteln viel zur Befriedigung woefentlicyer Zeitforderung gethan, und 
z. B. außer der Erhöhung der Gehalte der Staatediener, durch Zufchüffe 
nd den Staatscaffen bewirlt, daß feine Pfarrerftelle unter 425 Thaler 
Einkünfte hatte. Nicht minder wohlthätig war die Anordnung, nach 
welcher überall, wo es, an einem eignen Kirchenfonde mangelte, für bie 
Befriedigung der Bedür niſſe der Kirchen und Schulen eine Abgabe eins 
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geführt wurde, zu welcher ſaͤmmtliche Pfarrgenoffen dem SE 
Ihrer Haͤuſer beitvagen mußten. Die Haupte und —* adt ik Tu 
‚ mold wit 2400 Einw. an der Werra, mit einem Gymnaſium, & 
leurerfeminar und Induſtrieſchule. Detmold verdankt dem 
mehren Verſchönerungen, eine 1823 gegruͤndete oͤffentliche 
aus eigen Bücherfammlungen gebildet ward, und ber 
Badeort Meinberg wurde durch die auf feine Koflen gemachten ? 
ſehr in Aufnahme gebracht. Die NHauptlinie Detmold hat eime & 
nad jüngere Schmalenberg-Sternbergifche Linie, bie beide den grüfkt 
Tirol führen, fehr zuhlreich und in Preußen gutöherrfich angetefien 
Die beiden Nebenlinien Biefterfeld und Weißenfeld haben ihre Zen 
rinlabfindung gegen eine jährliche Dtente an die regierende Einie & a6 
treten. Agnat ded Haufed Upps Detmold iſt das Hans Lippe Bär 
oder Lippe⸗Schaumbarg. — Diefe Rinie fliftete der Graf $ 
1613. Seine Befigungen erbleften 1640 nad) bem Erlöfchen ber gröh 
ſchaumburgiſchen Dynaftie darch einen Theil von deren Länbers c 
anſehulichen Zuwachs; und ernannte ſich ſeitdem Bickeburg⸗ Sc 
Philipps Soöhne erhielten fich im gmei Linien. Der Alteite, 
Chriſtian, fliftete die Buͤckeburger Linie, die ſchon mit ſeinem Eufd, d 
beruͤhmten portugieſlſchen Feldmarſchall Friedrich Wilhelm Ernſt ck. 17: 
erloſch. Philipps jüngerer Sohn, Philipp Ernſt, wurde ber Stifte 
Eınie Alverdifen. Sein Enfel Philipp Ernft vereinigte 1777 Büc 
Schaumburg, wieder mit Alverdiſſen und flarb 1787. Sein Sohn 
Wilhelm (geb. 1784), inter Vormundſchaft bis 1807, übernahm in 
ſem Jahre die Regierung nebſt der fürftlichen Würde, warb Mitxc 
der rheinifchen Conföderation, die er 1813 verließ, worauf er 1815 % | 
deutfchen und 1817 dem h. Bunde beitrat, welches auch Detuch p 
than. Bei dem beutfchen Bundestage führt er im Pfenum eine Sum | 
Das Kürftenthum hat einen Flächenraum von 10 OM., auf bem 249 
Individuen, meift Intherifcher Eonfeffion, in 5 Städten, 2 Marfifies | 
9 Vorwerken und 78 Bauerfchaften wohnen. Das gebirgige kam 
außer Kleinen Nebenflüffen ber Weſer den Steinhuderfee (dh. BI 
erzeuge vorzüglich Getreide, Flachs, Holz, Steinfohlen, Dlsect 
waſſer ıc. Die Sarnfpinnerei und Reinweberei wird am meiſten km 
ben. 1810 wurde die Leibeigenfchaft aufgehoben, Dem Kürftenthum «© 
die Verordnung vom 15. Ian. 1815 eine neue, zeitgemäße, Ränkik 
Berfaffung, nach welcher der Landtag aus ben Beſitzern adeliger Gr 
und aus den, von ben Städten und ben Amtsunterthanen gewählt 
Deputirten befteht. Sie Aben folgende Rechte aus: Die Berechnung ie 
Staatsausgaben zu prüfen; Aber die Gefeke ihr Butachten zu geben; vu 
der Verwendung ber Revenũen Kenntniß zu nehmen; Borfchläge m 
Beichwerden dem Fürften vorzubringen. Bei dem Notbflande, den 1% 
die Mißernte unter ben größtentheild von ber Landwirthſchaft lebente 
Bewohnern des kleinen Landes herbeiführte, erließ der Fürft alle At» 
ben zur Hälfte, und die zahlreichen Anträge auf Berbefferungen im te 
Verwaltung, welche die nach der Berfaffung fährlich fidy verfammeae | 
Landftände 1831 vorlegten, fanden die Regierung bereit, die Tann dei 
Volks dauernd zu erleichtern. Unter den gemeinnügigen Anſtalten, welde 
der Fürft feine Sorgfalt widmete, gehören befonder& bie Träftigen Schwo 
felquellen zu Eilfen bei Büdeburg, in berem veienben Umgebungen & 
auch die alte, im 30jährigen Kriege zerftürte Burg Arendberg wire 


Ya 
iblietbet, 
J ‚frir ’ 


s 


Ay (Johann Henrich) 971 


erſtellen ließ, die er mit alten, aus der reihen Sammlung zu Buͤcke⸗ 
arg genommenen Gemälden gierte. Die Einfünfte erden zu 215.000 
ulden gefchägt. Das Mititair befteht in 400 Mann. Die Gefchäfte 
ihren die Negierung, die Sufhzfanzlei, die Rentkammer und das Gons 
forium. Büdeburg an der Aa ift die Hanpt⸗ u, Nefibenzftadt, Einer 
tebenlinie dieſes Hauſes gehört der Flecken und dad Schloß Alverbiffen. 

Lippert (Philipp Daniel), geb. 1702 zu Meißen, war anfangs in 
hirna Glaſer, verließ aber feiner Neigung zum Zeichnen wegen, jenes 
yandıverf und fand nun Arbeit in ber meißner Porzellanfabrik, in Ne⸗ 
enftunden fich in faubern Federzeichnungen übend. Auf den Rath eines 
ichſ. Ingenieurofficlers wandte er fidh nach Dresden, wo er Unterricht 
ab und durch feine treffliche Methode des Planzeichnens vielen Beifall 
and, weßhalb er 1738 beim Hauptzeughaufe und im folg. 3. ale Zeichs 
enlehrer bei den t. Pagen angeltellt wurde, Während dem machte er 
sch gefchnittene Steine zum Gegenftande feiner Neigung und verfuchte 
dh im Nachahmen alter Paten, da man damals nur aus Frankreich 
ind Italien fchlechte Abdruͤcke mus einer Schwefelmaffe bezog. Lippert 
rfand eine eigene weiße Maffe (nach der allgemeinen Behauptung eine 
kchf. Kalkerde mit Hauſenblaſe gemifcht), der er durch ein beigemifchtes 
Foffil zur faſt ungerftörbaren Dauer einen vorzüglichen Glanz zu geben 
dußte. Die Abdrüde in diefer Maffe, zu denen er alle ihm nur erreich, 
are Gemmen aufbot, vereinigte er in feiner „Daftyliothel», in 3 Bon. 
n 67 Zabletten 3149 Abdrüde enthaltend, die großen Beifall fanden: 
Die eriten beiden Tauſende, mit dem latein. Katalog von Ehrift, erfch. 
teipzig 1755 u. 56, das dritte Supplementtaufend, mit dem Regifter 
von Heyne, keipzig 1762, die Deutiche Ueberſ. ded Negifterd, von Thier⸗ 
ach beforgt, Leipzig 1767 in 2 Bon. 4., und das Supplement 1768.) 
ippert's Maffe ward in der Kolge von Nabenftein aufs Neue erfunden 
md noch verbeffert, die Anzahl der befanntgemachten Steine aber durch 
Taffıe bedeutend vermehrt. Als Beleg zu der von ihm überfetten „Er⸗ 
Adrung von Schaumüngen, deren Bepräge eine Reihe von Begebenheis 
en aus ber röm, Gefchichte darftellen (Leipzig 1763; a. d. Franz. des 
3. Daſſier), gab Lippert Abdrücke in feiner Waffe, die das Studium der 
Numismatik gefördert haben. Weniger werthvoll find die Abdrüce ber 
Hedlinger'ſchen Müngreihen. Auch ın Obfidianglad feiner Erfindung 
machte er Abdrücke. Er flarb ald Profeffor der Antifen bei der Akade⸗ 
nie der Künfte zu Dresden 1785, feiner einzigen Tochter das Geheims 
niß der Mifchung hinterlafjend, das mit ihr 1807 und zum zweiten Mae 
mit Nabenftein abgeftorben if. 

Lips (Johann Heinrich), Maler, Zeichner und Kupferftecher in Zü⸗ 
rich, geb. 1758 zu Klothen bei Zürich, war ber Sohn eined Dorfbars 
bierd und ebenfalld zu diefem Gefchäfte beftimmt; allein feine Talente 
beroogen den dortigen Pfarrer, ihm Unterricht in der Iatein. Sprache, 
Gefchichte und Mythologie zu ertheilen. . Auf Ravater’s Empfehlung er 
lernte er die Kupferftecherfunft bei Schellenberg, und nach wenig Sahren 
bediente ſich Lavater feiner bei Ferausgabe feiner »Phyfiognomifchen Frag⸗ 
mente«, Hierauf begab er ſich nach Rom zur weitern Ausbildung, ers 
bielt nach feiner NRückichr einen Ruf als Profeffor der Zeichnenafadente 
in Meimar, welche Stelle er jeboch nur kurze Zeit beffeidete, Er ftarb 
in Zürich 1818. Seine zahlreichen Blätter, unter denen feine Marter 
des heil, Sebaftian nad) van Dyk und die Anbetung der Hirten (oder 
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Geburt Chriſti) nach Carraeci vorzüglich ausgezeichnet ſind, beabe 
ganz Europa verbreitet. 

Lipſius (Juſtus), eigentlich Joeſt Lips, Philolog und Kr. 
g zu Sich bei Brüſſel 1547, fludirte zu Brüffel, Köln, Lewen 

om, nachdem er im 19, Sahre feine „Variarum lectionum librı > 
herausgegeben hatte, welche den Kardinal Granvella zu Aout 156 
wogen, ihn ald Secretair in fein Haus aufzunehmen. Nachdem a 
feibft 2 Fahre lang mit rühmlichem Fleiße gelebt hatte, begak er 
nad) Deutfihland, wurde 1572 Drofeffor der Geichichte zu Jena une 
von da 1574 nad) Köln, wo er feine »Antiquae lectiones” jdric 
bie Anmerkungen zum Tacitus begann. 1576 wurde er Profener 
Rechte zu Löwen und ging, da ihn die Sriegsunruhen von dort 
ben, 1579 in gleicher Eigenfchaft nad Leyden, wo er zur ref 
Religion übertrat. Seine Intoleranz hinſichtlich politifcher G 
verwidelte ihn in viele Streitigkeiten, fodaß er nadı 13 Jabren ı 
Stelle niederlegen mußte. In Leyden fchrieb er feine vorzüglichften 
fie betreffen Eritifche, hifkorifche und philwophifche Segenftände unt 
alle durch Gelehrſanmkeit ausgezeichnet. Am meiften fand fein Co 
zum Tacitus Beifall. Er farb 1606 zu Löwen, wo er zur farb. K 
jurüdgetreten war und furz Zuvor vom Könige von Spanien zum | 
riographen ernannt worten. Seine Werke find (1634, 4 Bde, 7 
in Antwerpen erfchienen. Bon röm. Schriftftellem hat er, außer 
tus, den Plautus, Valerius Marimus, Vellejus Patercufus und 
den Philofophen und Tragifer, commentirt. In der Philofophie ſ 
er die Lehre der Stoifer zu erneuern. 

Lippſtadt, Kreis (8 AM., 27.000 Einw.) ded Reg.⸗Bez. Ynb 
berg Cpreuß. Prov. Weitfalen), fehr fruchtbare, nur im füdl. Theile m 
Bergen erfüllte Lanbfchaft, alle Arten Getreide in großer Menge w 
vortrefflicdyen Flachs erzeugend, auch bedeutende Viehzucht habend und ⸗ 
Mineralien Eiſen, Mühl⸗ und Schieferfteine, auch Salz. Unter un 
Flüſſen erwähnen wir bloß der beim Städtchen Lippfpringe CKreis % 
derborn) entftehenden Kippe, welche von Lippſtadt an auf 24 Brei 
fhiffbar ift und Dorften vorbei oberhalb Wefel 200 Fuß breit in de 
Rhein fallt. — Sitz der Kreisbehörde ift Lippftadt (eine Staditiie 
gehört zu LippesDetmold), mit 5 Kirchen für den evangel. und einer fx 
den kathol. Kultus, adeligen $räauleinftifts, höheren Bürgerfchule, 2 5% 
pitälern, 490 H., 3600 Einw., Sitz eines f. preuß. und fürfif. firne 
fhen Geſammtgerichts, Xederbereitung, Brennerei, Aderbau, Handel wu 
Getreide ıc. 

Liquer, ein aus dem Iat. liquor gebildetes franz. Wort, welde 
urfprünglich eine lüffigfeit bedeutet. Wir bezeichnen damit alle Artes 
feiner gebrannter Waͤſſer, befonders bie füßen. Ueber das Chemildw Ted 
nifche ſ. Schedel's „Prakt. Anweifung zur Deftillirfunft und Liqueriabr⸗ 
cat.» Ilmenau 1826) und Horir’d „Anleitung zur Liquerfabricatien- 
(Manheim 1826). 

Liquor anodynus Hoffmanni, Spiritus sulphurico aethereas, fdymer> 
ftillender Liquor, Hoffmann’fche Tropfen. Der berühmte Arıt Friedrid 
Hoffmann ci. d.) in Halle Ichrte zuerft die Compoſition dieſes frammt 
‚und fehmerzftillenden, die Nerven rveizenden Mitteld und zeigte feine weis 
thätigen Wirfungen. Er wird bereitet durch Deftillation von 4 Theil 
höchſt gelauterten Weingeiſt und 1 Theil gereinigter Schwefelfäure. 
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Lkiskov, auch Lis cow CEhriftoph Ludwig), ein Satyrifer, deſſen 
bensgeſchichte nur mangelhaft bekannt iſt. Erſt kürzlich erfuhr man, 
8 er zu Wittenburg im Mecklenburgifchen 1701 geb. ward. Er wid⸗ 
ste fich zu Lübeck dem Studium der Rechtöwiffenichaft, ward um 1730 
ſelbſt Hofmeifter und gerieth mit dem Vielſchreiber, Magiſter Sivers, 
Streit, weldyed ihm Gelegenheit zur perfönlichen Satyre gab, worin 
fpäter ſich fo fehr auszeichnet. Er warb darauf Cum 1738 oder 39) 
vivatfecretair des Geheimemrathd v. Blome, Probft ded adeligen Kfor 
78 Pre im Hollfteinifchen, und begab fic; dann nad) Dresden, wo er 
t dem Geheimenrathe v. Heinede einen vorzüglichen Gönner hatte. Er 
urde 1744 Privatjecretair des Minifterd Brühl und hierauf Kriegs, 
ith. Da er aber durch feine fatyrifchen Einfälle und Sarfasmen mehre 
he Perfonen, felbit feine Gönner beleidigte, fo mußte er auf Verlan⸗ 
en des engl. Minifterd Dresden verlaffen. Sein Tod erfolgte 1759 zu 
ilenburg in Sachen, wie man fagt, im Eefängniffe. Liskov, den man 
en Swift. der Deutfdyen genannt hat, ift befonders in der Ironie ſtark. 
Seine Satyren Cunter denen „Die Vortrefflichfeit und Nothwendigkeit - 
er elenden Scribenten gründlich erwiefen-, 1736, ohnftreitig die vors 
agfichfte iſt) find an die fchlechten Schriftiteller feiner Zeit gerichtet, die 
e zugleich namhaft macht. Er ift der Begründer der profaifchen Gas 
gre unter den Deutfchen. Seine Schreibart ift voll. Kraft und männe 
icher Stärke, babei in hohem Grade correct, Eine Sammlung feiner, 
‚orher einzeln anonym gedrudten Satyren ward von ihm u. d. T.: 
‚Sammlung fatyrifcher und ernfthafter Schriften“, Frankf. u. Lpz. 173 
Hamburg), beforgt, und von Müchler auch u. d. T.: »Satyren ber 
Deutfchen“ (Berlin 1806, 3 Thle.) von neuem herausgegeben. 
Liffabon (portug. Lisboa), in der Provinz Eitremadura, am rech⸗ 
en Ufer ded Tejo, unweit feiner Mündung, Hauptftadt von Portugal, 
Refidenz der Könige, die größte und volfreichfte Stadt auf der ganzen 
syrenäifchen Halbinfel, einer der größten und bedeutentften Handelsplätze 
za Europa. Sie hieß im Alterthum Oliſſipo (Ulyſſopolis, angebl. von 
Ulyſſes gegründet), ein angeblidy noch älterer Name Elifa ift wohl nur 
Erdichtung der Portugiefen, die vorgeben, daß Elifa, Japhet's Enkel, 
ihr Erbauer gewefen fey, oder daß die Elnfäifchen Felder hier gelegen 
hätten. Wahrfcheinlicher ift die Ableitung des Namens Dltfippo von 
dem phönififchen Alis ubbo, d. i. Iufliger Meerbufen. Die Nömer vers 
woandelten den Namen in Felicitas Julia (röm Municipium, unter Aus 
guftus Eolonie), und diefen Namen behielt Kıffabon, bie mit der Völker⸗ 
wanderung die Eothen famen, die, den alten Namen wieder hervorſuchend, 
die Stadt Dfiffipona nannten. Stets waren die Einwohner durd) den 
Handel weichlich und unfriegerifch. So erfauften fie bei einer Belages 
rung zu Anfang ded 5. Jahrh. durch die Alanen ihre Freiheit für Geld. 
Später bemächtigten fidy die Mauren derfelben. Im 10. Jahrh. nahm 
fie jedod; Ordogno II. ein und riß fie gänzlich nieder; Doch ward fie 
von den Mauren wieder aufgebaut, von Don Henrico zu Anfang des 
12. Jahrh. eingenommen, wieder verloren, von Alfondg 1147 aber mit 
Hülfe eined Heeres franzöftfcher, englijcher und deutfcher Kreuzfahrer von 
Heuen und gaͤnzlich in eine chriftliche Stadt verwandelt. Papft Eugen 
II. machte nun Yiffabon zum Sig eined Bisthums. Die Mauren hat 
ten aus dem alten Namen al Oſchbunoch gemacht, und hieraus oder 
aus dem Altern Namen Dliffipona entfland, nachdem es wieder chriftlich- 
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geworden, der Name bon. Die Größe und Bedentenheit ber 
wuchs unter ben chriftlichen Königen immer mehr und mehr. 
ward Liſſabon 1373 vom König Heinrich von Caſtilien wegen 
der Einwohner eingenommen; aber 1384 belagerten ed die Gajkl: 
vergebend. 1580 nahm, nach dem Ausfterben des portugiefifchen D 
nigshaufes mit König Heinrich, der Herzog Alba Liffabon für Weiz 
IL von Spanien in Befib und ließ Viele, bie fi für Die Unabhinsr 
feit Portugald ausſprachen, hinrichten. Als aber durch eine Bollsm 
Iution dad Haus Braganza 1640 auf den Thron Fam, wurden bie Ex 
nier verjagt. 1755 an 1. . wurde die Stadt durch ein Ertten 
eind der furchtbarften, die in Etropa je vorgeflommen find, zeritört; : 
Minuten hinter einander war die Erde in beftländiger Schwingung; 
ſämmtliche Gebäude, vor allen die Kirchen, Klöfter und andere hazız 
Häufer fürzten ein; berghoch trat der Tejo und das Meer in die fx 
und ftürzte fidy über Die, welche fich an das Ufer gerettet hatten; er 
Feuersbrünſte, durch das Erdbeben veranlaßt, fchloffen ben grüße 
Tag; man rechnete die Zahl der bei demfelben Umgefommenen 156% 
ja felbit 25—30.000. 1807 wurde Liffabon von den Franzoſen beis 
aber fihon 1808 durch die Engländer, weldye nad) der Schlacht ver" 
niera die Capitulation von Rintra fchloffen und den Franzofen mu at 
geraubten Schäßen freien Abzug geftatteten, befreit. Seitdem wonrte x 
bisher nicht befeitigte Liffabon durch eine Linie Verfihanzungen vom in 
bis and Meer gedect. Diefe Stadt hat eine der reizendflen Lagesn: 3 
‚Ufer eines meilenbreiten, mit großen Seefchiffen bededten Fluſſes ex 
vielmehr Meeresarmes, erhebt fie fi) amphitheatralifch uber 2 Sten 
am Ufer entlangt, auf 7 gegen den Strom fi herabfenfenden fie 
Sm Hintergrunde die wilden und zadigen Gebirge von Eintra, umwir 
gegenüber dad mit Häufern und Gärten befeste linke Ufer des ir 
Das Klima von Liffabon ift vortrefflih, der Winter ſelbſt im Ya 
höchft unbedeutend; im Sommer aber ijt eine Temperatur von 30° 
mur nicht ungewöhnlich. Lichte Stöße von Erbbeben werden zwar R 
bemerft, floßen aber den Einwohnern einen größern Schrecken en, & 
dieß fonfl in Dertern, wo Erdbeben häufig find, der Fall it, wel x 
entjeßliche Unglüd vom 5. 1755 noch in lebhaftem Andenken geien 
if, Die hügelige Beichaffenheit ded Bodens vermehrt zwar Die Scher 
bed Anblicks und gewährt aus vielen Theilen der Stadt die reizen 
Augfichten, dafür aber macht fie das Erfteigen mancher Gaſſen beide 
Ih. Man kann 3 Haupthügel unterfcheiden: der erite von Meimkr 













beginnt bei der Brüde von Alcantara und ift befonders feit dem Ede 


ben ftarf bebaut. Der zweite, mittlere Kügel ift ſtärker bebaut, aber is 
Gaffen find meiftens eng und ſchmutzig. Zwiſchen dem zweiten und iv 
ten Hügel befindet fidy) ein breites Thal, welches vom Erdbeben 175 
am meiften gelitten und daher jeßt die ſchönſten und neueiten Sri 
und Häufer enthält. Es beginnt am Ufer mit prächtigen Quais, kix 
dann den fchöniten Pla in Liffabon, den Handelsplag, in deſſen Mer 
die eherne Statue zu Pferde des Königs Joſeph fteht; von da fur 
3 fihöne Straßen zu einem andern Plake, dem Rocio, worauf ſich des 
große und ſchöne Gebäude der (nun aufgehobenen) Inquifition beirz 
Der dritte öjtliche Hügel endlich, der altefte ı. öſtlichſte Theil der Er: 
hat auch die engiten und unanfehnlichiten Gaſſen; auf ihm befindet sb 
eine Feine Feſtung. Der Tejo bei und unterhalb Liſſabon bildet de 
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roßen fichern Kriegs⸗ und Handelshafen, welcher ffir die größten Schiffe 
ef genug if. Er iſt durch Batterien in Liffabon, außerbem durch mehre 
eſte Werfe an beiden Ufern gefchügt. Liffabon wird mit vortrefflicdyem 
‚einfwaffer verfehen durch eine 1! Meilen lange Waflerleitung, wel 
je an einer Stelle fo hoch ift, daß ein Linienfchiff mit vollen Segeln 
urchpaffiren fonnte; fie führt dad Waller auf 35 tühnen Bogen von 
Narmor über das Thal von Alcantara. Died Werk vom J. 1743 wir 
eritand der Gewalt des Erdbebend, obgleich die Schlußfteine fich einige 
zoll in die Tiefe fenften. Sonft war Liffabon wegen der Unficherheit 
nd Unreinlichkeit feiner Straßen berüchtigt, aber in neuern Zeiten ik 
hr die öffentliche Sicherheit gejorgt und Straßenbeleuchtung eingeführt 
vorden. Man hat ferner durch Wegichaffung bes feit dem Erpbeben 
iegen gebliebenen Schutted und durch dad Berbot des Auswerfens alles 
Iurath8 und tobter Hunde und Kaben auf die Straßen ed dahin ge 
racht, daß Liſſabon jetzt zu den reinlichften Städten gehört. Man fin⸗ 
et in Liſſabon 40 Pfarrkirchen, 50 Klöfter, überhaupt 300 Kirchen und 
Sapellen, 44.000 Häuſer und vor 1807 300.000, jebt kaum 200.000 
Sinw., worunter viele Ausländer, Neger, Meulatten, Kreolen u, 30.000 
Sallegos oder Galicier, die aus dem fpanifchen Galicien hieher fommen, 
afte und Wafferträger find und überhaupt alle grobe Arbeiten verrich 
en. Unter den Stadtquartieren ift am merfwürdigften: Belen, an dem 
Dlaße, wo einft König Immanuel, nach Vasco da Gama's erfter Rück⸗ 
ehr aus Indien, 1599 eine Kirche zu Ehren der Geburt Ehrifti gebaut 
md das berühmte Hieronymitenflofter geftiftet hatte, in welchem fich die 
ruchtoofle, mit weißem Marmor beffeidete Gruft der königlichen Fami⸗ 
te befindet. Nach dem Erpbeben von 1755 ward bie Begräbnißfirdıe 
pieder in gothifchem Style aufgebaut. In Belen refidirte fonft die Für 
igliche Familie. Das nene königliche Schloß hat eine vortreffliche Lage 
nit der Aueficht nach Dem Hafen und Meere. In diefem Quartiere har 
en viele Bornehme und bie meiften Geſchäftsmänner von den höbern 
Stellen ihre Wohnungen. Dafelbft befindet ſich auch die Kirche Noffa 
Senhore da Ajuda, in deren Nähe der botanifche Sarten mit einem ches 
nischen Yaboratorium und dem Naturaliencabinet liegt. Lebteres enthält 
nerfwürdige Stufen von gediegenem Kupfer aus Brafilien und ein gros 
zes Stück von elaftifchem Sandftein mit Kalffpathfryftallen. Noch find 
rei Belem der Fünigliche Garten mit einer Menagerie und vielen Vogel⸗ 
yanfern für feltene Vögel, und der große königliche Thiergarten, vorzüg⸗ 
ich aber der alte, im Tejo erbaute, mit Batterien verfehene Thurm zu 
yenerfen, welchen fein Schiff paffiren darf, ehe es vifitirt worden ift. 
kigentliche Prachtgebaude findet man überhaupt unter den Privatgebäus 
ven nicht, fondern die Wohnungen der Großen zeichnen fich nur durch 
hren weiten Umfang aus. Unter den vielen Kirchen Liſſabons ift die 
ogenannte neue Kirche wicht nur die fchönfte, fondern auch das präch⸗ 
igite von allen Gebäuden, die feit der Wiederherftellung der Stadt auf 
jeführt worden find. Die Patriarchalfirche, auf einer Anhöhe, von wels 
her man eine herrliche Aueſicht hat, ift im Innern Außerft prachtvoll 
nd enthält einen reichen Schatz und viele Koftbarfeiten. Literariſche 
Anftalten: die königl. Akademie der Wiffenfch., eine Erziehungsanitaft 
ür den Adel, eine Seecadettenafabemie, mehre Seminarien, ein botanis 
cher Garten, 3 Sternwarten, ein fönigl. Naturaliencabinet und_mehre 
‚ffentliche Bibliothefen, worunter ſich die 80.000 Bde. ſtarke koͤnigliche 
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Bibliothet auszeichnet, Liſſabon iſt der-Sik der höochſten Weichichen 
und ded Patriarchen von Portugal mit einer zahlreichen Geiikt 
Noch find anzuführen dad St. Gofephshofpital, we jährfich an 1 
Kranke, and das Findlingshaus, worin jährl. 1600 Kinder auker 
men werden. Die Einw. unterhalten wenige Fabrifen, ja ed fin 
‚ einmal hinreichende Handwerker für das Bedürfniß der Etabt ver 
den. Dagegen ift Liffabon der Mittelpunkt des gefanımten ports. & 
dels, der ſich beinahe nad) allen europ. Ländern und nach ben «si 
europ. Beſitzungen der Portugiefen erfiredt. Man zählt hier 240 
tug. und 130 ausländifchen Handelshäuſer, vorzüglich englifdye. J 
Iaufen in den hiefigen Hafen (Junqueira) 17—1800 Schiffe em. 
hatte unter D. Miguel’d Tyrannei feit 1828—33 mit dem Handel and 
Wohlſtand fehr abgenommen. Zu den reizenditen Umgebungen von 
fabon, die durch 6— 7000 Landhäufer verfchönert werden, gehen i 
nordweftfich davon gelegene Gebirge von Eintra; ed ift hõchſt ame: 
mit vielen fchönen Quinten, Bufh und Wald und unzähligen & 
geſchmückt. Deßhalb ift e& im Sonmer ein Lieblingsaufentbalt der & 
nehmeren und der Fremden, auch die Ffönigliche Familie bat dene 
Schloß. Einige Klöfter und Ueberbleibjel maurifcher Burgen fest 
die wildeften Felſen. Einige Stunden weltwärtd von Cintra lieg % 
prächtige Klofter Mafra cf. d.). ©. „Liſſabon in den 3. 1841—-s 
von Mariäne Baillie; a. d. Engl. (Stuttg. 1827, 2 Bde). Dies 
Geſchichte Liſſabons, f. unter Portugal. 

Litanei, Yitanie, ftammt von dem griech. Worte Litaneia, * 
bet, Bitte, her; in der Folge bedeutete es gewiſſe öffentliche Geben x 
Proceffionen und Falten verbunden, um bei einer Landplage bie 2 
des Himmeld anzuflehen. 470 führte der h. Mamertus, Riſchei ma 
Vienne, bei Erdbeben und Feuersbrünften bieje Yitaneien ein. &xy 
ftehen aus Anrufungen der Gottheit und der Heiligen mit Der Ase 
eines Uebels, vor dem die Betenden Schutz ſuchen. Die Evangakı 
nennen ein Weber, dad an Bußtagen abgefungen wird, und die fwr 
huter die Betſtunde vor der Sonntagspredigt, Fitanei. Eine langec 
und klaͤgliche Rede nennt man auch wohl Xitanei. 

Lit de Inſtice. Die Parlamente ded altbourbonifchen rankınet 
hatten das Nedıt, dem Hofe Gehenvorftellungen zı: machen, wens dz 
fonigliche Befehle oder Geſetze, welche fie zur Einregiſtrirung erube 
unvolfögemüthlich ſchienen. Dann gab entweder der Hof, was ich 
der Fall war, nach, oder der Monarch erließ cin Befeblefchraben (e 
tre de jussion), deſſen ungeachtet das Geſetz in die NRegifter einzurs 
@ehorchte das parifer Parlament dennoch nicht: fo erfdjien Der Ms 
in der Sitzung mir den Prinzen vom @eblüte, den Pairs un» ver 
nehmften Krons, Reichs⸗ und Hofbeamten, feste fih im Parlamat u 
den Thron (welcher in der alten franz. Sprache lit genannt wer 
weil er aus einem Unterfiffen, einem Kiffen im Rüden und zwei 2 | 
zur Seite beftand), und befahl die Einregiſtrirnng perfönlich, wide 
gefchah. Das Parlament pflegte aber gemeiniglich dagegen zu per 
ren, was indeß feine Vollziehung ded einmal einregiftrirten Geſetzes 7 
derte. Yubwig XV. hielt 1763 ein foldyes Lit de Suftice, um gemf 
Auflagen einzuführen, mußte aber ber der großen Widerſctzlichten # 
Parlamente endlich nachgeben. ‚ | 

titerargejchichte ift Die Darſtellung der allmäligen Enns! 


| 
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ıb Geſtaltung ber geſammten in wiſſenſchaftlichen Schriften ſich date 
Uenden Cultur. Sie muß, letzterer Beſchränkung zufolge, von der all 
meinen Gulturgefchichte, welche ihr zur nothwendigen Einleitutig dient, 
mie von der Religionds und Kunftgeichichte genau getrennt werben, 
5. Literatur) Man kann fie in eine allgemeine und befondere theis 
w. Die allgemeine zeichnet den Gang, welchen die ſich bewußte gei⸗ 
ge Thätigfeit bed Menfchen durch alle Zeitalter, für alle Volker und 
: allen Theilen des menfchlichen Wiſſens nahm. Die befondete Literars 
fchichte befchäftige fich mit Dem, was in einzelnen Zeitalter, bei eins 
Inen Nationen oder für einzelne Wiffenfchaften durch Literatur geleiftet 
orden ift, und. kann auch unter noch engen Geſichtspunkten bearbeitet 
erden, indem fie eine befondere Darftchung der Individuen, welche 
irkten (Biographie), der Schriften, durch welche fie wirkten (Bibliogras 
hie), und ber äußern Einrichtungen und Anftalten, durch welche ihre 
‚Hätigkeit begünftigt wurde (Geſchichte gelehrter Bilduungsanftalten, Schu⸗ 
st und Univerfitäten, gelehrter Vereine, Bibliothelen ꝛc.), zulaßt: Den 
rften rohen Verſuch zur Zuſammenſtellung allgemeiner Literarnotizen, je⸗ 
och ohne fonderliche foftematifche Ordnung, madıte Polydorus Virgilius 
us Urbino in feinem Werte: „De inventoribus rerum«, zuerft 1490 - 
edrudt. Der eigentliche Bater der Gelehrtengeſchichte ift der berühmte 
donrad Geßner, deſſen „Bibliothek⸗ noch immer als eine reiche und bei 
oeitem nicht erfchöpfte Quelle für diefe Wiffenichaft hochgehalteit werden 
auß. Die erfte Ausg. der erften Abtheilung erſchien 1545, Nach Geß—⸗ 
ers „Bibliothek⸗ und dem Buche des Virgilius Ichrte Pet. Lambeck bie 
iterargefchichte auf dem Gymnaſium zu Hamburg feit 1656 und gab 
‚659 einen eignen Entwurf als Leitfaden feiner Vorlefingen heraus 
uf deffen Titel der Name „Literargefchichte« Chistoria literaria) gu 

ebraucht worden ifl. Sehr verbient um die Verbreitung des Siudiums 
er Kiterargefchichte machte ſich Daniel Georg Morhof durch feinen „Po- 
vbistor literarius, philosophicus et practicuss (erſte Ausg. 1688), — 
Seit dem Anfange des 18. Jahrh. wurde die Literargefchichte ein Lieb⸗ 
ingeftubium der Gelehrten, und man fing an, fie fat auf allen Akademien 
and hohen Schulen zu lehren. Diefen Vorträgen verbanten mehre Ein⸗ 
eitungen, Ueberfichten und Syſteme ber Literargefchichte ihr Daſeyn. 
Wir nennen die Zeitfolge nach: Burkhard Gotthelf Struve, Prof, in 
Jena; Matth. Lobetanz, Prof. in Greifswald; N. H. Gundling, Geheis 
merrath u. Prof. in Halle; Gottlieb Stoß, Prof, in Jena; G. ©, Zelt 
ner, Prof. in Altorf; E. C. Neufeld, Prof. in Königsberg: F. G. Bier 
ling, Prof. in Rinteln u. A. m. Auch Sal. Friedr. Reimmann wirkte 
um dieſelbe Zeit nicht unbedeutend auf bie Beförderung des Studiums 
und einer beffern Methode der Literargefchichte durch feine „Einleitung 
in die Historia literaria« (1708) und feine „Idea systematis antiquita- 
tis literariae,, Noch verbreiteter und einflußreicher wurde Ghr, Aug. 
Heumann’d »Conspectus reipublicae litterariae». Das „Handbuch ber 
allgemeinen Literargefchichte- von Karl Joſ. Bougine iſt nach Seumann’s 
Grundriß ausgeführt worden. Umfaſſender ift Joh. Andr. Kabriciye’s 
„Abriß einer allgem, Hiſtorie der Eelehrſamkeit⸗ Cfeit 1759. Zu einer 
geiftreichern, philofophifchern Behandlung der Geſchichte der Fiterarifchen 
Eultur gab der Franzofe a 9. Goguet den Ton an, und mit ihm wett: 
eiferte der Italiener C. Denina. Sfelin, Zergufon, Home und vorzügs 
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lich Herder verfuchten fie in die allgemeine Mefdjidte ber 
Cultur einzufügen. In den neueflen Zeiten haben die Deutichen Ya 
ften Rang unter den Bearbeitern ber Literarbiftorie wieder ei 
Mir nennen I. &, Eichhorn und 8, Wachler, deren Irterarki 
Werke in jeber Hinficht als unerreichte Muſter, nicht alleim im 
land, fondern in Europa, daſtehen. Neben ihnen verdienen eime 
volle Erwähnung ©. G. Wa, 3. G. Meufel und Fr. Schlegel. 
die große Unternehmung des göttinger Belehrtenvereind, „Die 
der Künfte und Wiffenfchaften in Europa, feit der Wieberberfteiiun 

felben bi8 an das Ende ded 18. Sahrh.“. 

Literatur, der Inbegriff des geifligen Lebens einer Ratien. 
trachtet man fie von der poetifchen Seite, bei der man vorzũglich 
die Erfindung, auf Gefühl und Einbildungskraft fieht, fo ift fie wer; 
begriff der ausgezeidmetften und eigenthümlichften Hervorbringumgen, 
eine Nation fich ausfpricht; und eine Tunftreich ausgebifbete Yirerarnı 
einer der größten Vorzüge, den eine Nation erreichen fann, Jedes 
aber, deffen Literatur eigenthümfichen Lebensgeift athmet, hat eine me 
fhe Vorzeit durchlebt, die der Periode einer mehr geregelten und ti 
“ reichen Entwidelung feiner Literatur vorausging. ine ſolche 
reiche, aber nichts weniger ald eigentlich Titerarifcy, oder woiffenfcheiis 
gebildete, Vorzeit hatte Die Geifteöbildung der riechen im dem Jeuras 
von den trojanifchen Abenteuern bis auf Solon und Periflee. Tee 
fie wurde die alte claffiiche Literatur vorbereitet und herbeigeführt, was 
das bildende Mufter für alle Völker geblieben ift, die auf Literekzı 
dieſem Sinne Anfprud machen. Daher febt Bouterweck Den Anfas E 
neueren Literatur in die Zeit, als das erneuerte Studium des ciejmie 
Alterthums auf die Form umd den Geift der Riteratur in Den Eye 
wirfte, die wir jeßt Die neneren nennen. In der italien. Literatır ii 
Beides, die erfte Fiterarifhe Bildung der Sprache und Die Enke 
einer neueren Poeſie und Beredtfamfeit, zufammen. In der bemis 
Poeſie und Beredtfamfeit fällt Die Epoche, feit welcher von 
nenerer Literatur die Rede feyn kann, in die eriten Sahrzehende et: 
Jahrh. oder in die Zeit der Entſtehung der Opip’fchen Schule. We 
fid;t auf bie eigenthümliche Richtung dee Eemüths und des Geiiri i 
verschiedenen Völker unterfcheidet man die orientaliſche von ber al 
landiſchen Riteratur; und in leßterer wiederum bie füdfiche und es 
difche Literatur. In der oriental. Literatur ift Die wichtigſte Die babe 
Man fan aber and die Kiteratur von der profaifchen Seite betradm 
ald das Organ der Ueberlieferung, wodurch die Kenntniſſe der Ber 
auf die Nachwelt gebracht, und nicht nur erhalten, fordern durch diem 
türlichen Kortfchritte der Zeiten erweitert und vervolllommmes wein 
Da nun alle Kenntniffe allein durch die wiffenfchaftliche Form ano 
bendes Eigenthum des menfchlichen Geifted werben, fo heißt Areas 
aud) der Inbegriff ſaͤmmtlicher wiffenfchaftlichen Kenntuiffe, umd dern 
Gelehrte, der von dem Zuftande der Wiffenfchaften bloß hiſtoriſche uw 
niſſe befißt, wirb Literator genannt. Hierzu bienen ihm vorzäckt 
Bibliographie und Kiterargefchichte cf. d.). 

Literaturzeitungen und literarifchsfritifche Zeitfart 
ten find, wie oft auch beichränfte Nationalvorurtheife oder uod men 
gere perfonliche Ruͤckſichten und Leidenfchaften unter ihrem Schilde zig: 
loſes Tel trieben, einer ber Träftigften Hebel ber Iiterariichen Calar 
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geſammten gebtfbeten Melt; das Bindemittel der Derfchiedenen Ras 
nen, weiche ſich vor Entftehung folcher Blätter, in ſich abgefchloffen, 
BB in ihrer Individualität ausgebildet hatten. Sie erzeugten durch den 
yenfeitigen Umtauſch der Ideen Dielfeitigkeit und Mannigfaltigkeit der 
ehrten Bildung; fie erweckten Wettſtreit unter den Nationen und regs 
ı durch die Deffentlichkeit diefer Berhandlungen die auf der literari⸗ 
en Bühne auftretenden Männer zu immer größerm Streben nach Bolls 
sımenheit fräftig an; fie brachten Licht und Ueberficht, Ordnung und 
ewußtſeyn in die bisher meift nur durch Zufälligfeiten beftimmten und 
ſt bewußtloſen literar. Bemuͤhungen. Das neuigfeitöliebende Frankreich, 
it Gazettes und Mercures ſchon Aberhäuft, war auch Erfinder der lite⸗ 
riſchen Tagebücher. Das noch jetzt fortdauernde „Journal des savans« 
. d. 5. San. 1665) war das erſte. Mehres ſ. Franzöfifche Lite 
aturzeitungen. Leber die deutfchen Literafurzeitungen f, Deut ſch⸗ 
unds [iterarifche Zeitfchriften; über die englifchen: Englifche 
iteratur; die italienischen: Stalienifche Literatur u. |. w. 

Lithauen cin der Spracde ded Landes Litwa), ehemals felbftändis 
es Großherzogthum zwifchen Polen, Preußen, Kurland und Rußland, 
on 5000 AM. Flächeninhalt. Das flache, mit großen Waldungen, 
Noräften und Landfeen verfehene und vom Dnieper, Dnifter, Dwina, 
tiemen und Memel, Bug, Pripetz und Narew durcftrömte Land hat 
in gemäßigted Klima, obgleich die Frühlinge und Herbfte oft fehr naß 
nd; ed unterhält bedeutende Viehzucht und ift reich an Getreide, Flache, 
yanf, Holz, Honig und Wachs. Das Mineralreich ift arm und liefert 
efonders Eifen und Torf, In den Wäldern ift viel Wildpret. In dem 
aiferl. Walde von Bialöwiga (Bouvernement Grodno), der einen Um⸗ 
ang von 25 Meilen (50° 29° — 51° N. B.) hat, und in welchem nur 
b Leine Dörfer Liegen, haufen Elenthiere und Auerochfen (der Bifon 
der Wifent) herdenweis. Ein Theil von 15.000 Morgen ift noch jest 
mdurchdringlich. (S. bed Bar. v. Brinden »Mem. descript. sur la foret 
mper. de Bialowieza» (Warfchau (1826). Dad Land treibt mit Korn, 
Wachs, Honig, Wolf- und Bürenfellen, Leder, Wolle, auch fehr guten, 
wiewohl Keinen Pferden, einen anſehnlichen Handel. Die Induftrie fteht 
noch auf einer niedrigen Stufe und befihränft ſich vorzüglich auf einige 
Eifenwerfe, Glashütten, Gerbereien und zahlreiche Branntweinbrennereien. 
Die Einwohner Fithauend find mit den Ketten verwandter Volksſtamm, 
reden eigne Sprache, find dem Trunke und ver Vüllerei ergeben, waren 
fonft edler, haben Anlagen zu mancherlei Kunftfertigfeiten und fich mit 
den Polen, Ruſſen, Suden u. a. vermifcht. Sie find in Rußland meiſtens 
amirte Griechen, in Preußen Lutheraner. Einftige Hauptfladt: Wilna, 
— Lithauen fol feinen Namen von Littalan oder Litäͤus, dem zweiten 
uythifchen König des Landes, erhalten haben. Damals hatte ed enge 
Grenzen. Lithauen fland anfangs unter der DBotmäßigfeit der Ruſſen 
und madıte einen Theil des Staats von Polozf aus. Ed befreite fich 
enblid; und wählte eigene Herzoge, unter denen Ringwold im 13. Sahrh. 
(gegen 1235) den großherzogf. Titel annahm. Diefe führten Kriege mit 
ihren ſchon chriftlichen Nachbarn, den Ruffen, Polen und deutfchen Rit⸗ 
tern in Preußen, eroberten Polozk, Kiew und erbauten Wilna, bag Mes 
fivenz und Hauptfladt wurde. Mit Walnistik war indeß der alte Re 
gentenflanım erlofchen (gegen 1283), worauf Witenes aus Samogitien 
einen neuen begann. Sein Urenfel, Jagello, ift der berühmteite, da er 
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durch feine Vermählung mit der Prinzeffn Hedwig auch bie 
Königekrone erhielt und fich taufen ließ (1386). Er breitete at 
das Ghriftenthum aus, fliftete das Bisthum Wilna unb erbue 
Kirchengebräuche. Anfangs fuchte er, den Abfichten feiner menen 
thanen gemäß, Lithauen mit dem Königreicye zu vereinigen, und lich 
als Statthalter Durch feinen Bruder regieren, mußte eg aber, wal 
Unzufriedenheit der Einwohner über diefe Verbindung in Krieg 
feinem Better, Witold (oder ald Ehrift Aleranter), mit der 
Würde, doch unter dem Vorbehalt der Lehneherrfichfeit überlaffen ( 
Witold vergrößerte Lithauen durch anſehnliche Eroberungen, uxte 
dern mit Smolenſk, gegen Rußland (1418). Es ward ein “ 
Staat und begriff, außer dem eigentlichen Lithauen, das fi 
Weiß⸗ und Roth⸗Rußland, Samogitien u. a. Diftricte in fid. 
lehnsherrliche Buͤndniß mit Polen ward auf dem Landtag zu 
(1401) befräftigt und auf einem andern, im Städtchen Horolo (1 
eine völlige Nationalgleichheit in Anjehung der Staategefege nnd M 
rungsart feftgefettt und nochmals erneuert (1499), denn anßerben, 
viele Tithauifche Befchlechter unter den polnifchen aufgenonmen ze 
Wappen vereinigt wurden, follten die Polen ohne die Lithauer 
König, und diefe feinen Großherzog ohne jene erwählen. Kong 
mir IV. war zuvor Großherzog von Lithauen gewefen, und Aleranderz 
Lithauen war zugleich auch König von Polen (1501). Von diecſer 3 
an bfieben beide Länder ſtets unter Einem Oberhaupt vereimige. B 
der Heermeifter in Liefland, Gotthard Kettler, die Drdeweregim 
niederlegte, wurde er als Herzog von Kurland nicht polmfdyer, Ida 
lithauiſcher Vaſall (1561). Die vüllige Bereinigung mit Polen in da 
Staatsangelegenheiten fam endlich auf dem Reichstag zu Lublin (I 
fowie der Befchluß, daß allemal der dritte Reichstag in Grotue we 
ten werben folle, durch mehre Reichögefete (1673, 77 und 85) zu Ef 
Seitdem theilte Lithauen gleiched Schickſal und Ende mit Bolen, wE 
der Theilung dieſes Staats 1773, 1793 und 1795 it es faft gg 
Rußland vereinigt und befteht aus den Statthalterfchaften Dohilen, 9 
tepef, Minsk, Wilna und Grodno. Einiges fam 1804 zu dem ib 
herzogthum Warfchau, und ward fo 1814, als dieß den Kamen Au 
reich Polen erhielt, Theil diefed Landes, 

Lithographie, ſ. Steindrud, 

Lithohromie, die Kunft, mit Delfarben auf Stein zu male # 
dann auf Leinwand Gemälde abzubruden zur Vermehrung der Meiten 
in der Malerei. Malapeau in Paris erfand folche und fegte dent 18 
dafür eine Fabrif an. Junge Künftler verbeffern jeden Abbruch, oder ie 
gen auf dem Steine felbft die platten Tinten durch Mitteltinten un ie 
einftimmung. Die Abdrücke find wohlfeil; Rafael's Madoung Bi E48 
3. B. (4 3. Höhe, 3 F. 1 Zoll Breite) foflet 100 Fr. Ludwige ITE 
Portrait (24 3. ho, 20 3. breit) 50 Fr., ein Le rendex-veu® 
chasse (7 3. hoch, 5 3, breit) 8 Ehe I. f. Kunſtwerth haben Si 
diefe Verſuche nicht; fie find ein gmittel für dad Copiren der Po 
traits. ine ähnliche, aber, wie ed fcheint, vorzüglichere Erfeubung va 
Sennefelder ch d.) Ch. im ehr. 1834 zu München) gemadt dr 
ne genaue. 

ithotritie (Steingermalmung), eine Erfinbung Berthel # 
leidenden Menfcheit, befteht darin, dem in ber Lrinblaft eriemgeen Eu 
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Brit. diefe darch eine Operation zu oͤffnen, durch dorthin gu führende 
uftrumente zu zerſtuͤckeln und, fo den Steinfranfen zu heilen. Diefer 
bon früher von Werzten, z. B. Oruithuifen in München, geltend ges 
sachte Gedanie ward 1817 durch ded parifer Arztes Civiale Erfindung 
ar Wirklichkeit (vgl. ſ. Werk: „De la Hithotritie, vu broiement de la 
serre dans la vessie”, Paris 1827). Zur Belohnung erhielt er 1826 
on dem k. Inſtitut 6000 Fr. und 1827 von ber Afademie der Wiſſen⸗ 
haften den vom Baron von Monthyon ausgeſetzte jährliche Preis von 
0.000 Fr. Civiale bat durch feine Lithotritie fehr viele Steinfranfe 
r Frankreich und ım Auslande geheilt: felbft Aerzte, die am Stein lit⸗ 
m, haben fich feiner Behandlung mit Blüc anvertraut. Mehres.f. un 
er Steinfrantbeit. 

Lithurgik, die ökonomiſche Mineralogie (ſ. d.), ward von 8. 
Raumann in einem eigenen Werke (Entwurf einer Lithurgif, 23.1826) 
enr’beitet, ebenfo von Brard („Minerslogie appliquee aux artsı), 

kitotis oder Litotes wird im der Rhetorik die Verkleinerung eine® 
Hegenitanded durch den wöortlichen Ausdrud genannt; namentlich wollen 
tele Rhetoriker baburch eine fiheinbare, befonderd ans Befcheidenheit 
ervorgehende Berffeinerung ober Herabſetzung eined Gegenſtandes ver 
ehe, wodurch eben derſelbe um fo mehr erhöht wird, Letzteres ift jedoch 
icht allgemein anwendbar. Er ift nicht ungeſchickt 3. B., heißt nicht 
Iberall: er ift fehr gefhidt. Bon den Worten: „Die ſchlechtſten 
prüchte find e& nicht, woran die Wespen nagen-, gilt es allerdings. 

ie Litotes ift an ſich zweidentig und daher zu vermeiden, wo män be 
tinemt fprechen will, und wo der Begenitand nicht unbeftritten ift. Sie 
hört bejonderd einem gewiſſen gemäßigten Ausdrud an. 
- Kitre, fe Franzöſiſches Decimalfpftem. 

Litorale, jedes Küftenland, befonderd das ungarifche Küſtenland 
um adriatifchen leere, oder die 3 bedeutenden Seeplaͤtze Fiume ef. d., 
Bis des königl. Guberniums), Bucchri und Porto-Re mit ihrem Ges 
hete an der nörblichiten Küfte Dalmatiens (7 QM., 20.800 Einw.), 
purde 1776 von Kaifer Joſeph vom kroatiſchen Militairdiftricte audges 
ondert und mit Ungarn vereinigt, um ben Handel und den Abzug ber 
angariſchen Landederzeugniffe zu befördern. Napoleon fchlug das ihm 
1809 im wiener Frieden abgetretene Litorale zu Syrien, mit dem es 
1814 wieder unter Oeſtreichs Scepter kam, feit 1822 aber an die Krone 
Ungarn zurückgegeben ift. 

ELiturgie (von Liturg, bei den Griechen Derjenige, ber ein öffent: 
liches Amt der Reihe nach übernahm — das Wort ging von den Pry⸗ 
taneen in bie Tempel über), eigentlich eine gewiffe Ordnung in den Ber- 
richtungen; dann aber nannte man fo fpäter in der chriitl. Zeit befondere 
bie ganze Einrichtung des Außern Gottesdienited und die geſetzliche Bor: 
ſchrift darüber: dahin die öffentlichen Gebete, die Formulare bei Taufen, 
Trauungen, die Geſaͤnge oder Geſangbücher zc. gehören. Die Liturgie der 
Fathol. Religion ſtammt größtentheils aus Sabungen des Papfird Gres 
gor d. Gr. und defien Meßkanon. Die griech. Kirche bezeichnet durch 
Died Wort den Gottesbienft überhaupt und die Bücher, welche die Korm 
beffelben beitimmen. Die engl. Liturgie enthält die ganze Außerliche 
Berfaffung der bifchöfl. Kirche, fowohl im Sotteödienft ald im perſoͤnli⸗ 
chen und Dinglichen Kirchenrecht, nach der Geſetzgebung König Eduard VL, 
weiche unter Genehmigung bed Monarchen von verfchiedenen Bifchöfen 
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u. a. Geiftlichen entworfen wurde. In Schettland ift bie biſch 
nach dem Willen der Krone ebenfalls eingeführt worden. Es h 
bort aber neben jener die presbpterianifche Kirchenverfaffung De 
formation Luther's brachte ebenfalls eine neue Liturgie hervor, ba m 
cher man ſich größtentheild der deutſchen Sprache bediente. Die Wie 
fchaft der zwedmäßigen Eihrichtung der gotteddienftlichen Hawking 
heißt Liturgik, eine Wiffenfchaft, welche ebenfo viel Geſchaeck 5 
Kenntniß des menfchlichen Herzend vorausſetzt. Im neuerer Zeit geld 
ben in Dentſchland Borfchläge zur Veränderung der kathol. Liturgie (m 
Blau, Dorf, Werkmeiſter, Winter, Bufh, Bag u. A), man Emmi 
Schlefin u. a. D. an, den Gottesbienft nicht mehr in latein, Teukm 
in deutfcher Sprache zu halten, fowie der Abbe Chatel im Par iu 
1831 die Meſſe franzöfiich hält. Auch die Juden fingen au, ibren Se 
tesdienſt Cin Berlin, Weimar, Yranffurt, Defau, Hamburg) in dem 
Sprache zu halten. In den neueften Zeiten bat wan an Der alten wm 
teſtant. Liturgie Vieles geändert unb meue genden eingeführt. (S 
verweifen deßhalb auf Kirchenagende) — Liturgiſches Rei 
oder Liturgierechet beißt bie Befugniß, fiturgiiche Former zu makı 
ober machen zu laffen und öffentlich bekannt zu machen. In ver fand 
Kirche kümmt dieſes Recht dem Papſt und den Bifchdfen zu. Ya is 
evangel. Kirche gab der Streit über die neue preuß. Kirchenagende OL 
anlafjung zu Erörterung biefes ©egenflanded. Die Gegner ber wei 
Agende beriefen ſich auch darauf, daß der Landesherr dad Nedtp 
wicht habe, eine neue Agende ſelbſt zu machen und deren Finführam e 
zubefehlen. Da verſuchte Auguſti's Kritik der preuß. Ki | 
(Franff. a. M. 1823) gefchichtlich zu erweifen, daß die Laubesiem 
diefed Recht allerdings hätten. Ihm entgegen trat mw jcharfer Diick 
Schleiermacher in feiner Schrift: „Ueber das liturgifche echt eve 
fcher Fürften; ein theolog. Bedenken von Pacificus Sincerus⸗ (im 

en 1824), dem bald audere Beustbeilungen folgten, von Schröter, 39 

chneider, Schuderoff, Schmidt, Schuß u. 4. Doch fanden ach 

Vertheidiger der Anſicht Auguſti's, 3. B. Murheinede, Ammon, Edel 
u. A. Bon einem Rechte, Ugenden zu machen, kann eigemiib mb. 
die Rede feyn, da es ja fich von ſelbſt verfleht, daß man zu jeber Gais 
folche Leute gebrauchen müffe, welche die Sache vermöge ihres Bas: 
eigentlich and gründlich verfichen ſollen; alſo zur Grfebgebung Rede 
gelehrte, zu einer Medicinalordnung Aerzte, zu einer Mifiterirweriafu 
Kriegöfundige, und zu einer Liturgie oder "Agenbe Gottesgetlehrte @ 
Prediger. Dabei ift ed überflüfiig zu fragen, ob das liturgiſche Ib 
in der Gemeinde ruhe oder ein Majeſtätsrecht fey; demm ed trägt mid 
aus, woher die Gotteögelehrten und Prebiger den Auftrag beim 
die Liturgie zu ordnen, fondern es fommt nur barauf au, daß ſie dt 
befommen und feine Andern. Der von ihnen verfertigten Liturgie as 
bie öffentliche Sanction zu ertheilen nnd fle einguführen, fan, nur abs 

dem Nirchenregenten, ed fey ein Zürft oder ein Magiſtrat, zuſtehen 

Livadien, dad alte Hellas (ſ. d.), jetzt Mittelgriechenland, v 

den Abtheilungen Oſt⸗ und Weſthellas, Tiegt im ©. von Iamina ek 

Theffafien und nördf, von Morea, zwifchen dem iovifchen und ägärfden 

Meere, wird zu 275 DOM. gerechnet, worauf vor ben [echten Krıegdem 

heerungen über 250.000 meift griech. Einwohner lebten. Livadies # 

ein durchaus gebirgiged, meiſt trockenes Laub, ohne einen cinzgen be 
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ntenben Kin ( Slonayro, Kephiſſos u. a.); Die meifien Baͤche und 
twellen verfiegen im Sommer. Dagegen ift aber Attika, ein Haupttheil 
eſes Landes, beinahe Die einzige ganz gefunde Gegend von Griedjen- 


ind; während in den Äbrigen Gegenden im Sommer gewöhnlich bösar⸗ 


ge Sieber herrfchen. Der Aderbau ift nur unbedeutend, aber Dbit und 
Beim gedeihen nortrefflich; ausgezeichnet vor allen ift das Del, welches 
ttika bervorbringt, vielleicht das befte in der Welt. Man hält viel 
zchafe, Ziegen und Bienen; ber attifche Honig, vom Berge Hymettus, 
t noch ebenfo berühmt ald im Alterthume. Der Charafter der jetzi⸗ 
en Bewohner it fo verfihieden ald ihre Abfunft und Lebensart, Die 
sten Anwohner ber Kiftenftriche waren größtentheild von freuder, oder, 
ne die Griechen ed ansdrüdten, barbarifcher Abkunft; fie nährten fich 
amptfächlich von Seeräuberei. In ben Gebirgen war ein ähnliches 
tänberleben die Folge dei fortdauernden Kampfes mit ihren Unterdrüfs 
en; daher bie große Schwierigkeit, diefe Landſtriche fowohl gefegfich zu 
erwalten ald auch gegen die von Albanien oder Epirus und aus Thefs 
lien vordeingenden Feind zu vertheibigen. Zwifchen Livadien und letz⸗ 
erm Lande Liegt bad Bebirge Deta Cauf deſſen Gipfel ſich Hercules ver⸗ 
rannte), jegt Kumaihta genannt, und zwifchen diefem und dem Sumpfe 
ed malliſchen Meerbufene der 3 Stund. lange Paß von Thermopylä 
ſ. d.), der durch manche Kämpfe in dem griedh,stürk. Kriege 1821—27 
md durch die großen Niederlagen der Befiegten (die blutigſte bei ber 
twas nördlicher gelegenen Stadt Zeitung, dem alten Lamia) berühmt 
purde. Aus den Thermopylen kommt man ind Rand ber Lokrier, Den 
ſördl. Theil von Livadien bildend (ſ. Lokris); weiter ſüdl. liegen, P hos 
is Ci d.) oder dad Phönsthal mit der alten Hauptitadt Elataa, jebt 
er Flecken Turko⸗Chorio, mit Theſpiäis Ruinen am Fluffe Kephiſſos 
md dem Parnaffus Ci d.), jetzt Japora; Attila, durch das Gebirge 
kitheron gefchieden von Böotien und Megaris; weſtlich liegen Ae⸗ 
olien und Alarnanien (vgl. dd). Die Ländernamen des alten 
dellas find jest wieder üblich. In Livadien oder Mittelgriechenland 
ind wichtig: Miffolunghi cf. d.), der einzige fefte Küftenpunft. in 
Weſthellas; der nördfichfte ift bad alte Actium cf. d.) oder Azio. Pres 
yefa und Arta ci. dd), nicht weit vom ambrafifchen Meerbufen, oder 
ven Golf von Arta. Auf der ſüdlichſten Spitze von Lokris, am Eins 
jang des Forinthifchen Meerbujens, liegt der Hafen Naupaltos, jest Les 
Banto (ſ. DJ. In Büotien, am Fuße des Helifon (ſ. d.), liegt bie 
Stadt Livadia (einft Lebaua), von weldyer das ganze Land den Na⸗ 
men erhalten hat. Sie zahlt ın 2000 9. 6200 Ew., Sig eines griech. 
Metropoliten, Handel mit Getreide und Wolle, fertigt Cattun, Tuch, hat 
anfehnliche Fürbereien,. wozu die Kermed in ber Umgegend gejfammelt 
werden. Nicht weit davon liegen die Schladytfelder von Keuftra umd 
Dlatad ci. dd.). Livadien zerfüllt jest in das turlifche und köͤniglich 


griechifche. Die Grenzen find in Art. Kapodiſtrias, ©.342 d. Bd. 


angegeben. 
Liverei (livree), Bei den großen Hoflagern (cours plenieres) in 
Franfeeid unter den Regenten des 2. und 3. Königsſtammes ließ der 
önig feiner Dienerfchaft, fowie der der Königin und der Prinzen, be: 
fondere Kleider geben. Diefe nannte man livrees, weil fie auf Koſten 
des Königs geliefert wurden. Der Aufwand davon, füwie von der Ta⸗ 
feh, den Equipagen und allen Ehrenbezeigungen und Seſchenlen für bie 





984 Liverpool 
Großen des Reichs und das Bolt, flieg zu ungefenren Gaumen. 
Hügere Dekonomie unterdrückte jene Berfammlungen, aber die fismi 
Dienerfhaften blieb davon Abrig. In Yondon verſteht man unter fine 
(tivergmen) diejenigen angefehenen Eimvohner der City, welde a 
89 Gilden (oompanies) der Stadt gehören und ausſchließlich dei N 
haben, bei der Parlamentswahl und der Wahl bed kordmayors ihe S 
men abzugeben, alſo die eigentliche Bürgerfchaft. 
Liverpool, Stadt in der engl. Grafſchaft Lancafter, nach te 
die größte brit. Handelsſtadt, war 1565 ein Ort von 138. H. wi 
geführ 800 Ew., hatte aber 1833 14 Kirchen, 20 Bethäufer für ven 
chriſtl. Beienntniffe, 11.800 H., 133.000 Ew. Sie Tiegt amphiiies 
Kifch an der Mündung des ſchiffbaren Merfey ins irländiſche Kımı 
ift mit prachtvollen nahen Landhaͤuſern geſchmückt. Der oft. beden 
legene Theil der Stadt überfieht die Unterftadt, den Hafen und dx d 
‚ nen Villen. Mehre öffentliche ®ebäude und Anftalten verdienen 1 
merffomfeit; dazu gehören vorzüglich das ſchöne Rathhaus mt m 
prächtigen; mit korinth. Säulen gezierten Façade, über welcher fü « 
fühne, leichte Kuppel erhebt; die Börfe, 3 Seiten eined mit Girk 
len umgebenen Vierecks bifdend und 3 Stockweek hoch, vor dert 
das dem Lord Relfon errichtete Denkmal; ferner das SCheater, das} 
hans; das 1799 eröffnete Athenäum, ein fchönes 3 Gtodhwert Ib 
Gebäude, welches alle engl. Zeitungen ımd eine bedeutende Biblietke) 
fit; das Lyceum, ebenfalls mit einer Bibliothek; der botamifce Gem 
nach dem fönigl, Botan. Garten zu Kew bei London ber erſte wi 
durch die Beiträge von 900 Theilnehmern erhalten wird. dera# 
Liverpool einge Fiterarifch- philofophifche Geſellſchaft, Minerva⸗ Er 
cial⸗, Unions, Eclectit-Newroom-Society, mehre andere literar. A 
Sammlungen, Bereine und Anftalten; viele Hofpitäfer (auch em 
Pferde), Kranfens umd Armenhäufer (von dem einen werben jähl.# 
12.000 Kranke verpflegt), Blindeninftitut (das erfte in Englau⸗ 
ned jetzt den erften Rang behauptend, indem ed von ben EimE 
außerordentlicher Theilnahme unterflügt wird), worin bie Blinden a 
Muftt und im Lefen unterrichtet werden und verfchiedene Was, 0 
Schnüre, Stride, Reitpeitfchen, Körbe, Raminteppiche u. Fr verfer 
‚VBedeutend find die Tabacksfabriken, Zuderfiebereien, CEifengiefre 
Bierbrauereien x., ferner fertigt man Bleiweiß, Vitriol, Pfeifen, O4 
Uhren, Porzellan u. f. w. Auch wirb größtentheils hier dad Erd 
aus den nicht fahr entfernten Gruben von Northwich, mil 
vermifcht verfotten und verfendet. Liverpool hat mehre Banken, * 
curanzen und eine Annunitaͤt⸗Society. Der Hafen iſt ein Fe 
der Waſſerbaukunſt, mit 13 Doden, Schifföwerften (gewöhnl. wi ” 
Arbeitern), großen Waarenlagern zum Theil von 9 S 3 
backsmagazin mit Raum für 7000 Oxhofte). Der Sauptgesekun 2 
Handels waren ehemals bie Negerſtlaven. Gegenwärtig hat Dt 
den 6. Theil der Auss und Einfuhren ded ganzen brit. Reit, * 
der brit. Handel mit dem europ. Feſtlande immer mehr ab⸗ ud MI 
übrigen Welttheilen zunimmt, weil Liverpool den Haup 
brit. Induftrie aus fernen Gegenden, die im nördlichen Engler 
ders jeßhaft it, weit näher iſt ald London, und weif ber Sunhe 
bei den ftarfen ftäbtifhen Auflagen in London immer freiet Fahr 
in der Hauptſtadt bed Reiche bewegt, enblich weil bie Lage 


Lwerpool (Mobert, Graf von) 1985 


w Schieffern erlanbt, die gefährfiche Fahrt im Canal von England zu 
meiden, indem ſolche entweder längs der Weſt⸗ und Oſtkuͤſte Irlands 
ffen. Durch Eanale und gute Landſtraßen iſt Liverpool bereits mit 
ken Häfen: und Fabrikplaͤtzen des Reichs in ſchneller, leichter und wohl⸗ 
Her Berbindung, und die Dampffchifffahrt mit Leichtigkeit ſelbſt über 
na 3500 Fuß hohen Bergrüden, der Wei von Oſtengland trennt, ober 
(det auf den Gentralhöhenpunkten durch Dampfmafchinen, die Steins 
bien treiben, folche anfehnliche Waſſermaſſen, daß burch Schiffen uud 
eben der Fahrzeuge im eigens dazu eingerichteten SHebeichleufen die 
ahrzeuge mäßiger Größe mit ben Gütern wohlfeil dahin geichafft wer: 
, wohin foldye ber Weltverkehr bebarf. Um indeß die befchwerliche, 
mgvwoierige und koſtbare Kortichaffung von Gütern auf dem Bridgewa⸗ 
rcanaf oder dem Merfeys Ssrwells Eanale zu vermeiden, ward zwiſchen 
iverpool und Manchefter vor einigen Jahren eine Eifenbahn eröffnet, 
veiche mit Dampfwagen befahren wird. Auch warb am 31. Juni 18239 
nr unter dem Merfey hinlaufender Eiſenbahnweg Crailway Tunnel) er 
ffnet. Liverpool hat 20 Dampfboote und an 1000 eigene Schiffe. 
833 liefen über 9500 Schiffe ein und 2200 Schiffe aus. Die Auds 
uhr fleigt an 19 Pf. St. Zur Kriegszeit iſt Feine Stadt fo thätig in 
Insrüftung von Gaperfchiffen als Liverpoof. Zu den berühmtelten Bürs 
ern diefer Stadt gehörte dee um fie hochverdiente Will. Roscoe dt. d.). 

Liverpool (Robert Baron Banks Jenkinſon, Braf IEarl] von), 
Stantöminifter, von 1796 — 1808 u. d. R. Lord Hawkesbury befamnt, 
eit 1812—27 erfter Lord ber Schatzkammer, geb. 1770, ältefter Som 
es trefflichen Finanziers Ienfinfon, deſſen Dienfte umter Pitt's Verwal⸗ 
ung durch ben Titel eines Viscount von Hawkesbury und 1796 burd) 
ne Pairewürde und den Titel Earl of Liverpool belohnt wurden. Ro⸗ 
jert Jenkinſon fludirte (zugleich mit Canning) zu Oxford bie ‚alten Elafs 
ker und las die beiten Schriften über Staatewiffenfchaften. Dann ging 
* auf Reifen, war in Paris aufmerkſamer Beobachter der Revolution 
von 1789 und trat, noch vor bem gefeglichen Alter zum Mitgliede des 
Anterhaufes gewählt, 1791 zuerft in einer Rede gegen Whitbrend, für 
as Minifterium auf, deffen Anhänger er fortdauernd blieb, Die Regie 
ng gab ihm Aufträge und Stellen feit 1793; der König ernannte ihn 
1796 zum geh. Rath, und Pitt nahm ihm ind Eabinet auf. 1801 ward 
r zum Staatsſecretair der auswärtigen Angelegenheiten und balb dar⸗ 
auf zum Colonial⸗ und Kriegöminifter ernannt, wo er an ben Unter⸗ 
handlungen bei dem Frieben von Amiend Theil nahm. 1804 erhielt 
Dawkesbury das Departement ded Innern, und 1806 entlaflen, die u. 
d. R. des Aufſehers der 5 Häfen befannte Sinecure, 4000 Pf. eintras 
jend. 1807 warb Korb Hawkesbury von dem Herzog von Portland, 
damaligem erften Lord der Schatfammer, wieder ind Minifterium bern, 
fen und erhielt die Verwaltung des Innern. Nach dem Tode feines Bas 
terd, 1808, erbte er die Pairſchaft und den Titel Graf Liverpool, und 
im folg. Jahre wurde er Minilter ber auswärtigen Angelegenheiten; als 
aber, nach dem Austritt bed Herzogs von Portland, Perceval an deffen 
Stelle trat, befam Lord Caſtlereagh jened Departement, und Lord Liver⸗ 
pool ein andred Minifterium. Nach Perceval’d Ermorbung, 1812, ges 
fangte er zu der Stelle des erfien Lords der Schatzkammer. Als 1814 
der glorreiche Friede gefchloffen war, gab ihm ber König den Orden bes 
Hofenbanded. — Das öffentliche Gefchäftölchen dieſes Staatsmannes 





- gelangte, Die Stadt hat beinahe eine Stunde im * 
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Rom durch den Druck bekanntgemacht aub zu deipytg 1773 
Ein kurzer Auszug won dem ganzen Werke, der ſich erhaltes 
yon Einigen dem Livius, von Andern dem Florus *2* 
fen Angaben hat Freinsheim aus den übrigen Quellen für bie 
Beichichte feine Supplemente des Livius abgefaßt. S. 
fontibus historiarum T. Liri comment.“ (@ötting., 4 
teften Audg. des Livius find yon Gronov (Auſt. 1679 3m 

von 

















Drafenbrody (Leyden 1738-46, 7 Bde, 4., und in eimem ver 
Schäfer, Ruperti, Döring und von Kreykig, durch Zaucheig 

in einem Bande flereotupirt, auch in 5 Bon, in 12. (Leipzig 

Livorno (Regborn), Freihafen und bie befle Haudelsſtade 
mid, in der Provinz Pifa, am mittellaudiſchen Meere, war 1279 
ein offener Flecken. Seitdem aber Pifad Haudel am Arme bed 
Rörung des Hafens unbedeutend une bes fi) das zum 
bequemer gelegene Livorno, vergüglich ald ed 1421 mub wieder 1 
Florenz kam. Alexander von Medici 48 die Stadt und 
GSitadelle, Cosmo 1, erllaͤrte den Dafen für einen Freibafen. 
feit 1633. war der Haudelsverlehr lebhaft, umb bie 
tert werden. Nur im Revolntionskriege und 1804 
ber wurde ihr Wohlftand gekört, bis Livorno zu 


gepflafierte, aber durch die. hoben Hauſer bunfle Straßen 
durch die Mitte ber Stadt bis gegen den Hafen ſich ziehende 
Ferdinandea die fchönfte), Kathedrale mit einen: Bifchef web fen 
pitel und Kierilalfeminar, 7 Pfarzlirchen, ein praͤchtiges 

Schoß, eine Kirche für den griech. und En dr für ben armeersifchen Tai 
8000 H. und 53.000 Einw., baruzter 15 000 Jaben — 
Quartier, weldye eine fchöne —3 2 *5 eine Bibliethk 8 
Druderei, verſchiedene Sammlungen und viele Freiheiten haben; 
dem Griechen, Armenier und Türken, welche eine Moſchee befigen. 3 
hiefige @efellfchaft ber —— und Künfte beißt Acad. * 
Es fan h hier große Saly, Taback⸗ 
ferner Seidemvebereien, R 








Sabriten, audı i . 
Der Dafen, welchen ur mehr al 4000 Schiffen befuden, 
durch 2 fefte Thürme auf Felſenklippen im Meere nub 
Caſtell geſchuͤtzt. Der Verfchlämmung andgefegt, hat ex 
nicht. hinlangliche Tiefe; diefe men Daher auf ber 
legen. lm ihn her iſt ein 600 Schritt kanger gemauerter Rel⸗ 

gen, auf deffen Außerfter Spige auf einem Felſen ein Feuchtthers 

Oſtwarts liegt bie vortreffliche QDuarantainennktalt mit 3 Uazaılt 
Sm innern kleinen Hafen Coor dem bie folofjale, marmorne 
des Großherz. Ferdinand III. ſteht), ber wit dem großen durch am 
hende Brücke verbunden iſt, Tiegem Die wenigen tedcam. 
Livorno ift ber Hauptcanal des ital. Dandeld wis ber —— PL 
norbafrifan. Staaten, und fein Hafen ift ber Mittelpankt bed 
dels im mittelländ. Meere. Fat alle Haubelsoölter haben bier rar 
Inte. Die meiften Kaufleute find Kremde, vorzüglich Briten, med # 
meiften Maͤller Armenier und Juden. Auch if ber Eommifliend, 6 
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ton6s. und Wechfelhandel wichtig. Das fehlende gute Trinkwaſſer 
nemt von Piſa taͤglich auf Heinen Schiffen. Zwiſchen der Stadt und 
a um fie Saufenben Vorſtaͤbten iſt der lange Spaziergang Gliſparti; 
ch der Molo, die Piazzi darmi, der Weg nach Monte Nero, einem 
‚allfahrtöorte, dienen zu Öffentlichen Spaziergangen. — Tin der Pros 
az Sufa des Fürftenthumd Piemont (fardin. Staat) liegt ebenfalls 
se Stadt Livorno, mit 8600 Einw. 

Livre (eigentlich Pfund) war ehemals in Frankreich eine gewöhns 
be Rechnungsmunze, Die etwas mehr ald 6 Br. galt, ſodaß 6 einen 
wsbthafer (Sechſs⸗Livres⸗Thaler) ausmachten. Dieß war der Echalt 
8 L.vre Tournois (der ehemals in Tours galt), nach weichem man 
chnete; da hingegen der parifer Livre ein Viertel mehr betrug. Sebt 
ad flatt ihrer die France (ſ. d.) eingeführt. 

Llorente (Don Johamm Antonio), geb. 1756 zu Rincon del Sole 
i Galahorra in Aragonien; fludirte die Rechte zu Saragoffa und wurde 
ater KRanonifus zu Zaradcona, 1805 aber Commiſſarius des heiligen 
fficiums zu Logrogno. Dieß gab ihm Gelegenheit, die Inquiſition tens 
en zu lernen, bie er nachher in feinen Werlen ſchilderte; doch Iud er 
er auch den Haß ber Inquiſition auf fi und wurde eine Zeitlang 
erhaftet. Da er fich zu Gunſten bed. Könige Joſeph Bonaparte's und 
er Neuerungen in Spanien ausſprach, fo mußte er bei der Ruͤckkehr 
erdinande VII. fein Vaterland verlaffen. Wan beraubte ihn in Spas 
ien aller feiner Güter und Würden, und er lebte nun zurücgegogen im 
zaris in ziemlich befchränften Umfländen. Er mußte aber, wegen feis 
es Werks: „Die Päpfte ald Yürften eined Staats⸗ ıc., im firengen 
Vinter 1822 binnen 3 Tagen Paris und in fürzefter Zeit Frankreich vers 
aſſen. Man geftattete wicht einmal dem alten Manne einen Raſttag; 
> ftarb er erfchöpft wenige Tage nach feiner Ankunft in-Madrid — 
amals noch die Gorted von 1820 geboten und wo man ihn ehrenvoll 
aufnahm —, den 5. Febr. 1823. Bon feinen zahlreichen Schriften ers 
pähnen wir, außer der „Geſchichte der fpanifchen Inquiſition⸗CParis 
817, in 4 Bbn., deutſch von I. Eh. Höd, Gemuͤnd 1821—22, von 
pelcher 1823 in Paris ein durch 2. Gallois beforgter Auszug erfchiem, 
eutſch Lypz. 1823, Stuttgart 1824), „Noticias historicas de las tres 
zrovincias bascongadas» (5 Bde, Madr. 1806— 1808); (Nellerto) 
‚Memoires pour servrir & l’hist, de la revol, d’Espagne« (3 Bände, 
Paris 181519); eine Geſchichte von Anton Perez⸗⸗, dem erſten Staats⸗ 
ecretair Philipps IL; eine „Geſchichte des de las Caſas⸗ (in 2 Bm), 
owie die ebenfalls auch ind Deutſche überfegte „Geſchichte ber Papfte⸗ 
(2 Bde., Lpz. 1823). 

Lloyd, 1) (Robert), geb. zu London 1733; war Unterlehrer an 
per Weftminfterfchule, legte dann feine Gtelle nieder, lebte von fchrifts 
Bellerifchen Arbeiten und Rarb im Gefängniffe, wohin er wegen Schul⸗ 
ben gefept worden, 1764. Geine Erzählungen, Yabeln und Lieber find 
wicht ohne Anmuth und Wis. Das vorzüglichſte unter biefen iſt: „The 
actorw. Auch überfehte er Klopfiod’d „Tod Adams⸗ ind Englifche und 
Jieferte einige dramatifche Stüde, Ausgabe fänumtlicher Werke von Kens 
rick (2 Bde, London 1774. 2) (Heinrich), geb. 1729 in der Sraffchaft 
Wales, Sohn eines Landprebigers; trat anfangs in holländifche Dienfte, 
burchreifte dann, wahricheinlich in höheren Auftrage, Deutfchland, um 
die Einrichtungen verfchiedener Armeen kennen zu lernen, trat hierauf 
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in öftn Dienſte, warb Adjntant beim General Lasey, ſtieg bis 
lieutenant, machte einen Theil des 7jaͤhr. Krieges mit, maupte aba 
gen Händel, in Die er gerieth, den Abſchied nehmen, trat mun in 
Dieniie und ward Generaladjutant beim Herzoge von Brauuſchwcig 
dem hubertöburger Frieden nahm er ben Abichieb, machte machre 
matifche Reifen, hatte an ber Bermählung 96 HI. mit der 
zefiin von Medfenburg großen Antheil und erhielt bephalb 399 % 
Henfion Als der Krieg Rußlands gegen die Türfen amdbrah, 
er ald General ruffiiche Dienfte, zeichnete ſich bei Siliftria jehr um 
follte eben ein Commando von 30.000 Mann gegen Schweber 

als der Frieden gefchloffen ward. Run verließ er den wuffrichen 
plöglich, durchreifte Italien, Spauien, Portugal, immer hödk we 
fcheinlich in der zweideutigen Rolle eined britifchen Sumdfchaftere, u 
kaufte hierauf feine Memoiren um eine bedeutende Summe an kl 
tifche Minifterium und ftarb auf feinem Laudgute bei Huy an der Bu 
1783. Die englifche Regierung legte fogleich auf feine Papier 

uud unterbrücte fo die Kortfegung mehrer Werte. Man hat von 
„Ihe history of the iate war in Germany, between the king olfs 
sia and the cınpress of Germany and her alliges» (2 Bnbe., tat 
1781, 4); (nicht vollendet, ind Franzoͤſiſche überfept, Liegt and Ts 
pelhoff?3 „»Gefdiichte des Tjähr. Kriege“ zu Grunde); Bon ber Zee 
menfegung verfchiedener alter und neuer Armeen“ (ind Fran. Ket 
Paris 1801); »Politifche und militairifche Denkwürdigkeiten Be 








Einfall und die Bertheidigung von Großbritannien“ Lind ram 
von ©. Smbert, Paris 1803). 

Lloyds Kaffeehaus, f. London, 

Lobel (Mart. de, lat. Lobelius), geb. zn Lille 1538, wahr 
Montpellier Doctor der Medicin, wählte aber Botamk zum Hay 
ftande feiner Befchäftigung, machte Reifen in Italien, der Gdwe 
Deutfchland, prafticirte zu Antwerpen and Delft, wurde Arzt bei 
zen von Oranien, fpäter aber, befonders ald Botaniker, vom Kim > 
fob nach London berufen; ftarb zu Highgate 1616. Seine haut 
ften botan. Werke find: „Stirpium adversaria nova» (m. Kpf. {mM 
1570, Fol. und öfter, zulegt Frankf. 1651, Fol.); »Plantarum ı # 
pium historia cum adversariorum volamine- (m. K., Antwerpa 134 
Fol., ebend. 1595, hol. ebend. 1081, Fol); Ioones stirpium« (IM 
1581, 5., ebend. 1591, 4., auch Lond. 1605, 43. — Lobelia (kbl. 
Pflanzengattung, nach Borigen benannt, aus der natürf. Fame # 
Lobelieen, zur 1. Ordn. der 5. El. des Kinn. Syſt. gehörig. 

Loöben (Dtto Heinrich, Graf v.), einer der begabteften neuen 9 
ſchen Dichter, 1786 zu Dreöden geb. (mo fein Bater GCabimtt 
war), wandte ſich bereitd in früher Iugend der Poefie zu, erbiii © 
treffliche häusliche Erziehung und bezog 1804 die Hochſchule zu Dar 
berg, wo er fich für den Staatsdienſt vorbereiten follte, 1R07 u 
er ſich nad) Heidelberg, wo er im Kreife geifleöverwandter frank? 
ter philofophiichen und poetifchen Studien wmehne Jahre glich wit 
Die neuere Philofopbie regte ihn an, ohne ibn ganz zu befriebign; P 
gegen fand er in Novalis’d Schriften eine Welt von Ideen ud ® 
dern aufgeichloffen, in der ihm, wie er ſich bafd übergeugte, mund 
fiht und Streben verwandter Geiſt liebend emtgegentrat. Bon na? 
war die Richtung feines geiftigen Lebens entſchieden. Mu fanyt # 
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Ditebe nahm er an den Beflrebungen ber Freunde Theil, de im Seife 
nennen Didyterfchule, wenn auch oft in einer Weiſe, Die ſelbſt die Mei 
? nicht zu billigen geneigt waren, einen reichen Dichterfrühling über 
utſchland hervorzurufen gedachten. Gin Erundirrthum, den das eins 
ag aufgefaßte Princip jener Schule wohl größtentheild verfchuldet hatte 
d der auch fpäter ihm nicht verließ, bemächtigte fich Damals feiner: eine 
niger aus den Standpunkte der @efchichte, ald dem der Poefle ger 
nnene phantaftifche Anficht des Mittelalters, nach deſſen glänzend aus⸗ 
salter Herrlichkeit, nad) deifen Völker» und Länderfrühling fein Herz 
1unwiderſtehlich zurückzog, und deffen zum SCheil nur erträumte Eis 
athũmlichkeit er, wenn nicht in die Wirklichkeit, doch in den Kreis der 
ichtung und feiner nächften Umgebung heraufzubefchwören nicht müde 
rd. So entſtand fein Roman „»Bnibo« (Manheim 1808), den er um 
: dem feitdem beibehaltenen Dichternamen Iſidorus Drientalis 
raudgab, Zu gleicher Zeit erfchienen feine „Blätter aus dem Reife 
chlein eines andäditigen Pilger» (Manheim 1808). Lingern verließ 
das geliebte Schwaben und den Rheinftrom mit feinen Reften der 
orzeit und feinen großartigen Erinnerungen und ging erit nadı Wien, 
sm nach Berlin, wo er mit Fouqué, fowie fpäter auf deffen Gute zu 
ennbaufen einige für fein ferneres literariſches Streben einflußreiche 
tonate verlebte. Bon feiner während der Zeit fortgefegten poetifchen 
hätigfeit zeugen die zu Berlin 1810 erfchienenen „Gedichte und fein 
Arkadion, ein Schäfers und Ritterroman- (2 Bde, Berlin 1811-12. 
[8 18313 das ſaͤchſiſche Volt ſich dem Kampfe gegen Franfreich ans 
hloß, trat Löben ald Souslieutenant in das Banner der fächfifchen 
reiwilligen und folgte dem Heere der Verbündeten uach Frankreich, 
eine „Deutſchen Worte über die Anfichten der Fran von StacT von 
nferer poetifchen Literatur CHeidelberg 1819) enthalten vieled Treff⸗ 
che und Tiefgedachte, und auch in feinen poetiſchen Arbeiten it von 

un an das Streben nach Geftalt unverkennbar. Unterdeſſen war Lö⸗ 
en nach Dresden zurücigefehrt, wo er fortan feinen bleibenden Aufent⸗ 
Bit nahm. 1822 traf ihn ein fchlagartiger Zufall, Lange und ſchmerz⸗ 
che Leiden waren die nächſte Folge. Er ertrug fie mit der ihm eignen 
rommen Ergebung und entjchloß fich endlich, da die gewöhnlichen Arzt 
chen Mittel feinem zerrütteten Körper feine Hülfe brachten, fich der 
sagnetifchen Behandlung feined ihm feit lange theuern Kreundes Kerner 
u Weinsberg anzuvertrauen, allein auch dieſer letzte Berfuch zu feiner 
Viederherſtellung blieb ohne Erfolg, Er fehrte kraͤnker nach Dresden 
urück, ald cr gegangen war, und flarb bald daranf den 3. April 1825. 
öben vereinigte in fich Eigenfchaften, die ihn zu einer höchft liebenswiürs 
gen Erfcheinung machten. Das Iyrifche Element war in ihn das vors 
errichende. In feinen Liedern, unter denen ſich Vieles der echteften Art 
orfindet, ift er immer innig und finnvoll, zuweilen tief, und weiß durch 
en Reiz einer fchönen, klang⸗ und bilderreichen Sprache zu erfreuen, 
ne nur zuweilen, und auch dieß mehr in den Arbeiten aus feiner frü⸗ 
ſern Zeit, Durch Heine Unbeholfenheiten und gefucht fcheinende Alterthüm⸗ 
ichfeiten flört. Die Natur hat für ihn Leben und Sprache, und er ver 
ieht es oft, fie in ihren geheimften Worten zu belaufchen. Trefflich find 
eine Herbftlieder, wie überhaupt diefe Ssahreszeit, deren Zauber und Be 
deutungen ihm, wie Wenigen, aufgegangen war, feinem zum Ernfte fich 
yinneigenden Wemüthe vorzugsweiſe zuſagte. Dennoch gelingt ihm oft 
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in öftn Dienfte, warb Adjutant beim General Lasıy, flieg bi6 gm 
lieutenant, madıte einen Theil des Tjähr. Krieges mit, wußte aber 
gen Händel, in die er gerieth, den Abſchied nehmen, trat um im ad 
Dienite und ward Generalabjutant beim Herzoge von Mu 
dem hubertöburger Frieden nahm er den Abſchied, machte mehrer Dal 
matifche Reifen, hatte an ‚ber Bermählung George HI. wit der Yu 
zeffin von Medfenburg großen Antheil umd erhielt deßhalb 300 Yu 
Penſion. Als der Krieg Rußlands gegen die Türfen aucbrach, mm 
er ald General ruffifche Dienfte, zeichnete ſich bei Siliſtria ſchr andu 
follte eben ein Commando von 30.000 Mann gegen Schweben erbalı 
als der Frieden gefchloffen ward. Run verließ er dem rufffchen Due 
plöglich, durchreifte Italien, Spanien, Portugal, immer bödhk mu 
fcheinlich in der zweideutigen Rolle eines britifcen Kunbfchaftere, u 
kaufte hierauf feine Memoiren um eine bedeutende Summe an bat Ih 
tiſche Minifterium und flarb auf feinem Landgute bei Huy au ber Rs 
1783. Die englifche Regierung legte fogleich auf feine Papiere Beide 
uud unterdrüdte fo die ortfegung mehrer Werke. Man bat von da 
„Ihe history of the iate war in Germany, between the king ot Ps 
sia and the cınpress of Germany and her alliges» (2 Ünbe,, Ye 
1781, 4.); (nicht vollendet, ind Krangöfifche überfebt, liegt anb Ts 
pelhoff’s „Geſchichte des 7jähr. Kriegs⸗ zu Grunde); Von ber Zw 
menfegung verfchiedener alter und neuer Armeen“ (ind Franz. ibm 
Paris 1801); „Politiſche und militairifche Denkwürdigleiten über es 
Einfall und die DVertbeidigung von Großbritannien“ [ind Kram mm 
son ©. Imbert, Paris 1803). 

Lloyds Kaffeehaus, f. London, 

Lobel (Mart. de, lat. Lobelius), geb. zu Lille 1538, wer? 
Montpellier Doctor der Medicin, wählte aber Botanıf zum Han 
ftande feines Beichäftigung, machte Reifen in Italien, der Gcher 
Deutſchland, prafticirte zu Antwerpen und Delft, wurbe Arzt bei wo 
zen von Oranien, fpäter aber, befonders als Botamiter, vom Kim? 
kob nach London berufen; fiarb zu Highgate 1616. Seine haupt 
fien botan. Werke find: „Stirpium adversaria nova» (m. Kpf., tadt 
1570, Fol. und öfter, zulegt Franff. 1651, Kol); „Piantarum x # 
pium historia cum adversariorum volumine- (m, K., Antwerpen DA 
Fol., ebend. 1595, holl. ebend. 1081, Fol.); »Ioones stirpium« (33 
1581, 5., ebend. 1591, 4., auch Fond. 1605, 4). — Lobelia (eh!l! 
Pflanzengattung, nach Borigem benannt, aus ber natürl. Fandır x 
Lobelieen, zur 1. Ordn. der 5. EI. des Kinn. Syſt. gehörig. 

Löben (Otto Heinrich, Graf v.), einer der begabteften neuen I 
{chen Dichter, 1786 zu Dreöden geb. (mo fein Vater Cab 
war), wandte fich bereits in früher Singend der Poeſie zu, erbili e 
treffliche häusliche Erziehung und bezog 1804 die Hochſchult za Br 
berg, wo er ſich für den Staatsdienſt vorbereiten ſollte. 1807 me 
er ſich nad) Heidelberg, wo er im Kreife geiſtesverwandter Fremt® 
ter philofophiichen und poetifchen Stubien mehre Jahre glüdlich weht 
Die neuere Philoſophie regte ihn an, ohne ihn ganz zu befriediga: P 
gegen fand er in Novalis's Schriften eine Welt vom Ideen mi ® 
dern aufgefchloffen, in der ihm, wie er fich bald übergengte, ein u # 
fiht und Streben verwandter Geift Liebend emtgegentrat. Ben ms # 
war die Richtung feines geifligen Lebens eutſchieden. Mist feariger 
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Ditebe nahm er an ben Beflrebungen ber Fremde Theil, die im Seifle 
neuen Dichterſchule, wenn auch oft im einer Weiſe, die felbft Die Meis 
sicht zu bilfigen geneigt waren, einen reichen Dichterfrühling über 
utſchland hervorzurnfen gedachten. Gin Erundirrthum, den dad eim 
ig aufgefaßte Princip jener Schufe wohl größtentheild verfchuldet hatte 
d der auch fpäter ihm nicht verließ, bemächtigte fich Damals feiner: eine 
iger aus dem Gtandpunfte der ®efchichte, als dem der Poefie ger 
nnene phantaſtiſche Anficht des Mittelalters, nach deffen glänzend aus⸗ 
salter Herrlichkeit, nach deifen Völker» und Länderfrühling fein Herz 
3 unmiderftehlich zurückzog, und beffen zum Theil nur erträumte Ei⸗ 
sthämlichleit er, wenn nicht in die Wirklichkeit, doch in ben Kreis der 
chtung und feiner nächften Umgebung heraufzubefchwören nicht müde 
ırd. So entitand fein Roman „Gnido⸗ (Manheim 1808), den er ums 
dem ſeitdem beibehaltenen Dichternamen Iſidorus Drientalis 
rausgab. Zu gleicher Zeit erfchienen feine „Blätter aus dem Reiſe⸗ 
chlein eined andädhtigen Pilgers⸗ (Manheim 1808). Ungern verließ 
das geliebte Schwaben und den Rheinftrom mit feinen Neften der 
orzeit und feinen großartigen Erinnerungen und ging erſt nadı Wien, 
am nach Berlin, wo er mit Fouque, fowie fpater auf deffen Gute zu 
ennhauſen einige für fein ferneres literariſches Streben einflußreiche 
tonate verlebte. Bon feiner während der Zeit fortgefegten poetifchen 
hätigfeit zeugen die zu Berlin 1810 erfchienenen „Gedichte und fein 
Arkadion, ein Schäfers und Ritterroman- (2 Bde, Berlin 1811-129). 
[8 1813 das ſaͤchſiſche Volk fi dem Kampfe gegen Yranfreich ans 
zloß, trat Löben ale -Sonsfieutenant in das Banner der fächfifchen 
reinpilligen und folgte dem Heere der Berbündeten uach Frankreich. 
eine „‚Deutfchen Worte über die Anfichten der Frau von Stacl von 
ıferer poetifchen Literatur“ (Heidelberg 1814) enthalten vieles Treff⸗ 
he und Tiefgedachte, und auch in feinen poetifchen Arbeiten it von 
an an das Streben nach Geſtalt unverkennbar. Unterdeffen war Lö⸗ 
m nach Dresden zurücgefehrt, wo er fortan feinen bleibenden Aufents 
ut nahm. 1822 traf ihn ein fahlagartiger Zufall, Lange und ſchmerz⸗ 
che Leiden waren bie nächte Folge. Er ertrug fie mit der ihm eignen 
ommen Ergebung und entichloß fich endlich, ba die gewühnlichen ärzts 
chen Mittel feinem zerrütteten Körper feine Hilfe brachten, fich der 
agnctifchen Behandlung feines ihm feit Tange thenern Freundes Kerner 
Weinsberg anzuvertrauen; allein auch diefer Iekte Verſuch zu feiner 
Biederherftellung blieb ohne Erfolg, Er fehrte tränfer nad) Dresden 
arück, ald cr gegangen war, und flarb bald darauf den 3. April 1825. 
öben vereinigte in fich Eigenfchaften, die ihn zu einer höchft liebenswür⸗ 
igen Erſcheinung machten. Das Iprifche Element war in ihm das vors 
errichende. In feinen Liedern, unter denen fic Vieles der echteften Art 
orfindet, ft er immer innig und finnvoll, zuweilen tief, und weiß durch 
en Reiz einer fchönen, Hang» und bilderreichen Sprache zu erfreuen, 
ie nur zuweilen, und auch dieß mehr im ben Arbeiten aus feiner frü⸗ 
ern Zeit, durch Feine Undeholfenheiten und gefucht feheinende Alterthüm⸗ 
ichkeiten ſtört. Die Natur hat für ihn Leben und Sprache, und er vers 
teht es oft, fie in ihren geheimften Worten zu belaufchen. XTrefflich find 
eine Herbſtlieder, wie überhaupt dieſe Sahreszeit, deren Zauber und Bes - 
eutungen ihm, wie Wenigen, aufgegangen war, feinem zum Ernfte fich 
inneigenden Gemüthe vorzugsweile zufagte. Dennoch gelingt ihm oft 
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auch das mucthwillig Taͤndelnde; nur ber Humor im feiner haben 
deutung war ihm fremd, daher es ihm auch nie gelang, in dei 
ſtündniß Shakſpeare's einzubringen. Minderes Ieiftete er in der € 
lung. Er faßte bie Stoffe mehr balladenartig umd fubjeche, und sg 
achtet es in feinen Romanen und Rovellen nicht an erfreulichen Ei; 
heiten in Anfchauungen, Scenen und Bildern, nidyt an tiefem Blde 
dad Seelenleben fehlt, geht ihnen dach zumeiſt ber feſte Boden, It 
bendig-beftimmte Geftaltung in Situationen und Charafteren mad ie 
Einzelne zum fchönen, überfichtlichen Ganzen verbindende Arduel 
ab; in der Ausführung des Einzelnen. weiß er nicht immer Def 
halten; Unwahrfcheinliczfeiten find nicht felten, und nur zu gern k 
er in das GBeftaltlofe und Märchenhafte hinüber. Seine Daricke 
immer edel, blühend, bildlich, oft bie zum Uebermaße, zuweilen hart 
durch den Zauber einer anmnthigen, farbenreichen Sprache. Bon id 
Schriften nennen wir noch: „Die Heöperiden, Blüten und Iride 
der Heimath der Poefie und des Gemüths⸗, eigne und fremde Di 

Cerfter Bd., Leipg. 1816); „Der Schwan, Poefien aus dicte 
Fugende (Leipz. 1816); „Lotosblätter, Fragmente» (2 Bde, Pu 
1817; „Mofengarten, Dichtungen“ (2 Bde, Leipz. 1818); „Nu 
und Meinnedienft, alte romantifche Geſchichten⸗ (Berlin 1819); 
Serfale Klotar's und der Gräfin Sigismunde, eine romantilche Eeſch 
(Altenburg 1821); „Erzählungen (2 Bde, Dredden 1822); „De 
ger und die Pfalzgräfin, ein Ritterlied« Heidelberg 1825). Arfe 
nen aber find viele andere Erzählungen und Gedichte in Gamuls 
Almanachen und Zeitblättern, namentlich in Kerner’ „Voetiichen 3 
nach für 1812“; Hornthal's „Deutſchen Frühlingskränzen“; fir 
„Bängerfahrt“; dem Taſchenbuch „Uramia-; Kind's „Harfe, 00 
derwaͤrts zerſtreut. 

Lobenſtein, ſ. Reuß. 

Lock (Franz Georg), Dechant des Domſtifts zu Bauzen, Bike 
Antigone, ward 1751 zu Wittichenau in bem jeßigen preuß. Au 
Laufip geboren, wo fein Vater ald Bürger Ichre, und erhielt mb’ 
erften, in feiner Heimath genoffenen Schulunterrichte feine wi 
liche Bildung’ in Prag. Sein Landsmann, Stud von Fidtenbei, m 
figer Dechant des Domftifts, rief ihm 1776 zu fich und fee ind, 
Supernumerar an dem Stifte an, biö er 1784 Katechet an da DW 
tirche, 1790 Yelttageprediger und 1796 Sonutagöprebiger wart. 3 
in demfelben Jahre ward er Kanonikus, bald nachher Debant m’ 
hielt endlich 1801 den bifchöflichen Titel. Im Spätfonmer 1631 # 
fiel den ſonſt fo rüfligen und muntern Greis eine Schwäche, de 8 
Sept. fein Leben endigte, Loc kam zu einer Zeit im die kauſtt, m! 
Boltöfchulwefen noch auf einer fehr tiefen Stufe ſtand, und ed wa" 
erfte Sorge, der Erhebung deſſelben feine Kräfte zu wire. GN" 
nicht an feinem guten, nad) dem Höhern firebenden Willen, foren? 
den Zeitumftänden, wenn feine Bemühungen nicht immer Erfels 
Ein Gebetbuch für die tatholifche Tugend, das er ſchon 1791 169 
machte, bezeugt feine aufgeflärten Anfichten. Er war ein 
Religionslehrer, ein echter Patriot in Wort und That, feinem 
treu ergeben. Diefe Befinnungen und das umfichtige Benehmen dab 
ſchofs haben viel dazu beigetragen, die mufterhafte Berträglictet 7? 
feftigen, die feit langer Zeit zwifchen den Katholifen und Gent 
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der Dberlauſitz umb beſonders in Bautzen herrfcht, wo beide Glaubens⸗ 
xteies nicht nur fchon lange eine gemeinfchaftliche Kirche, fondern jetzt 
yar ein gemeinfchaftliches Schullehrerfeminar. haben, Und wie er fried⸗ 
b und duldfam in Diefen Verhältniſſen war, zeigte er ſich gegen bie 
ichtigen Ginwohner ber reichen Befigungen des Domfliftd, die über 
000 Seelen betragen, ftetd gerecht und wehlwollend, 

Locke Hahn), einer der fcharffinnigften Denker, weiche England her 
gebracht hat, geb. zu Wrington bei Briſtol 16325 kam, nach zu 
mdon empfangenem erftien Schulunterricht, 1651 in dad Ehriſtuscolle⸗ 
um zu Oxford, beichäftigte ſich aber, da ihm die ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche 
hre, die hier ertheilt wurde, nicht behagte, vornchmlich ‚mit cLaffifcher 
teratur und dem Stubium der Schriften von Baco und Cartes. Zw 
eich ftudirte er die Medicin, ohne jedoch Davon in den Folge Anwen 
ng für medicinifcye Praris zu machen, 1664 ging er mit einem eng 
ichen Geſandten nach Berlin, Iebte dann 1665 eine Zeit lang tm Haufe 
3 Grafen von Shaftesbury, begleitete 1663 ben Örafen won Northum⸗ 
sland auf eier Reife nach Frankreich, kehrte aber wieder zu jenem 
wüd; von jept an begann er feine nadımald fo berühmt gewordenen 
guen philofophifchen Unterfuchungen, Nachdem Shaftedbury 1682 Große 
nzler geworden war, erhielt Locke eine politifche Anſtellung. Nach ei> 
ger Zeit nahm er feinen Aufenthalt zu Montpellier bei Pario. 1679 
bite er auf Shaftesbury's Ruf, der vorher von feiner Gtelle entfernt, 
ber wieder zu berfelben gelangt war, nach England zurüd, und beglew 
te diefen, nachbem er, zum. zweiten Male in Ungnade gefallen, Eng 
ınd verlaffen mußte, 1683 nach Holland, wo er fich in Amfterdam nie 
ließ. Die Revolution, weldye Wilhelm vor Dranien auf ben engliſchen 
hron brachte, hatte auch feine Rückkehr in fein Vaterland zur Folge; 
er erhielt er eine, ihm volle Muße laffende Stelle eines Conmiffaire 
3 Handeld und der Golonien. Bon nun an verbreitete ſich erft fein 
heiftftellerifcher Ruf, der ihm in ber Geſchichte der Philoſophie auch 
halten geblieben ifl, indem er in biefer eine neue Epoche eröffnete, Er 
rachte von nun au fein Leben meift auf dem Lande (zu Dates) zu, wo 
e 1704 farb, Locke fand in feinem Vaterlande ebenfowohl wegen feis 
ed patriotifchen Giferd und feiner Einfichten ald wegen feiner Philofor 
bie im Anfehen. Wir befigen eine Menge Werke in engl. Sprache von 
ym, die zulegt in London 1812 (10 Bde.) erfchienen find. Die merb 
zürdigften find: „Der Verſuch über den menſchl. Berftand« Cheutfch von 
Sennemann, Leipzig 1796 und 1797, 3 Thle.) von welchem Lode fchon 
or der Erfcheinung feined Werks einen Auszug in Leclere’d „Bibl, uni 
ers, Thl., 8. 1688) mitgetheilt hatte; feinen „Xractat über die buͤrgerl. 
tegierumgeverfaffung«, in welchem der Verf. die uneingefchränfte Gewalt 
erwirft; 3 Briefe über die Religiondduldung wurden zuerſt Tateinifch 
eſchrieben, kamen aber nachher auch englifch heraus Cdie neuern Anhans 
er der Toleranz, unter Andern Voltaire, haben aus biefem Werte ges 
chöpft); „Gedanken über die Erziehung der Kinder (deutſch von Baros 
ine Rudolphi, Braunſchw. 1788), aus weichem Rouſſeau für felnen 
Emil⸗, fowie aus dem „Tractat über die bürger!, Regierungsverfaffung«“ 
ür feinen „Befellfchaftlichen Vertrag. viele Anfichten entlehnt bat Cdiefes 
Bert ift auch ind Franzoſiſche, Holländifche und Flamändifche überf.); 
‚Das vernünftige Chriftenthum«, eine Schrift, welche Säge enthält, 

Gonverf.stericon 7r Bd. 136 Heft. 63 


994 Loder (Ferdinand Ehriftian v.) 


die, fireng genommen, den Berf. des Socinianismus verbädtig 
fonnten. Paraphraſen über einige Epiſteln des Paulus enthales 
weife des Studiums der’ heil. Schrift, welchen er fich in ben ick) 
ren feined Lebens gewidmet hatte; nadhgelaffene Werte enthalt 
hanblungen über verfchiedene yhilofophifche &egenftände, — Ss 
Dhilofophie trat er befonderd ber zu feiner Zeit herrichenden S 
entgegen. Eigentlich aber umging er in feiner Methode zu pi 
mehr die Schwierigfeiten der Erfennthiß, als daß er fie beſeitig 
Er ging namlich zunäclt Darauf aus, den empirifchen Urfpeum 
Vorſtellungen durch Induction zu beweifen. Nach ihm find 
gen durch äußere Sinne und Reflerion, ald Wahrnehmung der Zi 
teit der Seele die beiden urfpränglichen Quellen aller Borftehunges; 
Seele empfange fie wie eine unbefchriebene Tafel (tabula rar), % 
rend num Locke aber die Philofophie von eitler Diöputirfucht mb 
Spitzfindigkeitew zu befreien fuchte, ſchwaͤchte er durch bie 
feiner Methode grümbliches Korichen; dagegen erhieften durch die 
tung, weiche bie Philofophie von ihm erbielt, der Materichtumsi 
flache Ellekticismus großen Vorſchub. In der Moral leitete ie 
empirifcher Grundſatz auf Eudätnoniemue. Locke's Leben iſt von 
in deſſen „Eloge hist,» gefchildert worden. Ein Nachtemm 
Schweſter, Lord King, gad aus Kamilienyapieren Locke's Leben 
(London 1829. 

Loder (Ferdinand Chriſtian v.), Anatom und philoſophiſder 
k. ruſſ. wirklicher Staatsrath, Leibarzt des Kaiſers zu Meskan, 
des St.⸗Wlabdimir⸗ und des St.⸗Annen⸗Ordens, Präfident bei 
wathes der aͤlteſten evangel. Gemeinde des ruſſ. Reichs zu ©t.: 
in Moskau und der zu berfelben gehörigen Schule, Mitglied ber 
Geſetzcommiſſion und der moskauiſchen Ritterfchaft, and des wii 
Reichscolleginms und dee Akad. der Wiffenfch, nnd der gefchrin Io 
fchaften zu Petereburg, Berlin, Paris, Göttingen, Wien, Pad, Fk 
Erlangen, Hanau, Jena, Halle, Wilna, Moskau, Ehrenmitglied u 
fauifchen Univerfität, war zu Riga 1753 geb. Sein Bater, Jahr! 
Gonfiftorialnffeffor daſelbſt, war aus Franfen, feine Mutter, au ® 
Cappel, aus Liefland. Nachdem er das kaiſ. Pycenm zu Riga mei? 
— 73 bejucht hatte, ftnbirte er in Göttingen Medicin. 1778 red 
er als D. der Medicin und Chirurgie und trat darauf die ihm any 
gene Stelle als ordentl, Profeffor in ber medicin. Facultät zu Im 3 
Auf einer 2jähr. Reife (1780 fg.) nadı Frankreich, Holland um 6 
fand machte er in Holland mit Camper, Sandifort, Benn und fer 
Bekanntſchuft; im Paris mit Default Cin deffen Hanfe er 3 Ars 
voohnte, um fich unter feiner Anleitung in chirurgischen Dperanres ? 
üben), Lonis, Vicq d'Azyr, Franklin, Portal, Bandelocque (bei wdd® 
er einen Curſus über die Operationen der Bebnrtehülfe nahm. du It 
übte er fit) 4 Monate lang im großen Militairhoſpital mtr Dam! 
der chirurg. Praris. In London, wo er 5 Monate zubradıte, it 
er die anat. Borlefungen von Will. Hunter bis zu deffen Tod m" 
ſchaftigte fich vorzüglich: in deffen Muſeum; auch hatte er YUmgay 
Bants, Sheldon, Cruiksſhank, Baillie, Pott, John Hımter, art 
1802 fam er nach Sena zurück, errichtete daſelbſt ein nenes anıt. Te 
ter, auch eine Entbindungsanftaft, bei welcher Stark d. He, fen Gl 
war, und ein Maturaliencabinet, bei welchem er Lenz zum Schalten Ne: 
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ch gründete er ein medechirurg. Klinikum, woran Hufeland, Himly⸗ 

sccow u. Bernſtein Antheil nahmen. Er ward geh. Hofrath u. Leib⸗ 

je: des Großherzogs v. Weimar und Phyſikus der Stadt und des Krei⸗ 

von Jena; lehrte Anatomie, Phyſiologie, Chirurgie, Entbindungs⸗ 

ft, medicin. Anthropologie, gericht. Arzneiimde u. Naturgefchichter 

ft ein Tat. Dieputatorium und ertheifte den Hebammen Unterricht. 

93 trat er ald Gcheimerrath in k. preuß. Dienfte und warb ale or 

il. Profeffor der Medicin zu Halle angeftellt; daſelbſt errichtete er eine 

rurg. Krantenanftalt, bei welcher Bernftein fein Gchälfe war. Als 

ıhrend feiner Reife in fein Vaterland 1806 Halle von dem damaligen: 
znig von Weſtfalen in Befit genommen worden war, fchlug er ben 
trag, in deffen Dienſte zu treten, aus und privatifirte als k. preuß, 
ibarzt zu Peteröburg, wo er dem Kaifer Alexander vorgekellt warb, 
d zu Moskau. 1810 trat er ald wirkl. Staatsrath und Leibarzt in 
ruff. Dienftle, nachdem er von dem König v. Preußen des Dienſtes 
tlaffen und zur Belohnung in den preuß. Adelsſtand verfegt worden. 
e Tieß fich zu Moskau nieder. Hier erhielt er 1812 den Auftrag, für 
e Bermundeten zu forgen, und als die franz. Armee diefe Stadt be⸗ 
te, errichtete er für 600 verwundete Dfficiere und 31.000 @emeine in 
ehren entfernten Stäbten und Dörfern Mifitairhofpitäler, deren Leitung 
8 Monate lang bie zu Ende führte. 1813 erhielt er den Auftrag 
einer Griminalunterfichung über ben Commiſſariats⸗ u. mebieitifchen 
heil des großen Militairhofpitale zu Moskau, welche ein Jahr währte, 
orauf ihm die nene Einrichtung und Oberdirection biefes Hofpitalg 
ertragen ward. Er führte diefelde 4 Jahre und fügte ein beſonderes 
ofpital fie Offteiere hinzu, zu deſſen bequemerer Einrichtung er von 
pei patriotifchen Mitgliedern der moskauiſchen ruff. Raufmannfchaft ei: 
m freitwilligen Beitrag von 25.000 Rubeln erhielt. 1817 befam er die: 
wünfchte Entlaffung von dieſem Hoſpitale, warb aber zur Verbeſſerung 
idrer Hoſpitäͤler, ſowie verfchiedener Caſernen und Gefängrtiffe gebrmucht.: 
ie Ritterfchaft ded moskauiſchen Gouvernements ertheilte ihm ein Mitr. 
lſieddiplom und die zum Andenfen des beendigten Kriegs für den Abel 
eftiftete Medaille. Als der Monarch 1818 eine Sammlung von ana⸗ 
im. Präparaten gefauft und der Univerfität zu Moskau gefchenft hatte, 
bot er fich, ein neues anatom. Inftitut zu errichten und öffentliche Bor: 
ungen über die Anatomie unentgeltlich zu halten, auch bie Uebungen 
n Leichnamen zu leiten. Er erhielt darauf den Auftrag, ein anatom. 
"heater nach feinem Plar auf Koften des Kaiferd zit erbauen, welches 
t feiner „Oratio die inaugurationis novi theatri anat. habita« (‚De 
pt. anatom, docendi et discendi modo«) (1819, 4.), fowie in einer 
ndern: „Verba, quibus audıtores hortatus est« (1820, 4.), befchrieben 
nd abgebildet ift. Hier gab er alle Wochentage 10 Monate im Fahr 
Interricht in lat. Sprache; außerdem widmete er feine Zeit ber Kirche 
md Schule, wobei er auch in der Stadt mediciniſche Conſultationen er- 
heilte und bie ihm aufgefragenen außerorbentlichen Krorigefchäfte beforgte. 
Fr fol vor Kurzem geitorben feyn. Außer feinen Ueberſ. Park's, Sohn 
on's u. A., und vielen afademifchen Differtat, und Programmen in [as 
ein. Sprache zu Jena und Halle hater u. a. gefchrieben: „Anatomiſches 
Handbuch” (GJena 17885 2. Aufl., Jena 1800); ‚„Anfangsgrünbe der 
nedicin. Anthropologie und gerichtl, Arzueiwiſſenſchaften“ (Jena 1791; 
3. Aufl., Weimar 1800); „Journal für die Chirurgie, Geburtshülfe und 

63* 


996: Logarikhmen 

gerichtf. Arzneikunde“, Bd. 14. (Jena 1707180; ‚Tabea m 
tomieae’, wit latein. und deutſch. Tert (Weimnar 1803, 2 Barı 
Kupfern, 4 Bde. Tert in %ol.); „Elementa anatomise ham cm 
(1. Bd, Moskan, Riga u. Leipzig 18229 u. f. w. 

Lodi, eine wohlgebaste Stadt, feıt 1814 der Hauptort ber Im 
Lodi, in dem lombardiſchen Gouvernement des neuen .Iombardiidm 
nifchen Königreichs, liegt an der Abba in einer fehr fruchtbaren bey 
hat 17.800 Einw. Das, Bisthum fleht unter dem Erzbiſchof von I 
land. Die Stadt hat ein feſtes Schloß. Die Parmefankäfe werden 
in Parma, fondern allein in ımd um Lodi verfertige und für due id 
in gang Stalien gehalten; auch iſt die dortige unechte Porzelles ı 
Fapence-Arbeit berühmt. Ueber die Adda führt eine mehr ale 1000 Ki 
lange Brücke. Diefe Stadt ift berühmt durch das Treffen, weise 
ihrer Nähe bei der über die Adda führenden Brüde, Bonapan 
60.000 Mann gegen den öftreich. General Beaulieu mut 25.000 3 
am 10. Mai 1796 gewann. Die Deftreicher hatten fich zuerk ähm 
Po und fodann hinter die Adda zurüdgezogen, Bonaparte folge is 
in rafchen Maͤrſchen ımd in einer furchtbaren von 30 Kanonen ws 
digten Stellung, zu der nur eine enge Brüde führte, welche zu nit 
unmöglich fehien. Doc Bonaparte ließ ſich durch dieſe Schmuad 
von einem Angriffe nicht abjchreden; er führte fein Heer im ger 
Colonnen und rüdte im Öturmfchritte gegen den Feind an. Eu 
ſchreckliches Blutbad begann; einige Reiben warfen Das öfemde 
@efchüg nieder, fodaß die Franzofen zu wanfen anfingen. Da en 
die repuhlifanifchen Colonnen, Berthier, Maſſena und Lanure = 
Spike, ſtürzten auf den Feind, nahmen die üftreich. Artillerie, x 
Brüde dedte, und dirchbrachen die Schlachtorbnung Benulien’i Ir 
reau, an der Spige feiner Divifion, entfchieb endlich Die Schlact & 
Deftreicher wurden nun plöglich aus ihrer Stellung geworfen m⸗ 
Ioren einen Theil ihrer Gefchüge und 3000 Mann, wogegen ber ii 
der, Franzofen 10.000 Mann betrug. Kenner haben beide Fei⸗ 
getakelt, Bonaparte, weil er eine Stellung mit fo großen Auforſac⸗ 
wegnahm, deren er mit einem Zeitverluft von 24 Stunden fi inf 
und ficherer bemächtigen Tonnte, und Beaulieu, weil er Lodi je me) 
räumte, daß er nicht Zeit hatte, die Brüde abzutfagen, wodurch u 
Feinde das weitere Vordringen unmöglich gemacht ‚haben würde 

Logarithmen, Verhältnißzahlen, künſtliche Zahlen, wede # 
Hülfe dazu verfertigter Tafeln das fo befchwerliche Dividiren u a! 
Bes Subtrahiren, das Multiplieiren. in ein bloßes Addiren, dad DW | 
wurzelziehen in bloßes Halbiren verwandeln. 3. ©. | 

1 2 4 8 16 32 64 138 

oe 1123456 7 | 
Hier machen die obern Zahlen eine geometrifche Progefiion um Im? 
tern (welche die Logarithmen der obern find) eine arithmeriide Tr 
Tafeln bat man bis zu 100.000 und noch weiter. Will ich mn 
wie viel eine gegebene Zahl macht, wenn fie mit einer andern mil: 
eirt wird, fo addirt man ihre beiden Logarithmen und die heraus? 
Zahl ift der neue Logarithmus, über welchem man bie geſuchte JH? 
det, 3. B. 4 mal 8. Der Logarithmus von 4 iſt 2, der von ® ds 
Nun geben 2 und 3 addirt den Logarithmus 5, über welden Ih! 







P2 — 


Logier's Lehrmethode der Muſik 997 . 
farchte Zahl 32 findet ꝛc. Weim Dividiren zieht man den Logarithmus 
B Diviſors vom Logarithmus des Dividenden ab und die. übrig geblies 
we Zahl ift der Logarithmus, über welchem der Quotient befindlich ift, 

25. 4 in die3?. Unter 4 fteht 2 und unter 32 fieht 5. Alfo 2 von 
bleibt 3. Weber dem Logarithmus 3 aber ſteht 8, welches die geſuchte 

abe if. Dieſe Rechnungsart ſoll im 17. Jahrh. Joh. Neper, ein ſchot⸗ 
cher Baron, nach Andern ein beutfcher Prediger Stiefel, ſchon 1590 
fumden haben. In frübern Zeiten hat mar die Logarithmen nur anf 
athhematifche Rechnungen angewendet, und bei Rechnungen im Gefdytftes 
bene uitbeachtet gelaffen. Allein fie find der Bequemlichkeit wegen allen 
jerien, welche mit großen Rechnungen zu thun haben, befonderd Kauf⸗ 
uten, zu empfehlen. S. F. U. Schröter’ „Rechnung mit Derimalbräs 
ers und Logarithmen, nebk den dazu gehörigen Tafeln CHelmft. 1799. 
He. beten Togarithmifchen Tabellen find die von Vega und Callet. 

a ie (Friedrich, Freih. v.), Epigrammatifl, wurde 1604 in Schle⸗ 

erw geb., trat ald Kanzleirath in die Dienſte des Herzogs von Liegnitz 
nd ftarb dafefbft 1655. In der fruchtbringenden. Sefellfchaft ‚hieß er 
er Berfleinerte. Die Liebe zur Dichtkunſt äußerte fich bei ihm frühzeitig. 
in reifern Jahren fcheinen ihm feine @efchafte nicht erlaubt zu haben, 
dt; in größern Gedichten zu verfuchen, und er fchränfte fich auf Sprüdye 
mb flüchtig: hingeworfene Epigramme ein. Er gab zuerft eine Samm⸗ 
ung von 200 Epigrammen u. d. X. heraus: — * — und anderes Hun⸗ 
ert deutſcher Reimfprüche Salomorfd von Golaw⸗⸗CKCBresl. 1638). Die 
ute Aufnahme, welche diefe erhalten hatten, bewog ihn fpäterhin (wahr⸗ 
cheinlich 1654), eine neue Sammlung zu veranftalten, welche über 3000 
Biningedichte enchielt. Logau, ale ein Zeitverwandter Opitz's, trat in 
te Fußtapfen dieſes großen Vorgängers und verräth öfters bie Kraft 
md den fürnigten Ausdruck deſſelben. Biele feiner Epigramme find 
riginell und glücklich erfunden, und ebenſo ſchoͤn geſagt als wahr gedacht, 
und ſie treten um deſto merkwürdiger in der Geſchichte unſerer ſatyriſchen 
Poeſie auf, je ſparſamer dieſe Gattung von den Deutfchen bearbeitet wors 
en if. Am originellſten it Logan im Spruchgedicht, und überhaupt 
wahrhaft poetifch in einer ber Porfi ie fremd gewordenen Dichtungsart. 
Ramler und Leffing, die 1759 eine Auswahl feiner Epigramme verans 
Ralteten, zogen aufs Neue die Hufmerffamfeit auf ihn. Nach Leſſing's 
Tode gab Ramler 1791 diefe Auswahl zum zweiten Male heraud. Lo⸗ 
gau's „Auserleſene Gedichte» finder man in W. Müller's „Bibliothek 
deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“, Bd. VI. (veipʒ. 1824). 

Logier's Lehrmethode der Muſik (ſo genannt von ihrem Er 
finder, ob. Bern. Logier, geb. 1780 zu Kaiferslautern in der Pfalz, Muſik⸗ 
lehrer in London, Berlin ıc.) geht dahin, mehre Schüler gleichzeitig Cin 
Slaffen von 12—20) im Slavierfpiel zu unterrichten und damit Die ger 
naue Kenntniß der Harmonielehre zu verbinden. Diefer gleichzeitige Uns 
gerricht ift jedoch von dem wechfelfeitigen Unterrichte, welcher in der An⸗ 
wendung der Lancafter’fchen Methode in der Muſik befteht, noch zu unters 
fcheiden,- weil hier der Lehrer felbft Alles Teitet, und nebenbei durch 
Hülfsfehrer den einzelnen Claſſen nachaeholfen wird. Die Schuler fpie 
len anfangs Die eingelernten Stücke zufammen auf mehren Pianoforten, 
und diefes Zufammenfpiel dient dazu, Die Taktbewegung defto beftimmter 
einz jupragen und ben Einzelnen durch die Kuft an der gemeinfamen Thä⸗ 
tigfeit mit: fortzurtißen. Ber dem Spiele wird iu der erfiern Zeit, zur 
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Bewirkung einer richtigen und feften- Haltung der Haud mb m 
meidung übler Angewöhnungen, die von Logier erfundene, am das 
forte befeftigte Mafchine, Ehiroplaft (Handbildner) genannt, 
Huch wird im Aufange ein linirtes Notenbret mit Angabe ber Ru 
ber Noten unmittelbar über die Taftatur geſtellt. Zum Behufe 
Unterrichts hat Logier Elementarbücher für mehre Claſſen geidwiebes 
fo eingerichtet, daß die Uebungsſtücke des eriten Curſus einfacher wi 
schränfter find, indem fie meiltend nur aus dem einfachen 
ober einer feichten Melodie beftehen, die unter dem Danbbilbmer gi 
wird, die fohwierigern Uebungsſtücke bed zweiten Curſus aber gr 
theils die Barintionen oder eine Tünftlichere Begleitung zu Jemen 
euthalten, und alfo von ben weiter ‚fortgefchrittenen Schülern 
mit den Stüden bed erften Curſus auf mehren Pianofortes 
werden fünnen, Hierdurch wird ein vollfländigeres Ganzes gebißkk, 
bei mit angenehmer Abwechfelung unb vielfachen Ruben bafd a 
Bontenianon: bald alle zufammen fpielen. Sene nüblichen U 
ind u, d. T. „Joh. Bernard Logier's Syflem der Muſckwiſſenſcheit 
bes mufifal. Unterrichts⸗ Ca. d. Engl. überf.; neue v. Berf. ſcki 
vichtigte Aufl,, Buch I. IV. fg.) bei Wilh. Logier in Berlin m 
erfchienen. Auf die Clavierübung (meiſtens wird 2 Stunben bmw 
ander Unterricht gegeben) folgt der ebenfalls von dem Leichter # 
Schweren fortfchreitende Unterricht in ber Darmonielchre. Hierte) 
dient ſich Logier auch mancher fonft befannter Hülfsmittel, 5 8% 
Merken der verfchiedenen Vorzeichmingen betreffend; aber Alles iſt es 
and natürlich zufammengeftelt und führt mit großer Sicherheit a 
Ziele, eine gründfidye Einficht in die harmonischen Verhaltniſſe der Bd 
auf natürlichen Wege zu begründen. Auch iſt die Art des Ummes 
fo eingerichtet, Daß fie den Schüler felbft thätig befchäftige. Alle 'de 
werden pur der großen Notentafel anfchaulic, vorgetragen. Die Ede 
fehreiben die Löfung ihrer Aufgaben theild einzeln auf Kleine, ms 
grabeuen Notenfgftemen verfehene Schiefertafeln, theild gemeinkieiik 
an die große Notentafel. Hier geht der Unterricht von den Tem 
zu den einfachen Dreiflängen und verfchiedenen Tagen derfelben 
bald belegen die Schüler eine gegebene Melodie mit diefen Drei 
füllen die Harmonie durch Meittelfiimmen aus und feßen den | 
Dazu, fodaß fle zuerſt vierfiimmig in lauter Dreiflängen ſchreiber; d 
wird der Septimeitaccord mit feinen Auflöfungen eingeführt, und fe kw 
tet 3. B. ein Kind von 6—7 5. in der Kenntniß der harmoniſchen 
häftnifje, die zuerit nur gleichfam rechnungsmäßig erlernt werden, u 
merkt zu den fchweren Aufgaben der Tonfegfunft fort; ed behandek 
einfache Melodie vierflimmig, ohne noch diefe Stimmen auf bem Clare 
‚ fpielen zu können. Späterhin, wenn der Schüler auch im Clauci⸗ 
durch Uebung größere Fertigfeit empfängt, zeigt fich fchon der mis 
Einfluß diefer Kenntniß; denn dieſelbe erleichtert ihm das Neteizrit 
und Beides tritt in genaue Verbindung, indem das Kind gewohnt md 
die verfchiedenfien Tonfguren als Veränderungen der einfachen Au 
anzufchen. — Das mufifaliiche Publicum in Deutfchland wurde ſeit iR 
durch die leipziger ⸗Muſikaliſche Zeitung» und durch den Bericht dei @ 
pellmeiftere Spohr (Jahrg. 1822, St. 31), welcher Logier's Aufak ® 
London und die außerordentlichen Leiſtungen ihrer Zögfinge burd 08 
überrafdjende Prüfung bei feinem Aufenthalte. dafelbft :Temmen zu Iaı® 
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legenheit- hatte, auf jened Syſtem aufmerkſam. Gtuer ähnlichen Prü⸗ 
ig wohnte Moſcheles 1822 in London bei, der ebenfalls, wie Spohr, 
ı Zöglingen der Logier'ſchen Akademie mannigfaltige harmoniſche Auf⸗ 
ben vorlegte, welche diefelben ohne mühfame Anftrengung in kurzer Zeit 
sn und gut am der Zafel gelöft hatten. (S. „Wiener muſikal. Zeit.“, 
22, ©. 2332) Darauf wurde auf 4 Inftrumenten durch 8 Spieler 
ıe Introduction, Fuga, 2 Kanond und ein Trio für 6 Hände mit des 
mack und Präcifion vorgetragen. — Logier’d Unterricht fand bei den 
uſiklehrern, die an der herfümmlichen Art des Unterrichts hingen, »ie 
ftigften ®eguer. Einige wendeten gegen Rogier ein, was gegeu alle 
‚ethoden eingewendet werden kann, daß naͤmlich Das Genie durch folche 
‚ethoden nicht hervorgebracht werben fünne, oder haß fie nur Mechanis⸗ 
us erzeugen. Hat indeffen eine foldye Methode nur ben Bortheil, deu 
techanisnus in der Kunft zu erleichtern, und waird fie mit Geiſt gehand⸗ 
bt, fo kann fie — denn in jeder Kunft gibt ed einen Mechanismus, 
nz der Geift beberrichen muß, wenn er fidy leicht und Har ausſprechen 
U — gewiß auch die fchöpferiiche Thätigkeit des Tonkünſtlers unters 
igen uud befördern und zur gründfichen Ausbildung ded Mufiftreibens 
rn beitragen. In Berlin haben ſich durch Logier's Unterricht verſchie⸗ 
ne Mufiflehrer in Diefer neuen Methode gebildet, die alfer Orten in 
eutſchland Unterrichtöauftalten nach dieſer Methode eröffnet haben, ſo⸗ 
ıB 3. B. auch in Leipzig, Dresden, Frankfurt, Stettin, Naumburg Abs 
che Inſtitute beftehen. So ſcheint die Erfindung eines Deutfchen immer 
ehr ein Nationalſyſtem des mufifalifchen Unterrichts 34 werden, da es 
reits außer in London u. a. Städten dee brit. Reichs auch in Spas 
en, Amerika, Oſt⸗ und Weſtindien einige Afademien zählt. Vgl. Girſch⸗ 
er, „Leber Logier’d neues Spftem« (Berlin 1826); „Logier's Syſtem 
er Mufifwiffenichaft (Berlin 1826); und mehre Auffäße in den Jahr⸗ 
angen 1823—28 der leipziger und anderer mufifalifcher Zeitungen. 
ogik (Verſtandes⸗ oder Vernunftlehre), die wiflenfchaftlihe Dar⸗ 
ellung der allgemeinen Regeln des Denkens und ihrer Anwendung. Sie 
erfüllt demnach in zwei Haupttheile, einen reinen, welcher Die allgemeis 
en und nothwendigen Regeln aufitellt, nad) denen wir ‚und bei alleın 
ufern Denken zu richten haben, und einen angewandten, welcher Bor: 
hriften gibt über den rechten Gebrauch jener Regeln. Alle geiflige Thaͤ⸗ 
igkeit des Menfchen hebt mit dem Anfchauen au, d. h. mit Dem ſinn⸗ 
chen Auffaffen des Mannigfaltigen in der Erfrheinungawelt. Bon der 
Inichauung it nur ein Schritt zu dem höhern Befchäfte des Denfeng, 
velched in der felbftthätigen Verbindung des Mannigfaltigen zur Einpeit 
m Bewußtfeyn befteht und eine Sache des Verftandes in ‚weiterer ‘Bes 
eutung if. Der Berftand in diefen Sinne, oder Das Deufvermögen, 
Best ſich auf..dreierlei Weife, entweder als Verſtand in engerer Ve⸗ 
eutung, welcher das Mannigfaltige der gegebenen Anſchauungen in eine 
Beiammtvoritellung vereinigt, Begriffe bildet; oder als Urtheildfraft, die 
nehre Begriffe zu einem Ganzen ins Urtheile verknüpft; oder endfich als 
Bernunft, welche aus wmehreu als wahr angenommenen Urteilen die 
Wahrheit oder Falſchheit eines andern Urtheils folgert, d. b. Schlüffe 
ildet. Die Begriffe befaffen entweder sur ein Einzelnweſen (Individuum) 
ind heißen dann individuelle Begriffe, z. B. Mofes, Mohammed; uder 
ie begreifen eine größere Anzahl von einzelnen Gegenſtaͤnden, die in ge⸗ 
yiffen Merkmalen mit einander überein fommen, eine ganz andere Art 
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von Begenfländen, und heißen dann Begriffe der Art (species), 3 
Religiondiehrer; oder fie umfaffen alle gleicharigen Begriffe und 
Begriffe der Battung (genus), 3. B. Menfh. Ein Begriff, welder 
©egenftände umfaßt, als ein anderer verwandter, beißt ım Bene 
den letztern der höhere, Diefer ber nieder. Der niedere iſt dem be 
untergeordnet (fuborbinirt); Begriffe einer Art, einer Gattung, de» 
ander nicht untergeordnet find, beißen beigeorbniete (coorbinirte) Besri 
Solche; welche bloß in PVergleichung mit andern Gültigfeit baben, m 
ben relative genannt, z. B. hoch, niedrig; Diejenigen aber, weide 
ch, ohne Einfchräntung und in aller Beziehung gültig find, wie 

de u. f, w,, heißen abfolute. Unſere Begriffe find deutlich, wenz 
une aller ihrer weientlichen Merkmale bewußt find; Har, wenn wır 
ihrer Merkmale nur fo weit bewußt find, um fie von andern R 
ftellungen abzufondern; dunkel, wenn auch bieß nicht der Fall if, 
wir in ihnen nur das allgemeinfte Mertmal des Seyns erfeunen. 
Urtheil um Schluß f. dd. Die allgemeinen und nothwendiger 
fege num, denen die genannten drei Dauptformen des menſchlichen 
fend, Begriff, Urtheil und Schluß, unterworfen find, machen ben \ 
bes erfien oder reinen Theils der Logif aus, Der zweite oder e 
wandte ‘Theil Ichrt, wie bei dem @ebrauche jener Denkformen un iz 
Anwendung ber für diefelben aufgeftellten Brundfäte Wahrheit arms 
nen, Irrthum vermieden werden Fünne Gr hat Daher zuvor MeR:r 
beit <f. 8.) zu erflären und die Kennzeichen derfelden anzugeben, we 
ebenfo ben Begriff des Irrthums zu beflimmen und auf die Da 
woraus derfelbe entipringt, fowie auf die Mittel, ihn zu Vermeiden, # 
merkfam zu machen, Alles Fürmahrhalten unrichtiger Vorſtellunger ed 
Jerthum und beruht auf Wahrfcheinliczleitöfchlüffen, deren Borkeit 
Das find, was wir Schein nennen. Gegen den leuteren ift bie ww 
tif gerichtet, Sie enthält die Grundfäte zur Beurtheilung und Bew 
dung des Scheins. Wer den Umfang der Logik, wie er hier ind® 
meinen Zügen angedeutet worden, ind Auge faßt, fieht Teicht, dw | 
felbe zwar wohl dad Denfvermögen bei feinen Thätigfeiten lamım 
vor Irrthümern verwahren, nie aber der Erfenntniß nene Wahrbeis 
zuführen oder den Gehalt irgend einer Wiffenfchaft beftimmen fam. 3 
der Sprache der Schule: Die Logik ift Kanon und Grundlage alla & 
fenichaften, fann aber nie zum Organon einer derfelben werben. Ds 
Logik wurde von den Griechen fchon früh, u. d. R. der Diafefit, iv 
beitet. . Als ihr erſter Erfinder wird Zeno von len geranm. & 
ward bald ein Werkzeug in den Händen der Gophiften und Mies 
und blieb es, bie Ariftoteled ihr durch feine fdharffinnigen Gunmsidle 
gen die Würde zurüd gab, die ihr gebührte, Nachtbeifig wirken ie 
logifchen Spisfindigfeiten der fcholaftifchen Philofophie des 13. zub H 
Jahrh. Kein Wunder demnach, dad man zur Zeit der Wieberherfieiut 
der Wiffenfchaften in Europa zu den geſündern Lehrfägen der Arıkab 
fchen Schule zurücehrte, deren Örundfehler jedoch, die Logik zum [> 
ganon der Wiffenfchaft zu machen cf. oben), bald darauf erfaumt ze 
u. A. von Baeo von Berulam, Tode und Leibnitz befämpft, aber ai 
von Des Cartes und Wolff verfechten  wurbe, bie enblich Kant dch 
feine „Kritik⸗ zur Berichtigung jener Anfichten ımd zur Begräntum ® 
ner in allen ihren Theilen ‘vollendeten Logik den Weg bahn. East 
Schüler, Kiefervetter, Maaß, Hoffbaner, Jakob, Krug, Fries, femme e 
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Baisıon, Barbifi, Schulze, Reinhold u. 3. haben ebenfalls um die Ans 
Konmg der neuen Logil:großes Berdienft. Fichte verwies fie aus dem 
Jebiete der Philoſophie und behauptete ihre Abhängigfeit von ber Meta 
hyſik. Schelling erflärte, fie fey, als eine formale Wiffenfchaft, der 
hit oſophie fogar entgegengeleßt. Doc, haben Klein und Thanner, weis 
ye ‘feiner Auficht folgen, und auf ganz eigenthämliche Weife Hegel 
ſ. d.), neuerdings die Logik darzuftellen verfucht, fodaß man über den 
Yauptpuntt, namlic, ihe Verhaͤltniß zur Metaphyſik und die Anwendung 
hrer Fornlen auf dem Gebiete der philofophifchen Speculation, noch int 
ner verfchiedener Meinung ift. Unter den neuen Bearbeitungen der Eos 
de :ift die von Tweſten audzuzeichnen, welcher die analytifche Logik mit 
ieler Klarheit und Eigenthümlichkeit darftellt. 

Logographen, d. h. Sagenfchreiber. So heißen die Alteften griech. 
drofaiter, welche es verfuchten, das Epos in gefchichtliche Erzählung aufe 
ulöfen. Sie gehören faft alle nach Jonien, und ihr Zeitalter ift der 
Schiuß des 6. und der Anfang des 5. Jahrh. v. Ehr. Die vorzüglidye 
ten unter ihnen waren: Kadmus aus Mile, Dionyfind und Helatäus 
benbaher, Eharon von Lampfakus, Xanthus ber Lydier, Pherecydes der 
terier, Hellanitus von Mitylene. Nur Fragmente haben ſich aus den⸗ 
eiben euchaiten. Herodot bildet gleichfam den Uebergang von biefen Lo⸗ 
zographen zu den eigentlichen Geichichtfchreibern. 

Logogriph, f. Räthiel. 

Logthing if der gefeßgebende Körper ber normwegenfchen Stände 
serfammlung (f. Storthing). Der Storthing wählt aus feinem Schofe 
sin Viertel der Glieder zur Bildung des gefeßgebenden Körperd. Die 
übrigen drei Biertheile heißen Odelsthing (Grundeigenthümer). Letzterer 
bebattirt über neue Gefeßvorfchläge, welche bald von der Regierung, bald 
and dem Odelsthing hervorgehen. Nachdem ber Odelsthing debattirt hat, 
erneliern fich die Debatten im ogthing, und wenn bdiefer die Meinung 
bes Odelsthing verwirft, theilt er zugleich feine Gründe dem Odelöthing 
mit. Nun berathet Letzterer, ob er ſich dem Logthing conformiren will 
oder nicht. Iſt retzteres ber Kall und ündert der Togthing feinen Be⸗ 
ſchluß nicht: fo treten beide Körper zufammen. Wenn fich zwei Drittel 
ber Stimmenden vereinigen, fo gilt diefe Vereinigung ald gemeinfamer 
Beichluß und erbittet eine Deputation die Tönigl. Sanction. Der Logs 
thing und der Storthing halten ihre Sitzungen öffentlich und bifdet ber 
Kogthing mit dem höchften Gerichte dad Neichögericht, welches Aber bie 
Mitglieder des Staatsraths oder des höchften Berichte, oder die Mits 
glieder des Storthingd, wegen Amtöverbrechen erkennt, wobei der Vor⸗ 
ftand des Logthings vorſitzt. Diefe Urtheile koͤnnen nicht abgeändert wer 
ben, nur fann der König einem Verbrecher durch Begnadigung bie 
Todesſtrafe erlaffen. 

Lohenftein (Daniel Kafpar von), ein mehr befannter ald berühms 
tee deurfcher Dichter der ſchleſiſchen Schule, geb. 1635 zu Nimptſch, einer 
Stadt im fchlefifchen Fürftenthum Brieg, erhielt feine erfte Bildung im 
feiner ®eburteftadt und auf dem Marias Magdalenen- Öymnaflum zu 
Breslau, bezog dann, um fich der Nechtöwiffenichaft zu widmen, 1650 
die Univerfität Leipzig und ward hierauf zu Tübingen mit der juriftis 
fhen Doctorwürde beehrt. Nun unternahm Fohenftein eine Reife 
durch Deutfchland, die Schweiz und die Niederlande, ging zur 
See, nicht ohne Lebenögefahr, nach Hamburg und fehrte von ba 
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nach Schleſien zuruͤck. Gleich darauf trat er eine Reife nad 
an; aber eine ausgebrochene Pet nöthigte ihn, unterwegs zu Gr 
Steiermatl wieder umzukehren. 1666 wurde er zums fürfl. Hdeı 
Regierungsrathe, zum kaiſerl. Rathe und Oberſyndikns der Gtadt 
lau ernannt. In diefen Würden flarb er in ber Blüthe feines mi 
chen Alters 1683, ein Jahr vor dem von ibm hochverchrten 
mannswalbau (vergl. d.). Lohenftein’d große Beiftedanlage u 
ten fich ungemein früh enwickelt (ſchon in feinem 15. J. Dichte ai 
Zragöbien, die auch fpäterhin gedruckt worben find), aber fen ka 
ging durch falfche Richtungen unter, obgleich er eine amägebreiter & 
lehrſamkeit beſaß Deu Hoffmannswaldau fich zum Muſer uch 
und daher das Erhabene in der Poeſie nicht felten durch zuende, um 
türfiche und finnlofe Bilder entweihend, fleht Lohenſtein Doch durch rede 
Einbildungskraft, poetifchen Erfindungegeift und feuriged Gefal m 
über feinem Vorbilde. Seine Trauerfpiele haben nicht gleichen Bea 
zu den befiern gehören „Kleopatra» und "„Sophonisber ci. Lobenie 
Trauer⸗ und Luſtgedichte⸗ (Bredlau 1680, 1689, Leipz. 1733). U 
auch als Iyrifcher Dichter (Blumen) war er zu feiner Zeit fees 
hast. Gehaltwoller und gediegener als alle feine Dichtungen du 
in Profa verfaßter Nitterroman: „Arminius und Thusnelda« (weh 
nem Bruder und nach deſſen Tod vom Prediger Wagner volle, s 
ſchien &y3. 1689, 2 Bde.; 2. verm. Afl., 1731), welcher fih yurda 
edle und blühende Schreibart empfiehlt, zugleich fraftige Stellen ats 
tend, in welchen der Berf. große und erhabene Gedanken in gedrick 
Kürze vorgetragen bat. Die neueſte Ausgabe feiner geiſt⸗ unb me 
chen Gedichte erfchien zu Leipzig 1733. 

Lohmann (Emilie Friederike Sophie), geboren zu Schomidit 
Magdeburg, die Tochter der ald Schriftitellerin befannten Zriebmk 
Lohmann, welde von ihrem Bater, dem Profeffor Ritter zu Di 
berg, wo fie 1748 geboren ward, eine forgfültige Erziehung nnd B9 
richt in manchen Kenntniffen erhalten hatte, die man damals aui® 
niger ale jegt in den Kreis der weiblichen Bildung aufnahm. Rab 
Tode ihres Gatten wurde Friederife Lohmann, bie fchon früher aut ⸗ 
fiellerifchen Arbeiten fich befchäftigt hatte, ohne vor dem Public = 
zutreten, durch eine forgenvolle .Lage genöthigt, ihre Talente zu mw“ 
um ſich die Mittel zu einer befiern Erziehung ihrer Kinder zu ve 
Außer einem Schaufpiel nach Veit Weber, das fie 1791 ohne ins? 
men erfchienen ließ, und mehren Gedichten, fchrieb fie Roman, # 
welchen befonders „Clara von Wallburg- (2 Bde., Leipzig 17%) @ 
„Claudine Lahn⸗ (2 Bde., Leipzig 1802—3) mit Beifall aufge! 
wurden. Gie 309 1806 mit ihren zwei Töchtern nach Leipzig, 9! 
1811 ſtarb. Ale ihre zunehmende Kränklichkeit fie abhielt, ihr um 
Schrift: „Herbſtblumen meines Geiſtes⸗ (Magdeb. 1810) zu weh! 
ermunterte fie ihre Tochter Emilie, das Fehlende zu ergänzen. | 
fand der erfte Verfuch der Tochter, die Erzählung „Stephanie iu Pf 
Summflung. Emilie fohrieb darauf „Geſchichte zweier raum mut 0 
Haufe Blancenau» (Magdeb, 1810), die der- Titel gleichfals ae ee 
Arbeit ihrer Mutter anfündigte Nach dem Tode ihrer Muikt ww 
fih ihr Verwandter, der Oberhofgerichtsrath Erhard, der beide 9 
waiften Schweitern väterli) an, die bis zu feinem Tode (1813) 33 
nem Haufe wohnten. Eine ſchmerzliche Prüfung, welche Erile 
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ütegeit ihred fungfräufichen Lebens befand, Hatte ben. auften Grund zu 
ver Kranklichkeit gelegt, die fie feitvem durch Dad ganze Leben beglej⸗ 
* Sie lebte mit ihrer jüngern: Schweiler unzertrennlidy nereint Ip 
ipgig, und während fie in ihrem glücklichen Talente ein Hülfsmittel 
nd, ihre fehr beſchraͤnkte Rage zu erleichtern, fuchte fie Das Geheimniß 
rer ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit in beſcheidener Zurüdigegogenheit auch 
durch lange zu bewahren, daß fie ihre Erzählungen unter dem Namen 
riederife Lohmann als ein Nachlaß ihrer Mutter befannt machte. Zu 
n einzeln erfchienenen gehören: „Erzählungen“ (2 Bde., Dagbehurß 
318— 20) und „Neue Erzäblungen« (Magbdeb. 1822. Später heil 
: meift in Zeitfchriften und Tafchenbüchern ihre Arbeiten mit, welche fie 
ıter dem Titel: „Neueſte geſammelte Erzählungen“ (12 Bde, Leipzig 
328— 31) wieder herauszugeben anfing. Sie erlebte jedoch sicht beit 
chluß diefer Sammlung, da fie nad) ſchweren langen Leiden am 1f. 
330 farb. Nach ihrem Tode wurden jener Sammlung nad) vier Bände 
nter dem Nebentitel: „Legte Erzählungen (1832) hinzugefügt. Sk 
rleugnet in ihren Darftellungen nie bie fittliche Würbe, weiß vorzjigs 
ch weibliche Charaftere mit feinem und richtigem Sinne aufzufaffen u 
it ficherer Hand auszuführen. Unter ihren Ergählungen finden fi 
ehre anmuthige Genrebilder und befonders unter ben Leiſtungen ihrer 
sten Lebensjahre einige, die ihr einen ausgezeichneten Plag unter de 
eutſchen Schriftitellerinnen fichern. ihre liebenswürdige Perfonlichkeit 
itt und in der biographifchen Skizze entgegen, die Friedrich Kind balp 
ach ihrem Tode in der „Zeitung für die elegante Welt“ mittheilte wu 
t dem legten Bande der angeführten Sammlung wieder abdruden ie 

Loire, der größte Strom in Frankreich, entfpringt auf den Seven 
en im Departement Ardeche, wird fihiffbar bei Noanne, ift von bier 
00, von Neverd 8—1200 Fuß breit, hat von Tours an eine Menge 
fein, mit benfelben meift eine Breite von mehr ald 3000 Fuß; er 
ießt bis Le Puy zwifchen fteilen oft fenfrediten Wänden, bie St⸗Ram⸗ 
ert, wo beide Ufer ganz flach, mitunter fumpfig, bei Heurd wieder ber⸗ 
ig werden; von hier an fließt fie in einem weiten, fchon gebauten Thale, 
effen Seiten von Orleans an nur fanft abfallen und unterhalb Nantes 
ch in einer Flädje verlieren. Größere Seefchiffe gehen aufwärts bie 
Japmboeuf, und nad) einem Laufe von 132 Meilen ftürzt fie ſich mit 
ter 20.000 Fuß breiten Mündung bei St.Nazaire unterhalb Nantes 
1 den atlantifchen Ocean. Ganäle verbinden fie mit der Seine und 
er Saone. Don ihr haben drei Departements den Namen: Loire, Ober 
sire und Unterloire. — LoiresArmee nannte man 1815 dag, ver 
söge der Gapitulation, welche von dem franz. Proviforium mit den vers 
ündeten Feldherren Blücher und Wellington bei Paris gefchloffen wurde, 
ch hinter die Loire unter Davouft zuriichziehende Heer, wodurch die 
öcheibelinie, welche die Loire in Frankreich bildet, eine politifche Wich⸗ 
igkeit erhielt. 

Loke, ſ. Nordiſche Mythologie. 

Lokmann, oder Lockmann, der Weiſe zubenannt, ein alter ara⸗ 
iſcher Fabeldichter, der zu Salomon's Zeiten gelebt haben ſoll. Die 
Sage erzählt von ihm Daſſelbe, was man auch gewöhnlich vom Aefop 
zählt. Auch find mehre Kabeln, die die Araber unter feinem Namen 
ejigen, benen des phrygifchen Fabeldichter fo ähnlich, daß fie offenbar 
tachahmungen befjelben find. Im Koran wird er mit großem kobe ers 
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wähnt unb Abu⸗Anam d. i. Bater des Anam, genannt. Cr ii 
lange gelebt haben; nach Einigen ift er 300, nach Anbern 1000 3 
alt geworden. Thomas Erpeniud hat zuerft die Fabeln des kein 
arabifcher und lateinifcher Sprache in Europa durch den Drud 

gemacht (1615); in der Folge fügte er fle feiner in Leyden 163%- 
erſchienenen arabifchen ®rammatif bei. Bei den Drientalen fe 
Kabeln, ihrer ſchmuckloſen Einkleidung umd faft lakoniſchen Küne 
in geringem Anfehen, wie denn überhaupt im Ganzen das Yurleaı 
wenig verdienen, welches fie eine Zeit lang bei und machten 17% 
forgte Marcel während der franz. Decupation von Aegypten am 
des „Fables de Lokmann« in Kairo, weldye 1803 in Parid ma 
gelegt wurde; die beſte ift aber die 1818 von Coufſin zum 
der Eleven des College-royal veranftaltere. Die vollſtaͤndigſte 
fchrift der Lokmann'ſchen Fabeln Cin perfiicher Sprache) befinde a 
der Bibliothef des Vaticans. Eine frühere profaifche Deutfche Ueben 
findet fih am Ende des durch Adam Dfeariud als Anbang jı 
Neifebefchreibung heraudgeg. „Perſianiſchen Rofenthafd-. Schale 
eine neue geliefert (1826). 

Lokris, eine Landichaft Mittelgriechenlands. Die Kofrier 
fen in 3 Hauptitämme vertheilt. Das Land der vzolifchen Folne 
zwischen Phokis und Aetofien am Forinthifchen Meerbufen; Das ters 
sifchen zwifchen Phofid und Böotien an der Meerenge von Enbee: 
der epinemidifchen endlich zwifchen Phokis und Theffalien an 
Meerenge. Außerdem gab ed noch in Stalien epyzephyriſche te 
eine Colonie der vzolifchen Lokrier. Ihre Hauptſtadt Lofri, ei 
tig, ift durch ihren Geſetzgeber Zaleukos berühmt, der ein Schian® 
Pythagoras gewefen feyn fol. Ihre Gefchichte ift faſt ganlid $ 
Tannt; nur fo viel wiffen wir, daß fie zu den minder gebiften® 
nifchen Volksſtaͤmmen gehörten; daher auch von ihnen bemerft ma 
fie, gegen die Sitte der übrigen Griechen, auch in bürgerlichen PP 
ten ſtets bewaffnet gingen. Die einzigen Orte ihres Landes, v 
Erwähnung verdienen, find: Thermoryla und Naupaktos, jept fa 
am Eingange des korinthiſchen Meerbufens, im Lande der lit 
£ofrier, wohin die Athener die von den Spartanern vertriebenes 
nier verfegten. 

Lollharden, f. Beguinen und Brüderfchaften. 

Lolli (Antonio), einer der fertigften Virtuoſen auf ber Vicfe, ud 
1728, nach Andern 1730 zu Bergamo im Benetianifchen geboren, If 
bis 1778 als Goncertmeifter in herzogl. würtembergifchen, madh ! 
zuffifchekaifert. Dienften, machte 1795 eine Reife nach England, jr 
reich und Spanien, wo er zu Madrid, außer den großen Ge | 
bloß vom Theaterunternehmer für jeden Abend, an bem er m 
Goncerte einige Solos fpielte, 2000 Nealen erhielt. Er reiſte ſ⸗ 
1789 nad Stalien zurüd und ftarb 1794 zu Neapel. Erkmer 
einer unglaublichen Fertigfeit und Geſchwindigkeit auf der Biel 
bracht, ſodaß man ihn den muflfalifchen Luftfpringer name. 2° 
überließ er fich fo wilden und regellofen Phantafien, bei dere ad 
gewöhnlich an feinen Zeitmaß band, daß ihn auch der geübteite Er | 
zu begleiten nicht im Stande war, fowie er feiner Seite in Frl" 
gerieth, fobald man ihm vielitimmige Stuͤcke vorfegte. Schuban 
ihn den Shafipeare unter den Geigern. Er bat, außer Biokanor# 
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d 8 Werten Gonnten, eine. Biolinfchule in Quartetten für 2 Beinen, 
atfche, Bioloncello und mehre Concerte und Quartette handſchriftlich 
terlaſſen. .. 
Lombard, ſ. Leihbanf, Leihhaus. . EEE 
Lombardei, das fogenannte Oberitalien, welches im . Jahrh. 
sötentheild von den Longobarden (. d.) erobert wurde und baher. 
ı Damen erhielt; öfreichifche Lombarbei nannte man fpäterhin bie. 
eftreich gehörenden Herzogthümer Mailand und Mautua. Seit 1806, 
» Napoleon diefe Lander zum, neugebildeten Königreich Italien ſchlug, 
rſchwand jene Benennung. Als aber 1814 die Napoleonifche Herrichaft 
terging und mit ihr auch das Königreich Italien, fo erhielt, nach den. 
-ichlüffen des wiener Cougreſſes Oeſtreich, ‚ein großes Theil von dieſem 
eiche und verband es in einen Stantöförper u. DR: Lombardiſch⸗ 
netianifches Königreich mit der Monarchie. . Es nimmt die öſi⸗ 
he Hälfte des obern Italien ein, umd beiteht aus dem größten Theile . 
Ss ehemaligen Herzogthums Mailand nebit dem von ber Schweiz abs. 
riffenen Thale Baltellina, dem ehemaligen Herzogthum Mantua und, 
m Gebiet der ehemaligen Republit Venedig. Es wird non ben Alpen, 
ardinien, Parma, Modena, dem Kirchenitaate und dem venetianifchen, 
Leerbufen umfchloffen, und enthält auf 851 QM. 4.230.000 Einw.; es 
alſo eines der bevöltertften Länder der Erbe. Der Ticino bildet bie. 
etliche, der Po ‚größtentheild die fübliche Grenze. Die nördlich, baffelbe 
:grenzenden Alpen find die rhätiichen, die tirofer und die karniſchen Als 
1; ihr Abfall nach Italien iſt Außerft ſchroff, auch fenden fie wenige. 
orgebirge in das Land, deun die Euganaen in der Gegend von Padua 
den einen ganz abgefonderten Gebirgezug. Ueber die Alpen führt bie 
gt nur eine für den Handel wichtige Straße, die aus Tirol über Trient. 
nd Roveredo nach Derona; eine andere fol über den Splügen aus 
raubündten nach dem Gomerfee hinab angelegt werden. Die Straße. 
ber den St⸗Gotthard führt zwar über die Alpen, aber fie berührt das 
önıgreich erſt am Luganerſee. Es wird von dem Tagliamento, Piave, 
jrenta, Etfh, Po, Mincio, Adda und Ticino bewäfler. Man findet 
jefe Seen, ald den Lago maggiore, ben Comerfee, ben Iſeo⸗ und ben 
Jarbafee. . Das Königreicd, bejigt außerdem eine große Zahl von Banıs 
7, deren Anlegung die Beichaffenheit ded Bodens theild erleichtert, 
yeild nothwendig macht. Die bebeutendfien find der große Canal von 
Railand, welcher diefe Stadt einerfeitd mit der Adba, andrerfeitd mit 
em Ticino in Verbindung fegt, und die vielen Canäle, welche theils die 
erjchiedenen Arme bed Po mit einander, theild dieſen Fluß mit der 
renta, dem Bacchiglione u. a. verbinden. Nur die nördlichen und norde 
fllichen Theile ded Landes find gebirgig, der bei weitem größte Theil 
ber gehört zu der reizeuden überaus fruchtbaren Thalebene des Po, und 
er Anbau entfpricht auch hier ganz ber ZTrefflichkeit des Bodens. Alle 
Drodulte des nördlichen Italiens, Eetreide, Reiß, viele Gemüfe, Obftars 
en und Wein werben in Ueberfluß erzeugt, doch der Wein nirgends von 
efondrer Güte, woran die nachläffige Behandlung wohl mehr als das 
Rlima fchuld if, Wälder finden ſich nur in den Alpen, aber Die Menge 
Pappeln, Ulmenbaume,. an weldyen der Wein rankt, Maulbeers und 
Dbftbäume, unterbrechen einigermaßen die allzugroße Einförmigfeit der 
refflich angebauten Ebenen. Für die Vervollkommnung der Schafzucht. 
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2068 Lombardiſcher Bund 
ud des Felbbanbs zeige die Regierung viek Intereſſe. An ebfen 
arten hat man Kaſtanien, Mandeln, Feigen, Pomeranzen, Eitronen, v 
‚ beeren, mit denen ein bedeutender Handel getrieben wird; doch feub 
Pomeranzen und Eitronen hier nicht vor dem Erfrieren ſicher. 
Produlte des Mineralreichs befchränten ſich vorzüglich auf item, 
fer, Marmor, Salz und einige Mineralwaſſer. Die Eimwobrer 
bis auf wenige Griechen, 85.000 Deutſche und 5500 Juden, takes 
und die herrſchende Religion iſt die katholiſche, mit einem Patriarde 
2 Erz⸗ und 18 Biſchoͤſen; Univerfitäten find zn Pavia und Padua A 
Inbnſtrie iſt zwar ziemlich ſtark, doch von ihrer ehemaligen Hebe u 
hkerabgeſunken. Die vorjügkidiften Fabriken beftehen in Seide, Sladı 
Eiſenwaaten. Det Seidenban und die Seidenweberei ift durch das er 
Land ansgebreitet; die Regierung iſt eifrigft bemüht, beide zn verbeiet 
Die Stasfabriten in Beredig und Murano find fehe wichtig; fer 
rhhme iſt das Spiegelglad. Die Stahle und Eifenfabrifen haben her 
ders ihren Sitz in Brescia. Im Gold» und Silberarbeiten find Reue 
und Mailand berühmt; auch verferfigt man Porzellan, Kayence, Zz 
ten, Papier und viele Waaren des Luxus. Für die Mufif Fiefen 
niond eigen, Lauten, Flöten u. a. muſikal. Inſtrumente. Die In 
überftäigt die Einfuhr. Der Schleichhandel über Lugano ift, umgende 
frenger Zolllinien, fehr wichtig. Oeſtreich gab diefem Staat cm 
ri‘ 1815 eine Conſtitntion, nad; welcher die Stände anf dem Em 
rixtions fyſtem beruhen. Es beftehen namlich die beiden Eentralcongey 
tivnen zu Mailand und Benedig und die verfchiebenen Provinzial 
gäriorten, aus den, dort vont Könige, hier von ber Gentrafcongre; 
hd dem Gubernium ernannten Depitirten der adeligen und nichtatd;zt 
Güterbefiger nnd der Föniglichen Städte, unter dem Vorſitz ve ii 
Gonverneurs oder Delegaten. Jede der drei Eorporationen ſchlaͤg 
lich drei ans ihrer Mitte zu Depntirten vor, Die Nedhte aller si 
Stände beitehen faſt nur in der Bewilligung ber föniglichen Pece 
in’ der. VBerthellung und Aufbringung der Steuern, einige haben amııd 
Petitivnsrecht. Die Regierung hat die Abgaben im Vergleich geg x 
franzöfffche Periode gemindert. Das lombardiſch⸗venetianiſche Kowizrt 
Kar elneit eigerten Orden, den von Napoleon 1805 geftifteren ur? we 
Kaiſer Fran 1816 abgeänderten Orden der eifernen Krone. Em % 
cefünig regiert, mittel8 zwei Bubernien zu Mailand und Venedig, Kez 
Staat und refidirt in Mailand, Die Gouverneurs fowie die Ser 
nalcollegien find von den höchflen Behörden zu Wien abhängig ZA 
fombadrd, ®ouvernement enthält auf 402: AM. 2.280.000 Eimm., =? 
Mailand; das venetian. Gouvernement enthält auf 449 DM. 2 Mi 
Einw. und hat Benedig zur Hptſt. Die Gubernien zerfallen wicder u 
Arvvinzen, deren Verwaltung eine königl. Delegation leitet. Das Et 
faf dieſes merkwürdigen Landes von dem gallifchen Cisalpinien az 
anf die neuefte Zeit erzählt: „Die Befchichte der Lombardei-, von A & 
A. Haffe (Dresden 1826—28, 4 Bochn.). 

Lombardifcher Bund, f. Italien (Öefchichte von), Guel’c 
und Ghibellinen, Friedrich I (Kaiſer). Bol. Leo's „Seidite 
von Italien“; Friedr. v. Raumer's ,‚Gefchichte der Hobenſtaufen ze 
ihrer Zeit”, Band I, IL, IL, IV., und V, und andere Werfe über > 
liens und Deutſchlands mittlere Geſchichte. 


Lomen®. de Brienne (Etlenne Charles) 4007 
 Mombardifhe Schale, ſ. Italieniſche Kanf ans: Malerei 
Lombardus (Petrus), einer der beruͤhmteſten Schofaftiter bed 123 
Jahrh., gebürtig aus einem Flecken bei Novara in der Lombarbei, ſtu⸗ 
irte anfangs zu Bologna, dann in Frankreich unter Abelard, ward hiet- 
uf von König Philipp 1151 nad Paris berufen, um Theologie zu 
shren,. unb beifeidete. von 1159 bis an feinen 1164 erfolgten Tod die _ 
Würde eines Bischofs zu. Paris. Sein vorzüglichited und vielmal amp 
jwiegtes Werk heißt »Ssententiarum« (in 4 Büchern), daher fein Ramer 
Mogister aeutentiarum, In demfelben ti die Lehre des Katholicismus 
each der Bibel und den in: den Acten der Goncilien und den Schriften ver 
Rinchenpäder enthalt. Ausfprüchen foftematifch vorgettagen. Er führt dann 
Zweifel und Einwendungen, fowie die Widerlegungen derfelben an, ohnt 
eibſt zu entſcheiden. Lombardus wußte mit biefer Arbeit ein Bedürfniß 
er Zeit fo auszufüllen, daß fie Sahrh. hindurch faſt aller theologiſchen 
Bildung sum Grunde gelegt wurde. Seine „Sentenzen⸗ find damals 
mehr. geleſen und erläutert worden als felbft bie heil. Schrift, an dritt 
zalbhundert, barımter ſehr ausgezeichnete Männer, haben fie umſtaͤndl 
her Ertlarung für würdig. gelten. Des Verfaſſers Nechtgläubigfeit 
ward in einigen Punkten fpätes in Anfpruc, genommen, aber anerkannt. 
Außerdem hat man von ihm einen Gommentar über bie Pfalmen und 
aber die Briefe Pauli. | J re 
. 2omenuie.de Brienne (Etienne Eharled), Kardinal, Erzbiſchof und 
Staatöminifter von Frankreich, wurde 1727 zu Paris geboren. Obgleich 
er der Alteſte Sohn ſeines Hauſes war, widmete er fich doch dem geifts 
lichen Stande,: in welchem er bald anf eine hohe Stufe emporſtieg. 
1754 gab ex mit Turgot „Le concilisteur,„ ou .lettres d'un etelesiast 

a un magistratı herand, eine Schrift, welche die damals zwiſchen 
pen. Parkamenten und bem Kerns. beftehenben. Streitigkeiten ſchlichten 
folkte (ſpater vows@cnborcet, Dupont de Nemours u. A, mehrmals hers 
ausgeg). :1760 warb er zum Biſchof von Condom ernannt und 4 Jahre 
darauf erhielt er bad Erzbisthum von Touloufe, in deffen Bermak 
eng er ſich ben Ruhm eines ebenfo aufgeflärten als das Wohl des Lam 
beö befordernden Mannes erwarb. 1770 ward er zum Mitglied der 
Akademie ernannt. Beim erften Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
griff er heftig die Finanzverwaltung von Galonne an, und nadı der Ent 
lafjung dieſes Minifters folgte er demfelben mit ausgedehnten Macht 
als dirigirender Minifter; um dieſelbe Zeit ward er auch zum Erzbiſchof 
won Send ernannt. Brienne entſprach aber in feiner Finanzverwaltung 
nicht einmal den mäßigften Erwartungen; er handelte in dieſen flurns 
vollen Zeiten in einem. unfeligen Schwanten ohne Plan, Kraft und Ein: 
ſicht. Er wollte dem Uebel der Finanzen durch neue Anleihen und Aufs 
lagen abheifen, und da dad Parlament diefe durchaus anziserfennen vers 
weigerte, wagte er baffelbe ganz aufzuheben, und an feine Stelle u, d. 
MN. der cours pleniere einen höchften Gerichtshof zu erridıten, der die für 
nigfichen Befehle, wie bis dahin das Parlament, in fein Negifter eintra 
gen und genehmigen follte. Gegen diefe Einrichtung erhob fich aber die 
allgemeine Stimme in Franfreich fo laut und nachdrücklich, daß fich fchon 
im Aug. 1788 Ludwig XVI. genöthigt ſah, dem Minifter Brienne den 
Abſchied zu geben und an feine Stelle Neder, der fchon früher die Fir 


















1008 Lomonoſoff (Michel Waſthewitſch) 
nanzen geleitet. hatte, zur Liehernahme tiefer. Leitung von Ram y 
rufen. Um ihn für die verlorene Minifterftelle zu entfchädigen, 
Ihn Ludwig mit einigen Abteien und verſchaffte ihm vom Payfe 
VL den Cardinalshut. Er machte eine Reife nadı italien, von ik 
41790 nad, Frankreich zurückkehrte. Hier Leiftete er jetzt ben wu 
Conſtitution vorgefchriebeuen Eid, und um fich beu Verfolgung 
Revolutionspartei zu entziehen, bat er im: März. 1791 den Pak 
Entlaffung aus dem Gardinalscollegium, die ihm biefer auch gere 
willigte. Dennoch entging Brienne feinem Schickſale nicht. Sa 
1793 ward er in Send fefigenommen, bald darauf weieber 
Dann aber gleich aufs Neue verhaftet und am 16. Kebr. 1794 wi 
Metangenfchaft todt gefunden. Sein Bruder, ber Kriegeminiker, 
naſe Louis Marie de Lomanie, Graf v. Brieune, deſſen Nachfeige 
Minifterinm de la Tour du Pin, fiel in demſ. 3. unter dem Balen 
Buillotine. Vom Garbinal hat man die „»Oraison funebre du Deu 
Parie 1766). Der urfprüngliche. Name der H. H. von Brem 
Eomenie, Sie ſtammen nidyt von dem Hauſe Brienwe der König 
Serufalem ab. Die Lomenied erbten die. Braflchaft Brienne durk ! 
rath. Aus dem Archive dieſes Hauſes gab F. Barriere die gur 
Mazarin's wichtigen »Mem. inedits de Louis Henri de Lomenis, 
de. Brienne, serreteire d’etat aous Louis XIV.« aus beſſen i 
(Paris 1827) heraus. Dieſer L. H. de L, verlor fein hohes 
* ; weit er ſich durch Spielſucht zu Ausſchweifungen hatte ku 
da en, , . ur . 

Lomo noſoff (Michael Wafiljewitſch), einer ber berühmten 
Dichter, geb. 1714310 Kolmogeri. In feiner Jugend mnfte er ker 
Bater, der ein Fiſcher war,. in beffen Gewerbe behulſtich feyn. Zei 
wie Lertüre der Bibel, die er in einen ſehr fchlechten ruſſ. 
dad, erwachte in ihm zuerſt die Neigung zur Poeſie. Er verließ tet 
das päterliche Daus und floh nadı Moskau in die Unterrichtsanfets 
Kaikonospaski, wo er die griech.. und Latein. Sprache lernte und I? 
gende: Kortfchritte machte, daß ihn die faiferl, Akademie der Wi 

sen auf ihre Stoften nach dem damals fehr berühmten Warburg web 
wo er unter Wolf die ‚allgemeine Sprachwiffenichaft, die Nheteni M 
die Philofophie ftudirte; auch betrieb er mit vielem Feuer das Et 
der Ghemie. 1741 ging er nach Peteräburg, wo er bafb zun Bf 
der Akademie und 1745 zum Profefior der Chemie ernannt wurde 3 
dem ihn kurz vorher die Kaiferin Katharina zum Gtaatereih mu 
hatte, farb er 1764 in feinem 54. Jahre. Lomonoſoff war ein in # 
Hinficht ausgezeichneter Mann. Seine Poefien weifen ihm den ai 
Rang unter den ruff. Dichtern an. Man bat vom ihm 2 Bünde DM 
in denen er den Pindar ſich zum Borbifde gewählt hatz 2 Tragam 
oXemira- und „Selim⸗⸗; »Demopbon«, ein Epos in 2 N 
ches die Thaten. Peter ded Großen feiert; eimige Werte über 

gie, Metallurgit und Chemie, und endlich eine Geſchichte von Ruflere: 
die ind Deutfche und Franzöfifche überfegt worden if. Die Met 
bat eine Sammlung feiner Werfe in 16 Bänden veranftaften lafen | 
monoſoff's durch mannigfaltige Schickſale merfwürdiges fa RW 
den Admiral Tſchitſchagoff umſtändlich befchrieben worden (new Il, 
Petersburg 1822). 
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London, die Hauptſtadt des britifchen Reich, ber wichtigfte Hans 
&plaß der ganzen Erde und bie größte und volfreichfte Stabt Europas, 
jt (17° 34° 45° 8% 51° 31° Br.) auf beiden Seiten der Themfe, Re⸗ 
enz des Königs und Sig der Oberregierungebehörden des brit. Reichs 
d feined Parlaments mit ungefähr 1.300.000 Einw.; eine genaue Ans 
be der Bevöfferung ift nicht möglich, theild wegen den Tauſenden von 
emben, bie täglich abs und zuftrömen, theild auch weil die meiſten 
‚hfhabenden Einwohner nur im Winter in der Stadt zubringen. Yons 
n fiheint fchon vor den brit. Feldzügen Cäſar's als Stadt beftanden 
ben. Tacitus nennt Londinum einen Ort, der zwar den Chrentitel 
ter römifchen Golonie nicht erhalten habe, aber doch als ein Hauptfit 
3 Handels zu betrachten ſey. Konftantin der Große foll die Stadt 
erft mit Mauern umgeben und den erften Biſchofsſitz daſelbſt errichtet 
haben. Unter der Heptarchie war kondon die Refidenz des Könige von 
Ter (Oſtſachſen), ward verfchiedentlich von den Dänen vermwüftet, durch 
(fred d. Gr. aber gegen das Ende des 9. Jahrh. zur Hauptftadt von 
inz England erhoben und mit Freiheiten begnadigt, welche Wilhelm 
r Eroberer 1067 fchriftlich beftätigte. 1189 fol Henry Fitz⸗ Almyn der: 
fte londoner Bürgermeifter gewefen feyn, der den Titel eines Mayor ' 
ınahm, dem 1354 (9) der Lordetitel hinzugefügt ward. 1381 und 1450 
achten die Empörungen von Wat Tyler und Sad Sale die Stadt in 
:oße Unruhe und Schaden. 1542 wurden verfchiedene Straßen gepflaftert. 
:och unter der Königin Eliſabeth war London faft einzig auf die jegige 
ity befchränft; felbft in dieſer fanden fich beinah fo viele Gärten als 
yäufer, und dennoch glaubte man der fernern Vergrößerung der Stadt 
urch Verbote entgegenwirken zu müffen. In den Kriegen mit Spanien 
efite London von 1588—97 auf eigne Koften nad) und nady ein Heer 
on 20.000 M. und rüftete 38 Kriegsfchiffe aus, 1603 flarben an der 
yeft, die fchon öfter große Verwüflungen angerichtet hatte, 30,561 Men⸗ 
hen. In dem Bürgerfriege unter Karl I. ward die Stadt auf Befehl 
ed Parlaments mit Feflungswerfen umgeben, wovon fich gegenwärtig 
eine Spur mehr findet. 1665 wüthete die Peft aufs Neue, aber zum 
eisten Male Die Zahl der Todten betrug nach D. Hodyns 68.596. 
sach Claviendon 160.000. Das große Feuer 1666 (vom 2. Sept. Sonn- 
ags Nachts bie zum Donnerstage) verzehrte 13.200 Häufer, 87 Kirchen, 
26 Hofpitäler ꝛc. Die Stadt hätte bei dem Wiederaufbau der Häufer 
ie Straßen regelmäßig vertheilen können; allein Niemand dachte an 
nefe Verbefferung. Schon 1683 gab der inwachd ber Bevölferung und 
ie Größe der Stadt Anlaß zur Errichtung der Pfennigpoft, welche allein 
für London beftimmt ift. — London befteht aus 3 Haupttheilen: I. au der 
igentlichen Stadt Kondon (von den Briten City genannt und den öfll. 
Theil ausmachend), II. Weftminfter Cdie weftl. Seite der Stadt, von 
der dad Weitminfter ein Theil; beide regen auf der Nordfeite der Themſe 
und gehören zur Öraffchaft Middlefer), IH. Southwarf mit 80.000 Einw. 
in der Braffchaft Surrey auf der Sübdfeite des Fluſſes liegend. Hierzu 
fommen eine Menge Drtfchaften, die durch den Anbau zur Stadt gezos 
gen worden find, und feit 50 3. 50.000 neue Häuſer. Die ganze Stadt 
ift 15 engl. oder 5 franz, beinahe 4 deutiche, Meilen fang und 12 en.l. 
oder 3 deutfche Meilen breit, und faft 14.000 Straßen mit 34 Markt⸗ 
plaͤtzen, 75 Squares oder lägen, welche in der Mitte einen Raſenplatz 

Sonverf.-Lericon 7r Bd. 138 Hft. 64 
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einfcjließen 250.000 ein bis ſechs Gtodwerfe hohe Hänfer im id, * 
denen man über 500, gottesdienſtl. Bebäude (250 anglikaniſche, 12 r> 
byteranifche, 32 quäferfche, 23 baptiftifihe, 62 für Engländer ter Ar 
sen Sekten, 12 Fatholifche, 18 reformirte, 4 lutberifihe, 4 rufjidessia 
6 Synaaogen), 4050 Erziebungsanftalten, 176 Quchdrudereen, 3 
Buchhandlungen, 360 Xeihbibliothefen, 140 Zeitfitriften, 40 Lz° 
ftecher, 150 Spielhäufer, 12 Polizeihäufer, 31 Gerüchte, 13 Geist 
49 Schuldgefängniffe, 13 Theater, 93 religiöfe und wiſſenſchaftliche 7 
ftitute, 98 Spitäler, 73 Verforgungsbäufer, 200 Brenncereen, 18 
Meinfabriten (ohne Traubenſaft), 5200 Bier» und 9000 Cafe 
zählt; ferner 300 Aerzte, 1780 Wundärzte, 580 Apothefer, 150 cz 
liche Bäbder, 131 Notare, 1150 Advocaten, 3480 Fefchbäftsagenter, ẽ 
Abſchaͤtzungscommiſſaire, 1560 Negocianten, 5500 Abſchreiber, 1200 
jelagenten, 60 Bankiers, 3900 Männer⸗Kleidermacher, 2880 Ste 
machermeifter, 2100 Bäder, 1800 Mepger, 2000 unterbaltene D 
25.000 öffentliche Dirnen, 10.000 herreniofe Dienſtboten, 20.000 
fchen, die am Morgen nicht wiffen, wo fie den Zag über Brot befemme ct 
Ten, u.f.w. — Die Themfe ift bei Yondon fehon ein mächtiger Strom, unt = 
12 Meilen davon fich ing Meer ergießt, wo fie jich beträchtlich erwarten! 
Flut bie zur Stadt dringt, fo finden hier die groößten Kauffakre Y 
bequemſten und ficherften Hafen von der Welt. Unter ten 6 ütar 
Themfe führenden Brücden find 4 von Stein nd 2 von Eiſen. E 
wir von Weften beginnen, fo treffen wir zuerft die Baurhball-Rrüdk,: 
geringer Entfernung oberhalb der Stadt, Sie it von Gußeiſen, = 











Auf fie folge die WeitminftersBrüde von Stein, 1223 F. lang m? + 
breit, 1739—50 erbaut. Bon diefer kommen wir zu Der neuen pras 
gen, am 18. Suni 1817, dem Jahrestage der Schlacht bei Wurnke 
eröffnete Waterloos oder Strandbrüde Die darauf folgende ift die S 
friard-Brüde, 995 F. lang und etwa 40 breit und ward von 176- 
yon Stein erbaut. Auf fie folgt die Southwark⸗Brücke, Die in’ pa 
a: die ‘Weite ihrer Bögen nicht ihred leihen in der Welt bar. & 
befteht aus Oußeiſen und ruht auf fteinernen Pfellern; von den 38x. 
der Brücke, welche eine Fänge von 788 %. hat, meffen Die beiden Scxxz 
bogen jeder 510 F., der mittlere aber 240 Fuß. Sie ward 1814 ar 
fangen und 1820 beendigt. Die öftlichfte und älteſte von allen N 
London-Brüde. Sie ift von Steinen erbaut, mit gothifchen, ziemf:h e 
gen Bogen, worunter 2 nichtgleiche find. Am nördlichen und julde | 
Ende der Brücke befinden fid) Warferkünfte, welche einen Theil vor tz 
don und Southwarf mit Waffer verfeben. Diefe Brücke bildet die drug 
wie weit die großen Schiffe gehen fünnen, und der eigentlidhe Are 
derfelben;, aber auch oberhalb ift der Fluß mit Fleineren Fahrzeuges v 
„deckt, welche größtentheild mit Lebensmitteln aus dem Innern des 1 
bes kommen; man zäblt allein an 10.000 Feine Ruderkahne, zum Ude 
feßen, Spazierenfahren, Ausladen der größeren Schiffe u. f. w. beim 
1825 legte Brunel, ein franz. Ingenieur, den Bau eines Wegs zum 
der Themfe Cl’unnel), 3000 Metres firomabwärte von der [ontew. 
Brücke auf Actien (4000, jede 50 Pf) an Die Themſe hat ber en 
Breite von 305 Metred (9L5 Fuß). Das Werf war bie 183 Men 


London 1011 


ı dem rechten Ufer an vorwärts getrichen, als zwei Einbrüche des 
roms (18. Mai 1827 und im Ian. 1828) daſſelbe unterbrachen. Die 
ffnung ward verftopft, und der vollendete Theil des Tunnel ift gange 
r. Bol. „Die Brüde oder der Tunnel unter der Themfe in London‘ 
33. 1827, 4, m. Kpfrn.). Im Oct. 1828 mußte die Fortfeßung diefed 
sed wegen Mangel an Fonds aufgegeben werben. — Zur Bequemlichkeit. 
3 Handels find vor einigen Jahren auf dem linken Ufer, von einer 
»ſellſchaft mit 600.000 Pf. St. Koften, mehre fogenannte Dods oder 
schen angelegt worden, wovon dad größere 200-300 Schiffe faflen 
nn. Dieß find wahre Heine Landfeen, dicht am Ufer und mit dem 
uffe durch Ganäle verbunden. Durch Deffnen der Schleufen werden 
mit Waffer gefüllt, und die beladenen Schiffe aus Oſt⸗ und Weſtin⸗ 
en Tönnen bier einlaufen. Sie find von prächtigen Schalungen eins 
faßt und mit großen Waarenlagern umgeben, in welche die Guͤter uns 
ittelbar aus den’ Schiffen gebracht werden. Sollen die Schiffe ausge 
ffert werben, fo fchafft man das Waſſer durch Pumpen aus dem Beden, 
ad die Schiffe fliehen nun auf dem Trocknen. Am 25. Oct. 1828 wurs 
n die Katharinen⸗Docks eröffnet; der Bau derjelben koſtete den Kauf 
uten, welche, um den Platz zu gewinnen, 1200 Häufer (11.300 Bew.) 
ekauft hatten, 1.800.000 Pf. — Es ift unmöglich, dem Total⸗Anblick der 
ztadt ein paſſendes Bild zu geben; Volfögewühl, unglaubliche Regſam⸗ 
it, MWohlftand und Nettigfeit zeigen fid) überall, doch aber hat jeder 
on den 3 Haupttheilen der Stadt einen durchaus verfihiedenen Charak⸗ 
r. Die City, der ältefte Theil, zeigt neben mehren geraden und breiten 
Straßen freilich auch vielenge, winkliche und krumme Gaſſen; Weſtmin⸗ 
er im Gegentheil hat beinahe durchaus nur herrliche, gerade, in rechten 
Vinkeln ſich durchſchneidende Straßen; Southwark endlich mit ſeinen 
nordentlich zufammengehäuften Häufern hat mehr das Anſehn einer alten 
rabrifftadt. Auch iſt die Lebensart durchaus verfchieden. Die Eity ift 
er Si bed großen Handels, der wohlhabenden mittlern Bürgerclaffe; 
ie Öjtlicheren Theile derfelben find dem Großhandel ganz ausſchließlich 
igen: hier fieht man nichts ald ungeheure Waarenlager, Doden und 
iemfich ärmliche Häufer, von Matrofen, Seilern und allen den Hands 
verfern und Arbeitern bemohnt, die der Handel und die Schifffahrt bes 
chäftigen. Weſtminſter ift der auefchließliche Aufenthalt des Hofes, der 
Sroßen, der reihen ©utöbefiger, kurz aller Derer, die zur vornehmen 
nd glänzenden Welt gehören. In ganz London ift die Ordnung der 
Togeszeiten mehr oder weniger verfehrt, die Nacht wird zum Tage ges 
nacht. Bor 8—9 Uhr find felbft die Straßen der City einfam, erft um 
10 Uhr gibt Weftminfter einige Lebenszeichen, und für die eigentlich vors 
ehme Welt bricht der Tag nicht vor 11 Uhr an. Natürlich wird nun 
yer Abend und die Nacht die Zeit des eigentlichen Lebens für Die Bes 
mohner von Weftminfter, und eben dieß nöthigt auch den betriebfamen 
Bürger der Eity, feinen Laden bis Spät in Die Nacht hinein zu erfeuchs 
ten. Eben diefem Umftande ift e8 vielleicht mit beizumeffen, daß feine 
Stadt in der Welt fo vortrefflich erleuchtet it als London; die Haupt⸗ 
ftraßen vorzüglich, wo ein glängender Laden ſich an den andern drängt, 
bieten jeden Tag ein Schaufpiel dar, "welches man nur mit ben prachts 
vollften Shuminationen anderer Etädte einigermaßen vergleichen konnte, 
Am glängendften ift die Erleuchtung ın denjenigen Straßen, wo die Gas⸗ 
64* 
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beleuchtung, die ſich ſchon In mehren engl. Städten findet, eingerlke 
Das Pflafter ift durchweg vortrefflic und überall find am ben &xi 
für die Fußgänger breite mit flachen Steinen geyflafterte Reben 
fodaß der mittlere Raum einzig von Pferden und Wagen benutt we 
Ein Berfuch, den man gemacht hat, bie Straßen mit Fliefen ven kun 
eifen zu belegen, ift ald unzwedmäßig wieder aufgehoben worten. frz 
andere Stadt hat wohl fo wenig ausgezeichnete Privatgebäude ale ie 
don. Beinahe alle Häufer ohne Ausnahme find von Backſteinen, i 
Bewurf und werden in kurzer Zeit von dem ewigen Eteinfchleudes 
gefchwärzt; dabei find fie felten über 3 Stockwerke hoch, nur 3 badkes 
4 Fenſter breit und nur für Eine Familie eingerichtet. Pracht 
muß man alfo in London nidjt fuchen, Dafür aber geben die unzih: 
glänzenden Laden und die Reinlichkeit und Nettigfeit der Strafen u 
Häufer einen Anblid, wie ihn Feine andere Stadt gewährt. Bert 
reigend in dieſer Hinficht find die Squares, vieredige Pläge, von jr 
lichen Häufern eingefaßt und in der Mitte ein von einem oft ai 

Gitter umfchloffener Rafenplag, zu welchem jeder angrenzente funk 
fiber den Zutritt hat. Die Squares find vorzüglich häufig in Meike 
fer, wo Grosvenor Square mit George II, Statue von vergoldetes & 
wohl das glänzendfte von allen if. Der große und fchöne Rufe ı 
Square prangt mit dem 57 5. hohen, fchönen, mit der erznen Bilfiz 
des Herzogs von Betford gezierten Denkmal. Und folcher Squares zu 
London 71; außerdem noch 34 öffentliche Pläge, meift ald Markyis 
benutzt. Was dem Fremden am meiften in die Augen fällt, ik frc: 
die unglaubliche Zahl und der ınıgewohnte Elanz der Kaufladen; ie 
iſts nur der Iondner Kleinhandel, mersery, trade; der wahre, ungdes 
Reichthum des Großhandels füllt bei weitem weniger in Die Augen | 
in den engiten Gaffen ift das finftre Somptoir eines Ereßhändler & 
felbft wohnt vielleicht, doch nur in einem befcheidenen Daufe, in S 
minfter, und fommt nur täglich zu feinem Gefchäft in die Eity. » 
don beſitzt nur Außerfi wenig auegezeichnete Werke der Baukunß. & 
wollen jegt die merfwürbdigften derfelben fennen lernen, und zwur 3 
erft in der City. Hier finden wir, beinahe ganz am öſtlichen Ende ir 
Stadt und am Ufer der Themfe, den Tower, eine ſehr alte Ber 
‚eine Art von Eitabelle an der Oftfeite, jedoch außerhalb des Berk x 
City von London, nicht weit von ber Themfe, das engl. Staategeica 
niß, ift fehr alt und theilweife in Verfall. She Name fommt von ta 
Thurm, den König Wilhelm aus Quaderſteinen zur Erhaltung der Kr 
in der Hauptfladt errichten ließ. Diefed Gebäude ward nach und mi 
durch Zufäge vergrößert und befefligt. Das Ganze umfaßt 12 Der 
Fläche und ift mit einem mit Steinen audgelegten Wal und tiejen Er⸗ 
ben umgeben. Merfwürdigfeiten des Towers find die wilten Th 
als Köwen, Tiger ıc. Ferner das Zeughaus, ein ungeheures, 2 En! 
bohes Gebäude. Das Geſchütz ift im Erdgefchoß; oben ift ein herride 
MWaffeufaal, 350 Fuß lang, 50 Breit, voll Flinten, Säbel und Pülsa 
die fammtlich fo ordentlich als geſchmackvoll aufgeftellt find, und wem 
200.000 M. bewaffnet werden können. Die Horſearmory oder die Pr 
derüftfammer ift die Vorftellung der engl. Könige von Wilhelm deu fr 
oberer an bis auf Georg II, in ihren Nüftungen zu Pferde, mac ken 
Leben. Die fpan. Armory (ſpaniſche Ruͤſtkammer) enthält die Wafe 
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nd Nüftungen, welche ber fpantfchen unüberwindlichen Klotte 1588 abs 
nommen und nac London gebracht worden find. Auch König Hein; 
ch8 VI, nächtlidher Spazierftod, worin ſich 3 Piſtolen befinden, und 
18 Beil, womit Anna Bolegn enthauptet worden ıc., find bier. Die 
igl. Reichskleinodien werden nur hinter einem Gitter gezeigt, und wer 
e fehen will, muß ſich überdieß jo lange einfchließen Iaffen; Denn ein 
igl. Oberſt Blood unter Karl Il. wollte fie mit Gewalt wegnehmen, 
it welcher Zeit man ſich diefer Vorficht bedient. Sie beftehen in einis 
en Kronen von großem Werthe, einem Reichsapfel, Scepter, einem 
‚aufbecen, worin die königl. Familie getauft wird, einem goldenen Adler, 
yorin dad Salbol für die Könige und Königinnen enthalten ift m. f. f. 
zis zur Errichtung des großen neuen Münzggebäudes in einer andern 
egend der Stadt, warb alles engl. Geld im Lower gefchlagen, und ee 
rar feine Münzftätte weiter im Königreiche, außer der Münzmafchine 
nes Privatmannes in der Gegend von Birmingham, wo Scheidemünzgen 
eprägt werden. Noch ift im Tower ein großes und fehr fichered Pul- 
ermagazin, und eine Kirche, worin viele vornehme Perfonen, bie hier 
nthauptet find, begraben liegen, 3. B. Anna Boleyn und Katharina Hos 
yard, beide Gemahlinnen Heinrichs VII. u. A. m.; ferner ein Archiv, 
yorin Nachrichten und Urkunden von den Zeiten König Johanns big 
uf Richard IH. in 56 Schränfen aufbewahrt werben. Gegen Erlegung 
iner Kleinigkeit darf man davon nadjjehen, was man will. Die Stelle 
ines Governors oder Oberbefehlehabers im Tower iſt fehr anſehnlich 
md eintraͤglich. Unter ihm ſteht ein Lieutenant⸗Bovernor, ein Deputy⸗ 
ieutenant und ein Major. Hinter dem Tower an ber Themſe ſtehen 
0 Kanonen, die bei Feierlichfeiten, und wenn der König ind Parlament 
eht, abgefeuert werden. ©. 5%. Bayley’d ‚‚History and antiquities of 
he Tower“ (Xondon 1821, 2 Thle., 4), und J. Britton’d und E. W. 
grayley's „‚Memoirs of the Tower of London”, mit Holzfchnitten (Lon⸗ 
on 1830). — Ferner ift in ber City merkwürdig: das große, ganz frei 
tehende Zollhaus, nahe am Tower und am Ufer des Fluffes, ift 1815 
—17, nachdem das alte. unanfehnliche abgebrannt war, fehr ſchön und 
neift von Quaderſtücken wieder aufgebaut worden. Die Börſe und die 
Banf, zwei für den Handel, ja für die Eriftenz des brit. Neiches fo 
mendlich wichtige Orte, entfprechen ihrer Wichtigkeit nur wenig und find 
nichts ald plumpe Gebäude, In der Nähe der Börfe befinden ſich eine 
ahllofe Menge Saffeehäufer, auf denen große Gefchäfte gemacht werden 
(hieher gehört Lloyds, in dem obern Stockwerke der Börje felbft befind- 
liches, berühmtes Caffeehaus, der Sammelplaß der Schiffes und Alfes 
curanzmaͤkler; das Gaffeehaus felbft, in dem nur Geſchäfte abgemadht 
und höchft wenig genoffen wird, befteht aus einer Reihe Feiner, nach 
Art einer Kanzlei eingerichteter, mit Mahagoniholz getäfelten Cabinets; 
ed hat Gorrefpondenten in allen Handelöpläten der Erde, deren Berichte 
den Theilnehmern deffelben zur Einficht vorliegen); das Poſthaus, die 
Affecuranzhäufer, das Rathhaus CCudilhall), der Pallak des Lords Ma⸗ 
yors (der erften Magiftratsperfon in der City), the Mansionhouse ges 
nannt, die Häufer der oftindifchen und anderer Handeldgefellfchaften u. 
f. f. Das Iondoner Srrenhaus Bethlem, nach dem Mufter der Zuile: 
rien erbaut, ift feit 1813 wegen Baufaͤlligkeit verlaffen worden, und bie 
Kranten find nach einen großen und fchönen Gebäude im füdlichen Theile 
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der Stat gebracht worden, welches jetzt den Namen Bethlem4 
führt. Bedeutender in jeder Hinfſcht iſt das allein durch frame! 
träge gegründete und erhaltene St.-tucas-Hofpital für Wahnituzize. 
ver ift bier merfwürdig die Paulsfirdye, beinahe im Mitrefpusie 
Statt, Sie wurde größtentheils nach dem Mufter der Peterekreri 
Mom, im fange des 18. Sahrb, 1675-1710, von Tem ber: 
Architefren Chriſtoph Wren (ſ. DI erbaut und ift unflrang das 
lichſte Denkmal der neuern Baukunſt in England, liegt jetoh za: 
ſteckt, um die gehörige Wirkung zu thun. Gie hat 500 Auf üi 
250 F. Breite und eine Höhe von 404 Fuß. Die herrliche Kurre, 
fie ziert, bat 145 5, im Durchnieffer. Das Gebäude tft aus Perf: 
hei in @eitaft eined Kreuzes aufgeführt. Zwei Reihen fehr 
feifer theilen Das Innere in ein Schiff und Seitenflügel. Die : 
nficht gibt es von Lutgateitreet aus, wo die große Säufenhalle wı 
ekuppelten Forinthiichen Säulen, mit einem Säulengang von 8: 
a 8 gefuppelten Säulen ber gemifchten Drdnung darıber, eıme 
lende Wirkung bervorbriugt, Im Fronton Diefes Vorſprungs i; 
Pauli Belehrung in Nefief dargeitellt, eine Arbeit von Francis Bar. 
nordweſtl. und füdweltl. Ecken der Kathedrale ſchmücken zwe 7: 
chen. Auf der Süpfeite, weldje der nördlichen entſpricht, ıft unter \ 
Phönir im Fronton dad fogenannte Resurgam“. Borzitafıd er. 
find die Kornien der Kuppel, und in der Anjicht von London ar. 
zu den bemertenswertben Punkten. Aber die innere Ausſchmückar: 
fed Gebäudes entfpricht nicht feinem Außern Prunfe Der Kufbete 
von fihwarzen ımd weißen Marmorpfatten ſchachbretmäßig zuſer— 
fest, vermehrt aber den Eindrud der Leere, welche diefe hoben 
ohne Ausſchmückung bervorbringen. Man hat ihn mit Fan. 
Trophäen der britifchen Tapferkeit, aufzupusen angefangen. Tue > 
ftigfte Ansicht bat man am Flültergange (the whispering gallen 3 
unteriten Kreiſe der Kuppel, dort nehmen fich auch James There 
Darftellungen aus dem eben Paulus in den Klädien der Kuyrd a 
vortbeilhafteften aus, Die große Code wird nur beim Tode em’. 
des der fünigl, Familie, des Lordmayors, des Bilhofd von Tone 
des Dechants der Kirche gelautet, Auf 616 Stufen fann man ar. 
Kugel kommen, welche über dieſes fchöne Gebaäͤude hinmwegragt. Us’ 
Einförmigfeit des Innern zu unterbrechen, hat man feit 1790 aur* 
gen, Denfmäler und Bildfäulen erlauchter Todten in ihr aufzunr-“ 
Das erite dort aufgeftellte Denfmal galt dem Andenfen John Kowst: 
das 1796 dem Publikum gezeigt ward. Auch, Nelfen, der in amer Pr. 
in der Mitte des Gebäudes beigefegt ift, fand dort durch dlarmaz m 
bemerfenöwerthed Denkmal, ebenfo Sir W. Jones, Eraf Home, Sr 
ſua Neynolde u. fe w, Auch Wren hat bier feine Srabftärte. I 
Koiten Des Baues berechnet man auf 1%. Million Pfund Sterke 
— Der ald Niterator und Architeft befannte J. Gewilt bat eine Enr:“ 
ber londoner St.Paulskirche gefchrieben. In den „Illustrations of w 
public buildings of London“ (mit hiſtor. und befchreib. Berichten 1 
jedes Gebinde) ‚ von den Architekten J. Britton und A. Pugin, EN 
man in Nr. 1. (London 1823) St.-Pauls abgebiltet und beichrieier. - 
Die übrigen Kirchen in London find in architeftonifcher Hinſicht zrie 
deutend, wovon aber die ſchoͤne, in einem einfachen Styl erbaute Ei 
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phandfirche eine Ausnahme macht. Prachtvoll iſt die neue katholiſche 
Supelle des Herzogs von Norfolk. Endlich erwähnen wir dad Monument, 
Ane ber 200 F. hohe, ionif.te, Fahnelirte Saufe, von dem Baumeijter der 
Paulskirche, Wren, ausgeführt und zum Andenken der großen Feuersbrunft 
richtet, weld:e 1666 über 13.000 Häuſer in Afche legte. Sie hat eine, den 
anal. Zeitgeift charafterifirente Inſchriſt, weldse die Katholiken als die 
Urheber jenes Uebels bezeichnet. In Weſtminſter bemerfen wir 1) die 
Weſtminſter-Abtei, vder St.s Peterds Sollegiatfirche, die vor Alters 
nm einem Klojter gehörte, defjenlirfprung fich in die ungewiffe Zeit vers 
tert. König Eduard baute die Kirche 1065 nen auf, und feit Papſt 
Nicolaus 11. wurden hier die Könige v. Eugland gekrönt. Heinrich VII. 
verroandelte das Kloſter anfänglich in ein Stift, fpäter ın eine Kas 
hedrale; Maria ftellte die Abtei wieder her, Eliſabeth aber gründete 
L560 daB gegenwärtige Sollegiatitift, dad aus mehren Stiftöherren bes 
tcht, und verband damit eine Lehranftalt für 40 Knaben. Die Kirche 
n ihrer gegenwärtigen Geſtalt wurde von Heinrich LI. eerichter, der 
ad alte Gebinde niederreigen hieß, und feine Nachfolger festen den Bau 
ort. Die beiden Thürme über dem weltfichen Eingange wurden von 
Shriftoph Wren gebaut, aber obafeich fie an ſich von ſchoͤner Form find, 
o paſſen fie doh nicht zum Samen Das Aeußere bat überhaupt nicht 
ie ſchöne Leichtigkeit andrer gothiſchen Bauwerke, dagegen ift das In⸗ 
sere ein Meiſterſtück der Baufunft, von deffen Erhabenheit man be 
onderd am weftfichen Eingange ergriffen wird. Schlanfe, fühne und 
30h verhältnigmäß'ge Pfeiler, Baumſtämmen mit prüchkiger Verzweigung 
ihnfich, tragen dag hohe Gewölbe. Beſonders ift der Chor herrlich, wo 
ıber der Altar von griech. Bauart die Einheit ſtöͤrt. In diefem Chore 
werden die Könige gefrönt. Leider wird das Junere der Kirche durch 
ine Menge von Grabmälern entftellt, welche, boch binaufragend, bier 
ind Da die Bogen des Nebäüudes verderben. In frühern Zeiten fchon 
war die Weitniniter- Abtei, wie andre Kathedrafen, ein Begräbnißplag 
ir Alle, welche Mittel hatten, ihre Ruheſtätte in einem Kirchengewölbe 
ju erfaufen, und nicht eigentfich en Pantheon, das nur dem Verdienſte 
eine Hallen öffnete. Auch fiegen nicht Alle, deren Denkmäler man hier 
erblickt, hier begraben, fondern ed wurden theild von der Nation, theilg - 
von reichen M.tbürgern, manche berühmte Männer (wie felbt Milton 
und Shakſpeare), Die anderewo ihre Gräber haben, durch Denkmäler 
und Smichriften geehrt. Unter dieſen Denkmälern find die beiten von 
Runsbraf, Roubillac, Bacon, und unter den neuern von Flarman 
(vgl. 8). Am fuplichen Ende des Rreuzed fieht man die Denfmäler 
mehrer berühmter Dichter, Diefer Theil wird daher der Poetenwinfel 
(the, poel’s corner) genannt. Von den ebemaligen gemalten Fenftern 
ind noch einige übrig, unter welchen Das weſtl. fich auszeichnet. Die 
Kirche bat mehre Capellen, wie die Gapelle Eduards des Befenners, 
wo die Afche dieſes Könige, und Heinrichs ILL ſchönes Grabmal, fowie 
die Sapelle Heinrich V. mit deffen Denfmal. Mile diefe Capellen find 
unter dem Gewölbe der Abtei; eins der herrfichiten Denkmäler der fogen. 
gothiſchen Baufunft aber, Heinrihe VII. Capelle, die eine eigne Kirche 
bifvet, lich jener König feit 15023 als fein Kamilienherräbniß an Die 
Ditfeite der Rirche bauen. In der Mitte Derfelben erhebt ſich fein Grab» 
mal von bafaltifchem Cefteın mut Basreliefs, Bildſäulen und einem dad 
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Ganze umfchließenden prächtigen ®itter, Alles von vergolbetem & 
ein Werk des florentinifchen Bildbauers Pietro Torregiano. Au ızu 
bier friedlich neben einanter Elifabeth und Maria Stuart. Dad 32 
Bere diefer Gapelle ift wegen bes der Berwitterung fehr ıntenperias 
Steind, woraus fie befteht, in Verfall. Mehre alte Häufer, melde s 
Kordfeite derfelben verfinfterten, hat man in den neuern Zeiten ee» 
riffen. Ebenfo hat man die Zermitterten Theile des Tünjtlichen Ida 
des kuͤnſtlich ausgebeſſert. Die fchadhaften Steine wurden bebutiam a 
gehoben und durch nee, in gleichem alterthümlichem Sefchmad ver 
erfegt, welchen man durch Beftreihung mit Del auch die Zarke x 
alten zu geben weiß. An der Südfeite der Weltminfter- Abtei Kom = 
Almofenhaus, merfwürdig ald der Drt, wo die erſte Druderpait 
England anfgerichtet wurde. ©. „Ihe history of the Abber Che: 
of St.-Peter’s \VVestminsters, its antiquilieg and monuments« (fee 
bei Ackermann, 1812, 2 Bde., 4); ferner die „History and antig= 
of the Abbey Westminster etc,, illustrated by J. Preston Neale; 
fiterar. Erffärung dabei hat Edw. Weblafe Brayley verfaße C’onk. t 
u. 1823, Fol., m. 61 Kpfn., meiftend vom Herausg. Neale gezeichsn - 
erner D WeftminftereHall mit dem Haufe des Lords um ia 
aufe der Gemeinen, ift der Ueberreft des alten, von Eduard deu > 
fenner gebauten Weltminfterpallafted. Die große fogen. TBertmiukmi 
‚von Richard II. neu aufgebaut, war urfprünglich ein Dre, wo de b 
nige bei feierlichen ®efegenheiten Gaftmahle gaben, wie ; 8. u 
Richard hier 10.000 &äfte mit Hülfe von 2000 Köchen bewirtte » 
ben fol. Sie it 275 Fuß lang und 74 F. breit, bat .ein 90 5. ie 
von feinem Pfeiler getragened Dedengewölbe und gilt für dem gi— 
Berfammlungsfaal in Europa. Hier warb das Gericht gehalten, v 
Karl I, zum Tode verurtbeilte In neuern Zeiten wurde fie nur zw 
Ien bei einem Gerichte über Mlitglieder ded Oberhaufes oder anıır = 
Unterhaufe angellagte Perfonen G. B. 1795 bei der EnticheidugE 
kangen Unterfuchung gegen Haſtings) gebraucht, und bei folchen Gi 
heiten mit Galerien und erhöhten Sigen verfehen. An die Hal 
Ben die Säle, wo die Gerichtöhöfe Court of Chancery, Court of iu 
Bench, Court of Lxchequer und Court of Common pleas ihre 4& 
ungen im Jahre halten, und die Verfammlungsfäle der beiden gig 
benden Häuſer. Das jetige Haus des Lords murde bei Gefegenkhei ix 
Vereinigung Großbritanniend und Irlands nen eingerichtet. Die b 
rühmten Tapeten, die Niederlage der fpantfchen Armada vorſtckca 
nahm man aus dem alten Saale herüber. Sie wurden auf Beim 
bes Grafen v. Nottingham, dem man jenen Sieg verbanfte, nad E 
Zeichnung des Eorneliud Vroom von Franz Spiering verferngt m 
4650 zuerft aufgehängt. Das Ganze ift durch Rahmen in 4 Abıhel> 
gen getbeilt, und die Köpfe auf dem Rande jeder Abtheilung find Te 
niſſe tapferer Dfficiere, die an dem Siege Theil hatten. Am Enke d 
Saales erhebt fi) der Thron, wo der König oder fein Stelivertras 
das Parlament eröffnet oder vertagt. Dad Haus der Gemeine =: 
urfprünglid; eine vom. König Stephan gebaute und dem heil. Sembs 
geweihte Capelle, die Eduard III. prachtvoll einrichten ließ, aber Ihe 
Heinrich VI. den Gemeinen zu ihren Situngen einräumte. Das {rer 
war vor Zeiten reich verziert und befonderd am öfllichen Ese I 
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nd Dedengewölbe mit Bergoldungen und Gemälden bedeckt. Schon 
urch die erfte Veränderung der Sapelle, noch mehr aber durch die neue 
finrichtung des Sanled bei der Bereinigung Großbritanniens und Ars 
ands, gingen diefe prächtigen Ueberrefte alter Kunft verloren. Man 
at von den architeftonifchen Verzierungen und den im reichften und 
rifcheften Farbenglanze prangenden Wandgemälden, die bei Gelegenheit 
es neuen Baues fic:tbar wurden, Zeichnungen genommen, die man herauds 
ab, Unter dem Saale find anfehnliche u. wohlerhaltene Ueberrefte einer als 
en Capelle u. Die ganze Seite eined Kreuzganges mit einem fchönen Gewölbe. 
— Zu den fohönften Bildſaͤulen Londons gehören außer den erwähnten, die 
Statue Karld I. zu Pferde auf dem Plate Chariugeroß und die vor 
refffiche Statue Jakobs IL, in dem Hofe eines der fihönften Gebäude 
on Weltminiter, Banquettinghonfe oder Whitehall genannt, vor welchem 
karl I. enthauptet ward. »In neuerer Zeit ift dem berühmten Fox eine 
Statue auf dem Bloomsbury⸗Square, im nördlichen Theile der Stadt, 
rrichtet worden. Eins der unanfehnlichften Gebäude in ganz London ift 
ne Reſidenz des Königs, St.James⸗Pallaſt, ein altes, finftered, von 
Backſteinen erbauted und von der Zeit fehr angegriffenes Gebäude. Seine 
age, am weltlichen Ende der Stabt ift angenehm. Hier befinden fich, 
intereinander zufammenhängend, die 3 einzigen Spaziergänge der Stadt. 
Mn den Pallaſt felbft ftößt der St⸗James⸗Park; weftlicher von diefem 
ver Green: Park und norbweftlich von diefem der Hyde⸗Park. Diefe bes 
tehen afle nur aus großen, unregelmäßig mit Bäumen bepflanzten Wie 
en, in deren Mitte fich Waſſerbecken befindet. Die das Ganze umges 
zebenden Alleen, ſowie aud) die in der Nühe befindlichen königl. Gärten 
son Kenfington werden haufig von londner Spaziergangern befucht und 
Ind Sonntags der Hauptfammelplag der fchönen Welt. Budinghams 
youfe, der Pallaft der Gemahlin Georgs ILL, welchen auch diefer König 
u bewohnen pflegte, weder fehr groß noch fehr fchon, in dem St⸗James⸗ 
Bart, ift jegt niedergeriffen, und an beffen Stelle ein dem Wohlſtande 
er Nation angemefjener Königspallaft erbaut. Garltonhonfe, der Pallaft 
Wilhelms IV., mit einer ungemein reichen Sammlung von Waffen aller 
Rationen und aus verfchiedenen Zeiten, die durch die neuen Siege der 
Ingländer in Indien, Aegypten, Spanien und bei Waterloo, großen 
Zuwachs erhalten hat; gegenüber auf dem Waterlooplage ftcht der Ober 
lisk der Kleopatra. Dieſe ganze Gegend der Stadt gehörte bisher zu 
ben üdeften, weil die regierende Familie fich größtentheils zu Windfor 
aufhielt und überhaupt fi) durch Einfachheit und Zurücigegogenheit vor 
den meiften Großen des Landes vortheilhaft auszeichnete. Endlich Soms 
merfethoufe, ein großes, prüchtiges aber fehwerfälliged Gebäude am Ufer 
ber Themſe, worin der fönigl. Societät der Wiffenfchaften, der königl. 
Afadenie der Künfte und der Alterthumsgefellfchaft und verfchiedenen 
Staatöbehörden Zimmer eingeräumt find; das Coventgardens und das 
DrurylanesTheater, daß italienifche Opernhaus und dag Sommertheater 
am Haymarket; das britifche Mufeum, eine Sammlung von fchätbaren 
Alterthümern, naturbift. Geltenheiten, Münzen, Medaillen und Büchern, 
welche durch den Anfauf der von Lord Elgin cf. d.) in Griechenland 
zufammengebrachten Alterthiümern und durch Agyptifche, 3. B. den alas 
bafternen Sarfophag, vermehrt worden. Mit englifchem Aufwande baut 
man in biefem Augenblide zu London ein Mufeum, wo die bisher fo 
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unwuͤrdig aufgefchichteten Denkmäler und Seltenheiten,, bie Beur 
Melttheile, eine entfprechende Unterbringung finden werten. rk 
diefer Bau vollendet feyn wird, darf nıan hoffen, genaue Keumtcij 
den Schate, der täglich anwächſt und an unfern Yanbemarı Ir“ 
‚ einen tüchtigen Auffeber hat, zu erhalten. Das Findlingsbeipual; > 
London⸗Infirmary oder Hofpital, eine der fchönften Anftaiten w x 
England. Im füdfidyen Theile der Stadt, oder in Sonthwark, ber 
fidh nur 3 bedeutende Gebäude. 1) Lambeth⸗Pallaſt, ein altes, ux 
‚fchiedenen Zeiten aufgeführtes „und dater unförmliches Gebärde, a 
äußerften weitfichen Ende, am Ufer des Fluffes, die Wohnung be 
bifchufd von Canterbury. 2) Das große Gefüngniß von Kingsbend: 
für zablungsunfäbige Schuldner, welche darin oft mit ıbren F 

wohnen und alle mögliche Freiheit genießen, fodaß darin Bälle ask 
:certe gegeben. werden. 3) Das Nem-Bethlemhofpital, wovon ea 
Mede gewefen. Unter den vıelen Privat⸗Lehr⸗ und Btldungdast 
nennen wir die-ram 1. Dct. 1828 eröffnete, feit 1826 von dan EB 
durdy Actien gegründete, Londoner Univerfität mit 70 Den 
Geber Student zahlt jährli 5 Guineen in die Caſſe der Univenittü 
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1 Guinee für die Bibliothek und die wiſſenſchaftlichen Sammlungen £ 
Gefammtfoften für den Unterricht betragen jährfih gegen 30 F= 
Sterling. Die linterrichtözeit dauert jährlih 10 Monate; zu Vebsz 
und Ditern find 14 Tage, von der Mitte des Auguft bis zu Enes 
Sept. 6 Worten Ferien. Die auf Widerruf angeftellten Profeſſorere 
haften verhältnißmäßig geringe Gehalte und find hauptſächlich ar" 
Honorare der Studenten angewieſen. Die öffentlihen Borlejunge i 
mit Prüfungen durch die Lehrer verbunden, und nur diejenigen Zi5r 
welche denfelben bewohnen, können Anfpruch auf Zeugniffe machen. © 
einige Zeige des Miffend find Privaslehrer (tutars) angeſtellt. :: 
Lehrgegenitände find (Theologie ift ausgefchloffen): Sprachenfunte * 
themat:f, Naturwiffenfchaften, Philoſophie, Eeſchichte, englifches I= 
Staatdwirthichaft, Arzneiwiſſenſchaft. Der Lehrplan führte medre >’ 
ſenſchaften in das afadenifchen Studium ein, die früher auf den e:' 
fihen Univerfitäten nicht beobachtet wurden, wie die Sprachen X? 
Literaturgefchichte der neitern enropäifchen Völfer und die allgemeis.v 
risprudenz. Morzüglid, werden bie Naturmwiffenfihaften mit erſchericz 
Umfünglichfeit gelehrt, und nicht mindere Sorgfalt wird dem mebicz.-” 
- Eurfus gewidmet, der umfaffender und doch wohlfeiler als ın 6- 
Hospital if. Bei der Entwerfung des Plans hatte man nicht ſcz. 
die fchottiichen Univerfitäten ald die deutfchen im Aırge gehabt. 7 
werden Preiſe vertheilt. Die Anftalt bejitt reiche Xchrmittel, einen &> 
gezeichneten, von dem Profeſſor Dionyſius Lardner, dem Herausgetr @ 
„Cabinet cyclopacdia”, eingerichtete phyitfalifchen Apparat, an = 
Zurner ſehr gut ausgeftatteted chemifches Yaboratorium, ein anatoz.-° 
Muſeum mit trefflichen Zeichnungen fir pathologifche Anatomie ac? 
Bell's Aufiicht und eine Sammlung zur Erläuterung der Arzueme 
lehre, von Thomfon eingerichtet. Die Partei der Toried, fowie der &@ 
firche fuchten anfangs den Plan lächerlich zu madyen und dann mr? 
tigte man ihn; man nannte die neue Hochichufe fpottend die T-r=” 
univerfität, und fagte, das Intereſſe der Staatörefigion fordere S:trt 
gegen den Einfluß einer von ihr getrennten Anſtalt. Zrog dem 43 
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te unter gänftigen Borbebeutungen. Selbſt mehre indifhe Kaufleute in 
Bombay fauften Actien, um ihre Söhne an den Bortheilen der europäis 
chen wiffenfchaftlichen Bildung Theil nehmen zu laſſen. Mean zählte 
1829 fchon 680 Zöglinge, und befonderd kob fidy die medictnifche Schule. 
Zu Anfange des Jahres 1832 aber war die Zahl der Zöglinge auf uns 
zefähr 400 gefunfen, wozu noch 80 Zöglinge in der mit der Univerfität 
verbunden Elementarſchule kamen; dad Stammvermögen beftand jedoch 
zus 164.852 Pfund Sterling, woren 2377 Pfund aus Scenfungen 
herrührten, und es ergab fich mit den Nüditänden ein Ueberfchuß der 
Einnahme, der 6650 Pfund überitien. Um fo mehr mußte es überrafchen, 
zu Anfange des Sahred 1833 ein fo ungünftiges Crgebniß hervortreten 
zu fehen, daß man die Fortdauer nicht ohne Anftrengungen fichern zu 
können glaubte. Aus dem Berichte des Audfchuffes ergab ſich, daß das 
urfprünglic; umterzeichnete Garital von 158.882 Pf. Sterl. verwendet 
worden und eine Schuld von 2946 Pf. angemachfen if. Man drang 
auf neue jährliche Unterzeidynungen, um die Univerfität in eine unabs 
hängige Lage zu fegen. Schon 1828 am 21. Juni verfammelten fich die 
Gegner der londoner Univerfität unter. dem Vorſitze Wellington’d, die 
Srzbifchöfe von Canterbury und York und mehre Bifchöfe und Anhänger 
‚ver Torypartei zu London, und faßten den Befchluß, eine Lehranftalt in 
der Hauptſtadt zu gründen, welche alle Hanptzweige der Wiffenfchaften 
lehren, aber es zugleich ald einen wefentlichen Theil ded Unterrichts 
ſetzen follte, den Gemüthern ber Jugend die Kerintniß der Kehren und 
Pflichten des Chriſtenthums einzuflößen, wie fie in ber vereinigten Kirche 
von England und Irland gelehrt werden. Es wurden bald fo anfehn. 
liche Summen unterzeichnet, daß der Bau eines eignen Gebäudes begin, 
nen fonnte. Die Anftalt erhielt den Namen Kings college, und wurde 
1829 von der Regierung mit einem Borrechtöbriefe begabt, welcher der 
-Univerfität zu London nicht zu Theil geworden iſt. Sie zerfällt in zwei 
Abtheilungen, in die höhere und in die untere Claſſe, welche zu jener 
"vorbereitet. In der höhern Claffe find die Tehrgegenftände nebit der Res 
ligionslehre diefelben Zweige ded Willens, welche die Iondoner Univer⸗ 
fität lehrt. Die Theologie erfreut fich befonderer Beachtung und wird 
in Diefer Lehranftalt gründlicher und erfchöpfender vorgetragen als in 
Drford oder Cambridge. In der neueiten Zeit hat befondere auch die 
mebdicinijche Claſſe fich gehoben, für welche 1832 ein anatomiſches Mus 
feum und eine Bibliothek gegründet wurden. Nur Mitglieder den eng» 
liſchen Kirche fönnen bei der Verwaltung der Anftalt oder als Lehrer 
angeftellt werden, ausgenommen bie Lehrämter der morgenländifchen 
Literatur und der neuern Sprachen. Kerner hat London 16 Seminas 
rien und lateinifhe Schulen, 5 theofogifche Gollegien, 16 juriftifche Col⸗ 
fegien, Collegien für Aerzte, 237 Freifchulen, worunter die meiften 
nach Lancaſter's Methode; ferner eine Beterinairfchule, Blinden» und 
Taubſtummeninſtitute; an gelehrten und nüslichen Anftalten, außer ben 
ichon angeführten, eine Mufifgefellfchaft, Kandwirthichaftögefellfchaft, Ges 
fellfichaft zur Aufnahme ber SKünfte, der Manufafturen und des Handels, 
Fefellfchaft zur Entdedung des Innern von Afrifa, Paldftinagefellichaft, 
architeftonifite Pefellfchaft, Gefellfchaften für Chemie, Mineralogie, 
Botanif, Gartenbau u. fe w.; die von patriotifchen Männern: jüngft 
gefhiftete Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe (Society for 
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the diffusion of useful knowledge), die auf ihre Koſten eine Reis 
licher Schriften über Mathematif in all ihren Zweigen, 
fchaften, Technologie und Gefchichte unter dem Xitel: „Library ol ud 
knowledge, herausgab, wovon bid 1832 bereitö 126 Hefte eridme 
find, Eine für Landwirthe beftimmte Abtheilung: „The farmer' um 
fchloß fi fpäter an und war 1832 fchon zu 25 Heften angemeiir 
die fleißige geologifche Geſellſchaft (Geological society) unter Veadlen 
und Adam Sedgwick's Leitung; die von Barrow geftiftete geogrark 
Gefellichaft trägt eifrig zur Erweiterung der Erbfunde be, ws 
in dem erften Bande ihrer Verhandlungen (1832) treffliche Rittken 
gen geliefert. Ferner befigt London Gefellichaften zur WBerbefierug n 
. Sciffbaufunde,. Abfchaffung des Negerhandeld, Beförderung dırikl. Sau 
niſſe, Ausbreitung des Evangeliums in fremden Ländern, gegen Lafrı a 
Unfittlichfeit c. (S. Bibelgefellfchaft) Noch gibt es einen gun 
Berein mit einem Oymnafiım der Zurnfunft, einen Bandagenveru 7 
Verforgung mit Bruchbändern, da in England von 8 Menfcen Ex 
an Brüchen leidet; einen Verein zur Unterbrüdung des Bettelnt, = 
Geſellſchaft, Philojudaea, zum Beften der Guben; einen weibl. ee 
freundeverein zur Belehrung der Juden u. a. m. Das Bulle Rem 
eine Privatanftalt zur Aufftelung von allerhand, befonders natcc 
rifchen und ethnographifchen Sammlungen, enthält Merfwürbigfeins 
ber Südfee, Merfwürbdigfeiten aus Amerika, Merfwürdigfeten and Ich 
Kunftwerfe, Naturgefchichte, befonderd reich an Exemplaren audgrie 
vierfüßiger Thiere, Bögel, Amphibien, Fifche, Infectologie, Sem 
niffe, Mineralien, Mancherlei, Rüfts und Gewehrfammer. 3 | 
feum ift für 1 Sh. Einlaß an jedem Wochentage ben Schaulus 
offen und wird noch immer vergrößert. Hier ftellte auch Belzom m 
ägyptifchen Sammlungen auf. Man findet in London viele und m 
nigfaltige Fabrifen, vorzüglich in Seide, Baumwolle, Wolle, Tops 
Leder, Tapeten, Zuder (von großer Ausdehnung), Talglampen, & 
Spiegel, Kupfer, Eifen, Stahl, Gold, Silber, chirurgifchen, male 
tifchen und aftronomifchen Inftrumenten, Nadeln, Meffer, Hüten, I 
und Meffingwaaren, Schrot, Kutfhen, Möbeln, Kortepianod x J| 
den bedeutendften Bewerben aber gehört vorzüglic; die Bierbrane, 8 
Bier dad Hauptgetränt der Engländer ift. Unter den Londoner Di 
reien find einige riefenhaft zu nennen. Außer den Meufchen ud 9 
den, welche das Berführen des Bierd befchäftigt, fieht man im Jam 
der Anftalt wenig Menfchen. Eine Feuermaſchine iſt ber wide 
Hebel, der Alles, das Getreide, dad Wafler, die Tonnen, in Dem 
fest. Das fertige Bier wird in den Kellern in fo ungeheuren 
aufbewahrt, daß die größeren beinahe , Million Maß faſſen den 
Zerfpringen eines berfelben vor einiger Zeit einige Häufer zerkönz 
überfchwemimte. Der Außerft wichtige Handel hat 3 Fünftel dei 
beuren brit. Handels in feinen Händen. Das Capital, weldei @ 
Kaufleute im Umlaufe haben, ift unermeßlich und gar nicht zu WM 
Die Stadt befigt an 5000 Schiffe. Jaͤhrlich Taufen in den (an ? 
welchen oft 1000 Schiffe beifummen liegen, 13.000 Schiffe an, — 
Lande fahren 40,000 Wagen und Karren mit Gütern ab und u * 
die londoner Bank f, d. bef. Art. Londga ift außerdem der Gig bt #7 
Compagnie und denen der Südſee, der Levante, bes Hudſousbai, der 
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> der engl. Heringofiſtheret⸗Geſellſchaft. Man zaͤhlt 72 Privardanfen, 
privil. Affecuranzgefellichaften und 14 andere Affecuranzgefellichaften. 
London hat fünf Policeidivifionen, jede Divifion acht Sectionen, jede 
etion acht Unterabtheilungen. Sämmtliche Abtheilungen find genau 
zegrenzt. Jede Divifion hat einen auf die Dertlichkeit ſich beziebenden 
imen, und wird durch einen Buchltaben bezeichnet. In jeder Divifion 
indet fich eine Station oder ein Wachhaus, von welchem die den Pos 
eiDienft betreffenden Anordnungen ausgehen. Die zu jeder Section 
yorenden Policeiſoldaten müffen fo viel möglid; in der Nähe ihres 
‚enfibezirfd wohnen. Die Policeimacht befteht aus fo vielen Compag⸗ 
en als ed Divifionen gibt, umd jeder Divifion ift eine zugewiefen. Eine 
mpagnie hat einen Oberauffeher, 4 Auffeher, 16 Sergeanten und 144 
Liceifoldaten; fie wird in 16 Rotten getheilt, deren jede aus einem 
ergeanten und neun Mann beſteht. Jedem Auffeher find vier Rotten 
ıtergeben, und die ganze Compagnie wird von dem Oberauffeher bes 
yligt. Jeder Policeifoldat oder Conſtable ift mit dem Buchftaben feiner 
iviſion und einer Nummer bezeichnet, welche feinem Namen in ben 
oficeiregiftern beigefügt if. Er hat einen Stab mit dem Worte Police 
rce bezeichnet, den er außer dem Dienfte nicht gebrauchen darf. Der 
berauffeher Fann jeden Policeiconftable nach Belieben entlaffen. Der 
oliceimadhdienft beginnt nach Sonnenuntergang. Ein Theil der Manns 
yaft wird bis Mitternacht verwendet und heißt die erfte, der andere, 
r bis zu Anbruch des Tages dient, die zweite Wade. So gibt es 
ıch zwei Tagwachten. Eine Hälfte der Mannfchaft jeder Divifion ift 
ährend der Nacht im Dienft und beftebt aus zwei Inſpectoren und acht 
jergeanten mit ihren Rotten. Jede Motte, wenn fle in Dienfte ift, hat 
e Aufficyt über eine Section der Divifion und jeder Conftable einen ihm 
rgewiefenen Bang in der Section. Der neunte Mann jeder Rotte bleibt 
1 Wachaufe der Division in Reſerve. Die Dienftvorfchriften für Bors 
fette und Lintergebene find fehr genau und darauf beredinet, Bers 
rechen und Vergehungen vorzubeugen; ed wird aber dem Gonftable eins 
efchärft, daß er nicht mehr Gewalt hat als das Gefeg ihm ausdrücklich gibt. 
m Verhältniß zur Größe der Stadt, zu ihrer Menfchenzahl, ihrem 
teichthume, haben London's Einwohner weniger Gelegenheit, fich zu un⸗ 
halten, ale wie jede andere europäifche Hauptſtadt; ed mag dieß num 
folge zufälliger Umftände oder des eigenthümlichen engl. Charakters ſeyn. 
ie große "efchäftigkeit von der einen und die Fiebe zum ungeffürten 
anelichen Leben, welche Die befferen Familien auszeichnet, von der andern 
Deite, machen den Engländer mißtrauiſch und verfchloflen; nur ungern 
nd nur für wahre Freunde opfert er feine Zeit und feine Bequemlichkeit, 
) Theater. London ift wahrfcheinlich die Stadt, wo die Bühne am 
rüheften feften Fuß faßte und die Kiünftler auf ihr zuerft einen höhern 
Srad von bürgerlicher Achtung behaupteten, ald an andern Orten. Was 
n Altern Zeiten von moral. und religiöfen fogen. Myiterien und fatyris 
chen, plumpen Poffenfpielen und Haupt: und Staatsactionen vorhanden 
var, wovon und Shaffpeare in feinem „Hamlet«, in feinem „Sommers 
rachtstraum“ Proben mitgetheilt hat, die gewiß Dem, was er vorfand, 
tachgebildet find, wandelte ſich durch dieſen Niefengeift in ein regelmä— 
ziges Nationalfchaufpiel um, das zwifchen dem alten (griech.) claffifchen 
nd modernen Drama eine nene Gattung bildete, und von dem Augens 
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6lid an, wo fein Geniud bie Zeitgenofjen entzäcte, hat fi der Exz 
für die Freuden der Bühne in London nie wieder verloren; wie had 
an Dichtern und Künftlern gefehlt, die, wie er, fidy der allgemeinen De⸗ 
nahme erfreut hätten. Das königl. Theater oder daß ital. Ormi= 
auf dem Haymarket ift zunädıit für große ital. Opern und Ballas ir 
flimmt; auf diefer Bühne glänzten die Catalani, die Mariane Eat, ® 
Strina Sacchi; was Stalıen und Franfreih an Tänzern und Eiszi 
Großes hat, findet hier den Schauplaß für feine Tafente 1790 rm 
das Gebäude ab; in feiner gegenwärtigen Geftalt (feit 1818), von ex 
Colonnade von eifernen Säulen in dorifcher Ordnung geziert, gite 
dem Theater in Mailand wenig nach. Jede Loge ıft mit Bernina 
verfehen, wie in Neapel, damit die Zufchauer ſich ganz ifeliren fs 
Das Ganze faßt bequem 2500 Menfchen. Die Borftellungen bey 
im Sanuar und dauern wöchentlich 2 Mal bis zum Augufl, Tas Te 
rylane⸗Theater bildete fich fehon unter Jakob I, und 1662 ward tieto 
auf fpielende Gefellfihaft vom König privilegirt. Die Mitglieder Kein 
Diener Sr. Majeltät, was noch jegt der Fall ift, und erhalten jähche 
10 Ellen Scharlachticch nebft Treffen dazu. Es brannte 1771 ct, 
ftand dann aufs RNeue, und wurde 1793 in einem noch größern E 
aufgebaut. Die Flammen verzebrten eg wieder 1809; fo erhielt d ex 
einfache, aber ſchöne Seftalt erit feit 1811. Ein großer Kronla 
mit Glaslampen erhellt das Innere, weldyed 2800 Zujchauer fapt. Ge 
dem Goventgardens ‘Theater ift es vornehmlich dem recitirenden Es 
fpiel beitimmt. Dieß letztere entſtand 1662, wo ſich eine Geier 
bitdete, die den Namen der Diener des Herzogs von York (nedes 
Könige Jakob IL) annahm. Auch diefe Bühne ging 1808 in Feuer 
ward aber 1809 mit „Macbeth wieder eröffnet. Es gehört u = 
fchönften Bühnen Europas und ift nad, dem Muſter des Minerrarend 
in Athen gebaut. Es faßt gegen 3000 Zufchauer, und die Einu— 
beträgt dann etwa 1000 Pf. Da dieſe großen Theater in Comm? 
ſchloſſen find, fo bildete fich feit 1702 das Haymarfet- Treater für X 
Jahreszeit, und der berühmte Komiker Foote gab ihm einen Rat, = 
dem von jenen die Wage halten konnte. In feiner jetzigen Eeñelt 
eö feit 1821. Indeſſen liebt der Londoner theatralifche Boritelar. 
im Sommer fo wenig, daß ed nur geringen Ertrag gewährt, jucdi’% 
außer jenem Foote, ausgezeichnete Künitler auf ihm jelten eritm 
während die beiden andern Altern durch Garrick, Kemble, Ken, Zus 
u. f. w. weltberühmt wurden. Aus gleichem runde entftand 1816 
English opera-house, und feit 1818 ſtand ein Herr Mathews auf, E 
ganz allein fein Publicum zu ergögen weiß. Er gibt gewöhnlich # S 
ftellungen jeden Sommer und trägt bald ein Abenteuer auf einer !* 
kutſche, bald einen Abftecher nad) Paris, bald die beiden Mukmden :3 
Kante, bald die große Reife durch Luft, Erde und Waffer vor. 7 
Mir, feine Mannisgfaltigfeit zieben Die ausgefuchteite Geſellſchaft in ⸗ 
Heine, ihm felbft zuständige Bühne. Nleinere Theater find für Dre® 
Ballets, Pantomimen ꝛc. beftimmt. — Sit die dramat. Kunſt ın fe3$ 
verhältnißmäßig auf fo wenig Räume beichränft, fo finden ſich day* 
deito mehr Bühnen für manche Senüffe, die in andern Städten gar 
oder felten angetroffen werden. Für Kunftreiter gibt es feir 1767 6 
Astiey Royal amphitheatre, das mehrmald abbrannte, aber um! 












gondon 1023 


onerer Geſtalt wieder aufftieg. In Sablers Well find fogar die alten 
cegefechte der Römer aufgelebt, indem der Boden des großen Innern 
aums ein Waſſerbecken biltet. Der Bajazzo, Grimaldi, fpielt hier 
1e Hauptrolle 2 Eibt es Pferderennen, Boxkämpfe u. |. w. Seit 
ndert Jahren ift dad Boren ale Kunft vorwaltend, und mand;e Fauft 
mpfer erbielten eine Art von Berühmtheit. 1791 eröffnete für dieß 
he Scaufpiel der Jude Mendoza eine Bühne, um die fid) eine Menge 
r Bornehmften fammelt. Jetzt gibt es mehre für eine gefahrlofere Art 
eſes Kampfes, wo beide Teile die Hände mit flarfen Handichuhen ber 
idet haben. Für den graufamen Hahnenfampf, zugleich für Hundes, 
arens, Stierbegen bat London noch immer einen befondern Schauplatz; 
ihm doch felbft der fcharffinnige Brougham diefe rohen Bergnügungen, 
elleicht um dem Bolfe zu fchmeicheln, im Parlamente in Schuß. Die 
affeehäufer tragen hier ebenfalls das Gepräge des ungefelligen Natios 
iſcharakters; es find meift große, tiefe und Daher finftre Säle Die 
tungen, deren in London eine unglaubliche Zahl täglich erfcheinen 
‚berkaupt 170 periodifche Schriften; jede Woche werden 300.000 Zei» 
ngöblätter gedruckt; vgl. Zeitungen), machen die einzige "Unterhals 
ug aus. Ueber die Almacks oder die glänzenden Ballfefte der vors 
hmſten Welt in London, während ber fogen. Season (vom März bie 
nde Suni) in Willis's rooms f. m. die Sittenfchilderung in den „Al- 
achs revisited« (Xond. 18285 deutfch: „Herb. Milton, oder Keben der 
‚hern Stände in London“, aus dem Engl von Richard, 3 Bde, Aachen 
328). 3u ben beliebteften VBergnügungsörtern fowohl der bemittelten 
ürgerclaffe, als felbft der höhern Stände, gehören: die beiden Gärten 
anelagh und Baurhall außerhalb der Stadt; Iebterer feit Addifon bes 
ihmt. Damald war er bloß ein angenehmer Theegarten, durch muſika⸗ 
che Unterhaltung belebt; allein Zeit und Speculation vergrößerte Die 
Arten. Hier laſſen Illuminationen mit buntfarbigen Lampen und trans⸗ 
wenten &emälden, Säle, mit Gemälden von der Hand eines Hogarth 
fchmüdt, ein Concert, von mehr ald 100 Sängern und Birtuofen aufs 
führt, Tanz und Feuerwerfe täglich vom Mai bis Ende Augufts die 
ditternacht herbeifommen, ehe die Befucher ed ahnen. Im Ganzen bie 
t London wenig Gelegenheiten, fich in Gärten zu ergeben. Die Parfe 
n Kenfingtonpallaft, in der Greens⸗Inn, in St.-James, find theils für 
ele Bewohner zu entfernt, theilg ift ihr Umfang befchränft, theild der 
efusch bedingt. Am meijten, belebt ift ter Hydepark mit einer mineral 
yen Quelle und emem Flußbade. Im Winter wird hier Schlittfchuh 
faufen. Der Thiergarten der zoologifchen Geſellſchaft im Regentsparf 
: Der Sammelplat der tashionable world. Auch die Brücken über die 
hemfe dienen ald Promenaden; befonders ift die Waterloobrücke beliebt, 
me Daß darum die Unternehmer, die fie bauen ließen, bisher für Die 
sgeheuern Koften eine eutjprecdyende Rente gehabt hätten. Die Gegend 
n Zondon, ohne befondere Katurfchönheiten, iſt begreiflicher Weife außer⸗ 
dentlich angebaut. Vorzüglich an der Themfe, oberhalb und unterhalb 
ängen fidı Städte und Döfrer. Berfolgen wir die Themfe öftlich, nad) 
ren Auefluffe zu, fo finden wir den von den Londonern häufig in Gon- 
In befucten Flecken Greenwich cf. d.), deffen Parf einen Lieblichen 
paziergang darbietet. Weſtlich von London liegen die Föniglichen Luft- 
yLöffer und die Lomdfige einer großen Menge reicher Privatleute, Wir 
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bemerfen hier: Chelſea, an der Themfe, mit mehr ald.9000 Sim. 
es ift nur als ein Theil von London zu betrachten. Hier beide m 
das große vorzüglich eingerichtete Invalidenhaus für die Laudtrit:a 
Das prächtige Torf Richmond, der Lieblinge s Sommeraufenthak ie 
‚ Iondoner feinen Welt, befigt ein gutes Theater. An den Park von 8 
mond ftoßen Die königl. Gärten von Kew; der eigentliche beta 
Garten ift einer der beften und reichiten in der Welt. Einige We 
weiter gegen Welten am rechten Ufer der Themſe liest das beru— 
Schloß Windfor cf. d.), der gewühnliche Sommeraufenttaft der fm 
Familie. Diefem gegenüber Liegt ver berühmte -Schulort Eten (it. 
Dicht bei demfelben liegt das anſehnliche Dorf Slough, wo der ker 
Aſtronom Herfchel ſich aufhielt. Außerdem ift.die ganze Gegend ;wrzı 
Windfor und London mit Landſitzen der Reichen und Großen uber 
S. »Londin illustrat,« (Sond. 1814, Fol.); Walks through iosca 
etc, -, von Dav. Hughfon (kondon 1817); Leigh's „New Picture ofl= 
don« (deutfch, in zweckmaͤß. Abkürzung von Adrian, Frankfutı 
1829); Allen’s „History of London. (4 Bde., 4, Lond. 1829; &e 
ley's »Londoniana« (4 Bde., 18., Lond. 1829). Ueber das daſe » 
brikweſen f. 5. Konr. Fifcher’d „Tagebuch einer zweiten Reife uber to 
ris nach London und einigen Kabrikftädten Englands⸗C(Aarau 18% 
Londonderry CHeinr. Rob. Stewart, Lord, Viscount und Iinz 
Staatsminiſter, Kordfieutenant der Grafſchaft Tondonderry, Gehemerz 
Nitter des Hofenbandes ꝛe., ſtammte aus der fchottifchen Familı > 
wart, die durch die Salloway mit dem Fünigl. Haufe Stuart vera 
war. Zu Mount Stewart in Irland 1769 geb., ältefter Cohn in“ 
Lind, Grafen Londonderry und in der presbyterianiſchen Kirde © 
faltig erzogen, erhielt er feine Titerarifche Bildung in Armagb, ie: 
dann die Hochſchule zu Cambridge, für alte Claſſiker weng Su; 
gend, dagegen Gefchichte um fo eifriger ftudirend. ben von beie | 
verfität zurückgefehrt, verfchaffte ihm fein Water, vermittelſt fm? 
fehens und 30.000 Pf. Sterl., eine Stelle im irlandijchen Untaich 
(1789), worin er ſich bei der für fein Vaterland wichtigen Berbanis 
ob Irland auch nad) Dftindien handeln dürfe, zu Gunjten dei | 
ausſprach. Die Oppofitionspartei hoffte Daher an ihm einen rem” 
hänger zu finden, fah ſich aber fürchterlich getäufcht, da Gafleran F 
graufamen Verfügungen zur Unterdrüdung der fich gegen unnant: 
Gefege empörten katholiſchen Srländer aufs Eifrigfte vercheitigte >> 
feines DVetterd Lord Camden's Erhebung zum Bicefünig Irlands M* 
Gaftlereagh die Stelle eines erftien Staatsfecretaird, welche er de 
ter deſſen Nachfolger noch befleidete. Auf dieſem often zugeet 
einem feurigen Muthe Kaltblütigfeit, Geifteögegenwart und jnm N 
tung, feste das Syſtem der blutigften Strenge gegen die lan 
Rebellen durch, und beförderte mit aller Kraft Pitt's LUmioneplas r? 
Reiche, wodurch er fich aber Srlande Liebe entzog, und daher wi» 
gemeine großbritannifche Parlament trat. Er wurde Mitglied von! 
VBerwaltungsrath, unter Addington Fünigl. Geheimerrarh um "" 
ded Board of controul,. Bon 1805 bis zu Pitt's Tod (180c) mr“ 
Kriegsminifter, trat dann nebſt E. Canning aus dem Etaaridten 
die Seite der Oppoſitionspartei, wo er gegen Das friedlidt Srifai 
Fox⸗Grenvilleſchen Minifteriums ſprach, und vorzüglid) gegen Was! 
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riegönerwaltung bittern Tadel ergoß. Nach Perceval's Eintritt ind 
Rinifterium erhielt auch Caſtlereagh (1807) feinen voriger Poften wie 
vr. 1808 empfahl er in einer Eräftigen Rede im Parlamente die ſtreng⸗ 
m Mafregeln, um den Aufftand in Irland zu unterdrücken. Auch drang 
ſeitdem, im Verein mit feinem Landsmann Sir Arthur Wellesley, 
erzog von Wellington, ſtets auf die fühnften und entfcheidendften Krieges 
fane, und feinem großen politifchen Charakter ift ein bedeutender Theil 
r glüdlichen Erfolge zuzufchreiben, welche das vereinte Europa gegen 
23 Uebergewicht Napoleons in. diefem Zeitpunkt errungen hat. Die 
erunglücdte Unternehmung gegen Walchern entzweite ihn mit Gantting, 
em Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und es hatte felbft am 
4. Sept. 1809 ein Zweifampf auf Pifolen ftatt, in welchem Lebterer 
ermundet wurde, und hierauf Beide ihre. Stellen niederlegen mußten, 
aſtlereagh trat indeß noch im nämlichen Jahre ald Minifter der aug- 
ärtigen Angelegenheiten wieder in die Verwaltung ein, welchem wich? 
gen Poften er in der fo unendlich bewegten Zeit feit 1809 rühmlich 
orgeftanden hat. Seit Perceval’d Tod (1812) erhielt er im Gabinet 
berwiegenden Einfluß. Im Nov. 1813 ging er als Bevollmaͤchtigter 
18, Hauptquartier der. Verbündeten, nahm — gegen bie Gewohnheit 
glifcher Staatsminifter — perfönlichen Antheil an dem Congreß zu 
hatillon, und ſchloß den Tractat von Chaumont ab. Den Vertrag von 
sontaineblaw. weigerte er fic zu unterzeichnen und trat demſelben nur mit 
infchränfung bei, weil Napoleon darin Kaifer genannt wurde — wel 
hen Titel England nie anerfannt hat — und eine ihrer Nähe wegen 
tefahr bringende Inſel (Elba) erhielt. Als Abgefandter Großbritanniens 
eim Frieden zu Parie 1814 und auf dem Gongrefje zu Wien hatte er 
en wichtigften Einfluß, und fein felted und Dennoch mild vermitteindes 
jenehmen trug viel bei zur Aufrichtung des gegenwärtigen Staatenſy⸗ 
ems. Dabei erwarb er fich Durch Güte und Freundlichfeit allgemeine 
Ichtung und Liebe bei den fremden Gefandten, und nie hat der Verkehr 
ed engl. Miniſteriums mit auswärtigen Höfen in fo angenehmen For⸗ 
nen fiattgehabt als unter Caſtlereagh. Nach der Rückkehr Napoleond 
on Eiba ging Caſtlereagh nach England zurüd, und bewirkte, daß der 
jeue Krieg mit großem Erfolge geführt werben fonnte, Sein ungroßs 
rüthiged Verfahren gegen Stapoleon war eine Folge feiner flarren An 
icht und unbeugjamen Härte. Ungeachtet er zur MWiederherftellung der 
Bourbonen auf den franz. Thron am Meiſten beitrug, fo war er doch 
Frankreich abgeneigt, und behauptete immer, man habe es zu mächtig 
jelaffen. An dem Gongreß zu Aachen nahm er perſonlich Theil, aber 
uf jenem zu Laibach erſchien er nicht; Dagegen iſt fein erlaffenes Circu⸗ 
arfchreiben vom 19. Jan. 1821 ein wichtiges Actenjtüd in der Eefchichte 
es Interventionsrechts. „Großbritannien⸗, fagt er darin, erkennt die 
Intervention nur als eine Ausnahme von allgemeinern Grundfäßen in 
em beiondern Falle der ſtärkſten Nothwendigkeit an; diefe Ausnahme darf 
aber, ohne die Außerite Gefahr, nicht als Regel aufgeftelltwer den, um fie 
ven Statuten des Volkerrechts einzuverleiben«. 1821 trat er in den Titel 
unddie Nechte feines Vaters ein, lehnte ed aber ab, ins britifche Oberhaug 
sberzugehen, und blieb Dlitglied des Unterhaufes, um hier die Maßre—⸗ 
Bein der Regierung gegen die. Oppofition zu. vertheidigen. Als indeffen 
die Stellung Englands wegen den Angelegenheiten Spaniens, der Pforte 
Converſ.Lexikon 7r 3b. 138 Hft. 65 | 
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und Griechenlands hoͤchſt fchwierig wurde, in Irland fortwälrens 
als Folge von ded Marquis firengem Syſtem — ſich Unruben yi 
gerieth der ohnehin körperlich kranke Korb Londonderry in eine feld 
müthgangft und Geiftezerrüttimg, fodaß er in einem 

genbfi? am 12. Aug. 1822, auf feinem Landfige Rorth⸗Sray kei 
don, fidy mit einem Federmeſſer die arteria carotis bes 

ſchnitt. Mit den Worten: „At is al over!« (Es ift Ales aus!) 
er dem eben eintretenden Arzte tobt in die Arme. Die 3 
gab das Verdict, daß er ſich im Wahnſinn felöft entleibt babe. I 
wurde der Unglücliche in der Weflminfterabtei feierlich beilattet, 
der Poöbel in ein wildes Freudengefchrei ausbrach, dad, mad 
Blättern, vorzüglich Srländer erhoben haben follen, bei denen ber 
Caſtlereagh ald das Argfte Schimpfwort galt. Auf dem Eos 
Wien und Verona erfegte ihn fein Fremd, der Herzog von . 
und im Depart. der ausmwärt. Angeleg. wurde Sanning fein j 
— Der Charakter des Lords war in feinem häuslichen uund 
Milde, Nachficht und Wohlwollen gegen Jedermann; er war tres i⸗ 
Sreundfchaft, uneigennügig, großmüthig, thätig beforgt für bie Pike 
den MWohlftand ımd dad Vergnügen feiner Gutsbewohner, und fir 
thätig. Mit eigner Gefahr hat er einft einem Dlatrofen das tier 
rettet. Das literar. Talent umterflüßte er, wo er dazu Gefegenbeiis 
vorzüglich bei Irländern. Auf feinen Rath fanmelte Bumting Die &n 
weifen der aften irifchen Barden. In Dublin half er eine gaͤliſch 
fellfchaft errichten, um dieſe alte Sprache vom Untergange zu 
Sie gab einen Band ihrer Arbeiten heraud, gıng aber ın der Yalk 
Sein Lieblingsvergnügen war ein Blumenflor, den er ſelbſt ze: 
für Muſik und Landichaftsmalerei hatte er Sinn und Geſchmack 
Redner war er bisweilen flach, matt, unverfländfich und wortres, I 
bei unlogifch und in ber Wahl des Ausdrucks nicht allemal dh 
allein er hatte Takt, Zuverficht, Scharffinn und Einſicht; oft, uw 
wichtiger Nationalgegenftand ihn ergriff, erhob er fid mit Krek E 
Meifterftüf war feine Nede (1808), die firenge Maßregeln empfal, 8 
den Aufftand in Irland zu unterdrüden. Feſt in feinen politifchen Ankdms 
als Tory, gleichgültig gegen Volksgunſt, wid; er audh nicht ein Hass 
von feinen Beichlüffen ab, wenn ed barauf anfam, ber | 
Kraft und Stärfe zu geben. Ungeachtet dieſes Fühnen und emtidlefes 
Willens benahm fich nie ein erfter Minifter gegen die Redner der D 
pofition fo verbindlich und mild ald er. Er vermied alled Hark w 
Perſonliche. Zugänglich für Männer von allen Parteien, blieb a ⸗ 
bei edelm Anftande höflich, gefällig, gegen Untergebene fanft, eu ® 
dere herzlich, Daher waren felbft feine politifchen Gegner für ie ® 
Menfch fehr eingenommen. — Ueber fein öffentliche® Leben Kin 
jegt die meiften Urtheile barin überein: Ohne Pit’s Geh pao 
ben, befolgte Lord Londonderry deffen Syſtem mit rüdfichtieier Eu 
und Härte, Der Erfolg riß ihn mit fich fort, und er beuribeiie Is 
Charakter und die Entwidelung einer hochwichtigen Zeit nidt obee b 
fangenheit, fobaß er, ald er in bad Gewirr biendender Berbältufe m 
fönlich eintrat, dad wahre brit. Nationalintereffe aus dem Ange ser 
Noch bemerkten feine Begner, daß er mit feinen Stmecuren juieg at 
Dienfteinfommen von 40.000 Pf. St. gehabt habe. Am bisterfien har 
theilen ihn die „Morning Chronicles und die Times, am fensbiehghs 
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poleon in feiner „Mömoires», und Lord Byron im Vorworte zu der 
rtſetz. ſeines Don Juan. Sie gaben ihm Schuld, er habe, durch 
Bern Glanz beftochen, die Freiheit des Feſtlandes, welche er einft oben» 
- „nur eine Eewohnheitsſache⸗ nannte, und das Schickſal Italiens, 
tens, Sachſens, Belgiend, Norwegend preiögegeben, Rußland und 
ftreich auf Koften des polit. Colonial⸗ und Handelsintereſſe Großbri⸗ 
iniens erhoben, und in England den Geiſt der Oligarchie hervorgerus 
. „Als Minifter-, fagt Lord Byron, „zeigte er durchaus despotifche- 
fichten, verbunden mit der größten geiftigen Befangenheit, die fich je 
gerwand, bie Freiheit aller Ränder zu vernichten“. „Nur dann, ruft 
aus, „wird es Zeit ſeyn, das Ende diefed Menichen zu beffagen, 
eun Irland aufhören wird, den Tag feiner Geburt zu bewe nen⸗. Dages 
n darf man nicht vergeflen, daß oft ber erbitterte und unpolitifche Wir 
rftand feine Gegner im Parlamente, fowie die Wuth der brir. Radica⸗ 
a, ihn mit Furcht vor Volksbewegungen erfüllte und ihn dadurch auf 
ne fchroffe Höhe trieb, wo feine Anfichten von Bölferglüd und Euros 
18 Frieden den Eosmopolitifchen Hoffnungen einer fchwärmerifchen Ber 
ifterung wenig entfprachen. Immer wird ihn jedoch das edle Wort 
zen, weldyed er einft im Parlament auöfprach: „Die Wahrheit kann 
ır durch einen rechtlichen und aufrichtigen Kampf der Meinungen zw 
age gefördert werden. Der aufgeflärtefte Minifter kann ohne Freiheit 
7 Meinungen nicht: gut regieren«. — Bon feiner Gemahlin, Amalia, 
ochter ded Grafen v. Budingham, hinterließ der Marquis feine Kinder. 
ein Halbbruder, Charles William Lord Stewart, brit. Generallieut,, 
ar 1809 Adjut. ded Herzogs v. Wellington und 1813 bei den verbünd, 
eeren brit. Bevollmächtigter, und unterzeichnete die Tractaten von Pas 
8. Dann war er außerord. Befandter am preuß., bis 1823 Ambaffas 
mr am wiener Hofe, und erbte 1822 feines Bruders Titel: Marquis 
. Londonderry, und feine Güter. Er heißt auch Graf Bane, weil er 
it der Erbin bed verft. Sir Henry Dane Tempeſt vermählt ift, und ges 
örte 1827 zu der Oppofition gegen Ganning’s Minifterium. Bon ihm 
rſchien 1828 eine „Welch. des Krieged auf der Halbinſel⸗, wo er fich, 
nter Moore, bei Benavente als Befehlshaber einer Hufarenbrigabe aus⸗ 
egeichnet hat. 
Kondoner Bank (Bank von England), die vornehmfte Zettelbank 
n Europa umd die reichfte Geldcorporation in der Welt. — Schon feis 
en Fortſchritten des engl. Handeld unter Erommwell, noch mehr aber 
eit der Reflauration des Haufes Stuart (1660), zeigte ſich das Bedürf⸗ 
sig, dem Credit der einzelnen Handelöhäufer in dem Sefammtcredit Mehs 
er eine Stüge zu verfchaffen. In dem erweiterten Waarenhanbel fühlte 
ver einzelne Kaufmann das Bebürfuiß, den in feinen Magazinen nieder; 
jelegten und dort auf den Käufer wartenden Werth inzwifchen mittefft 
darauf auögeftellter Wechfel oder durch einſtweilige Verpfandung fo zu 
realifiren, daß fein Kapital durch anderweite Gefchäfte in ſtets fruchtbas 
rer Bewegung bleiben fonnte. Die vorhandene baare Münze ftand zu 
der plößlichen Ausdehnung des britifchen Handel in feinem Berhältniß, 
und bie befannte, gegen das Ende bes 17. Jahrh. eingetretene Verſchlech⸗ 
terung und Verwirrung der britifchen Münzen erſchwerte den Umlauf 
diefer unzureichenden Geldmaffe noch mehr. Unter diefen Umſtänden war 
der Discont der Privatwechfel, fowie der Zinsfuß überhaupt, zu einer 
unerſchwinglichen Höhe geftiegen: die Negierung fonnte ihre Vorausbe⸗ 
65* 
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zahlungs» und Grebitgefchäfte felten unter einem Zins von %, 3, 
40 Proc. zu Stande bringen, wozu freilich auch Die Beraramss 
Krone während des Zwiſchenreichs und die Verfchwenbung Ali 
beiteugen. Regierung und Handelsſtand hatten alſo eim gleiches 
tereffe, Handeldcompagnien, Ereditvereinen und corperativen 
des Geldintereffe Borfchub zu Teiften. Nur die damalige U \ 
der politifchen Verfaſſung, die anerfannte Habfucht der Krone mb 
fältige Gewaltftreiche machten jede Theilnahme der Regierung au 
Verbindungen bedenklich. Die Revolution 1688 erfolgte, Mara 
Wilhelm TI. beftiegen capitulationsweife den Thron; Areibeit ws 
genthum wurden befeftigt; bie Verbindung Englands mit dem ? 
in feiner höchſten Handelsblüthe ftebenden Holland regte wchlil 
Wetteifer an, und fo fam 1694 der Plan einer Leih⸗ und Jerrefbes 
Stande Will: Patterfon, ein Schotte von großen faufmänniicen 
fichten, und Michael Godfrey, nachheriger erfter Bicegouverseur der? 
gelten für die eigentlichen Stifter diefer Hauptſtütze Des britifee 
dits. Eine Gefellichaft von Kaufleuten bildete, mittelft Acttencuiz 
zu 100 Pfd., vom 21. Juni bis den 2 Juli 1694 einen Zenit 
1.200.000 Pfd. St. Diefed Capital wurde der Regierung zu 8 % 
Binfen’ und weiterer jährl. Prämie, u. d. T.: Berwaltungefoftes, ı 
4000 Pf. St. auf 11. Jahre bis zum 1. Aug. 1705 vorgefchoffen; x 
dieſer Verfallzeit follte 1jährige Auffimdigung eintreten, umb wir % 
erftattung ded Eapitald von Seiten der Regierung ſollten fünste 
beiderfeitd daran geknüpfte Bedingungen erlöfchen. Die von der Br 
rung über das Darlehn erhaltenen Obligationen (stoks) und ters 
den Parlamente verbürgte oder fundirte Zinfen, welchen die Eu 
beftinnmter Zaren angewiefen waren, bildeten die Grundlage des ed 
geichäfted. Die auf ſolchem runde anggeftellten Noten ſolltes r) 
weife gegen Wechſel, Eold, Silber u. a. Waaren auögegeben Pr 
durch ebenfowohl dem Privatcredite der Grundbeſitzer, Kabritanie # 
Kaufleute aufs, ald dem Mangel an Geld und fiherer Wlan 
abgebolfen werben. Für das der Regierung geleiftete Dariehe 18 
der Banfgefellicdyaft unter Zuftimmung des Parlaments auf tun et 
redeten Zeitraum ein reibrief (charter) bewilfigt, wonadh berief # 
Nechte einer Corporation, auch die Erwerbung von liegenden Gr 
and anderm Gigenthume, geftattet wurde. hr eigentlicher Wirte“ 
kreis follte auf den Handel mit Wechfeln und edein Metallen ts 
Pfandverleihungsgeſchaͤfte befchränft fenn, daher ihr nur der Bearlae? 
Erzeugniffe ihrer Grundftüde und der verfallenen Pfänder erfastt.F 
gegen jeder anderweite Waarenhandel unter der Strafe der tra 
Werthes unterfagt war. Ebenfo follte fie mit dem Belauf des dreist 
Smume verfallen feyn, wenn fie ſich ohne Bewilligimg des Varlemr 
mit der Regierung über den Anfauf von Kronländereien und @emit 
men, über Boraudbezahlung von Einfünften oder irgend ein Dauer 
geſchäft verftändigte. Dieß war das erfte Privilegium der Banf, # 
ches hernach mehrmals mittelft weiterer Darlehne an die Negierung # 
Herabfegung der früher bemilligten Zinfen verlängert worden, mut ® 
malen bis 1833 reditöfrättig befand. Die Nechte der Grundſtückec 
werbung, fowie der Pfandverleihung gegen Waaren find fait unbemt 
geblieben; die Bank ıfl, ungeachtet des erſten Entwurfes, memuid @ 
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ihhans geweſen, ſondern der Wechſeldiscont und ber Handel mit Gold 
sd Silber wurden ihr Hauptgeſchaäft, und Jedermann erſieht aus der 
ſten Anlage diefer Anftalt, wie diefelbe fich im Laufe ber Zeiten zu 
r Dritten ihrer Functionen, zu einer allgemeinen Geldagenzie der Re⸗ 
erung bei allen ihren Credit⸗ und Anleihegefchäften und zu einem Ges 
eralzahlamte derfelben heranbilden mußte. Die innere Verwaltung ber 
sank ift folgende: Jeder, der mit einem Actiencapitale von 500 Pf. St. 
der Darüber Antheil nahm, erhielt eine Stimme in der Generalverfamms . 
ing, aus deren Mitte der Vorfland der Bank gewählt wurde; Keiner 
ber, wie groß auch fein Antheil fey, follte mehr ald Eine Stimme fühs 
en fünnen. Der ermählte Borftand follte aus einem Gouverneur von 
sindeftens 4000 Pf. St. Actieneinlage, aus einem Vicegouverneur von 
rindeſtens 3000 Pf. St. und and 24 Directoren von 2000 Pf. St. 
eftehen; mindeftend 13 anmwefende Mitglieder dieſes Vorſtandes, die beis 
est Souverneure mit eingefchloffen, follten allemal zur Faffung eines - 
Altigen Befchluffes erforderlich feyn. Die Dividende fowie jede Berän- 
erung in der Örundeinrichtung der Bank follte nur von einer General: 
erſammlung befchlofen werden Fünnen, Die Banf fette in den frühes 
ten Zeiten zweierlei Papier in Umlauf: zinfentragende Obligationen u. 
> N. der Siegelfcheine (sealed bills), welche einen beträchtlichen. Zins 
bwarfen und eigentliche Banknoten (cash notes), von denen nur dieje⸗ 
sigen, weldye 20 Pf. St. überfliegen, verzinft wurden. So vorſichtig 
san in der Ausgabe biefer Papiere zu Werke ging, fo zeigte fich doch 
zald, daß .ein zur Erhaltung der Banf wefentlicyer Umftand überjehen 
worden war. Keine Privat» oder öffentliche Bank fann ohne ein feites 
Münzſyſtem auf die Dauer beftehen, das ganze engl. Münzweſen war in 
ber größten Verwirrung, und wenn aud) der Scharffinn eines Newton 
zu deſſen Berichtigung aufgeboten wurde, fo ftörte bid dahin nichtsdeſto⸗ 
weniger die ganz zertragene und verfälfchte Umlaufsmünze alle kaufmän⸗ 
niſche Verhältniffee Die Bank hatte bei Ausfertigung ihrer auf Sicht 
auszumwechfelnden Noten die fihlechte Silbermünze nach der gefetlichen 
Bewerthung und Buineen zu 30 Schilling angenommen. Nachdem bag 
Parlament die Umprägung der Silbermünze befchloffen hatte — eine 
Maßregel, die zu ihrer Ausführung mehre Jahre erforderte —, wollte 
Niemand die alte, fchlechte Münze bei der Eingabe feiner Note von der 
Banf zurücdnehmen; die Umprägung konnte mit der vermehrten Nachfrage 
nach banrem und gutem Gelde an der Banf nicht gleichen Schritt hal: 
ten; ein allgemeined Mißtrauen in die neue Anftalt verbreitete fich; die 
Directoren mußten 2 Mal die Actionnaird zu Hülfe vufen und fie zu 
einem jededmaligen Zufchuß ‚von 20 Proc. zur urfprüngfichen Einlage 
beſtimmen; nichtödefloweniger genügte der baare Vorrath nicht; die ein— 
‚gehenden Noten fonnten nur theilweife mit 10 Proc. jede 14 Tage ab: 
-fchläglich, zulegt gar nur mit 3 Proc. in 3 Monaten rcalifirt werden; 
es blieb fein Ausweg, ald die eingehenden Noten mit Giegelfcheinen von 
der oben erwähnten verzinslichen Art einzulöfen. So gefihah es, Daß 
die Bank 1697, 3 5. nach ihrer Stiftung, 100 J. vor der merkwürdi⸗ 
gen Krife, die fie in unfers Tagen überftauden hat, ihrem Untergange 
nahe war; ihre Noten wurden im öffentlichen Verfehr nur gegen einen 
Diecont von 15—20 Proc. angenommen. Ed erfolgte eine Unterfuch- 
ung von Seiten des Haufes der Gemeinen; man überzeugte fich, daß 
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ber Mißerebit der Bank nicht in übertriebener Ausgabe ber 
fondern in dem beffagenswürdigen Verfall des Nationaleran ie 
Grund habe, und daß, um auf beiden Seiten aufzubelfen, die 
macht der Bank verftärft werden müffee Dad Parlament vereis 
demnach eine Erweiterung des Banfcapitald mittelft einer Unteradum 
nicht in baarem Gelde, fontern zu % in umlaufenden Scatiemm 
fcheinen und '/ umlaufenden Banfnoten, und verlängerte zuglad % 
Privilegium der Bank auf weitere 5 3. bis zum 1. Aug. 1716, 
der Erklärung, daß Feine anderweite Bankverbindung dieſer Art geim 
werden folle. Diefe Maßregel hatte die glüdlichite Wirkung; fans 
hoffter 3.600.000 Pf. St. wurden zwar'nur 1.000.000 Pf. &. 
zeichnete, jedoch dadurch 2.000.000 in Banknoten und 800.000 in 
fammterfcheinen dem Umlauf enthoben; hiermit warb Das Uebel an ke 
Quelle gehemmt; gute Staatdöfonomie und die vollendete 
der Münzen hoben das öffentliche Vertrauen, und mit Dem Eintr w 
neuen Jahrh. war der Eredit der Bank, ungeachtet der durch den ka 
Erbfolgefrieg veranlaßten geringern Krife, dauerhaft befeftigt; die 
ierung einers und die Nation andterfeitd fühlten mehr und mir 
nentbehrlichfeit ihrer Vermittelung; ſelbſt die Großen bed Reids, ! 
Herzoge von Marlborough, Sommerfet, Newcaftle u. A. unterfägmi 
mit ihrem perfünlichen Credit. Hinfort fonnten nur @Ereigniffe, ms 
die Nation von Außen bedrohten, augenblidliche Verlegenheiten aıa 
Bank herbeiführen; die merfwürbigften Krifen diefer Art waren bes 
1745 und insbefondere die von 1797. Die erftere ward durch bei 
ternehmung des Sohnes ded Prätendenten nach Schottland und ki 
anfängliche Fortfchritte veranlaßt. Die Bank warb ums bie Eis 
ihrer Noten beftürmt, und alle Künſte der Zeitgewinnung, Fahlıs 
Heiner Silbermünze und ähnliche verzögernde BRaßregeln vermodtı a 
den Andrang ded Publicums zu vermehren. Dieß beſtimmte am 26.68 
d. J. — einem deßhalb in der Sefchichte ded neuen Gelbwefend 
geßlichen Tage — eine Gefellfchaft von Iondoner Banfs und Karkım 
zu der Erflärung, daß fie die Banknoten überall an Zahlungekst » 
nehmen und auch felbft zu deren vereinzelter Realiſation ans allen Sb 
ten beitragen würben; 1100 Individuen unterzeichtteten biefe Erik: 
das Gebränge an der Banf war verfchwunden, und ihr Grebit reis 
Dig wiederhergeſtellt. Es zeigte fich bei biefer Gelegenheit zum alt 
Male eine gewiffe, von ben vorhandenen baaren Mitteln unabbans 
Gentripetalfraft des Credits und eine Sicherftellung des nationalen &® 
intereffe, welche, fall8 die in der Natım bes MWelthanbels umb ber dB 
Metalle liegende Gentrifugalfraft zu allen Zeiten mit weifer Berkitr 
rücfichtigt wurde, ein Geldfoftem herbeiführen konnte, beffen Erik 
rung nur möglich war, inwiefern England felbft in feinen Grit 
wanfte. Bon da an hat fich in den folgenden 50 I. das Jutereſe # 
Banf mehr und mehr in das Intereſſe der Regierung und jedes nd 
nen Hanbelshaufes von England verwoben, und es iſt eine Wei 
bürgung jedes einzelnen Haufes durch die Bank, wie ber Bart tal 
jedes einzelne Haus zu Stande gekommen, bie ed allein erflärtihmk 
wie diefe große Anftalt ımd England mit ihr ihre letzte und größe SF 
1797 hat überftehen fünnen. Das der Dividende umtervoorfene Ya? 
pitale der Bank hatte fich in dein erften Jahrh. feiner Cutfichung, 
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34—1794, von den urfprünglichen 1.200.000 Pf. St. auf 11.642.400 
f. St. erhoben. Das Hauptgefchäft der Bank, die Discontirung gutef 
zechſel mittelft ihrer Noten, hatte feine Bürgfchaft in ſich; ebenfo die 
eſchäfte mit der Negierung, weil die Bank für geleiftete Zahlungen 
ıD Borfchüffe entweder unmittelbare Vortheile, die Verlängerung ihres 
rivilegiums, eine Tantieme von 450 Pf. St. für jede Million, die fie 
8 Zahlamt der Regierung verwaltete u. f. f. bezog, oder durch bad 
njehen des Parlaments, durch fichere Unterpfünder und durch die Fun⸗ 
rung ihres Guthabens gedeckt war. Das wirkliche Vermögen der Banf 
ach Solquhoun’d Angabe dermalen 25 Mill. Pf. St.) war fo ficher 
ftellt, daß eine völlige Unbefanntfchaft mit ihrer innern Einrichtung das 
ı gehörte, um ihre Sicherheit zu bezweifeln. Je vollfommener aber das 
ländifche Geldfyftem wurde, welches auf den Operationen der Bank 
on England beruhte, und je unabhängiger ihre Hauptzahlungsmittel, 
e Banfnoten, von dem Zus und Abftrömen der Gold⸗ und Silbermaſ⸗ 
na wurden, um fo größer erfchien die Gefahr, daß England und die 
zank einmal unter dem Drange äußerer Weltbegebenheiten von allen 
aaren Geldmitteln entblößt, und dadurch fowohl in politifcher als kauf⸗ 
tannifcher Dinficht von der übrigen Welt abgefchnitten werden fünnten. 
Jeßwegen war dad Hauptaugenmerk der Bank die Erhaltung der baas 
en: Vorräthe im Lande und in ihren Koffern. Es reichte nicht hin, daß 
e mit den erforderlichen Vorräthen verfehen waren, wenn die Girculas 
on des Landes vertrodnete, weil der Mangel auf dem Marfte unmits 
bar auf ihre Koffer gewirkt und felbige geleert haben würbe. Diefer 
yichtige Umftand, eine Folge der zwifchen der Banf und dem Handels 
ande beftehenden Verbindung auf Tod und Leben, darf nicht überfehen 
yerden, wenn man die Krife 1797 richtig beurtheilen will. Der 1793 
usgebrochene Krieg gegen die franz. Revolution hatte an Koften, Subs 
dien, Wiebererftattung des Werthes genommener neutraler Schriften 
. ſ. f. eine große Ausfuhr baaren Geldes in Münzen und in Barren 
eranlaßt. Der Preis der Goldbarren war fchon im Dct. 1795 um 3 
is 4 Proc, über den Münzpreis gefliegen, dadurch eine Prämie auf das 
Finfchmelzen und Ausführen der Geldmünzen gebildet, und demnach die 
Nuswanderung ded größten Theiles derfelben zu beforgen. Der baare 
Imlauf von England beftand in Gold; Silbermüngen wurden nur zum 
Auswechſeln der Guineen verwendet. Schon im Dec. 1794 beftürmten 
ie Bankdirectoren Herren Pitt mit ihren deßfallfigen Beforgniffen, bes 
chloffen ihre baaren Zahlungen auf fichere Papiere der Regierung zu 
efchränken, und gaben jedes Mal mit Außerftem Wieberftreben nur der 
Erwägung nach, daß die Eriftenz Englands felbft und ihre eigne auf 
em Spiele fland, wenn die alte Verbindung zwifchen der Regierung 
md der Bank gerade im Augenblicke ded Krieges und der Gefahr abger 
chnitten wurde. Die Summe, über welche die Bank mit der Regierung 
n Berechnung fland, hatte im Anfang 1797 7’ Mill. überftiegen; die 
Summe der umlaufenden Banknoten betrug damals 8.640.000 Pf. St.; 
Noten unter 5 Pf. St. wurden damals noch nicht ausgefertigt. Die 
Drohung einer franz. Sandung, Unruhen in, Irland und felbft auf den 
Flotten verbreiteten ein paniſches Schreden im Innern des Landes; Je⸗ 
jermann wollte fich in baaren Vorrath feßen. Bei den übrigen (jetzt 5) 
octropirten Cchartered) Banfen und bei allen Provinzialbanfen (coun- 
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ry banks, Brivatunternehmungen in den Provinzen, bie ſich wie die % 
neten um das große Gentralinftitut der Banf her gebildet haben, ı 
beren Anzahl fi) vor kurzem auf 866 belief) wurden Die umlarr 
Toten präfentirtz diefe forderten Baarfendungen von ihren Iontenn : 
reippndenten, und diefe Lektern drängten an die Banf von Engl: r 
Anzahl der Präfentationen bei der Bank flieg nach dem 20. Fer. ıt 
von einem Tage zum andern um das Vierfache. Am 24. flellte de? 
rectipn Herrn Pitt die fürchterliche Lage der Dinge vor und zeigte. W 
ohne unmittelbare Hülfe das gefammte Zahlungsgefchaft für bie Il 
rung in Stodung gerathen müffe. Der geheime Rath wurde bere 
bem der König felbft präfidirte, und nach einer langen Debatte en 
fehl an die Bank befihloffen, wonach diefelbe mit den baaren 
auf fo Tange einzuhalten habe, bid dad Parlament die zur Sicherſch 
des allgemeinen Credits erforderlichen Befchlüffe gefaßt haben nit 
Die Direction der Banf publicirte diefen Befehl am 27. Febr., mt 
war er befannt geworden, als auch fchon 3000 der eriten Bım 
und Kaufleute, unter dem Vorſitz des Lordmayors von London, es 
thig erffärten, daß fie bei jeder Zahlung Banknoten für baares 8 
annehmen, auch das Aeußerfte thun würden, um ſelbſt alle ihre Im 
ben in Banknoten zu beftreiten; eben diefe Erflärung gaben bie iz 
fihen Mitglieder des Geheimenrathd, und nach einer flüchtigen a 
ung yon zwei Mal 24 Stunden war die größte Gefahr, welde & 
and jemals erlebt, fo überftanden, daß alle Gefchäfte ihren Gang m 
fortfegten. Ein allgemeines und untrügliches Gefühl im Handeltin 
fowie fpäterbin bei den wiederholten Erörterungen diefer großen I: 
genheit im Parlamente, entfchieb 1) daß der britifhe Handel zerſtirs 
wenn bie discontirende Dermittelung der Bank aufhöre oder aim 
beträchtlich befchränft werde; 2) daß der Staatöcredit gebroda i 
wenn bie Banf ihre Discontirung ficherer Regierungseffecten (euer 
beitand der Verkehr der Regierung und der Banf) einftelle oder 
nur limitire; 8) daß die baaren Zahlungen ber Bank den Bene 
Englands keineswegs zu gute famen, indem fie, bei der Gemarst 
des Schickſals zwifchen England und feiner Banf, aus denfelben frz 
den, wie aus den Koffern der Bant, fo ind Ausland wandern wie 
4) daß alfo England mehr damit gedient fey, daß feine Bank ken 
als daß fie auf Koften ihrer Eriftenz ihre angenbfidlichen Zahlung 
pflichtungen erfüle, an welcher Fähigkeit überdieß Niemand zmweid“. 
5) daß die durch die Bank verurfachte, folidarifche Handelsvartez 
yon England ſchlechthin unerfeglich, die aus dem Geldmangel berrakr 
Zahlungsichwierigfeit aber ein vorübergehended Uebel fen; 6) if? 
Bank und die edeln Metalle zur Führung der britifhen Geichäft er 
gleich wefentfich, erftere jedoch die Hauptfache, dieſe nur Nebenſade wr. 
D daß die Unterbrechung der Zahlungen an der Bank von Eri# 
dag einzige Mittel fep, um dem Ausftrömen ded Boldes entgegag” 
fen, weil nur die Bank jene anziehende Kraft befige, welche in de ? 
legenen Zeitpunfte die erforderlichen Geldvorräthe herbeifchaffen = 
In diefem Sinne entfchied dad Parlament in feiner Acte vom 3 Ke 
d. J. für die Reſtriction der baaren Zahlungen, die bie 1821 fur 
dauert hat. Einige wohl unterrichtete Staatemänner haben jebed be 
Maßregel ald unnöthig und fchäblich betrachtet. (CS. Lowe Leer is 
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tab von @roßbritammien“, überfeßt. von H. v. Jakob, und die Ann, 
D Abh, des Ueberf.) Dagegen behaupten Andre, daß die Banknoten 
; Ieationalwährung, ungeachtet ihrer durch das Verfchwinben des baas 
= Geldes nothwendig gewordenen zwei⸗ und dreifachen Vermehrung, 
ht herabgeſetzt worden feyen, fondern daß fie nur im Verhältniß gegen 
8 Ausland, durch die u. d. N. der Continentalfperre befannte Blodade 
nr England, eine augenblidlicye Herabmwürdigung auf dem Continental 
artte erfahren haben, was jedoch nur ald ein vorübergehended Kriegs» 
eigniß anzufehen ſey. Ein Geldweſen, das in fich felbit beftand, konnte 

wenig ald eine Nation, bie auf fich felbft baute, zu Grunde gerichtet 
erden. Dergeftalt nun ift die .Banf von England der Grund⸗ und 
chFäıpftein feiner ganzen Haushaltung, fowie das Parlament der Schluß: 
ein feines rechtlichen und nationalen Dafeynd; und fowie im gemeinen 
ben die innere Sicherheit des Charakters und nicht die Außern begüns 
genden Umftände den Mann machen: fo macht die innere geprüfte 
indung alles Privatcredited durch die Bank, und nicht die Maffe der 
saren Mittel, den Credit und den Neichthum von Großbritannien. Ale 
n J. 1825 die unglüdliche Sperulation in den fremden Anleihen und 
e Ueberfüllung ded Waarenmartted das baare Geld entfernt, den Cre⸗ 
it erfchättert und eine Kriſis im Umlaufe der Girculationdmittel zur 
olge gehabt hatten, bewährte ſich aufs Neue der britifche Gemeinſinn, 
te Baſis von Großbritanniens Größe. Die Bank und der Handelditand 
ellten das Vertrauen und ben Umfab im Berfehr wieder her. Dabei 
amen marche Gebrechen ded Bankweſens im Parlamente zur Sprache, 
Die Landbanfen hatten nämlich Durch das Ausgeben vieler Einpfundnos 
en die Girculation geftört. Daher fepten die Minifter (Canning, Peel 
r A) im März 1826 ed durch, daß vom 5. Febr. 1829 an den Land» 
anken die Befugnif genommen wird, Noten von Einem Pfund auszu⸗ 
jeben, wodurch ein alter Krebsfchaden im engl. Geldumlaufsſyſtem aus⸗ 
jerottet werden wird, indem alddann auch Silber — neben dem Golde, 
as bisher alleın Kandesmünze war — rechtlichen Zahlungswerth erbals 
en muß; bidher war man geſetzlich nur 2 Pf. St. in Silber bei Zah⸗ 
ungen zu nehmen genöthigt. Bei dieſer Gelegenheit nannte Liverpool 
im Oberhauſe das engl. Bankſyſtem widerfinnig. Er wünfchte, daß die 
Banf von England felbft Hülfsbanken errichtete, und hoffte, daß, wenn 
fie dieß nicht thäte, fie nicht die Erneuerung ihrer Privilegien im Sabre 
1833 erlangen würde. — Nach einer officielen Leberficht waren am 
415. März 1834 für die Summe von 18.300.510 Pf. St. Billets der 
Iondoner Bank in Umlauf. 

Londoner Konferenz Die Befchichte der unter diefem Namen 
berühmt gewordenen, in den Annalen der Diplomatie beifpiellofen, mehr 
als zweijährigen und im April 1834 noch nicht zu einem Eudrefultate 
gediehenen Unterhandlungen über Die politifhe Trennung Süd—⸗ 
and Nordniederlande, tft ein praftifcher Kommentar zu der Theo⸗ 
rie des europäifchen Volker- und Staatsrechts. Es kann bier nur eine 
fraamentifche Andeutung des Tabyrintifcyen Ganges diefer großen publis 
eiftiihen Anomalie gegeben werden, weil theild noch nicht alle Schrijten 
und Mittheilungen der dabei befchäftigten Diplomaten und Minifterier 
volltändig geordnet und amtlich der Deffentlichfeit vorliegen, theils eir 
umfafjende, hinlänglich der Form und Sadje gleichmäßig genügende En. 
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wickelung und Darſtellung derſelben zu einem Buche arſchaucke wäh 
Die ganze Verhandlung ſchließt außerdem mehre in dad europãiſe 
tengeflecht überhaupt tiefeingreifende Staates und Rechtsfrage u # 
welche, wie die Iuremburger und die Scheldefrage, am kw 
dere pubficififchsgefchichtliche Behandlung erfordern. Wir bemerfauie 
nur im Allgemeinen, daß diefer diplomatiſch⸗ſtaatsrechtlich⸗politiſche Sum 
um europäifche Lebensfragen in ihrer Anwendung auf Belgien zu fe 
Iand, von mehren Seiten mit einem Talent und mit einer Kun zum 
worden ift, welche dieſen Gegenſtand dem tiefern Studium ie ap 
henden Staatömannes vorzligeweife empfehlen. Wahrhaft bewunim 
würdig erfcheint hier indbefondere die niederländifche Diplomatie. ia 
Staatöfchhriften eined Verftolf van Soelen werben ſtets als claſſiſ, mu 
Gedanfenform und Sprache betrifft, in der Gefdhichte Der Staatipum 
enannt werden; wir erlauben und, in diefer Hinfiht, unter fe wis 
ufterfchriften der einzelnen Diplomaten ber 'Eonferenz, uur au m 
hinzuweifen, auf die Mittheilung des genannten niederfändifchen Be 
fierd der auswärtigen Angelegenheiten an bie beiden Kammeru da & 
neralftaaten, vom 18. Dec. 1832. 

Um und auf den hiftorifchen Standpunkt ded Eintrittö ber Issıs 
Gonferenz in die neuere Diplomatie ftellen, fchiden wir Kolgemeis 
Ieitend voraus, Die beigifche Revolution hatte das feit 1815 wu» 
gerichtete Staatögebäude von Europa in einer feiner Grundfeſten af 
tert. Dad Königreich der Niederlande war nicht mehr ein VBehsl 
gegen Franfreichd Eroberungspolitif; Belgien mit ſeinem 
war in Begriff, fich an Franfreid, ganz anzufchließen, ober dem mb 
ropa proclamirten monarchifchen Syſtem zum Trotz, eine Repri⸗ 
errichten. Nun hatte Franfreich felbft in Folge feiner Sulinsreweim 
ein andered Orundgefeg ber Regitimität, Lubwig Philipps Burgei 
und die beigifche Demokratie waren daher natürliche Berbünbete gegat 
europäischen Congreßmaͤchte. Ein offener Kampf gegen Die verſchaue⸗ 
Revolution von Paris und Brüffel hätte aufs Neue bie Throne u" 
Bölter Europas allen Wechfelfällen der Revolutionsfriege und Gb 
tionen 1792—1815 preisgegeben. Da ergriff die Diplomatie dad Id 
feil des europäifchen Schickſals. Ludwig Philipp zuerft, indem ae 
Aufrechthaltung der Verträge von Parid und Wien vom Jahre 13 - 
zuficherte und bafür von Europa ald König ber Franzofen aut 
wurde, Nun ging Fürft Talleygrand, das Haupt der europäifchen D 
plomatie, als Frankreichs Botfchafter nach London, wo die Vollecic 
für die Refultate der Tuliuswoche ſprach. Damals ſtand au ber Es 
bes britifchen Minifteriumd der Herzog von Wellington. Er ba ® 
Volksgunſt verloren, und die Oppofition fah das Königreich der Re 
Tanden, weldyes gewiffermaßen Wellington's Werk war, mit ganz ankt 
Augen an, ald der Herzog⸗Feldmarſchall. Die Beſchwerden der Ce 
rer, erflärte er noch am 2. Nov. 1830 im Oberhaufe, gegen ten Sa 
der Niederlande feyen durchaus unbegründet. Dagegen wiberfpracd ix 
Oppofition, namentlich Lord Grey, jeder Einmifchung in die innern I 
gefegenheiten Belgiens, und in einer befondern Sonferenz wit Wellinme 
ſtellte Fürft Talleyrand die Erhaltung des europäilchen Friedens ald da 
Angelpunft der Politit auf, Inden nun Frankreich als Eongrefumit 
in die dipfomatifche Beratung ber übrigen Großmächte mit eintrat, werd 
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eit gewonnen; bie von Parid und Brüffel aus verbreitete Aufregung 
7 Bölter in Deutfchland, der Schweiz und Italien, endlich der blutige 
Zetterfchlag in Warfchan befeftigten Ludwig Philipps Thron und gaben 
iner Stimme mehr Gewicht in dem europäifchen Minifterrathe. Die 
urcht vor einem europäifchen Kriege bemächtigte fich insbefondere des 
euen, am 21. Nov. 1830 an Wellington’d Stelle getretenen Whigmis 
iſteriums Grey, welches auf die Volksgunſt geftübt, einen Reformplan 
förderte, der die alte Gonftitution des britifchen Reichs erfchütterte, 
Reſe Sachlage benugte Fürft Talleyrand, um den zu Frankreichs Vor⸗ 
yeil durch die beigifihe Revolution in das wiener Congreßſyſtem gemach⸗ 
en Riß durch die Gonferenz fanctioniren zu laffen. Da nämlich die von 
en fünf Gongreßmächten zuletzt noch in Verona behaupteten wiener Con⸗ 
reßbefchlüffe nur durch die gemeinfame Uebereinkunft berfelben Congreß⸗ 
nächte abgeändert werden fonnten; da ferner der König Wilhelm von 
yolland die Bürgfchaft und Vermittelung ber Songreßmächte, als feiner 
Niirten, auf die Eongreßbefchlüffe zu Aachen von 1818 geſtützt, in Ans 
pruch nahm; da endlich der Prinz von Oranien felbit an Ende bed 
Sctoberd 1830 nad, London gefommen war, um daſelbſt fein Intereſſe 
yahrzunehmen: fo war es natürlich, daß die Befandten ber vier Con⸗ 
reßmädhte in London mit dem britischen Minifter der auswärtigen Ans 
efegenheiten zu einer befondern Eonferenz fidy vereinigten, um die hol⸗ 
änbifch-belgifche Frage im Friedensgeiſte der europäifchen Politik zu 
ntfcheiden. Diefe londoner Eonferenz trat, mit Bollmadıten dazu vers 
ehen, am 1. Nov. 1830 zuſammen. Gie hat feitbem vom 4. Nov. 1830, 
im welchem fie das erfte Protokoll unterzeicynete, bi zum 1. Oct. 1832 
hre Thaͤtigkeit durch 70 Protokolle bewieſen. 

Die Eonferenz beftand aus den Bevollmächtigten von Deflreich: Fürft 
kſterhazy und Baron von WWeffenberg, fpäter auch Baron von Neumann; 
son Frankreich: Fürft Talleyrand Cund auf kurze Zeit in deſſen Abwe⸗ 
enheit Herr von Mareuil); von Großbritannien: Graf Aberdeen, dann, 
ınter Grey’d Verwaltung, Viscount Palmerſton; von Preußen: Baron 
son Bülow; und von Rußland: Fürft Liewen und Graf Matufzewicz. 
Die - Berfanmlungen wurden im auswärtigen Amte (Foreign office) ges 
haften, und der Füniglic, nieberländifche Befandte, Baron Falck, in deſſen 
Stelle fpäter Baron Zuylen van Nyevelb und im März 1833 Herr van 
Dedel eintrat, fich ihren Beratbungen anzufchließen eingeladen. Der erfte 
Befchluß der Eonferenz war, daß fie einen englifchen und einen franzüs 
fifchen Commiffaie — den zum englifchen ®efandten bei der Bundestages 
perfammfung in Frankfurt ernannten Herrn Gartwright (ipäter trat Lord 
Ponſonby an die Stelle, und Ponfonby wurde durch Sir Robert Adair 
als britifcher Gefandten am belgiſchen Hofe erfegt) und den frühern Dis 
plomatifchen Agenten in Colombia, jest erften Secretair des Fürften von 
Talleyrand, Herrn Breffon — nach Belgien fandte, um eine Einftellung 
ber Feindfeligfeiten zwifchen Holland und Belgien zu bewirken. Diele 
Herren übergaben am 8. Nov. ber proviforifchen Regierung in Brüffel 
dad Cerfte) Protofol der am 4. Nov. 1830 gehaltenen Conferenz, 
welches den Brund, den Zweck und die Form dieſes dipfomatifchen Gons 
greffed mit folgenden Worten bezeichnete: „Nachdem Sr. Majeflät der 
König der Niederlande die Höfe von Oeſtreich, Frankreich, Großbritans 
nien, Preußen und Rußland, als biejenigen Möchte, welche die Unter⸗ 
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zeichner der. Tractate von. Paris und Iren find, die bad Königreich ber 
Kiederlande gegründet haben, eingelaben hat, gemeinfchaftli mit Gr. 
Majeftät über die beiten Mittel zu berathfchlagen, welche den in den 
Staaten Sr. Majeftät ausgebrochenen Unruhen ein Ziel feßen möchten, 
und da die genannten Höfe, felbit fon vor dem Empfange diefer Eis 
ladung, ben lebhaften Wunſch gehegt, in der möglıchit kürzeſten Frık 
Der Unordnung und dem Blutvergießen zu fleuern: fo find fie durch das 
Organ, ihrer beim Hofe zu London accrebitirten Botichafter und Geſaund⸗ 
ten in folgenden Beſchlüſſen übereingefommen: 1) Nach den Worten dei 
$. 4 des aadıner Protofolld vom 15. Nov. 1818 haben fie den Botfchaf 
ter Sr. Majeftät ded Könige der Niederlande eingeladen, fich ihren Be 
rathungen anzufchließen“. Der zweite Beichluß betraf die „Einftellung 
ber Teindieligfeiten«, indem die. beiberfeitigen Truppen ſich hinter bie 
Linie zurückziehen follten, welche vor. der Zeit bed Tractats vom 30. Mai 
1814 die Befigungen bed founerainen Fürften der vereinigten Provinzen 
von den, nad) befagtem Friedenötractate und den 1815 abgeichloffenen 
Verträgen von Wien und Paris feinem Gebiete hiuzugefügten Provinzen 
trennte, 

. Unterbeffen hatte die belgifche Regierung ihrerfeits fchon in dem erſter 
Tagen des Nov. Sylvain Ban de Weyer nad) London geſchickt, um über 
die Borfrage der beigifchen Unabhängigkeit Gewißheit zu erlangen. Da 
er dem Grafen Aberdeen erflärte, die beigifche Unabhängigkeit ſey wid 
mehr zu erringen, denn fie fey ſchon errungen (die Generalſtaaten im 
Haag hatten bereits im Sept. die adminiftrative Trennung Belgiens von 
Holland ausgeſprochen), auch ſeyen die Belgier entſchloſſen, fich Lieber 
Sranfreich in de Arme zu werfen, als fremde Einnuſchung zu dulden: 
fo beftimmte die im lestern Falle eintretende Gefahr eined europärden 
Krieges die Iondoner Konferenz zuzugeben, Daß Belgien von Holland ges 
trennt werde; daß es einen unabhängigen Staat bilde; daß man zwar 
_ wünfche, die Belgier möchten ihren Fünftigen Souverain aus der Kamlır 
Dranien wählen, jedoch foldyes nicht mit Gewalt zu erzwingen gement 
fey; daß auch die Abgeordneten der proviforifcyen Regierung in Brüfid, 
unter gewiſſen Befchränfungen, bei der londoner Conferenz zugelafen 
werben follten; daß aber auf feinen Fall eine republifanifche Regierung 
in Belgien geduldet, und noch weniger eine Vereinigung dieſes Landes 
mit Frankreich dugegeben werden fünne, 

Die beigifche Regierung willigte in ben Waffenftillitand; allein ibre 
„willkürliche⸗ Auslegung der Demarcationdlinıe zwifchen den Friegführen 
den Truppen ward von der Gonferenz nicht angenommen. Auch fonntt 
die Aufhebung der vom Könige der Niederlande erklärten Blockade der 
belgifihen Küfte und die freie Schifffahrt auf der Schelde, ald Haupt 
bedingung des Waffenftillftandes, von Belgien nicht erlangt werden. Da 
zum nahm die proviforifhe Regierung ein ſpäteres Protofoll vom 17. 
Nov. erft am 15. Dec. an. Endlich trat die Waffenruhe ein, umd di 
Bevollmächtigten beriethen fidy nun über die Mittel, um das polırhe 
Syſtem von 1815 mit der Herftellung eines befonbern belgiſchen Staats 
in Uebereinftuaumung zu bringen. Die Conferenz fegte Daher, wie fie ın 
den Protofollen- von 20. Des. 1830 erflärte, die Unterhandlungen mi 
‚den Bevollmächtigten des Königs der Niederlande fort, und veranlaßte 
die proviſoriſche Regierung von Belgien, Commiſſarien nach England zu 
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ſchicken, um dieſelben im Anſehung der Einrichtung des nenen Staats 
mit befragen zu können. Sie erftärte dabei, daß „dieſe Einrichtungen 
durchaus nicht die Nechte verlegen fünnten, welche der König der Nie 
derlande und der beutfche Bund auf das Grofherzogthum Luremburg 
begründen“. Das Protofoll verfügte: „daß die Gonferenz fich damit bes 
fchäftigen würde, die neuen Maßregeln zu erörtern und zu verabreden, 
die am ‚geeignetften dazu wären, die fünftige Unabhängigkeit Belgiens 
mit den tractatmäßigent Stipulationen,; mit den Intereffen und der Sicher 
heit der übrigen Staaten, und mit der Aufrecthaltung ded europäifchen 
Gleichgewichts zu verſchmelzen⸗. (In einem fpätern Protofolle, dem 19. 
vom 19. Febr. 1831, wird dieſes Verfahren der Gonferenz publiciftifch 
gerechtfertigt.) In Brüffel war jest Lord Ponſonby an Cartwright's 
Stelle mit dem diplomatifchen Ausſchuſſe von Belgien in Berbindung ger 
treten. Die proviforifche Regierung ernannte hierauf die Herren Ban 
de Weyer und Hippolyt Bilain XIV. zu ihren Sommiffarien bei der Eon» 
ferenz, mit dem Auftrage, bie Freiheit der Schelde, den Befit des Iinfen 
Uferd dieſes Fluſſes, die Provinz Limburg im Ganzen und das Groß 
herzogthum Luxemburg, umter Beachtung von bdeffen Beziehungen mit dem 
dentfchen Bunde, für Belgien auszuwirken. Sie waren jedoch nicht mit 
den gehörigen Inftructionen verſehen. Auch waren noch einige Protokolle 
nöthig, um die überfpannten Forderungen der Belgier zurückzuweifen und 
die Vollziehung bed Waffenftiliftandes zu ordnen, ehe bie Conferenz tm 
ihrem 11., fogenannten Definitivprotofolle vom 20. San. 1831, 
folgende Grundlagen der Abgrenzung bes belgiſchen Gebiets von den 
holländifchen aufftellen konnte: die ®renzen Hollande follen das ganze 
Bebiet, alle’ Feflungen, Städte und Orte umfaffen, welche der vormal. 
Republik ber vereinten Staaten der Niederlande 1790 angehörten (dte 
Beftandtheife der Nepublif von 1790 find einzeln genannt, und. das 11. 
Protokoll ift mitgetheilt in der Allgemeinen Zeitung, 1831, Nr. 37. 
Die Broteftation bed belgifchen Congreſſes gegen dieſes Protokoll f. 
Ebendaſelbſt Nr. 40 Beilage. Sie wurbe mit 163 gegen 9 Stimmen 


angenommen); 2) Belgien wird von dem ganzen übrigen Theile des Ges 


biete gebildet, welches in dem Bertrage von 1815 die Benennung ⸗Kd⸗ 
nigreich der Niederlande» erhielt, mit Ausnahme des Großherzogthumg 
Luremburg, welches, aus einem weientlich verfchiedenen Rechtsgrunde vor 
den Fürften des Hauſes Naſſau befeffen, einen Theil des deutſchen Bun⸗ 
des ausmacht und fortwährend ausmachen wird; 3) es wird als felbfls 


'verftanden angenommen, daß die Verfügungen der Artikel 108117 der 


wiener Congreßacte in Beziehung anf 'die freie Schifffahrt der Klüffe auf 
die Flüffe angewendet werben follen, welche das holländifche und belgi⸗ 


ſche Webiet durchlaufen; 4) hinſichtlich der Enclaven in den gegenfeitigen 
"Gebieten follen durch die 5 Höfe ſolche Austaufchungen und Anordnun⸗ 


gen zwifchen den beiden Ländern bewirkt werben, bie ihnen ben gegen: 


‚feitigen Bortheil eines gänzlichen Zufammenhanges der Befigung und eine 


freie Verbindung zwifchen ben in ihren Örenzen begriffenen Städten und 
Klüffen fihern; 5) Belgien foll einen immterwährend neutralen Staat 
bilden, dagegen aber auch 6) fich im die innere und äußere Ruhe ande 
rer Staaten feine Eingriffe erlauben. Ein fpäteres Protofoll, das’ 12. 


"vom 27. Jan., mit mehren Anhängen, behandelte die Finanz und die 
Handels verhaͤltniſſe. Der König der Niederlande trat beiden Protofollen, 
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zeichner der. Tractate won. Paris und Toren find, bie das Kömigrad k 
Niederlande gegründet haben, eingeladen hat, gemeinfchaitiuh wu & 
Majeltät über die beiten Mittel zu berathfdyjlagen, welche ber win 
Staaten Sr. Majeftat ausgebrochenen Unruhen ein Ziel ſetzen mim, 
und da die genannten Höfe, felbft fchon vor dem Empfange tee & 
ladung, den lebhaften Wunſch gehegt, in ber möglichſt Burzeitn gl 
Der Unordnung und dem Blutvergießen zu fleuern: fo finD fie bank ı 
Drgan. ihrer beim Hofe zu London accrebitirten Botfchafter und Ins 
ten in folgenden Beichlüffen übereingelommen: 1) Nach den Berta 
$. 4 des aadıner Protofolld vom 15. Nov. 1818 haben fie deu Bent 
ter Sr. Majeftät ded Könige der Niederlande eingeladen, fih ud 
rathungen anzufchließen“. Der zweite Beichluß betraf Die ⸗Einicke 
der Feindfeligfeiten«, indem die beiderfeitigen Truppen ſich bite » 
Linie zurüczichen follten, welche vor. der Zeit ded Tractate vom 0 & 
1814 die Befißungen des fouverainen Fürften der vereinigten Prosa 
von den, nad) befagtem Friedenstractate und den 1815 abgeihlejes 
Verträgen von Wien und Paris feinem Gebiete hiuzugefügsen Pros 
trennte, | 
Unterbeflen hatte bie beigifche Regierung ihrerfeitö fchon in dena 
Tagen ded Nov. Sylvain Ban de Weyer nad) London gefchicdt, um # 
die Borfrage der beigifchen Unabhängigfeit Gewißheit zu erlangen > 
er dem Grafen Aberdeen erflärte, die beigifche Unabhängiqfeit fey m 
mehr zu erringen, denn fie fen ſchon errungen (die Generalkams 
Haag hatten bereitd im Sept. die abminiftrative Trennung Belgien m 
Holland ausgeſprochen), auch feyen die Belgier entſchloſſen, fi I 
Tranfreich in d.e Arme zu werfen, als fremde Einmiſchung zu dur 
fo beftimmmte die im Iestern Falle eintretende Gefahr eines europmäi 
Krieges die londoner Conferenz zuzugeben, Daß Belgien von Hol p 
trennt werde; daß es einen unabhängigen Staat biſde; daß man m 
wünfche, die Belgier möchten ihren künftigen Souverain aus der ZB 
Dranien wählen, jedoch folches nicht mit Gewalt zu erzwingen us 
fey; daß auch die Abgeordneten der proviforiihen Regierung in But 
unter gewiffen Befchränfungen, bei der londoner Conferenz zugdae | 
werben follten; daß aber auf feinen Fall eine republifanijche Reyams | 
in Belgien geduldet, und noch weniger eine Bereinigung dieſes Tase | 
mit Frankreich zugegeben werden Tonne, | 
Die belgifche Regierung willigte in den Waffenftilitand; akemer 
„willkürliche/ Auslegung der Demarcationdlinıe zwifchen den friegistw 
den Truppen warb von der Konferenz nicht angenommen. Audc ins 
die Aufhebung der vom Könige der Niederlande ertlärten Blodade E 
belgiſchen Küſte und die freie Schifffahrt auf der Schelde, ale Dis 
bebingung des Waffenftillftandee, von Belgien nicht erlangt werden. !- 
zum nahm die proviforifche Regierung ein fpäteres Protololl ve! 
Nov. erft am 15. Dec. an. Endlich trat die Waffenruhe ein, et 
Bevollmüchtigten beriethen fich nım über die Mittel, um das pol 
Syſtem von 1815 mit der Herftellung eines befondern beigifcyen SE 
in Uebereinftiuimung zu bringen. Die Conferenz fegte Daher, ww #® 
den Protofollen vom 20. Des. 1830 erflärte, die Unterbandlungn # 
den Bevollmächtigten des Könige der Niederlande fort, und verukF 
die proviforifche Regierung von Belgien, Commifjarien nach Englaci 
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hieden, um dieſelben in Anſehung der Einrichtung bed nenen Staats 
it befragen zu können. Sie erffärte dabei, daß „biefe Einrichtungen 
ırchaus nicht bie Nechte verlegen fünnten, welche ber Künig ber Nie 
rfande und der deutfche Bund auf das Großherzogthum Luremburg 
gründen“. Das Protofoll verfügte: „daß die Eonferenz ſich damit bes 
häftigen würde, die neuen Maßregeln zu erörtern und zu verabreden, 
e am :geeignetften dazu wären, die Fünftige Unabhängigfeit Belgiens 
it den tractatmäßigen Stipufationen,; mit den Intereffen und der Sichers 
eit der übrigen Staaten, und mit der Aufrechtbaltung des europäifchen 
Weichgewichts zu verfchmelzen.. (In einem fpätern Protofolle, dem 19. 
om 19. Febr. 1831, wird dieſes Verfahren der Sonferenz ypubliciftifch 
erechtfertigt.) In Brüffel war jett Lord Ponſonby an Cartwright's 
Stelle mit dem diplomatifchen Audfchuffe von Belgien in Verbindung ges 
reten. Die proviforifche Regierung ernannte hierauf die Herren Ban 
e Weyer und Hippolyt Bilain XIV. zu ihren Gommiffarien bei der Con» 
erenz, mit dem Auftrage, die Freiheit der Schelde, den Befit des Iinfen 
ifers dieſes Fluſſes, die Provinz Limburg im Ganzen und das Groß 
erzogthum Luremburg, umter Beachtung von deſſen Beziehungen mit dem 
entichen Bunde, für Belgien auszuwirken. Sie waren jedoch nicht mit 
en gehörigen Inſtructionen verfehen. Auch waren noch einige Protokolle 
öthig, um die überfpannten Forderungen der Belgier zurückzuweifen und 
ie Vollziehung des Waffenftillitandes gu ordnen, ehe die Conferenz in 
hrem 11., fogenannten Definitivprotofolle vom 20. San. 1831, 
ofgende Grundlagen der Abgrenzung bed belgiichen Gebiet von den 
olänbifchen aufftellen Tonnte: die Grenzen Hollande follen das ganze 
Bebiet, alle Feflungen, Städte und Orte umfaflen, welche der vormal. 
ſtepublik ber vereinten Staaten ber Niederlande 1790 angehörten (die 
Zeftandtheife der Republik von 1790 find einzeln genannt, und dad 11. 
drotofol iſt mitgetheilt in der Allgemeinen Zeitung», 1831, Nr. 37. 
Sie Proteſtation des beigifchen Congreſſes gegen dieſes Protokoll f. 
bendaſelbſt Nr. 40 Beilage. Sie wurde mit 163 gegen 9 Stimmen 
ngenommen); 2) Belgien wird von dem ganzen übrigen Theile des Ges 
ietd gebildet, welches in dem Vertrage von 1815 die Benennung Kd⸗ 
ngreich der Niederlande» erhielt, mit Ausnahme bes Großherzogthumg 
'turemburg, welches, aus einem wefentlic, verfchiedenen Rechtögrunde von 
en Fürften des Hauſes Naffau befeffen, einen Theil des dentfchen Bun⸗ 
ed ausmadıt und fortwährend ausmachen wird; 3) es wird als ſelbſt⸗ 
yerfianden angenonimen, daß die Verfügungen der Artikel 108—117 der 
viener Gongreßacte in Beziehung anf 'bie freie Schifffahrt der Flüffe auf 
sie Flüffe angewendet werden follen, welche das holländifche und belgi⸗ 
che Gebiet durchlaufen; 4) hinſichtlich der Enclaven in den gegenſeitigen 
Bebieten ſollen durch die 5 Höfe ſolche Austauſchungen und Anordnun⸗ 
jen zwiſchen den beiden Ländern bewirkt werben, die ihnen den gegen: 
eitigen Bortheil eined gänzlichen Zufammenhanges der Befigung und eine 
reie Verbindung zwiſchen den in ihren Grenzen begriffenen Städten und 
Flüſſen fihern; 5) Belgien foll einen immerwährend neutralen Staat 
silden, dagegen aber auch 6) fich in die innere und äußere Ruhe ande: 
rer Staaten feine Eingriffe erlauben. Ein fpäteres Protofoll, das 12. 
oom 27. San., mit mehren Anhängen, behandelte die Finanz und die 
Handels verhaͤltniſſe. Der König der Niederlande trat beiden Protofolfen, 
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dem vom 20. und vom 27. San., durch das Protofoll vom 18. 
bei. Allein der belgische Nationalcongueß legte am 1. Febr. yyra 
Protokoll vom 20. San. fürmlichen Proteft ein, inden er (ih aa 
Antwort der proviforifcdyen Regierung Belgiend vom 16. Tun im 
N rotofol vom 9. deffelben Monats bezog, nad) welcher Der beigidch 
tionalcongreß allein das Recht habe, einen Definitivbefchluß über ie 
biets⸗, Finanzs und jede andere Rechtöfrage der belgiſchen Natiow ai 
fen; daher er die oben angegebenen Forderungen der beigijchen Censs 
farien wieberhole, und ſich auf die am 18. Nov. 1830 becretüute as 
grität bed beigifchen Gebiets berufe. Die Eonferenz beachtete Dieien Yard 
nicht, fondern fuhr fort über die Einrichtung des neuen Staat Beſcum 
zu faſſen. So war fchon in dem 12. Protofoll vom 27. Sam. ber Grm 
ſatz ausgefprochen worden: der Souverain Belgiens müfe darch m 
gerfönliche Stellung der Sicherheit der benachbarten Etaaten gem 
aher wurde jest von ihr die Erklärung des franz. Beroiimidum 
Daß der König der Franzoſen die Souverainetät Belgiens, falls item 
felbe durch den Congreß für den Herzog von Nemours angetragen wäh 
ausfchlagen werde, in dad Protokoll Nr. 15 am 7. Febr. 1831 me 
nommen, und hinzugefügt, daß im Falle die Souverainetäs Belgien m 
Seiten des brüffeler Congreffed dem Herzoge von Leuchtenberg augen 
würde, und diefer Prinz diefelbe annähme, er vou keinem der 5 
anerfannt werden folle. In Folge diefer Protofolle wandte ſich due Ka 
eined Souveraius von Belgien auf den Prinzen Leopold von Some 
Koburg und die Konferenz geflanb nunmehr dem belg. Staate jo viel a, ud 
Belgien die Abtretung von Ruremburg gegen eine Fntidyädiguug erkası 
folle; auch wurde die beigifche Flagge Cichon im Blai 1831) im taz 
Höfen zugelaffen. Allein das Schreiben, des Lords Ponfonby von 
Mai an den belgiſchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ie 
ausdrüdlich, daß die Sonferenz nicht einwilligen fünne, daß Belgan 
das Recht nehme, die Grenzen eined andern Staats beflinsumnen zu win 
ed folle die durch Tractaten feſtgeſetzte Erenze Hollands ale ein is 
der Nationen achten; nur Dann werde ihm bie Gonferenz den Befg fu 
burgs mitteld einer Geldentichädigung auswirfen. Wolle es abır at 
‚und mit Gewalt nehmen, fo müſſe es erft Europa erobern; umd es Imm 
Dann aus der Reihe der Nationen verfchwinden. Was die Schump 
Vegenheit betreffe, fo habe die Conferenz nie etwas mehr beabfichtig, a 
einen Borfchlag zu machen. Ungeachtet diefer Mittheilung wollte der 
noch der beigifche Stolz nicht nachgeben, und die belgiſchen Dipfamıı 
führten bei mehren Gelegenheiten eine fehr anmaßende Sprade 8 
Verein, die fogenannte Association, ließ fogar feine Protefiation ve 
gegen das Schreiben bed Lords ald gegen die legten Prosofofle Kr.3 
und 24 in die Zeitungen einrüden. Der Congreß felbit wiederholt x 
frühere Protejtation vom 1. Febr. gegen dad Protofoll vom 20, 5a: 
zufegt ermächtigte er aber doc; Die Regierung, Einleitungem zu made 
um die Territorialfragen durch Geldopfer zu beendigen. 

Unter den Protofollen, welche ihres allgemeinen publiciftifchen Suhl 
wegen für dad europäifche Völkerrecht wichtig find ‚ bemerft man m 
fondere das 19. vom 19. Febr. (Allgemeine Zeitung-, 1831, jr 
ord. B. Nr. 89—91), in welchem die Bevollmächtigten „am das gaf 
ftnatörechtliche Princıp erinnern, wovon die Verfüguugen der lee 
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nur eine beilfame und beharrliche Anwendung geweſen feyen. 
tiefem Princip einer höhern Orbnung zufolge verlieren die Berträge 
cht ihre Kraft, welche Beränderungen auch in der innern Organifation 
r Bölfer vorgehen mögen‘. Indem die Großmächte das von ihnen 
314 ausgeübte Recht, über die beigifchen Provinzen im Sinne ded all 
meinen Friedens von Europa zu verfügen, in Anfpruch nehmen, komme 
; jeßt ihnen zu, durch neue Gombinationen jene Ruhe von Europa zu 
hern, wovon bie Bereinigung Belgiens mit Holland eine der Grund⸗ 
gen ausgemacht habe. Es wären daher die Protokolle in dem Sinne 
itworfen worden, daß bie unabhängig gewordenen beigifchen Provinzen 
e allgemeine Sicherheit und das Gleichgewicht von Europa nicht ſtör⸗ 
#w. «See Nation“, fagt biefed Protokoll ferner, „hat ihre befondern 
techte, aber Europa hat auch fein Recht; die gefellichaftliche Ordnung 
at ed ihm verlichene. Belgien fey daher verpflichtet die Tractaten zu 
yeen, die Europa bänden. In Teinem Falle Fönnten die 5 Höfe den 
zelgiern dad Recht zuertennen, Eroberungen auf Koften Hollands oder 
nderer Staaten zu wachen. Sie erflärten daher: daß bie dutch das 
)rotokoll vom 20. San. 1831 feitgeftellten Anordnungen fundamen⸗ 
ale und unwiderrnflidhe feyen; da nun der König der Rieder 
ande durch das Protokoll vom 18. Febr. 1831 ohne Einſchraͤnkung ben 
infichtlich ber Trennung Belgiend von Holland getroffenen Anordnuns 
en beigetreten fen, fo würden bie Mächte jede Unternehmung ber belgi⸗ 
hen Behörden gegen das Gebiet, welches dad Protokoll vom 20. Tas. 
Ar holländiſch erflärt hat, ald eine Erneuerung bed Kampfes anfehen 
nd demfelben ein Ziel fegen. Ä 
Weil deſſenungeachtet die herrfchende Partei in Belgien bei ihrem 
droteftiren hartnädig verharzte, fo erhielt Lord Ponſonby von der Ions 
oner Gonferenz am 5. uni ein Memorandum, in welchem die Gonferenz 
sflärte, durch die Protokolle alle Bewilligungen erfhöpft zu haben, die 
je Belgien machen fünne und wolle. Diefed habe fich nur zu untermers 
en. Weder Prinz Leopold, noch irgend ein anderer Prinz werde die 
elgifche Krone annehmen, wenn Belgien nicht zuvor die Protokolle ans 
enommen und vollzogen habe, Der 1. Juni, den die Gonferenz al 
etzten Zermin der belgiſchen Regierung zur Annahme des 11. und 12. 
Drotofolls feftgefegt hatte, war ohne Refultat verftrichen. Sie berichtete 
aher den Bevollmächtigten des Konigs der Niederlande, durch eine Note 
wm 7. Juni: „daß, den am vorigen Tage von Brüffel empfangenen - 
Rachrichten zu Folge, die Belgier fich nicht durch Annahme der Grund, 
agen der Trennung in diejenige Stellung gegen die 5 Mächte gebracht 
Yatten, ın welcher fich der König der Niederlande, der diefen Örundlagen 
pollftändig beigetreten fey, gegen fie befände; daß Lord Ponfonby definitiv 
jurüdberufen worden fey; und daß der General Belliard von der Regie 
ng Sr. Majeſtaͤt ded Könige der Franzoſen Befehl erhalten habe, 
Brüffel zu verlaffen, ſobald Lord Ponfonby von dort abreifen würde, 
Unterbefien hatte ſich in Belgien eine Partei für ben Krieg erhoben. 
Bie fürchtete weder Rußland, das mit den Polen kaͤmpfte, noch Preus 
Ben und Oeſtreich, wo die Cholera wüthete, noch Frankreich, das mit 
Belgien fompathifirte. Die belgifchen Commiſſaire, Devaux und Nothomb, 
welche in London dem Prinzen Leopold die befgifche Krone anboten, dran⸗ 
gen daher auf bie unbebingte Annahme derſelben. Nunmehr ließ die 
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Konige dert Belgier einerſeits unb J. 3, M. DE. den genannten 5 Re 
narchen audrerſeits. Art. 27. Die Ratiſicationen des ge igen Trao 
Lat? werben in London binnen 2 Monaten ausgetauſcht. (Bgl. Rieder 
ande.) 2 
So ſchien die große Frage wenigſtens in Auſchung Belgiens entſche⸗ 
ben zu ſeyn, allein von Seiten. ber Niederlande erhoben ſich jetzt wei 
größere Schwierigkeiten. Der. König machte nämlid; der Gonferen, bed 
Recht freitig, einem unabhängigen, felbitändigen. Stante: und einem Em 
verain Geſetze vorzufchreiben, er werde jeboch feinen Angriff unterneh⸗ 
men, fondern ſich auf Die Defenfive beſchraͤnken; allein er wiberſpreche 
der Form und dem Charakter. des Entwurfes der 24 Artilel. Nun be 
gann wine fehr lebhafte diplomatiſche Erbrterung dieſer Artikel iu cmen 
NMotenwechſel zwiſchen ber Conferenz und dem nieberländb, Geſandten. Die 
Streitpuntte betrafen hauptiäctich die Grenzbeſtimmungen, die Schulen 
theilung und bie freie Schiffahrt auf Stromen, Flüffen und anben 
Handelswegen. Zugleich. galt ed: ne Handelöfrage zwiſchen Englan 
und Holland, Durch Belgiens freien Zwiſchenhandel mit Deutſchien 
urtheilten bie holland. Kuuflente, bemächtige fih Gngland ausfchlicheb 
der. Einfuhr, und made Belgien zu feiger: Factorei, zu feiner 
colonie. Das. nieberkäud, Cabinet berief ſich auf die Annahme der fi 
hern Protofolle 1, 11 und -12,-webft dem Anhange A. Es verwarf p 
dachı nicht Die 24 Artifel überhaupt; denn es hatte fdyon vor dem M 
ſchlufſe des Vertrags der :Sonfereny mit Belgien durch Die Note von. 
Nov. ſich erboten, Aber Modifkationen zu unterhandeln, deren die 2 
Artifel bevürften. Die Conferenz wied damals durch ihre Note vom il. 
Roy.. jede Unterhanblung zurück; allein ba Preußen, Oeſtreich und Rab 
[end geneigt waren, auf folde Modificationen, weiche das befondere I 
tereſſe Nordniederlands betrafen, einzugehen, fo erließ Die Couferen anf 
bie Eingabe ber niederländ, Bevollmächtigten Fald und van Zupien om 
14. Dee. 1831, eine Denffchrift. am 4. Jan. 1832, in welcher fie wife, 
die Meinung des Eabinetd vom Haag über bie 24 Art. kennen zu ler⸗ 
nen. Hierauf antworteten die niederländ, Bevollmächtigten am 30. Jar 
1832. Gie machten bie Anficht geltend, daß die Gonferenz wicht Schiede⸗ 
richterin in ber beigifchen Sache, fondern nur Vermittlerin ſey, und be 
‚zogen fick auf einen Brief des franz. Minifters der auswäͤrtigen Ange 
legenheiten an Herrn Breffon vom 1. Febr. 1831, in welchem ed wer⸗ 
lich heißt: „Die Conferenz von London ift eine Bermittelung, und die 
Abficht der Regierung des Königs tft, daß fie nie dieſen Charakter ven 
lieren folle». Ferner hieß es in jenem Antwortfchreiben vom. ‘30. Ya 
die Zrennung Belgiens von Holland fey von dem Kömige der Nude 
Iande anerkannt; allein er habe nie zugegeben und könne nie zugeber, 
dag die Iintereffen Hollands diefer Trennung geopfert werben mäßlts 
Ueberbieß fünne die Eonferenz über die theilweife ober gänzliche Austaw 
fhung des Großherzogthums kuxemburg nichts ohne die faanöreciih 
begründete Zuftimmung des beutfchen Bundes vorfchlagen, noch wenig 
feftiiellen. Die newe Territorialbeſtimmung Hollands durfe baher burdy 
aus nicht mit ber von Luxemburg vermifcht werden. Die mi 
Regierung übergab hierauf ein Ausgleichungs⸗ und Friedensproject ves 
31. Ian. 1832, das aber als bloß vertraulid, mitgetheit von ber 608 
ferenz nicht beachtet wurde. Run hatten zwas Belgien, England um 
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Hand Den Widenſtand anfgab, Die. Rfkhehr Codringtons nach England 
> Gerard’s nach Frankreich, . Die Entſcheidung der Hauptfrage war 
w noch. immer ſehr entfernt; zwar hatte bie beigifche Regierung durch 
Noten ber Eonfereng vom 26. Jul, und 5. Ang. 1831 dazu aufge 
dert, den Herrn Ban de Weyer bevollwächtigt, in London einen befis 
iven Vertrag mit Holland abzuſchließen; auch orbnete die Gonferenz - 
sch ihr FA. Protokoll: einen Gwöchentlichen Waffenſtillſtand zwiſchen 
[gien und Holland. an, worauf unter andern das 38. Protokoll vom 
Sept. und das 40. vom 10. Sept, nähere Beſtimmungen darüber fehle 
ken; allein erſt im Det. ward ein Schlußvertrag entworfen. In ber 
Aferenz am 14. Det. kam man. nämlich anf. Lord Palmerſton's Antrag 
er folgende Erklärung überein, daß die 5 großen Mächte ſich durch 
e in ihrem Bermögen fiehende Mittel der Erneuerung eined Kampfes 
derſetzen wärden, welcher, da er jetzt ganz grundlos wäre, für Bel⸗ 
em, wie für Holland, eine Quelle des größten Unglücks ſeyn und Eu⸗ 
pa mit einem allgemeinen Kriege bedrohen würde, deſſen Vorbeugung 
e .erfte Pflicht der 5 Mächte wäre, .. (Aus. eben biefem Grunde hatte 
ich Die Eonferenz ihe 50. Protokoll an die britifche Regierung gerichtet, 
siche eine. Seemacht nach den hollindiichen Küften abſenden follte, um: 
aindfeligleiten gegen Belgien zu verhindern.) Demnad, ward ein 40 
genanuted Schlußprotofoll, auf Talleyrand's Rath, in Form eines. 
ertrags an demjelben 14. Det, unterzeichnet, in weldem die, Confe⸗ 
mz, um ben europaͤiſchen Frieden zu fichern, eine deſinitive Ausgleichung 
pifchen Belgien und Holland in 24. Artikeln vorſchlug, mit der an 
m beigifchen und. an den niederländifchen Geſandten gerichteten Bemer⸗ 
ing, Daß diefe Artifel alle Kraft einer feierlichen Convention zwiſchen. 
ge belgiſchen Regierung und den 4 Mächten: haben follten, daß die 5 
Röchte für deren Ausführung bürgten, und bag bie Artikel die endlichen. 
nd unwiderruflichen. Enticheidungen ber 5: Mächte enthielten, welche 
übereingelommen find, felbit die volllommene und umummundene Uns 
ahme der genannten Artikel Seitens ber Dagegen ftrebenden Partei, 
jelche diefelben verwerfen follte, herbeizuführen“. CDiefer VBertragsents 
art vom 14. Det, 1831 nebſt den beiden Begleitfshreiben find abgedruckt 
rn ber „Allgemeinen. Zeitung“, 1831, Nr. 301 und außerordentliche Bei⸗ 
age Nr. 417 und 418; fowie das’ Geſchichtliche Des Ganges dieſer Vers 
andlung in der amtlichen Mittheilung des niederländ. Minifterd ber 
meroärtigen Angelegenheiten vom 11. Nov. in ber „Allgem, Zeitung--, 
831, Nr. 325 u. 326.) Diefe 24 Friedensartikel zwiſchen Belgien und 
Holland wurden von der belgifchen Kammer am 1. Nov. mit 59 gegen 
38 Stimmen, und am 3. Nov. im Senat mit 35 gegen 8 Stimmen ans 
jenouimen. Der König. Leopold unterzeichnete fie aber erft am 14. Rov., 
nachdem er die Eewißheit von der vollfiändigen Anerkennung feiner Krone 
durch die Iondoner Conferenz erhalten hatte. Hierauf war ber Vertrages 
entwurf als ein förmlicer Tractat zwifchen dem Könige ber Belgier: 
rinerfeitd und den 5 Mächten andrerfeits zu London am 15. Nov, 
1831 unterzeichnet. Er enthielt Die 24 Artifel und noch folgende drei: 
Art. 25. Die Höfe von Deilreich, Frankreich, Großbritannien, Preußen 
und Rußland garantirten Sr. Majeſtät dem Könige der Belgier die Aus— 
führung aller vorftehenden Artikel. Art, 26. In Solge bed gegenwärtis 
gen Tractats ift Friede und Freundſchaft zwifchen Sr. Majeftät bem 
Converſ.⸗Lexicon 7r Bd. 148 Heft. 66 | 
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gifchem Gebiete und deſſen Abführnng nad) kuremburg, ſowie die beh | 
giſcher Seits angewendeten: Repreffalien, mehre Protokolle, .. B. dad 
60. vom 4. Mai, das 62. vom 29. Mai 1832, welche Gch auf die Fre⸗ 
laſſung der verfchiebenen Individuen bezogen. Belgien gab dieſem Sm 
angen nad); allein Thorn wurde erfi nady mehrmowatlicher Haſt, u 
—— bed im 66. und 68. Protokolle dazu vor der Corfereng bei den 
Bundeötage ausgewirkten Befehls freigegeben. Der König der Rieden 
Sande weigerte fich fortwährend mit: Belgien unmittelbar über einen de 
finitinen Vertrag zu unterhandeln, weit er bie Unabhängigkeit Belgiens 
ſo wenig ale den Souverain beffelben anerfaunt habe; auch kam er anf 
das Project vom 81, Jan., "welches bloß bie abminifirative, wicht De 
politische Trennung Belgien feſtſtellte, zuruͤck, und feine Bepollmädkp 
ten legten bemfelben durch die Rote am 29, Mai einen officiellen Ei 
rakter bei. Diefes ‚Project: erflärte aber Die Conferenz im ihrem 64 
Protofolfe vom 10. Sun. 1832 für durchans nnausfuͤhrbar, weil ed I 
yon ihm ſtillſchweigend ſchon gegebene politifche Unabhaͤngigkeit Belgien 
aufd Neue im Frage file Darauf erflärte die Konferenz in dem 65. 
Hrotofoll vom 11. Jun. unter Anderm, fie konne ſich asıf feine Un 
serhandlungen einlaffen, die den Berpflichtungen: vom 15. Rob. gepm 
Belgien .und feinen Souverain zuwiderliefen; die einzigen Punkte, weit 
einer Unterhandlung fähig wären, fegen Die verbehaltenen Artikel, it 
nze übrige Theil des Tractats muͤſſe in Ausführung gebracht werben 
ie verlange daher vom Könige von Holland die Räumung bed amm 
kannten belgifchen: Gebietd wit Einfchluß der Gitadelle von Antwerre 
bis zum 20. Juli, ferner die Herſtellung der vollkändigen Freiheit am 
ber. Schelde und auf ber Maas; nach der Rkumung der Gebietötkeik 
lollten freundfchaftliche Unterhandlungen fattfinden, um diefenigen Artikel 
zu mobificiven, welche Schwierigfeiten in der Ausführung Darböten, De 
egen antwortete bie niederländifche Regierung durch die Roten vom M 
sun, daß eine wor dem 20. Zul. zu bewirfende Räumung bes gay 
feitigen Grundgebiets Calfo auch ber Citadelle von Antwerpen) umP 
nehmbar fey, fo lange man fich nicht über bie Bedingungen der Zw 
nung verflanden habe. Demnädft wurde niederlaͤndiſcher Geitd an 
neuer Entwurf Cvom 30. Sun.) zu einem Tractate zwifchen dem Köoͤnige 
ber Niederlande und den fünf Höfen, in Bezug auf die Trennung von 
Holland und Belgien in Vorſchlag gebracht. Holland gab barin in 2 
fehung des wichtigen Punktes der Binnenfchifffahrt nach, verlangte abet 
Dagegen ein nicht unbebeutended Mehr von Limburg. Bon der anders 
Seite drang die beigifche Regierung in wiederholt an bie Gonferen; ge 
richteten und von General Goblet als beigifchen Gefandten übergebenen 
Noten, zulegt durch die vom 7. Jul. 1832, auf die Räumung von Beh 
gien unwiderruflich zuerfannten Gebiets; bevor dieſes gefchehen, fm 
die befgifche Regierung an feiner Unterhandfung über die Punkte, welche 
Gegenitand der Vorbehalt feyen, Theil nehmen. In diefer boppelfeitigen 
Stellung entwarf bie Eonferenz ein 67. Protofol vom 11. Jul., in 
welchem fie bie angefochtenen Artikel nochmals änderte; hierauf malt 
war ber König der Niederlande in feiner Antwort vom 25. Jul. einig 
geſtaͤndniſſez allein man kam fo wenig hinſichtlich der Scheibe mb 
der übrigen Grundlagen ded Vertrags überein, daß Belgien im An 
bei der Couferenz auf Zwangsmittel gegen Holland ſormlich autrug. Rus 
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antreich den Bertrag vom 15. Nov. 1881 und einen Iimeren in Yo 
Der zu. fchleifenden brigiſchen Feſtungen ch Niederlande) ſchon 
t 34. Ian. 1832 zu London vhne Borbehalt Yatifieirts allein Defkteich; 
erden und Rußland thaten dieß aur mit Vorbehalt der Auchwens 
gen. Modifirationen, was insbeſondere bie ruſſiſche Ertlärung, 
eſche der Gtaf Orlow, der am 26. Marz 1832 vom Haag nach Lon⸗ 
se zur Conferenz abgereiſt war, ankündigte. Deſtreichs und Preußens 
Bizgte Ratiſicativn/ im 57. Prototolle dom 18. April: 1892, war 
mis Folgender gementfchaftficher Erklärung beider Höfe verbunden / 
ap befante Ratiftcativnen nur gegeben ſiud, unter dem gausdrucklichen 
orbehalte der Rechte. des deutschen Bundes hinſichtlich derjenigen Artitef 
6 Vertrags vom 160. Nov., weldye Die Abtretung and’ Ben ustanſch 
ned scheibe des Großherzogthums Luxemburg betreffen, Inden sure 
nen bex Staaten bed bericht Bundes bildete 2) mit folgender Er⸗ 


Arung.der Bevollmüchtigten von Oeſtt eich „Inbem Sr; kaiſert Mas 
Fit ven Bertrag vom 15. Nov. 1881 vatifkeiit und Die orte ger 
tfieht, daß eine weitere Unterhandlung zwiſchen der Regiertig Sr 
Rajeftät des Königs der Niederlaude und der Regierung des Köri Te 
Zelgien gepflogen werde, um einen Vertrag za Stande zurblingen, bei 
te am 15. Det. genehmigten 24 Artifel mirdenjenigen'Wenberund 
‚en, welche bie fünf Mächte zulaͤſſig ‚halten; in ſich begriffe, ſo fchlägt 
pöchftdiefelde vor zu erffömen, daß diejenigen Antorbnutgeh:;, "Die birch 
egenſeitiges Uebereinkommen zwiſchen den obeitgeharnten Hohelt Theil⸗ 
tehmern unter der Leitung der Conferenz ja Stande kommmein, eben die⸗ 
sibe Kraft haben follen, wie die Artifel des Vertrags won 15: Roo.u 
Auch der. preuß. Befandte fügte dem Protokolle eine afnfiche Erklaͤrung 
inzu, in welcher es unter Anderm heißt! »Selugheit und Billigkeit rathen 
He Nothwendigkeit an, bie Ausführung des Vertrags vom 15. Rov 
durch Bewilligung von Modificationen zu erreichen, Dagegen bezog 
ich der belgische Bevollmaͤchtigte in einem Anhange zu Biefen 57. Pros 
totoll auf Die Barantie der 24 Artikel, welche Belgien von den 5 Mädy 
ven erhalten habe, Am 4. Mai 1832 überreichten auch die ruff. Bevoli⸗ 
mächtigten bie zu Peteröburg am 18. Jan. 1832 unterzeichnete Ratifi⸗ 
cationsurkunde, wodurch ihr Hof den Bertrag niit Borbehdit der in 
einer. definitiven Uebereinkunft zwifchen Holland und Belgien an den Ars 
siteln 9, 12 und 13 zu macenden Modificatichen und Amendenients« 
ratificirt. Diefe Urkunde befindet fich in dem Protokolle Nr. 58 vom 
4. Mai 1832, in welchem die ruff. Bevollmaͤchtigten noch ferner erflärs 
ten, daß „jene definitive Webereinkunft, wovon in dem Borbehälte die 
Rede ſey, in den Augen Sr, Majeftät eine gütliche ſeyn müſſe⸗. Auch 
jet bezog fich der belgiſche Bevollmächtigte win allen Fallen auf bie 
gegen Belgien durch bie 5 Mächte eingegangenen Verpflichtungen», nkms 
lich einer unbedingten Garantie der 24 Artikel. 

In biefen Vorbehalten, welchen allerdings die Unterdrückung der pol⸗ 
niſchen Infurrection gänflig war, Tag der Keim zu ber fpäter erfolgten. 
Trennung der Gonferenz und zu den eitfeitig von England und Franka 
reich ergriffenen Maßregeln. Während mar fo tiber d’e nothwendigen 
Modificationen des Vertrags noch ſehr getheilter Meinung war, veran⸗ 
laßte die widerrechtliche, auch von dem deutſchen Bunde gemißbilligte 
Verhaftung eines belgiſchen Senators, bes Advokaten Thorn, anf bei 

66 
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Ausfũ ded Tractats, dem fie noch nicht beigetreten IR, zu fordern, 
und Die oben ermähnte Miumung der antwwerpener Eitabeile zu verlan⸗ 
gen, ober in bie gewöhnlichen. Abzüge gu willigen, welche von den Be 
vollmächtigten Frankreichs und Erofbritanniend in Bezug auf Syekaıı 
vorgeſchlagen worden, 4) Daß, wen ron der franzöflfchen und naiv 
fehen Regierung Zwaugsmaßregeln angewandt werben follten, bie Bruch 
mächtigten von Deftreich, Preußen aud Rußfand nicht baran würden Theil 
nehmen fünnen; und daß fie ſich bezugsweiſe die Auseinanderſetzung der 
Beweggründe ihrer Höfe. zu diefer Entfcheidung vorbehalten. 5) Daf, 
ihren Unfichten nach, die Maßregel, welche, den-Andeutungen ber Erfah⸗ 
rung gemäß, am wahrfcheinlichkten und mit dem größsmögfichen Orade 
von &ewißheit die Gonferenz zu ihrem Ziel führen und den haager Gef 
von feiner wahren Lage, von den ihn. umgebenden Gefahren und von 
bem feften Wunfche Oeftreichd, Preußens und Rußlands, fobald als 
mögfich zu einem folchen Schfuß zu gelangen, „der ſowohl den Rüdfih 
ten Großbritanniens und Kranfreichd, ald den gerechten Intereſſen Bed 

ieus genüge, überzeugen könnte, darin beftehen würde, den Höfen vor 
Bien , Berlin und Petersburg die gegenmärtige. Lage ber Dinge vorw 
ftellen und einerfeits fie aufzufordern, daß fie fich zum legten Mal ihres 
Einfluſſes bei Sr. Majeität dem Könige ber Niederlande bedienen, um 
feine unverzügliche Beſtimmung zu einem billigen Vergleich zu erlangen, 
andererfeitd aber, wenn diefe nenen Bemühungen fi als unnütz erwe⸗ 
ſen fellten, alle die von den Bevollmächtigten Frankreichs unb Großer 
tanmiend angebeuteten finanziellen Maßregeln zu ergreifen — Maßregeis, 
bie um fo wirfjamer feyn wärben, als ihre einſtimmige &enehmigun 
"durch die fünf Mächte felbft dem hanger Cabinet weder Zweifel md 
Hoffnung mehr übrig laſſen fünnte. In Betracht jedoch, daß die Ex 
fernungen, welche Wien und Peterdburg von London trennen, in dieſen 
kritiſchen Augenblick einen fo langen Berzug herbeiführen fönnten, elle 
ven die Bevollmächtigten von Deftreich, Preußen und Rußland, bei e⸗ 
ihnen ‚hinreichend feyn würde, den berliner Hof zu befragen nd ihe 
aufzufordern, daß er erftend eine Entfcheidung ausſpreche, wodurch er 
dad hanger Gabinet von der unumgänglichen Rothwendigteit benachrich 
tigte, in ber e& fich befände, entweber innerhalb einer beſtimmten Zeit 
den Entwurf zu einem befinitiven Tractat zwifchen Holland und Belgien 
vorzulegen, ber ‘alle bie: in. legter Inſtanz von der Iondoner Gonferen 8 
den niederlandiſchen Bevollmächtigten gerichteten Fragen bejahend u 
auf eine klare und gänzlich’ zufriedenftellende Weiſe eneſcheide, oder fein 
Zuftimmang zu den 24 Artikeln vom 14. Oct. 1831. eingmveichenz um 
Daß er zweitens die Verpflichtung: barftelle, voelche Die Berwerfung Bf 
einen: oder den andern biefer. Forderungen Deflreih, Preußen und Ruß⸗ 
land auferlegen würde, fürs erſte Belgien. von Holland feis dem 1. 30 
1832 fihufdigen Rückſtaͤnden freizufprechen und fodanır eine Million 
den wöchentlic; von ber belgifchen Schuld. an Syelland abzuziehen, 
nach Ablauf der fellgefegten Zeit die. Nichtbezalung der dackſtaände fe! 
bem 1. San. 1832 nicht bie vorausgeſetzte Wirkung hetvorgebacht hätt; 
und zwar ohne damit den befonbern Raßregein vorzugreifen, weide Em 
land und Frankveich, infofern fie dabei betheifigt find, für meriahid 
erachten möchtest, wenn der wöchensliche. Abzug ohne Erfolg bliebe⸗ 

: »Die Bevollmachtigten von Deſtreich und Rußland bemeriin, vo 
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nrwmef, wir dia dem, dem 68. Prötafulie beigefiten Memoraubı 
r wowe 24. Sept. heißt, der. britifche Minifter ein Thema zu einem V 
gage: nein De Conferenz konnte fich darüber mit den niederländifch 
Zevolmäctiggen nicht vereinigen. Daher erfannte endlich bie Confere 
Je Nothwendigkeit, Zwangsmittel anzuwenden, in dem 70. Protokol 
pn 1. Dick. 41832 an. Nach vorausgeſchickter Darftellung der Sadıla 
werflären-die Benellmächtigten der fünf Höfe, daß, wenn nicht am 1 
ſieſes Monatd ‚re Citadelle von Antwerpen, die dazu gehörigen Pun 
med audere Drte, die nach den Beſtimmungen in dem Tractat vom 1 
Ro». ‚einen Theil des .beigifchen Gebiets bilden, von den hollandifch 
Eruppen geraͤumt find, fie. Belgien Das Recht zuerfennen werben, { 
ede Woche, fo lange ald die Räumung aufgefchoben wird, eine Milli 
Bulden von den Nüdftänden der. bis zum 1. San. 1832 auf daffel 
owimenden Schuld abzuziehen, und endlidy von dem Theile des Capita 
er Schuld, weicher auf dafielbe fallen würde; zu gleicher Zeit wi 
Selgien feinerfeits, in der Erwartung, daß die oben erwähnte Raͤumu 
obald als möglich flattfinden werde, Venloo und die andern von be 
elben befegten Pläge räumen, die nicht in dem ihm zuerkannten Geb 
egriffen find“. U 

„Der Bevollmaͤchtigte Sr. großbritamiſchen Majeſtaͤt erflärt, daß 
en von dem franzöfifchen Bevollmächtigten herrührenden Bi 
chlag vollfommen billigt, und daß er denſelben der in der legten Zufe 
nenfunfs der Gonferenz von ihm felbft gemachten Bemerkung ganz a 
zemeſſen findet / | 

„Sa Erwiderung auf den Han zu einem Beſchluß, ben die Bevo 
nächtigeen von Frankreich und Großbritannien vorgefchlagen haben, ı 
kären die Bevollmächtigten. von Deftreich, Preußen und Ru 
and: 1) Daß fie die legten Beichlüffe der niederländifchen Regiern 
oͤchlichſt mißbilligen, da fie fich auf Borfchläge beziehen, welche die Io 
»oner Conferenz als unzuläffig befunden hat; ba fie die Auseinand 
etzungen zurückweiſen, die Durch vertrauliche Mittheilungen ald 'ummı 
yanglid; dargethan worden waren, und. hinfichtlich deren bereite ei 
sollflommene Verſtaͤndigung mit den niederländifchen Bevollmächtigten ſell 
pbzumalten fchien; da fie auf Bedingungen von einer offenbar illuſo 
hen. Art beharren, und da endfich ans den von dem mederländiich 
Bevollmächtigten auf die an ihn gerichteten Fragen ertheilten Antwort 
hervorgeht, daß er weder eine wirkfiche Bollmacht noch himweichende I 
firuction befigt, um die Schwierigfeiten zu löfen, welche der Gonfere 
bei Erledigung ihrer Unterbandlungen im Wege ftehen. 2) Daß aı 
biefen Gründen die Bevollmäditigten von Oeftreich, Preußen und Ru 
Land bereit find, ſich mit den Bevollmächtigten Sr. Majeltät des Kömi— 
Der Franzoſen und Sr. britannifchen Majeſtät zu vereinigen, um Belgt 
von der Zahlung der Rüditinde zu befreien, die ed an Holland feit be 
1.. Ian. 1832 fchuldig iſt, fo jedoch, daß die Wirkung dieſes Beſchluſſ 
vom näditen 15. Det. an begimut, damit Holland noch Zeit behält, ? 
Folgen zu erwägen und ein Verfahren einzufchlagen, welches geeigr 
wäre, die friedlichen Abfichten, in deren Geiſt die Iondoner Gonfere 
verſammelt ift, zu verwirklichen. 3) Daß in dieſem Augenblicke die X 
vollmarhtigten der Hoͤfe von Deitreich, Preußen und Rußland nicht b. 
Vollmacht befigen,.non der niederlandiſchen Regierung bie theilwe 
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usfũ des Tractats, dem fie noch nicht beigetreten iR, zu fine 
id bie oben erwähnte Maumung der antwerpener Ei wverkm 
n, oder in bie gewöhnlichen Abzüge zu willigen, weiche von va > 
Umächtigten Frankreichs und Eroßbritanniend in Bezug auf Geiius 
rgefchlagen worden, 4) Daß, wem ron der franzöflfehen unb mie 
ven Regierung Zwangsmaßregeln angewandt werden follten, die Beub 
üchtigten von Deftreich, Preußen aud Rußland nicht baran würden Ibei 
hmen können; und daß fie fich bezugsweiſe die Ausernanberiehen: Ir 
eweggründe ihrer Höfe. zu biefer Enticheidung vorbehalten. 9) Sul 
ren Unfichten nach, die Maßregel, welche, den-Anbeutungen ber Erb 
ing gemäß, am wahrfcheinlichiten und mit dem größsmögfichen Gsme 
m Gewißheit die Eonferenz zu ihrem Ziel führen und den haager Ti 
m feiner wahren Lage, von den ihm umgebenden Gefahren zıb a 
m feften Wunſche Deftreichd, Preußens und Rußlands, fobale 
öglich zu einem ſolchen Schfuß zu gelangen, ‚der ſowohl den Ruf 
n Großbritanniens und Frankreichs, als den gerechten Intereſſen do 
end genüge, überzeugen fönnte, darin befiehen würde, dem Hefen m 
Bien, Berlin und Petersburg die gegenmärtige Lage ber Dinge ww 
‚len nnd einerfeitd fie aufzufordern, Daß fie fih zum [egten Mal is 
influffes bei Sr. Majeität dem Könige der Niederlande bedienen, = 








ine unverzügliche Beſtimmung zu einem billigen Vergleich zu erl 


nbererfeitd aber, wenn bdiefe neuen Bemühungen fih af unuüg sw 
n follten, alle die von den Berollmädtigten Frankreichs und Orsio 
mniend angedeuteten finanziellen Maßregeln zu ergreifen — 

e um fo wirfiamer feyn wärben, als ihre einſtimmige Kenehumass 
arch die fünf Mächte felbft dem haager Gabinet weter Zweifel me 
yoffnung mehr übrig laſſen fünnte In Betradit jedoch, daß die &s 


nungen, welche Wien und Petersburg vor London trennen, im wm 
itifchen Augenblick einen fo langen Berzug herbeiführen fünmten, eb 


m die Bevollmächtigten von Deftreich, Yreußen und Rußland, dad 
men ‚hinreichend feyn würde, den berliner Hof zu befragen zwi iu 
ufzufordern, baß er erftend cine Entfcheidung ausfpredye, woderqh 8 
as haager Cabinet von der unumgänglidien Rothwendigfeit beuadnd 
gte, in ber es fich befande, entweder innerhalb einer befkiuzemten ji 
em Entwurf zu einem definitiven Tractat zwiſchen Holland und Bela 
orgulegen, ber alle die in. fegter Inſtanz von der Iondouer Gonferen = 


m niederländifcden Bevollmächtigten gerichteten Fragen bejahend 


uf eine klare und gänzlich zufriedenftellende Weiſe entſcheide, oder fax 
uſtimmung zu ben 24 Artifefn vom 14. Oct. 1831 einzureichen; w 
aß er zweitens die Verpflichtung barfielle, welche Die Berwerfung de 
nen: oder den andern biefer. Forderungen Deftreih, Preußen und Ab 
ind auferlegen würbe, fürs erfte Belgien von Holland feit dem 1.3 
832 ſchuldigen Nüdfländen freizufprechen und fodann eine Millien Es 
m wöchentlich von ber beigifchen Schuld an Holland abzuziehen, wol 
ach Ablauf der feflgefegten Zeit die Nichtbezahlung der Rückſtände fi 
em 1. Jan. 1832 nicht die vorausgeſetzte Wirkung hervorgebacht bask; 
nd zwar: ohne damit den befondern Maßregeln vorzngreifen, welche Em 
ind und Frankreich, infofern fie babei betheiligt find, für 
achten möchten, wenn ber wöchentliche Abzug ohne Erfolg blieben. 
:»Die Bevollmächtigten non Oeſtreich und Rußfenb bemeriten, Ze 
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be: ie Vetracht ber Dringlichkeit des Lugenblicks einwiſligten, ſich nach 
es von dem berliner Hofe zu .eröffnenden Beſchlüſſen zu richten. Die 
Bevollmächtigten der drei Mächte fügen hinzu, daß dieſe Beſchlüſſe bins 
wm zehn bis zwölf Tagen in London befaunt ſeyn koͤnnten, und daß fie 
w ihres Augen zwei Bortheile von größter Wichtigkeit darbieten: Ste 
pürben bie leiten Mittel gewähren, die. Unterhandfungen durch einem - 
riedlichen Vergleich zu beendigen, ber. alle Intereſſen und: Wünſche 
Ammtlicher Parteien befriedigen fünmte;. und felbft wenn diefe Möglich, 
eit nicht ſchließlich verwirklicht würde, fo fünnte doch das haager Ea⸗ 
inet, wenn e& ein vollkommenes Einverſtaͤndniß unter den fünf Mäche 
en ſelbſt hinfichtfich ber mit Bezug auf Holland zu. ergreifenden. finau⸗ 
iellen Maßregeln gewahre, nicht anftehen, die Entichkteßungen anzuneh⸗ 
nen, welde Hotlands und Europas Wohl forderten. Die Angelegenheit, 
velche die Conferenz befchäftigt, würde folcher Geftalt ohne eine. Unter⸗ 
wechung oder Gefährdung des allgemeinen Friedens erledigt werben“. 

Der britifche Bevollmaͤchtigte drücdt fein Bedauern darüber aus: daß 
r nicht im Stande fen, den Vorſchlaͤgen ver Bevollmächtigten von Oeſt⸗ 
eich, Preußen und Raßland heizuftimmen; er iſt aufs tieflte von ben 
Zertheilen. überzeugt, die aut einſtimmigem Handeln von Geiten ber 
anf Maͤchte hernorgehen wäürben, wenn. es möglich wäre, dieß gu bes 
virken, und er fchmeicheit fi, Daß er durch die Art und Weiſe, wie er 
rei. einer frühere Zuſammenkunft der Gonferenz bie Idee, erſt zu pecu⸗ 
Hairen Maßregeln zu fohreiten, che man Maßregeln von Träftigerm 
harakter ergueife — sine bee, von der .er gehafft, daß fie fich bed 
bätigen Zuſammenwirkens der Conferenz erfreuen würde —, einen Be 
eis Davon abgelegt habe, welche Wichtigkeit er der Einſtimmigkeit bei⸗ 
seffe. Aber der britiſche Bevollmaͤchtigte ı überzeugt, daß es bei: ver 
zgenwärtigen Page der Ihnterhanublungen zur Aufrechthaltung bed enros 
aifchen Friedens nöthig ift, daß die Mächte, welche den Tractat vom 
dov. ratıficıre und die Vollziehung ber Beilimnumgen. diefed Actenftüde 
arantiet haben, entfcheibende Maßregeln ergreifen, und er bedauert, 
aß er in den von den Bevollmächtigten der drei Höfe gemachten Bor 
hiägen feine Maßregel erblickt, die der Dringlichkeit des Falls entfpricht. 
die Abficht dieſer Vorfchläge ift, Unterhaudlungen, welche die Erfahrung 
ieler Monate nad dad Einverſtündniß Ber Eonferenz felbit als erfolg. 
08 bewährt hat, wieder ‘zu erneuern; fie zu erneuern, nicht mit bem 
ereinigten Gericht der fimf im der Gonferenz repräfentirten Höfe, fons 
ern unter dem befondern Einfluß einiger diefer Höfe, und zwar nach⸗ 
em diefe Höfe felbft fich durch die Erfahrung von der. Erfolglofigfeit 
hrer Bemühtingen, vermöge ihrer Rathichläne, das haager Cabinet ‘zu 
iner Entfchließung zu bewegen, überzeugt haben, Der britifche Bevoll⸗ 
tächtigte kann Daher einem Vorſchlage, deſſen einziges und gewiſſes Res 
ultat, allem Anſchein nach, ein neuer Aufſchub ſeyn würde, feine Zus 
immung nicht geben; und indem er der Regierung Gr. großbritanni⸗ 
hen Majeſtät Die Entſchädigung vorbehält, die fie für zweckmäßig erach⸗ 
en möchte, um die von Sr, Majeſtät eingegangenen Berbindlichfeiten 
u erfüllen, befchränft er fich für jest darauf, fein Bedauern zu erfens 
en zu geben, daß die. Bevollmächtigten von Deftreich, Preußen. und 
tußfand nidyt vorbereitet find, zu früftigen Maßregein mit Ruͤckſicht 
uf die Vollziehung eines Tractats eiuzwwirben, der ſchon ſeit fo vielen 
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Llandiſchen Bevollmaͤchtigten ſchon anf denfefben Staube abiıköließen be 
zeit geweſen wären, verändert habe: Das erſte Mal, ald, wie oben fchen 
erwähnt worben, die niederlaͤndiſche Regierung den Anhang A zum 12. 
Prototoll vom 27. San. 1831, unb ſeitbem mehrmals, als ſie drei auf 
einander gefolgte, ſtets ungünftiger befundene Eutwärfe angenemmen 
hatte, Sodann wieberhefte der Miniſter die Bemerfung, baß ber zie 
derländifche Bevollmaͤchtigte von der regelmäßigen Theilnahme au der 
Conferenzſitzungen, worin bie nieberländtfchen Angelegenheiten verchankelt 
wurden, eigenmwillig und den Beflimmungen des letzten aachner Gengrew 
ſes zuwider, ausgeſchloſſen worden ſey. Endlich behauptete er, «baf der 
greußifche Cauch von Deftreich und Rußland anerkannte) Entwurf mi 
den niederländifcher Seite verlangten Berinderängen am 26. Det. in e 
ner conftdentiellen Form der Gonferenz vorgelegt, die Aufnahme deſſelbes 
ind Protokoll aber hoͤchſt wahrfcheinlich von den Bevollmächtigten jener 
Mächte verhindert worben ſey, welche bereitö vier Tage vorher im einer 
Convention zur Anwendung von Zwangeẽmitteln ſich verpflichtet hatten. 
Was den Scheldezoll betrifft, fo bewies der niederländiiche Miniſter aus 
dem 3. Artifel der wiener Eongreßacte, verbunden nit dem 1. and 7. 
Artifel der Beilage XVI zu der wiener Congreßacte, das ber ⸗mainzer 
Tarif, wie derſelde durch die 24 Artikel feſtgeſtellt, durch Die. fünf Madee 
und Belgien-in dem Tractate vom 15. Nov. 1831. befräftigt und vu 
allem Anfange an von Riederland genommen wurde, ald in bes wien 
Gongreßacte bereitd vorhanden, auf die Scheldefahrt allerbdings ammwen» 
bar feg. Auch habe das Gabinet von. St.⸗James das am 31. Win 
: 4831 zu Mainz abgefchloffene Rheinſchifffahrtsreglement, werin ber Ta 
rif für die Scheldeſchifffahrt beftimmt worden fey, wenigftend flilkfchwer 
gend anerfannt,» Noch erinnerte der Miniſter wiederholt daran, baf, 
„im Falle Großbritannien nicht gemöthigt fey, die niederlänbifchen. Cole 
nien (dad Gap, Demerary, Eſſequebo und Berbice), welche 1813 bei 
England verblieben und wofür Holland durch die Vereinigung Belgiens 
‚ entichäbigt wurde, bei dem Aufhören diefer Bereinigung an Riederlaw 
zurüdzugeben“, Belgien ben Heinen Verluſt bei ben Audtaufche der Eu - 
claven tragen müfle, und nidit das ber Entſchadigung für ben Verluſt 
feiner Sofonien nunmehr beraubte Holland !« ' 

Der Streitpunkt des Scheldezolls, welcher ben Abfıhfuß eines befinis 
tiven Vertrags vor der blutigen Eroberung ber Eitadelle verhinderte, 
betraf einen Unterfchied von kaum 300.000 Gldon., Holland verlangte 
nämlich anfangs 3 Glon, für die Tonne und verminderte: dieſen Zollſch 
bis auf 2 Gldn., zuletzt ſogar bis auf 1%, Gidn., bad englifche Mini 
fterium aber ſchien auf einem Gulden für die Tonne zu beſtehen, beffen 
Ertrag ed zu 150.000 Glon. anſchlug. Nach dem auf Die Schelde aw 
wendbaren mainzer Tarif aber fonnte, der Berechnung bes britifchen Mi 
nifteriums zu Folge, die Abgabe auf einen Zollſatz von 6 GElbn. geſchott 
werden, was der Schließung der Schelde ziemlich gleichſtehe. Um dieſen 
noch obfchwebenden Streit über den Scheldesoll in dem nieberkänbifchen 
Seegebiete zu beurtheifen, -feßen wir bie Worte bed Tractats vom 13. 
Nov. 1831 her: „Bis das erwähnte Reglement augefertigt iſt⸗, beißt 
es im 9. Art. der 24 Artifel, „ſoll bie ‚Schifffahrt auf ben genauuten 
fchiffbaren Flüffen und Strömen dem Handelsſtande ver beiden Kue 
freiftehen; welche einfitseilen- den Tarif, bee am St. Ming. 4831 & 
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verwen Maſſchub, den der jegige Staud der Angelegenheft nitht Kisiger ge⸗ 
latte⸗.« Lord Grey ſah alſo darin nicht die Baſis eines Vertrags, wie 
ver miederlaͤndiſche Miniſter feinen Entwurf bezeichnete, ſondern bloß die 
Brundlage der neuen Unterhandlungen. Er erklärte daher nochmals, 
Daß Die Uebergabe der Eitabelle von Antwerpen mit. den Davon, abhäu- 
yennden Forts unausweichlich als -eine Präliminarie gu weitern Unter⸗ 
andlungen betrachtet werben müfle-. Van Zumfen beftritt diefe Anſicht 
sub: Beſchuldigung ‚eines benbfichtigten Aufſchubs in feinem Schreiben 
vom.12. Nov. nDer Entwurf bes berliner Cabinetd hatte nämlich ei⸗ 
uige Punkte unausgefüllt gelaffen, die ein. Verſtaͤndniß von wenigen 
Stunden hötte ausgleichen fonnen.“ „Seit das britifche Gabinet-, heißt 
8 ferner in diefem Schreiben, „aus ber Scheldefrage eine englifche 
ind emwopäifche Frage madıt, habe das miederländifche Cabinet, obgleich 
sRaunt, daß die Vermittler ſich mit ihren. eignen Intereſſen beichäftigen, 
üch. bereit erflärt, Alles anzunehmen; was ber Entwurf von Berlin in 
ieſer Beziehung vorgefchlagen.« Beil uum Lord Grey den Anſatz des 
Scheldezolles von 3 Bon. für die Tonste für zu hoch gehalten, fo habe 
as .niederländifche: Cabinet dieſen Anfap vermindert; ebenfo hatte daſſelbe 
re Beſorgniß der beigifchen Regierung wegen einer willfürlichen Erhöh⸗ 
ng des Tarifö des Tranſitozolls durch Limburg am 9. d. fchriftlich bes 


eitigt. Dagegen ‚bemerite Lord Grey in feiner Erwiederung vom 13. - 


Nov., daß er die Unterſcheidung zwifchen „Bertrag- u. »LUnterbandlungr 
Ar einen bloßen Worttſtreit halte; ber preußiiche Entwurf ſey in London 
son einigen Mitgliedern. der Eonferenz abgefaßt und nach Berlin geſen⸗ 
yet worben, ohme daß die britifche Regierung baran Theil genommen 
der Kenntniß davon gehabt hätte; auch fey er niemals der Eonferenz, 
soch officiel Sr. Majeſtät Staatöfecretair mitgetheitt worden.“ Hinſicht⸗ 
sch des Scheldezolls habe der niederländifche Bevollmächtigte den Be⸗ 
zag der Berminderung nicht angegeben, und der Tranſitozoll durch kim⸗ 
zuurg fen durch den 11. Artikel ded Vertrags vom 15. Nov. ganz’ aus⸗ 
yefchloflen, denn der Theil von Limburg, durch welchen die über Sittaxp 
as führende Berbindungsftraße nach Deutichland gehe, habe vor 1790 zu 
Belgien gehört, wenn nun Belgien diefen Strid an Holland austauſche, 
o fünne ed darum micht die Verbindung mit Dentfchland verlieren, Es 
ey die freie Durchfahrt über Sittard alfo bloß einer Abgabe zur Unter; 
yaktung der Wege unterworfen. Der Lord verwies fernere Eröffnungen 
an das Foreign oflıce. Hieranf erwieberte Baron van Zuyfen am 14. 
Nov., da er nicht bei Sr. großbritannifchen Majeftät beglaubigt, fondern 
fer ben Verhandlungen mit der Conferenz bevollmächtigt fen, diefe aber 


den Charakter als Bermittlerin verliere, indem .zwei ihrer Mitglieder den _ 


don Friegführenden Müchten annähmen, fo habe er nur fich vertraulich 
in den Chef des britifchen Gabinets unmittelbar und nicht an das Fo- 
reign office wenden köͤnnen. So war alfo diefer Schritt, um Die An⸗ 
wendung von Zwangsmitteln abzuwenden, vergeblich. Der nieberläandi- 
Iche Miniſter der ausw. Angelegenheiten brachte hieruber am 18. Der. 
1832 eine Mittheilung an die beiden Kammern der beiden Generalitan- 
ten. (Diefe wichtigen Mittheilungen nebit ſechs Beilagen find vollftändig 
int der „Allgemeinen Zeitung, 1832, Nr. 363 fg., abgedrudt.) In die 
fen Mittheilungen zeigte der niederländifche Minifter, daß das britifche 
Minikerium vier Mal den Staub der Unterhanplungen, wenn bie nieder⸗ 


1050 Eondoner Eonferenz 
Landiſchen -Benoimärhtigten ſchon auf denfefben Gtembe abylärden 
vat geweſen wären, verändert habe: Das erfte Mal, ald, wie dei 
erwähnt worben, die nieberländifche Megierung den Anhang A ya 
Protokoll vom 27. San. 1831, und feitben mehrmals, ald feimu 
einander gefolgte, ſtets ungünftiger befundene Emtrohrfe ange 
hatte. Sodann wieberhelte der Minifter bie Bemerkung, da} nn 
berländifche Beoollmächtigte von der regelmäßigen ‘Cheilnabm a 
-Conferenzfibungen, worin bie nieberlänbifchen Angelegenbeiten salakt 
wurden, eigenmwillig und den Beflimmungen des letzten auchner (us 
ſes zumider, ausgefchloffen worden fey. Endlich behaupeete er, deik 
preußifche (auch von Deftreich und Rußland anertanıte) Intemin 
den niederländifcher Seits verlangten Beränderungen am 26 Dann 
ner conftdentiellen Form der Gonferenz vorgelegt, Die Aufnahne ti 
Ind Protokoll aber hochſt wahrfcheinlidh von den Bevolimähtise ws 
Mächte verhindert worben ſey, welche bereits vier Tage vorber u 
Convention zur Anwendung von Zwangsmitteln ſich verpflidzte ba 
Was den Scheldezoll betrifft, fo bewies der nieberländiiche linkes 
dem 3. Artifel der wiener Gongreßacte, verbunden mit dem 1.8: 
Artifel der Beilage XVI, zu der wiener Gongreßacte, das ber m 
Karif, wie derfelbe durch Die 24 Artikel feſtgeſtellt, durch Die fünf Re 
und Belgien-in dem Tractate vom 15. Nov. 1831 befräftigt 1 
allem Unfange an von Riederland genommen wurde, ald in der m 
Congreßacte bereits vorhanden, auf die Scheldefahrt allerbings um 
bar fey. Auch habe das Cabinet von. St.⸗James das am 31. * 
1831 zu Mainz abgefehloffene Rheinſchifffahrtsreglement, werin ww’ 
rif für die Schefdefchifffahrt beftimmt. worden fey, wenigftend Kill 
gend anerfannt.» och erinnerte der Minifter wiederholt daran, k 
„im Falle Sroßbritannien nicht genöthigt fey, die niederläandiſches 
nien (dad Cap, Demerary, Effequebo und Berbice), welche 1800 
England verblieben und wofür Holland durch die Vereinigung de⸗ 
entichädigt wurde, bei dem Aufhören diefer Bereinigung an Ries 
zurückzugeben⸗, Belgien den Heinen Berluft bei den Austaufche ba ® 
claven tragen müfle, und nicht das der Entſchaͤdigung für ben 
feiner Colonien nunmehr beraubte Holland !« , 
Der Streitpunkt des Scheldezolls, welcher den Abſchluß eine 29 
tiven Vertrags ‘vor der blutigen Eroberung ber Citadelle veri® 
betraf einen Uuterfchied von faum 300.000 Glön., Hollam vaus 
nämlich anfangs 3 Gldn. für die Tonne und verminderte dieſen Zi 
bis auf 2 Gldn., zulett fogar bie auf 1%, Blbn., das englifche ⸗ 
fterium aber fchien auf einem Gulden für die Tonne zu befichen, 1 
Ertrag ed zu 150.000 Gldon. anfchlug. Nach dem auf die Sach ? 
wendbaren mainzer Tarif aber fonnte, der Berechnung des britiihe 9 
nifteriums zu Folge, die Abgabe auf einen Zollfag von 6 Blbe. af 
werden, was der Schließung der Schelde ziemlich gleichfiche, Liu M* Ä 
noch obfchwebenden Streit über den Scheldezoll in dem nieberkiuii! | 
Seegebiete zu beurtheifen, ſetzen wir die Worte des Tractats vn’ 
Nov. 1831 her: „Bis das erwähnte Reglement angefertigt if, 
ed im 9. Art. der 24 Artifel, fol die ‚Schifffahrt auf den gem 
fchiffbaren Flüffen umd Strömen dem Handeisſtaude der beiten 59 
freiftehen; welche einfiweilen ben Tarif, Deo am Zi. Min I 
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Batın ſar dio fele Rheinſchafffahrt unterzeichneten Condention, ſowie 
e übrigen Beſtiamungen dieſer Convention annehmen, inſofern ſich dieſe 
af: die ſchiſſbaren Flüſſe und Ströme anwenden laſſen, welche zugleich 
8 hollaͤndiſche und belgiſche Gebiet trennen ober durchſchueiden. 
Wuahrend die Thaͤtigkeit: der Conferenz unterbrochen. war, traten bie 
wWungemnßregein ein. Es wurde von England und von Frankreich ein 
mbargo auf bie nieterländifche Schiffe gelegt, CDie Zahl ber vorzäg 
chſten, feit dem 10. Nov. 1832 bis zu dem 30. März 1833 weggenome⸗ 
een und in ven englifchen Häfen feftgehaltenen hollaͤndiſchen Schiffen 
E 60.) Der niederlandiſche Goſcendte am franzbfifden Hofe, von Fa⸗ 
Ficind, proteſtirte Dagegen durch bie Rote Dom 29. Nov. und die nies 
erlandiſche Regierũng behieft fich ihre Anfprüche auf Entihäbigung für 
je ihren Linterthanen dadurch verurfachten Berfufte vor. Ihrerſeits bes 
Beänkte fie fich Darauf, die feanzöflfehen und englifchen Schiffe aus ihren 
Jäfen zu verweifen und feine. weiter einzulaffen. Als bie Eitadelle von 
mewerpen nebſt den dazu gehörigen Ferts durch Gapitulation gefallen 
ar, umd Die Executionsarmee ſich ans den Niederlanden zuruüͤckgezogen 
fette, wurde bie Scheldefrage noch verwickelter; dem ber König der 
diederlande hob die bis dahin geſtattete Schifffahrt eine Zeitlang ganz 
af, und weigerte ſich die Forts Lille und Liefkenshoek zu raͤumen, Bas 
er die Garniſon der Citadelle von Antwerpen als Geißel nach Frankreich 
bgeführt wurde. Die Geſchäftsträger Frankreichs und Großbritanniens 
n Haag übergaben daher am 2. San. 1833 den fünften Entwurf Coon 
ord Palmerfion und dem Kürften Tallegrand ben 31. Dec. 1832 um 
rzeichnet) zu einer Uebereinkunft zwifchen den drei Mächten, in welcher. 
ie Räumung des gegenfeitigen Gebiets, die freie Kahrt auf der Mans 
sıd deren Nebenflüffen, auf den Fuß der mainzer Uebeceinkunft, die freie 
ahrt auf der Schelde, fowie diefe beftanden hat feit dem 20, San. 1830, 
er Handelsweg durch die Provinz Limburg ohne Dunchfuhrrecht, die 
ntwaffnung von Holland und Belgien, fowie die Aufhebung ded Ems 
argo bedungen war. Hierauf bot die nieberländifche Regierung durch 
we Note vom 9. Jan, einen abgeinderten Entwurf vorläufiger Ueber⸗ 
infunft an, zu deren Abfchluß mit Frankreich und Großbritannien, fowie 
sit Deftreich, Preußen und Rußland fie fich bereit erflärte. "Die Abans 
erungen hatten zum Zweck: bie Erhebung einfachen Zolles auf der 
Scheide, ohne Bifitationen noch irgend eine andere Zollformalität, fowie 
sranfreid, und England felbft folched verlangt hätten, eine Durchfuhr⸗ 
bgabe in der Provinz Limburg, die ein Procent nicht überfteigt, ſondern 
ir die meiften Handelsartikel weit weniger betränt und die Zahlung 
on Seiten Belgiend, vom 1. San, 1833 ab, feines Antheild an dem 
Renten der öffentlichen Schuld, für eine jaährſ. Summe von 8.400.000 
srancd. Auch Diefe Abinderungen wurden von Franfreich, Großbritans 
ten und Belgien nicht ‚genehmigt; fie verlangten jest von Holland vors 
auftge Entwaffnung und Anerkennung der Neutralität; auch beſchwerten 
je fich über die Erflärung des nmiederländifchen Bevollmächtigten, daß er 
einen Schlußtractat unterzeichnen fünne, außer mit den Bevollmädıtigs 
en der fünf Höfe. Mit Recht bemerkte dagegen der niederländifche Bes 
ollmächtinte, daB er bei der londoner Konferenz accreditirt fey. 
Die von Frankreich und Großbritannien verlangte Entwaffnung und die 
Inerfennung der Neutralität Belgiens in ben durch den Tractat von 
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von Eongchaum Wieblr zitvad ab, theils veraulaßt durch Napelecrs RB 
fallen an ben Seren Schaulegungen eines etteln Bolfed,. theils baanıh Yie 
tortwährenben. Kriege, welche eine Menge: reicher Jürglinge von ber 
Hauptftabt entfernten. Nach der Reftauration :hörten bie Promenaden 
wach Longchamp fall gang auf, Geit einigen Jahren hat biefer Ort wie 
der angefangen, ein Verſammlungspiatz ‚für bie: fchöste.. Weit von Parid 
gu werben; ber alte Blamz it aber bis ‚jet wicht wiebergefehrt. „a 
Die ſehr breite Allee vog Neuilly Clagt v.. Hammer, „Briefe aud Par 
und Granfreich im 3. 1880n, 1. Thl, ©. 107 fg.). treten alle Wagen 
Son der rechten Seite ein,. fahren Schritt vor Schritt. bis un einet 
fernen: Punkt, wenden um, fchren dann gleichermaßen. auf der Linfen 
@eite zurück, und fahren endlich nach der. Brüde Ludwigs XVL ab. 
Beide Selten ber Hauptallee find :alfo mit einer wnunterbrochenen Wa 
geureihe angefüllt, die Mitte ik ben Reitern zugewiefen, unb reiten 
Gensd'armen haften auf die vorgeſchriebene Ordnung. Zu jeder Geite 
jenes Hauptweges iſt eine breite Allee, welche beibe Iebiglich für die 
Fußgaͤnger beſtimmt find. Die präditigften Caroſſen, befyannt ‚nit fehr 
Schönen Pferden, ſtolziren vorüber, bis vom Zeit zu Beit die elenbeie 
Miethkutſche, von den jämmerlichfien Mähren gezogen, gleichham als Yes 
sodie und komiſcher Anhang dazwiſchentritt, faſt "wach größere Wirkung 
thut und beweilet,. daß gewiſſe Leute um jeden Preis Lieber. ſehr ſchlech 
wach Longchamp fahren, als auf. eigenen wohlgebornen. Beinen hingel 
‚wollen. Die Hauptſache find und bleiben aber zuletzt Doch vie Wdenfden, 
rader vielmehr die Damen, weldie in ben Wagen figen. Alle Schoͤes 
— und Häßlichen, weiche Paris in den mittlern und höhern Gtäubes 
aufzuweiſen hat, figen im. beiten Puge, den fie aufzutreiben vermögen 
wie zu einer Kunſtausſtellung ober. Specialreuue, meift in großen zuriı 
geklappten Wagen, Geringer. ift bie Zahl ber zugemachten und ber eiw 
Männigen Cabriolets, weiche man fehr bezeichnend demitortunes genammf 
hat. Einige Damen fahsen, zur Erhöhung ber Aufmerffamkeit, ſelbſt, 
und rufen unmmterbeochen ihr gare, ſelbſt wo es nicht nöthig erfcheint«. 
Longhi CGoſeph), Kupferſtecher, geb. 1768 im Kirchenftaate, kam 
während ber politifchen Erfihütterungen Italiens nad) Mailand (1797% 
wo ex fich durch die Kunſt ſeines Griffels befannt machte und als Zeidy 
ner den berühmten Morghen übertraf. Kein neuerer Künſtler verficht 
isn feinen Stichen das Fleiſch mit folcher Lebendigkeit wiederzugeben wie 
ee. Er iſt ein. Meifter in jeder Art des Stiche, ordnet aber feine tech 
niſche Wiffenfcaft flets dem Kunſtzweck unter, In ber freien Stidmms 
nier, in welcher ſich Nabirung mit kalter Nadel verbindet, übertrifft er 
fetbft die frühern großen Meilter, Hierher gehören fein Philofoph, nad 
Rembrandt, und Dandolo, nah Mettrini. Seine nach Correggio ge 
ſtochene Magdalena bringt mit einer faſt unglaublichen Treue bie Durch⸗ 
fichtigleit und Zartheit der Tinten des beivunderten Originals durch ben 
@rabftichel zur Anfdyauung. Ebenſo vortrefflih iR feite nach einem 
Gemälde geftochene Galathea, wie fie in einer Muſchel auf den Wellen 
ſchwimmt. Seine Bifion des Hefeliel, nach Rafael, it won geoßer Bob 
tommenheit. Auch die von ihm erfunbenen Darftellungen, wie z. B. die 
nach den 1. Buche der Ovid'ſchen „Metamerphofen» von Dan ver 
folgte Syrinx (ein Werk, welches Longhi 1814 vollendete), erwarben ihr 
‚ ben Beifall ohne Kenner, Sein neueſtes Wert, Rafael's Bermählung 
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erſpruche mit therr von Holland angenonmentu Verſtcherung, zu Gun 
ten Belgiens ſelbſt umzuſtoßen, und daß England insbeſondere die chreu⸗ 
lolle und unabhaͤngige, auf das biöherige Vollerrecht gefkügte. Stellung 
ollands unbillig verkannt hat. So viel ſteht feſt: Belgiens materielle 
intereffen find mit. Rordniederland zu ſehr verwachſen, als daß nicht 
Ede Scheidungsnorm entweder jedes Land oder. dieſes tief verletzen mußte 
frankreich allein iſt durch alle Windungen der Biplomattichen Dialektik 
inburch. feinem. politifchen Ziele näher. gerädt, es ift mit England iz 
ne engere Berbindung peireten, welche eben fo den Thron Ludwig Phi 
ipps hefefligt ,: als fie Frankreichs Grenze in Belgien fügt, Der goW 
aſche Kuoten der beigiichen. Frage feibfk wird: ſobald noch nicht gelöſt 
perben; dem jede Krifis des europäifchen Friedens, zuletzt noch: die tus 
Drient, hat bis jetzt bem König von Holland den Muth und die Aue 
muer gegeben, ein minder nachtheiliges Verhältniß ber Ablöfung Bed 
end von Nordniederland gu erharren. Das einzige Mittel aber, das 
le Diplomaten ald das einfachſte erfannten, um ben entwidelten Pro 
eß zu endigen, die Theilung Belgiens, if Dusch. bie Bermählung 
ed Könige Leopold mit der Tochter bed Königs der Franzofen,. ans 
wm Rath der Conferenz entfernt worden. 
Longchamp, ein Vergnuͤgungsort für bie vornehme pariſer Melt, 
an techten. lifer. ber Seine, unterhalb der Hauptſtadt in einem Winkel 
jelegen, weichen der Fluß bildet, einſt ein Nonnenflofter, welches Sie 
elle, Schweſter Könige Ludwig IX. «bes .Heil.) ftiftete, wohin fie ſich 
a ſpätern Jahren zurückzog, und mo fie den.22. Kebr. 1269 ihr Leben 
eichleß. - Das Klofier trug damals den Namen Abbaye de l’humilite 
le Notre-Dame, und, der Glaube der Zeit fchrieb den Geheinen der da⸗ 
eibſt ruhenden Sfabelle große Wunderkraͤfte zu, was Beranlaffung gab, 
ap Leo X. 1521 die Stifterin des Klofters felig ſprach. 116 Sahre 
päter wurben, mit Urbans VII. Erlaubniß, die noch non Iſabellen im 
brabe fich befindenden Kuochen in Begenwart des Erzbifchofs von Pan 
id geſammelt und, gleich andern Reliquien, in Gold und Silber gefaßt. 
Außer diefer Stifterin der Abtei von Longchamp ftarben daſelbſt noch 2 
Drinzeffinnen von Frankreich: Blanka, Tochter Philippe des Langen 
welcher König gleichfalls an diefem Orte fein Leben endete, den 3. San. 
1321), und Johanna von Navarra. Bor ber Revolution war Long 
hamp befonders der Zummelplag der vornehmen Parifer und ber Eng 
änder. Daß mandje reiche Briten fonft an den Tagen, wo ed gleiche 
am zum guten Zone gehörte, fich dort einzufinden (Mittwoch, Donners⸗ 
ag und Freitag der Ofterwoche), den Luxus fo weit trieben, bei ihren 
Spazierfahrten nach Longchamp ihre Pferde und Wagenräder mit Sils 
er beichlagen zu laſſen, wird. von Manchen noch jegt als Zeichen der 
Trefflichkeit jener Zeit angeführt. In den eriten Jahren ber Revolutiom, 
vährend welcher die Abtei Longchamp, wıe alle Klöfter Franfreichs, aufs 
jehoben und zum Theil bemolirt wurde, erloſch der Glanz dieſes Orts; 
18 aber unter dem Conſulate der Reichthum es wieder wagen durfte, 
ich, öffentlich zu zeigen, da befam auch. Longchamp fein altes Anfchen 
wieder und wurde von Neuem der Gelegenheitdort für Die parifer Das 
nen, um felbft, wie ehemals, ihren Schmud zur Schau zu tragen. Die 
Tallien und Recamier waren damals die Sterne an biefem Pubs und 
Schönheitöhimmel. Unter der kaiſerl. Regierung nahm jedoch der Glanz 
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von Lougchamp Wieber ztwas ab, theild veratlaßt durch Reyeet 
fallen an ben leeren Schaulegungen eines etteln Bolfed, theilitchul 
fortwährenben: Kriege, welche eine Menge. reicher Jüͤnglinze vor ie 
Hauptſtadt entfernten. Rach ber Reflauration hörten bie Preume 
nach Longchamp faſt ganz auf, Geit einigen Jahren hat dieſer Dum 
der angefangen, ein Verſammlungsplatz für die :fchöete Weit von ei 
au werden; der alte Slam; iſt aber bis jetzt nicht Tiebergefn. 5 
die ſehr breite Allee von Neuilly (ſagt v. Raumer, „Briefe an Im 
and Frankreich im J. 1880", 1. Thl. ©. 107 fg.) treten ale Bam 
Son ver rechten Seite ein,. fahren Schritt ver Schritt bi nm 
Puimkt, wenden um, fehren dann gleichermaßen anf der ih 
@eite zurück, und fahren endlich nach der. Brüde Ludwige IilLe 
Melde Seiten ber Hauptallee find -alfo mit einer unnnterbrodems B 
genreihe angefüllt, die Mitte it den Reitern zugerviefen, und m 
Gensd'armen haften auf die vorgefchriebene Ordnung. Zu jeder m 
jenes Hauptweges ift eine breite Allee, welche beide lediglich fan 
Fußgänger beſtimmt find. Die prachtigſten Caroſſen, befpanıt ti 
Adsonen ‚Pferden, ‚olfiren vorüber, bis von Zeit zu Zeit die dakk 
Miethfutiche, von ben jämmerlichflen Mähren. gezogen, gleichſan ab 
rodie und komiſcher Anhang dazwiſchentritt, fat uoch grüßese Bis 
thut und beweiſet, daß gewiſſe Leute sum jeden Preis lieber fehr ide 
nad, Longchamp fahren, als auf: eigenen wohlgebornen Beinm kai 
wollen. Die Sauptindje find und bleiben aber zulegt doch die Mun 
:nder vielmehr die Damen, weldye in den Wagen figen. Alte Om 
— and Häßlichen, weiche Paris in den mittlern und höhern Eis 
aufzuweiſen hat, fiten im beſten Pube, ben fie aufzutreiben vera 
wie zu einer Kunſtrusſtellung oder Specialrevue, meift in großen ab 
gellappten Wagen. Geringer ift vie Zahl ber zugemachten und Ie® 
fpannigen Gabriolets, welche man fehr bezeichnend demitortunes ya 
hat. Sinige Damen fahren, zur Erhöhung ber Aufmerkfantet, A 
und rufen unnmterbrochen ihr gare, ſelbſt wo es nicht möthig erjduh 
Longhi (Joſeph), Kupferftecher, geb. 1768 im Kirdyenflanz, W 
während der politifchen Erfchütterungen Italiens nad, Mailand (IK 
wo er fich durch die Kunft feine @riffels befannt machte und ci 3b 
ner den berühmten Morghen übertraf. Kein neuerer Künfler id 
in feinen Stichen dad Kleifch mit folcher Lebendigkeit wieberzugde " 
er. Er ift ein Meifter in jeder Art des Stiche, ordwet aber jr ® 
nifche Wiffenfchaft flets dem Kunſtzweck unter, In der freien Erde 
nier, in welcher ſich Radirung mit Falter Nadel verbindet, üben! 
fetöft die frühern großen Meilter, Hierher gehören fein Philoſert, 7) 
Kenbrandt, und Dandolo, nah Mettrini. Seine nad Cora ® 
ſtochene Magdalena bringt mit einer far unglaublichen Treue we De) 
fichtigkeit und Zartheit der Tinten des bewunderten Drigindis zu” 
Grabftichel zur Anſchauung. Ebenſo vortrefflih ir feine nach es 
Gemälde geftochene Galathea, wie fie in einer Muſchel anf den Ei 
ſchwimmt.“ Seine Bifion des Hefefiel, nadı Rafael, ik won geoſer > 
kommenheit. Auch die von ihm erfundenen Darſtelinugen, wie ; 8° 
nach den 1. Buche der DOvid’fchen „Metamerphofen“ von Pa * 
folgte Eyrinr Cein Werk, welches Longhi 1814 vollendete), erwarben # 
den Beifall ohne Kenner, Sein neueſtes Werk, Rafaels Bermiiil 
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g. heil. Jumgfran, TE des berühmten Originals wirdig ımd eins ber 
sen Blätter unferer Zeit. Deri hat daſſelbe nach Longhi's Zeichnung 
24 lithographirt. Einige Vruchſtuͤcke, die Longhi von feiner. „Geſchichte 
eKupferſtecherkunſt⸗bekanntgemacht bat, haben ihm auch einen Namen 
tes. den Literatoren dieſes Fachs erworben. Bon dem vormaligen Dis 
önig non Italien, Eugen Beauharuaid, wurde Longhi zum Prof. an 
er Kunſtakademie zu Mailand ernannt, wo er bereits mehre treffliche 
chüler gebildet hat; auch befam er von diefem Fürften den Orden der 
ernen Krone. Longhi flarb am 2. San, 1831. — Sein Schuͤler Pie 
> Anderlomi ik ihm is der Leitung der Kupferſtechſchule zu Mai⸗ 
nb gefolgt. Br | 

Longimetrie, f. Geometrie _ 

konginus (Dionyſius Caſſius), platonifcher Philoſoph und berühm⸗ 
r Rhetor. Sein. Vaterland weiß man nicht mit Gewißheit anzugeben. 
inige glaubten, daß er aus Emeſa in Syrien gebuͤrtig war, vielleicht 
eil ein Rhetor aus Emeſa, Cornelius Fronto, ein Entel des Plutarch, 
nr zum Erben eingeſetzt hatte. Rasch Ruhnken war Athen fein Geburts. 
t. Er verfiand die ſyriſche Sprache fehr gut, weil er fich Sange in 
bönicien und zu Palınyea bei ber Königin Zemobia aufgehalten hatte, 
ein Hauptſtudium wandte er auf bie griechifche Literatur, und hörte zw. 
am, then und vielen andern Drten, bie damaligen berühmteften Ge⸗ 
hrten, inöbefondere Ammonius Saccas, der zu Alexandria bie. platonis- 
he Dhilofophie lehrte, und des Drigened, Er hatte die ftoifche und 
wipatetifche Philofophie wohl inne, verliebte ſich aber fe in die plato⸗ 
fche, daß er deu Geburtstag ihres Stifters jährlich wit einem Gaſt⸗ 
able feierte. Ganz vorzüglich aber war er in der Sprachkunſt, Kritik, 
jeredtfamkeit, der Geſchichte der Gelehrſamleit uud den Antiquitäten bes 
andere. Auf ben Ruf der Königin Zenobin ging er nach Palmyra, 
m fie in der griechifchen Gelehrſamkeit zu unterrichten umd ihre Kinder 
t erziehen. Zugleich gebrauchte fie ihn aber auch in Stansögefchäften 
np ernannte ihn zum Staatsrath. Dadurch wurde er in das ungläde 
che Schickſal diefer Königin verwideltl. Denn ald die vom Kaifer Aw 
elian gefangene Zenobia nur dadurch ihe Leben retten konnte, daß fie 
re Rathgeber entdeckte, fo wurde Longin, als der vornehmſte unter ihr 
en, ergriffen und 273 n. Chr, enthauptet. Er erlitt den Tod mit aller 
Standhaftigfeit eines Philofophen. Bon feinen Schriften, worunter ſich 
uch einige philofophifche befinden, ift nur noch, aber auch verftümmelt, 
in Werk „Vom Erhabenen“, übrig, worin er mit dem feinften kritiſchen 
Jefühl die Natur des Erhabenen in Gedanken und Schreibart durch Res 
ein und Beifpiele vortrefflidh erläutert. Die befte Ausgabe davon ift: 
Gr. et Lat, c. n, Joh, 'Toupii, accedunt emendationes Dav. Ruhnle- 
iiv, Oxon, 1773, die neuefle von Benj. Weisfe, Leizig 1809. Eine 
mie deutſche Ueberſetzung haben wir von Schloffer, Leipzig 1781. 

Longobarden oder Langobarden, lateimifirt Longobarden, nach 
en Duellen Zangobarden, von lang und Bart, nach unbegründeter Vers 
nuthung von den langen Hellebarden oder den langen Boͤrden (fruchts 
aren Ebenen am Ufer der FZlüfe), entitanden wahrfcheinlich aus einem 
Bereine von Männern, die nach altdeuticher Art ald Belübbe der Tapfer⸗ 
eit den Bart nicht abfchoren. Der Sage nach kamen fie unter Ibor 
nd Ayo aus Skandinavien und wurben Winiler genannt, bis fie von 
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Ddin ven Namen Longobarden erhielten. - te gehörten zn Gm 
der Hermionen oder Sueven, das aber unter den -Sftäyenen wi 
Ihre älteften‘ Site waren auf der Oſtſeite der Elbe in deu öde 
Theilen des Fürftenthumd Lüneburg und in ber Altmarf, oder kan 
genannten BardensSau, der höchft wahrfcheinfich von ihnen deu Sam 
führt: Hier fand fie Tiberius auf feinem Zuge gegen die Ok u 
fampfte mit ihnen. Rachher findet man die Longobarden im Bud 
den Warfomannen unter Marbod, Als diefer aber zu despotiſch benut 
ſchlugen fich die Kongobarden zum Bunde der Cherusker. And cm 
fie damals ihre Sitze an der Elbe verlaffen und ſich näher an eb 
rußfer gezogen zu haben. Nachdem Legtere burd; eine Reihe wniis 
Ien gefchwädjt worden waren, benubten dieß die Longobarden, wi 
weiter auszubreiten und Die Cherusker zu demüthigen. Hierauf beige 
die Longobarden alle Wohnplätze derſelben an der Nordſeite dei fa} 
und wurden das mächtigfte unter den dortigen Volkern. Den Tai 
ten des Ptolemaͤus zufolge treffen -wir fie nun zwiſchen ber Biny 
dem Mheine, in den Ländern der ehemaligen Angrivarier, Zen 
Marfer und Eherusfer, oder, nach unfern Charter, in dem größten de 
von Kleve, dem füdlichen- Striche ded Bisthums Münfter, in de ie 
{haft Nedlinghaufen, dem nördl. Theile der Grafſchaft Marl, Ra 
berg, Rippe, und dem nördl. Theile des Fürſtenthums Kalenberg I 
den Steinhuder⸗See, in dem Herzogthume Wolfenbüttel, dem Fed 
Hildesheim und im füdl. Theile des Fürſtenthums Püneburg, when 
Aller und: Reine eingefchloffen wird, In diefen Wohnſitzen erwimi 
ſich lange ale herrfchendes Volk, bis der aus dem alten Cherwiirie 
neu entflandene Frankenbund die alten Rechte der Cherusker gi’ 
wieber geltend machte, und fo nach aller Wahrfcheinlichkeit die t 
barden wieder in ihre alten Site an die Elbe zurückdrängte. 3: 
Yang hörte man dann von ihnen nichts weiter, bis fie am Ente wi 
Jahrh. unter ihrem 6. Könige, Daffo, aus ihrer Heimath in ad) 
an der Donau gegenüber, dad bie von Odoaker überwundenen d 
inne gehabt, gezogen. Bon hier rüdten fie unter Daffo's Radeiz 
Tato, weiter vor in offene Felder. Tato vernichtete das Reich ie > 
ruler unter Rudolf und vergrößerte bedeutend das Anfehen der tar 
barden. Bald darauf kam er durch Wacho, Zuchilo's Sohn, ums! 
Dieter brachte die übrigen Sueven unter die NHerrfchaft der Long 
Nach Tato’s Tode und feines Sohnes Waltar’s 7jähr. Regieram ⸗ 
das Reich an Adwin. Er führte die Longobarden nach Pannen, # 
ches Zuftinian ihnen, um ed gegen bie @epiden, Heruler und u 
Voͤlker zu fchügen, einräumte. So entfpann fid) Die Bundeögenofm$ 
mit dem Kaifer und bie Feindfchaft mit den Gepiden, deren Irä: 
nach Paulus Diac, die Hegung ded von Tato vertriebenen Hilndrf 
wefen feyn fol. Dem berühmten kaiſerl. Feldern Rarfes fan? 
Hülfstruppen nach Italien gegen die Oftgothen, über die dawn! 
wannen fie 568 einen berühmten Sieg, und unter Aubwin’s 
Alboin, der fi mit den Avaren verband, vernichteten fie die 
gänzlich. Alboin überließ Jenen Pannonten, vief 20.000 fen 
Freunde, Sadıfen, zu fih, und führte fie und die Longobarden 569 
Stalien, welches nach Zerflörung des oftgothifdyen Reiche von Hui 
von Ravenna aus verwaltet ward. Zu Forum Julium ließ Aden 
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a Neffen Giſulph als Herzog zurück. Vicenza, Verona und Mailand 
fneten allmälig bie Thore. Doch dab von den Gothen befefligte Pas 
a mußten die Longobarden 8 Jahre lang belagern, während, außer 
om und Ravenna, ganz Stalien bis nach Toscana ſchon ihre Herrfchaft 
verfannte. Pavia, durch Hunger beswungen, ward der Sitz des Küs 
gs. Nachdem Albion 574 durch Beranftaltung feiner Gemahlin Ros 
munde das Leben verloren, wählten bie Eongobarden Kleph zum Kür 
g, den nach 18 Monaten einer feiner Haudbedienten erſchlug. Waͤh⸗ 
md der Minderjährigfeit feined Sohnes Autharich führten 10 Sahre 
ndurch die Regierung 36 Herzoge, von denen 3, der zu Friaul, zu 
;poleto und Benevent, welches letztere die Griechen die Fleine Lombar⸗ 
a nannten, nachmals faſt unabhängige Macht behaupteten. Der Exarch 
ı Ravenna fiichte fidy gegen Die wachſende Macht der Longobarden durch 
ülfe der Franken zu retten Diefe kamen drei Mal mit Heeresmacht 
ber die Alpen. Aber Antharich, den die Großen in biefer Gefahr aus 
er Bormundfchaft entließen, ſchlug die Kranken in einer großer Schladyt 
nd behauptete Italiens Herrfchaft. Doc ward bie fränfifhe Einmis 
hung Urſache, daß die Herrichaft der Eongobarben troß ihrer Ausdehs 
ung body nicht alle Theile von Italien umfaßte Dazu fam, daß die . 
pngobarden ald Arianer ihre Kehre zur herrfchenden zu machen ftrebten 
nd daher die Katholifen auf Tod und Leben gegen fie Fampften. Auch 
erehrten die Longobarden, fchon getauft, nod) den Blutbaum COpferbaum), 
ne goldene Schlange mit gefenftem Haupte, einen Ziegenfopf u. f. w,, 
nd waren ben Haudgögen, dem Lonswerfen u. |. m. ergeben. Authas 
ich's (ht. 590) Witwe, Theodelinde von Baiern, wählte Amilgund zu 
jrem Gemahl und bamit zum König, und bewog ihn, den Fatholifchen 
Uauben anzunehmen. "Seinem Beifpiele folgten viele Longobarden, und 
sich Autharich's Sohn und Nachfolger, Adalmald, von feiner Mutter 
efeitet, half dem Katholicismus durch Wiederherftellung der Kirchen und 
dlöſter auf, wiewohl der Arianismus in Artvald, den die Longobarden 
24, ald Adalwald in Wahnfinn gefallen, zum Könige erforen, in Ros 
sar und Nodoald noch Beichüber fand. Rothar, 637 von Arivald’8 
Bitwe zum Gemahl und Könige gewählt, bejchränfte Durch feine Kriegs⸗ 
haten die Griechen fehr und machte ſich durch Abfaffung der weifen lon⸗ 
obarbifchen Gejete berühmt 643. Nothar’d Sohn und Nachfolger warb 
56 von einem Longobarden, deffen Frau er gefchändet, erfchlagen. Nun 
purde Theodelinden’s Neffe, Aripert, zum König gewählt. Bon feinen 
Söhnen und Nachfolgern ward @undebert, der feinen Sig zu Pavia 
‚atte, von Grimoald umgebracht, und Bertharid, der zu Mailand refis 
irte, vertrieben. Griawald, König von 661—672, verbefjerte die Ges 
eße und dehnte die Eroberungen gegen die Griechen noch weiter aus, 
Sein unerwachfener Sohn fonnte fid, nach feinem Tode 672 nicht gegen 
Bertharid behaupten, welcher 690 das Reich auf feinen Sohn und Mits 
egenten Kunipert vererbte. Deffen unerwachfener Sohn und Nadıfols 
jer Luitbert ward 704 von Raginbert beftegt und des Reiches beraubt, 
Diefes riß nach deffen, im nämlichen Jahre erfolgten Tode fein Sohn 
Nribert II. an fich, fing Luitbert und Tieß ihn nachmald umbringen. Der 
Herzog Notharit von Bergamo warf fich zum Gegenfünig auf, ward aber 
son Aribert in Bergamo gefangen und umgebracht. Ansbrand, welcher 
yertrieben bei dem Herzog von Baiern, Teudabert, 9 Tahre gelebt hatte, 
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fchlug im 10. mit ihrer Hütte Aribert, der auf ber Flucht mh us 
reich im Teſſino 712 ertranf. Der weife Ansbrand, nur 3 Bis 
König, hinterließ feinem Sohne Zuitprand dad Neid. Alt m Ne 
ftreit der Erardı Paulus den Papft aus Rom wollte gerangen km 
führen, hinderten diefes, den Römern zur Hülfe ziebend, die tu 
den. Wegen des Beillandes, welche die Römer dem Herzog Zum 
von Spoleto und Andern, die ſich gegen ben König empört, giak 
hatten, nahmen fie, die Römer befriegend, mehre Städte. taz 
Enfel und Nachfolger (743) ward nach 7 Monaten (744) venia's 
gebarden wieder des Reichs entſetzt. Sie gaben ed Rachis, dem {es 
von Friaul, welcher ald Fürft des Friedens und Befchüger ber I 
bald die allgemeine Liebe gewann. Ald er 750 zu Rom dem Künste 
entfagte und Geiftlicher ward, gaben die Longobarden das Rad m 
Bruder Aiftolf. Diefer eroberte Ravenna nebft dem ganzen Trank 
machte der Herrfchaft der griech. Kaifer im obern und mittlern Theile ie 
ein Ende, bedrängte den Papft und ward dafür vom König der jub 
Pipin, in Ravenna belagert und des Erarchatd beraubt. Lunci 
Nachfolger, Defiderius, um fich gegen Rachis behaupten zu Toms 
dem heiligen Stuhle anfangs befreundet, trat 797 in die Fußtapk® 
ner Vorgänger und erbitterte Karl den Großen dadurch noch mar 
er 771 Karlmann’d Witwe und Kinder aufnahm. Karl madır u 
Sefangennehmung bed Defiberius 774 bem Reiche der Longoburin? 
ter Königen aus ihrer Mitte ein Ende und ließ 781 feinen Eds) 

pin zum König der Lombardei (vogl. d.) wählen. 
Ä Longus, Verf. eines griech. Schäferromand, welcher bie Der! 
Daphnie und der Chloe erzählt, lebte wahrfcheinlich zur Zeit De 
ſius d. Gr. Bon feinen Lebensumfländen if nichts befannt, ma 
er von irgend einem Alten erwähnt. Sein Werk it durch Zu 
Darftelung und Sprache anziebend. Die Altern Ausg., unter bat ' 
Villoiſon'ſche die befte ifl, enthalten das Wert nicht volltaudig 6 
ergänzte 1810 aus einer] florent. Handfchrift eine beträchtliche Lade; © 
Freude hierüber verbitterte ihm ein famös geworbener Dintenfled, W 
den er unvorfichtig eine Stelle des neuentdeckten Stüdes unlehhu m 
te, und der (vom darüber mit echt entrüfteten Bibliothefar De Ist 
im Kupferfticd; dem Publitum vor Augen gelegt), böswilliger Ma⸗ 
gefchrieben, ihn vielfältigen Verunglimpfungen, ſelbſt pokitifcher Art, 
gab, was ihn zu dem wigigen Brief an den Biblographen 
veranlaßte. Der Tert des Yongus erſchien in wenigen Eremplast 
Rom 1810 (neue Auflage durch Sinner, Paris 1830), feine fram® | 
Ueberfegung Paris 1813 (neue Auflagen 1821, 1825.) Im Dt 
überfegt von Paſſow CXeipz. 1811, 12.), 

Longwood, ſ. St.sHelena, 

Loos (Daniel Friedrich), Medailleur, geb. zu Altenburg in 6 
fen 1735, kam als eine hülflofe Waife zu dem Hofgravenr Ende’ 
Altenburg. Diefer Lehrer hielt aber den talentvollen Loos, dr W 
auf den Märkten ald geſchickter Petfchierftecher bemerkt wurde, ad ® 
forgniß, ſich von ihm übertroffen zu fehen, abfichtfich zurüd. EM 
verlor Loos die Geduld und ging, 18 5. alt, kaum beffeidet, sah 5. 
zig. Ein Münzftempelfchneider, Ludwig, gab ihm Arbeit, ſuchte da 
abfichtlich zu verheimlichen. Die ‚neuen Stempel verriethen jene W 
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kunſtfertigere Hand, und die mit Ludwig unzufriedenen Behdrben trus 
Dem jungen Loos deſſen Stelle an. Der redliche Mann weigerte 

fie zu übernehmen, wenn Ludwig nicht beibehalten würde. Man 
ahrte feine Bitte, aber der Anfang des 7jähr. Krieges machte den 
eiten in der leipziger Münze überhaupt ein Ende. Loos beſchloß 

Petſchierſtecher zu reifen und Hedlinger'n aufzufuchen. Auf eine 
he Nachricht von deſſen Tode gab er die Reife nach der Schweiz 
und ging nad Göttingen, um nach England zu gelangen, wo er 

Glück zu finden hoffte. Aber eine Bande von Falfchmünzern, die 
unter harten Androhungen in ihre Berbindung zu treten nöthigen 
te, bewog ihn nach Helmftädt zu flüchten; hier fand er am Prof. 
jerlin einen Freund, Ein Auftrag defjelben brachte ihn nad) Mage 
arg, wo er Belanntichaft in der dortigen Münze machte, ſodaß ihm 
6 die Münzgraveurfielle übertragen ward, Diefe Münze war das 
3 fehr befchäftigt, und roos's Talent, die Münzftempel einander fo 
Lich darzuftellen, ald wären fie aus Einer Matrize, wurde vielleicht 

Grund mehr, diefe Münze in noch größere Thärigfeit zu feßen. Rur 
ch die Berbefjerungen im Mafchinenwefen, die Loos in Magdeburgr 
; den andern Beamten unterflügt, anbrachte, ward biefe Thaͤtigkeit 
glich. Loos führte die Methode des Einſenkens eın, die den deutichen 
anzern noch fremd war und die er felbft erſt nach wenigen Angaben 
ber erfunden. Allein ungeachtet feiner Thätigfeit verfchlinmmerte ſich 

dem wenigen Nebenerwerbe feine Lage ald Familienvater. Die mag 
urger Münze warb aufgehoben, und Loos mit dürftigem Wartegelde 
h Berlin verſetzt. Er rüdte in die Stelle eines Medailleurs ein; 
Medailleur aber felbftändig aufzutreten, wurde ihm durch mißgün⸗ 
e Obere verweigert. Da half ihm feine Kenntniß der Mechanik. 
eliner Fabrifanten wünfchten franz. Modebänder, die man wegen bed 
uſters goffres à la reine nannte, nachzuahmen, und Loos erfand eine 
afchine, die alle franz. Arbeit durch Schärfe und Dauer der geſchmack⸗ 
Aften Mufter übertraf. Die Bänder machten Glück. Bald verfchaffte 
n dieſe Snduftrie die Fonds für das fräftigere Betreiben des Medail⸗ 
geſchafts. Er bewegte fich nunmehr ausſchließlich in feiner Kunf 
d wurde 1787 Mitglied im Senate der Aladenue der Künfte, Loos's 
beiten erhoben die Meinung der Deutfchen von feinem Berufe Rein⸗ 
it und Richtigkeit ber Zeichnung und des Style waren damals noch. 
ht fo firenge Anforderungen an Medaillen, als fie jet find; aber au 
hnifchen Vorzügen war ed Denen, die fein Unternehmen fortfegten, 
um möglich, feine Arbeiten zu überbieten. Loos ftarb 1818 Durch 
e Thätigkeit feines Sohnes, des k. Münzraths und Generalwardeind 
08, der in Berlin eine Medaillenmünze begründet, wird fein Name in 
ndenfen erhalten und der Liebe zu den bleibendften Denkzeichen gefchicht- 
her Ereigniffe täglich neue Nahrung gegeben. 

Lootfe, Lothſe, Pilote, heißt eın des Fahrwaſſers in Flüſſen 
nd auf Infeln im Meere und an den Meereöküften durchaus kundiger 
tenermann, fobaß er zuverläffiger ald der eigentliche Steuermann am 
orb des Seeſchiffs ein oft jehr tief gehended Schiff zu leiten vermag. 
jemeinigfich bildet die Polizei Lootſengeſellſchaften und gibt ihnen zur 
ienftregel für das Publikum, eine Lootſenordnung mit einer beitimmten 
are für ihre Dienflleiftungen, mit einer Einrichtung, welihe die ange⸗ 
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ſtellten jangen Looffen in der genaueſten Kenntitg des Falrmfai u 
der Strömung einweihet. Manche Lootfengefellichaften, anf grijen 
baren Strömen bedienen Die eins und auslaufenden Schiffe fm 
En pdien und nicht bis zum Flußhafen oder der Außern Rede ai 
uſſes. 

Lope de Vega CDon Lope Felix de Vega Carpio; das Fra u 
ches man oft beigeſetzt findet, bedeutet Bruder, Wönch), näck Eike 
‚und Galderon einer der genialften bramatifchen Dichter aller Zain n 
Bölfer, geb. zu Madrid den 25. Sept. 156%. Montalban vers 
fhon in der erften Tugend, felbft fchon im Alter vom 2 “aber km 
fi bei Lope Spuren ber Genialität und ber Neigung zur Dictafp 
äußert, und feyen in dem Glanze feiner Augen fichtbar gemein 3 
5. 5. konnte er ſchon Spanifch und Latein Iefen, und eh’ noch ſein he 
ftart genug war, die Feder zu führen, recitirte er felbft erfustau b 
dichte, die er dann an feine Spielfameraden gegen Bilder und Ewa 
vertauſchte. Selbſt in feiner Kindheit dichtete er alfo wicht ner, ine 
zog auch Vortheil aus feiner Poeſie; eine Kunft, in der er dä 
und neuern Dichter übertraf. Um diefelbe Zeit entlief er mit mb 
meraden aus der Schule, um die Welt zu fehen, wurde aber inis 
angehalten und von ber Obrigfeit wieder nach Madrid zuradws 
Zope verlor feine Xeltern früh und konnte nur durch Unterfiigez! 
Biſchofs Avila zu Alcala feinen philofophifchen Curſus vollenden 3 
fcheinlich hat er in der Zwifchenzeit der Schule und Univeri v 
jugendliche Arbeiten verfertigt, die er nachher in einem Zeitymi # 
arbeitete, wa fein Ruf erftarft genug war, um jebem feiner Pre 
dem Publikum günftige Aufnahme zu verfchaffen. Doch ſcheint ii 
kel, in welches diefe Periode ‚feines Lebens gehüllt if, zus beweinli 
feine damaligen Titerarifchen Arbeiten noch nicht viel Genfation a8 
Montalban macht eine pomphafte Befchreibung von der Freude, ı# 
cher der Herzog von Alba unfern jungen Dichter unter feine Sis 
aufnahm, und mit welcher Wärme er ihn nach feiner Rüdtunft w? 
Univerfität in feine Dienfte zog. Zwar fcheinen die folgenden Eat 
feines Lebens Dem zu widerſprechen. Gewiß iftindeß, daß er iu? 
cadia- auf Verlangen diefed Herzogs fchrieb. Eine Miſchung m’ 
fen: und Profa, Romanze, Schäfers und Heldengedicht ꝛc, beffen Ms! 
ans dem Sannazarcli.d.)entlieh, Nach dem Urtheile ber ſpan. 
hatte er aber fein Vorbild weit übertroffen. Diefe „Arcadia &# 
Idylle in 5 Acten, worin die Schäfer mit ihren Dulcineen die Gr 
ded Amadis reden und Unterfuchungen über Theologie, Grammatl, ? 
torit, Arithmetif, Geometrie, Mufit und Poeſie anftellen. Aud le⸗ 
mfchriften auf berühmte Männer vor, die ſich an dem Zufe da ® 
ten derfelden in einem Saale befinden, in welchem ein Theil der @ 
lung vorgeht. Schon diefes Werk bewies eine manuigfaltige Bed? 
feit. Bizarre Gedanken und Wortfpiele find in dieſem wie in ⸗ 
Merken Lope's häufig; überhaupt ift er einer von den Gchriiti® 
welche ein gefährliches Veifpiel jenes falfchen Witzes — 
deſſen Eeſchmack ſich beinahe in ganz Europa verbreitete. Mari ii 
ihn befonders in Stalien ein und erfannte es mit ben Tebhaficks 7 
drüden von Verehrung an, daß Lope fein Vorbild gemefen. U 
her. verließ er des Herzogs Dienfte und verehelichte.fich. Ded Ir? 
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tichten des Hausſtandes vernadläffigte er feine Liehlingsſtüdien nicht, 
? fcheint vielmehr die Dichtkunft mit erhöhten Eifer betrieben zu haben, 
3 ein unglüdliches Ereigniß ihn zwang, Madrid und feinen noch ganz 

endlichen Hausftand zu verlaffen. in angefehener Edelmahn von 
em Nang hatte ſich fatyrifche Ausfälle auf Lope's Produfte erlaubt. 
ieß entflammte den Dichter; er verfificirte feine Kritit und machte fie 
einem Gedichte: „Romanze genannt, lächerlich, Sein Gegner fing 
mer, forderte ihn, und hoffte ihn in einem folhen Kampfe Teichter als 
it den Waffen des Wiges zu befiegen. Aber Lope hatte die Fechtſchule 
ht vernachläffigt. Gewohnt, wie er in feinem „Laurel de Apollow 
gt, „bald dad Schwert, bald die Feder zu ergreifen“, verwundete er 
‚nen Gegner fo gefährlich, daß man am beffen. Leben verzweifelte und 
pe flüchten mußte. Valencia war fein Zufluchtsort. Wahrſcheinlich 
gann hier fein Freundfchaftsband mit Vicente Mariner, einem latein 
deten biefer Stadt, deſſen Mufe ebenfo reichhaltig war, als bie des 
pe felbft, und nicht fparfamer in feinem Lobe. Lope Fehrte nach einigen 
ahren, ald die Beforgniffe übler Folgen jenes Abenteuers verſchwunden 
‚aren, nad; Madrid zurüd, Er träumte num von ber Ausficht auf 
Ausliches Süd — als ihm das Unglüd traf, feine Gattin zu verlieren, 
ver Aufenthalt zu Madrid, kurz zuvor fein höchfter Wunſch, warb num 
m unerträglich. Um peinlicher Erinnerung zu entfliehen, fchiffte er fich 
aftig mit der berühmten unüberwindlichen Flotte ein, die bamald gegen 
'ngland ausgerüftet wurde. Das Sciefal diefer Expedition ift bekannt. 
ope, zu Erhöhung feines Antheild an den Gefahren und dein Unglück 
iefer Reife, fah feinen Bruder, zu dem er in feinem legten Sammer ger 
ohen war, in feinen Armen fterben. Während diefer Seefahrt ſchrleb 
r, nach feiner eigenen Graähfung, bas berühmte Gedicht: »La Hermo- - 
ara de Angelica«, indem er die Gefchichte diefer Prinzeffin ba aufnahm, 
»o Arioſt fie hatte fallen laſſen. Als Beweggrund der Wahl dieſes 
zujets gibt er an, er habe im „Turpin« gefunden, daß mehre ihrer übris 
en Abenteuer fih in Spanien zugetragen, und da er dieſes als ehrend 
hr fein Vaterland betrachtete, diefe in 20 Gefängen befchrieben. - Zu der 
tamlichen Zeit fchrieb er fein Epos: „Dragontea«, ein Schmähgedidht 
uf den brit. Admiral Franzis Drake. Er kehrte 1590 zum zweiten Mal 
rad; Madrid zurüd und vermählte ſich kurz darauf wieder. Als 1598 
er h. Iſidorus, gebürtig aus Madrid, Fanonifirt wurde, übertraf er alle 
Boncurrenten der Preisfchriften zu deſſen Lob, mindefteng in ber Zahl 
ver Produfte. Für jede Gattung Dichtungsart war ein Preis ausgefegt; 
och der nämliche Dichter Fonnte nur einen Preis erhalten. Lope fiegte 
n ber Hymne; doch feine fruchtbare Mufe, nicht zufrieden, daß er ein 
Bebicht in 10 Gefängen in kurzen Verfen, zahllofe Sonette und Romans 
‚en und 2 Scaufpiele für dieſen Gegenftand fertigte, feierte fowohl bew 
Heiligen felbft, als die Preisbewerbung in einem Band feuri, 
anter dem erdichteten Namen Torni de Burguillos, Sie wu: 

n ber föniglichen Buchdruckerei wieder mit einer Vorrede al 

der ein wirklicher Torni de Burguillos ald Autor angegeben 

ohne Grund. Wahrfcheinlich waren dieß nad, dem Zeugniß 

Bope's befte Probufte über diefen Gegenftand, Diefes erhöhte 

bin durch die Zahl und Trefflichkeit feiner dramatifchen Schr 

Nuhm. Sritdem enthielten die feinen Werken vorgebrudten t 
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bloß die Erlaubniß zum Druck, fondern lange und mühfame teigerän 
gen des Werks felbft und des allgemeinen Charalters und Stil ds * 
fors. Dieß war wahrfcheinlich der Gipfel der Glũcksperiode feinen kches 
Bon biefer Zeit datirt ſich das Ende feined furzen häuslichen as 
daß er in einer Ekloge an Claudio auf eine kurze, aber rübreste “x 
fchilbert. Bon den 3 Perfonen, aus welchen feine Familie befiamb, i 
ber Sohn im 8. Jahres ihm folgte bald die Mutter, nur die Imie 
überlebte unfern Dichter. Lope's @eift, fo fcheint ed, erlag untı m 

wieberhoften Schlägen. In feinem jugendlichen Alter hatte er i 
rauſch des friegerifchen Lebens Zerftreuung und Erheiteruug geisde Is 
beſchloß er, es in der Frömmigfeit zu fuchen. Er wurbe zueri Semz 
ber Inquiſition, bald darauf Prielter und 1609 eine Art von Chr 
glied der h. Franciscus⸗Bruderſchaft. Doc ſelbſt die Frommigier m 
ihn nicht der Dichtlunft enträden. Er hatte damals ſchon Rube ı 
errungen, um den Neid feiner Collegen aufzuregen, er mühte fick, cz 
Hang zu behaupten und den Tadel feiner Feinde zu wiberleges, ır 
welchen Luis de Gongora 9 Argote der vornehmfte war. Lope, wı 
deſſen Satyren angegriffen worden und über die Durch dieſen &s 
fteller bewirften Fortfchritte des verborbenen Geſchmacks umwilım 
erlaubte fi in feinen Stüden, ihn fowohl ald feınen Schule m 
ihres dunfeln und pretiöfen Styls ind Laächerliche zur ftellen, eble: 
in feinem Gedichte: „Laurel de Apollo», die unläugbaren Tales 
Gongara anerfannte Doch ergriff der falfche Sefchmack bes Grau 
auch feine Gegner, und man kann fagen, daß felbft Lope's letzze Bu 
sicht ganz davon ausgenommen find. Ein andrer noch tafenteollee > 
zarifcher Gegner war Cervantes. Diefer gab ihm öffentlich in c 
Sonette den Rath, er folle das epifche GSedicht, mit welchem er =x 
mals beichäftigte, „Jerusalem conquistada«“, doch un vo Ilendet fafın w 
parodirte diefes Sonett und gab fein Gedicht heraus, das fhwiskt 
ner Werke, welches zwar mehre Ausg. erhalten, aber am wenigie A 
gemacht hat, Der Berf. hatte ed mit vielen Anmerf. begleitet, da m 
un der Iegten Ausg. von 1777 findet. Doc erkannte Gersanti = 
Verdienſt in folgenden Berfen an: 

Poeta insigne, aA cuyo verso 0 prosa 
Ninguno le avantaje ni aun le hega. 

(Ein ausgezeichneter Dichter, den in Vers und Profa Feiner über 
noch erreicht.) Cervantes farb bald darauf im Elenb (1616) ar 
nämlichen Stadt, in welcher fein Nebenbuhler im Glanz und Ueberi⸗ 
und in dem Befike der öffentfichen Bewunderung lebte. Wie gr 
fehieben hat über beide Dichter die Nachwelt geurtheilt! Seit 8: 
ift feitdem Cervantes's Ruhm geftiegen, und Lope in feinem eigen & 
terfande vernachlaͤſſigt. Um die Zeit, dba Gervanted Farb, katte der 
thuſiasmus der Spanier für Lope die Geſtalt abgöttifcher Berdruss a 

a und er felbft war nicht befonnen genug, diefelbe zurähe 

n, Die Bewunderer Lope's verdammten den Berfaffer der 
der ihm‘ fireng beurtheilt und ihm vorgeworfen hatte, daß er fein fs 
verfiche, als einen literarifchen Reber, und er felbft beklagt fh is Is 
Prolog zu feinem Roman: „El peregrino en su patria«, daß mus es 
Talenten nicht die ihnen zuſtehende Hochachtung und Aufwmunteramg 
wiefen habe, Die Anzahl feiner poetiſchen Erzeuguiffe iſt anßersriuuit 












Lope de Mega 1063 


elten verging ein Jahr, in welchem. er nicht irgend ein Gedicht drucken 
6, und faum ein Monat, ja faum eme Woche, in welcher er nicht 
gend ein Stück aufd Theater brachte. Ein Hirtengedicht in Proſa und 
erfen, in welchem er die Geburt Chrifti feiert, begründete feine Ober- 
rrichaft in diefer Gattung; und viele Berfe und Hymnen über heilige 
egenftände bewährten feinen Eifer für den neuenBeruf, dem er fich 
geben hatte. Philipp IV., welcher das fpan. Theater fehr begünftigte, 
md bei feiner Tihronbefteigung (1621) Xope im Befige der Bühne und 
ner grenzenlofen Autorität über Dichter, Schaufpieler und Publikum. 
zogleich wurde er von dieſem Fürſten mit neuen Ehrenbezeugungen und 
Bohlthaten überhäuft. Im dieſer Zeit gab er „Los triamphos de la 
&”, Las fortanas de Diana«, Novellen in Profa, Rachahmungen von 
enen des Gervanted; „Circe», ein epifched Gedicht, und „Philumelg, 
ne Allegorie, heraus, in welcher er ſich unter der Rolle der Nadıtigall 
n einigen Kritifeen zu rächen fucht, die er unter dem Namen der Drofs 
£ vorftelltee Sein Ruf flieg fo fehr, daß er, mißtranifch gegen den 
nthufiasmus, den man ihm bezeigte, dad Werk: „Soliloquios a Dios“, 
nter fremdem Namen R. P. Gabriel de Padecopeo (welcher Name anas 
rammatifch den des Kope de Bega de Carpio enthält) bruden ließ, wels 
yes ebenfalld großen Beifall erhielt. Er gab darauf ein Gedicht, wel 
hes das Unglüf der Königin von Schottland, Maria Stuart, zum 
degenftande hat, Corona tragica« (Die tragische Krone), heraus und 
edicirte ed dem Papſte Urban VIII., welcher felbft ven Tod diefer Koͤ⸗ 
igin in einigen Verſen befungen hatte. Der Papft antwortete dem Dich 
er eigenhändig und beehrte ihn mit dem Titel eines D. der Theologie; 
uch fendete er ihm das Malteferkreuz und ernannte ihn zum apoitolis 
hen Rammerfiscal: Ehrenbezeigungen, die zugleid, feinem Eifer fr den 
engen Katholicismus galten, um deſſen willen ihn auch die Inquiſition 
u ihrem Familiar machte. Dieß Alles trug bei, den Enthuſiasmus der 
Spanier für „das Wunder der Literatur» zu unterhalten. Das Rolf, 
jr welches er unbefünmert um die Kritik ſchrieb Cdenn er fagt in feis 
tem fonderbaren Gedicht: „Arte de hazer comedias», dad Volk müffr 
ie Komödien bezodlen, es fey alfo auch billig, daß man es nad) fein 
Befallen bediene), lief ihm nach, wo er ſich auf der Straße zeigte, and 
Iaunte dad Naturwunder (monstruo de naturaleza), wie ihn Cer· antes 
enannt hatte, an. Die Cheaterdirectoren bezahlten ihm fo anehnliche 
nouorare, daß er eimmal ein Vermögen von mehr ald 100.019 Dufaten 
veieffen haben fol, wovon er aber, da er fehr freigebig wir, und bie 
Yrmen Mabdrids bei ihm ſtets offene Caſſe fanden, wenig Witerließ. Das 
eiſti. Collegium in Madrid, in welches er fic hatte aahehmen lafien, 
wählte ihn zu feinem Vorſteher (capellan mayor), Wollte man in 
er gewöhnlichen Unterhaltung etwas in feiner Art Bollfommenes bes 
eichnen, fo nannte man ed „Lopiſch⸗·. Bis 1635 ‚uhr Lope ununter⸗ 
rochen fort, Gedichte und Theaterſtuͤcke herauszueben. Aber von ba 
an befchäftigte er fich bloß mit refigiöfen Bedanfer, ergab ſich fireng den 
Höfterlichen Uebungen und flarb den 26. Aug. eſſelben J. Der fürſtl. 
Ffanz feined Begräbniffes, welches der Herzog von Sufa, ber vorgüg: 
lüchfte feiner Gönner, den er auch zum Erentor feines Teſtawents er. 
nannıt hatte, anordnete, die große Anzahl, ſowie der Ton der Tobreden, 
welche bei biefer Gelegenheit verfertigt wurben, der Wetteifer fremder 
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und einheimifcher Dichter, diefen Tod zu beweinen und feinen Nıhaz 
feiern, bieten ein einziges Beilpiel in der Gefchichte der Yiterakır iz 
Drei Tage lang dauerten die glänzenden Erequien, und auf va im 
Bühnen wurde dad Ehrengedächtniß des fpan. Phönir mit große ie 
lichkeiten begangen. Von jeher hat man die-große Anzahl feiner ie 
‚pofitionen bemunderg Man behauptet, daß er 21.300.000 Zeila a 
druden laſſen, und daß 800 feiner Stüde auf der Bühne erſchienin 
In einem feiner fetten Werke verfichert er, daß der gedrudte Ziiie 
felben geringer fey als derjenige, welchen noch die Preſſe erwarte. io 
lich ift die caftilianifche Sprache fehr reich, die ſpan. Berfe a di 
kurz, umd die Geſetze des Metrums und bed Rhythmus nich fin > 
defien darf man doch die angebliche Zahl ber Lope'ſchen Werke in im 
fuchung ziehen. Um daran zu glauben, müßte man annehmen, ke 
ım 13, 3 zu arbeiten angefangen und täglich ungefähr 900 Berk m 
fertigt babe, was unbegreiflich fcheint, wenn man bie un 
und Zerftreuumgen erwägt, die er als Krieger, Secretair, Famlmmz 
und Priefter nothwendig gehabt hat. Was und von feinen | 
ift, nacht ungefähr nur das Viertel diefer Berechnung aus; aba si 
noch genug, um feine improvifatorifche Fruchtbarfeit zu bewundern # 
ſelbſt berichtet, daß er mehr als hundert Mal ein Städ inrerho 
" Stunden verfertigt und auf die Bühne gebracht habe. Terz ve ie 
talvan verfichert, daß Lope ebenfo ſchnell in Verfen.ale in Prem 
beitet und fchneller gedichtet habe, als feine Schreiber es nieberiieit 
fonnten; er fchägt Lope's Theaterftüde auf 1800 und auf 400 dei 
Teichnameflücdle (Autos sacramentalos). Unter feinen Werten mb 
dramatifchen die vorzüglichften. Diejenigen, welche fich dem Chr 
der Tragödie amaͤhern, befigen gewöhnlich eine fo auögebreitete Sure. 
daß andre Dichter barand wenigftiend 4 Städe würben gemadt be 
Einen folchen Heberfluß findet man z. B. in „La fuerza lastner 
welches Stüd die Auszeichnung genoffen hat, im Serail zu Kit 
tiopel aufgeführt zu werben. In der Fruchtbarkeit der drauetüus 
Fefindung, Leichtigkeit der Sprache in Profa und Berfen iſt Lope em 
Le Ausführung und der Zufammenhang feiner Stücke iſt leicht u M 
Sort tabelt man daran ben zu häufigen und einförnrigeu Gehrand # 
Duell und Verkleidungen, welcher Tadel jedoch feine Nachfolger rl 
fpan. Vihne noch mehr trifft, und bie Reichtfertigfeit feiner © 
derungen. Einige, wie Lord Holland, fchreiben ihm fogar die Einfiiee! 
der Rolle da Graciofo auf ber fpan. Bühne zu. Im den unregelaif® 
ſten Stüden, tie Zope für den Volksgeſchmack arbeitete, ſinde m 
ſchwuͤlſtige Phrsen und hyperboliſche Bilder, daß man oft vet 
zu vermuthen, ei habe fich über feinen Gegenſtand und feine Zt 
luſtig machen wolle, Das Verdienſt der andgearbeitetiten Green A 
Tragdbien fest mansefonbers in bie reiche Fülle feiner Bilder d, ss 
bem Uxtheile der ſpan Kwititer, in die Reinheit der Sprade — 
Kühnheit in der Bearbitung refigidfer Stoffe ift nach dem Ei 
der Nation und ber Natıx der fpan. Bühne zu beurtheilen. LAN 
haben viele ausländifche Tseatetdichter den Lope nachgeabnt ud 7 
folgreichfien Stücke und Züge ihm zu verdanken. fegel u 
‘ Borlefungen über bramatifche unft» fagt über Zope: „nf it 
diefer. bald zu fee vergötterte, bald zu feife herabgefeßte Beiſceuie 
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nen Theaterſtucken im vortheilhafteften Lichte, da das Theater zur Abs 
jung feiner 3 Hanptfehler, des Mangels an Zuſammenhang, der Wet 
weifigfeit und der unnüs ausgeframten Gelehrfamfeit, die befte Schule 
ar. In einigen feiner Stüce, befonderd den hiftorifchen, die fich auf 
te Romanzen und Sagen gründen, 3. B. „Dem Könige von Mamba, 
Den Sugendftreichen bes Bernardo dei Carpio⸗, „Den Zinnen von Toro 
f. m., herrfcht eine gewiffe Rohheit der Darftellung, die aber gar nicht 
ne Charakter ift und abfichtlich für die Gegenflände gewählt zu ſeyn 
yeint; in andern, welde Gitten der damaligen Zeit. fchildern, 3. B. 
Der muntern Tolebanerin-, „Der ſchoͤnen Häßlichen, zeigt fich ſchon 
a fehr gebildeter, gefelliger Ton. Alle enthalten, neben wahrhaft inter⸗ 
fanten Situationen, unvergleichliche Späße, und vielleicht find nur 
enige darunter, wit denen man nicht, wenn fie gehörig bearbeitet und 
neuert würden, noch heutzutage auf der Bühne eine giroße Wirkung 
soorbringen fünnte, Shre Mängel find umgefähr Die namlichen: vers 
hwendete, nicht zu Rath gehaltene Erfindung und vernadjläffigte Aus⸗ 
ihruug. Außerdem fehlt es ihnen noch an Tiefe und an jenen feinen 
eziehungen, welche eigentlich die Myſterien der Kunſt cuusmachen. It 
ee wOollection de las obras sueltas assi en prosa coıno en verso de 
). Lope etc.» Madrid 1776 fg., 21 Bde, 4.) finden fid feine Theas 
erſtuͤcke nicht, die früher tr 25 Yon, 4., erichienen find, Ueber fein 
eben (worüber fein Gedichte „Dorothea“, wahrfcheinlich Die fchatbarften 
Iuffchlüffe gibt) und feine Schriften vgl. man das Werk ded Lord Hols 
and: „Stome account of the life and writings of Lope Felix de Vega 
‚arpio“ (2. Andg., London 1817, 2 Bbe). | 


Lord, Lordmajor, fe Adel and Großbritannien. 


- RKorenzo von Medici, der berühmtefte feines Gefchlechtes, Nicht 
ten find Gefchlechter aus dem Bürgerftande burch Bewerbfleiß und 
Sud zu großem Reichthum gelangt. Reichthum aber gewährt Einfluß, 
mb dieſer Rang und Anfehen. So ift ed denn in demofratifchen Freis 
taaten fein Wunder, Familien von früher unbebeuntenden Nanten nach 
inigen Menfchenaltern unter den Regierern bed Staats, ja wohl allein 
m ber Spite deffelden zu finden. Die Geſchichten der griech. und itas 
keniichen Republiken find voll von Beifpielen biefer Art. Aber gewühns 
lid; jehen wir, wegen der Wandelbarfeit ihrer Stügen, des beweglichen 
Reichthumd und der Bolfägunft, folhe Häufer ebenfo ſchnell, als fle ges 
legen, auch wieder fallen. Wenn baher ein ſolches Bürgerhaus fidh 
Jahrhunderte behauptet, dann dürfen wir mit Zuverſicht fchließen, daß 
nur eine ununterbrochene Reihe durch Klugheit und Glück audgezeichnes 
fer Familienhäupter ein ſolches Hans fo zu ſchmuͤcken und zu befefligen 
vermochte. Dieß iſt der Fall bei dem Haufe der Mediceer. Die Medis 
ceer erfchienen da, wo fie in der florentinifchen Geſchichte zuerft auftras 
ten, zu Anfange des 15. Sahrh., fchon als reich und bedeutend, doch 
aus unlangſt nur durch Handel zum Wohlftande gelangt. Corſo Donato, 
das Haupt der Partei der Schwarzen, hatte die Weißen (unter diefen 
and Dante Alighieri) and Florenz vertrieben, fah fich aber von feinen 
fruͤhern Freunden, den Häuptern des Ades, vernachläfftgt; er ſchloß ſich 
daher, um ſich eine neue Partei zu bilden, am einige reiche Familien 
aud dem Volke an. Lmter biefen: werben Me Medici zuerf genannt 
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wiewohl fie nach X. die Abfichten bes Cardinals von Prate, ke van 
fenen Weißen zurücherufen, unterftügt haben follen. Wie Im 
fey, fie wußten fich fo Hug zu benehmen, daß fie bald zu den Tamiz 
a aus welchen die Bürgerofigarchie von Florenz bekam. & 
hauptfächlich trugen zur Berufung Walthers v. Brienne, Deegim 
Athen, bei, der fich aber feiner Gewalt zur Demütbigung jewer berssn 
den Gefchlechter bediente und u. a. Johann v. Medici, der Eurz m 
die Pifaner nicht flandhaft genug vertheidigt hatte, 1342 eurem 
ließ. Die Medici Tießen fich daher mit einigen andern Gefchleiem 2 
eine Berfchwörung gegen ihn ein, welche ihm von Matteo u By 
entdedt wurde; aber dad gute Gluͤck der Mebici wollte, daß der m 
fame Herzog in einer Laune, großmüthig zu erfcheinen, Diefe Sadı me 
unterfuchte. Zu feinem VBerderben; benn ald endlich die Lnzeirktess 
mit ihm in öffentlichen Aufftand ausbrach, waren die Media zur 
Hauptanführern defielben. Fortan fehen wir fie fletd im offener b 
gelegenheiten thätig. Als nach Vertreibung ded Herzogs Die Alubdı 
wieder zur Theilnahme an der Staatöverwaltung gelaffen wurte, w 
welcher fie feit 50 Jahren ausgefchloffen waren, und, dieſer men 
beit fich übernehmend, Anmaßungen und Frevel ſich erlaubten, we 
lamanno dei Deedici, der Aeltefte feines Geſchlechts, bauptfächluh, wu 
das Bolf zu den Waffen rief und den Adel veriagte. In deu mb 
Fahrzehenden, wo Florenz von Neuem durch die Parteien der Rurs 
Albizzi beunruhigt und durch die Ammonizionen (wie man be Cs 
nung gewiffer Männer und ganzer Gefdhlechter von öffentliches Erw 
ftellen unter dem Borwande bed Gibellinismus nannte) zgerrütte wei 
hielten die Medici ed mit den fchwädern Ric. Der eine Edda! 
manno’d, Bartolomeo, ließ fich fogar 1360 in eine Berichwöru; = 
die Albizzi'ſche Partei ein, entging .aber bei deren Entbedung dem End 
fal, das feine Mitverfchwornen traf, dadurch, baß er ſich im Zeiten ms 
Bruder Salveftro, der Magifiratöperion war, vertraute. (Eben x 
Ealveftro fette, 1378 zum Gonfalonieri di Giuſtizia ernannt, ein da 
durch, wodurch die Albizzi gedemüthigt und die Ammonizionen arm 
wurden. Als in der Kolge die Partei der Albizzi ganz aufgerieben ze 
und die Volkspartei die Dberhand gewann, erwarb Salveſtro Dad e* 
“ Unfehen, das zu dem feitben immer geſtiegenen Einfluffe feines Dauer = 
Grund legte. Seine und feiner Bermandten Mäßigung rettete je w 
Untergange, auch ald nach wenigen Sahren die Partei, die dh eriet 
hatte, durch Uebermuth fich felbft den Sturz bereitete. So fala 
Medici, ungeftört in ihrem Anfehen und Wohlftand, die Hauſer As 
Strozzi, Scali, Alberti um fidy fallen, denn fie ſtrebten nie www 
nach der Herrichaft der Republik. Deunod wurden auch fie, 
auf eine Zeit lang, Opfer des republitanifchen Parteigeifted. Im 
Aufftande des Bold gegen die vornehmen Bürger und bie wieder a 
efommenen Albizzi, 1393, drang der ungellüme Haufe in Veri be 
ici, Salveftre'd Sohn und damaliged Haupt der Familie, fein Nufıs 
zu werden und die Signoria zur Gewährung ihrer Forderungen zu 9 | 
gen. Leicht hätte damals Veri Herr von Ylorenz werben Tonnen; dt 
er bediente fich dieſes Eiufluſſes beim. Volke nur zur A 
ſtillte den Aufruhr. Als jedoch die Signori dem Bolfe ſchlecht eriuims 
was fie unter Veri's Vermixelung verſprochen, äußerten er und bie &> 


i 
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wigen Laut ihre Mißverg nügen. Da benugte die argwöhniſche Regierung 
Pirrige Drohungen, welche fich ein Freund der Medicı erlaubt hatte, um 
Mile Medici der von Salvefiro abftammenden Linie nebit ihren Freunden 
mi verbannen. Einige von dieſen Berwiefenen, unter ihnen Antonio Dei 
Medici, machten, im Einverftändniß mit Freunden zu Slorenz, 1397 ben 
Verſuch zurückzukehren und das Regiment an ſich zu reißen. Aber cin, 
Bedrungen in die Start, fanden fie feinen Beiftand und mußten fh ın 
Die Kirche S.Nteparata flüchten, wo fie theils getöbtet, theild gefangen 
und hingerichtet wurden. Nach Entdeckung einer neuen Berichwörung, 
bie der Herzog von Mailand 1400 unter den florentinifchen Verbannten 
in der Lombardei arıgezettelt, und woran Einwohner von Florenz Theil 
haben follten, wurde wieder das Haus Medici bis auf Wenige verbannt, 
Aber diefe Wenigen, welche fortfuhren fich durch glüdlicye Handelsge⸗ 
fchäfte zu bereichern, wußten den Flor ihres Hauſes von Neuem dauern⸗ 
ber zu begründen. Giovanni dei Medici war 1402, 1408 und 1417 
Mitglied der Sıgnoria, 1414 in dem Kriegerath der Zehn und endlich, 
als die berrichenden Ariftofraten von feiner Mäßigung und Parteilofigs 
keit fich ganz überzeugt hatten, im Sept. und Oct. 1421 auch Bonfalor 
mier di Biuftizia. Vergeblich hoffte das Volk von ihm die Bildung einer 
Dppofition, welches die Klugheit ihm verbot; vielmehr zeigte er ſich 
aberall den Albizzi aufrichtig ergeben. Er ftarb den 20. Febr. 1429, 
‚Bon feinen Söhnen Eofimo (Cosmus) und Lorenzo beginnt jener 
Die glänzende Reihe der gefeierten Mediceer; diefer war der Stanımvater 
‚der Öroßherzoge von Toscana. Kofimo hatte fchon 1416 in der Gigs 
‚noria gefeffen. So wenig er auch gegen die herrfchende Partei Etwas 
‚unternahm, fo bildete er doch bald durch die große Freigebigfeit, welche 
‚ein ungeheurer Reichthum verjtattete, felbit eine neue zahlreiche Partei um 
fih, die, auf. die Albizzi eiferfüchtig, nichts verfäunte, fie zu fchwädhen. 
Dbgleich dieß, wie ed ſchien, nicht auf Coſimos Antrieb gefchah, und 
felbit feine Partei fid) nicht nach ihm, fondern nach einem gewiffen Puccio 
Pucci nannte, der nebſt Averardo dei Medici am eifrigiten war, ihm 
Anhänger zu werben, fo erfchien er doch den Albizzi nicht minber als 
deren eigentliched Haupt und ihr gefährlichfler Keind. Endlich ward er, 
ohne daß man ihm, außer feiner herzengewinnenden Leutfeligfeit, ein Vers 
brechen Schuld geben konnte, verhaftet und vermochte nur durch Bes 
ftechung des Bonfaloniere Bernardo Buadagni den ihm von Rinaldo Als - 
bizzi zugedachten Tod in eine Verbannung nad) Pabua zu verwandeln 
(1433). Dod waren feine Freunde fo zahlreich, daß ein Sahr nachher 
eine Signoria, die allein aus ihnen befland, Eofimo zurüdrief und Ri⸗ 
naldo und deffen Anhänger verbannte. Durch diefen Sieg warb bie 
Partei der Medici die herrfchende. Gfeichwohl verfchmähte Cofimo, Ges 
walt gegen Feinde zu brauchen; doch wurden 1442 einige Verdächtige 
verbannt. Auch fuchte der verdiente Neri Capponi fid) der Politik des 
Coſimo, der ein Freund des Franz Sforza war, entgegenzufegen. Allein 
Sofimo begnügte fick, durch Die Menge feiner Freunde vor Feinden ficher 
zu ſeyn, und wußte dem Uebermuth Sener, den er mehr fürdıtete als den 
Haß Diefer, durch bie Furcht vor Diefen Hug im Zaume zu halten. 
Die herrichende Partei pflegte in Florenz Einigen aus ihrer Mitte vom 
Volke auf einige Jahre Vollmacht (balia) zu Ernennung der Magiftrates 
perfonen geben laſſen. Gofimo felbft bewirkte, daß Neri unter biefen 
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Machthabern war, und verföhnte tin fo in feiner Partei, bie Die Handke 
des Neri in fich aufzunehmen sticht fürchten durfte. Als nah Ru 
Tode die Friſt der balia abgelaufen war, bediente er ſſich nicht, wie wi 
früher weniger Fuge Privathäupter gethan, der Gewalt, ihre Verſ 
rung zu bewirken, fondern wartete ruhig ab, bis die größer Bm 
Derer, die vom Bolfe, das die Ehrenftellen nur vergab, feine ein 
von ihm aber diefelben hoffen Tonnten, dariiber ungeduldig (1359. * 
Erneuerang jener Oligarchie auf 8 Jahre durchſetzte. So liebe ae 
mer, in anfcheinender Gleichgültigkeit und Unthätigkeit, Andre zu im 
Vortheil handeln zu laffen. Wie früher Pucci Puccio Das Has im 
rtei geheißen, fo regierte Coſimo feit 1458 die Nepubfif Yard iz 
itti, felbft im Hintergrunde bleibend, Aus diefem beobadhtete a w 
reunde und feine Feinde amb fuchte jene in den Schranfen ber W 
ung zu halten, ohne weiche felbft eine conſtitutionnelle Ariftofnstz, e 
chweige eine fo unfichere Nigarchie, fi nie behaupten Tann. Au 
lang ihm dieß in feinen ſpaͤtern Sakren, befondern wegen bed ken 
Charakters ded Luca Pitti, weniger. Dabei machte er fich zum Om 
fih in feinem häuslichen Lesen nie vor Andern durch Yufıwası 2 
Neid erregende Pract auszuzeichnen; feinen Heberfluß verwendete cr 
Affentliche Bauten, mit denere er Florenz fchnrüdte, und gu einerb 
‚genden Freigebigfeit nicht mur ‚gegen feinen Anhaͤnger, ſondern befew 
gegen Künftler and Gelehrte, anter deren Argyropulos, Marfilizi * 
nus u. 9. feine Wohlthaten in reichen Maße genofien; denn a fi 
war ein gebildeter and fenntnißreicher Freund dev Wiljenrfchaften, ds 
darum minder thätiger Kaufmann oder minder wadfamer Staa 
be feyn. Es wäre ihm, der in Enropa ald Fürft von Floren # 
eicht gewefen, ſich mit ben Fürften zu verfehwägern; aber er voe 
thete feine Söhne und feine Enfefinnen mit Töchtern und Söhnen fee 
tinifcher Bürger. Mit gleicher Klugheit feitete er auch die Außer > 
elegenheiten ber Republit in den ſchwierigen Berhältiiffern mit Rex 
Daifand und Venedig, worin feine über die Welt verbreiteten fazfes 
‚nischen Verbindungen und fein unermeßlicher Credit ihn Träftig mw 
ſtuͤtzten. CDer gelehrte Pignotti beurtheilt jedoch den Coſimo fire 
und ıumparteiifcher ald Noscoe.) Nachdem Eosmus Alles gethan, mw 
feines Hauſes Macht auf dem unfihern Boden der Volksgunſt beirks 
konnte, flarb er nichtsbefloweniger (1419 mit kummervollen Anika 
in die Zufunft, denn fein Vetter, der kluge Bernardo bei Medici, x 
fih in den Kriegen gegen Mailand und Neapel fo viel Verdienſt esse 
ben hatte, und fein Sohn Giovanni waren vor ihm geftorben; fax = 
drer Sohn Piero fehien wegen feiner Kränflichleit wenig zum St 
oberhaupte geeignet, und deffen Söhne Giuliano und’ Lorenzo waren & 
unmündig. irklich verſcherzte Piero gleich im Anfange die be 
welche Florenz gern von feinem angebetenen Vater auf ihr übertras 
Haben würde, indem er, auf den boshaften Rath, eines falfchen Fresse 
iotifaloi Neroni, um feine Finanzen, die durch feined Vaters Frew 
bigfeit etwas gelitten, \wieber zu otbnen, eme Menge Summen, 
diefer an Bürger ausgeliehen, anffindigte und eintrieb. Die de» 
durch und ‚durch - die Verlobung ſeines Sohnes Lorenzo mit Gas 
(aus dem eveln Hauſe der Orſini) beim Volke erwachſene Lingen b 
ſchloſſen Rerom und ber herrfchllichtige Kun Witti; im Berbirbung ss ie 
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sahren Patrioten Nicole Soberini und bem perfbtiiih gegen bie Medici 
sbitterten Aguolo Acciajuoli, zu feinem Sturze zu benutzen. Sie eröffs 
teten eine Lifte, in welche die Feinde der Mebici- fich einfchrieben; Pier, 
em dieß verrathen ward, ließ Dagegen bie ihm Wohlmwollenden fich ebens 


alls unterichreiben, welches auch viele fchon in bie Lifte feiner Wider 


acher Eingetragene aus Furcht thaten Nach vergeblichen Berfuchen ger 
näßigter Maͤßregeln zur Berinderung ber Regierung befchloffen bie 
Inzufrievenen, den Piero auf feinem Lanbhaufe zu Garreggi zu tübten 
end fich mit Hülfe des Marchefe von Ferrara dei Regiments zu bemach⸗ 


gen. Aber der Anfchlag ward dem Piero entdetkt, worauf er im Aug.’ 


1466 mit einer zahlreichen Schar Bewaffneter nach Florenz 309 Von 
diefen bewacht, hielt er. fich ruhig in feinem Haufe Seine Wegner ber 
waffneten ſich zwar auch, verloren aber den Muth, als Luca Pitti von 
hnen abfiel; und ald Piero einer Botſchaft angeſehener Buͤrger in einer 
mwohlgefegten Rede eine Maͤßigung, und wie er die Erneuerung der abs 
zelaufenen balia feineöwegs verlange, dargelegt hatte, das Volt aber 
schlechterdings nichts gegen ihm unternehmen wollte, zerfireuten ſich feine 
Keinde, und ihre Häupter flohen nach Florenz. Darauf warb der mes 
piceifchen Partei die balia ernenert, und bie Medici wurden von nun 
an allmädıtig. Allein die übrigen Mitglieder ber balia mißbrauchten 
Diefe Macht zur Willfürlichleiten aller Art, die Piero, faſt immer betts 
ägerig, nicht hindern konnte; er ging daher damit um, feine verbannten 

einde zurüdzurufen, um durch fie Die eignen Freunde zu bändigen, 
als (1469) ber Tod ihn übereilte. Die geheimen Feinde der Medici 
‚glaubten durch bie Jugend und lnerfahrenheit feiner Söhne, Lorenzo 
and Giuliano, einen neuen Verſuch zum Gturze ded mädjtigen Haufes 

egünftigt. Im Einverfländniß mit Papfi Sixtus IV. und dem Erz⸗ 
bitchof von Pifa, Francesco Salviati, machten die Pazzi, das erfte 
"Gefchlecht nach den Medici, einen Anfchlag auf Lorenzo's und Giulia⸗ 
no's Leben, der nach manchen fehlgefchlagenen Verfuchen endlich am 26. 
April 1478, in ber Kirche S.⸗Reparata ausgeführt ward. Aber die 
‚Ermordung des Lorenzo fchlug fehl; die gelungene des Giuliano muß⸗ 
ten alle Berfchworene, da das Volk alsbald zu Gunften der geliebten 
Medici fid) beivaffnete, mit dem Tode, und das Haus Pazzu (f. d) 
"mit feinem Sturzge büßen Korenzo, nun alleiniges Haupt feines 
Hauſes und in dem BVorfieheramte der Republik mehr als je befefligt, 
führte folched würdig feiner großen Väter, die er an Klugheit und Maͤ⸗ 
Bigung, wie an Großmuth und Freigebigleit, befonderd aber an thätis 
gem Eifer für Künfte und Wiffenfchaften übertraf, Durch Bündniffe 
mit Venedig und Mailand wußte er Florenz gegen die feindlichen Abs 
ſichten des Papfted und des Königs von Neapel zu decken; dann gewann 
er, ald er nach Neapel reifte, diefen König, feinen und feiner Stadt bit 
terſten Feind, ſich zum herzlichften Freunde und zum Bundesgenoffen 066 
gen die Angriffe des unverföhnlichen Papfted und der treulofen Venetias 
ner. Ueberhaupt brachte er durch feine fo rebliche ald Auge Politik die 
Hauptmächte Italiens in ein Gleichgewicht, welches bie zu feinem Tode 
allen Sicherheit und Raum zur Ausbreitung und Befeftigung ihres Wohl⸗ 
ſtandes gewährte, Große Unglüdsfälle bewogen ihn, den Handel, ben 
| die Medici, aber freilich durch oft ungetreue oder ungeſchickte Bediente, 
immer noch fortgeführt, aufzugeben. Die Unglücksfaͤlle hatten ihm in 





1070 Lorenzo von Medici 


folche Gelbverfegenheiten gebracht, daß er beim öffentlichen Sache k 
große Summen borgen müßte; dennoch blieb er, ald er fein Baum 
aus den Beichäften z0g, reich genug, um fürftliche Herrfchaften anske 
fen und nicht nur diefe mit Palläften von königl. Pracht, ſonden ai 
Florenz mit herrlichen. Gebäuden zu fchmüden. In bem langen Ada, 
den feine Klugheit der Republik ficherte, ergötzte er die Klorentiner aa 
geſchmackvolle und glänzende Volksfeſte, fich felbft durch ven Umgmm 
den geiftreichften Gelehrten feiner Zeit, die, wie den Demetriud Erde 
dylas, Agnolo da Montepulciano, Chriftoforo Landini, und vom Me 
: den großen Joh. Pim von Mirandola, fein Ruhm und feine Einlchs 
nach Florenz zogen und feine fönigl. Freigebigfeit belohnte. (Er verzeim 
die von Eofimo (1471) geftiftete, an Handfchriften reiche wmebionfdr & 
bliothel. Auch eröffnete er eine Schule der zeichnenden Künfeun 
nem mit alten Statuen und trefflichen Gemälden ausgefchmüdte Ib 
laſte. Alle, bie fich in diefem Zeitalter in Klorenz den Rubm wie 
Talente erworben haben, wurden unter feiner @önnerfchaft erzogen te 
her erhielt Lorenzo den Beinamen bed. Prächtigen. Geehrt von de 
Königen Europas, geliebt von feinen Mitbürgern, farb Lorenzo tal 
April 1492, und mit ihm das Blüd feines Baterlandes. nd 
nis „Vita Laur. Medicis« (Pifa 1784, 2 Bde, 4) und Will Neid 
„The life of Lorenzo de Medici«, deutſch v. Sprengel (Berl. 1% 
wozu noch hifter.stritifche Erläuterungen (aus d. Engl. ind al. De | 
feßt, Florenz 1823) gehören, in welchen Roscoe fidy zu rechtſca⸗ 
fucht gegen Thurot’d, Binguene’d und Siſsmondi's Behauptung, fr 
für Lorenzo von Medici und deffen Familie gu viel Vorliebe gehate ik | 
Die »Opere di Lorenzo di Medici, detto il Magnificio«, weiche gs ® 
renz 1826 auf Koften des Großherzogs Leop, IL in einer Pracktanigk 
erfchienen, find die erfte vollitändige Semi. der Gedichte dieſes beri⸗ 
ten Fürften (4 Bde., 4.). 

Lorenzo hinterließ 3 Söhne, Piero, mit Alfonfina Orſtui vermil 
Giovanni, feit dem 14. Jahre Cardinal und nachher Papſt Leo X. (it. 
und Binliano, Herzog v. Nemours. Piero, dad nene Haupt bei Sum 
taugte gerade am wenigiten dazu. In 2 Jahren hatte er ben ba 
von Mailand und den König von Franfreich der Republik verfekt 
und durch feine Unflugheit und Schwäche, befonderd aber durd ia 
nachtheiligen Frieden von Serena, ſich den Florentinern, die fa gi 
den großen Vater in ihm ehren wollten, verhaßt und verädhtfich gemedt 
Das Selbftgefühl diefer Republikaner erhob ſich noch einmal; er wei 
ber Regierung beraubt und mit feinem ganzen Geſchlechte verbanst. 33 
mehren Verſuchen, durch Liſt und Gewalt zurüdzufehren, fand Pre u 
der Schlaht am Garigliano, wo er beim franz. Heere war, in Ni 
Fluffe den Tod 1504. Erſt 1513 erlangte fein Bruder, der Earkm 
Giovanni, durch einen Aufitand, den der Volksprediger Hieronyan 6 
vonarola erregte, die Wiederaufnahme in feine Baterftadt, und ad a 
1514 Papft wurde, erhob er feine Kamilie bald wieder zu dem al 
Glanze. Piero’d Sohn, Lorenzo, vom Papfle zum Herzoge von Ua 
gemacht, ward Haupt ded Staates, doch immer noch ohne fürkl. Ti 
und mit Beibehaltung der republifanifchen Form. Als aber nad fans 
Tode (1519), unter Aleffandro’s, feines Vetters (nad; Einigen fa 
Baftards) Verwaltung, 1523 abermals ein Mediceer, Julius, de HA 
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nordeten Giuliano Baftard (ja nadı Einigen Aleſſandro's Bater) den 
Pſtl. Stubl beftieg (er nannte ſich Clemens VIL), ald 1533 Katharina, 
renzo's Tochter, Heinrichs IL, Königs von Krankreich, Gemahlin ward, 

Fonnte man das baldige Ende auch diefer Scheinfreiheit von Florenz 
ransfehen. Zwar fchienen bie Florentiner fogar ihre alte Freiheit 
edergewinmen zu wollen, denn fie verjagten (1527) ben laſterhaften 
efjandro; aber dieß war das letzte Aufflammen des republikaniſchen 
eifted. Auf Clemens VIL Beranlaffung belagerte Kaifer Karl V. Flo⸗ 
nz (1531), febte nad der Einnahme den Aleſſandro wieder ein, 
achte ihn zum Herzog von Florenz und vermählte ihn mit feiner 
ıtürlichen Tochter Margaretha. Anfangs liebte ihn die Ration wege 
inter Leutjeligfeit; aber zulegt ergab er fich einer zügellofen Lebensweiſe. 
r war der erfte umabhängige Herzog von Florenz. Als Alerander, ber 
tzte Abkömmling des großen Coſimo, von Lorenzo dei Medici (aus der 
»n Eofimo’d Bruder Lorenzo ſtammenden Linie) ermordet worden war 
1537), machten die Florentiner zwar noch einen fchwachen Berfuch, bie 
epublit herzuftellen; aber von Neuem griff Karl V. ein, und fein 
Zachtwoet beförberte Coſimo L (aus einem andern Zweige derfelben 
‚auptlinie) zum Herzogthum Florenz. Coſimo I. befaß, wie feine Nache 
ger, zwar die Verfchlagenheit, aber nicht die Tugenden der großen 
Rediceer, deren Thaten er feine Eröße verdankt. Diefe Größe zu fichern, 
eß er ſich vor Allem angelegen feyn, die Strozzi, Erbfeinde feined Haus 
3, gänzlich zu vertilgen (1554). Zur Beichüßung bed Ievantiichen 
yandeld gegen die Türken ftiftete ex einen neuen geiftl. Orden, den von 
5t.,Stephan. Er war ein eifriger Sanımler von Alterthümern und 
Bemälden, auch ftiftete er die große Sammlung von Bildniffen berühms 
er Männer und vermehrte fortbauernd die Gtatuenfammlung, bie fich 
ss Garten Lorenzo's bed Prächtigen befand, Ihm verdanft man auch 
ie Gründung der florentinifchen und ber Zeichnungsakademie 1562. Sein 
WViaggio per l’alta Italia, descritto da Fil. Pizzichi» gab mit neuen 
Frläuter. Moreni (Florenz 1828) heraus. Nachdem er fich mit Hülfe 
er Spanier aud zum Herrn von Siena gemacht (1557) und durch mehre 
mbre Ermwerbungen dad Gebiet von Florenz erweitert, ließ er fi vom 
Bapft Pius V. den T. Großherzog von Toscana geben (15695 
ber 'erft fein Sohn und Nachfolger Franz erlangte vom Kaifer Maris 
nilian IL, defien Schweſter Sohanna er heirathete, für eine große Sum⸗ 
me Geldes die Beftätigung diefes Titeld (1575). Franzens zweite Bes 
mahlin war die berühmte Benetianerin, Bianca Capello (f. d.), von 
dem Senat ihrer Vaterſtadt, um fie diefer Bermählung würdig zu machen, 
ur Tochter der Republik erflärt. Seine Tochter Maria warb die Bes 
nahlin Heinrichs IV. von Frankreich. Diefer nun regierende Zweig ber 
Medici hatte nicht, wie der mit Aleffandro ausgeflorbene, den Handel 
aufgegeben; felbit ald Fürft trieben Eofimo J., Franz und deffen Bruder, 
ber geweſene Cardinal Ferdinand I, der ihm folgte, ebenfalls ein großer - 
Biebhaber der Künfte, ſowie des Lestern Sohn Cofimo I, (folgte 1609) 
ihn fort, Franz fogar die Feine Krämerei, die Ferdinand jedoch aufgab, 
Unter diefen Großherzogen ftanden zu Florenz Künfte und Wiffenfchaften 
in erfreulicher Blüthe, und daran ſowohl ald an der feinen Politit (be⸗ 
fonders bei dem bedenflichen Stande zwifchen Spanien und Frantreidy) 
erfannte man noch die Erben der großen Mebiceer des 15. Jahrh. Ganz 
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auders aber ward e& unter Ferdinand IL, Coſtmos I Side, ir 
1621 in einem Alter von 411 Jahren zur Regierung fam Biber 
feiner Minderjährigfeit gewann die Geiftlichfeit, und Durch fieter yagıl 
de ‚ einen höchſt verberblichen Einfluß auf die Stantövermuiung up 
beſtimmte ihn, mit Berlaffung der Politik feiner Väter, fi Speries 
Deftreich in die Arme zu werfen: eine Freundſchaft, Die von dieſen S 
fen benußt wurde, ungeheure Summen baaren Geldes aus den rm 
erfchöpflich geachteten mediceifchen. Schage zu ziehen. Er reger & 
und fein mörchifch erzogener, von allen Negierungsfähigfeiten eushEjer 
Sohn, Eofimo IL, 53 3., von 1670—1733: ein Jahrhundert, in 
dyem Toscana burdy ungeheure Staatöfchulden und durch Berfiegen die 
Quellen ded Nationalwohlitandes in die traurigite Lage gerieik. Zu 
Glück für das Land war Johann Gaſto, Eofimo’d IL Gem, a 
Legte feines ehedem jo glorreichen, nun aber ohne Hoffuung ber Bio 
geburt ausgearteten Stammes, Er farb 1737 nad, einer then 
Regierung und hinterließ, ber Vorherbeflimmung des wiener Freu 
(1735) zufolge, fein Sroßherzogthum dem Haufe Kothringen. $r:r 
Stephan, Herzog von Lothringen und Großherzog von Todcama imp 
ber Kaifer Franz L), traf mit der Schweiter Johann Gaſto's, vw 
witw. Kurfürftin von der Pfalz, ber Fetten des mebiceifchen Rum 
einen Vergleich, wodurd; er fammtliche Allodialgüter ihres Haufet, a 
auch die berühmten Kunftichäße umd Alterthümer, die ihre Eunfkliche 
und funftfördernden Ahnen gefammelt, an ſich brachte. Linter der 2612 
Regierung feines Sohnes, des weifen und guten Leopold, versah Ze 
cana den mehr als hundertiährigen Verfall Pompeo Litta en: 
17. Hefte (von 4 Abtheil.) feiner „Famiglie celebri italiane- (Make 
1828 fg.), die Gefchichte der Medici di Firenze vom J. 1295 an. 
Loretto, ein Städtchen im Kirchenftaate, ®/, Meilen vom Be 
in der Mark Ancona, hat einen Bifchof, der zugleich Bifchof von io 
ati ift, gegen 5000 Einm., bie ihre meifte Nahrung von den Zenit 
aben, die hieher wallfahrten, und beſteht aus einer einzigen, las 
affe. Zu dem in ber Domkirche daſelbſt befindlichen heiligen Hui 
(la casa santa), in welchem angeblich Maria von Nazareth gewebut x 
und welches die Engel 1291 aus Baliläa nach Terfati, in Duisze 
bon da aber 1294 nach Sstalien hinüber in die Gegend von Am: 
und endblid 1295 an feinen gegenwärtigen Ort gebracht haben ka 
werben allyährlich große Wallfahrten gemacht. Diefed heilige A= 
welches mitten in der Kirche fteht, ift von außen mit Marmor ite> 
gen und aus Ebenholz und Backſteinen gebaut, 30 Fuß lang, 15 m 
und 18 hoch, und von Innen und Außen mit vielen Koftbarfeita © 
ziert. Auch zeigt man das Fenfter, durch weldyed der Engel Band 
Maria kam, als er ihr die Geburt bes Heilandes verfündigte. Eca 
‚wallfahrteten jährlich an 100.000 Pilgrimme aus dem fatbel. Emm: 
hierher; darımter an 2000 Franzofen, 5000 Deutſche, 400 Zalsem. 
300 Niederländer, die übrigen Staliener. Nach einer Stiftung des 8: 
ferd Ferdinand IL. wird ein Kaplan zu Xoretto unterhalten, der wit 
in dem heiligen He für das Haus Oeſtreich Meffe lief. Make 
dig ift das Bild Rafı 6, die heil. Jungfrau darftellend, die einen She 
über das Sefusfind legt. Sonft befand fich, hier aan ungeheurer SAt 
der durch die Freigebigkeit der Pilgrimme u. A. nad) und nad ale 
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n war. Die Einkuͤnfte dieſes Hauſes wurden auf 30.000 Scubi, ohne 
> jährlich binzufoinmenden Eeſchenke, berechnet. Der Einfall der Frans 
fen 1798 gab Veranlaffung, ſowohl die Schäge als auch das heilige 
zus in Sicherheit zu bringen: Jene find größtentheild verſchwunden, 
& Gnadenbild aber wurde am 9. Dec, 1802 mit großer Feierlichfeit 
eder an feine Stelle gebracht: Jouy („Eremit it Italien“; 4: Theil) 
je darüber: „Wenn man fich naht, findet man Beitler am Wege audr 
firedt und Karavanen von Pilgern; man hört nur die Klagen der 
nen, und die, zur Ehre der Madonna eErfchallenden Gefänge der Ans 
en, Die Stadt erhebr fich anf dem @ipfel eines ziemlich ſteilen Hüs 
[8, auf welchen man langfam, von Schſen gezogen, gelängt: Das 
brige fcheint bloß von Pilgern bevölkert zu ſeyn, und die öffentlichen 
lätze, fowie die Straßen ſinb der Gig eines immerwährenden, in feiner 
rt einzigen Marktes. Die Waaren, die man in den Heinen Kramläs 
rt auslegt, find Bilder der Madonnä vor jeder Arf und Größe, Feine 
Fünzen, worauf diefelbe geprägt if, und Bänder, welche dad Maß ihs 
r Höhe ängeben und welche man vurch Berühruiig des heiligen Haus 
5 geweiht hat: Diefer Handel war fonk hinreichend für den Unterhalt 
r Einwohner von Loretto. Im Intern der Kirche ward man geblen- 
& vor der ungeheutften Sammlung von Perlen und Edelſteinen, bie 
vielleicht in der Welt gab, und das neben dieſen Reichthümern aufs 
bäufte Gold und Silber ſchien nur werthloſes Metall zu ſeyn. Im 
vr Nähe des heiligen Hauſes, in der großen Kirche; deren Allerheiligs 
es daffelde ausmacht; werden die vorzüglichften Andachtsübungen bes 
ingen.: Der Dampf des Weihrauchd, der der Lampen und Waͤchsker⸗ 
n, welche ununterbrochen "bei den zahllöfen Meſſen brennen, erfüllt und 
rfinttert das Innere der Kirchei man ficht am Eingange des Hauſes 
r Maria Pilger, welche ganze Stunden lang mit der Stirne auf den 
teinen Tiegen bleiben, die fie berührt hatz Andere knien, kreuzen die 
tme üßer der Bruft und richteri unbeweglich die Bliefe nach dem Fern; 
er, durch welches der Engel Gabriel, die Jungfrau gegrüßt hat; Hier 
chen Pilger Mariend Zeller ab, dort reiben ändere Wangen und Stirn 
r ihrem Heerd, oder an den ehernen Thürfchlöfferit ihres Häuſes. Viele 
romme, die mit Roſenkränzen bewaffnet find, fchleifen fich auf beit 
rien um die Santa Gafa herum, und obgleich der Fußboden von Mars 
or ift, fo bat doc das Reiben fd vieler Knien einen kreisförmigen 
Beg von einer, dem Auge fichtbaren Tiefe ausgehöhlt: Tritt man anf 
er Ditfeite aus der Kirche, fo geriießt man eine der herrlichſten Aus⸗ 
chten von der Welt. Bom Gipfel des Hügels aus; Auf welchem ſich 
oretto befindet, entdeckt man ein bereits, mit den „aengtüflen eines ers 
iebigen Aderbaues bedecktes Thal, und jenfeits ſchweift der Blick ohne 
inderniß über das adriatifche Meer« 

Lorme (Marion de), f. Deforme 

Lorrain (Claude), f; Claude Lorrain. 
Lorſch CEhrift; Gottfr.), wurde 1773 zu Nürnberg geboren, jeigte 
chon früh hervorftechende Geiftesfähigfeiten, befuchte mit dem glücklich: 
ten Erfolge die Studienganſtalten daſelbſt, bezog 1791 die Univerfität zu 
Altdorf und erhielt 1795 die juriftifche Doctorwürde. Hierauf ward er 
Sonfulent der damaligen Neichsfladt Nürnberg, fpäter Affeffor des Han⸗ 
elögerichtd, und Appellationggerichtdndbocat,; in den Sahren 1818 big 

Converſ⸗Lexikon 7r Bd. 148 Hft. 68 
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1826 erfter Bürgermeifter und 1829 Vorftand des Geollegiami de 
meindebevollmächtigten der Stadt Nürnberg, auch Wirvorkam de 
nefifchen Blumenordend. Am 19. Febr. 1830 ftarb Der wurbig, 
mein geachtete Mann, mehre Schriften hinterlaffend. 

Löſchen, Lofen, Loſſen, Entloffen, beißt in der Schferiak, 
Frachtwaaren aus einem Schiffe and Land oder durch fogenamse him 
nach großen Schiffen zur weitern Seeverfendung fortichaffen. Der Stk 
bedingt gemeiniglicy im Frachtcontract die kurzmöglichſte Audictug a 
eine Entichädigung, wenn er über gewifle Tage hinaus aufgchalze ut 
— Loßplatz, am Ufer eines Fluſſes oder Hafens mit einem Ins 
Abhange nach dem Waffer zu, gemeiniglich gepflaftert, wo man die fin 
einladet, und auch fchwere Güter, Holz, Steine u. f. w., auflerdı 

Loth, der 32. Theil eined gemeinen oder der 24. Theil eus & 
theferpfundes; 2) ein an einer Schnur befefligter fchwerer, gene 
bleierner Körper €Bleiloth), womit die Seefahrer die Tiefe dei Ser 
die Werfleute aber den fenfreihten Stand eined Körpers erforien, = 
ches Tot hen heißt; 3) eine zufammengefeßte Maffe, ober ein etw 
figer metallifcher Körper, die Augen eines firengflüffigen damit je 
zu löthen oder zu ſchmelzen. 

Löthen ift dad Verbinden zweier Metalle, durch ein weden: 
ned oder gemifchtes Metall, vermitteld des Löthrohrs, weile 
Zugluft die Lichtflammen auf das zum Schmelzen beftiimmte Ras ı 
tet und dadurch flüffig macht. So löthet man Gold wir Silber; & 
mit einem Gemifc von Silber und Meffing, auch mit Zinn; Gas 
Kupfer und Meffing u. ſ. w. ' 

Lothringen (franz. Lorraine). Kaifer Lothar Schu, fakeı 
oder der Süngere, befam (855) in ber “Theilung mit feinen beta 
dern die Länder von Bafel bie au die Nordſee, zwifchen dem Kar 
Mofel, Mans und Schelde, als eigned Reich Cothars Ryfzk | 
ed die Niederländer, daher der Rame Lotharingen, Lotbru 
Diefes Lotharifche Reich (Groß⸗Lothringen fünnte man es beißen) 8 
vormals Auftrafien aus und begriff das eigentliche oder heutige Ya 
gen, Elfaß, die untere Pfalz, Trier, Luremburg, Hennegau, Roms, = 
tich, Limburg, Jülich, Köln, Kleve, Beldern, Utredit, Holland, ds 
und ein Stüd von Flandern in fih. Als Lothar ohne fuccafient@® : 
Nachkommen flarb (868), bemächtigten fich feine Dheime, Yu F 
Deutfche und Karl der Kahle von Frankreich, Lothringens und IB 
ed in Dfis und Weft-Lothringen; allein letzteres fonnten La 
tel nicht behaupten, fondern überließen e8 dem jüngern Ludwig, mic 
denn beide Hälften an die deutfche Linie der Karolinger Famen. Im 
ernannte feinen natürlichen Sohn, Zwentebold, zum König in Lehr? 
(895), mit deffen Tode gegen die Normänner aber dieß Kimgies! 
loſch (900) und Lothringen unmittelbar von den deutfchen Könige 
Herzöge regiert wurde, welche unter die vornehmften des Reide #° 
ten. Frankreich firebte indeß immer nad, dem Befig von forum 
Daher wußte felbft Karl der Einfältige den Herzog Raginer von 9 
ſchen Intereffe ab und auf franzöftfche Seite zu ziehen, megran fe 
rad I. vergeblich einen Feldzug unternahm (919 und bie Eiif 
Utrecht getreu erhielt. Heinrich I. aber ftellte Die vorige Verbindung de 
Tractate ſowohl mit Karl von Frankreich (der ſich um dentſhe SW 
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sr feinen Gegner Robert bewarb), ald mit Rudolf von Burgund (der 
T gefangen hielt) nicht nur wieder her (921, 923, 935), fondern bes 
te fie noch durch Vermählung feıner Tochter Gerberge mit Raginers 
sr, Sieſelbert. Kaifer Otto I erhielt Lothringen bei Deutfchland ges 
Ludwig IV. von Frankreich und ertheilte es Otto, Grafen von Vers 

939), nach deffen Tode feinem Schwiegerfohne Konrad von Frans 
(943), nachmals aber wegen beffen Empörung feinem eigenen Brus 
Bruno, Erzbifhof von Köln (954). Demfelben wurden zwei andere 
zöge untergeordnet: der eine (Bottfried) follte das Land an der Mans, 
andere (Friedrich) dad an der Mofel regieren. Bon diefer Zeit an 
fte fich das Herzogthum, das vereinigt zu mächtig fchien, in Nieder⸗ 
bringen (Lotharingia Mosana oder Ripuaria, zwifchen dem Rhein, 
as und Scelde) und Ober⸗Lothringen (L. Mosellana, zwiſchen 
MRhein und der Mofel bis an die Maad). Otto IT. fchütte ihren 
[8 in einem Krieg gegen Lothar von Frankreich (978:, deffen Brus 
Karl er mit RiedersLothringen befehnt hatte. uch die nachfolgens 
Kaifer erhielten Kothringen in Iehnäherrlicher Verbindung mit dem 
chen Reich, wenngleich nicht ohne manchen Streit. So ergriff Gott 
D HH. von Niederstothringen, deffen Vater, Gozelo, beide Herzogthüner 
ffen hatte, die Waffen gegen Heinrich III. (1044), weil diefer Ober⸗ 
yeingen nicht ebenfalld an ihn, fondern an Adelbert von Elſaß und 
h deſſen Ermordung, an feinen Brudersſohn Gerhard (den Stamm⸗ 
er aller nachmaligen Herzöge von Ober⸗Lothringen) vergab, ſowie er 
felbft feines Herzogthums entfegte. Die hierdurch entfiandenen Häns 
Dauerten bie zu Heinrichs Tode fort und endigten fich erft unter 
mittelung des Papftes Victor II. durch einen Vergleich mit der Kai⸗ 
n Agnes und der Reftitution des Herzogthumd (1056), Die in dies 
Zeit mächtiger und unabhängig werdende Geiftlichfeit riß bedeutende 
icke von Lothringen ab, zu welchem ehedem ein großer Theil der Kurs 
tenthümer Mainz, Köln und Trier und das Biethum Lüttich gehörs 
Ebenſo machten fich die Grafen von Flandern, Hennegau, Holland, 
abant, Zülich, Kfeve, Geldern und Elſaß nach und nach unabhängig 
» riffen ihre Länder von Rothringen los. Karls I. Tod veranfaßte eis 
Succeſſionsſtreit zwifchen dem Gemahl feiner Tochter, Sfabella, Res 
us I. von Anjou (der dad Herzogthum Bar und die Herrfchaft Guiſe 
a8), und feinem Brudersfohn Anton, Grafen von Baudemont. Re⸗ 
us erbielt zwar, nach einem günftigen Ausſpruch des bafeler Goncis 
ms, die Belehnung vom Kaifer Sigismund, geriethh aber nach einem 
glücklichen Treffen in die Gefangenfchaft feined Gegners (1431); wors 
f die Sache endlich dahin vermittelt wurde, daß Antond Sohn, Fried» 
3, füch mit Renatus und Iſabellas Tochter, Solantha, vermählte (1442). 
x Sohn aus diefer The, Nenatus IL, vereinigte fomit die Länder feis 
väterlichen und mütterlichen Borfahren wieder. Er hatte gegen 
irl den Kühnen von Burgund zu-fampfen und ift der Stifter des Los 
ingifchen Haufes, deffen Hauptlinie fein Sohn Anton fortfeßte, ein 
:benzweig fich aber in Frankreich ausgebreitet und die berühmte Fa⸗ 
lie der Buifen geftiftet hat. Antons jüngerer Sohn, Nicolaus, befam 
8 Herzogthum Mercoeur, fein ältefter, Franz, folgte ihm (1549 und 
‚ch einem Sahr fchon jein Enfel Karl II. Unter diefem bemächtigte fich 
r franzöfifche König Heinrich IT, bei den damaligen Religionshaͤndeln 
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in Deutfihland, der Städte und. Bisthimer Meg, Xoul uk Bere 


die Beftätigung erhalten hat. -Sein älterer Sohn, Heinrih IL, verm 
ihm regierte (1608— 24, hatte feinen Neffen. und Schwiegerjeke, ka 
II, zum Nachfolger, deſſen Regierung eine lange Kette heitiger Era 
tigfeiten mit dem frangöfifchen und Faiferlichen Hofe ift, woruber as 
lich fein Rand an Frankreich verlor (1670), zu deffen Beſitz ſen iu 


ten Bedingungen im nimmeger Frieden, nicht ge anigen weilte (f 108 
Erſt fein ältefter Prinz, Leopold Joſeph Karl, wurde im Frieden 
wi reftituirt 11701), doch mußten alle Befeftigungen von Naucy, ab 
u. f. w. gefchleift werden, und noch andere Bortheile bedung ach x 
reich aus. Der reftituirte Herzog hinterließ 11729) die Regiererz a 
nem älteften Prinzen, Franz Stephan. Die ftreitige Konigewchl u 


Frankreich kam. Als nämlich der König Etanielaud Yegzineis, 
Tochter mit Ludwig XV. vermählt worden war, dem König Ani 
weichen, mußte, wußte Ludwig XV. feinem Schwiegervater das au 
früher in Befib genommene Herzogthum Lothringen zu vwertchafer, u 
demfelben auc, in dem zu Wien 1735 gefchloffenen Arieden keis 
wurde, mit der Beftimmung, daß nach Stanislaus Leezinelye 5 
dad Herzogthum ganz an Frankreich fallen follte, wogegen Icgtems 
Sig und Stimme auf den Neichstagen des deutichen Reiche I 
leiftete.. Der Herzog Frauz Stephan von Lothringen erbicht das ix 
herzogthum Toscana zur Entfchädigung. Stanislaus Leaziudis u 
1766, worauf Yudwig XV. von Lothringen Bei nahm. Ihgiass 
Haus Lothringen von biefen Lande nichts, ale Titel und YBarra » 
hielt, hatte e& doch fortwährend Si und Stimme im Reichsfürmc 
unter dem Kamen Nomeny. Die Örenzen zwifchen Yothringen s= 
deutfchen Reichelanden find von 1766 an vielfältig verändert wm 
und noch im Sabre 1789 überließ Zweibrüden an Frankreich Ines 
gen dad Amt Langenfandel. In Folge des zweiten parıfer Frietem” 
hielt Preußen von, Yothringen und zwar vom Mofeldepartement ir 
tone Saarlouis und Tholey (wovon wıeder 1815 mehre Ortſchaften aa > 
fen-Koburg und 1827 die Dörfer Merten und Bıblıngek an Zranfe:> 
getreren find) uud einige Gemeinden der Cantone Rehlingen un &s 
Das fpätere Rothringen grenzte an das Elfaß, die Frandye-Comt, Ar 
pagne, Luremburg, die jegige preußifche Rheins Provinz und den ir | 
kreis des Königreich Baiern. Es enthielt 479 QM. mit 1.08 
Einw. und bildet gegenwärtig die franz. Depart. Maas, Massa. 3 
fel und Meurthe. Die beträchtlichen Wälder und Berghöhen, went 
der Wasgau der. wichtigfte ift, find zur Viehzucht gefchickt und aus 
viel Wild (darunter auch Wölfe); auch gewinnt man Kupfer, de 
Zinn und etwas ‘Silber. Dabei gibt ed Salz; und Mineralgueia 8 
fifchreicye Seen. Wegen des fleinigen und größtentheild magerz Eee 
liefert der Ackerbau nicht den Bedarf für Die Einwohner, Daher der gr 
Theil von Gerftenbrot und Kartoffeln lebt; man treibt auch ſtarken Be 
bau (doch ift der Wein von feiner befondern Beſchaffenheit). Die dur 
flüffe find: die Maas, die Mofel, die Saar und die Saone, weides 
tere nur die Tothringifche Grenze berührt. Die Einwohner, era 
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eh ſtch von jeher als gute Soldaten gezeigt: fie find eifrige Bekenner 
rathol. Kirche. Ihre Sprache ift die franzöftiche, bie auf das foges 
nnte deutſche Amt, wo beutfch geredet wird. Der Stanım des Volkes 
unfängbar deutich. * Yorhringen hat mehre bebeiltende Etäbfe; die vor 
jlichſten find: die Hauptftabt Nancy, Luneville, Meb cf. d,); 
ul, leicht befefligt; an der Mofel, mit etwa 7000 Einw., deffen Doms 
che zu den fchonften in Frankreich gehört; ‚Bar le Duc, ehemals der 
uptort des Herzogghums Bar; Chateau Safind, Dieuze und Moyens 
in geringer-Entfernung von einander, mit ſo guten Salzquellen, daß 
$ Gradiren nicht nöthig ift (die Schweiz und die Niederlande werden 
n hier aus mit Salz verfehen); Plombieres, welches feiner feifenarti- 
rn,‘ fanft eröffnenden Quellen ‘wegen’ ein berühmter Badeort iſt; bie 
ſtungen: Verdun an ber Maas, Longwy, Bitfch Cl. d.) u. a.; eublich 
& Dorf Dom Remy, der Geburtsort der Jungfrau von Orleand. — Die 
rchkommen bes — laudius von Lothringen’ find’ aͤusgeſtorben. 
er Teste minnliche Zweig diefer Linie, Karl Eugen, Herzog von Rothe 
igen⸗Elboeuf, k. k. General der Savallerie, geb, den 25. Sept. 1751, 
e im ‚Anfang der franz. Revolutiom als Prinz von Lambesc dad Res 
ment Royal Alfemand commandirte und dann. im öftreich. Dienfte ges 
ten war, farb zu Wien den 21. Nov. 1825. Die Nachkommen des 
erzogs Aırton regieren in Deftreich, Toscana und Modena. ©. Henri 
Henne’® „Resume de l’histoire de Larraine- ‘(Paris 1825). 
Lotich (Lotichas), 1) (Pet.), geb. zu Schlüchtern 15015 ‚wurde 
734 Abt des Klofterd Einfiedel zu Schlüchtern und wollte bafelbit bie 
eformation einführen; begann biefelbe mit Bewilligung fimmtlicher Con 
ntualen und brachte fie 1542 zu Stande; fl. 1567. Seine von Lotich 
herausgegebenen »Opuscula« (Marburg 1640), haben fein Intereffe. 
) (Pet), des Bor. Neffe und ald Secundus von ıhm unterfchieden, geb 
Salmünſter 1528; ſtudirte Medicin zu Marburg, dann in Wittenberg, 
tter Meliffus, Gamerarius und Melanchtbon Philofophie, alte Spras 
en, Berebtfamfeit und Poefie, diente alddann unter den. Truppen des 
‚malfaldifchen Bundes, machte ald Führer einiger reichen Sünglinge. 
eiten durch Franfreih und Stalien und benußte diefe zu medicin. Stus 
en auf den berühmteften Univerfitäten beider Länder, ſodaß er in Pas 
a den Doctorhut empfing. Er fehrte 1557 zurück und ftarb ale Prof, 
r Medicin zu Heidelberg fehr jung, den 7. Nov. 1560, wie man fagt, 
n einem Fiebeötranfe, der ihm in Bologna credenzt worden war, Seine 
tein. Gedichte, namentlich die „Elegien⸗, in denen er mit Dvid wett 
ferte, geben ihm einen Platz unter den größten lat. Dichtern der neuen 
Belt. Die von ihm veranftaltete Ausg. feiner »Poemata«, 1551, ift 
hr Selten. P. Burmann gab fie Amfterdam 1754 (2 Bde., 4), und 
retichmar (Dresden 1775) beraud, überf, von E. 9, Kößlin, heraus⸗ 
geben von Fr. Blume (Halle 1736). 3) (Joh. Pet), Enkel des Vor., 
eb. zu Neuheim 1698; fludirte Medicin, promovirte zu Bafel 1616, 
card 1624 gräfl. hanauifcher Hofmedicus, erhielt dann noch mehre Arzt. 
che Anftellungen, auch Profeffuren zu Rinteln, Marburg und Herborn, 
ıfegt wurde er zu Frankfurt Rath und Hiftoriograph Kaifer Ferdinands 
11.5 ft. daf. 1669. Auch er ift als Tat. Dichter befannt. Sein „Vade- 
ecum 8, epigrammatum novor, centuriae I.“ erfchien (Frankf. a. M. 
625, 12.); „Bibliotheca puvetica» (4 Thl., ebend. 1625— 28); gab aud) 
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u A. bed Petronius Satyricum⸗ (cbendaſ. 1629, 4.), bermi.ı 
Als medicinifche Schriften von ihm verdienen Bemerkung: 
gia⸗ (Rinteln 1630, deutfch überfegt Frankfurt a M. 1649, 
cilioram et observ, med, libri. VI« (Ulm 1644, auch 1658 ix 
casei nequitia« (Franff. 1648); ald Sefchichtöwerk iſt das ke 
„Rerum germanicarum ad ann, 1617—43 gestar.« (2 — 
a. M. 1616 -50, Fol.); auch gab er ben 5. Theil des „Timh 
ropaei« (ebend. 1647, Fol), heraus. 
Lotos, Lotus, eine Pflanze, die ben Aegyptern und ab 
fig war und die Metamorphofe bezeichnet. Aus Wiſchnu's Kakd,in 
Symbole der Erzeugung, entfpringt der Styl des Lotos, defien cin 
Blume, ber Schauplatz der Erde und des Menſchengeſchlechts, a 
Maffern ſich wiegt. In der Mitte der Blume erhebt fich ber fruiis 
ten oder Lingam, Meru genannt, ald dad Hochland der Erde; 15 
. tbenblätter der Blüthenfrone bezeichnen die 4 Hauptländer nad ls 
gegenden, die Halbinfel. (S. Ritter’ „»Erbfunde-.) In den Tiiudes 
. bezeichnet fie nach Sickler das Verweilen ım Dunkel und Exrhiugs 
Seele zum Licht. Bol. Sudifhe Mythologie) 
Lotterie Coon Lot, d. i. 8008), ein öffentliches Glücksſpiel. 10 
Ienlotterie oder Lotto (lotta di Genova) wurde von den Benz 
funden; man warf nämlich bei. der Rathewahl die Namen te a 
daten in einen Topf, nachher in ein Glücksrad, und machte ie 
diefe Wahlen Wetten, zu denen endlich der Staat die Bank Ama 
Man fagt, daß ein Rathsherr, Benedetto Gentile, 1620 dieſes mr 
erft eingeführt, und daß, weil diefes Gentile Name zufällig mı gr 
worden, der Volföglaube geherrfcht habe: er fey ſammt fein ia 
zur Strafe für die unglückliche Erfindung von Teufel geholt mE 
Späterhin nahm man flatt der Namen wählbarer Robifi Zahlen, #1 
bildete fich das jegige Kotto. Der Grund deffelben befteht in ta 
von 1 bis 90, wovon an dem Zahlungstage allemal 5 Zahlen W 
werben. Jeder der Einfegenden wählt fich aus 90 Zahlen eine bes 
Anzahl von Nummern, meldet ſich bei einem Gollecteur und gibt 8 
welcher Summe er jede ausgewählte Zahl und auf welche Art ih 
winns er fig befeten will, worüber er ein gedrucktes Loos erhält 3 
diefer Lotterie find A Arten der Gewinne: 1) ein fogenanzter &4 
Auszug), welches nur eine Zahl unter den heraudgezogenen ham! 
fordert, und wobei der Einfap 14 Mal ald Gewinn an den Akt 
den bezahlt wird. Hierbei gewinnt das Lotto 16 Proc, weil 1794 
auf einen Treffer kommen; 2) die Wette, wenn man mit dem 
gleichfam wettet, daß von den ausgewählten Zahlen eine bie erike, #f 
dritte, vierte ober fünfte Stelle in der Ordnung der Heransziebung 
werde. Tritt diefer Fall bei der Ziehung ein, fo erhält der Bad 
den Einfag der Wette 67 Mal vom Lotto ausgezahlt. Hierbei ge⸗ 
dad Lotto ungefähr 25 Proc. 3) Ein Ambo Ceine Ambe) if, we # 
unter den herausgefommenen Zahlen zwei derfelben getroffen hat, 1 
der Mitfpielende den Einfag 240 Mal ald Gewinn vom Lotte mt 
Hierbei gewinnt daffelbe 37 Proc., weil 399 Nieten auf einen 47 
fallen. Endlich 4) ein Terno (Terne), wobei das Lotto 54 Pu! 
winnt, indem 11.347 Nieten auf einer Treffer koumen, muß us B 
herausgezogenen 5 Zahlen drei treffen und gewinut alsdann DM 
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DO Mal. Die Quaternen und Quinternen find eine neuere Erfindung 
, felten in der Anwendung, weil bei benfelben das Lotto 88 Proc. 
, mehr gewinnt. Das Lotto wurbe überall von der Menge mit einer 
zur Spielwuth wachfenden Theilnahme aufgenommen. Weiſe Regies 
gen fahen bald die Verderblichkeit des kottos ein, hoben ed auf oder 
pönten den Sinfag ſcharf. Beim offenbaren Vortheile der Lottobänfe 
dennoch das Taunifche Glück durch Ternen unb Quaternen manche 
e Umfturz oder doch nahe daran gebracht, und fie pflegten ſich daher, 
an die Zahlen zu ſtark befeht wurden, dadurch zu fihern, daß fie 
He vor der Ziehung für geftrichen erffärten und feinen Sat darauf 
ter annahmen. Auch haben Betrüger durch Gewaltritte und Brief 
den diejenigen Lottos bedroht, deren entfernte Nebenbureaus noch Säge 
‚unehmen yflegten, wenn im Hauptbureau fchon die Ziehung vorge⸗ 
nmen vwurde. In Würtemberg wird kein Lotto geduldet. 2) Die Ent 
ung der eigentlichen Kotterie, and Elaffenstotterie genannt, 
un fie in Elaſſen abgerheilt ift, ift alter al& die des Lotto, In der 
nifchen ®efchichte findet man mehre Beifpiele, daß die Kaifer durch 
e Art Lotterie dem Volk Befchenfe machten. Man fchrieb die zu vers 
ifenden Geſchenke auf Stüdchen Holz, warf fie nach den Schaufpielen 
ter das Volk, und Diejenigen, welche ein folches Lotterieloos erhafcht 
ten, erhielten Dad, was darauf fland. Nero und Titus gaben dem 
(fe oftmals ſolche Kefte, die Loofe gewannen Laftthiere, Sklaven, koſt⸗ 
e Gefäße, prächtige Kleider oder Beldfummen. Der Kaifer Heliogas 
' vergnügte ſich durch Lotteriefpiel mit feinen Vertrauen und dem Volke. 
ließ die Gegenftände, welche er vertheilen wollte, auf Muſchelſchalen 
reiben, und Officiere warfen unter die Menge. Aber um fehr Spaß 
‚machen, gab er mehr laͤcherliche, als wirklich nüßliche Gefchenfe. So 
ielt Einer 100 Goldſtuͤcke und ein Anderer 100 Blaſen; Einem gab 
1000 Sifberftüde und einem Andern ein Pfund Rindfleifh; Dem 10 
zen Bold, Jenem 10 Salatfiauden; Einer gewann 10 Bären, ein Ans 
er 10 &ier, Einer 10 Kameele, ein Anderer 10 Heimchen; Einer 10 
egen, ein Anderer 10 Strauße. Viele Mufcheln gewannen gar nichts. 
mpribius erzählt, dieſes Spiel habe dem römifchen Volke gefallen, daß 
bloß aus diefem Grunde den Seliogabat gern zum Kaifer hatte, ob» 
ich er ein verächtlicher Narr, ein abfchenmwürdiger Tyrann, ein Unge⸗ 
ter war. Man könnte auch fagen, die Xheilung der Bente bei den 
en Franken fey ebenfalld eine Lotterie gewefen, weil man ſich bes 
oſes Dabei. bediente. Clovis wünfchte nach der Einnahme von Rheims 
ſich ein koſtbares Gefäß, und einer feiner Begleiter fagte zu ihm: 
yu wirft erhalten, was dir dad Loos befchert.. — Schon 1521 fol 
' Path von Denabrüd eine Waarenlotterie errichtet haben; fo auch 
Franfreich, wo unter Franz I. dergl. Waarenlotterien gegen beftimmte 
gaben, unter obrigfeitficher Aufficht, Kaufleuten erlaubt wurden. Zu 
yrenz wurde 1530 eine @eldlotterie errichtet; in Venedig fommt 1574 
| öffentlicher Beamter ald Auffeher über die Lotterie vor. Aus Ita⸗ 
n kamen die Lotterin nah Frankreich u. d. NR. Blanque (von ital. 
mes; weil die meiften Looſe Nieten, leere&, weißes Papier [carta bianca] 
wen). 1582 und 1588 errichtete Louis de Bonzaga eine ſolche Blans 
e in Paris zur Ausftattung armer Mädchen von feinen Sütern, und 
56 verſuchte Lorenz Tonti (von welchem die Zontinen den Namen haben) 
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bie Einrichtungen ginpr großen hlanque royals, welche aber ei n 
zu Stande kam. Geit diefer Zeit gab es in Franfreich nur iom: 
royales, beren Ertrag gemeiniglich zu öffentlichen Gebäuden w 
wurde. Den 22. Febr. 1828 hob der König von Frankreich, ihr 
Vortrag, das Kotto, welches in 8 Depart. noch nicht Bahr X 
28 andern, wo ed ſich befand, auf, und erhöhte, den geriag: _ 
in den übrigen Depart. von 20 Gentimen auf 2 Fr. Im Ems 
kommt bie. erfte Lotterie 1567 bie 1568 vor, von welder zak 
anfiquarifchen Sefellfhaft in Londpn zum Bellen der englifchen Ste 
und eine 1680 dem linternehmer einer Wafferleitung geftattet. 1 
dem Canning'ſchen Minifterium wurde die Lotterie auf immer abe 
und ale nachtheilig für die Wohlfahrt der Nation in der Staa 
geftrichen. In Amfterdam wurde 1549 eine Lotterie zur Erbumm ee 
Kirchthurms gezogen, und 1595 zu Delft. In Hamburg 1653 am 
holländifcher Weife und in Nürnberg 1699 die erfie Glaffenimmm 
richtet, und in Berlin die erfte 1740 gezogen. Dig mehrften nen 
fchen Lotterien werden claffenweife gezogen, um durch allmälige ja 
gen Einſatz zu erleichtern; die große hamburger ift bei Einer 3 
ftehen geblieben. Neuerer Zeit find auch die Waarenlotterien ah 
unter obrigfeitlicher Aufficht häufiger geworden, und eine ber * 
wobei man über dem Scherz am Ende den Betrug verzieh, | 
mehren. 3. vom Buchhändler Füldner zu Ramburg, einem — 
Herzogthum Altenburg, unternommen. Gr kündigte neben einer ix 
Iotterie ein ſchoͤnes Mädchen, u, d. N.: Aurora Fortuna, wit R 
als hoͤchſten Gewinn an; allein das Publicum wurde betrogen, m 
Schöne blieb unfi ichtbar; der Unternehmer führte Die Braut felbi 
Haufe. Die Hauptlotteriedirection gibt nur ganze und ungetheilx 
aus und nimmt bei der Zahlung der Gewinne nur folche an; dei 
lecteurs aber vertheilen fie zur leichtern Verbreitung in halbe, 3x 
Achtel und fogar in Sechszehntel. In einigen Landen geht die Sat 
ber Gollecteurs fo weit, daß fie ganze und getheilte Looſe auf az 
wiffe Zahl von Zichungen vermiethen, d. h. nur verbindlich find, l: 
Gewinn, der auf die Nummer fallen fann, zu zahlen, wenn bie Rem‘ 
in den flipulirten Ziehungen herausfommt. Bleiben bie Hauptzea 
lange in dem Gluͤckstopfe, fodaß fich Die Wahricheinfichfeit, folde je 
ten zu fönnen, fleigend vermehrt, fo herrſcht ein ‚großer ——— im ir: 
und Verfauf der Looſe, und es gibt Fälle, wo in deu letzten usa! 
der urfprüngliche Preis zehn und zwanzig Mal gefordert —* — — 
Zeit ſind, namentlich in der öſtreich Monarchie, im Königreiche Bar 
und im Mecklenburgiſchen, die Güterlotterien aufgekommen, und * 
ken, Rittergüter, ja ganze Herrſchaften unter öffentlicher 

und gewöhnlich unter Bürgfchaft bedeutender Handelöhäufer , welde 3 
Debitirung übernahmen, ausgefpielt worden, um ben verfchufdeen ® 
fisern großer Güter zum Arrangement zu heifen. Gewöhnlich btw 
damit eine Gelblotterie verbunden, und unter gewiffen Umfiänden 23 
dieſes das zweckmäßigſte Mittel ſeyn, Concurſe über große Guͤter ber‘ 
legen, welche im gemöhnlichen Wege der Beräußerung zum Schaden F 
Gläubiger weit unter dem Werthe verfilbert werden, — — 
lich betrachtet (denn dad Recht muß Lotto und Lotterien für 

Geſchaͤfte an ſich erlennen), iſt es allemal für die Ehre X Res 
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Derllich, wenn fie zu felchen Mitteln, bie Stastbeintänfte zu -vermehe: 
rt, fchreitet, und felbft die gemöhnliche Beltimmung des Ueberſchuſſes 
ı mooplthätigen Zwecken kann die Zweibentigleit ber Sache nicht heben, 
kejenigen .tosterien, welche mit einer Ziehung fich. endigen und übers. 
zupt einen etwas bedeutenden Einſatz erheifchen, haben ben Borzug, 
aß fie den Armern Volkselaſſen den Zutritt erfchweren. Umer allen 
ücföfpielen hat die Lotterie den Bortheil, daß der Spielende ‚weder: 
iel verliert, noch ſich Dem rafchen Wechſel der Gemüthsbewegung nus⸗ 
tzt. In neuern Zeiten hat man Lotterien mit den Staatsanleihen ver⸗ 
anden. Wenn nämlich der Eredit des Staats ſchwach, oder der Zins⸗ 
iß im Staate hoch iſt, ſucht man die Capitaliſten zu reizen, den Staate 
zr Geld zu geben, indem man fie außer den landesüblichen Zinfen noch 
ine Prämie durch die Lotterie hoffen laßt. Kann 3.8. eine Regierung 
sr ungewiß oder gar nicht Geld zu 7 Procent finden, fo kann fie body: 
jre Anleihe zu 4 Proc, eröffnen, die 3.ubrigen Proc. aber, die fie gem. 
och geben will, unter bie Darleiher durch eine Lotterie vertheilen und 
onach ihren Zwed erreichen. Denn nun reizt die Hoffnung Biele, neben 
ex fichern Unterbringung ihrer Eapitale zu 4 Proc. auch noch dad große: 
098 in der Lotterie zu gewinnen, flärfer, ald es dad Anerbieten von 7 
Droc. thut. So wurden in Deftreich, Dänemark, Baden u. a. Staaten, 
o für die preuß. Staatöfchuldfcheine, die auf dem Markte nur 70 Proc. 
alten, zu ihrem vollen Nominalwerthe verfauft werben. | £ 
Loudon, f. fauden - J 

Louisd'or, Zuerſt prägte dieſe König Ludwig XIII. von Fraukreich. 
In Frankreich find längſt die wichtigen mit heller Goldfarbe einge⸗n 
chmolzen, es laufen aber deſto häufiger nach dem Nennwerth von 5 Rthlr. 
ie unterwichtigen. in dem norbbeutichen Viehhandel noch immer um, ohne 
ap Dfdenburgs und Hanovers Polizei von dieſem Mißbrauch Notiz nehe : 
men. Preußen, Sachen, Hanover, Braunfchweig und Kurheffeh ließen 
kouisd'or gleicher Währung, jedoch rötherer Farbe prägen. Sie find: ' 
m Geld⸗ und Handelöverfehr diefer Stanten häufiger ald das neuere » 
franz. Gold in 24 Livres und 20 Franfenftüden. Die im Palfirgewicht - 
vollwichtigen preußifchen, fächfifihen, hanoverfchen, braumnfchweigifchen und 
kurheſſiſchen Louisd’or nad; der Währung der Goldmünzen Ludwigs XL 
gelten gemeiniglich 5 Thlr. 13 Gr. Conventionsmünze oder 5 Xhlr. 
20 Sgr. preußifch. 

Louife CAugufte Wilhelmine Amalia), Königin von Preußen, Tode - 
ter des Herzogs Karl von MedlenburgStrelig und der Prinzeſſin Frie⸗ 
derife Karoline Louiſe von Heffens Darmfladt, geb. zu Hanover 1776, 
wo damald Herzog Karl Gouverneur war, verlor im 6. Jahre ihre 
Mutter, erhielt aber anfangs von einem Fräulein von Wohlzogen und 
dann unter den Augen ihrer Großmutter zu Darmftadt eine treffliche 
Erziehung. Ein heller Berftand, ein frühes frommes und ernited Stres 
ben nach allem Wahren, Guten und Schönen war ihr von Kindheit an 
eigen. Diefe auszeichnenden Eigenfchaften wurden mit großer Sorgfalt . 
ausgebildet und fie gewann durch Güte und Wohlwollen die allgemeinfte 
Zuneigung. Schon früh vermied fie die Täufchung des Scheins, daher 
war ihr Bli fo ruhig und Mar. Früh ſchon war fie gewohnt, alles 
Sichtbare, Jrdifche, an ein Unfichtbares, Höheres, und das Endliche ar 
dad Linendliche zu Inüpfen. Kein Außerer Glanz und fein Außeres Ges 
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wirre fonnten fe in ihrer inmmer ſtillen Zelt flören, sımb fo im Ai 
ben und Vertrauen eines kindlichen Gemüths erreichte fie (den 
Weiblichkeit, wovon fie das Abbild war. Die Nähe bed Kriege bay 
die Prinzeſſin Louiſe 1792, fich zu Ihrer Schweſter, Der - 
Herzogin von Sachſen⸗Hildburghauſen, nach diefer letztern Stadt 5 
en, wo fie bi6 zum Frühjahr 1793 biieb. Die Nücdfreife Aber vb 
beachte die Prinzeffin und ihre jüngere Schwefter Cjebige fra 
von Eumberfand) in die Nahe des Kronprinzen Friedrich Wilbeln we 
Preußen und feined Bruders Ludwig und furz darauf Chen 23 X 
4793) kam zwifchen beiden Brüdern und beiden Schweftern eine Iris 
bung zu Stande; die Vermählung erfolgte jedoch erit am 24. Deruakt 
Ihre Schönheit, ihre Huld, der Beſitz vieler weiblichen Tugene m 
Verein wit der: Krommigfeit gewann ihr alle Herzen, fie war bed Re 
fer aller edlen Krauen. Nachdem Lonife am 7. Det. 1794 ves cm 
todten Prinzeſſin entbunben worden war, gebar fie am 15. Da. 176 
den jebigen Kronprinzen Friedrich Wilhelm. Durch die am 16. Im. 
1797 erfolgte Thronbefteigung ihres Gemahls wurde fie die Fanta 
ter aller Preußen und erwarb ſich durch Huld, Herablaffung, Reis 
tigleit und Menfchenfreunblichteit die Liebe aller linterthanen. Bid 15 
floß ihr Leben dem klaren Bache gleich, der ſich zwifchen Blumensen 
fortwälzt, ruhig dahin. Mitten im Prunke des Hofes wußte fie ii 
Sack ftiller Hänslichkeit zu bewahren. AS aber im bemerften Sa 
Napoleon den Plan, Europa zu unterjochen und die Bölfer zu yrab 
ten, nicht allein entwarf, fondern auch durch den Krieg gegen DOcimd 
und Rußland ausführte; ald man daran, daß er feine Heere durch bei 
sentrale prenß. Gebiet führte, feinen Sinn und Tracdıten erfannte, wurk 
weit fie die Zukunft durchfchauete, ihre Seele mit tiefem Ernfk uw % 
forgniffen erfüllt. Allmaͤlig fing ihre Sefundheit gu wanfen an. De 
Trauer, die fie über den Verluft eines ihr Tieben Kindes, als im Frib 
ling ber Prinz Ferdinand ftarb, empfand, vermehrte ihre Tränflichen > 
fülle. Sie nahm ihre Zuflucht zu den Heilquellen von Pyrmont, we k 
ihren Bater und ihren älteften Bruder fand, fowie ihre vertrantefte 
die Erbprinzeffin von Weimar. Am Geburtstage des Könige Fım ſr 
nach Charlottenburg zurüd, und erfuhr, was ihr der König aus jis 
licher Beforgniß für ihre Geſundheit verfchwiegen hatte, daß ber Krieg 
gegen Napoleon befchloffen fey. Sie folgte ihrem Gemahl nady Thire 
gen; aber wie beugten fie die unglücklichen Tage von Auerftädt und Tem, 
den 14. Dct. 1806, nieder! Napoleon, nicht zufrieden mit feinem Sieg, 
wagte ed nun auch, die Tugend ber Königin mit dem Gift ſchändlider 
Verleumdung zu befleden. Aber die Kraft der Wahrheit machte die Lüge 
zu Schanden. Im Anfange des Decembers deö. erwähnten jahre war 
der König mit ihr nad) Königsberg gefommen. . Die niederfchlagenden 
Nachrichten, die aus ihren Ländern gefommen, ſchwaͤchten immer mehr 
ihre Geſundheit. Ein Nervenfieber brachte fie nah dem Rand des Gr» 
bed, und faum fing ihre Belferung an, als die Franzofen fih Kimgd 
berg näherten. An einem trüben Wintertage mußte fie über den Strand 
in einem Wagen liegend und in Betten eingehüllt, in 2 Tager nach 
Memel gebracht werden. Dort erholte fie ſich nach und mach im Krriie 
ihrer Kamilie und weil ihre Linterthanen ihr noch fortbauernde Beweik 
ihrer Tree und Anhaͤnglichkeit gaben. Die Schlacht von Frieblard 
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nernichtete die fchwachen Hoffnungen. Um bei den Friedenſsverhanblun⸗ 
jen zu Tilſit im ihrer Gegenwart einen leidlicheren Frieden zu bewirken, 
ieß fie fich überreden, ind Hauptquartier: zu gehen. Sie hielt dieß auch 
ür Pflicht und konnte in der Glorie ihrer Reinheit vor ben giftigen 
Berfeumder bintreten. Allein Napoleon empfing fie in und tüdifch 
breuben mußte den Frieden mit großen Opfern erkaufen; denn Die preuß. 

venzen gingen nur bis am. die Elbe. Weil ſich ihe Gemahl aber nicht 
mit Rapoleon verband, und wicht feinen: tweuen Berbimbeten, Rußland, 
verließ, war es ihr feiter Glaube, daß diefe Handlungsweife des Königs 
Preußen Glück bringen werde. In Ende 1807 ging fie wieder mit ih⸗ 
ser Familie nach Königsberg, wo fie im Febr. 1808 von der meingefjin 
douiſe entbunden wurde. Die Heiterkeit ihres früheren Lebens Tchrte 
nie mehr in ihr Gemuüth zurüd. Die fchreiende Ungerechtigkeit, wonkt 
Frankreich noch immer Preußen behandelte, beugte fie fehr, und wie viel 
ieß ihr die Zukunft befürdhten! Doch fand fie einen mächtigen Troſt in 
ich, feibit, denn ihr Wahlſpruch war: „Recht, Glaube, Lieber. Denfels 
ven ließ fle auf ein Pettichaft fiechen. Am 23. Der. 1809 kam fie wie 
er nach Berlin zurüd. Sechszehn Jahre früher hatte fie an demſelben 
Lage und in derfelben Stunde ihren Einzug in die Königeftadt gehalten. - 
Die Liebe des Volkes begegnete ihr auf jedem Schritte. Allein die höhr 
senden Drohungen wegen bed Rückſtandes einer unerſchwinglichen Con⸗ 
ribution, und die Beforgniß, daß, wenn dieſe Herrſchaft ‚ferner beftehen 
vürde, der preuß. Staat ein Ende nehmen würde, umflorten ihr Bes 
nüth immer mehr. Die Beforguiß um das Leben ihrer gefährlich Frank. 
iegenden Tochter fam noch hinzu. Sie hoffte, einige Erholungen zu 
inden im väterlichen Haufe und reifte, dem Anfchein nach vollig gefund, 
en 25. uni 1810 auf das Luftfchloß Hohenzierig, wurbe aber nach 
venig Tagen von einem heftigen Bruftfieber befallen; alle ärztliche Huͤl⸗ 
e, alle Pflege treuer Liebenden Verwandten war umjonftl. Am 19. Juli 
ed Morgens 4 Uhr, fam ber König von Berlin an, um fie fterben zu 
eben. Schon um 9 Uhr verfchied fie. Der König drüdte ihr die Au⸗ 
en zu, holte jeine beiden älteften Söhne und zeigte ihnen bie Leiche der 
yefiebten Mutter. Wenige Augenblidte vor ihrer Auflöfung fing fie an, 
yiefelbe zu ahnen, und als der Uebergang in eine andere Welt fih ihr 
sahte, da flehte fie nur die ewige Liebe an um einen kurzen Todeskampf. 
Die Trauer um file war überall, felbft in den dem preuß. Scepter ent⸗ 
iffenen vormals preuß. Provinzen, groß, und noch hat die Zeit fie nicht 
vernichtet. Beritandesbildung und Herzendgüte, Hoheit und Milde, weibs 
iche Anmuth und ber edeldentende Ernſt forfchender Wahrheitöliebe zeich⸗ 
seten fie aus. Sie war herablaſſend, zuvorfommend, huͤlfreich und 
Battin und Mutter treu und beglüdend im häuslichen Kreife, ja ale 
olche war fie dad Vorbild für alle Gattinnen und Mütter; erfüllt mit - 
Andacht und wahrer chriftlicher Frömmigkeit. Vorzüglich war fie vor 
ver Seite ein Mufter, daß fie umgeben vom ©lanze demüthig — und 
voll Mitleide und Erbarmens beim Anblick jeder Noth und jedes Kum⸗ 
ner war, und — daß fie die fchweren Leiden des unglüdlichiten Ver⸗ 
Yangniffes in den Tahren 1806-1810 voll Ergebung jo erbuldete, wie 
azu echte Neligiofität und ein reined Bewußtſeyn nur fähig machen füns 
en. Am Morgen des 19. Dec. wurden die theuern Leberrefte in dem 
infach gefhmadvollen Grabmale, weldyes der König im Schloßgarten 
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au Charlottenbarg ‚hatte erbanen laſſen, beſtattet. Hier ſicht man ihr 
Denlmal und ihre Statue, fie ſchlummernd darſtellend, von Rauch. Ihb⸗ 
zem Andenken iſt die Lonitenfkiftung geweiht, In ˖ der Schrift der Frau 
v. Berg, weiche 1814 unter. dem einfachen Titel ALouife die Königin⸗ 
in Berlin, erſchien, lernt man die königl. Frau durch ihre Briefe aus der 

. verbängmißnolfen Zeit von 1806 und 1807 and durch die Erjählung ib⸗ 
rer auch im Unglück föniglichen Haltung and ihres großfinnigen Betra⸗ 
gend bri her ‚Zufammenkauft mit Rapolevn zu Tilſit ganz fennen und 
wü 0 | 


kouife Ulrika, Königin von Schweden, T. des Könige Friedrich 
Wilhelm 1,.9.: Preußen, geb. d. 24.. Juli 1720, vermählt zu Berfin d. 
17. Juli 1744, ftaeb d. 16 Juli 1782. Mannlicher Berftand, einneb⸗ 
wende Beredtſamfeit, vorzügliche Ficbe zu den Wiffenfchaften und eine 
auch im Rode unerfchätterte Geiſtesſtaͤrke charakteriſiren diefe Fuͤrſtin. 
Seit dem; Tode ihres Gemahld, Bed. Könige Adolf Friedrich (1751— 
74), lebte fie .fo- abgefchteben von: ber Welt, daB fte felten bei Hofe er⸗ 
ſchien, wegen Mißverſtaändniſſen mit dem Thronſelger. Ihr Leibgedinge 
betrug 133009 Thlr. Species." Damit verſchonerte ſie ihre Palläfte, un⸗ 
terſtüͤtzte Smduftrie, Künſte und Wiſſenſchaften, auch die Armenhäufer. 
Gleich ihrem Bruder wollte fie die Seidenzucht nach vem hohen Norden 
ziehen, und Linne ‚unterftäste nach Kräften bfe -Alllimatifationdibeen fer 
ner Monarchin. .1753 ſtiftete ſie die ſchwediſche Akademie ber Willen 
ſchaften aus eignem Vermögen. Dieſe ging daher faſt unter, bie Gu⸗ 
ſtav IIh fie von Neuem dotirde. Sie gründete ferner die Bibliorbek und 
Das Kunſtcabinet zu Drotningholm, wovon, fowie von jenem des Kür 
nigs Adolf Friedrich, Linnéee eine Befchreibung 1787. in Stodholm her 
ausgab. Haſſelquiſt's in Smyrna verfette Sammlung ließ: fie einlöſen 
und erhielt folche der Raturgefchichte. Auf ihre‘ Koften gab Linne aus 
den Handfchriften diefed Gelehrten deſſen Reife nach Paläftina heramd. 
Sie war eine glüdliche Gattin, ertrug aber ungern die Abhängigfeit dee 
Königs vom Reichsrathe. Dieß veranlaßte die Horn’ihe Berfchwörung. 
“ Der König ward noch mehr eingefchränft, und die großen Familien im 
Reiche verurfachten ihr manche Kraͤnkung. Ihre Söhne waren bie Kös 
ige Guſtav UL und Karl XIIL | 0 
Louiſianaga oder Ruifiana, feit 1812 einer der vereinigten nord 
amerikaniſchen Staaten, beißt auch Neuorleans, Hat mit dem Theile 
von Weſtflorida bis an den Perdido einen Flächenraum von 2271 DOM. 
mit 200:000 Einw., Darunter 60,000 Sflaven und 10.500 freie Far⸗ 
bige. Louiſiana im weitern Sinne umfaßt noch die Staaten Miffis 
ſippi (eit 1817 aufgenommen; 2135 QM., 200.000. Einw., darunter 
33.300 Sklaven und freie Farbige, Hauptitadt Monticello) und Mifs 
furi (289 OM., 90.000 Einw., darunter 13.300 Schwarze, Haupt⸗ 
ftadt Sefferfon), fowie das Gebiet Miſſuri (43.000 QM.), in welchem 
mehr. ald 40 indifhe Stämme von der Jagd leben, darunter die Askan⸗ 
fans, Miffurier, Yavayer, Dfages, Kanfeer, Kaffinibolen, Sionr, Nas - 
doweflier, Tomas, Snafeinbier, Grosventres, Flathead u. A. Nachdem 
ber Miſſiſippi bereitd 1541 von Ferdinand de Soto entdedt, aber erft 
1682 von Lafalle bereifet ward, ſchickte Frankreichs König Ludwig XIV. 
unter: Anführung des Lebtern eine mit allen zur Anpflanzung nöthigen 
Bedürfniſſen, verfehene Flotte an den Mifftfippi, Uber ein großer Theil 
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Mamnihaft war ein Opfer des Klima, und kaſalle ſelbſt von feiner 
ıten ermordet. Hierauf führte.ein Edelmann aus Canada, Iberville, 
89 eine Heine Anzahl Franzoſen an-den Beiffifippi und gab ber Co⸗ 
ie feinem Könige, Ludwig XIV,, zu Ehren den Namen Louiftane.' 
ich dieſe Niederlaffung . fcheiterte an ber Unfruchtbarkeit ded Bodens 
d an der Nähe der Wilden und gerieth 1706 bei Iberville's Tode in 
uzliche Hülflofigfeit. Deffen ungeachtet: ließ fidy der reiche Kaufmanır 
ozat 1712 auf 12 Sabre ein ausſchließliches Privilegium zum Hans 
C nad) Louiſiana ertheilen, trat aber baffelbe 1717 an Law (f.d.) ab, 
r fi) nun an die Spitze einer Sefellfchaft Rellte, welche er für den 
andel an dem Miffifippt errichtet hatte. Da er dem Publikum einen 
tgeheuern Gewinn von dieſer Unternehmung vorgeſpiegelt hatte, fo 
achte er in Kurzem den aus 100: Millionen beftehenden Fonds zufams 
en. Als man aber erfuhr, daß-die Coloniſten in den Wäldern des 
tiflifippi vor Hunger. und Elend ungelommen und 25 Millionen Liv⸗ 
:& verfchleudert wären, ftelen bie Achten plöglich, und die Bethelligten 
ꝛlitten einen ungeheuern Verluſt. Der Name Louiſiana wurde num ein 
Jegenftanb des allgemeinen Abſcheues. Als nach dem fiebenjährigen 
wiege Frankreich 1764 Louiſiana bis an den Mifffippi an Spanien 
btrat, erhob diefe Macht, welche im erſten parifer Frieden Florida, eine 
inner Vormanern von Merico, an England hatte abtreten müflen, das’ 
nnermeßlich lange und 300 Meilen breite Louiſiana zu einer nenen 
Zarriere für feine mericanifchen Minen. Allein ed ward 1802 tm 
Srieden. von Amiend genöthigt, Loniflana an Frankreich zurüchugeben. 
Da aber dad Land vermöge feiner Lage; feined Klima und Bodens uns 
er einer kraftvollen Regierung eine gefährliche Nachbarfchaft für die 
Bereinigten Staaten hätte werben können, fo widerfeßte ſich der Gons 
zreß feiner Abtretung und erhielt, in Yolge eined am 30. April 1803 
nit Sraufreih von Napoleond Minifter Barbe⸗Marbois mit Livingſton 
ibgeſchloſſenen Bertrages, für.eine Summe von 15- Mill, Dollars fos 
pohl die Souverainetät der Stadt Reuorleand und deren Gebietd, ale 
iberhaupt das ganze Louifiana anf ben Fuß des bisherigen Beſitzſtan⸗ 
ded Spaniend. Diefe Provinz hat gegen S. den mericanifcher Meers 
bufen, gegen D. den Mifjifippi und Florida, gegen W. Merico, vor 
welchem fie der Sabinefluß trennt, und gegen N. das Gebiet von Ars 
kanſas zur Grenze. Im ſüdlichen Theile ift die Luft im Verhältniß der 
geographifchen Breite wenig heiß, aber bie Kälte gegen N. unverhält⸗ 
nißmäßig ſtrenge; an der Küſte entiteht oft das gelbe Fieber. Der faft 
ganz ebene und fruchtbare, zum Theil fumpfige, fandige und fteinige 
Boden hat Ueberfluß an Kiefern, Gedern und grünen Fichten; viel 
Wildpret, Büffel, Clentbiere, Dambirfche sc. und hin und wieder Ans 
zeigen von Silberminen und Erzgruben. Ausfuhrartifel find: Indigo, 
Zuder, Kaffee, Taback, Baumwolle, Flachs u. a.m. Die vorzügfichften 
Flüſſe heißen: St.Pierre, der Moin, der Miffuri, der Fluß der Arkan⸗ 
fas, der Tellowſtone und der rothe Fluß Criviere rouge), mit welchem‘ 
fich der ſchwarze Fluß und der Dchfenfluß vereinigen. Die Einwohner 
find theild Europäer, theild Wilde. Die Hauptfiadt Neuorleans hat 
an 55.000 Einw. Prinz Paul von Würtemberg hat jüngft eine Karte 
vom Staate Louifiana aufgenommen. S. Bradenridge’d „Anfichten von 
Louiſiana⸗, aus dem Engl. Weimar 1819); Steddart's „Shetches of 
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Louisiana» (Philadelphia 1818) und Barb&Marbois’s (Pair v. Frank 
. reich) „Histoire de la Lonisiane» (Parid 1828). 

Loutberbourg (Philippe Jacques), ein franzöflfcher Kunſtler, der 
Seeſtücke malte. Er war zu Strasburg 1728 geboren und ftarb 1791. 
Seine Darftellungen von Seeſchlachten oder dem wilden Sturme dei 
Meeres find trefflich. Das Feuer der in Brand gerathenen Schiffe, den 
Dampf, der fi mit den, Wolfen vereinigt, die fpielenden, fowie bie er 
vegten Wellen des Meeres, Untergang der Sonne, oder Mondſchei, 
Landſchaften wit Palläften, oder felfigte Ufer finb meifterhaft abgebildet. 
Er if ein trefflicher Figurenzeichner und wahrer Coloriſt. 

Louvel (Louis Pierre), Meudyelmörber des Herzogs v. Berri, ge. 
zu Berfailles 1788, verlor feine Mutter in einem Alter von 2 oder 3 
Sahren unb wurde in der Institation des enfans de la patrie, heutzutage 
la Pitie, erzogen, dann bei einem Sattler in die Lehre geihan, arbeitet 
darauf zu Paris und begann feine Wanderjahre durch Frankreich. Sche 
zu jener Zeit bemerkte man an ihm einen verfchloffenen Charakter; übri⸗ 
gend war er ein rechtfchaffener und fleißiger junger Mann. 1806 fan 
er in ein Trainregiment der Garde, erhielt jedoch fchon nad; 10 Dom 
ten wegen törperlicher Untauglichkeit feinen Abſchied. Bei Üiedernits 
führung der Bourbons befand er fi in Mes und dachte fchon bamald 
auf Mordanfchläge gegen fi. Am 8. Mai 1814 reifte ee von Rt 
nad, Calais, um den König im Augenblicke der Ausfchiffung zu töbten. 
Da ihm dieß nicht gelang, begab er ſich nadı Paris und von da nah 
Fontainebleau, in der Meinung, Bonaparte noch zu treffen, um im feat 
Dienfte zu treten; da derfelbe aber fchon nach Elba abgereift war, folgt 
er ihm dahin und arbeitete 2 Monate lang bei dem Sattfermeifter dr 
naparte'd. Da er jedoch wegen öfonomifcher Berhältniffe feinen Abſchic 
erhielt, ging er nach Chambery bie zur Ankunft Napoleons zu Grenollt, 
worauf er ſich nach Paris begab und eine Anftellung als Sattierburlät 
des Kaiſers erhielt. Er machte als folcher den Feldzug mit und begle⸗ 
tete Bonaparte bis nadı La Nochelle, wo er bis 1816 arbeitete und dans 
nach Paris zurückehrte, mit dem feſten Vorfage, den Herzog von Berl 
auf dem die Hoffnungen Franfreiche beruhten, niederzuſtoßen. Bährend 
er eine Anftellung im Marftalle des Königs gefunden, zeigte er durd⸗ 
aus nichts, was auf feinen Vorſatz hindeutete; dennoch Berkofgte er un⸗ 
ausgeſetzt die Spuren bed Herzogs, bis es ihm den 13. Ian. 1820 98 
Lang, die ſchwarze That an dem Herzog zu vollziehen, als derſelbe gegen 
41 Uhr die Oper verließ Ci. Berri). Haß gegen die Bourbond war 
die einzige Veranlaffung zu diefer That. Die Bermuthung, als fey kou⸗ 
vel das Werkzeug einer verbrecherifchen Faction, ift burdy die mit ibm 
angeftellten VBerhöre vor der Pairskammer und bie Abhörung von unge 
fähr 1200 Zeugen ‚widerlegt worden. Er gefland, baß feine That em 
furchtbared Verbrechen fen; er habe ſich allein für Frankreich aufopfert 
wollen. Louvel's Vertheidiger fchügte den Wahnſinn einer firen Ider 
(monomanie) vor und berief ſich auf die Bitte des fterbenden Primen 
um feines. Mörderd Begnadigung. Hierauf las Lonvel ſelbſt einen mt 
frechem Xroge abgefaßten Auffab zur Bertheidigung feiner That vo 
Der hohe Berichtöhof verurtheilte ihn zum Tode. Nach Langer Beige 
rung nahm er den Beſuch eines Geiſuichen an; allein am Tage ſeiuer 
Hinzichtung, den’ 7. Juni 1820, hörte er nicht auf beffen Worie, 10 
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ern betrachtete die Menge, die fchweigend zufah, wie fein Haupt unter 
er Guillotine fiel. ©. d. Advocat Maurice Mejan „Hist, du proces 
le Louvel, assassin etc.“ (2 Bde, Paris 1820). 

Louvet de Couvray (Jean Baptifd), geb. zu Paris 1764, ein 
erühmter franz. Schriftſteller von feuriger Einbildungsfraft, trat zuerft 
n der Iıterarifchen Welt auf mit dem geiftreichen aber fehlüpfrigen Ru 
nan „Les Amours du chevalier de Faublas«, der nicht nur in Frans 
eich, fondern aud) im NAuslande den ausgezeichnetfien Beifall erhielt. 
Huch hat er fich im Laufe der Revolution als ein muthvoller und pas 
riotifcher Volferepräfentant hervorgetban. Er wagte es 1792 in der 
Rationalverfauumlung gegen den. Ehrgeiz Nobeöpierre'd und gegen die 
Tprannen der Bergpartei zu reden. Hierdurch entflaumte er aber nur 
fs Neue den Haß diefer Faction gegen die Sirondiften, mit denen er 
im 31. Mai 1793 geächtet wurde. Er entfloh aus Paris und burdy 
rrte mit andern Häupter Diefer Partei unter tauſend abwechfelnden Ge⸗ 
abren ganz Frankreich, ohne erfannt zu werden. Er kehrte hierauf wies 
ver nach Paris zurück, wo ihn eine Geliebte, die er u. d. N. Lodoisca 
wufführt, und die ihm eine treue Gefährtin in allen feinen Leiden und 
Mühfeligfeiten war) lange vor feinen Berfolgern verbarg. Da er auch 
wer nicht mehr ficher war, flüchtete er auf die Höhen der Juragebirges 
nd hielt fich dort bis nach Robespierre's Fall auf, worauf er in den 
Sonvent zurückfehrte. Er hat diefen Zeitraum feines Leben in den fehr 
Inziehenden Coon Archenholz und K. Fr. Cramer überſ.) »Quelques noti- 
scs pour Mmistoire/ befchrieben. Sein vielfach bewegtes Leben, das jet 
yon einer Vartei in feinem Baterlande, deren laxe Sitten er einft in f. 
‚Kaublas- ziemlich fchleierloß hinftellte, mit manchen Anekdoten beſchmutzt 
vırd, endete den 25. Aug. 1797. Lonvet bat noch andre Sachen ge 
chrieben, von denen mehre Bezug auf die damaligen öffentlichen Anges 
egenheiten Franfreichd haben. Das von ihm unter Roland’d Miniftes 
zum herausgeg. Volfäblatt „La sentinelle« fol, wie man jest behauptet, 
jiel zu den Vorgängen am 10. Aug. beigetragen haben. Madame Ro- 
aud charafterifirt in ihren „Mempiren« Louvet auf folgende Art: „Es ift 
inmöglich, mehr Geift mit weniger Anmaßung und mehr Gutmüthigfeit 
m vereinen; muthig wie ein Löwe, einfach wie ein Kınd; gefühlvoller 
Menid), guter Bürger, Fräftiger Schriftfteller, il peut faire trembler Ca- 
ilina a la tribune, diner avec les graces et souper avec Bachaumont.., 

Louvois CHrancois Michel fe Tellier, Marquis dd, Sohn des 
Ranzlerd und Staatsfecretaird Le Tellier, geb. den 18. Ian. 1641 zu 
Paris, ward 1666 in einem Alter, wo Andre faum in die unteriten 
Stellen eintreten, Ludwigs XIV. Staatsſecretair und Kriegeminifter. 
Wenn der Staat ded Krieged wegen, der Krieg aber des Kriegsminiſters 
vegen nothwendig ift, fo kann Louvois als der größte Kriegeminifter ans 
jefehen werden. Eine umfaflende Kenntniß feines Eeſchäftskreiſes, tiefe 
Einficht in das Wefen der Kriegsverwaltung, ungemein viel Verſtand, 
noch mehr Willenskraft und die raftlofefte Thätigfeit zeichnen diefen um 
ie Triumphe der großen Feldherren Ludwigs fehr verdienten Geſchäfts⸗ 
nann vor allen feinen Vorgängern aus; aber wenn für jeden Miniſter 
richtige Begriffe von Menfchenwürde, Staatözwed und Bürgerwohl ums 
yedingt nothwendig find, fo war Louvois Fein großer Staatsmann, am 
Merwenigften ein guter Bürger oder ein edler Menſch. kLouvois's Ber 
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Dienft um Frankreich iſt daher, aus bem wahren Stanbpunfte betrachte, 
sehr untergeorbnet, wenn es, ihm überhaupt, da er feine feltenen Heike‘ 
fräfte felbftfüchtig mißhrauchte, zugeſtanden werden darf, Nur ald Sch 
pfer, „Ordner und erfted Triebrad der nach mathematifchen und politiihen 
Berechnungen zufammengefegten Maſchine bed Kriegsweſens kam man 
ihn einen Meiſter in feinem Fache nennen, ben fein Werk überlebt hat, 
and defien Denk⸗ und Handlungsweiſe mit ihm nidyt ausgefiorben iR. 
Die von Richelieu vernachläffigte franz. Kriegsverwaltung dankte im 
die Einführung der Aufficht über bie Mufterungen und eine zweckmaͤßige 
Heerſchau; unermüdet wachſam und mit eiferner Feſtigkeit hielt er de 
Kriegezucht aufrecht und gewöhnte fetbft die Feldherren an Echerſun. 
Das Genies und Artilleriewefen erhielten zuerft von ihm jene trefilice 
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große Vorzüge gegeben hat; doch waren bier Bauban und Golbert fein 
Mitarbeiter, (Bol. die Eefchichte ded franz. Heerweſens in KZav. Ir 
douim’s, Hiftoriographen des Kriegsdepots in Paris, „Histoire de lad- 
‚ministration .de la guerre”, Paris 1811, 4 Bde). Als Staatömaun 
betrachtet, war Lonvois in dem glänzenden Zeitalter Ludwigs XIV. dr 
Damon des Kriege und der Zeritörung. Die Schäße, welche Colbert 
gefammelt hatte, verfchlang die wilde Geſchaͤftigkeit feined Nebenbahlen. 
Sein Bater hatte ihn dem Könige als einen jungen Menſchen vorgeicle 
n, der zur Arbeit tauge, und aus dem ſich leicht ein tüchtiger Dam 
ilden laffe, wenn Sr. Majeftät ſich die Mühe gäben, ihn u lat. 
Ludwig fühlte ſich gefchmeichelt, ber Lehrer feiner Miniſter zu fen; ft 
unterwies Louvois, und diefer benahm ſich ganz ald Anfänger: Waͤhrerd 
aber der König glaubte, Alles allein zu thun, wurde Louvois ber wm 
ſchraͤnkte Gebieter des Heeres. Die Generale mußten ibm unmittelbar 
" Bericht abflatten. Nur Turenne unterwarf fich diefer Abhängigfer met, 
ſondern ſchrieb an den König felbft, der aber dennoch Louvois dieſe Briefe 
mittheilte und fie nach deffen Meinung beantwortete, Louvois verwiddtt 
ben König bald in fühne, weitgreifende Plane, deren Ausführung mut 
ber eifernen Thätigfeit und der ſtrengen Arbeites und Dienftordnung dd 
Minifters möglih war. Indeß fah der despotiſche und eigenwillige Ram 
wohl ein, daß der König ihn nicht liebe; darum fuchte er fich ıhm, und 
wäre es auf Koften des Staats, unentbehrlich zu machen. Sein Genie 
kannte fein beſſeres Mittel zu diefem Zwecke als den Krieg. Daher übers 
redete er den König, fich, troß der feierlichiten Entfagung anf alle Aw 
ſprüche, der Franche⸗Comté und der fpan; Niederlande zu bemädktigen: 
Aus. diefem Kriege (1667—1669) entſpann ſich eine Reihe Eroberung 
friege,. welche Frankreich .entfräfteten. Dem untuhig ehrgeizigen, berridv 
füchtigen und unbeweglichen. Louvois waren alle Mittel gleichgültig, Wen 
fie nur zum Zwede führten. Er ſelbſt war nicht Feidherr, wolle e 
aber feyn. Auf fremdes Berdienft neidifch, im Haſſe unverſohnlich, ir 
feinen Befchlüffen gewaltſam und unerſchütterlich, dabei eiferſüchtig anf 
feine Bewalt, opferte er Allee, ſogar verdienftvolle Feldherren, fein 
Ehrgeige auf. Nicht feiten wär er an beit Unfällen bes Kriege ik 
Schuld, indem er Alles durch den von ihm ausgehenden raſchen Untrie⸗ 
der materiellen Kräfte, durch Thätigkeit, Zwang und Schreden zu 
chen glaubte. Sein Stolz machte den König ander Möchten, vethaß 
Vach dem adchener Frieden (1668) hährte er in Ludwigs Seele Der 
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gegen bie Niederländer. Ein wohlausgeruͤſtetes Heer von 180.000 
kann machte den unpolitifcyen Nachefrieg von 1672 leicht; daher bewog 
uvois den König, die großen Anerbietungen der um Frieden bittenden 
oHänder zu verwerfen. Man brachte die Republik durch fehimpfliche 
orderungen zur Berzweiflung; andre Mächte ergriffen für Holland die 
Baffen: fo ward Frankreich ın einen Gjährigen Krieg verwidelt. Auch 
ınn, als Eonde Amfterbam ‚mit dem Heere fchnell zu überfallen vors 
hiug, war Louvois andrer Meinung und verzögerte den Bang des Kriegs 
arch Beſetzung der Feſtungen. So gewannen bie Holländer Zeit, die 
schleufen zu öffnen, und das franz. Heer mußte fich zurüchziehen. Nach 
em Frieden von Nimmwegen forgte Louvois mit verdoppelter Krait für 
ie taftifche Ausbildung des Heered. Dabei Hielt er an allen beutfchen 
zöfen Spione. Sept fingen die franz. Reunionen an; Oeſtreich wide 
rad) diefem Raubſyſtem; allein, während man mit dem deutfchen Kaifer 
riedlich ımterhandelte, rückte Lonvois mit einem Heere vor die beutfche 
reie Reichsſtadt Stradburg und bewog durch Furcht und Gold die Bürger 
ur Uebergabe. (1680). Auf gleiche Weife mußte Boufflers fich Caſales, 
es Schlüffeld von Italien, bemächtigen. Uns dieſe Zeit gewann die Frau 
. Maintenon cf. d.) Einfluß auf den König. Der argwöhnifche Lou⸗ 
wis bot Alles auf, den feinigen zu behaupten; es gelang ihm aber nur, 
ie Öffentliche Bekanntmachung der Ehe des Königs mit jener außer 
rdentlichen Frau zu hindern. Nachdem er fich nämlich vergeblich bew 
nübt hatte, dem Koͤnige von diefer Berbindung abzuratben, ließ er fich 
von ihm das Wort geben, daß die Ehe nicht öffentlich erflärt würde. Bei 
ver Trauung war er ald Zeuge zugegen. Emige Zeit darauf hörte er, 
ie Bekanntmachung folle dennody erfolgen; da vereinigte er fich mit dem 
Srzbifchof von Paris, Harley, um den König an fein Wort zu erinnern. 
Noch vor dem Eintritte des Prälaten warf ſich Louvois zu den Füßen 
des Königs und befchwor denfelben, ihm eher das Leben zu nehmen, als 
die Krone fo herabzuwirrdigen. Ludwig wollte fich losmachen; aber 
Louvois fieß nicht eher ab, feine Kniee zu umfaſſen, als bie der König 
ihm ſein Wort aufs Neue gegeben hatte. Diefer Zug, der etwas Aehn⸗ 
liches mit einer ruhmmürdigen Handlung Sully’s hat, beweiſt, Daß Vous 
vois eine ungewöhnliche Kraft des Geiſtes und eine Hoheit des Willens 
bejaß, die, von Neligion, Liebe und Ferecht:gfeit geleitet, ihn au einem 
wahrhaft großen Manne gemacht haben würden. Frau v. Meintenon 
verfuchte umfonft, ald Gemahlin des Königs am Hofe vorgeftellt zu wers 
den; Ludwig bat fie, ihm nichts mehr Davon zu Sagen. Seitdem arbeis 
tete die befeidigte Frau an dem Sturze des Minifterd. Als der Konig 
Das für den Staat fo verderbliche Bekehrungswerk der Reformirten in 
Frankreich unternahm, rieth Louvois, der auch im Frieden feine Solda 
ten gebrauchen wollte, Gewalt an die Stelle der Ueberredung zu feßen. 
Außer den harten Edicten, welche erlaffen wurden, fohrieb er noch bes 
fonderd an die Gouverneurs in den Provinzen: „Es ift der Wille des 
Könige, daß man die Außerite Strenge alle Diejenigen empfinden Iaffe, 
die Sr. Maj. Religion nicht annehmen wollen“. Er fanste Dragener 
zu Taufenden in die Provinzen, um die Gewiſſen zu unterjochen, und 
der König ließ dieß zu, weil Louvois ihm einredete, es aefchehe, um 
anruhige Bewegungen zu unterdrücken. Aber vergebens ließ er die Eren⸗ 
zen bewadhen. Gegen 700.000 fleißige Bürger wanderten aus. Bald 
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darauf gab die augsburger Ligue, welche bloß Vertheibiguug gegen em 
oberungsfüchtige Angriffe zum Zwecke hatte, dem Kriegeminiker ers 
Borwand, in Deutſchland einzufallen. Diefer ftoe Mann, der fit Gob 
bert's Tode auch die Oberaufficht über die fünigl. Gebäude führte, be 
merfte namlich, daß fein Anfehen beim Könige abnahm. Ludwig bame 
damals Trianon und äußerte gegen ihn, ein Fenfter fey nicht fo erıf 
- wie die übrigen. Der Minifter wiberfprady hartnädig, fobaß der Kemz 
endlich die Fenfter durch Lenotre meffen ließ. Es fand fich, daß konnen 
Unrecht hatte, und ber durch den Streit gereizte König ließ ihn darübe 
in Gegenwart der Arbeiter hart an. Dieß erbitterte den Miniſter. "Dar 
König“, fagte er zu einem Bertrauten, „fängt an, fih um Alles beim 
mern zu wollen; man muß ihm durch einen Krieg etwas zu tbım geben; 
und bei Gott! er fol Krieg haben! Er oder ich muß ihn haben. Se 
Folge diefes Entfchluffes fielen Hunderttaufende durch das Schwert Tem 
ftatt den augsburger Bund durch Unterhandlungen zu trennen, nie 
das Cabinet von Berfailled zu dem politifchen Fehler bin, Dura cum 
Einfall in Deutichland (1689) ganz Europa gegen fich zu beweisen. 
Louvois ahnete nicht, daß er dadurch ſich felbft flürzen würbe. De 
Seeminifter Seignelay rieth, vorzüglich England anzugreifen, um B 
heim III, zu entthronen. Allein Louvois fette ungeftum ſeine Mein 
durch, den Krieg hauptfädjlic auf dem felten Kande, wo er Alles lem 
zu führen. Ludwig XIV. wollte jedoch Seignelay’d Plan nicht x 
verwerfen. Daher ergriff man halbe Maßregeln; und England erlasz 
feit dem Siege bei la Hogue das enticiedene Lebergewicht zur See. De 
Anftrengungen aber, die man auf den Landkrieg wandte, welchen &utaz 
mit 300.000 Mann führte, erfdjöpften die Kraft der Nation. Zaglas 
fchändete Louvois's Art, den Krieg zu führen, die Ehre des Könige zu 
machte den Namen der Franzoſen in ganz Europa verhaßt. Unter dem 
Borwande, die Grenzen Frankreichs durch eine Wüfte ficher ;a Her 
und zu verhindern, daß der Feind aus den Grenzſtädten keine Boffen 
pläte mache, ließ Louvois in den Monaten San. und Febr. 1689 de 
Pfalz in eine Einöde verwandeln. Heidelberg, Worms, Speier und 
viele andre Städre, nebſt einer großen Zahl Dörfer, wurden ausgeplän 
dert und verbrannt. In Speier entweihten bie franzöſiſchen Soldaten du 
Gräber der falifchen Kaifer. Sie raubten die fülbernen Särge, firestn 
die Nefte der Todten umher und trieben mit den Schäbeln der Kaikr 
ihren Spott. Frau v. Maintenon machte den König auf diefe Grüud 
aufmerkſam. Ludwig unterfagte Daher dem Diinifter, welcher auch Trier 
verbrennen wollte, dieſe Barbarei. Zwei Tage darauf fchlug Fonweis 
dieſe Maßregel aufd Neue vor und fagte zum Könige, weil ihn obme 
Zweifel ein zu zarted Gewiffen hindere, in die Zeritürung von Trier ein 
zuwilligen, fo habe er, da Krieg und Mitleid ſich nicht vertrügen, zw 
dem Gewiſſen des Königs jede Unruhe zu erfparen, es aus fich allem 
genommen und den Eilboten zur Vollziehung der Befchle bereits abge 
fandt. Diefe Kühnheit reizte den Zorn des Königs fo fehr, daß er die 
Feuerzange vom Kamin nahm und auf den Minifter Iosfchlagen weile. 
Frau v. Maintenon warf fich zwifchen Beide, und Lonvois verließ m 
größter Beſtürzung das Zimmer. Der König rief ihn zurück und befahl 
ihm mit funtelnden Augen: „Senden Sie fogleidy einen Somrier ab, der 
gu vechter Zeit eintreffe; wird auch nur ein Haus verbrammt, jo kaftet 
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He Kopf dafür. Der erſte Courier war aber noch nicht abgegangen. 
zald darauf reizte der Minifter den König aufs Neue durch Widerſpruch 
o, daß dieſer nach dem Stocke griff. Dieß untergrub die Geſundheil 
28 ehrfüchtigen Mannes, und er ſtarb zu Verſailles den 6; Juli 1691: 
Der König bedanerte feinen Berluft nicht; er fchien fogar froh, von 
'iefem laͤſtigen Minifter befreit zu feyn, und ließ dem König Jakob IL 
Stuart auf deſſen Beileidsbezeugungen antworten: „Um unfere Angeles 
jenheiten wird ed darum nicht weniger gut flehen”. Nach Ditelos’d. 
teffendem Urtheil muß man in Louvois, diefem Gründer des Despoties 
nus der GStaatöfecretaire, zwei Seiten unterfcheiden. Ald Miniſter war 
= in ber Leitung bed Kriegsweſens thätig; ald Bürger war er ein Uns 
jebeuer. Er hat den Staat feiner Ehrfucht, feinem Unmuthe und jeder 
leinen Aufwallung feiner Eigenliebe aufgeopfert: Ueber Louvois's haus 
iches Leben läßt ſich wenig fagen. Er war ganz Minifter, Geine 
Hemter waren einträglid. Er Taufte die Herrfchaft Meudon und ver 
mandte auf die Anlage bafelbft mehre Millionen. Der König gab der 
Witwe für Meudon 900.000 Livres und Choiſy. | 
Louvre, f. Paris, on 
Xovelace (Richard), ein englifcher Dichter, ber 1658 ſtarb, und 
beffen Gedichte in einem reinen, leichten und fließenden Style geſchrieben 
find. Richardſon hatte unter dem Namen Lovelace in feiner Clariſſa⸗ 
einen Wüſtling gleichfam in der höchften Potenz aufgeftellt; weßhalb man 
einen feinen Verführer der Unfchuld einen Lovelace zu nennen pflegt. 
Löwen (Johann Friedrich), Dichter, geb. 1729 zu Klausthal; flus 
birte zu Göttingen bie Rechte, war dann im Hamburg durch Hagedorng 
Empfehlung bei dem Theater angeftellt, beffeidete darauf die Stelle eines 
Regiftratore zu Roftod, wo er 1771 farb. Seine Fehrgedichte empfehs 
fen fich durch einen leichten Gang der Gedanken und durch eine fehr 
gebildete Sprache. Eben biefe Vorzüge kann man feinen Erzählungen 
nachrühmen. Am natürlichften nahm Löwen’ Phantafie eine fomifche 
und fatgriihe Richtung. Seine Romanzen, in diefem Tone gehalten, 
erwarben ihm einen vorzüglichen Ruf. Dieß Talent zum Komifchen 
zeigt fich auch in feinen Kufifpielen: „Das Mißtrauen aus Zärtlichfeit«-; 
‚Der Liebhaber von ungefähr“; Das Näthfel» ı. a. m., die man in 
feinen Schriften, Hamburg 1765, 4 Theile, findet. Noch nennen wir 
feine „Geſchichte des deutſchen Theaters«., 
tömen (Xveven, Leuven, franz. Louvain), ehemal. Hauptftadt 
eines der 4 Gebiete des Herzogthumd Brabant, jetzt Die Hauptftadt eined 
Bezirks in der beig. Provinz Südbrabant,_ liegt in einer Durch einzelne 
Anhöhen unterbrochenen Ebene, am Flüßchen Dyle und an einem Ganal 
aus bemfelben in die Rupel, wodurch fie mit Mecheln und der Schelde 
in Verbindung ſteht. Sie hat bei einem ungeheuern Umfange nur 4000 
H. und 25.400 Einw., die ganz in der innern Stadt wohnen; die außere, 
weldye die erfte zirfelförmig umgıbt, befteht beinahe nur aus Gärten und 
Feldern. Löwen trägt überall Spuren des Verfalls. Im 14, Jahrh. 
war ſie durch ihre Tuchfabriken ſehr blühend, ſeitdem aber dieſer Nah⸗ 
rungszweig geſunlen und viele Arbeiter in Folge bürgerlicher Unruben 
größtentheild nach England auswanderten, hat fie fidy nie wieder erholt. 
Unter den Gebäuden ift dad Stadthaus eins der ehrwürdigften Denkmä⸗ 
Ier gotbifcher Baukunſt im reinften Style; aud) das Univerjitätsgebäude 
69* | 
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mehre Kirchen und das Invalidenhaus find ſehenswerth. Die vom 
oge Sohann IV. von Brabant 1426 geflift. Univerfität zählte is 
Sabre, 6000 Studenten, war unter der Franzofenherrfchaft ein 
ift aber feıt 1817 wieder eine Univerfität mit den nmötbigen Hal 
ten. Das 1825 gegründete philofoph. Eollegium zur Bildung j 
kathol. Theologen warb 1829 wieder aufgehoben. Löwen hat m 
Bierbrauereien, auch Baummwollfpinnereien, Cattundruckerei, 
fakturen, Delmühlen, Zuderraffinerien, Handel mit Del, Getreide ı 
Löowendal (Ulrich Friedrich Woldemar, Graf v.), geb. zu 
1700, war ein Sohn bed Freiherrn Woldemar von Lömendal, 
1704 zu Dresden ald Oberhofmarfchall und Cabinetsminiſter Kar, 
ein Enkel von Ulrich Friedrich Güldenlöws, natürlichem Sohn * 
Friedrichs II. von Dänemark. Er diente als gemeiner Soldat 171: 
Polen unter den Kaiſerlichen, wurde im folgenden Jahre San 
begab ſich dann in Fönigl. daniſche Dienfte und zeichnete fi im Ing 
gegen die Schweden durch Muth und. Thätigfeit aus. Im deu ie 
auf ausgebrochenen Türkenkriege wohnte er in Faiferlichen Dienfe | 
Schlacht von Petermardein, ber Belagerung von Temeswar mei 
Schlacht und Belagerung von Belgrad rühmlich bei. Ebenſo zei 7) 
feinen Muth in Neapel, Sarbinien und nahm an allen wichtigen d 
gebenheiten in den Sahren 1718 bis 21 thätig Theil, wähmtı 
die Ruheſtunden dazu anmwandte, in den Xrtilleries und Ingenc⸗ 
wiffenfchaften fich noch mehr zu vervollfommnen. Der Kong Ann 
von Polen, in deffen Dienſte er bald darauf trat, ernannte ibn mus 
feiner Kriegserfahrenbeit zum Yeldmarfchall und @eneralinfpeder te 
Infanterie, und er zeichnete ſich nach dem Tode beffelben in ber Tele 
digung von Krafau aus, fowie er audy 1734-35 am Rhein die ik 
Truppen befehligte. Unmittelbar darauf nahm er ruff. Dienfe, it 
Kaiferin Elifabeth war fehr zufrieden mit feiner Führung des ai jmd 
in der Krim und Ukraine. Der Ruf von Tapferkeit bewog da Knl 
von Frankreich, ihn 1743 in feine Dienfte ald Generalliennm 9 
ziehen, und fchon das folgende Jahr bewies Löwendal, daß er br gt 
Meinung, die man von ihm gehabt, verdiene. Denn er zeige ba ie 
Belagerung der, Städte Menin, Ypern, Fournes und Freibug (170 
ebenfo viel Klugheit ald Muth, In dem Feldzuge von 1745 bdeichurt 
er die Refervearmee in der Schlacht von Fontenoi und theilte die Em 
ded Siege, indem er die englifche Eolonne zurüdiwarf, welche bekust 
war, die Mitte des franz. Heerd zu durchbrechen. Noch in det 
Jahre eroberte er Gent, Dudenarde, Dftende, Nieuport. Rad Andlxi 
von dieſem glänzenden Feldzuge belohnte kudwig XV. feine Dienſte burh 
Orden, und Löwendal fand ſich dadurch bewogen, 1747 durch nee Er 
oberungen in Flandern, durch die Vertheidigung der Stadt Antwerpi 
und Belagerung von Bergen op Zoom ſich neue Verdienſte zu erwerbet 
Zur Belohnung wegen Einnahme diefer letztern Stadt erhieft er de 
Marſchallsſtab. Er ftarb 1755. Löwendal befaß im Geniewefen, iu kr 
Keographie und Taftit die gründlichlten Kenntniffe. 
torodromie (griech), Schieflauf der Schiffe, d. i. das Saifer 
in ſchiefer Richtung außer den 4 Hauptwindfirichen. S. Shifffahrtd 
funde. 
vroyola (Ignaz von), f. Sefuiten. » 
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